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Gebiete der Natur: md Heilkunde, 


Ludwig Friedrich v. Froriep, 
des K. W. Civil: Werdienft: Orbend Ritter, 


der Philofophie, Mebichn und Chirurgie Doctor und G. H. S, Ober: Mebdicinalrathe zu Weimar, 


der Königl. Preuß. Acabemie nügliher Wiffenfhaften zu Erfurt Vice - Director, ber Kaiferl, Eeopolbinifhen Earolinifhen Acabemie der Na: 
turforfcher, der Ruſſ. Kaiferl. Akademie der Naturforfcher zu Moskwa, der Gefellihaft naturforſchender Freunde zu Berlin, ber Wetterauer 
Geſellſchaft für die gefammte Naturkunde, der phnficalifch = mebicinifchen Societät zu Erlangen, der mineralogifhen Geſellſchaft zu Jena, 
der Niederrheinifhen Gefellfhaft ber phyſiſchen und medicinifhen Wiffenfhaften, bed Tanbwirtbichaftlihen Vereins im Königreide 
Würtemberg, ber Societe d’Agrieulture, Sciences et Arts du Departement du Bas-Rhin, ber naturforfdienden Geſeuſchaft 
zu Leipzig, ber Senkenbergifchen naturforfihenden Gefellichaft zu Srankfurt am Main, der Societas physico- medica zu Braunſchweig, 
der Medical Society zu Philadelphia, bed Apotheker Vereins für das nörbiihe Teutſchland, des Mereind zur Beförberung des 
Sartenbaucs in Preußen, der Gefellfchaft zur Beförderung ber gefammten Naturwiſſenſchaften in Marburg, ber Schlefiihen Gefeufhaft für 
vaterlinbifche Eultur zu Breslau, dev Societas medico - chirurgica Berolinensis, und ber naturforihenden Geſellſchaft zu Halle, 
Mitgliete und Ehrenmitgliebe, 





Siebenter Band, 


zwei und zwanzig Stüde (Nro. 133. bis 154.), 2 Kupfertafeln in Quarto und 5 meteorologiſche 
Tabellen nebft Umfchlag und Regifter enthaltend. 
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Ueber das Neft der Sylvia cisticola 


bat Dr. P. Savi in dem Nuovo giornale de’ lette- 
rati Nro, 11. Settemb., Ottobre 1825, intereffante Nach» 
richten mitgetheilt. Der Vogel ift von Temmind in 
deſſen Manuel d’ornithologie befchrieben und in deffen 
recueil des planches colorides abgebildet. Er kommt 
in der Nähe von Pifa, unter dem Namen Beccamoschi- 
na und Tinti, häufig vor. Zu Anfang des Fruͤhjahrs 
kommt er in der Ebene von Pifa an, hält fih an bie 
Kornfelder und bereitet da fein erftes Neft. Später be— 
giebt er fih an fumpfige und mit Scirpus, Carex und 
Juncus bedeckte Stellen. Sein Flug ift kurz, ſchnell 
und ungleih; er giebt oft und wiederholt den Ton czin, 
ezin von fih, naͤhrt fid von Eleinen Inſecten, Naupen, 
Spinnen 20.5 er brütet dreimal, das erſte Mal in der 
Mitte des April, das dritte Mal in der Mitte des Aus 
guft. Die Eier, an der Zahl 4 bis 6, von weißer, oft 
etwas in's Nöthlihe und Bläuliche uͤbergehender Farbe, 
find nur 5 bis 6 Linien lang, und werden in ein Neft 
gelegt, deffen Befchreibung der Hauptgegenftand der Ab: 
handlung des Hrn. ©. ift. 

Das Meft befindet ſich in der Mitte eines dicken 
Büfhels von einem hohen Kraute, von der Gattung Ca- 
rex , etiwa einen Fuß hoch von der Erde, und feine Ge— 
ſtalt ift die eines hängenden Beutels, deſſen weiteffer 
Theil unten, und wovon die Oeffnung oben befindlich ift. 
Seine Länge beträut 5 Zoll und fein Queerdurchmeſſer 
2 Zoll. Seine äufere Wand wird von den Blättern ge: 
bildet, in deren Mitte e8 fich befindet, und diefe Blätter 
find mit ihren Nändern kuͤnſtlich mit einander verbunden 
oder zufammengenäht, mittelſt kleiner Deffnungen, die der 
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Vogel in ihnen anbringt, und durch welche er, ztvei= bie 
dreimal, kleine Schnüre einfehnürt, die er von den Sei— 
denbeutelchen, worin die Spinnen ihre Gier tragen, oder 
von dem Flaum mehrerer Asklepiadeen oder Syngeneſiſten 
verfertigt; die Stängel diefer Pflanzen fteigen gerade in 
die Höhe und dienen, das Neft zu verbergen. Die, wel 
he unten wachſen, find mehrere Male gegen ſich felbft 
zurüdgebogen, untereinander verfhlungen, und bilden für 
tag Meft eine Stüße oder elaſtiſche Baſis. Die innere 
Mandung ift wollig und weich, und befteht mehr aus ve- 
getabiliſchem Flaum, als aus Spinnengewele, Die beiden 
Mandungen berühren ſich in den oberen und Seitenthei— 
len des Neſtes unmittelbar, find aber unten, durch eine 
von feinen trodenen Grashalmen und den zufammenge: 
festen Blumen der Syngenefiften gebildete Lage, von ein« 
ander getrennt. Dieß ift das Augufineft. 

Das Frühlingsneft des Vogels ift etwas verfchiebden, 
nad) dem Orte (in Feldern), wo e8 fi findet, und nad) 
den Materialien, welche die Sahreszeit zum Baue darbie- 
tet. Es iſt in der Mitte eines Grasbuͤſchels verborgen, 
deffen ſchwache und leicht zerreißbare Halme wenig geeig- 
net find, mit Stichen zjufammengeheftet zu werden, und 
da die Epinnen um die Zeit felten find, oder ihre Sci 
denbeutel noch nicht gefponnen haben, fo hat der Vogel 
auch nicht die Faden, die fie ihm bieten, und ift alfo 
darauf befhränft, hauptfäclich den vegetabilifchen Flaum 
anzumenden. Das Meft ift meniger feft, als dag, was 
es fpäter von den Carerblättern und den Spinngewebenfaden 
bildet, und der Vogel muß daher die innere Mandung 
dicker machen und in dieſe einige fefte Subſtanzen, 5.8. klei— 
ne Holzſtuͤckchen oder Strohhalme anzubringen fuchen, 
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Hr. Savi maht darauf aufmerkfam, daß die Nefter 
der Vögel noch nicht forgfältig genug befchrieben feyen, 
und ſchlaͤgt vor, einer Klaffification derfelben die Unter: 
fheidung der Subftanzen zum Grumd zu legen, aus wel- 
hen fie zufammengefegt werden. 


Bon dem Saccomys anthophilus 

hat Hr. F. Cuvier der Societe philomatique zu Pas 
ris am 3. Sanuar 1824 eine Befchreibung mitgetheilt. 
Hr. 5. Cuvier hatte in feinem Werke sur les dents 
des mammiferes ein neues Zahnſyſtem befannt gemadıt, 
was einer neuen Art Nagethiere, mit zufammengefesten 
Zähnen und Außerlihen Badentafchen, angehörte, Er aab 
der Gattung den Namen Saccomys, und der, ihm bekannt 
gewordinen, Art den Namen anthophilus. Sebt bat er 
nun die Befihreibung diefer blumenliebenden Sackmaus ge— 
geben, welche etwas größer ift, als die Hausmaus, einen 
langen nadten Schwanz und fünf Zehen an jedem Fu— 
Fe hat und mit einem gleichförmigen Pelz bekleidet ift. 
Es iſt das Thier, im nördlichen America einheimifch, 
was man nur daraus erkannt hat, daß feine Baden: 
tefhen mit den Blumen einer Securidaca L. gefüllt 
war, einer Pflanzengattung, welche ausſchließlich dies 
ſem Theile der neuen Welt eigen if. Hr. $. Cuvier 
macht übrigens darauf aufmerkfam, daß diefe neue Gat— 
tung nicht die einzige ift, welche fih duch Außere Bak— 
kentaſchen characteriſire, obgleich eigentlich noch Eeine die— 
fer Gattungen in das fyftematifche Verzeichniß der Säus 
gethiere vollig aufgenommen fey; in der That lehren ung 
die-Beobadhtungen von Say, daß Shaw’s mus bur- 
sarius (Vergl. B. Bilderbuh (Band V. No. 71.) Taf. 74. 
Fig. 1.) deren fünfzehige Worder » und Hinterfüße mit 
Maulwurfsnageln bewaffnet find, die Badentafcyen äußerlich 
bat (und nicht innerlih, wie man meinte), und daß die 
Badzähne Feine Wurzeln haben: d. h. daß das Thier ein, 
vorzüglich Früchte freffendes Nagethier if. Say hat die 
Gattung Pseudostoma daraus gemacht. Endlicy müßte 
man, wenn man den Eurzen Nachrichten des Hrn. Nas 
finesque trauen darf, unter die Magethiere die Arten 
der Gattung Diplostoma diefes Schriftftellers aufnehmen, 
einer Gattung, welche ſich von den zwei vorhergenannten 
dadurch unterfcheidet, daß das Thier nur vier Zehen an 
jedem Fuße hat. — Zu diefen Thieren mit Außerlichen 
Backentaſchen Eönnte man gewiſſermaaßen vielleiht noch 
den Paca rechnen, wo die Hautfalte unter dem Jochbogen 
gleihfam das Rudiment einer Außerlihen Badentafhe und 
ihm übrigens unnüg ift, 


Beiträge zur Anatomie der Nebennieren von den 
Profefforen Sacobfon und Reinhardt 
in Copenhagen. 

(Aus dem Jahrbericht der Arbeiten und Verhandlungen der Ed: 

nigl. dänifhen Gefellichaft dev Wiffenfhaften; vom 31. Mai 1822 


zum 3I. Mai 1823. Herausgegeben vom Prof. und Ritter 
Derftedt — beftänd, Secretair der Gefellihaft. ©. 5—4.) 


Die Nebennieren (glandulae suprarenales), deren 
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Structur noch nicht hinlänglich unterfucht und deren Func- 
tionen fo fchwer zu beflimmen jind, hat der Prof. Ja— 
cobfon zum Gegenftand feiner Unterfuchung gewählt. — 

Profefor Facobfom wurde zu diefer Unterſu— 
hung durch genauere Forſchung über die Spinalvenen ges 
leitet, denn diefe find, fo zu fagen, die Elementarvenen, 
oder die urfprünglichen Venen, weldhe das, von ihm ent— 
deckte Venenſyſtem (Vergl. Notizen Nr. XI. 161 ff.) bei den 
Vögeln, Reptilien und Sifhen bilden, und feine Unterfuhung 
ift eine Fortfegung jener größeren vorhergehenden. — 

Die Nebennieren werden bei allen Säugethieren und 
Voͤgeln gefunden. Bei den’ Reptilien Eennt man fie nur 
erft in wenigen Gattungen. Bei den Fifhen hatte man 
bisher nur in ber Gattung Aaja und Squalus neben, 
oder in den Nieren, einen analogen Theil aefunden. — 
Zu diefen Organen gehen einige der Spinalvenen, die von 
dem mittleren und unterften Theil des Nüdenmarfes kom— 
men. Nachdem fie aus der Nüdenmwirbelhöhle herausges 
treten find, vereinigen fie ſich mit den Sntercoftalvenen 
(venae intercostales) und bilden einen oder mehrere Staͤm⸗ 
me, die zu den erwähnten Organen hingehen. 

Sn den Vögeln vereinigen fih die Epinalvenen, die 
durch die Deffnungen der unterſten Rüdenwirbel hervor— 
treten, mit den unterften Intercoſtalvenen, bilden einen 
gemeinfamen Stamm, der entweder auf der innen Flähe 
dee Nippen, oder durch die Deffnungen, die am Verte— 
braltheil derfelben fich befinden, läuft, ſich dann abwärts 
und einmärtd biegt und zu den Nebennieren verfelben 
Seite hingeht. Nachdem er zu dem obern oder hintern 
Nand derfelden gekommen ift, theilt er fich in zwei Aefte, 
die dem Rande entlang laufen und mit vielfältigen Elei- 
neren Zweigen fi) überall in die Subftanz des Drgans 
verlieren. — 

Diefe Venen ſtehen hier in demfelben Verhältniß zu 
den Nebennieren, wie die Spinalvenen, die zu den Nieren 
gehen, zu dieſen; fie find nämlich zuführende Venen, wel— 
ches der DVerfaffer durch ihre Entftehungsart, durch ihre 
zunehmende Größe gegen die Nebennieren, durch ihre Ver: 
einigung mit den Sntercoftalvenen und, in einigen Arten, 
mit einer zuführenden Vene von der Schenfelvene, durch 
die Art, auf welche fie fich in die Subftanz der Neben— 
nieren verbreiten, und endlich durch ihre Größe, in Ver— 
gleich mit den rüdführenden Venen diefer Organe, im 
Verfolg der Unterfuchung ermweift. — 

Diefe ruͤckfuͤhrenden Venen haben jede einen Eurzen, 
aber dien Stamm, der, im DBerhältniß zu dem Drgan 
und feinen Schlagadern, fehr groß if. Sie entfpringen 
aus der Subſtanz des Organs mit vielfachen Wurzeln. — 

Diefe find fein und Eurz. Die rüdführenden Venen 
haben daher einen, mit den Venen der Nebennieren bei 
den Säugethieren analogen Bau und nehmen, fo wie diefe, 
eine Vene auf, die von dem, bei den Vögeln dem Zwerch⸗ 
felle entfprecbenden Muskel kommt. — 

Diefes Eleine Venenſyſtem von zuführenden Venen 
bei den Nebennieren bietet mehrere Abanderungen dar, 
wovon diejenige am merfwürdigften ift, daß in einigen 
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Waſſervoͤgeln, befonders von ber Gattung Colymbus, 
ein Zweig von der Scenfelvene zu der Mebenniere, oder 
der zuflihrenden Blutader derfelben hingeht. — 

Bei den Vögeln find diefe Venen vom Prof. Neins 
Hardt zum Theil unterfucht und in einer Abhandlung, 
die er im Jahre 1817 der mebicinifhen Geſellſchaft vor 
legte, befchrieben. 

Unter den Neptilien, von benen biefe Unterfuchung 
eigentlich hervorgegangen iſt, befchreibt ber Berfaffer die 
Mebennieren der Ophidier (Schlangen). Diefe liegen Über 
den Nieren. Jede derfelben befteht aus einem langen 
fhmalen Körper von röthliher oder gelblicher Farbe. 
Sie liegen dicht an der ruͤckfuͤhrenden Nierenvene in ders 
felden Kalte der Bauchhaut, worinne die Eierſtoͤcke lies 
gen. Die zuführenden Venen, die zu benfelben gehen, 
nehmen ihren Urfprung aus der Mirbelhöhle und den 
Ruͤckenmuskeln, vereinigen ſich mit den Intercoftalvenen 
und bilden fo zwei big drei Stämme, die abwärts und ein— 
waͤtts fleigen und von ber obenerwähnten Falte der Bauch» 
haut aufgenommen werden. Ein jeder zerfällt, wenn er 
zu dem binterften Rand der Mebenniere gelangt iſt, in 
einen ruͤckwaͤrts und einen vorwärts fleigenden Aft, wel— 
he fih mit den gleihartigen Zweigen des naͤchſten Stam— 
mes verbinden. Von diefen Zweigen entftehen nun viele 
Eleinere, die fich überall in die Subftanz der Nebennie- 
von verbreiten. — 

Auf diefelbe Meife, mie diefe Zweige fich verbreiten, 
entjtehen Überall in den Nebennieren Eleine Wurzeln ber 
ruͤckfͤhrenden Venen, welche in entgegengefeßter Nichtung 
Laufen und, ohne fih in einen Hauptſtamm zu vereiniz 
gen, zu der rhdführenden Nierenvene hingehen und fich 
in diefelbe eraießen. — 

Aus diefer Unterfuhung folgt alſo: 

1) daß die Nebennieren in den Vögeln und Schlangen, 
wie die Nieren diefer Thiere, zwei Arten Venen has 
ben, nämlich zuführende und ruͤckfuͤhrende; 

2) daß diefe Drganifation zum Kennzeihen dienen 
kann, wonach bei den Übrigen Reptilien und Fifchen 
beftimmt werden kann, ob die Organe, die man für 
analog mit den Nebennieren angefehen hat, es wirk— 
lich find, oder nicht; — 

3) da vielleicht beiſ(m Foetus der Saͤugethiere in ber 
frühen Periode der Entmwidelung eine ähnliche 
Drganifation ftattfinden Eann, ließe es ſich auch daher 
erklären, daß die Mebennieren durch einen kraͤnklichen 
Buftand im Gehirn und Nüdenmark einer Veraͤnde— 
tung unterworfen, oder im ihrer Entwidelung ges 
hemmt werden Eönnten. — 


Prof. Reinhardt legte einen Bericht vor uͤber 
einige Unterfuchungen, die er im Jahre 1817 mit den 
Mebennieren der Vögel unternommen hatte *), nachdem er 


*) Diefe noch ungedruckte Abhandlung de nova Systematis ve- 
nosi functione ete., anatome renis pleuronectis soleae 
insigniter affırmata warb im December 1817 in ber Eön, 
mebdicinifchen Geſellſchaft vorgeleſen. — 


dazu veranlaßt war durch Prof. Jacobfon’s Entdedung 
des merkwürdigen Verhältniffes des vendfen Spftemes zu 
den Nieren. — Prof. Reinhardt fand dadurch, dag 
die Nebennieren ber Vögel, in Nüdfiht diefes Soſtems, 
fih wie die Nieren verhalten, doch fo, daß die, im bie: 
fetbe hinuntertretende Vene, welche von den vier hinter: 
ften Inteccoftalvenen gebildet wird, in Briner Verbindung, 
weder mit dem arterielfevenöfen Syſtem der Nieren, nod) 
mit dem Hohladerſyſtem, fleht und, in Bezug zu dem 
legten, gänzlich diejenige Bildung annimmt, die das ar: 
terielle vendfe Syſtem in ben Nieren des Pleuronectes 
Solea und anderer Fiſcharten zeigt. — 


VDeber die Sonne 


hat der Director der Eönigl. Sternwarte zu Neapel, Pro: 
feffor Brioshi, unterm 2. Februar folgende Nachricht 
mitgetheilt: Nachdem feit den zunädhft vergangenen 16 
Monaten auf der Sonnenfheibe nirgends mehr Flede zu 
ſehen gewefen waren, erfhien am erjten December des ab— 
gewichenen Jahres am Öftlichen Rande der Sonne wieder 
ein folcher Fleck, der mehr ald anderthalb Erddurchmeſ— 
fer, folglih mehr, als zehntaufend geographifche italieni- 
ſche Meilen im Durhmeffer groß war. Durch das vors 
trefflihe Fernrohr unferer Sternwarte, von 9 Fuß Brenn: 
weite und achtehalb Zoll großem Objec'ivglafe, unterfchied 
aud das ungelibte und daher unbefangene Auge des Lanen, 
auf ber Sonnenflädhe eine irreguläre Erhöhung mit zadi: 
gem Nande, in deren innere Vertiefung gewaltige Feuer: 
maffen ſich hinaufzumälzen ſchienen. Nädft diefem gros 
fen Sonnenflecken zeigten fih bald auch noch mehrere 
Eleine, die, wenn fie an den Rand der Sonnenfheibe ges 
langten, unfichtbar wurden, aber, nrittelft der Umdrehung 
der Sonne, nad einiger Zeit an dem entgegenftehenden 
Rande der Sonnenfheibe von Neuem zum Borfhein ka—⸗ 
men. Die ganze Fläche der Sonne gli einem, aus ber 
Ferne gefehenen, vom Sturm bewegten Feuermeere! 


Niscelfem 


Ueber den Schädel der Hindu’s und beffen 
Entwidelung bat Dr. Patterfon aus Galcutta ber 
phrenologifhen Gefelfhaft zu Edinburgh eine Abhandlung 
vorgelefen, aus welcher fich ergeben würde, daß der Schä- 
del eines Hindu fich zu dem Schädel eines Europaͤers 
verhalte, fait mie zwei zu drei, ober wie ber Schädel 
eines funfzehnjährigen Knaben zu dem eines breißigiährt- 
gen Mannes. Hr. P. fuht aus diefer Verfhiedenheit des 
Schätels und Hirns den Zuftand der Thierheit zu erklaͤ⸗ 
ren, worin fich die Hindu's befinden. ‚ 

Sn Betreff der Refpiration des Foͤtus hat 
Geoffroy:Saint-Hilaire in einem ber Acade&mie 
des Sciences zu Paris mitgetheilten Memoire zu zeigen 
gefuht: 1) daß in dem liquor amnii ein refpirables Gas 
vorhanden fen; 2) daß der Fötus auf gleihe Weife, wie 
die im Maffer lebenden Infecten, durch alle feine Poren, 
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wie durch eben fo viel Luftröhren, die in dem umaebenden 
Waſſer enthaltene Luft ausfcheide, und das venöfe Blut, 
welches alle Eleinen Zweige der Haut anfüllt, mit diefer 
elaftiihen Fluͤſſigkeit in Berührung bringe; 3) daß die 
Gontraction des Uterus und der Bauchmuskeln diefe phy— 
ſiſche Erfheinung durch Drud zu Stande bringe (2), eben 
fo wie dieß bei'm gewöhnlichen Nefpirationsact gefchieht, 


MWitterungsbeobahtungen am Ufer des 
ſchwarzen Meeres werden feit einigen Monaten von 
dem jet zu Theodofia fih aufpaltenden R. K. Hofrath 
C. Mayer angeftellt, Am 19. bis 31. Januar hatte man 
kaum dort Winter gefehen, Die Temperatur iſt meift 
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+5° bis +9° Reaumur und ber: Barometer flieht ges 
woͤhnlich 30". 

Bon Schweiggers neuemScurnal für Chemie 
und Phyſik ift des X. Bd8! 1. Heft zu Halle (bei Hem- 
merde und Schwetfchke) erfchienen und enthält Auffäge über 
Dobereiners Entdeckung von Pfaff in Kiel und 
Schweiggerz; über Analyfe organifher Subftanzen, von G, 
Biſchoff; über die Vegetationsverhältniffe der Schweiz, 
von Ningier und Schübler; über den Kaligehalt meh 
verer Salinen, von Herrmannz über Eigenfhaften der 
Pflanzenalfalien von Dumas und Pelletier, und ders 
mifchte Nachrichten (5), außerdem die meteorologifche Weber: 
fiht des Jahrs 1823 vom Prof. Heinrich. 





He DE SE - 


Ueber die Heilkräfte des Croton-Oels und def- 
fen Anwendung als Arzneimittel_*). Von 
DB. E. E. Conwell. 


- Das Croton Tiglium, welches im Orient waͤchſt, wurde 
fon vor mehreren Sahchunderten als ein, fehr wirkfame purgis 
vende Kräfte befigendes, Arzneimittel nad) Europa. eingeführt, 
Doch fiheint es, als wenn es niemals fehr allgemein angewendet 
worden fey. ein unangenehmer Geſchmack und die Heftigkeit 
feiner Wirkungen, wenn es ohne Vorſicht gegeben wird, mögen 
wohl feiner Anwendung Hinderniffe in den Weg geftelt haben, 
die. es bald in Vergeffenheit kommen Liegen. 

Db es aber gleich in Europa vergeffen worben war, fo wur— 
de es dod) immerfort im Orient angewendet, wo es noch heut zu 
Zage bei den eingebornen Practitern in großem Werthe fteht. 
NRumphius ſagt ın fenem Herbarium amboinense, welches zu 
Anfteroam 1750 erſchienen ift, von dem Groton liglium: ,„No- 
tum est in cunctis Moluccae et Amboinae insulis, accres- 
cit in frigidis saxosisque locis, praesertimque copiose ob- 
eurrit in antiquis pagorum areis Leytimorae, Sagae ac 
montis Saturnini, ubıi aedes locatae sunt in et inter in- 
gentes scopulos, eirca quas hae arbusculae obcurrunt, 
atque inde per totas valles fluvii Waytomi.“ — Ein mehr: 
jähriger Aufenthalt in Madras, im Dienfte der Engl. Oftindi: 


fhen Gompaanie, wo ich das Groton: Del häufig mit Erfolg ge: - 


geben babe, hat mir Gelegenheit verfhafft, die Heilkraͤfte diefer 
»Dflanze kemnen zu lernen. 

‚Das Croton Tiglium ift ein Strauch von mittelmäßiger 
Größe, welcher in Indien wählt, und den man auf Malabar, 
Geylon und den Molukkifchen Inſeln, feiner Heilkräfte wegen, 
anbauet. — Er wählt wenig in die Höhe. Faft bei feinem 
Austritt aus der Erde theilt er ſich in eine große Anzahl dün- 
ner, gruͤnlicher, gezähnelter Zweige, die bloß an ihrem obern 
heile Blätter haben. Die gelbiih=weißen Blüthen figen auf 
aipfelftändigen Aehren; die Feuͤchte find unbehaart, von der 
Größe einer Eleinen Nuß, und haben drei Schaalen, von welchen 
eine jede ein ovales, Längliches, glänzendes Saamentorn einfchließt, 
in welchem unter einer dünnen, braunen oder vöthlichen Schaale 
ein weißer öligter Kern enthalten ift, der einen fehr fharfen, 
brennenden und eEelerregenden Geſchmack befißt. Wenn er frifch 
ift und nod) nicht die vollfommene Reife befist, fo hat er einen 





*) Nah Recherches sur les proprietes medicinales et 
l’emploi en medecine de l’huile deCroton Tiglium etc. 


Par W, E, E. Conwell, Paris, 1824. 4, 
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angenehmen Gefchmad, und man empfindet feine Wirkungen erft 
einige Stunden nchher. Das Holz ift leicht, bleich, mit einer 
dünnen grauen Rinde bededt, von einem ſcharfen Geſchmack und 
von efelerregendem Gerud. Die abgehauenen Zweige [hwigen 
einen weißen Saft aus, welder fih an der Luft leicht verdickt, 
was eine Eigenthümlichkeit der meiften Euphorbiaceae ift. 

Wir wollen uns bei diefer Befchreibung weiter nicht aufhal— 
ten ımd zu der Geſchichte feiner Kräfte, und vorzüglid feiner 
Heilfräfte, übergehen. 

Seder Theil diefer Pflanze befist Heilfräfte. Die Wurzel, 
wenn fie getrocdnet und pulverifict ift, wirkt in der Gabe von 
einigen Granen, als ein draftifches Purgirmittel. 

Das Holz, welhes man in Indien Pavana oder Panava 
nennt, ift in der Gabe von 12 bis zu 20 Granen ein Diapho- 
reticum, in der ftärferen Gabe purgirt es und erregt Brechen. 

Nenn eg trocden ift, fo find feine Wirkungen fhwächer, weil 
es im frifchen Zuftande einen außerordentlich fcharfen Saft enthält. 

Auch die Bläfter purgiren, und wenn fie getrocnet und pul= 
verifirt find, fo hält man fie in Indien für ein Antidoton gegen 
den Big der Schlange Cobra Capella, 

Die Körner find derjenige Theil der Pflanze, den man am 
alfermeiften anwendet. Sie find ſchon vor langer Zeit unter dem 
Namen Zillstörner, Molukkiſche Körner, Grana tiglii oder tilii 
u. ſ. w. nad) Europa eingeführt worden. 

Rumphius fagt: „Apud Malabaros, ossicula in usu 
sunt ad pituitosos quosvis humores, tam ex pectore quam 
ex abdomine &vacuandos. Qua cum pauxillo aquae con- 
trita inliniunt cunctis lenticulis sordidisque faciei ma- 
culis, quas primö parlım fricant, unde calor excitatur ab- 
que vesiculae. Mulieres malignae quae maritos suos ex 
medio tollere cupiunt, quatuor granis simul exhibitis, hoc 
efficiunt. 

Ehedem hat man die Kerne des Croton in verfchiebenen For- 
men angewendet. Sch felbft habe das Del als innerliches Arz— 
neimittel eben fowohl in Indien, als in England eingeführt, und 
das ift das Del, was man heut zu age anwendet, das ift der 
eigentlich wirkfame Theil diefer Körner. Es hat eine orangenz 
gelbe Farbe und einen fehr auffallenden eigenthümlichen Gerud). 
Am gewöhnlidften gewinnt man es duch Ausprejjen oder durd) 
Abdampfen. Sch werde nun die Verfuche angeben, welche zur 
Entdedung feiner Bejtandtheile und feiner hemifhen Eigenſchaf— 
ten gemacht worden find. 

Der Dr. Nimmo zu Glasgow hat diefes Oel analyfirt und 
und von feinen chemifhen Eigenfhaften im Quarterly Jour- 
nal of Sciences and Arts genaue Kenntniß gegeben. Nach— 
dem 2 Drahmen Alcohol von 0,825 fpec. Gewicht (das Waffer 
1,000) auf das Groton=Del gegoffen und die Miſchung umge 
ruͤhrt worden war, hatte fich ein Theil Del aufgelöft: Dieſe 
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Auflöfung wurde weg genommen, , und es wurden von Neuem 
Brachmen Alcohol aufgegoſſen, wornach eine neue Auflöfung 
entftand. Eine dritte Quantität ſchien wenig Wirkung zu haben, 
felbft als man feine Wirkung dur Wärme unterftügte, wiewohl 
fi) noch ein Kleiner Theil Del aufzulöfen ſchien. Jedoch ſchlug 
fidy diefer Theil nieder, als die Miſchung erkaltete, und es blieb 
eine dligte Subftanz zurück, welche etwas mehr als das Drittel 
von der Quantitäe Del, an welder man operirt hatte, betrug. 


Als man diefe weingeiftige Auflöfung Foftete, fo fchmedte 
man die das Groton- Del daracterijirende Schärfe. Der unaufs 


gelöftte Theil war ohne Geſchmack. — Diele Analyfe zeigte, 
daß dag Groton: Del keine einfache Subftanz ift, fondern wenige 
ftens aus 2 Beftandtbeilen, aus einem purairenden Princip (denn 
die weingeiftige Auflöfung brachte diefelben Wirkungen hervor, 
ald das Del) und einem andern, ganz umvirkfamen Theile bes 
ſteht, weil.er, als man ihn innerlid nahm, keine Wirkung auf 
den Darmcanal hervorbrachte. 

Als man Körner nahm und den Kern von der Hülle trennte, 
fand man, dab 100 Theile davon, 64 Theile vom purgirenden 
Princip und 36 Theile von dem lestern unwirkfamen Bejtand: 
theile enthielten. 

Nahdem man bie Schaalen lange genug in Alcohol hatte 
bigeriven laffen, fo erhielt man eine braune Zlüffigkeit, welde 
Erine Schärfe befaß- Vor diefen Unterfudungen hatte man ge= 
glaubt, daf die Hülle die Kraft dev Körner in einem hohen Grade 
befige; aber. bei diefen Unterfuhungen fand man keine Schärfe 
in ihr. , 

Vierzig Gran Kern wurden in einem Mörfer zu einem Zei: 
ge gerieben und auf diefen wurde Alcohol gegoffen, weldhe Mi: 
fung man digeriren ließ, und fie einige Zage lang der Wirkung 
einer gelinden Hige ausfegte. Man nahm den flüfjig aebliebenen 
Theil hinweg und that fo langeAlcohol dazu, bis er nichts mehr 
davon an fid) nahm. Der Nüdftand wurde getrocinet und wog 
29 Gran. Es waren alfo ıı Gran aufgelöft worden, die er= 
fteen waren ohne Gefchmad und die andern befaßen bie Kräfte 
dev weingeiftigen Auflöfung des Dels. 

Der unaufgelöfte Rücftand enthielt augenfcheinlid Del; denn 
als man ihn auf ein Papier brachte und ihn der Wirkung der 
Hige ausfegte, fo zog das Papier ſolches in fich. 

Um zu entdeden, in welhem DBerhältniffe dag Del in ben 
Kernen enthalten fey, behandelte man fie mit gereinigtem Ter— 
pentinöl. 

. Das Terpentinöl wurde auf die 29 Theile gegoffen, welde 
der Alcohol nidyt aufgelöft hatte. Nachdem man die Mifchung 
lange genug hatte digeriren laffen, fo filtrirte man fie und wuſch 
fie mit einer noch größern Quantität Del aus. Alsdann wurde 
der Rüdftand getrodnet. — Bon den 29 Theilen wurden 13 
aufgelöftt und 16 blieben unaufgelöftt. — Hiernach Können die 
SEHON? der in dem Kerne enthaltenen Theile fo angegeben 
werben: 


100 Theile Erotonfömer enthalten 

27,5 von einer ſcharfen, in Alcohol auflöslichen, Materie, 
32,5 eines firen, in Zerpentinöl auflöslichen, Oels, 

40,0 einer mehligen unauflöslidhen Materie, 


100, 


Die Wirkung des aether sulphuricus ift genau dieſelbe, 
wie bie des Zerpentinöls, und er hat noch das voraus, daß er 
das eigenthümliche Princip des Croton-Oels auflöft. 

Als man 100 Theile zerriebener Kerne in aether sulphu- 
rieus digeriren ließ, das Ganze auf ein Filtrum brachte, es mähr 
rend der ganzen Filtration forgfältig bedeckt hielt, und den Ruͤck— 
ftand mit einer binlänglihen Quantität Aether auswuſch, fo fand 
man, daf er 40 Theile wog, und daß 60 aufgelöf't worden waren. 

Durch dieſes Verfahren erhielt man aus 300 Gran Körner 
(wobei man 103 Gran auf-die Düllen rechnen muß, und wo nad 
Abzug derjelben noch 192 Gran Kern übrig blieben), 2 Drach⸗ 


men eines Del, ‚welches den Geſchmack und bie Heilfräfte tes 
gewöhnlidyen Eroton = Dels befaß. 

Wenn man ben erften Verfuh mit dem zweiten vergleicht, 
fo ann man bemerken, taß bie Hitze ein größeres Verhältniß 
bes Oels auflöslidd machte. — Nun bediehte man ſich eines 
fhwädern Alcobols von 0,814 fp. Gewicht (dad Waffer 1,000), 
that eine Quantität Baumdl dazu, mit weldem ber nicht auflös: 
liche Theil des Groton.Dels eine große Achnlichkeit zeigt, rührte 
diefe Miſchung um und fepte fie der Hige aus, damtt ber Xlco- 
bol von tem Del gefättigt werde; und als man dieſe Miſchung 
nad) und nad) auf go Gran oder 54 Tropfen Del goß, weldes 
von dem Aether aus ben Kernen ausgesonen worben war, fo er: 
hielt man eine Auflöfung von einem gelben Schimmer und mit 
einem fharfen Princip. Der unauflöslide Theil wog 22 Gran 
und ber aufgelöffte 18. 

Aus diefen Angaben kann man fliegen, daß 100 Theile von 
den Kernen bes Croton Tiglium befiehen aus: 


27 eines fcharfen purgirenden Princips, 
33 fixen Dele, , 
40 einer mehligen Materie, 


100, 


Das Del befteht aus: 
45 ſcharfen Princips, 
55 fixen Des, 


100. 


Als man die weingeiftige Auflöfung auf Lackmustinctur goß, 
fo wurde dieſe geröthet und zeigte die Gegenmart einer Säure. 
Als man aber cine Alkaliauflöfung, deren Kraft man kannte, 
hinzuthat, fo fah man, daß das Verhältriß der Säure fehr ſchwach 
war. Als man die weingeiftige Auflöfung mit Waſſer vermiſchte, 
fo trübte fih die Miſchung, und als man fie durch ein Papier 
filtrirte, fo blieb der Niederſchlag zurück. 

Das aus einem Verhältnis der Alcoholtinctur (fie enthielt 
4 Dofen), welche eine hinlänglic purgirende Kraft befaß, abge- 
fhiedene helle Waffer wurde getrunken, ohne daß es purgirte. 

Aus diefem und auch aus anderen Verſuchen ſcheint hervor: 
zugehen, daß die fharfe Subſtanz an ein harziges in Waffer, 
Schiwefeläther, flüchtigen und fixen Orten auflöslihes Princip 
gebunden iſt. Dieß waren die Verſuche des Hrn, Dr. Nimmo. 

Es läßt ſich Vieles gegen die innerlihe Anwendung bee Gro: 
ton=Dels einwenden: fürs Erſte die Heftigkeit feiner Wirkung 
auf den Darmcanal, und alsdann Fann man auch fagen, dog wir 
eben fo wirkſame Purgirmittel befigen. Uber es läßt ſich diefer 
Einwand gegen alle Arzneimittel machen, wenn fie ohne die ges 
hoͤrige Vorficht oder in übermäßig großen Gaben gegeben wor: 
den. Die einfachſten Larirmittel können in fo großen Gaben oder 
fo zur Unzeit gegeben werben, daß fie heftige Zufälle hervorbrin⸗ 
gen. — Alſo kann man das GSroton: Del nicht verwerfen; denn 
wenn man es mit Vorfiht und unter angemeffenen Umftänden giebt, 
fo find feine Wirkungen nicht heftiger, als die anderer draſtiſcher 
Purgirmittel. Der einzige Nachtheil, den es hat, iſt ber, daß 
es bisweilen Ekel und woyl auch Erbrechen erregt; aber dieſe 
Fälle find fehr felten. 

Außer meiner eigenen Erfahrung zeigt der Gebrauch deffel: 
ben in England, feitdem ich es dafelbft im Jahre 1820 zuerft 
eingeführt habe, daß der oben. aufgeftellte Einwand ſich nicht im 
Gieichgewicht mit den Vortheilen defjelben erhalten kann. 

Es mag ſeyn, daß wir eben fo Eräftige andere braftifche 
Purgirmittel befigen. Aber der große Vorzug, den das Groton: 
Del vor allen andern Arzneimitreln diefer Art hat, befteht darin, 
dag man bloß cine kleine Quantität davon nötbig bat, um Pur: 

icen zu bewir£en, unb in der Zuverläfjigkeit, fo wie auch in der 
———— ſeiner Wirkungen. Ein einziger, auf die Zunge 
aebrachter Tropfen ift aewöhnlid binreihend, um oft ſchon nad) 
Verlauf einer halben Stunde, und gewöhnlid in weniger als 
dritthalb Stunden reichliche Ausfeerungen hervorzubringen, 
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Die Fälle, wo feine Anwendung von großer Wichtigkeit iſt, 
Eönnen in drei eingetheilt werden: 


1) Wo die gewöhnlichen draftifchen Purgirmittel ohne Erfolg 
gegeben worden find. 


2) Wo mechanifche oder moralifche Hinderniffe der Anwen— 
dung eines gewöhnlichen Arzneimittels im Wege ftehen. 


3) Wo man ein Purgirmittel nöthig hat, deffen Wirfungen 
ſchnell feyn müffen. 


Oft ift die Anwendung der Drastica ohne Erfolg, weil fie 
Ekel und Breden erregen, wodurd fie wieder ausgebrochen wer: 
den. In diefen Fällen hat das Groton:Del einen beträchtlichen 
Borzug, weil es, aud wenn Erbrechen auf feine Anwendung folgt, 
wovon wir gefagt haben, daß es fehr felten fey, feine purgiren— 
den Wirkungen mit berfelben Intenfität hervorbringt. 


Wenn bie Purgirmittelniht auf ben Darmkanal gehörig wirken, 
ober wenn eine fehr lange Zeit erforderlid) ift, ehefie wirken, fo müf: 
fen wir in Erwägung ziehen, bis wie weit wir die Wiederholung 
ihrer Anwendung treiben Fönnen, da fie ſich befonders in den 
obern Theilen des Darmcanals, wie in dem Magen und dem 
duodenunn nicht lange ohne Nachtheil verhalten koͤnnen. — Wenn 
in diefen Fällen aus Mangel an Empfaͤnglichkeit diefer Drgane, 
oder aus andern Urſachen, bie gegebene Dofis nicht hinreichend 
ift, um Ausleerungen hervorzubringen, fo kann fie eine Reizung 
der mucofen Membran an denjenigen Stellen, wo fie fid) verhält, 
zu Wege bringen, wodurd nicht bloß unfer Zweck verfehlt wird, 
fondern ſich auch oft eine neue Reihe von Symptomen entwickelt, 
welde ben Zuftand des Kranken nod) trauriger, und unfere Dia— 
gnoſtik complicirter machen. 


Dieß ift durch die traurigen Wirkungen des Brechweinfteing 
auf die mucöfe Membran des Magens, wo das Erbrechen nicht 
erfolgte und die Dofis des Arzneimittels deßhalb verftärkt wor: 
den war, beftimmt erwiefen. ” 


Das Groton-Del Eann diefe Zufälle nicht hervorbringen, da 
wir feine Wirkungen Leftimmt beredinen Eönnen. Seine Wirkung 
auf den Darmcanal ift gleichfoͤrmiger; fie befchränft ſich nicht, wie 
bie vieler anberer Purgirmittel, auf eine beftimmte Portion diefes 
Syſtems. — Bon diefer Urfahe rühren wahrfgeinlid die ftarken 
feröfen Ausleerungen her, die es hervorbringt. 


Mechanifche oder moralifche Hinderniffe ftellen ſich häufig der 
Anwendung anderer Purgirmittel in den Weg. Oft kann man 
fie wegen der großen Quantität, in welder man fie nehmen muß, 
nit hinterfchlucken. 


In diefen Källen hat das Croton-Oel den befondern Vor: 
theil, daß ein einziger auf die Zunge gebradhter Tropfen gewöhn- 
lich hinreichend ift, um Purgiren zu erregen. In Indien fagt 
man, daß es, wenn es auf die mucofe Membran der Nafe ge— 
bracht, oder als Einreibung auf den Bauch, in der Nähe des Na: 
bels, angewendet wird, diefelben Wirkungen hervorbringt. 


Eben fo finden wir in dem Groton: Del ein feinen ganzen 
Nutzen zeigendes Mittel in denjenigen Fällen, wo die Anwendung 
der Purgirmittel bei'm tetanus, bei'm trismus, der Hydrophobie, 
der Manie, oder bei Kindern, die fi den Ucberredungsverfuchen 
widerfegen, bei Apoplexie und bei allen denjenigen Krankheiten, 
wo die Nerven Eeinen Einfluß auf die Deglutitionsbewegungen 
haben, angezeigt ift. 


Wenn es nöthig ift, das Purgiren fehnell zu erregen, fo ſu— 
hen wir ein Arzneimittel von diefer Glaffe. auf deffen Schnellig- 
keit und Sicherheit wir redınen können. Ebenfo befist das Cro— 
ton=Del in denjenigen Källen überwiegende Vortheile, wo es, 
um die taenia fortzutreiben, vorzüglid auf die Schnelligkeit an: 
kommt, mit welcher die, in dem Darmcanal enthaltenen Nah— 
rungsmittel ausgeleert werden. 


Wegen ber Zuverlaͤſſigkeit ſeiner Wirkungen, kann das Cro— 
ton=Del auch in hartnaͤckigen Verſtopfungen mit Vortheil ange: 
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wendet werden, da es, wie wir oben geſagt haben, die beſondere 
Eigenſchaft beſitzt, daß es auf die ganze Oberflaͤche der Gedaͤrme 
gleihförmig”twirkt, und nicht bloß auf Einen Theil derſelben, 
nody durch divecte Neizung der Muskelhaut bloß auf diejenige 
Portion des Darms, mit welder es in Berührung ift. Diefe, 
fo weit ſich ecftreckenden Wirkungen rühren wahrſcheinlich daper, 
daß es erſt, nachdem es abforbirt und durch die Girtulation auf 
die mucofe Oberfläche der Gedaͤrme gebradt worden ift, durd) 
Vermittelung des Nervenfyftems wirkt, indem es die Secretionen 
vermehrt und die periftaltifhen Bewegungen Eräftiger macht. 
Diefe Annahme verdient, nad) den Verſuchen, bei welchen diefes 
Del in die Venen injicirt worden ift, einigen Glauben. 


Wenn es wahr ift, daß Purgirmittel von reellem Nusen in 
wafferfüchtigen Affectionen find, fo find fie es durd) die ſtarken 
mucofen Ausleerungen, welche fie hervorbringen, fo wie eg die 
diuretica durd) die große Thaͤtigkeit find, welche fie in der Se— 
cretion des Urins hervorrufen. Danun die Amvendung des Cro— 
ton-Oels fo copiöfe Ausleerungen durd) den Darmcanal hervor: 
bringt und zugleich die Gecretionsthätigfeit der Nieren und bie 
Zranfpiration durd) die Haut vermehrt, jo wuß es bei bdenjeni- 
gen, welche Vertrauen auf die woblthätigen Wirkungen der Pur— 
giemittel in den verfchtedenen Arten von Wafferfuchten fegen, 
den erften Rang einnehmen. 


Wir wollen hier einige von den Verſuchen mittheilen, die wir ge- 
macht haben, um die Wirkungen diefes Präparats auf Hunde anzugee 
ben. Ein Tropfen von dem Del wurde auf die Zunge einesnichtfehe 
großen Hundes gebradt. Nach Verlauf von 10 Minuten, ſchien 
er fich unwohl zu befinden und es floß eine große Menge ſchaumi— 
gen Speidhyels aus. Nah 40 Minuten gingen einige, mit einer 
großen Quantität mucofer Materien vermifhte Ercremente von 
ihm fort. Man fütterte ihn einige Tage lang forgfältig und 
dann gab man ihm 2 Zropfen von dem Del, welde biefelben 
Wirkungen, aber fehneller hervorhrachten und wornach fäculente 
Materien in nody größerer Quantität von ihm fortgingen. Auch 
ließ er viel Urin. Einige Zage fpäter wurde berfelbe Verſuch 
noch einmal gemadt, und.2 Stunden nachher, nachdem das Thier 
das Del zu ſich genommen hatte, tödtete man es. Mun öffnete 
feinen Körper und fand im Darmcanal nicht die geringfte Spur 
von Entzündung. Es enthielt der Darmcanal eine Quantität 
flüffiger fäculenter Materie, Derfelbe Verfuh wurde an einem 
andern Hunde gemaht, und als man die Gedärme 4 Stunden 
nad) gegebenem Oele unterfuchte, zeigte fi Feine Spur von 
Entzündung. 


Zwölf Zropfen von dem Dele wurden in den Magen eines 
Hundes von mittleree Größe injicirt. Zehn Minuten naher 
entlediate er fid einer großen Quantität ſchaumigen Speichels; dag 
Erbrechen Eehrte mehrere Male wieder und das Zhier ſchien ges 
waltig zu leiden. Nach Verlauf von 40 Minuten rödtete man 
es durch Enblaſen von Luft in die Gruralvene und unterfuchte 
den Darmcanal. Der oesophagus war in feinem natürlihen. 
Zuftande. Die mucofe Membran des Magens, die des dunde- 
num und vorzüglich diejenigen des jejunum und des ileum, 
zeigten Spuren von ber heftigften Entzündung. Ueberall fah man 
eine gleichförmige blutige Injection, ausgenommen am Ende des 
ileum, wo man bloß unregelmäßig zerfterute Zlecden fand. Die 
andern Muskel: und Peritonealhäute fehienen an der Entzuͤn— 
dung keinen Theil zu nehmen; aber der verdickte Darm war haͤr⸗ 
ter und zuſammengezogen. Das colon und das intestinum 
rectum waren ebenfalls entzündet, doch nicht in dem Grade, 
wie dag ileum, Die mucofe Membran der Brondyien und diejes 
nigen der Urinwege waren im nattirlihen Zuftande. Aber die 
Blafe war durch Anhäufung von Urin ausgedehnt. 

Diefer Verſuch wurde wiederholt und man bemerkte dieſel— 
ben Wirkungen; aber die andern Organe, wie das Gehirn u, f. 
w., deſſen Unterfuchung man bei den erften Verfuchen außer Acht 
gelaffen hatte, wurden zergliedert und gefund gefunden. 

Zwei Tropfen Croton- Del wurde mit einer Unze Baumdl 
in den Maftdarm eines Hundes injiciet, Nach Verlauf von 15 
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Minuten bekam das Thier eine ftarke Ausleerung fäculenter Mas 
terien. Diefer Verſuch wurde an einem andern Hunde, ben man 
eine Stunde nadyher töbtete, wiederholt. Man fand nidt die 
eringfte Spur von Entzündung in der mucofen Membran des 
———— — Drei Tropfen Croton-Oel wurden in das orificium 
ani eingerieben und dem Hunde wurde ein Maulkorb angelegt, 
damit ec die purgirende Subftanz nicht ableden Eonnte, Eine 
Viertelftunde nachher erfolgte eine nicht fehr ſtarke Ausleerung. 


Fünf Tropfen wurden in bie Droffelaber eines andern Duns 
des injicirt. Naͤch Verlauf einiger Minuten. brad) er viel ſchau— 
migen Speichel aus, wurde traurig und flarr. Zwölf Minuten 
nad) der Injection befam er eine Ausleerung fäculenter und mu— 
cöfer Materien. Zwei Stunden nachher fand man ihn todt, nad) 
dem er noch eine fehe mucöfe, vom Blut gefärbte Ausleerung 
gehabt hatte. 

Deffnung. Der oesophagus war gefund. Die mucöfe 
Membran des Magens, diejenigen ber dünnen Gedärme, vorzüg: 
lid) diejenige des duodenum und einige Theile des Dickdarms, 
waren im hoͤchſten Grabe entzündet, eben fo wie bei'm fünften 
Verfuhe. — Der canalis choledochus ſchien volllommen ges 
fund zu feyn und ganz und gar keinen Theil an der Entzündung 
bes duodenum zu nehmen. 


Die Gallenblafe war leer und die mucöfen Membranen ber 
andern Organe waren nicht entzündet. Die Urinblafe enthielt 
etwas Urin; die innere Membran der Venen und felbft die der 
Droffelader waren vollflommen gefund und zeigten Feine Spur 
von Entzündung. An den Lungen zeigten ſich einige angelaufene 
Stellen. — Wir haben einige Verfuhe gemadt, um die Theos 
tie derjenigen Autoren zu prüfen, welde glauben, daß die Pur: 
girmittel durch eine directe medanifhe Reizung auf die Muskel: 
membran der Gebärme wirken. — Schon das blofe Raiſonne— 
ment macht geneigt, zu glauben, daß dicfe Hypotheſe nicht anges 
nommen werden kann; denn wenn die Wirkung der Purgirmittel 
in medanifcher Reizung der Gedärme beftände, fo würde man 
nicht begreifen, wie mucöfe Feuchtigkeiten (welche im natürlichen 
Zuftande in geringer Quantität in den Berdauungshöhlen enthal: 
ten find) in fo beträchtlihen Quantitäten fortgehen. Um aber 
diefe Theorie zu prüfen, haben wir an einem Hunde die vena 

ortarum "unterbunden. Nahdem wir hierauf 12 Tropfen von 
Ei Del in bie dünnen Därme injicirt hatten, überliefen wie 
das Thier ſich ſelbſt. — Faſt unmittelbar nad) der Injection 
ging eine Peine Quantität fäculenter Materien von ihm fort, 
aber Feine mucofen Feuchtigkeiten. Die, durch die Operation herz 
vorgebradhten Schmerzen und die medanifche Reizung der Mus— 
kelhaut Eönnen wohl diefe Wirkung erklären, aber daß in einem 
Falle, wo das Del duch die Ligatur der vena portarum ver: 
— wurde, in die Circulation uͤberzugehen, Eein ordentliches 

urgiren erfolgte, das macht uns geneigt, zu glauben, daß dits 
fer Uebergang nothwendig ift, wenn das Purgiren erfolgen fol, 


Auch haben wir das, was wir oben von der Einreibung die— 


k Dels bei Menfchen in die Nabelgegend, gefagt haben, beftäs 


gt gefunden. Bier, auf diefe Weife angewendete Tropfen er: 
regten Purgiren und es entftand nad diefer Anwendungsweife 
ein leichter Ausfchlag, ' 


Ein junges Mädchen von 15 ‘Jahren purgirte viermal tuͤch— 
tig, nachdem fie vier Minuten lang an dem Groton= Del gerochen 
atte. Ich muß bemerken, daß fie das Del von einer 16 Unzen: 
outeille, die zur Hälfte voll war, und folglid) von einer gros 
Ken Oberflähe, eingeatbmer hat. Fünf, auf dem Arm eingerie- 
bene Tropfen erregten Ekel, Schweiß und eine fehr auffallende 
Vermehrung des Urins. 

Aus den bier oben angegebenen Verfuchen Fönnen wir ſchlie— 
en, daß das Groton= Del nicht mehr Reizung bervorbringt, alg 
ie andern bdraftifchen Purgirmittel, und daß es keine Entzündung 

erregt (außer wenn es in zu großer Dofis gegeben wird), welde 
uns von feiner Anwendung abhalten müßte. 

Daß feine Wirkung nit auf Einen Theil des Verdauungs— 





14 


canals beſchraͤnkt ift, daß es ihm nicht fortſchreitend, feine Länge 
durchlaufend, reizt, fondern daß im ‚Gegentheil eine Eleine Dofis 
davon eine plöglihe Wirkung hervorbringt. Diefes und bie 
Ausdehnung der Entzündung, welde das Del bervorbringt, wenn 
man es ım zu großen Gaben giebt, madyen uns geneigt, baffelbe 
als ein, faft die ganze mucöfe und Muskelmembran der Gedaͤr⸗ 
me flimulirendes Mittel zu betradten. 


Daß feine Wirkung nicht durch directe Reizung der Mus: 
kelhaut hervorgebracht wird, ſondern daß es im Gegentheil ab: 
ſorbirt und durch die Girculation auf das Nervenſyſtem gebracht 
wird, durch deſſen Vermittelung es auf den Darmcanal wirkt, 
Denn bie Eleine, auf die Zunge gebrachte Doſis kann ja nicht die 
tect auf ben Darmcanal wirken. Ja, es bringen fogar bie In: 
jection in die Venen und die äuferlihe Anwendung beffelben bie: 
felden Wirkungen hervor, welde erfolgen, wenn es in den Ma: 
gen gebracht wird, 


Es ſcheint mir daher, daß das Del, oder vielmehr bad Prinz: 
cip, welches es enthält, wenn es in die Girculation lebender Kör: 
per gebradt wird, immer diefelben Wirkungen hervorbringt, 
wie das Quedjilber. 


.. ‚Die befte Methode, das wirkfame Princip bes Groton : Dels 
in einem gewöhnlichen Falle zu geben, beftcht darinne, daß man 
die weingeiftige Auflöfung nehmen läßt. — Man kann bierbei 
bie Dofis den verfdiedenen Umftänden des Alters, ber Gonftitus 
tion und ber individuellen Empfänglidkeit u. f. w. anpaffen. 


Wenn man es aber giebt, wie es im natürlihen Zuftande 
iſt, fo läßt fid die Dofis, wegen der mehr oder minder beträchts 
lihen Dide der Ränder der Phiole, in walcher es enthalten iſt, 
und wegen ber mehr oder minder großen Klebrigkeit deſſelben, in 
verfchiedenen Temperaturen, nicht genau beflimmen. Die wein: 
geiftige Auflöfung hat auch nody einen andern Vortheil, nämlid 
den, daß fie fich gleihförmiger über die mucöfe Oberfläche des 
Magens verbreitet; dahingegen das Del, wenn es ganz einfach 
in einer andern Flüffigkeit, oder in Pillenform genommen wird, 
feine Wirkung auf eine einzige Stelle des Magens concentriren 
und fo Erbredyen erregen kann. 


- Am beften giebt man bie weingeiftige Auflöfung in folgen« 
der Form: 3 


Rec, Solution. alcoholic, de Croton drach. dimidiam. 
Syrupi simpl. 
Mucilag. Gummi arabici sing. drach. tres. 

Sl. 

Nachdem man den Kranken etwas Mild hat hinterfchluden 
laffen, giebt .man ihm diefe Mifhung und läßt ihn wieder etwas 
Milch nachtrinken. 


Hierauf empfindet der Kranke, nach Verlauf einiger Minu— 
ten, etwas Schwaͤche. Bisweilen verfällt das ganze Muskelſy⸗ 
ftem in eine Art von Erfdjlaffung ; der Puls wird fhwad und 
Elein und tie Oberfläd)e des_Rörpers wird etwas kalt, aber bald 
hebt fi der Puls wieder, wird ftärfer und voller, die Haut wird 
warm und es entfteht faft allgemein eine ftarfe Zranfpiration, 


Die Bewegungen ber Gebärme werden empfindlich, und 
wenn das Del in gehöriger Dofis gegeben worden ift, fo empfin- 
det man von Zeit zu Zeit ſehr leichte Leibfchmerzen. 


Zwei Stunden nahher und gewöhnlich nod früher, erfolgen 
ftarke mucöfe Ausleerungen, welche I—2 Mai wiederkehren. 
Die Menge der fortgehenden Materien ift außerordentlich groß. 
Die Nieren find ebenfalls. erregt und fondern eine fehr große 
Menge Urin ab. 


Aus diefer kurzen Darftellung der Wirkungen des Groton- 
Dels fiebt man, daß diefeiben als fhwäcende und ableitende be- 
trachtet werden tönnen. Schwähend find ſie durch die ftarken 
Ausleerungen fäculenter und mucöfer Materien, durd bie Ber: 
mebrung des Uring und dur‘ die Diaphoresis, und ableitenb 
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find fie durch die Thaͤtigkeit, welche in’den folliculis mucosis 
des Darmcanals erregt wird. 





Sera zenng 


Gine neue Methode die Hybrocele zu heilen — 
bat Herr Prof. Tertor ben ſechs bekannten Operationsmetho= 
den nod) hinzugefügt. Sie befteht darinne, daß nad) gemachter 
Ereifion der Scheidenhaut, als des Organs der Wafjerbildung, 
wobei es nad) diefer Methode gar Feines Lospräparirens bedarf, 
die Wunde per primam intentionem geheilt wird, um die ol: 
gen der in Eiterung übergehenden Entzündung zu vermeiden. Der 
Herr Profefor Tertor hat diefe Dperationsart bereits zwei— 
mal mit gutem Erfolge angewendet. — Gelingt auch die pri- 
ma intentio nit, wie es ihm bei einem auf diefe Urt bebanz 
delten dritten Kranken ebenfalls geſchehen ift, fo hat er nidjts 
verloren; er heilt alsdann durch Eiterung (des neuen Chiron. 
Bd. I. 38 Stüd 1823.). 


Die Zerftörung des Steins in der Blafe ohne 
Steinfhnitt ift nun wirkiich dem Dr. Giviale gelungen, 
Er ‚führt fein Snftrument‘* (deffen Anwendung ich alfo (Noti: 
zen Nro. 106. ©. 288) mit Unxecht für unmoͤglich oder hoͤchſt 
fchiwierig erklärt hatte) „in die Blafe, entfaltet es, ergreift den 
Stein und verkleinert und pulverifirt ihn. Die Procebur iſt wer 
nig ſchmerzhaft und bringt weber dem Leben nod) der Gesundheit 
des Operivten Gefahr. Hr. Civiale hat fie bei zwei Perfonen 
angewendet und zwar in Gegenwart der HHrn. Percy und 
Ghauffier, Commiffarien des Inftituts, Magenbie, Gir au— 
dy, Larrey, Sue, Nauche, Serre, Souberbielle, 
Moulin, Delattre und anderer berühmten Aerzte. Diefe 
Operationen hatten den vollfommen glüdlihen Erfolg. Die 
Steine hatten die Größe dicker Nüffe. Der eine war fehr hart 
und beftand aus fauerkleefaurem Kalk, der andere, zerreiblicher, 
aus ammonium- und bittererdehaltigen phosphorfaurem Kalk, 
Dreimaliges Anwenden des Inftruments war zur Zerftorung des 
Steines hinveihend. Die Kranken find nur wenig incommodirt 
worden und genießen jest der beften Geſundheit.“ (SH werde 
bald den Lefern die Abbildung des Inftruments vorlegen Eönnen), 
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Ein Fall von einer neuen Abt graviditasextra- 
uterina, wo fid) der Foetus in der Subftanz des Uterus ent- 
wickelt zu haben fhien, iſt unlängft von Brefhet beobachtet 
— der daruͤber der Académie royale de medecine berich- 
et hat 


Ein Fall von aneurisma der aorta, welches ſich 
in die arteria aspera öffnete, ift von Sn, Andral 
mitactheilt, ex fcheint vorzüglidy defhalb merkwürdig, weil kein 
eigentliher Sack vorhanden war. Es war bloß die Sapacität 
diejer Arterie fo betraͤchtlich vergrößert worden, daß man bie 
Fauft bineindringen Eonnte, und ihre Wände befafen hierbei eine 
betraͤchtliche Dicke. Die Perforetiom fhien Aucd eine Art ven 
Ulceration ihrer Häute erfolgt zu feyn. Dieſe Erweiterung der 
aorta gab während tem Leben Fein anderes Zeichen, als eine Art 
von unbefchreibbarem Braufen am obern Zhelie des sternum, 
aber fein eigentliches Klopfen. 

Eine merfwürdige Beobadhtung über verfdlof: 
fenen After und Sarnröhre ift an einem, über 70 Jahre 
alten Bettler in Lorraine, einem Dorfe bei Nancy, beobachtet 
(Revue medicale T. XII. December, 1823.). Diefer Menfd) 
ift von feiner Kindheit an paraplegifdy, und die untern Extremi— 
täten befinden fidy in einem Zuftande von aänzlider Atrophie. 
Der anns und die urethra haben Feine Mündungen und der 
Kranke giebt die Rücbleibfel der Nahrungsmittel, aus welchen 
er Nahrung zieht, durd Erbrechen von fih. Hr. Jules Clo— 
quet bemerkt, dag man Thon mehrere Fälle beobachtet Habe, wo 
die Mündungen des anus und der urethra fehlten, und wo die 
Kranken die Ereremente durch den Mund von fid gaben; ein 
Beifpiel hiervon findet man in dem Nouv. Journ. de Mede- 
eine, 1756. 

Merkwürdige Entftehung eines widernatürlis 
hen Afters. Hr. Prof. Textor führt in feinem neuen Chi- 
ron einen Fall an, wo ein widernafürliher After nem 
Tage nad) der Bruchoperation entftand, duch welche man den 
vorliegenden Darm ſogleich zuruͤckgebracht hatte. Vor feiner Entz ; 
ftehung war der natürliche Lauf des Darmkothes bereits wieder 
hergeſtellt, und überhaupt hatten die gefährlihern Symptome 
der Krankheit bedeutend abgenommen. Die Leihenöffnung gab 
über die Art der Entfteyung feinen weiteren Auffchlug, 
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Über ein neues Phänomen des Eleftro-Magne: 
tismus. *) . 
Bon Sir Humphry Davy. 

Über einen noch fo wenig aufgeflärten Gegenſtand, 
mie der Elektro: Magnetismus, dev durch mehr oder 
weniger einleuchtende Analogien mir Wärme, Licht, Elek 
tricität und chemijcher Anziehung verbunden ift, hält es 
nicht ſchwer, Hypotheſen aufzuftellen; doch da fich die 
MWiffenfchaft in diefer Kinficht kaum erft der Wiege ent 
wunden hat, fo ift an die Entwicelung irgend einer 
biindigen Theorie noch. nicht zu denken; ihr Fortfchreiten 
kann nur durch neue Ihatfachen und Verfuche beguͤnſtigt 
werden, auf welche darın ausgedehnte und allgemeine 
Betrachtungen über deren Princip gegründet werden. 
In diefer Hinſicht lege ich der Gefelifchaft einen Bericht 
über das elektro smagnetifche Phänomen vor, welches ich 
vor etwa ı5 Monaten im Faboratorium des koͤnigl. In— 
ſtituts und fpater noch vollkommener mittelft einer von 
Hrn. Pepys für das Londoner Inſtitut eingerichteten 
Üntterie, die ein Paar Platten von etwa 200 Quadrat 
fuß enthält, beobachtete. Dei Beſchreibung dieſer Ev 
fheinung werde ich nicht fehr ins Detail gehen, da die 
Erperimente ſelbſt aͤußerſt einfach find, und allenfalls 
fhon mit ein Paar Platten von ıo big 15 Auadratfuß 
angeftellt werden können. 

Sleih nachdem Hr. Faraday feine finnreichen 
Erperimente über die elektro z magnetifche Notation 
(Vergl. Not. XXX. 113. ff.) bekannt gemacht, verfuchte 
ih, in wie fern ein Magnet auf Queckfilber im elektris 
fen Kreis einwirke, und erivartete, dag, da in diefem 
Salle Feine mechanifche Unterbrechung des Conductor 
fatefinde, die Erfcheinung fih in ihrer einfachften Form 
darftellen würde. Sch fand, daß wenn zwei Drähte 
fentrecht in ein Beden von. Queckſilber eingefenkt, wel 
ches .fih in dem Voltaiſchen Kreis einer Batterie mit 
großen Platten befand, und der Vol eines Kräftigen 
Magnets entweder über oder unter die Drähte gehalten 


) Aus den Philos. Transact. for 1923, part. II, 
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wurde, dag Queckſilber fogleih anfing, fih um den 
Drath, wie um eine Are zu drehen; die Schnelligkeit 
diefer drehenden Bewegung nahm bedeutend zu, wenn 
man die entgegengefegten Pole zweier Magnete, einen 
oden und den andern unten, anwandte. Merkurmallen, 
welche mehrere Zolle im Durchmeffer hielten, wurden 
auf diefe Weife in Bewegung gefegt, wenn der Vol 
de3 Mannets fo nahe als möglich ſenkrecht über den 
Drath gebracht wurde; hielt man aber den Pol zwiſchen 
die beiden Draäthe über den Merkur, fo hörte die Um; 
rehung auf, und es entftanden in dem Quedjilber ent: 
gegengefegte Strömungen, eine zur Nechten und die 
andere zur Linken des Magnete. Diefe und andere 
Umſtaͤnde, deren Darlegung uns zu weit von unſerm 
Gegenftande abführen würde, bradten mid zu dem 
Glauben, daß der Durchgang der Eleftricität durch den 
Merkur, unabhängig von dem Einwirfen des Magners, 
Bewegungen hervorbringe, und daß die eben befchrieber 
nen Erfcheinungen durch zufammengefegte Kräfte erzeugt 
worden feyen. Sch bemühte mich, das Dafeyn diefer 
Bewegung im Quecfilber dadurch außer Zweifel zu flels 
len, daß ich feine Oberfläche mit fhwachen Säuren bes 
deefte, und diefe mit einer Schicht feiner Subflanzen, 
3. B. Kerenmoosfaamen (Lycopodium), pufverifirtem 
weißen Queckſilberoxyd u. f. w. beftreuete; Doch erhielt 
ich kein deutliches Nefultat. Alsdann fiel mir bei, daf, 
wegen der Stellung der Drähte, etwaige Strömungen 
ſich hauprfächlich an der untern und nicht an der obern 
Fläche des Merkurs ereignen müßten, und ftellte daher 
den Verſuch in umgekehrter Geftalt an. Sch nahm zwei 
Kupferdrähte von ungefähr F Zoll Durchmeifer mit abs 
geplatteren und fein polirten Enden, die durch zwei, drei 
Zoll von einander entfernte Löcher ſenkrecht in den Bo⸗ 
den eines gläfernen Beckens gingen; fie wurden mit 
Siegellad in das Becken gefitter und zu Nichtleitern 
gemacht, fo daß nur die pofirten Enden frei blieben; 
alsdann wurde das Becken mit Queckſilber gefällt, p 
dan das letztere etwa eine Linie Über den Drahten fan 

Sest wurden die legtern in 3 Kreis einer kraͤftigen 


19 


Voltaiſchen Batterie gebracht, und in demfelben Augens 
blick, wo der Cirkel gefchloffen wurde, zeigte ſich das 
Phänomen, welches zur Auffegung dieſes Memoired 
Veranlaſſung gegeben hat. „Man fah augenblicklich das 
Queckſilber in heftiger Bewegung; es erhob ſich über 
jedem der beiden Draͤhte in Geſtalt eines Kleinen Ke— 
gels, von welchem nach allen Nichtungen Wellen aus 
gingen, und der einzige Punkt, wo Ruhe herrſchte, war 
derjenige, wo die Wellchen mitten im Becken, zwilchen 
den beiden Draͤhten, ſich gegenfeitig brachen. Als ic) 
den Pol eines kraftigen Stangen: Wagners auf berracht 
lihe Entfernung (einige Zoll) über einen der Kegel hielt, 
wurde deffen Spitze erniedrigt, während fich die Baſis 
vergrößerte. Als ich den Pol noch tiefer brachte, was 
ten die Wirkungen noch ſtaͤrker, und die wellenförmige 
Bewegung ſchwaͤcher. Als ich noch näher rückte, wurde 
die Oberfläche des Duecffilbers eben, und die kreisfoͤr— 
mige Bewegung flellte fich langfam her. Jemehr ich 
den Magnet näherte, deſto fihleuniger wurde dieſelbe, 
und als er fih einen halben Zoll über dem Qucckſilber 
befand, war gerade Über dem Drathe eine bedeutende 
Niederdruͤckung deffelben und ein Strudel bemerklich, 
der faft auf das obere Ende des Draths ging. 

Dei den erften Verfuchen, die ich anfiellte, waren 
die conifchen Erhebungen des Queckſilbers etwa eine Li— 
nie hoch, und die Strudel feheinbar eben fo tief; bei 
den in dem Londoner Inſtitute angeftellten fand indeß 
das Duedfilber weit höher über dem Drahte, und was 
ten die Erhöhung und Vertiefung defjelben weit beträcht 
licher, naͤmlich 4 bis 4 Zoll. Narürlicherweife konnte 
man votatorifche Bewegungen durch beide Polen des Mag: 
nets, mit jeden der Drähte einzeln und mit beiden zu: 
fammen, nad den bekannten Umſtaͤnden, welche diefe 
Mirfungen zu Wege bringen, bewerkftelligen. 

Um zu erfahren, ob die Meittheilung von Wärme 
durch die Verminderung der fp. Schwere des Queckſil—⸗ 
ders an diefen Erfheinungen den geringften Antheil 
habe, brachte ich ein winziges Thermometer über einen 
der Drähte in dem Merkur an; indeffen „erzeugte fich 
feine fehleunige Erhöhung der Temperatur; die Waͤrme 
des Merfurs, wie der Drahte, nahm flufenweife und 
in allen Theilen des Kreislaufs gleichförmig zu. Sch 
überzeugte mich von diefem Umſtand noch befiimmter, 
‚indem ich den ganzen Apparat in ein Thermometer vers 
wandelte, das in eine feine mit Merkur gefüllte Röhre 
austief, Sm erften Augenblick, wo der Merkur eleftros 
magnetiſch wurde, bemerkte man feinen Anwachs feines 
Volums. 
Dieſes Phänomen kann der gemeinen elektriſchen 
Abſtoßung nicht zugeſchrieben werden, denn im elektro— 
magnetiſchen Kreiſe flogen ſich gleichnamige elektriſirte 
Lelter nicht ab, fondern ziehen ſich gegenſeitig an, und 
tur wenn Leiter mit ungleichnamiger Elektricitaͤt auf 
Suedfilberflähen einander genaͤhrt werden, findet Abſto— 
daug flat, 


Ehen fo wenig kann die Wirkung der Art von Thaͤ⸗ 
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tigfeit zugeſchrieben werden, welche wir bemerken, wenn 
die Elektricitat von guten Leitern auf ſchlechte uͤbergeht, 
wie dies bei einigen Erſcheinungen der Fall iſt, die ſich 
zeigen, wenn man Spitzen iu Luftarten elektriſirt. 
ſcheint aus folgenden Daten hervorzugehen. Man nahm 
ſtatt der Kupferdrähte Stahldraͤhte, und die Erſchei— 
nungen waren der Art nach dieſelben, und nur in Hin⸗ 
ſicht der Stärke geringer; wahrſcheinlich, weil eine ge 
ringere Menge von Elektricitat durch die Stahldraͤhte 
ging; als man die Leitungsfähigkeit gleich großer, in 
Stasröhren eingeſchloſſener Eylinder von Merkur und 
Stahl, vermittelft der Duantität von Eifenfeilfpänen, 
die „fie anzogen, prüfte, ergab es fich, daß die Leitungs: 
fähigfeit des Merkurs ftärker fey als die des Stahis, 
indem das erftere Metall 58 Gran und das leßtere nur 
37 aufzuzichen. vermochte. 

Ferner wurde geſchmolzenes Zinn ſtatt des Queckſil— 
bers in einem porzellanenen Gefäße angewandt, in wel 
ches leßtere einmal Kupfer: und einmal Stahldrähte 
durch eingefchliffene Löcher befefligt wurden. Die Erz 
hoͤhung und die Notation wurden auch hier wieder durch 
den Magnet bewirkt, und man ermittelte durch einen 
direkten Verſuch, daß die Leitungsfähigfeit des Zinn 
furz vor und bei der Schmel;hige noch berrächtlicher fey, 
als die des Queckſilbers. Zulekt wurde die Verbindung 
mit der Batterie durch zwei, ziemlich denfelben Durch— 
meffer wie die Drähte habende, mit Dueckfilber gefüllte 
Roͤhren hergeftellt, fo dag die Eleftricität fehon mehrere 
Zoll Dueskftlber durchlaufen mußte, che fie ins Becken 
gelangte; die Erfcheinungen blieben fich fortwährend 
gleich. 

Aus der Schnelligkeit der, um die Spiken der Re: 
gel fattfinden wellenartigen Bewegungen fehloß ich, daß 
dadurch jeder leichte, auf den Merkur berührende Koͤr— 
per in Dewegung gefeßt werden würde; Doch konnte ich 
dieß bei einem auferft zarten, um eine Are beweglichen 
Rade nicht zu Wege bringen, und wenn man fein pul: 
verifivte Subftanzen irgend einer Art auf die Oberfläche 
fireute, fo wurden fie blos wellenförmig bewegt, ohne 
übrigens nur eine Ortsveränderung zu erleiden. Feine 
Eifenfeilfpäne, welche man auf die Spitze des Kegels 
fireute, ordneten fich in geraden Linien, welche die ger 
dachte, von einem Drath zum andern gezogene, fenfrecht 
durchſchnitten, und blieben ſelbſt auf der Mitte des Kes 
gels ftationdr. Die Wirkung ift daher von hoͤchſt eigen 
thämlicher Art und fcheint in einiger Hinſicht mit Ebbe 
und Fluch Ähnlichkeit zu haben. Es fiheint, als ob der 
Durchgang der Elektricttät ein geringeres Einwirken der 
Schwerkraft auf den Merkur verurfache. Daß die ganze 
Maſſe des Queckſilbers Eeine Veränderung in Anfehung 
des Eubifchen Inhalts erleide, wurde unter andern das 
durch wahrfcheinlich gemacht, daß man den ganzen Aps 
parat in eine Art von Manometer einfchloß, welcher in 
eine feine Nöhre, die durch Ol umfchloffene Luft enthielt, 
auslief; diefe lestere würde. durch Ausdehnung oder Zu⸗ 
fammenziehung die geringfte Bolumveränderung ded Queck⸗ 
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ſilbers angezeigt haben. Diefe fand aber nicht ſtatt, 
man mochte num den eleftrifchen Kreis herftellen oder 
aufheben, als wenn der letztere ununterbrochen fo lange 
beftanden hatte, daß dem Merkur eine merklihe Wärme 
hatte zugeführt werden können. 

Diefe Erfeheinung, wo wir diefelden Wirkungen an 
beiden . »entgegengefessten Polen hervorgebracht fehen, 
fcheint ftart gegen die Meinung zu fprechen, daß die 
Wirkungen des Elektro: Magnetismus durd den Durch⸗ 
gang der Strömungen oder Bewegungen eines einzigen 
uhwägbaren Fluidums hervorgebracht würden. 

Aus den fhon oben angeführten Gründen will ich 
mir vor der Hand feine Conjekturen erlauben, doc, kann 
ich fuͤglich nicht fehliegen, ohne eines Umftandes in der 
Geſchichte unfrer Bekanntfchaft mit dem Elektro-Magne— 
tisınus zu erwähnen, welcher, fo viel ich weiß, noch 
niche zur Kenntniß des Publikums gelangte. Mir vers 
danken naͤmlich dem Scarfiinne des Dr. Wollafton 
die erfte dee von der Moglichkeit, daß ſich ein elektros 
magnetifcher Drath bei Annährung eines Magnets um 
. feine Are bewegen koͤnne, und zu Anfang des Jahres 
1821 war ich ſelbſt Augenzeuge, wie er in dem koͤnigl. 
Inſtltut einen nicht gelungenen Verfuch der Art ahſtellte. 


Vergleichende liberficht und nähere Darftellung 
der Witterung zu Sena, Ilmenau und 
- Wartburg, im Monat Januar 1824. 
(Hierzu eine meteorologifibe Tabelle.) 

"Die meteorologifchen Phänomene dieſes Monats 
zeichnen ſich durch mäpige Temperatur, durch Abwechſe— 
ing von Regen und Schnee, Heiterkeit und völlige 
Träbung,, durch eleftrifche Meteore, befonders aber 
durch den auffallenden Gang des Barometers aus. Die 
hoͤchſten und tiefften Stände des Barometers waren: 

‘ der hoͤchſte 
zu Sera am 5 Sr. 285,96 bei NO. Wind 
ja Ilmenau am 5 M. 27. ı,ı bei O. Wind 
zu Wartburg am 5 Fr. 27: 4,9 bei NO. Wind 
der tieffte Stand 
am 253 M. ı Uhr 26.8”,68 bei SW. Wind 
am 25 M. 25. 7,0 bei SW. Wind 
am 23 M. 25. 9,6 bei SW. Wind, 

folgtich der größte Unterfchied 

rt Zr 


Die äußerten Stände des Thermometers hingegen 
waren folgende: 2 
folgt. d. or. 


der” Höchfte der tieffte Standliintekfänes 
zu Jena am 27. M.+8°,0 Ra. 751. 6°,0R.| 14°,0 R. 
zu Simenana.27. Fr. + 6,22. 0.78.—8,2 | 14,40. 


ug + 500.79.—50 |1ER. j 
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Im Bezuge auf die nähere, vergleihende Darftels 
lung war der ı. bis 3. Santıar trübe mit vielem Re— 
gen, und zu Jlmenau und Wartburg auch mit Regen 
und Schnee, ftürmifch, anfangs bei fallenden Barome⸗ 
terſtand und weſtlichen Winden, am 3, aber bei ſchnell 
ſteigendem Varometerſtand und nordöftlicen Winden, 
während diefe Tage zu den wärmften diefes Monats 981 
hörten. 


Am 4. dauerte das Steigen des Barometers bei 
nordöftlichen Winden fort, die wäfrigen Niederfchläge 
mir der ftürmifchen Witterung hörtem auf, die Truͤbung 
verminderte ſich nur zu Ilmenau ein wenig und die 
Temperatur begann zu ſinken. Vom 2. Abenbs big zum 
5. Fruͤh war das Barometer zu Jeng um 170,79, is 
Ilmenau um 10,8 und zu Wartburg um 170,6 
gejtiegen. 


Die Tage des 5. bis 7. waren die fälteften im 
ganzen Monat, bei anhaltendem, nordöftlihem, ſchwachem 
Winde, fat fleter Heiterkeit und allmählich finfenden 
Darometerftand. 


Vom 8. bis 16. zeigte das Barometer und Thermos 
meter feine großen Veränderungen, erfteres blieb fterd 
über dem mittleren Stand und legteres befand fich meiſt 
zwiſchen dem Gefrierpunkt und — 5° R., bie ſchwa— 
chen nördlihen Winde blieben, aufer zu Wartburg, die 
herefchenden, der Himmel war mehr trübe und vermifchg 
als jchön, und einigemal zeigte fih Schnee und zu 
Wartburg Nebel, 

Was nun die Zeit vom ı7. bis 23. betrifft, fo 
trat mit dem 17. eine höhere Temperatur ein, fo day 
vom 18. bis zum 23, bei außerft geringen Veraͤnderum 
ger das Thermometer meift über dem Gefrierpunft Fand, 
Dabei war der Himmel faſt ftets trübe, es zeigten ſich 
häufige, wäßrige Miederfebläge als Regen und Schnee, 
feiten fchwadhe Winde aufer am 23., und die Wolken 
zogen meift von W. und SW. Das Barometer aber 
fiel, außer der kleinen Unterbrechung am 20,, anhaltend 
und erreichte nach demfelben bis zum 235. M. feinen 
tiefften Stand. Es fiel am 16. Abends bis den 20, 
Früh. zu: Jena um 6,56, zu Ilmenau um 5°%,5 und: 
zu Wartburg um 5,7; vom 20. Abends bis zum 23, 
Mittags zu Jena um ı1%0’%,69, zu Ilmenau um 
10,5 und zu Warrburg um 17157. Der Wechfel 
diefes fchnellen Fallens und des darauf folgender, noch 
fehhnelleren Steigens am 23. zu Slmenau und Wartburg’ 
von Stürmen, und zu Jena und Ilmenau von eleftris 
ſchen Erſcheinungen begleitet. Zu Jena nämlicd waren 
an diefem Tage um 9! U. Abends in S. vier, in kurs 
zen Zwifchenräumen auf einander folgenden, mäfig ſtatken 
Donnerfchlägen mit deutlich hörbaren Nadıyali, fo wie 
zu Ilmenau in ME. zwiſchen ı und 2 Uhr Nadr 
rigen wei ſtarle Donnerſchlage beobachtet worden. 
Zur näheren Bezeichnung des Barometerganges u Jena 
am 23. und 24. wurde beobachtet — 
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Kom 24. bis 26., befonders aber vom 25. Abends 
bis zum 25. Früh, flieg das Barometer mit einer hoͤchſt 
auffallenden Schnelligkeit. In dieſen 36 Stunden naͤm— 
lich ſtieg es zu Jena um 1.7406, Ilmenau um 
10,9 und zu Wartburg um LATE IOSSHL. Dieleit 
drei Tagen zertheilten fih die Wolfen nur felten und zu 
Ilmenau wurde viel Regen, auch Schnee und Grau 
ven, zu Wartburg aber nur Regen beobachtet, fo wie 
es an den legteren Orten auc viel windiger war als zu 
Senn. Nur am 24. herrſchten nordweftlihe Winde, 
dann wieder die füdweftlichen bis zum 28. 


Am 27. und 28. fiel das Barometer, wieder mit 
ziemlicher Schneiligkeit und zivar vom 26. Ab. big 28. 
Ad. zu Sena um 8,97, zu Ilmenau um 7°%53 und 
zu Martburg um 76. Die Temperatur hingegen 
Hatte vom 24. am zugenommen und erreichte am 27. 
ihre größte Höhe, worauf fie bis zu Ende des Monats 
allmählich wieder ſank. 


Vom 29. bis 3ı. erhob fich das Barometer wieder 
um einige Linien über den mittleren Stand, und nach 
Hegen, Nebel und Schnee, zeigte fi bei dem er; 
wähnten Sinken der Temperatur und bei nordweftlichen 
fhwachen Winden der Zı. noch als ein fehöner Tag. 


Zum Schluß noch folgende Überſicht: 
heitere |fehönelvermifchte truͤbe Tage 


; 


zu Jena 3 5 7 ı6 

zu Simenau , 5 3 14 11 

zu Wartburg 2 5 4 20 

Tage mit 

Nebel Regen Schnee Regen u. Schnee Gew. Wind; Sturm 
3406 o 1 2 2 
vB — 79 6 1 2 3 


be o 8 2 
und zu Ilmenau ı Tag mit Graupeln. 


—— 
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Die herrfchende Richtung des Windes war 
von N. NO. O. SO. S. SW. W. NW. 
zu Jena am 3 7 0329 6°) Zar 
zu Simenauans5|ı [5|o Jı| 6 | 9] 6 | gem, 
zu Wartburgan5]| 3 lolo lılıo gl 6 
Jena, Mitte März 1824. 
28. ©, 


Conchometer. 


Wenn die Verhaͤltniſſe von Zahl, Maaß und Ge— 
wicht diejenigen ſind, welche in der Beſtimmung von 
Naturkoͤrpern den hoͤchſten Werth haben, weil ſie das 
Schwankende der qualitativen Apperception auf mathe— 
matiſch beſtimmbare, quantitative Charaktere zuruͤckfuͤh— 
ren, ſo muß jeder Schritt, welcher in dieſer Hinſicht 
gethan wird, als ein erfreulicher Fortſchritt der Wiſſen— 
ſchaft angeſehen werden. Schon lange haben wir uns 
gewundert, daß man bei Beſtimmung der Schalgehaͤuſe, 
namentlich der Kephalopoden und Trachelipoden ihre Die— 
menſions-Verhaͤltniſſe ganz unberuͤckſichtigt ließ, da hier 
eine ſolche Beſtimmtheit der Conture gegeben iſt, daß 
wir uͤberzeugt ſind, der Charakter der meiſten Species, 
zumal der Kephalopoden-Gehaͤuſe, wuͤrde ſich durch eine 
analytiſche Formel ausdruͤcken laſſen. — Jetzt finden 
wir den erſten Schritt zu einer Würdigung der Dimens - 
fions : Verhältniffe im Gebiet der Conchiologie - gethan, 
und zwar für einen Theil derfelben, wo die Formen:Be: 
ffimmungen der Willkuͤhr und Unficherheit am meiften 
auggefest waren, für die Afephalen:Schäufe. W. Barı 
nes in New:York, in feiner Bearbeitung der genera 
Unio und Alasmodonta dringt darauf, dem fpeci: 
fifchen Charakter der Bivalven das Verhaͤltniß der drei 
KHaunptdimenfionen eiazuverleiben. Er ſchlaͤgt dafür ein 
ganz einfaches Inſtrument vor, ganz von derfelden Ein: 
richtung, wie e8 die Schuhmader beim Maaßnehmen 
gebrauchen. Ein in Zolle und Zehntheile getheilter Maag: 
ſtab, mit einer feften Duerleifte am Ende, und einer 
andern beweglihen Duerleifte. Der Gebrauch ift von 
ſelbſt einleuchtend. Barnes nennt das Inſtrument 
Conhometer. Sn den darauf folgenden Befchreibuns 
gen der Species wird dann auch das Verhältnis von 
Die, Länge und Breite in Maaßtheilen nach Zollen 
angegeben. Dabei haben wir das zu erinnern, daß es 
hier zunächft nicht auf abfolute Größe, fondern nur auf 
das Verhältnig der Dimenfionen ankoͤmmt, weshalb es 
rathfam ſcheint, eine Dimenfion, z. B. die Die 
d. h. den Abftand der Converität der einen Schale 
von jener der andern) immer als Einheit zu Grun 
zu legen, und die übrigen beiden Dimenfionen als 
multipla oder submultipla diefer Einheit auszu— 
drücken. Außerdem wären dann noch die extremen Wer; 
the der Einheit in irgend einem gebräuchlichen Maaf: 
beizufügen, damit die abfolute Größe der Gehäufe nicht 
überfehen wird, welches von großer Wichtigkeit iſt. Wir 
fügen nur zwei Beifpiele Hinzu, won 


a8 ’ 
ı) Unio Plicatus hat nach drei verfchiedenen Exem⸗ 
faren : 
" Diameter Länge Breite 
ı : 1,33 1,75 
ı 2 1440 2,797 
1 s 1,21 1,68 
alfo Extreme: ı © 1,2—1,4: 1,6—1,8 
2) Unio tuberculatus ebenfalls nad) drei Erem; 
plaren: 
1.214960 3,45 
1 1 SEMNATT 3,23 
1, %..1,85 3,46 


alfo Extreme: ı 5 .1,7—19 : 3,2—3,5 

Die abfolute Größe des Diameter beträgt in Nr. 
1 0,75 — 1,9 Boll, in Mr. 2: 0,7 — ı,3 Zoll. 
Dem Eonchometer wäre Übrigens durch eine leichte Vor— 
richtung eine folche Einrichtung zu geben, dag man Lanz 
ge und Breite unmittelbar in Theilen oder in Vielfachen 
der Einheit ablefen könnte, während man zugleich die 
abſolute Größe derfelben erhielte. 


Miscellem 


Über den Beutel der Beutelthiere bemerkt 
Seoffroi in einem in der Acad&mie des Sciences 
zu Paris verlefenen Memoire folgendes: man weiß, daß 
die Weibchen der Veuntelthiere einen Beutel unter dem 
Bauche haben, in deffen Grunde fich deutlich der ganze 
Säugenpparat befinder. Wenn man nun die jungen Beu— 
tefthiere bei ihrem Austritt aus der Gebärmurter als 
ganz entwickelt betrachtete, fo wuͤrde diefer Beutel ein 
zu ihrer Bildung fat unnüger Anhang feyn. Aber nach 
den Deobachtungen der Naturforfcher ift der Beutelthiers 
Foͤtus noch nicht volltommen, wenn er aus der vagina 
herausfommt, und muß daher in ein anderes Behaͤltniß 
aufgenommen werden, um feine vollftändige Organifation 
zu erlangen. Obgleich die Zeugung der Beutelthiere ders 
jenigen der Säugethiere ähnlich ift, fo könnte man fie 
doc auch mit derjenigen der eierlegenden Thiere vergleis 
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chen, in fo fern die incubatio uterina nicht vollftändig ift. 
Daher rührt die Norhwendigkeit diefes Beutels, an welchen 
fi) der kaum gebildete Embryo, nachdem er fid) vom uterus 
getrennt hat, durd einen Proceß befeftigt, welcher dems 
jenigen analog ift, durch welchen ſich der Fötus in der 
Gebärmutter firirt. In diefem Beutel, weldher blos 
dazu beſtimmt zu feyn fcheint, das Fötalleben des jungen 
Beutelthiers zu ſchuͤzen, findet es dann ein Aſyl und 
den Saͤugeapparat, welcher es ernähren muß. Es haben 
alfo die Deutelthiere zwei Tragezeiten, die eine im ute- 
rus, und die andere in der vagina; denn diefer Anhang 
kann blos als eine befondere Entwickelung der aͤußern 
Zeugungstheile betrachtet werden. 

Ein Verfuh, den Moft ohne Zutritt der 
atmofphärifchen Luft in Gaͤhrung kommen 
zu laffen, ift vom Herren Julia Fontenelle gemacht 
worden. Er hat den Moft unter einer Schicht DL gaͤh— 
ren laſſen, woraus er den Schluß gezogen hat, daß bie 
Einwirkung der Luft bei Entwickelung der Gährung nicht 
nöthig fey. Dagegen kann man einwenden, daß diefer 
Verſuch nicht hinreichend fey, um einen folhen Schluß 
machen zu können. Ein im Moft eingefchloffene Lufrblafe 
Eonnte fo auf die Beſtandtheile deffelben wirken, daß fie 
aus ihrer Verbindung in ihren natürlichen Verhaͤltniſſen 
gerrennt werden, und fo die Gaͤhrung zu Stande kommt. 
Es laͤßt fich nicht eher eine beftimmte Meinung hieruͤber 
anfitellen, als bis man diefen Verſuch mit vorläufig von 
aller Luft gereinigten Mofte gemacht hat. (Revue me- 
dicale T. XII. December 1823.) 

Hydatiden, welche den bei Stuten um die Ova— 
rien herum, und in feminis in der Möhle des Uterus 
häufig vorkommenden Acephalocyften analog gebildet was 
ten, bat Hr. Rodet aud in einem noch unbebrüteten 
Eie- gefunden. Das eine größere Bläschen hing mit dem 
Keim des Eies vermittelft eines kurzen Stiels zufammen, 
und enthielt einige fehtwimmende Kügelchen; das andere 
fieinere befand fi auf der membrana propria des 
Eierdotters. 
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Erartifulation des Schenkels im Hüftgelenf. 


Don James Syme, Mitglied des König. College of Sur- 
geons zu London und Edinburgh, und Profeflor der 
Anatomie zu Edinburgh. 

. William Srafer, an welchem diefe Erartifufation gemacht 
murde, fah ich zuerft, fo viel id) mich entfinnen kann, im 

Auguft des Jahres 1321, 

Er war damals Faum ı7 Jahr alt, fhien aber weit jün: 

er zu feun, hatte cin hageres, bleidyes Aeußere und blajle 
Geihrsfarbe, ohne die REST der Pubertät. 

Seine Krankheit beitand ın einer fehmerzhaften Geſchwulſt 

am linken DOberfchenfel, weldye von den Eondplen fidy bis in 

die Nähe der Trochanter erftredte. Die Haut war gefpannt, 

bart, glatt und faft von natürlicher Sarbe. Das lied hin— 

egen war außerordentlidy hart und unnadygiebig, fo daß es 

ch wie ein Knochen anfühlre. Ein wenig über dem Knie, 


an der Außenfeite des Oberſchenkels, befand ſich eine Oeff⸗ 
nung, aus welcher eine dünne finfende Jauche floß, und 
durch welche man zu einem tiefen, ſich mwindenden Sinus 
———— in welchem man die Sonde fo weit ein- und aus— 
hieben konnte, als ſich der Knochen erſtreckte. Der Knochen 
ſelbſt ward ein wenig über der Kniekehle, zwiſchen den Äu« 
Bern und innern Beugemusfeln des Unterſchenkels emtblößt, 
und rauh auf feiner Oberſlaͤche erfunden. 

Die Geſchwulſt hatte ſchon, wie man mir erzählte, mehe 
rere Wochen lang beftanden, und der Patient anfänglid über 
die heftigften Schmerzen getiagt , die nah und nach etwas 
abgenommen hatten, doch aber nod immer den Patienten 
fo-fehr quälten, daß häufiger Gebraud des Dpium nöıhia 
murde. Die erwähnte Oeffnung ift neuerdings durch einen 
Wundarst gemacht worden, um den Inhalt eines ſehr fdmerjr 
vollen Abſceſſes auszuleeren. . 

Keine Erregungsurfahe der Kraniheit konnte argegebea 
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iellei i i beit 

er vielleicht, daß ſich der Patient bei der Ar 
—— (er ſetzie ein Rad 

Bewegung), oder der Kälte und Näffe ausgeſetzt habe, 

acen, Sal) » Nerfauf der Krankheit hinlängiuh Klar, 
a ———— Eranthaft war, ohue daß ich eine 
Ddemerfen konnte, ſo erklärte ıch much ganz entſchie⸗ 
De def für die Herſtellung des Patienten, aller 
ah iheinlichfeit nad, nichts anders usrıg ſey, als Die ms 
utation. Zugleich gab ich auch den Rach, daß die ——— 
nicht Länger aufgeſchoben werden dürfe, wenn des Pa— 
rienten allgemeine Geſundheit abzunehmen ‚anfange an * 
indeſſen alles anwenden jolle, die Nraft feines altem uf 
dr zu erhalten und es IN den Stand zu ſegen⸗ ie 7 

Beit zu befiegen. Zu diefem Behuf gieng der Patient au 


£ [e aber nady wenigen Wocyen zurüd, wenn aud)- 
SE lannen, ded) wenigitens ohne die geringite Bef⸗ 
Er bald darauf, beträchtlich abzuneh— 


Yu eit 
ae Dlerarion noch dringender angerathen, 
* cn Marient ließ ſich mchr dazu bewegen, und die Eitern, 
iemwohl verfländige und mut Dieser Liebe für ihren Sohn er: 
— wollten ihn doch nicht zu einer Maaßregel zwin— 
I ele Furcht 
HA — — der Operation unterwerfen zu mollen. 
ie pegnügte mid nun, theils der Beruhigung des ar— 
nen Sünglngs wegen, theils auch um zu jehen, melden 
Ausgang diefer bedenflihe Krankheitsfall von Necrosis neh: 
men wirde, (welche Krankheit in früherer Zeit meine Auf: 
merkiamkeit fehr im Anſpruch genommen hatıe) Bann und 
mann, ungefähr des DIUNE zweimal, im Hauſe des Patien— 
moeine Bel u machen. 
a ehte ib eine lange Zeit fort, und mußte 
die Kraft der Conſtitution bewundern, welde die zerſtoͤrenden 
Folgen eines fo reichlichen und lang anhaltenden a. 
fußes ausbielt, nicht zu gedenken des beſtaͤndigen Krankſeyns 
f d der heftigen Schmerzen, welde der Parent sumeilen 
Pr uftehen hate. Als ic nun endlich fand, dab der Zuſtand 
ng ohne alle Veränderung immer derſelbe blieb, daß 
Dir Tungling ale Förperliden Sunfrionen auf gefunde Weife 
verribtere, fo daß er bei feinem alten Uebel binnen einem 
Sahr und länger, weder vorwärts noch rückwaͤrts gegangen 
u fepn fehlen, ‚gab Ic) N — und ver— 
F r gaͤnzlich al cht. 
to — SEN Sonate hindurch nıchrs von ihm ges 
fehlen un gehoͤrt, ale mir, eines Tags gegen Ende Auguſts 
ſein Vater auf der Strafe begegnete, und mir erzählte, daß 
fein Sohn jetzt zur Ampuraron entſchloſſen ſey. Ich beſuchte 
ihn kurz darauf, und fand ihn geneigt, ſich allem zu unter⸗ 
werfen, um von einer Krankheit befreit zu werden, die ihm 
(Anger ald zwei Iahre ans Bette gefeſſelt hatte, und von 
Tag zu Tag fblimmer wurde. Ich nahm deshalb mir dem 
Glied eine fehr forgfältige Unterſuchung vor. “ 
Seit ıch ed zum Iehten Male gefehen hatte, war a 
fehr bedeutende Veränderung eingetreten. Die Gefamun 
fwar größer, als jemals, und eritredte ſich bie auf ı 30 
vom trochanter major. Un der Hinter- und Außenfeite des 
Gliedes floß aus einer Menge Deffnungen eine große an 
eimeifartiger. Eiter ab, und Die Abiceffe bilderen fi for twaͤh⸗ 
rend weiter und weiter nach dem Gelenk hin. Als ich ihn 
defuchte, hatte fidy gerade ein folder Abfceß an der tubero- 


sitas ischii geöffnet, und ein anderer war im Begriff, ſich 
nidyt weit vom trochanter major zu bilden. ; 
Sein Aeußeres war aud) idylechter geworden, indem er 


hatre.- Ungeadyter er 5 Fuß 8 Zul Längen: 

le befaß er- doc ein Enabenhafres Ausſehen. 
Seine Murrer erzählte mir, ihrer Beobachtung zufolge 
werde er säglih fhmädrer; jeden Abend ſtelle ſich beträchtlis 





Umflinden wurde mir der gegenwärtige Sal, 


einflößte, daß er feit erklärte, : 


ches Sieber-ein, auch fünne er, teren der Schmerzen im 
Gliede, wenig oder gar nicht ſchlafen. 
inımer, Eleın und fehr vafch. 

Ungeachtet aller dieſer ungünftigen Umftände, hielt ich 
doch noch immer die Operation für rathlich, indem fonft der 
Güngling unvermeidlid, an der Krankheit fterben mußte, und 
durd) die Dperation einzig gerettet werden Eonnte, zu welcder 
er jetzt aud) geneigt war. Seine Berdauungs-Kunftionen was 
ren tortwährend ziemlich im gefunden Zujtande. Auch Dr. 
Abercrombie,. welder an dem Patenten Intereſſe nahm 
und ihn zumeilen befuchte, entſchied fid, zu meiner Ermu— 
thigung, ebenfalls für die Operation. Die nachſte Frage war 
nun, an welder Stelle des Gliedes fol die Operation vor: 
genommen werden ? : 

In den frühern Perioden der Krankheit ftand nichts der 
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Der Puls war, wie. 


Ablöjung des Gliedes unter den. Trodantern im Wege; jene‘ 


war es aber eine andere Sache. 

Ich habe gefagt, dab man die Geſchwulſt ganz deutlich 
bis auf einen Zoll unterhalb dem trochanter major verfolgen 
fonnte, folglidy muß ſie den trochanter minor erreicht ba— 
ben ;. jeder Anarom weiß aber, daß wenn man den Knochen 
oberhalb diefes Fortſatzes abfchneiden wollte, das Anpfeldand 
gedfiner werden müßte. Wäre es auch mittelſt eines ſchrgen 
Saͤgenſchnittes durch die ſchwammige Textur des Knochens, 
aus welcher derſelbe zwiſchen den Trochantern beſteht, möglich 
geweſen, alle merklich geſchwollenen Theile, ohne Verletzung 
des Gelenkes, wegzunehmen, ſo war es doch bei der Dauer 
und großen Verbreitung der Krankheit nicht wahrſcheinlich, 
ja ih moͤgte wohl fagen, nice möglih, daß die geringſte 
Portion des Knochens nod) gefund oder zu gefunder Thätige 
keit hätte geneigt ſeyn Fönnen. Und wäre auch diefe Schwie— 
rigfeit zu befeitigen gemwefen, fo mar noch eine andere von 
gleicher Bedeutung vorhanden, — idy meine naͤmlich die Vils 
dung hinlänglid, großer Kappen. 

Eine Menge Haut Fonnte gewonnen werden, ed ‚war 
aber nicht zu erwarten, daß die dünnen, erfchöpften und aus— 
gedehnten Muskeln des Oberſchenkels viele Neigung zur 
Vereinigung zeigen würden, felbft wenn aud) eine hinlänglie 
dye Duantirät zur. Bedeckung des Knochens hätte aufgefvart 
werden koͤnnen. Alles dieſes lag durd) die vorgenommene 
Uaterſuchung ganz außer Zweifel. 

Exſtirpation ım Hüfigelenke fdyien mir die einzige und 
swedmäßıge Operation zu ſeyn, und mein Freund Hr. Xifton 
theilte vollfommen gleiche Meinung mir mır, 

Ich weıß fehr wohl, daß dieſe DOperarion in der Privat— 


praxis jelten oder nie geglüdt ıft, daß aber Fein Grund vors‘ 


handen ift, weshalb dies nicht der Fall fenn follte. 

In der Operation felbft ſah ich nichts, was gegen die 
Genefung geſtritten hätte. Ich hielt das acetabulum für 
Fein großes Hinderniß der Vereinigung, ja id) betrachtete das 
Vorhandenſeyn einer gefunden Knorpeifiihe für ein meit ge- 


rıngeres Uebel, als die Zerfplitterung eines großen Knochens 
mittelft der Säge. 


c 


Hinſichtlich der Ausführung der Operation entſchied ic) 


mid ohne Anftand für Yisfranc’s Methode, meil fie ein— 
mal die wenigite Zeit erfordert, und weil ich fie auch, theils 
in in meinem eigenen anatomiſchen Saal, häufig gemacht 
abe. 

Am 2. September nahm ich die Dperation, unte:flüßt 
von meinem Sreund und Lehrer Fifton, und in Anmefenheit 
des Dr: Abercrombie, Dr. Amderfon zu Leith, Dr. 
Scott und des Hrn. Marfhall, Armeewundarzt, auf 
folgende Weiſe vor. au — 

Nachdem ich mit einiger Schwierigkeit den Patienten 


dergeftalt auf einen Tiſch gelegt hatte, daß das afficirte Glied‘ 


vbllig frei war, und nachdem ih Gewißheit erhalten harte, 
dag Hr. Liſton bereit fep, Druck anzubringen, mwenn-und 


zu Paris unter Lisfranc's eigener Anleitung, theile zu Maus 
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wo es möthig fen, fo fenkte idy ein ſchmales Meffer, deffen 
Klinge einſchneidig und einen Buß lang war, an ber gehöri- 
gen Stelle in den Schenkel. Da ich aber durch die gebogene 
Stellung, in welder, der langen Gewohnheit halber, der 
Patient beharrlich den Schenkel hielt, verhindert wurde, d.ß 
Neſſer in der Richtung der tuberositas ischii am Gchenfel: 
beinhals nach auswärts zu führen, fo verlor ich Feine Zeit in 
der Wiederholung fructlofer Verſuche, fondern änderte aus 
genblichlich meinen Plan. 

Ohne die Spine des Meffers zu bewegen, bradıte id) 
die Schneide des Meſſers ın ſchraͤger Richſung niedermärte, 
ſchnitt mit einer (genden Bewegung in einer halbfreisförmi: 
gen Ricbtung rüdwärts nach der tuberositas ischii, den 
Echenkelbein entlang, und um den trochanter major herum, 
fo dag ich ſehr ſchyell denfelben Kappen bildete, den ich nad) 
neinem früher beabfichtigten Plan erhalten haben würde. 

Während Ar. Liſton die zahlreichen zerſchnittenen Ars 
terien mit feiner linken Hand bedeckte, und die art. femora- 
lis in der Weiche mitrelft feiner rechten Hand comprimirte, 
fahte ich die ganze Maffe der ungerfchnittenen Fleiſchtheile an 
der innern Seite des DOberfchenfeld mit meiner linfen Hand, 
und ifolirte alsdann den Hals des Knochens, indem ich dad 
Mefler dicht auf feiner untern Släche hinführte. Ich ſchnitt 
aud) jetzt Enapp am Knochen etwas unterhalb des trochanter 
minor und nahm endlich meinen Weg fchräg nach auswaͤrts, 
fo daß ich einen guten ınnern Kappen bildete, h 

Hr. Liſton hielt die Kappen auf die Seite, und id) 
machte jetzt mir moınem langen Meſſer einen einzigen Schnitt 
über den Nuochonfopf, der mit eınem lauten Schnapp aus 
feiner Gaenkhöhle glitt, als der Schenkel abwärts gewendet 
wurde. - Endlicd) 509 ich das Meſſer um den Knochen herum, 
zerſchnitt Die Dreiedige und übrıg gebliebene Portion des Kap— 
felbandes, und vullendere fo die Dperation, die fiber nidyt 
mehr Zeit einnahm, als hoͤchſtens eine einzige Minute. 

Asdann ſchritt ich ohne Verzug zur Aufafung der Ars 
terien, welche von einem unjerer hoffnungsvollſten Zöglinge 
unterbunden wurden. j 5 

Sobald die a. femoralis, deren Girfulation durdy, in 
der Weiche angebradıten, Druck ganz gehemmt worden, un: 
terbunden war, hob Hr. Fıfton feine Hände auf, damit wir 
die Größe und Zahl der blutenden Geräße beurtheilen koͤnn— 
ten. Wäre ich nicht, gegen Scenen ſchrecklicher Blutungen 
an; abgehärter geweſen, fo wäre ich jetzt ficher in Die groͤßte 
Dertegenbeit gerathen; denn auf den erſten Blick kam cs mir 
nidyt anders vor, als ob die Gefäße, welche eine foldye Men: 
ge großer und fich Ereuzender Blurftrahlen ausftrömten, uns 
möglich ſaͤmmtlich geſchloſſen werden Fönnten. Es iſt begreifs 
lich, daß wir hier Feine Zeit in müßigem Zuſchauen verichwen= 
deren. Ein einziger Augenblid war hinreihend, uns zu 
überzeugen, daß die Sicherheit des Patienten die größte Eile 
erfordert, und binnen wenigen Minuten war der Blutung 
durdy 10 oder ı2 angebrachte Ligaturen, auf eine fehr wirk: 
fame Weife, Einhalt gethan. 

Die Lappen wurden num zufammengebradt, und durd) 
& oder 6 Mefte in Berührung erhalten. Einige trodfene 

Ander (Linnenftreifen ®)- wurden anf Die Wunde gelegt, und 
endlich führte ich eine einföpfige Eirfelbinde ſchraͤg um den 
Körper und den Rumpf, aud mäßig feit, fo daß dem Lappen 
eine zwedmäßige Unterlügung gewährt wurde. Dann hoben 
wir den Patienten ins Bette, - der zu Aller Vermunderung 
Auferft wenig erſchoͤpft war. 

, . Die Dperanon wurde um ı2 Uhr vorgenommen, und an 
diefem Tage ereignete ſich nichts von befonderem Intereſſe, 
außer zuweiligem Erbrechen, mas ich damals den Wirfungen 
eines Dpiarmitels zufcbrieb, meldies dem Patienten, wegen 
Schmerzen und Schlafiofiefeit gegeben worden war. 
>» Des Abends flellte ſich, wie es ſchien, in Folge der 
durch das Erbrechen verurfachten Anftrengung, etwas Blu: 
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tung ein, gab fi) aber bald wieder. Nicht lange darauf klagte 
aber der Patient fo fehr über Schmerz und Zulammenichnürung 
im Stumpfe, daß ich mich veranlaßt fand, die Bandage zu 
zerfchneiden und zwei Here mwegzunehmen. Es fonnte hier 
auf einines geronnene Blur auöfließen, modurd der Parfent 
große Erleichterung gewann. Die Wunde murde alsdann, 
wıe vorher, verbunden, 

In dieſer Nacht hörte ib vom. Patienten nichts weiter, 
denn weil id mich fchon feit mehreren Tagen übel befunden 
hatte, fo legte ich mich heute früher zu Bette. Aber Hr, 
Liſton beſuchte ihn um ı2 Uhr. - Er mar fehr herab, hatte 
einen Falten Fuß und kaum vernehmbaren Puls. Allmdhlich 
erholte er fi wieder, unter Anwendung mäßig ſtimulirender 
Mittel, nnd den nächiten Morgen hatte er mehr Kraft als 
nad) der Operation. Das Erbredien dauerte immer fort, und 
der junge Mediciner, welder die Nacht bei ihm gewacht hat: 
te, erzählte mir, daß es fortwährend fehr rat auf einander 
gefolgt ſey, und den Patienten ſehr angegriffen habe, fo daß 
ihm kaum eine Viertelſtunde Ruhe übrig geblieben fev. Ic 
verordnete Ihm nur wohlgewürzte Fleiſchbruͤhe oft und im Elei: 
nen Duantitäten zu gentehen 
Dac ich denfelben Bormirtag fand, daß der Magen noch 
immer fehr reizbar fey, jo daß er augenblidlid alles Benofs 
fene wieder auswarf, fo verordnete ıch ein Klyſtir mit 40 
Tropfen Faudanum. 

Dr. Abercombie hatte die Gefälligkeir; den Patien— 
ten auf meinen Wunich bald nachher zu beſuchen, und rierh 
mit den Opiatmitteln, ſowohl in fefter als flüffiger Geftalt, 
fortzufahren. Die guten Wirkungen davon thaten ſich bald 
kund, indem das Erbrechen allmählıdı nachließ, und der Ma— 
gen Fleifivbrühe und andere, in Eleinen Quantitäten genoffene, 
Slürfigfeiten wieder zu behalten begann. Des Abends wurde 
das Klyſtir wiederholt, und ein Gran feltes Opium alle 5 
oder 4 Stunden vom Mund aus in den Magen gebract. 

Den Tag darauf, d. h. den zweiten Tag. nad) Der Dve: 
ration, befand ſich der Patient in allen Hinſichten beffer, 
hatte gut gejchlafen und war faſt gänzlich vom Erbredyen be» 
freit. Uber ein neucs bedenkliched und auf den erften Blick 
fehr beunruhigendes Symptom trat jegt ein, nämlidy ein fehr 
heftiger Schludyfen. Man fagt mir aber, daß er ſchon vor 
der Hoeration hieran gelitten habe, deswegen fühlte er fidy 
auch weniger dadurd incommodirt-. Unter Anwendung von 
Dpium in fefter Geftalt und Pfeffermünzfücdelden verging 
auch wirklich der Schluchfen, ungeachtet er mehrere Tage zu: 
rückkehren zu wollen dien. 

Den dritten Tag wurde die Wunde unterfuht, und ſah 
ganz gut aus Mit dem Derbande fonderten fidy einige 
Stüden geronnenen Blutes aus, und andere zeigten fidy in 
dem Spalt, der fidy bildete, als die beiden Hefte abgenom: 
nıen wurden. Man ließ fie unangerührt, und nahm fie erſt 
mit den folgenden Verbänden, nebft einer Quantität dünnen, 
feröfen Eiters hinweg. Es wurden einige Heftpflafterfireifen 
angelegt, wo es fi norhwendig machte, die Ränder der 
Wunde zufammen zu halten, und der Verband blieb in an: 
derer Hinſicht fortwährend ganz leicht. . 

- Der Ausfluß war anfangs dünn und wäfferig, wurde alls 
mählic di und erhielt ein gefünderes Ausſehen. Nach der 
eriten Woche verordnete ich Fein Opium mehr, bradyte den 
Darmfanal durdy gelegentliche ZTerpentinfinflire in einen que 
ten Zuftand, und Appetit, Schlaf und Puls des Patienten 
verbejferten ſich fortwährend. In kurzem gieng alles ganz gut, 
, „Ungefähr den ı2ten Tag gingen die Yigaturen los, und 
in der dritten Woche wurden fie alle herausgezogen. 

‚ Ungeachtet die Wunde immer gefund ausſah, und im 
Heilen begriffen war, fo litt der Patient doch viel an zumei: 
Ion zurückkehtender ‘hoher Neizbarkeit des Darmkonald,: die 
fi) durch Diarchoe und Erbredyen fund gab- -Diefer Um» 
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ſtand verfpätete die Geneſung des Patienten betraͤchtlich, und 
nahm fortwährend Ärztliche Huͤlfe in Anfpruc. 

Als einen Monat nach der Operation die Wunde fait ge: 
heift war, fehmeichelte ich mir fbon damit, den Srafer 
bald vollfommen gefund und ſtark zu fehen, aber zu meinem 
größten Verdruſſe ftellten ſich Jeht Symptome von Bauch— 
wafferſucht ein, die, troß aller Gegenmittel (ſanft abfüh: 
rende Mittel, z. B. weinſteinſaures Kali und ſalpetriger 
Aether, — alles, was dieſer ſchwache Kranke nur vertragen 
Eonnte) fortwaährend zunahmen. Zu Anfang der achten Woche 
nad) der Operation farb der Patient. 

Dr. Abercrombie unrerjuchte mit mir den Körper. 
Wir fanden in der Unterleibshöhle fo viel Waffer, daß damit 
ein großes Handbecken gefüllt ward. Die Leber war faſt nod) 
einmal fo groß ald gewöhnlich, ſehr hart, gelb und in ihrem 
ganzen Gebilde völlig verändert, ſo dag man nicht die ge: 
rinafte Spur von acinis fand. Die Galenblafe enthielt eng 
Quantität Stüffigkeir, welche eher wie Serum als wie Galle 
ausfah. Die Milz war doppelt fo groß, als im natürlichen 
Zuftande, aber von gutem und gefundem Ausfchen. 

Die Därme waren auferordentlic) dünn, fo daß man 
nieinen follte, fie hätten Feine Muskelhaut gehabt. Die Lun: 

en, das Herz und alle die andern Eingeweide maren Dem 
nicheine nad) vollkommen gefund. Indem id) die Geſchichte 
dieſes Falls beſchließe, ſey es mir verſtattet, noch folgende 
Bemerfungen zu machen. Die Amputation im Huͤftgelenke 
wird von den meiften Wundärsten aus folgenden Gründen 
gefürchtet: i x 

1. Die ganze Körperöfonumie hat einen zu großen Stoß 
auszuhalten. 3 ! x 

2. Die mit einer foldyen Operation, mo Fein Tourniquet 
angewendet werden kann, verbundene Blutung macht die Ger 
nefung des Patienten, wenn er nicht an der Operation felbft 
ftirbt, äußerit langwierig. 

3. Die Verwirrung, welche dadurch im Blutumlauf ents 
fichen muß, wenn mit einem Male eine fo berrächtliche Por: 
tion des Koͤrpers weggenommen mird, Fann nur toͤdtliche 
Krankheiten und Blutanhaͤufungen zur Solge haben. 

4 Der Kuvrpel und die Spnovialmembran muß für die 
Nereinigung ein falt unüberfteigliches Hinderniß ſeyn. 

Die mir dieſer Operation verbundene Verſtummelung 
gewährt dem Parienten höchitens ein elendes nicht bemeidenss 
werihes Leben. ——— 

6Die Operation iſt nie nothwendig. 

Ala Antwort auf die vier erſten Punkte berufe idy mic) 
auf den eben mitgetheilten Fall von William Srafer. 

ı. Er war ſchwach, im höchften Grad abgemagert, er 
trug aber den Stoß doch fehr aut. s 

2. Ungeachtet der großen Daecularität des Gliedes, hat 
te er doch nicht mehr als einige Unzen Blut verloren. 

3. Wiewohl das abgeichnittene Blied, weil es fo lange 
die Kräfte des ganzen Sÿſtems in Anfpruch genommen, wohl 
der Hälfte des Körpers gleich geſetzt werden Fann, fo er 
ieugte fi doc in Kolge der geftörten Eirkulation Feine un: 
mittelbare Krantheit. { e 

4 Die Wunde heilte über dem acetabulum ganz leicht 


und gefund. 
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Märe der fünfte Einwand gut, fo dürfte kein Wundarzt 
jemals den Dberfchenfel an irgend einer Stelle feines Dreh 
Drirteld abnehmen; denn laͤßt man diefe Portion nidyt ganz, 
fo kann das Gelenk nicht mehr gebraucht werden, und der 
Dattent muß die Geite feines Körpers mit einer Nrüde un 
terftüßen, gerade wie folde, melde einen zu Eleinen und 
verdrehten Echenfel haben. Ich bin aber wirklich oft der 
Meinung gewefen, daß dergleichen unbrauchbare und unbe: 
queme Anhingfel beffer entbehrt, ald getragen werden koͤnnen. 

Was endlich den Punft belangt, daß die Operation nie 
nothwendig fey, ſo will id nur bemerken, daß ich einen zweiten 
Fall gefehen habe, wo fie fi) dringend nothwendig machte, 
Ein Patient hatte naͤmlich eine Fomplicirte Sraktur mit Zer- 
truͤmmerung des Knochens zwifchen den Trochantern. Der 
Patient lebte einen Monat, und cs boten fid) zwei fehr gün« 
ftige Gelegenheiten zur Operation dar, naͤmlich ehe die be? 
deutende Suppuration fid) eingeltellt, und dann ſpaͤter, als 
das Syſtem fid) einigermaßen daran gewöhnt hatte. Meh— 
rere folder Bälle find auch meinen Sreunden vorgefommen ; 
und alle, melde in Srafer’s Fall den Knochen aefehen ha— 
ben, ſtimmten darin überein, daß der Knochen ganz habe er- 
firpire werden müffen. Weiter oben war der Knochen flärker 
angefchwollen, als der trochanter minor, und war offenbar 
am ganzen Halfe Eranf. 

Ich bin durdaus Fein Freund von Operationen, Die kein 
anderes ntereffe, als ihre Gefährlichkeit befigen, und be— 
trachte fiher zu allen Zeiten das Meffer als ein großes, wenn 
auch oft nothwendiges Uebel. Dennoch) ftehe idy nicht ım ges 
ringften an, meinen Collegen die Amputation im Hüftgelenk 
ganz befonders anzuempfehlen, miewohl fie die größte und 
biutigfte Operation der Wundarzneifunft feyn mag; denn id) 
habe Die fefte Meberzeugung, daß es manchmal Fein anderes 
Mittel giebt, das Leben zu erhalten. Ich habe den feſten 
Glauben, daß wenn die Operation, wie ſichs gehört, verrich⸗ 
ter wird, vor allen Dingen aber recht ſchnell, fo wird fie in 
der Regel, wenn aud) nicht immer, gelingen. 


Mtscellem 


Als Antidoton gegen den Bleizucker 
fchläge Neynard den Zuder vor, nachdem er im Feld 
zuge der Franzofen nad) Rußland beobachtet hat, daß 
mit einigen Slafchen Bleiauszug beneste Hüte Zucker 
den Franzofen in der großen Hungersnoth ein gutes 
Nahrungsmittel abgaben, ohne daß fie üble Folgen das 
von empfanden. 

SBieder ein weues Snfrument zum dla 
fenfchnitt hat Hr. Negnauld zum Blaſenſteinſchnitt 
erfunden, der damit in zwei Minuten gemacht werden 
fol. (Der Schnitt, mit einem gewöhnlichen Scal— 
pell verrichtet, erfordert nicht (halb fo lange Zeit, wenn 
eine gefchiefte Hand operirtz wenn alfo jenes Inſtrument 
feine anderen Vortheile gewährt, hätte die Erfindung un⸗ 
terbleiben koͤnnen.) 


Bibliographifde Neuigkeiten 


elementary introduction to the Knowledge of Minera- 
'logy; comprising some account of the characters and 
elements of minerals etc. By William Phillips, honcdh 
1823... Defe „Elrmentar= Einleitung zum Sıudıum der 
Nunsralogte” obgleich in der dritten Auflage erſchienen, 
iR nur in croſtallographiſcher Hinficht zu loben, der bianide 
Zheil ift der gegenmärtigen Zeit nice ganz angemeſſen.) 


An 


Essays on various subjects connected with midwifery, (Vers 


ſuch über verſchiedene mit der Geburtshülfe in. Verbindung 
fiehende Gegenftände) by W. P. D’wes D. M. London 
1824. 8. (Nierauf werde ich aurüdfommen). Ä 

Chirurgiſche Kupfertafeln 2c. 21. 22. und 23. Heft. Weimar 
1823 und 1324. (Diele Hefte betreffen Aneurygma, Hy⸗ 
drocele , Lirhotome, Nafenpolyp, Erftirpation des Knies, 
Markſchwemm des Auges Driginals Zeichnung). Ligarar 
der Arterien (Drig. Zeichn.), Anatomie des Amputationg- 
Runpfes (Drig. Zeichn.) und Waſſerblaſen.) 
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(Mr. 3. des VII. Bandes.) 


In Commiffion bei dem Koͤnigl. Preußiſchen Gränz » Poftamte zu Erfurt, der Koͤnigl. Saͤchſ. Zeitungs » Erpeditipn 
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zu Lelpzig, dem G. H · ©. u, 8. Thurn u, Tarifchen Poftamte zu Weimar und bei dem G, 9. S. pr. Landes » Induftsies Comptois, Preiß 
eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr., des einzelnen Gtlicles nebſt der Kupfertafel, 6 ggl, 


Natur 


Befchreibung eines merkwuͤrdigen Horngewächſes, nebſt 
pathologiſchen Bemerkungen uͤber die Entſtehung 
und Bildung von Horngewächſen am menſchli— 
hen Körper überhaupt *). 

(Mit Abbildungen.) 


Die Hornbildungen am menfchligen Körper find Feine 
ganz feltene Erſcheinung, und man hat dergleihen Paraftten 
beinahe fhon an allen Theilen des menſchlichen Körpers, vor: 
zuͤglich aber am Kopfe alter Weiber beobachtet Sie finden ſich 
ausfhlieflid im aͤußern Hautfyfteme und fproffen meiſtens aus 
offenen Balagefhmwülften hervor. Zuweilen finden fid) an der: 
felben Perſon nur ein, zumeilen mehrere hornartige Excres— 
cenzen, ja zuweilen ift faſt der ganze Körper mit foldhen Afs 
terproduften befeät, wohin man auch die fogenannten Stadjel: 
ſchweinmenſchen rechnen kann, Die Geoͤße derfelben wechſelt 
von 3 bis 11 Boll, Vesling (Bartholin hist. anat. cent. 
3. hist, 27.) beobachtete bei einer Gojährigen Nonne ein Ho:n 
von der Größe eines Fingergliedee, das auf der linken Seite 
ber Stirne fa. Vicq b’Uzye (Mem. de la soc. de Med. 
1780 pf 494.) fah bei einem Manne an der rechten Schläfen: 
gegend ein. Horn, das 3 Zoll lang. und an der Grundfläde einen 
Zoll did war. Earradori (Opusc. scelti di Milano Vol. 
20, Observ. filos. supra duo corne umane p. 231 —34) er= 
zählt von einer zojährigen Frau, welde an ihren Schenkeln 
zwei Hörner hatte, welche grau und hart wie Ziegenhörner, 
4 oil lang, an ber Grundfläde einen Zoll di, rauh, weder 
Blatt noch rumd waren, Bei einer g2 jährigen Feau bemerkte 
man auf ber linken Seite des Kopfes ein 5 Zoll langes und 
einen Soll dickes Horn, weldes eine gekräufelte Geftalt und 
eine dem Brauenglafe ähnlihe Karbe hatte, Hame (über ges 
wiffe hornertige Auswuͤchſe des menfhlihen Körpers in Har— 
les und Scherzers Journ, für ausl. Lit.) erwähnt einer 
Frau don mittlern Jahren, welche einen hornartigen, bewegli— 
den, gewundenen, 5 Boll langen, blättrigen Auswuchs am 
Kopfe hatte, Dumonceau (Journ. de Med. T. 14. Fe- 
vrier 1761) erzählt zwei Bälle, wo an dem Schenkel alter 
Frauen lange Hörner wuchfen, von denen das eine g Boll 
lang, an ber Bafis 3 Zoll, am Ende ein Zoll di, das anz 
dere eben fo dit, aber 11 Boll lang war, Home führt ein 
im beittifchen Mufeum befindliches Horn an, das von einer 
asjährigen Frau ſtammte, ıı Zoll Ränge und aly, Zol im 
Umfange hatte. Parkinfon (Mem. of the Lond, med. 
soc. Vol. 4. p. 591) fah zwiſchen dem Scheitel und rechtem 


*) Dom Hrn. Hoſmedieus Mitter bon Ploennies zu Darınfladt, 
dem Herausgeber geränigit mitgetheilt, 





———— 


Ohre einer Frau einen hornartigen Auswuchs. Gaſtellier (Mem, 
de la soc. de Meder. 1776. hist. p. 312) beobachtete bei einer 
Szijährigen Frau am untern Theile des linken Schlafbeins 
mehrere ſehr harte und regelmäßig abgerundete nägelartige 
Auswuͤchſe. Majorat (Gazette salutaire de Bouillon 1785 
in Hufeland's Annalen B. ı. ©. 447 Nr, 109) berichtet von 
einer zojährigen Grau, welche feit ihrem 56. Zahre am obern 
Theile der Stirn eine ſchwammige graue Erhabenpeit hatte, 
die ſich in drei Enotiae und harte Aeſte tHeilte, von benen die 
feitlihen Eurz, der mittlere 4 Soll lang und gebogen waren, 
Gabrol nahm von ber Stirn eines Mannes ein Horn weg, 
Alibert (Dict. des sc. med, T. IV. p. 251) ſah am Hin 
terhaupte eines Bettlers zwei Hörner. Bauhin beobachtete 
am rechten Schaͤdelbeine eines Mannes ein mwibberähnliches 
horn, Galbani (Mem, de Verona T. XVI. p. ı27.) fah 
aus der Grundflähe einer offenen Balgseihmulkt am Kopfe 
einer grau ein anſehnliches Born hervorfproffen. Rigal 
(Diet, des sc. ned. T, IV, p. 251) bemerkte ein Horn in 
der Nähe des Sitzhoͤckers, ein anderes bei einem andern Men- 
fhen auf dem Bruftsein. Galdbani (Memorie di Verona 
T. XVI. p. 124, Medels Ardiv DB. I. ©. 298. T. 3. f.2) 
hat einen Kal befchrieben, wo fid bei einem Manne an ber 
Eichel ein anfehnliges Horn entwideltee Ebers (Dtto 
feltne Beobadjtungen u. f. f. Berlin ıgıo p. 109) fah einen 
ähnlihen Kal. Afh erwähnt in den ph, Tr. Nr. 176 eines 
Maͤdchens, dad an faft allen Gelenken hornartige Yuswüdfe- 
bekam. Eines derſelben am Ellendogen erreichte bie Länge 
von 4 Z0l. EoXe in den ph. Tr. Nr. 230 beobachtete einen 
jungen Menſchen, der an den Spigen allır Finger Hörner bez 
fam, Beifpiele von Horngewädhfen finden wir ferner aufges 
zeichnet von Soquelin in Sedillot Journ. gen. de med, 
T. 5% 1816. p. 96., Mufäus, Sad, Sennert, Boͤr— 
have, Morgagni, Buffon, Dupre, Wröd, Madin, 
Buniva, Tilefius und vielen Anbern, 

Diefe hornartigen Ererescenzen des menſchlichen Körpers 
find meiſtens fchmerzlos und beweglich, jedoch finden ſich zus 
weilen vor und während des Hervorbrechens berfelden heftige 
Schmerzen. Zumeilen entfichen fie nah mechaniſchen Verlez— 
zungen, in der Regel aber fprofien fie aus offenen Balgge— 
fhwülften hervor; anfangs find fie meiftens weich, bald aber 
erlangen fie betraͤchtliche Härte; fie find zuerſt biegſam, neh— 
men aber nad) einiger Zeit den Charakter des Horns an, Sie 
find bleibend, wenn fie nicht zufällig ober abſichtlich abgebro⸗ 
hen, ausgeriffen, abgeihritten, abgefägt oder auf irgend eine 
andere Art entfernt werden, in welchen Källen fie alsdann 
öfters bon neuem bervorfproffen. Won freiwiligem Abfalken 
ift mie aber nur ein Beifpiel bekannt geworben, meldes Dr, 
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35 


Roots zu Kinafton in einem Briefe an Alley Cooper er: 
ddr. (9. chirurg. essays Vol. If. überfegt in der dirurgis 
fhen Handbibliothek B I Adıyl. 2. ©. 358. T. XI. I. 8.) 
Ich wıll hier den Brief des Dr. Roots zu Kingften anführ 
sen, weil bdiefer Fall die melfte Aehnlichkeit mit demjenigen 
bat, welhen ich nachher erzählen werde, 

„3m Sahre 1796 erhieit John Kennedy, Gärtner im 
Dienjt des verftorbenen Sir Kiyard Sullivan, von Tha— 
mes Ditton, in dee Grafrhıft Surrey, zuerſt eine Ge: 
ſchwulſt am obern Theile des Kopfes, bie mit dem Meier, 
nad; etwa 3 Jahren von ihrer eriten Erfcheinung an, wegge— 
zonmen ward, und kurz nad) diefer Operation begann eine 
hornartiae Eubftanz von bdemfelben heile hervorzufproffen, 
welche waͤhrend ber folgenden 4 Jahre zu wachfen fartfuhr, 
is fie zufällig, indem der Kranke vor einer, im Garten her: 
umgebenden Gefellfhaft den Hut 303, herabjiel; fie hatte da— 
nr:is nicht mehr als 3 Zoll in der Eänge, und es ward von 
mis und Unbern befonders bemerkt, daß die Fläche, von der 
fie adfiel, völlig glatt und frei von jeder Ausfonderung war. 
Wenige Monate nad biefer Zeit begann ein news Horn zu 
sriheinen, welches die Form und das Anfehen,einss Widder— 
born:s annahm, und welches ich die folgenden firden Zahre 
fortwachſen ließ, indem ich eine ſtete Aufmertiamkeit auf 
dafjelbe hatte, und erwartete, es werde von felbit abfallen, 
wenn es einen gemwiffen Grab von Reife erreiht hätte, wels 
her Prozeß aud in feiner erfleren Periode unter meiner eiges 
nen Beobadtung flattgefunden hatte ’* 

„Aber im Jahre ıgır wurde idy, da ber arıne Mann hef: 
tig am ber zunehmenden Unbequemlidhkeit litt und einigerma— 
Ser der Spott feiner unmwiffenden Nahbarn wurde, veranlaft, 
feinee Noch ein Ende zu machen, indem ih nicht nur das 
Horn abſchnitt, fondern jeden Theil des Balges auspräparirte, 
um fo jede neue Bildung von hornartiger Malle zu verhin: 
bern, und zufolge der gänzliden Erftirpation des Theiles, if 
bis zu diefem Zage kein Anſchein gewefen, daß bie Krankheit 
zurüdlchren werde, obgleich jene fhon vor 8 Sahren gefhehen 
if. Für cine weitere Nachricht über dieſen fonderbaren Fall 
verweife id Sie auf den Artifel horny Excerescence in Dr. 
#eej’rs New Cyclopedia. Man hat gefagt, daß derjelbe 
Gaͤrtner nad ber ebem erwähnten Operation eine andere Er: 
scescenz berfelben Natur erhalten habez diefe Behauptung iſt 
aber irrig, da ich bis zur gegenwärtigen Zeit den Waun nie 
aus dem Gefihte verloren habe, 

Kingfton on Thames, Dftbr, ı5, 1819. 

e MW, Roots. 

Wie läßt fid) aber die Entffehungsart von hornartigen 
Euswühfen am menſchlichen Körper, fowohl von ber Oberhaut 
znmittelbar aus, als wie aus dem Grunde von Balggeſchwuͤl— 
ken hervor, am beften erklären und begreifen? — Die horn: 
ortiger Excrescenzen erfcheinen als örtlihe Wuderung der 
Epidermis; fie find analog den Nägeln, Haaren und berglei: 
Sen befondern Bildungen der DOberhaut, Daß örtlihe Wuche— 
rung ber Epidermis nur in Bildungen, die ihr analog find, 
berwortreten. Eönne, in Bildungen niederer Organſſation, 
jaͤßt ſich aus phyfiologifhen Gründen beweifen, Auch beweiſt 
@s bie täglihe Erfahrung bei allen Parafiten. Die Schleim: 

Haut der Nafe bildet den Schleimpolnpen , die Gefäßhaut den 
Bleifhpolgpen, bie Fetthaut die Lipome, das Zellgewebe die 
&ıreeme, die Kaochen die Eroftofen uw. ſ. w. Ein dyronifcher 
Emtzöndungsprozeg mit üherwiegender Maffebilduna, mit einer 
Steigerung ber Plafticität in ber Metamorphofe, balb durch 
werchaniihe, bald durch andere Einflüffe an einer beihränkten 
Stelfe entſtanden, veranlagt und naͤhrt diefe Wroductivifät 
im den verſchiedenen Bildungen des menfhlihen Körpers. Es 
dhen baher jeder Hornbildung oͤrtliche Entzuͤndungsproceſſe 
.i& Gaufatlmomente vorher. Ein fehr deutliches Bild von bie: 
Kr GEutſtehung und Bildung ber Parafiten in der Epidermis 
sten bie Leichdorne (Clavi); — audy zeigen ſich in ihnen 
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fhon die Anfänge horn = ober nägelartiger Bildung. Woher 
es aber Fonmen mag, Laß ſolche abnorıne Bildungen, welche 
urfprünglid ber Epiderinis angehören, in den Bälgen wen 
Baͤlggeſchwuülſten angetroffen werden, will ic) nun aud erklä— 
ren. Man findet außer den hornartigen Auswüdhfen in vielen 
fogenannten Breigeſchwülſten (Meliceris und Atheroma) nidt 
allein eine der Tolgſchmiere der Dberhaut analoge Maſſe, fon- 
bern auch öfters Haare, bei Schaafen fogar Wolle, von der 
inneen Flädye des Balges hervorgewadfen. In der dirurai- 
fhen Handbibliothek J. Band (Abhandlungen und Verſuch— 
von Aırley Cooper und Benjamin Travers 2. Abtheilung 
Weimar 1821), findet man auf der Kupfertafel XI. Fig. 3. 
eine Valggeſchwulſt abgebildet, deren innere Flädye mit Haas 
ren befegt if. Diefes beweiſt unftveitig fo viel, daß der Balg 
diejer Gefhmwüifte in feiner Bildung Analogie mit der Ober: _ 
haut haben müffe. Nach der Meinung ber ältern Wundärzte 
und den neueften Unferfuchungen von Aſtley Cooper zu Folge, 
entjteben die Balggeſchwülſte aus einer Verftopfung der Muͤn— 
dungen der Zalgdrüfen, der Bälge (glandulae sebaceae, fol- 
liculi sebacei),, in melden die Zalgihmiere der Haut vorzägs 
lich abgefegt wird, indem fie durch dieſe Verftopfung ihrer 
Deffnungen, mitteiſt deren fie auf der Oberfläcde enten, uns 
fähig werben, ihren Schalt zw entleeren. Nun iſt es aber er— 
wiefen, daß aud) von ber aanzen Haut eine folhe Schmisre 
abgefondert wird, und daß dirfe Bälge nichts find, als Ver: 
längeringen der Oberhaut, die ſich mit feinen Sonden bis auf 
den Grund ber Haut, bis in bie Fetthaut und Zellhaut vers 
foigen laſſen, in welden fi diefe Schiniere der Epidermis, 
eine abgeſchiedene Schlade, nun befonbers onhäuft. Da alſo 
die Balggefihwüifte aus einem folliculus, ber auferordentlid 
erweitert, und durch eine Verftopfung der Deffnung unfähig 
wird, bei fortgehendber Secretion feinen Snhalt zu entleeren, 
entſtehen; da dieſe folliculi Verlängerunaen der Haut und 
mit dem Oberhäuthen bekleidet find: fo kann nun leicht das 
Borfommen folder abnormer Produktionen, welde eigentlid 
der Epibermis angehören, in den Bälgen der Ralggefdwütfte 
begriffen werden. Nun haben aber, wegen der unter ber Haut 
befindlichen Lage und ber zeiljtoffigen Beihaffenheit der Bälge 
der Balggefhwülfte, neuere Sgriftiteller diefe Meinung über 
Entftebung ber Balggefhmülfte bekämpft, namentiih Beyer 
(8. II. ©. 307 der Ueberf.), und tie Bilbung der Efde ber 
Balggeſchwuͤlſte als aus verdichtetem Zellſtoff entftenden, ange: 
nommen, Allein aud) nad diefer Anfiht läßt fih dag Vor: 
kommen von Dörnern, Haaren u. f. w. in ben Balggefhwül: 
ften leicht erklären. Der Zellftoff ift doch einmal audh nad 
diefer Anfiche die Maffe, aus weder der Balg der Balgge— 
ſchwuoͤlſte hervorgeht, und biefer Zellftoff ift analog dem Schleim 
ber innern Oberfläche, welcher dAußeriid zur Epidermis ver: 
bärtet, weshalb ihn auch Mekel Scleimgewebe nennt. Er 
iſt nur, indem er ſich nach Außen entwickelt, unftreitig auf 
feiner niedrigften Biltungsftufe. Wird vun eine abnorme Pro- 
ductivität in der Maſſe des aus Zeuftoff beftchenden Balges 
einer Balpgefhmwulft thätig, fo wird das Product bderfelben, 
da bekanntlich Mißbildungen und. befonders Parafiten faft im— 
mer eine mehr niebere Drganifationeftufe einnehmen als ber 
Grund, von welhem fie ausgiengen, auch wohl cher eine der 
Epidermis, als einem andern urfprünglihen Bildungstheile, 
analoae Beichaffenheit haben. 

Man bat mir wohl verfchiebentlih die Fragen vorgelegt: 
Warum bdiefe Horngewaͤchſe fo viele Aehnlichkeit mit einigen 
Eranfhaft entarteten ®ehörnen ber Rehböde und mit denen 
des Widders hätten, und ob die Eniftehung und Ausbildung 
von dergleichen hornartigen Ercrescenzen am menſchlichen Koͤr 
per, nicht fo, wie die Entflehung und fernere Metamorpbofe 
der Gehörne des Rehbocks zu erklären foyen? — Allein Thon 
aus dem Entfiehungs » und Bildungsprozeß biefer Parafiten, 
weiche, wie ich gezeigt habe, aus Prankhaft affizirten Tatg— 
bäfgen (folliculi sebacei) ber eigentlihen Haut (Corium). 
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namentlich wenn biefelben zu Balggelhwülften (tumores cy- 
stici) er find, formirt werden, widerlegt fid biefe 
Anfiht. Die Frage aber, warum dieſe Hoͤrngewaͤchſe Aehn⸗ 
Tichkeit mit den Gehoͤrnen der Rehboͤcke und des Widder has 
ben, iſt wohl nicht von anderer Beſchaffenheit, als fo viele 
andere Warum, wie 5. 3. warum find die derſchiedenen Thiers 
arten gerade fo und nicht anders gebildet u, f. f, und bie 
Antwort darauf liegt in der eigentpumlihen und dunkeln Na: 
tur oder Befchaffenpeit des Balges verborgen, aus weldhem 
das Horn Hervorfproßt. Könnte man vielleicht biefe befondere 
Beſchaffenheit aus einem Leiden der Zotalität des Ocganis— 
mus, mit andern Worten einer Dyscrafie oder Cacochymie, 
welde den Kotalorganismus ſolcher gehörnten Perfonen be: 
hereicht, erfiären? Brünninghaufen (Ueber bie Exſtir— 
pation der Balggeſchwüiſte am Halſe Würzd, 3805. Ausz. in 
Langenbeds dir. Biol, B. I. ©. 49+,) bat tie Bemerkung 
gemacht, daß Balggeſchwuͤlſte haͤufig im Gefolge anderer Leiden 
zu entitegen ſcheinen, vder ipre Wegnahme zu Entjtehung der. 
fetven Glegendeit gisbt, fo dag fie nicht ohne Woahrſcheinlich— 
keit als Theil oder örtlicher Ausdrud eines allgemeinen Lei: 
dens angefehen werden Fönnen, So befam ein Kranker, dem 
eine auf ber linken Wange ligende Balggeſchwulſt weggeneme: 
men wurde, während der Heilung Rugenſchmerzen. kobder 
nahm einer Grau eine beweglige, an ber rechten Seite des 
Halfes ſidende Batpzefhwulft von ber Größe eines Apfels, 
meg, worauf 4 Jehre nachter, indeß auf einen heftigen Staß, 
eine Verhärtung in der Ohrfpeicheldrüfe entſtand, die in Krebs 
Gsersieng. Siebold ſchurtt eine Balggefd;wuift an ver Becke, 
dem Obre und dem Halle ab, die eine große Menge Gallert 
und geronnenes Blut enthielt, und bald nadıher eutwickelten 
ſich ar der Bade ſcerophuldſe Geſchwuͤlſe. Breünningbau: 
fen fah ſelbſt neh Wegnahme einer beweglichen Belgaefhmwuift 
von ber Groͤße eines Hühnerenes, die auf der Luftrönre ſaß, 
eine Werhärtung der Schilddruͤſe entkehen. In einem andern 
Folle fay er eine Speckgeſchwulſt nad) lange anhaltenden Edimire 
zen gebildet werden, bie verſchwanden, während die Geſcawurſt 
antwuchs, aber nach Wegnahme derſelden, von Neuem eintra: 


ten. In vinem anteın Fole verloren fih Gichtſchwerzen, 
nackbem ſich mehrere Speckzeſchwuülſte entwidelt hatten ſ. 


Medal patgelogiihe Anatomie Ih IT. Abte. I.) — Wenn 
wir indeffen auch bie Eriftenz einer Dy?crafie im Körper fol: 
der gehoͤrnten Perſonen annshnen wollen, obaleidy biefe!ke 
feinedwegs mit Beſtimmtheit nahgemwirfen werben kann, viel 
mehr Balgaefcywüifte und Hörner ſich meiflens als rein Ört- 
liche Uebel daritellen, fo bleibt uns hierbei dennoch die Art 
der Ersitepung und die befondere Bildung ber Höraer dunkel 
und unhegreiflich. 

Nach biefen Bemerkungen über die Entſtebung und Bil 
dung ven harnartgen Excrescenzen am menſchlichen Köryer, 
will ich nun einen merkwürdigen Fall der Art erzählen. 

Anna Maria Stubenhofer, aus Michelſtadt im Grif: 
herzogthum Heſſen gebürtig, 70 Jahre alt, Iedigen Stanbes 
und frübee volkommen geſund, bekam im ihrem Gr. Lebens⸗ 
jshre, ohne alle bemerkbare VBeranlaffung, mehrere Balageſchwl⸗ 
fie und ein fungöſes Gewähs auf dem behaarten Thrile des Nlos 
pfes. Eine biefer Balageichiwüifte, welhe auf bem obern Theile 
bes Stirnbeins fih befand, wurde zufälliger Weiſe verlegt, 
aledann aufaefchnitten, und mehrere Monate lang mit vers 
ſchiedenen reizenten Salben verbunten, worauf heftine Schmerz 
zen enifionden und fig) nah und noch eine merlwürbige Ente 
artung und Umbildung ber organifhen Korm, nämlich ein 
bornartiger Auswuhs auf dem- Boden ter offenen Balgge— 
ſchwulſt erzeugte.  Diefes Afterprobuft erreihte in einem 
Beitraume von 2 Jahren bie Größe von ungefihr 37/, 301 Länge 
war ein Zoll Dide Nah Berlauf diefer Zeit ftellte ſich Sub 
ten on der rundflaͤche des etwas beweglich ſtehenden Borng 
ein,y und daſſelbe wurde bald darauf freiwillig abge 
wörfer, „Hiermit war aber krineswegs die. Eranibaft alies 
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nirte Protuctivität biefer Stelle erloſchen, fondern es begann 
fogleih die Bildung eines zweiten Horne, welches nah Jah— 
teöfiift, unter denſelben E:fheinungen, wie bas crfte, abge: 
worfen wurde. Auf dieſe Art wurde nun bisher altjähriig 
im Srübjahre ein Horn freiwillig abgeworfen, unb 
die Zahl derfelben beläuft fid nun, in einem Zeitraume von 9 
Jahren, feit dem Anfange der Bildung des erften Horngewäd» 
fes, welches 2 Jahre den Kopf der Jungfrau zierte, bereite 
auf 7 Stud. Eines biefer abgeworfenen Hörner findet man 
in bes Herrn Grafen von Erbad intereffanter Sammlung 
kronkhaft entarteter Rehbodehörner aufbewahrt. Herr Ober 
Medicinalrath Blumenbad) in Göttingen, Hofrath Dr. Mad: 
lot in Michelftabt und id find die Befiger der übrigen. 

Die auf beigefügter Tafel befindlihen Abbildungen find 
nad; der Natur gezeichnet, und flellen (Fig. ı — 3) drei ver: 
ſchiedene Horngewädfe der Anna Maria Stubenhofer in na- 
törliber Größe dar. Die innere Subftanz diefer Hörner ift 
lockecer, ſchwammiger und heller von Farbe, als bie Rinde, 
welche hie und da mit Kleinen Haaren befegt if. Die erften 
Aus wuͤchſe waren mwidberähnlid giivunden, am Kopfe mehr ars 
liegend, heller von Farbe, kleiner und viel härter als die das” 
rauf folgenden, welche einen hoͤchſt widerlichen Geſtank von ſich 
geben. Die an das Horn zunähft angränzende Haut ift ſtets 
etmas entzündet und bie Perfon Elagt öfters über unerträglice 
Schmerzen. 

Dieſer von mir erzählte Fall der, ats einer auf kem 
Kopfe ber Jungfer Stubenhofer zu Michelſtadt befindlichen, 
ofenen Baipaefhwulft hervorgewachſenen hornartigen Greres- 
cenz, zeichnet fiy nun dur folgende Eigenthümlichkeiten von 
altın übrigen bis jegt aufgezeichneten Reobochtungen ber Art 
aus: 

») Durd bas regelmäßige freiwillige Abwer— 
fen bes Hornes binnen Jabresfrift, gerabe zu ber 
Seit, wo auf die Hirfhe ihre Geweihe wechſeln. 

2) Durd die flets nah dem Abwerfen erfol— 
gende neue Erzeugung bes Horngewächſes. 

Was ic über die Genefis von hornartigen Porofiten cm 
ınenfgiihen Körper überhaupt gefagt habe, gilt auch für kir- 
fen Fall, und id habe in Bezug auf dos Stubendeferſche 
Corn nur no die Frage zu beantwerten, warum baffelbe alle 
jaͤhrlich freiw lig abgeworfen werte? — Die atnormen Pro« 
ductionen der Dberhaut haben ihrer Bildungeſtufe gemäß nur 
einen ſehr geringen Grab von Vitalität; und je gröfer fie 
werden, je weiter fie fih von der vitafen Grundfläde entferz 
nen, um fo mehr gehen fie ihrer völligen Abfterbung entgegen. 
So wie diefe erfolgt ift, werben fie von ber vitalen Grund: 
flaͤche abgeſtoßen. Dies ſieht man öfters auch bei ben Reich 
dornen, wo bie hornarrioe Maffe ollmäblih von der Oberhout 
abgeſtoßen wird, fo ba fie mit Hinterloffug einer Vertisfung 
in der Haut brrausfollen, zumal wenn jrder Reiz ber Stile 
duch Drud längere Zeit aAnzlih abgehalten wurde. Es if 
derſelbe Prozeß bei diefer Abſtoßung thätig, der fih bei ber 
Eleienartigen Abfonderung der Epidermis überhaupt finder, 
Daß biefes Abftopen bei der Zungfer Etubenhofer in jebem 
Fruͤhjahre erfolgt, finde ih ſeht natürlich; denn fo wie mit 
der wärmeren Witterung bes Frühlings eine Icbendiarre Ihär 
tigkeit der Haut erwacht, und die Abfonberungen Ferfeiben fi 
verſtaͤrken, entlediget fie fi bem Abfonderungsfchladen, und 
jegt vorzüglich fduppt fid) die Epidermis ab. 

Daß diefes Horn Ütrigens immer nıhwadfen wird, ſo 
lange die Gruntflähe, von welcher es ausſproßt, in ihrer 
bisherigen Befhaffenheit bleibt, ift gewiß, fo gabig als bie 
Haare wieder nochwochſen, wenn fie auefallen, und nur wurd 
Zerftörung ber Haut entfernt werden Fönnen, fo fange nicht 
duch Depouperation der organiühen Metarorphofe ihtent fer: 
neren Herverfproffen ein Biel gefent wird, ine folge Depzite 
peration der o ganiſhen Metamsıpkofe, in Bezug auf birfss 
Horn, iſt aber nicht su amatın; denn als aufein Fremtez, nur 
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rein Örtliches Probuct einer in Beziehung zur ganzen Epibers 
mis hoͤchſt Kleinen Stelle, wird das höhere Alter und die das 
durd) bedingte Abnahme aller Productivität nicht ſolchen Eins 
flug auf daffeibe Außern, wie auf die Paare, 

Was nun bie Heilbarkeit diefes paraſitiſchen Gebildes bes 
trifft, fo iſt diefelbe nicht zu bezweifeln. Mit der Entfernung 
der rücftändigen Balgflähe wird auch bie fernere Hervorwach⸗ 
fung des Hornes aufhören, und ber beſte Heilpunkt für Siefe 
Heilart findet ſich unftreitig kurz nad dem Abfallen des Hor— 
nes, wiewohl fie auch zu jeder andern Seit vorgenoinmen wer— 
den Kann. Zahlreiche Beifpiele von Erftirpationen folder horn⸗ 
artigen Excrescenzen mit vollfommenem Erfolge, wenn bie 
Grundflähe ganz weggefchaft wurde, befonders auch von Hörz 
nern aus Balggefhwülften, wenn die ruͤckſtaͤndige Balgflaͤche 
"ganz wegpräparirt wurde, liegen vor, Wie tief das Gtuden: 
hoferfhe Horngewädhs feine Wurzeln gefhlagen hat, läßt fi 
nit wohl beftimmenz baß biefelben big zur galea aponeuro- 
tica wenigftens gehen, bezweifle ih night, Man darf nur die 
Wurzeln einer Warze oder eines Leichdorns anſehen, um ſich 
zu überzeugen‘, daß Afterprebucte ber Oberhaut nicht fo ganz 
oberflächlich wurzeln, Die Schwierigkeit dev Exſtirpation ri: 
tet fih nad der Tiefe diefer Wurzeln, weil fie von Geund 
aus entfernt werden müfen, wenn die Erflirpation Erfolg ha: 
ben fol, Die Zungfer Stubenhofer hat fidy aber der Entfer- 
nung des Horns hartnädig widerfest, weil () ſie alljaͤhrlich 
daffelbe um hohe Preiße verkauft, 


Schreiben des Herrn Hofrath Bernftein zu Neuwied an den 
Herausgeber der Notizen, 
Neuwied, den 12. Dezember. 

„Sb freue mih, Shnen jest einige nähere Noti— 
zen über die gehörnte Ddenwälderin für Ihre Notizen, ge: 
ben zu können, welde ich nebft den Zeichnungen der Güte des 
bekannten Hr, Ardivars Kehrer in Erbad im Odenwalde 
verbante, 

„Die Derfon wohnt in Michelftadt, einem eine halbe Etun- 
de von Erbach entfernten Städichen und fie ift jest 65 Sahr 
alt, Früher litt fie fehr an heftigen Kopfihmerzen, bekam 
dann mehrere Blutfhwämme an verfchiedenen Stellen des be— 


haarten Kopfs und fodann, vor 8 — ı0 Fahren etwa, das , 


auf beiliegendem Blatte sub Fig. ı. bemerkte Horn, weldes 
ſich aus einem folden Schwamme bildete, Geit jener Zeit er— 
zeugten fih an der naͤmlichen Etelle ſechs folder Horngewaͤchſe, 
welche alle unmittelbar auf dem Knochen des Vorderkopfs, 
oberhalb bed rechten Auges und innerhalb des Haarwuchſes 
hervorfamen. Da die Perfon nady ihrer Angabe immer heftiz 
gere Schmerzen empfindet, je mehr das Horn an Wade: 
thum zunimmt, fo ſucht fie fi) deffen durch Unterbinden 
mittelft eines Pferdehaars, oder durch Ablöfen mit einer Na: 
del, welde Operation jedoch fehr langfam vor fid geht, zu 
entlebigen. 4 . 

„Das mit Nr, 4 bezeichnete, (Fig. 4a von ber Seite, b von 
vorn, e von unten) auch bas vierte in ber Neihefolge, fo wie 
die vorhergehenden flanden aufrecht; fie waren aber nicht fo 
groß wie das fünfte, f. Fig. 3. Dieſes hing von feiner Be: 
ſis aus, über die rechte Stirnſeite. Die erfteren find verloren 
gegangen, bie anderen verkaufte fie. 4 

„Im März diefes Jahr«s bildete ſich eine Maffe, welche, 
wenn fie fih fo fort formirt hätte, große Aehnlichkeit mit dem 
Geweihe eines fogenannten Peruͤckenbocks würde befommen ba: 
ben. Sie hat: aber bdiefes ſchwammaͤhnliche Gewaͤchs, theils 
buch Unterbinden, theild durch Schneiden, abgelößt und an 
ernen auswärtigen Arzt verkauft, welcher es nad) England ge: 
chickt haben fol.’ 

„Das jegige, weldes im November biefes Jahres zum Vor— 
fein kam, gleidt nad) Form und Karbe einem Schwamm, 
wie man dergleichen an altem Eichenholz findet, es iſt ganz 
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weich anzufühlen umd giebt einen ſtarken und widerlichen Ge— 
ru, wie faulender Zifhlerleim von fich. + 

„Die Cornuta ficht übrigens fehr Eränklih aus, Obwohl 
fie nicht im Eheftande lebte, fo hat fie doch ein Kind geboren, 
als fie nahe an den Vierzigen war.’ 

Aus einem andern Schreiben des Hrn, Hofrath Bern! 
ftein an den Herausgeber d. d. 20. Sanuar, 

„In dem beifolgenden Kiſtchen ſchicke ih Ihnen einen 
Schwamm der alten Sungfer nebſt einem Attefi des Dr. 
Macklot, in welhem Ste doch, zur Vervollftändigung der 
Ihnen gefchickten Notizen, nod‘ Etwas über die linie Seite 
des Kopfes finden, was neuern Urfprungs zu feyn feheint, 
und dann koͤnnen Sie auch diefen Schwamm wohl mit abbils 
den lafen. (ig. 5 giebt eine Abbildung diefes neueften 
Horns. Das Zeugniß des Drn, Macklot folgt hier ebenfalis. 


Atteftat, 

Die Frau iſt 70 Jahr alt, hat in frühern Sahren als 
Magd gedient und war immer gefund, 

Im Zahre 1814 entwidelte ſich das erſte Gewaͤchſe (Horn) 
auf dem Kopfe, ohne eine befonders zu entdedende Urfache; 
von feiner Entflehung bis zu feiner Ablöfung brauchte das 
erfte Dorn zwei Sabre, bie fpäteren entwidelten fid in Fürs 
zerer Seit, 124 bis ein Jahr, das bier befindlihe achte Horn, 
brauchte zu feiner Entwidelung nur. 7 Monate; gegenwärtig 
entwidelt fi das neunte, 

Bon der Entwidelung des erften bis zum letzten, haben 
die Hörner verfhiedene Kormen und Farbe, bie erflern find 
gefrämmt, wie die Hörner von Schaafboͤcken und gelbbraun, 
bie letztern dunkelbraun und gerade, das hier liegende iſt wie— 
der Heller von Farbe. 

Die Etelle, wo fid bag Horn entwidelt, befindet fich 
über dem rechten Auge auf dem behaarten Theile des Kopfes, 
und ſcheint nicht mit der Hirnſchaale in Verbindung zu fepn, 
fondern fi auf dem Haarboden zu entiwideln. Außer, dem 
Horn befindet fih auf ber rechten Geite des Kopfes über dem 
Ohr noch ein offener, breiter, ſhwammiger Auswuchs von der 
Größe eines Laubthalers, aus welchem öftere Biutergießungen 
erfolgen. Bon diefem Auswuchs fühlt die Frau ein ſchmerzhaf— 
tes Ziehen nad; dem Horn. 

An derfelden Stelle auf der linken Kopffeite ift eine fped- 
artige ſchmerzloſe Geſchwulſt, von ber Größe einer Eleinen 
Wallnuß. Micelftadt, d, 2. Auguft 2823. 

Dr. Macklot. 
Großh. heffiiger, gräfl, Erbachſcher Phyſikus. 


Mtitscellem 


In Beziehung aufden Magnetismus mel 
det die Litterary Gazette vom ı3. März ein merk 
würdiges Faetum, welches der befannte Phyſiker Hr. 
Partingdon zu London beobachtet und folgendermaßen 
berichtet hat. Eine Dame, welche jegt feine Vortraͤge 
über Experimental-Phyſik beſucht, brachte ihre Hand 
ganz in die Nähe einer- Magnetuadel, und bemerkte, 
daß fie den Magnet anzog. Das Erperiment, wovon 
man anfangs glaubte, daß eine Störung der Magnetna: 
del oder andere zufällige Umftände die Urſache feyn 
möchte, wurde mehrmals wiederholt und das Nefultat, 
daß eine anziehende oder abftoßende Kraft beobachtet 
wurde, je nachdem der Daumen oder der Finger derfels 
ben Hand dargeboten wurde, beftätigt. - 


Bon einer an Eyerfodsfhwangerfhaft 
geftorbenen Frau berihter W. B. Painter, daß 
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man bei ihrer Leichenoͤffnung die Gebärmutter unverletzt, 
aber unregelmäßig und fehr vergrößert fand. Der Fötus 
hatte ſich im linfen Eierſtocke gebildet, die Nachgeburt 
faß in einem häutigen Sacke an der Iinfen intern Seite 
der Gebärmutter, feſt an der Subſtanz des Eierſtocks 


re Fi 
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und an ber innern Oberfläche der Haut, die das Kind 
eingehuͤllt hatte. Die Trompeten weren durchaus. ver: 
wacfen, und die Frucht befand fih jwifhen den Div 
men, ohne mit ihnen verwachfen zu feın. 


1 A 1 BR 1 





Ausgebreitete Caries der fünften und fechften 
Nippe, und Desorganifation des größern 
Theils des rechten Lungenflügels. 

Philadelphia Journal mitgetheilt vom 
Can Sag Dr, Milton Antongs) , 

Am 3. März 1821 machte ich einem gemwiffen El— 

mon Allen, einem Sünglinge von ungefähr 17 Jahren, 
meinen erſten Beſuch. Der vorhergehende Theil der 
Geſchichte feiner Krankheit war der Hauptſache nach fol 
gender: 
- Ungefähr 2 oder 5 Jahre fräher Hatte er durch eis 
nen Sturz vom Pferde eine ſchwere Befchädigung- in der 
rechten Seite erhalten, und man glaubte deshalb, daß 
er die fechfte. Mippe zerbrochen habe. Eine bedeutende 
Ecchymofe trat fogleich ein; da aber der Schmerz nicht 
lange heftig blieb, fo erhielt die Wunde feinen Verband, 
und nac) wenig Tagen wurde der Fall wenig beachtet. 
Die oͤrtliche Irritation und die Ecchymofe gaben fich 
zivar etwas, wiewohl nicht ganz, und zwei Sahre lang 
war der Patient haufig im Stande, ohne bedeutende 
Unbebhaglichkeit, zu gehen oder zu reiten. Mehrmals 
mußte er indeffen während diefer Zeit, wegen Srritation 
und Gefchwulft, die am dem befchädigten Theile durch 
allzugroße Anftrengung oder Zufall entfianden waren, 
Tage und manchmal Wochen lang das Bette hüten. 
Einftmals war fogar eine folche Entzündung eingetreten, 
dag an der Stelle ein Blafenpfiafter gelegt werden mußte. 
So war das Befinden des Patienten bis zu Ende des 
Sahres 1820, wo der Schmerz in dem Theile fehr hef— 
tig wurde. Kurz darauf feste fih ein flechender und 
äußert empfindlicher Schmerz in den Gelentverbinduns 
gen der befchädigten Nippe, fowohl an der Nückgrate: 
Säule als am Bruftbeine feft, und die srtliche Aufrei 
zung war dabei fo groß, dag eine Störung der ganzen 
Conſtitution und ein Fieber von hektiſchem Typus die 
Folge davon war. Während des Fiebers empfand der 
Patient heftige Schmerzen an den Extremitäten der ſech— 
ſten Rippe ; der Schmerz in der Wunde hörte auf, und ein 
unbehagliches Gefühl von Schwere und Spannung war 
die Folge davon. Zu diefer Zeit bemerkte man, dag bei 
dem Athemſchoͤpfen in der rechten Seite des Thorar wer 
nig oder gar feine Bewegung flatt fand. 

As ich den Patienten befuchte, fand ich ihn bei 
heiterm Geifte, wiewohl fehr abgemagert, 
er eine ziemlich lange Zeit nie ohne Opium Schlaf ger 
habt. - Das Athemholen war muͤhſam und mit vieler 
Anſtrengung verbunden; bei jedem Einathmen erweitern 


"Die Haut, welhe die Geſchwulſt bedeckte, 


atıch Hatte ° 


ten ſich die Nafenlscher ; die Bewegung des Herzens war 
mühfen und ſchwer. Legte man dem Patienten bie 
Hand aufs Herz, fo hatte man ein Ähnliches Gefühl, 
als wenn das Herz innerhalb des Herzbeutels mit Waſſer 
umgeben ift, oder wenn es mit diefer Membran adhaͤ— 
riet, Jeden Pulsfchlag konnte man an der linken Seite 
des Thorax an drei Sintercoftals Stellen mit dem Auge 
bemerken; aber diefe Pulfationen nahmen fich wie langs 
ſame fehwere Undulationen aus. Nicht mehr Athmungs: 
thätigkeit wurde auf der rechten Seite bemerkt, als was 
man für die Wirkung wiederholter Luftanfüllung des lins 
fen Lungenflügels und für daraus hervorgehende Bewer 
gung der Wandungen der linfen Seite halten Konnte, 
an welche die Wandungen der rechten Seite befefligt 
waren. Der Puls war hart, mehr als gewöhnlich voll 
und fchlug ohngefähr 100 mal in der Minute. Die 
Gefhwulft des Theils Hatte die Richtung der Rippen 
und breitete fih vom sternum big zum vordern Nand 
des m. latissimus dorsi aus; fie war ungefähr zwei 
Zoll breit, und ihre äuferfte Höhe betrug einen Zoll. Der 
höchſte Punkt derfelben befand fih mehrere Zoll unmit— 
telbar ber der befchädigten Stelle der fechsten Rippe. 
war unver 
letzt, weder entfärbt, noch von verändertem Ausfehen, 
nur daß die oberflählichen Gefäße etwas erweitert 
ſchienen. 

Mein Freund, Dr. Pugsley, ein alter erfahr: 
ner, ſehr gewiffenhafter Wundarzt und gründlicher Ana; 
tom, deſſen Beiſtandes ich mich in diefem Zalfe zu er: 
freuen Batte, kam drei Uhr des Nachmittags. Als 
wir über den Fall Berathung pflegen, famen wir ends 
lich darin miteinander überein, daß wahrfcheinlich eine 
oder mehrere Rippen caridös feyen, und daß fih an die 
fen carisfen Knochen ein ausgebreiteter Abſceß gebildet 
habe, deffen Inhalt der Gefchwulft die Spannung und 
äußere Elafticität verleihen, und nach innen einen fol 
hen Druck auf den rechten Rungenflügel hervorbringen 
möchte, daß dadurch die Athmungsthätigkeit auf. der 
rechten Seite gehemmt, und die freie Blutcirkulation 
in den Brondiens Nöhren des rechten Lungenflügels ger 
hindert werde. Wir vereinigten ung ferner darüber, daß 
in der Nichtung der Rippen ein Schnitt gemacht wers 
den follte, um die Theile zu entfernen, die man als 
carids befinden würde; was das Fernere der Operation 
anfangt, wollten wir mit Berüdfichtigung der Umftände 
verfahren. { 

Nachdem jede nöthige Vorrihtung gemacht war, 
wurde um 4 Uhr der Patient mit dem Nücen auf eine 
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yaflende Tafel gelegt, ber rechte Arm nad) dem Kopf 
hin ausgeſtreckt und ſowohl diefer als der linfe durch 
Sehälfen unterſtüͤtzt. Sch begann den Schnitt vom 
sternum an, und führte ihn durch die oberften Haut: 
bedeckungen gerade uͤber der Stelle zwifchen der fünften 
und fechften Nippe bis ans untere Ende der Geſchwulſt. 
Der fleifchige fingerförmige Urſprung deg m. serralus 
snagnus an der fechlten Rippe, — die im Wege liegen: 
den Fafern vom Urſprung des m. obliquus externus 
abdominis, — der Urſprung bes m. pectoralis ma- 
jor von den Rippen, und bie Ssntercoftals Muskeln mit 
ihren Gefäßen waren ſchon vor der Operation durch die 
Thätigkeit der Conſtitution Gefeitigt worden, fo daß alfo 
teine Blutgefäße von befonderer Wichtigkeit zerfchnitten 
wurden. Es erfolgte ein reichlicher Ausfuß, aber nicht 
von Eiter (denn wir bemerken nicht die mindefte purus 
kente Materie), fondern von einer Art altem rothen Blus 
gerinfel, vermiſcht mit zaher geronnener Lymphe, die dem 
Ausfehen nach unregelmäßigen Fragmenten von Mens 
branen glich. Diefe Subſtauz ſchien die ganze Geſchwulſt 
zu erfüllen, und umgab völlig den caridfen Knochen. 
Als der Theil derfelben, welcher auf der vordern Por: 
tion der Nippen faß, ausgefloffen war, bekamen wir 
die fünfte und fechfie Rippe zu Geſicht. 

Die ſechſte Rippe beſtand, von ihrer Sternal⸗Arti— 
kulation an, bis zum andern Ende der Wunde, aus 
Mer kaͤſigen Maſſe. Die vordere Haͤlfte dieſer Rippe 
tonnse leicht, mittelſt des Fingers, in £leinen Stuͤckchen 
weggenommen werden, und dag sternum ſah unmittel: 
var hinter dem vorbern Ende der untern Wundlippe 
aanz gefund aus; eben fo auch das Ende des Ruͤckgrats— 
Mirbelfragmentes am hintern Ende der Wunde, auch 
war es noch an die umgebenden Theile befeftigt. Der 
auntere Rand der fünften Rippe, der dem Theile der 
fechften. Rippe gegenüber fand, wo nach meiner Anficht 
die erfte Befhädigung erfolgt war, wurde ungefähr zwei 
Zoll weit von Ahnlicher Defchaffenheit gefunden. Ein 
Stud diefer Nippe wurde, nachdem es in jeder Rich— 
tung von den umgebenden Theilen, bis zu der Stelle 
befreit worden War, wo gefunde Adhäfion ihren Anfang 
nahm, mit einer feharfen Zange herausgenommen. Die; 
jes Inftrument ſchien fi) hierzu ganz befonders zu eig⸗ 
nen, weil man den Schnitt nicht zu vergrößern brauchte, 
am der Säge Naum zu verfhaffen. Hier wurde die 
Intercoſtal⸗Arterie der fünften Rippe-zerfchnitten, und 
nit einer Ligatur gefichert. Nachdem diefe Portionen 
der fünften und fechften Nippe weggenommen waren, 
and dadurch eine hinlängliche Affnung entflanden mar, 
entfernte ich auch die geronnene Maſſe unter den Rip: 
pen. Jetzt bemerfte ic) eine andere Beſchaffenheit der 
noch Abrigen desorganifirten Subflanzgen. Sie, hatten 
nämlich ein gleichartigeres Ausfehen, ein gebrocheneres 


Sefüge und eine fehr dunfelgraue Farbe, welhe hie und. 


da in Carmoifinrorh fpielte. Da ich tiefer in den Thorag 
gebrungen war, ala ber Durchmeſſer des ulcerirten Theils 
ber Wandungen des Thorar von oben ad) abwärts und 
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von den Nippen bis zu den Bedeckungen betrug, und 
da ich noch bier ein verfchiedenes Ausfehen vn 
deforganifirter Maffe antraf, fo fing ich an für die Si— 
cherheit der Lungen zu fürchten. Ich entfchloß mich for 
gleich, mit den Fingern die Lungen zu unterfuchen, und 
fo tief in die untere Subſtanz einzudringen, als ich es, 
ohne Widerſtand zu finden, zu thun vermöcte. Dies 
führte ich ohne Verzug aus, und zu meinem Erftaunen 
und Schrecken konnte ich in die rechte Cavität des Tho— 
rap mit dem erften und zweiten Singer in jeder Rich— 
tung 33 Zoll tief eindringen, ohne einen andern Wider⸗ 
fand zu finden, als denjenigen, weichen ich van der 
vorhin befchriebenen breiartigen Subſtanz zu erwarten 
hatte; nur manchmal fand ich mehr oder weniger deiors 
ganifirte Fragmente der Bronchien Rohren. Aus allen 
diefen Umftänden ging mir die Elare Überzeugung hervor, 
dag die Subſtanz des rechten Lungenflägels in fehr sro 
fem Umfange zerftört fey. So getaͤuſcht in meinen Er 
wartungen und in Befürchtung meinen Patienten gany 
muthlos zu machen, wenn ich meinem Freund dem Dr. 
Pugsley den Thaterfund unverholen mittheilte, führte 
ich die Finger des legten in die Bunde, und auch er 
überzeugte fich durch eine geraue Unterſuchung auf. dies 
felbe Weiſe. Sch will noch bemerien, daß bei dieſer 
Unterſuchung mit den Fingern nicht die geringſte Ath— 
mungsbewegung zu bemerken war. Ein minutenlanaes 
Nachdenken zeigte mir den einzigen Meg, der bier eins 
zuſchlagen war, und den ich jozleich verfolgte. Ich 
nahm mit meinen Fingern alle Theile heraus, Die hich, 
ohne Gewalt oder ohne Gefahr Blutung zu bewirs 
fen, im Fall ich einem gefunden Sefäß zu nahe fäme, 
entfernen ließen.  &o murde die ganze zerftörte Sub: 
ftanz der Lungen, fo weit meine Finger reichen fonnten 
(ungefähr ı bis 2 Pfund an Gewicht), herausgenom— 
men; befonders aber entfernte ich diefe Subftanz zwifchen 
und um mehrere Aſte der DBronchien : Röhren herum, 
welhe ihre Textur vollkommner als die umgebenden 
Theile beibehalten zu haben fchienen. Nachdem diefes 
gefhehen war, überließ ich die Vollendung diefes Ge: 
fhäftes den Kräften der Natur, und trug alles zu ihrer 
Unterſtuͤtzung bei, was in meinen Kräften ſtand, um die 
Ausfonderung des Nückftandes (wie groß diefer war, 
weiß ich nicht) zu bewirken. Darauf reinigte ich die 
Wunde forgfältig, indem ich zwifchen die Wundränder 
(welche beträchtlich zurückgezogen wurden) grofe Charpier 
meifel einführte, um die ffnung für die Ausleerung 
der uͤbelriechenden Fluͤſſigkeit (offensive matter) fo 
geräumig als möglich zu erhalten, Der Verband wurde 
auf die Weife vollendet, dag id die Wunde mit einem 
Pflaſter bedeckte und eine Cirkelbinde fo feſt umlegte, 
daß die Bewegung der Rippen verhindert wurde, und 
dadurch bewirkte, daß das Athemholen hauptſaͤchlich durch 
das Zwerchfell vermittelt wurde. 

Während der Dperation wurde der Patient ſchwach 
und chnmächtig, an der kranken Stelle aber von allem 
Schmerz befreit, bis auf den, welden die Schnittsänder 
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verurſachten. Die erfte Nacht hatte er ſchlechte Naft, 
bis er endlich ein anodynum nahm. Den erften Tag 
nach der Operation war er fehr ſchwach, und athmete 
mit vieler Anftrengung. Da das Zimmer des Abends 
ſehr angefüllt, und die Luft in demfelben verdorben wors 
den war, wurde er fehr ſchlecht, athmete mit großer 
Schwierigkeit, und man glaubte, daß er fferben würde. 
Als aber das Zimmer geleert und gelüftee wurde, lebte 
er wieder auf, und hatte diefe Nacht, ohne ein anody- 
num zu nehmen, gute Ruhe. Den zweiten und dritten 
Tag nad) der Operation hatte er gute Ruhe, wenig Fier 
ber, und fchlief des Nachts. Es wurde China verord; 
net, Als ich ihm den vierten Tag befuchte, war er hei 
ter und hegte Hoffnung zu genefen. Die Bewegung des 
Herzens war weniger befchwerlich geworden. Er war ganz 
beruhigt. Bei hektifcher Eracerbation war der Puls 96 
in Stärke und Füke natürlich, wiewohl nocd einige fie: 
berifche Schnelligkeie und convulfivifche Thaͤtigkeit zu bes 
merken war. Der Patient begehrte etwas fehwachen 
Mein und Wafler, welches Getranf ihm von Zeit zu 
Zeit gereicht wurde Als man bei dem Verband die 
Munde unterfuchte, wurde er ohnmächtig. Mach der 
Operation war der rechte Unterfchenfel und Arm ein we— 
nig zu Krampf geneigt, was ſich aber nachher verlor. 
Um eine vielfspfige Vinde um den Thorax zu legen, 
wurde der Patient vorfichtig mit Tüchern aufgehoben. 
Er wurde mit Charpie verbunden, vie ich 2 Zoll tief 
unter die Nippen einführte, um die Wunde offen zu ers 
halten. Die Schnittflächen hatten ein natürliches und 
gefundes Ausfehen. Die Suppuration war unbedeutend. 

Da ich fand, daß das DOffenhalten der Wunde feit 
der Operation gute Dienfte gerhan hatte, Und da ich 
vom Patienten fo weit entfernt war, daß es mir um 
möglich wurde, ihn oft zu Lefuchen, oder felbft zu vers 
binden, fo beftand ich auf der Nothwendigkeit, die Wun— 
de beträchtlich offen zu erhalten, und zu diefem Behuf 
fo große Charpiemeifel anzuwenden, als nur eingeführt 
werden fonnten. Den neunten Tag erfuhr ich, daß fich 
der Patient beträchtlich beffer befinde, und daß der Aus; 
flug aus der Wunde feit meinem Befuche am vierten 
Tage nicht nur weit ftärfer geworden, fondern dal 
aud auf der rechten Seite Athmungsbewegung zu bei 
merken ſey. Am ııten Tag wurde mir gefchrieben, daß 
die Symptome im allgemeinen gänftig feyen. Die Wuns 
de habe ein gutes Ausfehen und eitere beträchtlich; alle 
Tage fehwaches Fieber; guter Appetit; täglich ohne Ans 
wendung von Arzireimitteln ein Stuhlgang. 

Die Wunde ſchloß fih in der Mitte durch Granu— 
lattonen und blieb an beiden Enden offen. Einige Tage 
vorher war fie mit decoctum querci gewafchen worden, 
und den festen Tag war, nach Dr. Bugley’s Verords 
nung, 3 ©tunden lang ein Breiumfchlag aus Hopfen 
aufgelegt worden, und ein Hopfenaufguß zum fortwähs 
tenden Wafchen gebraucht. Geſunde Granttlationen was 
ten für Fungofitäten gehalten, und mit gebranntem Alaun 
geatzt wo; Sen, 
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Am ı3ten Tag war, nach dem Urtheil feiner Ärzte 
und Freunde, fo wie auch nach feinem eigenen, feine 
Senefung außer Zweifel. Die Wieken drangen damals 
nur 2 Zoll tief, aber die tiefften Stellen der Kavitäten, 
weldye durch die Wieken offen erhalten wurden, hattet 
eine Fleifchfarbe, und füllten ſich deutlicdy mit gefunden 
Sranulationen. Der Patient war fehr heiter, die ganze 
Wunde hatte ein gefundes Ausfehen und einen Ausfluß 
von aͤchtem rahmartigen Eiter. Den Tag vorher war 
er, wegen außerordentlicher Beſorgniß feiner Freunde, 
aus dem Bette genommen und aufrecht hingeftellt wor; 
den. Mach einer kurzen Zeit hatte er Schwindel befom: 
men und war wieder zu Bette gebracht worden. Bet 
diefer Bewegung hatte er nicht den geringften Schmerz 
weder in der Bruft noch in der Wunde empfunden. 

In einem Briefe an feine Verwandten machte ich abers 
mals auf die Wichtigkeit ununterbrodener Ruhe auf 
merkſam. Die verwundete Seite des Thorar ließ jekt 
größere Bewegung beim Athmen fpüren. Ein nicht wer 
niger merfwürdiger und bewundernswerther Umftand, 
als das Überleben folder bedeutenden Verlegungen wich 
tiger Lebensorgane ift auch der, daß zu feiner Zeit, 
weder vor noh nad der Operation, flärferer 
Hufen eintrat, als im gewöhnlidhen gefuns: 
den Zuftande. Am 2. April, den 30. Tag nach der 
Operation, gieng er um das Haus herum fpazieren und 
wuͤnſchte die zum Haufe gehörige Länderei zu befuchen. 
Eein Vater und feine andern Freunde glaubten ihn 
jest außer Gefahr und hielten feine Genefung für fidher- 

Den ı2. April, 4o Tage nad) der Operation, wurde 
ic) wegen eines Keinen Auswuchſes zu ihm gerufen, 
der fid) vor ı oder 2 Tagen an der untern Seite der 
vordern Wundoͤffnung gezeigt hatte. Diefe Offuung war 
immer durch eine kleine Wieke von gedrehter Baumwolle 
ı$ Zoll lang offen erhalten worden. Von Schmerz, 
Unmohlfeyn und Huften war er ganz frei. Als ich die 
Wunde unterfuchte, fand ich cine weiche, membrandfe, li: 
vide, ı Zoll lange, fonifche Vortreibung (protrusion), die 
eine Offnung von 7 oder 8 Linien Breite ausfüllte, die 
fie dur) den granulirenden Rand der Wunde zur 
Seite der Wieke gemacht hatte. Nachdem diefe Sub: 
flanz tweggenommen war, entdeckte ich eine Offnung in 
dem TIhorar, aus welcher eine ähnliche Subſtanz ausflof, 
als diejenige, welche ih im letztern Theil der erſten 
Operation entfernt hatte. Durch diefe Offnung fonnte 
ich den Finger 24 Zoll tief in gerader Richtung nach 
einwärts, nach hinterwärts, aber nicht nach aufwärts 
einbringen. Ich entfernte abermals % Pfund desorgani: 
firte Lungenfubftanz, melde vor Keilung der Wunde 
nicht hatteauslgeſondert werden können. Der Patient em⸗ 
pfand alle meine Berührungen nadı jeder Richtung, deren 
feine fich weiter als 24 Zoll erfiredte. Die Wunde 
wurde abermals mit einer Wiefe verbunden, fo groß fe 
die Öffnung fallen konnte und die alte Miele wurde 
deshalb megaelaffen. Der Patient blieb geſund und har 
fih bis jene forewährend gebeifere.  Vis zur funſten 
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ippe ift die Athmungsbewegung in der rechten Seite fo ſtark 
BT 7 linken, aber — dieſer Stelle iſt nicht die 
ringſte Spur davon zu den. i ’ 
# Mn Mi befuchte ich den Patienten abermals. Die 
ollgemeinen Symptome waren weit beffer. Er war um Diefe 
Zeit fo weit hergeftellt und feine | efundheit hatte dermaßen 
zugenommen, daß fein Körper die vollkommene vorige Säle 
mieder erlangt hatte. Seine Kraft war auch ſoweit wieder 
hergeftellt, daß er ſich zu Fuße auf dem Landfihe fattfame Be: 
megungen machen Eonnte, ja, weil er ed wuͤnſchte, fich Die 
Kraft zuiraute, Y, Meile weit einen benachbarten Drt zu bes 
fucyen. Es wurde ihm aber nicht verflattet, die Graͤnzen des 
gandfizes zu überfchreiten. Kurz er war im Stande, zu ſitzen 
und um Haus und Landſitz herum ı2 Stunden lang des Ta— 
ges, ohne die geringite Beſchwerlichkeit, zu fpagieren. Aeußer⸗ 
ha) fah die Wunde noch immer einigermaßen fo, mie bei mei— 
nen legten Befuche aus, fie hatte nämlidy an manchen Stel 
len livide Hervorragungen und an andern Ausmwuͤchſe, 
bie ziernlich ſoͤwammartig waren. Diefe ſchwarzgelben und fun— 
gofen Theile waren unempfindlich und vorragend- Ihh, ver: 
muthete in der Cavität unter denſelben irgend eine ungefunde 
Subfanz. Als ic diefe Ausiwüchfe mit der Scheere und Ach: 
mitteln entfernt hatte, fand ich eine Oeffnung in den Thorar 
und Ieerte den Inhalt der Eavität abermals mir den Fingern aus. 
Er ſchien ganz aus geronnenem Blute zu befizhen, nur hatten eis 
nige Theile diefer Subſtanz Aehnlichkeit mit der Blutſpeckhaut, 
die men bei Patienten mit entzuͤndlichen Krankheiten bemerkt. 
Sch verband Die Wunde wie vorher und verließ den Patienten. 
Ungeachtet der allgemeinen Befferung, welche bei meinem 
Patienten fattgefuuden hatte, außer Dem Weberleben des 
Derluſtes beträchtlicher Vortionen zweier Rippen und von 5 
des rechten Fungenflügels, hat ſich doch meine Borausfage nicht 
geändert, die im Betreff des endlichen Auegenges gleidy an— 
fangs entſchieden unginkig war. Ich bemundere allerdings 
die Kräfte der Natur, die Kebensbeivegungen länger als wenige 
Stunden nad der Operation fortzufenen, und noch weit 
mehr die fichtlihe und gleichförmig fortſchreitende Befferung 
der nalızen Gonftitution; denn anfangs traute ic) eg den Kräften 
Der Natur nicht zu, daß der Patient die unmittelbaren Wir 
fungen der Operation überleben würde; aber meine Vorauss 
fage ift jetzt auf andere Gruͤnde geſtuͤzt. Auf der vechten 
Ceite des Thorax befindet fi eine große Gavität, die einen 
leeren Raum enthält, welcher leid ift /, des rechten Kun: 
genflügels. Diefe Cavität Fan fein eingefchloffener Raum bleiben 
und vernarbte Wandungen erhalten. Eine ſolche Idee ſcheint 
mie mit den weiſen Abfihten, melde der Einrichtung des 
enfehlichen Körpers zu Grunde liegen, unverträglich zu ſeyn; 
und follte id) mich irren, fo verträgt fich dieſe Idee wenig: 
ftens nit mit den Grundfäßen der chirurgiſchen Pathologie. 
Eben fo wenig kann ich mit Grund erwarten, Daß die Flaͤche 
diefer Tavitat mit den Raͤndern der Wunde offen vernarbt, 
md einer gewöhnlichen Kläche des Körpers gleich wird, wie— 
wohl die untere Extremität der ruͤckſtaͤndigen Lungenportion 
adhärirr oder fo geheilt zu ſeyn ſcheint, daß ihre Athmungs— 
Sunftien dure den freien Zutritt der Luft, in den beträchtli- 
hen hohlen Raum unter derfelben, nicht im Gerinaften affi⸗ 
cirt zu werden ſcheint. Eben fo wenig kann ich glauben, daß 
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die Kräfte des Koͤrperſyſtems groß genug find, um irgend eine 
Art gefunder Ausfüllung dieſer Cavitaͤt gu bewirken. Eine 
foihe Ausfülung muß nothwendig den Gefäßen unmdglid) 
werden, die für den Zweck da find, um derſelben Quantirär 
Theile, melde reproducirt werden follen, regelmäßig Nah: 
rung zuzuführen und die nöthige neue Subftanz abzufegen. 
Die Gefäße der Wandungen dee Thorar, dag mediastinum 
und das Zwerchfell haben diefe Beltimmung nicht, und man 
fann dies folglich nicht von ihnen erwarten. Dies find aber 
die ſaͤmmtlichen Theile, bis auf die obere Gränze der Cavität, 
mo das ruͤckſtaͤndige Lungenſtuͤck endigt. Da der Bau der Fun: 
gen, fo wie ihre Zunftion jedem andern Theil des Körverfy- 
ſtems ganz unaͤhnlich find, fo finde ich gerade darin die Nechte 
fertigung des Schluſſes, daß ihre Gefäße zwar heilen fünnen, 


wenn fie verlegt find, aber doch nit die Fähigkeit befinen, 


einen verloren gegangenen Theil zu reproduciren. Daraus 
wird aber begreifihh, warum der leere Raum nicht niit einer 
gefunden Subſtanz, entweder mit Lungenfubfianz oder mit ge- 
woͤhnlichen Granulationen ausgefüllt werden kann. 

Der einzige andere mögliche Grund der Genefung, wenn es 
überhaupt einen giebt, ift das Aneinandarrücden der Seiten ver 
Cavitaͤt auf eine ähnlidye Weife, wie es die Natur an jedem 
andern Theil, außer am Kopfe, bewirfen würde. Dies kann aber 
nicht geſchehen, weil bie gemölbte Geſtalt der übrigen Nippen na— 
tuͤrlich dahin wirkt, dag Schließen der Capitaͤt durch ein Zus 
fammenfinken ihrer Seiten zu verhindern. Die einzige Heil: 
anzeige, die idy mir in diefen Sale möglich denken kann, 
lauft deshalb auf ein .beifpiellofes Waaftüa der Wundarsneis 
kunſt hinaus, gegen das ich mich nicht allein abgeseigr finder, 
fondern weidesaud die Conſtitution wahrfcheinlich nicht auszu= 
halten im Stande feyn würde. Dies wire naͤmlich die gaͤnz— 
lidye Entfernung der Nippen, von der fünften an bis zum 
Zwerchfell, die forgfältig von den Muskeln und allgemeinen 
Bededungen lospräparirt werden müßten, fo daß diefe in Die 
Cavitaͤt finfen und an ihrer gegenüberfichenden Wandung ad- 
haͤriren könnten: 

Da ich nur als berathender Arzt zun Patienten gerufen 
und beträchtlich weit von ihm entfernt war, fo. habe ich ihn 
nicht wieder gefehen. Nicht lange nad) meinen lebten Be- 
ſuche erfuhr icy, dab er eine 2 oder 3 engl. Meilen weite Kirche 
befucht habe, und. bald darauf wurde mir gefagt, daß er Die 
Mafern befommen habe, von denen er zwar genefen feun follte, 
aber mit gefchwächter Gefundheit. In diefem Zuftande lebte 
er noch eine geraume Zeit, wurde allmaͤhlich immer ſchlechter 
und ftarb endlid am ı1. Julius. 


Miscellen. 

Hydrops hepatis cysticus ill vom 'Dr. Meffas 
ger in dem rechten Leberlappen eines zehmührigen Kindes 
gefunden, wad ganz plöglidy geftorben war. Der Sack, 
welcyer in feiner Struftur und Eonſiſtenz dem der Meliceris 
ſehr aͤhnlich war, enthielt ein Pfund belle und gerudylofe 
Seuchtigfeit. 

Die Resectio capitis humeri if vom. Hrn. 
Drofsffer Textor in Würzburg in zwei Füllen unter fehr un: 
sünftigen Umftänden mir gluͤcklichem Erfolg gemacht worden. 
(Des neuen Chiron Bd. I. dritte Stud 1823.) i 
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2) aa 1 VER 


Kurze Nachricht von den Reifen ded Herrn Auguſt 


von St. Hilaire durch Brafilien, die Provinz 
jenfeit des Plataſtrom und die Miffionen in Paz 
raguay. 


Here Auguſt von St. Hilaire ging am ı April 1816 
mit dem franzoͤſiſchen Geſandten Herzog von Luxemburg 
nad Brafilien, und kam nad) kurzem Verweilen zu Liffabon, 
auf Madera und Zenerifja, am ı, Juni zu Rio de Zaneiro 
an. Er verwendete einige Monate auf Ausflüge in die Ums 
egend dieſer Stadt, und begann das Vorſpiel zu feinen 
Keifen mit einem Beſuch der benadbarten, noch unangetafter 
ten Wälder von Parahyba. Hier legte er den Grund zu 
feinen zoologiſchen Sammlungen, und vervollftändigte diefe bis 
zu feiner Abfahrt nah Europa. 


Zu Anfang Decembers reifte er ab in die Stapitänerie 
Minas, deren Flaͤcheninhalt dem Sranfreigs gleich Fommt, und 
durchſtreifte ſie 14 Zage lang. Die noch unbenusten Wälder, 
welche die Kapitänerie Rio de Janeiro bedecken, erftricten 
ſich jenfeits der Graͤnze auf etiva zo portugiefifche Meilen uber 
Billa Rica hinaus, der Hauptitatt der Kapitänerie Mi: 
gas. Dort tritt eine durchaus fremdartige Vegetation auf, 
biz der campos oder ofjenen Gegenden, welche zugleid andre 
Inſekten und Vögel entgalten. Die Hochgebirge zunaͤchſt an 
Billa Nica, lieferten dem Seren von ©t. Hilaire eine reiche 
Mflanzenerndte, auch gewahrte er, daß das Dafeyn von Eiſen 
durch befondere Pflanzenarten, beſonders durch eine Rubiacee, 
angedeutet ift, welche von den Einwohnern flatt der Fieberrinde aus 
Veru benupt vd Quina da Serra oder Remijo genannt wird. 
Zwiſchen Billa:Ricaumd Billa do Principe durchzog er 
ungeheure Weiden voll einer viscofen Grasart, welche die Stelle 
der Urmwälder eingenommen und alle andere Pflanzen getilgt 
haben, Nad) feiner Genefung von einer Krankpeit, Lie ihn 
einen Monat lang zu Villa do Principe feftgepalten, drang 
er in die Wälder im Oſten der Kapitänerie Mina, und fie: 
ſuchte die Ueberbleibfel mehrerer indiſcher Volkeftämme, als der 
Malalis, Monoros x. Bei feiner Ankunft in dem Ber 
zirk Minas:novas fiel ihm eine ganz andere Vegetation auf, 
als er bisher fie gefehen hatte, die fogenannte caracos nänlid,, 
eine Art von Imergmald aus Gträuden von 3 bie 5 Ruß 
Höhe, unter denen eine fachlihte Mimofa vorherrfght. Im 
Vorbringen nah Norden fand er andıre Mälber, caltingas 
genannt, welche Schlägen von 18 Jahren gleichen und während 
ber Dürrzeit laublos bleiben. Ex befuchte die Ufer des Si: 
quitinhonha und weilte 14 Tage lang unter ben Botos 
Tuben, einem friegerijchen Indierftamme, der ganz nackt und 
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fonder Obdach in ber Wälder Mitte lebt, Vom Siquitins 
honha begab er ſich nad) vem Welten ber Kapitänerie Minas, 
durchſtrich die Wülte vom Nio de San Francesko, und 
zog mehrere Tage die peflfhwangeren Ufer diefes mächtigen 
Stromes entlang. Die von ihm in diefer Gegend erblidten Weibs 
flächen: find voll Erimmer und verfrüppelter Bäume. Nach feiner 
Ankunft in dem Diamant: Bezirk befuchte er alle Stätten, des 
nen biefer Edelftein zu entnehmen ift, gleid, wie er früher die 
Weife beachtet hatte, wie man Gold aus Klüffen und Bergen 
zu gewinnen pflegt. Auf einem weiten Umwege Eehrte er nad) 
Villa: Rica heim, und langte im Monat März 1818 wieder 
in Rio de Saneira an. 

Bald darauf reiftte er zum zweitenmal ab, und befuchte, bis 
an ben Rio Dove, die Küfle nordwärts von der Hauptftadt 
Brajiliens. Auf diefer ganzen Reife fand er einigermaßen 
die Vegetation ber Urwälder von Mio de Janeiro wieber, je— 
doch mit Ausnahme ber Sandgegenden am Meer, weldie man 
restingas nennt, Hr. von St. Hilaire befah das Gap 
Frio, die Etodbt San: Salvador de Compas und bie 
ganze Kapitänerie Espiritu santo; einige Zage verweilte er an 
den ungefunden Ufern des Riv Doce und fiffte fih dann zu 
Villa da Vittoria für die Rüdfahrt nah Nio de Janei— 
co ein. a 

In diefer Stadt blieb er bis zum Monat Januar 1819 
und trat von dort aus feinen dritten Zug an, Zuerft durchs 
ftrid) er den ihm noch unbefannten füblihen Theil der Kapiz 
tänerie Minas, und beſah den pradtvollen, nur wenig bes 
kannten Wafferfall, dein der Rio de San Francesfo feinen 
Urfprung verdankt, Er beobadtete die Schwefelquellen von 
Arara, welde dem Viehe flatt des Salzes dienen, das in 
den andern Gegenden ber Slapitänerie Minag bdenifelben ver: 
abreidt werden muß. Um nad) Goyaz zu gelangen, folgte er 
der wuͤſten Bergflädhe, auf welcher einerfeits der Rio do Zus 
cantins, andrerfeits der Rio de. San Francesko ents 
fpringt, und bie den Lauf diefes Fluffes von dem des Para⸗— 
na fcheidet, Die Pflanzenwelt diefer Gegend erfchien ibm un« 
gefähr eben fo, wie er fie ein Jahr früher an den Ufern des 
Can Francesko gefunden hatte; von den MWeideflähen 
waren die einen durdaus cffen, bie andern mit Frummen 
und verfrüppelten Bäumen überfärt, melde vorzugsweife 
den Geſchlechtern ber Malpigbien, Bignenien, Vohnfien, 
Apocyneen u. ſ. w. und einer andern durch Heilkräfte ge— 
oen Fieber merkwürdigen Gattung angehörten, Cr bejudte 
Villa:Boa, die Hauptfladt der Kapitänerie Goyaz, bradte 
einige Tage unter den Goyapos-Indianern zu, jog bis an 
die Graͤnzen von Matto-Groffo, ging beffelben Wege 
zurü und ſchlug bie Etraße nad Et. Paul ein. Auf biefer 
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Reife ward ihm Gelegenheit zu bitterer Klage über außeror⸗ 
dentlige Dürre, laftige und ſchaͤdliche Inſekten und alle die 
Unbequemligfeiten, welche nothir endig denjenigen ergreifen müſ— 
fien, der ein ſehr heißes und wenig bewohntes Land durgftirciit. 

3u’&t. Paul, wo er im Mongal November 1819 eintraf, 
ließ er feine bis dahin gefammelten Schaͤtze, und wendete ſich 
gegen Mittag, im Ruden der großen, mit dem Decan gleich 
Laufenden Cordilleras. Naysem er bier die Stadte Soroca 
ba, Hytu, Portofelir, Stapılınınga 2. bejucht und 
die Gränzlinie der wichtigſten Golonialprodufre erkannt halte, 
betrat er die Campos geraes, einen jeiner treffligen Weiden, 
Araucaria: Wälder, und der Scönyeit feiner Siuren wegen, 
merkwürdigen Landſtrich. In dieſer Gegend ward ihm eine 
reihe Erndte von Pflanzen, die bereits mit ter DBegetation 
in den ſuͤdlicheren Theilen Amerikas verwanst find. Nach ſei— 
ner Ankunft zu Curitiba unterfuchte er die berühmte herbe 
de Paraguay und erkannte felbige für eine Lex, jo wie 
die angebliche einheimiſche Fieberrinde, welche nur ein Sola- 
num ıjt; er flieg die furdtbare Serra de Paranagua 
binas, befand ſich wieder an ber Aujie, und bejichtigte die 
Snfeln St. Francesco und Stu. Catharina, fo wie die 
Anlagen fü: den Walljifhfang. Während er hinter den Bergen 
fon feit langer Zeit die Pflanzen von Rio de Janeiro nicht 
mehr gefunden hatte, fiel ihm auf, daß die Flora dieſer Stadt 
fi am Ufer hin bis an ſunfzehn Stunden fübwärts von St. 
Eatharina erfiredte; eine,Bemerfung, die mit dem Uberein: 
trifft, was aud anderwärts ſtattfindet. Um aus der Land: 
ſchaft St. Catharina zu kommen, durchſtrich er eine unfrucht— 
bare und fandige Küfte, die bloß von wunderbar zahlreichen 
Schwaͤrmen Waffergeflügels belebt wird, 

Die KapitänerieRio Grande, dieer bald darauf beſuchte, 
gehört zu den von der Natur am meiften begünftigten; ſie iſt 
reich an fehe fruchtbaren Aeckern, nahrhaften Weiden und einer 
hoͤchſt Eräftigen Bevölkerung Hr. von St. Hilaire beobad): 
tete, daß die wirkliche Gränze für das Zuckerrohr in diefem 
Theil der Erde der 30. Grad füdlicher Breite ſey, daß der 
Baummwollenftrauh um einen. Grab ferner gebaut werben koͤnn— 
t2, die Palmen aber erſt zwifhen dem 34. und 35. Grad aus: 
gingen, diefelbe Gränze, auf der fie gleihfalls in Neu: Hol 
Iand ſtehen. Zu Porto Allegre und Rio Grande weilte 
Hr. von St. Hilaire, während des in dieſen Gegenden be: 
reits ſtrengen Winters; und verließ Rio Grande, nachdem er 
die Fobriken von Doͤrr Fleiſch befudit hatte, im Frühling 1820, 
d. he im Monat September. Es muß bemerkt werden, daß bie 
meiften von ihm um dieſe Zeit gefundenen Pflanzen zu den 
Geſchlechtern gehören, welde bei uns der Frühling erzeugt. 
In bem Maaß, als Hr. von St. Htlaire fih von Rio 
Grande entfernte, fand er den Einfluß des Clima's auf bie 
Vegetation immer merlliher. Co waren, einen Grab nord: 
wärts von Porto Allegre, die Bäume in der Eälteften Jahres— 
zeit faft durchgängig belaubt; in der Umgegend von Rio Gran: 
be hatte ein Drittheil der holzigen Pflanzen das Laub verlo: 
ren, und ungefähr zwei Grad fübliher war nur noch der 
zehnte Theil der Bäume immer grün, 

Nach feiner Ankunft in den fpanifhen Befisunaen befah 
Hr. von St. Hilaire die Städte Rocha, San Carlos, 
N und Montevideo, und durdftreifte die hecrz 
lichen Fluren am Ufer des Rio de la Plata. Je tiefer er 
nach Süden vorbrang, defto auffallender erfhten ihm die Achn— 
tckeit dee Pflanzenwelt mit der europäifgen. Von dem un 
tern 340 geleaenen Kort St. Therefe bis an Montevibeo und 
von diefee Stadt bis zur Mündung des Rio Negro unter 
33° etliche Min., fammelte er an 500 Arten Pflanzen, wobei 
zu bemerken ift, daß unter diefen nur fünfzehn. fid fanden, 
die nihe irgend einer Familie aus Krankreihs Flora ans 
ehdrt hätten. Einige europäifhe Pflanzen find um Rio de 
Saneito, Billa:Rica, Tijuco und befonders zu St. Paul ein: 
elmiſch geworben, mehrere nor findet man um Porto Allegro, 
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nirgends aber fraf Hr, von Gt. Hilaire fie fo vielfältig an, 
als in der Landſchaft dieffeits des Platoftromes; er bemerkte, 
daß bie Lei uns einzeln wachſenden Arten in der Umgegend 
von Montevides gıfellig wachen, befonders ader unfere Arti— 

ſchocken (Gynara cardunculus) dort ganz allein ungeheure 

Strecken einnımrıt, Jenſeit des Rio Negro fand Dr. von 
St. pilaire das’ Land wieder bevöifert, und erkannte die 
Richtigkeit der Beſchreibung deſſelben durh Azzara, Zi 

ſchen Belem und dem Mifjionsbezirfe ward feine Reife befchwers 
licher als jemals, Dreizehn Tage lut.g weilte cr in einer 
Wufte ohne Wohnungen und Wegfpuren, tie allein von Straus 
sen Hirſchen und Jaguars bewohnt war. Dort wäre er 
beinah mit zweien feiner Begleitung durd) einige Löffel bes 
von der. Wejpe Lecheguana bereiteten Donigs vergiftet mor- 
den, Er beiuchte die fieben Markiflecken, welde von dreißi— 
gen noch Übrig jind, aus denen fruher der Miſſionsbezirk in 
Paraguay beſtand, deffen Wohlſtand Montesquieu, Roy— 
nal und Chateaubriand nicht uͤbertrieben geſchildert ha— 
ben. Durch die Kapitaͤnerie Rio Grande kehrte er zuruͤck, und, 
gezwungen, während der Regenzeit zu reifen, war er oft in Ge— 
fahr feine Sammlungen einzubüßen. .Nad) Verlauf eines Jah— 
res kam er in Porto Allegre wieder an, fhiffte fid auf dem’ 
See Dos Pathos nad Rio Grande ein, und ging zur See 
von dort nad Rio Saneiro zurud, wo er zu Eude bes Som: 
mers 1821 eintraf, ĩ 


Nun blieb ihm noch das Abholen feiner in St. Paul zus 
rücgelaffenen Sammlungen übrig. Statt gerade dorthin zu 
gehen, madte er einen Umweg, um mebrere Punkte in ber 
Kapitänerie Minas zu fehen, die ihm nod) unbekannt waren, 
und fammelte auf dieſer Reife eine bedeutende Menge Pflan: 
zen. Er fhiffte fih zu Anfange des Juni 1822 nah Europa 
ein und Fam glüdtidy in Srankfreih an, ohne etwas von fei: 
nen Sammlungen einzubüßen. Diefe beſtehen aus 2000 Voͤ— 
geln von etwa 450 Arten, .16,000 Inſekten, einigen. vierfüßi- 
gen Thieren, Würmern, Then, wenigen Mineralien, wo: 
runter der Diamant: Gıngflein, Saamen und mehr als 30,000 
Pflanzenmuftern, in ‚etwa 7000 Arten. — Hr. Auauſt von 
St, Dilaire hat alle von ihm gefamme'ten Pflanzen bota— 
niſch zergliedert, und vorzüglih auf die Nüdficht genommen, 
deren die Brafilianer fih für Heilkunde und Gewerbfleiß bee 
dienen.*) Außerdem hat er rin austührliches Tagebuch über 
feine Neife niedergefhrieben, und fo vel ihm möglid war, 
Nachrichten eingezogen Über bie Statiftif der von ihm beſuch— 
ten Länder, über Sprade, Aderbau,. Eitten und Gebraͤuche 


‚ ber dortigen Einwohner. 


) Er hat indefen ſchon angefangen, diefe zu Defchveiben. 


Über den Wesfchiefer bei Salm Chateau in 
den Ardennen. 


Dieſer bekannte Wetzſchiefer, der burch ganz Euros 
va und felbit bis nach Amerika verkauft wird, ift aufers 
ordentlich merfwürdig wegen der. geognoflifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe feines Vorkommens; Verhältniffe, welche ung war: 
nen müffen, in der Beurtheilung gangfoͤrmiger Bildun— 
gen nicht fogleih an ausgefüllte Spalten zu denken. 
Die Gegend von Salm Chateau befteht aus blauem 
Thons (Dach:) Schiefer, welcher dem. Urgebirge näher 
zu ftehen ſcheint, als die Schiefer am Rheine bis Bins 
gen, und durchgängig füdliches Einfchiefen zeigt. In 
diefem Schiefer nun koͤmmt der MWerfchiefer vor; allein 
feineöweges, wie man wohl denken möchte, lagenweiß 
zwiſchen den Schieferfchichten, Tondern gangartig diefelben 
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durchfchneidend. Innerhalb einer, quer über die Strei— 
chungslinien des Schiefers laufenden Zone von etiva 24 
Fuß Breite Überfchreitee man 7 dergleichen gegenfeitig 
parallele, und beinahe von N, nadı ©, ſtreichende Wetz⸗ 
fhiefergänge. Ein Quarzlager im Schiefer durchſchnei⸗— 
det fie insgefammt, unterbricht aber nur ihre Kontinuis 
tät, keinesweges die Negelmäßigkeit ihres Werlaufes. 
Das eigentlih Mertwürdige aber it die Weife der Ver— 
fnüpfung diefer Gange mit ihrem Nebengeftein, dem 
Thonſchiefer, woraus fih mit Evidenz ihr organifher Zu: 
fammenhang und die Gleichzeitigkeit ihres Entſtehens mit 
demfelben ergiebt, Die Schichtung oder Schieferung 
des blauen Thonfchiefers fest namlich ohne die gerings 
fte Unterbredung in die Maffe des gelben Wetzſchiefers 
fort, und durch ihn hin bis zum jenfeitigem Thonſchie— 
fer, fo daß der Thonfchiefer nur feine Subſtanz und 
Farbe innerhalb jener 7 parallelen Zonen zu verandern 
ſcheint. Man bemerkt nicht die mindefte Abfonderung 
jwifchen der gelben und blauen Subftanz; das Gefüge 
der Dlätter ift in beiden gleichförmig, und eine in den 
blauen Parthien angefangene Spaltung fest durch die 
gelben hindurch und umgekehrt. An der Öränze des 
blauen Sciefers und des Wesfchiefers fieht man kleine 
Flecke von eigenthämlichem Glanze, und kleine rundliche 
Mailen von Wesfciefer liegen bier und da innerhalb 
des blauen Sciefers, der ſich wiederum dendritifch in 
jenen forterftrect. 


Eonglomerat im Urgebirge von Connecticut. 


Seit Sauffure’s Beobachtung uͤber das Pudding⸗ 
geftein von Walorjine in faſt fentiehten Schichten zwi— 
fhen dem dortigen Urgebirge, feit v. Buch's Beobach— 
tung eines Aahnlichen Gefteins am Rujtenberge in Nor— 
wegen zwifchen Glimmerſchiefer, ift wohl feine merkwuͤr— 
digere Iharfahe in diefer Hinſicht bekannt geworden, 
als die, welhe Hitfchoc in feiner geologiſchen Bes 
fhreibung von Connecticut (Sillimans Journal Nr. 
XI.) mittheilt. Der Syenit von Whately, weider 
weftli von Northampton in den vollfommenjten Granit 
übergeht, und auf dem Wege nah Hatfield die beſtimm— 
tefte Stratifitarion erfennen läßt, diefer Syenit enchält 
jahllofe runde Maffen von andern Urgefteis 
nen, als; Gneus, Slimmerfhiefer, Quarz, Hornblends 
aeftein und einem feinförnigeren Syenit. Und zwar 
find diefe Geſchiebe meift abgerundet, ganz fo wie dies 
jenigen in den Conglomeraten längs des Connecticut, oft 
aber in fo gedrängter Menge beifammen , daf die Syes 
nitmaffe nur wie ein cementivender Teig dazwifchen, 
und das Ganze wie ein volltommenes fecundares Cons 
glomerat erſcheint. Die Maffen figen fehr feſt in der 
Matrix, find oft in die Subſtanz derfelben verſchmolzen, 
und zuweilen von Öranitgängen durchſetzt, wie der Syes 
wis ſelbſt. Sonach wäre dieg ein foͤrmlicher conglomerirs 
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ter Syenit oder ein Conglomerirter Granit; denn oft 
fehlt die Hornblende im Gefteine gänzlih, während alle 
Semengtheile des Granites vorhanden find. ° Auch ift 
die genannte Stelle nicht die einzige diefes merkwürdigen 
Vortommens, indem ſich daffelbe an vielen andern Punk 
ten der Syenit-Kette zwiſchen Wharely und Northamp— 
ton nadyweifen laßt. 


Miscellem 


Selbfiverbrennung des menſchlichen Kör— 
pers. Averardi ſchreibt diefe Erfcheinung der Entwicke— 
lung einer größeren Menge Phosphorfäure aus ber Haut derr 
jenigen Perfonen zu, welche fich an übermäßigen Genuß fpis 
rirudfer Getranke gewöhnt haben, indem ſich hierbei eine au: 
Gerordentliche Quantitat Hydrogen⸗Gas mit Phosphor vers 
binde, wodurch eine auferordentlich brennbare Subſtanz 
entftehe, die unter gegebenen Umftänden bei der gerings 
ften Beruͤhrung eines brennenden Körpers diefe fuͤrchter⸗ 
liche Erfcheinung, die Selbjtverbrennung des menſchlichen 
Körpers, zu Stande bringe. (Bon Selbftverbrennung 
bei Thieren exiſtirt, fo viel ich weiß, noch fein Beifpiel.) 


Uber die Wandermaus, (Mus Lemnus) 
berichter das Allm. Journal aus Umed (vom ı2, M.), 
daß dies Thier fih nur fehr felten noch zeige und wahrs 
fheinlih unterm Schnee verborgen halte. Ein eingebor: 
ner Lappländer will Augenzeuge davon gewefen feyn, daf 
im lesten Herbſte eine große Zahl diefer Thiere, an eis 
nem Orte zuſammengedrangt, fich untereinander mit uns 
bejchreiblicher Wurh angefallen und todt gebiffen hätten, 
bis nur wenige von ihnen noch übrig waren. Diefe Er: 
fbeinung ſtimmt mit den Erfahrungen früherer Jahre 
überein, inden die Lemmings gewöhnlich auf diefe Art 
umfommen. 


Über die Tiefe, in welde die Saamen: 
förner der Öetraidearten bei der Ausfaat ges 
bracht werden müffen, werden jegt in Schlefien, 
nad) Ugazzi's in Wien DBeifpiele, in verfdiedenen Erd— 
arten Berfuche angeftellt. Zu dem Ende find am ı7. 
September des vorigen Herbſtes 50 Körner Roggen und 
50 Körner Weisen von einem halben Zoll bis zu fünf 
Zoll tief unter die Erde gebraht, MWahrend derjenige 
Theil diefer Ausfaat, der nur einen halben und einen 
ganzen Zoll hoch mit Erde bedeckt worden war, tefpective 
vom 5. big zum 14. Tage, ohne daß ein einziges Saat: 
forn zurücgeblieben ware, bervorgefproßt war, kamen 
die tiefer gelegten erſt nach ı4 Tagen und felbft bis nach 
4 Wochen erft zum Vorfchein, und aud da waren, na: 
mentlih von den 4 Zoll tief untergebrachten , felbft nad) 
Verlauf von 40 Tagen, nicht mehr als 14 aufgegangen. 
Drei Monate nah der Ausfaat fanden die Pflanzen 
derjenigen Saatkoͤrner, welhe von a bis zu 3 Zoll tief 
gelegt worden waren, am kräftigften. 





4 * 


dadurch von dem Dienfte loszukommen, 


‘ beharrte dabei, 


EN BE re 
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UÜber verfllellte Krankheiten 


liefert Herr A. Copland Hutdefon in dem. London 
inedieal Journal folgende intereffante Beiträge, indem er ſich 
auf die Werke von Mahon, Foderé, Paris und Fontblangue 
Notizen Nr. LXXXVI, -320) und Kennen (chirurgiſche 
Handbibliothef Bd. 3) besteht. 

Geſchwuͤre. — Keine Art Betrug wird von Seele: 
ten, um ın die Schiffefpitäler aufgenommen zu werden, und 
häufiger ausgeübt, 
als die, fi Geſchwuͤre an den Beinen zu machen, oder jol- 
che, melde bereits vorhanden find, größer zu machen und 
offen zu erhalten. , Ä } 

Die Mittel, welche diefe Leute hierzu anwenden, find 
verſchieden. — Sie fehneiden ein Stid Haut mit der 
Scheere oder dem Meifer weg; fie legen ein Blafenpjlas 
fter oder ungelöfchten Kalk auf die gefunde Haut; oder fie 
menden eine mineralifche Säure an. Wenn ein Theil der 
Sberflaͤche auf diefe Weiſe entfernt worden ift, wird das Ge— 
fdwür durch die wiederholte Anwendung von einigen der 
obengenannten Mittel oder durch den Gebrauch einer gemei— 
nen Kupfermuͤnze offen erhalten und vergrößert: Don allen 
den Subftanzen, zu welden man bei diefen Faͤllen feine Zu— 
flucht nimmt, find die Säuren bei weitem am ſchwerſten zu 
entdeden; denn der Betrüger nimmt oft die Herbandflüde 
Des Wundarstes auf eine gewiffe Zeitlang ad, läßt die Saͤu— 
ze vermittelft feiner eigenen Berbandftüde, die er jenen fub: 
Rituirt, auf die Theile wirken, und legt, nachdem er Die ge: 
wünfdte Wirkung hervorgebradht und das Geſchwür gut ab» 
gemafchen hat, den vorigen Verband wieder fo forgfältig und 
to fünftlic an, daß eine Entdeckung ded Betrugs, indem er 
hierbei fehr gefhmwinde zu Werke geht, fehr ſchwer ift. Zn: 
dere Subftansen, ald die Säuren find, können bisweilen da— 
Durch entdedt werden, Daß man auf die Dberflädye des Ge— 
ſchwuͤrs und auf die alten Verbandflüce genau Achtung giebt. 

Sch erinnere mid) an die Amputation des Unterſchenkels 
eined Menſchen im Deal: Hofpital, welche wegen Caries der 
tibia gemacht wurde, die ſich bis zum Fußgelenk und auf: 
waͤrts bis zum Knie erfiredte. Diefer Menſch verficherte, daß 
er fid in Hinficht feines Unterſchenkels niemals verſtellt habe, 
obgleich ich überzeugt war, daß er es aethan hatte, und er 
bis den Tag nah Wegnahme feined Linter: 
ſchenkels, wo ich ihm eine SKupfermünge zeigte, meiche 
Ad den Morgen. bei der Zergliederung des ammirtitren Glie— 
des zwifchen dem m. gastrocnemius und dem m. soleus, 
foft 3 Z0U vom Rande des Geſchwuͤrs, entdedt hatte. Da 
geſtand nun der unglüdlide Menſch ein, daß er das Stück 
Geld ungefähr 9 Monate vorher in das Geſchwuͤr eingeſto— 
ben Habe, umd zwar in der Abſicht, ſich invalid zu machen, 
um hierauf feine Entlaffung zu erhalten. Dieſer Menſch 
lebte, um feine Unflugheit zu beklagen. 

Als ein Mittel gegen ſolche Berrügereien hat man lange 
Zeit fein Vertrauen auf eine Binde gefeht, melde man von 
den Fußzehen an bis aufwärts zu dem Sinie, ſowohl bei den 
auf dem Schiffe, als bei den auf dem. Lande dienenden Sol— 


daten, gut anlente, und das Ende derfelben mit Wachs fie 


gelte, worauf der Chirurg fein Pettichaft drücte. 


ganz unmirkfam if, 


Es iſt 
aber nicht lange her, wo ich entdeckte, daß dieſe Merhode 
| jan inden ich häufig auf, der Oberſtaͤche des 
Gefäwürs ein Evagulum von Blut beobaltet, und die um: 
gebende Haug in einem entzündishen Zuftand gefunden habe, 
obgleich) dein Anfcheine nad) vie Binde und die Verbandſtücke 


unnerfehrt und, unberührt geblieben waren. . Dieg war um 


fo ſawerer zu erkiären, und man Fonnte fidy weiter nichts 
denken, ald daß die Perfon den ulcerirten Theil an eine harte 


Subftanz geftoßen habe.- Nachher aber entdeckte ich, und 
man geſtand es mir, auch gethan zu haben, daß dies durch 
eine Naͤhnadel oder durch eine, Stednadel verurſacht wurde, 
die man durd den Verband durchſtach, und womit man die 
Doerfliche der Wunde ritzte. : { 

Um mid) daher wider diefen neuen Betrug zu ſchuͤtzen, 
hatte ich eine gewiſſe Anzahl von ſtarken eichenen Kaften, welch 
in Geftalt eines weiten viereckigen Gtiefeld gemacht wären 
und welche 4 bis z Zul Über das Knie reichten. Der Eurze dide 
Schenkel: Theil des Stiefels bildete mit dem Unterſchenkel 
einen ftumpfen Winkel, fo daß die Musteln des kranken Un« 
terſchenkels erſchlafft oder geveugt erhalten werden Eonnten, 
Das obere Ende diefes hölzernen Stiefel war durch ein vier 
eckiges Sıüd von dem nämlichen ftarten Holze verfchfoffen, 
in welches ein kreisfoͤrmiges Koch geſchnitten war, was an Die 
Peripherie des Dickbeins paßte- Der ſcharfe Rand des Hol— 
zes war mit Leinewand oder Leder überzogen, damit es kei— 
nen Schmerz veruriachte, oder infommodiste. Diefer ſo ge— 
machte Stiefel iR in der Mitte bis zum’ Fußzehentheil durch— 
ſchnitten, und mit Angeln und einem Schloß verfehen, mels 
ches letere nicht leiht aufgemacht werden kann. Alsdann 
gehen 2 längliche Spaiten durch die Sohle des hölzernen Fußes, 
von mwelder ſich auf jeder Geite der Höhlung des Fußes eine be— 
findet, und durch welche ein ledernerNiemen gezogen wird, um 
ihn an einem andern Riemen, welcher Ereisfürmig rund um den 
Knoͤchel des Berrügers angelegt ift, vermittelſt weier Schnal— 
len zu befeſtigen, welche, da fie inwendig find, es der Per: 
fon ganz unmöglic machen, fein Bein durchzuziehen. 

Menn ſolche Perſenen unter meiner Dbbut in Das Deal: 
Hofpital kamen, jo machte id) hiervon Gebrauch, "und es 
ſchlüg mir auf diefe Werte niemals fehl, alle Geſchwüre zu 

eilen. * 

0 Hierbei muß idy nod) erwähnen, Daß ich auf die Dede! 
oder Vorderfeiten diefer Koften mit großen Buchſtaben Hin: 
gemahlı hatte:. „Strafe für Betrüger. In jedem Krans 
Fenzimmer, 10 fie nicyt gebraucht wurden, hatten wir als 
eine Warnung für neu aufgenommene Patienten 2 foldye höl- 
zerne Stiefel zur Schau aufgeftellt. 

Diele und andere angenommene Manfregeln hatten durd: 
Entdedung der Betrügereien, welche zu Diefer Zeit fehr all: 
gemein waren, einen folden Erfolg, daß es ſich nicht nur 
allein unter den Sciffsvol£ der verfchiedenen Schiffe, aus 
melchen die große Flotte beftand, Die damals zur. Blofade 
der Schelde nebraucht wurde, verbreitete, fondern auch unter 
dem Dünen: Geſchwader, meldes unter dem befondern Com- 
mando des Hafen-Admirals fand, und das Deal-Hoſpital wurde 
wegen Entdedung von Betrügerei fo allgentein bekannt, daß 
in der letzteren Zeit nur fehr wenige folche Patienten zur 
Aufnahme vorgeftelle wurden, wodurch jene Slotten, die da— 


mals von fo großer Wichtigkeit für das weſentliche Intereſſe 


Großbritanniens und feiner Alliirten waren, beffere Mann: 

ſchaft behielten, und deshalb mehr ausrichten koönnten, ale 

fie vielleicht wurden haben thun koͤnnen, wenn es den 

TE leichter gewefen wäre, die Chirurgen zu täu- 
yen. 

Diarthde. Ich habe in der Spital -Praris mehrere 
Male die Beobachtung gemacht, daß Diarrhoe und Dyfenter 
vie von Individuen künſtlich hervorgebracht wurden, welche 
fanden, daß fie auf andere Weife, ihren Wunſch, in: 
valid zu werden, nicht erreichen Fonnten, und nicht felten 
ſah ich foldye ungluͤckliche Menſchen als Dpfer ihrer einenen 


‚Unflugheit fallen, dadurch daß fie eine Krankheit erregteit, 


von welcher fie ſich in einer Periode, mo cs vielleicht zu 
ſpaͤt war, gern würden haben befreien laſſen. Und tie Fann 
ich darüber die Geftändniffe auf dem Todtenbette und die Ge— 
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wiſſensangſt vergeſſen, wovon ich in einem oder zwei Faͤllen 
euge war. ’ 4 h 
x Die Afefrionen der Eingemeide, melde ich hier meine, 
fönnen durch verſchiedene Mittel Eunflic hervorgebracht wer: 
den. Dasjenige aber, zu welchem betrügerifhe Seeleute am 
merften Zuflucht nahmen, war eine Miſchung aus Weineſſig 
und gebranntem Kork, — in welchen Verhältniffen fie dieſes 
nahmen, habe ich nie erfahren Fünnen. Auch Fann ich nicht 
entdeden, auf welde Art der gebrannte Kork, zur Hervor— 
bringung diejer Krankheit, wirken fonnte. Gedod) iſt es ge— 
wid, Daß dies die Ingredienzen waren, zu denen man am 
gewöhntichften feine Zufucht nahm, und eben fo gewiß ift es, 
daß einige von dem fhönften jungen See: Soldaten als Opfer 
des Gebrauchs ſolcher Subflanzen fielen, womit fie ihren uns 
Iüdrichen Zweit erreichen wollten. Ic habe aud) in dem 
uchrhaufe zu MUbank vor der neulich daſelbſt ausgebrodye- 
nen Krankheit Zuchtlinge gekannt, welche fowohl in ihren 
Zellen als auch ım Kraufenhaufe fefte,Kothausleerungen zer: 
rieben und fo genau mit dem Urin vermifchten, daß man zu 
glauben verleitet wurde, es ſey wirklich eine diarrhodiſche 
Ausleerung. Wenn mah aber etwas auf den Charakter und 
auf das Ausfehen und Benehmen eines foldyen Individuum 
aufmierlt, und daffelbe genau beobadytet, fo wird man in den 
meiften Willen den Berrug entdeden. Der Zweck, welchen 
die Züchtlinge hierbei haben, ift von der Arbeit loszukommen, 
und im Krankenhauſe aufgenommen zu werden, wo fie gewiß 
in jeder Hinſicht beſſer verpflegt werden, als in ihren Zellen 
im Zuchthauſe. —* 

Sieber. Dies iſt wieder eine andere Krankheit, welche 
id oft als verſtellt erFannt habe. Ich werde blos die beſon— 
dern Umflände des merfwürdigften Falls, den ich hiervon be— 

obachte habe, hier mittheilen. { 

Im Jahr 1901. war ich bei dem Depot für die Kriegs- 
Hefangenen zu Siapleron bei Briftol angeftellt. Bei diefer 
neuen Anſtellnzyg war es meine Pflicht, dann und wann durd) 
das Gefingmiß zu gehen (mworinne fih 3 — 4000 Menfchen 
befanden), um die Kranken auszuleſen, welche in das Epital 
fomnien jollten, wo die Verpflegung, wie ich.bereits gefagt 
habe, beſſer it, als im Gefängnif. Hier bekomme im 
der That Der Kranke die nimliche Verpflegung, ale fie von 
dem Gouvernement den brittifchen Seeleuten in einem Schiffs— 
Spital verwillige wird, wo fie ſowohl von Speifen, als auch 
von Wein fo viel befommen, als nur der Arzt verordtter. 
Auch befommt jeder Patient, einer wie der andere, bei feiner 
Aufnabme in das Spital, eine Spitalkleidung, ſowohl von 
Tuch als aud) von Leinewand. Es ift daher nicht zu vers 
wundern, daß die Aufnahme in das Spital für diefe Gefan: 
genen einen nicht geringen Reiz befam; denn man hat vft 
erfahren, Daß fie nicht blos ihre Kleider vom Leibe verfpiels 
ten, fondern auch ihre Deden in ihren Dangematten, und 
daß der Gewinner fie an Perfonen vertauſchte, welche zu die: 
fer Zeit. am Eingange des Gefaͤngniſſes beſtaͤndigen Zutritt 
hatten, oder daß er fie auch, Nachdem der Handel wegen 
Austguſch diefer Waaren am Eingange des Gefängniffes ge— 
ſchloſſen war, durd Geile, die man über die Fenfter warf, 
foriſchaffte. 

Ber einem von meinen täglichen Beſuchen in den Ge— 
ſaͤngniß, wurde ich mit fehr ernftliben und beforonifvolten 
Worten gebeten, einem Menfchen in feiner Hangematte 
onzufehen, von welden geingt wurde, daß er am heftigen 
‚Sieber darnieder liege. Sein Puls war Flein und fo fünell, 
daß ich ihn kaum zählen Fonnte; feine Zunge war mit einer 
braunen, den achten Theil eines Zolls diden Dede belegt, 
und überdies hatte er heftige Erbrechen. Das, was er aug 
feinem Magen ausgeworfen hatte, roch ftarf nad Tabak. 
Und, als er ſich wieder etwas erholt hatte, wurde ich miederz 
um gebeten, die Zunge zu unterfuchen, wo ich dann eine be: 
traͤchiliche Portion von der weichen, und dem Anſcheine nad 
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ſchmuzigen Subſtanz wegnahm, und fie auf einem Stück Pa- 
pier in meine Behnufung trug, um fie zu unterfuden. Es 
äeigte fidy, daß ed gemeine ſchwarze Seife war. 

Diefer Menfh wurde in das Spital gebradyt, und einige 
Stunden lang genau bewacht. Nach Verlauf diefer Zeit hat: 
te fein Sieber ganz aufgehört, und man fah nun vollfommen 
ein, daß er den Tabak und die Seife gebraudyt habe, um in 
das Spital aufgenommen zu werden. Aber diefe Entdedung 
foftete mid) beinahe mein Leben ; denn als idy hierauf das er: 
ftemal wieder in das Gefängnig Fam, fo ſtach diefer Menſch 
mir einem Stoddegen auf mid, welcder, hätte nicht ein an- 
derer Grfangener dicht an mir geflanden, gewiß durch meinen 
£eib gegangen ſeyn wirde. 

Nachher ging ic niemals anders in das Gefaͤngniß, als 
unter Bedeckung von 4 Soldaten, wo nun diefer Menſch und 
einige feiner Sreunde, die ihm beiftanden, ſich dadurd) raͤch⸗ 
ten, daß fie Käufe von ihren Leibern nahmen, und fie, fobald 
ich vor ihnen vorüber ging, durch Federipulen auf mid) blie— 
fen, fo daß ich oft vol von foldyen Ungesiefer in meine Woh— 
nung zurückkehrte. 

Contrakturen der Hände, der Ellenbogen 
und der Knie, und Verluft der Kraft in diefen 
Theilen oder Paralnfis verfelben. — Diefe Betrüs 
gerei ift, naͤchſt der mit den Gefchwiüren, die häufigite von 
denjenigen, welche mir bei den Geeleuten und den Seeſolda— 
ten vorgekommen find. Es liegt am Tage, daß ein Menfc, 
der an enter folchen Krankheit leider, fo lange man glaubt, 
daß. er wirklich Frank ift, nicht blos der Erfüllung feiner 
Dbliegenheit enthoben wird, fondern daß er wohl aud), wenn 
die Krankheit fortdauert, und Die Abſicht des Individuum 
von dem Wundarzte nicht entdeckt wird, als Invalıd aus dem 
Dienfte entlaffeır wird, und eine Venfion befommt, welche 
doch blos für wirkliche Kranke und. für ſolche, welche wefent- 
liche Dienfte geleiltet haben , beſtimmt ift. 

- Der erfte Sal dieſer Art Fam mir in der Periode vor, 
mo ich Wundarzt der Druid Fregatte war, welche von dem 
vortrefflihen Officier Sir Philipp Brofe Fommandirt wurde. 
Im Jahr 1806 hatte der Gehülfe des Schiffekochs einen fons 
traften Arm, und das Ellenbogengelenk war fo unbemeglich, 
daß die ulna und der humerus wie anchploſirt erſchienen. 
Dadurdy, daß er das Glied lange Zeit nicht gebraucht hatte, 
hatten die Muskeln deffelben jo an Volum abgenommen, 
daß der Arm wie geſchwunden ausfah. Diefer Menſch hatte 
niemals eine Verlenung am Arın erhalten, fondern ſchrieb 
die Urſache des Uebels einen beitlindigen Schmerz zu, von 
welden er fagte, Daß er ihm in dem ganzen Gliede ſchon 
feit einigen Monaten, vor meiner Anfusft auf dem Schiffe, 
empfinde. Während diefer nanzen Periode hatte man ihm das 
Arbeiten erlaffen. Aus der Verſchiedenheit der zuſammentref⸗ 
fenden Umftände erfah ich nad; einigen Tagen, daß er ein 
"Betrüger war, und meldete ihn, als einen folden, dem Car 
pitain. Aber ob ich gleidy 2 Monate lang fortfuhr, ihn als 
einen foldyen anzugeben, fo wollte doc diefer gute Mann 
(denn auf jedem Schiffe, auf welchen Capitain-Brofe kom— 
mandirte, war er der Vater feiner Leute) meinen Rath nicht 
befolgen, ein Beifpiel an ihm zu flatuiren, welches doch da= 
mals, wegen der aroßen Anzahl folder Perfonen auf dem 
Schiffe, fo nothmendig war. Der Eapirän erklärte, daß ich 
mic) irren fönne, und daß er es ſich niemals mürde vergeben 
fönnen, wenn er einen Menfchen beftraft hätte, der nachher 
ſchuldlss gefunden worden wäre. Hierauf fragte ich den Ca— 
pitin Brofe, ob er fid) dann davon überzeugen koͤnne, wena 
id) vor feinen und der ganzen Schiffs » Compagnie Aus 
gen, ohne Gewalt anzuwenden, den Arm diefes Meufhen ger 
trade gemacht hätte? Er antwortete: ja. * 

Nachdem ih den Gapitain Broke mit dem Mlane be: 
Fannt gemact hatte, den id) zu verfolgen Willens few, ber 
orderte er zur Unterftügung deſſelben das ganze Schiſſevelt auf 
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das Verdeck zur Vollziehung der Strafe. Nachdem fidy deshalb 
Diejer Menſch ausgezogen harte, unterſuchte ich den kontrak⸗ 
ten Arm mit grober Aufmerkſamkeit und Genauigkeit, ohne 
irgend eınen Verſuch zu maden denfelben auszuftreden, bis 
ic) das Aufhoͤren des Cinfluſſes des Willens auf die Muskeln 
fein.8 U ms an feiner Eruſthattigkeit und großen Aengftlichkeit 
erkannte, womit er einige von dem Gapıraın an ıhn gerichs 
tere Srugen beantwortete, mweldyer während der ganzen Zeit, 
wo Ib 10 beſchefliget mar (ungetähr 10 Minuten bis U, 
Stunde), ſich mir ihm unterhielt, und fo feine Aufmerkſam— 
£eıt feilelte, um feinen Willen von dem contraften Arm abzu— 
leiten Hierauf machte ıch, zur äußerten Beltürzung des Kü— 
denburidhen, und indem die Yusdrude „prui!” „ſtraft ihn!“ 
von faft vem ganzen Sciffsvolfe wiederhallten, den Arm, oh—⸗ 
ne die geringite Anftrengung, vollfonmen gerade. Dieß wirkte 
fo fehr auf dieſen Menſchen, d.f er unwıllführlid Die Hand 
des nun wiederhergeftellten Arms zu feiner Stirn erhob und 
um Vergebung bar. Er wurde beftraft und ging hierauf ſo— 
glei) an eine Arbeit, ohne Jumals wieder, wihrend der zwei 
Gahre, wo ıd) auf dem Schiffe blieb, über eine Krankheit 
ju Elagen. Du fes Beuſpiel wirfte fo Sehr auf die Gemüther 
der Keute, daß ung nachher fehr wenige Betrüger incommodirten. 

Eın vortreiflicher 6 Buß aroßer Matroſe wurde, megen 
einer Paralysis des rechten Arms, unter meine Dbhur ın 
das Deal Hoͤſpital gebracht. Die mit dieſem Falle zuſammen— 
hängenden Umſtaͤnde bewogen mich zu dem Verdacht, daß Die: 
fer Menſch ein Betrüger ſey. Naͤchdem er ſich faſt 2 Monate 
in dem Spital aufgehalten hatte, ließ ich ihm, unmittelbar 
vor einer Belibuigung, melde wegen Auswahl von Invali— 
den vorgenvimmen werden follte, ohne fein Wiffen 5o Tropfen 
tmetura opii ın feinem Three Oder feine Suppe geben. In 
der NRacht um ıı Uhr gieng ich, zu ihm und nahm 4 Kran: 
enmärter und aus jedem Kranfenzimmer eine Kranfenmwürte: 
rin mır Die meiften von den Parienten, deren an der Zahl 
in feınem Zımmer ı4 waren, ſchliefen. Ich näherte mich dem 
Berte diejes Menſchen, ſtellte mic) auf feıne redite Eeite an 
die Wand und Figelte ſein rechtes Ohr mit einer Feder, wor: 
auf er, zum Erfiaunen und zur Beluftigung aller derjenigen, 
Die ich mitgenommen harte, Die paralyrııche Hand ſogleich zu 
feinem vediren Obre auſhob, und daſſelbe mit eınem nicht ges 
ringen (Grad von Kraft rieb. Alsdann wendere er lid) auf 
feine linke Seite um und 509 die Beitdecke mir feinen vo her 
unbraudbaren Arme über fid. Er wurde hierdurd) nicht auf: 
geweckt, indem blos daß gewöhnliche Nachtlicht in dem Zins 
mer brannte, und als man vermuthete, daß er wieder in fe- 
ſtem Schiafe liege, wurde dıejelbe Operation mit der Feder 
wiederholt, doch fo, Daß fie eine flürfere Reizung hervors 
brachte. Der paralytifhe Arm wurde wieder eben jo wie zus 
vor aufgehoben. Durd das laute Gelächter, welches nun 
audbrad, wachte er fogleidy auf, und als er ſich verrathen 
fand, ſprang er aus dent Bere auf, faßte mid mit beiden 
Armen um den Hals und flüfterte mir zu „id hoffe, Herr, 
ir werden ung eınmal in einem dunfeln Wınfel begegnen!’ 
Diefer Menſch wurde zu feinem Schiffe geſchickt und ich er: 
fuhr nachher, daß er feine Pflicht eifrig erfullte, 
Enm anderer Menſch wurde an dem Tage, wo die viſiti— 
renden Sanıirebeamten verfammelt waren, um Invaliden 
Auszufuchen, in: das Spital gebracht, damit man ihn mir uns 
terfudyen follte. Es wurde von dem Patienten gefagt, daß 
er den Gebrauch der Stredmusfeln der rechten Hand verlo= 
ven habe, ſo daß dieſes Glied ſtets niedermärts hängend ge: 
£unden worden ſey und Der Patient dem Anſcheine nad) Feine 
Kraft darın habe. Es gefchah dieß im Winter und mein Eols 
lege, einer von den vifitirenden Sanirdıd- Beamten, gab an, 
man mödtte die Hand diefes Menichen in ihrem erſchlafften 
und unvraudbaren Zuftande über den Rand Der Tafel legen, 
un weldte herum wir alle ſaßen. Einige Afliftenten , melde 
dabei handen, wurden angemwiefen, den Arm und die Schulter 
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feſtzuhalten, ſo daß der Patient nicht im Stande 

ſeine Hand aus der angegebenen Yage — a 
College wendere ſich dann nech dem Feuer um, nahm von 
dım Roſt ein glühendes Scüreifen und legte die heiße Spitze 
nahe an das Ende der Tnfertien der Beugeſehnen an die 
innere Dberfläde der Singer. Man fah hierauf, mie fich die 
Hand ımmermehr in die Hoͤhe hob, je mehr fib das heiße 
Schüreiſen derfelben näherte, bis fie endlich die Streckmus— 
— — el hatten. Dieſer Menjdy 
ehrte geheilt zu feinem Schiffe zurü 1 Schul⸗ 

F — ffe surüd und that fene Schul 

Es könnten hiervon viele andere Beiſpiele angefü : 
den, doch glaube ich, dab diejenigen, welche id) re 
ben habe, hinreichend ind, um Die Geiundheits - Beamten 
aufmerkffam zu maden, bei ähnlichen ıhnen vorkommenden 
— auf * Hut zu feyn- 

Augen» Entzündung. — Beifpiele von % 
Befidis, welde id, ‚von gemachter — nn 
Be a un jelten, und viele In— 
wıduen erhielten Penſton Dur olche fi 
igungen ) he ſich ſelbſt gemachte 

Im Fahre 1801, mo ich am Bord des Alkmaar Kofpitale 
Schiffes aur dem Baltiſchen Meere als —— — 
litt ein Patient an einer fo heftigen Ophthalmie, wie ich fie 
vorher nod) nie gefehen hatte. Jedoch wurde es vald entdeckt, 
daß diefe Krankheit während den Zwiſchenzeiten der Beſuche 
des Flotten-Arztes Dr Raird und des Stuff W  »arsıcd 
Hrn. Jamiefon weit weniger acut war, Dieß bewug mio, 
das Bert und den Patienten felvft genau zu unterſuchen, wo— 
bei ic) unter dem Kopfkiſſen ein puilverifirten Alaun enthals 
tendes Pap.er verftedr fand, wovon man den ungücklichen 
Menfchen mehr als einmal in feine Augen hatte brineen fehen. 
Ein Auge war bierdurd ſcen gaͤnzlich verloren gegangen. 
Als id) drei Jahre nadıher mit diefer nämlıdıen Perſon in 
Darfhoufe=lane in London zuſammentraf, fo ſagte ce mir die 
Worie: „Obgleich Sie meine Abſichten nicht beagunftigen 
wollten, fo ſehen Sie doch, daß ich endlich vom Dienſte 
losgekommen bin, und daß ich außerdem noch für ven Verla 
eine Penſion erhalten habe.’ 

ind mir aud) einige folder Källe im Deal: Hofpi 

vorgefonmen. Alaun, Kalk und Tabafsjaft ee 
ftanzen, welde am gewöhnlichften zur Erregung dieſer Krank— 
heit angewendet werden. Wir fanden Fein befleres Mittel des 
gegen, als das, des Petienten Hände in eine Zwang: Abeite 
einsufdließen, ihn unter genauer Aufſicht zu halten und die 
gewoͤhnliche Behandlung zur Unterdrüdung der inflammato— 
rıfchen Thätigkei in Diefem Organe fortzufeßen. 

. Narnfluß (incontinentia urinae). — Zahllos find 
die Beıfpiele von Berrügerei am Bord von Kriegsſchiffen und 
unzählige brave Leute find für den Schiffsdienſt verloren ge— 
gangen, dadurch, daß fie fi auf dieſe Weiſe ınvalıd machten. 

Nadıdem ıdı die Harnröhre und die Harnblafe, vermits 
telft einer Sonde oder eines Catheters, genau unterſucht 
hatte, habe ich folgende Merhode angewender, die ıdy zur 
Entdedung diefer Betrügerei am zweckmaͤßigſten gefunden habe 
Ich ließ dem Pattenten eine große Dofis Opium geben, und 
fobald er im tiefen Schlafe lag , ließ ich ıhm ein reines trods 
nes zufammengelegtes leinenes Tuch fanft unterlegen, welches 
die Krankenwaͤrterin dieſes Krankenzimmers oder ein Spital— 
gehuͤlfe die Nacht hindurch haͤufig unterſuchen mußte, um 
zu ſehen, ob dad Tuch, während der Patient unter dem Eins 
fluß des narcoticum ım Schlate lag, trocken bliet. Wenn 
das Tud 4 — 6 Stunden troden blieb und erit nad) dem 
Ermachen des Patienten naß gefunden wurde, ſo mußte man 
natuͤrlich ſchließen, daß der Patient ein Berrüger fey; denn 
dem Einfluß der Arznei Eonnte eine foldhe Veränderung nice 


zugeſchrieben werden. 
Striktur. — Es thut mir zwar Leid, aber doch it 
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es zur Information der Gefundheird « Beamten, melde in 
Föngl. Dienften ſtehen, fepr norhwendig, hier zu fagen, daß 
wır ın der &,-.ul: Praris häufig autgefordere werden ,„ Dilts 
jiere zu unteriuben, welde, ın Foſge einiger Mißhelligkeiten 
mit ihren Capitams oder ıprın Cameraden, sur Aufnahme ın 
die Schiffeſpitaͤler vorgeflelr werden. Striltur wird von 
ihnen bei twidhen Gelegenheiten häufiger ſimunrt, als irgend 
eine andere Krankheu.“ Doch ſoll aus dieſer Bemerkung Feis 
neswegs gefolgert werden, Dab Die Mehrzahl von Fällen dies 
fer Art ſimuliri iſt. Im Gegentheit kommen gewiß viele Bei— 
fpiele von oiefer Arı vor, melde zum Unglud der Judivi— 
duen nur zu wahr ſind. 1 

Wenn unrer ſolchen Umfländen ein Offijier im Deal: 
Hofpiral vorgeſtellt wurde, 10 pflegte ich jedesmal den Pas 
tienten mut dem Nuden.an die Wand zu. Helen, fo dab er 
nicht zurückgehen Fonnte, Hlerauf wurde eine Bougie ın ‚die 
Harnröhre gebracht, wobei dieſelbe ın vielen Faͤllen ſchr ſchwer 
hinter dag perinaeum zu bringen war. Um ſich zu überzeu— 
gen, ob dieſes Hi derniß wirklich eine Striktur je), oder blos 
eine willtührliche Zuammenziehung dieſes Theils des Kanals, 
durch die benacbburıen Muskeln, wurde folgendes Verfahren 
eingefchlagen. Sodald die Bougie ın der Harnröhre an dieſe 
Stelde gſtommen war, wurde em gelinder Drud mit Dem 
Juſtrament ausgeubr, indem es etwas ſchnell, Doc ohne Ge— 
malt anzuwenden, rückwärts und vorwärts nach der GOtrifiur 
au bewegt wurde. Der Patient muß während dieſer Periode 
wir dem Chirurgen ın eın Gejpräc verwickelt werden, 3. B. 
über die Schiffe, Klimate und Baraıllen, in welchen er ges 
dient har, üder vie Namen der Gapıtäne feiner refpektiven 
Schiffe, uber fein Vaterland, feine Verwandten, über feine 
Ausfihren zum Abancement u. 1. w. Und wenn man Urſa— 
de har zu vermurhen, daß die Gedanken des Patienten eınmal 
von der Dyeranon abgeleirer ſind, ſo wırd das Inſtrument, 
wenn feine wirkliche Striftur vorhanden ıft, Durch eine 
fanfte Bewegung deſſelben nach vorwäͤrts leicht im die Blaſe 
endringen. 

Auf dieſe Weiſe wird man von ı0 Fällen von ſimulirter 
Striktur 9 entdeden, und ſobald man ausgeſprochen har, daß 
der Offizier ucht an einer folchen Krankheit leidet, wird 
man auch den wahren Zultand des Falls erfahren, naͤmlich, 
daß cine Uneinigkeit auf ſeinem Schiffe geherricht har, und 
daß, wenn er micht dieſen Weg der Verſtellung eingeſchlagen 
Kane, ein Kriegegeriche und wohl aud) der Verluſt jener 

ffijierftelle eıngetreren ſeyn wurde. 

Der Scifisipital: Wundarzı har unter folden Umftänden 
eine fehr ſchwere und ernftlibe Pflicht zu erfüllen, und ic) 
kenne kaum eine Lage, wenigſtens ın ‚einigen Faͤllen, welche 
mr vorfamen, die Das Gefühl mehr angriffen, als eben dieſe. 
Gleichwohl ıjt es eine hohe Pflicht, welche wir übernommen 
—— und von wet her wir als Diener des Staates mit 

fen und Willen nicht abweichen können. Man muß in 
foldyen Fällen den geraden Weg geben. . 

‚ Die (pasmodiihe Striktur, wie fie gemöhnlich in der 
Privarmprarıs genannt wird, kann gewoͤhnlich durdy) das oben 
beſchtiebene Verfahren von Stritiuren, Die permanenter Na: 
tur find, unterſchieden werben. 

Hernia. — Ber Unterfuhung neuer Refruten, fie moͤ— 
ie den Dienft auf tem Lande oder für den auf dem 

fe beſtimmt werden folen, iſt es nothwendig zu erfah— 
ven, ob fie frei von hernia ſind, ſowohl in. Hinſicht ihrer 
Braumbarfeıt, als auch, damit die Schiffs: Soldaten ‚nicht 
nachher. vorgeven können, daß fie Die Bruce ım Dienite bekom: 
men haben, wornach ıhnen Gebrechen-Atteſtate (smart-tickets) 
ausgeſtellt werden, Die ihnen Anfprücde auf lebenslaͤngliche 
Penlion verſchaffen. Da mehrere Brüche leicht zurückgebracht 
werden, jo iſt ed mir made ſelten vorgelommen, daß ſolche 
Menſchen bei der Unterſuchung ganz frei von dieſer üffetnon 
su ſeyn (dienen. : En: 





62 


Die Refruten follten deshalb nadend unterfudht werden 
und mun ſollte fie ſpringen und huſten laffen, ſo ſehr als ſie 
können, wodurch eine hérnia, wenn ſie vorhanden iſt, in den 
meiſten Faͤllen fo fihrbar werden wird, daß fie den Wundarzt 
berechtigt, die Rekeuten zurückzuwenen. 

Iqh have noch, bevor ich dieſen Gegenftand verlaffe, eis 
nige Bemerkungen zu maden. Keine Klaſſe von Mens 
(den ift mehr den Brüchen ausgefehr, alö die Seeleute und 
jwar wegeu der großen koͤrperlichen Amttengungen, zu mel: 
chen fie oft aufgefororre meroen, und mweidye außer verſchie— 
denen andern ſchweren Arbeiten, eutweder ın dem Kınziehen 
der Seegel ber einem Fuhlen Winde oder um YUurminoen Led 
Ankers befiehen. Gleichwohl habe ich es Miemams uüdihig ge— 
funden, bei eınem Matroſen, wegen eines eungeklemmten 
Bruches, Die Operation zu machen. Es iſt mir ın der That 
niemals ein folder Sal unter dieſer Menſchenklaſſe vorge: 
kommen, und ıd werß nur ein einziges Beiſpiel hiervon, wo 
fidy jedoch die eingetlemmmre hernia erſt nad) dem Tode bei 
der Zergliederung zeigte. In dieſem 10ndırbaren Sale war 
das. Colon. durch) Dus Diaphragma einzefiemmt morden, 
Ich habe aud von andern SOwiırsıpital: Chirurgen errahren, 
daß fie ſehr felten Gelegenheit gehabt haben, dieſe Op ıanıon 
gu machen. Die große und wieverpohite Ausdehnung der Ab: 
dominal-Oeffnungen ber Seeleuten, welche mu Bruchen bes 
haftet find, und ver welchen dieß die Natur ihrer Beſchäfti— 
gung hervorbringt, mag wohl etwas hierzu beitragen, oder 
vielleihhr iſt es dem zuzuſchreiben, daß fie beſtaͤndig einen Ges 
ſundheits-Beamten ın ıhrer Mitte haben (deffen Hutfe See: 
kure immer leicht ın Anſpruch nenmen Fönnen, fobuld ſie ſich 
etwas unmohl beflüden) und welcher, wenn er bald gebraucht 
mird, wohl ın manchen Fällen eine hernia jurudorıngen fann, 
welche chne Diefe fruhgeisige Hülfe wurde eingeklsinme Mor: 
den ſeyn. 

Die hernia wird bisweilen von den Seeleuten verheim— 
licht, um ſich eine Penſton zu verſchaffen und diejekve nadıher 
els Invalıden ın.irgend einer andern Lage, wie 3. 8. ım 
Dienite auf einem Nauffarıhei Schiffe zu verzehren, wo fie 
nad) der Aber, welche fie zu machen ım Stande find, be— 
zahle werden, ohne auf eine Rrankheit, mit welcher ſie be: 
harter jepn Eönnen, Ruckſicht zu nehmen, ındem ſolche Keute 
won! wiſſen, daß fle mit einer hernia auf Fee Were ın den 
brittiſchen Seedienit aufgenommen werden. Zur Erläuterung 
h.ervon habe ıdy dem ärztlichen Leſer eine merkwurdige phy— 
ſiologiſche Thatſache mitzutheilen, Die ich ſelbſt beobachtet habe. 

Im July 180b bis 1307 wurde während einer Rteuztahrt 
im Angelihı Der Inſel Madera von Sr. Mahjeſtaͤt Schiffe 
Drumd eın von der Nulte Fommendes Kauffartpcı= Sdyuff, wel: 
des nad) Glasgow geladen harte, angehalten. Aus Diefem 
Schifſe wurde rin englucder Sremann und ein Neger-Knabe 
gepreft Gum Deenſte beſtimmt und dem Gedrauhe gemäß 
wurden fie, bevor man fie d«“%.und zurückbehielt, ın den 
Krankenverſchlag des Schiffs gebracht, um ıhre Brauchdarkeit 
zum. koͤnigl. Dienſte von dem Wundarzt unterſuchen zu laffen- 
Nachdem fi der Seemann ausgezogen hatte, fagte er, Daß 
er in jeder Yeuftengegend einen Bruch have, daß er (dom ein 
dupendmal von Wuncärzten verſchiedener Kriegsſchiffe unter: 
ſucht worden, und daß er deshalb oft ald unbrauchbat wieder 
entlaffen morden ſey. 

Es war wirklich. in jeder Leiftengegend eine Geihwulf, 
welche der hernia ſehr Ähnelte. Obgleich die Witierung zu 
diefer Zeit außerordenslic) heiß war, und dag scroum deshalb 
herabhing und welk war, o ridyrete id) dody meine Ylurmerf: 
famfeit vorzuglich aur daſſelbe. Bsı der Unterſuchung fand 
id), daß das scrotum eın leerer Sad mar, und daß die 
testes: (von ıhrer naturlichen Größe) ın der Keiftengegend fidy 
befanden. So baid dies entdeckt mar, murde- Dieter arme 
Menſch, weil er nad) fo langer Zeit und fo unetmartet ent— 
det wurde, ganz aus der Faſſung gebracht, daß men 
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bei der wiederholten Unterſuchung Ddiefer Theile, die testes 
in ihre natuͤrliche Lage im das scrotum herabgeftiegen 
fand. Nachdem man diefen Menſchen wegen feiner Kunft 
gelobt und ihm fintt Arznei ein Glas Grog gegeben hatte, 
wurden feine Kebensgeifter wieder aufgeregt, ünd da er ein— 
fa, daß er num dem koͤnigl. Dienft nicht mehr entgehen koͤn⸗ 
ne, fo machte er vor unfeın Augen einige ſehr merkmärdige 
Kunftftüce, wodurd) er die Kraft zeigte, Die er über Diele 
Draane hatte. Er zog mit beträchtlicdier Kraft beide testis 
vom Grunde des scrotum aufwärts bis zu den Bauchringen 
und ließ fie wieder mit unglaublicher Leichtigkeit im ihre na= 
turliche Lage herabfallen. Hierauf zog er den einen testis 
in die Höhe, und nad einer Paufe ließ er den andern 
nach Beliben folgen, worauf er fie wieder beide zugleich 
in das serotum herabfalien lief. Er 309 auch den einen 
testis nad und mac in Die Höhe, während er den an— 
dern eben fo langfam hinabftergen ließ. Diefen leßteren Ver— 
fuch wiederholte er hierauf jo ſchnell, ald_ nur das Auge dem 
Yufz und Abfteigen diefer Organe folgen Eonnte, fo dab wir, 
ih und mein Aſſiſtent, ſo hierüber erflaunten, daß wir 
nicht wußten, ob wir unfern Sinnen trauen durften. Dies 
fer Menſch bewies fi nachher folgſam und verrichtete ſchwere 
Arbeiten. 

Tuher biefem hier angegebenen merkwürdigen Kalle Tann 
ich mid) keines erinnern, io der m, cremaster ein willkuͤhrli— 
der Muskel gewefen ſey. Da dieſer Fau fo fonderbar mar, 
fo zeigte ich ihm einigen von den Gefunbheits s Beamten des 
Geſchwaders, mit weldem wir während meiner Dienflzeit auf 
biefem Schiffe zufammentrafen. 

Da man vieleicht tadeln wird, daß id die Häufigkeit fol- 
her Fälle übertrieben und den Nachtheil zu hoch angefhlagen 
habe, welchen ſolche fingirte Krantheiten im königlichen Diens 
fie hervorgebracht haben, fo will ic folgenden Brief, eir 
nen ber unverihämteften Betrüger, die ich je gekannt habe, 
betreffend, verbatim et literatim hier beifügen. 

„in A. Copland Hutchiſon, Esq., Wundarzt am Königl. 
Schiffs⸗Spital Deal, 

‚ Juny 21, 181% 

Mein Herr! Werzeihen Sie, daß id mir bie Freiheit 
nehme, an Sie zu ſchreiben. Alles was ich Ihnen gegen jenen 
Menſchen fagen Kann, ift,*) daß er dem James Chapman 
Mittel (stuff) gebracht hat, dod weiß ich nicht, was für 
weldie. Dem Games M. Donald, der im 13. Krankenzimmer 
war, brachte er Orachenblut und Vitriolöl, Handover im 13. 
Kranfenzimmer erhielt von ihm Weineffig und Korkholz, welz 
ches gebrannt und mit dem Effig vermifht war, Auch bradte 
er dem Gego irgend Etwas, was diefer an feinem und Battis 

*) Diefer Menſch (Mitchel) hatte im eimem vorher gefchriebenen Briefe 
gefügt, daß ein zu der Anftalt gehövender Arbeiter fich von den Pa: 
tienten in dem Spitale auf die, oben dargeftellte Weife fehr brauchen 
ließe, und die obige Mittheilung war eine Antwort auf einen Brief, 
den ich am ihn gefchrieten hatte, damit er mir den Nansen diefes 

Hrbeiters fagen ſolle. Die Unterfuchung bewies die Nichtigkeit von 

ditchel's Ausfage, uud Hobdey befam fogleich feine Dimiſſion. 
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fon’s Bein brauchte. Er bradte noch mehr Sachen diefer Art,‘ 
doch Fann ich davon nichts mit Beflimmthrit fagcn. Aber al: 
les was ic) genannt habe, weiß ich beſtimmt. »Er hat mehr 
tere ganze Anzüge von Matrofen genommen, und hat fie dafür 
durch ſolche Saden und durch Liqueur bezahlt, Mein Herr! 
es würde für mid) beffer geivefen feyn, ich hätte mid in das 
Meer gejtürzt, als daß id Ihnen diefes erzählt habe, falle 
Sie e8 bekannt werden lafen, 

Das Einzige, was mid) dazu bewog, Shnen biefes zu of— 
fenbaren, war der Gedanke an Ihre gute Behandlung berjenis 
gen, die Ihrer Hülfe anvertraut waren, und ich weiß gewiß, 
daß diefer Menſch Manchen in dem Spitale verdorben, und 
Shrer gefhidten Behandlung fehr entgegengeatbeitet bat. 
Mein Hr.!id bin an Bord des Wach-Schiffs auf der Nore 
und hoffe zu Ihnen gefhickt zu werben, Richard Hobbey heißt 
jener Menſch. Ihr ergebenfter Diener. 

Sames Mitchel.“ 


Miscellenm 


Ueber die Cholera morbus (vergl. Notizen Ne. CXVIII) hat 
ein Freund mir, aus einem aus dem füdlihen Rußland erhals 
tenen Briefe eines Kunfigenoffen, — folgendes mitgetheilt, — 
„Seit 7 Sahren in Aſien wandernd, zeigte fie fih im July 
v. 5. in Weftperfien am Gaspifhen Mesre in ber Salanſchen 
Herrſchaft. General Yermolof berichtete es durd einen 
Courier nad) St. Petersburg, und während man dort beſchaͤf— 
tigt war, über die noͤthigen Arztlihen und med. polizeilichen 
Maaßregeln zu verfügen, ging die Nachricht ein, dag bie Cho⸗— 
lera feit dem I%Y,, Sept in Aſtrachan epidemiſch wüthe, fo 
daß zwei Drittel von den Erkrankten dahin gerafft wurden. 
Aus den darüber angeftrlten Unterfuchungen geht hervor, daß 
es die wahre indifhe Cholera ift, Unfere Regierung bat die 
firengften und beften Maßregeln erariffen, um dieſer Epides 
mie, fo viel es in der menfglihen Macht fieht, Grenzen zu 
feßen. Man hat Aerzte aus der Reſidenz und den benachbar— 
ten Provinzen nad Aſtrachan gefhidt und alle moͤglichen Mit- 
tel geliefert. Nach den ofjiciellen und Privat: Rahrichten, bie 
ic hier habe, hörte die Epidemie gegen die Mitte Dftobers 
auf, aber daffelde gefgieht ja auch in Afien im Winter, Die 
Aerzte in Aſtrachan erkennen die Krankheit für epidemifch, 
aber nicht für contagiös, Vom 1%Y,, September bis 27/, a 
find in Aftrahan 144 Menſchen geftorben. Mit Furcht und 
Zittern erwarten wir den Frühling. In St. Petersburg iſt 
eine „Commité zur Hemmung der Cholera morbus““ frftgefegt, 
beftehend aus Nehmann, Leighton, Heiroth, (Wylies Gehülfen) 
und den Gehülfen der beiden erftern. Der Medicinalraih hat 
eine Eleine Brodhure über die Cholera m, in ruf. Sprache 
drucken und in alle ſuͤdliche Provinzen verſchicken laſſen.“ 

Ein Beifpiel von ausgezeihnet großem Waſ— 
ferfopfe wird in the Courier 18. Auguft 1823 angegeben. 
Der Kopf eines fechs Monate alten Kindes in Saͤlisbury mißt 
um den Vorder» und Hinterkopf 30 eng!. Zoll, und von einem 
Ohre zum andern über den Scheitel 2ı Zoll. 
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Mir 


Mitthellungen über dag Erdbeben, welches fich 1819 


in Indien ereignete *). 
(Aus einem Schreiben des Gapitains I. Macmurdo, batirt 
aus bem Lager von Bhooj v. 27. Januar 1820,) 


Am 16. Juni 1819 zwifhen 15 und 10 Minuten vor 7 
Uhr Abends ward in Cutch ein Erdſtoß verfpürt, welcher Aus 
herft weit fühlbar gewefen, und doch feine Verheerungen nur 
über einen Kleinen Strich verbreitite, Sch werde mid auf eine 
einfache Darlegung ber mir bekannten Umſtaͤnde befchränken, 

Keine ungewöhnlide Erſcheinung am Himmel ging dem 
Stoße voraus. Die heißen Monate waren wie gemwöhnlid) 
bei heiterm Dimmel, brennender Sonnenhige und Weſtwind 
verfirihen. Man wollte bemerkt haben, daß der Monat Mai 
ungewöhnlich heiß gewefen, doc ftand das Thermonieter, im 
Schatten eines Zeltes, felten höher als 108 — ııa und im 
Allgemeinen nicht über 1050 Fahr. Den 3. Suni hatten wit 
Abends ein heftiges Ungewitter gus Norboft, mas in biefer 
Sahreszeit keineswegs ungewöhnlid ift. Der Sturm hielt etwa 
2 Stunden, der Regen aber bie ganze Nacht hindurch an. 
Erfterer wurde ziemlich in der ganzen Provinz verfpürt und 
mwüthete an einigen öfili von Bhooj gelegenen Orten orka— 
nenartig. 

Zu der angegebenen Zeit faß ich mit einigen Freunden auf 
einer Zerraffe von Erde vor einem Haufe, in weldhem wir 
eben eine Mahlzeit zu uns nehmen wollten. Dee Zag war 
heiß gewefen umd bee Abend ungewöhnlich heiter; es wehte ein 
fanfter Lühlender Weftwind. Die Stelle war auf einer Bank 
von Schieferfilfen in der Stabt Anjar, dicht unter einem gro: 
Gen runden Zhurm, auf welchem vier ſchwere Geſchuͤtzſtuͤcke 
aufgefahren waren. Wir wurben zuerft durch eine geringe hes 
bende Bewegung unferer Stühle, und ein von ben Thuͤren und 
Senftern, wie wenn fie vom Winde bewegt worben wären, 
ausgehendes Geräufh aufmerkfam gemacht. Noch hatten wir 
bie Frage: mas iſt das? nicht ausfpredhen fönnen, ale bie 
Stühle zum zweitenmal gehoben wurden, fo daß felbft mir, 
der ich noch Fein Erdbeben erlebt hatte, über die Natur bes 
Greigniffes Fein Zweifel blieb, Iedermann flüchtete jetzt fo 
Schnell als möglidy vom Thurme hinweg, von weldem fid eine 
zelne Theile losriſſen, bis er, nachdem er ſich mehrmals gehos 
ben, an der weſtlichen Grundlage zufammenftürzte, und Kas 
nonen und Lafetten unter feinem Schutt Vegenp einen Augens 
blick fpäter waren die Thuͤrme und Zinnen der Feflungamaucrn 
und über ı500 Käufer in Ruinen verwandelt; ba ich mich 


*) Transactions of the Literary Soc, ‚of Bombay, Vol. 
UI. 1322, 
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aber nicht volle 35 Schritte von bem runden Thurme befand, 
fo wurde meine Aufmerkfamkeit zunädft auf biefen gezogen. 

Ueber die Dauer dieſer Erdftöße find die Meinungen fehr 
verfchiedenz; doch feinen fie nicht unter 2 und über 4 Minu— 
ten angehalten zu haben, Ich halte den erfiern Zeitraum für 
richtiger, denn als ich fpäter mit einer Uhr den Ablauf 
von 2 Minuten abwartete, Fam ich zu ber Ueberzeugung, 
daß wenn die Stoͤße länger gedauert hätten, Fein Haus hätte 
ftehen bleiben koͤnnen- In der allgemeinen Verwirrung dachte 
jedermann nur an feine Sicherheit. Ein Naturforfcher, der 
fid) lange mit Spekulationen über bie großen Naturereignilfe 
abgegeben, hätte vielleicht mit philofophifher Ruhe feine Uhr 
aus der Zafche gezogen, allein mid erfhütterte das furchtbare 
Phänomen fo, daß ich alle Gegenwart des Geiftes und Ueber— 
legungsfraft verlor, und als ich wieder zu mir kam, feffelte 
mid) das gräßlide Schaufpiel, welches die gleihfam noch in 
Berzudungen begriffene Natur darbot. Gewiß war e3 ein 
fhauerliher Ansrie, wie Berge, Thürme und Häufer, deren 
Feſtigkeit wir für unerfhütterlih gehalten hatten, jih hin 
und her bewegten, erhoben und nieberfenften, während aus 
ben erftern Wolfen von Staub (ober vielleiht Rauch) auffliegen 
und bie Gebäude in Schutt zufammenfielen. 

Auch über die Befchaffenheit der Bewegungen herrfhen 
verſchiedene Anfihten. Ich habe mit mehren Perfonen gere— 
det, welche überzeugt waren, daß die Stöße gerade aufwärts 
gewirkt hätten, als ob der Boden im Begriff fey, fih unter 
ihren Füßen zu Öffnen. Einige behaupten, fie feyen ſchwin— 
gend, noch andere fie feyen auf- und niederfteigend oder wel— 
lenförmig gewefen, Ic meines Theils trete der legtern Mei- 
nung bei, wiewohl bie erfte geringe Bewegung mir allerdings 
fo vorfam, als ob fie meinen Stuhl durch einen gerade auf: 
fteigenden Stoß erhebe, Bei den ftärkfien Stößen ſchwankte 
bie Erbe fo gewaltig, daß man fih nur mit Mühe auf den 
Süßen erhalten Eonnte. Die mellenförmige Bewegung der 
Erdoberflähe war unverkennbar, ud wenn man zu gehen ver- 
ſuchte, hatte man daffelbe Gefühl, wie wenn man ſchnell ein 
langes, nur an beiden Enden geftügtes Bret überfhreitet. 
Wenn der eine Fuß gehoben wurde, fo bewegte fih die Erbe 
entweder aufwärts und traf mit ihm: vor der Zeit zufammen, 
Bu Dun man ihn nieberfegte, wid fie abwärts von ihm 
zuruͤck. 

Waͤhrend des Erdbebens verſpuͤrte man einen heftigen 
Windſtoß und ein Gexraͤuſch, wie von einem großen Schwarme 
Voͤgelz doch vor dem Ereigniß nichts Ähnliches; vielmehr glaube 
ih, daß das Gerfäucd nad) den oder wenigftens zu Ende ber 
Stöße hörbar wurde, Man hat biefe beiben Umftinde zum 
Theil ableugnen wollen; allein ich bin von beren Verkommen 
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überzeugt; zumal da bei den fpätern Erdftößen das Geraͤuſch 
oft gehört worden ift. Die Nadıt nad dem 16. war Außerft 
heiter und fon, und dba wir unter freiem Simmel fchliefen, 
fo hatten wir die befte Gelegenheit, jedes etwaige außerordents 
line Naturereigniß zu beobadyten. Wir glaubten mehr Stern: 
fänuppen ald gewöhnlih zu bemerken." Vor ız Uhr, fühlten 
wir wieder 3 Etöße, und den Angaben der Schildwade und 
Znderer zufolge, traten während der Nacht noch viele ein. 
Sie waren indeffen unbedeutend und bradten nur Ziegeln und 
lodere Steine zum Derabfallen. Am folgenden Zage, ben 
17. , bebte die Erbe häufig, während Windflöße und Geraͤuſch, 
wie von rollinden Wagen, verfpürt wurden. ine geraume 
Zeit vor 10 Uhr Morgens liegen die Symptome ein Paar Mi- 
nuten nach, und um Y, auf Io frat ein heftiger Stoß ein, der 
etwa 5o Sekunden anhielt und ziemlih viele ſchon beſchaͤdigte 
Gebäude niederwarf. 

Da man die Anzahl der Stöße nicht aufgefchrieben hat, 
fo find in diefer Hinfigt Feine genauen Angaben möglid. Bis 
zu Anfang Auguft vergieng Eein Zag ohne einen oder mehrere 
derfelden; fpäter wurden fie feltner und ereigneten ſich blos 
alle 3 — 4 Tage, Indeß waren fie während der ganzen Zeit 
Böchft unbedeutend, Die Perioden ihres Vorkommens wurden 
immer länger, und am 13. November fcheint der legte verſpuͤrt 
worden zu feyn. Nach einer beiläufigen Berechnung Eönnen 
wir die Gefammtzahl derfelben auf 100 anfegen, 

Theilen wir die Stöße in Anfehung ihrer Stärke in fol 
he x, 2., 3. und 4, Klaſſe, fo haben wir von ber erften nur 
den einen, der am früheften eintrat; von der 2., welde von 
einer ftehenden Perſon empfunden wurde, aber an Gebäuden 
Keinen erheblihen Schaden verurfachte, ungefähr 4, von denen 
der Längfte nicht über 50 Gefunden dauerte, Die Stoͤße 3. 
Etärke, die am zahlreichften vorfamen, wurden nur von figen: 
den oder kiegenden Perfonen deutlich gefühlt; felten dauerten 
diefelben länger als 30 Sekunden und fie gingen vollig uns 
ſchaͤdlich voruͤber. Zur 4. Klaffe rehnen wir diejenigen ſchwa— 
den Bewegungen der Erde, welche nur von befonders reizba= 
zen Perfonen gefühlt wurden. Bei der zweiten Klaffe von 
Stößen bemerkte man das Geräufh wie vom Flügelfchlag der 
Bögel, weldes ſich auch zumeilen vor oder nach denen ber 
dritten hören ließ. Häufig hörte man ein. Getöfe unter der 
Erbe, worauf man jederzeit einen Stoß fpürte, 

In Bezug auf die Richtung der Bewegung Eonnte man 
ſich wieder nicht vereinigen; viele, denen aud) ich anfangs bei- 
pfliditete, glaubten, fie finde von Nordoft nah Suͤdweſt ſtatt; 
allgemeiner war jedod) die durch fpätere Umſtaͤnde beftätigte Ans 
fiht, daß fie von Suͤdweſt nady Norboft fortgefchritten. 

Die traurigen Wirkungen des am 16, verfpürten Erbbes 
Bens waren meiftens auf die Provinz Cutch befchränft, waͤh— 
rend felbft in den Grenzländern der Schaden verhältnigmäßig 
gering ausfiel. Merkwuͤrdig ift es, daß in vielen fernen Ge— 
genden die Stoͤße ftärfer waren, als in den dazwiſchen liegen: 
den- Der Hauptfioß wurde zu Galcutta etwa 20 Minuten 
aach 8 Uhr, alfo nad) Ausgleihung der Differinz wegen ber 
werfchiedenen geographifhen Länge, 18 Minuten fpäter als in 
Cutch verfpürt, Zu Chunar fühlte man ihn 7 Minuten nad 
3 uhr Abends, alfo wegen der verfihiedenen geographiihen 
Zänge, um 7 Uhr ı5 Minuten 16 Sekunden Guter Zeit, 
au Pondichery trat er um 8 Uhr Abends oder go Minuten 
Rad) 7 Uhr Bhoojer Zeit ein. Zu Ahmedabab verfpürte man 
dem Stoß gegen 7 Uhr; allein zw Broach, welches nit viel 
über 30 öftliher liegt als Bhooj, ı9 Minuten nad 7 Uhr 
wobrer Seit. Diefe außerordentlichen Abweichungen in bem 
Tiogaben laſſen ſich wohl nit auf Rechnung der Rachlaͤſſigkeit 
eher bes falfhen Ganges der Uhren fegen. 

Als die aͤußerſten Gränzen des Strihes, in weldem man 
was Erdbeben fpürte, Laffen fi Gatmandoo in Norden, Por: 
Bihery in Cüben, Galcutta im Offen und meftlich die Berge 
wm Billeodiffan angeben, Der Hauptfloß begriff alfo wenig⸗ 


— 
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fteng einen Raum von ı8 Breite = und 20 Längengraben, da 
berfelbe an den angegebenen Drten noch fehr deutlidy gefpürt 
wurde, Es ift unmöglid auszumitteln, wie weit fid) die Wir: 
tung in den Dcean erſtreckt habe , welcher füdlich und fühmeit: 
lich an Cutch graͤnzt; allein es iſt ein aufallendes Zufammen- 
treffen, daß zu Anfang Suni ein heftiges Erdbeben zu Mocca 
am rothen Meere ftattfand. Doch habe ih nicht in Erfahrung 
gebracht, daß man zu Musca, weldhes gerabe weitlid vom Cutch 
liegt, diefes oder das unſere vom 16. fpürte *), 

Meiner Meinung nad) liegt etiwas fchr Auffallendes darin, 
daß jene Naturerfheinung in’ einem fo weitläuftigen Gebiet 
geipürt wurde, und doch nur ein fo beſchraͤnkter Strih, von 
weniger als 200 Meilen Länge, bedeutend litt. Die Verhee— 
rungen, welde fie zu Bulliare, Amencoce und- Sefilmer, welche 
alle in der Steppe und nörblih von Cutch liegen, anrichtete, 
deuten darauf hin, daß bie heftige Bewegung ſich befonders 
nach jener Richtung von Cutch ausbreitete; dagegen litten 
Sinhd, Marwar und Guzerat, fo wie die Halbinfel Kattewar, 
die jammtlid am biefe Provinz ftoßen, wenig **). Die vers 
beerende Bewegung ſcheint alfo auf einen ſchmalen Strich, 
der ſich in norbnordöftlier Richtung von Bhooj bis Sefiimer 
zieht, beſchraͤnkt geweſen zu feyn, Dof bie Urſache bes Erde 
bebens ihren Sitz fehr tief unter der Oberflaͤche gehabt habe, 
müffen wir aber nad) dem umfangsreichen allgemeinen Wirkun— 
gen für gewiß annehmen. 

Wir Eommen nun auf bie Wirkungen diefer gräßlihen Na— 
turerfcheinung zu reden. Zunaͤchſt will id) Einiges über die 
Empfindungen und Gemüthejtimmung bemerfen, die ſich meis 
ner bemäctigten, als ich diefe Landplage zum erften Mal er: 
fuhr. Vielleiht wird man Anftoß daran nehmen, wenn id 
geſtehe, daß id) nad) dem Nachlaſſen des eriten Stoßes eine 
an Agonie gränzende Furcht empfand, und dod Fann man 
ein gemwaltiges Derzdrüuden, verbunden mit einer Art von 
Ungft, die den Athem verfegte, Schwäche in den Beinen usb 
bei manchen Europäern , aber faft allen Eingebornen, eine ges 
ringe Weblichkeit im Magen erzeugte, nit wohl anders nennen. 

Lange Zeit hindurd und, fo viel ich weiß, bis auf den 
heutigen Tag empfanden die Eingebornen beim Vorkommen 
von geringen Stößen ähnlihe Symptome, nur in geringerm 
Grade; allein eine Kurze Zeit nad) dem 16. war Unruhe und 
Abneigung gegen Einfamkeit oder Arbeiten des alltäglidyen Les 
bens, ſowohl bei Eurupäern als Eingebornen bemerkbar, Auf 
den Geſichtern der legtern war Verzweiflung und Kleinmuth 
deutlich zu lefen. Aus ihren Reben und Handlungen Eonnte 
man auch fehen, daß dies der wahre Zuftand ihrer Seele fey, 
Diaan für Mann behauptete, die Erbe befinde fich in einer fort: 
während wellenartigen und zwifchen den Stößen häufig in ſchwan— 
Eender Bewegung. Von den Europäermhatten bloß id und noch 
einige Andere daffelbe Gefühl, Die Thiere fchienen im Allge— 
meinen nicht befonders durch die Bewegung betheiligt zu wers 
den; doch bemerkte man, daß Pferde, die im Gange waren, 
das Gleichgewicht verloren, und Zauben und anderes auf Stans 
gen figendes Geflügel gegen dem geringften Stoß empfindlich 
waren. Die Elephanten zu Bhooj braden aus ihren Gchegen 
heraus und verfuchten, ſcheinbar in großer Verwirrung, dur 
die Straßen zu dringen, bis fie durch das Einfallen der Haͤu— 
fer zuruͤckgeſchreckt wurden. 

Der Stoß, ber fih am 16. ereignete, mar der einzige, 
welcher die Erboberflähe und die Werke der Menfchenhand 
weſentlich veränderte und befhädigte. Man kann wohl behaup: 


*) Zur Anfang des Juni 1919 ereianete fich auch eim ſtarker Auge 
Bruch des Aetna; auch der Veſuv kobte gewaltig, und im werfchier 
denen Theilen Italiens und Siciliens, wiewohl nicht im der Nach— 
barfchaft jener Berge, bebte die Erde. 

+) Moorbundor, Moorbee und Amrun find Ausnahmen, aber Verfonen, 
welche die Wirkungen am diefer Orten mit denen zu Cutch verglete 
hen. Eonnten, erklären jene für verhaͤltnißmaͤßig unbedeutend. 
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aß in der Provinz Cutch Feine Ortfchaft unverfehrt blieb; 
vo —94 es ſeyn, den Schaden im Datail anzugeben; 
daher ih mich meiſt auf allgemeine Bemerkungen beſchraͤu— 
ken will, 

Zunaͤchſt nimmt die Hauptſtadt, die auch in vieler Hinfiht am 
härteften mitgenommen wuroe, unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch; 
faft 7000 größere oder geringere Gebäude flürzten zufammen umd 
begruben 1140 — zo Menſchen unter ihren Erummern, Man baut 
dort mit Steinen und Ghunam, und wendet aud oft Lehm ſtatt 
diefes Mörteld an, Häufer, die ganz von Lehm gebaut waren, 
litten wenig. Von ben Gebäuden, welde nit in Trümmern 
verwandelt wurden, geristhen etwa in fehr baufäigen Zus 
ftand. Die Stadt ficht in einer Ebene auf Sandgeftein, das 
nur dünnn mit Sand und Thon überzogen ift, an vielen 
Etellen aber zu Tage fleht, Etwa Y, Meile norbdöftlid er: 
hebt fich ein fehroffer Berg, fheindar aus maffivem Fels be— 
ftehend, auf weldiem mweitläuftige Feſtungs werke gebaut ſind. 
Die nordoͤſtliche Seite der Stadtmauer, bie erſt in neuern 
Zeiten dauerhaft hergeſtellt, und im Allgemeinen 4", — 5 

uß dick und über 20 Buß body iſt, wurde faft bis auf den 

eund niebergeworfen, während die Feſtungswerke auf den 
Bergen fehr wenig litten, Die Süd» und Weſtſeiten der 
Stadt A ſich über einen niedrigen Rüden von Sanbfelfen, 
und die Abdachung geht nad) der Nordfeite bin, wo jid ein 
meitläuftiger Moraft befindet. Auch biefer Theil der Ring: 
mauern wurde an vielen Gtellen umgeftürzt, und feine 100 
Schritte lang blieben fie unverfehrt ftehen. In ben nord 
dftlihen Quartieren blieb fein Haus unzerftört, während in 
ben füdlihen und ſuͤdweſtlichen verhättnigmäßig geringe Ver; 
beerung angerihtet wurde. Ich bin bei biefen Angaben des⸗ 
hatb ins Detail eingegangen, weil daraus erſichtlich wird, 
daß Gebäude, die auf Felfen flanden, bei weitem feinen fo 
beträchtlichen Schaden litten als andere mit Grundlagen, tie 
nit auf das feite Geftein reichten; und dies war wohl in 
dem fumpfigen und niedrigen Quartiere von Bhooj*) der Fall, 
bie befeftigten Städte der Provinz Gutd, deren es viele giebt, 
derlorem großentheils ihre Vertheidigungswerke; allein die Zahl 
der Menſchen, die babei ums Leben famen, Täßt fid ſchwer 
augeben,. wiewohl, nad) meinen Erkundigungen, nicht über 
2000 geblieben find, Es folgen hier einige Angaben; 


Leichen, 

In Bhooi » . 1140 ®) 
— Anjar „s 165 
— Mothora . » 73 
— Shera 1. 65 
— Kotheree 2 00034 
— Nullich » . 8 
— Madre . . 45 
— £udputı 13 
Summe 1543 


Die Übrigen find meiftens in Dörfern und Feinern Ortſchaf⸗ 
ten umgekommen und nicht genau auszumitteln. Hätte fi 
das Unglüd zur Nachtzeit ereignet, fo wäre vielleicht der dritte 
Theil der Bevölkerung der ganzen Provinz ums Leben ges 
tonımen, 

So weit meine Erfundigungen reichen, hat das Erdbeben 
die Oberflähe nirgends bedfutend verändert, An ben Bergen 
müßten ſich doch die Wirkungen am auffallendften zeigen, zus 
mal fie bier zu Rande fteil, mit fegelförmigen und. ſcharftanti— 
gen Gipfeln und vielen halb abgerifenen Felſen befegt find; 


*) Diefe Meinung wurde durch andere Beobachtungen beſtätigt, doch 
ſprechen foleder andere dagegen. So murde Roha, ein anf einem 
felſigen Berge gelegenes Eaftell, in Schutt vegoandelt, während die 
darunter liegende Stadt feinen Schaden litt, 
*) &o viel hat man naͤmlich als vermißt eingetragen, allein nicht 
nicht ale 300 Beicherr unter den Trümmern Aufgefumden. 
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allein mir ift Fein anderes Beifpiel befannt, als doß arwaltige 
Felſen- und Erbmajfen fidy von den Abhäugen losgeriffen Has 
ben. Nirgends habe ih bemerlt, daß fid, deren Legeiförmige 
Gipfel abgeplattet oder bedeutend verändert hätten. Im bems 
felben Augenblid, wo ber Stoß gefhah, bemerkte man, wie 
ih von fat allen Berggipfeln gewaltige Staubwolfen erho⸗ 
ben. Biele Herren ſahen Rauch aufſteigen und an einigen Or- 
ten beutlid) eine ſchnell verſchwindende Flamme aus ber Erde 
ſchlagen. Ein adtbarer eingeborner Häuptling *) verficherte 
mir, daß ein, unfern feinem Gaftell liegenber Berg beträdts 
lid) viel Feuer ausgeworfen habe, Eine grofe Kugel wurde 
in die Luft geſchleudert und fiel noch glühend in die Ehene 
herab, wo fie in 4 — 5 Etüde zerfprang und ſchnell vere 
löfhte, Als der Häuptling am folgenden Tage den Berg un- 
terſuchte, fand er ihm geborften und riffig, als wenn inwentig 
ein Erdfall ftatt gehabt hätte, An ber Stelle, wo man tie 
Beuerkugel hatte niederfallen fehen, bemerkte man, baf bie 
Vegetation verfengt fey. In der Nahbarfhaft von Murr, wo 
Alaun bereitet wird, und ein ganzer Berg aus bitumindfer 
Erde b fieht, follen die Einwohner durch das viele Beuer, wels 
ches aus der Erbe ſchlug, in nidt geringe Beftürzung verfegt 
worden feyn. Der dortige engliſche Agent beftätigt diefes und 
berichtet, daß der Berg viele Schluchten und Riſſe bekommen 
und betraͤchtlich an Höhe verloren habe **) 

Die Fluͤſſe in Cutch find gewöhnlid nur zur Zeit der 
Mufuhns mit Fließwaſſer verfehen; nah Berichten der Eine 
gebornen ſcheint es ſich zu beftätigen, daß fie fih ein paar 
Minuten lang (nad andern Ausfagen während %, Gtunte) 
bis an den Rand mit Waffer füllten. Sie follen nur nad unb 
nad wirder an Höhe verloren haben. Ich hatte Feine Gelegen⸗ 
heit, tie Erfheinung zu beobachten, doch finde ih am den 
Zeugniſſen keinen Zabel, Zwei Häuptlinge, welde von mir 
gozeſchickt wurden, um eine Streitigkeit zwifden den Sandhon 
Bhyau zu ſchlichten, fpürten, da fie in einer Eänfte reiften, 
nidts von dem Stoße. Mit Einbrud der Nacht erreichten 
fie den Flug Sandhan, ben fie zu ihrer größten Verwunderung 
bis on den Rand gefuͤllt fanden. Den Grund davon erfuhren 
fie erft als fie die Stadt erreichten. Man will bemerkt haben, 
d>$ blos Flüffe mit fandigen Betten und die durch Thaͤler Lie- 
fen, ihren Wafferftand veränderten. Die Brunnen floffen 
überall über, viele ftürzten zufammen und an vielen Stellen 
fprißte ein, ı2 bis 20 Fuß im Durdmeffer haltender Waffer- 
ſtrahl beträdhttih body aus der Erbe. In der Folge entftan» 
den daſelbſt Suͤmpfe. Als Augenzeuge Fann ih den erften 
Umftand nicht befräftigen, allein ic Habe häufig Pfüsen der 
Art getroffen. Die Farbe bes hervordringenden Waſſere er- 
tegte bei den Eingebornen große Beftürzung, und viele bes 
haupteten, daß Blut in den Fluͤſſen geftrömt ſey; wahrſchein⸗ 
lid rührte die Färbung von dem Erdarten her, durch welche 
das Waſſer gewaltſam getrieben worden war, 

Auf das oͤſtliche und faſt trocken ſtehende Bette des Fluf 
fes Indus, welches gegen Weften die Gränze von Cutch bil: 
det, und den Runn (Steppe) und den Moraft Bhunnee, mwel- 
Ge diefe Provinz im Norden unzugänglih machen, äußerte 
diefe Naturerfcheinung einen noch auffallendern Einfluß als 
auf irgend einen andern Theil des Landes. Rd felbft babe 
mit angefehen, wie jener Arm des Indus, beffen Wafferfpies 
gel bei Luckout einige 100 Schritt breit, aber nicht über einen 
Fuß tief war, durchwodet wurde, Dies gefhah zur Zeit der 
Ebbe; während der Fluth war das Waffer nie tiefer als 6 

uß und dies nur auf eine Breite von g0 bis 110 Schritt; 
drigens hielt das Bette zur Zeit der Fluth nirgends über 1 
bis 2 Fuß tiefes Waſſer. Diefer Arm des Zluffes, der eigents 


*) arejah Bijerajjee von Roha, welches 26 Meilen weſtlich von 
Bhooÿ Liegt, 
AN) Capitein Elwood meldet mir brieflich, daß er bei Boorknnder 
Feuer gefchen urd fodter die Erde verfengt gefunden habe, 
5 ” 
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Als man diefe Feuchtigkeit der Wirkung 
der Hitze ausfegte, fo coagulirte fie, wie fehr wäfleriges 
Blue, und wurde dann heil und farblos. Nachdem fie 
filteire und verdunftee worden Mar, blieb ein Ertraft 
zurück, welches mit Alkohol behandelt eine bemerkbare 
Duantität effigfaures Morphium lieferte. „Das. Gewicht 
diefer gewonnenen Subſtanz wurde ohngefähr auf einen 
5 geſchaͤtzt. 

liche Berfuche wurden mit dem Magen, den 
Sedärmen, dem Herzen, dem Blute und dem Urin ger 
Vo Kefultate der in der befannt gemachten Abhand⸗ 
lung aufgezeichneten Beobachtungen find: 

1. Daß es in vielen Fällen von Vergiftung durch 
effiofaures Morphium möglich ift, durch chemifche Mittel 
bemerkbare Spuren dieſes vegetabiliſchen Giftes zu ent— 
decken. 

2, Daß man immer blos in den Eingeweiden, in 
welche diefes Gift urfprünglich eingebracht worden ift, 
die Nefte wieder finden kann, welche feine Gegenwart 

geil. 

TORE! Daß die, furze Zeit nach der Injektion diefes 
Giftes in den Magen, ausgebrochenen Materien pondes 
Ible Quantitaͤten von diefem Salze enthalten. 

4. Daß alle Bemühungen zur Entdeckung dieſes 
Salzes in dem Blute ſolcher Thiere, welche durch dieſe 
Vergiftung umgekommen waren, fruchtlos geweſen find. 


Anſichten uͤber die Spitalfaͤulniß, welche im Mi⸗ 
fitair: Spital zu Toulon mit den fopbilitis 
ſchen Bubonen Fomplicirt iſt. ) 

Von Bobillier. 

Seit langer Zeit haͤlt die Spitalfaͤulniß bei einer 
großen Anzahl von ſyphilitiſchen Subjekten, die im Mi⸗ 
fitair; Spitale zu Toulon aufgenonimen werden, den 
Verlauf der eiternden Bubonen auf. Diefe fucchtbare 
Eomplikation hatte alle Direktoren diefer Anflalt beſchaͤf⸗ 
tigt, welche alle in verſchiedenen Epochen verſchiedene 
Mittel angewendet haben, um bie Fortſchritte derſelben 
zu hemmen und die Urſachen zu vernichten. Sch, der 
ich Zeuge ihrer Bemühungen und ihrer Verſuche war, 
will hier einige Bemerkungen Über die hierbei geſammel— 
ten Deobachtungen mittheilen. 

Örtliche Symptome. Der ufcerirte Bubo 
wird, fobald er der Sitz der Spitalfäulnig wird, fen 
fibfer. Seine Oberfläche befommt ein grauliches Aus; 
fehen und feine Nänder fehwellen an, entzünden ſich und 
werden der Sitz eines ziemlich heftigen Schmerzes. Der 
weiße und geruchloſe Eiter wird graulich, und befommt 
einen der Krankheit eigenthuͤmlichen Geftanf. Das un: 
ter der Haut liegende Zellgewebe entzünder fich in einer 
größern oder geringern Strecke und verfällt in Faͤulniß. 
Die von den darunter liegenden heilen losgetrennte 


Pi) Recneil de memoires de medecine, de chirurgie et 
de pharmacie militaires. Vol. XIV, 1824. 


fer gleich war. 
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Haut wird blaufih, violett, ſchwarz und fallt in ganz 
graͤnoͤſen Lappen ab. Es iſt merkwuͤrdig, daß bei dies 
fer allgemeinen Deftruftion des Zellgewebes und der In— 
tegumente die Iymphatifchen Drüfen ihre Vitalität behal⸗ 
ten; fie ifoliven fich, fo zu fagen, und blos wenn die 
Faͤulniß ihre Gefaͤße zerftört hat, fieht man fie langfam 
welt und fphacelös werden. Alsdann findet. man nicht 
felten den Saamenftrang nad innen, den obern Theil 
des musc. sartorius nach außen, die oberflächlichen 
Schaamgefäße und die Aponenrofe, ja felbft die Mus: 
Eelfafern des musc. obliquus externus nach oben, und 
endlich die Iymphatifchen Körper fogar bis auf die Erw 
ralgefäße nach unten ifolirt von den übrigen Theilen 
fosgetrennt und in der Wunde nach allen Nichtungen 
hin zahlreiche Vorfprünge bildend. Während diefe Zer— 
ftörung flattfindet, bringt die nach und mach erfolgende 
Erofion der Gefäße mehr oder weniger ftarfe und. wie 
derfehrende Haͤmorrhagien hervor, welche das Subjekt 
entfräften, das Fortfihreiten des Übels begünftigen und 
feine Berwüftungen fchneller machen. 

Nach dem, was ich bier gefagt habe, feheint mir 
außer Zweifel zu feyn, daß die Spitalfaulniß vorzüglich 
das Zellgewebe affieirt und zerftört, indem fie dajjelbe 
entzündet und in Gangrän verfegt. Die Haut, die 
Muskeln, die Iymphatifchen Drüfen, die Aponeurofen 
und die Gefäße werden anfangs verfehont und von dem 
benachbarten Theilen losgetrennt. Und wenn ihre Mors 
tififation erfolgt, fo gefchieht dies mehr durch die Der 
firuftion der vaskuisfen und nervöfen Filamente, welche 
fie belebten, als durch eine wirkliche faulige Auflöfung 
ihrer Gewebe. Man hat beobachtet, daß die größten 
Gefäße nicht fiher find, von diefem Übel ergriffen zu 
werden, und daß fogar die Eruralarterie ulcerirt werden, 
und hierdurch eine tödtlihe Haͤmorrhagie entftehen kann. 

Allgemeine Symptome. Sobald fih vie 
Spitalfäulniß zeigt, bemerft man auch gewöhnlich fogleich 
Phänomene, welche den ganzen Organismus affieiren. 
Ihre Sntenfität und die Schnelligkeit ihres Fortfchreis 
tens ftehen mit der Keftigkeit ihrer örtlichen Affektion 
und mit der Empfänglichkeit des Subjekts im Verhälts 
nif. Man beobachter ziwar bisweilen, wenn die Krank 
heit leicht und auf eine Kleine Strecke eingefchränft ift, 
daß fie ale ihre Perioden durchläuft, ohne irgend einen 
ſympathiſchen Zufall zu erregen, aber diefe Fälle find 
fehr felten. Anfangs fühlen die Kranken wenig Bes 
fehwerden, bald aber empfinden fie, vorzüglich nach je 
dem DVerbande, einen Schmerz, der ihnen den Schlaf 
raubt. Der Appetit vermindert fih und hört endlich 


ganz auf; der Durft nimmt zu; die Zunge wird in ihr 


tem Centro bleich und bisweilen an ihren Rändern fehr 
toth; die regio epigastrica wird ſchmerzhaft; dag Ger 
ficht wird bleich und befommt einen leicht zu erfennens 
den Anſtrich von Traurigkeit und Niederfcjlagenheit. 
Die Haut ift troß diefen, auf Schwäche hindeutenden 
Erfcheinungen heiß anzufühlen, und der Puls ift fehr 
frequent. 
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Nach dem Maafe, tie die Faulnig fortfchreitet, 
nehmen die fympathifchen Zufälle zu. Das Sieber vor 
züglich befomme eine neue Intenſitaͤt, und es zeigen 
fih am Abend deutliche Exacerbationen. Der Puls 
verliert an feiner Vollheit und nimme an Frequenz 
zu, er wird Elein und koncentrirt. Die Haut fühle fic) 
beißend heiß (calor mordax) an, der Durft wird fehr 
heftig, die Zunge trocken, weiß, roth oder auch ſchwaͤrz⸗ 
lich an ihrer Spitze und ihren Rändern, der Vaud) 
wird bisweilen von Wind aufgetrieben, am bäufigften 
aber ift er eingefunfen und immer heißer als der übrige 
Körper. Es entſteht volltommene Anorerie. Bei eini— 
gen Subjekten kommt Erbrechen hinzu, fie empfinden 
Kolikſchmerzen; die Dinerhde wechjelt mit Verftopfung 
ab, der Urin iſt felten, alle Sefretionen find verminz 
dert. Die Abmagerung macht reifende Fortfchritte. Die 
intelfefeuellen Kräfte behalten ihre Integrität lange Zeit, 
und erſt am Ende der Krankheit entfteht Delirium, doc) 
niche bei allen Kranken. Man hat dag Detirium vors 
züglich nach ſtarken Haͤmorrhagien bemerkt, welche die 
ganze Ökonomie in einen außerordentlihen Schwäche 
zuftand verfegen, und auf welche colliguative Schweiße 
und der Tod folgen. 

Übrigens find diefe Symptome fehr veränderlich, 
und man darf nicht hoffen, fie in der Natur fo vereis 
nigt zu finden, wie ich fie hier befchrieben babe. Um 
diefe allgemeine Befchreibung zu geben, habe ich die 
auffallendften und die am meiften charakteriftifchen Zei 
hen, die ich ang einer großen Anzahl von Beobachtun— 
gen gefammelt habe, zufammengeftellt. 

Es fcheint mir außer Zweifel zu feyn, daß das 
Fieber, welches die Spitalfäulnig begleitet, ein Sym— 
ptom der örtlichen Affektion ift. Das Fieber hänge fo 
von der oͤrtlichen Affektion ab, daß man es fi mit ihr 
vermehren, vermindern oder gehemmt werden fieht. Am 
Ende der Krankheit wird es nicht blos durch die Rei— 
zung der Wunde, fondern auch durch die Neforption der 
eiterförmigen Materie unterhalten 

Urfadhen. Die Beobachtung zeigt, daß die Spi— 
talfaulnig den allgemeinen Phänomenen, welche die Std: 
rung der Hauptfunftionen anzeigen, bald folgt, bald 
vorhergeht. Ber einigen Subjekten fcheint die Entwicke— 
lung der Spitalfäulnig durch Umſtaͤnde verurfacht wors 
den zu feyn, welche von der Wunde felbft unabhangig 
find. So habe ich fie bei einem Kranken entftehen fehen, 
nachdem er eine große Quantität Nahrungsmittel zu fich 
genommen batte, worauf eine gaftrifche Befchwerde 
folgte, welche durch Brechweinftein bekämpft worden 
war. Sn einem Falle fchien die Degeneration eines ul—⸗ 
cerirten Bubo die Folge eines zur Unzeit von dem Sub— 
jekte gebrauchten Sußbades zu feyn. Kann aber wohl 


. die Spitalfäulniß das Produkt von Störungen der Thaͤ— 


tigkeit feyn? Herr Delpech glaubt es nicht. Sa er 
. geht noch weiter. Nach ihm haben die begleitenden 
Krankheiten ganz und gar feinen Einfluß auf die Ent 
ftehung und den Fortgang diefee Affektion. Wenn man 
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aber anerkennt, fo wie es Ar. Percy und Delpech 
thun, dag die Spitalfaͤulniß nur ein örtlicher Typhus ift, 
deſſen Princip eine große Ahnlichkeit mit demjenigen 
hat, welches den allgemeinen Typhus verurfacht; wenn 
man, fage ich, die Wahrheit diefes Gases anerkennt, 
fo muß man auch zugeben, daß die innerlichen Krank 
heiten einen großen Einfluß auf die Entwickelung diefer 
Affestionen haben. Ob es gleich eigentlich blos eine 
einzige causa efliciens der fauligen Degeneration der 
Wunden giebt, welche in den Miasmen der Spitäler 
bejteht, fo geht doch auch nicht weniger aus gefammels 
ten Beobachtungen hervor, daß der Schmerz und die 
Heizung der Eingeweide die Subjekte für den Eindruck 
der Miasmen empfänglicher und zu der Krankheit diſpe— 
nirt machen. 

So wie eine Befchwerde des Magens oder der Ges 
därme oft eine Nofe veranlaft, die man deshalb die 
gallige nennt, eben fo kann diefer Zuftand der Verdau— 
ungsorgane die phlogosis, deren Sig die Wunden be; 
reits find, vermehren oder modificiren. Wenn dann die 
die Faulniß fortpflanzenden Miasmen einwirken, fo wer— 
den ſie dies fräftiger thun, als bei einem gefunden Zus 
flande, und die Degeneration wird bald Fortfchritte ger 
macht haben. In der That fieht man immer, daß die 
Wunden ein anderes Ausfehen befommen, fobald die 
Subjekte von Entzündungen ergriffen werden, welche die 
Sefammtheit der organifchen Ihätigkeiten ftdren, Auf 
diefe Weiſe muß man es verfiehen, wenn gastritis oder 
gastro- enteritis bisweilen der Spitalfäulniß vorherge: 
hen. Diefe Krankheiten beftiimmen nicht eigentlich die 
faulige Degeneration der Wunde, fondern fie find blos 
eine prädisponirende Urſache derjelben. 

Prognoſtik. Die Spitalfaͤulniß, welche die ul: 
cerirten Bubonen ergreift, ift im Allgemeinen fehr ges 
fahrlih. Man kann anfangs nicht vorherfehen, welches 
die Örenzen feyn werden, wo fie flilliiehen wird. Sie 
kann jih eben fo einer großen Strecke der Theile ber 
mächtigen, als auch ſich, fo zu fagen, in einem Eleinen 
Raume concentriven. Bei jungen Eräftigen Subjekten 
von ſanguiniſchem Temperamente, welche fid erft 
kurze Zeit im Spitale aufgehalten hatten, bei denjenigen, 
welche fogleich von den andern Kranken weg und an eis 
nen. gefunden Ort gebracht worden waren, oder bei wel— 
chen man fogleich das cauterium actuale angewendet 
hatte, war häufig eine ftarfe Reaktion der Lebensfräfte 
hinreichend, um die Urfachen der Krankheit niederzur 
drücken und ihr Fortfchreiten zu hindern. 

Man fieht, daß eine günftige Veränderung in der 
Munde vorgeht, fobald fich der Schmerz mindert und 
der Eiter weiß und dick wird. Die Granulationen neh: 
men eine dunkelfleifchrothe Farbe an, die Nänder des 
Geſchwuͤrs fenken fih und verlieren ihre violette Farbe. 
Alsdann wird aucd das Fieber weniger intenfiv, der 
Durſt und die Hige der Haut vergehen. Der Schlaf 
ftelle fih wieder ein, und der Ausdruck des Geſichts 
wird wieder natürlich. Sch Habe mehrere Mate vorzügs 
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fich bei jungen und robuften Subjekten bemerkt, daß fo; 
bald die Faulni zu wüften aufgehört hatte, die Heilung 
des Geſchwuͤrs mit großen Schritten vorrücte. Nicht 
fo aber ift es, wenn der Kranke waflerfüchtig, fforz 
butifch oder ferophulss if. Da ift die Heilung lang: 
fam und ſchwer. Die Dernarbung erfolgt ebenfalls 
fehnellee, wenn bei den Subjekten vor dem Erfcheinen 
der Faͤulniß eine große Anzahl Einreibungen angewens 
det worden find, um das fyphilitifche virus zu zerſtoͤ— 
ven. Im entgegengefegten Falle ftehen die Fortfchritte 
der Heilung bald fill. Die Ränder des Gefchwärs fen 
fen fih nur unvollfommen, und bleiben in diefem Zu: 
ftande, bis man den Gebrauch des Queckfilbers wieder 
angefangen bat. 


Misere title 


Von der Sauerfleefäure behaupten Rob. 
Ehriffifon und C. W. Coindet, daß fie im reinen 
unverdännten Zuffande reizend auf die Magenhäute 
wirke, diefelben auflöfe, Blutergiegung in diefelben und 
den Tod durch mitleidenfchaftliche Wirkung auf das Ner— 
venfuftem errege, daß fie aber auf den todten Magen 
weit fehneller wirfe, und in wenigen Minuten deffen 
eigenthämliche Haut, fo wie die übrigen Gewebe, zerfrefie, 
und daf fie im verdünnten Zuftande blos durch Aufſau— 
gung bis zu entfernten Organen bin zehn bis zwölf 
Mal fehneller, als im unverdünnten Zuftande den Tod 
errege. As die beften Gegenmittel führen fie die Kalt 
und Talferde an, mit welchen die Sauerkleefäure uns 
ſchaͤdliche Mittelfaße bilde. (Edinburgh Med. and 
Surg. Journal.) 

Die Erfirpation eines Theils des Unter— 
fiefers iſt wegen einer, die ganze linfe Seite dieſes 
Knochens einfchliefenden Gefchulft, die nach innen zu faft 
den ganzen Mind ausfüllte, fo dag fie Erſtickungsgefahr 
drohte, von Dr. Deaderi ck (Dietrich Dauf folgende Wei 
fe gemacht worden. Der Einſchnitt wurde unter der Her 
vorragung des Sochbeins angefangen, und in der Rich— 
tung diefes Knochens auf der Gefchwulft big jenfeit des 
Kinns fortgeführt, Ein zweiter Einfchnitt wurde in der 
Mitte des erfien im vechten Winkel mit demfelben ge 
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macht, und eine kleine Strecke weit am Halſe herabge— 
fuͤhrt. Hierauf wurden die, Bedeckungen von ihrer Ver— 
bindung mit der Geſchwulſt getrennt und der Knochen 
im Winkel und im Mittelpunkte des Kinns abgeſaͤgt, 
Nachdem die Wunde auf die gewoͤhnliche Weiſe vereinigt 
worden war, genas der Kranke ſchnell und gluͤcklich. 
Jedoch iſt bis jetzt, 13 Jahre nach der Operation, noch 
keine Verbindungsmaſſe zwiſchen den Knochenenden ent— 
ſtanden. (American Medical Recorder 1823, Juli.) 

Die Snvaginationdes zerſchnittenen duͤn— 
nen Darms iſt von Jaubert mit Erfolg ſo gemacht 
worden, daß die obere Portion in die untere, nachdem 
dieſe nach innen auf ihre innere Flaͤche umgeſtuͤlpt wor— 
den, geſteckt wurde, ſo daß die ſeroͤſen Oberflaͤchen 
beider Portionen in Beruͤhrung kamen. Die Offnung 
eines Hundes, an welchen Jaubert die Invagination 
nach dieſer Methode gemacht hatte, zeigte, daß ſich die 
beiden Muͤndungen des Darms vollkommen vereinigt hats 
ten, und daß der Durchgang der fakulenten Materien 
volllommen bergeftellt war. (Revue medicale Tom. 
XII. December 1823.) 

Einen Fall von Zerreifung des Nabel 
firanges, die vom bloßen Gewichte des Kin: 
des herruͤhrte (9), theilt Dr. A. P. Meirien mit. 
Die Schwangere hatte im achten Monate ihrer Schwans 
gerfhaft einen Stoß mit einer Deichfel auf den Untere 
leib befommen, wurde aber zur gehörigen Zeit und zwar 
zu Ende des neunten Monats von einem Mädchen ents 
bunden, bei welchem eine von den bei der Geburt ge: 
genwärtigen Derfonen den Nabelſtrang ohngefaͤhr vier 
zoll vom Ringe abgeriffen und in eine Spise ausge 
hend fand, * 

Oleum Ricini artificiale. Dieſes Praͤpa⸗ 
rat, welches aus einem Tropfen Croton s DI, mit 
einet. Unze Oleum papaveris vermifcht, befteht, und 
welches dem Oleum rieini ungemein ähnlich ift, iſt in 
Hufeland's polikliniſchem Inſtitut Schon mehrere Male 
mit gluͤcklichem Erfolge Angewendet worden, und wird bez 
fonders deshalb empfohlen, weil ein Eßloͤffel yon diefem 
Präparat eben fo wirft, wie eine gewöhnliche Doſis 
von Oleum ricini, und weil legteres fo theuer ift. 
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Stirpes eryptogamae Vogeso-Rhenanae quas in Rheni su- 
perioris inferjorisqgue nec non Vogesorum praefectu- 
ris collegerunt J. B. IMougeot et Nestler. Won vdiefer 
Sammlung, von Erpptogamen ift der achte Heft oder Band, 
4., im vorigen Fahre erfchienen, ein neunter ım gegen- 
wärtigen zu erwarten. Jeder enthält 100 ausgeſuchte 
Pflanzen, melde gut beſtimmt und mit den Synonymen 
verfehen find. 

Beiträge zur Phnfiologie und Naturgefchichte, von E. Hufdy 

“fe, Profeffor der Medicin an der Univerfität zu Sena. 
ı. Band. Heber die Sinne. M. 4 K. Weimar 1324. 8. 


iargruna, worin der pelvimeter pluriformis, als neuefte 
Erfindung eines Inſtrumentes für Entbindungstunde und 
als Beitrag zu Diefem Theile der Nadkommenfchaft- Heil: 
kunde — medicina propagini (sic) — abgebildet u. beſchrie⸗ 


ben ift von Desberger, K. P. Bataillons: Arzt. Ber: 
lin 1824. Fol. (Unter diefen etwas fonderbaren Titel 
diejenigen Nunentafeln, auf weldyen die Hülfsleiſtungen 
für Gebärende verzeichnet find, führten den Namen Biarz 
gruna) giebt der Vf. ı) eine neue ſyſtematiſche Ueberficht 
der „Nächkommenſchafts-Heilkunde“, 2) eine hiftorifche 
Ueberfiht der Beckenmeſſung und 3) eine DBefchreibung 
und Abbildung feines Beckenmeſſers, meldyer einigerma= 
Gen mit Coutouly's Appreciateur du bassin überein= 
koͤmmt, aber wefentlidy beffer it. Um den Preis von 34 
Thlr. 16 ggl. oder, mit mehreren Theilen von Silber, 44 Thlr. 
4 91. kann man es in Berlin bei dem Inftrumentenmacher 
£inden, unter den Augen des Bfö. verfertiat, erhalten. 4.) 
—— eines verbeſſerten Fuͤhrungsſtaͤbchens mit Ab⸗— 
ildung. 
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Weitere Nachforſchungen uͤber die Funktionen 


einzelner Theile des Nervenſyſtems. 


Von Flourens. 

Dieſer Phyſiolog, von deſſen Arbeiten bereits meh— 
reres in den Notizen (vergl. Nr. 63 p. 289.) mitgetheilt 
wide, bat zu Ende des vorigen Sahres dem Institut 
royal de France vier Abhandlungen vorgelefen, von 
welchen für jest bier die Titel und eine Überſicht der 
Refultate folgen. 

x. Nachforſchungen über die Kräfte und bie Fund; 
tionen verfhicdbener Theile, aus weldendie 
—«“ beſteht (am 15. September 1823 vorge⸗ 

in, 

Der Bf. hatte durch feine vorheraehenden Verſuche 
gezeigt, daß auf die Wegnahme der Kirnlappen der uns 
mittelbare Verluſt des Gefichts. und des Gehoͤrs folgt. 
Es blieb nun weiter nichts uͤbrig, als fi) durch geeignete 
direkte Verſuche zu verfihern, daß die andern Sinne: 
das Gefühl, der Geſchmack und der Geruch zugleich mit 
verloren gehen. Zu diefem Zwerke hat der Verfaſſer gefucht, 
die Thiere, welche er beobachtete, fo lange als möglich, nad) 
der Wegnahme ihrer Hirnlappen, am Leben zu erhalten, 
und hat es bei einigen dahin gebracht, daß feldige wirk— 
fih nach 6, 8 bis 10 ganze Monate nachher lebten, 
Da während diefer ganzen Zeit diefe Thiere kein Zeichen 
von irgend einer Art von Empfindung oder ſich bewuß— 
tem Willen gegeben haben, fo hat der Bf. den Schluß 
gemacht, dad alle Empfindungen und alle Willensfähigs 
keiten ihren Sig ausſchließlich in den Hirnlappen haben, 
Hierauf kam es darauf an zu wiſſen, ob alle Sinne 
einen gemeinfchaftlichen Sitz in den Hirnlappen haben, 
oder ob nicht im Gegentheil für jeden derfelden ein von 
dem der andern werjchiedener Sitz vorhanden iſt. Aus 
den Verfuchen des Hrn. Flourens geht hervor, daf 
bei den dem Grade nach zunehmenden Verlegungen- der 
Hirnlappen alle Sinnesempfindungen bleiben, fo lange 
eine da iſt, und daß alle verloren achen, 
verloren geht; daß folglih es wefentlich nur ein einzi⸗ 
ges gemeinſchaftliches Vermögen zu empfinden giebt. 


ſobald eine 
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Ein Punkt, welcher bei den Nachforfhungen bes 
Hrn. Flourens für die Pathologie vorzüglich merk: 
würdig ſchien, ift der, daß er durch Verſuche die ges 
nauen Bedingungen dargelegt hat, unter melden die 
Heilung der verfchiedenen DBerleßungen der verfchiedenen 
Theile der Hirnmaſſe zu Stande kommt, 

Endlich wußte man von Kippocrates Zeiten an big 
auf unfere noch nicht vollftäandig, welche Theile der Hirns 
maffe durch ihre DVerlegungen eine gefreuzte Wir 
fung, fey es im Fall der Paralyfis, fey es im Fall 
der Convulfior, und welche im Gegentheil eine dir 
refte Wirkung bervorbringen. - Die Verſuche des ' 
Hrn. Flourens zeigen, daß blog die Hirnlappen, die 
corpora quadrigemina und das kleine Gehirn eine ge: 
kreuzte Wirkung (auf die entgegengefeste Seite des Körs 
vers) baden, während im Gegentheil die medulla spir 
nalis und die medulla oblongata eine direkte Wirfung 
(auf derfelben Seite des Körpers) hervorbringen, 


2. Nachforſchungen über bie Thaͤtigkeit bed Ner— 
venfyftems bei den fogenannten unmwillführs 
lihden oder Gelbfterhaltungs » Bewegungen 
(am 27. Dftober 1823 vorgelefen.) 

Hr. Flourens hatte aus feinen erften Verfuchen 
erfannt, daß die Coordination der willtührlichen Bewegun⸗ 
gen fänmtlic) von einem befonderen Organe der Hirn 
mafle (dem Kleinen Gehirn) herrühre. Es kam das 
rauf am zu wiffen, 06 die fogenannten ©elbfterhaltungss 
Bewegungen (mouvemens, dits de conservation) it: 
gend ein ähnliches gemeinfchaftliches Centrum in jener Maffe 
haben. Nachdem Hr, Flourens duch fehr verfchiedene 
Verfuche die Rolle genau auisgemittelt hatte, welche bei 
diefen Bewegungen die verfchiedenen Theile des Ruͤcken⸗ 
ma.‘s und des Hirus fpiefen, hat ev erwiefen, daß ihr 
gemeinfchaftliches Centrum jn der medulla oblongata 
befindlich if. ? . 

Aber alle fogenannten Selbfterhaftungs s Beweguns 
sen ziehen nicht eine wie die andere ihr regulirendes 
und erftes Bewegungsprincip aus diefem Centro, Nach 


Flourens kommen blos die Nefpirationg »Betvegungen 
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und diejenigen, welche von denſelben beſtimmt werden, 
von ihm herz die Bewegungen der Cirkulation und der 
Gedaͤrme hängen von dem Nervenſyſtem blos auf eine 
mittelbare und Eonfeentive Weife ab. So hat er die 
Eirkufation bei neugeborenen Thieren eine geratime Zeit 
lang fortdauern fehen, nachdem ihr ganzes Nervenſyſtem 
bereits deftruirt und obgleich als Folge davon ihr ſaͤmmt— 
liches Blur ſchwarz geworden war, 


3, Nahforfhungen über bie Kräfte und bie 
Funktionen des nervus sympäthicus mag- 
nus (am 10. November 1823 vorgelefen,) 

Man weii, daß troß der vielfältigften Verfuche es 
noch nicht gelungen war, die Ercttabilität des ner- 
vus sympathicus magnus, unter der Einwirkung me— 
chaniſcher Reizung, zu erweifen. Aus den Verjuchen 
des Hrn. Flourens geht hervor, daß der nervus 
syınpathicus magnus und vorzüglich das ganglion se- 

milunare eine unbeftreitbare Ereitadifität befigen. 

Die Susceptibilität des rete semilunare iſt for 

gar von der Art, daß fie ohne Zweifel hinreicht, die 

wichtige Nolle und, wenn man fo fagen Eann, die Kraft 
zu erklären, welche berühmte Beobachter der von diejem 
rete eingenommenen Gegend zugefchrieben haben, und 
welche Gegend oder Kraft von ihnen der Reihe nach mit 
den Namen Archaeus, praeses systematis nervosi, 
centrum phrenicum, epigastricum etc, bezeichnet 
worden ift, 


4 Phyſiſche Nahforfhungen in Betreff der bes 

—ſtimmten ober fpezififgen Wirkung verſchie— 
dener Subftanzen auf gemwiffe heile des Ge 
hirns (am 24. November 1823 vorgelefen.) 

Man weiß, daß gewiffe, in die Verdauungs- oder 
Cirkulations-Wege gebrachte Subftanzen vorzüglich, oder 
wenn man will fpezififch, auf das Gehirn wirken. Es 
war. aber noch nicht gelungen, zu erklären, - wie dieſe 
Subftanzen, die alle auf ein und daffelbe Organ wir; 
fen, doch) alle weſentlich verfihiedene Phanomene hervors 
bringen. 

sr. Flourens, beffen vorhergehende Verſuche zei: 

gen, dag das Gehirn aus mehreren Theilen befteht, die 
weſentlich verfchiedene Funktionen haben, iſt auf die 
See gekommen, durch geeignete Verſuche die Urfache 
diefer fonderbaren Berfchiedenheit der Wirkung der ges 
nannten Subſtanzen in der eigenthämlichen oder fpezift: 
fhen Wirkung. einer jeden diefer Subftanzen auf jeden 
ber verfchtedenen Theile dag encephalum zu erforfchen. 
F Aus diefen neuen Verfuchen des Hrn. Flourens 
olgt: 
- a) Daß in einer beftfimmten Dofis das 
Oplum ausſchließlich auf die Hirnlappen wirke, die bel 
ladonna auf die corpora quadrigemina und der Al⸗ 
kohol auf das kleine Gehirn, 

b) Daß bie phyſiſchen Reſultate dev Wirkung einer 
jeden: biefer Subftanzen auf jeden diefer Theile genau 
dieſelben find, wie die der mechanifchen Verlegung diefer 
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Theile. Wenn fo z.B. die Subftanz blos auf die Hirns 
lappen wirft, fo gehen blos die Sunftionen der Hirn— 
lappen verloren, wenn fie auf das Kleine Gehirn wirkt, 
blos ‚die des Kleinen Gehirns, und wenn fie blos auf 
die corpora quadrigernina wirft, nur die der Cor- 
pora quadrigemina uf. mw. 

©) Daß die Wirkung jeder folhen Subſtanz immer 
nach dem Tode Spuren zurückläßt, und foldye während 
des Lebens hervorbringt, welche zur Unterfcheidung des 
affieirten 2 von den andern dienen koͤnnen. 

d) Daß der Kampher, die Aerher u. f. w. auf 
eine dem Alkohol analoge Weife wirken; und die waͤßrü 
gen Ertrafte des hyoscyamus, der lactuca virosa ıc, 
auf eine dem Opium analoge Weile ıc. (Die Berfuche 
find von dem Bf. vor einer Commiffion, die aus den 
55. Euvier, v Aumboldt, Portal, Dulong 
und Dumerif beficht, wiederholt, und der Dericht der 
HH Commiſſarien ſteht zu erwarten;) 


Einige, zum Theil ſonderbare Thatſachen uͤber 
die Klapperſchlangen 


find durch einen Franzoſen, Hr. Neale, welcher, waͤh⸗ 
rend er ſich in Nord-Carolina aufhielt, ſich einige Klap⸗ 
perſchlangen zu verſchaffen wußte, bekannt geworden. Er 
wurde durch mehrere Beobachtungen dahingebracht, zu 
glauben, daß dieſes giftige Thier fähig ware, zahm ges 
macht zu werden. Welche Mittel er angewandt hat, weiß 
man nicht; aber Thatfache ift, dag es ihm auf eine bes 
wundernswärdige Weiſe damit gelungen. Er behauptet, 
daß allein die Macht der Muſik es thue, und verficyert, 
eine fanfte Melodie reiche hin, die größten Aufreitzungen 
des Thieres zu beruhigen. — Hr. Neale ift gegenwärs 
tig in Richmond (Birginien), wo er von feinen Seltens 
heiten eine Art von Ausftellung hält. Er hat zwei ler 
bende Klapperfchlangen.. Das Männchen ift 4 Fuß -8 
Zoll lang und hat 8 Klappern am Schwarze; was dad 
Alter von 9 Sahr anzeigt. Das Weibchen ift viel Mei 
ner, und hat nur 5 Sloden. Er hat fie feit 30 Mor 
unten. Ihre Solgfamkeit ift fo groß, daß, nachdem er 
then einige Morte gefagt und fie mit der Hand geftreis 
chelt har, er fie in die Haͤnde nimmt, als wenn fie Ent 
den von Stricken wären, er läßt fie dann langft feinen. 
Bruſt einporfteigen, laßt fie fih um feinen Hals fhlims 
gen, kuͤßt fie; während eine von ihnen um ihn geſchlun— 
gen iſt, nimmt er die andere: weit entfernt ihrem Heren 
web thun zu wollen, feheinen diefe furchtbaren Reptilien 
Anhaͤnglichkeit für ihn zu empfinden, Seine Sicherheit 
hat mod) einen andern Grund als die Erziehung: der: 

Schlangen, er fagt, er habe ein fiheres Mittel gegen 
ihren Biß, und macht fein Geheimniß daraus. "Ma 
muß, fagt er, damit anfangen, den Mund mit heißem 
DI zu wafchen, dann den Biß ausfaugen. Nachdem 
trinkt man reichlich von einer Abkochung von. der Ser 
pentaria-Wurzel, bis es wie ein ſtarkes Brechen wirkt) 
nach diefem hat man nichts mehr. zu fürchten. — : Or, 
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Neale oͤffnet den Mund dieſer Schlangen, zeigt, ihre 
giftigen Halenzähne. Sie ſitzen an dem Ober: Kiefer; 
es find ihrer am der Zahl zwei auf jeder Brite, und fie 
erneuern fih, wenn man fie berausreißt, find fpißig, 
nad) hinten gebogen, und liegen gegen den Schlund, 
wenn das Thier feinen Gebrauch von ihuen mayen will, 
Sie ſchuͤtteln ihre Klapper felten und nur wenn ſie ges 
reist werden, oder mehr noch, um die Aufmertjamteit 
ihrer Opfer auf fich zu ziehen, namlich der lebhafteren 
Shiere, ald Vögel, die Eichhirnden. Hr. Neale be: 
fidtigt, daß diefe Schlangen wirklich eine Art Zauber 
über ihre Schlachtopfer ausübten, indem er ein Bei— 
fpiel in feinem Garten von feinen eigenen Schlangen gefehen 
Habe. UÜberwunden durch ‚feine Sucht, fällt das Dpfer von 
Zweig zu Zweig, von Fels zu Fels, bis jein Feind fich auf 
daffelve kürze. Aber er leuyner, daB der Athem bdiefes 
Thieres irgend etwas Eckel erregendes habe; da er oft 
ganz ‚nah ihre Lieblofungen erhalten habe, konnte er 
fih überzeugen, daß im Gegentheil er janft und anges 
nehm ſey. Ubrigens ift die Klapperfchlange wicht die 
Einzige, welche fih bequem zaͤhmen läßt. Jor. Neale 
hat Schlangen von allen Arten zahm gemacht. Sie 
geboren alle feinem Befehl. 


Über den Salzſaͤuren-Gehalt der atmofphärifchen 
tuft in der Nähe der Gecfüfte, 


heilt Janus Eonftantinus Drieffen folsende Saͤtze als 
Reſultate vieler von holländifchen Phyſikern angeltellten 
Beobachtungen mit. 

ı) Durch Einwirkung der Wärme wird die Salz 
fäure von ihren Baſen getrennt, weshalb der in den 
Salzwerken aus der kochenden Sole auffteigende Dampf 
von diefer Saure erfüllt iſt. 

2) Daher ift es zu erklären, daß die atmofphärifche 
Luft in der Nähe der Salzwerfe einen größeren oder ge: 
eingeren Salziäuregehalt verräth, deſſen Gegenwart 
felbft durch Reagentien entdeckt werden kann. 

3) Aber nicht nur auf Salzſolen, fondern ſelbſt auf 
das Meerwaſſer erſtreckt fich diefe Wirfung der Warme. 
’ 4) Dazu iſt ſchon die Sonnenwärme hinreichend. 

5) Sm Sommer wird alfo die über der Meeres 
Mäche liegende Luftſchicht mit Salzſaͤure gefchtwängert. 

tiefer Salzfäuregehalt wurde durch häufige Werfuche 
bewährt, indem bdejtillivtes ganz reines Waſſer in freier 
Luft über taufendmal aus einem Gefäß in das andere 
gegoflen und folhergeftalt mit einer großen Mafle von 
Rufe in Berührung gefegt wurde, deren Salzfäuregehalt 
das Waffer aufnahm.) 

6) Die Menge der freien Salzſaͤure ift um fo gr& 
Ger, je größer und Iangwieriger die Warme und Trockens 
een ift, und je heftiger das Mer ber 


— 
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7) Diefe freie Salzſaͤure der Atmofphäre fcheint 
von fahzfaurer Magnefia berzurühren, welche ihre Säure 
am leichteften fahren läßt, im Meerwafler teichlich wor 
handen ift, mit den Wafferdünften in die Höhe fteigt, 
und dort durch die Einwirkung der Sonnenwärme zer⸗ 
fest wird. 


8) Sleih nah einem Regen iſt feine freie Salz— 
fäure in der Luft vorhanden, indem fie mit dem Negens 
waſſer niederfällt; fobald aber die Luft trocden und warm 
wird, macht fi der Salzjäuregehalt wiederum kenntlich. 


9) Die atmofphärifhe Salzſaͤure verbinde ſich ent 
weder mit den in der Atmofphäre vorfommenden Nas 
trons und Magneflas Theilen zu Salzen, oder fällt als 
freie Saure mit dem Negenwafler nieder, welches, wenn 
es auf Dleidächer gelangt, Blei aufloͤſt, und fo zu den 
Bleivergiftungen der Waſſer mancer Städte Veranlafs 
fung giebt. (Dr. Veehof glaubt, die falzfauten Dämpfe 
der Armofphäre von Amfterdam zerfeßen das fohlenfaure 
Dleiorydul, womit fi) die Didier, Canalrinnen u, dal. 
überziehen, und fucht darin den Hauptgrund, warum im 
Amfterdam die colica saturnina häufiger vorkomme, 
als in andern Saͤdten Kollands.) 


Miscellen 


Über den Sirocco findet fih in A. Smuth’s 
Werke über GSicilien folgende Bemerkung, Der ©. 
währt in Sicilien 3 bis 4 Tage und fo lange er weht, 
will fih Fein Wein fegen, und. man kann Fein Fleifch 
einfalzen; die Olfarbe will da, wo man fie aufträgt nicht 
erhärten; dagegen braucht man nur halb fo viel Sauer; 
teig als fonft. 


Dlivenbäume in Sicilien; wenn man die 
Olivenbäume nicht inoculirt, fo tragen fie dort eine fehr 
ſchmackhafte Frucht, die aber viel zu-Elein ift, als daft 
fie viel Ol gäbe. Der Werth des Baumes nimmt mit 
der Zeit zu und der Baum dauert 150 — 300 Sahre, 
dann läßt feine Fruchtbarkeit allmählich nad, bis fie in 
einem hohen Alter ganz aufhört. 


Staheitifhe Schweine Kr. Desgravier, 
Sutsbefiger zu Duͤnkirchen, befist eine Race Schweine 
mit fehr kurzen Deinen, diefem und langen Rumpf und 
zartem Knochenbau. Sie ſtammt aus Dtaheite, gedeiht 
aber in Frankreich vortrefflich und ift um dag Doppelte 
nußbarer als unfere gewoͤhnliche. Sie lebt, wie dad 
Schaafvich, von Gras und Kräutern, wird fchnell fer 
und £ojter wenig zu mäfen. Man kann fie auf den 
Waideplägen laſſen und mittelft eines durch die NMafens 
wand geſteckten Pflocdes anlegen und verhindern, daß 
fie feinen Unfug treiben. Ihr Speck ift von ausgezelch⸗ 
neter Güte. ur 
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Anfichten B. Gaspard's über faulige Krankheiten. 


(Dieſe Anfihten fügen fih auf eine große Neihe von Bere 
fuhen an Hunden, benen B. Gaspard faulige Subftanzen 
in die Venen injicirt hat. Es find dieſe Verſuche theils im 
einem erften Memoir (ſiehe Journ. de Physiologie experi- 
mentale et pathologique, par Magendie Jan. 1322), ıyeits 
in einem zweiten (ſiehe dafj.Ibe Journ. Jan, 1824), woven 
folgender Auffag ein Auszug iſt, bekannt gemadt worden.) 
(Bergl, auch Desmoulin’s Auffag Notizen Nr. 100 ©. 153.) 


Das, was ich im vorhergehenden Memoir von ven Sym⸗ 


ptomen angegeben habe, welche bei Hunden auf die Injektion 
fauliger Fluͤfſigkeiten in ihre Circulations-Gefaͤße gefolgt war 
ven, und die Spentität mit den von Magenbdie erhaltenen 
Rejultaten, welder meine Verſuche wiederholt bat, wie auch 
die in dieſem Memoir enthaltenen Thatſachen, ſetzen es außer 
Zweifel, daß dieſe Symptome conſtant und wahr ſind. Sit es 
aber eben fo mit den grasfreffenden Zhieren, von welden 
einige bei den Verſuchen Magendie’s durch die fauligen Mias— 
men, bie fie dod) fo lange Zeit eingeathmet Hatten, nacht affie 
cirt wurden? Diefes lehrt folgender Verſuch 2 5 

Erfter Berfud. Am 27. März 1823 injic'rte ich in 
Die rechte Sugularvene, eines zwei Monat alten Lammez, cine 
halbe Unze flintenden aber durchſcheinenden Waffers, in wel⸗ 
dem einige Tage lang Kalbfleiſch macerzrt worden und im 
Fäufnig übergegangen war, Die erſten Symptome, welche 
hierauf folgten, waren zuerſt Schmerz und häufige Bewegun— 
gen der Deglutitiong-Drgane, vergeblihe Anftrengungen zum 
Srechen. Hierauf, nad) Verlauf einer halben Stunde, erfolgte 
Verluſt der Kräfte, das Thier konnte ſich nicht mehr auf den 
Beinen erhalten, die Reſpiration war etwas beengt, es er— 
folgten wiederholte Ausleerungen von Schaafbollen und das 
Ausfliegen einer Menge muköfer Feuchtigfeiten aus der Nafe, 
weldes bis zum Tode anhielt u. ſ. w. Von nun an zeigte 
fih ein febrilifcher Zuftand, der Puls wurde Elein und fehr 
frequent, die Adynamie nahm immer mehr zu; es ſtellte ſich 
Speichelfluß ein und es erfolgten fluͤſſige diarrhoͤiſche Auslee— 
rungen, die ſich alle Augenblicke erneuerten, und welche zwar 
ohne uͤbeln Geruch und nicht mit Blut vermiſcht, aber von 
tenesmus und Bauchſchmerz begleitet waren, Endlich kam 
ein langer Todeskampf, wobei das Thier beftändig Klage— 
töne ausftieß und von Zeit zu Zeit blöfte, Sieben Stunden 
nad) ber Injektion erfolgte der Tod, Bei Deffnung des Koͤr— 
pers fand man die vier Magen gefund, aber bie Gesärme 
oder das Gekroͤſe, welches fehr injicirt und Außerlich livid war, 
zeigte in feinem Innern, daß feine muföfe Membran vom py- 
lorus an bis zum coecum van einer violetrothen Farbe und 
ſehr entzündet, obgleich nicht verbidt war, Nach ber gering: 
ſten Sncifion oder Zerreißung der Diemmände riefeite gleich— 
far ein fhwarzes und flüfjiges Blut hecvor; der Ernährungs: 
Kanal enthielt jedoch nichts davon, fondern Llos eine braun: 
gelbe, mulöfe, gallige und fäculente Fluͤſſigkeit. Außerdem 
war die oonjunctiva toth und injicirt; die Lungen hatten bie 
und dba fhwarze Flecken und waren etwas mehr als gewoͤhnlich 
anzefüllt; demungeachtet ſchwammen fte auf dem Weffer. Die 
sacci pleurae enthielten helle feröfe Süfigkeit Das Serz 
war weis) und fchlaff, in feinen yehten Höhlen geſund, aber 
ganz eccbymotifh oder petchialifh in feinen linken Höhlen, fo: 
wohl äußerlich als innerlih und in feinem Parendym. End: 
lich zeigten die meiften andern Eingeweide ähnliche Ecchymeſen, 
en die Milz, die Leber, das pancreas und die Gal— 
tunblafe, ; 

Demnad) werben bei biefer Art von Verfuchen die gras: 
f.effenden Thiere eben fo affizirt, als tie fleifhfreffenden. 

Es war von ber hoͤchſten Wichtigkeit darzuihun, dag bie 


in Faͤulniß ſich befindenden Körper durch Abforption in unfere 
Oekonomie eindringen können, und dag man folglich, ihrer Ges 
genwart fo viele gefährlige Krankheiten zufgreiden kann, wels 
he die wößte Analogie mit denjenigen haben, die man durch 
Snjettionen fauliger Eudltanzen in die Benen bei Thieren 
heroorbeingt. Sc. glaube nad) den, in meinem erilin Me: 
moir enthaltenen Thatfadyen diefe Abforpfion als gewiß anneh— 
men zu Eönnen, Da man mir aber von der einen Seite noch 
einige Einwürfe maden lonnte, und da von der andern Seite 
Madendie bei feinen neuen Berjuhen keine üble Wirkung 
von der Einsringung fauliger Fiüffigkeiten in den Diagen und 
die bien Därme der Thiere beobagtet hatte, fo habe ih es 
für ſehr nüglih gehalten, neue Unterfuhungen bierüber anzu: 
ftelen, und glaube, daß folgender Verſuch alle Zweifel Heben 
wird, 

Zweiter Verſuch. Am 23. März 1923 injicirte ic) 
zwei Unzen fehe fauligen Waffers, in welchem lange Zeit 
Kalbfleiſch macerirt worden war, in bie Linde pleura eines 
tieinen. Hundes. Diefe Injektien verurfagte anfangs dem 
Thiere viel Schmerz, und bald folgten Dyfpnoe, Fieber, Une 
behaglichkeit, heftiger Dur, klaͤgliche Refpiration und andere 
3 ichen von Pleuro-Veripneumonie, welde fi bis zum Tor 
te immer mehr verflärkten. In der Nacht erfolgte zweimal 
mucöfes- Erbredyen -und, eine breiartige, gallertartig: blutige, 
roͤthliche, braͤunliche dyfenterifche Wusleerung, Den Tag dar: 
auf befand ſich das Thier ſehr ſchlecht. Es war volllommene 
Adynamie vorhanden, ber Bauch war fiymershaft, die mu.öfe 


Membran des anus roth und cd erfoigie eine neue gallertar— 


tige Ausleerung. 26 Etunden nad, der Injellion ſtarb das 
Thier. Bei Definung des Körpers waren die beiden pleurae, 
eine wie die andere, mit einer geruchlofen, jaudigen, roͤthli— 
hen, der Weinhefen abnligen Fluͤſſigkeit ganz angefüllt, und 
alle Oberflaͤchen dieſer Memhranen -waren diolett, ecchymo⸗— 
tifh und mit eyweißartigen blutigen Concreimenten. bededt. 
Die ungen waren livid, ſchwaͤrzlich und gleichfam eingeſchrumpft. 
Das innere oder feröfe pericardium war gefund; das Herz 
war in feinem Gewebe ganz petechialifh und enthielt in feir 
nen Höhlen ein feht ſchwarzes und coagulirtes Blut. Der 
Darmlanal war mit mucdſen Feuchtigkeiten angefüllt, die wie 
Sohannisberrgelce ausſahen; ‚die mucöfe Membran des Mar 
gens und der Gebärme war vorzüglid am duodenum und am 
rectun entzündet, .echymotifh und zeigte Fleden und Runs 
zeln von einer ſehr dunkeln Weinhefenfarbe. Die Leder war 
gefund, aber die Gallendlafe war injicirt und. wie gequetſcht. 
Man Tann daher nice zweifeln, daß bie fauligen Subſtan— 
zen abforbirt und bierburd in das Girculations: Eyitern ge— 
bracht werden. Es if aber zu bemerken, daß biefe Subs 
Tanzen zu gleicher Seit örtliche, 
Wirkungen hervorbringen, So hat ihre Gegenwart in dem 
Zellgewebe eangrändfe Entzündung defjelben herbeigeführt; 
fo hat ihre Berührung mit dem perilonaeum und der pleura 
bei allen meinen Verfuchen eine fehr ftarfe Ergießung von dik— 
fer, ſehr rother feröfer Feuchtigkeit oder vielmehr verändertem 
jaudigem und nit coagulictem Blut in die Hoͤhlen dieſer fes 
röfen Membranen bewirkt, welde davon mehr ganz ecchymo⸗ 
tif) waren, als entzündet, Anderer Geits habe ich immer - 
geſehen, daß nad der Injektion diefer Subftanzen in die Ve; 
nen ihre Berührung mit dem Innern des Herzens und bes 
Darmkanals die fleifhigen Hervorragungen des erflern und die 
Salten oder hervorfpringenden Runzeln des zweiten ftorbutifch 
entzündet hat, während die tiefern und wie verſteckt Liegenden , 
Zwiſchenraͤume ganz oder faft ganz gefund blicben. Diefe Wir: _ 
tungen feinen mir nicht ohne Beziehung mit den oͤrtlichen 
fauiigen Krankheiten zu feyn, vorzüglih mit der "pustula 
maligna, der Spitalfäulnig, ben gangränös = oͤdematoͤſen Ge 


Aufmerkfamkeit verdienende 
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ſchwuͤlſten und den Carbunteln, welche immer elne topifhe An: 
fdwellung . begleitet, die durd eine große Anhäufung von 
fhwarzem, flüffigem, nicht coagulivdarem, offenbar zerfegtem 
und oft gashaltigem Blute verurfaht wird, Gie ftehen ad) in 
Beziehung mut der oͤrtlichen, bisiweiten Lividen, petechlaliſchen 
und mohl gar gangrändfen oder emphnfematöfen Anfdwellung, 
welche auf den Stich der Biene, der Wespe oder anderer Ins 
fetten folgt und vorzüglid, auf ben Biß der Viper und anderer 
noch giftigerer Schlangen. 

In der That hat Magendie nicht geſehen, daß dieſe 
Abſorption auf den mucöfen Oberflächen ber Lunge, des Ma— 
gens und der Gedaͤrme ſchaͤdlich ſey; doch glaube id), daß fie 
6 geworben foyn würde, wenn die Verſuche längere Zeil häts 
ten können fortgefeht werden. Diefem berühinten Phnfiologen 
hätte diefes Nefultar vielleiht weniger auffallend vorkommen 
müffen, als einem andern, weil er ſchon lange Zeit zuvor ge: 
feben hatte, daß die ftärkften vegetabiliihen Gifte ſchwaͤcher 
abforbiet werden, und ben Tod langfamer verurfaden, wenn 
fie auf mucöfe Oberfläden applicirt werden, als durch ifte 
Eeruͤhrung mit feröfen Oberflähen oder durch ihr Eindringen 
in die verſchiedenen Organe. Eben fo ift cs mit der Inoculas 
tion bes Viperugiftes, wie auch mit bem Gifte der indifchen 
Pfeile, welche Gifte furdtbar in den Wunden und wenig ges 
fipetih in dem Magen find. Man muß hierbei, wie id 
glaube, bie Natur als weife Erhalterin bewundern; benn 
wenn die fauligen (ober einige giftige) Subſtanzen durd bie 
Refpirationg: und Digeftiong: Wege leicht abforbirbar gewefen 
wien, fo würden ohne Zweifel diejenigen Arten der fleifch— 
feeffenden Thiere, welche fo oft ſaules Fleiſch, aus Mangel 
en feifhem, freſſen, bereits nicht mehr eriftiren. Auch hat 
dieſen Thieren die vorfehende Natur Gedärme gegeben, welche 
im Vergleih mit denjenigen ber grasfreffenden Thiere fehr 
kutz find, wahrſcheinlich damit ihre fauligen Ercremente nicht 
lange darin verweilen umd nicht Zeit haben itnen ſchaͤdlich zu 
werden. Es it außer Zweifel, daß ohne dieſe ſchwere Abforp: 
‚tion fauliger Subftanzen felbft das menſchliche Geſchlecht weit öf— 
ter decimirt worden wäre, als es decimirt wird, und daß 
3: B. ſolche, weldye gern gehetztes Fleiſch und ſtinkendes Wild— 
pirt eſſen, jeden Augenblick Opfer dieſes Genuſſes werden 
würden, fo wie auch diejenigen, welche die Duͤnſte aus fauli— 
gen Körpern einathmen, 


“ 

Doch troß dieſer wunderbaren Vorſicht unterliegen bie 
Menſchen und die Hausthiere nur zu Häufig dieſen furchtbaren 
am haͤuſtzſten cpidemifchen Krankheiten, die bie größte Aehn— 
licykeit mit denjenigen haben, welche man bei Thieren durch 
die Injektion fauliger Tlüffigkeiten in die Venen kuͤnſtlich bers 
vorbringe, und deren Urfahe und Symptome in flrengem 
Bufammenbange mit der Faͤulniß fichen, Bei allen diefen 
Krankheiten fpielt das Blut die Hauptrolle und ift ber mes 
fenttihe Sie des Uebels; bei allen, und vorzüglid am Ende, 
iſt biefe Slüffigkeit offenbar verändert, fehr fhmarz, wie Eles 
brig, großentheils ihrer Plafticität an) ihres Kaferftoffs de- 
raubt und fehr verfchieden von dem Blute, welches man bei 
fesritifchen und entzündlichen Affektionen findet; bei allen ents 
weicht es aus ber Defonomie durch eine Art von Durchſchwiz— 
sung durch die Gifäße, nad Art fehr verſchiedener pafficer 
Hämorrhagien, wilde nad dem Zobe unter der Form von 
Detschien oder Ecchymoſen u. f. w. fortdauern ober auch ein» 
treten; endiich giebt es bei allen allgemeine und örtlihe Sym⸗ 
ptome der Faͤulniß, fo wie der flinkende Geruch des Athems, 
des Urins, des Schweißes, der Kothausleerungen u. f. w.5 
fo wie der meteorismus, bas Emphnfem, bie Entwidelung 
von Gas in den Gedärmen, im Zellgewebe und felbft im 
Blute; fo wie endlich der anthrax, die parotides, die parziels 
len Gangränem, die Erweidung ber Muskeln und bie fehr 
ſchle der Cadaver. Dies iſt wınigflens durch 
zohlre und glaubwürbige Beobachter bein Skorbut, ber 
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Peſt, dem gelben Fieber in Eiam und in Amerika *), bem 
abynamifdhen oder dem eigentlihen Raulfieber, bei ben ver: 
fdiedenen typhus, den bösartigen Ficbern, der Gangrän, ber 
angina graugraenosa, dem ergolismus grangracnosus, bem 
Garbuntel, den verſchiedenen Epizootien bes Garbunkelfiebers, 
und endlid bef der pustula maligna erwirfen worden. Man 
kann auch allen biefen fauligen Arfektionen noch biejenige hüte 
zufügen, welde von dem Außerften Grade von Hunger verur—⸗ 
faht wird, die welde ber Mißbrauch des Quedfilbers heivors 
bringt, und endlich die, welde von. bem Gifte mehrerer Schlans 
gen **) hervorgerufen twirb, 1 

Doh ergreifen diefe Krankheiten nicht bles diejenigen, 
welche der Abforption fauliger Körper auögefegt find, fondern 
man beobachtet fie aud oft, wo Diefe nicht ſtattindet. Um 
nun von diefer Tdentirit der Wirkungen troß der anfdyeinens 
den Verſchiedenheit der Umftinde einen Grund anzugeben, 
glaube ih, daß man alle diefe Affektionen auf drei Species 
einer Gattung von Urfache besiehen muß, nämlidy ı) auf eine 
bejondere, freiwillige, ind.viduelle,- Eonititutionelle, faulige 
diathesis; 2) auf die Abforption fauliger Subflanzen; 3) auf 
die atmoiphärifhe Wärme, welche ebenfalld eine Lendenz zur 
Putrefaktion der thieriſchen Oekonomie hat. 

Auf die erſte Species beziehen ſich der Eranfhafte Zus 
ftand des Äußerftien Grades von Hunger, der Sforbut, Die 
pustula maligna, der Garbunfel, die Dpfenterie, die Gans 
graͤn und das adynamiſche Kieber ohne befannte Urſache, 
welche, mie id) glaube, von einer freiwilligen Tendenz ded 
Bluts und der Drgäne zur Yutrefaction durd individuelle 
diathesis entficehen. Wenn man übrigens ein auffalendes 
Beiſpiel von diefer individuellen diathesis haben will, fo wird 
man es leicht bei denjenigen Individuen finden, welde, ohne 
fonjt krank zu ſeyn, eine feorburifche Conftitution, einen har 
bituellen fehr Rinkenden Athem, meiches und angeſchwollenes 
Zahnfleifh haben, weldes vun der geringften Urfache biuter, 
welche Sleden und Petechien hier und da haben, und wohl 
auch hartnädige und violette Gefhwüre an ven Beinen, bei 
welchen ferner der callus ihrer Knochen, in Fall von Frakturen, 
ſich ſehr langſam Fonfolidirt.  Uebrigens iſt diefe Reihe von 
Krankheiten immer ſporadiſch; fie Eommen zu jeder Jahreszeit 


) Hr. Agron, welcher auf den Antillen geboren worden ift und 
lange Zeit da. gewohnt hat, und welcher dafelöft vom gelben Fieber 
befallen worden Aft, wobei er ſchwarzes Blut beim Erörechen und 
bein Stuhlgange von ſich gab, glaubt, daß dieſes Fieber, welches 
er häufig beobachtet bat, blos ein fehr akuter und contagidfer Skor⸗ 
but iſt. Ich muß zwar geftehen, daß er vorfichert, bei diefer Krank⸗ 
beit gefeben zu haben, daß das aus den Venen entzogene Blut 
coagulirte und mit einer gewöhnlichen Entzuͤndungshaut bededt wur⸗ 
de, ‚doch glaube ich, daß er dies blos im den erften Tagen der 
Krankheit gefehen hat, da bereits Warren, Linnings, Duge 
ges, Chevalier, Williams, Desportes, Earli, Fir 
singh, Lind und Andere gefehen Hatten, daß nach Verlauf von 
3 bis 4 Tagen das Blut feiner Gerinnbarfeit und feiner Entjäne 
dungehaut beraubt mar. Eben fo ift es bei allen fauligen febrilifchen 
Krankheiten, und fo war es auch bei meinem 13., 14. und. den 
folgenden Verfuchen, : 


) Nah den Verfachen von F. Fontana und mach den zu allen 
Zeiten von den Beobachtern angegebenen Thatfahen bringt das Bir 
perazift ganz gewiß ein Fräftiges Prinzip von allgemeiner und örtli ⸗ 
der Faͤulniß in die Organe, obgleih es nach diefem berühmten 
Phyſiologen das Blut zu coaguliren ſcheint. Aber in fehr warmen 
Ländern findet man nod) weit giftigere Schlangen, deren Gift eine 
aͤchte faulige, außerordentlich afure Krankheit, mit Aufrdfung des 
Bluts, Gangraͤnen und ſaſt allgemeinen Haͤmorthagien verurfacht. 
Ben dieſer Art find vorzäglich die Klapperſchlange, die Himor- 
rhois, der Seps, die Ibiracoa, die agnasem, die Jurara, 
die cucurucu u. fr w. 2 ‘ . 
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und felbft trotz der heilfanften Lebenssrdnung vor, fle find 
die ſeltenſten von allen, die gutartigiten, am leichtelien zu 
beilen, und dauern am Längften, ehe ſie tödrlich werden. 
Bon Urſachen der zweien Species feinen fehr natürlich 
die eñdemiſchen Typhus in den Gefaͤngniſſen, in den Spitä- 
lern, in den Armeen, in den Schiffen und in den belagerten 
Staͤdten berzurühren ; ferner Die fauligen Dyſenterien, welche 
an den nämlichen Orten epidemiic find, die Faulſieber der 
Städte, der anatomiſchen Theater, der Scladthäufer u. f. 
we; die bösartigen Sieber, welche Durch die Ausdünftungen aus 
den Moräften verurfacht werden, das gangrändfe Sieber von 
dem Genuſſe des secale corautum, die durch das Gift Der 
Reptilien hervorgebrachte fhmwere Krankheit, die ſkorbutiſche 
Krankheit, melde auf den Mißbrauch des Quedlilbers ent— 
ftcht, der Land» und Geefforbut, welcher von dem Genuß 
verdorbenen Fleifches und fauligen, mit Ungeziefer verunrei— 
nigten Waffers entſteht, die Spitaltaͤulniß, der anthrax und 
ondere Carbunfel, oder mehr oder weniger örtliche oder all 
gemeine gangränöfe Affektionen der Avaromen, der Chirurgen, 
ter Thierärzte, der Fleiſcher, der Fohgerber und anderer Ins 
dividuen, welche mit fauligen thieriſchen Subftanzen hand» 
thieren ; endlich diefelben Affektionen, welche Menſchen und 
Thiere befallen, wenn fie Sleiid von, an analogen Epizvotien 
geſtorbenen, Thieren genießen. Die meilten von allen dieſen 
Krankheiten find gewöhnlid epidemiſch und weit ſchlimmer 
und fchmerer zu heilen, als die vorhergenannten. Sie ent— 
fiehen zu jeder Jahreszeit, doch häufiger im Sommer. Uebri— 
gens ift ihre Urſache fo anerkannt und jo einleuchtend, daß 
es unnüß ift, ſich dabei länger aufzupalten. r 
Endlid kommen in die dritte Neihe zu ſtehen die Peft, 
das aelbe Fieber, die Cholera - Krankheiten, verihiedene Ty— 
phus, Die Carbunfel-Epizootien, mehrere Dpfenterien und 
andere verwüftende Krankheiten, melde in gemäßigten Läns 
dern blos im Sommer und niemals im Winter erfcheinen, 
und die ihre Wiege oder ihr Vaterland in warmen Klimaten 
und vorzüglich zwifhen den beiden Wendekreifen haben, mo 
fie außerordentlid epidemiſch und oft contagiös find. Dies 
find die mörderifchften Krankheiten von allen, fie tödten den 
Meynſchen oder das Thier in einigen Tagen, oder fogar auch 
in einigen Stunden, und trogen allen Hülfsquellen der Mer 
diein, welche hoͤchſtens bis zu einem gewiffen Punkte vor ihnen 
fügen Fann. Da die Wärme troß dem Leben einen faulen 
Gäkrungsitoff in die Defonomie und vorzüglich in das Blut 
einführt, fo if fie dergeftalt die Urfache von allen mörderi- 
ſchen Epidemien, da fie während der Sommershine ſich ent: 
w ckeln und beftäindig bei der Wiederfehr der Herbſtkuͤhle 
ver der Winterfröfte aufhören, ; } 
Jedoch die erſte Wirkung einer gemäßigten Wärme ift 
nicht gleich Die faufige diathesis, fondern wohl der gallige 
Zuftand oder die gallinen Krankheiten, wovon ein Arzt mit 
eıniger Gewißheit ſprechen kann, welcher fie jedes Jahr zu 
Hunderten unter allen Formen beobachtet. Kaum iſt die erfte 
Srühlingewärme empfunden, als man- diefe Affektionen auf 
eine epidemifche und gutartige Weife und mit einem inter: 
nuttirenden dreitägigen oder einen anhaltenden Typus von 
kurzer Dauer erfcheinen und herrſchen ſeht. Wenn aber die 
Hitze der Hundstage Fommt, mo die Menfcben, während der 
Heu: und Getraideerndte ſich den faft perpendikulären Son: 
nenftrahlen des July und Augufts beftindiger ausſetzen, dann 
find. die galligen Fieder weit ſchwerer, intenfiver, gewöhnlid) 
anhaltend oder remitrirend, von Ohnmachten, von Senfibili» 
rät und Geſchwulſt in der vegio epizastrica und vorzüglid) 
im rechten hypochondrio, yon Erbredyen und erceffiven lauch⸗ 
grünen Gallenfüffen u. ſ. m. begleitet. Die Zunahme, und 
das Anhalten der Sonnenhitze führt hierauf die Cholera: her: 
bei, welche zum Giüd in unfern Laͤndern fehr felten it, denn 
fir it da oft in ı bi9 2 Tagen toͤdtlich. Endlich folgen bei 
uns in den Monaten YAuguf und September die mehr oder 
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weniger gefaͤhrlihen Nufrepidemien allen dieſen galllgen A: 
fektionen, au deren Sıelie fi dann in den mittigigen Ges 
genden der Typhus, die Weit, Das gelbe Fieber, die Carbums 
feln, die pustula maligna u. f. w. einftellen, . 

Man kann aud) den Einfluß. der atmoſphaͤriſchen Wirme 
auf die Yeber dadurch erkennen, daß man das. gellige Tem: 
perament und die Krankheiten der Südlaͤnder nıir der lym⸗ 
phatiſchen Conſtitution und den Affektionen der Nordländer 
vergleiht, und dadurch, Daß man die Krankheiten tes Som: 
mere denjenigen des Winters, Die Der troducen und warmen 
Sahre, denen der regneriſchen und Falten Jahre u. f. m. ent 
gegenftelit. 

Andererfeits ift ed eben fo arwiß, daß in alfen diefen 
Faͤllen die Gallenfefretion nur in Folge der Veränderung des 
Bluts durch die Hitze vermehrt wird, melde anfängt den 
Keim der Faͤulniß in daſſelhe einzuführen. So haben die 
Aerzte zu allen Zeiten den häufigen Connex oder die Compli— 
kation galliger und fauliger Krankheiten erfannt. So fient 
man den Dyſenterien faft beftändig flarfe Gallenflüfe vor— 
hergeben; fo wirkt das Viperngift und das anderer Schlan— 
gen, weldyes gemiß ein fauliges Princiy in dos Blut eintührt, 
äuerft auf die Yeber, vermehrt auferordentlich ihre Sekre— 
tion und brinat ſelbſt bisweilen Gelbſucht hervor. So nahm 
die Gallenſekretion nad der Wegnahme der beiden Nieren 
bei ten Verfuchen des rn. Comhaire und der Hrn. Pre— 
vof und Dumas fehr zu, dadurd, Daß der Harnſtoff und 
andere mehr oder weniger fanlıge Stoffe dee Uriis wieder 
in Das Blut zurück giengen, fo habe ich bei meinen meiften 
Verſuchen gefehen, Daß die in die Venen injicirten fautigen 
Subſtanzen beftimmt auf die Feber und die Galle wirken. 
Endlih weiß Jedermann, daß das Fieber in Siam und den 
Antillen den Namen typhus icterodes vöer gelurd Kieber 
führe. Altes vereinigt fi zu den Beweiſe, def die galligen - 
Kranfheiten der erſte Grad fauliger Krankheiten fi. 

So find diefe dreifachen Urſachen einfache Der fauligen 
Krankheiten. Aber wie viel ſchwerer merden nicht Dieie Are 
feftionen, wenn fid) ıhre Urfadyen mit einander kompliciren, 
wenn fich z. 3. die atmoſphaͤriſche Wärme mir der fauligen 
diathesis des Individuums, oder mit den durch die Digeſtion, 
Nefpirarion, Inoculation u. f. w. an den Körper gebrachten 
Miasmen verbindet! So ift die Gefahr weit größer, wenn 
mon, mie id) es bei meinen ırten Berfude (E zted Me 
moir) gethan habe, faulige Subſtanzen in die Venen cine 
bereits von faulıgem Sieber ergriffenen Thieres injicirt, wenn 
man im Sommer nahe an Fäulnißheerden wohnt, wenn die 
Europier des Nordens in warmen Ländern fortfahren vief 
Fleiſch zu effen, wenn ein Individuum von ſcorbutiſchem Tem— 
perament irgend einen herrichenden Typhus brfommt. 

Es ſcheint mir nun bemiefen zu ſeyn, daß die galigen 
und fauligen Krankheiten weder örtliche Krankheiten no eins 
fache Entzündungen der muföfen Membranen des Magens 
und der Gedärme find, mas man feit einiger Zeit behaupten 
will. Es ſcheint mir einleudytend zu fenn, daß fie von einer 
mehr allgemeinen Urfadye herrühren, naͤmlich von einer wirk 
lidyen Neränderung des Blurs und der Galle, welche daraus 
fecerniva wird, und daß die Entzuͤndungs- oder Reizungsart der 
erften Wege blos eine Wirkung oder eın oft unaͤhiges Gum: 
ptom davon ift, um. durch fid) allein den Tod zu bewirken, 


worinne fid) in den leßteren Zeiten mehrere Aerzte geirrt has 


ben, da diefes Symptom bei einigen von mein VBerfuchen,, 
die doch toͤdtlich waren, gefehlt hat. Wenn fie übrigens anf. 
den Gadaverzuftand des Magens und der Gedärme gehoͤrig 
Acht gegeben hätten, ſo würden fie gemahr worden ſeyn, daß. 
die Organe in allen diejen Faͤlen, nicht das wirkliche Aus— 
fehen von offen entzünderen Theilen mit Verdickung und Ein: 
ſchrumpfung der Gewebe haben, fondern vielmehr das derjes 
ninen, melde ecchymotiſch, ſkorbutiſch, unt Blut infiltrier 
find. Man hat hier denſelben Fehler begangen, als mern. 
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mon ſagt, die Gicht fen eine brtliche Krankheit der Gelenke, 
da ne doch ıpren Sith offenbar ın der ganzen Detondmie het, 
und ihre Urjadsen ebei 10 wie Die der E scinfrenfheit in einer 
bejondern diachesis des Bluts liegen. Die Beienfaffekrion iſt 
Los ein Syuptom oder wıne Folge davon. ' 

Ich geye nun zu Den therapeutiichen Folgerungen über, 
weite mun aus den vorhergehenden Thatfachen und Naıon- 
ement I Hinſicht der tauligen Krankheiten „ machen muß, 

il num alle dieſe Affefriviten, ſowohl mir fid) ın der größe 
ve Beziehung ſtehen, ale auch mit allen demenigen, welche 
man gallige nernez; wert ſie alle von einer mehr oder weni— 
ger ſcptiſchen Veränderung der Blutes herzurühren feinen, 
und weil die Natur dieſes letztere durch ſehr ſtarke gallige 
Alecrungen zu reinigen ſucht, welche gewöhnlich ein heile 
fanıes Ende uenmen, 10 fuhrt dies auf Den Gedanken, daß 
man am Algenemen und nur gehörigen Modifikationen alle 
Dieje Klantheiten ıheild durch ausleerende, theild durch anti- 
fepitiaye Mittel dehandeln muß. Diefer Schluß ſtühzt fi ge: 
genwärtig auf die conſtanteſten Thatfachen der prafrifhen Medicın- 

Denn ı) it es anerfannt, daß einige gallıge Krankheiten 
mir dem conttanreften Erfolg mir Säuren, bittern Mitteln und 
vorzüglid mit eıneto - catharticis behandelt worden find. 2) 
JR «8 eben fo. bewieſen, daß die Brechmittel die Dyſenterie 
ot wie darch Zauberei hemmen, die doch das it, was man 
beut su Zuge eine ga-tro-enteritis nennt. 3) Wird der Skor— 
bar dios durch den Gebrauch vieler friſcher Wegerabilien und 
vorzüglich ihrer Eluren mit Vortheil behandelt. 4) Hemmt 
die Enina, innerlich genommen, fat immer umd ficher die 
Fortſchrute der Bangrin. 5) Verhindert diefe Foftbare Ninde 
ac die Ruͤckkehr der Antälle von bösartigen und andern Fle— 
b rn, welche gewiß nur eine Form von fauligen Krankheiten 
find. 6) Sind die Näucerungen mit Zäuren von einem u— 
beiiriibaren Nugen bei der prophplaktiidien Behandlung und 
der Cur verſchedener typhus. 7) Verhindern Die Brechmit— 
til, im stadıo invasionis eines fuuligen Fiebers gegeben, ſeyr 
oft die weitere Cntwickelung deffelben. 8) Haben die auslee— 
renden Mittel, die mineraliſchen und vegetabiliſchen Säuren, 
der Wein, die China ın großen Gaben, die arnica, der Name 
pher. die aromatiſchen Mittel u. |. w. unbeftreitbar mehrere 
male das Faulfieber, wenn gleich es epidemiſch war, das gelbe 
— die Carbunkeln, die pustula maligna, das Carbunkel— 
eber u. ſ. w., felbft nady dem Bericht derjenigen Aerzie, welche 
nicht an Faͤulniß des Bluis geglaubt haben, geheilt. 9) Glaube 
ih, daß es nicht ohne einen beſtimmten ſchühenden Nunen 
vor der Faͤulniß des Bluts iſt, und daß es ein natürlicher 
ſeht peilfamer Appetit it, daß. man ſowohl in heißen Kindern, 
als aud) wihrend der Sommerpine unjerer Klimate fo begierig 
vegstabiliihe Nahrungsmittel, Früchte, Säuren, aller Art_Ges 
wur: auffucht, und felbit Fiyueure, melde eın Bedürfniß al» 
fer Dölfer find, und melde man zwiſchen den Wendekreiſen 

‚mio großer Quantität zu ſich nimmt, wihrend ınman da fo 
‚Beeng des Genuſſes des Fleiſches fi enthält. - Hiervon 
zührt auch ohne Zweifel die faſt bei alen Voͤlkern eingeführte 
Sitte her, die Mahlzeit, bei welcher man Fleiſch genoffen hat, 
aut Saͤlat zu endigen. Wahrfheintidy it es aud dem Ge— 
noſſe des Weinefligs zuzuschreiben, bei dem die Römer wäh: 
gend ihrer fernen Feldzuge in die heißeften Klimate von Allen 
und Afrifa beharrten, daß fie vor dieſen Peſten geſchützt wa: 
ren/ welche ım den newern Zeiten unter den Armeen ſehr ge: 
wöhnlich gemefen find. 10) Endlich ſcheint es mir, daß der 
Appeiis Des Menſchen und mehrerer Thiere zu dem Salze und 
wernigem Getränken ebenfalls einigen Zweck organifcyer Erhal: 
sung bat. Zur Belldifung diefer Dermuryung würde man 
aicht bios. die von Needham mitgerheilten Thatſachen über 
Ban un heilenden Kräfte des Salzes-in fauligen 
& — toͤnnen, ſondern auch Lie Geſchichte jener 
Li Ochſen, welche an den Genus vielen Salzes ge: 
— —— gebracht wurden und daſelbſt, nach dem 
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Bericht Paufere, die mörderifhe Krankheit nicht befanın, 
welche an ıhrer Seite, in einem und demjelben Stalle, Die 
einkändıfchen Ochſen iddtete. 

a) lade daher die von den Umftänden begünſtigten Aerzte 
ein, die alte Behandlung der Faulfieber und anderer Kranf: 
heiten dieſer Klaffe mir fogenannten antiſeptiſchen Mitteln und 
vorzuglich mu Säuren und Adftringensien, mut mineraliſcheu 
und vegetabiliſchen Limonaden, mit Molfen, mit Weinſtein—⸗ 
rahm, Kohlenſdure, mit abführenden Neutralſalzen oder ſau— 
ren Salzen, mit biitern Mitteln, aromatiſchen Mitteln, China, 
ſchweſelfaurem Chinin, vegerabiliiben Nahrungsmitteln u. f- w. 
von neuem zu verſuchen. Ich empfehle ıhnen vorzüglidy die 
Limonaden aus Weineffig und vorzuglid aus orpgenirter Galjr 
fäure, ſo wie aud) die adstringentia und Gärbeftoff haltıgen 
Begetabilien. Zu gleidier Zeit erſuche idy fie von dem ders 
laß abzuftehen, von den Ammonium haltigen Mitteln , meldye 
ur ünrecht gegen das Viperngift angerarhen worden find, 
von den feifenartigen Mitteln, von dem Kalkwaſſer, von den 
Merkurialmitteln, (welche beim gelben Fieber, gegen welches 
fie gerühmt worden, gefährlidy find) von thieriſchen Schlei⸗ 
men, von Kalbe- und Hühnerbruͤhe, von concentrirter Bouils 
fon, und üverhaupt-von purrefcibeln Nahrungsmitteln. 

Zulest will id) noch bemerfen, daß fid bei mehrern ans 
dern Krankheiten, als bei den fogenannten fauligen, einige 
Haupripmprome zeigen, Die denen der fauligen analog find, 
wird weldye nicht immer diefelbe Urfache haben. Dieß find die 
feıvrhdten DVerlenungen der Verdauungswege und die unter 
dem Namen melaena befannte Affektion, von welder vorzüg« 
Id) Die hypochondriaci und die haemorrhoidarii befallen 
werden. Bei allen diefen Krankheiten: find Erbredyen und 
Stuhlgänge vorhanden, durdy weiche ſchwarze, rußähnlidye, 
offenbar aus verändertem Blute befiehende Materien fortgehen, 
ganz fo, wie es ſich bei meinen Verſuchen an Hunden zeigte. 
Ber den scirrhis des Magens und der Gedärme fommen dieſe 
Ausleerungen erft gegen das Ende, bisweilen fogar erft ı bis 
2’ Zuge vor dem Tode; doqh ſind fie ziemlid) conſtant, und ich 
habe ſie fhon bei 8 Individuen beobadjtet, die id) zu behan⸗ 
dein Gelegenheit gehabt habe. Wenn man übrigens die von 
den Autoren und vorzüglich von Portal angegebenen That- 
fachen genau unterfucht, fo ſcheint cs, daß dieſe letztere Kranke 
beit ebenfalls von einer Veränderung oder Degeneration des 
Bluͤts herrührt, weil diefe Slüffigfeir nady dem Tode in den 
Denen eben fo ausfah, wie diejenige, welde man während 
des Yebene von fid) gegeben harte, weil Die mucdfen Membra« 
nen des Magens und Der Bedärme ebenfalls Ecdyymojen und 
gangrändfe Flecken zeigten, aus welden man das Blur durd) 
den Drud ausſickern ließ und weil endlich die Säuren, die 
China, die eifenhaltigen und fäuerlichen mineraliſchen Waller 
hierbei oft mir Erfolg angewendet werden find. Sollte wohl 
die cancröfe diathesis mit der fauligen diathesis in Beziehung 
ftehen ? Sollten wohl die Alten den Krebs, den Carbuhfel, 
die melaena, die Dyſenterie, das Faulfieber, die Peft, die 
Gangrän, die pustula maligna, die Hypochondrie, die Me: 
landyolie u. ſ. m. wegen der Ausleerungen ſchwarzer Materien, 
*4 von ſchwarzer Galle verurfadire Krankheiten betrachtet 

aben? 


Eine Exſtirpation des Oberſchenkels im Huͤftgelenk 


iſt vor einiger Zeit auch vom Hrn. Medicinalrath von Wal— 
ther zu Bonn vorgenommen und in bem Journal für Chirurs 
gie VL 2. befhrieben. Der Kranke befand fih, durch Knochen⸗ 
fraß des Schenkels (an dem fhon cariöfen Schenkel hatte noch dur 
ein Wagenrad eine complicirte Fraktur ſtattgehabt) Eiterung xt. in 
einem Juftande, wo ohne Operation ber Zod unvermeidlig 
bevorftand, durch Erflirpation des Schenkels aber noch die 
Moͤglichkeit der Rettung gegeben. war. Der Kronte flarb aber 
doch am eıljten Tage nad der Operation. — Die Opirationemz; 
tdode war von ben bisher bei Lebenden angewendeten abweichead 
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Nachdem nämlich von einem Gehülfen bie Arterie gegen das 
horizontale Shaambein erft comprimirt war (der Schenkel ward 
völlig im Schenkelgelenk geſtreckt und horizontal gehalten), 
zog der Operateur mit ſaͤmmtlichen fünf Fingern ſeiner linken 
Hand die unter ihr, liegenden weichen Theile an der Außern 
Seite in einer breiten Längenfalte kraͤftig nad außen, ſtieß 
dann ein großes zweiſchneidiges Amputationsmeffer, drei Zoll 
unter dem vordern Darmbeinftachel am äußern Rande des m. 
sartorius vollfommen ſenkrecht, durch Haut und tensor fas- 
ciae latae bis auf den Schenkelbeinhals, neigte dann den Griff 
des Meffers etwas nad innen, um bie Spitze an dem Schen⸗ 
kelbeinhals herumzufuͤhren, und ſtach ‚fie 21/, Zoll hinter dem 

voßen trochanter, ungefähr in gleicher Höhe mit dem Ein: 
ſtichepunkte, wieder heraus, Dann wurde bie Schneide fu ge: 
richtet, um mit dem erften Mefferzuge den trochanter zu um: 
gehen, und nädfidem an ter Außern Flaͤche des Trochanter 
und dann am Schenkelbein hevabgeführt, zwei Zoll unter dev 
Wafis des Zrodanter wurde bie Schneide ſchraͤg nad) außen 
gerichtet und fo ber äußere Lappen vollendet, welder nur bie 
Haut und Sehnenbinde, den größten Theil des tensor fasciae 
und eine Kleine Portion des m. glutaeus medius und maximus 
in ſich begriff. (Um nicht die a. ischiadica zu verlegen, darf 
der hintere Rand des Lappens nicht weiter nach hinten ge— 
macht werben, als angegeben). Der Lappen wurde durch einen 
Gehülfen in der Höhe gehalten, Die Kapfel ward dadurch 
an ihrer vordern und obern Seite volllommen entbloͤßt und 
der DOperateur fchnitt fie mit.einem Biftouri ohne Schwierigkeit 
ein, Der Oberfhentel wurde bann, um ben Knochenkopf nad) 
augen und unten auszurenten, in horizontaler Richtung fo ſtark 
nach einwaͤrts bewegt, daß er mit der Are des Körpers einen 
rehten Winkel machte. Das ligamentum teres wurde mit einem 
einen Meffer durchſchnitten. Dann ging der Dperateur mit 
einem langen einſchneidigen Amputationsmeffer durch die Ge: 
Yentpöhte hindurch, hinter dem Schenkelkopf, und dem trochan- 
ter herum, ließ zugleid, ben Schenkel langſam wieber in feine 
mehr-ausgefirecite Lage bringen, und bildete den innern Kaps 
pen fo, daß er das Meffer zuerft zwei Zoll lang an der innern 
Seite des Oberſchenkelbeins, mit Vermeidung bes Eleinen tro- 
chanter, herabführte, num den Gehuͤlſen die Daumen beider 
Hände neben dem bereits gelöften Schenkelbein in die Wunde 
fuͤhren, die übrigen vier Finger beider Hände auf die Hauts 
oberfläche legen und fo bie Schenkelarterien und alle fehr nahe 
liegenden Gefäße ꝛc Fräftig zufammendrüden ließ, Nachdem 
die Schneide des Mefers zwei Zoll unter dem kleinen Tro— 
chanter angelangt war, wurde bie Schneide ſchraͤg nad unten 
und innen gerichtet und fo der Lappen mit einem Schiefſchnitt 
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vollendet. Dann folgte die Unterbindung ber Gefäße, (außer 


der a. cruralis, profunda, ıircumflexa, externa, ischia- 
dica nod) ſechs Eleinerer); die übrigen Eleinen hörten von 
felbft auf zu bluten, Vereinigung dur lange Heftpflafter, 
Verband einfach deckend, zuſammenhaltend und gelind andrüdend, 


Miscellem 


Bon den in Brafilien für Medicin und 
die Künfte benusten Pflanzen hat Hr. Auguf 
von St. Hilaire, der fih 6 Sahre lang- in Drafilien 
aufgehalten, und mehr als 7000 neue Pflanzen gefams 
melt hat, in dem erfien Heft feiner plantes usuelles 
(Notizen Nr. 128. Seite 287.) befchrieden u. a. drei 
Arten China, zwei Sattungen der Fieber :vertreibenden 
Exostemma; eine Simaruba gegen die Würmer 
und eine Art Strychnos, die in weit geringern Dofen 
als die Chinarinde das Wechfelficber vertreibt. 50 ©tuns 


den von Rio Janeiro find drei neue Arten diefer heilſa— 


men Pflanze zu Kaufe. k 

Mit der Hlorinhaltigen Soda, welche von 
Hrn. Labarrague, berühmten Apotheker zu Paris, 
zur Neinigung von Geſchwuͤren, die einen fauligen gif⸗ 
tigen Geruch verbreiten, vorgefchlagen worden ift, hat 
Hr. Dorffe zu Paris venerifche mit Spitalfäulnig coms 
plicirte Gefhmwäre, wo die Merfurialmittel vor der Coms 
plication gegen das fyphilitifche virus angewendet wors 
den waren, glücklich geheilt. Me&moires de IMedecine, 
de Chirurgie et de Pharmacie militaires Vol, XIV. 

Segen die Wafferfuht, und vorzüglich 
gegen die Hautwaſſerſucht wird vom Dr. Eos 
minotto folgendes Mittel empfohlen. Sn eis 
nem fleinernen oder gläfernen Moͤrſer wird eine Unze 


mweinfteinfaure Potafche (tartarus solubilis) in ı# Ans, 


zen Meerjwiebel: Effig aufgelögt. Diefe Auflöfung wird 
mit 2 Pfund einer, mit 3 Unze herba digitalis pur- 
pureae bereiteten Jufuſion vermifcht und eine ſolche 
Dofis muß in 24 Stunden verbraucht werden. 


fhiedenheit der Subjefte modificirt werden muß. 


Bibliographbifhe Neuigkeiten 


Supplement to the appendix of Captain Parry's first Voy- 
age ſor the discovery ofanorth west passage in the years 
1319 big 1820, containing an account of ihe subject of 
natural history London. 1824. 4to. m. K- (Als Capitän 
Parey von feiner zweiten Reife zuruͤckkehrte, war ihm 
unangenehm zu erfahren, daß die Nachricht über die auf 

. ber erften Reife gefammelten Natur Produkte noch nicht 
 yollftändig in das Publitum gelangt fey. Er befchleunigte 
daher bie Ausgabe des.vorliegenden Supplements, worin 
- Mammalia, Aves, Pisces, animalia invertebrata marina 
von’ Sabine, animalia invertebrata terrestria von 
Kirby, Conchylia, von Gray, Pflanzen von Robert 
Brown und Mineralien von König beftimmt find.) 


vi atque. elficacitate insitionis variolae yaccinae in 
ınortalitatem civium Berolinensium hucusque' demon- 
strata „ gommentarins politico - medicus, auctore J. 
Casper. Berolini 1824...4. (Der Berfaffer, praktiſcher 
Arzt zu Berlin, beiveift hierin aus den Zobtentiften I) 
daß vor ber Kuhpodineinimpfung ber zwoͤlfte bis zehnte 


Theil der Bewohner von den wahren Blattern weggerafft 


wurde, 2) Daß ſonſt von 12 zu Berlin Geborenen einer 
jegt aber von ı16 nur einer an ben wehren Blattern 
erbe. 
— Tage haͤufiger ſind, als vor der Kuhpockenimpfung, 
weil ſich die Anzahl der Kinder vermehrt hat, 4) Daß in 
Berlin vor der KRuhpodenimpfung von 100 Kindern 39 
an Kinderfrankheiten geftorben ſind, und in den. letzteren 
Sahren nit mehr als 34 von hundert; oder daß ven 
hundert Kindern theils an Kinderkrankheiten, theils an 
andern Krankheiten vor der Kuhpockenimpfung 5ı geftors 
ben find, und ‚in den letzteren Sahren nah Ginführung 
der Kuhpodenimpfung nur 43 von hundert, woraus 
hervorgeht, daß die Sterblichkeit der Kinder in Berlin 
jetzt weit geringer. ift, ‚als. fie früher war. 5).Daß vor 
ber ‚Jährlich im. Allgemeinen von 28 Einwohner einer 
ftarb, während heut zu Zage von 34 erſt einer flirbt. 
Hieraus geht hervor, daß in Berlin bie Verminderung der 
Sterblichkeit allgemein ift. E 





Es wird. 
jedermann leicht einfehen, daß diefes Präparat nach Vers: 


3) Daß. die Kinderfranfheiten deshalb heut 


2 a 
dem Gebiete der Ratur— und Heilkunde. 
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ar. re rd 


Einiges Naturbiftorifche aus der Befchreibung 
von Parry’s zweiter Reife zu Entdeckung 
der nordweftlichen Durchfabrt, *) 


„zum Beweife, mit welcher Schwierigkeit die Ha— 
fen fih im Winter ihre Nahrung fuchen muͤſſen, dient 
der Umftand, daß diefe Thiere jet (2. Januar) auf 
dem Eife nahe an die Schiffe zu kommen pflegten, um, 
fo viel fie nur fonnten, aus unfern Kehrichthaufen aus— 
zulefen. Gelegentlich. fing man voch einen oder. zwei 
Süchfe in den. Sallen, und wie ich’ hörte, waren meine 
Herren Neifegefährten in dem Fange diefer Ihiere im— 
mer am alteflichften zur. Zeit eines Suͤdwindes gewefen, 
was fie mie großer MWahrfcheinlichkeit den dadurch weiter 
Aber die Inſel fich verbreitenden Augdänftungen aus den 
Schiffen zuſchrieben. Eines oder zwei diefer armen Ge— 
fhöpfe fand man in ven Fallen mit faft durchgebiffener 
Zunge. Die zu dem Fange diefer ſchoͤnen Thierchen ge 
brauchten Fallen waren aus einer Heinen Kifte zuges 
richtet; fie hatten eine Falltappe, wie an den gewöhns 
chen Maäufefallen, und eingesltes Fleifh oder Speck 
zum Köder. Die Gefammtzahl der während dem Wins 
ter gefangenen Füchfe belief fih auf achtzig bis neunzig, 
wovon mehr als fiebenzig vor Ende Decembers gefangen 
wurden. Sn einer einzigen Falle auf Capit. Lyon's 
Schiffe fingen fich in der Nacht des 25. Movembers im 
Verlauf von vier Stunden nicht weniger als fünfzehn; 
und kaum hatten die bei der- Falle angeftellten Leute eis 
nes der Thiere herausgenommen, und c3 einige Schritte 
weit auf die Seite gebracht, als auch ſchon ein anderes 
hineinging. Wirktich zeigten fie fich fo dumm, daß in 
mehreren Fällen Fuͤchſe, die fhon einmal gefangen und 

*) Aus dem fo chen bier angefonmenen Journal ol a se- 
cond voyage for the discovery of a north west Passa- 
from che Atlantic to the Pacifio, performed in 

R years 1821. 22. 25. in his Majesty’s Ships Fury 
and Hecla under the orders of Captain William Ed. 
ward Parry etc, London 1324. 410 mit vielen Kupfern. 

Ein — —— gewidmeter Anhaug 

Weise Reife wird noch erſcheinen. 


von den Schiffen entfprungen waren, doch tieder im 
diefelben Fallen gingen, ” 

„Das Durchſchnittsgewicht einer großen Anzahl von 
Füchfen, welche Capit. Lyon während des Winters wog, 
betrug acht Pfund; indes Anderte fih das Gewicht von 

4 bis 7 Pfund, und er machte die Bemerkung, da 
die Männchen, obgleich größer als die Weibchen, doch 
nicht fo fett waren, Saͤmmiliche Bälge der gefangenen 
Thiere waren zuerfi, wenn man fie fing, "vom teinften 
Weiß, mit Ausnahme von zwei oder drei, die bläulic) 
waren und einer andern Species anzugehören fchienen. 
Hoͤchſt merkwürdig war die große Verſchiedenheit der 
Sinnesarten, welche die auf. den Schiffen zum Zähmen 
gehaltenen Füchfe an den Tag legten, indem mande 
gleich von der Zeit, wo fie an Bord famen, fich ruhig 
und freundlich zeigten, während ‚andere, troß aller lieb: 
reichen Behandlung, wild und ftörrife blieben. Unſere 
Hunde wurden mit ihnen fo vertraut,-daß fie felbft mit 
einander fpielten; indeß ſah man den Füchfen dabei 
doch immer einige Furcht an. Das Geräufch, was fie 
im Zorne machen, ift ein ſchwaches halbdumpfes Schell, 
doch ſtießen fte, wenn fie fehr erfchrafen, ein belleres durchs 
dringendes Geſchrei aus. Wenn fie fich mit ihren Hau: 
fern auf dem Eife befanden, wuͤhlten fie beftändig in 
den Schnee, fo weit ihre Ketten es zuliefen, und eis 
ner vor ihnen, bei welchem der Schnee tiefer wie ge: 
wöhnlich lag, hatte fih bald unter demfelben eine fichere 
geſchuͤtzte Höhle gegraben. Können fie diefes nicht, fo 
find fie gegen die Strenge der Jahreszeit nichts weniger 
als gefichert, denn zwei oder drei diefer Ihiere farben 
am Bord des Fury lediglich aus dieſer Urfahe, obgleich 
es ihnen nicht an guten Häufern gefehlt hatte. Von dem 
andern, welche einer größern Sorgfalt genoffen hatten, 
blieb, nachdem man twieder im See gegangen war, auch 
nicht eines am Bord lebendig, indem der größere Theil, 
trog der gutem Fütterung und Behauſung, täglich mehr 
und mehr abjehrte; und die, melden ein befjeres - 
8008 fiel, an die Küfte entfprangen.” e 

„Sm Februar ließ ſich * Heerde von 13 Wölfen 
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fehen, welche nad) und nad) alle erlegt wurden. ',,Diefe 
Thiere hatten am vorhergehenden Tage die Esfimo’s auf 
ihrer Reife nach der Inſel begleitet, oder waren ihnen 
vielmehr auf dem Fuße gefolgt, und bewiefen fich ung 
als den unruhigften Theil ihres Gefolges, Sir harten 
fo große Ahnlichkeit mit den Estimoifchen Hunden, daß 
wir, wenn nicht die fie fehenden Dfficiere in Ungewiß— 
beit gewefen, ob fie dies oder jenes wären, und fich das 
ber gefürchtet, den armen Leuten vielleicht einen unerfeglis 
chen Schaden zuzufügen, die meiften derfelben noch an dem; 
felben Abend hätten erlegen können, da fie fo dreift waren, fich 
bis auf wenige Schritte von dem Fury nach Nahrung ums 
zufehen, und einige Zeitlang in dieſerNaͤhe zu bleiben. 
„Kurze Zeit nachher fingen die Wölfe an uns mans 
chen Schaden zuzufügen, denn felbft die rund um das 
Haus und Obfervatorium befeftigten Segel konnten ihrer 
Frefgier nicht entgehen; auc hatten fie im Verlaufe 
einer einzigen Macht zwei unferer Leefegel fehr befchäs 
digt, Mir festen Fallen für fie auf das Eis, fo wie 
größe mit Ketten befeftigte Kaififchangeln, die mit 
Stuͤcken Fleifch geködert waren; aber in erftere gingen 
fie hinein und zerfiörten fie, und letztere fand man je; 
berzeit abgebrochen oder verbogen, ohne einen Näuber 
feftzuhalten. Wirklich waren diefe Thiere fo hungrig 
und furchtlos, dag fie fi) fogar einiger Esfimoifchen 
Hunde aus einem Schneehaufe nahe am Hintertheil des 
Heela bemächtigten, obgleich die Eigenthuͤmer derſel— 
ben nur wenige Schritte davon entfernt waren. — 
„Da fich diefen Abend ein Wolf in einer der Fal— 
len, welche dem Schiffe fo nahe lag, daß fie leicht ber 
wacht werden Eonnte, gefangen hatte, fo machte fich ein 
Theil der Offieiere auf, fih feiner zu verfichern, und 
man that auf einmal zwei Schüffe in die Falle, um den 
Raͤuber zu tödten. Machdem man aber ſah, wie er 
Hoc immer einen zu ihm bineingeworfenen Saͤbel ans 
biß, wurde noch eine Kugel auf ihn abgefeuert. Mun 
wurde die Falle fo wett geöffnet, daß feine Hinterbeine zufams 
mengebunden werden fonnten, und dba man ihn fo für hin: 
langlich bewältigt hielt, twurde er ang der Falle herausgezo— 
gen; kaum hatte er indes feinen Kopf frei, als er wuͤthend 
dem Hin, Richards an die Kehle fprang, und er würde 
ihm gewiß ſchwere Wunden beigebracht haben, wenn 
der Angefallene nicht mit vieler Geiftesgegenwart das 
Thier feinerfeitd bei der Gurgel gefaßt und es mit feis 
ner ganzen Kraft zwiſchen beiden Händen gewürgt hätte, 
Dieß bewog den Wolf, von feinem anfänglichen Vorha— 
ben abzufaffen, und Hr. Richards fam noch leidlich mir 
‘einem Biß in’ den Arm und einem in’s Kinn davon, 
welche beide, wegen der Dicke feiner Kleider, glücklicher: 
weiſe nicht gefährlich waren. Unfer Wolf machte ſich 
darauf Hlüglih auf die Beine, obgleich zwei derfelben 
Torrwährend zufammengebunden waren, und begimftigt 
von der durd) feinen Anfall auf Ken, Richards verurs 
ſachten Beftirgung, gelang es ihm, feinen DVerfolgern 
zu entgehen. Am andern Morgen fand man ihn 2 
Meilen von den: Schiffen tedn 
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Dei einer anderit Gelegenheit, wo Kr. Elder einen 
Esfimoifchen Hund von mehreren jener Wuͤthriche anger 
fallen fah, und ſchnell mit feiner Flinte dem Orte zu: 
eilte, hatten die Räuber in der Theilung ihrer Beute 
fo kurzen Proceß gemacht, daß, obgleich er den Kampf 
plaß in wenigen Minuten erreichte, und der Hund ans 
fangs tapfern Widerſtand gefeifter Hatte, er doch nur 
noch eins von feinen Hinterbeinen vorfand, indem die 
Wölfe fich bereits jeder mit feinem Antheile aus dem 
Staube gemacht hatten. Merkwuͤrdig ift es, daß diefe 
Thiere in feine unferer Fallen gegangen waren, - feit der 
Wind fich nach Süden geneigt hatte, da doch vorher 
feine Nacht verftrih, ohne daß Beſuch von ihnen dages 
wefen war. Die Eskimo’s hatten in ihren Fallen auch 
nur einen einzigen Fuchs gefangen. 

Sm März, fagt Capit. Darry, verfhaffte ich mir 
von dem Fleinen Toonek eine Schnur Knochen, welche, 
wie wir hörten, von einem Landthiere herrührten, das 
die Eskimo's kablee-arioo nennen, und wovon ung, 
fo viel wir wußten, noch Fein lebendiges Exemplar zu Ge; 
fihtgefommen war. Nach der uns bei diefer und andern 
folgenden Gelegenheiten von den Eingebornen gegebenen 
Vefchreibung hielten wir e8 für die Wolverene; indeß muß 
es in diefen Gegenden nur höchft felten vorkommen. 

Die atmofphärifchen, meteorologifchen und anderen 
Phänomene find jedoch intereffanter als die Nachrichten 
von lebenden, Weſen. Das Holgende fcheint ung befons 
ders vielen Stoff zum Nachdenken zu gewähren. 

Unterm. 25. Dftober 1821 berichtet der Verfaffer: 
„Da der Wind am 24. und 25. nad) ©, O. umfprang, 
fo flieg das Ihermometer allmählich auf + 23°. Ich 
feße mich vielleicht dem Vorwurfe der Übertreibung aus, 
wenn ich anführe, daß dieſe Temperatur uns viel zu 
hoch fehien, um angenehm zu ſeyn; nichts defto weniger 
ift es wahr, daß jedermann diefen Wechfel fühlte und 
beklagte. Wir hatten früher fehon häufig die Bemerkung 
gemacht, daß bedeutende Veränderungen in der Tempe— 
ratur der Atmofphäre auf einem fehr niedrigen Punkte 
der Scale den menſchlichen Körper eben fo merklich af 
fieirten, als auf einem höhern. Der einzige Unterfchied 
befteht darin, daß die Veränderung von — 40° bis zu 
etwa 0 gewöhnlich eine angenehme iſt, während die 
von o zum ©efrierpuntte,*) wie in dem eben angeführ: 
ten Falle, für Leute in unferer Lage cher unbehaglic) 
wird, als in anderer, Dieß möchte auch leicht. einzufer 
ben feyn, wenn man bedenkt, daß, da unfere Kleidung, 
Dettzeug, Heizung und andere Vorfihtsmaßregeln gegen 
die Strenge des Tima's eins für allemal nach einem 
Hohen Grade von Kalte geregelt war, jede Zunahme der 
Temperatur fie hoͤchſt drücdend und unbehaglich mathen 
mußte; eine Reduktion derfelben (wenigſtens der beiden | 
erfteren) würde indeg mit unferem ferneren. Wohlbefins 
den unverträglich gemwefen feyn. - Hierzu kommt noch, 
daß bet einer folhen Temperatur der Schnee zu weich 

*) Es bedarf Eeiner Erinnerung, daß hier immer gahren- 
heite Maaöftab gemeint if a, Pr 
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wird, um mit Gemächlichfeit ſpazleren zu gehen, 
und daß die Anhäufung des .Eifes in den Spalten und 
Futtern der Fenfter in den Officer; Cajüten zu einer fo 
hochſt befehwertihen Plage wird, mie man fie, bei ih— 
rer ſteten Fortdaner, noch nicht erlebe hatte. Zwar zeis 
gen fich diefe Unannehmlichkeiten im Fruͤhlinge in noch 
weit höherm Grade; da man fie aber dann als die Bor 
boten der Ruͤckkehr dauernder Wärme begrüßt, fo wers 
den fie leicht ertragen, und es würde unrecht feyn, fi 
dann ‚aber fie zu beklagen.’ 

ber das Mordlicht wählen wir eine Beſchrei— 

bung als ein fchönes Beiſpiel der vielen und fehr gut 
bejchriebenen Varietäten deſſelben. 
} „Am 14. Nachmittags zeigte fich allmahlich, fo wie 
es dunkel geworden war, das Nordlicht, beftehend haupt 
fachlich aus Strahlen, die von dem Horizonte in D. zu 
M. gegen den Zenith aufjhoffen, und hin und wieder 
durch denfelben, aber fehr wenig unter demfelben, zu 
der entgegengefegten Seite des Himmels hinüber bras 
den. Kurz vor 10 Uhr bot fich uns indeß diefes Phaͤ— 
nomen ‚weit fchöner dar, als wir es je in diefer Jah— 
reszeit gefehen hatten. Es blieb nämlich nahe dem Ho— 
rizont in D. zu N. eine Stelle, von wo aus ein glans 
zendes Licht fortwährend Jervorftrahlte, und wenn man 
von irgend einem Theile diefes Phanomens fagen konnte, 
daß er beftändig derfelbe blieb, fo war es. der Schenkel 
eines breiten Bogens an jener Steffe, welcher kaum je 
feinen Platz, zoder die Intenſität feines Lichts änderte, 
Der Bogen war zu Zeitzn vollftändig, oder nach W. 
S. W. hinäberreichend, hatte im Centro 15° Höhe, 
und war meiftentheilg etwa 2° breit, obwohl er in dies 
fer Hinficht -Unregelniagigkeit und einige MWerändeetichteit 
zeigte. Der untere ‚Theil des Bogens war ſtets fehr 
begrängt, indem der Raum unter demfelben dunkel er 
fhien, gleich als ob eine ſchwarze Wolfe dorr gefchwebt 
hätte, was aber nicht der Fall war, da wir die Sterne 
in jenem Raume unverdunfelt, ausgenommen von dem 
Scheine des Nordlichts, fahen. Der obere Theil des 
Bogens war nie fiharf begraͤnzt, fondern fein Licht ward 
allmählich immer milder, fo daß es zuletzt mit dem Azur 
des Himmels zufammen verlief, und fchleuderte oft Lichts 
blise gegen den Zenith.’ : 

„So weit mag die Befchreibung eine ſchwache Idee 
von dieſem prachtvollen und außerordentlihen Phänomen 
geben, weil feine VBefchaffenheit doch einen gemillen 
Grad von Negelmäßigkeit behauptete; von der gläanzends 
ften Periode feiner Erfcheinung aber ift es fat unmoͤg⸗ 
(ih, eine den Begriffen anderer zugängliche und der 
Wahrheit nahefommende Darftellung zu entwerfen, Mit 
nicht geringer Scheu gebe ich daher die folgende Ber 
fhreibung, deven einzige Empfehlung darin ‚befteht, daß 
fie unmittelbar nach dem Anfchauen diefes herrlichen 
Schauſpiels niedergefchrieben iſt.“ 

Unzaͤhlige Ströme oder Streifen weißen und gelbs 
lichen Lichtes fchienen den guößern Theil des Himmels 
füdpärts yon Zenith einzunehmen; bei weitem „am breis 
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teften twaren.fie in S. O. und ©. &, O., von wo fie 
auch in der That auszufließen oft das Anfehen hatten, 
Einige diefer Licheftröme liefen in geraden Linien gleich 
Strahlen, andere fi frümmend und windend in allers 
hand unregelmäßigen Figuren, und mit unbegreiflicher 
Schnelligkeit nad verfdiedenen Richtungen fich bewegend, 
Zwiſchen diefen konnte man häufig jene kürzeren Strah— 
lenbiündel beobachten, welche, noch fchneller fogar als die 
andern fih bewegend, den Namen „froͤhlicher Tänzer 
(merry.dancers)’ erhalten haben, und die, wenn ich 
die davon durch Andere gegebenen Befchreibungen recht 
verfianden habe, ic) früher noch nicht gefehen zu haben 
glaube. In kurzer Zeit verbreitete fih das Mordlicht 
felbft über den Zenith, etwa bis den halben Weg nieders 
wärts zum nördlihen Horizont, aber nicht weiter, gleich 
als ware etwas in jenem Theile des Himmels, welchem 
es fich nicht nähern dürfte, Um diefe Zeit nun fchoffen 
einige lange Strahlen aus dem Kprizonte in N. 8, 
auf, melde bald wieder verfhwanden. Während ſich 
das Licht über einen Theil des nördlichen Himmels vers 
breitete, bildeten eine Anzahl Strahlen eine freisrunde 
Form in der Nähe des Zeniths, und fchienen ihr ge: 
meinfchaftliches Centrum, von weldiem fie ſammtlich auss 
liefen, nahe bei jenem Punkte zu haben, Das Licht, 
woraus fie befianden, ſchien eine unbegreiflich. fehnelle 
Bewegung in fih felbft zu haben, obgleid) die Form, 
welche es annahm, fo wie die Stellen, welde «8 
am Kimmel einnahm, vielleiht eine Minute hindurch 
oder länger geringe oder gar feine Veränderung er; 
litten. Nimmt man z. ® an, daß ein Lichtfirom 
einen Raum zwiſchen zwei Sternen eingenommen haste, 
wodurch feine Ortlichkeit genau. bezeichnet wurde, 
fo ſchien das Licht fortwährend und augenblicklich von 
einem zum andern zu gehen, gleich als ob, wenn ein 
Theil der ſubtilen Fluͤſſigkeit, woraus es beftand, an 
dem Ende zumächft einem der Sterne entwichen war und 
fi) verloren hatte, ein frifcher Vorrath derfelben ununs 
terbrohen am andern Ende herbeigefhafft würde, Diefe 
Wirkung ift beim Nordlicht gewöhnlich und erinnert ung, 
fo weit es feine Bewegung allein betrifft, an eine Ders 
fon, die ein langes Band an einem Ende hält, und ihm 
in feiner ganzen Länge eine _wellenartige Bewegung 
giebt, obgleich feine allgemeine fÖrtlichkeit diefelbe bleibt, 
Eine der auffallendften der verfchiedenen ortsbewegen⸗ 
den Eigenſchaften des Nordlichts iſt die Bewegung, 
welche es oft zur Seite macht, worunter ich die mit 
feiner Länge perpendikulaͤr laufende Richtung verftehe, 
Diefe Bewegung ift im Vergleich zu dem andern, in der 
Negel langfam, obgleich noch ſehr fehnell, in den froͤh⸗ 
lichen Täanzern“, welche mit dem übrigen Theile des 
Phänsmen’s in feiner nothwendigen Beziehung ju ſtehen 
fheinen. Wenn die Lichtſtroͤme gekruͤmmt waren, fans 
den ihre Zufammenwidelungen willtührlih nach allen 
Richtungen flat. Das Nordlicht verbreitere ſich nicht 
lange, im Norden des Zeniche, blieb ‚ober in der Höhe 
dieſes Puntts länger als eine Karma ifeben, ‚worauf. es, 
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beim Aufgange des Mondes, fhwächer und ſchwaͤcher 
wurde, und um 113 Uhr nicht weiter fichtbar war. 

Die Farbe des Lichtes war am häufigften gelblich: 
weiß, zumeilen grünlich, und eins; oder zweimal bemerfte 
man eine Färbung wie fpanifcher Slieder, wenn mehrere 
Lichtſchichten, bei fehr fehnellev Bewegung, übereinander 
zu liegen fihienen, in welchem Selle das Licht jederzeit 
an Sintenfirät zunahm. Mit dem Eieftrometer wurden 
verfchiedene Male Verſuche angeftellt, auch zwei Kater'ſche 
Compaſſe auf dem Eiſe ausgeſtellt, waͤhrend das Nord— 
licht ſich verbreitete, aber keines von allen dieſen Inſtru— 
menten ward ſichtlich afficirt. Wir horchten aufmerkſam 
auf das Geraͤuſch, was vielleicht daſſelbe begleiten mochte, 
hoͤrten aber nichts; es war indeß zu kalt, um die Ohren 
lange ununterbrochen unbedeckt zu laſſen. Die Intenſi— 
taͤt des Lichts war zuweilen groͤßer als die des Monds 
in feinen Vierteln. Daß es die Sterne verdunkelt, dar— 
über kann, meines Erachtens, fein Zweifel weiter obwal— 
ten. Wir bemerkten in diefer Hinficht, daß es gleichſam 
einen gazenen Schleier über jenen Theil des Himmels 
309, der da am dickſten war, wo zwei der lichrhellen 
Streifen zufammentrafen und übereinanderfchlugen. Das 
Phänomen hatte ganz das Anfehen, als wäre es völlig 
fo nahe als die gewöhnlich zu fehenden Wolken, doch wa— 
ren feine der legtern mit jenem zu der Zeit zu vergleis 
chen. Schließlich bemerke ich noch), daß, ungeachtet der 
bei diefem NMordlichte ftattgefundenen DBerfchiedenheit und 
SGeränderlichkeit, fih doch durchgängig eine deutliche Nei— 
gung der verfehiedenen Formen zur Bildung eines unte 
gelmäfigen Bogens von D. zu N. nah © W. zu W. 
wahrnehmen ließ. 

„Waͤhrend wir am 20. von 7 bis 10, Uhr Abends 
auf dem Eife Beobachtungen anftellten, hatten wir das 
Mordlicht faft beftändig zu Geſicht, obgleich es in feiner 
Form und Drtlichkeit fich veränderte. Es begann mit eis 
ver Anzahl verticaler Lichrblige aus dem füdöflichen und 
füdlichen Horizonte, die fich faft bis zum Zenith erhoben. 
Nachdem dieß eine Halbe Stunde lang aufgehört Hatte, 
erfchten in ©. ©. D., und gegen ©. ſich neigend, der 
Schenkel eines Bogens, welcher fih drei Viertelſtunden 
hindurch faft unverändert erhielt; fein Licht war von in's 
Seide fpielender Farbe und befonders glänzend. Hiernach 
Gildete fich durch das nah W. N. W. ſich verbreitende 
Licht allmählich ein vollfiändiger Bogen, deffen bellfter 
Theil jedoch der in der oͤſtlichen Himmelsgegend war. 
Der Bogen war unregelmäßig und bie und da nicht vers 
einige, fondern in eine Anzahl lichtheller Flecke, gleich 
Nebelflecken, getheilt. Audy bemerkten mir, wie fihon 
fruͤher einmal, an einigen Stellen im Lichte ſchmale, aber 
lange horizontale Trennungslinien, welche eben ſo viele 
über daſſelbe liegende dunkle parallele Streifen zu ſeyn 
fhienen, was fie indeß nicht waren, da die Sterne hier 
fehr deutlich fichtbar waren. Die Magnetnadel ward 
nicht affieirt. Die Nacht war eine der heilften während 
Bes ganzen Winters, und die Milchfiraße erfchien unges 
wöhntich heil und fcharf begraͤnzt. 
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Vergleichende Überficht und nähere Darfiellung 
der Witterung zu Jena, Ilmenau und 
Wartburg im Mionat Februar 1824, 


Hierzu eine meteorologifche Tabelle, 


Sn diefem Monat wechfelten heitere und ſchoͤne Tage 
mir truͤber Witterung, Nebel, Regen und Schnee hau: 
fig ab, es waren fehwache öftliche und nördliche Winde, 
gleichherrfchend mit ſtarkeren weftlihen und füdlichen, 
und die Temperatur, welche nur mäßige tägliche Veraͤn— 
derungen zeigte, war in den erften Tagen am tiefften 
und das Thermometer meiſt unter dem Gefrierpuntte, 
worauf es fih, während des ganzen Monats, meift über 
dem Gefrierpunkt unter geringen Abanderungen erhielt. 
Der Barometerjtand hingegen zeigte fich als fehr verans 
derlich, fein Steigen und Hallen wechfelten ſehr oft mit 
einander ab, und er fiel, jedoch nicht ununterbrochen, 
vom 10. bis 14. von feiner größten Höhe zu feiner groͤß⸗ 
ten Tiefe herunter. Es war namlic) 

der höchfte 
zu Sena am 10. Fr. 285,42 bei NW. Wind 
zu Ilmenau am ı0. Sr. 27. 1,2 bei W. Wind 
zu Wartburg am ı0. Sr. 27. 4,7 bei SW. Wind 
der tieffte Stand 
27.0',36 bei SW. Wind 
25. 11,5 bei SW. Wind 
26, 2,0,bei ©. Wind, 
folglich der größte Unterfchied 
1.“ 3,56 
1. 1,0 
7.27 
Die äuferften Stände des Ihermometers hingegen 
waren um fehr wenig unterfchieden. Es war nämlich 
folgl.d. ar. 


am 14. Ab. 
om 14. M. 
am ı4. Ab. 





der hoͤchſte der tieffte Stand Unterſch. 
zu Jena am 14. M. +8%,oR.la. i. Fr. 252,0 R. 13°,0 
zu Ilmenau a. 9. M. 45,1  ja.ı.5r.— 7,2 : | 12,5 
zu Wartburga. ten 0.4.8. —45 :| 10,4 


Aus den Tagebüchern ergeben fich noch folgende Zur 
fammenftellungen. 
Die herrfchende Nichtung des Windes war 
vr N. NO. O. SO. S. SW. W. NW. 











zu Jena anſo 5 Jılo ,ı]ı3 4 5 | Tu 
zu Stmenau anlo| z |4| 4 1414 |7| 4 I8en. 
zu Warsburganlıl 2 Ielgi4giIp Isle 
Als fummarifche Reſultate ergeben fich 
heitere | fchöne | vermifchte ] truͤbe Tage 
zu Sena 4 3 11 ti 
zu Ssimenau 2 4 26 nf 
zu Wartburg a 3 17 8 
Tage mit 
Nebel Regen Schnee Regen u. Schnee]Sraup Wind Sturge 
11 5 3 o ı 151-0 
— En ah RE aa en 
iv REIN: rn Sehe 8 2 
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Insbeſondere nun gehörte der 1, und 2. zu ben 
ſchönſten Tagen des ganzen Monats, die Temperatur 
war am tiefften, das Barometer unveränderlid hoc) bei 

wachen, meift nördlichen Winden, 

— Bon 3. bie 5. ſank das Barometer allmählich auf 
den mittleren Stand, die Winde wurden im Allgemeis 
nen mehr weftlih und flärker, die Temperatur gelinder 
und es zeigte fich einiger Schnee, | 

Mir dem Steigen des Barometers am 6. und 7. 
war die Witterung freundlicher, weniger windig, ohne 
Hegen und Schnee und der tägliche Temperaturwechſel 
jtärter. Das Barometer war vom 5, Abends bis 7. 
feüh zu Jena um 5,58, zu Ilmenau um 49 und 
zu Wartburg um 4,4 gefliegen. 

Vom 8. bis 10. früh erhielt fih das Barometer auf 
diefer bedeutenden. Höhe, die Temperatur diefer Tage ger 
hörte zu der waͤrmſten diefes Monats, die weftlichen 
Winde weheten mäßig ſtark, und die weniger freundliche 
Witterung als an den vorigen Tagen wurde an den vers 
fehiedenen Orten theils durch Negen, theils durch Nebel 
unterbrochen. Der 10. felbft war freundlicher als die 
vorhergehenden und nächitfolgenden Tage. 

Vom ı1. big 14. erreichte das Barometer feine 
größte Tiefe, die Witterung war während diefes fchnel; 
ten Falles meift teübe, fehr windig mit vielem Schnee 
und Negen, und die gefunlene Temperatur erhob fic) 
am 14. wieder, fo daß diefer Tag zu den wärmjten des 
ganzen Monats gehört. 

Das fchnelle Steigen des Barometers am 15. fihien 
einen Miederfchlag des vielen atmofphärifchen Waſſers, 
ungeachtet der gefunkenen Temperatur, des mäßigen Win— 
des und des weit unter dem Mittel fich findenden 
Barometerſtandes, zu verhindern; am 16. und 17. jedoch) 
erfolgte derfelbe theils als Regen, theils als Mebel bei 
finfendem Barometerftand und abnehmender Temperatur. 

Das Steigen des Darometers vom 17. bis 18. und 
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19, ob es fi nleih noch unter dem mittleren Stand 
befand, wurde dennod am ı8. und 19. von freundlicher 
und fhöner Witterung, die vom Regen und Schnee be: 
freit war, und von mäßiger Temperatur begleitet. 

Ob fidy gleich vom 20. bis 23. das Barometer all 
mählich über den mittleren Stand erhob und oͤfters nörds 
lihe und oͤſtliche Winde weheten, fo war dod) die Bits 
terung meift ganz trübe, mit Mebel und einigem Negen. 
Die Temperatur war bis zu Ende des Monats gemäfigt, 
tie die der vorigen Tage, außer am 23. und 24., wo 
das Thermometer unter dem ©efrierpunft fand. 

Vom 24. big 31. endlich fank das Barometer ganz 
ftetig unter den mittleren Stand und erhob fich wieder 
allmählich auf denfelben, die Witterung war meift fchön, 
der lette ganz heiter, wenig Mebel und faft Windftille 
bei meift nördlichen und öftlihem Wolkenzug. 

Senn, Ende März 1824. 


Miscellem 


Eine neue Metalltompofition, diedem Sil— 
ber nahe komme, fih haͤmmern und walzen läft, nicht 
rofter und nicht anläuft, hat Dr. Geitner zu Schneeberg 
im Erzgebürge erfunden, der eine Fabrik folder Metall 
twaaren anlegt. 

Im Grobfalt (calcare grossolano) der Umgegend 
von Verona und in dem gleichnamigen Kalkitein des Tha— 
les. Pollicella bei Novere fand Catullo in großer Menge 
Entrochiten oder Glieder der Stiele von Encriniten, zu: 
teilen bis 2 Zoll lang, theils fünftantig, theils cylin— 
driſch. Diefelben UÜberrefte finden fi) auch im Kalkſtein 
der Euganeen; die Sache ift deshalb fehr merkwürdig, 
weil die genannten Kalfgebilde insgeſammt zur tertiären 
Formation gehören, und fomit die alte Meinung wider: 
legt wird, als feyen die Encriniten nur in Altern Salt 
formationen zu Haufe, (Giornale di Brugnatelli, tom. 
VI. bim. I. p. 84.) 
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Über die Krankheiten der Esquimaux *). 
. Bon Edwards. 

Da diefe Voͤlker fowohl von einem Heere von 
Krankheiten frei find, welche gewöhnlich der hoͤhern Cul— 
tur zugefchrieben werden, als auch von jenen eben fo 
sahlreichen und noch mehr verheerenden Krankheiten, wel; 
«be durch die peftilentialifchen Ausftrömungen erzeugt 
werden, womit die Atmofphäre der waͤrmern Klimate 
gejchwängert ifi, fo kann man a priori fließen, daß 
die Verfchiedenheit ihrer Krankheit fehr eingefchräntt ift, 
Aber unglüclicherweife läßt ihnen ihre Unvorfichtigkeit, 
die bei den mit ihnen verwandten Stämmen fo bemers 
fenswereh iſt, nicht zu, aus den bittern Erfahrungen, 
die fie zu erdulden beſtimmt find, Lehren zu ziehen. Sn 
ihrem Lebenslaufe wechſeln Schwelgerei und Mangel bes 
ſtandig mit einander ab, ‚und die hieraus entflchende 
Ebenfalls aus Cap. Parry's Journal. 


Urfache von Elend in der einen oder andern Geſtalt, ift 
ein fräftiges agens zur KHervorbringung eben fo viel 
Unheils unter ihnen, als die oben angedeuteten Krankhei⸗ 
ten in andern Ländern hervorbringen. Die von wenis 
gen Krankheiten und combinirten Uebeln berrührende 
Sterblichkeit ſcheint hinreichend zu ſeyn, um jede 
Zunahme ihrer Bevölkerung zu verhindern. Das Ber: 


:hältniß der. Todten zu den Gebomen, welches wäh 


rend der Periode, wo wir mir ihnen zufammen waren, 
flattfand, war fehr groß. j 

Es ift zweifelhaft, welches das Verhältniß der direct 
von Krankheiten herrührenden Sterblichkeit fey. Mehr 
tere fterben vielleicht im engen Sinne des Worts eines 
natürlichen Todes. Eine verheirathete Perfon von dem 
einen oder dem andern Gefchlechte ſtirbt felten ohne 
einen Vater, eine Wittwe oder ein hüfflofes, weibliches 
Kind zu hinterlaſſen. Die naͤchſten Verwandten, verlor 
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viel, als alles verloren haben; ſolche 
Ungluͤckliche werden gewoͤhnlich ihrem Schickſal uͤberlaſ— 
fen, und gehen gar häufig zu Srunde Mir fahen 
eine Wittwe und zwei bis drei, unter folchen Umftänden 
hinterlaffene Kinder wegen Nachlaffigkeit und Aparhie 
ihrer Nachbaren den Hungertod fterben, welche letztere 
über die Befehlshaber unferer Schiffe ſpotteten, als de⸗ 
ron Rettungsverfuche, welche die Esquimaux gar nicht 
für der Mühe werth hielten, fehlgefchlagen waren. 

Bei unferer erſten Communication mit dieſen Voͤl— 
fern auf der Winters Infel machte ihre ailgemeine Ge— 
fundheit einen günftigern Eindruck auf uns, als folgende 
Erfahrung beffätigte. Jedoch waren fie auch da nicht 
frei von Krankheit. Im Monat Februar herrfchte eine 
catarrhalifche Affeftion, von welcher fie leicht genafen, 
nachdem die erregenden Urfahen, Unmäßigkeit und 
feuchte Witterung, zu wirken aufgehört Hatten. Auch 
kam ein Deifpiel von pleuresie vor, welce wahrfchein: 
lich mit dem Tode geender haben würde, wenn nicht bei 
Zeiten Hülfe geleifter worden wäre. Im Sommer war 
unfer Zufammenfeyn mit ihnen mehr unterbrochen, doch 
fanden wir, wenn wir bieweilen mit ihnen zufammen 
kamen, daß fie eine vortreffliche Gefundheit genofien. 
Es iſt wahrfcheinlih, daß ihr ficherer Vorrath an Le— 
bensmitteln und das Momadenleben, welches fie fortwäh- 
rend während jener Sahreszeit führen, der Gefundheit 
günftig find. Ihre Ernährung geht alsdann Fräftig von 
Starten, und fie nehmen an Stärfe und Fülle ers 
fraunlich zu. Nun könnte man active Krankheiten ers 
warten, wenn fich nicht jene Naturkräfte wirkfam zeigten. 

Der uneingefchränfte Genuß flimulirender animals 
feher Lebensmittel, durch welche fie ſich von Kindheit 
an ernähren, bringt bei ihnen fehon in früher Jugend 
einen fehr plethorifchen Zuftand des Gefäßſyſtems hervor. 
Die: fhwächern allzufehr ausgedehnten Gefäße der Naſe 
geben bald dem vermehrten Andrang des Blutes nach, 
und eine active Haͤmorrhagie verſchafft dem Subjekt Er: 
leichterung. Da die naͤmlichen Urſachen fortfahren in 
haͤufigen Zwiſchenraͤumen uͤbermaͤßig einzuwirken, und 
ihnen aͤhnliche Wirkungen folgen, ſo entſteht endlich eine 
Art von vicarirender habitueller Haͤmorrhagie, welche 
der Huͤlfe der Kunft uͤberhoben iſt, und das Gleichge— 
wicht im Cirkulations-Syſtem erhält. Es iſt diefes 
Phänomen zu conftant, als daß es der Beobachtung ders 
jenigen entgehen könnte, welche die verfhiedenen Esquis 
maux ⸗Voͤlker befucht haben, von welchen gewiß felten 
eine Perfon gefehen worden tt, die nicht 2 — 3 Beis 
ſpiele von diefer Thatſache gegeben habe. *) 

Ungefähr im Monat September bewog die Annähr 
ung des Winters die Esquimaux im Igloolik ihre Zelte 
zu verlaffen, und fi in ihre fefter gebauten Doͤrfer zu⸗ 
ruͤckzuziehen. Die Mehrzahl von ihnen drängte ſich in 


) Eine Folge des plethorifchen Habitus find wohl auch die 

- (dwärenden Augen, weldye Sranklin im Monat. Auguß 
bei fat allen Indivrduen diefes Volkes bemerkte, welche 
in der Hudfonsftraße fein Schiff beſuchten. 


ren haben, heißt fo 


‚Ausdünftungen, 
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Huͤtten won einer permanenten Conſtruktion zufammen, 
deren Seiten aus Ballfijchbeinen und Steinen aufgebaut 
waren, und deren Dächer aus Häuten, Nafen und Schnee 
beftanden, die übrigen wohnten in Schnee ; Kitten. 
Eine Zeit lang blieben fie fehr gefund, fobald nämlich 
die Temperatur des Innern den Sefrierpunft nicht übers 
ffieg, die Dünfte der Atmofphäre an den Mauern ger 
froven, die Luft trocen und erträglich rein blieb, und 
außerdem ihr Vorrat) von hart gefrornen Wallroffen fie 
nicht zu unmäßigem Appetite reiste. Im Santar erlitt 
die Temperatur eine unzeitige Erhöhung, es wurden 
einige glückliche Wallroß : Sange gemacht, und diefe Um— 
ſtande fchienen vielleicht in Verbindung mit einigen abers 
gläubifchen Gebraͤuchen, die wir nicht kannten, das Sig—⸗ 
nal zu feyn, füh der Sinnlichkeit zu übevlaften. Es 
wurden viele Lampen aufgeftellt, die Keffel wurden haus 
figer gefüllt, und eine Zeitlang war die ekelhaftefte Schwels 
gerei an der Tagesordnung. Man fah nun die Esauis 


maux fih in Voͤllerei wälzen, während emige, die ſich 
überladen hatten, auf ihren weit ausgebreiteren Käuten - 


ausgeftreeft lagen, und fich mit ihren Freunden herums 
wälzten, um der bedrängten Natur in ihren Operatio— 
nen beizuftehn. Die Dächer ihrer Huͤtten waren nicht 
mehr gefroren, fondern fie tropften und drohren die bal— 
dige Schmelzung. Die Luft war in den MWallfifchbeins 
hütten feucht, und unerträglich ſtinkend von den fauligen 
welche durch die Zerſetzung der Ruͤck— 
bleibfel von den Speifen oder anderer animalifchen Sub— 
ffanzen verurfache wurde, die man von einem Jahr zum 
andern ungeftört in diefen abfceheulihen Loͤchern lienen lief! 

Was die Folgen gewefen feyn möchten, wenn diefer 
Zuftand der Dinge lange fortaedauert hätte, fann man 
fih leicht denken. Aber zum Gluͤck erfolgte eine frühzeis 
tige und allmählige Zerfireuung, fo daß am Ende des 
Januars nur noch wenige Sndividuen in dem Dorfe zus 
rücgeblieben waren. Die übrigen hatten fich theilweite 
in Schneehütten auf dem Seeeife in einiger Entfernung 
von dem Lande niedergelaffen. Bevor diefe Veränderung 
gemacht worden war, hatten fih Krankheiten von einem 
inflammatorifchen Charakter gezeigt. Einige gingen krank 
weg, und andere waren nicht im Stande fich fortzuber 
wegen: Manche wurden auch auf dem Eife krank, und 
wir hörten zu diefer Zeit, daß mehrere geftorben Waren. 

Die falten Schneehütten, in welche fie fich begeben 
hatten, waren, ob fie gleich denjenigen unendlich vorzus 
ziehen waren, die fie verlaffen hatten, doch nicht zur 
Aufnahme von Menfchen paſſend, die bereits franf oder 
aus den oben genannten Urfahen zur Krankheit pradigs 
ponirt waren. Dielen fehlte es auch an Kleidungsftüt 
fen, um fich gegen die firenge Witterung, welche folgte, 
zu verwahren. Nachdem aber diefe heftige Erregung 
vorüber war, genoſſen fie in den übrigen Winters und 
Frühlings: Monaten eine relativ gute Gefundheit. 

Ihre Entfernung von den Schiffen verhinderte fos 
wohl, ihnen in ihren Hütten Huͤlfe zu leiften, als auch 
fie fiher an Bord zu bringen. : Es kounten daher dir 
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Krankheiten derjenigen, welche in den Huͤtten ſtarben, 
nicht beobachtet werden. Jedoch ſcheint es eine acute 
Entzündung irgend eines der Baucheingeweide geweſen 
zu feyn, die einen fehr fehnellen Verlauf hatte. Im 
Allgemeinen nahm die Krankheit eine mehr verfieckte und 
fubacute Form an, bei welder der Patient eine Zeit 
long verharrte, und dann entweder von einer Diarrhöe 
bistweggeraffe wurde, oder durd die Naturfräfte langs 
fam wieder genas. Drei bis vier Judividuen, welche 
mit einiger Gefahr und Stöhrung zu den Schiffen ge 
bracht wurden, haben wir mit Gottes Hülfe wieder her 
geftelltz aber zwei andere faft Hoffnungslofe Patienten 
waren vor ihrer Ankunft fofehr erfchöpft, dag die an— 
gewandten Bemühungen ohne Erfolg waren, und der 
Tod wahrfcheintich dadurch, daß man fie fortgetragen 
hatte, bejchleunigt worden war. 

Entzündungen der Bauch- und Brufthählens Einges 
weide feheinen in der Ihat die einzigen aktiven Krank 
heiten zu feyn, mit denen fie zu fämpfen haben. Krank 
beiten, die fich nicht von felbjt legen, werden bei ihnen 
in kurzer Zeit tödlich. Das einzige Beiſpiel von chronis 
ſchen Uebeln als Folge jener Krankheiten, kam bei einem 
alten Manne vor, der faſt feinen gefunden Verftand 
nicht mehr hatte, und deffen. fhwache Lebens; berbleibfel 
durch eine Ulceration der Lungen zerfiört wurden. 

. Bon eranthematdfen Krankheiten haben wir feine 
Spuren beobachtet. Einen einzigen Fall von. Epilepfie 
fah man bei einem taubfiummen Knaben , welcher daran 
farb. Chronifcher Nheumatismus kommt vor, doch ift 
er felten und nicht fehmerzhaft. Sch kann nicht mit Ger 
wißheit fagen, ob Scorbur unter ihnen vorfommt. Se 
doc babe ich eine mit dem Scorbut genau verwandte 
Krankheit ‚gefehen; da fie aber in dem einzigen Falle, 
welcher mir vorfam, mit dem Zufällen einer vorläufigen 
fihwächenden Krankheit compliciet war, fo war die Diag— 
noſis ſchwer. Während der Genefung des Patienten 
von einer der oben erwähnten Abdominals Krankheiten, 
zeigte. fich das Zahnfleifch ſchwammig, lofe, abftehend, 
biutend und an verfciedenen Stellen hatte es das livide 
Ausfehen von feorbutifhem Zahnfleifh. In derſelben Per 
riode entftanden anomale, fehr heftige Schmerzen in den 
Schullern und dem Ihorar. Diefe legten ſich nach) dem 
Maafe, wie er wieder Kräfte befam, aber es folgten aus 
dere Schmerzen und Empfindlichkeiten in den Knochen 
und Muskeln der Diefbeine und der Unterfchenkel. Die 
Citronenſaͤure wurde ihn vom Anfange an fo lange in 
ſtarken Dofen fortgegeben, bis fein Appetit und feine 
Verdauumgswerkjeuge es. nicht mehr erlaubten, wo fie 
dann ausgefest wurde Die zu gleicher Zeitsörtlich ans 
gewendeten Mittel wurden nun noch fortgefegt. Es war 
föchig, die vegerabilifche Säure eher auszufegen, als 
Zeichen von Beſſerung erfchienen, und fo lange er an 
Dord tar, wurde Ddiefelbe nicht wieder angewendet. 
Weil ihm diefe Einfchränfung zu lange dauerte, fo vers 
ließ er und, um fich wieder an feine Landsleute auzu—⸗ 

en, bevor er feine Kräfte gehörig wieder befommen 
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hatte. Aber einige Zeit nachher fahen wir ihn in einem 
Zuftande von vorwärts fchreitender Beflerung, und ob 
er gleich noch ſchwach war, fo war er doch frei von fcors 
butifchen Symptomen. Ein anderes Beiſpiel zeigte fi 
bei einer Frau, die ich jedoch blos ein einziges Mal fah. 
Ihr Zahnfleifch war ſchwammig und umgeworfen, aber 
nicht mißfarbig, ihre Gefichtsfarbe war bleich, die Lips 
pen bla, fie litt an allgemeiner Schwäche ohne örtlichen 
Schmerz oder Nigidität der Glieder. Sie blieb eine 
lange Zeit in diefem Zuftande, und als fih die Witte 
rung beilerte, erfolgte, ihre Genefung ohne Huͤlfe. 

Die Augen ; Affektion, welche unter dem Namen 

Schnesblindheit bekannt, ift unter diefen Voͤlkern fehr 
haufig. Ber ihnen wird aus diefer Affeftion kaum mehr 
als eine fchmerzhafte Reizung, während fie bei Fremden 
bisweilen in Entzündung übergeht. Ich habe nicht ges 
fehen, daß fie fich eines andern Mittels bedienten, als 
der Vermeidung des Lichts. Aber als ein Schugmittel 
tragen fie einen hölzernen Augenfhirm, der in feiner 
Eonftenftion fehr einfach ift, und aus einem gekruͤmm— 
ten Stüde Holz befteht, dag 6 — 7 Zoll lang und 10 
— ı2 Linien breit if. Es wird wie ein Paar Brit 
len über vie Augen befeftigt und der Stirn und der 
tafe angepaft. Damit fi die Augenlieder bewegen 
können, ift es ausgehoͤhlt. Blos wenige Lichtftrahlen 
werden durch eine enge, einen Zoll lange Spalte durch 
gelaffen, welche jedem Auge gegenüber ſich befinder. 
Diefes Inſtrument ift von einigen, welche gluͤcklich ger 
nug waren, um fich Holz dazu zu verfchaffen, vereins 
facht und, ohne ihm feine Wirtfamfeir zu nehmen, beques 
mer gemacht worden. Es ift dies blos das vorige Inſtru— 
ment, welches durch den Zufas einer horizontalen Platte 
complicirt ift, welche 3 bis 4 Zoll von feinem oberu 
Rande, wie das Schild einer Jockey's Kappe, hervors 
tagt. An der Yudfon’s Strafe ift das le&tere in allgemeis 
nem Gebrauch, ‚und in Grönland das erftere, wo ung 
auch erzählt worden ift, daß fie blos das einfache horis 
zontale Schild tragen, 

Es giebt auf der ganzen Welt fein Volt, dem es 
mehr an KHeilmitteln fehle, als diefen Völkern. Mit 
Ausnahme der. bereits erwähnten Haͤmorrhagie, welche 
fie genau fennen, und von welcher fie willen, daß fie 
fünjtfich erregt, Kopfſchmerzen heilt, wiffen fie feine ra; 
tionelle Heilmethode. Man hat auch nicht erfahren fin: 
nen, daß fie nur ein einziges Arznei: Kraut anmendeten. 
Als Prophylactica tragen fie Amufete, welde gewöhn: 
lich aus Zähnen, Ruochen oder Haaren. von irgend einem 
Thiere befichen, und die um fo fchäßbarer find, je feltes 
ner fie ausfehen. In abfoluten Krankheiten verlaffen fie 
fih ganz auf ihre Angekoks, welhe, wie fie ſich ſelbſt 
einbilden, Einfluß auf einige fubmarinifche Gottheiten 
haben, die über Schickſal beſtimmen. Man fieht mit 
Vertrauen auf den Hokuspokus diefer Betrüger hin, weis 
cher in vorgeblichen Confultationen mit ihren Orakelu bes 
ſteht, und ihren Befehlen unterwirft man fich aus Aber; 
glauben, ſie mögen fo abgeſchmackt ſeyn, wie fie wollen. 
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Sie machen dabet ſinnloſe Ceremonien und geben Ders 


bote, welche gewoͤhnlich die Diät in Kinficht der Art 
betreffen, aber niemals in Hinſicht der Quantität. 
Sr der einen Krankheit ift z. DB. Seehundfleiſch 


verboten und in einer andern das vom Wallroß. Einis 
gen wird das Herz verboten und andern die Leber. Eis 
ne arme Frau war wie vom Schlage getroffen, als fie 
bemerkte, daß das Fleifch, was fie in jhrem Munde hatte, 
ſtatt gebratener Leber, ein Stück gebratenes Herz wat, 
und ein Mann befand fich in ähnlicher Unruhe, als er 
aus Irrthum ein Stück Fleiſch gegeflen hatte, was in 
dem Keffel feiner Frau gekocht worden war. 


Obgleich diefe Betruͤgerei laͤcherlich ift, fo M doch 
diefe Charlatanerie bei ihnen fein pofitives Wbel, tie 
dieg bei ung der Fall if. Da wo gänzlicher Mangel 
an ärztlicher Huͤlfe iſt, it jene gewöhnlich unfchädlich, da 
fie oftmals eine Quelle wefentlicher Wohlthat und Tro— 
ſtes feyn muß, dadurch, daß fie durch die Hoffnung zur 
Miedergenefung des Kranken Geift aufrecht erhält, und 
die Lebenskrafte in den Stand fegt, die Krankheit zu 
äberwältigen, ohne welche Unterſtuͤtzung der Leidende 
feiht von feiner Laſt zu Boden gedrückt werden fann. 
Man verfuchte fich zu verfihern, welches Klima eine Ver: 
ſchiedenheit in der thieriſchen Waͤrme bei ihnen und welches 
bei ung eine folche hervorbringe, und beobachtete deshalb 
die Temperatur des Mundes haufig. Es wurden aber diefe 
Verſuche nothwendigerweife, wie fih die Gelegenheit dars 
ot, unter folchen verfhiedenen Zuftänden von Erregung 
des Gefähfyflems gemacht, daß man zu feinem Reſul— 
tate gelangen konnte. Auf diefe Weife variirte ihre 
Zemperatur von 97° big zu 102°, was ziemlich mit 
unferer eigenen unter ähnlichen Umfländen zufammentraf. 
Der Puls zeigte nichts Befonderes. 

Sch kann hier bemerken, daß manche Individuen 
etwas Eigenihlimliches am Auge haben, was bisweilen 
Deformität verurfacht, und was ich anderswo nicht er 
fahren habe. Es befteht dies darin, dag der innere Aus 
genwinkel ganz durch eine Derdoppelung der anliegenden 
loſen Haut der Augenlieder und der Naſe bedeckt wird. 
Diefe Falte wird leicht über die Raͤnder der Augenlieder 
gezogen und bilder fo eine dritte palpebra von einer 
Halbmondförniigen Geflalt. Die Offnung twird hierauf 
etwas birnfoͤrmig, indem die innere Curvatur fehr ſtumpf 
iſt, und bei einigen Sndividuen durd einen Winkel vers 
zerrt wird, welcher an der Stelle fih bildet, wo die 
Falte den Rand des untern Augenliedes kreuzt. Diefe 
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Sonderbarkeit rührt von der veränderlichen Geftalt der 
Orbita während des unreifen Alters ‚her, und ift im Kins 
desalter fehr zu bemerken, weniger bei Erwachſenen, we 
fie haufig ganz zu verfchtwinden feheint. 

Körperlihe, durch Mißbildung veranlafte Deformi—⸗ 
tät iſt nicht häufig. Das einzige Beifpiel, deffen ich 
mich erinnere, iſt das einer jungen Frau, welde in 
Folge einer unvollfommenen Entwicelung der ossa pa- 
latina, die eine Spalte im Gaumen liegen , unverftänds 
lic) durch die Nafe fprach. & 


Miscellen 

Über Entſtehung von Oberarm-Luxatio— 
nen enthält die zweite Auflage von Sohn Gordon 
Smith’s Principles of forensic medicine, (wovon 
in Weimar eine Überſetzung in der Arbeit ift), ein -merks- 
woürdiges Faktum. Ein Mann, welcher in London 
von jeder der drei fehr hohen Brücken in die Ihemfe 
gefprungen war, unternahm, einer Wette wegen, es noch 
einmal zu thun. Nachdem er von London Bridge ges 
fprungen, kam er nicht wieder in die Höhe und ertrank. 
Als man den Körper fand, ergab fi, daß er die Arme 
flatt fie perpendikulär an den Leib zu halten, horizontal 
ausgeftreeft gehalten und fie fo bei dem Fall auf das 
Waſſer beide furirt hatte. 

Ein ſehr empfindlihes Reagens für das 
Morphin will der Apotheker Dublanc zu Paris ents 
deckt haben in der MWeingeifitinftur der Galläpfel. Sie 
fol nicht allein das Morphin in Verbindung mit Effig: 
faure oder Schwefelfäure, fondern auh das Mor: 
phin allein in den daſſelbe enthaltenden Flüffigkeiten 
anzeigen. Letzteres würde befonders die Vortrefflichkeis 
diefes Reagens beweifen, weil das Morphin, aufer in 
Berbindung mit den Säuren, wegen feiner geringen 
Aufiöstichkeit nur im fehr Kleiner Dofis vorhanden ſeyn 
kann. Die Weingeiſttinktur der Oalläpfel würde als 
Neagens dem Ammoniak fehr vorzuziehen feyn, deſſen 
Wirkung auf der größeren Verwandtfchaft beruht, weiche 
die Bafis des legten gegen die Säuren hat, mit denen 
dag Morphin verbunden feyn kann. 

Daß das oftindifhe Elima fehr jungen 
Europäern weit nadtheiliger fey als Perfos 
nen im mittlern Alter, ift von mehrern Arzten, 
vorzüglich auch von Ballinggal Motiz. Nr. UXXVIS. 160) 
beobachtet, und es wird jetzt auch bei der Auswahl der 
nach Oftindien zu fendenden Truppen auf diefe Beobach— 
tungen Nückfiht genommen. 





Bibliographiſche Neuigkeiten. 


Traité elementaire de physique generale et medicale. 


» Par P..Pelletan fils. Premitre Partie. Paris 1824. 8. m. K. 
Memoires de la societ& d’histoire naturellede Paris, Tome. 


IL. seconde partie. Paris 1824. 410. M. ı5 K. 


Das Neuefte über. die Schwefelquellen zu Nenndorf in der 
Kurheffiiben Grafſchaft Shraumburg, von Dr. gerdin. 
Wurzer (Kurhefl. Hofrarh, Ritter, Profeffor zu Mar: 
burg) Leidzig 1924. 8. (Iſt ein für Chemifer und für 
erste willkommener weiterer Beitrag zur Kenntniß der 


Nenndorfer Duellen. Der Df. verfihert übrigens, er 
überzeuge fib immer mehr, „daß die Wirkung der B4s 
der auf unfern Organismus mehr durch huydrogalvanifche, 
als durdy unmittelbare Kraft materieller Potenzen, die in 
demfelben enthalten find, veranlaßt werde.” ) 

A comparative view of fever and inflammatory. complaint 
with essays illustrative of the ‚seat, nature and origin 
of-fever, By Thomas Hills MD. Dublin 1824. 2. 
(Scheint nit unwichtig in Bezehung auf Die Trage Kir 
die Anſteckungẽkraft der Sieber.) 





Meteorologifhe Beobadhtungen 


zu Jena, Ilmenau und auf dem Schloß Wartburg bei Eifenah, im Monat Februar 1824, zur Vergleihung 
zufammengeftellt von Ludw. Schrön, Conducreur bei Großherzogl. Sternwarte zu Iena, 
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Bon ſelbſt entfiehende Verbrennungen. *) 


Die Anklage der Brandfiiftung kann bieweilen der 
Gegenſtand wilfenfchaftlicher -Unterfuchung werden, und 
das angeflagte Individuumkann von Seiten des Che; 
mifers freigefprochen werden, fobald es beweift, daß 
der mit Unrecht der VBosheit zugefchriebene Brand von 
einem freiwilligen Zerfegungsproceffe herrührt. 

Bon der Selbfiverbrennung kann man folgende De; 
finition geben: Sie ift eine durch die Reaktion vers 
fehtedener Körper aufeinander, bei der gewöhnlichen Waͤr⸗ 
me der Atmofphäre, ohne die Berührung oder Annaͤhe— 
zung an einen andern vorläufig zu einer hohen Tempe— 
zatur gebrachten Körper, verurjachte Entzündung. Diefe 
Dennition fchließt nothwendigerweife diejenige Elaffe von 
Subftanzen aus, welche Safe von einer fehr entzuͤndba⸗ 
ren Natur entwickeln, die aber, um ſich zu entzuͤnden, 
die Annäherung eines brennenden. Körpers erfordern, 

Diefer Gegenftand der Selbftverbrennung hat die 
Aufmerkfamfeie manches fehr ausgezeichneten Chemis 
fers auf fi gezogen, und es iſt in mehrern Sans 
dern eine große Reihe von DVerfuchen gemacht wors 
den, um ihn vollitändig zu erforfchen. Die Refultate 
davon haben fowohl Über die Urfachen, welche bei Er— 
zeugung dieſes Phänomens twirfen, als auch über die 
Natur der Subftanzen, welche einer folhen Entzündung 
am meiften unterworfen find, und über die befondern Um—⸗ 
fände, welche zum Vorkommen einer Seldftverbrennung 
wejentlich nothivendig find, viel Licht verbreitet. Folgen: 
des find die Hauptguellen, aus welchen die Selbftents 
zuͤndung entfpringe, nämlich: 

ı. Friktion. 

2. Gaͤhrung vegetabilifcher und animalifher Sub: 
flanzen, wie z. B. die des Heues, des Hafermehls, der 
geroͤſteten Kleien, des Kaffees u. f. w.; der Lumpen im 
den Papiermühlen u. f. w. . 

3. Chemifhe Thaͤtigkeit. Anzündung von Ofen, 


‚I Rad Paris uad Sonblang ur? medical Jurispru- 
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durch verfchiedene vegetabilifhe und mineralifhe Subs 
ftanzen; Anzündung von vegetabilifchen Materien durch 
foncentrirte Säuren; das Brennen ded Kalks durch Zur 
gießen von Waffer; das Glühen des Schwefelfiefes, 

Wir wollen nun dieſe Gegenftände mehr im Des 
tail betrachten. 

r. Friktion. — Das Zünden einer Mafchine: 
tie durch die Reibung ihrer verfhiedenen Theile, wenn 
fie nicht gehörig mit Fett gefchmiere worden iſt, iſt zu 
häufig vorgefommen, als dag es viel Erläuterung bes 
dürfte, obgleich die Betrahtung der unmittelbaren Ur: 
fache diefes- Phänomens fo manchen verborgenen Punkt 
in der Iheorie des MWärmeftoffs in fih fahrt, Wir mir 
fen deshalb hierbei, wie bei einer abgefchloffenen Ihats 
ſache, ftehen bleiben und ung damit begnügen, ung die 
Vortheile zu Nutze zu machen, zu weldhen eine Kennt 
niß derfelben führen kann. Die urfprünglichen Einwoh— 
ner der neuen Welt, im der ganzen Strecke von Patas 
gonien an, bis nad Grönland, verſchafften fih dadurch 
Feuer, daß fie Stücen von hartem und trocknen Holze 
fo lange an einander rieben, bis fie Funfen oder eine 
Slamme geben. Einige von den nördlichen Voͤlkern von 
Californien brachten dieſelbe Wirkung dadurch Kervor, 
dag fie eine Art von Zapfen in das Loc einer fehr 
dicken Bohle flecten, und ihn mit außerordentlicher 
Schnelligkeit herumdrehen liefen. Diefe Thatſache wird 
erklären, auf welche Weife große Wälder abgebrannt 
find, nämlich dur die vom Winde hervorgebradite befi 
tige Reibung der Aſte von Bäumen aneinander, 

2. Gährung vegetabilifher und animar 
lifher Subftanzen, — Um den Gahrungsprozeß 
zu Stande zu bringen, fcheint die Gegenwart von Wafr 
fer durchaus nothwendig zu feyn, Demgemäß finden 
wir, daß in allen den Fällen von Selbjtverbrennung, 
welhe aus diefer Quelle entfprang, die Subſtanzen ents 
weder Feuchtigkeit in ſich hielten, oder die Kraft befoßem, 
eine beträchtliche Portion Waffer aus der Aumofphäre zu 
abforbiren. Das Zünden des Heu's, wenn es in einen 
noch zu feuchten Zuſtande RE: wird, if ein deut⸗ 
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tier Beweis diefer Thatſache. Der naͤmliche Unftand 
ereignet fich bei großen Aufpäufangen von Torf, Flachs 
und Hanf, von Haufen leinener Lumpen in Papiermühr 
ten af Wi, Sobald nämlich in diefen Dingen fo viel 
Feuchtigkeit vorhanden iſt, Als zur Erregung des Gaͤh— 
rungsproceſſes, und zu der darauf folgenden Entwicke— 
fung von Hitze nothwendig iſt. Hafermehl iſt nothwen⸗ 
digerweiße, wegen der außerordent ichen Leichtigkeit, mit 
welcher es das Waſſer in ſich zieht, und wegen Der 
Hige, welche durch die Abforption deffelben erzeugt wird, 
der Selbfverbrennung ausgeſetzt. Folgender authen 
rifche Fall mag zu einer Erläuterung diefer Tharfache 
dienen; 

„Ein vornehmer Herr begab ſich vor einigen Jahren, im 
Mai, mir feiner Famiite von Glasgow nad) Largs, und 
verſchloß fein Hans, welches nicht eher als zu Ende des 
Augufts wieder geöffnet wurde, Das Haus ſteht am 
Rande eines jähen Abhanges, fo daß die Küche, welche 
im hintern Theile iſt, ob fie gleich tiefer als die Straße 
liegt, doch ganz Über dem Grunde ſich befindet, und mit 
Licht und Zug gut verfehen if, Ber einer Ofnung in 
der Mauer, nahe am Küchenheerde, deren Vorhanden 
hey; wie man vermuthete, von der Abficht herrührte, 
da einen Backofen anzubringen, ſtand ein hoͤlzernes, mit 
vifernen Reifen gebundenes und mit Hafermehl angefüll 
ces Faß. Dieſes Mehl harte ſich, waͤhrend der Abwe— 
fenheit dieſer Familie, erhitzt, hatte zuletzt Feuer gefan— 
gen, und war dadurch zugleich mit dem Faß, worinne 
08 enthalten war, gänzlich verzjehrt worden, fo dab nichts 
anche davon uͤbrig war, als’ die eifernen Reife und ei, 
nige Stücken Hokohle KH) 

In eimigen Fällen vermehrt die Dötrung die Ge: 
neigtheit der vegetabiliſchen Subſtanzen zur Selbſtver⸗ 
brennung. Kaffee, geroͤſtete franzoͤſiſche Bohnen, Linſen 
wsfrnd; find von dieſer Ari) Bor einigen Jahren brach 


in dem Dorfe Nauslitz ein großes’ Feuer aus, von web: 


era man fagte, daß es durch die Auflegung von gersfte 
tor Kleien auf die Nacken einiget ISfitfen Vieh in ci 
nem hoͤtzernen Kuhſtalle verurſaͤtht werden fey. Herr 
Apotheker Rude, zu Bautzen, ſtelſte deshalb einige 
Berfüche an, wobei er fand, daß die Roggenkleien, wenn 
fie, nachdem fie fo lange geröftet worden find, bis fie 
dir Jarde des Kaffees erhalten haben, in ein feinenes Tuch ein⸗ 
gewickelt worden, ſich in kur— J entzuͤnden. Mani 
ver fagt:*) daß auch —— Subſtanzen unter ge 
wiſſen Umſtaͤnden der Zerſeßzung zünden "und Flamme, 


genen’ koͤnnen/ und daß er vor der’ Selbſtanzuͤndung dir 


nes Miſthaufens ſelbſt Zeuge geweſen ey. Wir glau⸗ 
den richt; daß das Phosephoresciren, welches ſo haͤufig 
den Proceß der Faͤuiniß, vorzuglich bei den Zifthen, d% 
gleiter, mit wirtlicher Verbrennung verblinden ft So 
WR (te at, Def, Eigenfanft de ‚Hafermehid.der: 
ER REINE 
ul m Ge N Jet, 
v. ba laftleeren Raume benußt. — SEAT, 4 
Aennorees de lAcademis de Patisönygg: 
guse wie 13 .d er u 
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erzählt man 3. DB. , daß die in Cevennes verfertigte 
MWaare, welde den Namen Emperor’s stuff führt, 
von ſelbſt gesünder habe und zu Kohle verbrannt worden 
fey. Wir zweifeln jedoch fehr, daß ein ſolches Material 
diefem Proceſſe ausgeſetzt ift, wofern es nicht mit öligen 
Marerten geſchwaͤngert iſt. Diefer Zweifel wird durch 
die Thatfaden, die wir hernach erzählen wollen, bes 
trächtlic) zunehmen, 

3. Chemifhe Thätigfeit. — Dies ift eine 
fehr Häufige Urſache der Selbſtverbrennung. Es giebt 
vielleicht feine Subſtanz, die ſo haufig die Rolle eines 
Braͤndſtifters gefpielt hat, als das fire DI, vorzäglich - 
wenn es eine trocknende Eigenfchaft beſitzt. Dieſes hat 
mit feinen Mitfchuldigern aug dem animalifchen, vegetas 
bilifchen und Mineral-Reiche in der Dunkelheit und 
ohne den Zutrite der Luft, Schiffe, Käufer und Mans 
faktuüren in Brand geſteckt. Folgender Vorfall wird in 
dem Edinbursh Philosophical Journal. erzählte — 
„Dbugefahr 25 Stuͤcke Tuch, wovon jedes beinahe 30 
Eilen hatte, "wurde am 8. Juli 1815 zu yon in einen 
Keller auf hölzerne Bohlen gelegt, um es vor den Ar: 
meen zu verſtecken, welche damals Frankreich über: 
ſchwemmten. In der Tuchmanufaktur waren 25 Pfund 
Sl anf einen Centner Wolle verbraucht worden, und das 
Tuch war ganz fett, fo daß jedes Stuͤck go bis 90 Pfund 
wog. "Der Keller hatte an der Nordfeite eine Öffnung, 
welche mit Dünger forgfälrig verftopft worden war, und 
die Thür hatte man durch Bündel von Weinreben vers 
ſteckt, welche die Luft ungehindert zu Tiefen. Am Mor 
gen des 4. Augufts wurde man einen unerträglichen Ges 
ſtank gewahr, und die Perſon, welche in den Keller 
trat, wurde von einem dicken Hauch umgeben, dem fie 
nicht ertiagen konnte. Kurze Zeit darauf ging fie wier 
der mit einer Stalllaterne, die fie in der Hand hielt, 
hinein und erjlaunte, als fie eine unfsrmige Elebrige 
Maſſe gewahr wurde, die dem Anfcheine nach in einem 
Zuftande von Faͤulniß war. Als fie hierauf den Dünz 
ger von den Offuungen weggenommen hatte, und die 
Tirtulation der Luft wieder hergeftellt war, gab. das Tuch 
fogleich Flamme. Juͤl einem andern Mintel des Kellers 
tag ein Hauſen von Wagren, welche ‚nicht mit Fett ges 
ſwangert und für den Walker "zubereitet waren; dieſe 
harten Feine Beranderung erlitten.” In diefen Falle 
war augenſcheinlich das DI das wirffame Agens, ,  : 

m Sul 1781 trug ſich ein ahnlicher Vorfall im 
Haufe eines Wölltämmers, in einer Manufaktur Stadt, 
Teutfchlands zu, wo ein Haufen ‚Kammmwolle in einem 
verfehloffenen Waarendaufe, ' in. welches fetten Luft kam, 
zöndere. Diefe Wolle war nad) und nach in das Waas. 
renhaus gebracht und wegen Mangel an Naum  fehr 
Hoch aufgehaͤuft und uf rehigetreten wörden. Daß 
diefe Katmnwole, Wenn? an beim 


ut⸗ 
ter vermifc 3 Rußfanwensl st. hatte, von fich felb j 
RR) iR EB 
ſchworent worden Einer ud Male, ſicherte, 
daß 10 Jahre vorher. ein aͤhnliches ee 
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nen Flocken im Haufe eines Tuchmachers entſtanden fey; 
daß diefe Wolle in einem Safe, der Leichtigkeit des 
Tranfports wegen, derb eingedrücdt gewefen jey, von 
innen nad außen gebrannt habe, und ganz zu Afche ger 

den fey. { 
= 2 Waaren, auf welde Leinſaamenol 
verfchüttet worden war, haben auf ähnliche Weije ges 
brannt, und man bat Urfache einem Vorfall diefer Art 
den neulichen Untergang eines Kauffarthei-Schiffs zus 
zufchreiben, weldes von Weftindien aus nad) England 
geladen hatte. — 

Bor einigen Jahren brachen kurze Zeit hintereinans 
der mehrere Feuersbruͤnſte im Hauſe eines Seilers und 
in einigen hoͤlzernen Haͤuſern zu St. Petersburg aus. 
Bei feinem von dieſen konnte man den geringſten Ver— 
dacht auf vorfäßliche Anlegung des Feuers fehöpfen. In 
dem Kaufe des Seilers, wo die Schiffstaue gemacht wur: 
den, lag eine große Quantität Hanf, auf welden aus 
Unachtfamfeit eine beträchtliche Portion Ol verſchuͤttet 
worden war, weshalb die Wanre fir verdorben erklärt 
und um einen billigen Preis gekauft wurde, Dadurch, 
daß fie aufgehäuft dalag, hatte fie Veranlaflung zum 
Brande gegeben. Die Bewohner diefer hoͤlzernen Hau—⸗ 
ſer hatten ebenfalls Buͤndel von dieſem verdorbenen Hanf 
gekauft, um damit die Spalten der Fenſter ihrer Häuſer 
zu verſtopfen. Hierdurch ließ ſich die Entſtehung der 
Feuer in dieſen Haͤuſern leicht erklaren. Es wurde noch 
uͤberdieß erzähle, daß in des obenerwähnten Seilers 
Haufe Gewinde von Tauen fo heiß gefunden worden was 
ren, daß fie die Leute, um fernere Gefahr zu verhüten, 
hatten auseinander ziehen muͤſſen. Montet fagt, daß 
im Jahr 1757 mit Ol und Ocher befchiniertes Segeituch 
in einem Magazin zu Breſt fich entzündere. Im Fruͤh— 
jahre 1780 entdeckte man Feuer am Bord einer Fregatte, 
welche auf der Rheede von Cronſtadt fich befand. Ware 
diefes Feuer nicht bei Zeiten gelöfcht worden, fo würde 
die ganze Flotte gefährder worden feyn. Nach der firengs 
ſten Unterfuchung konnte man feine Urfache des Feuers 
auffinden, und man hatte ſtarken Verdacht, daß einige 
boshafte Brandftifter es angelegt hätten, 


x * 

Wenn man Blüchen und Kräurer in Öl kocht, was 
bei einigen pharmaceutifchen Operationen. vorfömmt, fo 
gefchieht es bisweilen, daß diefe Kräuter, nachdem fie 
berausgenoimmen, getrocknet und gepreßt worden find, 
fich von ſelbſt entzänden. Deshalb follte man, wenn man 
ſolche Subftanzen bei Seite legt, fih hüten, fie in der 
Nähe von brennbaren Körpern aufzuhäufen. 

Unter den mineralifhen Subſtanzen, welche fähig 
find, die Entzündung der Öle zu erregen, kommt vors 
zuͤglich ein Mangan-⸗Erz vor, welches —* Namen 
black wad of Derbyshire *) bekannt iſt. Wenn dieſe 
Subſtanz pulveriſirt und mit etwas Leindl befeuchs 
ser wird, fo entzündet fie, ſich in Zeit von einer Stunde, 

” — : fat: aus gleichen Theilen Manganı Od 
und eien⸗ 


ed Auen vida? or deo 
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und wird rothglähend mie eine glühende Schmiedekohle. 
Man vermuthet, daß die, das Pantheon in Oxford⸗Street 
verzehrende, Feuersbrunſt durch die Entzündung einer Mir 
ſckung von Derbyshire wad und Ol, welde man zur 
Theatermahlerei brauchte, entſtanden iſt. 

In dieſen Fällen von Verbrennung ſcheint das Oxy⸗ 
gen eine wichtige Rolle zu ſpielen und durch Verbindung 
mit dem Hydrogen des Ols eine chemiſche Thaͤtigkeit zu 
erregen, welche als die unmittelbare Urſache diefes Phäs 
nomens betrachtet werden kann,  &ägefpäne und andere 
vegetabilifche Materien find bisweilen durch die Thärigs 
keit. concentrirter mineralifcher Säuren entzündet worden, 
Es hat uns neulid Hr. Parkes erzählte, daß vor eis 
nigen Jahren in Folge des Auslaufens eines großen irs 
denen, mit Salpeterfäure angefüllten, Gefäßes in feinem 
chemiſchen Laboratorio ein Feuer ausgebrochen war, Auch 
find einige Deifpiele befannt, wo Feuer durch plotzli— 
ches Loͤſchen des ungelöfchten Kalkes entftand, Theo— 
phraſtus erzählt ein Beiſpiel von einem Schiffe, wel— 
ches zum Theil mit Leinewand und zum Theil mit uns 
gelöjchtem Kalk beladen war, Dadurch, daß zufälliger 
Weiſe Waller auf letztern verfchüitet worden war, wurde 
das Schiff gänzlich durch Feuer verzehrt. In dem Jour- 
nal de la Haute Saone wird von dem Brande einer 
Scheune erzählt, von welcher die eine Wand eines hoͤl⸗ 
zernen Verſchlags durch eine Quantität ungelöfchten Kalte 
Feuer fieng, welchen man zum Ausbeilern der Gebaud— 
beſtimmt, und den man aus Unachtfamfeit an die hit; 
zerne Wand angeworfen hatte. Zu Edmonten bei Lon— 
don ereignete fich, im Winter 1822 ein ähnlicher Vorfall, 
Die auf einen derben Negenguß folgende Fluth nahm ih⸗ 
ven Weg zu dem ungelöfchten Kalte in dem Sebaude 
eines Ziegeldeckers, wodurch Feuer entftand und dag Ge; 
baude abbrannte, 

Es bleibt noch eine andere Duelle der Selb ſtver⸗ 
brennung übrig — das Gluͤhen des Schwefelkiefes und 
das der Aſche aus den Glasoͤfen, ſobald dieſe Subſtan⸗ 
zen der Luft und der, Feuchtigkeit ausgeſetzt werden, 
Man hat vermuthet, daß das Schiff Ajar auf diefe Veife 
durch Selbftverbrennung von, viel Schwefeließ enthalten: 
den, Kohlen verbrannt worden fey, 


Iſt die Erpanfibilitäe der atmoſphaͤriſchen Luft 
unbegraͤnzt? 


Wofern die Erpanfibilität einer Atmoſphaͤre under 
graͤnzt iſt, fo müßte eine und diefelbe im höchften Grade 
erpandirte Materie den ganzen Weltraum ausfülfen, und 
die einzelnen Weltkoͤrper würden vermöge ihrer Anzier 
hungskraft eine größere oder geringere Maffe diefeg Unir 
verſalfluidums um fich, wie eine Huͤlle/ condenfiren, Hm 
dieß in Dezug auf unfer Sonnenfpften zu prüfen, ber 
ee 9 — SEINE felbft, welde, vermöge 

rer bedeutenden Maffe, die bedeutendfie Ar 
ſich concentriren müßte. * —— 

Wenn die, Maiſe der ——— die der 
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Erde, und ihr Halbmeſſer gleich 111,5Erdhalbmeſſern iſt, 
fo würde die Entfernung vom. Sonnencentro, wo die 
Sonnenatmofphäre die Dichtigkeit der Erdatmofphäre bes 
faße, und demnach die Nefraktion eines Lichtſtrahles eh 
was. mehr als einen, Grad betruͤge, 575 Erdhalbmeſſer 
oder 5,15 Sonnenhalbmefier ‚betragen; d. bh. in einen 
Punkt, fallen, deffen Winkelabſtand vom Sonnencentro 
en 174217 DO 

Sobald alfo ein Planet oder ein anderer Stern bei 
der Annäherung zur Sonnenfcheibe in der angegebenen 


Entfernung feine durch genaue Deobachtungen wahrs 
nehmbare vefraktorifche Verruͤckung feines Bildes erfährt, 
fo koͤnnen wir mit Sicherheit daraus fohließen, daß die 
Sonne keine Armofphäre im obigen Sinne beſitzt. Um 
diefen Umſtand ins Heine zu bringen, ftellte Capt. Ra: 
ter den 18. und.29. Mai 1821. am der, Venus eine 
Seihe Beobachtungen an, als fie fih nahe ihrer Con⸗ 
junktion befand, und Wollaſton that daſſelbe gleich 
nach ihrer Conjunktion. Beide konnten auch nicht die 
geringſte ſcheinbare Verruͤckung ihres Bildes aus derje— 
nigen Lage bemerken, welche bie Rechnung für jeden Mo; 
ment beftimmte, Eben fo wenig fand. fi) eine folche 
Aberration bei der Beobachtung dev Jupiterstrabanten 
vor ihrer Bedeckung durch den Supiter. 

Daraus zieht Wollafton den Schluß, daß alle Er— 
ſcheinungen übereinflimmend dafür zeugen, die Erdatmo—⸗ 
ſphaͤre von begrängter Erpanfibilität zu ſetzen. 





Miscellem 

Der Megalofaurng Am 20. Febr. iſt der 
geblogiſchen Sprietät von ihrem Präfidenten, Hrn. 
Biekfand, eine Nachricht Über ein großes foffiles eis 
deehfenavtiges Thier mitgetheilt, was zu Stonesfield bei 
Oxford gefunden Mach der Beſchaffenheit der ein— 
zelnen Knochen, die noch nicht zu einem Skelet zufams 
wenpafen, gehören fie einem Thiere aus der Ordnung 
der Sautier oder Eidechſen an "Nach der Proportion 
des groͤßten Exemplars von foſſilen Schenkelknochen zu 
urcheilen, verglichen mit dem Schenkelknochen einer ge— 
woͤhnlichen Eidechſe, muͤßte man annehmen, daß jenes 
Thier Über vierzig Fuß lang und fieden Sup Hoch gemer' 
ion wärs Weshalb Kr. B. ihm auch den Namen 
Megelosaurus gegeben hat. N 
iiber eine fehe merfwürdige Naturer 
Keheinung theilt eine Zeitung von Baltimore folgende 
Nachrichten mit, datirt Sparta "10. Januar „„Lekten 
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Sonnabend waren wir bei den Salinen des Herten Den: 
ton, am, Ufer des Fluſſes Calf Killes, Zeugen eines intes 
reſſanten Schauſpiels. Sobald wir-vernommen, daß der 
Fluß brenne, eilten wir, mach. diefer Stelle hinzukommen. 
50 Minuten von den Salzwerk entfertit fahen: wir ſchon 
den Nand, des Horizonte) lichthell funfelm, und als wir 
näher, kamen, erblickten wir auf dem Fluſſe eine 40 Fuß 
hohe Feuerſaͤule, in einer Breite von 300 Fuß ſich aus: 
dehnend, und in einer Weite von mehr als 1200 Fuß, 
alles rund umher erleuchtend. Man war Tages vorher 
beim Bohren nach Salzquellen, auf einen Raum geſto— 
Gew, der mit brennbaren, ſchweflichten Gas gefüllt war, 
das; fogleich durch dieſen Weg fich Ausgang verſchaffte 
und das Waſſer zu heftigen Brauſen brachte) Durch eine 
Fackel war es entzünder worden» Der Rauch gewaͤhrte 
ein wunderbares Farbegemiſch, und lieh den umgebenden 
Gegenſtaͤnden, ein zauberiſches Spiel won abwechſelnden 
Roth, Grün, Gelb und Blau.“ 


über die Temperatur der Thiere unmit 
telbar nach dem Tode find, auf. der zweiten Reiſe 
zur Eutdeckung einer nordweſtlichen Durchfahrt, von Ca 
pitaͤn Lyon, folgende Beobachtungen gemacht worden. 


Temperatur 

des Thieres der Atmoſph. 
15. Nov. ı821ı ein Polar-Fuchs 106% „ —Pı4 
SEEN en TOTK 8 Be 
5. ; ⸗ ⸗ ——— LOO; 00, een 
— 366 ⸗ ⸗ We 101% — 21 
15 ⸗ ? — 994 — 15 
178 ⸗ ⸗ ⸗ he 98 .— 10 
Io} : ⸗ 98. — ı4 
3. Sun ın22 4 "sy 104, 23 
5 ein weißer Haſe TON rn Deo 
KO » ein Polar: Sud 100 . — 15 
—— ⸗ RN ige! 1060. — 32 
24. ⸗ — —— 103 ee 2 
24» ⸗ ⸗ ⸗ — ——— 105 — 27 
24 ⸗ ⸗ ⸗ 289 102 — 25 
on ; ; — ı0ı „U 3 
2. Febr. 1823. ein Wolf og Ede 

Ein neues Barofeop tft von Hin. Direkise 


Prechrel zu Wien Gum Gebrauche beim’ Hoͤhemeſſen, 
ftatt des Höhendaronieters) erfunden und in dem vierten 
Bande der Jahrbuͤcher des Polytehnifhen Inſtituts ber 
ſchrieben. Es ift eben fo leicht tragbar wie ein Thermor 
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Uber das Verhättniß der Kuhpocken zu den‘ 
| AL Merifchenporfen Br 3 
breite. ich mich, den Leſern einen berichtigenden und er⸗ 
ganzenden Beitrag mitzutheilen, welcher in seinem fo, 
eden ber mir eingegangenen Briefe meines werehrten greun / 


meter und ſoll genauere Reſultate geben als ein Barometer. 


u n nd HR 
des des Hru. Profeſſors Pfaff zu Kiel, Mitgliedes des 
Schles wig Holſte inſehen Sanitaͤts Collegiums, enthalten iſt. 

Allles was fich⸗ auf das Verhaͤltniß der Kuhpocken 
zu den Menſchenpocken, und auf die wichtige Frage, 
ber din Schutzkraft· der erſtern, aſa wie uͤber· die Art der 
Entſtehung and Verbreitung der natuͤrlichen Pocken be⸗ 
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zieht, erregt in dieſem Augenblicke, wo gleichſam im 
Großen am fo’ vielen Orten Erfahrungen darüber ger 
macht werden, mehr wie fonft die Aufnierffamkeit des 
ärztlichen Publikums, und die leisten Aufſatze die fich 
in Nenıgim. Mr, 150. der Motizert befinden, find 
daher ſehr willtommen gewefem Ye wichtiger | e6 
iſt, in diefer Angelegenheit durchaus die Thatſachen ge 
nau zw beachten, um fo mehr finde ich mich aufgefor 
dert, in Anfehung einer Stelle in dem zweiten Auffake 
des Hrn. Dr. Julius, Ihnen und Ihren Leſern eine 
Berichtigung mitzutheilen, zu der mich meine Lage in 
Stand fest, da ich als Mitglied des Schl. Holft. San. 
Coll. genaue Kenntniß von dem, was in den beiden Her 
zogthumern ſich ereignet hat, beſitze; auch in einem var 
terländifchen Journale eine Darftellung aller Erfahrun: 
gen, die dem San. Collegio einberichter worden find.” 

far Aulius ſagt namlich: „„Bemerkenswerth ift 
es, daß gleichzeitig mit der hiefigen Seuche nämlich der 
der Pocken in Hamburg) in Holftein unter den Kuͤhen 
die Achten Kuhpocken fih gezeigt haben, eine Erſchei— 
nung, die denn doch wohl auf eigenthuͤmliche atmofphä: 
riſche Einſluͤſſe zurüczumeifen ſcheint. Diefem nicht 
widerſprechend, erfcheine auch der, jetzt in Kiel und Kos 
penhagen und, wie man verlantet, nun auch in Berlin 
eingetretene Fall, daß die angeblich (?!) durch New 
fende von hier dorthin verfchleppten natürlichen Pocken, 
troß aller angewandten Vorſicht, weiter um fich gegrif 
fen haben, und auch unter der Geftalt umgeanderter 
Poren (bei früher Baceinirten) erfchienen find.‘ 

„Bas die erſte Behauptung im diefem Satze be; 
trifft, fo ift fie, fo weit wenigftens alle genauen Nach: 
forfehbungen derjenigen Behörde, die von der Sache ſich 
am beften unterrichten konnte, gehen, ungegründet. Se 
mehr man bei ung gerade jest ‚die Aufmerkſamkeit auf 
die Kuhpocken der Kühe felbft gerichtet hat, da einige 
baffen, aus diefer Quelle die nadhlaffende 
Schugfraft der Kuhpocken gleihfam wieder 
zu erfriſchen, um fo weniger koͤnnte die Erfiheinung 
derfelben den Nachforfchungen entgangen feyn. Es hat: 
ten fich allerdings von damınd dort Nachrichten 
von. Kuhpocken der Kühe verbreitet, aber, bei genauerer 
Unterfuchung. war die Sache grundlog, Wenn alfo 
auch atmofphärifche Einflüfe (als der eine Faktor 
zu einer Pocens Epidemie), was ich nicht in Abrede 
ftehen will, die Verbreitung der Posen in den zwei 
letzten Jahren beaünftiger Haben, fo haben fie dod an 
den Kühen, wenigftens im Holfteinifchen, ihre Wir 
tung nicht geäußert. 

„Bas die zweite Äußerung beteifft, als wenn nur 
angeblich durch Neifende die Poren nah Kiel und 
weiter verfchleppe worden ſeyn folfen, amd als wenn viel 
leicht garı atmoſphaͤriſche Einfluͤſſe allein: Packen hervdr⸗ 
rufen konnten, ſo haben geraden die genaueſten Nachfor⸗ 
ſchungen don Seitender oberſten Meditinalbehorde in 
sdiefem Lande auch dieamalızurs Evidenz machgewieſen daß 
8 jedeni Poekeuausbruche auch noch Rein zw endeer Fatk⸗ 
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tor, Anſteckung, nöthig fey. Aus den Berichten der Phy- 
sicorum, {m den Graͤnz⸗Amtern Holfteins nah Ham: 
tg zu, haben fich in diefer Hinficht die entfcheidenften 
elege fire diefe Wahrheit begeben. Die zuerft von den 
Pocken DBefallenen hatten in Hamburg viel Verkehr 
gehabt, waren felbft in Haͤuſern gewefen, worin Podens 
kranke lagen. Ein von den Pocken Befallener war in 
einem folcher Käufer ohne feinen Willen gewefen, 
und erfchraf als er es erfuhr. Nah "Kiel hat ein in 
Hamburg Angefteckten, an welchem die Pocken nod) vor 
feiner Ankunfe in jener Stadt ausgebrochen, diefelben 
dahin gebracht, und man konnte die weitere, ſich doch 
nur auf 8 befchränfende, Verbreitung durch Anſteckung 
ziemlich beſtimmt nachweifen. Don Kiel wurden fie nad) 
Schleswig durd) Leute gebraht, die mit Pockenkranken 
in jener Stadt in Verbindung geftanden hatten. Syn 
Schleswig verbreitete fich die Anftecfung durd) den Tod; 
tengräber, der die Beerdigung eines zuerft angefteckt ges 
tordenen und an der Krankheit verftorbenen Mädchens 
beſorgt hatte, auf einige Bewohner feines Hauſes. Daß 
die (durch atmofphärifche Einfluͤſſe ) gefteigerte Empfaͤng⸗ 
lichkeit das Haften des Anfteekungeftoffs überall beguͤuſtigt, 
iſt keinem Zweifel unterworfen, aber Anſteckungsſtoſff war 
doch noͤthig. Den flrengen Polizey » Mafregeln (der 
Sperre, der Abfonderung der Befallenen ꝛc.), noch mehr 
der in den Herzogthuͤmern Holſtein und Schleswig durch 
die werfen und wohlchätigen Verfügungen der Regierung 
fo allgemein verbreiteten Vaccination iſt es zu verdan: 
fen, daß der Fälle von Pockenkranken doch nur wenige 
blieben, daß es nirgends zur, Epidemie kam. Sn Alb 
tona mochten etwa 19..bi8 20. davon ergriffen worden 
ſeyn, in Kiel 9, in Schleswig. 5. bis 4, in den Gräny 
Umtern an. Hamburg im Ganzen nur gt — Übrigens 
haben fih Gregorys ſchoͤne Erfahrungen auch bei uns 
in ihremvollen Umfange beftätigt, Nur was 
die Größe, der Narbe betrifft als Criterion der Vollftäm 
digkeit dev vorangegangenen Vaccination, fo möchte Dies 
fes nicht ‚genau feyn.. Die, Narbe wächft. mit dem 
Koͤrper. Ich ſah bei einem, Erwachfenen von 25 J. 
die ſchoͤnſten Narben nach allen von Gregory angegebe— 
nen Charaktern — aber viel größer wie eine Erbfe. — 
Ein, wichtiges Nefultat, auf das- bis jest nicht gehörig 
hingewiefen worden iſt, ift, daß nur, vorzüglich (faſt aus⸗ 
fchließend) diejenigen, ‚die,vor mehrern Sahren (10, ı5, 
20. Jahren) vaccinirt worden waren, ‚von den Men: 
ſchenblattern ‚befallen, wurden, uud modificiete, Po: 
den befamen, Nicht aber diejenigen, an melden nur 
erſt kurz oder einige (bis 10 Jahre) vorher die Im 
pfung vorgenommen Worden war. Perſonen, welche 
vor längerer Zeit (ı2, 15 Sabre u. m.) vaccinirt wor—⸗ 
den >» waren, befanien ‚auch bei neuer Daccihation wie— 
der eine voltändige  SuppaBAuo ch aber die neulich 
Baccinirten. Diefe Beziehung auf den Zeitabftand der 
"vorgenommenen Vaccination ſcheint uns hier das sent 
Aſcheidende Moment: zu ſeyn, nicht aber dais Alter, 
womit Sare gory die Anſteckbarkeit durch Meuſchen at 
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teen nach vorhergegangener Vaccination in Zuſammen⸗ 
hang bringt. Begreiflich werden aber ſolche, welche vor 
10, ı2, ı5 Jahren vaccinirt find, da die Vaccination 
gewoͤhnlich im kindlichen Alter vorgenommen wird, ſich 
gerade in denjenigen Sahren (15 bis 22) befinden, wels 
de Gregory der zweiten Anfteefung günftig halt.‘ 


Über die Wirfungen der GStriftur der urethra 
und vorzüglich des gefacten Zuftandes der 
Blaſe, nebjt einer Angabe der Behandlungs: 
weife, jur Befeitigung diefer letztern Folge 
der Striftur, welche oft tödtlich iſt. 

Don Sohn Shaw. 

Die Striftur der urethra ift eine von jenen pein— 
fichen Befchwerden, welche die tägliche Plage mancher 
Patienten ift, und von welcher wir faft fagen möchten, 
day fie manchem Chirurgen feinen Unterhalt verfchafft. 
Sede Belehrung, die von einem achtungswerthen Manne 
fommt, muß daher, als große Aufmerkfamteit verdie⸗ 
nend, betrachtet werden. Kr. Shaw, welcher kuͤrzlich 
einige ſchaͤtzbare Anmerkungen zu Bell's Werke, uͤber die 
Krankheiten der Harnroͤhre ) bekannt gemacht, hat hier in 
dieſem Aufſatze einige mit der Pathologie der Harnwerk— 
zeuge zuſammenhaͤngende Punkte aufgeſtellt welche 
zu wenig beachtet worden ſind, er ſcheint auf diefen Ge: 
genftand viel Fleiß verwendet zu haben. Folgende That⸗ 
fachen werden hier mit des Verfaſſers Worten wieder 
gegeben: 

1. „Bei mehr ald 100 Zergliederungen, die ich 
bei, an Krankheiten der urethra, feidenden Subjekten 
gemacht habe, habe ich weder eine Striktur noch eine 
Verengerung des Kanals hinter dem ligamento bulbi 
geſehen. Auch bin ich nicht im Stande geweſen, unter 
ſenen, in dem Muſeum aufbewahrten Praͤparaten, 
ein Beiſpiel von Striktur hinter dieſen Theilen zu 
finden.” 

2. „Faſt in jedem Falle, wo eine Striftur, an 
irgend einem Theile der urethra vor dem ligamento 
bulbi, eine Zeitlang vorhanden gemwefen war, habe ih) 
die membrandfe Portion und die in der prostata be 
findfiche Portion der Harnroͤhre um 3 bis 4 mal mehr, 
als ihre natuͤrliche Weite beträgt, erweitert gefunden. 

3. „Die ductus prostatae, welche von Natur fehr 
eng find, find immer, da wo eine Striftur, oder eine 
fang anhaltende Neizung des Kanals vorhanden geweſen 
iſt, mehr oder weniger erweitert. 

4. „Wenn eine folhe Striftur, als Gelegenheitss 
urſache der retentio urinae, einige Jahre Tang beftans 
den hat, fo findet man die Blaſe nicht blos verdickt, 
fondern oft auch zugleich geſackt.“ 

Die Wichtigkeit diefer Säge wird von allen erfahrs 
nen Chirurgen anerkannt werden, und wenn fie richtig 


find, fo gebem fie einige ſehr ſchaͤtzbare praftifche 


*) Ehirurgifde Handbibliorhe. ater Band. Weimar 1822. 
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Winke. Wenn der ‚erfte Satz in der: Mehrzahl von 
Fällen fich, bewahrt, (fo weit jih des Verfaſſers Beobs 
achtungen erſtreckt haben, hat er ſich allgemein beftärigt) 
fo liegt es auf der. Hand, daß wenn bei Einbringung 
eines Suftruments in die, Blaſe daffelbe an irgend ciner 
Stelle hinter dem ligamento bulbi ein Hinderniß fins 
det, ſolches Hinderniß von einer andern Urfache,, als 
von der. Striktur, herrühren muß, und. folglich eine ver: 
fhiedene Heilmethode verlangt. Diefelbe Bemerkung tft 
noch. beffer auf die zweite Beobachtung anwendbar, und 
führe zu der von dem Verfaſſer aufgeftellten Negel, daß 
man, fobald man ein Hindernis binter dem ligarnento 
bulbi findet, feinen Verſuch machen darf, daffelbe mit 
Gewalt zu befeitigen.. Die Erweiterung der ductus 
prostatae, von welcher in dem dritten Satze die Nede 
ift, iſt allgemein bekannt, obgleich vielleicht nicht hin⸗ 
länglich beachtet. Die Gefahr des Eindringens der Spike 
des Inſtruments in die Mündung eines erweiterten duc- 
tus liegt auf der Hand, und die Folge des Vorwärts 
ftoßeng der Dougie muß unvermeidlich die feyn, daß eine 
Fiftel gebildet wird. Einige von den in Great Wind- 
mill- street aufbewahrten Präparaten zeigen, daß das 
Inſtrument fogar in den hintern Theil der erweiterten 
Dlafe geflogen werden fann. 

Kar. Shaw geht hierauf zur anatomifhen Unter 
fuhung derjenigen Portion der urethra über, melde 
von dem ligamento bulbi umgeben if. Die vorzügs 
lichten Umſtaͤnde, bei welchen er verweilt, find die plößs 
lihe VBerengerung des Kanals und die plögliche Veraͤn— 
derung der Nichtung defjelben, was fogar im natürlichen 
Zuftande zu einem Grade von mechanifcher Obftruftion 
Beranlaffung giebt, die anderwärts nicht vorfommt. Die: 
fen natürlichen Hinderniffen find noch die Wirkungen bei 
zufügen, welche von der Kontraktion der, diefen Theil 
der urethra umgebenden Muskeln hervorgebracht wer— 
den. Alle diefe Schwierigkeiten werden vergrößert, fa 
bald die den Kanal auskleidende Membran, wenn aud 
nur in einem geringen Grade, entzuͤndet ift, und fobald, 
wenn das Inſtrument an den kranken Theil fommt, eine 
fpasmodifche Thätigkeit hervorgebracht wird. „Hierdurch 
kann das Eindringen eines Snftruments fo vollfommen 
verhindert werden, daß der Gedanke veranlaßt wird, es 
fey eine Strikeur vorhanden.” Eine andere, von dem 
Verfaſſer aufgeftellte, wichtige Thatfache, welche eine. 
nüglihe Warnung giebt, iſt die, dag die Bougie fo 
eingefchnitten oder ungleich werden kann, daß fie auss 
ſieht, als fey fie, von einer Striktur marfitt worden. 
Es rührt dies aber von dem Druck des Inſtruments an 
den untern Nand des Ligaments her. 

Der geſackte Zuftand der Blaſe ift fo haufig, daß: 
Hr. Shaw den Schluß macht, daß „wenn eine Strik— 
tur eine gewiſſe Zeitlang vorhanden ‚gewefen fey, und: 
der Patient von Zeit zu Zeit an Anfällen von retentio 
urinae gelitten habe, auch wahrfcheinlic ein Sack vors 
handen fey.’ Die Symptome, durd welche dad Vor⸗ 
bandenfepn: eines Sacke entdeckt werden kann, find wicht 
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feicht genan anzugeben. Doch fcheint der Verfaffer Rei— 
zung am hinteren Theile der Blafe oder stotfchen derfels 
ben und dem rectum, vorzliglich wenn fie mach Aus 
(eerung des Urins fEntefinder, als eines der am meiften 
charakteriſtiſchen Kennzeichen zu betrachten. Die Bil—⸗ 
dung einer vesica saccata und noch mehr ein geſackter 
Zuſtand der prostata geben häufiger zu einer fiſtuldſen 
Sommunifation zwifchen dem rectum und der Blaſe 
Veranlaſſang, als man aus dem Stillfehweigen derjeni⸗ 
gen Prattifer, melde über diefen Gegenſtand geſchrie— 
ben haben, vermuthen kann. Das Vorhandenfeym einer 
Steifene ſcheint zur Bildung diejer fiftulöfen Communi— 
fation nicht na zu ſeyn, da die prostata ohne ir; 
gend eine ſolche Pſtruktion dem geſackten Zuftande fehr 
auggefett if, Bei Angabe der Mittel zur Erleichterung 
oder Beſeitigung diefer peinlichen und ſchwer zu behans 
delnden Zufälle, ftellt Shaw folgenden Fall auf: 
„Ein Patient hat einige Jahre Lang nahe am bul- 
bus eine Striktur gehabt. Jede Behandlungsweife, wie 
die Behandlung mit Bongies, Atzmitteln und Gewalt 
iſt verfüche worden, aber mie fo wenig Erfolg, daß nut 
nicht einmal die dünnfte Bougie durch die Striktur hin 
durch gebkacht werden kann. Der Patient bar häufige 
Anfaͤle von Entzuͤndung der Dlafe, und der Urin geht 
— von ihm fort. 

Was haben wir bei einem Patienten, der ſich in 
einen "foihen Zuftande befindet, zu hoffen, und was has 
ben wir zu befürchten, wenn zur Befeitigung der Strik— 
tur und zu gleicher Zeit zue Minderung der Geftandigen 
Reizung der Blaſe, an welcher er leidet, nichts Entſchei⸗ 
dendee gethan wird?“ 

Man vermuthet mie Recht, daß die gewöhnliche 
Behandlungsweife folher Fälle ohne Nusen geweſen iff, 
und dag wir von ihr weiter nichts erwarten koͤnnen, als 
die Minderung der Neizung, oder daß, wenn auch dies 
fes fehl ſchlagt, die Natür ſich in das Mittef fehlagt, 
und als das kleinſte Übel und die befte Methode, dag Per 

Eike, eine fiſtuldfe Bi im perinaeum 
Se dabei diese Abelſtaſtd iſt frage Shaw: 
find wir nicht BEER zit fa dap bei einem Pas 
tienten, ber an einer Striktur, Ku. die Einbringung its 
gend eine Inſtruments ———— und an einem krank⸗ 
harten Zuſtande der Blaſe leider, wo der Fall eintreten 
tann, dag er ſich durch ‚Erfäitung "oder durch andere 
feindlich einwirkende Monene, eine" retentio urinae 
had. pe die‘ Operation nothiyendig macht, und 

ent ‚diefes dutch Vorſichtigkeit oder ‘Sie 
nt erfolgt, doch die beftändige uf ung der Dlafe ger 
woͤhnlich zu einem geſackten 3 — zu 
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Mas muß man thun? Gegen die Striftur Gewalt ans 
zuwenden ift ganz gewiß zweciwidrig, weil der krank— 
hafte Theil gewoͤhnlich feiter, als irgend eine andere Pors 
tion der urethraift, und deshalb von allen andern am 
wenigſten nachgiebt. "Die punctio vesicae iſt weit ra: 
tioneller, aber fie verfhaffe zum Unglücd blos temperäre 
Erleichterung. Wir wollen nun Hrn. Shaw felbft [pres 
den laffen. 

Sind wir nicht berechtigt die Operation zu einer 
Zeit anzurathen, wo die Theile noch in einem dazu güns 
ſtigen Zuſtande ſich befinden, da wir die vielen Gefahr 
ren fehen, welchen ein Patient in einem foldyen Zur 
ftande auggefegt ift, und da wir aus Erfahrung wiſſen, 
daß, wenn heftige. Zufälle (die wir. erwarten muͤſſen) 
eintreten, fehleunige Huͤlfe nothiwendig ift, um unfern 
Datienten nicht zu verlieren? Diefer Vorſchlag ift um 
fo ermuthigender, da die Operation, wenn fie gefchickt 
gemacht wird, weder ſchmerzhaft ift, noch von irgend eis 
ner Gefahr begleitet wird. Überdieß mindert fie nicht 
blos die Neizung der. Blaſe, fondern fie verfest auch 
den Patienten, wofern fie ihm nicht volllommene Ge: 
ſundheit verſchafft, in einen weit leichtern und erträglir 
ern. Zuftand, ald man erwarten fann, wenn die Krank 
heit der Natur überlaffen wird. 

Die Operation. ift. nicht ſchmerzhaft, fo daß faſt jer 
der Patient in der bloßen Hoffnung die Inconvenienz 
einer Fiftel im perinaeo (oszuwerden, fich gern derfelben 
unterwirft. Man, braucht ‚blos, die Striktur einzur 
ſchneiden, einen Catheter von der glans aus einzubrins 
gen, und die Integritaͤt der uretlra dadurd) wieder 
herzuſtellen, daß man die Wunde über dem Catheter 
granuliven laͤßt. 

Die einzigen Schwierigkeiten, welche ſich dem Ver— 
faſſer ſelbſt bei dieſer Dperation zeigen, find 1) daß wir, 
den Catheter ſtatt in die verengerte Portion der ure- 
thra in Dig vorläufig entffandenen Fiſteln einsringen 
fönnen. Man muß daher, um diejes zu vermeiden, vor—⸗ 
ſichtig ——— ſonſt das Inſtrument die Einſchnittſtelle 
nicht an dem xrechten Orte anzeigen würde, 2) Daß es 
nach Durchſchneidung der Striktur nicht leicht ſeyn kann, 
den Catheter in den rechten Kanal zu bringen, indem 
verſchiedene Fiſteln vorhanden ſeyn koͤnnen. Um dieſen 
vorzubeugen, ſollte der Patient entweder vorher ſeinen 
Urin zuruͤckgehalten haben. ſo daß er nun im Stande 
iſt/ ihn zu taffen., Soden; es muß mit.der Operation fo. 
lange. inne, gehalten, werdem, bis fih Die Blaſe wieder, 
gefüllt hat. Nachdem ſich die Wunde uͤber dem he 
ten geſchl wor mus, den Kanal eine beträchtliche Zeit: 
lang durch" Bougies offen erhalten werden. Der Verfaſ⸗ 
ſer meint Bo daß ſich der. Patient, wenn ſich die 
Wunde nicht leicht fließt, doch in feinem ſhlimmern 
Sul befinden wiirde, als bei dem. gluͤcklichſten Aus · 

den die Krankheit der Natur üͤberlaſſen, — 
foͤnnen. Dieſe Angabe muß als richti— 


nommen Ha n e8 wahr iſt, daß die vorge 
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Miscellem 


iiber die Anwendung einer Saugfprike 
bei verfchludten Giften hat Dr. Payne zu Not 
tingham einen Fall bekannt gemacht, to eine s5jährige 
fhwangere Frau anderthalb bis zwei Unzen Laudanum 
verfchluckt hatte, in einem Zuftande von stupor da Ing, 
und, nach fieben Stunden, mittels des Sufefchen Ap⸗ 
parats (Not. N. 69 ©. 45) fo behandelt wurde, daf man ihr 
zuerft fat ein Maaß laues Waſſer in den Magen ſpritzte 
und dann alles auspumpte. Die Frau ging dem dritten 
Tag fhon wieder ihren Sefchäften nach. Das Gift durch 
Brechmittel auszuleeren, wäre hier, der Schwangerſchaft 
wegen, offenbar eine weniger geeignete Huͤlfe geweſen. 

Die Unterbindung der carotis sinistra 
und die Wegnahme eines Theils des Unterfiefers bat 
Profeffor Val, Motte zu New: York.an einer 22jährigen 
Frau wegen ofteofarcomatöfer Geſchwulſt diefes Kno— 
hens mit Erfolg anf folgende Weife vorgenommen. Er 
unterband die carotis sinistra, durch einen ungefähr Zoll 
langen Einfchnitt, dem Schildfnorpel gegenäber. Hier— 
auf wurde fogfeich ein Einſchnitt über dem processus 
condyloideus unterhalb des Gehoͤrgangs gemacht, Halb: 
freisfärmig unter der Grundfläche des Kinnbackens weg⸗ 
gefuͤhrt, und ein wenig unterhalb der Lippe geendigt. 
Der Lappen wurde von der Wange losgetrennt, und um 
der Säge den Weg zu bahnen, wurde der erfte kleine 
Backzahn ausgezogen. Alsdann wurde der Kuochen von 
bort aus fenfrecht durchfägt. Nun wurde der Raumuss 
tel vom Winkel des Kinnbackens getrennt, und die Ohr— 
dräfe forgfältig nach vorn zu erhoben, um den Knochen 
etivag oberhalb des Winkels bloszulegen, und Raum für 
die Säge, im der Mitte zwifchen den Fortſaͤtzen und 
dem Winkel des Knochens zu fihaffen, wo dieſer gleich: 
faufend mit dem Jochbeinbogen durchfäge wurde, Hier— 
auf wurde der Knochen mit Finger und Daumen am 
Kinn in die Höhe gehoben und von dem im Munde lie: 
senden Theile mit einem Meffer getrennt, big die krank⸗ 
hafte Maſſe ganz entfernt war. Man mußte wenigſtens 
ein halbes Dutzend Unterbindungen machen; da manche 
durchſchnittene Schlagader an beiden Enden ſtark blutete. 
Der Profeſſor Mott wirft hierbei die Frage auf, 0b 
wohl die unmittelbar vorhergegangene Unterbindung der 
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he English Flora, By Sir James E. Smith. Vol. I. — 

J I. Loilan 1824: 8. (Das Ganze wird mit 4 Bänden 

volftändig und den Botanikern fehr willlommen ſeyn. 

Bemerfenswerth ift, daß der Vf. bei jedem Genus, au: 

er der Linneiſchen Charakteriftif , auch das Nöthige über 
arten Berwandiſchafien beibringt.) 


Essai om the Effect of Jodine on the human constitution; 





128 


Schlagader mit Urſache der reichlichen Blutung gewefen 
fey? (New-York Medical and Physical Journal 
1823 Suny.) 

Gegen DpiatsVBergiftung wird von Km. 
Hoff der: Aderlag empfohlen, Cden bekanntlich Herr 
Hume auch gegen Blauſaͤure wirkſam gefunden ha: 
ben wollte). Hr. Roſſ (Edinburgh Med. and Surei- 
cal Journ, April 1823.) erzählt, daß ein Matrofe, um 
fih zu vergiften, 2 Unzen Laudanum verfchludte. Es 
zeigten fich fogleich darauf alle Symptome eines tiefen 
Coma. Es wurden ihm Brechmirtel gegeben, und man 
fohüttelte ihn beftändig, um noch etwas von feiner Gens 
fibilieät zu erhalten. Doc verhinderten diefe Mittel 
nicht, dag Betaͤubung und alle Zeichen eines Drucks auf 
dag Central: Organ ſich beträchtlich vermehrten. Nun 
nahm man ihm 16 Unzen Blue weg, worauf fi die 
Symptome der Vergiftung fihnell verminderten und bald 
ganz verfchwanden. 

Die Snfufion (Injektion in die Venen) 
von einer Aufldfung von 4 Gran weinftein; 
faurer Potafhe (Tartarus solubilis) ift von Dr, 
Meplain, Arzt zu Donjon bei einer Wurmaffektion 
angewendet, und mit glücklichem Erfolge gekrönt worden. 
Nach vielen vergeblichen Verfuchen, der Kranten, die bei 
einem spasmus universalis nicht fchlingen Fonnte, Arz 
neimittel durd) den Mund einzubringen, nahm D. Mes 
plain feine Zuflucht zu diefer Anwendungsart des Tar- 
tarus solubilis, um durch Erbrechen die im Magen 
oder wohl auch in oesophagus fich aufhaltenden Witz 
mer zu entfernen. Die Convulfionen der Kranken ber 
ffimmten ihn zur Anwendung dieſes Mittels, nachdem 
ihm zahlreiche anatomifche Unterfuchungen von an Wurms 
affektionen ‚geftorbenen Kindern gezeigt hatten, daß die 
Eonvulfionen eine fichere Anzeige von in den Magen 


- oder wohl aud in den oesophagus aufgeftiegenen Wuͤr— 


mern find. Es folgte auf diefes Mittel Erbrechen, tus 
durch nad) und nad funfzehn Spulwuͤrmer ausgemworfen 
wurden, ‚der Krampf der Deglutitionsorgane gehoben 
wurde, und wornach durch eine fortgefeste zweckmaͤßige 
innerliche und außerliche Behandlung vollfommene Hei: 
lung erfolgte. (Journ. complementaire, Cahier 68. 
Fevrier 1824. 
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Verſuche über die Irritabilitaͤt einiger Pflanzen, 
Don Hrn. Di, Meyer der helvet. ‚naturf- Geſ. mitgetheilt. 
Unter, den Gewaͤchſen, deren, Blätter durch einen 
äußern Reiz in "Bewegung geſetzt werden koͤnnen, iſt 
die, Sinnpflanze (Mimosa pudico) am bekannteſten. 
Herr Meyer hat fein Augenmerk vorzuͤglich auf die che; 
miſche Thaͤtigkeit der Subſtanzen ⸗welche ohne weiteres 
in den Organismus der Pflanzen eindringen, nämlich 
die Säuren, die Alkalien, Ole und don alkoholiſchen Ather; 
gerichtet. Am Eraftigften wirkten die filichtigften diefer 
Bubftanzen, 3. B. die Naphta md’ die’ ärherifchen Ole, 
aber keineswegs diejenigen, welche das organifche Gewebe 
am fchnellften zerftören. Wenn man die zwei äußerſten 
Blaͤttchen einer befiederten Mittelrippe mit einer diefer 
Subſtanzen befeuchtet, fo nähern fidy diefe Blätter zuerſt 
langſam und zwar von der Spitze nach’ der Baſis zu; 
hierauf bleibt einige Minuten fang" Alles ruhig, dann 
entfernen fie fich Hinten ı bis 2 Linien: weit; auf diefe 
Demwegung erfolge‘ eine zweite Annaͤherung dev Blättchen, 
allein dieſe Bewegung beißt nicht ber dem 'gefiederten 
Blatte ſtehen, ſondern pflanzt Fehubisizum“., "3! und 4. 
der, handfoͤrmig vereinigten Blatter forr und Finder in 
entgegengeſezter ⸗Richtung ſtatt⸗ Wis ſich / endlich · der Haupt⸗ 
Blaͤttſtiel hinunterneigt. Mach einer Nuhe-wön‘ı bis 4 
kn Ih: an, * ſich ploͤtzlich das zunaͤchſt nach 
unten befindliche Blatt, hierauf das 5. 4. zu. ſ. wo ſenkt; 
N a TUR, ie — Nabhbaſceft 
derer ‚befinden, auf, welche der Reiz, zuerſt Feinwirkte. 
Diefe lerern Yindeneh "na ſchnell nache inander ⸗und zwar 
von der Baſis an nach der Spitze Dieſo⸗Bowegun⸗ 
gen begreiſen einen Zeitraum 
werden oft ßen 
er 


—— ⸗ 
det, wird demmch durd) AM cie in aimtte wmechautigche 
und eine chemifche beftimmt. Zwiſchen dieſen beiden 
Thatigkeiten bemerft man einen alei t 

berrübrenden Zuftand der Ruhe, welcher durch die 
Wirkung der flüchtigen Reizmittel ſchueller berbeigeführe 


zudt 





En ann! 
yirntte ne N ae 
— bis — 


4 Bogen, 2 Rthlr. oder 3 51. 36 Kr., diefes einzelnen Stuickes ſaumt dem Kupfer, 6 gol. 
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zu werden fcheint. Später oͤffnen ſich die Blätter large 
fam und in umgekehrter Folge; das ziveite erhebt ſich 
zuletzt. Iſt der Reiz zu ftark gewefen, fo erfolgt Lähs 
mung und Abſterben des gereizten Theile. Die reizbarfie 
Stelle jedes Dlattes ift die Baſis; diefes ift auch bei 
den Hauptäften der Fall, und wenn man jene bei dem 
einen oder bei dem andern berührt, fo ſenkt fich der 
Stiel ſaͤmmtlicher davon abhängiger Blätter, 


Eine zweite diefe Pflanzen betreffende Beobach— 
tung fcheint neu. Wenn man namlih die, Pflanze 
erfchättere, fo fchliegen ſich die Blättchen, dauert die 
Erfchätterung indeß mehrere Stunden, fo öffnen fie ſich 
wieder. 


Die auffallende Wirkung, welche mehrere Subftan: 
zen auf die Mimofa äußerten, veranlaften Hrn. M, 
die nämlichen Verſuche an andern Pflanzen anzuftellen, 
Er fand, dag fehr viele davon, wenn fie flark gereißt 
werden, fih in einigen ihrer Theile bewegen; z. BD, 
wenn man fie mitsconcentritter Schwefelfäure, Ather 
und Ammoniac in: Berührung bringt. Schon ein Elofer 
Waflertropfen, der auf die Staubfäden gebracht wird, kann 
bei verfchiedenen "Mefembryanthemum‘s Arten die Blu— 
menblätter- fichtlich erheben. Wenn man AÄther auf die 
Scheibe von Bellis ‚perennis bringt, fo erheben. ſich 
plöglich die Straßlenblumen. Wenn man an die Baſis 
eines Staubfadens Schwefelfäure bringe, fo wirkt dies, 
wie bei Berberis die bloße Berührung, indem fich der 
Staubbeutel an die Narhe anlegt; berührt ma die, Blu⸗ 
menblaͤtter, an der Baſts⸗ ſo rühren. fie fihrfchnell indie 
Hohe und neigen ſich nach der Mitte der Blume "gu; 
bald darauf fallen dieſelben ab und die Blume welkt Über: 
atepe fehntelt. Dieſelh en Silöfteuzen wirken ei verfdie: 
dene Pflanzen verſchieden zumal bringt der Äther eine 
faule Realtion ahexvrgidesgleichen Komentkirte’ Schwer” 
felfäure, und eine rothgluͤhende Naͤhnadel. 

Die-Schrorfeffäure wirft auch auffallend auf das 
Laub michrerer Pflanzen. Wenn man einen Tropfen da; 
von auf die obere Seite des Hauptſtammes, da wo bei 
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der gemeinen Akazie, der Schminkbohne , der Wide, die 
Bluͤchenbuͤſchel einaefügt find, oder auf die gefiederten 
Blätter einer Menge Arten von Pflanzen bringt, jo er— 
heben fich die beiden gegenüberftehenden Blätter ſichtlich, 
und zuweilen fo ſtark, daß fie jic an der Spitze beruͤh⸗ 
ren. Endlich ſenken fie ſich, fallen ab und beſchleunigen 
dadurch die Zerftörung des organifchen Gewebes. 


Einige unterfeeifche Bergwerke in Cornwall. 


1) Levant Kupfergrube. Die erſte Strecke 
liegt 17 Faden unter dem Meeresſpiegel, und laͤuft etwa 
40 Faden weit unter dem Meeresgrunde fort. Die Berg⸗ 
leute hoͤren nicht nur das Arbeiten des Meeres bei ſtuͤr— 
miſchein Wetter, ſondern auch das gewoͤhnliche Brauſen 
der Wellen am Ufer. Dennoch iſt die Grube ſehr 
trocken. 


2) Huel Cock Kupfergrube. Das Mundloch 
wenig uͤber dem Meeresſpiegel, bei hohen Fluthen ſogar 
unter Waſſer. In 20 Faͤden Tiefe iſt eine Strecke 100 
Faͤden weit unter dem Meeresboden fortgetrieben, fo 
daß das Ort vielleicht nicht mehr als 5 Faden ‚unter dem 
Waſſer anfteht. Bei ſtuͤrmiſchem Wetter war das Don 
nernde Getos des Meeres und die heftige Erſchuͤtterung 
der gegen den Felsboden anfchlagenden Wogen jo graus 
fenhaft, daß die Bergleute oft, die. Flucht ergreifen woll; 
ten, in der Meinung, die See fey ducchgebrochen. Auch 
in 60 Faden Tiefe hatte man eine 30 Faden lange Strecke 
unter die See getrieben, und fogar in dieſer Tiefe hörte 
man vor Ort fehr deutlich das Getöfe der Wellen. Die 
Grube iſt jetzt aufläßig. 


3) Botallack Zinn; und Kupfergrube. Die 
erfte Strecke in 30 Faden Tiefe läuft 30 Faden horis 
zontal unter dem Meeresgrunde fort, In 40 Faden 
Tiefe ift eine andere Strecke getrieben, welche Deshalb 
merkwürdig ift, weil eine Duelle von fühem Waſſer aus 
einer Kluft rinnt, während alles andre Waller dieſer 
unterfeeifehen Grube falzig ſchmeckt. 


4) Little Bounds Zinngrube Auch hier 
find verfchiedene Strecken 40 — 60 Faden weit unter 
den Meeresgeund getrieben, welher hier nicht felfig ſon— 
dern mit Gefchieben erfüllt ift. Daher wird bei ſtuͤrmi— 
fhem Wetter durch dag wilde Durcheinander: Rollen dies 
fer Geſchiebe ein fo fehauderhaftes Geröfe in dem Innern 
der Grube vernommen, daß der Eindruck bei weiten 

den krachenden und brülfenden Lärm der Wellen über: 
trifft. 


Dr. Forbes giebt folgende Tabelle über die mitt: 
teren Reſultate feiner Beobachtungen der Temperatur 
von Luft und Waller in den Bergwerken von Cornwall. 
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Hieraus feheint allerdings das unbezweifelte Geſetz 
einer abfoluten Warmezunahme in der Tiefe zu folgen; 
denn wenn man auch alle Wärmeserzeugenden Mebens 
umftände, als: das Athmen und Transfpiriren der Berg: 
arbeiter, : das Brennen der Lichter, das Verpuffen des 
Schießpulvers, das Haͤmmern und Bohren u. dgl. in 
Anfchlag bringe, fo würde dieß doch bei weitem nicht 
hinreichen, eine fo bedeutende Temperatur s Erhöhung mit 
zunehmender Tiefe zu bewirken. Noch weniger würden 
diefe Umſtaͤnde die Ihatfache erläutern, daß die größte 
Warme jederzeit in den tiefften Punkten zu finden 
ift, während oft Höhere Punkte mit weit mehr Manns 
fehaften belegt find. Wenn es ung um eine Theorie 
biefer Erfcheinung zw thun ift, dürfen wir nicht vergef; 
fen, daß wir nicht nur das Dafeyn beftimmter Waͤrme— 
grade in beftimmten Tiefen des Innern der Erde, fons 
dern auch die beftändige Erneuerung oder Erfegung der 
dazu nöthigen Wärme zu erklären haben. Denn wenn 
auch viele Umftände die Entweichung des Wärmeftoffes 
erfchweren mögen, fo kann doch niemals fein Streben 
nad) Gleichgewicht in Bezug auf benachbarte Körper 
ganz untergehen. Wie Hoch alfo auch die Temperatur 
der Erde einftmals gewefen feyn mag, fo mußte fie fich 
doch irgend einmal im Laufe der Zeit bis zu der Mittel 
temperatuw der fie umgebenden Atmofphäre abgekühlt ha; 
ben; und wenn es auf der andern Geite ünbeftreitbar 
tft, daß dennoch die Erde in ihren Tiefen eine bedeus 
tend höhere Temperatur als die mittlere der Atmofphäre 
behauptet, fo folge mit apodiktifcher Gewißheit der 

*) Hier war sin ſtarker Luftfirom. 
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Schluß, daß auch jest noch Proceffe zur beftändigen 
Herbeifchaftung des noͤthigen Wärmeftoffes im ange 
feyn müffen. In diefem Falle wird ein großer Theil 
der Differenzen in verfchiedenen Beobachtungen auf der 
verfchiedenen Leitungsfähigleit der Gebirgsgefteine beruhen. 
Bekanntlich find Metalle beffere Wärmeleiter als Steine. 
Daher wird der Einfluß von Erz, Gängen und Etzla— 
gern auf die Erdtemperarur gewiß nicht fo ganz unbedeus 
tend feyn, zumal da viele Gänge in eine unerfunfene 
Zeufe niederfenen, und demnach tweiter in das Innere 
der Erde hinabdringen, als je menfchliche Arbeiten ges 
deungen find, Wenn der allgemeine Glaube der Corn⸗ 
waller Bergleute gegruͤndet iſt, daß Kupfergruben unter 
ſonſt gleichen Umſtanden wärmer find als Zinngruben, 
follte denn nicht vielleicht diefe Erfcheinung wenigftens zum 
Theil in der verfehiedenen Leitungsfähigkeit beider Subſtan— 
zen ihren Grund haben? — Selbft die Beſchaffenheit des 
Sebirgsgefteines kann hier von Einfluß feyn. Granit 
iſt ein befferer Leiter als Schiefer; follten nicht Gruben 
im erſteren wärmer feyn als im Tegteren? Schächte 
und Strecken im Nebengeftein anftehend, müßten im 
Ganzen eine niedrigere Temperatur zeigen, als die wel; 
die auf Erzgängen gefunfen und getrieben find. For 
meint auch, daß es fich in der That fo verhalte, nur 
einige meiner eigenen Beobachtungen fcheinen dafür zu 
fprechen. (Ausgezogen aus Transact, of the geol. soc. 
o£ Cornwall II. p. 200 u. f.) 


Über die vergleichende" Anatomie und: Phyſiolo⸗ 
gie des Mervenfpftems bei den vier Klaffen 
der Wirbelthiere 


hat Dr. Bailly am 22. Dec. 1823 ber Acadcınie 
des Sciences zu Paris eine Abhandlung vorgelejen. 
Unter den neuen Thatfachen, welche diefe Arbeit 
enthält, haben wir bemerkt, daß der Df. eine. bejuns 
dere. Bildung der vordern, innern Circumvolute der He⸗ 
mifphären bei den Voͤgeln entdeckt „hat. Bon, diefer, 
wahrfcheinlich auf das Gehirn des Menfchen und der 
Saugethiere anwendbaren Ihatfache aus, wird man ‚das 
Studium der Hirnaffeltionen, welche von gekreuzter Wirs 
fung begleitet oder nicht begleitet find, verfolgen müflen. 
Da dieje Circumvolute von den corporibus pyramida- 
hbus, welche fich an ihrer Spitze kreuzen, unabhängig 
find, fo innen fie nicht denfelben gefreuzten Einfluß zeis 
gen. Bailly hat fich durch feine Nachforfhungen be— 
wogen gefehen, gegen die allgemein angenommene Meis 
nung anzunehmen, daß der Wirbelfanal nicht. blos die 
Urfprungsganglien der Empfindungs; und Bewegungs 
nerven enthalte, jondern daß es auch noch überdies dem 
'hemisphaerio cerebrali analoge Organe, darinn gebe, 
welche der Sig. der Kraft, die Richtungen zu beffimmen, 
und des Willens find... GeoffronsSaintswilaire 
hat nach feiner Theorie von den Analogien, den in Deutfch: 
land jehoh Tange aufgeftellten Satz angenommen, dat 
die Knochen des craniuam nichts anders, als zur Ein 
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fehliegung der Cerebral» Anfhiwellung entwicelte Wirbel 
find. Bailly har in dem Mervenfuftem des Gehirn: 
und. des Vertebral⸗Syſtems die nämliche Analogie von 
Zufammenfeßung gefunden. Aus der Sefammtheit diefer 
Seen ‚gehen folgende Säse hervor. 

ı) In der ganzen Länge eines Thiers enthält jedes 
Segment, jeder Ning, jeder Wirbel diefelben Nervenele; 
mente, 

2) In allen Wirbeln des Kopfs oder der Wirbelfänte 
giebt e8 Empfindungss, Bewegungs-, Verdauungsnerven 
und fogar ein intelleftuelles Syftem, weldes die Funk: 
tion Hat, die Eindrücke diefer Nerven aufzunehmen und 
hierauf die Nichtungen zu beftimmen. 

3) Sn dem Kopfe iſt diefes intellektuelle Syſtem 
unter dem Namen Gehirn befannt; in dem Wirbelkanal 
beftejt es aus 8 longitudinalen Strängen, von welchen 
ſich jeder im eine befondere Ausbreitung endigt. 

4) ©» endigt fi) die chorda mediana inferior, 
welche fi) mit der eminentia pyramidalis fortfeßt, 
vorn in die hemisphaeria cerebri und die chörda la- 
teralis inferior in die lamina interna der corpora 
quadrigemina: es ift. dies alfo ein neues intellektu— 
elles Organ und nicht ein Organ der Sinne. Die 
chorda lateralis superior endigt fi in dag kleine Ges 
hirn und die chorda mediana superior in die Laterals 
Eireumvofute der medulla. 

5) Die hemisphaeriacerebri, die lamina interna 
der corpora quadrigemina, dag Fleine Gehirn, die 
Lateral-Circnmvofute der medulla oder taeniae griseae 
der Säuigethiere find in Hinſicht ihter intellektuellen Funts 
tionen, (welche in der 8 longitudinalen Steängen der 
medulla, die die Fortfegung davon find, ausgeübt wet— 
den muͤſſen), analoge Organe, In dem Kopfe find daher 
diefelben nervoͤſen Otgane, wie in det Wirbelfäufe, und 
es enthält alfo jeder Kopfiwirbel, eben fo wie jeder Wirbet 
des Ruͤckgrats fein intelleftuelles Organ und feine Nerven. 

6) Bailty bat, gefunden, dag ſich der Urfprung 
und der Zufammenhang, det Merven, welche aus den 
Mirbeln des Kopfe — eben ſo verhaͤlt, wie 
bei den Nerven, welche aus der Wirbelſaͤule herauskommen. 

DAn Schildkröten gemachte Verſuche haben die 
Meinung des Bf. über die Funktionen der: longitudis 
nalen Stränge der medulla, die er mit dem Namen in: 
tellektuellen ‚bezeichnee hat, um an die Analogie ihrer 
Funktionen mit denen des Gehirns zu erinnern, „beftäs 
tigt. Er hat, erkannt, wie, bie, Erperimentals Phufisfogie 
in Übereinftimmung mit der, Anatomie beiweift, daß diefe 
Stränge fi) mit dem, Gehirn in den, Sis des Willens, 
und der Kraft, die Nichtungen zu beſtimmen, theilg. 


Miscellen. 
Erdfall. Am 28. Auguft 1823 um 3 Uhr Nach: 
mittags. wurden. die Einwohner des Dorfes Hahotte im 
Sirehfbiefe Champlain in Nieder: Kanada durd) folgen 
des außerordentliche Ereignig erfhref. Ein Suid 
Landes von 207 Morgen Oberflähe, bewegte fich 
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plöglich durch einen Naum von 360 englifchen Ellen vom 
Rande des Waffers, und ſtuͤrzte in dem Champlainfluß, 
auf feinem Wege Scheunen, Hauſer, Baͤume und alles 
ſonſt noch Widerſtrebende mit ſich fortreißend. Die Erde 
fuͤllte den Fluß bis auf eine Strecke von 26 Morgen. 
Dieſer von einem furchtbaren Donner begleitete Fall ger 
ſchah in einem Augenblicke, und eine dicke Wolke erfuͤllte 
die Luft, indem fie die in der Nahe befindlichen Menſchen 
faſt erſtickte. Ein Mann, der ſich grade auf dem in 
Bewegung gefesten Boden befand, rückte mit demfelden 
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eine beträchtliche Strecke vor, und wurde bis zum Halſe 
begraben, aber nachher, ohne erfilih Schaden genommen 
zu haben, wieder herausgejogen. 

Die Pferde in Oſtindien freſſen, nicht wie 
in. Europa, Heu, fondern die faferigen. Wurzeln des 
Srafes, welche geklopft werden muͤſſen, fo daß für je; 
des Pferd ein Mann nöthig iſt, diefe Graswurzeln zu 
fhneiden und zu Elopfen. Fuͤr jedes Pferd halt man 
daher dort einen Stallinecht zur Pflege und einen Gras 
ſchneider. 





He ern 
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Eiviate’3 *) Befeitigung des Blaſenſteins ohne Stein: 
ſchnitt. 
(Mit einer Kupfertafel) 3 
„Es wird allgemein zugeftanden, daß die meilten gegen 
den Blafenftein vorgeichlagenen und angemwendeten Mittel bei 
meitem nicht ausreichend find. Der größte Theil derfelben iſt 
empirifher Art, und einige wenige, die rationell genannt zu 
werden verdienen, find von ungewiffen oder von gar feinen 
Erfolg. Es giebt freilich noch ein gewaltſames gefaͤhrliches 
Mittei, von dem man geſagt hat, daß es oft ſchlimmer fey, 
als das Uebel, dem damit abgeholfen werden foll, fo daß den 
unglücklichen Steinpatienten nichts weiter übrig bleibt, als 
einer ungewiſſen Heilung halber ihr Leben zu wagen, oder 
eines Feind in ſich zu beherbergen, deſſen Opfer fie zuleßt 
immer werden müffen. Die Exiſtenz des Steines zu erken⸗ 
nen, feine Natur zu erforſchen, und die Zerftörung deſſelben 
darch rationelie und zweddienlide Mittel zu bewirken, das 
fund ohne Zweifel Indikationen, welche jedermann aufſtellen 
würde; ud gelänge ed, fie zu erfüllen, fo hätte man ein 
Ziel erreicht, nad) weldyem viele Freunde der, Menfayheit ohne 
Unterlaß ſtreben. Bun art 3 
„Die erfte diefer Indikationen bietet Feine großen Schwie⸗ 
rigfeiten dar. Nicht fo leicht iſt es dagegen, die Zufammen- 
fegung der Blafenfteine felbft zu: erkennen; die chemiſchen 
Analpien des Harns, fo vielfältig fie aud) angeftellt find, ha⸗ 
den in diefer Hinſicht nod) au Feinemugenügenden Nefultate ge- 
führt. Da eber mit dem Harn von Steinpatienten zugleich 
Harngrieg abgefähre wird, fo pflegt man wobl dieſen zu ang— 
Infiren, und. erlangt dadurd), wenn aud) nicht die Gewißheit, 
doch wenigſtens eine ſtarke Vermuthung uber die, Zuſammen— 
ſetzung des Steins, obgleich es allerdings noch moͤglich iſt, daß der 
sbgeführte Harngries in ſeinen Beſtandtheilen, von den Bla— 
fenteinen verſchieden iſt, Auch iſt es keineswegs immer der 
Fall, daß fortwährend Harngries abgeführt wird. ‚Mehrere 
andere, .in dtefer Hinſicht gemachte, Vorſchlaͤge übergehen 
wir ganz, weil fie ‚Fein heſtimmtes Refultat geben ‚und wenz 
den ws zu den Vorſchlaͤgen, die unsseigenihimlich find. 
Man muß, damit, anfangen, die Harnroͤhre zunetiweitern: 
Eg.iR befannt, ‚daß. fie einer: ſehr beirächrlihen Erweiterung 
Ddis iſt. Mehrere Thatfadyen, die von verfciedenen Schrift? 
fellern angeführt werden,  beweifen (die ‚Leichtigkeit, und Die 
Vortheile diefer Erweiterung. ı Diefes Mittels bedient. man 
Kid unter andern faft durchgehende an Aegppten, um Blafen⸗ 
feine aus uziehen. Prosper Alpinus (MedicinaAegyplio- 
runs Ib. ZI- p- 104,), der dieſes Land durchreiſt hät, A 
wmehrmnid Augenzeuge geweſen, wie ein gewiſſer Araber, Na: 
mess, De, dieſen Kanal fo (ehr erweiterte, daß er Steine 
von biirächrtlichen Umfang auf. diefem Wege aus der Blaſe 
aus:0g. . Dr. Marjolin, ‚Mrofeffor der Ecole de Paris; 
*) Webon in Nr, 133 die Rede war, 


verfichert, öfters Sonden, von der Dice feines Daumens, in 
die Harnroͤhre eingeführt zu haben. Auch id) habe einigemale 
Gelegenheit gehabt, die Erweiterung bis zu eihem bedeuten: 
deu Grade forszufenen, ohne daß der geringfte Nachtheil ent— 
ftanden wäre. Auch Allen Cooper har fid) ganz neuerdings 
dDiefer Methode bedient, um Fleinere Blafenfteine auszuziehen. 

Mandmal wird diefe Erweiterung der Harnroͤhre von 
felbft und blos durd) die Anftrengung der Natur bewirkt, wel— 
che immer das Streben hat, ſich foldyer Körper zu entledigen, 
deren Anmefenheit Störungen und Inbehaglidyfeiten verur- 
ſacht. De la Hire erzählt, daß bei einem Manne ein Bla— 
fenftein von der Größe einer Dlive abgegangen iſt. Einen 
ähnlichen Salt findet man in den Lordner Phil, Trans, (1635 
Nr. 175. Art. IV.). Pier wird nämlich erzählt, daß 2 Bla: 
fenfteıne von 5°/, Linien Durdymeffer und 15 Linien Umfang 
durch diefen Kanal ausgeführt worden find. 

Oft gehen audy große Griesſtücken von big zu 3 Linien Durdy: 
meffer freiwillig ab, befonders gegen dag Ende einer ärztlich) 
behandelten  Sarnverhaltung, und nachdem die Hinderniſſe 
durcd Erweiterung befeitigt worden find. 

Die verfhhiedenen Mittel, mit denen man reine ſolche Er: 
weiterung zu bewirken vermag, find weder von gleicher Wirk— 
famfeit, nod) von gleichem Nutzen. Der Art ihrer Wirkung 
nad) fann man fie ın 2 Klaſſen theilen: die der einen wirfen 
nur vermöge des Grades der zu ihrer Einbringung angemwens 
deten Gewalt, wie z. B. Sonden, Bougies u. |. w.; die arts 
dern eriveitern von innen nad außen und in der Richtung 
der Ausdehnungsfühigkert des Kanals. 

Die erftern find ın der Negel mangelhaft, denn ihre Wirs 
fung wird lange nachempfunden, ift ſchmerzlich und befchränft, 
und ihr Gebrauhb muß fehr eingefhhränft werden. Entſchei— 
der man ſich dennoch für ıhre Anwendung, fo muß man Cor- 
ge tragen, ehe man eine jtarke Sonde einführt, in den me- 
atus urinarius eig Eleines Stüddyen präparirten Schwamm 
voer ein Ähnliches Erweiterungsmittel einzubringen „ damit 
diefer Theil, welcher der enafte des Kanals it, ihrer Ein— 
bringung keine Hinderniſſe in den Weg feßt. E 

In der Regel ift es ſchon ausreichend, des Tages zwei⸗ 
mal Sonden oder Bougies einzubringen, deren Volumen 
man nicht faͤumt zu verftärfen. Man läßt fie jedesmal 20 
oder zo Minuten, big zu 2 Stunden im Kanal. ; 

Um: die Harnröhre ſchnell, wirkfam und mit wenigen 
Schmerzen zu erweitern, muß man ein Erweiterungs = Snftrus 
ment anwenden, weldes leicht einzubringen ift, und welches, 
ivie ſchon bemerkt worden, in der Richtung der Ausdehnungss 
fähigkeit des Kanals, von inneh nad) außen wirft. : 

Zu diefem Behufe wender man am vortheilhafteften einen 
Eylinder: aud zubereiteten Katzendarm (oder jeder andern. Sub: 
ftanz, > welche denfelben Zweck erfüllt) an, und bringt das 
eine Ende deffelben, welches man feſt zugebunden und mit 
Del befirihen hat, mistellt einer Sonde, die man in das 
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Innere des Eolinderd ſchiebt, bis in die Harnblafe: Hat man 
die Sonde zurüdgezogen , ſo befeligt man dag, Außere Ende 
des Eplinders an das Ende einer Sprige mit einem Hahn 
oder an einen befonders dazu vorgerichteten, al, Irunlg- So 
wird es leicht, den gewünfchten Grad der Eweiterung zu er: 
langen. Werl die Theile der Harmühre, welche den gering: 
fen Widerikand leiten, ic) zuerſt erweitern, sfo'ifh dieſe Er⸗ 
mweiterung anfangs ungleihimäßig, wird aben bold gleichmaͤßig/ 
wenn der Darm fo ſtärk cufgeblafen worden, als nur, moöglich 
if. Nach den Grade, der für nothwendig gehaltenen Erwei— 
terung, beflimmt ſich das Volumen des anzuvendendeit Kahhen— 
d. 
in man den Kanal bis zu einem beträchtlichen- Brad 
ausdehnen, fo muß man ein medanifhes Mittel anwenden, 
weldsed diefe Erweiterung almihlidy und gleichmaͤßig benitkt. 
Folgendes Mittel gewährt viele DVortheile. Um eine dee 
davon zu —DV — ſtelle man ſich eine Sonde, von gewoͤhn⸗ 
lichen Bolumen, dor, Die man der Länge nad) im drei glei— 
de Grücen arfbititein hätte. , Diele Stuͤcken find durd) ei: 
nen Medianismbs vereinigt, der, fie nach, dem Willen des 
Chirurgen atrurhiret oder zuſammenhaͤlt, naͤmlich mittelſt ei» 
ner Shraube, Die an ver, Lußern Extremitaͤt des Erweite 
rungs Inſtrumentes auge bracht iſt; die Stuücken ſind mit ei— 
nen Eylinder von Katzendarm 21. üͤberzogena Nas man ſie in 
die Harurbhre eihgefnhrt, ſo bieitet ‚man; ſie, ſo weit als man 
wuͤnfcht, und mit gehoͤriger Schnelligkeitz aus m 
Weiches Mittel man auch anwendet, um dieſe Erweite⸗ 
rung zu bewitken, ſo darf. man doch Jetztere nicht zu lange 
Zen und in einem zu. beträchtlichen „Brad. andauern laſſen, 
jondern muß vielmehr allmählich) die Erwerterung. herzu— 
ſtellen fuchen. wen } 
Der Zuftand der Theile, die Empfindlichkeit des Patienz 
ten, der Schmerz, den er empfinder,serfardern: oft Modiftla: 
tionen bei der Operation, die man. im Augenblick ſelbſt am 
been ermißt, und Die deshalb hier. keiner weitern Erörtes 
rung bedürfen. 


Hs man die Harntöhre zur bequemen Einbringung” der 


Inſtrumente, die noch, beſchrichen werden follen, für ſattſam 
fo ſucht man die Natur der Blaſenſteine zu. erfor: 


erweitert, 
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ihr vordered Diertel, welches etwas breitgedrüdt ift, und 
nad) vorahin immer Dinner wird, mit den hintern drei Vier— 
sein ih vereinigt, die eine mehr abgerundete Geftalt haben, 
bilder ſich eine Art Knie, an deffen hinterer Portion fidy ein 
leiter Borjprung befindet, der auf der Scıte der Eylinder 
ſchroff abaeichnirrem iſt (coupe a pie). Die Annenfeite der 
Arme iſt etwas breit gedrüdt, am den hintern zwei Drirtheis 
1ER glas und am legten Drittel mit einer rauhen Slädye ver« 
ehen. 

Die vordere Ertremität des äußern Cylinders bietet nichts 
bemerfenswerthes dar; man braudyt blos Sorge zu tragen, 
dap dev Nand etwas abgerunder, glaut und befonders ehr 
gur_geldther ſey. 

Die hintere Ertremitit_ded Steinbredyerd hat nocd einige 
bemerfenswerthe Theile. Der äußere Eplinder geht in einen 
Rand aus, der eine Schraube trägt, melde zur Befeftigung 
des unern Nöhrchens beſtimmt ifk: Dies innere Röhrchen har 
gleichfalls einen Nand, den man aber nad) Belieben hinweg» 
nehmen Fann, fo oft ed darauf ankömmt, das Röhrchen zu: 
ruckzuziehen, an welchem er fidy befindet; auch dieſer Bor: 
fprung bat eine Schraube, welche das Stilet befeftigt, fo oft 
die Umſtaͤnde dies verlangen: Gegen das Ende des innern 
Roͤhrchens hin bemerkt man Kleine Zeidyen oder Yinien, deren 
Zweck iſt auzugeben, bis zu welchem Grade die Arme des 
Inſtruments, wenn es in der Blafe ift, auseinandergefpreigt 
oder ausgebreitet find. j 

Das Snilet macht seinen fehr wichtigen Theil diefes Steins 
brechers aus. Es hat vorzüglid 2 Bellimmungen, nämlidy 
die» Elaflieirät der Arme zu befördern, um das Auseinanders 
fpreigen. derfelben zu bewirken, und auf den Stein einzumir« 
ter, wenn diefer gehörig gefaßt ıft: Diefen doppelten Zwed 
erreicht Das Stilet vollfommen durch die Geſtalt und Eins 
richtuug, die man ihm gegeben ‚har. Das Auseinanderfpreigen 
wird nach Belieben bewirkt, durch die Einwirkung des Sti— 
lets auf die Arme, wenn man es nach ſich zuzieht. Seine 
Spitze kann zwei verſchiedene Formen haben, die beide gleich 
anwendbar zur: Zerfiörungided Steins find; fie kann ſowohl 
in eine Pyramide mit fehr fpinigen Kanten aufgehen, oder 
aud) breit ſich endigen,und mar Zähnen beſetzt ſeyn, wie eine 
Saͤge. Die anderen Ertremität geht in eine cplindrifche 
Schraube aus, die im einem zw diefem Zweck mit einer Schrau— 
benmutter verfehenen Griff eingeſchraubt wird und einen Vor: 
fprung bilder, der groß genug iſt, um zu verhindern, daß 
dad Etilet zu tief in das Roͤhrchen emdringt und die Wanr 
dungen der Blaſe verletze. Dieſe Extremtaͤt hat ebenfalls 
auf einer üngefühn;g Zoll langen Flaͤche Abtheilungen, welche 
zugleich niit. denen des innern Roͤhtchens, von den oben ge: 
fprochen worden iſt, den. Grad der Ausfpreigung der Arme 
und folglich die Größe des Gteins anzeigen. 

Dieß iſt Vie Beſchreibung der 3 Haupttheile des Inſtru— 
ments. Es wärenüberflüjfig, die Art, wie fie verbunden wer: 
den müſſen, anzugeben, da es auf der Kupfertafel dargeſtellt 
iſt. MDie Art der Anwendung des Inftruments Fahn zu Feir 
nem Mißverſtaͤndniß Veranlaſſung geben; man ſieht deutlich, 
daß die Arme, wermoͤge ihrer Elaftichrüt, ſich ausſpreitzen, 
wenn man das aͤußere Roͤhrchen nad) ſich zuzieht Funk man 

laͤch⸗ der 
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Einer weiten Beſchreibung des Tnitrumentes bedarf es 
nicht. Seine Lange beſtimmt ſich nach derjenigen der Harn⸗ 
roͤhre, und ı3 bis 14 Zoll find in der Regel für Erwachſene 
und alte Perfonen ausreichend. Der gewoͤhnlichſte Durdymefz 
fer deſſelben beträgt 4 Linien, er Fann aber aud), je nad) der 
Sapacırdr der KHarnröhre, noch weniger betragen, und den⸗ 
no) ift man im Stande, eine berrächtlihe Erweiterung da— 
mir zu bewirken. Das ganze Juftrument iſt demnach cplınz 
drisch, glatt und 1%, feiner Laͤnge polirt; vorn tut es ke⸗ 
gelforimg aus mit einigen Fugen und Vertiefungen, welche 
man mir Wachs auegleichen muß, ehe man es in Die Harn— 
rönre einführt: An der hintern Errremirie bemerkt man dir 
Ränder der beiden hohlen Cylinder, welche in diefem Zuſtan— 
de ziemlich weit von einander entfernt find, wie die beiden 
Stellfyrauben und den Griff des Stilets. 

Hat man fib nun von der Anwefenheit des Steines in 
der Blafe überzeugt, und die Harnröhre, ſo viel nörhig ıft, 
erweitert, fo overirt man mir Dem befcyriebenen Inſtrumente 
auf fo!gende Were. 

Das ermärinte und mit Del beftrichene Inftrument wird 
in den Nanal eingebracht, und in Demfelben, ın der Regel, 
ganz leicht bis in die Blaſe geſchoben. Ein wichtiger Um: 
ftand ıft es, fidy der Lage des Steins zu verfihern und ge= 
nau auszumitteln, ob er mit der Spitze des Steinbrechers oder 
mit einer der Seiten feiner Ertremität in Berührung ſteht, 
Sm eritern Tall zieht man das Inſtrument ein wenig zuruͤck 
And ömer eg, indem man zuerjt den äußern Cylinder und 
aladann den Griff des Stilets nach fid) zubewegr; alsdann 
fchiebr man das nftrument ein wenig vorwärts. Die ausge— 
Dreiteten Arme umgeben, fo zu fagen, nun den Stein, würz 
auf man ihn faßt, wenn nämlich der Patient ganz ruhig 
bleibt, und der Chirurgus übrigens bis jegt mit der nöthigen 
Borſicht zu Werfe gegangen ıft. Um zu erfahren, ob der 
Stein fid) in dem Nauine innerhalb der Arme befinvder, 
ſchiebt man das Stilet um einige Finien vorwärts, worauf 
fi die Arme erwas fließen. Mur ninmr darauf eime Eleine 
Wegung vor, welde der geübten Hand inimer anzeigt, ob 
der Stein ſich innerhalb oder. außerpalb der Arme befindet. 
Fat man die Ueberzeugung erlangt, daß der Etein von den 
Armen ergriffen it, fo ſchiebt man das Außere Roͤhrchen und 
auch das Snler canz fanft fo weit vor, bie man einen Wir 
derftand fühlt. Bemerkt man hingegen, daß das eingebrachte 
Srtrument mit einer Seite feiner Errremitiı den Stein bes 
Tunrt, oder dag leptere gar nicht von den Armen ergriffen 
worden ift, fo fuche man ihn aufy A Ai in, der Regel ſchnell 
gefcehen it, und bemüht fich, ihn zu ae, Amner aber mit 
den fimmtlıchen Armen und Ja nicht in einen der Zwiſchen— 
lume, welche zwiſchen den Amen ſich befinden ;' denn in ei— 
nem folchen Fall hat man weit größere SGcähmierigfeiten zu 
überwinden, und erreicht nicht ſo gut feinen Entzweck NAuch 
die Lage dee Kranken ift hier nicht oleihgultig; in der Regel 
ii es am beften, daß er fidy horisontal auf den Rüden legt- 
Auch die Hälismittel darf der Wundarzt nicht vernachläffigen, 
weiche ein angebrachter Drud ans Mittelfleiſch, Einführung 
des Fingers in den Maſtdarm, "Veränderungen der Lage des 
Klanken und des Zultandes der’ Dlafe gewähren koͤnnen, im: 
dem “er nämlıd) Ießtere ihres Inhalts entleert, oder durch 
Einfprigungen mit warmen Waſſer füllt. Die Einfprigungen 
bemwerkftelligt man auf folgende Weiſe: Man 'befeltigt an eis 
ser Fleinen Sprige, an der Stelle des Röhrdens, einen Cy⸗ 
finder von Haut vder einer andern biegfamen Gubftanz, von 
3 304 Yänge, der fid mit einer metallenen Zulle endigt, 
roeldye man auf den Nand der innen Nöhre aufichraubt- 
Die eingefpripte Stüffigkeir nimmt ihren Weg durd) Tegtere 
Köhre, die vom Stier nicht ganz ausgefüllt wird. Auch 
fnnte men durd das Innere des Stilets einen Kanal ats 
bringen, und hätte es dann ebenfalls im eın Röhrchen ver- 
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der man folgendes Mittel an, 'melch>s jederzeit zum Ziel ge- 
führt hat. Dar man Cimprißungen ın hr — * 
zieht man das in der Blaſe lie zende geoͤffnete Fuftrument et⸗ 
was zuruck, Daß Die Arme deſſelben an die Wandungen des 
Blafenhalfes, die eine Art von Kegel bitden, anzuliegen kom— 
men, und denfelben beträchtlich erweitern. *) Lxaͤßt man hier 
anf den Kranken mi eimemmal feine Lage verändern, fo daß 
der Blaſendals der abhaͤngigſte Theil der Blafe wud, fo be- 
giebt ſich der Stein entw.der durd) ſein eignes Gewicht, oder 
durch die Einwirkung des in den Maftdarın eingeführten Sin: 
gers immer Dahın. Faſt immer laͤßt ſich ber Stein ohne 
Muͤhe ergreifen, und an hält ihn alsdann auf Die angezeigte 
Werfe feſt. Nachher ınub man Sorge tragen, die beiden 
Roͤhrchen nach entgegengeiehten Richtuñgen zu ſchieben, und 
fie in der gegebenen Lage fo feſt zu erhalten, daß nicht der 
ergrifſene Stein durch den Druck, welden das Sulet auf 
in ausübt, wieder In die Blaſe geſchoben wird. Geßt ers 
klaͤrt ſich die verſchiedene Rıdyrung ver Arme und die Kauh: 
heiten un ıhrer innern Seite. Damıt ſich die Roͤhrchen nicht 
über einander ſchieben und die Arme aufhören, den Stein zu 
9* — ſchraubt man die Stellſchraube Des aͤußern Roͤhr— 
und zu. are 
it man ſo weit gefomen, fo faßt man mit ei (5 
die Pornon des Steinbrechers, eig aus De RE 
hervorragn, und bedient ih der anzern Hand, um mittelft 
oes Stiſets, Dad man zwiſchen den Fingern dreht, oder init: 
teilt Des von Leroy in Vorfdlag gebrachten Bugens deſſen 
ſich die Mechaniker zur Bewegung des Bohrers bedienen) den 
Stein an;ugreifen. Am beiten ıft es, ſich blos der Hand zu 
bedienen, und hat man nur Geduld und ein gutes Stier fo 
gelingt es fait immer, ven Stein ım jo Kleine Tpeilcen zu: 
zerbebckeln, daß man fie leicht durch die Harınöhre augziehen 
Fan. Man muß zumsilen nachſehen, vb audy der Stein gez 
hörig a  nbae ons man aus dem AWiderjland ab- 
mmmt, den das aͤußere rchen erfähr ) Y 
die a idjieben et ——— 
Wenn das Stilet ſo weit, als nur moͤglich, einge 
gen iſt, und wenn ſich die Arme ſchon ——— 
ben, jo muß man das Infhument, wenn aud dag Stiler 
nocy auf Steinportionen jtößt, aus der Marnröhre heraue— 
ziehen, follre dadurch auch der Kanal etivas angegriffen wer— 
den. ***) Aber in dem Bulle, mo das Stilet zwiihen den 
Armen Eeinen fremden Körper mehr finder, unterſucht man 
zuerſt, ob fid) nicht noch mehr Steine in der Biafe befinden, 


*) Damit die im Blaſenhals ausgebreiteten Arme des Inſtruments ei⸗ 
nem volkonimenen Trichter bilden, kann man innerhalb dieſer Arme 
eine Meubran oder ern ſehr duͤnnes Zeuch anbringen, welches die 
Zwiſchenraͤume dev ausgebreiteten Arme ausfült und eine vollkommen 
kegelfoͤrmige Hoͤhlung herſtellt. Diefe Vorrichtüng macht ſich beſon— 
ders dann noͤthig, wenn es die Ausziehung kleiner leichter Steine 
gilt, die gewiſſermaßen im der Fluͤſſigkeit der Blaſe ſchwimmen, 
welche man abzapft, ſobald das Inſtruntent anf die. bezeichnete Weiſe 
ausgebreitet iſt. ‘ 

+) Wollte man den Stein nach und nach immer fefter faffen, fo koͤnnte 
man an Das hintere Ende der Röhrchen Nupfchranben anbringen, 
müßte aber Sorge tragen, daß dabei nichts zerbräche, 3 

er) lm zu derhüten, daß nicht die durch Die Harnroͤhre gezogenen 
Steinfragmente den innen Kanal zerreißen und zerfvagen, muß man 
Sorge tragen, den Steinbrecher oder die Zange, deren man fich viel: 
Teiche zur Auszichung bedient, mit einem Cylinder von Katzendarm 
zu umgeben, Beim. Einbringen des Inſtrumentes faßt man das 
Ende des Katzendarms, indem man die Atme zufammenfehließt. Sfr 
das Inſtrument in die Blaſe gelangt, To laͤßt man diefen Darıır 
fiberzug 108 und er behält die gegebene Lage. Zieht man dus Sn: 
ſtrument mit einem Steinfragment aus der Harnvöhre, fo zieht ſich 
war aud) diefer Darm mit heraus, ſchuͤtzt aber faft immer dle 
Harnroͤhre ‚vor Verletzung. — 
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oder auch volumindfe Fragmente des zertheilten Stein? , und 
wiederholt dann bie vorige Dperanon. Wenn nor andere 
Umitände ed erheifben, hut man immer am beiten, die Ope— 
ration ohne Unterbredung fortzufegen, denn fie verurſacht 
wemg Schmerzen, wenn {ie jonft nur der gehörigen Geſchick— 
lichteit und Vorficht vollbradır wird. 7 

Sollten ih, nachdem das Anftrument bereits herausae- 
nommen ift, in der Blafe noch ımmer einige Stemfragmente 
finden, Die wegen ihrer Größe oder ihrer Unebenheit nicht 
ur durch die Harnröhre einen Ausweg nehmen, könnten, 
Klon nachdem fie fehr ekweitert worden ift, fo giebt es ein 
fehr einfaches Derfahren, meldes theils in dieſen Fällen, 
theild bei der Aussiehung nicht voluminöfer Steine gute 
Dienfte leifter. Man bedient fich eines geraden metalliſchen 
Reoͤhrchens, von fehr dünnen Wandungen, und fo großem 
Durdineffer, als ihn die erweiterte Hurnröhre ertragen Faun. 
Beline man kein ſolches Röhren, fo vertritt der Außere Ey» 
Inder des Steinbrechers dieje Stelle. Um es sinzuführen, 
verwahrt man ed au der vordern Extremität mir einem ko— 
niſch geformten Sıöpfel aus Kork oder andern Stoff, der an 
einem langen Drarh befeflige it, welcher aus der hintern 
Extreme hervorrayt. Ale Unebenheiten gleicht man mr ers 
weibrem Wache aus, und uberftreicht Dad Roͤhrchen mir Del. 
Zt es in die Blafe eingedrungen, ſo zieht man den Stöpiel 
zurücd und machte ſtatke Einſprihungen, welche die jermalmten 
Steintheile und in der Regel alle Körper Durdy diefes Roͤhr— 
den ausführen, weldes einen viel weitern Kanal: darbieret, 
als die Harnröhre im natürlichen. Zuftand. Iſt die Ein: 
fprigung ausgetrieben worden, fo darf man dag Nöhrchen 
nicht zu weit m die Ölafe ſchieben, und muß dem Patienten 
eine folche Yage geben, daß der Blaſenhals der abhingigite 
Theil der Blaje wird. Wird man gewahr, daß einige Frag— 
mente fi im Roͤhrchen feltgefegr haben, fo nimmt man, es 
vorfichtig aus der Karnröhre, damit jene Sragmente nicht 
in die Blaſe zurückſinken. Reichen alle dieſe Mitrel nicht 
aus, den Stein in den Kanal zu führen, ſo macht man eine 
ſtarke Einſprigung, und läßt die Fluͤſſigkeit fo lange in der 
Blafe, bis ſich fentere gewaltſam zufammenzieht, wobei der 
Kranke immer in einer Yage erhalten wırd, melde den Ab» 

ang des Steins am meiften begunftigt. Tritt endlich dieſe 

—————— ein, jo zieht man ganz ſanft das verſchloſ— 
fene Röhrchen zurüd, und es it manchmal der Fall, daß der 
Stein dem Röhrchen folgt, indem er durd) eine Säule von 
Flüffigkeit vorwärts getrieben wird. Es giebt noch ein Mit: 
tel, nänlid man bringt durd das Roͤhrchen eine Elcine 
Schlinge ein, und fucht den Stein auf diefelbe Werfe her— 
ausjujicehen, wie den Pfropf, Der fi in einer Flaſche befin= 
der. Um die Blafe felbft mit dem Steindrecdyer zu faſſen, 
müßte man ein fehr ungefcbiter Operateur fepn. 

Man finder manchmal Bildungsfehler oder organiſche Ver: 
fegungen der Harnröhre, oder der benachba:ten Theile, welche im 
Kanal Abweichungen der Richtung oder Berengerungen bewirken, 
jo daß man Mühe haben: würde, audy den zärteiten Stein— 
brecher einzubringen. Aber dergleichen Fälle find aͤußerſt ſel— 
ten, und wenn le blos die Folge haben , die gemaltfame Er— 
mwerrerung Des Kanals mehr oder weniger zu beichränfen, fo 
mird es doc) falt immer möglich ſeyn, einen Körper von drei 
Linien Durchmeſſer einzubringen, und bei diefem Durchmeſſer 
kann man noch fehr dauerhafte und wirkſame Inftrumenre 
verfertigen. 

Die Blaſe kann aber audy Steine enthalten von. fogro- 
fem Umfang, daß die Arme des Steinbreders fie nicht zu 
fallen vermögen Gluͤcklicherweiſe find dieß Außer: feltene 
Kaͤlle, denn fie fehen fat immer das Leben des Patienten in 
Gefahr; wiewohl ſolche Steine meiltentheils aus einer Sub— 
tanz beſtehen, welche ſehr leicht zu zermalmen iſt (aus phos— 

horfaurem Half), fo bleibt doch die Geſahr immer groß. 
R der Umfang ſolcher Steine nicht außerordentlich groß, ſo 
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bietet er Fein unbeſiegbares Hinderniß für die Zerſtbrung des 
©teine. Ein Inſtrument, von fehr elaftıfcyen Armen, beſttzt 
aucd eine verhältnißmäßige Kraft, hat eine Känge von vrei 
Zoll, und vermag Sreine zu faffen, von der Dide eines 
Zruthahn = Cies. Hat aber bei diefem Umfang der Grein 
auch noch eine beträchtliche Härte, fo wird der Fall weit ber 
denklicher, 

Es giebt aber aud) Steine, die ſich init dem Stilet nur 
fehr ſchwer zermalmen laffen, und die deehalb eın veränder: 
tes Derfahren nothwendig mahen. Da die Erfahrung ge» 
lehrte hat, Daß die fehr harten Steine in der Regel Klein 
find, fo wird der Knopf, den man an der Errremität des 
Stilets bemerfen wird, und der dazu beftimmt iſt, Die Aue— 
breitung der Arme zu vermehren, ganz unndthig, meil ſich 
diefelben ſchon hinlaͤnglich, vermöge ihrer Elafticität, aus» 
breiten. 2c, 

Sehr felten trifft man in der Blafe eine folbe Menge 
von Steinen an, dab man den Steinſchnitt für voriheilhafter 


zu halten hat. 


Um die Steine, deren Beftandtheile man durd die Ans 
bohrungen erforſcht hat, mit chemiſchen Reagenzien anzugreifen, 
fehlt es uns nur noch an einem Stoff, aus weldyem ſich eine Taſche 
verfertigen läßt, welche der Wirkung der Reagenzien zu wider: 
ftehen vermag. Auf der Kupfertafel it (Fig. 6., 9, 10) 
ein Infteument abgebildet, mit melden man den Stein in 
der Blafe fifchen Eann. Mittelft diefes Inftrumentes kann 
man den aufgefifchten Stein in eine Taſche einichließen, den 
Harn abzapfen und Einfprigungen machen, ſich aud zur Auf— 
löfung der Steine folder chemiſcher Reagenzien bedienen, die 
gehörig verdünnt find, um den Wandungen der Harnblafe 
durdaus feinen Schaden bringen zu Fönnen, Es iſt übrigens 
durch Erfahrung bekannt, daß fid die Blaſe unmerklid au 
dıe Anmefenheit von ſolchen Aufiöfungsmitteln gewöhnt und 
endlich. ohne Schaden fehr ftarfe ertragen Iernt- 

Hat man den Kranken endlich, von dem fremden Körper 
befreit, fo muß man der rehlerhaften Beſchaffenheit der Nie» 
ren abzubelfen fuchen, die Beichaffenheit des zermalmten 
Steins, die chemiſche Analpfe des Harn lehren in, der Regel 
das anzumendende Mittel. 44 y 

IR der Steinpatient-fhon: fehr alt, und zugleich von eis 
ner andern ſchweren Krankheit ergriffen, aud der Blafens 
ftein fehr voluminde, fo. fuche man nur feine Vergrößerung 
zu verhindern, ‚und die Leiden des Patienten durdy die bes 
kannten Mittel einigermaßen erträglicy zu machen. 2c- 


Erklärung der Kupfertafel. 
Fig. 1. ſtellt das Inſtrument dar, in geſchloſſenem Zu⸗ 
ftande, wie es in der Harnroͤhre eingeſührt wird. Der Körs 
er oder mittlere Theil deffelben aa, von mweldem man nur 
„8 Außere Röhrchen fieht, welches die andern Theile bededt, 
endigt fidy vorn in eine Eonifhe Spitze, die entfteht, wenn 
die Arme bbb geſchloſſen find Cauf der Kupfertafel Fann man 
nur 3 Ddiefer Arme fchen).. Am bintern Ende des Körpers 
ficht man den Vorfprung c mit, der Stellihraube. Ueber 
diefer Röhre ragt eine, Portion der innern Röhre d noch hin- 
aus, an deren Ende der Voriprung e mit einer andern Stel» 
ſchraube ſich beändet. Die Auserfte Spitze endigt ſich mis ei: 
ner Portion des Stilerd f,. melde hier etwas Fleiner darge: 
ftellt iſt, als ſie eigentlich ſeyn muß. 
Fig. 2. ſtellt das Inſtrument, der Yinge nach durchſchnit⸗ 
ten, dar, wodurch man die Einrichtung jedes Theiles kennen 
lernen kann: die Dicke der Röhren, den mittlern Kanal, in 
welchem fi das Stilet bewegt, und den Fegelförmigen Raum, 
weicher durch die Schließung der Arme entſteht, und. der für 
den Kopf des Stilets beſtimmt iſt. Der Urfprung der Arme 
aa it mit einem Punkt bezeichnet. 
Big. 3 ſtellt das Stilet ohne Griff dar, welches ſich mit 
einer breiten gezähnten Fläche endigt. 
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Fig. 4. ſtellt ebenfalls ein Stilet dar mit einem Griff 
und mit einer Spitze, welche der eines Troikars aͤhnelt. 

Fig. 5. ein Querdurchſchnitt des Körpers. $ 

gig. 6. Ausbre.tung der Arme, die hier etwas zu weit 
angegeben ift. — N 

Fig. 7. Langendurchſchnitt des Inftrumentes, deſſen Arme 
ausgebreitet und deffen Stilet zuruͤckgezogen iſt, dergeſtalt, 
daß ed die Ausbreitung der Arme nad) Belieben vermehrt. 
Die hintere Ertremität des innern Roͤhrchens und des Stile— 
tes haben Zollabtheilungen. f 

Fig. 8.u.9. fellen dag Inſtrument dar, welches beſtimmt ift, 
die Taſche in der Blafe zu bilden. In Nr. Siftdie Feder angezogen 
und die Tafche fo gefaltet, daß fie an der Extremität des äußern 
Nöhrcheng aa einen Eylinder bildet. Von diefer Ertremität 
läuft eine 3 ZoU lange Verlängerung aus, an welcher die 
Tafche und die Feder angebracht find; b ift das Scharnier, 
‚welches leßtere c feſt hält; d ıft der Vorfprung des Außern 
Roͤhrchens mit der Steliichraube; e ſtellt einen ſchraͤgen 
Durchſchnitt des Inftrumentes dar, fo daß man vier Oeffnun— 
gen zu fehen belommt, und zwar fteht die obere mit der Zajche 
in Verbindung, welde Fig. 9. in der Mitte abgebildet ift; 2 zu 
beiden Seiten, deren eine einen Metalldrath £ enthält, den 
man in dem Laͤngendurchſchnitt Fig. 9. Zigzags machen fieht, 
und welder an eine Role c läuft und fid) hierauf in 3 Theile 
bhb theilt, um die Tafdye aaa zu falten, wenn fie ſich in 
der Blafe befindet. Durch die dritte Definung geht die Feder 
g; die vierte Deffnung Eommunicirt mit der Blaſe. 


Sig. 10. ift ein Querdurchſchnitt des Körpers des Sn: 
firumentes. Ä 

Sg. 11. ftellt, zum Gebrauch bei Strikturen, ein 
Röhrchen aus elaſtiſchen Harz von 7 Zoll Fänge und 3 Zoll 
Durdymeffer dar. Seine geründete Ertremität läßt eine 


Eleine Oeffnung gewahr werden, die beſtimmt ft, dem 
Aenmittelträger Fig. ı2. einen Durdgang zu gewähren, 
der hier der Fänge nad) durchichnitten dargeſtellt ıft. Die 
Gavität, in welcher das Aetzmittel Fig. ı3. angebracht wer: 
den fol, Fann man hier nur zum Theil fehen. 

Fig. 14. der Grif, um das Inftrument zu vervoll: 
ſtaͤndigen. 

gig. 15. das Röhrchen mit dem Aetzmitteltraͤger. 

Die meiften dieſer Figuren ftellen die Gegenftände der 
Länge nad durchfähnitten dar, damit man dag Innere wahr: 
nehmen fait. Ce i 
Anmert. Die Möglichkeit, den Stein, wenn er nicht zu groß 

ift, durch dieſe Eivealefhe Procedur und mittelft feines 
Suftruments zu verkleinern und zu befeitigen, ift durch 
die Erfahrung Sewiefen (vergl. N. 133 ©. 15). Diefes 
Verfahren mird alfo den Steinſchnitt zwar nicht entbehr: 
lich madıen, aber dad) für manche Fülle erfegen und muß 
alfo für eine Bereicherung der Chirurgie gelten, — Was 
die in der Blaſe zu bildende Taſche anlangt und das In— 
ſtrument Fig. 8 — 10; fo bedarf es da wohl noch erft 
weiterer Proben und Vervolliommung. — Die Inftru: 
mente, un Aetzmittel anzubringen, 819. 12 — ı5 feinen 
mir den Ducampichen weit nachzuſtehen. = 
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Sn Beziehung auffeberabsceffein Folge 
einer Kopfverlesung führe der Deobachter, Ar. 
Prof. Tertor in Würzburg, in einem diefer Fälle, die 
übrigens nur außerft felten vorgefommen find, als auf 
fallende, mit»den wahren Sige der Krankheit in Wider: 
fpruch flehende Symptome folgende an: Beſtaͤndiger 
Schmerz in der Milzgegend, während die Leber im höchs 
fen Grade entzündet war. Schmerz an einer Stelle des 
Schädels, wo feine durchdringende, ja anfänglich nicht 
einmal eine eindringende Schädelverlegung fiatt hatte, 
während ein auf die dura mater wirkender Eindruck 
durchaus Feine Neaktion hervorbrachte. (der neue Chi- 
ron Bd. ı. drittes Stuͤck 1825.) 

Kefultate der geburtshälflihen Klinik 
unter der Direktion des Prof. Bengiovanni 
zu Davia find von feinem Aſſiſtenten in Omodei’s An- 
nalı di medicina, San. 1824 befannt gemacht. Auf 
67 Seburten kamen 45 natürliche und leichte, ı2 natürz 
liche und fehwere, 10 widernatürliche. — 6ı Kinder 
(eine Zwillingsgeburt) lagen mit dem Kopfe, 2 mit den 
Füßen, ı mir dem Steif, ı mit dem Geſicht 3, mit den 
Armen vor, zweimal wurde der Kaiſerſchnitt gemacht, die 
Mutter farb aber in dem einen Sale am 13. Tage, in 
dem andern 56 Stunden nach der Dperation. Bei ei: 
ner der fchweren Geburten wollte die Frau noch eine 
Anftrengung machen und drückte fich den Leib zufammen, 
wodurcd eine Ruptur des Uterus und bald darauf der 
Tod bewirkt wurde, 

Ein Mittel zur Entdeckung des narcoti: 
fhen Princips der Atropa Belladonna,deg 
Hyoscyamus niger und der Datura Stra- 
monium, ‘in Dergiftungsfällen durch dieſe Pflanzen, 
hat Hr. Prof. Runge zu Berlin angegeben. Es bes 
ftehe darinne, daß er den Magen oder die Gedärme der 
an folcher Vergiftung geftorbenen Thiere mit kochendem 
Maffer behandelt, um die wäßrige Auflöfung bis zur 
Conſiſtenz des Extrakts zu verdunften, und alsdann diefen 
mit einer Kleinen Quantität Waffer verduͤnnten Extrakt vers 
mittelft eines kleinen Pinfels auf ein lebendes Auge zu brins 
gen, worauf fich diefe Subftanzen dadurch zu erfennen 
geben, daß fie die Pupille vergrößern. Diefer Eigene, 
fehaft wegen hat er diefes Princip Koromegine (7) ger 
nannt. *) 

*) Wenn es einmal griedifd) ſeyn fol, beffer Korodiek- 


tanıne. 
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Bericht über das Erdbeben, welches im Do: 
vember 1822 Chili heimfuchte. 
(Mitgetheilt von 5. Place. Esq.) 

Chili, jener lange, bergige, auf der einen Seite 
von den hochaufgethärmten Anden, auf der andern von 
ftillen Ocean eingefchloffene Küften: Strich, iſt nie frei 
von Erdbeben. » Selten vergeht eine Woche, ohne daß 
man eins oder mehrere im irgend einem Theil des Lan— 
des ſpuͤrt. Da aber die- Stöße felten Schaten thun, fo 
achten die Einwohner ihrer wenig. Es find gegenwärtig 
fat 100 Jahre, feitdem das letzte große Erdbeben ſtatt— 
fund, und unter dem Volk fiheine der Slaube geheerfcht 
zu haben, daß diefes Naturereigniß nur alle 2 Hundert 
Jahr mit allen feinen Schrecken eintrete. Theilweiſe 
Erderfchiitterungen, die viel Schaden vernrfachten, haben 
fih inde5 von mehrern zu mehrern Zahren fortwährend 
ereignet. Im Sahre 1820 ward die Stade Coquimbo 
beinahe dem Erdboden gleich gemacht. Der Sto war 
nur local und verurfachte in andern Theilen des Landes 
feine Schreien. 

Am 4. November 1822 ſpuͤrte man in der Stadt 
Copiapa, unter 27° 10° füdlicher Breite, einen gewalti— 
gen Stoß, welcher den Gebäuden vielen Schaden zufügs 
tes auf diefen folgte Tags darauf ein weit heftigereg 
Erdbeben, welches die Stadt beinahe ganz zerftörte und 
aud) über Coquimbo, unter 29° 50° füdlicher Breite, 
feine Verwuͤſtungen ausdehnte. 

Das große Erdbeben, welches ſich in der Nacht des 
19. November 1822 ereignete, nahm das ganze Land 
in Anfpruch. Es ſchien indes zu Valparaifo am färk 
ſten und je nad) der Entfernung vor diefer Stadt fchwä: 
her zu wirken. Der Thatbejtand wird von einem zu 
Eoncon an der Mündung des Rio Quillota, etwa ı5 
englifhe Meilen N. N. DO. von Vatparatfo wohnenden 
Engländer folgendermaßen befchrieben. 

— Um halb zı Uhr Nachts den 19. November fühlte 
ich das erfte Beben, ich war gerade mit Schreiben ber 
ſchaftigt; ich fprang auf, horchte einen Augenblick und 


erwartete, der Stoß wiirde, wie die frühern, nachlaſſen; 
allein da die Gläfer von den Gefimfen berunterfielen, 
das Gebaͤlk krachte und die Ziegen vom Daͤche herabrou⸗ 
ten, ſo ſuchte ſich die ganze Familie durch die Flucht 
aus dem Hauſe zu retten. Dies letztere wurde heftig 
bewegt und ſtuͤrzte zuſammen. Sobald ich indeß wegen 
meiner perſoͤnlichen Sicherheit nicht mehr beſorgt au 
ſeyn brauchte, richtete ich meine ganze Aufmertſamten 
auf die Erſcheinung. Kaum war dieſer Entſchluß gefaßt 
ſo trat, noch ehe das erſte Beben ganz nachgelaſſen hatee, 
ein zweiter weit heftigerer Stoß ein. Diefer war von 
Geraͤuſch begleitet, welches gerade unter unfern Füßen 
tief aus der Erde hervorzufommen fehien. Diefer Star 
dauerte etwa 2 Minuten; auf ihn folgte ein gleichfalls 
von Geraͤuſch, doch von nicht gleich lautem, begfeiteter 
dritter, deſſen Deftigkeit und Dauer geringer waren, alg 
die der beiden andern. Diefe Stöße dauerten zufatnmen 
etwa 5 Minuten. Noch ziemlich eine Stunde lan: 
traten Erfchütterungen in Zwifchenräumen von 4 er 
Minuten ein, die alsdann im Laufe der übrigen Nacht 
immer feltner und in ihrer Stärfe wechſelnder wurden 
fo dag einige ziemlich heftig, andere kaum bemerkbar 
waren. Don den drei Hauptſtößen fann man fagen 
daß fie die Wirkung des Erdbebens hervorgebracht haben. 

Beim Eintritt der Erfheinung war die Atmofphäre, 
wie es gewöhnlich zu diefer Jahreszeit der Fall ift gan; 
frei von Wolfen, Mond und Sterne slänzten hen 
in der Atmofphäre zeigte fich weder vor noch nach dem 
Erdbeben irgend ein Wechfel. Einige Leute behaupten 
am füdlichen Horizont eine ungewöhnliche Hellung ber 
merkt zu haben, allein mir if diefer Umſtand entgangen, 
wiewohl ich, in der Erwartung, daf irgend ein Wedhr 
fel eintreten werde, fehr aufmerkfam war. 

Während des Erdbebens flieg und fiel der Boden 
mit großer Heftigkeit und fat unbegreiflicher Schnellig⸗ 
keit. Gewiß fand keine wellenfoͤrmige Bewegung ſtatt 
wiewohl viele gedankenloſe Menſchen dieſes behaupter 
haben. Ich hatte damals ſtarke Vermuthungen, und die 
Erfahrung hat es beftätigt, daß eine kräftige Horizontale 

10 


147 


Bewegung eingetreten fey; da ich aber nicht bemerken 
£onnte, von welcher befondern Himmelsgegend fie aus; 
gehe, fo glaubte ich vor der Hand, ich S.ve mich ge; 
irrt. Die Umftände, die mic gegenwärtig auf ‚das 
Vorhandenſeyn einer folchen Bewegung fliegen lailen, 
gründen fih) auf die Bemerkung, daß am vielen Orten 
Mauern und ſelbſt Haͤuſer zum Theil eine ſeitliche dre— 
hende Bewegung erlitten haben, und auf die Beobach— 
tung der Riſſe um die Wurzeln der größten Baume. 

Die Empfindung, welche wir während des Erdbe— 
bens hatten, war etwa diefelbe, als wenn wir erwartet 
hatten, daß eine Pulyermine unter unfern Fuͤßen ge 
ſprengt werden follte. 

Am folgenden Morgen fand man in dem Erdboden 
viele Spalten, von denen einige fehr ſchmal, andere 2 
bis 3 Fuß breit waren; an vielen Stellen, war. Sand 
in die Höhe getrieben, der Kleine Hügel gebildet hatte. 
Aus dem zuletzt angefchwenmten Boden am Fluffe war 
Waſſer und Sand ausgeworfen worden, und man bemerfte 
dort viele grofe nbgeftumpfte Kegel, von rein gewajches 
nem Sand, von denen jeder wie der Erater eines Vu 
fans ein Loch in der Mitte hatte. Diefelbe Erſcheinung 
wurde an mehren andern Orten bemerkt. Hie und. da 
war eine große Menge weichen Schlammes hervorgetries 
ben und über die Oberfläche des Landes verbreitet worden. 

Die Dberfläche des Landes war längs der Kuͤſte 
überall. erhoben worden. Zwei ‚bis drei Meilen vom 
Ufer ſcheint dieß im ftärfften Grad der Fall gewefen zu 
feyn. An dieſem felbft beträgt die Erhöhung 2 — 4 
Fuß; eine Meile Iandeinwärts 5, 6 — 7 Fuß; in 
einem Mühlgraben hatte man auf einem Naum von 
nicht viel mehr als 100 Schritt 14 Zoll Fall gewonnen. 

Zu Valparaifo, an der Mündung des Rio Anillota 
und längs der nördlich bis Quintero gelegenen Küfte, find 
an vielen Stellen, wo es früher keine gab, Klippen er: 
fchienen. Die vormalige fichtbare Fluthgraͤnze liegt jest 
etwa 3 Fuß über der jeßigen zu Tage, und ein Schiff, 
welches hier an der Füfte gefirander war, und zu dem 
man während dev Ebbe nur in einem Boot gelangen 
konnte, iſt jege bei halber Ebbe auf trocknem Boden zur 
ginglich *). ’ 

Zu Balparaifo blieb fein einziges Haus unbefchä: 
digt; indeß iſt es merkwürdig, daß, obgleich der ganze 
Erdboden bedeutend erhoben wurde, dennoch die Käufer, 
deren Grundmauern auf Felfen ruheten, weniger beein; 
trächtige wurden, als die auf angeſchwemmten Erdreich 
erbauten. Die Käufer find fämmtlich aus an der Sonne 
gebadfenen Steinen. erbaut, die. mit Thon zufammenger 
kittet find. - Diefe fielen in Schuthaufen zufammen oder 
bekamen mach allen Richtungen Hin Riſſe. Die Stadt 
hatte-das Anfehen, als 00 fie ein langes, und heftiges 
Bombardement erlitten hätte. Uber 300 Perſonen fan: 
den ihren Tod unter den Ruinen. Wäre die Erfcheis 
*5 Ebbe und Fluth haben an diefer Kälte Feine bedeutende 

Ausdehnung: Zur Zeit Des Vollmonde feige die letztere 

nie hoͤher als 4 Sub ö r 
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nung ein Paar Stunden fpäter eingetreten, fo würden 
fih nur wenige haben retten können. 

Die Kirhe La Merced bot ein auffällendes Bei— 
fpiel von den heftigen Wirkungen des Erdbebens dar. 
Der 6o Fuß hohe Slocenthurm war dem Erdboden 
gleich gemacht. Die mafjiven, aus gebrannten und in 
guten Mörtel gelegten Steinen errichteten Mauern wa— 
ven zertruͤmmert. Die zwei Ceitenwände hatten ſich, 
wierwohl voller Riſſe, nocd gehalten und unterflüßten 
einen Theil von dem zerfplitterten Dache, allein die bei: 
den Eudmauern waren ganzlich in Truͤmmern verwan— 
delt. Auf jeder Seite der Kirche befanden fid 4 maſſi— 
ve Pfeiier, deren Durchſchnitt © Fuß Quadrat betrug; 
die wefllichen waren niedergeworfen und zertrümmert; 
von den öfllihen waren 2 gleichfall8 zerftste und die 
beiden andern von der Mauer, in nordöftlicher Richtung 
abgedreht und fo ſtehen geblieben. ; 

Am Bord des im Hafen liegenden Admiralfchiffe 
wurden möglichft genaue Beobachtungen angefieilt. Beim 
zweiten Stoße fehien es, als wenn das Schiff mit ge: 
waltiger Kraft auf den Grund gelaufen wäre; es hatte 
eine fonderbare fhwingende Bewegung und das Gebaͤlk 
krachte, als wollte es aus feinen Fugen entiveichen. 


Zu Santiago, go Meilen von der Küfte und etwa 
20 Meilen von den Anden war die Narurerfcheinung 
weniger flarf Kein Haus fiel ganz zufammen, wiewohl 
viele bedeutenden Schaden litten, und fein Menfch vers 
lor das Leben. Doch auch) bier zogen die Einwohner aus 
der Stadt nnd Iagerten -fich unter freien Himmel ꝛc. ꝛc. 
zu Baldivia unter 39° 50° füdlicher Breite, wurde nur 
ein, wie es heißt, „ziemlich ſcharfer“ Stoß gefühlt, 
der indeß keinen Schaden anrichtete. In demfelben Aus 
genblicke warfen plöglich zwei benachbarte Vulkane mit 
gewaltigem Getöfe Feuer aus, erleuchteten den Himmel 
und die Umgegend ein Paar Sekunden lang, und ge 
lanaten dann eben fo plöglicd) wieder in den gewöhnlichen 
Zuftand der Ruhe zuruͤck. 

Wiewohl zur Zeit des Erdbebens- Feine Wechfel in 
der Atmofpbäre bemerkbar waren, fo haben doch ohne 
Zweifel bedeutende Veränderungen flattgefunden. Unmit— 
telbar darnach blieb dag Wetter wie gewöhnlich; allein 
gerade 8 Inge nach demfelben wurde das Land großens 
theilg durch ein fürchterliches Ungemitter mit Negen und 
Windſtoͤßen heimgefucht. Es regnete die ganze Nacht 
in ſolcher Stärke, dag Schreden und Niedergefchlagens 
heit fih der Einwohner bemächtigten. Alles, was man 
aus der allgemeinen Zerfisrung hatte retten können, lag 
uater freien Himmel oder in der Eile errichteten Schirz 
men; wenige von den Zelten, unter welchen die Leute 
lebten, waren waſſerdicht. Viele wohnten in fogenann: 
ten Ramadas, d. i. Gehegen aus trocdenen Aſten und 
Büfchen, die oben offen find. Diele waren ganz ohne 
Obdach. Niemand hatte zu Ende Novbrs Regen er— 
wartet; denn nördlich vom Fluß Maule fällt derfelbe in 
diefem Monat fonft niemals; zum Gluͤck hörte derſelbe 
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gegen Morgen plöglic auf, und das Wetter wurde wie: 
der beftändig. } 

Am ſtarkſten fchien das Erdbeben etwa 50 Meilen 
öftlich von Valparaiſo gewuͤthet zu haben. Der ganze 
Erdsoden vom Fuße der Anden bis weit in die See 
hinein war in die Höhe getsieben worden; doch zeigte 
fich bierein keine Regelinaͤßigkeit. Da die Erſchuͤtterung 
zu Eopiaxo in Norden und zu Valdivia in Suͤden ge; 
fuͤhlt wurde, ſo betrug deren Ausdehnung von Norden 
nad) Süden über 900 Meilen. Da, wo die Stoͤße am 
heftigften waren, harte ſich auch der Boden am ſtarkſten 
gehoben, und wahrſcheinlich iſt derfelbe deshalb nicht wies 
der zu feinem vorigen Niveau zuruͤckgeſunken, weil durch 
die uͤnzaͤhligen Spalten die ganze Ecdmaſſe ein größeres 
Volum erhalten hat. 

Rordlich von Valparaiſo will man bemerkt haben, 
daß die Stoͤße von Suͤdweſt, füdlicher von jener Stadt, 
daß fie von Mordweit ausgegangen ſeyen. Wenn Die 
Hauptkraft, wie es der Fall gewejen zu ſeyn feheint, im: 
nerhalb eines Kreijes von etwa 50 Meilen Ducchmeſſer 
wirkte, deſſen Mirtelpunfe ein wenig nordöſtlich von 
Valparaifo füllt, fo haben allerdings jene Angaben viel 
Wahrfcheintichkeie fir fich. An der Zeelüfte ſchien es 
den meiften, als kamen die Stöfe entweder von Nor 
den oder von Süden von der See herz die Bewohner 
des angegebenen Kreifes glaubten die Erploflon jedoch 
ſenkrecht unter der Dbergläche der Erde zu verſpuͤren. 
Es ſcheint nicht fo, als ob das Erdbeben fich in die An— 
den erſtreckt habe; denn nur bei Daldivin, wo der vuls 
kanifhe Kamm näher bei der See und niedriger iſt, a8 
in irgend einem andern Theile von Chili, har man im 
Gebirge irgend eine Narurerfcheinung bemerlt. Der 
ganze Flachenraum, unter welchen ſich auf dem Feſtlan— 
de die Erderſchuͤrterung erſtreckte, muß wenigſtens 100 
Quadratmeilen begreifen. 

Waͤhrend des Ewdbebens wogte die See längs eines 
dedeutenden Küftenftrichs mehrmals bin und ber. Zu 
Quintero flohen die am Ufer wohnenden Fiſcher beftürze 
nach den Sandbergen. ° Zu Dalparaifo ‚landete ein von 
einem Kriegsſchiffe aus ans Ufer gehendes Boot bei der 
Thür des Zollbaufes, welches 17 Fuß Aber dem hoͤch— 
ten gewöhnlichen. Waflerftand liegt. Der Andrang und 
das Zuruͤckwogen der See waren jedoch nicht fo heftig, 
als man hätte erwarten dürfen. 

Dis zu Ende September 1823, bis wohin unfere 
Nachrichten reihen, wurden fortwährend Erderfhättes 
tungen gefühlt. Selten vergiengen 48 Stunden ohne 
eine folche, und bisweilen ereigneten fih 2 — 3. binnen 
24 Stunden. R 


Wärme als Erreger des Magnetismus. 

Murray behauptet, die Declination der Magnets 
nadel in der Nähe des galvanifchen Leitungsdrathes hänge 
nicht fowohl von der Elektricität, als von der gleichzeis 
tig erregten Wärme ab, und ftütst fich dabei auf folgende 
Erfahrang. Eine fehr- feine und empfindliche .Magnets 
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nadel wurde in einem feidnen Faden frei aufgehängt; 
darauf näherte er die Flamme einer NWeingeiftlampe von 
Dften her dem Suͤdpole der Nadel; anfangs wurde er 
etwas abgeftogen, allein nach Entfernung der Weingeiſt⸗ 
lampe beclinirte er um 45° nach Often hin, worauf die 
normale Stellung wieder eintrat. Brachte er die Flamme 
von Welten her gegen den Suͤdpol, fo fchien fie die Nas 
del erft an fi zu ziehen, allein nachher declinirte der 
Suͤdpol nod) mehr nach Often hin. Am Nordpole der 
Tadel verhielt fih alles umgekehrt. Wenn die Flamme 
unter den Mittelpunft der Nadel gebracht wurde, fo bes 
wegte fich dieſe im Kreife, 


Bekannt ift Seebecks Entdeckung des durdy bloße 
einfeitige Erwärmung eines aus Kupfer und Wismuth 
oder Antimon gebildeten Ninges erregen Magnetismus. 
Eine wichtige Frage, welche hierbei entfland, war, ob 
diefe thermoelekerifhen Wirkungen ſich durch eine Der 
vielfaltigung der abwechfelnd auf einander folgenden Me; 
tallſtuͤcke vergroͤßern ließen. Derfted und Fourier 
ſuchten dieß auf folgende Weiſe auszumitteln. Drei 
Stangen von Wiemuth und drei andre von Antimon 
wurden fo zufammengelöthet, daß fie die abwechſelnden 
Seiten eines Sechseckes, uno fomit einen zufammenge 
festen thermoeleftrifchen Kreis bildeten. Diefes Sechseck 
wurde horizontal, und fo geitellt, daß die cine Seite dei 
felben in den magnetifchen Merian fiel; dicht unter dieſe 
Seite bradte man eine Maanetnadel. Wurde nun eine 
der Zuſammenloͤthungen vermittelft einer Lichtflamme er; 
warme, fo zeigte ſich fhon merkliche Einwirkung auf bie 
Nadel; wurden ihrer zwei erwärmt, fo daß die zwiſchen 
liegende Talt blieb, fo vermehrte fich die Abweichung bes 
deutend; noch mehr aber, wenn man die drei abwechſeln⸗ 
den erwärmte, wrkältung durch fehmeljendes Eis brachte 
diefelde Wirkung hervor, welche aufs hoͤchſte gefteigerr 
wurde, wenn man drei Zufammenlöthungen erwärmte, 
und zugleich die drei dazwifchen liegenden erfältete. Spa— 
ter wurden diefelden Verſuche mit einem Kreis von 22 
Stangen wiederholt, und gaben daſſelbe Nefultat, das 
nämlid) jedes Giied oder Stangenpaar zur Totalwirfung 
beitrage, wobei indep zu bemerken ift, daß diefe Torals 
wirfung aller, zu einem einzigen Kreife verbundene Ele— 
mente weit geringer ift, als die Summe der Wirkungen 
der einzelnen Elemente. Durd weitere Verfuche wurde 
diefe Zunahme der Wirkung dahin beftimmt, daß fie mit 
der Anzahl der Elemente ftattfindet, fo lange die Länge 
des Kreifes diefelbe bleibt, daß fie aber nicht eintritt, for 
bald dieje Länge zunimmt. Dieſe beiden Umftände hats 
ten einander fo das Gleichgewicht, daß die Wirkung den: 
felben Werth behält, wenn der Umfang des Kreifes 
demfelben Verhältniffe wählt, wie die Zahl der verbum: 
denen Elemente. Um alfo fehr wirffame Kreife zu bil 
den, muß man fie aus fehr kurzen Gliedern zuſammen⸗ 
feßen, und, um die ſchnelle Ausgleichung der Temperas 
tur zu verhindern, die abwechfelnden Gelenke oder Zu 
fammenlsthungen mit N ‚Zufluß; von 
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Waͤrme, die dazwifchen fallenden mit einem befländigen 
Ertältungsproceg in Spannung erhalten. Was die quan 
titative Gefegmäfigfeit der Zunahme durch Abkühlung 
betrifft, fo erhielten Derfted und Fourier folgende 
Reſultate. In einem Kreis von zwei Elementen sab 
ein Element bei der Abkühlung 21? Deck; beide Ele— 
mente zufammen gaben 524° Derl. In einem Kreis von 
drei Elementen gaben: ein E. 153°; zwei €. 255°; 
alle drei E 31°. In einem Kreis von vier Elemen— 
ten gaben: ein E. 133°; zwei E. 19°%5 drei E. 25° 
und alle vier E. 313°. Sn einem Kreis von fechs 
Elementen gaben: ein E. 9°; zwei €. 154°; drei 
€. 184°; vier E. 22°; fünf E. 253° und alle ſechs 
€. 232°. Die Abweichung, welche das erfte Element 
einzeln hervorbringt, ift alfo in allen diefen Fällen fehr 
nahe gleich dem doppelten Quotienten aus der um ı ver 
mehrten Anzahl der Elemente in die durch die Gefammits 
wirkung hervorgebrachte Abweichung. Verbindet man Die 
Enden eines offenen thermoeleftrijchen Kreifes mit den 
Enden eines eleftromagnetifchen Multiplicators, fo eryalt 
man nur eine außerordentlich fehwache Einwirkung auf 
die Magnernadel. Dieß ift merkwürdig, und beweißt, 
daß diefelben thermoelektrifchen Elemente, welde einen 
großen Effekt auf die Nadel ausüben, wenn fie durch 
einen dicken und kurzen Leiter verbunden werden, nur 
fehe ſchwache Einwirkung zeigen, fobald die Leitung durch 
einen langen und dünnen Drath vermittelt wird. Ein 
durch Zink und Silber mit Waffer als Zwifchenleiter ev 
regter hydroelektriſcher Strom übt vielleicht eine hundert 
mal größere Wirkung auf die Nadel des Multiplicators 
aus, als der thermoeleftrifhe Strom, und dennoch ift 
auferhalb dem Multiplicator die Wirkung jenes Stro— 
mes auf die Nadel beinah unmerklich, während die Wir— 
£ung diefes Stromes recht bedeutend erfcheint. Daraus 
laͤßt ſich folgern, daß der thermoelektrifche Kreis eine 
weit größere Quantität der Elefiricität, aber diefelle in 
weit geringerer Sntenfität enthält als der hydroelektriſche 
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Kreis; denn die Abweichung der Magnetnadel richtet fich 
nach der Quantität oder Spannung der Eleftricitär. 


Miscellem 


Die heiße Quelle bei Mongir in Ofin: 
dien. Diefe Duelle liegt am. Ufer des Ganges am 
Fuße einer Reihe von Felshägeln, von großen Bäumen 
und einer Mauer von Backſteinen umgeben. Dicht nes 
ben verfelben befinden fi) mehrere kalte Quellen oder 
Teiche. Das etwas‘ flrohfarbige, geſchmackloſe Waſſer 
wirft, beffandig fprudelnd, eine Menge Blaſen und ent 
wickelt fehr viel Gas und heiſe Dampfe. Die Wärme 
der Duelle betrug 140° Fahr. fo wohl am Grunde der: 
felben, als 3 Zoll von der Oberfläche, Die benachbarten 
kalten Quellen zeigten 75°: Fahr. und. die Luft im A 
genblicke der Unterfuhuug 1 bis 2° mehr. Für die 
Hand fehien die Quelle unerträglich heiß, und das Waſ— 
fer behielt feine Waͤrme fo lang, daß ein aus derfelben 
kommender Abflug, im einer Entfernung von 150 euglis 
ſchen Ellen nur erſt 152 weniger waren, als die Quelle 
felöft. Der Hügel über der Duelle beftand aus weißem 
Quarzſelſen, deſſen Schichten. fo wie die ganze Mügel 
reihe von Weſten nach Oſten lief; und eine Erhöhung 
von go° über dem Korizonte hatte.  CAsiatic Journal 
1825 Januar. 

Den Fund eines mehrere Centner ſchwe— 
ren Aerolithen in den Gebirgen von Santatofa thei 
len die Neifenden Gelehrten Bouffaingaunlt und Ri: 
vero in einem aus Bogota datirten Schreiben Hrn. U. 
v. Humbold mit. Auch verfichern fie, daß man ohn⸗ 
laͤngſt ein 190 Pfund wiegendes Stuͤck maſſiven Goldes 
gefunden babe. 

Eine Zwergin. Signora Erahami aus Sicis 
lien, läßt ſich jest in London fehen; fie ift 9 Jahr alt 
und nur 19 Zoll boy. Sie ift ſeit ihrer Geburt nur 
fehr wenig gewachfen. 
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Auszug aus einer Abhandlung des Dr. Cantü, 
unter dem Titel de mercurii praesentia 
in urinis syphiliticorum mercurialen 
euralionem patienlium, 


Der Verfaffer diefer Abhandlung glaubt nach) den Ber 
obachtungen und den Verſuchen, welche er mit dem Urin 
fophititifcher Perfonen, bei welchen Merkurial: Einreis 
sungen angewendet worden waren, gemacht bat, folgen 

de Folgefäge auffiellen zu können: 

1. Daß fih dag Queckſilber im faigen Zuftande 
in dem Urin folcher ſyphilitiſcher Derfonen befindet, an. 
welchen Merkurials Einreibungen angewendet werden. 

2. Das fi) das Queckſilber in dem Urin durch die 
Säuren, welche frei im Urin find, aufgelöft befindet. 

3. Daß fih das Queckſilber unter jeder Form von 


dem Urin abſcheidet, ſobald diefe Säuren mit Ammo— 
nium gefättige werden, welches fich durch die Zerfegung 


- der unmittelbsven Stoffe, die er enthalt, und vorzüglich 


des Harnſtoffs, als des die faulige Gahrung am meiften 
beguͤnſtigenden Stoffs, erzeugt. 

4. Daß das Queckſilber von dem Lymphgefaͤßen abs 
forbirt, und durch die größern Stämme diefes Syftems 
in die Cirkulation des Blutes gebracht wird. 


5: Daß das mit dem Blut vermiſchte Quecffilber, 


wegen feiner großen Theildarkeit, alle Theile des menſch— 


lichen Körpers durchdringe, und fo auf die ganze thieri- 
ſche Mafchine feine Thaͤtigkeit ausübt. 

6. Daß das Queckſilber durch die vitalen chemiſch— 
enimalifchen Kräfte fih zum Theil oder aud ganz oxy⸗ 
dire und zu einem Salze wird, unter welcher Form es 
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aus der thierifchen Maſchine, vorzüglich durch die Urins 
wege fortgeht. em 

7. Daß fih das Queckfilber nach dem verfchiedenen 
Zuftande der feften Theile, mach ver verſchiedenen Mis 
(hung der Feuchtigkeiten, oder nad) der befondern Dyss 
erafie, welche bei den Kranken vorhanden feyn kann, 
und endlich nach dem verſchiedenen Grade der venerifchen 
Affektion, partiell oder ganz, ſchnell oder langſam oxy⸗ 
dire und zu einem Salze wird. Hieraus find die vers 
fejiedenen Wirkungen des Queckſilbers bei verſchiedenen 
Individuen zu erllären. 

Daß das Queckſilber bei Heilung der Syphilis 
primar durch fich wirkt, dadurch daß es dem virus ir— 
gend einen feiner Beftandtheile und wahrfcheinlich das 
Oxygen nimmt, und ſekundar durch die neuen Eigenz 
fehaften, die es durch Annehmung der falzigen. Form 
erlangt. 

Daß die bisweilen tödtlichen Wirfungen diefeg 
Metalls vielleicht von feinem zu langen Aufenthalt in 
der thieriſchen Oekonomie herruͤhren, wenn cs nämlich, 
wegen befonderer Umſtaͤnde, nicht fortgefchajfe werden 
kann. Daß diefer Fall vorkommt, ift gewiß, fey es 
wegen der zu großen Quantität, im welcher dag Queck— 
filber gegeben worden iſt, oder wegen befondern, noch 
niche gehsrig bekannten Abweichungen in der Ausübung 
der Funktionen. Daß es num nicht als metallifches 
Queckſilber wirkt, fondern als ein Salz diefes Metallg, 
welches feindlich auf die organijchen Gewebe einwirkt, 
und die gejährlichften und mannigfaltigfien Symptome 
des morbus mercurialis hervordringt. 

10. Das die kraͤftigſten und zweckmaͤßigſten Mittel 
zue Heilung der furchtbaren Merkurialkrankheit diejenis 
gen zu feyn fcheinen, welche den falzigen Zuſtand des 
Queckſilbers zu zerftören vermögen, wie z. B. der Schwe— 
fel, die Schwefelleber, die mineralifhen Schwefelwaſſer, 
in Verbindung mit denjenigen, welche die fecernirende 
Thätigkeit der Haut und des uropoetiſchen Syſtems vers 
mehren, wie 5. B. mit einigen Autimonial; Präparaten, 
lignum guajacum, sarsaparilla u. f. w. 

11. Daß diefe Folgerungen, da fie fih auf Beob— 
achtungen ſtuͤtzen und von der Erfahrung beſtaͤtigt wers 
den, auch über die Wirkungsweife anderer Mittel und 
vorzüglich derjenigen, welche aus dem Mineralreiche ges 
nommen find, Licht verbreiten können. 


Einige Fragen, in Bezug auf die Fortpflanzungs: 
weife des gelben Fiebers. *) 
Don Jolly. 

1. Hat das Princip oder der Keim des gelben Fiebers in 
den Stranfen feinen Sißz? — Diefe Frage, welche zugleic) 
die über die Natur diefer Krankheit und über ihre Gortpflan: 
zungsweiſe mit einfchließt, verdient unter diefem doppelten 
Gefibtepunfte eine ganz vorzüglidye Aufmerkfamfeit. Wir 
mollen einmal hören, was die Commiffion, im Betreff diefer 


*) Aus der Histoire Medicale de la Fievre jaune obser- 


'vee en Espagne, ct particulierement en Catalogne,. 
4 Vannee 1321. par MM. Bally, Francois et Pa- 
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riset, » 


—— 
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Grage, ersählt: „Am Nachmittag des 24. Dftoberd 1821 bes 
gab fi Bally mir Parıfer nad San Gervafio, einem 
Dorſe, weldyes am Abhange des Gebirgs liege, und welches 
eine eben ſo gefunde als angenehme Yage har, um dafelbft 
einen Pıniontefer zu befudyen, der von einem gelben Bieber 
befallen war, welches bereits feine beiden erften Perioden 
durchlaufen hatte. Nachdem ihn Bally zu wiederholten 
Malen angefühle hatte, empfand er plögiic) am innern Nans 
de bes Mittelſingers, mir weldem er Den Puls unterfuche 
hatte, ein unerrräglidies Juden, welches er durch wieder 
holtes Waſchen nicht wegbringen Eonnte, und weldes das 
Praͤludium von’ der Krankheit war, von welder er ergriffen 
wurde.” Eıne andere Thätſache: „Zu Barcellona ftarb ein 
Menſch am Sieber, wegen weldes man den Dr. Fabregas 
von Saria holen ließ. Als Diefer wieder zu Haufe ankam, 
wurde er ſogleich Frank. Seine Frau, welche nicht aus Sa— 
rig hergausgetöommen war, rourde dadurch, Daß fie Ihn wars 
tete, felbit von der Krankheit ergriffen, und beide farben 
fat zu einer und derfeiben Zeit. Eben fo war es mit einem 
Emmohner von Sans, welcher nad) einer 5- bis 6ftündigen 
Reiſe, nad Barcellena mit dem Keime des gelben Fiebers 
zurückkehrte, und in wenigen Tagen, eben fo wie feine Grau, 
die Ihn gewarter harte, Rarb. Die Commiffion bemerfr bei 
Gelegenheu ſolcher Thatſachen, daß Sans und Saria zwei 
fehr gelunde Flecken find, wo fid) das nelbe Fieber blos durch 
die Importation har zeigen Fönnen. Sie füge auch als Be: 
weis Dieier Behauptung das Beifpiel eines Zimmermanns bei, 
weiber auf der Brigantine In Zaille- Pierre angeftellt war, 
und welcher ſich nad) Gandt-des Mar begab, einem eben fo 
gefunden Orte, alö die vorhergehenden find, und welcher eis 
ze Stunden von Barcelona enıfernt liegt, wo er im weni— 
gen Zagen allen Zufällen des gelben Fiebers unterlag. Ue— 
berdies bekam feine Frau, die Inn gewartet hatte, die Kranfs 
heit ebenfalls und flarb in drei Tagen. Die Dbrigfeit, wel: 
me mit Recht Durch ſo Deutliche Beweife von Anftedung auf 
mertſam gemadyt wurde, nehm diefes Haus in Befdylag, und 
die Krankheit verbreitete fi nicht weiter. 

aber nicht weniger aufallende Beiſpiele, als die in Ber 
treff Barcellona's find, liefert uns Zortofa. In der Nacht 
von 5. bis zum 6, Auguft, in einer Epohe, wo Zortofa 
noch nie das gelbe Sieber gefannt hatte, und mo die Öffent« 
Ihe Geſundheit blühte, lief das Schiff Notre: Dame de 
Cinta in den Hafen diefer Stadt mit mehrern Paffagiren ein, 
von weldyen zwei das gelbe Sieber hatten, und einige Stun« 
den nad) ihrer Yandung farben. Der cine von ihnen war 
von feinem Bruder gewarter worden, weldyer ihnen bald in 
das Grab folgte. Emm Freund Diefes letztern, weldyer ihn bes 
fuchte, wurde Frank und flarb; feine Srau und feine beiden 
Söhne wurden bald auch von der Krankheit ergriffen und 
erlitten daſſelbe Schickſal. Eben fo wurden der Beichtvater, 
Eltern, Freunde und Nachbarn hinweggerafft. Bald hatte 
fidy das gelbe Fieber in der ganzen Straße verbreitet, und 
in wenig Zagen über die yanze Stadt. Der Tod gu fo 
ſchnell um fih, daß Zortofa nad) Verlauf eines Monats 
über 4500 Einwohner verloren hatte. Vielleicht wird man 
ſolchen Thatſachen einige ortliche Umſtaͤnde entgegenftellen, 
worauf ſich bereits diejenigen, welche Fein Contagium anneh— 
men wollen, um die Entwickelung des gelben Flebers zu er: 
Elären, haben ftügen koͤnnen, da Zortofa bei weitem nicht 
alle zur Gefundhrit erforderlichen Bedingungen in ſich vereis 
nigt. Aber wie vernünftig bemerft die Commiffion: Warum 
ift diefe Epidemie gerade Das gelbe Sieber, eine bis damals 
nicht blos in Zortofa, fondern auch in ganz Gatalonien uns 
bekannte Krankheit? Warum ähnelt diefes Fieber der Krank— 
heit von Barcelona? Warum hat fie bei einem Menſchen 
Ange fanden. der, in dem Augenblide nicht in Tortofa war, 
der erft feit einiger Zeit die Luft Derfelben eingeathmer harte, , 
welcher die Reife von Barcelona her gemacht hatte, welcher 
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da in häufige Berührung mit den von den Antillen kommen⸗ 
den Schiffen gekommen war, fo wie ed die Obrigkeit erwie— 
fen har; weldyer auf dem Meere krank wurde, und welder 
bei feiner Ankunft das gelbe Fieber ſchon hatte, folglich ohne 
daß die Luft von Tortoſa es verurſacht haben kounte; welcher 
das gelbe Fieber nicht in ferner Vaterſtadt holte, ſondern ihr 
daff.ibe brachte? Warum füllt dieſes Sieber ſo genau mit 
der Ankunft des Schifs zufammen? Warum entwickelte es 
fidy nicht zu gleicher Zeit mir dem von. Barcellona oder aud) 
nod) früher, weil Tortoſa für feine Entwidelung guͤnſtigere 
Bedingungen in ſich vereinigt? Und andererſeits, fugt Die 
Commilfion hinzu, wie wire es wohl gekommen, wenn Die 
Atmofppäre von Tortoſa fo weit verdorben gemefen waͤre, daS 
fie eine fo neue und furchtbgre Krankheit hervorbringen Fonn: 
te, daß der Theil der Bewohner, welche dad Centrum der 
Stadt verließen, und auf-das entgegengefehte Ufer des Fluſ— 
fed zogen, vor einer fo graufamen und fo ſchnell um ſich gueis 
fenden Plage freigeblieben find? Es mar dies aber das Ne: 
fultat der Abionverung, und es iſt Dajjelbe um 10 ber 
ftimmter, da es hinreichend war, ſich über Die, über ven 
Ebro gebaute Schiffebrucke, melde einen Steinwurf von 
der Stadt entfernt iſt, zu begeben, ohne mit ver Stadt zu 
fommuniciren, um fidy vor der Krankheit zu ſchützen. 

Ein Bewohner von Tortofa begab fid zu einem feiner 
Sreunde nach Asco, welches eine Fleine Stadt iſt, die adır 
Stunden von Torrofa entfernt liegt, und welche die geſun⸗ 
defte Yage har. Hier erfuhr er, daß feine Srau vom gelben 
Sieber ergriffen worden ſey, und begab fid) Deshalb zu ihr. 
Rach feiner Ankunft in Tortoſa wurde er ſogleich krank und 
ſtarb. Der Bewohner von Asco, ungeduſdig, meıl er feine 
Nadrict von ihm erhielt, ſchickte eilig einen Dienjibvren 
nad Zortofa, welcher in das Zunmer Des Veritorbenen trat, 
und fi da die Krankheit holte, die er feinem Herrn bracre. 
Letzterer theilte fie nady und nad) allen Perfonen feines Hau— 
u Built und von hier aus verbreitete fie ſich über Die ganze 

tadt. 

Folgende Thatſache wird ebenfalls beweiſen, daß die Epi⸗ 
demie der Stadt Mequinenza, die eine fo geſunde Lage hat, 
blos von einem unmittelbaren Contagium berrührte: Ein 
von Torıofa während der Epidemie abſegelndes Schiff, lan- 
dete in Mequinenza, wo es den 23. Auguft ı52ı den ’Bruns 
nenmeifter Mariano an dag fand ſehte. Dieſer Menſch wur— 
de vom gelben Fieber ergriffen, legte fich und ſtarb am 30. 
Auguft früh um 2 Uhr. Bon 9 Perfonen, aus meiden feine 
Familie beitand, Narben in wenigen Tagen 7 an derfelben 
Frantheit, welde fi) von feinem Kaufe aus auf die übrige 
Dopulation verbreitere. 

Es it wichtig hier beizufügen, Daß das gelbe Fieber die: 
jenigen Flecken nıcht verſchont hat, melde von Dem Heerde 
des gelben Fiebers mehr. oder meniger entfernt lagen, und 
wenn auch ıhre Lege nod) fo gejund mar, fobald nämlid) 
Eommumtation ftattfand, und die Agenzien des Contagiums, 
eingebradır werden Founten, Dft hat ſich die Krankheit blos 
auf die angelte&ten Perfonen eingeſchraͤnkt, wie wenn jedes 
Fieber uunitelvar aus dem des Vorhergehenden erzeugt 
würde, und mie, wenn die angelledıen Individuen, in— 
dem fie ihre Heimath ganz verlaffen, das Princip der 
Krankheit mit fi fortnehmen. Die Epıidemie in Palma, eis 
ner anı Ufer des Meers mitten in einer ſchoͤnen Kandfchaft ges 
fegenen Stadt, die allen Sonnenftrahlen und allen Seewin- 
den ausgeſetzt ift, liefert vorzüglich Beweiſe diejer Wahrheit, 
während nad) der Bemerkung der Commuffion diejenigen Ders 
ter, wo man feine folden Kranken aufnahm, wie 5. B. Die 
Charite, das Waiſenhaus, das Armenhaus, das Zuchthaus ıc. 
peitändig vor dem Conragium geſchützt waren, ob fie gleich im 
Mittelpunfte des vermeintlichen Infections-Heerdes lagen. 

Wir würden hier eine Menge Beripiele anführen Fönnen, 
melde beweiien, daß ſowohl außerhalb ala innerhalb des 
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Keerdes dirfer Rranfhrir der Menfh von dem Menfden in: 
ficirt werde, Aber anere Beweiſe, melde die folgende Fra: 
ge bejahen, beitätigen auch dieſen Gap. j 

2. Kann das Peincip, durch welches das gelbe Fieber 

— — wird, in den gebrauchten Effekten eingeſchloſſen 
werden? 
Unm zu beweiſen, daß dieſe Frage bejaht werden müſſe, 
iſt es hinlaͤnglich, den vorhergehenden Thaiſachen folgendes 
beizufügen: Ein Schloſſer, welcher zu Barcellona unter der 
Meeresmauer hinter der Börfe und nahe am St. Sebaftiandr 
Plane wohne, bekam das gelbe Sieber und fiarb varun. 
Die ſich noch wohlbefindende Frau wurde in dem Jeſuuen— 
Klofer in Dbadır genoinmen. Nachdem die Zeit der Gefund: 
heissprobe vorüber war, ging fie wieder nah Haufe und 
wuſch da die Kleidungsitüce ihres Mannes, ſo mie aud) die 
Wohle der Matrepen, auf weidyen er geltorben war. Hier⸗ 
auf verlieh ſie fogleich Ihr Haus, um die Nacht ber einer von 
ihren Schweftern zugubringen, mo fie vom gelben Fieber cr» 
griffen wurde und daran ſarb. Es dauerte nicht lanae, jo 
wurde ihre Schweſter, ihr Schwager und deren Kinder eind_ 
nac) den andern von dem Contagium ergriffen und ftarben 
daran. Eine andere frau, welche nad) dem Tode ıhres Man— 
nes der Gejuncheitsprove untermorfen worden mar, Eehrte 
nad) 20 Tagen, woährend welcder fie abmefend geweſen war, 
in ıhr Haus zurück, wo fie ſich mit Reinigung der Matrahen, 
deren ſich Der Derftorbene bedient hatte, beſchaͤftigte. An 
demjelben Abende wurde fie Frank und ſtarb einige Tage nadıs 
her. Eben jo war es mit miehrern Matragenmahern, welche 
ın Ver Gegend von Barcellona wohnten, und weichen man 
Mattatzen zum Aufklepfen ſchickte. Dieſe wurden ebenfalls 
Opfer derſelben Anſteckungsweiſe. Einen nicht geringern Bes 
weis liefert das Beiſpiel mehrerer Waͤſcherinnen von Barcels 
tona, bei melden ſich die erſten Symptome des Fiebers am 
Buche Eaini- Pierre zeigten, welcher ın einer gewiſſen Ent— 
fernung von der Stadt liegt, und wohin ih Die Wäldern: 
nen mit Packeten von leinener Waͤſche, Die von angefledien 
Derionen war, begeben hatten. Aus der Erzählung der auf 
diefe Frage Bezug habenden Thatſachen geht audy hervor, 
daß die contagıöfen Principe. den Körpern, in welden fie 
verborgen waren, eine mehr oder meniger lange Zeit ads 
häriren Eonnten, ohne ihre Thärigfeit zu verlieren. Ueber— 
dies wird man für Diefe Behauptung noch flärfere Beweise 
im Solgenden finden. 

3. Pflanze fih das gelbe Fieber durch Effekten und Kaufs 
nianngmwaaren fort? — Diefe Srage hänge jo genau mit der 
vorhergehenden zufammen, daß fie, um bejaht zu merden, 
feiner andern Beweiſe zu bedürfen ſcheinen wird, als die 
eben aufgeilellten Thatfachen find. Jedoch ſcheinen ung fols 
gende Sharfachen die unumſtoͤßliche Wahrheit zu bemeifen, 
Als die Inſel Minorfa die von Barcellona und Malaga 
nad Lazarer de Mahon abgeſchickten Schiffe aufnahm, von 
welchen einige waren, auf denen das gelbe Fieber in Amerika, 
waͤhrend ihrer Urberfahrt und bis bei inrer Ankunft in «us 
topa und ın den Häfen von Spanien geherrſcht hatte, genoß 
fie einer vollkommenen Gefundheit. Uber bei der Ankunft 
diefer Schiffe theilte fi Das gelbe Fieber von allen Sciten 
mit, und drang in das Innere von Yazaret, mwelder als ei: 
ner der gefundeften Orte von der Welr gilt. Andererfeits, 
und um auf das zurüudzufommen, was früher über -den 
Uriprung der Epidemie von Barcellona gefagt worden ift, fo 
erinnert man ſich ohne Zweifel, daß die Sregatte la Yıberts 
nebft der Geleiisflotte von Havanna, mit Zuder, Kaffee und 
Baummolle beladen, abgefegelt war, und ın Malaga Men: 
ſchen und Waaren ans Yand feßte, wofür fie andere nahm, 
um ſich nad) Barcellona zu begeben, mohin fie am 28. Yun 
1321 fan. Man erinnert fid), fage ich, daß der Capitoin, 
der ſich nun in feiner Samilie befand, bier die Keime das 
gelben Fiebers ausftreute, von weldem kein Mitglied dieſe 
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Samilie verfbont blieb. Als letztes von vielen andern ausge 
mihltes Beiipiel wollen mir aud) noch das von den 5 Abla— 
dern der Brigantine le Tellus anführen, die von Havanna 
aus, als das gelbe Fieber dafelbit mürhere (am zı. Juny 
1821), abgefegelt war. Diefe wurden auf dieſelbe Weiſe 
Dpfer der Anltedung. 

4. Kann die Yuft ald Medium zur Bortpflanzung des 
eontagidfen Principe von dem Eranfen Menıdien auf den ger 
funden dienen? — Die Thatſachen, weldie die Commiſſton 
sur Bejahung diefer Trage gefanımelt har, find eben jo zahl: 
reich und eben fo enticheidend, als diejenigen, weldye für Die 
Bejahung der vorhergehenden Ipreden. Wir wollen jedoch 
blos folgende heraus heben, um zu beweiſen, daß ſich das 
gelbe Sieber in vielen Fallen ohne die Beruprung angelled: 
ter Perfonen oder betaltbarer Segenftände, fondern durd) die 
bloße Dermittelung der umgebenden Luft bar mittheilen 
fönnen. 

Ein Uhrmacher von Barcelfona und feine Frau, melde 
auf „Nempla’ wohnten, befamen das gelbe Sieber und ftarben 
beide in wenigen Tagen. Die Obrigkeit ließ ihre Haus, mel: 
des verfaloflen gemwefen war, von einem Schloſſer öffnen, 
meldyer, ald er ganz ın das Innere des Hauſes eıngedrungen 
mar, von den eriten Somptomen ded gelben Fiebers ergrinen 
wurde und daran ftarb. Juan Domihguez, welder ein Haus 
in der miedrigen Strabe an der Mauer des Meeres bewohnte, 
underte ih, Daß feine Mochbarn nichts von ſich hören lie: 
en, und Elopfte mehreremal an ihre hir an, ohne Ants 
wort zu erhalten. Der } e.von benndwictigte Magıltvar lich 
einen Schloſſer kommen, welcher Die Thür öffnete, aber nicht 
in das Zimmer hineinging. Ein Gefundheirsbeamter, den 
man dafür bezahlte, gıng blos fo weit hinein, bis er zwei 
Todte gewahr wurde, und holte fi) da den Keim des gelben 
Fiebers, an weldem er ftarb. ß 

Man fieht hieraus ein, dab die Sphäre des Contagiums 

defto größer werden muß, jemehr ſich die Heerde deſſelben 
Vervielfältigen; daher kommt es, Daß ſich die Krankheun ın 
einigen Faͤllen auf eine einzige Kammer, ein einziges Zimmer 
eingeichränft hat, und daß dieſelbe in andern Fällen nad 
und nad) von Haus zu Haus, von Viertel zu Viertel, uud 
endlich auf eine ganze Stadt verbreitet worden iſt, bis fich 
ihre contagidfe Kraft ganz erfhöpft har. Diefer Umitand zeigt 
überdies, warum die Autoren fo werig in Hinſicht der Grän: 
gen übereinftmmen, welde fie geglaust haben, für die Kraft 
der Erpanfion der Eontagien ‚beitinimen zu können. So hut 
die miedicinifch chirurgifche Societaͤt zu Cadix geglaubt, daß 
fidy diefe Krait nicht über go Schritte weit eritrede, und aus 
dere haben fie fogar auf 10 Schritte reducirt. Es ıft aber 
leicht zu begreifen, daß bier alle Fommenfurabein Regeln 
anz den Fortſchütten und den Verwüſtungen der Epidemie, 
- h. der Maffe und der Concentration der Nrankheits » Prins 
— mie auch ihrer ſpecifiſchen Eigenſchaften, untergeord⸗ 
nt ſind. 


Beobachtungen im Bezug auf die Behandlung 
der Thraͤnengeſchwulſt und der Thränen: 
fiftel ohne Operation. 

Von Paris. 

Erfte Beobachtung. Herr &Er***, 35 Jahre 
alt, hatte feit 2 Jahren in Folge einer Augenentzündung 
eine Verftopfung des canalis nasalis, Alle Tage füllte 
fih der saccus lacrymalis an feinem obern Theile an, 
und Gildete eine ziemlich betraͤchtliche Geſchwulſt, melche 
den Kranken fehr genirte. Dadurch, daß er auf bie 
Seſchwulſt drückte, entleerte er fie, und fand ſich dar⸗ 
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nad augenblicklich erleichtert. Hr Ex*** confultirte in 
verfchiedenen Epocdyen mehrere Arzte, und unter andern 
audy einen berühmten Augenarzt der Hauptſtadt, melde 
ihm alte zur Operation riethen. Der Kranke aber, war 
es aus Kleinmuth, oder war es, weil er wenig Schmers 
zen hatte, verweigerte fiets die Operation, und ſuchte 
am ı3. Februar 1823 meine Huͤlfe. Sch fand ihn in 
obenbejchriebenen Zuftande, und überdieß war die Con—⸗ 
junetiva ziemlich lebhaft injicirt. 

Nach den Begriffen, welche ich von ber phufiofogia 
fhen Medicin hatte, und nad) den Vorlefungen meiner 
Lehrer betrachtete ich dieſe Krankheit als eine Phlogosis 
der mudfen Membran des canalis nasalis. Deshalb 
verorönete ich dem Kranten am erften Tage Didt und 
ein jihleimiges Waſſer. Auch lieg ich ihm 4 Blutegel 
an den Innern Augenwintel anlegen, Nachdem fie. abs 
gefallen waren, wuſch man den Theil mit laumarmen 
Waſſer, und da die Wunden nicht fehr biuteren, bes 
deckte man ſie mit einem erweichenden „ Breiumfchlag. 
Den Tag darauf wurde die Naſe der Einwirkung ers 
mweichender Dampfe ausgefest. Der Breiumfchlag wurde 
erneuert und der Kranke befam zur Nahrung weiter 
nichts als Fleiſchbrͤhe. Am Zten Tage wurden von 
neuem lan,s dem Laufe des Kanald 4 Blutegel angelegt, 
und zwar unterhalb der Stellen, mo bie erfteren ange 
legt worden waren. Der Breiumfchlag und die Dams 
pie wurden fortgefeßt; der Kranke nahm 2 Suppen zu 
ih. Am 4ten Tage wurden diejelben Mittel fort ans 
gewendet, und man fügte ihnen noch mit Senf .verfeßte 
Fußbader bei. Am 5teg Tage befam der Kranfe etwas 
meyr Nahrungsmittel. 

Dadurch, dag man alle vier Tage einige Blutegel 
fängs dem Laufe des canalis nasalis anlegte, und das. 
duch, daß man dem Kranken fortwährend ein ziemlich 
firenges Negimen beobachten ließ, erfolgte, nach Verlauf 
von 2 Monaten, volllommene Heilung. 

Zweite Beobadhtung. Hr. North, ein Sur 
dent, 20 Jahre alt, und von einem melancholifh, fans 
aninifchen QIemperament, hatte feit 6 Monaten eine 
Thränenfiftel, als er mich bar, ihn in die Kur zu nehr 


men. Es wurde diefeibe Behandlung angewendet, und 
eben hat er mir gefchrieben, daß er volllommen ger 
heile iſt. 


Ein Verfahren, um das ſchwefelſaure Chinin 
aus den Ruͤckſtaͤnden der Abkochungen des 
cortex chinde flavae (Cinchona cordifo- 
lia) zu bereiten, dr 

befhreist Hr. Guererte, Oberapotheler des Spitals 

zu Touloufe in dem Recueil-de Me&moires, de .Me- 
decine, de Chirurgie et de Pharmacie Militaires 

Vol, XIV, 1824, wie folgt: na Pin ar) Aa GEHE 

„Ich behandelte zwei Kilogrammen der getrodneren 
und fein pulverifirten Nücflände mit zehn Litres deſt 
listen Wajjers, und feste 50 Grammen Schwe felſaure 
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von 66 Graden hinzu. Ich machte 2 foldhe Abkochln⸗ 
gen, goß ſie zuſammen und klaͤrte ſie durch Kalkwaſſer 
ab. Sen Niederſchlag filtrirte ich, wuſch ihn aus, trosks 
nete ihn und brachte ihn fo in einen im Sandbade ſich 
befindenden Kolben, in welchem 5 Kilogrammen Alkohol 
von 36 Graden enthalten waren. Sch unterhielt durch 
dag Feuer die Temperatur des fiedenden Waflers in dem 
Kolben 2 Stunden lang, nachdem ich einen Helm genau 
aufgefeist hatte, welcher mir zugleich den Waͤrmegrad anı 
zeigte. Sch nahm nun den Kitt weg, und fehaumte die 
Fluͤſſigkeit, welche fehr bitter war, ab. Auf den ©aß 
brachte ich diefelbe Quantität Alkohol, und verfuhr da 
mit, wie beim erften Male. Nachdem ich die Fluͤſſigkei⸗ 
ten zuſammengegoſſen und in das Sandbad gebracht hatte, 
zog ich faſt + Alkohol in 2 Produkten aus, 2 Kilograms 
men, 3 von 36 Graden und z von 50 Graden. Die 
braune Materie wurde aus dem Sandbade weggenoms 
men, in eine Abdampffcherbe gebracht und mit verduͤnn⸗ 
ter Schwefelſaͤure behandelt. Nachdem ich mich von dem 
Saͤttigungsgrade durch das Lackmuspapier uͤberzeugt hatte, 
ſetzte ich einen kleinen Überfluß von Saͤure und etwas 
thleriſche Kohle hinzu, und nachdem ic) dieß filteive und 
erkalten gelaffen Batte, gerann es in weniger als 3 
Stunde zu einer Maſſe. Diefe filtrirte ich und erbielt 
ſehr weiße Kryftalle, welche, als fie getrocknet worden 
waren, 17 Gtammen wogen. Das Auslaugwafler und 
das Auswafchtwaffer wurde verdunfter und mit Magnefia 
und Attohol auf diefelbe wie bei der erſten Dperation 
behandelt. Sch erhielt aber hieraus Teine Cryſtalle, fon; 
dern eine dicke und klebrige Feuchtigkeit, welche ich zur 
Hereitung des Chinin oder des Subfulphats des Chinin 
benutzen werde, 





Im.is cell gut 


Eine fehr gute Methode das kanadiſche 
Bibergeil von dem moskowitiſchen zu unter— 
ſcheiden iſt von Hrn. Kohli in Koppenbruͤgge erfuns 
den, und im Archive des Apothekervereins im noͤrdlichen 
Deutſchland 21. Bd. P. 113. beſchrieben worden. Sie 
beſteht darinne, daß einige Tropfen der geiſtigen Auflös 
fung zu deſtillirten Waſſer gegoſſen werden, wodurch eine 
miſchigte Miſchung entſteht, welche ſich durch Zuſatz von 
Ammonium causticum, wenn es moskowitiſches Bir 
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bergeit iſt, farbenlos aufhellt, während die Auflöfung 
von kanadiſchen Bibergeil trüb und gelb bleibt, und fich 
an der Luft nach kurzer Zeit noch gelber färbt. 

Die Marohettifhen Wurhbläschen unter 
der Zunge des Gebiffenen, von welchen früher in 
den Notizen die Nede gewefen ift, follen, wie Dr. Kat: 
thos aus Griechenland verfichert, von alten Zeiten ber 
dort unter dem Namen Lysses dem Volke bekannt, und 
ihr Ausfchneiden ein dort gewöhnfiches und ficheres Verdi 
thungsmittel der Hundswuth feyn. Hufelands Journ. 
1824. 3. 

Eine ungeheure Fettgeſchwulſt ift im Juni 
1823 vom Hrn. Portalupi zu Venedig opperirt worz 
den. Im Jahr 1796 bemerkte der Kranke zuerft, daß 
ſich unter der Mitte des linken Schluͤſſelbeins eine Kleine 
Geſchwulſt zu bilden anfange. Diefe nahm allmählich fo 
zu, daß fie bis auf die Schenkel herabhieng und nad 
der Operation 52 Pfund Medirinab Gewicht wog: Der 
— war und blieb günſtig. (Omodei Annali Dec, 
1823. 

Über Sopfwunden befindet fih von Hrn. 
Witthuſen zu Kopenhagen ein a: in der 3 
tec for Laeger 1825. 3. H., nach welchem, vom Juni 
1819 bis Dec. 1820, 50 Perſonen mit Kopfwunden in 
die chirurchiſche Abtheilung des Friedrichs: Kofpital anf 
genommen waren, von denen drei trepamirt wurden: eiz 
ner von dieſen dreien flarb. Kr. WB. zieht auch die Tre; 
phine dem Trepan vor. 

Folgendes ift die Defchreibung des pas 
thologifchsanatomifhen Praͤparats, welches 
von Hrn. Lisfranc der Académie Royale de Me- 
decine de Paris vorgelegt worden ift, Bei einer nicht 
confolidirten Fraktur des colli femoris wird der Kopf die: 
fes Knochens durch das ligamentum rotundum in der 
cavitas zurückgehalten, während fich eine zufällige Sys 
novial: Rapfel zwifchen den Bruchftücken entwicelt hat 
Die Hrn. Declard und Jules Choquet haben diefe 
lestere Difpofition in mehreren Fallen von alten und 
nicht vereinigten Frakturen des colli femoris gefunden 
(Revue medicale.) h 4 

Das Eohlenfaure Gas ift von Hrn. D, Saure 
zur Behandlung des tetanus vorgefchlagen worden. — 
(Revue medicale Jan. 1824.) s 
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Ed, 


Beitraͤge zur vergleichenden Anatomie des Auges. 
Don Robert Knox. 


In dem kuͤrzlich erſchienenen Bande der Transac- 
tions of de Royal Society of Edinburgh, hat Dr. 
Knox eine Abhandlung Über vergleihende Anatomie des 
Auges bekannt gemacht, wovon folgendes ein kurzer Auss 
zug if. 

Sin dem erfien Abfhnitte der Abhandlung hat Dr. 
Knox das Schen im Allgemeinen betraditet, und die 
Meinungen einiger ausgezeichneten Phoftolegen, vorziigs 
th Euviers, einer forgfaltigen Prüfung unterworfen. 
Dem Dr. Knox fcheint es, dag man dem Dr. Por 
terficld die Meinung, ja faft den Beweis verdante, 
wie unfere Kenninig von der Entfernung, innerhalb ges 
wiſſer Gränzen, vielleicht innerhalb des Kreifes des fehr 
deutlihen Sehens, volltommen ift, und von dem Dops 
pelsfeyn und der Symmetrie des Organs herrührt. Uber 
diefen Punkt hinaus, welcher beim Menſchen fehr eins 
geſchraͤnkt iſt, wird die Art, wie wir von der Entfers 
nung urtheilen, fomplicirt. Wir nehmen unfere anderen 
Sinne zu Huͤlfe, vorzüglich das Gefühl, und verfhaffen 
ung auf diefe Weife Erfahrung. 

Ohne Zweifel -ift das Vermoͤgen, durch welches 
ein Zudividuum einen und denfelben Gegenſtand in vers 
fhiedenen Entfernungen unterfheiden kann, was die 
wichtigfte Funktion des Augapfels iſt, fehr ſchwer zu ers 
klären. Es liegt auf der Hand, dab da3 Auge die Kraft 
beſitzen muß, die Stellung feiner Theile durch ein oder 
das andere Mittel zu verändern, und daß diefe Mittel 
entweder innerhalb oder außerhalb des Auges an: 
gebracht feyn muͤſſen. Es würde langwierig feyn, alle 
die verfhiedenen Meinungen anzugeben, welche über dies 
fen Segenftand gehegt worden find, und von welchen die 
meiften entweder geradezu durch Thatſachen widerlegt, 
oder weil fie offenbar mangelhaft und unvolltommen wa— 
ren, verdienterweife in Vergeſſenheit gekommen find. 
Es ift befannt, daß Liefe Funktion von Einigen der 


Iris zugefprieben worden ift, und von Andern dem Üi- . 


gamentum ciliare; den processus ciliares; der Linfe; 
den aͤußeren Musleln des Augapfels; und felbft dem 
Kamm (marsupium), — eine fehr fonderbare Meir 
nung, denn da blos Vögel und gewille Fifche ein mar- 
supium haben, fo ware noch zu zeigen, Durch welche 
Structur diefe Funktion bei den andern Klaffen von 
Wirbeithieren zu Stande gebracht werde, 

John Aunter, welder fid fo fehr um die Phys 
fiologie verdient gemad)t hat, war eine £urze Zeit vor 
feinem Tode mit Nachforfhungen über diefen Gegen: 
fand befchäftigt. Die Geflalt der Linfe der Sepia 
hatte vorzüglich feine Aufmerkſamkeit gefeflelt, und 
er fhien der Structur dieſes Organs des Auges eis 
ne Wichtigkeit geben zu wollen, die fie, wie fernere 
Machforfhung gezeigt haben würde, nicht verdiente. Dr. 
Knor hat zu beweifen gefuht, daß die Veränderungen, 
welche im Innern des Auges vorgehen, und durch weh 
che wir in den Stand gefeßt werden, Gegenftände in 
verfhiedenen Entfernungen mahrzunehmen, durch den 
musculus ciliaris, oder durch jenen Körper, welchen 
die Anatomen bis jegt Ligamentum ciliare, - Annu- 
lus ciliaris u. f. w. genannt haben, hervorgebracht wers 
den. Um dies zur Genüge zu beweifen, mußte eine 
große Neihe von Zergliederungen vorgenommen werden, 
durch welche Die über die Natur des m. ciliaris herr⸗ 
fhenden Irrthuͤmer immermehr an den Tag kamen. Es 
ift wahr, daß viele Schriftfteller den annulus albus - 
als muskuloͤs betrachtet, und hierauf finnreihe Speku— 
lationen gegründet haben; da aber ihre Meinung bloße 
Behauptung blieb, fo wurde fie gewöhnlich oder faft ims 
mer von den neuern Phyſiologen außer Acht gelaffen. 
Bloß einige wenige von den, diefe Meinung beftätigens 
den Thatſachen werden bier aufzuführen nöthig feyn. 

1. Die Entwickelung des m. ciliaris fieht in den vers 
fhiedenen Thierklaffen mit der Stärke des Geſichts oder 
vielmehr mit den fich den verfchiedenen Sehweiten und Mes 
dien aupaffenden Kräften (the accommodating powers) 
des Auges im Verhältmig, d. h. er iſt ſtark bei Vögeln, 
Menfchen, Affen und Rothwild; ſchwaͤcher ift er bei einigen 
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endern von den wiederfauenden TIhieren, wie z.B. beim 
Ochfen, und noch fehwächer ift ev beim Pferde. End 
lich ift er bei den meiften Fiſchen ein blopes Ligament. 

2. Wenn man ihn durch das Mikrofeop unterjucht, 
fo. hat er daffelbe Ausfchen wie die Iris, und zeigt dies 
felbe Anordnung der Theilchen. Nun ift aber die Iris 
enerfannt mustulds, oder befist wenigſtens die Kraft zu 
beträchtliher Bewegung. Wenigſtens dieſes letztere muß 
man einräumen, wenn man auch annimmt, daß der be— 
ruͤhmte sphincter und die frahligen Faſern der Iris 
zeine Eroichtung find. 

3. Der Anatom braucht blog den m. ciliarıs in 
den Augen von Voͤgeln und Dambirfchen zu unterfuchen, 
em fich zu Überzeugen, daß der circulus ciliaris, ſey 
er nun ein Muskel oder nicht, wenigſtens Fein Liga— 
ment feyn fanı. 

Endlich kann man bei den meiften Vögeln und bei 
fehr vielen Saugethieren, wie bei den Affen und ben 
Hunden, zahlreiche Nerven zu dem musculus ciliaris 
gehen, und ſich in feine Subſtanz vertheilen fehen. Es 
iſt nun aber bekannt, daß Ligamente keine Nerven ha— 
ben, oder daß wenigſtens die Nerven-Faſerchen, welche 
zu ihnen gehen, fo Klein find, daß fie von den Aratomen 
gar nicht gefehen werden fönnen. Der kreisfoͤrmige Körz 
per aber, welcher big jeßt ligamentum ciliare genannt 
worden, iſt mit einer Menge Nerven verfehen, welche Men: 

ge mit den Kräften des Auges in Propprtion fieht. Bei 
Bögeln find diefe Nerven fehr zahlreich, und faft eben fo 
zahlreich, als die im die Iris ſich vertheilenden Zweige 
find. Beim Rothwild und bei Affen können fie ſehr 
leicht gefehen werden. Die Anzahl der Nerven, welche 
im Auge des Pferdes in den m. ciliaris gehen, ift nicht 
fo groß, doc find fie auch hier fehr deutlich. Bei Fir 
ſchen aber, wo der m. ciliaris ganz verſchwunden iſt, 
oder die Form und die Funktionen eines Ligaments an— 
gesommen hat, find diefe Nerven nicht vorhanden. Dieß 
fimme mit den Thatfachen der pathologifcehen Anatomie 
überein, welche uns belehrt, daß da, wo dis Nerven 
seiner Extremität fehlen, aus das. Muskelſyſtem dieſer 
Ertremität verſchwindet. 

Dei Beſchreibung der sclerotica und der durchſich— 
digen cornea, hat Dr. Knox die wahren anatomifhen 
Berbindungen dieſer Membranen anzugeben-verfucht, fer 
ner die Membran der choroidea, welche fich umfchtägt, 
um die innere Oberfläche der sclerotica zu überziehen, 


die Art der Vereinigung dev selerctica mit der cornea, 


und das Dafeyn einer Membran, welche fih vun der 
cornes umſchlaͤgt, und bei. Fiſchen und bei den meiften 
Bsacin bie vordere Fläche der Iris bedeckt. Bei Saw 
gechteren iſt die vordere Schicht der Iris mit der in: 
nem Membran der cornea durch viele kürze Faſern vers 
tunden, deren Natur noch nicht genau bekannt if. Aus 
Meise Bertheilung der innern Membrau der cornea (die 
emäörfich ale tunica humoris aquei befchrieben wird) 
folgt, daß während der ſtarken Kontraktion der Pupille 
ei Yeihanung von Gegenfländen, die dicht am Auge 
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lfegen, die Form des humor aqueus beträchtlich ven 
ändert werden muß. s 

Bei den ſehr vielen Zergliederungen der tunica- 
rum choroidearum und ihrer Anhänge tft ihre ganze 
Struktur forgfaltig unterfucht worden, und Dr. Aunop 
meint ihre mahre Anatomie ausgemittelt zu haben. Er 
hat gezeigt, daß der Kamm (marsupium) bei Vögeln 
und Fifchen blog eine membrana reflexa der choror- 
dea iſt, und hat feine Funktionen und wie Urſache, 
warum er bei Saugethieren nicht vorhanden iſt, erforſcht. 
Dach demfelben iſt die Verbindung der Eitiarfafern jener 
zahlreichen zarten, fibroͤs ausjehenden Körper, welche 
unmittelbar über der capsula Petiti liegen, vom derjes 
rigen verfchieden, wie man fie gewähnlih annimmt. Er ' 
betrachtet fie mehr als membrandfe Falten, welde den 
Falten der innern Membran der tunica choroidea ganz 
analog find, und welche fich in processus endigen, die 
denjenigen, welche man processus ciliares nennt, Ahne 
lich find. Die Art, wie diefe innern oder farblofen 
processus cil:ares mit den aͤußern oder eigentliden 
verbunden find; und ihre, Wichrigfeit in der Anatomie 
der Seuchtigkeiten des Auges, find ausführlich dargerhan 
worden. Man wird einjehen, daß fi) das Detail das 
von nicht in diefe kurze Motiz bringen lief. Diefe mens 
brandfen Falten hat man ohnlängft für musfelartig ger 
halten, oder hat wenigflens vermurher, daß Muskelfa— 
fern in. ihnen vorhanden wären. Aber ſowohl Analogie 
als Dkular: Demenftration find gegen dieſe Meinung. 

Nie die Fifche feine eigentliye Zris-haben, fo has 
ben fie auch keine Ciliar⸗ Nerven. Die Verbindung ber 
Iris mit dem m. ciliaris und mit den benachbarten 
Theilen überhaupt, ift in ben Augen der Säugethiere 
von derjenigen verfchieden, welche gewöhnlih, als rund 
um den Augapfel herumgehend, demonſtrirt wird, was 
bis jegt nicht bemerkt worden zu feyn fcheint. Bei Bis 
geln liegt diefer Kanal unmittelbar über den großen Meer 
vengeflecht und kann leicht mit einer Roͤhre aufgeblafen 
werden. . Dei Säugethieren ift fein Durchmeffer nicht 
fo greß, doch iſt er auch hier noch deutlich genug; bei 
einigen Thieren tft er zum Theil mit einem fehr lockern 
duntelgefächten Zellgewebe ausgefüllt. 

Dei Befchreibung der Art, wie der nervus opti» 
cus in das, Auge tritt, bezicht D. K. ſich vorzüglich auf 
den der Vögel, ohne jedoch den der Saͤugethiere und 
der Fiſche mit Stillſchweigen zu übergehen. Sm Laufe 
dieſer Nachforfhung, murde eine fehr fonderbare That—⸗ 
fache entdeckt, nämlich: daß das Auge des Rothwilds 
fih in vielen Hinſichten dem der Vögel nahert, und bei 
diefen fehr verfchiedenen Thierklafen ein Verbindungss 
glied Bilder. 

Der Teste Abſchnitt Handelt von den Ciliars Nerven: 
und ihrer Vercheifung. Zuerſt ſcheint es Dr. A. noth⸗ 
wendig,/ die neulich von einigen Anatomen angenommene: 
Meinung zw widerlegen, daß der Körper, welchen Dr, 
Kor "m. caliarıs genannt hat, ein Nerven : Gans 
glion oder Mervengefleht.fey. Um nun diefe ſehr irrige 
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Vorſtellung zu widerlegen, war es blos noͤthlg die Aus 
gen von Vögeln, von dem Rothwild, von einigen Af—⸗ 
fenarten oder felbft vom Menſchen aufmertfam zu unters 
fucyen. Es zeigte fich deutlich, daß ein wirkliches Ner— 
vengeflecht blos bei Vogeln vorhanden iſt, und daß dies 
fes Geflecht vor dem m. ciliaris liegt, zu welchen es 
zahlreiche Nerven [chiet, 

Dr. Knox hat fih in einige wenige Spekulationen, 
m Bezug auf die Bewegungen der Itis und die Na— 
tur der Eiliars Nerven, To wie auch auf dag ganglion 
lenticulare eingelaffen, wovon wir aber im diefer fur 
jem Motiz keine Erwähnung thun können. Außerdem 
find auch in diefem kurzen Auszuge viele Thatſachen 
nicht angegeben worden, welche über die Phyſiologie des 
Auges Licht verbreiten. Man wird diefelden ausführlic) 
in der Original Abhandlung finden, welche in den Verhand— 
kungen der obengenannten Geſellſchaft bekannt gemacht 


worden iſt. 
v 


Bemerfungen über einige, wahrſcheinlich zum 
Geſchlechte der Proteus gehörige Reptilien 
Nordamerikas. 

(us einem Briefe des Prof. S. & Mitchill in Neuyork vom 
7. Zuni 1823 an Hrn. v. Schreibers in Wien.) 

Der Gefchlechtscharafter, den ich für den Proteus 
vorfchlage, iſt folgender: Körper lang und eidech enartig, 
mit platten Schwanze und Kiemenbüfheln, welche beide 
niemals ſehlen; endlid, vier Fuͤße mir Zehen ohne 
Klauen. 

Unter diefer fo umgeänderten, und mir ſyſtematiſcher 

Genauigkeit abgefaßte Bejchreibung, koöͤngen fergende Arten, 
fo weit ich im Stande bin einzufehen, leicht und natur— 
lich geordnet werden: 
2. Der Protens von Neujerfey. Kit 
per weißlich, Nafenlöcher unſichtbar, Hinterfuͤße fünf 
jebig, Vorderfüße vierzehig. Vom Profeflor Green im 
Journal of the Academy of Nalural S iences of 
Philadelphia Vol. ı. Pro. ı3., als JProteus Neo- 
Gaesaviensis befchrieben, womit die, eben dafelbit, un⸗ 
ter Mr. ı4. enthaltenen Bemerkungen Thomas Say's 
über ihn zu vergleichen find, jcheint einerlei mit dem 
von Paliffot de Veauvois, im vierten Bande der Phi- 
ladelphia Philosophical Transactions unter den Nas 
men Operculated Siren befchriebenen Thiere zu feun., 

2, Der Proteus vom Alleghanyfluf. . Mit 
einem ſchwarzen, von. den Naſenloͤchern durch die Augen 
durchgehenden ſchmalen Streif, welcher ſich an den 
Seiten erweitert, und am Schwanze unmerklich wird, 
ſcheint Say's Triton’ lateralis zu feyn, p 18, 
in Major Long’s Expedition to. the hocky Moun- 
tains DBb.- 1. : Ja⸗ 
mes beſchriebene, und vom Profeſſor Harlan zergliederte 
Thier. Ternere Beobachtungen muͤſſen beſtimmen, ob 





S. 4 — 77 vom Dre. Edwin as, 
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Schneiders Krlecher des Champlainfees zu dieſer Art ges 
hört oder nicht. 

3. Der Proteug der Seen. Gefleckte Haut, 
ſchlaffe Lippen, Verdoppelung der Haut unter der 
Kchle, groper fleifchiger Kopf, breite, flache Schnauze. 
Barton gedenlt dieſes Thiers Band ı. Seite 196, 
feiner Zeitſchrift fuͤr Arznei- und Naturwiſenſchaft, 
unter den Benennungen Salamandra maxima, 5, 
gigantea, S. horrida, Eine vollftändige Beſchreibung 
dieſes Thiers habe ich geliefert in Siliman's Aıne- 
rican Journal of Science and the Arts ®d, 4. ©. 
181 — 183. 

Zur Erläuterung diefes verwicfelten Charakters, wo⸗ 
bei ich Ruſconi's Befchreibung des Wafferfalamanders, 
fo wie deſſen und Konfigliachi’s &chriften fiber den 
(Proteus anguinus) beftandig vor Augen gehabt habe, 
habe ih im Juny Ddiefes jahres von dem geſchick⸗ 
ten Iſaſchar Cozzens einige Zeichnungen verferuigen 
laffen. Neo. 1. den Proreus der Seen, am Grm 
de, des Waſſers der Vogelperſpektive aus betrachtet 
Mro. 2. deſſen Geitenanficht, nadıdem er aus dem 
Waffer genommen if. Mr. 3. eine von Dr. John 
Neilfon dem Jüngern, vor einigen Tagen gemachte 
Zeichnung eines aus dem Detröitfluffe nah Neuyorf 
gebrachten Proreus. (Dieſe Abhildungen werden- vieh 
leicht in Kopien mitgetheilt werden.) 


Über das Clima der Canarifhen : Infeln 


verdanft man Hrn. ve Buch manche Nachrichten, Die 
mittlere Temperatur des Sanrıars, als des fälteften Mos 
nats, beläuft-fich auf Teneriffa, nah D, Franc. Escos 
lar, auf faft 18°, und die des Augufts, als des warm— 
fen Monats, auf 26% des ıongrädigen Thermometers. 
Sn Anſehung der tiefffen Temperatur fieht die Inſel 
Teneriffa alfo den füdlichften Gegenden Staliens gleich — 
Der anhaltende Nordsftwind, welcher auf den Gewäffern 
der Canarien herrſcht, ift der Schiffahrt von Südmweft 
nad) Nordoft fehr entgegen, daher wenige Bewohner 
der Erde ifolirter leben dürften, als die Einwohner der 
Inſel Ferro. . 

Man hat feit langer Zeit vermuthet, daß in den 
obern Regionen der Atnöfphäre ein, den Paſſatwinden 
gerade entgegengefeßter Luftzug berridien dürfte, Dem 
Hrn. v. Buch fheint viel darauf anzukommen, die Wahrs 
heit, diefer Meinung feſtzuſtellen; er bejicht ſich in ein 
fer Hinſicht auf Ihatfahen, welche enıfcheidend zu fern 
fcheinen ,, unter andern auf einige Umſtaͤnde, die beim 
Ausbruch des Vulkans von St. Vinsent im Jahr 1812 
vorfamen, und auf die Erfleigung des Pit von Tener 
tiffa von Humbold. 


Misecellen. 


Sin groges Elephamtenffeler ift kürzlich m 
einem Sumpfe In BP TEN AS RUF "Minolo, im 
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Kirchenftaate, gefunden. Schon zu Anfang des gegen 
wärtigen Sahrhunderts fand man eines dergleichen 4 
bis 5 Palnen tief in einem Weinberge. (Dieje Skelette 
find fehwerlich Alter als die Roͤmerzeit.) “ 


Der zoologifhe Club der Linneifchen Geſell— 
ſchaft zu London, hielt feine erſte Zuſammenkunft am 
29. Nov. 1825. Er befteht aus denjenigen Mitgliedern 
der Linneifchen Geſellſchaft, welde fi mir Zoologie und 
vergleichender Anatomie bejchäftigen. Man verfammelt 
fih den 2. und 4. Donnerſtag jedes Monats in dem 
Zocat der Linn. Sociely. Der Club felbft wird feine 
Schrift herausgeben. Alle Abhandlungen oder Mein 
theilangen in demfelben werden der Linnean Sociely 
vorgelegt und von diefer mitgetheilt werden, Vorſitzen⸗ 
der iſt für diefes Sahr Herr W. Kirby. 

WirkungeinesErdbebensaufdag Wachs— 
thum von Waizen. Merkwürdig iſt, daß feit dem 
großen Erdbeben von 1687 auf der Kuͤſte von Peru 
kein Waizen fortkommen will. An einigen Punkten wird 
zwar etwas gebauet, giebt aber wenig Ausbeute. Vor 
jenem Erdbeben trug der Waizen 200 faltig. — Reiß 
Bingegen ift jeßt fehr ergiebig. 

Das tuͤrkiſche Korn fheint feine keimen— 
de Kraft ganz befonders lange zu behalten, da Maiz, 
den man in den Gräbern der Peruaner, welche vor 
der Ankunft der Europaͤer dafelbft lebten, gefunden: hat, 
fo friſch iſt, daß er, wenn er gefaet wird, fehr gut auf 
gehe und Saamen trägt. 


Wolege iſt der Name eines neuen, von dem Ent 
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decker Herrn Director Woleg in Ungarn fo getauften Foſ⸗ 
füs. — Farbe, Kryſtallgeſtalt, befonders aber die innere 
Strukturart und felbjt der Era) dee Glanzes, die bedentens 
de Weiche, verbunden mir eimer Eprddigfeit, fo wie auch 
das. beoeutende fpecifijche Gewicht, geben. dem Wolege 
als einer beſondern Satrung ungemein viel Auszeichnung, 
und unteriheiden ihn von allen Fofjilien volltommen. 
Er ſteht im Mineralſyſtem ohne Verwandtſchaft; am. nächz 
fien verwandt iſt er mir dem Schwerfpache. Er kommt 
vor in den Dlafenfieinen. des Alaunſteins, aber auch mit 
Queckſilber, Zinnober und Drauneifenftein, 


Ein neues Mitteldas Narcotinvom Mor— 
phimyzu trennen. — Robiquet (Journ. de Phar- 
macie Nov. 1823) hat bei der Bereitung des effigfaus 
ren Morphins bemerkt, daß fih in vielen Fallen dag zus 
vor in Alkohol aufgelöfte, dann Eryftallifitte und ſogleich 
für vein gehaltene Morphin, nicht vollfommen in Effigs 
ſaure auflöfte, wenn diefe Säure nicht in fehr großen 
Überfiug vorhanden war; ferner dag bei den nämlichen 
Umſtanden die kaltgemachten Aufisfungen, duch Wärme 
ſich trübten. Hieraus bat Robiquet vermuthet, daß 
das Morphin mit einer fremden Materie verunveinige 
fen, und hat fie deshalb auf einem Filtrum gefammelt, 
Nachdem er hierauf diefelbe zuerft mit Waffer, das mit 
Eſſigſaure angefcharfe war, und dann mit reinem Maß 
fer. gewafhen hatte, loͤſſe er fie in fiedenden Alkohol 
auf, und erhielt fie nad) dem Erkalten in kryſtalliniſchen 
Nadeln. Bei Unterfuchung diefee Materie zeigte fich 
folche als reines Narcotin. 


— — — — — 
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Gluͤckliche Heilung einer, in Folge einer ſchweren Ge— 
burt, entſtandenen Blafenverlegung. 


Von Sames Buthrie, 


Am 21. Mai 1823 wurde Agnes Campbell, 23 Tahr 
alt, nad) einer dreitägigen ſchweren Geburtearbeit zum erftenmal, 
and zwar durch die Zange, von. einem todten Kinbe entbunden, 
Im Anfange der Geburtearbeit urinirte fie haufig, aber gegen 
das Ende trat eime gänzliche veientio urinae ein. Es wurde 
ein Verfuc gemacht, den Gatheter einzuführen, aber ohne Erfolg, 
Sch Tann nicht genau angeben, wie lange der Kindeskopf auf 
dem perinaeum ftehen blieb, doch war es eine fehr lange Zeit, 
Als ich 6 Etunben nadher, nachdem ic) gerufen worben wer, 

xuͤnſtliche Eütfe amwende/e, emyfand fie fehr werig Echmerzen 
durch die Anwendurg der Snftrumente, und nad) ber Nieder: 
Aunft fühlte fie ſich leidli wohl. 


Us ich fie am 22, befuchte, Elagte fie über einen übermäßt: 
gen Ausfluß aus der vagina, über große Schmerzen und Em: 
‚pfindlichkeit ber aͤußern Theile. Cie hatte ihren Urin ungefähr 
eine Stunde nach der Niederkunft gelaffen, und feit dieſer ‚Zeit 

konnte fie.ihn nicht mehr zurücdhalten. Man bemerkte an die er 
Patientin einen ſehr widerlichen Geruch, und der Ausfluß war 
fo beträchtlich, daß er, froß dem wiederholten Unterlegen von flanelle= 
nen Tuͤchern, durch das Lett durchdrang. Es wurde Ricinusoͤl vers 
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ordnet, und die aͤufern Theile wurden mit lauwarmer Milch und 
Waſſer aebäht. 

Am 23. klagte fie über großen Schmerz im Unterleibe und 
vorzüiglic) in der rezio hypogasıricaz ſie Tonnte den Urin nit 
baten, vie außerlichen Theile waren jehr gefchwollen und ents 
zuͤndet; der Puls war ſchnell; die Haut heiß; der Durft groß. 
Sn der verwichenen Nadıt hatte fie. einen Anfall von Fieber- 
ſchauer gehabt. Der Unterleib war beim Drud fehr empfindlich 
und beinahe eben fo ausgedehnt, als vor der Niederkunft. Es 
wurden ihr 16 Unzen Flut durch die Wenäfection entzogen, 10 
Gran Galomel und nad) einer Viertel Stunde eine Unze ſchwefel—⸗ 
faure — gegeben. Auf den Bauch wurde Terpentinoͤl 
applicirt. 

Am 24. wurden Schroͤpfkoͤpfe aufgeſetzt, und das hierdurch 
entzogene Blut ſah roͤthlich gelb aus. Das Calomel und die 
Eal;e wirkten ſechsmal; fie fühlte ſich etwas beſſer, doch klagte 
fie noch immer über Schmerz im Unterleibe ; der Puls war nicht 
mehr fo ſchnell; die incontinentia urinae war noch vorhanden; 
fie trank unaufhörlih, Es wurden von neuem 12 Unzen Blut 
durch) den Aderlaß entzogen und biercuf fogleih 10 Gran Calo— 
He gegeben, Die Anwendung des Zerpentinols wurde fort 
geſetzt. 
25. Das zuletzt entzogene Blut ſah nicht fo roͤthlich geld 
aus, das Calomel wirkte, ſie fuͤhlte ſich merklich beſſer, und 
hatte keinen Schmerz mehr im Unterleibe. Der Puls war na 
tuͤrlichz bie inconlinentia urinae dauerte noch immens fort; die 
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eingebracht. 
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dußern Theile waren fehr empfind’ih und fchmerzhaftz ber Aus: 
fluß der vagina hatte einen ſehr üseln Geruch; der brand 
machte jchnelle Fortſaritte. Es wuroen häufig laumarme Milch 
und Waller in die vagina eingejprigt und es wurbe jehr auf 
Reinlichkeit ge ehen. 
28. Sie verſuchte zum erſtenmal aufzuſtehen, und als fie 
ſich aufgerichtet hatte, floͤß unter auferordenzligen Schmerzen 
und Retzung eine große Aluankıtar Urin aus der vaginı, Sie 
fagte, daß der Urin im Bett beſtandig tcopfenweiß von ihr abgehe, 
was für ihre Lage ſeyr elend fen und fie untroſtiich mache. Dieſe 
tientin helt igren Zuftand jür fo verziveitelt und für fo uns 
de, daß ſie mehrere Perſonen auporderte, ihrem Leben ein 
de zu machen. 

Aus Ddiejen Symptomen vermutheie id) eine Verlegung der 
Blafe, Als ic) ſie deshalb unterſuchte und einen Finger in die 
vaging und einen Gatgeier in die Blaje eingebracht hatte, entz 
bedte ic eine Ofnung, weldye jo groß war, daß man 2 Finger 
in die Blaſe einbringen konnte, und durd) welche man den Ca— 
theter weiter als einen Zoll blos liegend fühlte. Die Offnang be: 
fand ſich gerade am Xlajengalje ober etwas über demjelben. 
Shre Ränder fühlten ſich weich und unregelmäßig an, Patien— 
tin Hagte waͤhrend der Unterfuchung ſehr uͤber Schmerz. 

Als id) nun überzeugt war, daß durch den Brand cine 
Communization zwiujen der Baſe und dec vagina entjtanden 
fey, ſarit ih), ſobald als es die Empfindlichkeit ver Theile er= 
laubte, zu folgender Behandlungsweije. ; 

2. Juni, Es wurde ein Stuͤckt Schwamm in bie vagina 
und in unmittelbare Zerührung mit der Offnung gebracht. An 
biefem Schwamm wur ein Band deſeſtigt, um ihn, wenn es 
nöthig war, herausziehen zu können, : 

Hierauf wurde ein kurzer Gatheler aus gummi eläasticum 
in die ureihra eingefü.rt und duch Bänder fo beſeſtigt, daß er 
beftändig in derſelben liigen blieb, um hierdurch die Ausdehnung 
ber Blaſe zu veryindern und dem Urin, jo wie er jich in der 
Blaſe fammelte, freien Ausfluß zu gejtatten. Hierdurch wurden 
die Ränder der Offnung näher an einander gebracht. 

5. Iuni, Der Urin floß ganz durch den Gatheter ab; der 
Schwamm verhinderte ganzlich jeine Austretung in die vayina, 
Patientin fühlte ſich wohler; es floß fehr viel übelriechende Mas 
terie aus der vazına aus, Es wurde vercrdnet, eine Solution 
von effigfaurem Blei häufig, in die vazina einzujpeigen. 

7. Aus der vagina floß eine übermäßige Menge übelriechen- 
der Materie, Patientin Elagre jeyr über. Schmerz und Empfinds 
lichkeit der Außen heile, welche nun in einem Zuſtande von 
Ulceration waren; bie urelhra, war jehr veizbar, Schwamm 
und Gatheter wurden herausgezogen, gereinigt und wiederum 
Der Gebraud) der Solution wurde fortgeſeht. 

10, Die Empfindligkeit und der Schmerz waren jo groß, 
bag ſowohl der Sumvanım als der Catheter ohne mein Wiſen 
erausgezogen wurden, Nach diejer unklugen Handlung fagte fie, 

aß fie ihren Urin 3 Stunden lang zurücdgehalten habe, und daß 
der größere Theil deſſelben unter heftigen Schmerzen aus der ure- 
thra ausgefloffen ſey. Sie wurde nun unterſucht, und als ih einen 
Finger in die vazina eingebracht hatte, erjtaunte ic), die Öffnung 
fo Sehr zufammengezogen zu finden, daß ich Baum die Spite des 

ingers hineinfteten konnte. Die Anjchwellung der Theile hatte 
ich jeher vermindert, Patientin klagte während diefer Unterſu—⸗ 
Yung nicht mehr fo fehr über Schmerz als vorher, 9 

Den Schwamm brachte man auf dieſelbe Weiſe wie vorher 
wiederum ein und ließ ihm liegen, Der Catheter wurde gleiche 
falls in die urethra eingeführt und burch einen, dem bei Krank: 
heiten des perinaeum ähnlichen, Verband befeitigt. An das Ens 
de des Gatheters wurde ein Band gebunden und beide Enden 
wurden an eine quer um dem Unterleib herum gehende. Binde 
bejeftigt. Diefe einfache Vorrichtung entſprach meinen Erwartun— 

n vollfommen, Der Urin fammelte fid) in einem. am Ende des 
een befefiigeen Gefäß, Ale 3 Zage wurde. ber 


Schwamm und der Catheter herausgezogen, gereinigt und fos . 
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gleich nachher wieder eingebracht. Durch diefe Mittel wurde 
die Patientin volllommen trocken grbalten und in den: Stand 
geſetzt, ohne Inconvenienk herumzaͤgehen. 

Diefe Behandlung wurde mit wenig Abenderung einen Mos 
nat lang fortgejegt, Nad) Verlauf dieſer zeit hatt! fi die Of 
nung in ver 2 lafe, durch eine weiche aber ziemin felte Narbe, 
volltommen geſchloſſen. Es blieb an der Selle der Lerlegung 
eine Werziefung zuruͤck, aber die Communtkation zwiſchen dee 
Blaje und der sagina war volllommen augegoben. Xie Yerfon 
Bann jegk ihren Urin zurütdalten wie fie will, und püple fi außers 
or dentuch gludlih von einem Leiden bejreic zu ſeyn, was fie 
für unheilbac gehalten harte, Die Mittel wurden nun ſogleich 
ausgejest, 

IH unterfuchte diefe Patientin 5 Monate nachher, und ba 
war jie noch immer von ihrer Beichwerde volkommen frei. Eis 
ne kleine Vertie ung von ovaler Gejtalt war nad an der Stelle 
ber Verlegung vorhanden, Die variıı hatte ſich beträchtlich zus 
fammengezv;en. Jedoch hatte fie nicht die geringite Inconoenienz, 
wenn ſie den Urin zuruͤckhielt, noch wenn ſie ihn ließ. 

Bemerkungen. Eine Dffaung in der Slaſe durch Brand, 
weldyer nad) einer Geburtsarbeit entiteye, iſt nach meiner Übers 
zeugung ſtets d.e Kolge vor Drud, welder meyr oder weniger 
mit einem auszedeh iten Zujtande der Blaſe compl.cirt it. Ohne 
Zweifel may fie aud) zuweilen, aber doch nicht haufig, durch bie 
raſche und ungefhitte Anwendung der Inſtru nente verurſacht 
werden. In gegenwärtigen Kalle waren die Inſtrumente nicht 
die Urſache. Sie wurde hier augenſcheinlih durch den anhaltens 
den Druck des Kindkopfs auf die ausgedehnte Slaſe verurſacht. 

Aus dem gluͤclichen Auszange obigen Falles geht hervor, daß 
bie auf eine Gebuctsarbeit folgende Werlesung der Blaie heilbar 
ift, wenn eine baldige und zwedmäßige Behandlung angewendet 
wird, » Die hierbei nothwendige Behandlung it außerordentlich 
einfach. Sie befteht erjtens darin, das ein Schwamm in uns 
mittelbare Berührung mit der in der Blafe ſich befindenden Off⸗ 
nung gebradyt wird, und dann darin, daß man einen Gatheter 
beitandig in der urerkra liegen Fast, damit nämlich die Blaje in 
der größten Gontraftion ergalten werde, was nad) meiner Überz 
zeugung das sine qua non der Behandlung iſt. Die Applikation 
des Shwammes auf die Offnung darf durchaus nicht vernadhläfe 
figt werden. Die Augen oder Löcher an der Spige des Cathe⸗ 
ters muͤſſen groß ſeyn. ir 

Man kann fagen, daß ſich bei biefer Patientin die Offnung 
um das Ende der dritten Woche geſchloſſen habe ,. da man zu 
diefer Zeit nicht mehr be nerkte, das Ucin aus der varına qlg= 
floß. Da id aber befürchtete, dag aus irgend einer’ zufälligen 
Urſache eine neue Zerreifung erfolgen Eönae, fo hielt ich es für 
Bl die Application der Mitrel 2 Wochen länger fortjus 
egen. 

Wenn ein folder Fall im Anfang vernadläffige 
energiſch oder anhaltend genug behandelt wird, ſo halte ich ihn 
für gaͤnzlich unheilbar. In, dem djronifhen Zujtande bat man 
empfohlen, die Rinder der Öffnung durch Berüprung mit einem 
Apmittel wund zu machen, dod) glaube ich nicht, dag diefe ‚Me- 
tyode mit Erfolg angewendet worden ift, Die Anwendung des 
uuguent. ‚pulv. canthacil..auf die Ränder der, fitulöfen Sff⸗ 
nung ſcheint mir, dem Agmittel vorzuziehen. zu ſeyn. Aber mel 
he Methode man auch anwenden mag, fo find doc) der Schwamm 
und, der Gatheter unumgänglich notywendig. 

















oder nicht 





Heilung einer Geſichtswunde mittels hinaufge⸗ 
35 ſchobener Haut des Halſes. * 
Die Heilung einer Geſichtswunde mir Subſtanzver⸗ 
luft, welche von einer pustula maligna an der linken 
Seite des Geſichts bei einem zehnjährigen Mädchen 
vorgebracht worden war, hat Kallemand, um die Defors 


mitaͤt nnd das: beftändige Ausfließen des‘ Speichels zu 
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befeitigen, durch einen Lappen aus der benachbatten Haut 
des Halſes, mittelſt Modification der indiſchen Rhingplas 
ſtiſchen Methode, auf Folgende Weiſe bewerkſtelligt: Um 
die Lücke, welche nad) ver linfen Seite zu eine Fort— 
feßung der Mundoffnung bildete, und die von oben nach 
unten und von hinten naͤch vorn wohl zwei Zoll im Durchs 
meffer batte, auszufuͤllen, beſchleß Yallemand, da ie 
zu groß war und Die Haut zu feſt an der Kinnbacke ſaß, 
als daß man durch Schneiden die runde Seſtalt der Off⸗ 
nung hatte verandern und die Rander in Beruͤhrung 
bringen koͤnnen, einen Lappen von elliptiſcher Geſtalt, 
deſſen Stiel unter und dicht an dem hintern Eude der 
zu bedeckenden Flaͤche ſey, aus der benachbarten Kaut zu 
bilden, Nachdem er die Rander der Lücke weggeſchnitten 
und. eine am Unterkieferknochen fisende durch die Liste 
fihtbare Ungleichheit weggenommen hatte, bildete er den Lap⸗ 
pen aus der Haut des Halſes, und fuͤhrte dabei nach vorn 
den Schnitt, welchen er am hinterſten Drittel des unters 
fien Nandes der Wunde anfeng, über die Seite des 
Kehlkopfes faſt bis zur Inſertion des musc. sterno- 
cleidomastoideus hin; den binteren Einfdnitt fieng er 
aber 10 Linien unter dem außeren Wundwinfel an, fo 
daß der vordere Rand ungefahr ein Drittel länger war, 
als, der. hintere, Der Lappen wurde nun von den unters 
halb liegenden Halsmuskeln lospraparirt, ſo daß er nur 
durch den am hinteren Rande gelaſſene 10 Linien brei— 
ten. Verbindungs-Stiel mit der Übrigen Halsbedeckung 
zufammenhieng. Um num die aus ber Drehung und 
Daurchſchneidung des Stiels entſtehenden Inconvenienzen 
zu vermeiden, brachte er den Lappen blos durch Seit— 
wärtsfehieben auf die zu verfihliegende Offnung. Er 
brachte hierauf mit einem blutigen Hefte das Ende der 
Dberlippe an dag der Unterlippe, und fo vereinigte er 
auch durch mehrere blutige Hefte die Ränder, der uͤbri— 
gen Halswunden. Zwiſchen die blutigen Hefte wurden 
Milafterhefte angebracht, Charpie und eine lockere Binde 
übergelegt. Am feshiten Tage nach der Operation zeigte 
ſich der Brand; das brandige Stuͤck ſonderte ſich aber 
in den folgenden Tagen ab, und es blieb zwiſchen dem 
Lappen und der Unterlippe ein V förmiger Ausſchnitt, 
der an feitem weiteften Theile wohl acht Linien breit 
war. Nachdem Lallemand zum zweiten ; und drits 
tenmal die. Vereinigung vergebens verfucht hatte, bemerkte 
er, daß die Spitse des außer der Reihe ftehenden Spitz⸗ 
zahns gegen den Ort der Vereinigung traf, welchem Um— 
fande ex frühere Entſtehung des Brandes und die nuns 
mehrige Hinderung der Rereinigung zuſchrieb. Er zog 
ihm daher mit der Zange zwiſchen den Mundlefzen aus, 
Bon nun an vereinigten fich die ander ziemlich fchnell. 
Eine durch ‚fpätere Zerreißung entſtehende Fiſtel wurde 
durch die Anwendung des Höllenfteins geheilt. Der Laps 
pen: hat num nicht „mehr die Geſtalt, die er bei der Ope⸗ 
ration hatte, er hat ſich ganz nach der Oberflaͤche, mit 
der er verwachfen, gerichtet, hat auch um, die Haͤlfte in 
Affen Richtungen. abgenommen, und. die Nänder, an. des 
nen er. befeftigt iſt, mit fih gezogen. Die Vertiefung, 
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die er. in Folge des Druckes des: vereinigenden Verban⸗ 
des angenemmen datte, iſt verſchwunden, und er iſt in 
einer Flache mit den umgebenden Theilen, was man dem’ 
Fettwerden des Kindes zuſchreibt, welches nun, da eg 
richt mehr fo viel Speichel verliert, beſſer beleibt iſt, 
als vor der, Operation. (Archives generales de M& 
decine ı824 Febr.) 


\ 





Beobachtungen über die Veränderungen, welche 
Leichname bald nad) dem Tode in heißen 
tändern erleiden. 


Man hat fich bis jegtzu wenig. mit tiefem Gegenftande 
befhaftigt, da. er, befonders nad) Vergifiungen, von der 
aͤußerſten Wichtigkeit werten fann. Die verfchiedenen 
Gifte bringen ein bis zwei Tage nah dem Tode: manr 
nichfaltige Erfheinungen hervor. Eine von den Forts 
fhritten der Chemie unterfiügte Unterſuchung hierüber, 
würde gewiß cin neues Licht auf. die gerichtliche Arzneis 
funde werfen, Der 5. Davy, Berf. des. sefhasten 
Werkes über. Ceylon, richtet in einem Briefe an &iz 
Sams MGregor, die Aufmerkſamkeit dev Arzte auf 
die Veränderungen, welche der Menſch, bald nach dem 
Tode, unter den Wendekreifen. erleidet, und bie, in etwas 
fhwäd;eren Maafe, wahrfbeinlich in allen Ländern ſtatt⸗ 
finden. Er hat bemerkt, daß gleid) nach dem Tode, for 
bald. der Leichnam feine Warme und Biegfamfeit verlos 
ren bat, dag Herz, die Schlag- und bie Blutadern mit 
Blur angefütlt find, welches chin fo fliuͤſſtg als im Leben 
if. Das namliche gilt von dem in Ten Übrigen Gefaͤ— 
fen. Unterfucht man den Leichnam aber erft ı2 bis 16 
Stunden nahsdem Tode, fo findet fih nur noch wenig 
Blut in den großen Schlagadern, und das in den Herz 
ohren befindliche it. geronnen. Die Eingemeide. find 
mehr oder weniger mit Blut angefüllt, befonders die 
Lunge, vorzüglid an ihrem unteren Theile. Der die 
Sallenblafe bedeckende Theil des Bauchfells und die ans 
grenzenden Theile der Leber und der Gedaͤrme find dunkel 


und grünlich geworden, und man findet viele Galle in 


den, fo wie das Bauchfell, Hellgrün gefarbten Sedarmen. 
Macht man die Feihendfnung noch fpäter, fo fird 
die. feröfen und ‚Schleimhäute roth, und aufheinend 
vorher entzündet gewefen, befonders an den der Einwirz 
fung des Blutes ausgefegten Theilen, den Ölutadertlays 
pen, dem Herzbeutel und den Schlagadern. Die ferds 
fen Ergiefungen in der Bruſt- und Hirnhoͤhle find mehr 
oder weniger von Blut gefaͤrbt, die Eingeweide ‚baten 
eine dunkle Farbung und find ſchwarzblau, die Haut ift 
in der Nahe der Stellen, wo die großen Gefäße durch— 
gehen, von dem ergoffenen Blute vielfarbig geftreift. 
Dr. Davy behauptet fid) überzeugt zu haben, daß 
das Dlut furz.nach dem; Tode, und ehe es noch Zeit ges 
habt hat zu gerinnen, die großen Gefäße theilweife vers 
läßt, fi) in den Eingeweiden anhaͤuft, und daß die Galle, 
aus der Gallenblafe entweichend, die benachbarten Theiie 


178 


färbt, Das nänfiche gefihieht, wenn ein Ubermaas ders 
felben in den Gedarmen ftarrfindet. Die fcheinbare Ent 
pindung, welche durch das Ausſchwitzen des Blutwaſſers 
eurftehe, iſt die einzige eine Veränderung ankündigende 
Eeſcheinung. Sie iſt zuweilen fo taufhend und der äch— 
ten Entzändung fo ahnlich, daß Hr. Davy auch die erfah: 
renſten Zergliederer für unfahig halt, beide von einander zu 
unterfiheiden. Der Verichterftatrer in der unten genannten 
BZeitſchrift glaube (mit Recht), daß Davy ſich hierin 
{rret, und daf mie Veibendifirungen vertraute Maturfors 
fer, die aus Blutergießungen etitftandenen verſchiedenar⸗ 
tigen Verftopfungen mander Gewebe und Theile, fehr 
wohl von einer wirflihen Entzündung zu unterſcheiden 
vermochte haben, Im Gefäßſyſteme finder nämlich eine 
Auftreibung, und in den Geweben eine Verdickung ftatt, 
welche den entzündlichen Zuftand, von der nach dem Tode 
von feldft entſtehenden Vollſickerung oder blutigen Kar: 
bung, vollkommen untevfcheidet. Einen neuen Beweis 
hiervon liefern die hitzigen Entzündungen, befonders der 
waßrigen Gewebe, welche den Tod in wenig Stunden 
bewirken, und gewöhnlich weder Farbung noch Rothung 
darbieren, wie auh Bricheteau ſchon bemerkt har. 
Bei einigen Arten der Entzündung von Haäuten, als 
bes Bauchfells, des Bruſtfells und des Herzbeutels, 
findet man auch keine Nöthe der entzimdlichen Gewebe, 
Dieſe Erſcheinung nebft den Davyſchen Erfahrungen Eins 
wen vielleicht dahin führen, wenn auf fie fortgebaur wird, 
ben Zeitpunkt des erfolgten Sterben bei einem Leichs 
uame zu beftimmen. 


Ein Fall von Verengerung des Grimmdarms *) 
Von Dr, Abraham D. Spore. 

Am ı. Oktober 1816 wurde ich zur einer 46ſdͤhri⸗ 
gen Frau gerufen, deren juͤngſtes, ſiebentes Kind, da: 
mals drei Monate alt war. Sie hatte feit mehreren Jahı 
ven an hyſteriſchen Befchwerden gelitten, ihr legtes os 
chenbette war jedoch gut geweſen, nur hatte das erwahnte 
Mervenuͤbel nad demfelben bedeutend zugenommen, wid 
zu demfelben ſich Saure, Aufſtoßen und Erbrechen, inss 
befondere nad) der Mahlzeit, Erampfhaftes Bauchgrim— 
men und amdre Zeichen von Unordnung der Gedärme 
gejellt. Diefes letztere endigte beftäudig mit Gefühl von 
Zufammenfhnürung in der Tinten Datmbeingegeud. 
Krampfftillende Mittel verfhafften einige Zwiſcheuſtun⸗ 
den der Ruhe, abführende bewirken nur wenig Offuung, 
fo daß der Unterleib beträdtlih ausgedehnt, und die 
Krämpfe ftärker wurden, alle fünf Minnten Wiederkehr, 
ten, und den Schmerzen beim eingeflemmten Bruche 
fih näherten,. Vor jedem Anfalle, wobei” die äußeren 
Bedeckungen fo hatt wie cin Bret warden, ding lautes 
Kollern im Leibe her, nach demſelben Aufſtoßen und Ers- 
brechen. Während deffelben war die Berührung Bes Uns 
cerleibes fchmerzhaft, Zunge dick belegt, Puls Elein und. 
hart, erfchwertes oder. beſchleunigtes Athmen, der nur 

*) New -Xork Medical and Pihysieal’ Journal, Baal 
©. 159. | dans, 
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durch Elyftire zu bewirfende Stuhlgang, biinn, hart, faft 
trocken. 

Dr. ©, gab Mohnſaft in einer alkaliſchen Aufld— 
fung, ließ eine Slanelldinde um den Leib und eine Ely— 
ffirröhre zum Abyehen der Blähungen im After tragen, 
zuweilen abfuͤhrende Elyftire geben, deren Einfprüsung 
jedoch ſchwer wurde. Aber alle Mittel, fowohi ftarfende, 
als Frampfftillende und abführende waren vergeben‘, 
Sie ftarb hoöchſt abgezehrt. 

Dei der Leichendffnung fand man den Grimmdarm 
3% Zoll im Durchmeſſer haltend, verdreht und aus der 
Stelle gerückt, faft die aanze VBaudhöhe eitinehmend, 
die Wände ein wenig entzuͤndet, mit einigen wenigen, 
unregelmäßigen brandigen Flecken von der Gröfe eines 
Groſchens befekt. Das Meg fehlte ganz, oder mar 
durch die Ausdehnung des Grimmdarms fo verzerrt, daß 
man es kaum auffinden konnte, Die Darrnitlappe war 
theilweife geſchwunden, der wurmförmige Forrfaß an fer 
nem Ende abgeitorben, der Krummdarm gleichfalls ſehr aus⸗ 
gedehnt, und auch mit ſolchen Flecken bejeßt, das Gefröfe 
ſehr gefpannt, das Bauchfell betrachtlich entzuͤndet, aber 
weder Waſſer noch Eiter in deſſen Hoͤhle, die Leber ge— 
ſund, aber blaß und feſt gebaut, die Gallenblaſe mit 
danner Galle angefüllt, im Becken alles naturgemäß. 
Anu der linfen Scite war der Grimmdarm in der S fürs 
migen Biegung außerft feft an das Darmbein befeftigt, 
und an dieſer Stelle eine ſcirrhoͤſe Verharrung des Darms, 
die aber mehr durch Verdickung feiner Wande entftanden 
war. Durch den Darm, im Lichten, ging faum eine 
Sonde, und unmitrelbar oberhalb der Verengung hatte 
er ı2 Zoll im Umfange, unterhalb derfelben war er aber 
binner als gewöhnlid. Die Langenausdehnung der Vers 
engung betrug etwa einen Zoll, die Offnung derfelben, 
von oben glatt und Ereisförmig, Von unten unregelmdr 
fig, war mit freisförmigen Kalten, als wenn allmählich” 
Stuͤcke des Grimmdarms durch dieſelbe herabgedrängr 
worden wären, Gm der Verengung wär einige Eiterung, 
aus der man etwas Eiter herausdrücen konnte, an den 
aͤußern Sciten des Darms, wo das Gelrdfe fih anger 
beftet hatte, Spuren vormaliger Entzündung, und datz 
auf erfolgter Anheftung. 


Geſchichte einer Entzündung des Inmphatifchen 
Drufeninflems. *) 
Von Dr. Donat Benvenutt. 

Ar. Denvenwtri hegt die Anſicht, diefe Krankheit ſey 
haͤufiger als man gewöhnlich glaubt, und wegen der Duntelr 
heit ihrer Erfcheinungen bisher nicht gehörig ſtudirt. Er ers 
zähle im dieſer Beziehung folgenden Krankheitsfall. Ein 
42jähriger Mann, gallichten Temperaments, Elagre vom 
Kindheit an über Schwähe des Darmkanals, ſchlechte 
DBerdauung und häufige hartnäcige Durchfälle. Bei ber 
gerimgften Erhitzung ſchwitzte er gleich übermäfig. Er 
fekte fih in diefem Zuftande des Schweifes zwei Nächte 


*) Annali universali di Medicina 1823, July. 
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hinter einander ber Luft and. Wenige Tage nad 
her fühlte, er heftige Schmerzen, erft im rechten Edylüfs 
feldeine, und dann im linfen, worauf fih eine Ce 
ſchwulſt bildete, Die nach einigen Tagen bereits einen 
betrachtlichen Umfang hatte. Gleichzeitig befam der 
Sranfe einen trodnen Auften, und athmete nur fehr 
ſchwer. Bis dahin haste er, obgleich fiebernd, feine ge 
wohnten Beſchaftigungen immer noch fortgefeßt, aber 
nad) 14 Tagen war er gendchigt, fich zu Bette zu les 
gen. Alle Drüfen längs des rechten Schluͤſſelbeins hat: 
ten damals einen berrachtlichen Umfang, waren bart, 
und faft unter einander zufammenhangend. An der am 
dern Seite fing ein ahnliches Leiden an ſich zu bilden. 
Die Bewegungen des Kalfes waren ſchmerzhaft und das 
Athmen sehr erſchwert. Dieſe Erfiheinungen nahmen, 
ungeachtet der vom Dr. B. angewendeten, aber nit 
näher angegebenen Mittel, vafh zu. Das Arhemholen 
wurde immer beſchwerlicher, alle Druͤßen der Achfelgrus 
be, des Halſes und der Bruſt verftopfien fich, die Füße 
fhwollen, und am Zoften Tage flarb er an einem Aus 
falle von Erſtickung. 

Dei der Leichensfnung fand man an ber rechten 
Seite alle Halsdrüfen fehr hart, hervorfichend, und der; 
maßen unter einander verbunden, daß fle nur cine ein: 
zige Gefchwulft zu bilden ſhienen. Auch die rechte Brufts 
drüße war verftopft und hart. Es hielt fehwer, alle 
dieſe Geſchwuͤlſte mit dem Meſſer zu durchfchneiden, und 
fie ſchienen faft Enorpelartig. Auch alle übrigen KHals:, 
Achfel; und Weichendrüfen u. f. m. waren ein wenig 
aufgetrieben und hart. Sm der Bruſthoͤhle fand man 
ungefähr zwölf Pfund bluriges Waffer, und die Lungen 
waren zwar gefund, aber fehr verkleinert. Auch die 
Bauchhoͤhle enthielt ein wenig Waſſer, die Gedärme fchies 
nen krankhaft zu feyn, die Gekroͤsdruͤßen befanden fid) 
im namlichen Zuffande wie die übrigen Iymphatifchen, 
die Leber enthielt Knoten, die noch übrigen Eingeweide 
waren aber gefund. 


— — 


Miscellen. 


Ruͤckenloͤcher wie Ohrloͤcher. Diele Leſer wer⸗ 
den ſich erinnern, daß in Oſtindien manche Braminen 
ſich, als religioͤſe Kaſteyung, einen eiſernen Haken durch 
den fleiſchigen Theil des Ruͤckens bringen und, an dieſem 
in die Hoͤhe gezogen, eine Zeitlang ſchwebend und in 
ſchneller Bewegung erhalten laſſen. Ich habe mich oft 
gewundert, daß die Haken nicht Haut und Fleiſch durchs 
zeifen follten. Da finde ich in der Befchreibung einer 
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von einer Dame vorgenommenen Reife in Indien (a tour 
through the upper Provinces of Hindoostan, London 
1823 8.) die Erklärung. Erſtlich wird ein breites Städt 
Zeug unter dem Körper weggejogen und auch an dem 
Haken befefligt. Zweitens entfchließen die Perfonen, 
weldye die Kafteyung vornehmen, fi ſchon feds Monat 
vorher dazu, laffen fich den Rüden durchbohren, gerade 
wie für einen Obrring, und nehmen anfangs kleinere und 
allmahlig größere Ringe und Haken. „Die Theile, (ers 
zählte der, welcher der Dame die Auskunft gab) werden 
durch die fortwährende Friktion ganz ſchwielig, und was 
ung eine fo furchtbare Operation erfceint, wird von den 
Perſonen ſelbſt kaum gefühlt.‘ Der gemeine Mann aber 
glaubt, es fliege bei diefer ihm fo furchtbar erfcheinenden 
Kafteyung deswegen fein Blut, weil die Leute Keilige 
feyen, deren Blut zu gut ware, um veraofien zu werden. 

Vergiftungdurdh das Lycopodium Selago, 
Ein Bauer aus der Gegend von Inſpruck in Tyrol hatte 
fein Vieh mit einer Abkochung von diefer Pflanze gewas 
fhen, um daflelbe von lingeziefer zu reinigen. Sn dem 
Gefaͤße, mworinnen das Decoct enthalten geiwefen war, 
weichte man Erbfen ein, und machte aus diefen Erbſen 
eine Suppe. Alle Perfonen des Hauſes, welde davon 
aßen, wurden frank; fie taumelten und befamen Erbrechen, 
Der Bauer allein hatte fein Erbreden, und empfand 
blos cine fpasmodifche Zufammenziehung in der Magens 
gegend. Ein junger Menfch, weldher von diefer Pflanze, 
die diefe Zufälle hervorgebracht hatte, koſtete, empfand 
bald eine unangenehme Weisung im bintern Theile des 
Mundhöhle, und ob er gleich den größten Theil davon 
wieder ausgefpuckt hatte, fo fand er ſich dody nach Vers 
lauf von 4 Minuten fehr unwohl, hatte Schwindel und 
taumelte. Eine halbe Stunde nachher fiel er in Ohns 
made. Man gab ihm zwei Gran Bredhmeinftein, welche 
Erbrehen bewirkten, aber ohne Erleichterung. Hierauf 
ließ man ihn mit MWaffer verdünnten Meineffig nehmen, 
worauf eine halbe Stunde nachher Befferung erfolgte, 
der Kranke fein Bewuftfeyn wieder befam, ſich außerors 
dentlich ſchwach fühlte, und fi alles deffen, was vors 
gegangen war, nicht erinnerte. 

Das effigfaure Morphin, fast Bally, 
wirft nicht auf die Circulation. Statt die Schweiße, wis 
das Opium zu vermehren, mäßigt es diefelben bei phthi⸗ 
ſiſchen Subjetten. Wenn es einige Zeit lang fort geges 
ben wird, fo erregt es entweder allgemeines oder oft 
partielles Jucken am Gefihe, am Halſe, an ben Lenden 
und an den Geſchlechtstheilen. (Revue medicale Fev- 
rier 1824.) 
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Wieder Einiges zur Maturgefchichte von Merico *) 


UÜber Merito haben mir bisher eigentlich nur mes 
nige Nachrichten, und ſeit Humboldt faft gar nichts 
erfahren. (Vergl. Notiz. Mr. 125. p. 225.) 

Das Land bildet von feiner füdlihen Graͤnze an 
eine Hochebene, die zwifchen 6000 bis 8500 Fuß über 
der Meeresfläche liegt, und Gruppen vulkanifcher. Berge 
enthält, welche fi) von 14000 bis 17000 Fuß Hoͤhe ers 
heben, und mit ewigen Schnee auf ihren Gipfeln. be 
deeft find. Diefe Fläche nimmt übrigens nach Norden 
an Breite zu, aber an Höhe, ab, fo daß fie etwa 
3000 engl, Meilen von ihrer nördlichen Graͤnze entfernt, 
nur etwa einige 100 Fuß Über die Meeresflihe erhaben 
und von einigen Reihen niedriger. Berge. durchfchnitten 
di aueh fih bis zu den -entfernteften Punkten von 
ordamerika erſtrecken. ni 
Da die ungeheure Hochebene während des größten 
Theiles des Jahres über den Wolken erhaben.ift, fo wird 
der oben ausgetrocknet und mit, vielen tiefen Spalten 
verfehen, durch welche die Feuchtigkeit der Oberfläche er; 
fhönft wird, und da fie faſt von Fluͤſſen entbisft iſt, 
welhe, am Fuß der Berge entfpringend, einen. nur. furs 
gen Lauf Haben, fo erhält ‚fie ein nacktes und. trocknes 
Anfehen, welches durch die, Ahnlichkeit mit den beiden 
Caftilien, die. Gefährten Cortez's veranlaßte, ihr den 
Namen, Neufpanien zu. geben, Mehrere große Strecken 
find ganz und gar von Waffer entblöft, und. in einigen 
Begenden find große Flächen mit falzfauren Kalk, falpes 
terfanrem Kalt und andern ſaliniſchen Subftanzen'bedeckt, 
welche ſich unbegreiflich ſchnell verbreiten, und wodurch 
diefe Gegenden mit mehreren Punkten in Thibet und 
den Central: Steppen Aſſens Ahnlichkeit erhalten, In 
den..tiefer gelegenen Punkten, welche Bat, in Bezug auf 
die umgebenden, Berge, Thäler nennen könnte, iſt der 
Boden außerordentlid, fruchtbar. bırs 

*) Aus einer intereffanten Abhandlung über Spanien und das 

fpanifhe Amerifa und deren neuefte Geſchichte, im Quarterly 
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Das Klima der Iuftigen Regionen iſt fehr gefund, 
die Einwohner erreichen ein fo hohes Alter, als an ir: 
gend einem andern Punkt der Erde. Nah Humboldt 
übertrifft die Zahl der Gebornen die der Gefterbenen in 
einem, außer den nordamerikanifchen Freiffnaten, nirgend 
erhörten Verhaͤltniß. — Diefe Hochebene ift auf beiden 
Seiten von der See durch niedere fruchtbare Landftriche 
gefchieden, auf welchen die reichften Produfte der Ren; 
defreife fortflommen koͤnnten, wo aber nichts als Heer 
ben ſchwarzen Viehes gezogen werden. Die Abhänge 
der Hochebene zwifchen den heißen und falten Regionen, 
von 4000 bis 5000 Fuß Über der Meeresfläche vereinis 
gen Fruchtbarkeit und Gefundheit. Das Klima ift milde, 
Kälte mäßig, Hitze nie unerträglich. Aber diefe Diftrikte 
find in einer Höhe, wo die Wolken gewöhnlich hängen, 
und daher find fie vor einem faft ununterbrochenen Ne; 
bei umgeben. Die Stadt -Kalappa in diefen Gegenden 
ift es, wohin die veichern Einwohner von Vera Eruz 
ziehen, um dem peftbringenden Clima diefes Hafens zů 
entgehen, und dort ihre zerruͤttete Geſundheit wieder 
herzuſtellen. 

Die Fruchtbarkeit iſt ſehr groß. In der Nachbar; 
ſchaft von Guanaxuato find große Ebenen, wo, mit ein: 
maligen Pflügen, ohne Düngung, bloß durch Waͤſſerung — 
die im der regnigten Jahreszeit fehr leicht bewerkſtelligt 
wird — Waizen felten weniger als das 50, oft das .go. 
Korn trägt, An Mais, das Haupt: Nahrungsmittel, ift 
der Erttag einhundert bis dreihundert für eins, und 
nteifteng iſt Die Erndte eines Jahres für ziwei_hinreis 
hend." In den fhwilen Gegenden von Mexico (deu 
Niederungen) vom Fuß der höhergelegenen Ebenen bis 
an den See ift die Fruchtbarkeit fo groß, dafi bei Fam; 
lien, welche füh von Maid nahren, die VBedürfniffe eis 
ner Familie für ein ganzes Jahr dadurch gedecft werden 
koͤnnen/ daß ein Mann einen einzigen Tag lang arbeis 
tee! Nach der Megenzeit werden die Körner mit einem 
Stock in die Erde geſteckt und nah neunzig Tagen zweis 
oder dreihundertfältig die Ausfaat geerndtet, und diefe 
einfache Operation kann des Jahres zweis oder dreima; 
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wiederholt und die Arbeiter fo wor allen Mangel ge 
fihhert werden. — Wer mehr haben will, bauet die 
Panana mit wenig mehr Arbeit. Humboldt vers 
fihert, daß ein Raum von 100 Metres, nicht völlig 15 
eines englifchen Ackers, jährlich mehr ald 2000 Kilos 
grammen, etwa 44 Centner, nahrende Subftanz gebe; fer 
ner, daß 4 hectare, etiwa ı4 engl. Acer, mit großen 
Bananen bepflanzt, 50 Menfchen ein Sahr lang nähren, 
während ein Kornfeld derfelben Größe in Europa, ange 
nommen, da die Erndte das achtfache der Ausjaat ges 
währt, die Subſiſtenz für 2 Individuen gewähre. 

Eine der am bäufigften cultivirten Pflanzen iſt eine 
Art Cactus, von welchem durch einen Proceß der Natur 
eine FZlüffigkeit erhalten wird, die nach der erften Gab: 
rung das dort gewöhnlichfte Getraͤnk Pulgue giebt, 
aus welchem durch Deftillation. ein fehr beliebter Brandt: 
wein gemacht wird. Wenn die Spise der Pflanze ein 
Buͤſchel Eentralblätter getrieben hat, werden dieſe abge; 
ſchnitten und eine Höhle in den Stamm gemacht, welche 
mit ihnen bedet wird. In diefe Höhle feheint die 
Pflanze alle die Säfte abzufegen, welche in die Bluͤthe 
gegangen wären, wenn diefe nicht abgefihnitten würde. 
Es ift eine wahre vegetabilifche Duelle, welche 2 oder 
3 Monate im Sahr fließt, und täglich 2 bis 3 mal ge; 
leert werden fan. Saft 2000 folcher Pflanzen können 
auf einem engl. Acer Land gezogen werden, berem jede 
jähriih 30 bis 4o Gallonen Saft giebt. Der Bau 
diefer Pflanze ift eine fichere Duelle des Keihthumsg für 
eine Familie, welche mit Geduld (was aber wenig In— 
dinner koͤnnen) einen Zeitraum von 14 bis ı5 Sjahren 
hindurch erwarten kann, welche diefe Pflanze braucht, 
um zur Seife zu kommen. 

Die Erze in den Bergwerken von Mexico find nicht 
üserall fehr reih an Metall. Nach Humbold, wel 
her fie mit den Erzen in. Sachfen vergleicht, enthält im 
Durchſchnitt in Mexico der Centner Erz; 3 bis 4 Unzen 
Silber, dagegen er in Sachſen ‚etwa 10 Unzen liefert. 
Auf der andern Seite aber haben; die Bergwerke in 
Mexiko Gänge von Erz von. einem Dicke und. Lange, 
welche in andern Iheilen der Wels unbekannt find. 


Bericht über die Bäume, Straͤuche und Pflan: 
zen, toelche von den Indianern in Ober: 
Canada als Arzneimittel und zum Färben 
gebraucht werden, nebſt ihren indianifchen 
Damen. 

Bon Robert Kerr Esp. Protochirurg des indianischen Departe— 

ments in beiden Ganada’s, 

Acorus Calamus, — Ind. N. Ononören. Der 
Calmus wächft in den meiften Theilen Ober : Kanadas 
an feuchten Stellen. Er if fein Handelsartikel, ‚und 
man kann ihn in großen Quantitaͤten verfchaffen. Die 
getrocknete Wurzel ſchaben oder tafpeln die Indianer, 
und geben fie Kindern gegen von Flatulenz herruͤhrende 
Schmerzen des Magens und der Gedaͤrme. Sie kauen 
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die Wurzel und verfchluden den Saft. Die befle Zeit 
die Wurzel zu graben ift im Herbſt. Man waͤſcht fie 
und trocknet fie im Schatten. Aralia spinosa. — Ind. 
N. Ojouquanawea. Die Rinde und Wurzel dieſer 
Pflanze werden von den Indianern beim Rheumatismus 
und bei der, Syphilis gebraucht. Sie befärdern die Trans 
fpiration und gehören zu den Ingredienzien des beruͤhm 
ten indianifhen Decoets, welches in der zuleßt genann⸗ 
ten Krankheit gebraucht wird. Wenn ich zu dem Artis 
kel Sarsaparilla komme, werde ich verfchiedene Wurzeln 
und Kinden angeben, welche von den Indianern zu dier 
fem Decoct gebraucht werden. ; 


Sie wächft in den meiften Theilen der Provinz, 
vorzüglich in den weftlihen, und ift in großen Quans 
titäten zu haben. Sie iſt kein Kandelsartifel. 


Pinus canadensis, — Sud. N. Onenta. Die 
Andianer brauchen eiin Decoct von den Zweigen beim 
Rheumatismus und bei Verfältungen. Die innere Rinde 
der Wurzel trocknen und pulverifiren fie, und brauchen 
dag Pulver bei venerifhen Sefchwüren, indem fie zu 
gleicher Zeit ein Quart oder drei Pfund von dem indias 
nijchen Decoet in. 24 Stunden nehmen, fo lange big dir 
Heilung bewirkt worden ift, was gewöhnlich in drei Wos 
hen oder einem Monate gefhieht. Man muß über die 
Heilungen der Syphilis erſtaunen, die ich ohne den ges 
ringften Gebrauch von Merkur habe bewirken fehen. Ich 
habe fo geheilte Perfonen zehn Sahre nachher gefer 
ben, bei welchen fih zu der Zeit noch keine fecundaren 
Beſchwerden gezeigt hatten, und welche ſich einer guten 
Geſundheit erfteuten. Rein Theil von diefem Baume 
iſt ein Kandeldartikel. 


Fraxinus juglandifoliaa — Sm N. Eck» 
saat. Die Rinde der Wurzel gebrauchen die Indianer 
in Decoet beim Rheumatismus, und mit andern Ingre— 
dienzien bei der Syphilis. Ste befördert die Tranfpiras 
tion und iſt ein gutes diureticum. Diefer Baum 
waͤchſt ſehr häufig in Dber: Canada, erlangt eine bedeus 
tende Höhe und gedeiht in feuchtem, fettem Boden. Die 
beſte Zeit die’ Rinde abjufchälen if im Monat Zul, 
Sie iſt kein’ Handelsartikel. 

Agrimonia Eupatorium, — Ind. SW. Itendknaw- 
this. Hiervon werden die Wurzel und Blätter gebraucht. 
E3 wählt diefe Pflanze wild in Ober: Canada. Die 
Sindianer gebrauchen eine Infuſion der Wurzel bei ins 
flamatoriſchen Fiebern. In derfelben Form werden die 
Blaͤtter angewendet, und Datienten gegeben, welche vom 
Fieber veconvalefeiren. Die Indianer fagen, fie fey mas 
genſtaͤrkend. 

Arctium Lappa. — Ind. N. Orhodeiowa. 
Die Indianer gebrauchen eis Decoct der Blätter beim 
Nheumatismus, und legen. die friſchen Blätter auf 
Schwären. Die Blätter thun gut, wenn man fie auf 
den. Ruͤcken derjenigen Soldaten auflegt, welhe harte 
Zuͤchtigung erlitten haben. Diefe Pflanze wächft in gror 
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fer Menge in der ganzen Provinz. Sie iſt fein Hans 
delsartifel. 

Pinus balsamea, — nd. N. Otshogöton. Dies 
{ft ein im beiden Provinzen Ober: und Mieder s Canada 
ſehr Häufig mwachfender Baum. Er mwird niemals fehr 
hoch. An dem Stamme des Baums entftehen Bläschen, 
welche die Indianer im Winter aufichneiden und den 
Balfam daraus fammeln. » Es ift nicht an dem, daß, 
fie man gefagt hat, der Balfam aus der Wurzel des 
Baums gefammelt werde. Die Indianer gebrauchen ben 
Balſam auf frifhe Wunden. Er fcheint diefelben Kräfte 
zu befigen, wie der Copaiv-Balſam. Sch habe ihn 
mit Erfolg zu demfelben Zweck gebraucht, zu welchem 
der CopaivsDalfam gewöhnlich angewender wird, Die 
Dofis ift gewöhnlich 25 bis 45 Tropfen. Er wird in 
Keinen Quantitäten ausgeführe, ift in großen Quantitäs 
ten zu haben, und könnte ein Handelsartikel werden. 

Aristolochia serpentaria. — Ind. N. Joderése. 
Diefe Pflanze findet man fehr häufig in den meftlichen 
Theilen der Provinz. Sie wird von den Indianern fos 

wohl in Pulverforn ald in Decost in intermittitenden 
Fiebern gebraucht. Wenn intermittirende Fieber in der 
Provinz herrſchen, fo gebrauchen die Indianer eine Tink— 
tur aus Calmus und Sclangenwurzel, welche fie in 
Serftenbranntwein giefen, und davon früh nüchtern einen 
derben Schluck, ſtatt Frhhftücsfchnaps, nehmen. Sie 
iſt in großen Quantitäten zu haben, und kann zu einem 
Handelss Artikel gemacht werden, was fie gegenwärtig 
nicht ift. Die befte Zeit, die Wurzel auszugraben, ift 
der Herbft, fo lange bis fich der Froft einftellt. 

Arum triphyllum. — Ind. N. Ocnaröta, 
Diefe Pflanze waͤchſt an fehattigen Stellen und in Sims 
pfenz fie iſt ſehr hart. Man gebraucht davon die Wur— 
zel, welche knollig ift, und in Hinſicht der Geſtalt eis 
ner Heinen Nübe ähnelt. Sm frifchen Zuftande ift fie 
ſehr fcharf, aber getrocknet iſt fie ganz unfchädlih. "Das 
Pulver wird von den Indianern, mit Honig vermifcht, 
gegen Nheumatismus und aphthoͤſe Schlundgeſchwuͤre 
gebraucht. 

Cornus florida.. — Sind. N. Erharaonahik, 
Die Rinde und die Ninde der Wurzel werden von den 
Indianern als Arzneimittel gebraucht. Diefer Strauch 
oder Baum blüht mit einer- fehr fehönen weinen Blume, 
Die Rinde iſt ſehr adftringirend (ein gutes Surrogat 
der Cinchona). Sie kann eben fo gut in Tinktur und 
Decoct als in Subftanz gegeben werden. Man braucht 
blog + mehr davon, als wenn man die Chinas 
rinde anwendet. Meines Erachtens befist fie ſowohl 
tonifche als adftringirende Kräfte. “Sie könnte zu einem 
Handelsartikel gemacht werden, was fie gegenwärtig noch 
nicht iſt. Auch könnte fie mit großem Vorthei zum 
Serben des Leders gebraucht werden. 

Datura Stramonium, —» Sind. N. Ohickta, 
Sowohl die Blätter als der Saamen werden gebraucht, 
Die Indianer gebrauchen die frifch gequerfchten Blätter 
mit entfchiedner Wirkung gegen Rheumatismus. Ich 
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lieg mich beivegen, die frifhen geauetichten Blätter in 
der Gicht zu verfuchen und fand da ihre Wirkung wohl; 


thaͤtig. Der mit der Gicht afficirte Theil muß damit 
bedeckt, die Blätter muͤſſen alle Stunden wegge— 
nommen und frifche aufgelegt werden, - indem man 


zu gleicher Zeit Kleine Dofen von den pulverifirtem 
Blättern, ungefähr ı Gran alle 24 Stunden oder 
43 Gran von dem pulverifirten Saamen der Datu- 
ra giebt. Sowohl das Pulver des Sanmens als dag 
der Blätter muß mit großer Vorficht gebraucht wer 
ben. Wenn es im zu großen Gaben angewendet wird, 
fo erregt es die jämmerlichften Beſchwerden. Das Puls 
ver der Blätter eignet fih, wie id) glaube, am meifter 
zum medicinifchen Gebrauch. Ich habe mit entfchiedener 
Wirkung die gequetfchten Blätter auf verhärtete und ents 
zündete Bruͤſte ftillender Frauen aufgelegt. Die gequetſch⸗ 
ten Blaͤtter oder ein Breiumſchlag von den Blättern mit 
etwas milden Dles find ein vortreffliches Mittel bei der 
hernia femoralis. Die befte Zeit, die Blätter einzu— 
ſammeln, if, wenn die Pflanze in voller Bluͤthe fteht. 
Der Saamen muß eingefammelt werden, wenn er reif 
if. Sowohl die pulverifirten Blätter, ald der Saamen 
müjlen in wohlverftopften Phiolen aufbewahrt werden, 

Juglans .cinerea, — Ind. c. Olyewäta, Die 
innere Rinde ift derjenige Theil, weldier zum medicin 
[hen Gebrauch genommen wird. 

Während dem erften amerikanifchen Kriege mangelte 
es uns, nachdem ein von Europa fommendes Schiff, 
welches Arzneimittel für die Armee in Canada geladen 
Hatte, von dem Feinde genommen morden wor, an 
Arzneimitteln, vorzüglich für die Beſatzungen in dems 
jenigen Iheile von Canada, welcher jest Ober: Canada 
heißt. Ich war nothgedrungen, einen Extrakt aus der 
Juglans cinerca zu bereiten, und fand, daß diefer in 
der Gabe von ı5 bis 30 Granen faft eben fo gut als 
Ssalappe wirke. Mit dem Submuriat deg Queckſilbers 
verbunden, iſt es ein vortreffliches Purgirmittel in galli⸗ 
gen Fiebern. In kleinen Doſen thut es gegen Dyſente⸗ 
rie und habituelle Verſtopfung gute Dienſte. Das Er: 
trakt der Juglans cinerea wird leicht bereitet auf dies 
felbe Weife wie das Extraft der Peru: Rinde, und muß 
in einem wohl verſchloſſenen Behältnig aufbewahrt wers 
den. Die Juglans cinerea wachſt in dem meiften Theis 
len von Ober; Canada, das Holz nennen die Engländer 
white walnut (weißes Wallnußholz). Sowohl das Holz 
als die Rinde koͤnnte zu einem Handelsartikel gemacht 
werden, was ſie jedoch gegenwaͤrtig noch nicht ſind. Sie 
waͤchſt in der Provinz allenthalben. 

Laurus Sassafras. Ind. N. Atstaas. Die 
Rinde, die Rinde der Wurzel und die Wurzel werden 
von den Indianern zum medieiniſchen Gebrauch genoms 
men. Man finder diefen Laurus in den meiften Theilen 
von Ober: Canada, Die Indianer gebrauchen das De; 
eoct bei Verkältungen und bei der Syphilis. Er ift in 
Heinen Quantitäten, aber niemals fehr weit ausgeführt 
worden. Er iſt in großer Menge zu haben. 

Bat 
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Marubium vulgare, — Ind. N. Kaderalierase, 
Die ganze Pflanze mit Ausnahme der Wurzel wird zum 
medicinifhen Gebraud genommen, und waͤchſt in mancen 
Theiten von Ober; Canada wild. Ihre Kräfte ſcheinen 
hier ſtaͤrker zu ſeyn, als in Curopa. Die Indianer ge: 
brauchen fie als ein pectorale bei Verkaͤltungen und ale 
ein tonicum und adstringens bei intermittirenden Fies 
bern. Nothgedrungen habe ich fie mit Erfolg in beiden 
Defhwerden angewendet. Sie ift fein Handelsartikel. 
Podophyllum peltatum. — Ind. N. Oneahotsde, 
Die Wurzel ift der zur Arznei gebrauchte Theil. Es 
tommt dag Podophyllum in jedem Theile von Ober 
Canada fehr häufig vor, und wählt an niedrigen fchattis 
gen Stellen wild. Es ift ein fiheres Purgirmittelz ein 
&frupel von der feinpulverifirten Wurzel iſt die Doſis 
für einen Erwachfenen. Es kann fehr vortheilhaft mit 
dem Submuriat des Queckfilbers verbunden werden. 

Die Indianer haben eine Methode, die Wurzeln in 
der heiffen Afche eines Holzfeuers fo lange zu röften, bis 
fie inwendig eine mehlige Weiße erhalten. Alsdann zers 
brechen fie diefelden in Stüden und fochen fie in 6 
Maag weichen Waflers bis zu einem Quartierchen 
ein. 
giebt, fo wirkt es früh am nächften Morgen. Sechs 
Wurzeln find die Doſis, welche von einem Ermwachfenen 
fo gebraucht werden muß. Die Sindianer gebrauchen das 
Podophyllum gegen alle Hautausfchläge und unreines 
Blut. Die Wurzeln müffen im Herbſt gefammelt wers 
den, wenn das Laub anfängt gelb zu werden. 

Pyrola umbellata. — Sjnd. N. Onounquaat. 
Diefe ganze Pflanze wird zur Arznei gebraucht, und 
man finder fie in jedem Theile von Ober; und Nieder 
Eanada. Die Indianer wenden fie bei der Wafferfucht 
und der Gonorrhoe an. Sch habe in beiden Fällen das 
Decoct und die Infuſion angewendet. Am beften giebt 
man fie in einer ſtarken Abkohung. Sie ift ein fräfti 
ges Diureticum und befördert die Tranfpiration. 

Sanguinaria canadensis. — Sind. N. 'Thanck- 
was. Man braucht davon die Wurzel. Schon der 
Name diefer Pflanze zeigt an, daß fie in Canada fehr 
haufig vorkommt. Die Indianer gebrauchen fie als 
Schminke und ale Brechmittel; fie muß aber mit Vor— 
fiht angewendet werden. 8 Gran von der frifchpulveri 
firten Wurzel find die Dofis für einen Erwacfenen, 
die pulverifirte Wurzel muß in wohlverſtopften Gefäs 
gen aufbewahrt und im Monat Dktober ausgegraben 
werden: 


Scutellaria lateriflora — Sind. N. Thanap. 


Die ganze Pflanze ift im medicinifchen Gebrauch; fie 
kommt in Ober: Canada fehr häufig vor und wächft an 
den Ufern der Flüffe; fie blüht im Auguft, welches die, 


befie Zeit tft, fie einzufammeln. Man hat fie gegen 
die Hundswuth empfohlen. Die Spndianer machen 
eine ftarfe Abkochung von bdiefer Pflanze und nehmen 
täglich viermal 4 Unzen davon, fo lange, bis die Keis 


— — — 


Wenn man es dem Patienten vor Schlafengehen 
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lung bewirkt iſt, indem fie zu gleicher Zeit den Leib durch 
die Juglans cinerea offen erhalten *). 

Smilax Sarsaparilla. — Sind. 9. Yeyenthos 
Ononqua, Diefe Wurzel findet man in großer Menge 
mitten im Lande und in den weftlichen Diftrikten diefer 
Provinz. Die Indianer gebrauchen fie bei der veneris 
ſchen Krankheit, und fie ift das Hauptingredienz der be; 
rühmten indifchen Abkochung.. Die Indianer bereiten 
diefe Abkochung auf folgende Weifes — Sie nehmen 
ı Pfund von der zerfchnitienen Wurzel der sarsaparilla, 
4 Pfund von der Winde der Saffafraswurzel, eben fo 
viel von der Ninde der Wurzel der Aralia spinosa, 
eben fo viel von der Ninde des Fraxinus juglandi- 
folia nahe an der Wurzel, 2 Gallonen weiches Waffer, 
und fochen diefes big auf eine Sallone ein. Die Nine 
den werden gerafpelt und die Wurzeln zerftoßen. Alle 6 
Stunden werden dem Patienten 8 Unzen davon gegeben, 
oder in 24 Stunden ein Quart. 

Diefe Wurzel ift in großen Quantitaͤten zu haben; 
fie ift fein Handelsartikel. 

Panax quinquefolium, — Ind. N, Oteraagi- 
veh. Man gebraucht hiervon die Wurzel, die Pflanze 
ift perennirend, wächft in großer Menge in den meiften 
Theilen der Provinz und befist eine aromatifche Bitters 
keit. Die Indianer Fauen die Wurzel und verfchluden 
den Saft, um nad) Fiebern den Magen zu flärken. Sch 
babe eine Tinktur der zerftoßenen Wurzeln mit großem 
Erfolg abgemagerten und gefchwächten Patienten im 
Dranntwein gegeben, vorzüglid wenn ihnen die China 
nicht befam. 

'Rhus Typhinum. — Ind. N. Teyeyesta. Dies 
fer Baum wacht fehr haufig in Ober; Canada; er wird 
10 bis ı2 Fuß hoch. Die jungen Zweige find mit eis 
nem weihen Sammthaar bedeeft. Die Blumen kommen 
in gefchloffenen Büfcheln am Ende der Afte zum Vor—⸗ 
fhein, und auf fie folge der Saame, welder in purpurs 
farbenen wolligten Decken eingefchloffen ift. Diefen Theil 
nebſt den Blättern, welcher eine dauerhafte dunkelfchtwarze 
Farbe giebt, brauchen die Indianer zum Färben. Man 
bat mir erzählt, daß man ihn ſtatt der Eichenrinde zum 
Serben brauche, und daß man feine KHäute zu Hands 
ſchuhen beffer damit gerben könne, als mit irgend einer 
andern befannten Subſtanz. Man kann ihn in großer 
Menge verfchaffen, und wenn man ihn gehörig kennte, 
fo Eönnte er zu einem Handelsartikel gemacht werden, 
was er gegenwärtig nicht ift. 

Ulmus aspera — Sind. NR. Ohoktsera, - Zur 
Arznei wird die innere Ninde gebraudt. Die Indianer 
legen einen fehr wirkfamen Breiumfchlag aus der innern 
Rinde auf Schufwunden und Brandfchäden, wie auch 
auf unteine Gefchwüre. Gegen Brandfchäden habe id) 
feibft die Ulmus aspera mit großem Erfolg oft ange 
wendet. Dei inflammatorifchen Fiebern gebrauchen die 
Indianer eine Abkochung des Splints. Diefe Rinde 


*) Leider ift ihr Gebrauch gegen die Hundswuth ohne den er- 
warteten Erfolg geblieben. . 8 
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kann in großen Quantitäten verſchafft werden; fie tft fein 
Handelsartikel. 

Zanthorhiza simplicissima. — Ind. N. Yorv- 
daweasirönde. Hiervon gebrauht man die Wurzel, 
fie befist eine flarfe und angenehme Bitterkeit, und lei— 
ſtet in Pulverform in Dofen von 20 bis 30 Granen 
bei erhöhter Senfibilität des Magens gute Dienfte. Sch 
glaube, daß man fie ſtatt dee Columbia mit Vortheil 
anwenden kann. 

Man hat fie zum Färben gebraucht; fie giebt wol— 
lenen Tuͤchern eine gelbgraue Farbe, und der Seide eine 
ſehr fchöne gelbe Farbe; Baumwolle aber und Leinewand 
nehmen davon keine Farbe an. Die Zanthorhiza waͤchſt 
in feuchtem fumpfigtem Grunde und in einem fetten Bos 
den; fie ift kein Handelsartikel. 


Miscellen 
PDerfifhes Optum Perſien iſt dns wahre 
Vaterland medicinifcher Mittel. Das Papaver orientale 
waͤchſt dort im Überfluß und gewahrt nirgends reichlichern 
und fräftigern Saft; daher die Vortrefflichkeit des perfifchen 
Opiums, was die Eingebornen Afe-un oder Abe-un 
nennen, woher unfer Name abgeleitet ift. Er wird im 
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Suny reif. - Der Saft wird durch Einfchnitte er 
halten, die man in den Kopf der Pflanze macht; der 
daun herausfchwißende Elebrige Saft wird bei Tages; Ans 
bruch, ehe die Sonne auf die Mohntöpfe fcheint, ges 
ſammelt; und fo ſtark ift die Ausdänftung, daß die 
Sammler (sallou), mager und gelähmt werden. Faft 
Ähnliches erleiden diejenigen, weldye den Saft weiter zus 
bereiten und aufbewahren. Die Bäder thun etwas 
Mohnfaamen (?) in das Brod, als eine Anloͤckung zum 
Schlaf, den die Perfer nah Tiſche für fehr gefund hats 
ten. Sie finden, daß der Mohnertrakt angenehme Träus 
me und eine Art von bezauberndem Zuftand hervorbringt. 
Der Einfluß des Mittels aͤußert fih nad) Verlauf einer 
Stunde und dauert mehrere Stunden, je nad) der Stärke 
der Dofes. Nachher aber ftellt fich eine Betäubung des 
ganen Körpers ein. 

Plesiosaurus ift der Name eines höchft 
merkwürdigen foffilen Ihieres, was man in England ges 
funden hat. Ein Eremplar davon, was befonders voll 
fländig war, ift von Conybeare genauer unterfucht 
und nah den Charakter des Skeletts beftiimmt worden. 
Das Auffallendfte ift die große Länge des Halfes, indem 
die Zahl den Halswirbel auf vierzig fleigt. 
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über Verrenfung des Schenfels und Oberarms.r) 
Von Adam Hunter M.D. 

Diefe folgenden Bemerkungen, welche D. H. ber 
Edinburgh medico chirurgical Society vorgelefen hat, 
find vorzüglich deswegen merkwürdig, weil derfelbe die Zers 
gliederung einer neuen nicht eingerihteten Schen: 
felsLuration vorgenommen hat, und bei der Zergliedes 
rung einer neuen und einer alten Oberarm; Luration 
gegenwärtig gewefen ift, welche leßtere aber wieder einges 
richtet gewefen waren. 

Verrenkung des Oberfchentels. 

Nachdem das Cadaver auf den Tiſch gelegt war, 
zeigten fich beide Extremitäten fehr ungleich. Die rechte, 
wo bie Luration ftatt hatte, war menigftens einen Zol 
kürzer, die Zehen nad) innen gekehrt, und am obern 
Theile des Schenkels und der rechten Hüfte war eine 
große Gefhmwulft und Fülle, welche den Trochanter völs 
fig verbarg. Es war zugleih eine Fraktur des rechten 
Oberarmknochen und zahlreiche Contufionen am Rumpf und 
Gliedern vorhanden; auch war bekannt, daß die rechte 
Schulter lurirt, aber von D. $. Gordon in dem Lons 
don Hofpitale wieder eingerichtet tworden war, 

Ich fing die Zergliederung damit an, daf ich die 
Integumente von dem glutaeus maximus wegnahm, 
wodurch das unter der Haut und zwifchen den Musfels 
fibern befindliche Zellgewebe zum Vorfchein kam, welches 
ſeht, defonders am hintern Urfprung des Muskels, mit 

*) Aus den Transactions of the medico chirurgical So- 

ciety of Edinburgh. Ediub, 1824, 8, m, K. 


coagulirtem Blut gefüllt war. Durch Lostrennung bed 
m. glutaeus max. von feinen verfehiedenen Urfprüngen 
und den benachbarten Verbindungen, kam der Kopf des 
Schenkelknochens zu Gefiht, unter dem Nande des m. 
glutaeus minimus tief in coagulirtem Blut gelagert, 
und an ber incisura sacro ischiatica durch den, über 
den Hals des Knochens weglaufenden, untern und hins 
tern Rand diefes Mustels ganz feft gehalten. Nachdem 
das coagulirte Blut weggenommen war, fand ih, daß 
der Kopf ziwifchen dem a pyriformis und nervus ischia- 
ticus lag, und den Muskel gegen den obern und hintern 
Theil des Ausfchnitts, den Nerven gegen den untern und 
vorderen Theil deffelben drückte. Der Druck auf den Ners 
ven war fo flarf, daß diefer dadurch ganz flah und faſt 
fo breit wurde wie der m, sterno thyroideus iff, 
SH nahm nun den m. glutaeus medius weg, 
wodurch der Schenkelknochen frei, zugleich aber eine fols 
de Zerfidrung und Verwirrung fihtbar wurde, als mit 
Worten fehwer zu befchreiben ift. Anzugeben, weldes 
der Anfag des m. glutaeus minimus, des pyri for- 
mis, des obturator internus oder irgend eines der 
kleineren in der Nachbarfchaft des trochanter inferirs 
ten Muskeln fey, war unmöglich. Aber als ich fagte: 
„Ich nahm den glutaeus medius weg, modurd der 
Schentelfnochen frei wurde”, fo muß eine Ahnung defs 
fen, was gefchehen war, bei Jedem auffteigen, nämlich 
daß alle Eleinern Muskeln in der Nähe des Gelenks und 
die dazu gehörigen Bänder, von ihren Anfagpunften 
losgeriffen waren. — Und das dar buchftäblich der Fall, 
ba der Kopf des femur, welder vorher durch die von 
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dem untern Rande des glutaeus medius bewirkte Striktur 
feft und unbeweglich gehalten war, nun nach allen Rich— 
tungen frei bewegt werden fonnte. Nachdem ic) das ges 
eonnene Blut von dem glutaeus minimus weggenom— 
men, fand ich, daß er von dem über feiner Oberfläche 
weggegangenen Schenteltopf dermaßen gequetſcht und zer— 
riſſen war, daß er in eine gelatinöfe oder breiartige Mafle 
verwandelt war. 

Nachdem ich fo ben Umfang ber Befhadigung 
hinlaͤnglich erforſcht hatte, welche auf die dem Meittels 
punkte der Bewegung zunächit gelegenen, und fonach der 
Gefahr der Verlegung am meiſten ausgefegten Muskeln 
ausgeübt war, wandte id) meine Aufmerkſamkeit auf den 
Zuſtand der Ligamente, welche beide völlig von dem Kos 
pfe und Halſe des Knochens losgeriffen waren. Um das 
acetabulum ſichtbar zu maden, ſchnitt ich die großen 
Muskeln durch, welhe"von dem Deren in einiger Entz 
fernung von dem ZTrochanter herabſteigen. Die Wirs 
kung hiervon war, dab fo das Glied völlig von dem 
Rumpfe getrennt wurde, weil, tie fchon bereits gefagt, 
alle Kleine Musten an ihren Anſatzpunkten zerrijlen 
waren. Das Kapfelband war feinem ganzen Laufe nach 
an den Umfang der Pfanne feitjisend, und das liga- 
mentum teres lag unverlegt, aber etwas von feinem 
Anſatzpunkt erhaben, auf dem Grunde der Pfanne. 

Außer diefen krankhaften Erfheinungen war eine 
Verruͤckung der synchondrosis sacro iliaca, nebft eis 
ner durch dag acetabulum gehenden Fractur- des os 
innominatum vorhanden. 

Ehe ich aus den erzählten krankhaften Erſcheinungen 
Folgerungen ziehe, vergeſſe ich nicht, daß ber gegenmwärz 
tige Fall ein ganz befonders ſchwerer ift, und nicht als 
Erläuterung des Umfanges der Verlegungen dienen Fann, 
welchen die weichen Theile in allen Sällen von Luration 
ausgeſetzt find. Ich bin jedoch geneigt anzunehmen, daß 
in manchen Fällen von Luration Nein Theile wirk 
lich weit mehr leiden, als die Chirurgen zugeben wol 
let, und die vollfommene Heilung, welche erhalten wird, 
wo der Knochen fehr bald wieder eingerichter worden iſt, 
vermuthen laflen möchte. 

Juͤdem ich diefe Meinung ausfpreche, ift mir voll 
kommen gegenwärtig, mie Sir Aftley Cooper die pathor 
fogifch anatomische Erfcheinungen bei drei alten Sällen 
von Luxation des Schenkelgelenks gefunden hat; allein 
die Unterſuchung dieſer Fälle fand ſtatt nach Verfluß von 
fo langer Zeit, von dem Zeitpunfte der verfchiedenen 
Surationen an gerechnet, dab die wunderwirkenden Kräfte 
des Organismus in den Stand gefest wurden, die Vers 
letzung, welche die Theile erlitten hatten, in erftaunlis 
chem Grade wieder Herzuftellen. In einem diefer Fälle, 
einer Luxation auf das foramen ovale „waren der m. 
pectineus und adductor brevis zerriffen gewefen, tar 
ren aber durch Sehnen wieder vereinigt, und der psoas 
und iliacus internus die glutaei und pyriformis wa⸗ 
rem alle länger gezerrt.‘ Sn den andern zwei Fällen 
jſt des Zuftandes, in welchem ſich diefe Kleinen Muskeln ber 
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fauden, gar keine Erwähnung gefhehen ; und bei der vierter 
Urt der Luxation, oder vielmehr bei der erften, nah Sir 
Afttey Coopers Anordnung, fpricht diefer, wie es feheint, 
ohne Zergliederung, die Meinung aus, daß die Ausdehs 
nung der Musgkelfafern die einzige Folge der Verruͤk— 
tung ſey; wie er aud in feiner erften Abhandlung 
(Chir. Handbibl. Bd. ı ©. 30) fagt: „Bei der Luration 
nach oben find der pyriformis und die glutaei alle vers 
kuͤrzt, wie ed auch der triceps und pectineus, der 
psoas magnus und iliacus internus, der rectus der 
sermimembranosus, semi tendinosus und der eine 
Kopf des biceps find. Der obturator externus iſt 
verfürzt, der obturator internus aber, die gemini 
und der quadratus find verlängert gezerrt, * 

Daß bei der Luxation des Oberſchenkelgelenks ſolche 
Veraͤnderungen ſtatt haben können, will ich nicht leugt 
nen; und könnte ih annehmen, daß die Iurivende Ger 
walt langfam und allmählich wirkte, fo daß die Muss 
feln im Stande wären, fid) der auf fie einwirfenden Ger 
malt zu fehmiegen, fo würde ich es binlänglich wahrs 
fcheinlich halten, dab einfahe Ausdehnung die einzige 
Folge feyn könnte. Wenn ich aber an die gewöhnliche 
Ssntenfität der lurivenden Gewalt denke, und die Schnel 
ligfeit, womit fie wirft, fo bin ich geneigt, die allger 
meine Nichtigkeit obiger Anficht in Zweifel zu ziehen. 

Wer fih die Mühe nehmen will, das Huͤftgelenk 
am Skelet genau anzufehen, wird finden, daß das ace- 
tabulum von 3 bis ı Zoll perpendifuläre Tiefe hat, 
und folglid im lebenden Körper, wo der Itand Überall 
von feinem Enorpelichen Ning umgeben iſt, noch beträchtz 
lich tiefer feyn muß und if. Der Kopf des Schenkels 
muß alfo, indem er die Pfanne verläßt, einen Naum vor 
ı big ı% Zoll durchlaufen, und folglich müflen die 
urſpruͤnglichen Anfagpunfte der Eleinern Muskeln in feiz 
ner Nachbarfchaft dem gemäß von einander entfernt 
werden; und das zugleich in einem Zeitmement, wo 
die neue Bewegung, welche der Schenfelkopf durdy die 
luxirende Gewalt zu machen gezwungen iſt, fie zu einer 
hoͤchſt energifchen Thaͤtigkeit aufreizt; zu einer Thaͤ— 
tigkeit, welche, nach meiner Anſicht, waͤhrend ihre 
Anſatzpunkte gewaltſam von einander entfernt werden, 
hoͤchſt wahrſcheinlich eine Ruptur einiger ihrer Sehnen 
hervorbringen muß. Dieſe kleinen Muskeln, naͤmlich 
quadratus, gemini, pyriformis, obturator exter- 
nus und internus und glutaeus minimus haben im 
Zuftande der Ruhe eine Laͤnge von 24 bis 6 Zoll, und 
wegen ihrer Nähe an dem Mittelpunfte der Bewegung 
wird, bei der fiarkfien gewöhnlichen Bewegung des Schenz 
kels, feiner derfelben mehr als ein Fünftheil oder ein 
Sechstheil ihrer urfprünglichen Länge ausgedehnt: und 
in diefem Falle bewirkt ihre mit den übrigen bewegen— 
den Kräften des Schenkels verknüpfte Thaͤtigkeit, daß 
fie aufs aͤußerſte erfchlafft werden. Aber wenn dem 
Schenkelkopfe eine neue Bewegung mitgetheilt ift und 
diefe Bewegung durd einen fo langen Hebel, als das 
ganze Glied iſt, fortgeleitet wird, fo werden, meiner An: 
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fiht nah, diefe fimmtlihen Muskeln, als Beſchuͤtzer 
des Gelenkes und als Motatoren, zu einer ungeordneren 
Thaͤtigkeit aufgeregt, um der luxirenden Gewalt entgegen 
gu wirfen und zu widerfichen. Durch die ummiderftehr 
‚ liche Kraft jener neuen Gewalt aber, werden ihre Sn: 
ferationspunfte weiter von einander entfernt, als ihre 
natürliche und afficirte Thaͤtigkeit zulaffen; und die Rup— 
tur ihrer Sehnen wird fo in vielen Fallen die Wirkung 
der flreitenden Energie der fo einander entgegengefekten 
Sewalten feyn. 

Ich glaube, man hegt jest darüber feinen Zweifel, 
daß der Haupt: Widerftand der Reduktion eines luxirten 
Sliedeg unmittelbar nad der Befchadigung, hauptfächlich 
wo nicht ausfchließlich in der Wirkung der Muskeln liege, 
welche durch die veränderte Lage des Gelenkkopfes zu un: 
geordneten und krampfhaften Contraktionen veranlaßt 
werden. Der oben erwähnte Fall aber weifet eine neue 
und hinzukommende Gewalt nach, die durch einen Muss 
tel ausgeuͤbt wird, welder von allen mir befannten früheren 
Schriftftellern in diefer Hinfihe nicht erwahnt wird. Der 
Schenkelkopf war, wie man fid) erinnern wird, unter dem 
unteren Rande des glutaeus medius durchgegangen, 
der Hals war von feinem Nande feft umfaßt, und der 
Trochanter lag hinter feinen Muskelbauch verborgen, und 
während des Lebens, fo lange der Reiz durch die veräns 
derte Lage vorhanden war und die Seritabilität des Muss 
kels ihn in einem Zuftande von fortwährender gemwaltfas 
mer Contraktion erhalten mußte, muß der Hals des 
Schenkelfnochens mit unmäßiger Gewalt umfaßt gewefen 
feyn. Wäre daher während das Individuum lebte die 
Reduktion verfucht worden, fo würde der Kopf des Kno— 
chens aus diefer Urfache einen ſehr mächtigen Widerftand 
erfahren haben. Die Striktur, welche fo durch den 
Rand des, wie ein Stricd über eine Rolle, über den 
Schentelhals weglaufenden Muskels ausgeuͤbt wird, wirkt 
hoͤchſt wahrſcheinlich in jedem Falle von Luration nach) 
der incisura sacro ischiadica und fann alfo vorzuͤglich 
als Grund für die Zwestmäßigkeit der vorbereitenden Bes 
handlung geltend gemacht werden, den Ton der Mustels 
faſer vor dem Reduktions-Verſuche herabzuftimmen, was 
von ©. A. Cooper fo fehr empfohlen und mit fo güns 
figem Erfolg geübt wird, 

Ehe ich bdiefen Theil meiner Bemerkungen endige, 
muß ich noch den Verdienften Hey's in Leeds meinen 
Tribut der Anerkennung zollen, der mit feinen hellen 
fharfen Geift über die Lage des Schenkelfopfes in der 
incisura sasro ischiatica eine Anſicht aufftellte, welche 
durch die bei Zergliederung Diefes Falles zu Tage gelegte 
krankhafte Erfheinung fehr beftätige wird. 

Eurationen des Schultergelenks. 

Die Verlegungen, welde die weichen Theile der 
Schulter deffelden Individuums erlitten hatten, waren 
ebenfalls fehr bedeutend. Nachdem die Sntegumente 
von der Schulterhöhe abpräparirt waren, fo daß der m. 
deltoideus ganz blos lag, entdeckte man eine große zers 
siffene Wunde in dem fleifchigen Bauche deffelben, durch 
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welche man die Finger bis an die fracturirten Enden 
des Oberarmknochens führen konnte. Nachdem der Del 
toideus von feinen Urfprüngen und Befeftigungen zw 
rücgefchlagen worden, fam eine große Menge coagulirs 
tes Blur zu Geſicht, und nachdem diefes weggenemmen 
war, zeigte fih, daß der tendo des m. supraspina- 
tus zerriſſen war und den obern Theil des Kapfelbandes 
auf eine beträchtliche Strecke mit ſich geriffen hatte. 

Der processus coracoideus war in zwei &tüde 
zerbrochen, von denen eins an dem tendo des pectora- 
lis minor, das andere an den vereinigten Sehnen des 
coraco brachialis und caput breve bicipitis hieng. Das 
caput longum bicipitis war unverfehrt. Der hume- 
rus war oberhalb feiner Mitte in mehrere Stücde frak— 
tuirt. 
Bei der Zergliederung des Schultergelenks eines 
ſehr alten Mannes, von der ich ebenfalls Zeuge war, 
tar das caput longum bicipitis zerriffen worden und 
mar an die Grube am Kopfe des humerus angewach— 
fen, und der tendo des m. supraspinatus war ebens 
falls zerriffen gewefen. Es war cine große Abmagerung 
der ganzen Extremitat vorhanden, aber über den Zus 
ftand wahrend des Lebens, war nichts befannt, fo daß 
es unmöglich war, ausfindig zu machen, unter welchen 
Symptomen er gelitten hatte und was zu ſolchen Weräns 
derungen hatte Veranlaflung geben können. 

Der erfte Gedante, der fih mir, nah aufmerkfas 
mer Betrachtung der frankhaften Weränderungen in dies 
fen zwei Fallen, aufdrangte, bezog fid) auf die Wirkung, 
welche durch Nuptur des tendo deg m. supraspinatus 
veranlagt werden mochte, einen Zufall, welcher, wie ich 
fürchte, in einigen Fallen zu der paralysis und Shwins 
den des m. deltoideus führen kann, von den Luratios 
nen und andere DBefchadigungen der Schulter zuweilen 
begleitet find, - 

Boyer, indem er die Prognofe der Luration des 
Schultergelenks giebt, fehließt damit, daß er fagt: „Wir 
haben gefehen, daß bei einer Kuration des humerus 
nach) unten und innen eine Paralyfig des deltoideus 
durch die heftige Contufion des nervus circumflexus, 
der vorzüglich für diefe Muskel beſtimmt ift, hervorges 
bracht wird.” Von meinem Freunde Hrn. Abercroms 
bie babe ich gehört, daß ihm ein Fall vorgefommen 
war, wo Fahmung und Schwinden des deltoideus nad) 
Luxation erfolgte, nach Verlauf eines Jahres fih aber 
wieder verlor. Man findet viele Fälle von diefer Affek— 
tion, welche in der Meinung faft aller Praktiker einer 
Befhädigung zugefhrieben wird, die der Muskel unmits 
telbar oder deffen Nerven erlitten haben und eine ſolche 
Veränderung in der TIhätigfeit von deſſen innerften Ges 
fägen hervorbringe, deren Folge die Interſtitial⸗Abſorb⸗ 
tion (das Schwinden) fey. 

Ich bin jedoch geneigt, ein anderes Glied zu ber 
Kette hinzuzufügen und zu vermuthen: daß entweder eine 
Nuptur der Sehne des m. supraspinatus oder eine 
Veränderung feiner Kräfte eine Primar-Urſache ſeyn 
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koͤnne. Auf diefe Meinung bin ich durch forgfältige 
Detrahtung des Mechanismus des Schultergelenkes ges 
£ommen und durch die Vorftellung, die ich von ber Haupt⸗ 
beſtimmung des m. supraspinatus bege, daß er nams 
fich durch feine Contraftion die Bewegung ber Abduktion 
des Armes anfange und hoͤchſt weſentlich unterſtuͤtze. 
Aus der relativen Stellung des Urſprungs und Inſertion 
des deltoideus ergiebt ſich, daß, wenn eine Contraktion 
in der Richtung feiner Fibern in dem Augenblick ſtatt⸗— 
finden ſollte, wo der Arm ruhig an der ©eite liegt, die 
wahrſcheinliche Wirkung eine gewaltfame Erhebung des 
Knochenkopfes gegen den untern Theil des acromion 
fehn wuͤrde, oder daß mindeftens feine Contraftion unter 
ſehr vortheilhaften Umjtanden wirken würde, in fo fern 
fie den Anfang der Abduftionsbewegung betreffen follte. 
Es iſt daher die Hülfe eines andern Muskels nöthig, 
um den Arm in eine folche Lage zu bringen, welche die 
Eontraftion des deltoideus, zur Vollendung der Abduk— 
tion und Erhebung (Aufwaͤrtsbewegung, vollftändig machen 
foll:  Diefe Huͤlfsmacht ſcheint ihren Sitz in den m. supra- 
spinatus zu haben, deſſen Contraftion die Wirkung hat, den 
Dberarm in die. Lage zu bringen, wo die Contraktion des 
deltoideus nicht in einer perpendikular vom Acromion 
abwärts gehenden Linie wirkt. Wenn diefes die Beſtim⸗ 
mung des supraspinatus waͤre, fo kann ‚ich begreifen, 
wie, wenn die eriten Anfänge der Abduktion durch die 
Ruptur feiner Sehne verloren gegangen find, bie Con⸗ 
traftion des deltoideus aller Wahrſcheinlichkeit nach uns 
fähig feyn muß, die Abduktion anzufangen und daB dann 
burch-feine Unthätigkeit feine Kräfte allmählich vernichtet 
werden. Dder es ift vielleicht nicht zw hypothetiſch geres 
det, wenn man fagt, daß bei der verfetteten Thaͤtigkeit 
dieſer Muskeln der Hauptreiz zur Contraktion des deltei- 
. deus an dem Punkte der Thätigkeit des supraspinatus 
einteise, welcher den humerus in die für die Wirkung 
des deltoideus 'wortheilhaftefte Stellung ‚gebracht hat. 
Wenn dieſe Anficht ihrer Wirkung eben fo richtig wäre 
als fie plauſibel erfcheint, fo wäre leicht einzufehen, daß 
ein Schwinden des deltoideus, ans Mangel an Auf 
geizung zu feiner Ihätigkeit, ein hoͤchſt wahrfheinliches 
Reſultat fenn wuͤrde. 

Der einzige Punkt, deſſen ich hier noch erwähnen 
will, betrifft die Frage, in wie meit ed ausfuͤhrbar iſt, 
eine Luxation einzurichten, wenn die Röhre des luxirten 
Knochens zugleich gebrochen if. 
Über diefe Frage ſagt Sir Aſtley Cooper: „Die 
ſer⸗ Fall bot ungewähnlihe Schwierigkeiten dar, und es 
iſt wahrfheintih, daß Luxation, wenn fie fo mit Frak⸗ 
tur complicirt iſt, gewoͤhnlich irreducidel feyn wird, da 
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der Veſchaͤdigung gemacht werden kann, und dann nur 
unter Anwendung ſtarker Schienen, um der Gefahr wils 
len, die Fraktur zu erneuern.” Auf der andern Seite 
bemerft Hr. Trye: „Wenn der humerus, mo der 
Kopf luxirt, zugleich in der Mitte gebrochen war, fand 
ich nichts weiter noͤthig, als den. Kopf des Knochens mit 
mäßiger. Kraft (slighily) vorwärts zu ziehen und dann 
in die Selenthöhle zu heben. Hier waren die Muskeln 
durchaus paffiv, und der Knochen fand alſo feinen Bis 
derftand als er in die Gelenfhöhle gehoben wurde,’ 
Mit diefer Anfiht des Hrn. Try e's bin ich fehr 
geneigt übereinzuftimmen, dain dem Fall, wo der.hurmne- 
rus iurirt und fenkturitt war, deſſen Zergliederung, ich 
erzählt habe, dieſelbe Leichtigkeit der. Reduktion beobach⸗ 
tet ward. . Und obgleich ich nicht mit Hrn Tr-einerfei 
Meinung feyn kann, daß die Muskeln ganz pafliv mir 
ren, fo muß ich doch zugeftehen, dag durch die Verſchie— 
bung des untern Endes Über das obere die Widerſtand leir 
fiende Wirkung ihter Contraftion ganz verloren geheh muß; 
Sm ähnlichen complicirten Fällen der untern Extremität 
aber fürchte ich, daß Sir A. Cooper’ Meinung nur 
alfzuwahr iſt, da ‚wegen der an den trochanter bes 
feſtigten Eraftvollen- Muskeln und der dicken den Schens 
el umgebenden Muskelbedeckung auf lurirte Knochen nur 
wenig von dem Chirurg gewirkt werden kann; und wo 
fothe Complicationen vorhanden find, dürfen die uns 
glücklichen Leidenden alfo nur eine unvollkommene Heilung 
erwarten. Dagegen ober beweifen Trye’s Fall und der 
von mir erzählte hinlänglid , daß Sir. A. Coopers Ans 
fiht über die Unmöglichkeit der Einrichtung nicht au 
alle Fälle folcher complicirten Luxationen paßt. 


Miscellen 


Über das Alter des Bauch⸗ und Gebdrr 
mutterfchnittsan Lebenden, ein Beitrag zur Gen 
fchichte der Geburtshülfe von Dr. Mangfeld. Brauns 
fhweig 1824 8. Der Bf. hat im dem Thalmud, fo 
wie in dem noch für Alter gehaltenen Mifhnajoth 
und bei der Commentatorenidiefer Schriften die Stellen 
zufammengefucht, woraus ſich ergiebt, daß jene Operatios 
nen unter dem Namen TIYTNYP „der Waͤndeſchnitt“ 
wirklich in den Büchern beruͤckſicehtigt werden, folglich 
auch gemacht worden fern amüffen. Am klarſten ift die 
Stelle bei Maimontdes (geb. 1135). „Eine Frau, die 
nicht auf natärlichen Wege gebären kann, wird auf der 
Seite geöffnet, und fo von ihrer Frucht entbunden.”” 

Gegenhyſteriſche Affektionen und Krämpfe 
will der Dr. Fin azzi zu Mailand den Saft des bes 
kannten Senecio vulgaris ganz befonders wirkſam gefunz 
den haben, 
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Über vegetabilifche und thierifche Keime 


möchten einige naturgefchichtliche Beobachtungen, welche 
vor mehreren Sjahren von D. Dwight in Nordamerika 
angeftelle und. in feinen Travels in New England 
and New York mitgerheilt find, wie mich, auch wohl 
manche Lefer interejliren. 

Die Saamen vor Waldbaͤumen, und wahrfcheinlich 
von allen andern, gehen leichter auf, wenn fie auf der 
Dberfläche des Bodens ausgeftreut, ald wenn fie, felbft 
in unbeträchtlicher Tiefe, in den Boden gebracht werden. 
Auffallend ift der Wechfel der Waldbdume, den man in 
Amerika beobachtet hat, und worüber die Angaben fruͤ— 
herer Neifenden oft nicht völligen Glauben "gefunden ha; 
ben D. 2. ‚hat einige merkwiirdige Thatſachen geſam— 
melt. Wo Eichen gefällt worden find, find Fichten oder 
andere Bäume aufgegangen *). Solche Veraͤnderung der 
Dynaſtie in der waldigen Melt find fehr häufig in News 
England und andern Theilen von Nordamerika, wo das 
Land eultivirt oder abgebrannt gewefen, und von neuen 
mit Wald bewachfen ift. 

D. D's. Großvater hatte vor etwa 50 Sahren, 
der Wilden wegen, die Eultur eines Feldes aufgegeben. 
Auf diefer fo der Natur überlagnen Streife ging ein 
Haufen Weißs Tannen auf, bedesfte dag Feld nad) und 
nad) ganz, fo daß der Umfang deffelben daran ſichtbar 
war. Und doc) war, wahrfcheinlich feit mehrern Menfchens 
altern, fein einziger Baum diefer Art an diefer Stelle gewer 
fen, und dem D. D. fcheint eg, daß durch Eultur die Saamen 
eines früheren Waldes auszugehen veranlaft worden fenen(?), 

Ein Nechtögelehrter in Vermont erzählte Hrn. D., 
daß auf den cultivirten Feldern feiner Landbefigsungen 
Kirſchbaͤume in unendlicher Zahl und von beſonderer Art, 
die in den urfpränglichen Feldern fich nicht vorfinden, aufs 
gegangen feyen. „Als cr auf einem neu umgebrochenen und 
kuͤrzlich gepflügten Felde ging, bemerkte er, wie die klei— 
nen Kirſchbaumſtämmchen in grofer Menge aufgegangen 
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aequivoca glaubten, fragten ihn mit triumphirender Mies 
ne, woher feiner Meinung nad) denn wohl diefe Stamm— 
chen kamen. Ohne zu antworten, ‚drang er mıt feiner 
Hand eine Strecke tief in die Erde, und zog eine Hands 
voll Kirfhfteine heraus. Dieß Factum iſt entſcheidend; 
aber wie es zugegangen ſey, daß in einem Lande, was 
nie cultivirt wurde, die urſpruͤnglich dageweſenen Wälder hät 
ten vertilgt werden können, und wie Saamen, welche im 
Laufe der Natur auf die Oberfläche fallen, tief genug unter 
dev Oberfläche begraben werden fonnten, um ihre Keimkraft 
zu behalten, bis der Zufall fie an die Oberfläche bringe, — 
find Fragen, die leichter getyan als beantwortet werden. 
Bor einigen Sahren, als einige Marfchen an der: 
Oſtkuͤſte von England durch Gräben entwäflers wurden, » 
ging eine Menge weißer Senf, auf der aus den Gräben 
ausgeworfenen Erde, auf. Die Pflanze war ſeit Meuſchen 
denfen nicht in der Nachbarſchaſt gewachfen; aber es ess 
gab fi, daß fie vor 200 Jahren durch einige hofländis 
fhe Anſiedler fehe fleißig gebaut worden war, Mandıe 
ähnliche Beifpiele hätte D. D. beibringen können, und 
er fagt, wenn Saamen Leben und Keimkraft 20 Jahre 
lang behalten, fo können fie diefelben auch wohl 200, 
2000 oder 20000 Jahre behalten. - 
Ein weit auferordentlicheres Faetum, Über die Con: 
fervation eines thierifchen Keimes, fam zu D. D's. Kennt⸗ 
niß; aber das Factum und das Naifonnement darüber, - 
wird am Beſten mit des Df. eignen Worten gegeben. 
„Im September ı806 kam ich auf einer Reife: 
nach Vermont hier durch. Während ic, hier war, zeigte: 
mir Prafidene Fitch eim Inſekt, etwa einen Zoll lang, 
von brauner Farbe mit Orange geringelt, mit. zwei 
Antennen oder Fühlern, einer Roſenaphis niche ums 
aͤhnlich an Geftalt, aber in aller Ruͤckſicht huͤbſcher. 
Dies Inſelt Fam aus einem Theesifh, der aus den 
Dietern eines Apfelbaumes verfertiget war und Hrn, 
Putnam, den Sohn de3 Generals Major Putu am— 
von Brosfley in Connektikut, gehörte. 
„Ih ging mie Drof. Fitch zu Hrn Prenams 
Saufe, um den Ort zu Tchen, wo das Inſekt heraus⸗ 
13 
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gefommen war. Mir maafen die "Höhle, "und fanden 
fie etwa zwei Zoff lang, falt horizontal und etwas aufs 
waͤrts geneigte, mit Ausnahme der Ofnung. Zwifchen 
der Höhle und der Außen eite des Tijchblatts, waren 
fieben und vierzig Jahrringe. Ptraͤſident Sich der 
rechnete, und wie ich glaube nad) mäßiger Schaͤßeng, 
dis die Sägemühle und der, Schreiner noch 13 Ringe 
weggenommen haben möchten, was zufammen 60 macht. 
Der Daum war alfo 60 Sahre lang gewachfen, von der 
Zeit, im welcher das Ei dahin gelegt war, aus dem das 
Snfekt hervorgefommen war. Wie viele Zeit vergangen 
war zwifchen dem Tage, an. dem der Apfelbaum gefallt war, 
und dem; an welchem Hr. Putnam den Tıfch gekauft 
atte, iſt unbefannt, den Tifch befaß Hr D. feit 20 
Sahren. Nothwendig waren aber go Jahre verflofen 
zwiſchen dem Legen Des Eies und dem. Kervorkommen 
des Inſekts.“ 
MNachdem daſſelbe hervorgefommen war, wurde es 
unter ein Glas gefest, und der. Verfuch gemacht, durch 
Apfelholz uud Brod, was man ihn darbot, fein Leben 
zu erhalten. Es fraß eine Kleine Quantität Drod; aber 
fen ed aus Mangel angemefineren Futters, fey es, weil 
es ſich in zu kalter Atmofphäre befand, es flarb in we 
nigen Tagen. Meine eigenen entomologifchen Kenntniffe 
ſind ſo befchränft, daß ich nicht weiß, ob meine Bemer— 
kungen nicht unnuͤtz und überflüfig für beffer unterrich— 
tete Perfonen find... Allein ich geftehe, dag die That— 
ſache mir eine Reihe von Gedanken eröffnete, die mir 
intereffant fchienen. Sch hatte mich oft über manche 
die Inſekten betreffenden Dinge gewundert, und habe 
oft gehört, wie andere achtbare Männer über diefelben 
Dinge ihre Verwunderung und Zweifel an den Tag legs 
ten: befonders die Entftehung fo vieler neuen Snfek 
tens Familien, welche fih in den legten 40 Jahren 
in Nordamerika gezeigt: haben „ die felbft den .alteften 
Leuten unbekannt waren, und eben deshalb neue genannt 
wurden; die Zwifchenperioden zwifchen der Erfcheinung 
und dem Berfchwinden anderer befannten Arten, 3: D. 
ber Heuſchrecken; das fcheinbar völlige Verſchwinden ge 
wiſſer anderer Arten und manche ähnliche Dinge.’ 
Ich hatte. lange die Überzeugung von der langle— 
bigen Natur der Saamen. Hier erhielt ich nun den 
wollen Beweis derſelben Natur in den. Eiern der In— 
fetten. Das Ei, woraus dies Inſekt entſprang, war, 
unbezweifelt 80 Jahre früher gelegt, als das Inſeklt in 
lebender Form erfchien. Sechzig derſelben brachte es in 
dem Baum zu, wohin es gelegt war. Daher kann man 
ohne Übertreibung fagen, daß 80 Jahre verfloſſen find 
von der Zeit, wo die. Lirfache „des künftigen Yebens in 
den Baum’ gelegt wurde, bis zum Anfang dev. Lebeng: 
aͤußerung. Was hier bei diefem Inſekt wahr war, ift 
es wahrfcheintich bei vielen anderen Arten. Es hoͤrt alfo: 
auf. wunderbar zu ſeyn, daß manche Inſektenzuͤge nur 
einmaf in einem oder mehreren Menjcenaltern vorkommen. 
Seder ſolcher Inſektenſtamm muß gewöhnlich der lebens 
den Generation neu feyn, weil feine Nachricht von ib 
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ter Erſcheinung aufbewahrt war. Der Mangel einer 
regelmapigen Urfache ihrer Exiftenz kann wohl nicht m hr 
angeführt werden, und die Lehre der generatio aequi- 
doca ift wohl nicht haltbar. Die Erfcheinung, Anno 
1770, des Palmer'ſchen Wurms*) nad) einem: Zwis 
fhenraum von 30 Sahren, hört auf ein Wunder zu 
ſeyn, und wir duͤrfen uns auch nicht wundern, daß er, 
ſelbſt nach Verlauf einer laͤngern Periode, nicht wieder 
erſchienen iſt. Die Perioden der Erſcheinung der Heu— 
ſchrecken duͤrfen ung nicht irre machen, und Unterfuchuns 
gen, woher neue Sufektenarten kommen, und was aus den, 
wie es feheint, ausgeftorbenen geworben ift, find unnöthig.““ 

„Es ift hier bewiefen, daß in der gehörigen Lage, 
welche von dem Inſekt immer für feine Eier, und von 
der Raupe zum Verpuppen gewählt wird, die Urfache 
des Thierlebens eine Periode von unbeftimmter Länge 
hindurch vollfornmen erhalten werden kann, während die 
Operationen deſſelben fufpendirt find. Es kann mit Eiern 
wie mit Saamen feyn, daß ſich das Princip des kuͤnfe⸗ 
tigen Lebens mehrere 100 und 1000 Jahre volltommen 
erhalten, und machher ducch Veränderung der Verhälts 
niffe entwickeln, und dann das Ei ein lebendes Thier, 
und der Saamen‘ eine lebende Pflanze hervorbringen 
kann.“ Vol. Il. p. 279. 

Die Heuſchreckenſchwaͤrme erfheinen regelmäßig alle 
17 Jahr, davon hat Kalm fich überzeugt; dann find fie 
ſehr zahlreich, in den Zwifchenjadren werden nur Einzelne 
in den Wäldern gefunden. » 
‚*) Der Name rührt von der Zowafhip Palmer in Maffam 

huſafts her. ı 


Die Befchreibung der unter dem Mamen Ge} 
oder Manna befannten Subſtanz und des. 
diefelbe hervorbringenden Inſekts 


ift vom G©enerals Major Hardwiecke im ısten Banı 
de der Asiatic Researches gegeben. Der Gegenſtand 
war im ıten Bande der T'rransactions of the Bom- 
bay Literary Society behandelt, indem Capitain Eds 
ward Frederick Bemerkungen über das in Perſien 
und Armenien gefundene Gez oder Manna mitgerheilt 
hatte. Aber der Zweifel, od es. ein vegetabilifches oder’ 
thierifches Produkt fey, war noch nicht gelöfet, und Capt, 
Frederick fchließt feinen Auffag mit der Bemerkung: 
„daß in der Folge wohl dargerhan werden koͤnne, es ſey 
das Produkt einer Aphisart und Fein’ vegetabilifches 
Gummi.” — Der franzöfifche Entomolog hat ſchon an’ 
einer Art Chermes die Eigenfchaft entdeckt, im Larven: 
und Puppen: Zuffande eine dem Manna ähnliche weife 
Zuckerſubſtanz hervorzubringem. . Hier hat nun G. M. 
3. die Zeichnung des Inſekts der Manna-Subſtanz 
ſelbſt, und die Blätter von den Bäumen, wo diefes (Gez) 
Manna gefunden wird, vorgelegt, was er alles D. Wals 
lich und Hrn. Hunter verdanft. 

Das Inſekt feheint zu dem Genus Chermes zu‘ 
gehören, und die Herren flagen vor, es Chermes 
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‚mannifer zu nennen, haben es jedodh nur im feinem 
Larvenzuftande erhalten. Chermes mannifer, von der 
Groͤße einer gewöhnlichen Bettwanze, hat eine flache ovale 
Geftalt mit abgerundeten Saugrüſſel (nout), Hinterleib 
länger als das Bruftitüc, eingefchlagen und zwifchen die 
Füße gelegt; Antennen, fo lang als das Bruſtſtück, mit 
drei Gliedern, von denen dag erfte Klein, dag zweite, das 
größte, keulen⸗ und das dritte borſtformig iſt; die Fuͤfe 
Jang zum Gehen; die Tarſen dreigliedrig; Hinterbeine die 
längften; die Nudimente der Flügel nicht deutlich; Die 
‚allgemeine Farbe des Inſekts iſt hellbraun, die Hinter— 
feibringe zu beiden Seiten mir einem dunklen Fieck ge 
zeichnet. . (Die Larven find auf den Blättern mit einer 
‚weißen fadens oder baummollenartigen Subſtanz bedeckt.) 

Sehr wichtig ift num folgendes Schreiben. des Capis 
tain Hunter d. d. im Lager zu Pachmari, 11. Marz 
1819. „Ich werde nun verfüchen, Ihnen eine Natur⸗ 
Merkwuͤrdigkeit zu beſchreiben, welche ich auf meinen 
Erkurfionen in diefen Bergen fand; und ich lege einige 
Inſekten und etwas von der Subſtanz bei, welche fie 
in ihren Körper erzeugen. Die Subſtanz ift ganz wie 
‚Schnee und fiheint von dem Kinterleibe in der Form eis 
"nes Schweifs oder Federbäfdels hervorzufommen. Die 
Inſekten werden an den Ziveigen und Blättern an Baus 
men gefunden, um welche fie in Millionen fchwärmen 
und dieſe eiderähnliche Subftanz bereiten und erzeugen, 
bis fie lang bervorragt, auf die Blätter fallt, auf ihnen 
‚jufammenbacft und dem fihönften weißen Bienenwachs 
‚ähnlich ift. Diefes erhartet auf den Blaͤttern und nimmt 
völlig die Form derfelben an, die man abnehmen kann, 
und woran man dann den Abdruck des Blattes ſelbſt 
"wahrnimmt, den feine Kunſt vollftändiger machen könnte. 
"Mas aber uͤberraſcht, ift, daß fie die Blätter, um wels 
sche fie fhwärmen, nicht verzehren oder zerfißren, und 
wenn fie aud) mehrere Tage an den Blättern gewofen 
find, bemerkt man doch nichts anderes, als die wadsars 
tige Subftanz, die aus den Hintewieib hervorlommt. Ich 
‚habe eine große Menge in diefen Bergen gefchen, und 
wenn man wollte, müßte fich viel ſammeln laſſen; es 
find aber umber feine Bewohner. Wir find auf den 
Hoͤhen hier feit December und beobachten die Beweguns 
gen des Ers Naja von Näspur. Unſere Stellung ift 
‚etwas Suͤdweſt von Hussainabad. Das Elima ift gut. 
Das Thermometer 58° bei Sonnenaufgang, 86° um 
Mittag und go bei Sonnenuntergang; heiße Winde has 
ben wir noch nicht gehabt. 

Der Eleine Zweig mit Blüthen, melden Capitain 
Hunter mitfchiefte, ift eine Eletternde Art Celastrus, 

Eine volltändige Befchreibung des Inſekts ift noch 
zu erwarten, da die Eremplare, welche wir unterfuchen 
konnten, unvollftändig beftätigt waren. Doch hatten fie 
‚noch die meifte Ahnlichkeit mit Chermes Alni, (Cher- 
nes, der auf Belula Alnus gefunden wird. *) 


Es fcheint dieg Infekt mit demjenigen Ähnlichkeit zu haben, " 


7 Iches bei Gelegenheit der, Macartbney'ihen . Gefand- 
T Yaftereife nach China (Vergl. Th. I. p. 353.) in Schin 





kreis brachte, 


gen begriffen jind, 
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Uber einen eleftrifchen Apparat, welcher mit 
verfchiedenen Holjfohlen und einer leitungss 
fähigen Fluͤſſgkeit hergeftelle wurde. *) 

Mitgetheilt von Griffithe, \ 
Bet verfchiedenen Erperinienten mit Holzkohlen € 
fannte man, daß zwei in Hinſicht des mechaniſchen Ges 
webes Auferft verfchiedene orten dieſes audy in An— 
fehung der elektrifchen Leitungsfähigfeit feyen. Eine der: 
felben war weich und pords, und zog fehr gierig Waffer 
einz die andere hart und kompakt, und verhältnifmaßig 
nur langfam abforbirend. Als ic) diefen Umftand bes 
merkte, fam ich auf den Gedanfen, aus mehreren dem 
gleichen Stuͤcken Kreigabſchnitte zu bilden und letztere in 

Glaͤſer mit Waffer zu tauchen, in der Meinung, es 

werde fich Efectricität entwickeln, da die Auffaugung der 

Fluͤſſigkeit in deb einen Corte von Kohlen fehneller ſtatt⸗ 

finde, als in der anderen. i 
Sc feste daher einen Apparat aus verſchiedenen 

Stücden von den zwei Kohlen: Sorten zufammen, bie 

durch einen Metalldraht von begenförmiger Geſtalt vereinigt 

wurden und die an den Spiken in Öläfer mit reine 

Waſſer eingetaucht waren. : 
Wenn man mittelft der Zunge die Verbindung der 

entgegengeſetzten Enden berftellte, fo bemerkte man einen 

Ähnlichen Geſchmack, wie bei: einer ſehr ſchwachen gals 

vanifchen Batterie, und wenn man die Glieder eines 

frifch gerödteten Frofches in den Umkreis brachte, fo de: 
tiethen fie in. Konvulfionen. Um jeder durch die‘ Anı 


wendung eines Metalldraths möglichen Taͤuſchung zu be— 


gegnen, ward eim anderer Apparat gemacht, bei welchem 


‘die Verbindung der Kohlen durch baummollene oder feis 
dene Fäden hergeftelft wurde; als ich denſelben mit der 
„Zunge und mit Freofchgliedern prüfte, 


waren die Wir; 
fungen diefelben, | 5 
As ich eine mir Waffer gefüllte Möhre in den Um—⸗ 
erwartete ich, daß jenes zerſetzt werden 
würde; allein dies war nicht der Fall, wiewohl das Ey: 
periment mehrere Stunden lang dauerte; auch wurde 
das in Schwefels oder Effiafiure aufgeldste Kupfer nicht 
niedergefhlagen, fo daß man die refpectiven Pole nicht 
anemitteln fonnte. Bei allen Erperimenten wurden Me: 
talle forgfältig ausgeſchloſſen, damit die Nefultate nicht 
unbeffimmt ausfielen. j 
Nenn man, während die Frofchglieder in Zuckun⸗ 
einen der Bogen -aus dem Kreiſe 
nimmt, fo hören jene augenblicklich auf, Kehren aber 
wieder zurück, wenn der Bogen an feinen Ort zuruͤck⸗ 
geftelft wird. Ein merkwuͤrdiger Umſtand ift, daß die 
Glieder bei weitem am fräftigften bewegt werden, wenn 


der Nerv fih mit der ſchnell abforbirenden Oberfläche 


china auf den Zweigen ‚und Blättern eines, dem Ligustrum 
vulgare übnlihen Buſches gefunden wird, die es mit einer 
weißen Maſſe überzicht, aus der, durch einen Zuſatz von 
vegetabiliſchem DI, das weiße Wachs des Oriente derei⸗ 
tet wird, 

*) Jousn. of science N, 33, 
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An: Berührung befindet; » Iſt dies dagegen mit-dem Muss 
tel der Fall, fo ift. die Wirkung um vieles geringer oder 
bfeibt ganz aus 
Daß die Wirffamkeit des Apparats durd die Auf 
faugung des Waſſers bedingt ift, geht. daraus hervor, 
daß fie nad etwa 24 Stunden, wenn die Kohlen mit 
Waffer gefattigt find, aufhört; wenn man fie aber bis 
zum Nothglühen ethigt, und fo das Waller austreibt, 
und fie dann wieder auf die oben angegebene Weiſe ans 
ordnet, fo wird man finden, daß fie ihre vorige Thätigs 
keit wieder erlangt haben. 
Wenn man eine Auflöfung von gemeinem Küchen: 
falz fatt des reinen Waſſers anwendet, fo wird der. Apr 
parat Eräftiger, da jene ein beſſerer Leiter iſt. Die Hoͤl⸗ 
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zer, von weichen bie Kohlen gewählt waren, find bas 
fogenannte Botanybay- und Königsholz. 


Miscellem 


Unter dem Namen Spongia patera hat 
SenerasMajor Hardwiede in dem ı4ten Dande der 
Asiatic Researches einen Zoophyten befchrieben und 
abgebildet, der 37 Zoll hoch und genau ‚wie ein Kelch 
gejtaktet iſt. Der obere Theil iſt fait 17 Zoll im Durch⸗ 
meſſer und kann 36 Quart Waſſer enthalten. 

Ein Kind von ungewoͤhnlicher Groͤße, 
17 neapofitanifche Pfund (204 Unzen) ſchwer, iſt in 
Nearel geboren worden. Die Geburt dauerte 6 Tage, 
die, Frau litt arofe Schmerzen, das Kind aber: war todt 





ee 
Bemerkungen über die Indigeſtion. 
Bon Bine 
Die Indigeftion ift eine befondere Befchwerbe, welde in 
dem Magen erzeugt wird, oder wenigftens immer in demjelben 
„anfängt; fie enbigt ſich bisweilen in dem wubus intestinälis, 
was dann eine fchledhte Verdauung (prava concoctio) genannt würd. 
Kann man fie eine Krankheit nennen, oder foll man fie als eine 
Unpäßlichkeit betrachten? . .. Die Schriftſteller ſcheinen Feine 
Rrantheit daraus gemacht zu haben; fie haben ſich wenig damit 
beſchaͤftigt. Merat fagt in feinem Artikel Indigestion des 
Dictionaire des Sciences medicales, welches der vollſtaͤndig⸗ 
ſte Artikel ift, den wir über diefen Gegenftand befisen.*) IH 
Er nirgends die verfchiedenen Nacjforfchungen, welche diefer 
egenftand geftattet, zu einer wejentlidien Doctrin vereinigt ge= 
funden, und habe geglaubt, daß es vielleicht nüglich feyn würde, 
» diefes zu thun.“ Sn einer weiter entfernten Etelle bemerft er, 
das Sauvages, welder 2400 Sirankheiten aufftellt, der In— 
bigeftion Eeinen Plak eingeräumt hat. 

Iſt denn die Indigeſtion eine bedeutende Unpäßlichkeit, wenn 
fie Eeine Krankheit ift? Wer fie fo betrachtet, der hat fie nit 
aufmerkfam genug beobachtet , denn fie bringt bisweilen “einen 
ſchieunigen Zod hervor. Sch für meine Perfon glaube, daß fie 
als eine acute Krankheit betrachtet werden muß, 

Die Urfachen, welche die "Digeftien verhindern) find bie 
Krankheiten anderer Organe, als die Verdauungsorgane feldit, 
die Natur der Nahrungsmittil und endlic einige nad) ver Mahl⸗ 
geit eintretende Umftände. 
3 nehme hier zum Beiſpiel ein fich wohlbefindenbes Indi⸗ 
viduum, es mag von einem Geſchlecht und von einem Alter 
feyn, von weldhem es will. Diefes Individuum hat ein reijli- 
qhes, nicht uͤbermaͤßiges Mahl zu fi) genommen. Nach einer 
‘mehr oder weniger langen Zeit aber, gewoͤhnlich 3 bis 5 Stun⸗ 
den nad) der Mahlzeit, wird es aus einem ruhigen Schlaf? auf 
geweckt, oder durch eine ploͤtzliche Unruhe, beſchwerliches Gaͤh⸗ 
nen, Strecken, in ſeiner Beſchaͤftiguug unterbrochen. Sein Puls 
wirb beſchleunigt, es bekommt Beklemmung und eine außerorz 
dent iche Schwere in der Magengegend, welde ſchmerzhaäſt und 
bisweilen bei der Veruͤhrung emyfindlid if. Es emyjindet eine 
Gephalalgie, über der Orbita, und befommt einen, mit Fieber: 
ſchauern verbundenen Edjweiß, Angit, und ein fo allgememes 
- Unbehagen, daß cs jeden Augenbli jeine Stellung ändert; wird 
ungebultig und unleidig, bekommt beſchwerliches Aufftoßen und 
Übelfeiten. Nach dem Maafe, wie die Sndigejlion lange dauert, 


*) Tom, XXIV. 
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wird diefe Qual ſchwerer, und das Sndividyum würde unterfiee 
gen wenn nicht die Snoigeftion durch den obern oder durch den 
untern Theil des Ernaͤhrungskanals einen Aueweg fände, Die 
Ausleetungen beginnen entiwever natürlich, oder nach kuͤnſtlicher 
Hülfe; zum Gluͤck erfolgen fie am haͤufigſten durch den obern 
Theil des Ernährungstanats., Das Individuum, wir könnten 
nun fagen der Kranke, empfindet eine größere Angſt, es wird 
blag und ift der Ohnmacht nahe. Dieſer letzte Zufland geht ei⸗ 
nen Augenblid dem Erbrechen, eines Dur das Kauen zermalm⸗ 
ten Teiges, vorher, welden die Tigeftions -Digane gar nidt 
oder fait nicht verandert Haben. Diejer Zeig hinterlöst einen 
ſehr unangenehmen Geſchmack in den Munde, die. Zähne werden 
von ihm , wie von einer ſtarken Saͤure, angegriffen. Er. vpre 
breitet einen ganz eigenthümlichen fauren Geruch. Dieſer Geruch 
it jo ftark und fo anhaltend, daß er an Cadavern, an Indie 
geftion geftorbener Perfonen, felbft vor ihrer Zergliederung, und 
noch mehr dann herriht, wenn man in die Zauchhöhle einges 
drungen ift und die Safe, welde fie ausdehnen, entweichen 
fönnen. Biefer in Gaͤhtung übergegangene Brei eignet ſich durdjs 
aus nicht mehr zur Digeſtion, und ich will deshalb hier noch 
einmal Hrn. Merat cifiven, welcher fagt: „Bei der Indie 
geftion beobachtet man, daß die einmal in ihrer Digeftion gea 
förten Nahrungsmitiel unfahig find, chylus zu bilden; fie mufe 
fen ſchleunig durch den obern oder durch den untern Theil des 
Ernährungstanals ausgeleer® werden.“ Sc füge diefer Citation 
bei, daß es unter allen Affektionen des Magens Keine andere 
giebt, welche von berfelben Gaͤhrung, die bei. einer guien Die 
gejtion niemals ftattfindet, begleitet ift. 

Nach diejer Ausleerung fuͤhlt ſich der Kranke ſogleich ers 
leichtert, und bisweilen fo ſehr, daß ſich bald Appetit einſtellt, 
und alle Zufaͤlle verſchwunden ſind. Andermale folgt auf die 
erſte Ausleerung eine zweite, welche gallig iſt, und bisweilen 
dauert es auch einige Stunden und wohl auch einige Tage, ehe 
ſich der Kranke gang wieder erholt, 

Wenn ſich die Indigeſtion in den untern Theil des Ernaͤh⸗ 
rungskanals zerſtreut, fo hört man Kollern im Leibe (horbo- 
ryginiv. Dieje find in dem untern Theile des Ernährungsfar 
nals daffelbe, was das Aufftoßen (ructus) in dem obern Theile 
iſt; fie endigen fid) durdy den Abgang von außerordentlidy unans 
genehmen Winden. Der Anfang ber borborygmi feßt den Arzt 
in Eewißheit, daß der Pylorus bem nicht bdigerirten Brei freien 
Durchgang verftattet hat, Man muß nun feine fchleunige Aus 
treidbung blos durch einige gelinde Laxirmittel befördern, 

Die erfie Urfache der Indigeſtion iſt Unthatigkeit des Mas 
gens. Es ift dies ein befonderer Zuſtand dieſes Droans, von 
welcdendnod) nicht geſprochen worden if, Ban hat nicht ge⸗ 
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fagt, daß der Magen eine von ber allgemeinen Unthätigfeit. uns 
abyangige Unthätigteit beſigen konne, weiche darch Das Alter 
ober durch einen krankharten Zuſtand hervorgebrasjt wird; man 
hat die Unthätigkeit des Magens nicht bejomders abgehandelt, ſo 
wie man ed mit der des uterus geigan hatz man hat nicht ge: 
gt, daß ver Magen eine folde momentane Unthitigkeit bejigen 
Ber wie fie ‚der, uterus in gewiſſen Momenten der Entbins 
bung befigt. Ich bin der erfte, aelgper fagt, daß die Untpatig- 
Reit des Magens die Urſache der Indigeſtion iſt. 
ir wollen nun auf das Individuum zuruͤkkommen, wel 
‘es ic), um das, was bei einer Indigeſtion vorgeht, darzuftel- 
ten, zum Beiſpiel gewähle habe. Es empfindet‘ kinige Stunden 
fang keine Veſchwerde, es befindet ſich dem Anſcheme nach in ei⸗ 
nem natürlichen Zuſtande, weil fein Magen in denjenigen aus 
ftand von Unthätigkeit gekommen iſt, welder die, Indigeſtion 
berbeiführen mug, Dies ift cin Zuſtand von vollfommener 
Bude. welchen in demjenigen Momente eintritt, wo dieſes Eins 
eweide die wichtigfte Funktion verrichten follte. Wan kann dies 
ken Zuſtand mit der Unthätigkeit des uterus zur Zeit der Aus— 
treibung des Schwangerſchaſts-Produkts vergleihen: Diefe Ein: 
geweide find in dem einen, wie in dem andeın Galle ohne Thaͤ— 
iglejt und in dieſem Zuſtande Cum meinen Vergleich durch zwei 
e, ‚eldhe tödtlid werden kennen, feſtzuſt Nen) bringt das 
ev Sämorthagie hervor, und das andere, I idigeflion. Die 
zerkaute Speife wird nit zerma.mf, und „ber, Wagen. bejigt 
Mir momentane Unempfindlichteit. Lie Abweſenhait allıs Schmier- 
des und alles Unbehagens vor der Gährung beweißt,, daß weder 
Krampf noch 'spasmus vorhanden.ift. 4 . 
Die in diefem Cingemweice enthaltene Nahrung, wird num 
gar nicht verändert, mas body, bei einer, vegelmäßigen. Digeftion 
eſchieht. Cie geht hier, wie in jedem andern Gefaͤße, weiches 
an einem warmen und feuchten, bie Gaͤhrung bejörbernden, Orte 
ſteht, in Gaͤhrung über. Vielleicht wird ihre Gaͤhrung dadurch 
beſchleunigt, daß ſich die zerkaute Speiſe mit, Säften ſchwaͤngert, 
weiche im Magen im Uberfluß vorhanden, ſind. Ihr Volumen 
ergroͤbert ſich, ohne daß fie zermalmt wird. Es entwickeln ſich 
Sur aus ihr, melde die ructus bervorbringen, und dieß iſt 
ber Zeitpuntt, wo das Leiden anfängt; der Magen behnt fi 
mäßig aus, die ſich entwidelnden Winde erregen ſchmerz⸗ 
tes Sehen, madyen das Eeſicht aufgedunſen und, Jogar violet, 
‚8 ereignen ſich wahrend des Kranken Lebzeiten biejelben Erz 
jeinungen, weſche die Gährung ber in dem Magen enthaltenen 
bſtanzen nad) dem Tode zeigt, mit dem Unterſchiede, daß dieſe 
rung bier auf Cingeweide einwirt, auf. welde jie nad) dem 
mehr einmirten kann. Die Zeidyenöffnung von an Ins 
eftion geftorbenen Perfonen zeigt z. B., dab. die ‚Leber durch 
bie Wirkung der groͤſern oder geringern Ausdehnung des Mas 
ER die Girkulation ſchwaͤrziich und ‚mit ‚Blut verftopft iſt 
nd daß die Gefaͤße des Gehirns even: jo verftopft und ausgedehnt 
find, . Die Gührung iſt es, weldye alle, dieſe fraurigen Symp⸗ 
55 erregt. Die durch Unthätizleit aufgehaltene Digeſtion wird 
blos durch bie Gahrung zur Weichwerde, und wenn ‚die zerfaute 
Speife derſelden nicht —353 wäre, [0 nürde die Digeftion 
verzögert erden, aber es würden nicht alle die Sufälle.der Ins 
digejtion entſtehen. Dieſer Umftand des Leidens dauert fo lange 
fort, bis die Contraktionen möglich werden. Nun, entledigt fich 
ber Magen ber in Cährung übergangenen Maffe, durch ‚den 
obern oder untern Theil des 1 a er oft auch auf 
Seide Arten, Und fo bald diefe Maſſe entjernt worden ift, kehrt 
alles in, feine Ordnung zurüd, 
Ich gebe daher folgende Definition von ber Indigeſtion: 
Sie ift eine Unthätigkeit des Magens, welche fo lange anhält, 
als Hinlänglich ift, daß bie eingebraͤchte Subftanz, ftatt durch Dis 
gftion verarbeitet zu werden, in eine faure Eühru übergeht, 
toelde diefen Frei unfähig macht, ben Chylus zu, bilden, alle 
die Zujälle, welche diefe Krankheit begleiten und ſeſbſt den Zod 
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Man wird vieleicht fragen, ob die Indigeſtion durch Sättl⸗ 
Hung entueht, ob die zerkaute Speije nicht die Urſache der Uns 
tyatigkeit iſt, 0b fie dadurch auf den Magen wirkt, daß fie ihn 
ermatiet ober durch die Qualitat der Subſtamen, welche fie mit 
ihm in Zerüprung dringt, ob die Nayrungsjubitanzen für ſich 
allein die Kraft Hıben, die Indigeftion hrivorzubringen? Es 
ſcheint mir, als linden ſich dieſe Fragen beffer durch Thatſachen 
als durch Rai,onne zent beantworten. Ich werde bieje Thatſa⸗ 
den nicht aus dee Anzahl derjenigen auswählen, die ich zu ſehen 
geglaubt Have, ſondern aus ber Anzahl derjenigen, weldje von 
ben verdienjtvolliien Maͤnnern gefehen oder angeführt worden find, 

Ich will voreift jagen, daß die in den Magen eingebrächte 
gerfaute Speije nicht die Digeltion bewirkt; fie ift blos derjenige 
heil, weicher verdaut werden ſoll. Es beſteht dieſelbe aus ve— 
getabiliſchen oder animalifchen aber unorganiſchen Subitanzen, welche 
weiter nichts als die Eimpfänglichkeit für eine Zerfegung bejigt, auß 
ber bie Digeftion den zur Ernährung des Kolpers dienenden Chy- 
lus zieht... Das lebende Gewebe des Magens ift es aljo, welches 
bie’ Digejlion der pajjiven und leblofen in feine Höhle eingebrach⸗ 
ten Subſtanzen bewirkt, Diefe Subjtangen können nur aus zwei 
Arten, nämlid durch ihre Qualität oder durch ihre Quantität 
auf den Magen einwirken. Wir wollen jehen, ob uns die Er⸗ 
faprung fagt, daß eine von dieſen beiden Urfaden die Unthätige 
keit des Magens hervorbringt, und dag ohne jie die unverdaus 
liche Caͤhrung niemals. vorkommt, h 

Fangen wir bei der Qualität an; bie Praris zeigt und. oft, 
daß Kante Dinge gegeffen haben, melde ais bie unverdaulidjs 
ften gelten, ohne davon Beſchwerden zu empfinden, Wer hat 
nicht ſoiche Fieberkranke geſehen, deren Krankheit ſchon lange 
dauerte, und welche ohne Willen bes Arztes ſich dadurch heilten, 
daß jie eine große Quantität jchlechten Salates afen, der für ſie, 
deren Magen doch zur Aufnahme einer ſolchen Nahrung ehr 
ſchlecht vorbereitet, nicht unverdaulich war? Wer fennt nicht 
die verkehrten Appetite ſchwangerer Frauen und ——— 
Maͤdchen, welche Gardien fur idiopathiſche Krankheiten 
Magens hält“ Wer weiß nicht, dab man in Källen von Pich 
und ‚von. Malakia Individuen. Ace, Mörtel, kalkartige Mate 
rien, rohes Fleiſch, Spinnen , Leder, Kohle, und fogar, Excre⸗ 
mente eſſen ſieht? Sehen, wir nicht bie Polyphagen kranten 
Mengen, oder lebendigen Thieren, wie Schlangen,) "Mätjen 
ur. f- ws entzogenes Blut verichluden, und dag die Meiber, 
Männer und ſelbſt die Kinder, welde ſoiche efelhafte Speiſen 
zu Sich, nehmen, keine Beſchwerden davon empfinden, während 
uns, die Pratis auch ziemlich oft ſich wohlbefindende Perſonen 
zeige, welche nach, dem mäßigen Genuſſe einer gut zubereiteten 
Speiſe von guter, Qualitaͤt, dennoch beſchwerliche Indigeſtionen 
befommen?, „Monton ‚bemerkt in feinem Artikel Appetit 
(Victionaire, des, Sciences -Medicales Tom. If, p. 259.) 
„Ein abgezehries phthifiihes, dem Tode nahes, Individuum 
verdauf eine allgemein! für unverdaulih anerkannte Subſtanz, 
weil fie eine Lieblingsſpeiſe feiner Kindheit war, während fe 
Magen eine andere allgemein für leiht verdaulich gehaltene Sub⸗ 
ſtanz nicht aſſimilirt.“ Endlid) will id) nody bemerken, daß 
ſelbſt die Gifte gewöhnlich feine Indigeftion hervorbringen. Man 
findet fie ‚bisweilen unter dem Magen; fie tödten, aber fie wer⸗ 
ben verbaut; „fie.bringen den Tod nicht unter den Erſche inungen 
der Indigeſtion hervor, \ 

Dergleichen That achen feinen uns zu berechtigen, bie Dies 
pofition des Magens etwas in Betracht zu zieben, welcher fi 
das eine Mal ohne Mühe einer. Subftanz entledigen kann, wels 
che am ſchwerverdaulichſten zu feyn ſcheint, und welcher ein ars 
beres Mal auf bie beſte Speife eine Indigeftion befommt, Koͤn⸗ 
nen wir nicht jagen, daß bie Unthäzigfeit des Magens, wel 
die Indigeftion herbeiführt, nicht. wejenttih von der Quali 
ber, eingebraditen Eubitanzen herrühit,, ſondern daß die es b 
weilen übel disponirte Drgan von dem Gewicht, mit dem man 
es belabet, es mag fo leicht feyn als es will, ermattet I, 
sub daß es ausruhen und wieder zu Kräften Eommen will, ze 


‘por es feine Funktion verrichtet, ‘Wo dann die Gaͤhrung ihm ein 
“Hinderniß geworden ift, was (abgefehen von der Gaͤhrung) auf 
eine große Analogie, zwiſchen der Unthaͤtigkeit des Magens und 
der des Uterus, bindeutet® N ' 

Mir Eommen nun auf die Quantität, welche vielleicht in 
gewiſſen Umftanden durch ihr Gewicht ermaltend, die Unthätigs 
keit hervorruft. Wir fehen aber, daß der Magen enorme Majr 
fen aujnimmt und fie gut verbaut, Um zu beweifen, da die 
‘Quantität eben alls Eeine nothwendige Urſache der Unthätigteit 
“des Magens ift, Fann id) hier daſſelbe Raiſonnement führen, 
welches ich bei der Qualität geführt habe, und die Hülle von 
Bulimia, Fames canina und von den Polyphagen beijugen, 
welche alles efjen, um ihre Eefripigkeit zu befriedigen. Ferner 
die Fälle von Homophagen, weld)e rohes Fleiſch eſſen, die Falle 
von Ingurgitation, und endlich fann ich alle diejenigen Viel— 
raße zum Veweis anführen, welche ihren Magen auf d.e unbes 
Ki Wiſe anfüllen, und welde dennod) niemals an Indi⸗ 
geftionen leiden, / 

Wenn man nun noch bedenkt, daß eine Taſſe Milchſuppe 
‘ober Bouillon Indigeſtion hervorbringen tann, jo muß man zus 
geſtehen, daß die Quantitüt eben fo wenig wie bie Qualitat bie 
"Unthätigkeit des Mägens hervorbringt, Und wenn die Qualitat 
‘oder die Quantität der eingebrachten Subſtanzen feine conſtan⸗ 
‘ten urſachen dieſer, die Indigeſtion hervorbringenden, Unthaͤtig⸗ 
Reit find, ſo iſt es ER bejondere Dispofition des Eingeweides, 
‘welche es unthätig. madıt. x KR \ 
— bie Mahrunngfubftangen für fi allein die Kraft dieſe 
Krankheit herworzubringen® Die Indigeſtion kann nicht ohne 
dieſe ſaure Gahrung ſtattfinden, welche alle die Zufaͤlle hervor: 


"bringt, die ſich nur da zeigen, wo fie eintritt, Diefer Eag 
ſtuͤttt ſich auf folgende, von einem Polyphagen entnommene 
Thatſache. 


Ein Galeerenſtlave ſtarb am 10, Oktober 1774 im Merlna⸗ 
Spital-zu Breſt. Seine Leichenoffnung geſchah in Gegenwart 
alter Gejundheitsbeamten des Spitals und vieler Arzte und Chi⸗ 
rurgen ber Stadt. Es zeigte ſich eine enorme Veranderung der 
Zage des Magens und feiner Eapacität. Die in diefem Einge⸗ 
goeibe gefundenen Stüde waren 46 an ber Zahl; von welcher 
bas längfte 19 Zoll lang; fie beftonden in Hol, Eifen, Zinn, 
‘Horn, Glas u. |. m., und ihr Gewicht betrug 1 Pfund 6 Unzen. 
8 ft leicht einzufehen, dab wenn unthaͤtigkeit biefes Or⸗ 

ang vorhanden geweſen waͤre, die ſelbe fuͤr den Galeerenſklaven 
ein günftiger Zuſtand geweſen ſeyn wurde; daß aber dieſe Ge: 
‚genftande , da fie alle nicht der Gaͤhrung fahig, waren, auch 
“alte nicht dieſe Zufaͤlle der Indigeſtion hervorbringen konnten, 
‘welche die Folge des vergrößerten Volumens der in Gahrung 
"übergegangenen Maffe, der befondern Qualität dieſer Gährung 
und endlid) ber Entwidelung von Gafen find, — 
Am oͤfterſten reducirt man bie ‚Behandlung ber Indigeſtion 
auf Ruͤhe, Diät und verdünnende Miftel; wenn fie aber bes 
tragt wird, fo verlangt fie eine größere Aufmerkjamteit, 

Sm erften Moment giebt man oft Thee, nur bie Digeftion 
zu befordern ; er hilft, wenn die Gährung noch nicht eingetreten 
sit. Einige Perſonen behaupten aber, er fey mehr ſchadlich als 
nüslic, und ziehen deshalb lauwarımes Waffer vor. Ich habe uns 
‘ter ſolchen Umftanden gute Wirkungen von einem leichten Infusum 
‚ber Ealbei (Salvia offieinalis L.) und felbft auch von einer 
Zafle Kaffee gefehen. Ich babe noch ein anderes Mittel ange: 
‘wendet, von dem ich aber, um mid) nicht wiederholen zu muͤſ⸗ 
fen, etwas weiter unten fpredyen werde, i 
San giebt auch befänftigende, erweichende, abführende La- 
’semens, welhen man das Opium beisumijchen angerathen hat, 

Mo diefe erften Mittel nicht ausreichend find, da haben die 
Praktiker zwei Mittel vorgeſchlagen, über welche die Meinungen 
verfchieden find, Es find dies die auöleerenden Mittel und der 
Iderlaß, welche beide mit Erfolg angewendet worden ſind. 

Man leert mit tartarus emeticus oder mit Neutralfalzen 
Sans.‘ Den srftern giebt man ſogleich, d. d. in dem Momente, 
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wo die Indigeftion dieweden in ihrer ganzen Kraft vorhanden if, 
Man kann fragen, ob dies wohl der Moment ift, wo man den 
tartarus emeticus geben farn? Wir wollen noch bie Frage 
beifü.en, ob man, wenn der Magen durch die nachtheilige Gaͤh— 
tung der eingebrachten Gubftanzen, und durch die Entwidelung 
der Gafe, weldje fie hervorbringt, fehr ausgedehnt ift, wenn bie 
regio epigasirica gejpannt und die Gegend der Leber, deren 
Subftanz man bei an Indigeftion Geſtorbenen ſchwaͤrzlich und 
mit Blut verfopft findet, ſchmerzhaft it, und wenn anderfeits 
das Blut mit Gewalt nad dem Kopfe zugeivieben wird, fo daß 
das Geſicht mehr oder weniger aufoedimfen und violet wird, und 
die Gefäße des Gehirns ausgedehnt und verftopft find, das Err 
brechen durch Brechweinftein oder durd) Ipecacuanha erregen 
darf? Sch wundere mid) nicht, wenn mehr als ein Praktiker 
durch dieje Umftände von der Anmendung diefes Mittels abgekoms 
men ift, vorzüglich menn der Kranke eine von denjenigen Perſo— 
nen ift, bei welden felbft in gefunden Tagen alle Zeichen eines 
apoplectifdien Habitus vorhanden find, Sch weiß, daß die Ge— 
fahr nur.dann aufhört, wenn der Magen ausgeleert worden if. 
Sollte man aber diefe Auöleerung nit bewirken Eonnen , ohne 
ein Arzneimittel anzuwenden, welches durdy feine Erregung die 
Wirkung eines gewohnlicyen. Erbrechen verjtärkt und bieweilen 
die Gefahr furchtbar vermehrt? 

Die Neutralfalze giebt man erft, wenn die Gefahr vorüber 
ift, und fid) der Magen, es fey nun zum Theil durch das Er- 
brechen, oder gang, oder zum Theil durch den Stuhlgang, entle— 
digt hat. Ihre Anwendung ift nun immer nüglih, um diefe 
zum chylus untaugliche Maſſe fehleunig fortzuſchaffen. Man uns 
terftügt fie in ihrem Wirken durch Kalbfleiſchbouillon, Molken, 
Kräuterbonillon oder durd) jeden andern verdünnenden Trank. 

Das zweite Mittel: ift der Aderlaß, deſſen Anhänger viele 
Gegner gefunden haben, und. zwar, wie ich alaube, deshalb, weil 
letzlere dieſe Krankheit als eine rein gallige Afjektion betrachteten, 
cder weil fie glaubten, die Werdauungsträfte des Magens durch 
den Aderlaß zu ſchwaͤchen. Ich habe den Aderlaß in dieſem Falle 
niemals angewendet, doch weiß ic), baß cr mit Erfolg angeiwven- 
det worden ift, Sch glaube, daß es in dem Zuftanve, in. meh 
dem der Kranke fidy befindet, durch die Entziehung einiger Un: 
zen Blut moglid) ift, die Girculation freier und teichter zu mo— 
Gen, daß dieſe Freiheit in der Circulation bem Magen geitattet, 
‘aus feiner Unthätigkeit herauszugehen, und daß fid der Magen, 
fobald er feinen natürlidyen Zuftand wiedererlangt hat, ſogleich 
und mit wenigerer Anftrengung entlebigen wird, als wenn ‚man 
ihn im Momente des Leidens durch ein Vomitiv aufregt. 

Sollte es aber nicht ein Mittel geben, durch welches nran 
die Unthätigkeit heben koͤnnte, ohne ein Vomitiv angumenden, 
welches nicht ohne Gefahr feyn ann, oder ohne zum Aderlaß 
feine Zufludjt zu nehmen, der zum Unglüd die Meinung gegen 
fi) hat, welcher der Arzt, er mag wollen oder nicht, nadıgeben 
muß, und welde beide Mittel unter gewifjen Umfländen nicht 
gut anzuwenden find ? 

Ich behaupte nit, ein Speciſicum argen die Indigeſtion 
‘anzugeben, denn ic) glaube, daß wir für keinen Kal ein ſolches 
haben, fondern ich will blos fagen, daß ich mit zehn Tropfen Lau 
danum, in einer Zaffe Flüffigkeit gegeben, oder mit einem Opiat- 
trank glüdlihe Wirkungen hervorgebradit habe, Es ſchien mir, 
als wenn der Magen kurze Zeit nad) Anwendung bdiefes Zranis 
feine Funktionen wieder anfing; ein ohne große Anftrengungen 
erfolgendes Erbrechen fhaffte dem Patienten Erleichterung, und 
bald Eündigten die borborygmi. bie Greibeit des pylorus an, 
Wenn das Opium kurze Zeit nachher, nadjdem man es in irgend 
einer Form genommen hat, ohne Wirkung bleibt, fo kann ınan 
feine Zuflucht zu einem andern Mittel nehmen, 


Bon der rothen Kranfpeit (Mal Rouge) ;u 
i Cayenne 
hat Dr. Bergeron, ein franz. Schiffsarzt unlaͤngſt eine 
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efhreibung bekannt gemacht, , nach welcher dieſe Krank⸗ 
ige Ahnlictei mir der Elephantiasis hat. Sie 
befallt eben ſowohl das männliche Geſchlecht, ald das weib⸗ 
liche, am häufigften die Schwarzen und Mulatten, vors 
züglich diejent,en, welche von Fiſchen oder ungeſunden 
Nahrungsmitteln leben. Schr ſelten ergreift fie die weis 
fen Einwohner. Sie ift in diefem Clima endemiſch, 
und hat ihren Sitz in der Haut und dem unter derfels 
ben gelegenen Zellgewebe, Es zeige fih diefe Krankheit 
zuerft durch rothe nicht umfchriebene Sleden, welche eine 
große Neigung haben, ſich auszubreiten. Nachher wers 
den fie gelblich und vermindern die Senſibilität desjenis 
gen Theils, an welchen fie vorfommen. m diefer Hin— 
ficht hat diefe Krankheit einige Ahnlichkeit mit der ele- 
pliantiasis, lepra und Barbados; Krankheit, 

Die Flecken zeigen fih am häufigften auf den Schuls 
tern, der Stirn, der Naſe und den Ohren. Später 
verbreiten fie fih auf dem Nücden, den Dickbeinen und 
den Füßen. Es leiden nämlich diejenigen Theile zuerſt, 
welche der Wirkung der Sonne und der Luft am meiften 
auggefegt find. In diefem Stadio der Krankheit leidet 
die Geſundheit nicht und bleibt oft eine lange Zeit uns 
verändert. Endlich aber fchwellen-die Lippen, die Wan— 
gen, die Stirn und die Augenlirder an und werden hart; 
die Wärme der Haut wird erhöht; die Stimme wird 
heifer, aber bie innern Organe fcheinen nicht zu leiden. 
Das zweite Stadium diefer Krankheit beginnt mit einer 
Eruprion von harten und umnempfindlichen Tuberfeln, 
oder bisweilen Heinen Pufteln. Die Haut wird geruns 
zelt und uneben; der Athem ift Übelriechend und der Pas 
tient klagt über Mattigfeit. Das dritte Stadium diefer 
Krankheit giebt fich durch heftiges Fieber und Durſt, 


durch Verluſt des Appetits, tieffreffende Gefhwüre und. 


Deforganifation der Haut, durc den Verluft der Haare, 
Naͤgel oder auch der Nafe und Ohren und durch Affets 
tionen der Verdauungsorgane zu erfennen. 

Hr. Bergerom fucht zu beweifen, daß diefe Krank 
beit, troß einiger Spuren von Uhnlichkeit, von der ele- 
phantiasis wefentlid) verfchieden ift, und bemerkt, daß 
diejenigen Organe, welde in dem einen Falle am haus 
figten leiden, in dem andern unangegriffen bleiben. 
Dennoch fcheinen fie fih mehr in. Hinſicht des Grades, 
als in Hinficht der Art von einander zu unterfcheiden. 
Unter den Urfachen „aus welchen dieſe ! Ktankheit-unter 
den Schwarzen fehr haufig vorkommt, führt der Verfaſ— 
fer die Abforption der Sonnenftrahlen an und die Füds 
len Winde dieſes Landes, wegen welchen fie beftäudig 
ber Unterdrückung der Tranfpiration ausgefegt find. Wenn 
ſich diefe Krankheit in einer acuten Form zeigt, fo ift 
ihr Verlauf furditbar ſchnell. ; 

Der Verfaſſer fagt nicht viel Aber die Behandlungs: 
meife: Er tadelt mit Recht die Abfonderung diefer.uns 
gluͤctlichen Wefen von der menfchlihen Gefellfchaft, weiche 
aus Furcht vor der Anſteckung geſchieht. Sie werden, 
wie es ſcheint, gewöhnlich fich ſelbſt überlaffen. Hr. 
Bergeron verwirft die äuperlihe Anwendung des faws 
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ten ſalzſauren Queckſilbers, glaubte aber, daß feine ine 
nerlihe Anwendung, dem Zwecke beffer entfprehe. Die 
Eauterifation und vorzüglid) das falpererfaure Silber bes 
trachtet er, wenn ſie im Anfange der Krankheit ange 
mendet werden, als die zweckmäpigftien Mittel, — (Jäur- 
nal Universel des Sciences Medicales, Decembre 
1823.) 


Inversio uteri. 

D. Teallier erzahit hiervon folgenden Fall: Mas 
dame R., 24 Jahr alt und von gutem Körperbau, wurde 
5 Jahre nach ihrer Verheirathung ſchwanger. Trotz dem 
vielen Verdruß, den fie wahrend den Verlauf der Scwans 
gerſchaft gehabt hatte, endigte die Schwangerfchafts: Per 
viode, ohne daß fie einen Zufall gehabt hatte. Am 2. 
Decemb. 1823 wurde Madame R. nah einer Geburtds 
arbeit von 36 Stunden glücklich entbunden. Die pla- 
centa wurde kurz nachher ohne Schwierigkeit herausges 
zogen. und die Patientin vorfichtig in ein Bette ges 
bracht, wo fie ihre Zufriedenheit ausdrückte.. Am fol 
genden Tage fühlte die Patientin Schmerz; und Span 
nung in dem Abtomen; der Leib war verftopft, der Urin 
fparfam und verurfachte Schmerz, wenn er gelaffen wurde, 
Am 7. dieſes Monats waren alle Symptome befeitigt 
und alles gieng leidlic bis zum ız., wo Dr. X. früh 
um ı Uhr zu Madame R. gerufen wurde, melde bei 
den heftigen Anftrengungen die contenta des rectum 
auszjuleeren, eine große Maſſe Fleifch durch die vagina 
harte herabfteigen fühlen, welher Erfcheinung, ob fie gleich zu 
diefer Zeit noch nicht viel Schmerzen verurfachte, ungefähr 
eine Stunde naher großer Schmerz im Yeibe, den aus ih⸗ 
ter Lage yerücten Theilen und in der Schaamgegenb, 
nebft großen Anftrengungen zum Erbredien und einer 
Anwandlung von Ohnmacht folgte. Sehr erfhroden hatte 
fie fid) ins Bette zurückbegeben, in weichem fie lag, und 
wo fie zwifchen ihren Dickbeinen eine glatte Geſchwulſt, 
von einer dunfelvorhen Farbe und von der Größe und 
Seftalt einer. großen Birne, trug. Ihr breites Ende 
ruhte auf den Diekbeinen und ihr Stiel war von ben. 
labiis umgeben... Die Natur des Falls war nicht zu ber 
zweifeln und Dr; T. ſchritt zur Reduktion, indem er. 
zuerft die Patientin im eine paflende Lage brachte und 
dann ‚die, Gefhwulit mit feiner-vechten,, wohl eingedlten, 
Hand: in die vagina zuruͤckbrachte. Aber trog aller Ber 
mähungen diefelbe in ihre. natrliche Sage zurädzubrins 
gen, machten dies die Härte und Kontraktion des Ger 
barmutterhalfes, fo wie auch die Senfibilität des Organes 
die fo groß war, daß der geringfte Druck heftigen Schmerz 
hervorbrachte, unmöglih. Dr. T. ſchob veshalb feine, 
Verfuche auf und .befchloß fie zu erneuern, fobald die 
Umftände günfliger feyn würden. . Die Patientin wurde 
mit dem Becken erhaben und mit aneinandergefchloffenen 
Diebeinen auf den Rüden gelegt. Es wurden erweis 
ende Somentationen und Injektionen angewendet; und 
während den erſten 24 Stunden wurde eine ſtrenge Diät 
beobachtet. Es war keine Haͤmorrhagie und nur wenig 
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Schmerz im Abdomen oder Sicher vorhanden. Am Abend 


des ı3. Septembers ftellte fid ein hartnackiger, von Fie— 
ber und etwas Schmerz im Abdomen begleiteter, Huſten 
ein; doch wurden diefe Symptome am ı4. durch einen 
großen Aderlaß befeitigt.. Da der Zuſtand der "Sr 
tin am 18, noch immer leidlich war und De. 8. die 
Geſchwulſt weicher und kleiner fand, fo beſchloß er einen 
zweiten Reduktionsverſuch zu machen, wodurch es ihm 
gelang, die Gefchwutft in anderrhalb "Stunden in ihre 
narürliche Lage zurückzubringen, wahrend welcher Zeit er 
einen mäßigen und anhaltenden Druck mit der Hand 
ausgeuͤbt harte. Es folgten hierauf feine bedeutenden 
Symptome, die man dieſem Zufalle ‚hatte zujchreiben 
tönnen, und troß einem leichten Anfalle von phlegtna- 
sia dolens war fie 5 Wochen nach ihrer Entbindung 
volltommen hergeftellt. — (Journal Universel, No- 
vermbre 1823.) 


Ein Fall von fiſtuloͤſer Öffnung in die trachen, 


Heifpiele von Wunden der trachea find nicht ſel⸗ 
ten und eine zweckmaßige Stellung des Kopfs, namlich 
die Neigung deffelven nad) der Bruſt zu, iſt haufig. bei 
folhen Verletzungen wohlthätig. Wenig Belehrung aber 
geben praftifche Sühriftfteller über die Natur ſolcher Wuns 
den, wenn die Heilung den nicht unterjlügten Anfkrens 
gingen der Natur überlafien wird. Ein folder Fall 
wird von Bienvenu, einem franzöifhen Schiffschirur— 
gen der erften Claſſe, folgendermaßen befehrieben: „Ein 
Compagniefhiff, weldes wir. bei Ceylon gefangen nahr 
men, war mit Engländern, Indianern und Ehinefen ber 
fest. Unter den legten war einer von ungefaͤhr 25 big 
30 Jahren, bei welchen wir "eine merkwaͤrdige Eigen⸗ 
thümtichfeit bemerkten. Am vordern Theile des Halſes 
und unter der. cartilago tliyresidea befand fid) eine 
trangverfale Offnung, die dem Munde aͤhnlich war. Die 
Raͤnder derfelden waren roth und vollfommen vernarbt. 
Mat konnte fie leichte für Lippen anfehen. Er fagte ung, 
daß diefe Offnung die Wirkung. eines Schnitts mit eis 
nem Meffer fey, welchen er wor -einigen „Jahren befoms 
men habe, und daß fie ihm Keine, andere Juconvenienz 
verurfache , als die Lefzen der Offnung immer genau ans 
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einander ſchließen zu müfen, ſobald er etwas verſchlucken 
wolle, und daß er weder fingen noch fprechen könne, wenn 
diefe Offnung nice volltommen gefcjloffen fey; daß er 
aber übrigens durch dieſe Offnung freier athme, als 
durch den Mund oder die Nafe. Dur dieſe Offnung 
hindurch konnten wir leicht das Innere der trachea und 
der Bronchien, wie auch fogar die untere Öffnung der 
glotlis fehen. Er brachte in unferer Gegenwart verfchies 
dene Körper in die trachea ein, und bewegte fie in 
derfelben nach! jeder Nichtung Hin, ohne einen afuten 
Schmerz zu erleiden. ! 

„Es iſt leicht zu begreifen, daß diefer Menfch wer 
der fingen noch fprehen konnte, fobald diefe Offnung in 
die Fuftröhre offen war. Aber nicht fo leicht it die 


‚Schwierigkeit ceinzufehen, die ihn beim Schlingen heims- 


fuchte. Doch kann fich jeder felbft Äberzeugen, daß dies 
fer Act gehindert und erfehwert, oder fogar unausführs 
bar it, fobald das Kinn in die Höhe gehoben wird, 
während derfelbe leicht ift, wenn der Kopf der Bruſt ger 
nähere wird. Im erftern Falle wird der Larynx ſchwer 
in die Höhe gehoben, während im letztern das Gegens 
theil ſtattfindet.“ 

Dieſer Fall beweift, daß die mufdfe Membran der 
trachea nicht diefelde Senſibilitaͤt beſitzt, wie die des 
larynx, Dies ift, wie wir glauben, eine ziemlich zus 
verläfüige Ihatfache, obgleich fie nicht oft durch einen 
folgen direkten Beweiß erwisfen worden if. — (Jous- 
nal Universel des Sciences Medicales.) 





Miscellen 


Zum Erfap des Kaifers und Schoosknote 
pelfhnitts ift von Galbiati zu Neapel, nachdem 
er einigemale die Synchondrotomie mit unguͤnſtigem Er: 


‚folg gemacht hat, eine neue Operation, die er Delvia 


tomie nennt, vorgefchlagen. Das Becken foll an fünf 
Stellen getheilt werden, (1!!!) Hr. ©. bat’ ein eignes 
Inſtrument dazu erfunden. (!) 

Esculin, ein eignes Alkaloid, will Hr Canzo—⸗ 
neri, Apotheker zu Palermo, in der indifchen Do 
faftanie entdeckt haben 





Bibliographiſche Nenigkeiten 


Archlv für bie gefammte Naturlehre, in Verbindung mit mehres 
ten Getehrten, herausgegeben von Dr 8.W, G. Kaft 


net. Nürnberg 1824. (Diefes neue Journal enthält Ori⸗ 
" ginal- Abhandlungen, Überjegungen und Auszüge, und Core 


ſpondenz⸗Nachichten. 
Extrait de, ha partie geologigue de la statistigte du De- 
partement des Bouches du Rhone; par.M, le comte 

de Yilleaeitre. ser Vol. Marseille ı321 (1923) 4to 

m. RK. (für, Miniralogie und Geologie bedeutend.) ? 
The zoologieal Jouraal. Nr. 1, (March 1324) eonducted 


by Bell, I Children, J, D.C. Sowerdy and G. B, 


” 





f 


Sowerby, London 1824. 8. m, K. (Enthärt Driatnel 
Auffäge, von welchen ich nädjfteng einige mittheilen werde, 
und Überfesungen, und wird bem Studium der Zorlogie ir 
England gewiß forderlih ſeyn. 


Practical observations on the action of morhid sympatkies 
as included in the Pathology of certain diseases; im 
a series of letters to his son on his leaving the uni- 
versity of Edinburgh, By Andrew Wilson, Londons 
13.» 8. 2 


Meere 


aus 


dem Gebiere der Ratur⸗ und Heilkunde, 





Pro. 140. 


(Nr, 14: des VI. Bandes.) 





uni 1824. 





Gedruckt bei Lofius in Erfurt. In Commiſ. bei dem Königl. Preuß. Gräng-Poftamte zu Erfurt, der Königl. Sähf, Zeitungs-Erpebiti 
zu Leipzig, dem &. D. ©. u. F. Thum u Taxiſchen Poltamte zu Weimar und bei dem G. H. ©, pr. ——— 
Preiß eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr., des einzelnen Stuͤckes 3 ggl, 


7 


erE 
‚A 


han 


Betrachtungen uͤber das eigentliche Weſen des. In— 
ſtincts und „den geiſtigen Unterſchied zwiſchen 
Menſch und. Thier. ) 

Von John Oliver French. 

Die gewaltigen und hoͤchſt mannichfaltigen Kräfte, des Men: 
ſchen fpiegeln fi) in ben ihn umgebenden Objecten auf eine 
Höchft wunderbare Weife zurüd, umd ber dem KFortichreiten der 
MWillenfchaft ftopen wir fo häufig auf neue, diefen wichtigen Cat 
befräftigende Entdeckungen, dag Wordsworth’s Prophezei- 
Hung in Erfüllung gehen dürfte: „Es werde einft für die Ges 
bildeten eine Zeit fommen, wo fie in allen Dbjekten ben Men> 
ſchen erkennen würden,” Das weite Reich der Natur biefet in 
der That einen grenzenlofen Schauplatz von immermwährend thaͤ— 
tiger Geiftesfraft dar, bie ſich einem fuͤr Opbjectivität empfäng- 
lichen Sinne felbft in den gewöhnlichiten Worgängen baritellt, 
und deren Nefultate man mit dem Namen „underaͤnderliche Ge⸗ 
fege’’ bezeichnet hat.. Denn was find diefe anders, als die auf 
bejtimmte Zwecke hinwirkenden Außerungen jener Kraft; und 
an ihnen foll fich offenbav die Intelligeng des Menfchen durch) 
Verarbeitung der rohen Urelemente in Proͤdukte der’ Kunft und 
Wiffenfchaft Üben, Kunſt und Wiſſenſchaft erheben ſich aus den 
Ser älenifmäßig chaotiſchen Sestionen der Natur gleich einer 
neuer Schoͤpfung, und liegen em in dem Plane des göftli- 
chen Meifters, lin den Mehlchen genau den Weg vorgezeich⸗ 
net, auf den er ſeine geiftigen Kräfte entwicelm ſeil, und zu 
dieſem Ende in’ der Natur eine weiche Fundgrube. von intellectus 
ellen Elementen ſymboliſch aufgethan hät. 

Keine Klaffe von Naturproduften ſcheint in dieſer Hinficht 
ganz bebeutunaslos zu ſeyn; allein im Zhierreich zumal findet 
der Forfcher eine —49 — ſichere Grundlage, 
fortbauen kann — in d eiche Bes’ Inftinets, welches die ver- 
ſchie denen —7 ———7 Eigenſchaften des Mens 
fen, ja feinen, Be ung her, ‚glorteichen Unfterblichkeit, wie 
ein. reiner Spiegel zuricftrahlt, "Sm diefer großen Abtheilung 
der nieberern Gejchöpfe ſehen wir Vorſicht, Gewerbfleiß, Recht 
tichkeit, Gerechtigkeit und Ordnung/ Geſelligkeit, gegenfeitige 


Unterftügung und Beſchuͤzung Selbſtaufopferung und Groß⸗ 


muth mit — — Treue, mit den Farben der 


Wahrheit vorgeze Gnet;, und auf der andern Seite nicht minder 


®) The Zoological Io  Yiry 1324. Ee IR insglih, Daß vielen 
En diefer ae Er —— —*X ts ri he, 
obgleich er ſchon abgekürzt iſt; — allein, aögefehen Son Meßkeren 
darin enthaltenen interefanten Gedanken und Thatſachen, ſcheint 
er mir als für die noch jegt in Englan 
ſophie doch charafteriftifch. — 


auf die er 


d beliebte Naturphilce 
—— —* 





Ratwefunde 


treu die Gegenfäge: Unvorfichtigfeit und Unorbnung, Ungefel: 
tigkeit und gegenfeitige Vernachlaͤſſigung, Selbſtſucht und Feigpeit, 

Dem mit Objectivität ausgerüfteten Geifte bieten fi in den 
unzähligen Zheilen ber großen Weltmafchine aller Orten phnfi- 
ſche und. moralifhe Zwede dar. Wie Eräftig find nicht in vielen 
Faͤllen die zerjtörenden Leidenfchaften gezeichnet, und wie lieblich 
treten nicht auf der andern Geite die Grgenfage in den gefelli- 
gen Tugenden hervor. Man möchte (wiewohl bie Erörterung 
dieſes Gegenftandes nicht hierher gehört) fragen, ob nicht + 8. 
bie Leidenjchaft ungeregelter Selbſtſucht, aus welder die gewalt- 
thätige Verlegung fremder Rechte entipringt, uns nur darum im 
den reißenden Thieren vor die Sinne geführt werde, bamit wir 
daran die wahre Natur jener unfrer Leidenfchaft um fo unzwei- 
deutiger erkennen follen? Doch die Thiere felbft find nicht äbig, 
hinfichtlich des Wefens der moralifchen und intellectuelfen Eigen- 
fchaften, weiche auf diefe Art durch fie erklärt werden, das Ge- 
ringfte zu erkennen, Fuͤr fie, eriftirt keine Tugend, fein Lafter. 
Sie find nur die paffiven ———— mittelft deren jene E 
genſchaften dargeftellt und erläutert werben; durch fie redet Gott 
in der Natur zu dem Menſchen. Gie erfceinen nur als bie 
Typen zu den gewaltigen moralifhen und intellektuellen Kräften, 
mit welchen der Geift des Menſchen auögerüftet iſt, des Men- 
fhen, der allein, nicht nur ein. Bürger der phyſiſchen, fonderm 
aud) der gemütälichen und geiftigen Welt ift, * 

Die Alt inten den Menfchen einen Microcosmus, eine 
Welt im Kleinen, -d. i. ein Wefen, deſſen moraliſche und intel- 
Iectuelle Kräfte ſich in den Gegenftänden der irdifchen Natur wie- 
der darjtellen; während ſich die Zwecke ber letztern in ihm abz . 
fpiegeln und von ihm als der Endurſache ausgehn; und nad al- 
lem zu urtheilen, was bereits über den Gegenffand gefagt ift, 
laßt ſich kaum zweifeln, daß fo wie ſaͤmmtliche phyſiſche Gegen- 
ftande zu einem geiſtigen Zwecke vorhanden, fo erftere auch die 
Symbole find, durch we man die leätern erkennen. kann. 

Ih habe defe Zdeen über die Endur ſache der niedrigern Gr- 
ſchoͤpfe mitgetheilt, da fie innig mit der Unterfuchung des In: 
ftinets zufaimmenhängen, und, wenn wir von einem allgemeinen 
Gefitspunkt ausgehen, uns bei der Unterfuchung leiten Eönnen 
was für seine Art von befcpränkten und untergeordneten Kräften 
wir ben niederen Gefchöpfen a priori zufchreiben dürften, 

- Sbige Anſicht muͤſſen wir uns ſtets gegenwaͤrtig erhalten, 
damit wir dem Thieren nie höher geiſtige Attribute belegen als 
ihnen, durchgehende zufommen; fie muß ums als Leitfaden dienen, 
wenn wir die Urfahen ergründen wollen, bie vernln eife 
alleın gefchictt find, jene wunderbare Zmwermäßigkeit und Orb» 
J— ihren Handlungen hervorzubringen. Dieſe kommen da— 
her ben Reſultaten —— en Intelligenz fo nahe, dag 
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man bedeutende Schwierigkeit gefunden hat, zwiſchen den ſelbſt⸗ 
bewuften diecriminativen Aräften des Thiers und ber menfdjli= 
den Vernunft eine firenge Edeidelinie zu ziehen, und den geifti- 
gen Elementen, aus welchen die Handlungen der Thiere ent 
jprin en, einen beſtimmten Gharxelter zu geben. 

Sn dieſer Hinficht herrſchen unter den: Sachkundigen zwei 
ganz entgegengeferte Meinungen: die einen fehreiben alle wejent- 
lichen Krafte, welche die Handlungen der Thiere beftimmen, der 
inwohnenten , felbftbewußten Geiftisfeit des Gefhhöpfs und fomit 
die ſem legten Eigenſchaften des Verſtandes und der Vernunft von 
eben der Art, nur nicht in demſelben Grade, zu, wie ſie der 
Menſch beſiht.) Die andern find der Meinung, man koͤnne 
die Erſcheinungen der thieriſchen Thaͤtigkeit, wegen des hohen 
geiſtigen Princips, das ihr zum Grunde liege, uͤnd andernfalls 
mit ihrer übrigen niedrigen Stellung ganz unverträglich fey, nur 
aus dem unmittelbaren Einwirken der göttlichen Kraft herleiten. 
Diefe Meinung, welcher auch Addiſon beitritt, ift für hoͤchſt 
unwiffenfehaftlic erflärt worden, und ift dies aud), wenn damit 
gejagt werben ſoll, daß die Thiere bloße Automaten feyen. Als 
lein wiewohl Addiffon, bei all’ feinem Scarffinn, diejen Ge— 
genſtand nicht klar durd;fhaute, fo verdient doc) feine Hypotheſe 
Aufmerkfamteit, »Er-fah ein; daß eine fo zwedmäßige Amwen- 
dung von Mitteln zu dem jedesmaligen 8wecke, eine jo bewuns 
derungswürdige Planmäßigkeit unmoͤglich das Reſultat der bloßen 
Srganijation ſeyn koͤnne, wie die Cartefianer behaupten. Auein 

‚indem er diefen Satz verwarf, beadıtete er nicht die untergeord- 
nete Art von Willens und Urtheiletraft, welche dem natürlichen 
Selbfibewußt der Thiere unterthan zu feyn ſcheint, uud ohne 
Zweifel die Grfenntniß ihres eignen Lebens und ihrer Eriftenz 
bedingt. Diefe Erkenntniß ift ihnen indeß nicht abzuſprechen, da 
ohne fie kein Genuß möglich wäre, R 

Es läßt fid), wie es fheint, der Veweis führen, daß die 
Thiere eine niedere Willens= und Urtheilsfraft befigen, von wel 
der indeß, rücjichtlih der Erkenntniß des Thiers fetbft, jede 
morelifche oder rationelle Beziehung ausgeſchloſſen bleibt, Da 
jedoch in den Grundurſachen ihrer. Handlungen offenbar foldye 
Beziehungen liegen, und feine Urfachen auf das geiſtige Weſen 
der Thiere augenfcheinlic) ‘fo einwirken, daß deren ihnen felbftbe- 
wußte Willens = und Urtheilstraft, dadurch eine ihrer Beſtim⸗ 
mung entſprechende Richtung erhält, fo laßt fich daraus mit 
Recht ſchließen, daß die göttliche Kraft zwar nit unmittel- 
bar, aber doc) mittelbar. oder durch moralijdye und intellek⸗ 
tuele Einfluͤſſe auf das Weſen oder das Bewußtſeyn der Thiere 
ediwirkt, und dieſe fo die verſchiedenartigen und in vielen Fallen 
wahrhaft wunderbaren Handlungen vollbringen macht. f 

Fragt man nun, durd) welde vermittelnder Agentien den 
Verrichtungen der Thiere die Richtung gegeben werde, jo ant⸗ 
worte ih: dag man, wenigftens ziemlich) allgemein, auch eine 
mit dem. menſchlichen Geifte in Verbindung ftehende, ‚aber doch 
mittelbare, höhere Kraft ſtatuirt; die ihm indeß nicht blindlings 
leitet, wie dies mandje bei den Thieren annehmen moͤchten — 
und giebt man dies zu, fo fehe ic) feinen Grund, warum man 
den Einfluß einer ähnlichen Kraft, von welcher Art fie auch fey, 
auf die Thiere läugnen Eönne, zumal da dieſen die Erkenntniß 
von Gut ınd Bös und eine geregelte Denkkraft atgeht, "und fie 
daher einer folhen Führung bedürfen. 
fich in der That auf feine andere Art erklären. Aber erkennt 
man jenes Einwirfen einer. höhern Kraft an, fo findet ſich im gan⸗ 
zen Reiche des Inftinets Fein unauflöslices Raͤthſel mehr. Im 
Bezug auf das Wejen biefer vermittelnden höhern Kräfte will id) 
— nic einmal eine Vermuthung ausſprechen; allein deren Wirt: 

meen 


*) Helvelius, de l’Espril t. I. p. 2. sqg- ed. 1758: New 
System of. Nat, Hist. .of. Anim. by Peter Hill, Edinh, 


1791. Der Berfaffer behauptet, nach Gefesen des analytiſchen 
Denkens, laſſe ſich die Meinung, daß Thiere bei irgend: einer Ge: 


legenheit ganz ohne Abſicht handeln, nicht rechtfertigen, 


— 


Die Erſcheinungen laffen - 


indem Benehmen der Thiere fehr beftimmt erkennen. - 
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um diefe Temerkung mit Beifpielen zu belegen, brauche 
id) blos auf die erftaunliche Sorgfalt zu verweifen, welcye Die 
geſchlechtsloſe Claſſe der meiſten geſellig lebenden Inſekten, auf 
die Aufziehung der Zungen verwendet; da man doch vorausſetzen 
folte, daß fie, eben wegen ihrer Geſchlechtsloſigkeit, zu dieſem 
Geſchaͤft ganz untauglich ſey. Allein der 8weck muß erreicht 
werden, und deshalb iſt das Thier mit einer Neigung begabt, 
das rechte Mittel zu ergreifen. Dies geſchieht mittelſt einer mo— 
raliſchen und intellektuellen Kraft, welche nicht unter der Con— 
trolle feines Bewußtſeyns wirkt, - und unmoͤglich von ihm ir 
Hinſicht ihres Werthes geſchaͤtzt werden kann; wiewohl es in An— 
fehung ſeiner eignen unmittelbaren Willenskraͤfte vollkommen frei 
ſeyn, und eine untergeordnete Crkenntniß der Verrichtungen, 
nebft der daraus entſpringenden angenehmen Empfindung nad 
vollendetem Werke, haben dürfte. Die wunderbaren Sinweifuns 
gen auf einen moraliden 8weck, auf Verſtand und Wiffen, die 
man in den Verrichtungen der Thiere bemerit, machen es ge= 
wiß, daß wir entweder annehmen muͤſſen, fie feyen mit ange: 
bornen, ihnen felbft bewußten moralijdyen, intellektuellen und 
feientififchen Geiftesträften, und fomit mit denfelben Kräften be 
gabe, welche den unterjcheidenden Charakter der menſchlichen 
Vernuͤnſtigkeit ausmaden, (Dies ftveitet jedoch gegen unfern 
allgemeinen aß.) Oder wir müflen zugeben, daß fie nur ein 
untergeorbnefes Vewußtſeyn und Urtheil befigen, aber zugleich 
durch Krafte oder: Agentien geieitet werden, die nicht zu ihrer 
Erkenntniß gelangen und. von moraliiher, intellektuellen und 
ſcientifiſcher Art ſeyn: daß alfo die Thiere unter der Gontrolle der 
Vorſehung von folden guten und boͤſen Agentien influirt werden. 

Nach diejen Anfihten läßt fi die Miſchung, welche wir in 
dem Nafureil mehrerer Thiere bemerfen, genügend erklären. 
So äufert das Männden der Phoca ursina eine Außerft zarte 
liche Zuneigung zu feinen Jungen, aber zu gleicyer Zeit eine ſehr 
wilde Sinnesart gegen fein Weibchen, *) Dieſe widerſprechenden 
Gemüthsarten deuten auf feine moralifhe Elemente hin, die man 
dem Thiere anders als im umeigentlichen Sinne beilegen Tonnte, 
was ſich im Verlauf unferer Unterſuchung hinre chend ergeben wird, 

Von diefem, Standpunkte aus fehen wir in den Verrichtun: 
gen der Thiere überall die Vorſehung walten; und es fehlt uns 
bis jegt an einer andern vernünftigern Erklärungsweife, als daß 
dies Eingreifen der. Gottheit durch unfichtbare vermittelnde Kräfte 
fortwährend ftattfinden, 

Obiger Anſicht zufolge ifE daher das Thier innerhalb des 
Kreifes ſeines Bewußijeyns vollig frei, und folglich keineswegs 
ein Automat, ſondern mit einer untergeordneten Freiheit des 
Willens; des Urtheils und des Handelns begabt, über welcher 
die moraliſche und intelleftuelle Sphäre als Kegierer fteht, 

Nachdenken kann teineswegs bie Wirkung des Inftincts feyn, 
was einige Naturforfcher angenommen haben, „denn er zwingt 
ja die Willenskraft der Thiere zu einer. beitimmten Handlunges 
weife, ‚ohne daß fie-fich davon oder won ‚den Folgen Rechenſchaft 
geben, und dies beweißt, daß derſelbe durch den Einfluß eines 
geiftigen Weſens regirt wird, der den Thieren ſelbſt nicht zuge— 
ſchrieben werden tann, und der offenbar auf diefilben nicht in 
dem Kreis ihres eignen Bewußtjeyns einwirkt. Daffelbe paßt auf 
bie Halle, in welden Thiere mehr nad) den unmittelbar vorlie: 
genden Umſtaͤnden ihre Handlungsweife einzurichten ſcheinen; 
wenn % Be der Gtrauß, ein an cheinend dummer Vogel, in dem 
heißen Senegambien nur bes Nachts auf den Eiern ſitzt; oder 
wenn Vögel ihre, im Käfige eingefchloffene oder im Nefte ange— 
bundene,. Zungen länger als gewohnlid) füttern. **) Es ſcheint 


*) Bingley, animal biography» Vol. I. p. 193. 

**) Bor einigen Jahren bemerkte man zu Poole, daß ein Paar 
Sperlinge lange. uͤber die gewoͤhnliche Zeit. hinans regelmäßig Tut; 
ter in ihr Neft tungen. Im Winter uuterſuchte man. die Urfache, 
und fand einen jungen Sperling, der durd) ‚ein Stückchen Bindfa: 
den, welches ſich zufällig um fein Bein: gedreht hatte, im Mefte 
gefangen gehalten wurde. . 
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mir auf der Hand zu liegen, daß biefe Thiere keineswegs mit 
Beruͤckſichtigung der Folgen nach eigner Erkenntniß, fondern ver: 
möge einer, fie diktatoriſch regierenden Kraft alfo handeln; daß 
das Gefdäft der geiftigen Analyfe und Verdauung in jedem Kalle, 
wo fie Beweiſe davon abzulegen feinen, gleichfam am ihrer 
Statt verrichtet wird, und daß eigentlih bie Thiere bei 
ihren Handlungen keinen Zwed beabfichtigen, ſondern nur eine 
untergeorbnete Willens» und Urtheilstraft an den Zag legen, 
die man, zum Unterfchied vom Moraliſchen, Intellectuellen und 
Scientififhen, natürlich nennen kann, Iſt die anſcheinende 
Planmäßigkeit für einen Beweis zu nehmen, daß bie Thiere 
wirllich einen Plan bilden, fo müffen wir auch nothiwendig zu: 
geben, baß fie moralifche, intellectuelle und feientififche Reflektio⸗ 
nen anſtellen. Allein mit eben dem Rechte könnten wir dies von 
einer Pflanze fagen, welche in einem Keller fteht, in welden 
das Licht blos von einer Seite einfällt, wenn fie fid) nad) der 
Hellung hinwendet. Ä j 

Es wird daher nöthig, etwas darüber feſtzuſtellen, woran 
man bie Wirkfamteit der moralijchen, iniellectuelten und feienti- 
ſiſchen Kräfte erkennen und eine beftimmte Scheidelinie zwiſchen 
Menfc und Ehier ziehen könne. Der Maapftab hierzu liegt, 
meiner Meinung nad), in folgenden Sägen, 

1. Moraliiche Eigenſchaften werden für das geiftige Princip 
der Thiere nie objeltv, und die moralifchen Handlungen, welche 

“fie verrichten, werben von ihnen, als ſolche, weder durchdacht 
noch hervorgebracht; fie befigen folgtich Leine moraliiche Erkennt— 
niß, nnd es kann ihnen Keine moralifche Abſicht zugeichrieben 
werden; aller moralifche Plan, welder aus ihren Sandlungen 
erfichtlich wird, muß daher durch höhere, außerhalb des Kreijes 
ihres Bewußtſeyns liegende, Kräfte bewirkt werden. 

2. Intellectuelle und ſcientifiſche Geiftestrafte werden gleich- 
falls den Thieren nicht objektiv, und dieſe gehören daher in eben 
das Gebivt, wie die vorigen, 

-» &o viel Achtung ich auch für die Bemühungen derer habe, 
weldye ſich mit phitofophifhen Erörterungen abgeben, fo ſcheint 
man dod) bei dem fraglichen Geoenftande zu weit gegangen zu 
ſeyn, Menfd und Thier zu fehr in ihrem Weſen vermengt und 
beide von der Quelte ihrer Erijtenz getrennt zu haben. Der 
Menſch verdankt feine Hevrfchaft uver die Thiere dem Umſtand, 
daß fämmtlice Dinge ihm in meratifcher und wiſſenſchaftlicher 
Hinficht objektiv werden können, und das Thier fteht nur des— 
halb fo niedrig, weil ihm diefe Eigenichaft abgeht. Zwar hat 
man viele beftechende Gründe dafür angeführt, daß die Thiere 
eben fowohl wie die Menſchen, Vernunft, wiewohl nihr in 
demfelben Grade, bejisen; allein ſchon aus’ihrer verfchiedenen 
Beitimmung follte man meinen, dieſen Sat hinreichend widers 
legen zu koͤnnen, denn was ift der Vernunft gemaͤßer, als die 
Felgerung, daß die Geiftesträfte eines Geſchopfs dem Zweite feis 
mer Eriftenz angemeffen ſeyn werden; und da diefer Zweck bei 
‚den Thieren weder moraliſch noch wiſſenſchaſtlich, fondern rem 
natuͤrlich iſt, und mur zur Beforderung fremder Moralitaͤt und 
Wiſſenſchaft dient, jo würde daraus folgen, daß ſie ſelbſt keine 
u ihrem Bewußtſeyn gelangende moralijche, intellektuelle und 

eientififche Kräfte befigen, und fie folglid) blos natürlidye Agen- 
tien einer unfergeorbnetern Art find, an welchen ſich folche 
Kräfte darftellen. e 

Ic, wende mid) jest zur Betrachtung des erften Satzes. 
"Wenn wir bie vielen Beifpiele vornehmen, in welchen die Ver— 
richtungen der Thiere moralifche Aoficht, Urtheil und Erfindfam: 
keit auf eine fo wunderbare Weife abfpiegein, fo finden wir die 
Meinung derjenigen Philofophen, welche die geijtige Untergeord⸗ 
netheit der Thiere blos dem Abgange zureichender körperlicher 
Drgane fchuld geben, wirklich fehr entſprechend. Dennoch fträubt 
ſich der menſchliche Geift dagegen, anzuerkennen ; daß bei Men- 
ſchen und Thieren dafjelbe “Lebensprincip den Handiungen zum 
"Grunde liege; daß das Thier gleichſam cin menfchlicher Schnigel 
fey , der von demfelben Urftoff ‚der Intelligenz gebildet "wurde, 
Es fcheint fich etwas in «uns ‚Präftig ‘gegen den Gedanken aufzu— 





vollſte zu befreien. 


ſchen Em 
‚ten wir fie dann nicht halten? Denn man kann ſich überzeugen, 
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lehnen, daß wir biefe hohen Gaben mit fo unteraeorbnet ⸗ 
ſchoͤpfen theilen ſollen, und uns unwiderſtehlich Ai bie —554 
chung der Gruͤnde hinzuweiſen, mittelſt deren man darthim 
kann, daß höhere moraliſche und intellektuelle Kraͤfte, die im 
Thiere nicht zur Perception gelangen, daſſelbe zur Vollbrin⸗ 
Eins derjenigen niebern Funttionen beftimmen, deren Aus- 
ührung ihrer Freiheit überiaffen bleibt, Die Biene ift ein 
vollkommen moralifcyer SPolititer, denn ihre Handlungen wer: 
ben ftreng von bem Gefeg ber Orbnung und Dkonomie zur Eins 
richtung und Erhaltung des gefelligen Vereins geleitet; und body 
geht ihr bie Erkenntnip der Grundfäge, welche fie fo emſig in 
Ausübung bringt, durchaus ab; nicht ein Strahl von morcli- 
ſchem Bewußtjeyn im ‚eigentlichen Ginne kann ihr zugeſchrieden 
werben; im Gegentheil fie ift ganz von ben Mitteln entblöit, 
uber dad Wefen der Zwecke, die fie mafdinenmäßig fördert 
nadjzudenten. Sie felbft ift ſich offenbar keiner moralifchen Über- 
legenheit über den niebrigften Wurm bewußt, Wäre dies ber 
Bau, fo mußte bie Menjchheit vor ber Biene erröthen, 
Vielleicht wird man den Einwurf machen, daß Thiere an 
moraliſchen Eigenfchaften, als ſolchen, 4. B. ber Hund an ber 
Dankbarkeit, Vergnügen finden, Darauf erwiedere ich, daß je- 
des Thier nothwendig bei der Ausitbung ber Kräfte, durch wer 
che eö den Zweck feines Dafeyns erfüllt, Vergnügen empfinden 
muß; und der Hund, als der natürliche Wächter des Menfchen 
bejist ſolche natürliche Neigungen, die ihn zu biefem Amt 3% 
ſchickt machen; allein das Vergnügen, welches bie Ausübung die⸗ 
fer Neigung dem Thiere gewährt, iſt, felbit wenn fie daſſelbe 
zu moraliſchen Handlungen beſtimmen, rein natuͤrlich und in kei⸗ 
ner Art moraliſch; denn, wie ſchon bemerkt, niemand wird ſich 
— BE gti A Hund über feine Dankbarfeit 
net, und ji) über biefelbe, als über ei iſche Ei: 
— r eine moraliſche Ei- 
Die gegenſeitige Treue zwiſchen den Geſchlechtern, 
bei Tauben und andern Voͤgeln bemerkt, iſt ein ausgezeichneter 
moraliſcher Zug des Inſtincts; deswegen dürfen wir aber nicht 
annehmen, daß die Zugend der Keufchheit ober chelidyer Zreue 
abſichtlich won dem Thiere geübt werde; bie in Wiehveiberei le 
benden Arten haben, infofern bies ihr Selbſtbewußtſeyn angeht, 
eben jo viel Beruf zur Keuſchheit. Aber ficher muͤſſen morali- 
ſche Einflüffe vorhanden feyn, welche auf das Wefen ber Zhiere 
zur Servorbringung diefer Zwecke einwirken, während bie letz⸗ 
tern ſcheinbar frei und ohne ſich dieſes Einfluſſes bewußt zu ſeyn, 
ihre Beſtimmung erfuͤllen. Die wunderbare eheliche und gejellige 
Liebe, die wir an einigen Meerthieren, 3. B. am Trichecus 
borealis bemerken, laͤßt ſich durchaus auf feine andere Weile 
erklären, Gr ftirbt in der Vertheidigung feines Gatten und fei- 


die man 


ner Gefährten; in feinem Benehmen it er hoͤchſt friedfertig und 


beweift die größte Zmeigung zu feines Gleichen; allein, wenn 
man einen angreift, fo tauchen andre unter das Boot, um es 
umzuwerfen, andere schwingen fid) auf das Sarpunenfeil, an 
welchen ihr Genofje hängt, und bemühen ſich es zu zerreigen, 
während noch andere das Inſtrument aus den Körper ihres 
verwundeten Gefährten zu ziehen ſuchen. Keiner verläßt ihn, 
fondern jeder ſucht ihn bis’ zum legten Augenblid aufs muth- 

N. Die Liebe zum Gatten ift wo möglich noch 
bewunderungsiwürdiger, und muß das lebhaftefte Mitgefühl und 
die hoͤchſte Bewunderung erregen. An dieſem Beiſpiel kann man 
die hoͤchſte Treue und heroiſchſte Hingebung lernen, Dürfte man 
in diefen Falle annehmen, daß die Thiere fähig wären, über 
ben Werth ihrer Handlungen, die offenbar durch einen morali: 
zum Entftehen kommen, nachdaͤchten, wofür mäß: 


baß dies Benehmen den Umftänden angemeffen und durch ein 
Scheinbar vernünftiges Urtheil, fo wie moraliſches Selbfibewußt- 
jeyn erzeugt ift; Wenn die Tiere Daher unfähig find, moraliz _ 
ice Eigenjcpaften objektiv zu betrachten und über biefelben nadh- 
zudenfen, jo muß ihnen auch nothwendig jene Erkenntnis der 
moraliſchen Unterfciede er i moraliſche unterſcheidungskraft 


kann daher nur ſcheinbar in ihnen vorhanden. feyn, und zu bie: 
fem  Schluffe ſcheint eine unpartheiiſche Unterſuchung der, thieri⸗ 
ſchen Kräfte gerade zu leiten. Der Pfau weiß von dem Stolz, 
den man ihm Schuld giebt, eben fo wenig, als das Pferd oder 
der Lowe ein. Selbftgefühl iyres Edelmuths haben. ’ 

Sc gehe du dem zweiten Satz über, nämlid, daß Thiere 
in intellettuekev und wiſſenſchaftlicher Hinſicht feinen eignen. Werth 
haben Tonnen, Dieß ift eben ſo wenig der Tall, wie in Anjeyung 
der Meralität. , Sie. feinen die. Intelligenz cund,, Wiffeniaft, 
die man in vielen von ihren. Verrichtungen erkennt, „keineswegs 
geiſtig zu uͤberſchauen, und man fana annehmen, daß ſie ‚nur 
einen untergeordneten, wenn man wi, thierifhen Verſtand be⸗ 
figen, der fähig iſt, durch gewiffe Einfluͤſſe eine Richtung zu er⸗ 
halten, aber keineswegs: dieſe Einfluͤſſe zu würdigen, „Dem Men: 
ſchen wohnt: bie, Liebe zur Wiſſenſchaft inne; er, empfindet ah 
ein eigenthümliches Vergnügen, wenn, er fie, fodert,, da er ſich 
als Mittei zu Erreichung eines. Awedes betrachten kann. Der 
Menſch liebt gleichfalls das Nuͤtzliche, und findet daher, ein morg- 
kifches Vergnügen daran, den Zweck felbft zu erfüllen, zu dem 
ihm die Wiſſenſchaft die Hand bietet, Nicht fo das Thier; die 
Erfindfamkeit und Überlegung, welche der Biber bei feinen Bau— 
ten an den Zag legt, welche fich jedoch mit denjenigen verſchiede— 
ner Zermiten nicht meſſen koͤnnen, die bewundernsiuürdige In⸗ 
duftrie der Hausbiene, der kuͤnſtliche Mechanismus: der, Spinne; 
alte diefe Wirkungen des. Inſtinkts, über, die man, wenn. man 
das Inſtrument betrachtet, durch die fie. vollbracht ‚werden,, ſo 
gewaltig erftaunen muß, find den Zhieren ſelbſt eine Gescnftande 
der Betrachtung, während der Menſch an ihnen fein Perceptions⸗ 
und Denkvermögen übt, Vernunft, Verſtand und. Wiſſenſchaft 
Zann daher nicht, wie mande Philofophen behauptet haben, ‚das 
Ergebniß des Inſtinkts ſeyn; ſonſt würde die Biene allerdings 
ein denkendes Wefen feyn, Stein, ihr. Bewußtfeyn Tann. fi, nur 
auf die unmittelbar. zu verrichtenden ‚niedern. Handlungen, zu 
welchen es durch höhere Einflüffe gezwungen wird, erſtrecken. 

Andere, weniger befannte,.aber eben ſo wunderbare Beifpiele, 
wo Inſekten in ihren Handlungen mechanifche und felbft phyſikaliſche 
Quaſi⸗Kenntniſſe zeigen, koͤnnen in uͤberall auffinden. Die 
Zarve einer kleinen Motte, Tinea serratella L., richtet ſich auf 
der Oberfläche eines Blattes einen kleinen cylindriſchen Thurm 
ein, den fie mit aͤußerſt geſchickt angebrachten ſeidenen Faden in 
der aufrechten Lage zu erhalten ſucht. Wenn aber die Stelle ih- 
zer Wohnung dur} äußere: Gewalt bedroht wird, jo erzeugt fie 
einen luftleeren Raum, indem ſie ſich indie Spike, ihres Thur—⸗ 
mes hinaufzicht, den fie zu andern Zeiten volltommen ausfullt, 
und beieftigt auf diefe Weile ihre Wohnung fo “wirkjam en das 
Slatt, als wenn eine Luftpumpe angewandt worden wäre,. Um 
immer im Stande zu feyn, diefen<luftleeren Raum zu bilden, 
frißt das Infekt die untere Flur feiner Wohnung nie durd). 

Die Wafferfpinne legt, mitten im Waſſer einen Bau an; ſie 
heftet ein Geſpiunſt an gewiſſe Waſſerpflanzen, dien auf dem 
Grunde wachen, überzieht die. Faden mit) seinem. durchſichtigen 
Firniß, mit einem biegfamen und auferft elaftifchen. Glafe, dann 
umbüllt fie ihren Bauch mit einer) Haut won demfelben Material, 
begiebt ſich auf die Oberflache: bes Waſſers und bringt auf irgend 
eine noch nicht gehörig, erklaͤrte Art eine Luftblafei unter jene 
Haut, Alsdann ſteigt ſie zu ihrem Geſpinnſte hinab und. entla⸗ 
det die Luſtblaſe in, daſſelbe, bis ſie durch oͤftere Wiederhohlung 
dieſes Verfahrens ihr, unter dem Waſſer befindliches, Logis hin— 
laͤnglich geräumig gemacht hat. Dieß alles wird. durch das, was 
die bekannten Termiten leiften, noch uͤbertroffen. 

Allein das Einwirken einer hoͤhern Intelligenz auf die Hand⸗ 
lungsweiſe der Inſekten, zeigt ſich nicht nur in dem ſogenannten 
blinden Inſtinkt (der rechtverſtanden gleichſalls controllirende Ein— 
flüffe verausſetzty, ſondern auch bei ſtreng zufälligen Umſtaͤnden, 
bei denen die Handlung: der. Thiere zuweilen eben fo: zweckmaͤßig 
erſcheint. Wir wollen sein Beifpiel mittheilen. £ 

Sm Berlauf feiner geiftvollen und: zahlreichen Erperimente 
that Huber. unter eine Glasglocke etwa ein: Dusend "Bummeln, 
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gab. ihnen aber durchaus Fein Wachs; zugleich legte er eine Wabe 
mit etwa 10 überfponnenen Zellen darunter , welche fo ungleiche 


Umriſſe hatte, daß ſie unmoͤglich feft ftehen Eonnte, Dieß Wackein 


war den Hummeln aͤußerſt unangenehm; fie, wollten aus, Liebe 


‚zu; ihrer. Irut auf die Gejpinnfte fleigen, um) fie, zu erwärmen, 


aber die Wabe wankte dabei jo. heitig, daß diefes fat unausführ= 
bar wurde, Um dieſem Ubelftand zu begegnen und, die. Wabe 
zum Feſtſtehen au bringen, nahmen, fie, ihre, Zuflugjf.,zu, einem 
fehr. geſchickten Mittel; Zwei bis drei Summelm beftiegen. die 
Wabe, ſtrecten ſich über, den Rand derfelden hinaus und Trallten 
fih mit. den. Vorderfügen an, den, Tiſch, während. ſie mit den 
Sinterfügen die Wabe in einer, feſten Lage hielten. ı In dieſer ‚ge: 
zmwungenen, Stellung verharrten jte, indem immer, friſche Hum⸗ 
meln die, muͤden abloͤßten, fallt 3 Sage lang; nach biefer Periode 
‚hatten ſie genng Wachs bereitet, um Saͤulchen zu bauen, die bie 
Wabe in einer feſten Stellung exhielten. „Unmoglich “ bemerkt 
ber Berfafler,; „tann man dieß merkwuͤrdige Faktum bei der 
Vorausſehung ‚erklären, daß die Inſekten zu ihren Verrichtungen 
einzig, durch einen blinden Inſtinkt getrieben werden. Wie haͤtten 
bloße, Maſchinen ſich ſo benehmen können, unter, Umftänden, 
welche vielleicht ſeit der Schoͤpfung nit 10 mal auf „eine natuͤr⸗ 
liche Weiſe herbeigeſuͤhrt worden ſind. Wenn. in dieſem Falle die 
Thierchen nicht durch ‚eigenes. Nachdenken ‚geleitet wurden, wo, ift 
dann Die Graͤnze zwiſchen Vernunft und Inſtinkt? Wie, hatte 
der ge chickteſte Architekt yeckmaͤßigere Mittel ergreifer und ein 
wantendes Gebäude ‚beifer, flüsen. -Eonnen, bis; feine, Balken und 
Hfoften fertig geweſen?⸗ 

Es iſt bier offenbar. ein, Proceß des Rachdenkens und Beur⸗ 
theilens thaͤtig geweſen, allein dieſelbe liegt ſoweit uͤber die Grän- 
‚zen des Welens und des Standes, der Hummel hinaus, daß wir 
unmcglid, ‚annehmen koͤnnen, fie, habe denfelben mit. Gelbjtbes 
wußtjeyn ausgefuͤhrt. Was iſt nun aber in dieſem Falle, wie in 
jedem andern, „ber Unterſchied zwiſchen Vernunft und Inſtinkt. 
Vernunſt iſt Die, intellektuelle Urtheilskkraft, welche in dem Sub— 
jefte „in deren Kandlungen man fie erkennt, felbft zur wohlver- 
ſtandnen Pereeption ‚gelangt, der. Inftinkt ift eine aͤhnliche intel- 
lettuelle Urtheiletraft ,, deren das Eubjekt fid) nicht ſelbſt bewußt 
wird. Denn das. Bewußtſeyn, ‚eine folche Intelligenz ‚zu befigen 
und auszuüben,, muß ein Subjekt zu. jener geiftigen Freiheit erz 
heben, welche ‚einzig ‚den, Menfchen, als vernünftiges Wefen, 
charakteriſirt. RM 

Wenn wir die hoͤhern Zhierklaffen betrachten, fo werben. die 
Verrichtungen,, „in, welchen ſich wiſſenſchaftliche Kenntniffe abipie- 
geln, immer feltener, wie wohl fie auch hier aus derfelben 
Quelle fließen. Daß gerade die niedrigften Klaffen dies Talent 
beſitzen, ſcheint ausdruͤcklich darauf hinzumeifen, daß die Thiere 
dieſe Wiſſenſchaft nicht ihr Eigenthum nennen koͤnnen; dagegen 
ſcheint in den Saͤugethieren das moraliſche Prinzip thaͤtiger zu 
ſeynz allein beide bleiben fintionar, wie fie, ſind, ohne ein abftraf- 
tes Leben zu leben, 1 

Die Inconſequenzen, welche die -Tihiere in ihren Handlungen 
offenbaren, ſprechen ‚ferner ſehr ſtark dafür, daß seine hoͤhere 
Intelligenz auf ße einwirke,welche ſie ſelbſt nicht controlliren 
koͤnnen. Wie viel Klugheit und Sorgfalt zeigt nicht z. Be die 
Kenne, in ihrem Jortpflanzungsgeſchaft, und doc vie einfältig 
iſt ſie in rielen Beziehungen, die in dieſes Geſchaͤft eingreifen; 
ſie bebruͤtet ‚ein, Stuͤck Kalk ſtatt eines Eyes mit derſelben Sorg⸗ 
falt; laͤßt ſich Eyer von: einer andern Species unterlegen, und 
haͤlt die auögebrüteten. Enten, für ihre ungen, Eine aͤhnliche, 
mit der vernunftgemäßen Ausübung des intellektuellen Prinzips 
der Vorſicht, welches manche den Thieren zuſchreiben, unver- 
traͤgliche Inconſequenz bemerkt man am Hamſter. Dieſes Thier 
ſcheuert eines Theils Fruͤchte ein und greift auf der andern Seite 
das groͤßte Thier mit blinder ohnmaͤchtiger Wuth an, was doch 
wirklich nicht auf Vorſicht hindeutet. 

Die Beſchraͤnkung des thieriſchen Geiſtes und deſſen Ausſchlie— 
ßung ‚vom intellektuellen Bewußtſeyn oder dem eigentlichen Nach⸗ 
denken, zeigt ſich auch darin, daß Thieren, denen man lehren 
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tkann Worte zu artikuliren, nicht über die Nachahmung hinaus gehen 
könne, Die Kraft des Nachdenkens kann denjelben einmal nicht 
mitgetheilt werden; allein zugleich erhellt hieraus, daß ber 
menſchiiche Geift auf die Geiflesträfte der Thiere bis zu einer 
gewiſſen Gränze Einfluß äußern kann. Ohne Nachdenken ift kein 
Urtheilen, ohne geiflige Freiheit fein Nachdenken . Bätte 
das Thier an diefer Freiheit und an biefem Nachdenten Antheil, 
fo koͤnnten wir ihm auch bie menſchliche objektive Etkenntnig nicht 
abfprechen, Befist aber das Thier eine gleiartige Erkenntniß? 
Beſitzt es dieſelbe nur um feine eigene Grniedrigung zu erfen- 
nen ? Würden wie nicht, falld es ſich fo verhielte, die Kabel, 
wo die Mäufe einen Rath halten, um ber Kate eine Schelle 
umzuhaͤngen, oder irgend etwas — in Erfuͤllung gehen 
ſehen? —2* wir nicht dann die Hoffnung hegen, ein Paar 
erträgliche vierbeinige Philofophen und Künftler herbeizugichen ! 
Za wer Könnte vann leugnen, daß fie nicht ſchon eriftiren, 

Ich babe nicht unbeachtet gelafien, daß es bei ben Thieren 
eine Fewiſſe Klaſſe von Handlungen giebt, bie durch den Einfluß 
der Erziehung und Gewoͤhnheit bedeutend mobifizirt worden ſind, 
und ga — dafür zu ſprechen feheinen, daß die Thiere 
in gewiſſem Grade mit Vernunft und Urtheil begabt find, Vor 
der Hand will ich nur bemerken, daß allerdings der menfchliche 
Geift bis zu einer gewiſſen Gränge auf die Nalur der Xhiere 
ſehr wefentlih influiren Tann, allein dieſe Empfänglichkeit dient 
offenbar meiner Anſicht, daß bie 5 von Einfluͤſſen, die ih— 
nen ſelbſt unbegreiflich find, betheiligt werden, und daß die Weis— 
beit des Schoͤpfers fie fo gebildet habe, um durch mittelbare 
Agenzien "zur Erfüllung ihrer Beflimmung angetrieben zu wer: 
den, nody mehr zur Unterftügung. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daß die allgemeinen An- 
fiten, welche in dem vorhergehenden aufgeftellt worden find, 
bier nicht unumſtoͤßlich bewieſen und’ gründlich erläutert werden 
konnten; ihre weitere Entwidelung muß auf eine defailirtere Un— 
terfuhung der gefammten thierifchen Funktionen gegründet wer⸗ 
den. Gewiß bleibt es indeß, daß die Freiheit des menſchli— 
hen Geiftes die Grundlage feiner Vernünftigkeit und Intelligenz 
bildet, Das Bewußtfenn, daß er fein Licht von der Quelle alles 
Lebens erhält, vereinigt ihn um fo enger mit biefer Quelle, 
Gewiß ift es, daß der Mangel diefer Freiheit das Thier zu 
einem unvernünftigen Geſchoͤpfe macht, und daß fie fid) dem zu- 
folge der Intelligenz, weldye ihre erftaunenswürdigen Handlungen 
beffimmt, keineswegs bewußt find; fo ftehen die Thiere unmittelbar 
zu dem Schöpfer in einer entfernteren Beziehung als der Menſch. 
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Die Freiheit des Menfchen befteht darin, daß er die ver- 
f&tebenen eignen und von niedrigern Gefchöpfen ins Leben geftell- 
ten Verrichtungen, gleichfam von einem hoͤhern Standpunfte aus 
überfhauen kann. Wenn er daher audy einen untergeorbneten 
und, an und für ſich betradjfet, dem thieriſchen aͤhnlichen Geift 
befigt, auf welchen er eben von feiner intellektuellen Höhe her⸗ 
abſchaut, fo erkennt er doch offenbar felbft die in diefe niedrigere 
Region gehörenden Beziehungen, durch das herrliche Licht ber 
Intelligenz uud Vernünftigkeit, das er allein befist, und bas 
dem Thiere demnach fehlt; wie wohl es eben fo gut Aufforbe- 
rungen zum Nachdenken hätte, falls es die Fähigkeit dazu beſaße. 

Wir find alfo zu dem Schluß berechtigt, daß auch intellef- 
tuelle und wiffenfchaftlice @eifteskräfte dem Thiere felbft nie ob- 
jettio, fund die daraus entipringenden Handlungen nicht als in- 
teltöftuell und wiffenfhaftlih vom Thiere entworfen und ausge- 
führt werden. Wenn wir alſo in 'denfelben einen intellektuellen 
und wiſſenſchaftlichen Zweck erfennen, fo muß bie Urſache deffel- 
ben in höhern Einflüffen liegen, 


Miscellen. 


Naturgefhihflide Bemerkungen aus Syrien 
enthaltende Briefe find von Brocchi aus Balbel in Syrien 
(dem ehemaligen Helispolis) eingegangen, Gie find vom No— 
vember des abgewichenen Zahres; um diefe Zeit war Broc— 
ehi aus Nubien in Shrien angefommen, und ſtand im Begriff 
ein Lager von Braunkohle, welches er am Libanon aufgefunden 
hatte, anſtechen zu Taffen. Mit feiner Ausbeute an neuen Pflans 
zen ift er nicht fehr zufrieden, fondern behauptet, daß faft alles, 
was er am Libanon und am Antelibanon angetroffen, aud in 
Sicilien und Galadrien zu finden fey. Mit dem hingegen, was 
er in mineralogiſcher und geologiſcher Hinſicht entdedt hat, 
ſcheint er beffer zufrieden zu feyn, Seine Landreife von Ru- 
bien nad) Syrien ift indeg Thon an und für fid) merkwürdig 
genug. . 
Das Traganthgum mi wird, nad) Sieber, keines— 
wegs in Gandia don dem Astragalus creticus, fondern in 
Kleinafien auf dem Berg Ida geſammelt, wo die Pflanze, wel« 
de ———— 2400 bis 3000 Fuß über dem Meeresfpie- 
gel waͤchſt. ud | 

Mehrere Ürolithen find in der Nähe von Arenazzo, 
im Kirdenftaate, mit einem donneraͤhnlichen Schale gefallen, 





ee u 
Beſchreibung der Lithotomia recto - vesicalis, * 


Nah W. W. Sleigh's Methode, 

Wer mit der Anatomie der Theile des Bedens bekannt iſt, 
wird ſich die Stelle der Blaſe ziemlich; gut denken koͤnnen, bie 
bei diefer Operation zerfchnitten werden muß. Für diejenigen, 
welchen diefe Kenntniß abgeht, oder die mich falfch verſtehen 
möchten, will ich in Kürze bie Grängen diefer Stelle bezeichnen 
und noch beiläufig bemerken, daß die zu zerfchneidenden Theile, 
der Maftdarm und die Harnblafe, Membranen find, bie faft in 
unmittelbarer Berührung mit einanberftehen und im Zuftand ih- 
rer Vereinigung nit über Zoll Dicke haben, ' Weber die 
Haut, der eigentlihe Gig des Gefühle, noch Sehnenfafern, noch 
Bündel von Muskelfaſern (bis auf einige zwiſchen den Wanbdun- 
gen ber bezeichneten Eingeweide quer durclaufende), noch ein 
Theil von der ſo reizbaren und folglich außerordentlich em- 

bin Bits 


*) Ans der Mr. CXXIV. erwähnten Schrift von Steig h Die den 
Gegenftand  erlduternde Abbildung wird man) Im LE, Hefte der 
chiturgiſchen Kupfettaſeln ſinde. 64 


e ve 
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—5— Membran, welche die Harnroͤhre bildet, mit einem 
rt keines dieſer Gebilde oͤber Theile, welche bei ber Seiten 
operation verwundet werden, werden bei meiner Operation auch 
nur berührt, Tu“ 
Diefer Theil’ der Blafe ifb die untere Hintere Fläche derſel⸗ 
ben, mo man feine twirica peritonealis antrifft, und melde 
vom Maftbarm blos durch Zellfubftang getrennt iſt Seine Ge- 
ftalt gleicht "einem Dreieck, deſſen Grundlinie nach hinterwärts 
und deſſen Spige nad) vorwärts und abwärts Tiegt, Die Länge 
deſſelben beträgt 1 bis 2 oder 21%, Boll. Zu beiden Seiten lie- 
* bie vasaudeferentia und vesiculae seminales, nad) oben 
in der Sad des peritoneum und’ nad) unten hin die Vorftcher: 
drüfe und die Bereinigung der " Saamengefäge, . 
gu dieſer Operation brauche ic nur 2 Inftrumente und 
eine Eleine Weränderung 'an der Steinzange Mit dem erften 
Snftrumente erweitere id) den After und mit dem andern made 
ich den Schnitt in die’ Blaſe. Erfteres nenne id) speculum avi 
oder Erweiterungszange, Die Schenkel diefer Zange laffen fich 
voneinander entfernen. und bilden mit dem Griff einen rechten 
Winkel, Nach außen hin find die Schenkel conver und glatt, 
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nehmen auch nad; dem Ende Kin an Freite ab, fo daß fie im 
gefchloffenen Zuftande nur einen fehr Heinen Raum einnehmen, 
mit ber größten Leichtigkeit und ohne bie geringſte Unbehaglich- 
£eit für den Patienten in ben After eingebracht werden Tonnen, 
Eine Schraube läuft durch den rechten Arm bes Griffes und 
ftügt fih auf bie innere Fläche des andern. Indem man biefe 
Schraube in Bewegung fest, werben die Schenkel langſam, kraͤf⸗ 
tig und ftufenweife von einander entfernt und der sphincter 
ani wird in bem Verhältnig erweitert, als man die Schraube 
umdreht, folglich, wenn man es wünfcht, fo fehr als möglich, *), 

Die Steinfonde Fann von gewöhnlicher Art feyn, und Größe 
und Krümmung derfelben richten fid nach den Umftänden, z. B. 
nad) dem Alter des Patienten ꝛc. Das Scalpel ift 7 Zoll, die 
Klinge deffelben nur 1%, Zoll lang. Cie ſteckt in einer offenen 
Scheide, welde unten an der Klinge mit einer ftählernen Feder 
befeftigt ift. Durch diefe Vorrichtung wird bie Schneide des 
Meflers wollftändig und ficher bedeckt, bis man mit demelben 
auf eine weiche Subſtanz drüdt, z. B. dann, wenn man den 
Steinfchnitt vornimmt, Hat ſich die Scheide im Verhältniß 
zum angewendeten Druck, zurückgezogen, fo liegt die Klinge blos, 
der Schnitt wird gemacht und dann nimmt die Scheide augen- 
bucklich ihre vorige Stelle wieder ein. Einige verfchieden geſtal— 
tete Steinzangen müffen auch bei der Hand feyn, um damit ben 
Stein auszuziehen, wenn er nicht auögetrieben wird, jo wie der 
Schnitt gemacht iſt. 

Der Patient wird zum Behuf der Operation in biefelbe 
Stellung gebracht, wie bei der Geiten- Operation. Das spe- 
culum ani wird alödann.eine Zeit lang in warmes Wafler ge- 
legt, mit etwas füßen DI beftrichen, und allmählich in den Maft- 
darm eingeführt, Hierauf wird die Schraube langſam und obne 
Unterbrechung umgedreht, wodurd die Schenkel des Inſtrumen⸗ 
tes von einander entfernt und die Kraft. des Afterſchließmuskels 
überwunden wird, SE der After hinlaͤnglich geöfmnet **), To 
Legt man den Zeigefinger der Linken Hand an den hintern Rand 
der Vorfteherdrüfe, welcher die vordere Gränze bes Theils der 
Blafe ift,. in welchen der Echhritt gemacht wird. Hierauf wird 
das Scalpel eingeführt, und indem man das Meffer mit dem 
Zeigefinger mißt, Tann die Länge des Schnitts gang genau und 
nad) Wunſch beftimmt werden, Vorher iſt die Steinfonde in 
die Blaſe gebracht worden und man fühlt, wie fie die Wanduns 
gen der Blaſe an ven Maftdgrm brüdt, Dies ift- ein untruͤgli⸗ 
ches Zeichen, wonach man die Srtlidkeit des Schnittes und die 
Vefchaffenheit der Subſtanz zwiſchen ber Gteinfonde und dem 
Finger zu beurtheilen im Stande iſt. Die Theile koͤnnen entwe— 
der unmittelbar auf der Steinſonde oder ‚zur Seite derfelben 
eingefehnitten werben. Iſt der Schnitt gemacht, fo wird ſich 
der Harn in den Maſtdarm ergießen und wahrfcheinlich der 
Stein in demfelben Augenblick ausgetrieben werden, Iſt letzte⸗ 
res nicht der Fall, fo führt man die gewöhnliche Zange durch 
den Maftdarm in die Blafe ein umd zieht ihn nad) denſelben 
Grundfägen aus, die bei der Seitenoperation gelten, 

Die Blaſe Fann man mit: einer Spritze und etwas laumar- 
mem Mafler auswafchen. „Hierauf wird ein Gatheter, von ela⸗ 
ſtiſchem Gummi durch die. Harnroͤhre in die Blaſe eingefuͤhrt und 
jo lange darin erhalten, bie bie Adhafiv - Entzündung, durch 
welche die Schnittränder vereinigt werben follen, begonnen bat. 
Dem Patienten wird ein anodynum aus 30 bie 40 Tropfen 
Dpium » Zinktur verordnet, dann derſelbe ins Bette gebracht, 
wo er fo lange auf dem Bauche liegen muß, bis, wie oben be= 
merkt worden, der elaftiihe Gatheter herausgenommen werden 
Fan Was ich damit bezwede, ift leicht -einzufehen ; ich will 
nämlich. verhindern, daß ber ‚Harn durch die Schnittwunde in 


) Hr. Sleigh hat fpäter das Speculum ani, was der Inſtru⸗ 
mentmacher Weiß zu London verfertigt, Eennen gefernt und noch bef« 
fer gefunden als fein eigenes, \ db. 2 

) Bei einem Erwachſenen kann man jhn ohne Gefahr 2 bis 3 Zen 
weit Öffnen. e 
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den Maftdarm dringt, wodurch nothiwendig die DVereirigung der 
Theile verfpätet werden würde *), Hierdurch verhütet man 
zugleich), was ebenfalls von der größten Wichtigkeit ift, die In— 
filtration bes Zellgewebes durch den Harn, Läge der Patient 
auf den Rüden, jo würde die verwundete Etelle der abhängia- 
fte Theil der Blafe feyn; liegt aber der Patient auf dem Farce, 
fo tritt der umgekehrte Fall ein und der Harn, welcher aus den 
Ureteren herabtroͤpfelt, ſammelt ſich im Grunde der Blaſe und 
lauft durch den in der Harnroͤhre liegenden Catheter aus. 

Dadurch, daß man den Patienten nach der Operation fi 
auf den Bauch legen und 24 Stunden lang diefe Lage nicht ver- 
ändern läßt, bewirkt man nidjt allein eine Heilung der Wunde, 
durch die erfte Vereinigung, ganz ſicher, fondern beugt auch der 
Entftehung von Harnfifteln vor. 

Einige Tage muß der Patient auf leichte Diät gefest wer- 
den und befommt z. B. Sago, Gerftenwafler, Grüße u, f. w. 
und nach 3 Tagen eine Eleine Gabe NRicinusol, die alle 6 Etun- 
den wiederholt wird, bis ein Stuhlgang erfolgt iſt. 

Stellen ſich Symptome von peritonitis ein, die bei dieſer 
Dperationsart eine fehr feltene Erſcheinung feyn werden, jo it 
das anthiphlogiftifche Verfahren auf eine Eräftige und ausdauern- 
— anzuwenden, beſonders Blutentziehungen und warme 

aͤder. 

Aufs laͤngſte in 6 Tagen muß der Patient vollkommen wie- 
der hergeſtellt ſeyn, ſo daß er ausgehen und zu feiner vorigen 
Lebensart zurücdkehren kann. \ 

Da mehrere Wundärzte gegen diefe Operation ohne Zweifel 
eingenommen find, fo will ich mich jest damit beſchaͤftigen, alle 
Einwürfe zu bejeitigen, Der erfte ift die Schwierigkeit durch den 
After bis zur Stelle, wo die Operation vorzunehmen tft, zu ge— 
langen, und die beftändige Zufammenziehung des Afterfthließmur- 
kels zu befiegen. Der zweite, die Gefahr das peritoneum zu 
verwunden. Der dritte, die Wahrfcheinlichkeit einer Harn = Er- 
travafation. Der vierte, daß der Schnitt nicht leicht heile, weil 
der Harn fortwährend durd die Wunde dringt und zwijchen dem 
Maftdarm und der Blaſe eine fiftulofe Communication entfieht, 
indem der Harn mandymal durd) den Majtdarm feinen Ausweg 
nimmt und ein andermal die faeces in die Blafe. Der fünfte, 
die Gefahr einer ſchlimmen Blutung, nicht blos aus den Artes 
rien, fondern auch aus den Hamorrhoidal- Venen, die in man- 
chen Fallen jehr erweitert find. Der fechfte, die Schwierigkeit, 
Een Stein von beträchtlicher Größe durch den After auszu- 
ziehen. h 1 ; 5 
Die erfte Schwierigkeit wird durch das befchriebene speeu- 
lum ani vollfommen befeitigt, wodurch den Patienten, wie ix) 
Bi Rus RlanrUNg übergeugt habe, gar Fein Schmerz verur— 
acht wird. 

Wichtiger ift der, zweite Einwand, naͤmlich die. Gefahr, dus 
peritoneum zu'verwunden, da. der dreieckigte Raum zwiſchen 
dem Sade biefer Membran und den Eaamengefäßen Eeineswegs 
beträchtlich iſt, ja ſogar, nach einem neuern franzoͤſiſchen Wund— 
arzt, jo beſchraͤnkt ſeyn ſoll, daß er die Sectio recto-vesica- 
lis. wegen obiger Gefahr für aͤußerſt gewagt hält. Wer übri- 
gens mit der Anatomie diefes Theils des menfchlichen Körpers 
volltommen bekannt ift, muß. dergleichen Vefuͤrchtungen für aͤu— 
ferft grundlos und eine folche Meinung für hoͤchſt irrig halten. 

9 Wiewohl durch dieſe Rage, koͤnnte man einwenden, verhindert 
wird, daß der Harn in den Maſtdarm dringt, fo iſt duch der Pas 
tient noch inmer einem andern Uebel auegefegt, welches die Hei— 

Tung der Schuittwunde eben fo fehr verzögert; es wird naͤmlich dor 

Darminhalt von Maftdarm aus im die Blaſe dringen, Darauf 

antworte ich aber, daß vorher auf den Zuftand des Darnıfanols 

ſchon die nöthige Nückjiht genommen werden muß; und ift dieß 
geſchehen, fo werden die Theile, wenn unter 1000 Fällen ja einer 
eintreten. follte, daß faeces bis-in den Maſtdarm „gelangen, wann 
auch nicht geheilt, wenigftens fo geſchwollen ſeyn, daß die Deffnung 
voͤllig obliterirt iſt, und dadurch der MöglichFeit eines Eintritts der 
faeces in die Dlafe verhuͤtet wird. 3 
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Man muß fid) erinnern, daß wenn man durch Unterfuhung 
der Eingeweibe des Beckens eine genaue Kenntniß ihrer Lage zu 
einander und ihrer verhältnißinäßigen Größe ıc. erlangen will, 
dieß nicht anders, als auf bie Nette erreicht werben kann, daß 
nıan fie in eine ähnliche Lage verfegt, weiche fie im lebenden 
Körper ober im Augenblide der Operation haben, Kaum giebt 
e3 ein Gingeweide ꝛtc., deſſen relative Lage nicht nad) bem Tode 
beträchtlich verändert wäre, Wollte man beshalb, die Große oder 
relative Lage dieſer Theile beſchreiben, wie fie im Leichname ge: 
funden werben, fo wirde bieß hoͤchſt irrige und falſche Vorſtel— 
lungen geben, die für die Praxis von den bedentlichſten Folgen 
feyn könnten. | 

Wie beträchtlich ift nicht bie Veränderung der meiften Ein- 
geweide des thurax und bes Unterleibs nad) dem Tode, Eben 
10 verfchieben ift auch die Größe und Geſtalt des Maftdarms urd 
der Harnblaſe, wenn fie leer find von derjenigen, wenn fie ganz 
oder zum Theil ausgebehnt finds; und es braucht demnach wohl 
nicht bemerft zu werden, daß auf gleiche Weife aud) bie Größe 
der verſchiedenen Theile biefer Eingeweide und ihre Lage zu ein 
ander verhaltnißmäßig verändert iſt. Unterfuchen wir 4. 8. bie 
Größe und relative Lage dieſes breiedigten Raums zwiſchen den 
Saamengefäßen am Leidjnam, fo finden wir die Theile einge— 
funfen und den Peritoncal» Sad bis zur WVorftcherdrüfe herab- 
bängend, fo daß, wenn man diefe Theile im. Scktionsfaal beſich— 
tigt, man die Sectio recto -vesicalis, obne Verwundung bes 
peritoneum, für unmöglich. halten ſollte. Wahrſcheinlich hat 
duch der oben genannte franzoͤſiſche Wumdarzt die Theile unter 
diefen Umftänden gejehen, wenigitens kann ich mir nur mittelft 
diefer Suppofition feine fonderbaren Aeußerupgen über ihre Ana: 
tomie erklären, 

Iſt die Blafe nur mäßig ausgedehnt, fo wird man ſchon 
eine bedeutende Verſchiedenheit bemerken: Der Abftand des Pe— 
ritoncal= Sads von der Nereinigung der Saamengefaͤße wird in 
der Regel gegen 2 Zoll betragen, *) und die Grundlinie des Drei- 
eds gegen 11, Zoll, Diefe Abftände Fönnen aber ums Doppelte 
vermehrt werden, ohne daß dadurch eine einzige Muskelfafer 
reißt, Der einzige unbeweglihe Theil der Harnblaſe ift die 
Stelle ihres Halfes, welche von der. Xorfteherdrüfe umgeben 
wird, Sie ift durch ein ftarkes ‚Mustelbündel, ligamentum 
triangulare urethrae genannt, am Zogen des Schaambeins be— 
feftigt. Bei diefer Operation ift alfo die Vorfteherdrüfe der ein- 
ige Theil von ziemlich unveränderlicher Lage, und zeigt, da fie 
mit dem in den After eingeführten Finger deutlich gefühlt wer— 
den Tann, genau die Stelle für den Einſchnitt an. An ihr lie— 
gen die Saamengefäße und zwar unmittelbar an ihrer hintern 
G&rtremität, fo daß man, wenn ber Zeigefinger ber linfen Hand 
auf ben hintern Rand diefer Drüfe gelegt wird, fiher ift, die 
Vereinigung diefer ausführenden Gähge, zu bedetken und gegen 
jede Verwundung zu fichern. ° Auch tft man im Stande, bie 
Größe des beabfichtigten Schnittes genau zu. berechnen, ‚ und fie 
den Umftänden anzupaffen, Die Are des Beckens muß genau im 
Auge behalten werben; ich verftehe barunter die Linie, welche 
vom umbilicus nad) dem os coccygis gezogen wird (aljp ei- 
gentlich bie Are des obern Theiles des Beckens). Der Schnitt 
durch; den Maftdarm und die Blaſe muß biefer ‚Linie entfprechen. 

‚Hätten diefe Theile cin Ähnliches Gebilde, ‘wie der Blafen- 
hals, wo er von der Vorficherbrüfe umgeben ift, fo wollte ich. 
frei geftehen, daß der Steinfchnitt an diefer Stelle, ohne das 
peritoneum oder bie vasa deferentia zu verwimben, faſt un⸗ 
möglich ſey. Dies ift aber durchaus nicht der Kal, und es Liegt 
nur eine Beine Portion Zellſubſtanz zwiſchen den beiden aͤußerſt 
lödern Membranen. Aus der Pefchaffenheit der heile, melde 
bei der,Sectio - recto- vesicalis vorzuͤglich betroffen werden, 
iaßt fi abnehmen, daß ein Stein von gewöhnlicher Größe Leicht 


*) Die vesiculae seminales haben eine Länge von -$ Fingerbreit- 


und das peritoneum berührt fie nicht. 
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durch eine Öffnung ausgezogen werben kann, bie nur wegig grö- 
er ift, als die, welde mit einem Trokar gemalt wird, Den 
Abſtand des umgefchlagenen peritoneum von der Bereinigung ber 
vasa deserentia genau zu beftimmen, ift unmöglid), da er bei 
verſchiedenen Perfonen, je nad) deren Alter und Größe, ver 
ſchieden ift; in der Hegel habe ich aber gefunden, daß er bei 
mäßig ausgebehnter Blale, und bei einem erwadjfenen Menſchen 
1'/, bis 2 Zoll betrug. Der zu operirende Gtein foll nun 6 
Z0U im Umfang mefjen, eine Größe, bie nur felten vorkommt, 
fo kann er wegen ber Befchaffenheit des Theiles, wo bie Ope— 
ration vorgenommen wird, fehr leicht ausgezogen werben, und 
zwar ohne Zerreifung einer einzelnen Muskelfafer (wenn ber 
Wundarzt nicht roh dabei zu Werke geht) durch einen Schnitt 
nicht viel länger als 1 Zoll. Ich bin der Meinung, daß Uübrir 
gens ein Schnitt von 1 Zoll Länge in 100 Fällen 90 mal aus» 
reichend feyn wird, Bei der Sectio recto-vesicalis ift dem⸗ 
nad) die Gefahr, dad peritoneum zu verwunden, nicht um ein 
Haar größer, als bei der Seiten -Operation. Ungeſchicklichkeit 
bes Wundarztes kann freilic) bei der einen, wie bei ber andern 
Operationsweife einen foldhen Unfall herbeiführen. Die Ausdeh— 
nungsfähigkeit des Maftvarms ift eben fo groß, wie bie ber 
Blafenwandung, fo dab der Einſchnitt im erftern nicht größer 
als im legtern zu feyn braucht. h 

Verwundungen des peritoneum find übrigens, wie jetzt 
allgemein bekannt, nicht an und für ſich tödtlid, Man hat ja 
in der neuern Zeit Kalle gehabt, wo es unter ben ungünftigen 
Umftänden, z. B. durch Schußwunden ꝛc. verlegt wurde, und 
der Patient dennoch vollfommen hergeftellt worden ift, Im vie 
len Kallen haben die, Fafern diefer Membran jede Art der Per 
ſchaͤdigung erfahren, ohne daß tödtliche Folgen daraus entftanden 
find. Sie find, zwar ohne Gomplifation, doch aber in fehr gro— 
sem Umfang zerſchnitten worden; fie find häufig gequeticht, zer- 
riffen, ftrangulirt und durchſtochen worden, und man bat den— 
nod Heilung ‚erfolgen fehen, Viele Patienten wurden fuer das 
Spfer einer folhen Beſchaͤdigung, aber aͤhnliche Beſchaͤdigungen 
anderer Theile haben auch födtliche Folgen gehabt. Bei der 
Dperation eines eingeflemmten Bruchs wird der Ead des Bruce, 
welcher aus dem peritoneum gebildet und folglidy eine Verlaͤn⸗ 
gerung bdiefer Membran ift, fehr weit zerfchnitren; und wenn 
man die Erfahrung gemacht bat, daß ein Theil der Patienten 
nad) biefer Operation fterben, fo find die beften Wundärzte der 
neuern Zeit der entfchiebenen Meinung, daß nicht die Zerfchnei> 
dung des peritoneum, fonbern bie zu lange Verſchiebung ber 
Operation, die Einfhnürung des Darme, feiner Muskel», Ge: 
fah⸗ und Salcimhaͤute nebſt feiner tnnica peritonialis haupt⸗ 
ſaͤchlich am tödtlichen Ausgange ſchuld ſey. Ein berühmter ita= 
lieniſcher Wundarzt hält gegenwärtig Wunden deö peritoneum 
für nicht, wichtiger, als Verwundungen, jedes andern Gebildes. 
Wird er zu einem Patienten mit eingeklemmter Hernie gerufen, 
fo fhreitet er ohne Zeitverluft zur Operation, und hat auf diefe 
Weiſe noch Eeinen einzigen Patienten verloten. ' 

Bei einer Radicalkur der. Hpdrocele werden die tunica va- 
ginalis testis und die tunica albuginea, beide aus dem pe- 
ritoneum gebildet und folglich Fortſetzungen diefer Membran, 
mit J—— Sicherheit in Entzuͤndung verſetzt und ohne die 
Ahäfiv- Entzündung erfolgt keine Radicalkur, weshalb man 
eben Faarfeil, Ausſchneidung oder Injektion anwendet. Mas 
von den Fortfeßungen bes peritoneum gilt, muß ohne Zweifel 
auch auf diefe Membran felbft anwendbar feyn. | 

Wir lefen in anatomiſchen Schriften, daß. das über bie Ein- 
geweide bes Beckens umgeſchlagene peritoneun der Entzündung 
im Becken Gränzen ſetzt und verhindert, daß fich die Entzün- 
dung auf die übrigen im Unterleib eingef&loffenen Eingeweide 
verbreitet. Wie fich diefe Behauptungen erweifen laffen, oder 
auf welchen Gründen fie beruhen, ift mir gänzlich unbegreiflid) ; 
denn zieht: man bie tägliche Erfahrung zu Rathe, fo findet man 
ſtatt einer Beftätigung-die biindigften Gegengruͤnde. Es ift 3. B. 
befannt, daß bie meiften Patienten, weldye nach ber Eeitenope- 
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ration fterben, an den Folgen der Entzündung des 
peritoneum zu fterben pflegen, obwohl dieſe 
Membran mit dem Meffer nicht berührt worden 
ift. Diefer Umftand fpricht am ftärkften gegen obige Behaup- 
tung. So viel ift aber wahr, daß wenn die Gonftitution zur 
Entzündung prädisponirt ift, und daß, wenn ber Blafenhals 
fehr reizbar ift, was in der Regel zur Zeit ber Dperation ber 
Fall ift, der Entzündung nicht anders Gränzen gefegt werden 
koͤnnen, als durch die ftärkften Blutentziehungen, die in man: 
chen Fällen dennoch Eeine Hülfe gewähren, 

Der britte Einwand widerlegt ſich durch bie fehnelle Heilung 
ber Wunde, mittelft der erften Vereinigung und durch die Lage, 
welche ich den Patienten bis bahin annehmen Laffe. 

Mas den vierten Einwand anlangt, fo wird jeder Wunds 
arzt wiflen, welcher bei Harnverhaltungen an derjelben Stelle, 
wo ich die Steinoperation gemacht wiffen will, die Blafe mit- 
telft des Trokars abgezapft hat, wie fchnell diefe Theile heilen. 
Denn gleitet das Röhren aus, weldes man in der Wunde lies 
gen zu laffen pflegt, fo fehliegen ſich die Wundränder fo fchnell, 
daß wenn die Harnverhaltung noch nicht gehoben ift, ein zweiter 
Einſtich gemacht werden muß. f 

Eben fo leicht widerlegt fid) der fünfte Einwand, Bei ber 
Operation der fistula ani werden die Blutgefäße immer mehr 
oder weniger verwundet, und — hoͤrt die Blutung immer 
von felbft auf, Die art. haemorrhoidalis anterior iſt das 
Hauptgefäß, welches hier getroffen werben Tann, hört aber, 
wenn es verwundet wird, gewöhnlich nad) Furzer Zeit zu blus 
ten auf, Sollte aber die Blutung bedeutend ſtaͤrker werden, jo 
daß mehr Blut verloren geht, als der Wundarzt für gut Hält, 
fo ann man zu folgendem wirkſamen Verfahren feine Zuflucht 
nehmen: Durd) einen Catheter bringe man einen Fa- 
den, führe das Snftrument in die Blafe, führe den Schnabel 
des Gatheters mit den in ben After eingeführten Fingern_in die 
Munde, fafle das Ende des Fadens, ziehe ihn ein Stuͤck aus 
dem After heraus, befeltige ein Stüd Schwamm daran, welches 
man in den After hinaufzieht, bis an die Wundflaͤche, und ziehe 
mit dem aus ben Gatheter hängenden Faden den Schwamm feft 
an die Blutflähe an. Hier laßt man ihn figen, bis die Ente 
zündung begonnen hat. Dann Eann er leicht weagenommen wer⸗ 
den, indem man ihn am dem andern, aus dem After hängenden, 


Ende herauözieht, ) j 
St der Stein fo groß, daß man befürdjtet, ihn ohne Ger 
fahr der Zerreißung mit einer Zange, durch den After nicht 


durchhringen zu koͤnnen, fo made ich ben Vorſchlag, in den 
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Maftvarm die angefeuchtete Blafe irgend eines Thieres mit eis 
ner teträchtlihen Offnung in derfelben, Kae und hat 
man ben Stein in dieje Zafche gebracht, fo zieht man ihn mit- 
teift eines Bandes, welches an den obern Theil der Öffnung be: 
feftigt ift, mit Anwendung von Kraft heraus, und ich bin ficjer, 
der Stein wird ſich binnen einigen Sekunden und ohne Schmerz 
auf diefe Weije ausziehen laſſen. Daß große Körper durd) den 
After ausgezogen werben Eönnen, ift ohnedies eine befannte Sa— 
de. Hr. White zu Mancefter zog einft eine Alvinar - Gon- 
eretion, fo groß wie feine Fauft, aus dem After. Sollte der 
Stein von außerorbentliher Größe feyn, fo ift übrigens nichts 
leichter, als ihn im Maſtdarm zu zerbrechen. 
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Blutegel werden in den Parifer Spitälern jest jaͤhrlich 
fünf bis ſechs Millionen gebraucht (in dem Hotel Dieu taglid) 
400 in jedem Krankenſaal). Hr, D. Casper meint, daß, 
wenn man die Blutentziehung durd einen Blutegel nur auf eine 
halbe Unze anfchlage, jest alljährlich nur allein durch Blutegel, 
die Aderläffe nicht gerechnet, über 1700 Gentner Blut in den 
Parifer Spitälern vergoffen würden, und, bei 35000 Kranken, 
die im Durchfchnitt jährlich darin aufgenommen würden, auf je: 
den Kranken im Durcchſchnitt 170 Blutegel kaͤmen. (Bei diefer 
Berechnung, der doch wohl die Summen der anaefchafiten Blut: 
egel zum Grunde liegen, möchte aber doch auch die große Sterb- 
lichkeit der Blutegel in Anichlag zu I bringen feyn, wodurch bie 
Zahlen der Refultate fehr vermindert werden würden.) . 


über die Anwendung des Galvanismus bei ver- 
fhiedenen Arten von Engbrüftigfeit bat Sr, Pas 
Calis einige Beobachtungen in der Revue medicale bekannt 
gemacht, welche zu Verſuchen mit diefem Mittel kei habituellen 
afthmatijchen Zuftänden aufmuntern, In einem ber Fälle, wo 
der Erfolg günftig war, hatte der Kranke, der von mehreren 
Ärzten mit dem Stethofcop unterfuht wurde, alle Zeichen des 
emphysema pulmonum. i 


Beim Hüftweh und den Neuralgien der lieb: 
maßen hat ſich die innerliche Anwendung des Zerpentinöls zu: 
folge der Beobachtungen der Herrn Home, Necamier und 
Martinet oft wirkfam gezeigt. (Journ. cemplementaire 
du Dict, des Sciences medic, März 1824,) 
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Über din Rang, welchen die Spongien auf der 
Stufenleiter der Natur einnehmen und über 
deren innere Bildung”) 

Bon J. Edw. Gray. 

Die wahre: Befchaffenheit diefer fonderbaren Ger 
wächfe hat von jeher allen Narurforfchern zu fehaffen ges 
macht; die meiften alten Naturhiſtoriker fcheinen diefelben 
für Thiere angefehen zu haben, wie wohl deren Anfpies 
lungen auferft dunfel find; Plinius, Dioscorides, und 
deren Ausleger Mathiolus, Belonus, Barbarus u. f. w. 
theilten diefelben in männliche und weibliche Sndividuen, 
und Ariftoteles bemerkt in feiner Sefchichte-der Thiere 
Cap. 16.: „Viele Leute find der Meinung, daß die 
Spongien Gefühl hätten und erfchrecfen würden, wenn 
jemand fie zu pflücfen verſuchte; indeß pflichtet er diefer 
Anſicht nicht bei, Imperati dagegen will ihnen zwei 
Arten von Bewegung zufchreiben, wovon die eine vom 
Schwamme feldft hervorgebracht werde, die andere von 
der Befchaffenheit der Subſtanz abhängig fey. Ellis Hinz 
gegen, welcher die obige Stelle in feinen Corallines ans 
führer, ſtellt nur Beobachtungen über die Möglichkeit eis 
ner ſolchen Bewegung an, mund behauptet, weder a. m 
©. noch in feinen Zoophyten, fie ſelbſt beobachtet zu has 
ben. Auch waren Peromund Dos welche dieſe Sub⸗ 
ſtanzen in einer Gegend unterſuchten, wo ſie in gewaltiger 
Groͤße und Menge wuchſen, nicht im Stande, die geringſte 
Spur von Bewegungsfähigfeit an ihnen zu entdecken; 
wenn fie daher ſtatt hat, ſo ift fie diefen Naturforſchern 
entgangen. Der einzige neuere Naturforfeher , “welcher 
eine folhe bemerft haben will, iſt Montägn. (Werde 
Werner. Transactions. 11.) . Nach der Wiedergeburt 
der Wiffenfchaften war Muremberg der einzige Schrift: 
ſteller, welcher die Spongien für Thiere erklärte „und 


zwar in feiner Histöria Näaturae, ed, 16355 welche 


eine bloße Compilation aus Alten, Aulcdten” ſt. 


gen 
betrachteten fie alle diejenigen, welche ſet 


ante unter 


Kay, 
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Tournefort, Morrifon, Boerhave, Seba, Vaillant, 
Marſilli, und felbft Linne hat fie in der erfien Ausgabe 
feiner Schriften unter die Pflanzen geftellt. Forskdl, 
fein Schüler, erhielt ihnen diefen Platz, felbft nachdem 
der Lehrer, beftochen durch die wichtigen Entdeckungen 
Peyſſonel's, Trembly's und Ellio’s feine Anſicht geändert 
hatte. Don diefer Zeit an, etwa ein Jahrhundert, mach 
dem Nuremberg fehrieb, wurden diefe Spongien wieder 
in das Thierreich verwiefen; allein nur wegen ihres anas 
logen Anſehens und ihrer Okonomie, nid't aber, weil man 
von der Anivefenheit von Thieren in ihnen überzeugt ge— 
weſen. „Linne fcheint gleich den alten Zoologen, fie felbft 
als Thiere betrachtet zu haben, welche Waſſer 'einathmen ; 
denn in der legten Ausgabe feines Systema Naturae 
harakterijirt er fie folgendermaßen: Spongia, Flores (fos 
raminibus respirat aquam) Stirps radicata, pilis 
contexta, plexilis, bibula. &päter 309 der gallertarz 
tige Überzug, deſſen Ellis zuerft erwähnt, die Aufmerk 
famteit der Naturforſcher auf fich; und fie ſcheinen dend 
felben als eine animalifche Subſtanz betrachtet zu haben: 
denn Pallas charakterifirt im J. 1766 dies Genus folk 
gendermafßen: Spongia, animal ambiguum, crescens, 
torpidissimumstirps polymorpha, Fibris contexta, 
gelatina viva obvestitis. Oscula (flores Lin) os» 
eillantia seur cavernae 'cellulaeve superhtiei, So⸗ 
fander und Ellis in ihren Zoophyten, Britgiöre dr der 
franz. Encyrlopädie, ‚Simatf in feinem Suftem, Bose, 
Euvier ‚in feinem ‚Regne animal und Lamouroux im 
Bulletin ‚philomratique haben ziemlich) diefelben- Charat: 
tere gegeben und nur wenig unbedeutende Worte wegge⸗ 
laſſen vder hinzugefuͤgt· So z. B. Solander ſie ſeyen 
aus Spictlae oder Fibern gebildet! Cuvier, die Anima 
liſche Gallerte ‚enthalte weder ‚Organe noch Polypen. 
Allein Yamoarony hat die Süifwafers und Meerfpecies 
beide unter eyne Familie gebracht, und der Charakter; 
„Bon iers spongieuk, inarticalds, poreux, förmes 

e fibres ehtrecroistes en tout sens, corial@ks ou 


ſuchten, für Gewächfe; unter diefen befanden lich. Daubig _cornces, janaig tubuleuses et enduites d’une hu- 


*) The Zoelogical Journal March 1824 


meur eelatineuse, tres fugace et: irritable suivant 


15 


227 y 


quelques auteurs zeigt an, daß er nicht recht weiß, 
ob er ihnen eine animalifche Struktur zuſchreiben foll. 

Aus diefen Charakteren geht hervor, daß man das 
Tebende Princip vornehmlich in dem gallertartigen Uber: 
zug gefucht hat, welcher der twefentlichfte und am meiften 
animalifche Theil des Schwammes zu feyn feheint. AL 
Tein zu welcher Klaſſe von Thieren gehört derfelbe? Seine 
Geſtalt ift, wie der legte Autor bemerft, von feiner 
Wohnung abhängig. Iſt er nur eine beliebte Mafle, die 
man theilen fann, ohne das Lebensprineip zu vernichten, 
die feine erkennbare Organifation befigt? die fich anfcheis 
nend nicht willführlich bewegen fann, die feinen Mund 
und Überhaupt feine Organe befigt? oder ift er, mit eis 
nem Wort, ein Thier, wie es fein anderes giebt? 
Blainville hat in feiner neuen Claflifitation diefer regel 
widrigen Bildung gedacht und in feinem Thierreich ein 
Unterreich gebildet, in welchem er die Spongien, Mona: 
darien und Corallinen wegen ihrer unregelmäßigen Ge 
ftalt unter den Nahmen Heteromorphen oder Heterozoa⸗ 
rien zuſammengeſtellt. Aber leider haben die Spongien 
und Corallinen ſehr wenig Verwandtſchaft mit den, Mo; 
nadarien oder Acriten des Macleay, welches freie, und 
faft ganz aus Zelfubftanz gebildete Thiere ohne irgend 
fihtbare Fafern oder knochige Gebilde find. 

Lamaͤrk ftellt dies Geſchlecht neben Alcyonium, da 
Kay und Pallas eine große Ähnlichkeit zwiſchen ‚beiden 
bemerkt hatten, und charakterifirt es in den Annales du 
Museum folgendermaßen: Polyparium polymorphurn, 
fixum, molle, gelatinosum et subirritabile in vivo. 
Exsiccatione tenax, flexile, porosissimum, aquam 
respirans. Axis, Fibrae innumerae, cornuae, flexiles, 
reticulatim contextae et connexae, Crusta gela- 
tina subviva fibras vestiens fugacissima in polypa- 
rio e mari emerso partim elapsa evanida, Polypi 
ignoti, und bemerkt zu gleicher Zeit, daß er diefe Thiere 
für die unvollfommenften von allen halte. Indeß muß 
er ihre Verwandtſchaft mit Alcyonium deshalb für näher 
gehalten haben, als fie in der That ift, weil ihm nur 
getrocknete Eremplare zu Geſicht gefommen; denn im 
feifchen, lebenden Zuftande unterfcheiden ſich diefe Ge⸗ 
Schlechter bedeutend von einander: Das eine bietet eine 
fafrige mit einem fhlüpfrigen gallertartigen Schleime 
(wie Eiweiß) bedeckte Maſſe ohne irgend eine Spur von 
Drganifation dar, während die Mafle bei Alcyonium 
mehr oder weniger feft ift, fich ein wenig bewegen: kann, 
deutliche und regelmäßige Zellen befigt, in welchen fich 
die Polypen befinden, die ſich bei ruhigem Waſſer her: 
dorbegeben. Im trocknen Zuftande find fie dagegen un 
tereinander fo ahnlich, daß man mehrere Alcyonien für 
Spongien und umgekehrt gehalten hat. Allein Lamark 
hat, meiner Meinung nah, mit fehr wenig Recht die 
Süfwafferarten ausgefchieden und an eine andere Stelle 
feines Syſtems neben die Tubularien verwiefen. 

Zu Anfang: diefes Sahrhunderts fehen wir nun wies 
der, daß Männer wie, Targionis Tozetti und Spallanzani 
zu der Altern Lehre zurückkehren, und darauf beftehen, 
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daß die Spongien ins Pflanzenreich gehören. Diefer 
Anficht feheint, wie gefagt, auch Lamourour geneigt. 
Einige in der Chemie bewanderte Zoologen haben die 
Spongien, wegen des Geruchs, den fie im frifchen Zus 
ftande und bei der Verbrennung verbreiten, ing Thiers 
reich verwiefen; allein diefe Charaktere find trügerifch, 
denn die meiften Seegewächfe geben bei der Verbren— 
nung einen Ahnlihen Geruh wie thierifche Subftanzen 
von fih, wovon der Grund in der Einfachheit ihrer 
Eompofition und ihrem Aufenthaltsorte zu liegen feheint. 
(Schmweigger fagt in feinen Reifen über die Schwaͤmme, 
es find Thierpflanzen ohne Polypen, befisen Contraktis 
litaͤt, fonft nichts.) 

Wer hat num bei diefer Verfchiedenheit der Anficy 
ten recht? Wir haben gleichgewichtige Autoritäten, die 
dafür fprechen, das fie ins Thierreich, als daß fie ins 
Pflanzenreich gehören, oder dag fie nur Wohnungen von 
Thieren find. Wenn wir fie aber näher unterfuchen, fo 
finden wir, daß weit mehr Grund vorhanden ift, fie 
als Pflanzen zu betrachten. Diejenigen, welche fie für 
Thiere hatten, reden immer davon, daß fie außerordent: 
lich ſtarr ſeyn, und feiner giebt ung Grund zu glauben, 
daß er felbft 'gefehen, iwie fie fi) bewegten. Lamark, 
welcher fie für Polypenſtaͤmme hält, hat die Polypen 
nicht gefehen, und feheint diefe Solgerung nur durd die 
bei getrosfneten Erempfaren ftattfindenden Ähnlichkeit mit 
den Alcyonien verleitet worden zu feyn. Sollten die 
Süfwafferarten in Hinfiht ihres Wachsthums mit. den 
in der See wohnenden übereinfiimmen, fo ift faum zu 
bezweifeln, daß man fie in das Pflanzenreich ftellen 
muß.*) Als ich eines Tages bei fehr niedriger Ebbe 
am Ufer der Themſe ging, bemerkte ich weit vom Waſ—⸗ 
fer eine Quantität von einer grünen Maffe, die ich für 
einen Säüfwaflerfhwamm erkannte, und nachdem ich eine 
beträchtlihe Menge davon gefammelt, begab ich mich 
nach Haufe, und that die Mafle ins Waffer. Hier 
wuſch fich eine kleine Anzahl Kügelchen heraus, die, for 
bald man den Schwamm drückte, noch reichlicher hervor— 
quollen, und nur eine hellfarbige aͤußerſt mürbe fafrige 
Subftanz übrig ließen. Auf den Grund des Beckens 
befanden fich ein Paar zum Theil verrottete Blätter, auf 
welche die grünen Kügelchen fielen, da ich abgerufen 
wurde, fo ließ ich alles ein bis zwei Tage ftehen, und 
als ich das nächftemal hinzukam, fand ich, daß fich eine 
fammetartige Maffe gebildet Habe, durch welche fichtbare 
Safern auffehoffen, die fich nad) und nach erweiterten 
und ganz nach Art der Pflanzen wuchfen, die Körnchen 
oder Kügelchen waren äußerft winzig, und fehienen mir 
ganz das Anfehen zu haben, wie bei den Algen. 

*) Dies ift vornämlich bei Ulva diaphana der Fall, welche 
von vielen für eine Ulva, von Hudſon für einen fucus, von 
Parkinfon für eine Spongia, von Gmelin für ein Alcy o⸗ 
nium betrachtet wird; der legte bejchreibt fogar deffen Pos 
Iypen. Vor Furzen hat indeß Lamourour unter dem Na— 
men Alcyonidium ein eignes Geſchlecht daraus gebildet; 


es enthält beftimmt keine Polypen; ich felbft habe es i 
Menge bei Scheermeß beobachtet, ——— =“ 
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Sch bin ziemlich überzeugt, daß, wenn man die 
ſchleimige Subſtanz der Meerfchwämme unterfucht, ſich 
darin ähnliche Körnchen finden werden. Jedoch habe ich, 
feit der Zeit, daß ich jene Beobachtung anftellte, noch 
nicht Gelegenheit gehabt, an das Meer zu kommen; und 
doch, waͤre die Bekanntſchaft mit diefem Punkte Höchft 
wünfchenswereh, damit man endlich den Spongien ihre 
natürliche Stellung anmeifen könne. - Indeß find dies 
nicht die einzigen Subſtanzen, welche billigermeife aus 
dem Ihier s in das Pflanzenreich verſetzt werden. follten, 
indem Lamouroux's fämmtliche Polypiers calciferes, 
ausgenommen: vielleicht Acetabularia, fo wie einige Al 
cyonien, gleichfalls vegetabilifchen Urfprungs find, Denn 
in der That find die Zoophyten bisher eine Zufluchtss 
ftätte für jede einfache organifirte Subſtanz gemwefen, 
welche die Maturforfcher nicht recht unterzubringen wuß— 
ten, wie ſich daraus ergiebt, daß Savigny mehrere Ar; 
ten des letztgenannten Gefchledhts unter die Mollusten 
fiellte. Was die Bildung diefer fonderbaren Familie ans 
betrifft, fo betrachtete Ekis die Faſern als röhrig, uyd 
Lamourour hat dagegen in feinen Charakter die Worte: 
jamais tubuleuse; bei zwei von dem. erftern Autor abs 
gebildeten Arten bemerkt er indeß, daß die O. oculata 
aus netzfoͤrmigen Faſern, und C. urens aus Bündelchen 
von Spiculae beſteht, nnd nach diefen Beobachtungen 
ſcheint er in feinem von Solander herausgegebenen Mas 
nuſcript über Zoophyten feinen Charakter gebildet zu has 
ben. Alle übrige Schriftfteller haben fie als eine negs 
förmig vereinigte fafrige und mit einer gallertartigen 
Subſtanz Überzogene Maffe betrachtet, und wenn Lamark 
von der Are und der Krufte fpricht, fo fiheint er fich 
auf diefelben Subftanzen zu beziehen; er trennt diefe 
Familie nad) der Struktur in drei Öefchlechter; 1) Spon- 
gilla oder Suͤßwaſſerarten, die nach ihm blos aus Fas 
fern beftehen, 2) Fethya, welde eine £leine Quantität 
gallertartige Krufte befisen, und bei denen die Fafern 
mehr verwickelt find und firahlenartig nach der Ober— 
fläche auslaufen und 3) Spongia, welche feiner Meis 
nung nach ſich von den Alcyonien nur dadurch unterfcheis 
den, daß ſie eine fehleimige, hinfällige Kruſte befisen. 
Ich felbit habe viele Arten von Meerfhwämmen unters 
ſucht, und durchgehende gefunden, daß fie im wefentlis 
den einerlei Bildung haben, nämlicd) aus longitudinal 
geftellten durchfichtigen fpindelfsrmigen Spiefchen befte: 
ben, welche gleich den Arten in Anfehung der Größe 
und Dichtigkeit ihrer Verbindung bedeutend abweichen. 
Bei denjenigen Species, welche fafrig zu feyn fcheinen, 
befiehen die Fafern aus Spiefchen, welche durch eine 
norpliche Subftanz vereinigt find,*) bei der Spongia 
tomentosa, von welcher Ellis fagt, daß fie aus Binz 
dein von Spiefchen befiehe, finden fih, wenn man fie 
vom Mittelpunkt der Grundlage bis ang obere Ende 
zerreiße, die Spiefchen in Fafern zufammen geordnet 
und locker verbunden, fo daß Zellen dazwijchen bleiben ; 

*) Diefe Fafern find bei einigen Arten fo Elein, daß man bie 

Spiefchennur durch ftarke Vergrößerungsgläfer erkennen kann, 
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wenn man das Gewaͤchs dagegen quer durchtrennt, fo 
erfcheine die Bildung unregelmäßig. Bei der Fethya 
find die Spiculae fehr groß und mit den Spitzen nach 
der Oberfläche in eine concav Lugelähnliche Geftalt ver: 
ft, fo daß fie in der That eine aus einer einzigen 
Reihe von Spiefchen gebildete Tuberket ift, welche durch 
die Dazwiſchenkunft neuer Spiculae an Durchmeſſer 
waͤchſt und ſo den mittleren Raum herſtellt. Bei meh⸗ 
reren von mir unterſuchten Arten fand ich die Wurzel 
der Spiculae in 2 bis 3 ſtrahlenartig ausgehende Forts 
fäße gefpalten. 

Wiewohl ih nun fo ſtreng darauf beharre, daß diefe 
Familie unter die Algen zu ftellen fey, fo gebe ich doch 
zu, daß ich kein einziges ganz ähnlich gebilderes Gewaͤchs 
kenne *), wiewohl fie von allen organifchen Körpern den Al⸗ 
gen noch am nächften fommt. In der- That fcheinen fie ſich 
in Anfehung des inneren Baues den fpiefförmig ceryftallifire 
ten Subſtanzen des Mineralreichs am meiften zu nähern. 

=) Ausgenommen viclleicht die Echinella acuta des Linghy, 
welche viel Ahnlichkeit mit den Spongien zu haben fceint. 

Die Abbildung feiner fogenannten Granulae trifft mit den 

Spieulae verfdiedener Spongien zufammen, nur habe ich 

feine Querlinien in demfelben bemerkt, Indeß ift man 

auch bei dieſem Gefchleht, welches man jest allgemein zu 
dem Pflanzenreich zählt, zweifelhaft gewejen, in meldeg 

Reich) man es ftellen folle, 


Über die Neproduftion des Negenwurms 


bat Hr. D, Sangiovanni einige genauere Beobachtungen ges 
madjt, wovon. gr, D. v. Schönberg in ber Salzburger m. 
ch. Zeitung eine intereffante Nachricht mitgetheilt hat, aus wel« 
cher ic) folgendes entlehne, 

‚Den zehnten April zerfchnitt der D. ©, brei Regenwürmer 
(Lumbrieus terrestris Linn.) am untern Rande des hervor- 
ragenden Bandes oder des großen Ringes, der biefe Thiere ums 
giebt, ungefähr am erften Dritttheil ihrer Länge, von der Seite 
des Kopfes am redinend, Geparirt legte er die vordern ‚Hälften, 
das heißt diejenigen, die noch mit dem wirklichen Kopfe verfehen 
waren, in einen Zopf, und die hintern Hälften in einem andern,’ 

„Am 22. April waren 1) die vordern Hälften wohl ges 
nährt, aber dünner als ‚vorher; das Ende, wo der Schwanz 
anwachfen füllte, ziemlich angeründet und Eegelförmig, mit cie 
nem Loche, ihrem anus ganz ähnlich, ohne jedoch länger zu feyn, 
2) Die hinteren Hälften, waren gleichfalls wohl genährt und 
mit ihrer gewöhnlicyen Farbe verfehen, aber auch ein wenig 
bünner als vorher, und dabei fehr irritabel, vorzüglich an ber- 
Stelle der Wunde, die faft vernarbt war, Auf Koften ber 
Ringe, die dem Schnitte am näcjften waren, batte fich eine 
Art anus, der aber ſehr klein war, gebildet. Jedoch hatte ſich 
diefe Ertremität noch nicht verdünnt. die Vernarbung war aber 
vielmehr auf der Oberfläche der Wunde, in deren Mitte man 
biefe Arten anus ſah, geſchehen. 

Am 4. Mai hatten die vordern Hälften fortdauernd ihre na= 
türliche Farbe und waren aud) dünner als vorher geworden, Ihre 
Körper’ hatten ſich fhon auf der Seite des Schwanzes vermit. 
teift fünf oder fechs Ringen verlängert, die wieder erzeugt wor; 
den, und ungefähr 4 oder 5 Linien lang waren. Der wiederer, 
zeugte Theil war fehr reizbar und durchſichtig, uud vom nämli- 
chen Durchmefler, wie ber Übrige Körper, ferne Farbe war helle. 
röthlih. Ihr neuer Schwanz war fegelförmig und nicht geplate 
tet, wie er bei diefen Thieren ift, Bei allen war der anus fehr 
wohl gebildet. Man unterfhied ganz vollkommen bie hinzuge⸗ 
tommenen Theile oder 5 WUiERRFEIgRUgSEn Gefäpe — vom Darm 
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kanale und vom Nervenfnfteme , gleich wie die Seidenborften auf 
den neuen Ringen, die paarweis vertheilt waren, Das hervorz 
ragende Band oder der große Ring war verſchwunden, da die 
Extremitäten Tes Körpers, wo er nad) dem Zerjchneiten des 
Thieres zu fisen kam, nicht fein Plab war, — Die hintern Hälfz 
ten waren gut genährt , gefärbt, biegfam; und die Ertremität, 
wo der Kopf hervorfommen jollte, war dünner, mehr geſpitzt 
und fing an ſich in Form eines Kopfes zu bilden, ‚Der Mund 
war fajt eben jo groß als der anus der Zhiere, 

Am 20. Suni zeigten 1) die vordern Hälften eine mehr 
vorwärts gefchrittene Wiedeverzeugung in ihren Ringen; denn fie 
hatten bei jedem Individuum fchon zehn wiedererzeugte Ringe 
auf fünfzehn von den alten, 2) Die hintern Hälften waren fehr 
beweglihh, wohl genährt und fehr irritabel. übrigens waren 
fie im nämtichen Zuftande, wie am 4, Mat, 

Am 5. Suli, 1) Die vordern Hälften fehritten zur Vers 
wunderung vorwärts in der Wiedererzeugung ihrer Ringe, Ein 
Individuum hatte achtzehn neue auf fünfzehn alte, und ein 
drittes achtzehn neue auf zwolf alte, Die wiedererzeugten Rin— 
ge waren fehr zart, roͤthlich, durchfichtig; denn man jah fehr 
deutlich die inwendigen Theile, Gefäße, Nerven, Darmkanal, 
welche gleichfalls wiedererzeugt waren, 2) Die hintern Hälften 
boten drei oder vier wiedererzeugte Ringe dar; Der Kopf nahm 
eine tegelförmige, zugejpiste Form an, indem er fic) jo derjes 
nigen des wirklichen Kopfes diefer Thiere naherte, 

Den 10, Auguft, 1) Die vordern Hälften fehritten vor— 
wärts in der Wiedererzeugung ihrer Ringe, aber langjamer;z 
denn man bemerkte aufs höchfte nur einen King neu wiedererzeugt 
bei einem jeden Sndividuum, 2) Die hintern Hälften boten das 
nämliche dar, und ihr neuer Kopf wurde beftandig dünner, 

Den 10, September, 1) Die vordern Hälften hatten einen 
andern Ring wiedererzeugt; eben jo die hintern, 

Den 10, October, Das nämliche Vorwärtsfchreiten wie im 
vorigen Monat, 

Den 10, November, 1) Die vordern Hälften boten zwei 
neue Ringe bei einem jeden Individuum dar; 2) die hintern 
hingegen nur einen einzigen Ring, Die Würmer näherten ſich 
jowoht in Ruͤckſicht der Länge als der Gönfiftenz mehr dem Zus 
ſtande ihrer Vollkommenheit. 

Den 18. December endlich hatte 1) eine jede der vordern 
Haͤlften zwei andere Ringe wieder erzeugt, ſo, daß die Zahl der 
neuen Ringe bei einem jeden Individuum ſich auf fünf oder ſechs 
und zwanzig belief, ihre Haut war röther geworden, und folg- 
lid) weniger durchſichtig, ihr Durchfchnitt war überall gleich, 
fowohl an dem alten,, als an dem wiedererzeugten Theile, je 
doc jo, daß der neue Schwanz kegelfoͤrmig und nicht geplattet, 
wie der urfprüngliche war. 2) Die hintern Hälften hatten aud) 
nod) einen andern King erhalten, und die Geſammtzahl der wie— 
dererzeugten Ringe bei einem jeden Individuum belief fich auf 
fünf oder ſechs. Der wiedererzeugte Kopf war von dem alten 
verjchieden, in: 2m er flumpfer oder weniger zugejpigt war, 

Doctor Sangiovranni zeigte der Akademie zugleich die 
ſechs vollEommenen Würmer vor, die er durd) das Zerjchneiden 
dreier erhalten hatte, 


Über Veränderung der Farbe der Menfchen 


hat Dr. Dwight in feinen Travels in. New-England 
and New-York eine interefante Beobachtung mitge: 
theift. Er fah namlich einen Neger Namens Heinrich 
Moſſ, aus Virginien gebürtig, deffen Farbe ohne ficht: 
liche Urfache und ohne Beeinträchtigung der Gefundheit 
überhaupt allmählich weiß wurde; und zwar nicht etwa 
eine ausfasähnliche oder leichenartige weiße Farbe, fon 
dern eine frifche und gefunde Weiße erhielt. Nach des 
Mannes eigner Angabe wurde die Veränderung zuerft 
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unter den Wurzeln der Fingernägel beobachtet und brei— 
tere ſich fehneller auf dem Theil der Haut aus, der bei 
deckt war, als auf dem, der blos getragen ward. Im 
Laufe von 4 Jahren waren Bruft, Arme, Bein und Schen: 
kel völlig weiß geworden. Haͤnde und Füße und Geficht 
waren widerwärcg gefleeft, auch die Haut des Kopfes 
war gefleeit, und wo fie verändert war, war das Haar 
fehlicht und flahsartig geworden. Nach weiteren 4 Jah— 
ren war die Verwandlung faſt vollftandig. Vom Ans 
fange an war er ein gefunder flarker Mann gewefen 
und feine Veränderung feiner Lebensweife war eingetre— 
ten, auch erinnerte er ich gar feiner befondern Empfins 
dung, ausgeno amen, daß da, wo die Kautentfärbung 
eben vor fi) ging, die Haut etwas empfindlicher. war, 
als an andern Stellen. — Diefelbe Erfiheinung hatte 
nach) D. D. Angabe bei einen civilifivten Indianer ftatte 
gehabt und bei drei andern angefangen. 

Hieraus folgert D. D., wie die Varietäten , welche 
in Haut und Haar des Menfhen beobachtet werden, Eeis 
neswegs bewiefen, daß fie von urfpränglich verfchiedenen 
Stämmen entfprungen waren. Ein Ihwarzer, im dem 
einen Falle, uud ein rother Menfch (der Indianer), in 
den andern Falle, find faft völlig weiß geworden und 
ohne irgend eine folhe Veränderung der innern Theile 
des Körpers, daß dadurch irgend eine bedeutende. Em: 
findung veranlagt worden wäre. — — Oo haben. auch 
die Juden von denen in Polen, Zeutfchland und Eng: 
land lebenden big zu dem fchwarzen Suden in Indoſtan 
jede Schattirung von Farbe.  Daffelde fann man auch 
von den Portugiefen fagen, wenn man nicht annehmen 
müßte, dag in den afrifanifchen Beſitzungen derfelben überall 
eine Bermifihung des Blutes ftatt gehabt haben mögte. 
Die auffallendfien Beweife aber bringt D. D. aus feis 
ner eignen Beobachtung bei.. ‚Die Veränderung der 
Schwarzen,‘ fagt er, „deren Vorältern nach Neu⸗Eng— 
land eingeführe wurden, ift bereits fehr groß in Statur, 
Haar, Gefichtszüge und Farbe. Sch habe feit den leß: 
ten 30 Sahren nicht eine einzige Perfon von afrikani— 
fcher Abkunft gefehen, welche nicht bereits mehrere Grade 
weißer waren, als die Schwarzen, welche fonft unmittels 
bar von Öuinen eingeführte wurden.‘ 

Merkwuͤrdig ift in diefer Hinficht Turnbull's Ans 
gabe, wenn er nicht falfch berichtet ift oder einzelne Fälle 
zu fehr generaliſirt. Er ſagt, daß die Kinder europais 
foher Altern zu Botany Day „ſaͤmmtlich von ſehr weis 
Fer Haut und weißen Haar find. Unter eilfhundert: in 
New South) Wales geborenen Kindern ift faum eine 
einzige Ausnahme von diefer National: Verfchiedenheit, 
wie man es nennen fann. Shre Augen find meift 
ſchwarz und fehr glänzend, ihr Wefen ſchnell und fluͤch— 
tig, und ihre Geſchwaͤtzigkeit fo groß, daß fie fprücdhs 
wörtlich werden koͤnnte.“ Doch ift diefes aud) an den 
Creolen: Kindern in den weftindifchen Ssnfeln zu beob— 
achten, wo doch das Elima und alle andern Umftände: 
höchft verfchieden find. 
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Adipocire. Beim Aufgraben bis zum Fundar 
ment des Thurms an der Königsberger Altſtaͤdter Kirche 
hat man jest mehrere, vor fehr langer Zeit begrabene, 
Leichen gefunden. An einigen Schadeln waren die Haare 
noch völlig unverſehrt. Eine Yeiche darunter aber bot 
dieſelbe merkwürdige Erfcheinung dar, welche man fruͤ— 
her, namentlich auf dem SKirchhofe des Innocents zu 
Paris bemerkt und vielfach befprochen hat. Es waren 
nämlich alle weichen Theile des Oberkörpers, vom Schei—⸗ 
‚tel bis zur Hüfte, beinahe ganz in Fettwachs verwans 
dei. An einigen ©tellen war die Umwandlung des 
Muskelfleifches in eine fertartige, weiße, brödliche Mas 
terie völlig beendet, an andern noch nicht ganz und wies 
der an andern Orten war die Maffe durch Blut rothger 
färbt. Da der Boden in einer gewiffen Tiefe fehr wa 
ferreich it, fo hat das Waffer feine Einwirkung auf 
diefe Leiche, welche vermuthlich in einen fchlechtern Sarg 
eingefchloffen war, ungehindert äufern können. Bei den 
Äbrigen am derfelben Stelle gefundenen Leichen aber hat 
der Verwefungsproceß, durch fefte Saͤrge vor dem Zus 
tritt des Waſſers gefchüge, feinen gewöhnlichen Gang 
nehmen können. 


Dh 
Fälle, in welchen Steinconeretionen am Nabel 
ausgeleert wurden, 
Mitgetheilt vom Dr. Joſhua Diron zu Whitehaven, 


Folgender Fall dürfte vielleicht wegen feiner Seltens 
heit der Aufmerkfamkeit nicht unwerth gefunden werden. 

M. Erakeplace war 67 Sahr, von zartem und 
abgemagerten Körper. Einige Jahre früher hatte fie 
haufig an rheumatifchen Schmerzen in den Gliedern, an 
beftigem Kopfweh und vothlaufartigen Ausfchlägen, bes 
fonders im Antliß, gelitten. Dom erften Anfang ihrer 
Defchwerden bis zum Ende derfelben fand eine unbefiegs 
bare Geneigtheit zu Verftopfungen ftatt, die endlich durch 
verfchiedene Larirmittel ftets mit der größten Schwierig— 
keit gehoben wurden. Den 21. Dezember 1815 empfand 
fie einen Schmerz in der rechten Seite, der fi) nach 
dem Mücken hinzog und fehr heftig den ganzen Unter; 
leib affieirte, dabei auch mit heftigem Übelfeyn verbuns 
den war, ohne daß indeffen wirkliches Erbrechen eintrat, 
bis man endlich Mittel der Kunft anwendete, welche jes 
derzeit eine augenblickliche Erleichterung der heftigen 
Symptome bewirkten. Auch der Darmkanal wurde hau 
fig von frampfhaften Zufammenziehungen affizirt. 

Den 17. April begann fich ein Abſceß in der Ge 
gend des Nabels zu bilden, der immer größer wurde, 
und binnen 6 Wochen außerordentlich hervorragend ges 
worden war. Zwei Stücken verhärteter und vollkommen 
fefter Gallenſubſtanz wurden jest mit einem Gefühl von 
ausnehmenden und, wie fih die Patientin ausdrücdte, 
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Über Slumpfüfe bei Thieren finder fi in den 
bereits erwähnten Travels in New England and 
New York, by 'Thimothy Dwight. ein ſehr mer& 
würdiges Faktum aufgezeichnet. Ein Mutterfchaaf (ewe) 
in Neu: England warf Zwillinge, dick und unbehuͤlflich 
von Körper, mit fehr kurzen und auffallend einwärts ges 
bogenen Borderfüßen, „ſo daß fie entfernt den fogenanns 
ten Klumpfüßen ähnlich fahen, das eine männlichen, 
das andere weiblichen Geſchlechts. Da der Eigenthimer 
bemerkte, daß fie zum Herumgehen nicht geneigt waren 
und über fteinerne Einhägung nicht fpringen fonnten, fo 
309 er eine Zucht von ihnen auf, welche fih auf meh; 
tere Taufend vermehrte. Sie heißen in jener Gegend 
von Amerika Otter: Schaafe und geben ein Beifpiel, wie 
der Menfch auch Mißbildungen der Natur benutzt. Da 
weder Wolle noch Fleiſch fehlechter als die von dem ge 
woͤhnlichen Schaafe ift, fo würde diefe ruhige und wenig 
bewegliche Schaafraſſe vorzüglich da willlommen feyn, wo 
das Eigenthum befchräntt ift, und es fehr darauf ans 
koͤmmt, des Nachbars Einhägung zu refpeftiren., Wo 
diefe Schaafe mit andern Boͤcken gefreuzt wurden, fielen 
die Laͤmmer immer ganz dem Widder Ahnlih, ohne die 
geringfte Spur einer Mifchung. 
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von brennendem Schmerz ausgeleert. Eine große Mens 
ge zäher weißer Eiter und ‚einige Theilchen verhärteter 
Subſtanz ftellten fich einige Zeit darauf ein, wonach eine 
Ergiefung einer dünnen ftinfenden, aber weder galligten 
noch kothigen Sauche erfolgte. - 

Zu. Anfang des Monats May traten diefelben 
Symptome wieder ein, aber fo fehlimm, daß der Par 
tientin unaufhörliches und jämmerliches Gewinſel die 
Nachbarn zum größten Mitleiden hinriß. Bald darauf 
wurde eine andere Gefchwulft entdeckt; fie befand fich in 
derfelben Gegend am Nabel und hatte eine merkwürdig 
gelbbraune Spitze. Sowohl die Gefchwulft als der Gals 
lenftein, welcher aus derfelben ausgeleert wurde, waren 
an Größe und Geftalt den vorhergehenden gleich, und 
auch die nachfolgende Eiterergiefung war nicht minder 
copißs. Sie Elagte nur über ein Gefühl von innerem 
MWundfeyn und Schmerzen, tie fie ed nannte, die mit 
den Außerlich affizirten TIheilen in unmittelbarer Verbin: 
dund fländen und dem Mücken einen acuten Schmerz 
mittheilten. Sie litt großen Durft, wobei Zunge und 
Mund ftets trocken und därr waren. Den Harn ver: 
mochte fie nur ſchwierig und unter Schmerzen auszulee—⸗ 
ren. Die Symptome wurden immer bedenklicher und 
dabei nahm der Harn an Quantität ab und wurde trübe 
und übelriehend, wiewohl nicht die geringfte gallige 
Färbung zu bemerken war. Der Puls war immer bau 
fig, klein und matt. Eine Neizung zu huſten, fuͤhrte 
manchmal bedenfliche Augenblicke herbei, und nur mit 
Mühe konnte der zähe Schleim ausgeworfen Werden. 
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Ihr Athmen war fo mühfam und ſchmerzvoll, daß aus 
genblickliche Erſtickung einzutreten drohte. Auf ein Ge 
fühl von Kälte und Sieberfroft folgte ein heftiger Anfall 
der Krankheit. Während derfelben litt fie an den ge 
wöhnlichen Symptomen von Mangel an Verdauung mit 
fortwährender Unbehaglic;keit im Magen, Die bis zum 
Gefühle des Schmerzes zunahm, und oft mit Ergießung 
einer- fehr übelriechenden bitterſchmeckenden Flüffigkeit 
aus dem Magen verbunden war. 

Mährend der Krankheit, die 7 Monate lang dauerte, 
ließ fich weder aus der Farbe der Umgebung des Auges, 
noch aus der Oberfläche des Augapfels die geringfte Ge 
. neigtheit zur Gelbfucht abnehmen, oder eine Anzeige herz 
leiten, daf die Patientin im Geringfien an Verftopfung 
irgend eines viscus leide, Zuweilen nur hatte ihr har— 
ter Stuhlgang ein braͤunliches Ausſehen. Die drei aus— 

eleerten Concretionen waren einander in jeder Hinſicht 
fo ähnlich, daß man fie nicht von einander unterfcheiden 
tonnte. Sie hatten die Größe einer Kleinen Muskaten⸗ 
nuß, eine faſt dreieckigte Geſtalt und waren an den Geis 
tem etwas eingedrücdt. Ihre ganze äußere Oberfläche 
war vollfommen glatt und glänzend polirt, befonderg die 
abgerundeten Kanten. Das eine Ende war ganz flach 
und das andere nicht im Geringften zugeſpitzt. Die Far; 
be war dunfelgeld mit einer fehr fhwarzen Färbung, bei 
fonders im Mittelpunkt, und der Gefchmad war bren— 
end und bitter, Dem Anfehen nach glichen fie einem 
ſehr ſchoͤnen Kiefel, aber das Gewicht der erften beiden 
betrug nur 34 und 37 Gran und das des legten nicht 
mehr als 35 Gran. 

Der Eiterausfluß aus dem Nabel, der manchmal 
zaͤhe, aber in ber Kegel janchig war, ſchwaͤchte die Pas 
tientin und befchleunigte folglich das Ende ihrer merk 
würdigen Krankheit. Am 6. Suly verfchied fie ganz 
ruhig. 

Eine genaue Unterfuchung des Leichnams, des Sins 
haltes des Unterleibes, befonders auch der Leber, der 
Salfenblafe und der mit ihnen unmittelbar in Verbin: 
dung fehenden Gänge, wuͤrde wahrfcheinlich, wenn die 
Verwandten nicht dagegen geweſen wären, die Schwie— 
tigfeiten befeitigt haben, welche der Erklärung diefer ver 
wickelten und traurigen Krankheit im Wege liegen, bes 
fonders aber, wag die Bildung der Gallenfteine, ihren 
urfprünglichen Sitz, ihr Fortrücen und ihre Ausleerung 
aug dem Nabel aniangt, manches Licht verbreitet haben. 

Über die ärztliche Hehandlung nur Eürzlich Folgen: 
des. Laxirmittel, Opiats und diuretiſche Mittel in all 
maͤhlich ſteigenden Gaben, wurden angewendet, um die 
eintretenden heftigen Symptome für den Augenblick zu 
mildern und wo möglic) ihrer fünftigen fehmerzenvollen 
Miederkehr vorzubauen. Die Diät wurde fehr genau res 
gufirt und in den Zwifchenräumen fichtlicher Erleichte: 
rung, wo ein Zuftand aͤußerſter Mattigkeit eintrat, wur: 
den herzftärfende und tonifche Mittel fehr reichlich vers 


ordnet. 
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Derfchiedene mit den Steinen angeftellte Verſuche 
ergaben, daß fie nicht völlig in Waſſer, Spiritus oder 
Säuren auflöslich waren, 

Die Steine fehienen aus reinem Gallenftoff in ver 
dichtetem Zuftande zu beftehen, und dabei ganz frei von 
aller fremdartigen Subſtanz zu feyn. Innerlich hatten 
fie eine blaßgelbe Farbe und der dunfele Fleck, den man, 
wie fchon bemerkt worden, im Mittelpunkt ihrer Sei: 
ten wahrnahm, war bloß oberflächlich. 

Da die Sahrbücher, fowohl der alten als der 
neuern medizinifchen Praris, vielleicht fein ähnliches Bei— 
fpiel einer folchen Gallenkrankheit enthalten, fo dürften 
vielleicht folgende Muthmaßungen über das erſte Ents 
ſtehen und den Fortſchritt der Steine nicht ohne alles 
Ssntereffe feyn. Man hat Steine gefunden in der Sub— 
fkanz und Membran der Leber, in ihrer Kauptblutader, 
in ihren Poren und Gängen und zwar nicht allein bei 
Menfchen, fondern auch bei Thieren. Daß in gegens 
wärtigem Falle die Steine ihren Meg ing duodenum, 
von da ind jejunum genommen und nachher in der 
Nachbarſchaft des Nabels aus letzterm ausgelerrt worden 
find, ift Höchft unmwahrfcheinlich, da der gebildete Abſceß 
feinen Darmkoth, noch die geringfte Beimifchung deſſel— 
ben in feinem - gewöhnlichen purulenten Eiter enthielt. 
MWahrfcheinlicher aber ift, daß die Steine entweder in 
den Veräftelungen des ductus hepaticus oder in der 
Subſtanz der Leber entftanden und von da in das liga- 
mentum umbilicale übergegangen und endlich ihren 
Ausweg durch den Nabel gefunden haben. Dr. Pos 
wel bemerft in feinem gelehrten Treatise on the Bile: 
„Su den meiften Fällen verftatter bei erwachfenen Men: 
ſchen diefes Ligament die Einbringung einer Sonde. 
Dei Perfonen von fehr vorgefchrittenen Jahren ift es 
manchmal der Fall gewefen, daß die vena umbilicalis 
den ganzen Nabel entlang geöffnet und mit Blut aus 
der vena portae gefüllt gewefen iſt.“ Die Eriveites 
rungsfähigfeit diefes Ligamentes iſt ſchon von verſchiede— 
nen Schriftftelleen angeführt worden und die Analogie 
einer vermehrten Geräumigkeit bei Gängen und Cavita: 
ten in andern Theilen des Körpers fpricht auch für diefe 
MWahrfcheinlichkeit. Der Grad der Erweiterung, deren 
irgend eine Cavitaͤt fähig ift, laͤßt fih freilich unter de 
fondern Umftänden fchwer beffimmen. 

Morgagnt macht auf die außerordentliche Erwei— 
terung der Gallengaͤnge auſmerkſam, und denfelben Um— 
ſtand bemerkte auch Sliffon bei den poris biliariis. 
Die Harnleiter find oft fehr erweitert gefunden werden. 
Cofhwig führt einen Fall an, wo das ligeamentum 
umbilicale fo weit war, daß eine MWachseinfprigung in 
die vena portae drang. Smetius erzählt einen Fall, 
wo am Nabel Eiter ausgeleert wurde, der vom untern 
Theile der Leber kam. Er fand, fagte der genannte 
Schriftftelfer, von felbft einen Weg durch die vena 
umbilicalis, meatu naturae prorsus inusitato, 
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Bon einer von felbft entftandene Nuptur des 
Uterus im fiebenten Monate der Schwan; 
gerſchaft 

ſindet ſich die Geſchichte in den Transactions of 

the ‚associated Apothecaries and Surgeon Apo- 

thecaries of England and Wales. Vol, ı. 1823, 

von Herren Shillito befchrieben. Der Fall kam 

bei einer 45jährigen Frau vor, welche zum zwölften 

Male fchwanger war. Sie war corpulent, aber fehr 

beweglich. Ihr Becken war geräumig und gut ges 

bilder und ihr Bau vollkommen gut. Ohne daß vorher 
regelmäßige Wehen vorangegangen waren, empfand fie 
piöglich zwei Wehen, welche fehr heftig waren, 

Jr. Shilfito fand bei der Unterfuchung des orificium 

was er eben noch erreichen tonnte, hart und nicht aus 

gedehnt, obgleich der Frau den Abend zuvor zur Ader 
gelaffen war. Einen vorliegenden Kindestheil Fonnte 
man nicht fühlen. Bald ftellte fich Fröfteln ein, dann 

Fieber und die gewöhnlichen Symptome accuter Peritoe— 

nitis folgten. Am dreizehnten Tage nach der Periode 

der Nuptur, gelang es Hrn. ©. eine männliche foetus, 
von der gewöhnlichen Größe eines 7 monatlichen foetus, 
in einem faulen Zuftande hervorzuziehen. „Die Der 
fon erholte fich allmählich; am Abend fand ein reichlicher 

‚Abgang von Eiter fintt, was mit geronnenem Blute 

„gefärbt war; auch hatte fie einige dunfelgefärbte übel 

„riechende colliguative Stühle; ihr Magen wurde ruhig 

„und fie genoß einige Nahrung;“ von diefem Zeit 

punkte (30. Febr.) bis zum 9. März fuhr fie täglich in 

der Befferung fort; ihre Appetit kehrte zurück und fie 
fchlief einige Nächte erträglich wohl. Vom 10. gieng es 
ſchlimmer big zum Morgen des ı3., wo fie ftarb, nad) 

Verlauf von 25 Tagen nach der angenommenen Periode 

der Ruptur des Uterus und von zwölf Tagen feit der 

Entbindung des foectus, 

Die Leichensfinung wurde von Hrn. Schatw vor 
genommen. Da der foetus herausgetreten ſeyn und au— 
Kerhalb des Uterus gelegen haben fonnte, fo wurde der 
Schnitt fo geführt um ausfindig zu machen, ob dies der 
Fall gewefen war oder nicht; es ergab fich als entfchies 
den, daß der foetus in dag cavum peritonaei ausge 
treten war und in einem Sacke gelegen hatte, der duch 
das Aneinanderkleben der peritonial; Oberflächen, der 
benachbarten Eingeweide an einander und an das Peris 
toneum der Bauchwandung gebildet worden war. Diefe 
Membran, befonders der Theil derfelben, worin fi) die 
innere Wand des Sacks gebildet hatte, war fehr verdickt 
und hatte dafelbft eine dunkelgefärbte flodige Dberfläde. 


Zwei fonderbare Kranfheiten 
werden von Capitain Cochrane in deffen inhaltsreicher 
Befchreibung einer Fuß-Reiſe durch Sibirien ıc. Narrative 
ofa Pedestrian Journey through Russia and Sibirian 
Tartary, from the frontiers of China to the frozen 
Sea and Kamtschatka, performed during the years 
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1820. 21. 22, 25. By Capt. John Dundas Co- 
chrane. London 1824. 8. erwähnt. Bei der Scils 
derung von Nishney Kolymsk, an den Ufern des Eiss 
meeres, wo er mit der Erpedition, die unter Anführung 
des Baron Wrangel in diefe Gegend ftart gehabt hat, 
jufammentraf, fagt €. C.: 

„Die Krankheiten, welche der Teufel im Leibe 
und Imerachism genannt werden, müſſen hier ges 
fhildert werden. Die erftere ift eine fehr außerordent« 
liche, und befteht in der dee, daß der Körper des Par 
tienten von einem oder mehreren Teufeln befeffen fey und 
ift von beftändigen Schluchzen begleitet. Die davon befals 
lene Perfonen find meift fehr fchwächlich und haben ein 
Theilnahme erregendes Ausfehen; und felten wird eine 
geheilt. Bei Weibern ift das Übel fo hoch fteigend, daß 
die Schwangerfchaft verhindert. Sch habe fie fo arg 
fehluchzen fehen, daß ich veranlaßt wurde, fie auf den 
obern Theil des Ruͤckgraths zu fchlagen, in der Hoffe 
nung, daß ich ihnen durch die Ülberrafhung einen Aus 
genblick von ihrem Ubel Erleichterung verfchaffen könnte, 
Sie halten feft auf den Slauben, daß ein Teufel in dem 
Körper der franfen Perfon befindlich ſey, und mwofern 
diefer nicht vertrieben werde, die Perfon nicht wieder 
gefund werden koͤnne. Sie betrachten das Übel Übrigens 
als ein Erbftück von ihren Vordltern. 

„Den Imerachism, welhem nicht allein die Bes 
wohner des Kolyma, fondern auch die der noch nördlicheren 
Gegenden unterworfen find, ift noch weniger zu begreis 
fen. Statt bedenkliche Zufälle hervorzubringen, wie die 
eben erwähnte Krankheit, hat der Imerachism vielmehr eine 
Art von Ergöslichkeit zur Folge, da er die Gefundheit der 
Perfon nicht angreift, obgleich er fie dem heftigften Auss 
brüchen von Wuth, Furcht und Kraͤnkung unterwirft. 
Was auch in der Gegenwart eines Imerach gefagt oder 
gethan wird, wird von diefem augenblicklich wiederholt, 
und möchte es auch noch fo unpaffend oder unanftändig 
feyn. Sch habe gefehen, daß der Hundeführer von Krn. 
v. Wrangels Erpedition Dinge gethan hat, die wohlge— 
eignet waren, die Perfonen um ihn herum zu erfchreden. 
Während er in einem benachbarten Zimmer über Dienfts 
angelegenheiten fprach, war ein leichtes Klopfen an der 
Wand hinreichend, um ihn dahinzubringen, die Perfon, 
welche mit. ihm war, zu Enuffen, blos weil er fich ſelbſt 
vertheidigen wollte. Von diefem nämlichen Hundeführer 
wurde eine hoͤchſt beluſtigende Anekdote erzählt, und 
mir nicht allein von ihm felöft, fondern auch vom 
Hrn. Hedemftroem aus Inkutzk, welcher die Erpedis 
tion befehlige, beftätig. Der Schauplag war das 
Eismeer, und des Imerach's Hunde und Schlitten führ: 
ten den Zug. Eines Vormittags fließen fie auf einen 
weißen Bären; die Kunde gingen -unmittelbar auf das 
Thier (08, und der Treiber — eben der Hundeführer, 
wovon die Nede ift, blieb feſt an feinem Plage, indem 
er Elüglich fi zu denen hielt, die ihm allein Huͤlfe leis 
ſten konnten. Bei dem Eifer der Hunde, der wahrſchein⸗ 
lich noch durch Hunger geſchaͤrft war, verwickelten ſie 
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ſich mit einander, und wurden dadurch faſt außer Stand 
geſetzt, Dienſte zu leiſten. Der Treiber, als er ſah, in 
welchem Zuſtand er verſetzt war, entſchloß ſich, den Bär 
ren mit feinem Oſtol Cein ſtarker mit Eiſen befchlagener 
Knuͤttel mit Kleinen Schellen, welcher dazu dient, die 
Hundebefpannung zum Stillfiehen zu bringen) anzugrei⸗ 
fen und drang dem gemaͤß auf den wuͤthenden Baͤr ein; 
dieſer ſtellte ſich alfobald auf die Hinterbeine und fieng 
graͤulich zu bruͤllen und ſchnaufen an; der Imerach folgte 
dem Beifpiel. Der Bär fieng dann an zu tanzen und der 
Treiber that daflelbe, bis zulegt die andern Schlitten heran⸗ 
kamen, uͤnd der Baͤr einen Schlag auf die Naſe erhielt 
und erlegt wurde. Es ſcheint, daß, ohne Feuergewehr, 
die Naſe der einzig verwundbare Theil iſt, und ſelbſt 
dann kann der Baͤr nachher nicht anders erlegt werden, als 
daß man ihn durch den Kopf ſchießt. Die weißen Das 
gen find übrigens wicht fehr gefährlich, da fie die Jagd 
eben fo fehr meiden als fie vermieden werden. — Ein ans 
deres Beiſpiel von Imerachism, was in. einem entfernten 
Theile des General,Gouvernements Kamtſchatka vorkaum, 
mag hier noch Platz finden, um nicht wieder auf die ko⸗ 
miſchen Scenen zuruͤckzukommen, welche ihn ſtuͤndlich beglei⸗ 
ten. Zwei alte Damen in Kamtſchatka, die eine, die Mutter 
eines Hrn. Tallmann eines Ameritaners , welcher ein 
ruſſiſches Mädchen geheirathet hatte, die andere, die Frau 
eines Ruſſen, beide mit der Krankheit behaftet, fapen 
beim Thee einander gegenüber, als Hr. Tallmann auf 
eine ſanfte Art ſeine Haͤnde hinter ihre Ruͤcken brachte 
und die alten Damen gegeneinander drängte, ‚worauf fie 
nun augenblicklich Iheetaffen und Schuͤſſeln einander zu: 
ſchickten, während der eigentlic) beieidigende Theil ſich 
Aber dag Unheil erfreute, Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß das Übel, durch die fortwaͤhrende Reizung und Des 
unruhigung, in welche die Perſonen zur Ergotung an⸗ 
derer verfegt werden, verſchlimmert werden muß. 


Miscellen 
Über die Hundswuth melden politifche Zeituns 








mehrere Hunde, von einander unabhängig, ziemlich zu 
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gen aus Augsburg üntetm 6. Juni traurige Nachrich 
ten. Wenn es auch gewiß übertrieben ift, daß die 
Hundswuth dort nicht mehr einzeln, fondern gleichfam 
als Epizootie, vorkommen, fo feheint doch gewiß, daß 


gleicher Zeit wüthend geworden find, und mehrere Mens 
fhen gebiffen haben, die der Wafferfchen unterlagen. 
Wichtig ift aber die Angabe: „die oft erwähnten ABnıhr 
bläschen follen fi) nirgends zeigen.“ . 


Neue Heilmethode des Kropfs. Quadri 
in Neapel zieht ı oder 2 Setons beinahe 4 Zoll tief in 
die glandula thyreoidea ein. Wenn feine heftige Ents 
zündung darauf folgt, fo bringt er ein Stuͤckchen Nieß— 
wurz (radix hellebori) in die Wunde ein und läßt es 
3 Tage lang darinne liegen. Man läuft keine Gefahr, 
man mag die Wunde, die man 5 bis 6 Wochen offen 
erhält, in einer Nichtung machen, in welcher man will. 
Die Dperation bewirkt haufig blos eine Verkleinerung 
des Kopfes, alsdann ift es nöthig, fie fo lange zu wie— 
derhofen, bis der Kropf ganz zerftört iſt. Bisweilen bil: 
den fich fleifchigte Auswücfe an den Wundraͤndern, welche 
man twegfchneiden muß. Duadri hat gefehen, daß 
mit der VBernarbung der Wunden auch der Kropf ver 
fhwunden wat. Beim Vernarben kehrt die anfangs 
runzliche Haut nach und nach wieder in ihren. natürlis 
chen Zuftand zurüc.  (Bepertorio medico-chirurgico 
di Torino Jan. 1824.) 


Folgende Mortalitäts-Tabelle der Kranken 
fäleim Hoſpitale Val de Grace, für finf auf. einander 
folgende Sabre, ift in der Gazette de Sante vom 5, Mai 1824 
enthalten, und gereicht nicht fehr zur Empfehlung der, Brouj- 
fais’jcyen Medeeine physiologique. 
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Entwickelung eines Aınmoniafgafes, während der 
Vegetation von Chenopodium vulvaria. *) 


Eine der merkwuͤrdigſten Erfcheinungen für die Pflans 
zen: Phnfiologie ift der wohlbefannte Umftand, daß ge 
wife luftförmige Slüffigkeiten im Innern der Pflanzens 
organe fortwährend in Bewegung find. Dem, was wir 
ſchon über diefen Gegenftand willen, bat fo eben Sr. 
Chevallier eine Beobachtung vom hohen Sntereffe 
hinzugefügt, Er hatte, in Verbindung mir Hrn. Lafı 
fatgme, die Anwefenheit eines volltommen gebildeten, 
Subcarbonats des Ammonium in den Blättern des 
Clienopodium vulvaria behauptet, und diefe Behaup— 
tung hatte einige Schwierigkeit gefunden, als Thatſache 
in der Wiffenfhaft anerkannt zu werden, wiewohl ſich der 
Grund dieſer Schivierigfeit kaum begreifen läßt. Zu dem hiers 
durch veranlaßten Streite haben wir uns indeffennur Glück 
zu wänfden, weil Chevallier dadurch dahin gelangte, 
etwas noch weit Merkwürdigeres zu entdecken. Hier 
handelt es fich nicht blos von einem Ammoniakſalz, das 
die Blätter, wie fo viele andere falinifhe Subftanzen, 
enthalten, fondern von einer fortdauernden Aushauchung 
eines freien Ammoniums, wahrer) des Lebens obiger 
Pflanze. Der erſte Ihatumftand laßt gewiß, wiewohl 
er noch ganz tfolirt daftcht, eine reiche Erndte wichtiger 
Nefultate erwarten, und man kann fich nicht enthalten, 
ihn mit den finnreichen Sdeen des Kran. Robiquet 
über dag Aroma zufammenzuftellen. Es verdient übris 
gens bemerkt zu werden, daß es dag erftemal ift, daß 
man bei den Pflanzen die Ausduͤnſtung eines ftickftoff: 
haltigen Gafes beobachtet hat, und die Leichtigkeit, mit 
welcher das Ammonium fich von feinem Stickftoffe trennt, 
könnte vielleicht die Bildung fo vieler ftickftoffhaltigen 
Erzeugniffe im Pflanzenreich erklären, deren Quelle man 
bis jest in der atmojphärifchen Luft, in falpeterfauren 
und in falpetrigfauren Salzen auffuchte, die fich in der 
Erde zufammenfinden können. Wir wollen Hrn. Che; 
vallier’s Beobachtungen hier wörtlich mictheilen: „Um 
das flüchtige Alkali der vulvaria ohne Einwirkung des 

"*) Aumnales des sciences naturelles. Avril 1824, 


Feuers zu erhalten, und dadurch den Einwuͤrfen zu ent 
sehen, die man mir hätte machen können, fetste ich in 
einem Blumenafch einen Erdflumpen mit zwei Stöden 
des Chenopodium, Nachdem ich mid) überzeugt hatte, 
daß diefe Verpflanzung nicht im ©erinaften auf die Wi: 
talität der Pflanzen eingewirkt hatte, ftellte ich über den 
Blumenaſch einen gläfernen Trichter, und fürtete ihn auf, 
fo daß die Dünjte, die fich fortwährend aus der vulvaria 


entwickeln, durch den obern Theil des Trichters ihren Auss . 


weg nehmen mußten. An diefen obern Theil paßte ich eine 
Röhre weldhe in eine Hydrochlorinfäure, (die mit Wafs 
fer verdünnt mar) enthaltende Flafche ſich einmändere. 
Jede Verbindung mit der äußern Luft war übrigens 
durch eine zweite mit Waſſer gefperrte Nöhre verhindert. 
Kaum war die erftere Röhre in die Hydrochlorinſaure 
eingetaucht, als fich weiße Dünfte bemerken ließen, die 
fih auf der Oberfläche der Flüffigfeit verbreiteten und 
dafelbft verfchwanden, Da diefe Entwicfelung fehr ftark 
war, fo nahm ich die Analyfe der Flüffigkeit am Abende 
deflelben Tages vor, und fand, dag fie hydrochlorinſaures 
Ammonium enthielt. Ich wiederholte hierauf mehrere 
Tage den naͤmlichen Verſuch, der mir immer dieſelben 
Reſultate gab. 

Dieſen Verſuchen zufolge glaube ich mich überzeugt 
halten zu dürfen daß das Chenopodium vulvaria, 
ohne irgend eine Aufere Anregung, ein freies Ammo— 
nium während feiner Vegetation ausfirdmen läßt. 

Ich habe mich auch, in Verbindung mit Hrn. Boul: 
lay, ſchon vor einigen Jahren davon überzeugt, daß eine 
große Anzahl von Blumen, und felbft folche, die einen fehr 
angenehmen Geruch verbreiten, Ammoniafgas aushaucen. 

Diefe Beobachtung verdient der Aufmerffamteit al: 
fer derer empfohlen zu werden, die ſich mit Pflanzenz 
Phnfiologie befchäftigen. Und da Chevallier fo glück— 
(ic) gewefen ift, diefe wichtige Erfceheinung zu entdecken, 
fo wäre es fehr zu wänfchen, daß er feine Unterfuchuns 
gen fortferte, und mit Sorgfalt beobachtete, welchen 
Einfluß die Sonnenftrahfen auf diefe Gasentbindung ha: 


- ben können. Vegetabiliſche Erde müßte, wie ſich von 
16 
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fetoft verfteht, hier ganz ausgefchleften werden, weil deren 
Anwefenheit auf die Nefultate nur ftörend einwirken würde. 


Über den Floh (pulex irritans) *). 
Don Defrance. 

Wiewohl die Flöhe ſehr gemeine Inſekten find, fo 
bleibt doch vielleicht im Betreff ihrer noch viel zu erfor 
fhen übrig. Man weiß, daß aus ihren Eiern Larven 
hervorgehen, die fih in einem feidehartigen Gefpinnft 
in Nymphen und hierauf in vollfommene Inſekten vers 
wandeln. Offnet man weibliche Flöhe, die eben ihre 
Eier abfegen wollen, fo findet man bei ihnen 8 bis ı2 
längliche, weiße, gerundete und an beiden Enden gleich 
dicke Eier. Wenn diefelben eben gelegt find, fühlen fie 
fich glatt und trocken an, und rollen wie Queckſilberkuͤ— 
gelhen, indem fie bei der geringfien Bewegung immer 
die niedrigften Orte und Ritzen fuchen, im welchen die 
Larven Schuß finden. Will man fid) hiervon überzeus 
gen, fo brauchte man nur, befonders im Sommer, einen 
Stuhl zu unterfachen, auf welchem ein Hund oder eine 
Katze gelegen hat. Man wird hier viele Eier finden, welche 
diefe Inſekten gelegt haben, indem fie fich zwifchen dag 
Thier und den Körper begeben, auf welchem dafjelbe liegt. 

Wären diefe TIhiere nicht fo fchadlich, als fie es 
wirklich find, fo koͤnnte man wohl um das Loos der 
blutfreffenden Larve etwas beforgt feyn, die aus einen, 
auf diefe Weiſe dem Zufall überlaffenen, Ei entfichen 
fol; aber die Natur hat für die Erhaltung aller Thiers 
arten geforgt, und auch für folhe Thiere, die uns fchas 
den können, Bei den Eiern finder man namlicd) ſchwarze 
Körner, die faſt eben fo wie die Eier zu rollen pflegen und 
von dem Thier herfommen, von welchen ſich ſchon das Ins 
fett nährte. Sie find zur erften Nahrung der Larven beftimmt. 

Dig jest hat man diefe Kleinen Körner für die Er: 
eremente der Flöhe gehalten; es giebt aber viele Gründe 
zu bezweifeln, dag fie diefen Urfprung haben. Sie find 
weiter nichts als getrocknetes Blut, welches augenblick 
lich feine Flüffigkeit wieder erlangt, wenn man ihm das 
entzogene Waſſer wieder giebt. Wären es die Erceres 
mente und der Ruͤckſtand im Nahrungsfanal verdauter 
Subftanzen, fo würde die Geftalt regelmäßig feyn, auch 
würde die Subftanz nicht fo leicht ſich Auflöfen und die 
Farbe des Blutes wieder annehmen. Die Größe diefer 
Körner ift übrigens von der Art, daß fie zu dem Or— 
gan, durch welches fie ausgefondert find, bei einem fo 
kleinen Inſekt nicht paffen wollen. Die Körper find von 
verfhiedenen Geſtalten, die einen unregelmäßig gerundet, 
aber gewöhnlich cylindrifch und glänzend; die andern find 
auf fich felbft umgefchlagen und fcheibenfärmig und würden 
im aufgerollten Zuftande länner als das ganze Inſekt ſeyn. 

Hätten diefe Körner aber auch nicht alle diefe Zeiz 
hen, aus denen hervorgeht, daß fie feine Excremente 
feyn Eönnen, und würde man beweifen, daß diefe Körs 
per von den Larven mit Gierigfeit gefreffen werden und 
ihnen zur Nahrung dienen, fo möchte ſchon letzterer 

*) Aunales des Sciences naturelles, Avril 1824. 
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Umftand allein ausreichend feyn, den früher vermuthe: 
ten Urfprung derfelben zu verwerfen; denn nirgends fin: 
det man es, daß fich Thiere von den Ererementen derer 
nähren, von welchen. fie erzeugt worden find. 

Zu entdecken und zu erklären bleibt noch übrig, wie 
diefes getrocknete Blut, ohne aus dem Körper der Flöhe 
zu fommen, fih den Larven zur Nahrung darbieten 
kann. Ungeachtet num wohl das, was in diefem Betreff 
vorgeht, ſich fehr haufig wiederhoft, fo hat doch. vielleicht 
niemand Gelegenheit gehabt, darüber Beobachtungen ans 
zuftellen. Sch ftelle deshalb folgende Vermuthung auf: 
Sollten nicht die Flöhe in gewiſſen Fällen, und vielleicht 
ausschließlich die Weibchen, die Fähigkeit befigen, die 
Haut zu öffnen, nicht allein, um fich von dem ausgefos 
genen Blute zu nähren, fondern auch eine Wunde, gleich 
den Dlutegeln, zurüsfzulaffen, die eine gewiſſe Zeitlang 
fortblutete? Diefes, zwar anfangs fläffige Blut würde durch 
die Wärme des Ihieres bald trocknen und dadurch die Ge; 
ftalt derjenigen Körner bedingt feyn, welche auf fich ſelbſt 
umgefchlagen, oder zufammengerolle find. Was diefe 
Vermuthung mit beftätigen hilft, ift auch der Umftand, 
dag man diefes getrocknete und Ffugelförmige Blut in den 
Kaaren der TIhiere findet, von denen es herruͤhrt und 
gerade an den Orten, wo fie gelegen haben, während 
man vielleicht die Snfekten an ganz andern Stellen ans 
trifft. Wären diefe Kügelchen Ereremente der Flöhe, 
fo würde man dergleichen an allen Orten finden, wo 
fih Tegtere aufgehalten hätten, was aber nicht der Fall 
if. Wenn fie die Haut der Menfchen anfallen, fo ber 
merft man manchmal Blutflefen, die aus einer Munde 
entftanden feyn muͤſſen, aber. feine fugelichen. Koͤrner. 

Am 22. Auguft fammelte ih Eier, welche denfels 
ben Tag gelegt waren und 5 Tage nachher frochen fie 
aus. Nachdem ich die Kleinen Larven mit dem. getrock 
neten Blute ernährt hatte, welches ich bei den Eiern 
fand, bemerkte ih, daß fie ſehr fehnell fortliefen und 
dabei den Kopf erhoben. Nachdem fie vorgerückt waren, 
zogen fie ihren Körper an, fonnten fi) aber nicht gegen 
die Wandungen des Gefäßes erheben. 

Niemals habe iz diefe Larven, noch ihr Gefpinnft 
an den Ihieren gefunden, welche dem ausgebildeten In— 
fefte zur Nahrung dienen; und da die Larven noch nicht 
gleich dem ausgebildeten Inſekt eine fefte Goeftalt und 
Haut befisen, die ihnen Schuß verleihen könnte, fo ift 
es wahrfcheinlich, dag man fie nur felten da finden wird. 
Sch habe ihnen Fliegen dargeboten und einige der Lars 
ven fohienen Luft zu haben, die Subſtanz verzehren zu 
wollen, die an den Stellen heraustrat, wo die Flügel 
ausgeriffen worden waren, oder an den Offnungen des 
etivag zerdrückten Bruftftücks, würden aber ohne diefe 
Verlegungen die Fliegen nicht angegangen haben. Der 
durchfichtige Körper der Larven läßt die Nahrung bemers 
fen, die fie verzehrt haben. : " 

Den 9. September fiengen fie an ſich einzufpinnem, 
aber ehe fie dieß thaten, warteten fie, wie es auch die 
Raupen und wahrfheinlih alle Larven thun, bis alles, 
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was fie von Nahrung zu ſich genommen hatten, ihren 
Körper wieder verlaffen hatte. In diefem Zuftande was 
ren fie alsdann weiß und ganz durchfichtig. 

Die Nymphen, deren Füße am Leib, anflebend er 
feinen, haben in ihrer Geſtalt viele Ahnlichkeit mit 
den ausgebildeten Inſekten, und letztere durchbrachen 
endlich das Gefpinnft 16 Tage nad dem Einfpinnen. 

Die Vorkehrung, welche man oft anwendet, um 
die Thiere von diefen Inſekten durch Baden zu befreien, 
iſt ganz unnuͤtz, weil fogar folche Inſekten, die id) 22 
Stunden lang im Waller liegen ließ, wieder lebendig 
wurden, fobald ich fie herausgenommen hatte. Die 
weiblichen, mit Eiern gefüllten Flöhe hielten diefen Vers 
fuch nicht aus, fonnten aber doch ı2 Stunden lang im 
Waffer untergetaucht feyn, ohne davon zu fterben. 


Über eine, noch unbefchriebene Larve, welche fich 
von Schnecken (Helix nemoralis) näbrt, 
wurde der naturforfchenden Gefellfchaft zu Genf vom 
Strafen Milzinsky folgendes mitgerheil. Das In— 
fett ift 5 bis 6 Linien lang und 2 bis 3 Linien breit; 
von Farbe gelb; es befist zwei lange gabelfärmige Mans 
dibeln; an dem obern Theile zwei Antennen, welche jede 
2 Artitulationen. hatten und auf einem weißen häutigen 
Borfprung auffigen. Unter den Mandibeln befinden fich 
4Patpen, davon die zwei aͤußeren in beftändiger Bewegung. 
Der Körper ift in 12 Ringe getheilt, von welchen die 3 vors 
deren jeder mit 2 flarken Füßen aber nur wenig Haaren 
verfehen find. Don den folgenden 8 hat jeder 2 falfche 
Füße und an jeder Seite 2 Haarbuͤſchel. Der zwölfte 
hat zwei große endftändige Kaarbüfchel, welche einer Art 
von fnorpelartigem Schwanze zum Futteral dienen, den 
das Thier nach Gefallen ausſtreckt und einzieht und als eine 
Art von Hülfsfug braucht. Am Ende ift derfelbe ausgehoͤhlt 
und mit einer zähen Feuchtigkeit bederft. Zwifchen den durch 
die Büfchel gebildeten Linien find 2 Reihen hervorragender 
druͤſenartiger ſchwarzer Punkte, die Milzinsky als Tracheen 
betrachtet. Die Larve iſt unglaublich gefraͤßig; ſie faͤllt 
Schnecken an, deren Groͤße mit der ihrigen in Proportion 
ſteht, von denen fie ſich einzig” zu naͤhren ſcheint. 
Stöft fie auf eine folche, die fic) gerade aus dem Kaufe 
bervorgefchoben hat, fo nimmt die Larve ihren Plas auf 
dem Gehäufe, und wartet mit den Angriff, big die Schnede 
fi) eingezogen hat. Alsdann nähert fie fi) von der rech— 
ten Seite der Schnecke, fchiebt mit Gewalt den Kopf 
in diefelbe ein umd hilfe fich dabei kräftig mit dem Hin— 
serfuße nach. Die Schnecke giebt Zeichen von Schmerz 
und fucht fich loszumachen und aus dem Gehäufe zu tres 
ten, wird aber bald ruhig und ſtirbt. Auf welche Weiſe 
die Larve den Tod fo fihleunig herbeiführt, Fonnte nicht 
ausgemittelt werden, denn es ging alles im Innern des 
Sehäufes vor. Während die Larve im. Körper der 
Schnee verweilt, find von Außen blog die am Ende 
ſtehenden KHaarbüfchel zu fehen. Auf diefe Weiſe toͤdtet 

fie in einem Iage zuweilen 3 Schnecken. . 
Man finder dies Infekt meiſt in trocknen Gräben 
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oder an Hecken. Zerbricht man bei einem friſch abgefall⸗ 
nen Schneckenhauſe die obere Windung, fo wird man faft 
jedesmal eines diefer Thiere darin finden, was mit feinem 
Fraße beſchaͤftigt ift. Sie find von verfchiedener Größe; dies 
fe richtet fich nach derjenigen der Schnecken, in weldyen man 
fie findet. Wenn eine kleine Larve eine Schnede verzehrt 
hat, fo nimmt fie um ein Beträchtliches an Größe zu, wech; 
fett die Haut und fucht fich eine größere Schnecke. Hat fie 
endlich ihre volltommne Größe erreicht, fo greift fie die 
legte Schnecke an, und wirft etwa mitten in diefer Opera: 
tion eine halbflüffige faulige Subſtanz von ſich. Bis fie 
das Gehäufe volltommen rein ausgeleert hat, iſt fie breit, 
weiß und glänzend geworden, und nun bleibt fie, laͤn— 
gere oder kürzere Zeit, unthätig. Dann haͤutet fie ſich, 
aber auf eine von den frühern Kleidwechfelir verfhiedene 
Weife, und wird zu einer Nymphe. In diefem Zu: 
fiande bleibt fie eine Zeitlang, und behält darin die Bi: 
ſchel, wiewohl nicht fo far wie in dem früheren Sta; 
dium. Die Nymphe bleibt 2 bi8 3 Monate in dem 
Grunde des Schneckengehäufes und wird dann ploͤtzlich 
weiß; bald erfcheinen auf der Haut Flecken und verſchie— 
dene Farben, und das Inſekt gelangt alsdann zur Volk 
fommenheit und legt Eier. Alle diefe  Verwandlungen 
gehen im Gehäufe vor fih, und es hat Schwierigkeit, 
diefelben, ohne das Thier zu ftören, wahrzunehmen. 

‚ Abbildungen von demſelben find den Hrn. La— 
treille und Audouin vorgelegt worden, und diefe 
find geneigt, das vollfommene Inſekt nicht nur für ein 
neues Genus, fondern auch für eine neue Familie ans 
äufprechen, welche fie in die Ordnung der Thysanura 
oder der Parafiten, nesen Pulex ficllen möchten. Diefe An: 
nahme aber fest voraus 1) daß das Inſekt gefpaltene Manz 
dibeln und 2) mehr als 5 Fufglieder habe; 3) daß es keine 
Metamorphofe erleide, und 4) fich von Schneden nähre. 
Nach der Beobachtung und Behauptung des Vfs. aber Übers 
fieigen die Fußglieder nicht die Zahl 55 er hat nicht das 
volltommene Infekt, fondern blos die Larve Schnecken frefs 
fen fehen; die Mandibeln find allerdings gefpalten; in Bez 
zug auf die Metamorphofen aber bleibt der Vf. noch im 
Zweifel, ob die zweite Häutung, deren er gedenkt, als eine 
wirkliche Verwandlung betrachtet werden kann oder nicht, 
(Bib, univ, XAIV, 137.) 


Über die Gefräßigkeit, 

deren der Menſch fähig iſt, hat man ſchon oft merkwuͤr⸗ 
dige Beobachtungen, nicht allein bei einzelnen Indivi— 
duen, fondern auch bei mehreren Voͤlkerſchaften, nament: 
lic) bei, den Bufchmännern in Suͤdafrika und den Eski— 
mos gemacht. Die legte Reife des Capt. Parry enthält 
eine Menge Erſtaunen und Ekel erregender Beifpiele über die 
Gefraͤßigkeit der letztern. Capt. Cochrane theilt in feiner 
Keife einige Beobachtungen mit, die er bei den Yakuten zu 
machen Gelegenheit hatte, und welche bemerkenswerth find. 

„Zu Tabalak hatte ich ein fehönes DBeifpiel von dem 
Appetit eines Kindes, was nicht über fünf Jahr alt war. 
Sch hatte bemerkt, dag das Kind auf dem Boden her 
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umkroch und mit feinem Daumen die von einem breiw 
nenden Lichte heruntergefallenen Talgs Tropfen zuſammen— 
kratzte und verzehrte, und ich fragte daher, ob. es dies 
aus Hunger oder aus Liebhaberei zu dem Fette thue. 
Man verficherte mic) weder aus ber einen nod) andern 
rfache, fondern einzig aus der Gewohnheit, die bei deu 
HYakuten und Tunguſen herrſcht, zu eflen, fo wie fich et 
was von Efwaaren findet, und nie zuzugeben, daß etwas 
Eßbares umkomme. Sch gab dem Kinde ein Licht, was 
von fehr unreinen Talg gemacht war, — ein zweites — 
und ein drittes, — und alle wurden mit Gier verfchlun: 
gen. Der Steuermann gab ihm mehrere Pfunde faurer 
gefeorener Butter: diefe wurde auch augenblicklich vers 
zehrt; zufegt ein großes Stück gelbe Seife, — auch diefe 
gieng denfelben Weg. Aber da ich nun überzeugt war, 
daß das Kind fortfahren würde, bat ich meinen Gefaͤhr— 
ten, aufzuhören. 

Sn Deziehung auf die Angabe, was ein Menfch 
in Bezug auf Quantität oder Dualität eſſen fann oder 
will, würde ich fürchten, Eeinen Glauben zu finden. 
In der That ift von Fifh oder Fleifh, von welchen 
Thier es auch fey, nichts fo faul oder verdorben, daß 
fie es nicht ohne Nachtheil verzehren koͤnnten, und die 
Quantität richtet fih nah dem was fie haben oder er; 
langen Eönnen. Ich habe mehreremale gefehen,, daß ein 
akute oder Tungufe in einem Tage vierzig Pfund Fleifch 
verzehrt hat. Die Folge ift fehr fichtbar, denn aus dün: 
nen und magerausfehenden Menfchen werden fie dann 
völlige Dickbaͤuche. Ihre Magen müffen von den un: 
frigen verfchieden feyn, fie würden fonft auch nicht ihre 
Setränfe, Thee oder Suppe fiedendheiß in einem Zuge 
trinken fönnen, wo ein Europäer faum im Stande feyn 
würde, Mundvoll zu fich zu nehmen. — Sch habe ges 
fehen, daß drei von diefen DVielfräßen ein Nennthier in 
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einer Mahlzeit verzehrt Haben. Auch find fie wegen ‘der 
Wahl der Theile nicht efel, nichts geht verloren, nicht 
einmal der Inhalt der Därme, welher mit Fett und Blut 
zu ſchwarzen Pudding gemacht und verzehrt wird. 


Miscellem 

. Einwirkungdes Schwefelsauffifen Dev 
Obriſt Evans har beobachtet, daß der Schwefel, wenn 
er auf erhistes Schweißeifen gebracht wird, fo bedeutend 
einwirkt, daß er fogleih Löcher hinein frißt; dagegen 
graues Gußeifen nicht im mindeften betheiligt. Eine 
0,63 Zoll dicke, bis zum Weißgluͤhen erhiste Platte von 
Schweißeifen wurde gegen eine 0,6 Zoll im Durchmeſſer 
haltende Walze von Schwefel gehalten, und binnen 14 
Sekunden war jene durch ein vollfommen rundes Loc) 
durchbrochen. Eine andere faft 2 Zoll dicke Platte ward 
auf diefelbe ABeife binnen 15 Sekunden durchbohrt. Gu— 
ter Stahl wurde fogar fehneller angegriffen als Eifen; 
allein ein Stück graues Gußeiſen, "welches faft bis zum 
Schmelzen erhigt war, erlitt gar feine Veränderung, als 
Schwefel an deffen Oberfläche gebracht wurde. Aus dier 
fem Sußeifen verfertigte man einen Tigel, in welchen 
man etwas Eifen und Schwefel that, diefe Subftanzen 
fhmoßen nad) angewandter Hige ſchuell zufammen; al 
fein das Gußeiſen blieb wie eg war (Journ. of Sci- 
ences Lit. Nr. 33. 

Eine wefentlihe®ervollftommungdes&auf 
furifhen Hygrometers iſt von Hrn. Babinet zu 
Wege gebracht, der diefelbe der Parifer Academie des 
sciences vorgelegt und deren vollen Beifall erhalten hat. 

Die BVerfammlung der deutfhen Natur: 
forfher und Arzte wird diefes Sahr, den 18. ©ept., 
zu Würzburg flatt haben. Medicinalratd D’Outres 
pont hat die Sekretairs-Geſchaͤfte übernommen. : 
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Mehrere Beobachtungen über das Blut und die 


crusta inflammatoria. 

Die Reyue medicale franeaise et etrangere et Journal de 
Clinique de l’Hotel-Dieu et de la Charite de Paris, ent= 
halt im Märzjtüd einen Auffas über die Observations fai- 
tes a l’Hötel-Dieu pendant l’annee 1823, sous les yeux 
de M. le professeur Recamier, sur le sang et la cou- 
enne inflammatoire, par I. E. Belhomme; precedees de 
reflexions generales, par A. Duges, woraus wir folgen- 
des ausgehoben haben. 

1te Beobachtung. — Am 2, Auguft wurden an Kobillard, 
einem Mann von 35 Sahren, und von athletifcher Konftitution, 
als er nach einer heftigen Anftrengung über Lendenfchmerz Elaate, 
zu. einer und derfelben Zeit, zwei Aderläffe vorgenommen. Has 

Blut wurde in conifchen (der Kegel.war zu unterft gekehrt) 

Gläfern aufgefangen. Nachdem er fich gefegt hatte, und am 

rechten Arme eine 1%, Linien große Öffnung in die Haut und 

eine 1 Linie große Dffnung in die Vene gemacht worden war, 
flog das Blut in einem nicht fehr ſtarken, drei Sol langen, und 
drei Minuten lang anhaltenden Strahle aus, Am linken Arme 
wurde eine zwei Linien große Öffnung in. die Haut gemadit, 
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und die Öffnung in der Vene betrug 1%/, Linien. Der Strahl 
war während zwei Minuten fehr ftark, fchnell, anhaltend und 
7 Zoll lang, — Nefultat: Das am rechten Arme entzogene 
Blut hatte feine Entzundungshaut, der Blutkuchen war von ge: 
woͤhnlicher Gonfiftenz, das Blutwaffer betrug fieben Gentilitres, 
Das am linken Arme entzogene Blut hatte eine fehr dünne Ent- 
zundungshaut, der Blutkuchen und das Blutwaſſer waren wie 
bei dem am rechten Arme entzogenen Blute. Am folgenden 
Tage ging der Kranke aus, A 

Man fieht hieraus, daß eine große Dffnung, und ein ftar- 
fer und ſchneller Strahl einen mit einer dünnen Entzuͤndungs— 
baut bedeckten Blutkuchen gegeben haben,, und baß diefe Ent— 
zundungshaut da gefehlt hat, wo die Dffnung enger und der- 
Strahl nicht fo fehnel war, Wir werden bald fehen, daß diefe. 
Reſultate unter aͤhnlichen Umftänden im Allgemeinen diefelben 
gewejen find. $ 

Überzeugt, daß das Blut in den Krankheiten ftets an dem 
Veränderungen der foliden Theile Theil nimmt, hat fi Bel» 
homme vorzuͤglich mit der Unterfuchung des kranken Perſonen 
und fehwangeren Frauen enszogenen Blutes befhaftigt. Da er 
aber eben jo von dem Einfluß gewiffer zufälliger Umftände auf 
das Ausjehen des Bluts überzeugt war, fo hat er geglaubt mit 
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der Unterfuchting des Bluts gefunber oder nur erſt furze Zeit 
fvanter Susjebie anfangen zu müſſen. Wei allen hat er bes 
merkt, daß gewiffe Veſchaffenheiten die Entwidelumg ber Ents 
ündungshaut begunftigen, nämlid: 1) eine mittelmäßig große 
Effnung; 2) ein ſtarker, ſchneller, anhaltender, bogenformiger 
Strahl; 3), ein enges Gefäß, Der großern Genauigkeit wegen 
bat er bie Öffnungen der Bene und ber Haut genau abgemefjen, 
fo wie auch den Blutſtrahl, die Zeit, während welcher bas Blut 
fließt, und die Gefäße, welche es enthalten. Cine Öffnuna ift 
bei ihm mittelmäßig groß, wenn fie eine Linie groß iftz groß ift 
fie, wenn fie zwei Linien, und fehr groß ift fie, wenn fie drei 
Einien betragt. Dan muß die Offnung der Haut von ber ber Bene 
wohl unterſcheiden. Die erſte it immer größer als bie zweite, 

Die Diaterie, aus weldyer die Gefäße gemacht waren, und 
ihre Temperatur haben feinen Einfluß auf die am Blute, wels 
ches fie enthielten, ſich zeigenden Phänomene gehabt, Im Als 
gemeinen aber zeigt fi in dem Gefäße, welches mit dem zu— 
legt ausfliependen Blute angefuͤllt ift, eine didere und beutlis 
Gere Speckhaut. 

te Beobadhtung. — 29. Augufl, Es mwurben zwei Ader⸗ 
laͤſſe einer nad) dem andern vorgenommen, und das Blut wurde 
in oylindeifdyen Gefäßen aufgefangen, Baubin, ein Mädchen von 
24 Zahren, welde ihre Regeln nod) nicht hatte, befand ſich, 
ob fie gleich hyſteriſchen Anfallen unterworfen war, zur Zeit 
ſehr wohl, und verlangte, daß man aus Vorfidyt den Aderlaß 
an ihr vornehmen möge, Es wurden am rechten Arm eine 
1!/, Einien große Dffnung in bie Haut, und eine 1 Linie große 
Öffnung in die Vene gemadt, Der Strahl war während zwei 
Minuten ſtark, ſchnell, 5 Zoll lang. Am linken Arme betrug 
die Hautöffnung 1%, Linien und die Offnung der Vene 1 Linie, 
Der Strahl war etwas weniger ſtark, 6 bis 7 Zoll lang, und 
dauerte 21/, Minuten. Ein Eleiner Theil Blut fiel in ein klei⸗— 
nes Beden. — Nefultat: Das am reiten Arme entzogene 
Blut hatte Feine Speckhaut; die rothe Schicht war eine halbe 
Linie die, der Bluͤtkuchen von mittelmäfiger Gonfiftenz, das 
Serum betrug 8 Centilitres. Das Glas, in weldem das Blut 
vom linken Arme enthalten, war mit einem Papier bededt ge— 
wejen. Die Spedhaut war da im Ganzen fehr dünn, 1%, Li: 
nien did und berübrte das Papier. Cs war etwas mehr Se— 
rum vorhanden, als im eriten Glafe, In dem Eleinen Beden 
war eine Spedhaut;z im Serum ſchwamm ein Blutkuchen, 
Demnach haben gleihe Öffnungen und ähnliche Gefäße doch den 
Unterfchied gezeigt, daß das zulegt ausfließende Blut eine dünne 
« Spedhaut gebildet hat, welche auf dem Blutkucen des zu U - 
fange der Operation ausfliegenden Blutes nicht vorhanden := 
wejen ift. Diefe Bemerkung ift mertwürdig, und ift bis ‚ugt 
noch nicht auf eine fo beſtimmte Weife gemacht worden. 

Die Refultate der Verſuche haben jedoch nicht immer mit 
den allgemeinen Grundfäsen ganz überein geftimmt, wie dies 
folgende Beobachtung zeigt, 

Ste Beobachtung. — 7. September, Nageot, ein Mann 
von 40 Jahren, und von einer Eräftigen Konftitution, war den 
Zag vorher gefallen,» und ließ aus Vorſicht den Aderlaß an fid) 
vornehmen. Die Größe der Öffnung der Haut betrug am rech— 
ten Arme 2/, Linien, und die der Venenöffnung 1%, Einien, 
Der Strahl war ftark, fchnell, anhaltend, 5 Zoll lang, bauerte 
zwei Minuten und wurde in einem cylindrifchen Glafe aufgefanz 
gen. — NRefultat: Es zeigte ſich keine Spedhaut, der Blut: 
Euhen war von mittelmafiger Gonfiftenz, das Serum betrug 
fieben Gentilitres. Bier fehlte die Spedhaut trog der Kraft des 
Subjects, der Größe der Offnung und der Enge des Gefaͤßes. 

4te Beobachtung. — 2. September, Moreau, eine Frau 
von 27 Jahren und von ſanguiniſchem Zemperament, Litt feit 
12 Tagen an rheumatismus acutus; das Fieber war fehr 
Irak Am linfen Arme wurde die Haut zwei inien weit ges 
— — und die Vene 1Y/, Linien weit. Der Strahl wear ſtark, 
ſchnell, anhaltend, Das Blut wurde aufgefangen 1) bei einem 
8 Boll langen Strahle in einem cylindriſchen Glafe, weldes 8 
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Gentititres faßte; 2) acht Gentilitres bei einem 8 Zoll langen 
Strahle in einem zinnernen Napfe; 3) acht Gentilitres bei eis 
nem 1 Kuß langen Strahle in ‚einem Raience Gefäße, welches 
5 Zoll breit und 3 Zoll hody war; 4) adıt Gentilitres in einem 
enlindrifchen Glafe, bei einem brei Zoll langen Strahle; 5) in 
ben Zwiſchenzeiten fiel das Blut in ein großes Qeden, — Bes 
fultat: In dem erften Gefäße war bie Entzimbungshaut brei 
Linien did, der Blutkuchen war zerfliegend, das Serum betrug 
1 Gentilitre; !im zweiten Gefäße war die Entzündungehaut brei 
Linien did, ber Blutkuchen fehr zerfliegend, und das Gerum 
im Blutkuchen infiltrivt; im dritten Gefäße war die Entzüns 
dungshaut 11/, Linien did, der Blutkuchen fefter, das Serum 
betrug, drei Gentilitres; im 4ten Gefäße war die Entzundungs- 
haut 21/, Linien did, ber Blutkuchen fehr feft, und das Serum 
betrug zwei Gentilitres. In dem großen Beden zeigte ſich feine 
Entzündungshaut, und bas Serum war in dem Blutkuchen infiltrirt. 

Man fieht hier nicht blos, daß die Größe der Gefäße, wel 
de das Blut aufgenommen haben, bie Bildung einer Entzun— 
dungshaut verhindert hat, fondern auch, daß die Zrennung bes 
Blutkuͤchens vom Serum in benfelben Gefäßen fehwerer vor ſich 
gegangen iſt, und daß dann das Serum im Gocgulum unfütrirt 
geblieben ift. Auch fieht man, daß die mit ber dickſten Entzuͤn⸗ 
dungshaut bedeckten Blutkuchen faſt nicht die feſteſten und con« 
ſiſtenteſten ſind. 

Belhoͤmme macht auch auf die rothe Schicht aufmerkſam, 
welche bisweilen ben der Luft uud dem Licht ausgeſetzten Blut— 
kuchen bededt. Früher hat Guerfent auf biefe Schicht aufs 
merkfam gemadjt, weldyer fie für eine von mehreren Cruorkü— 
geichen gefärbte Haut hält, Diefe Schicht verdient gewiß einige 
Aufmerkfamkeit, da nicht alle Blutkuchen weder mit derfelben 
Leichtigkeit, noch bis zu berfelben Tiefe roth werben. Zwei 
Beobachtungen werben dies beftätigen. 

5te Beobachtung. — 19, September. Victorf, ein Mann 
von 40 Sahren, und von einer ſchwachen Gonftitution, _ Hagte 
über eine Schwere des Kopfes, weldye ihm in Ausübung feiner 
Scyneiderd-Profeffion hinderlih fey, Übrigens befand er ſich 
wohl, Am linfen Arme wurde die ‚baut zwei Linien und bie 
Vene 1/, Linie weit geöffnet, Der Strahl war ſtark, ſchnell, 
anhaltend, aber in Hinficht der Länge varüirte er von 8 bis 15 
Zoil; er dauerte 5 bis 6 Minuten. — Reſultat: Das in eis 
nem cylindrifchen Glafe aufgefangene Blut zeigte feine Entzüns 
dungshaut und Zeine rothe Schicht; der Bluͤtkuchen war von 
mittelmäßiger Gonfiftenz, das Serum betrug 8 Gentilitres. 

6te Beobachtung. — 20. September. Boubdeau, ein Mann 
von ziemlich Eräftiger Konftitution, 41 Jahre alt, hatte vor 
drei Zahren einen Schlag auf die Bruft befommen und durch 
15 Blutegel war der Schmerz geftillt worden. Er verlangte 
aus Vorſicht, daß man den Aderlag an ihm vornehmen folle, 
Das Blut wurde in einem cylindrifchen Glaje aufgefangen. Am 
linten Arme wurde die Haut 2 Linien weit und die Bene 1 Li— 
nie weit geöffnet, Der Strahl war ftark, fchnell, anhaltend, 
6 Zoll lang und dauerte 2 Minuten. — Nefultat: Es zeigte 
fid eine rothe Schicht, welde am Gentrum ihrer Oberflaͤche ei⸗ 
nige Portionen einer Entzuͤndungshaut in Form von Inſeln 
hatte, Der Blutkuchen war von mittelmaͤßiger Conſiſtenz; das 
Serum betrug 8 Gentilitres, 

In diefen beiden Beobachtungen feheint der Unterſchied der 
Refultate nicht genau mit der Größe der Incifionen übereinzu= 
flimmen, wohl aber mehr mit der Konftitution beider Individuen. 

In Hinficht des Einfluffes der phyſiologiſchen und patholo— 
giſchen Beſchaffenheiten hat Belhomme beobadjtet: 1) daß 
ſich felöft im gefunden Zuftande die Spedhaut zeigt, und zwar 
am häufigften unter den Umftänden, von welden wir gejeben 
haben, daß fie ihre Bildung begünftigen, 2) Daf bei ſchwange⸗ 
ren Frauen eine beftändige Tendenz zur Bildung diefer Entzüns 
dungshaut vorhanden ift, aber daß fie durch äufere ungünftige 
Umftände bisweilen verhindert, oder wenigftens dünner werden 
kann. Eine andere noch wichtigere Bemerkung Belbommes, 
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ift die, daß das Blut der ſchwangern Fraueu einen SPlacentas 
geruch hat, der ganz demjenigen einer vor nicht langer Zeit aus— 
getriebenen Placenta ahnlich ift. Diefes FPhaͤnomen, welches 
er beftändig beobachtet hat, koͤnnte von einem großen Werthe 
in Fällen von zweifelhafter Schwangerjgaft werben. 3) End: 
{ich bei mit febrilifchen und inffammatorifhen Affectionen behafz 
teten Kanten hat das Blut eine große Neigung zur Bildung der 
fogenannten erusta pleuritica, oder wenigftens der vothen 
Schicht gezeigt. Bisweilen it aber diefe Tendenz durd) aͤußere 
Zeichaffenheiten modificirt worden, während fie in andern Faͤl— 
ten ihrem Einfluffe widerftanden hat. Alle diefe Säge beftätigt 
Belhomme durch gejammelte Beobachtungen. 

Mir wollen bei den fhwangeren Frauen anfangen, und 
daun von den Eranten Subjetten ſprechen. 

7te Reobachtung. — 4. September, Mobet, eine Frau 
von 19 Zahren, guter Konftitution, Elagte, als fie zum zwei— 
tenmal ſchwanger und im 4ten Monat ihrer Schwangerichaft 
war, über Gephalalgie und Schwindel. Am redjten. Arme’ wurs 
de die Haut zwei Linien, und die Vene 1 Linie weit geöffnet. 
Der Strahl war ſchwach, unterbrochen und dauerte dre; Minus 
ten. — NRefultat: Das in einem cylindrifchen Glaſe aufgefanz 
ene Blut zeigte eine Entzündungshaut von zwei Linien Dicke; 
die Hlutkuchen war fehr feft, und das Serum betrug 8 Eenti⸗ 
litres, Das Ganze hatte einen Pacenta-Geruch. In einem 
großen Beden, in welchem ebenfalls das Blut aufgefangen worz 
den war, zeigte das Blut durchaus keine Spur von Entzüns 
Dungshaut, Was die Entzündungshaut im Glaſe betrifft, fo 
Kann ihre Erzeugung weder durch die Größe der Inciſion, noch 
durch die Stärke des Strahls erklärt werden, und man muß 
ihre Bildung von dem phyſiologiſchen Zuftande des Subjects her— 
\eiten, Es giebt aber ſchwangere Fraueu, welche nur fehr wer 
nig von ihrem gewöhnlichen Zuſtande abweichen. Dies beweißt 
folgende Thatſache. 

Bte Beobachtung. — 3. September. Sylvain, eine Frau 
von 28 Sahren, robufter Konftitution, Elagte im 5ten Monat 
ihrer ſechſten Schwangerfchaft über Gephalalgie, Die Haut wurs 
de am rechten Arme 2%, Linien und die Vene 2 £inien weit ges 
öffnet, Der Strahl war ſtark, ſchnell, anhaltend, 6 bis 7 Zoll 
Yang, und dauerte 2 Minuten. — Nefultate: Das in einem 
eylindrifchen Glafe aufgefangene Blut hatte eine fehr dünne Ent— 
zündungshaut, der Blutkuchen war confiftent, das Serum betrug 
8 bis 9 Gentilitres. Der Placenta-Geruch war fehr bemerklich, 
nicht blos während der Dperation, fondern felbft lange Zeit 
achher. — 
" De phyſiſchen der Bildung der Entzindungshaut günftigen 
Umftände waren hier vereinigt, und doch zeigte fie fih Taum, 
Diefe Ausnahme rührt ohne Zweifel daher, daß die Ercitabilität 
diefer Frau nicht fo groß war, als die der weiter oben genannten, 

ir wollen nun zur Unterfucjung des Bluts in verſchiede⸗ 
nen Krankheiten übergehen, 

He Beobachtung. — 10. Auguft. Es mwurben zwei Ader⸗ 
räffe, einer nac) dem andern, vorgenommen, und das Blut 
yourbe in conifchen Glaͤſern aufgefangen. Vaſigny, ein junger 
Menſch von 17 Jahren, von einem ſanguiniſchen Temperament, 
litt ſeit Tagen an Pleuropneumonie. Der Parorysmus war 
heftig. Am Abend wurde ein Aberlaß an ihm vorgenommen. 
Die Haut wurde am rechten Arme eine Linie weit und die Bene 
2/, Linie weit geöffnet. Der Strahl war dünn, fchnel, und 
Yauerte anhaltend 5 bis 6 Minuten fort. Am linfen Arme 
wurde die Haut 2 Linien weit und die Vene 1%, Linien weit 
geöffnet, Der Strahl war ſtark, ſchnell und dauerte 2 Minus 
fen, — Refultat: Das am rechten Arme entzogene Blut zeigte 
feine Entzündungshauf, der Blutkuchen war confiftent, die ro— 
tye Schicht Y, Linie dick, das Serum betrug 7 Centilitres. | 

Funfzehn Lage nachher entſtand ein Recidiv der Krankheit, 
Blutſpucken und heftiger Fieber⸗ Parorysmus, Cs wurden zwei 
Tderlaͤſſe einer nach dem andern vorgenommen, Das Blut wur« 
de in emem cylindriſchen Glaſe aufgefangen. Am linken Arme, 
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wo bie Vene fehr groß wer, wurde. die Haut 4 Lini i 
die Vene 3 Linien weit geöffnet. — Strahl bie, = 
haltend, das Blut flog firommeife 21/, Minuten lang. Am 
teten Arme wurde die Haut 1 Linie und die Vene Y, Linie 
weit geöffnet. Der Strahl war dünn, ziemlich fdynell, und 
dauerte anhaltend 6 Minuten fort. — Refultat: Das am line 
Een Arme entzogene Blut zeigte eine fehr dichte Entzündungee 
haut von 5 bis 6 Linien Die, der Blutluchen war confiltent, 
und das Serum betrug 7 Gentilitres. Das am rechten Arme 
entzogene Blut hatte feine Entzündungshaut, der Blutkuchen 
war nicht ſo conſiſtent, und das Serum war im Coagulum ins 
filteirt, Das zweite Glas derfelben Geite zeigte eine vothe 11/, 
Linien dicke Schicht, der Blutkuchen war confiftent, und das 
Serum betrug ſechs Gentilitres. Das Blut, weldes ven dem 
einen und dem andern Arme in die Becken gefallen, war coagus 
livt ohne eine Spedhauf zu haben. 
Man fieht, daß hier troß der Heftigkeit der Entzü 
eine Eleine Offnung die Bildung ber Erlanger 
Kt ES, a die der rothen Schicht, während eine 
größere Offnung die Bildung einer ziemlich dicken Ü 
baut zugelaffen I i ; i — 
10te Beobachtung. — 17. Auguſt. Zwei Aderläffe, ei 
nach den andern, cylindriſche Gläfer, Kr le 
bris contınua, Wativef, eine Frau von 55 Sahren, Inmpha- 
tiſch, war 7 Zage trank, und es war ihr fchon den Tag vor 
her an beiden Armen Blut weggenommen worden. Obgleich an 
jedem Arm die Größe der Dffnung verfchieden war, fo hatte 
doch das Blut beider Seiten eine Entzündungshaut. Das dur 
die kleinſte Öffnung ausfließende Blut hatte blos eine ein wenig 
dünnere Spedhaut. Diefesmal wurde der Aderlaß an ihr vor« 
genommen, während fie lag. Am rechten Arme wurde die Haut 
1 Linie und die Vene Y, Linie weit geöffnet, Der Strahl war 
ſchwach, und dauerte anhaltend fünf Minuten. Am Iinfen Ar- 
me wurde die Haut zwei Linien und die Vene 11/, Linien weit 
geöffnet. Der Strahl war ſtark, ſchnell und dauerte anhaltend 
zwei Minuten. — Reſultat: Vier umd zwanzig Stunden nady 
dem Aderlaß hatte das am rechten Arme entzogene Blut eine 2 
Linien dicke, fehr confiftente Spedhaut. Der Blutkuchen war 
confiftent und das Serum betrug 7 bis 8 Gentilitres,. Die 
Speckhaut des am linken Arme entzogenen Blutes adhaͤrirte nie 
dem Gefäße, und war an ber Peripherie 6 Linien di; der 
Blutkuchen war eonfiftent, das Serum betrug 6 GSentilitree, 
Man fieht in diefer Beobadytung, daß der fehr deutliche 
Unterfchied beider Öffnungen blos einen mittelmäfigen Unter- 
ſchied in der Erzeugung der Speckhaut hervorgebracht hat. Sie 
ift el der Geite der größeren Offnung blos ein wenig dider ge— 
wefen. 4 
Demnach Eönnen 1) die von den Autoren beoba » 
derfprüche durch die verfchiedenen Gombinationen der — gr 
a r — anne erklärt werden, ö 
ie fthenifchen und inflammatorifchen Affektio 
Anlagen begünftigen eines Theils, und ei er — 
und die Enge des Gefaͤßes andern Theils die Trennung der 
Grundſtoffe des Bluts, die Bildung der Speckhaut u. ſ. w. 
3) Bisweilen jind die individuellen Zuftände fo mächtig, daß 
ihr Einfluß von aͤußern Zuftänden kaum modificirt wird; bismweie 
len hingegen find fie ganz, verſchwunden, und durch dieſe lebte 
ren aufgehoben. Am haͤufigſten endlich verſtaͤrken oder ſchwaͤ— 
chen dieſe Zuſtaͤnde ihre Wirkungen, dadurch, daß fie gemein⸗ 
ſchaftlich wirken, oder dadurch, daß fie einander entgegenwirken. 


Beobachtung einer, nach Anwendung eines Blar 
fenpflafters eingetretenen tödtlichen Gangraͤn. 
Bon dem Dr. Meplain zu Donjon, 

P. €. ein Mädchen von 10 Sahren, einer troc; 
nen und reizbaren Conftitution und fanguinos nervoͤſen 
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Teniperaments, langer Statur, großer Lebhaftigkeit, hatte 
ſich immer wohl befunden. 

As fie im Mat 1922 von einer leichten Harthoͤrig⸗ 
keit befallen war, welde nad Aniegung eines Blaſen— 
pilafters in den Nacken wie weggezaubert war, hatte fie 
die Vorficht, den Ausflug etwa ı4 Tage zu unterhalten, 
und hatte fich feit der Zeit in aller Hinſicht wohl und 
munter befunden. 

Den 4. Auguft 1825 wurde die junge P. von neuem, 
ohne bekannte Urfache, ohne Unbedachtſamkeit von ihrer 
Seite, von einer flärkeren und alfo läfigeren, jedoch 
fchmerzlofen Harthörigkeit befallen. 

Da fie ſich erinnerte, wie bafd fie im vergangenen 
Jahre, durch ein einziges Blafenpflafter, von ihrem 
uͤbel befreit worden war, bat fie ihre Mutter, ihr ein 
zweites zu legen; aber da fie den Fleck fürchtete, fo ließ 
fie eg weit unter dem Halſe, faft ziwifhen den Schul 
tern feßen. Sey es nun Mangel an Aufmerkfankeit 
und Vorficht, oder Schwierigkeit, es auf der ungleichen 
Oberfläche zu erhalten, genug das Pflafter, was aus 
Sauerteig und Kanthariden Pulver bereitet war, vers 
ſchob fih fehr und brachte eine Blaſe auf der ganzen 
hinteren Släche des Mumpfes hervor. Vom 7., des Mor 
gend, den Tag nachher, als das Pflafter gelegt war, 
war die Taubheit völlig befeitige und P. fehr zufrieden, 
obgleidy außerordentlich fteif und in ihren Lage einge 
fohränft, empfand feinen Schmerz, außer wenn fie ei 
ige. Bewegungen machte, und befonders, wenn fie diefe 
lange fortfegte. Der 8., 9. und 10. vergiengen, ohne 
etwas Lefonderes darzubieten. Die Steife und Unbe— 
quemlichkeit fchien allmahlig abzunehmen, und die Bewer 
gungen fihienen von Tage zu Tage freier und weniger 
ſchmerzhaft zu werden. 

Am Morgen des 11. kam die Mutter der P., 
welche bei dem Verbinden einer fo großen Blaſe alle 
Mangoldblätter (feuilles de bettes) rother Mangold, 
Nunfelrübe Beta vulgaris L. verbraucht hatte, die ſich 
in ihrem Garten befanden, auf den Gedanken, dazu 
Kopftohls Blätter (des choux cabus) Weißkraut, Kopf 
traut, Brassica oleracea capitata L. anjumwenden, des 
ren Überfluß eine unerfchöpfliche Quelle verfprah. Aber 
der Verband war kaum beendigt, ald das Mädchen fich über 
ftechendes Jucken in allen Theilen beklagte, mit welchen 
ber neue Verband in Berührung gekommen war. Die 
fer erften Empfindung folgte bald ein ſtarker und bald 
lebhafter Schmerz, der nach 5 bis 6 Stunden fo heftig 
wurde, daß die junge P. laut fchrie, fich immer herums 
warf und fagte: daß fie es nicht mehr aushalten 
fönne, daß ein verzehrendes Feuer ihre den 
Mücen brenne, daß fie durchaus alle Theile 
ihres Verbandes wegnehmen müffe ıc. 

Man hielt ihr die Hände, man verhinderte fie, den 
Verband in Unordnung zu bringen, welchen fie immer 
und fat unwillführlich wegzureigen fuchte. Man achtete 
wenig auf ihr Klagen und Gefchrei, was man für Aber 
teiebenen Ausdruck eines fingirten Schmerzes hielt, uns 
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ter welhem fie ihren Verdruß, einer benachbarten Hoch⸗ 
zeit nicht beiwohnen zu dürfen, verbergen wollte, 

Unterdeffen fuhr die junge P. fort zu feiden und 
zu Klagen, und des Abends, wo fi) ein unaustöfchlicher 
Durſt einfiellte, waren Schmerz uno Agitation furchtbar. 

Ein jest herbeigerufener Wunder ; Duacfalber , wie 
fie in meiner Gegend häufig find, begntügte ſich nad) 
den Namen und Vornamen der Kranken zu fragen, machte 
einige Grimaſſen, fprach einige fonderbare und abge: 
ſchmackte Worte, und nachdem er einige Gläfer Wein 
zu ich genommen hatte, fo ging er mit der Verficherung 
fort, daß fie bald beffer werden würde. 

Sn der That, gegen 10 Uhr, nad dem graufams 
ften Leiden, nach dem Eläglichflen Stoͤhnen und Schreien, 
was die Nachbaren glauben machte, daf die Mutter P., 
von Natur heftig und brütal, ſich thaͤtlich an ihrer Toch— 
ter vergriffen, legten die Schmerzen fich plöslih, und 
die junge P. hörte plöglich auf, ſich zu beklagen. 

Doll Vertrauen in das Verfprehen des Wunbderthäs 
ters, glaubte die Mutter, daß die Tochter, die nicht mehr 
fhrie, nun ganz geheilt fey und ruhig fehlafe. Aber 
wie groß war nicht ihre Überraſchung und Traurigkeit, 
als fie am ı2. and Bette der Tochter tretend, diefe blas, 
wie leblos und kaum noch athmend fand. 

Nun wurde ich alfobald gerufen, und wie ih in 
die Wohnung der P. kam, frappirte mich gleich der. ber 
fondere gangrändfe Geruch, der durch das ganze Haus 
merklich war. Sch fand die junge P. ohne Bewußtſeyn 
und Bewegung, mit eingefallenen Leichengeficht, ſpitzer 
Naſe, gebrochenen Augen; ein Falter Elebriger Schweiß 
bedecfte den ganzen Körper, der Puls war fadenförmig, 
intermittirend, die Nefpiration faft verfchwunden. Eine 
ungeheure Gangraͤn hatte fich den Bedeckungen der bins 
tern Seite des Numpfes bemäcdhtigt; die Ränder waren 
am Abend amphyfematös, bläufich und aufgetrieben, aus 
der Mitte der brandigen Stelle fam eine ftinkende Jauche 
hervor. Sch konnte nur die Unzugänglichkeit der Kunft 
beklagen, und die junge P. farb 10 Minuten nach meis 
ner Ankunft. 

Da ich doch fehr nach der Urſache forfchte, wodurch 
eine fo ſchmerzhafte und zugleicher Zeit fchneller Tod hers 
vorgebracht worden feyn konnte, fo erfuhr ich endlich von 
der Mutter P., daß die Kohlblätter, welche fie anges 
wendet hatte, mit einer fehr großen Menge Raupen bes 
deeft gewefen waren, und daß fie fich begnügt hatte, die 
Inſekten abzufchütteln, ohne die Vorficht zu gebrauchen, 
die Blätter abzuwaſchen. 

Hr. M. ift geneigt, den entflandenen Brand auf 
Rechnung des Gebrauchs diefer Blätter zu fehreiben, auf 
welche die Raupen etwas befonders reizendes oder fchars 
fes Princip abgefegt hätten. — Allein obgleich manche 
Naupen, befonders haarige, Blaſen und Rothlauf auf 
der Haut hervorbringen können, fo ift doch darüber noch 
nie etwas befannt gemacht worden, daß die Kohlraupen 
eine folhe Wirkung haben könnten. Doc) verdiente die 
Sache wohl näher unterfucht zu werden. 
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Über die Geburten und Sterbefälle zu Paris 


Hat Hr. Villerme der Academie de medecine eine 
fehr ausführliche Abhandlung vorgelefen, woraus folgende 
Reſultate genommen find. 

Die allgemeine Mortalität ift, daß jest ein Einwohner 
von 325 fterben. Im fiebzehnten Jahrhundert war 
dns Verhältniß ı von 25 oder 26; im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert, nach Angaben eines Manuferipts aug diefer Zeit, 
war es ı von ı6 big ı7. 

-  Sonft überwog die Zahl der Geftorbenen fehr die 
Zahl der Geborenen. Seit tft es umgefehrt. 

Es wurden mehr Knaben todt geboren als Mäd: 
hen; und auch in den drei erfien Monaten nad) der 
Geburt ſtarben mehr Knaben als Mädchen. 

Sm Monat Juni finden die meiften Empfängniffe 
und die wenigften Geburten flatt: Die meilten Ges 
burten fallen im März und April und naͤchſt diefen im 
Februar und Januar. 

Die Armen und die Reichen nehmen in Paris die 
beiden Enden der Mortalitätstabellen ein. Zum Beweife 
fielle Hr. Villermé das ı2. Arrondiffement, wo es 
die meiften Armen giebt, dem ı. Arrondiffement, was 
die meiften Reichen hat, entgegen, und das Reſultat feis 
ner Berechnung hebt die Totaldifferenz fo fehr heraus, 
daß man fich wenig von der Wahrheit entfernen würde, 
wenn. man fagte, daß von einer gegebenen Zahl von 
Einwohnern fünfzig aus dem. erften Arrondiffement flers 
ben und hundert aus dem zwölften. 

Auf 32 Einwohner des erften Arrondiffement kommt 


jährlich eine Geburt, und auf etwa 26 des zwölften, 


Arrondiffement auch eine, und doch befinden fich in Pros 
portion nicht mehr Kinder von 0 — 5 Jahren in diefem 
festern als in dem erftern; woraus ſich ergiebt, daß die 
Armen zwar mehr Kinder zeugen, als die Reichen, aber 
fie weniger erhalten. 

Bon hundert ausgefesten Kindern flarben ſechs 
Zwoͤlftel wenigftens im erften Sjahre. 1818 fiarben 120 
von 133. Die Zahl diefer Kinder wird mehr durch die 
Armuth, als durch die Liederlichkeit vermehrt. 

Hr. Villermé hat nun auch, Jahr für Jahr, 
die großen politiſchen, moraliſchen und phyſiſchen Bege⸗ 
benheiten und ihre Wirkung auf die Population von 
Paris ins Auge gefaßt, und ſtellt als Reſultat auf, daß 
allemal, wenn das Volk, aus was immer für Urfachen, 
zu leiden anfängt, die Zahl der Todesfälle zu, die Zahl 
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der Geburten abnimmt, und die mittlere Dauer des 
Lebens kürzer wird. Allemal hingegen, wenn das Volt 
glücklich ift, nimmt die Zahl der Todesfälle ab, die Ge: 
burten vermehren fih, und die mittlere Dauer des Ye; 
bens nimmt zu. 2 


Miscellen. 

Ein ungeheurer tumor am uterus iſt 
kuͤrzlich Hren. Burton Brown, in London, bei. einer 
weiblichen ‚Leiche, vorgefommen. Die Frau war 73 
Jahr alt geworden, und hatte fi bis in ihr 45. Jahr, 
tempore cess. menstr., völlig wohl befunden, fie war 
Wittwe und nie fehwanger gewefen. Die Gefhmwulft im 
Unterleibe hatte allmählich zugenommen, nie Schmerzen 
verurfacht, fondern war nur dadurch läftig geworden, 
dag fie das Herabfleigen des Zwerchfells gehindert und fo 
die Nefpiration erfchwert hatte. Die übrigen Eingeweide 
waren gefund. Die Gefchwulft wog 39 Pfund ı2 Unzen. 

Contraftion der Milz. — Nach den Verſu— 
chen des Dr. Defermon, welche derfelbe der Societe 
Philomatique mitgetheilt hat, ift die Milz fähig um: 
ter dem Einfluß verfchiedener Arzneimittel, wie des 
Strychnin’s, des Kamphers, des efiafanern Morphin’s 
u. f. w., welche eine directe Ihätigkeit auf dag Nerven: 
fuftem ausüben, fich zufammenzuziehen. Dei Hunden, 
welhen man Strychnin nehmen läßt, rollt fih die ge: 
wöhnlich glatte Milz von der Zeit an, wo die Abforption 
ftatt gefunden hat, fpiralförmig, und zeigt fehr energi: 
ſche Eontraftionen. Die Thatigkeit des Kamphers ift 
ganz anders. Unter feinem Einfluffe wird die Mil; an 
ihrer Oberfläche runzelich, und zeigt Sranulationen, welche 
an Bolum zunehmen und abnehmen, was von einer Ber 
wegung des ganzen Organs herruͤhrt. (Nouvelle Bi- 
bliotheque medicale, Mär; 1824.) 

Der Mudar, eine in Oſtindien als tonifches Mit; 
tel gebrauchte Wurzel, welche zue Familie der Apocys 
neen und zu Asclepias gigantea L. gehört, ift in ganz 
Bengalen, wegen ihrer Heilkräfte berühmte. Man bat 
fie, der Sage nach, mit vielem Erfolg gegen Syphilis, 
den Ausſatz, chronifche Hautausfchläge, Waflerfucht, Rheu— 
matismen, hektiſche Fieber, Bandwurm ꝛc. gegeben, und 
mit Opium verſetzt, iſt fie auch ein ſtarkes fchweißtrei; 
bendes Mittel. Allgemein anerkannt ift ihre Wirkſamkeit 
gegen eine Art von Krebs, welche Krankheit bei den 
Hindus, die das niedere, fumpfige Land bewohnen, fehr 
gemein ift. 


Bibliographifche Neuigkeiten. 


Les reeherches physiologiques de Xav. Bichat, sur la vie 

: et'’la mort, refutees dans leurs doctrines. Par J. 
Ph. Bardenat. Paris 1824, 8. Diefe ‚‚Widerlegung der 
Bihatichen Lehren über Leben und Tod“ wollen wir doch 
näher kennen lernen. 

& Practical Treatise on Diseases of the skin, arranged 

“ with a view to illustrate the eonstitutional causes of 

these Diseases as well as their local- Character. By 

Jamuel Plumbs etc. London 1824 8. m, 8, (Der erfte 





Abſchnitt begreift die Befchreibung und Vehandlungsweiſen 
der Krankheiten, welche vorzuͤglich das Geſicht afficiven, 4. E. 
Porrigo ꝛc. Der zweite diejenigen, die von Schwäche ent- 
fpringen. Der dritte die Ausjhläge, welche, im Frühling. 
vorkommen, die Kinder befallen und einen wohlthätigen Ein: 
fluß auf die Gefundheit zu haben fcheinen. Der vierte die 
chroniſchen ſchuppenartigen Hautkrankheiten, z. E. Lepra. 
Der fünfte die Kräge, Merkurial-Ausſchlaͤge ı, — Es 
ift eine Überfegung in der Arbeit.) 
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N: Eieizt 


Über die Eingebornen von Neubolland und 
DBandiemensland, 
.. (Bon einem engl, Mebdicinals Beamten beim Kriegswefen.) 

Ich habe mich bemüht, über die Stämme ber Eingebornen, 
‚deren Zuftand, Sitten und Gebräuche alle mögliche Nachrichten 
‚einzuziehen, Hierzu waren mir theild die Koloniften , theils die 
Eingebornen , weldye Englifc reden, behuͤlflich; indeß war biefe 
Gelegenheit zu wenig ausreichend, und die Zeit meines Aufents 
balts au kurz, als daß ich etwas Wollftändiges in diefer Hin— 
ſicht hatte liefern können, und meine Bemerkungen befchräntten 
ſich daher, nur über die unfern Port Jackſon lebenden Stämme, 

Die Geſchichte dieſes Volkes ift feithee von den englijchen 
Koloniften wenig berüdfichtigt worden; auch legt einer folden 
Unterfuhung das Wefen der @ingebornen viel Schwierigkeiten 
in den Weg. Denn fämmelidien und bekannten Urbewohnern 
diefes weitläuftigen Gontinents und ber benachbarten Inſeln 
müffen wir eine fehr niedrige Stufe in dee Scale der Menfch 
beit anmeifen. So weit ich fie jedoch beurtheilen Kann, find fie 
nicht fo ganz verworfen, daß fie gar keiner Belehrung fähig 
wären, was doc; öfters behauptet worden ift, Diejenigen, wel 
> und nahe bei der britifhen Golonie wohnen, geben ihre 

rache und Sitten fo fehnell auf, daß es in einer Reihe von 
Jahren fhwer halten wird, ſich einen Begriff davon zu machen, 
wie fie urfprünglid) gewefen feyen. 

Bon den Eingebornen auf Vandiemens-Land find mir Feine 
su Geſicht gefommen; allein nad) allen Nachrichten, die ich über 
fie Habe fammeln können, müffen fie noch tiefer ftehen, als vie 
von Neufüdwallis. *) Wegen des ungefelligen Naturells der 
Mannsperfonen und des eingewurzelten Haſſes, den fie gegen 
den Koloniften hegen, weiß man über fie nur wenig, und dies 
Wenige ift wahrſcheinlich in den dürftigen Berichten, welche wir 
über fie haben, und in denen fie nicht viel beffer als wilde 
Thiere gefcjildert werden, ſehr ungetreu dargeitellt worden, 
Ihre Zahl vermindert ſich ſehr ſchleunig, und dies wird, je 
weiter die Kolonifation fortfchreitet, immer mehr der Fall feyn, 
In Neufüdwallis nehmen fie nicht. in demfelben Verhältnis ab, 
weil fie von den Weißen nicht fo ſehr verfolgt werden. Doch 
find fie gegenwärtig nicht fo zahlreich, wie damals, als die Ko: 
lonie angelegt wurde, und da Zrunfenheit und andere Laſter 
nach und nad) nnter ihnen einwurzeln, jo dürften fie fich wohl 
nicht lange in bderfelben Menge erhalten. In beiden Ländern 
haben fie weniger Fortſchritte in der Givilifation gemacht, als 
isgend ein anderes Volt, weldes unter einem gemäßigten Him- 
melsftrich einen Eulturfäbigen Boden befist, Cie haben weder 


*) Berzl, j. B. moue geographlſche Epbemeriden. XT, Bd. 1. Siäd, 
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Häufer noch Kleidungsftüde, und wie es ſcheint, gehen Ihnen 


aud) bie geringften Kenntniffe in der Agrikultur und Viehzucht 
ab. Sie begnügen ſich einzig mit dem, was ihnen bie Natur 
darbietet. In einigen wenigen Fälen haben fie den einheimi 
ſchen Hund zum Hausthiere gemacht, und Behufs der Jagd auf 
Kängarubs und anderes Wild gebraudit, Sie fdheinen nie den 
Verſuch gemacht zu haben, ein anderes Thier zu zähmen. Schut 
vor ber Witterung fudyen fie einzig in hohlen Bäumen oder 
Grotten; nie verfuchten fie etwas, was einem Gebäude ähnlich 
wäre, zu errichten, wenn man nicht ein Paar zufammengebunbene 
Stüden Rinde, die in den Boden geftedt find, fo nennen will, 
Die dazu erforderliche Einficht fheint ihnen wirklich abzugeben, 
Dann und wann hängen fie ein Stüd Kängaruh= ober Beutel- 
rattenfell über die Schultern; aber außerdem bebeden fie, feloft 
bei dem Eälteften Wetter, ihren Körper nicht, und fie freifen 
zu jeder Jahreszeit umher, ohne, wie es fcheint, das geringfte 
Ungemad; zu leiden, 

Sie haben ohne Zweifel durch ihren Verkehr mit civiliſir⸗ 
ten Menſchen nit gewonnen, In der Nachbarſchaft der Stäbte 
ra fie gelernt, einen Werth auf Kleiber zu legen, und fie 
udyen ſich diefelben zu verfchaffen; allein fie haben ſich nach kei— 
ner Kunft bed civilifirten Zebens bequemt, dagegen viele lafter« 
hafte Gewohnheiten der Europäer angenommen, und ſich diefen 
gänzlich ergeben. Alle diejenigen, welche mit den Koloniften ums 
gang haben, fowohl Männer als Weiber, find dem Branntwein« 
£rinten höchft ergeben; auch lieben fie den Tabak. Go oft ſich 
eine Gelegenheit darbietet, betteln fie mit der größten Unvene 
ſchaͤmtheit; ja fie geben genau bie Summe an, welde fie als 
Geſchenk erwarten, und diefe ift jederzeit dem äußern Anfehen, 
oder dem, was fie von den Umfländen der Perfon wiffen, ans 
gemeffen. Indeß find mir nicht viele Säle bekannt, daß fie ſich 
des Diebſtahls ſchuldig gemacht, hätten, wogegen ich Beiſpieie 
von Ehrlichkeit unter ihnen anführen koͤnnte, welche jederniann 
zur Ehre gereichen würden; denn ich weiß aus eigener Erfah: 
zung, daß fie die Gelegenheit, ſich fremdes Eigenthum zuzueig⸗ 
nen, ohne daß fie Entdeckung zu befuͤrchten hatten, vorbei ließen. 

Die Farbe diefer Leute ift dunkelbraun oder beinahe ſchwarz; 
ihre Gefichtszüge find entſchieden afrikaniſch; fie haben platte 
Nafen, große Nafenlöcher, tiefliegende Augen, fehr weit gefpaf« 
tenen Mund, und ihre Lippen find felbft noch dider, als bei 
den meiften Ur=Afritanern. Die Barbe des Haars ift bei einie 
gen pechſchwarz; bei andern, eben fo, wie die der Haut. Das 
Haar fühlt ſich rauh an, bangt bei einigen ftraff herab, und 
ift bei andern ſtrickartig zufammengedrebf, und hängt gang in 
Geſtalt eines Befens um den Kopf herum, Iſt dies nicht von 
Natur der Kal, fo hilft die Kunft nah, denn man hält dieſe 
Anordnung des Haars für er Die Männer haben ſtark ver⸗ 
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flzte Bärte, die in den Wäldern wohnenden Taffen fie wachfen; 


allein in der Kolonie rafiren fie ſich regelmäßig, oder halten die 
Haare kurz, um ben Weißen nachzuahmen, So weit ich Gele⸗ 
enheit hatte, ſie zu unterſuchen, fand ich jederzeit den Kopf 
chmal, ſeitlich zuſammengedruͤckt, die Backenknochen weit nach 
vorne ſtehend. Die untere Kinnlade iſt ſtark und hervorſprin⸗ 
gend; der Schaͤdel dick und ſchwer. Sie ſind im allgemeinen 
don kleiner Statur, ſchwachem Knochenbau und kleinen Extremi— 
täten; übrigens nicht übel gebildet, wie man wohl behauptet 
hat. Zuwellen trifft man unter ihnen einen Mann von mehr 
al3 mittlerer Statur, mit breitem Bruftkaften, und fo wohl ge= 
ftalteten Ertremitäten, als fie irgend ein Europäer aufzuweifen 
bat. Diefe Beifpiele find nicht haufig, gehören jedoch, da die 
Städte oft von fern wohnenden Stämmen befucht werden, auch 
nicht zu den Geltenheiten, Die Geſichtszuͤge der Weiber find 
nicht unangenehm, wiewohl die Negerphylionomie ſtark hervor- 
fit. Sie find fat ohne Ausnahme von Eleiner Statur, ſchwa— 
chem Knochenbau und fehr ſchmaͤchtig. Im Alter werden fie dus 
perſt runzlicht und haͤßlich. Die Männer bohren ein Loch an 
die Rajenwand, und fteden ein Stücd Rohr oder Knochen dur 
daſſelbe. Diefe Zierrath wird nur bei .gewiffen Gelegenheiten ges 
fragen, und giebt ihnen ein ſehr widriges Anfehen. Diejenigen, 
welche beftändig mit den Koloniften verkehren, tragen felten et— 
was in der Naje, haben aber alle die Wand durchbrochen, Die 
Weiber verzieren fi das Haar mit angefchnürten Kaengaruh— 
Zähnen, und beide Gejchlechter bemahlen fih, wenn fie ihre 
Verwandten betrauern, Stirn und Baden mit Streifen von 
weißem Thon. 

Die Neuholländer befisen ausnehmend feharfe Sinne, Selbſt 
die in und um Sydney wohnenden, welche allen Laftern ergeben 
find, Eönnen fo fein hören, riechen und fo ſcharf fehen, daß es ein 
Europäer Faum für möglih hält. Zone, welde auf unfere 
Gehörwerkzeuge gar Eeinen Eindrud mahen, werden von ih- 
nen vernommen, und in den Wäldern und an der Baumrinde 
koͤnnen fie die Spur von Menfchen und Thieren verfolgen, wo 
wir nichts als Gras und Blätter bemerken, Diefe Fähigkeit be— 
figen fie in dem Grade, daß man fie dazu gebraudht, um Aus— 
reißern und Bufchkleppern auf die Spur zu fommen, die ihnen 
felten entgehen, Sie folgen ihnen Zage lang durch die dichteften 
Walder und auf den verwiceltiten Geitenpfaden, und nad) einem 
ſchwachen Eindrud des Fußes auf Gras oder abgefallenes Laub, 
tönnen fie ohne weiteres bejtimmen, ob die Gefellichaft aus far— 
bigen oder weißen, aus Freunden oder Feinden beftand, 

Die Leute befisen faft fammtlich eine fchnelle Faſſungskraft, 
und ihre Nachahmungsfaͤhigkeit fest in Verwunderung. Es ift 
taum ein Mann in der Kolonie fo unbedeutend, daß deffen Be— 
nehmen und Wefen, felbft von dem trägften der Eingebornen, 
die die Stadt beſuchen, nicht fo täufchend nachgemacht werden 
Zönnen, daß jedermann auf den erften Bli erkennt, wem es 
gilt, Dies gefchieht auf die natürlichite und Eunftlojefte Weife, 
die aber dem Driginal weit näher tommt, als die Keiftungen 
unferer —J95 Mimiker. Allein bei aller dieſer Faſſungs— 
gabe und ſcheinbarem Talent, geht ihnen Nachdenken, Urtheil 
and Sorge für die Zukunft ab. Ackerbau haben fie nie, auch 
im Geringften betrieben, und ihr Talent für Mechanik ſteht fehr 
tief, was aus ihren Kriegs- und Jagdgeraͤthſchaften, welche 
hoͤchſt Eunftlos gefertigt find, hervorgeht. Shre Ganors beftehen 
aus einem Stük der Rinde des, bei den Koloniften fogenannten 
Burbaums, welches an beiden Enden zufammengebunden ift, und 
fie wagen ſich in demfelben nie weit vom Ufer, 

Mas die bürgerliche Verfaſſung betrifft, To gefellen fie fich 
aur Familienweiſe oder hoͤchſtens als ein Eleiner Stamm zuſam— 
men; auch habe id) nicht ausmitteln koͤnnen, daß fie gleich den 
mebewohnern der Suͤdſeeinſeln einem reliaiöfen Aberglauben, der 
in eine Art von Syſtem gebracht ift, zugethan ſeyen. Sie ha- 
ben einen unbeflimmten Glauben an eine Gottheit und :an ein 
zutüuftiges Leben; dod) konnten mir einige, welche geläufig Eng— 
uf ſprachen, und ſich über Gegenftände des gemeinen Lebens 
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mit Beſtimmtheit ausdrüdten, durchaus Eeine zufammenhängende 
Auskunft über ihre Religion, oder ihren Aberglauben geben, 
Daß fie aber an Gefpenfter glauben, unterliegt feinem Zweifel, 
Es giebt unter ihnen keine Perfonen, denen es bejonders obliegt, 
religiofe Dienite auszuüben. Sie Eennen überhaupt feine andere 
Beltallung, als die des Haͤuptlings, welche bei einigen Staͤmmen 
erblich ift, bei andern jederzeit dem Zapferften übertragen wird, 
Der Gehorfam, den fie dieſem Häuptling zollen, ſcheint gang 
willkuͤhrlich und überhaupt mit feiner Würde fein anderer Bore 
theil verbunden zu jeyn, als daß er bei Vertheilung des Jagd— 
und Fiſchereiertrags, die erſte und befte Portion fir ſich nimmt, 
Da fie keine fefte Wohnfige haben , fo legen fie auch keine Vor— 
räthe für die Zukunft an, und fie tennen feine andere Sorge, 
als daß es ihnen für den laufenden Zag nicht an Nahrung fehle, 

Ungeachtet ihrer wandernden Lebensweile, maßen fie ſich ein 
gewiſſes Land gleihjam als ihr Eigentyum an; und dies‘ thun 
nicht nur ganze Stämme oder Familien, fondern einzelne Pere 
fonen behaupten, daß gewiffe Diftritte durc das Necht der Erb» 
ſchaft ihnen zuftehen, und wollen zuweilen in Ruͤckſicht der jetzi⸗ 
gen Zeiger darüber verfügen. Obgleich die Horden felten auf 
einer und derfelben Stelle bleiben, fo wandern fie doch niemals 
weit, Auch fcheinen fie nicht in ihr gegenfeitiges Jagdgebiet ein« 
zugreifen. So £ennen wir die Horden von Sydney -Gove, Bros 
ten-Bay, Botany- Bay, Kiffig Point u, ſ. w., die fümmtlich 
nach Sydney Eommen und fich dort vermijchen, Haben fie aber 
die Stadt verlaffen, fo zieht fich jede Horde nad) dem Diftrift 
zurück, deſſen Wälder und Felſen fie als ihre urfprüngliche Hei— 
math betrachtet, i 

Jedem Manne fehlt-ein Vorderzahn. Diefer wird ibm bei 
der Pubertät ausgezogen, bei.welcher Gelegenheit eine Verfamms 
Was eigentlich) damit 
bezwedt wird, kann man nicht genau erfahren ; wahrſcheinlich iſt 
es ein bloßes Symbol, daß der Knabe zur Mannbarkeit gelangt, 
und in die Neihe der ftreitbaren Leute gefreten iſt. Sowohl 
Männer als Weiber haben an verfchiedenen Theilen des Körpers, 
aber vorzuͤglich um die Schultern tiefe Narben, was eine Art 
von roher Zättonivung zu feyn fcheint, welche der Zierde halber 
vorgenommen wird; vielleicht aud), wie man mir fagte, um die 
Leute eines Stammes, von denen eines Andern zu unterfcheiden, 
* um die Kinder, falls fie verloren gehen, wieder zu eb 

ennen. 

Bei weitem der größere Theil ihrer Nahrungsmittel wird 
aus dem Thierreich bezogen; Kängahrus, Beutelragen, Caſu—⸗ 
are und überhaupt alles Wild, deſſen fie habhaft werden Eöns 
nen, wird genoſſen. Sie erlegen es faft jederzeit mit dem 
Wurfipieße, deſſen fie fid) mit vieler Gejchiclichkeit zu bedienen 
yoilfen; indem fie auf 90 — 110 Fuß felten ein Thier, welches 
in voller. Flucht ift, fehlen, Einige Arten von Infecten, und 
vorzüglid) Engerlinge und Larven eines Infects, welche in der 
ae der Akazie wohnen, gelten ihnen als vorzügliche Leckere 

iſſen. 

Die an der Kuͤſte wohnenden Stämme genießen viel Schelle 
fiihe, Auftern u. |. w., deren es fehr viele giebt. Cie find gute 
Fiſcher, und mehrere haben ihrer angebornen Zrägheit in fo 
weit entfagt, daß fie Fifhe zum Vertauf auf den Markt brin— 
gen, Dies iſt die einzige Art von Induſtrie, die mir von ihrer 
Seite bekannt ift. Beim Fifchfang brauchen fie jest Angeln und 
einen; allein ihr eigenthümlicyes Verfahren üben fie mit einem 
vorzüglich leichten Wurfipieß aus, auf deſſen Gebrauch) fie ſich 
fehr gut verftehen. Die Fiſcherei liegt meiftentheils den Weibern 
ob, und denjenigen, welde fie ausüben, wird das erfte Gelenk 
vom Eleinen Finger der linken Sand abgenommen. Dies ger 
fchieht im zarteften Kindesalter, mittelft einer Ligatur, Ob fie 
nun glauben, daß diefe Verjtümmelung fie zu diefer Befchäftie 
gung. gefchickter mache, oder daß fie als. ein Zauber wirke, kaͤnn 
ih nicht jagen. Ich habe mid) oft darnach erkundigt, und je 
derzeit zur. Antwort erhalten, daß die Frauen nicht viel Fiſch 
fangen würden, wenn ber Heine Singer nicht verkürzt würde, 
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Bon ber Kochkunſt verftehen fle weiter nichts, als daß fie 
das Fleifch an einem lebhaften Feuer von grünem Holze röften, 
ober vielmehr verjengen; wenn fie irgend ein hier erlegt ha— 
ben, fo werfen fie es ohne Weiteres auf dem brennenden Holz- 
ſtob, ohne es abgubalgen oder auszumeiden, und efien einen 
Theil nad) dem andern, fo wie er gar wird, , 

Un der Küfte und überhaupt im Lande, giebt es, fo viel 
ich erfahren Konnte, feine einheimiſchen Fruͤchte. Die hiefige 
Kirfche, deren Stein außerhalb ift, die Frucht bes Exocarpus 
cupressiformis, kann faum als eine Ausnahme gelten. Bon 
Vegetabilien genießen die Gingebornen nur die Wurzeln verfdjies 
dener Karrenfräuter, die in den Wäldern häufig wachſen. Diefe 
quetfcht ınan blos zwifchen zwei Steinen, und bildet dann mit 
etwas Waller eine Art von Zeig, weldjen man zu den Speifen 
aus dem Thierreich genießt. Auch eſſen fie eine Art Enollenartige 
Wurzel, die dem wilden Yam gleicht, und das Gummi verfchie: 
dener Bäume, hauptſaͤchlich aber das der Afazie, welche bei den 
Koloniften Greenwattle heißt. Gegenwärtig bedienen fie ſich 
diefer Nahrungsartifel nur felten, und nur dann, wenn bie 
Sagd und die Fiſcherei ungünftig ausfällt, oder fie ſich zu fern 
von den Niederlaflungen befinden, als daß fie fi) aus denfelben 
Brod verfchaffen könnten, ! 

Es herrſchen unter ihnen wenige Krankheiten, aufer ‚denen, 
welche in der Nähe der Städte aus Unmäßigkeit und Leichtfinn 
entftehen, Sie find dort gleidy den weißen Einwohnern Leiden 
des Darmkanals ausgefegt, gegen welde fie ald Kauptmittel 
das Gummi der Akazie brauchen, Ic habe nicht ausmitteln 
Eömnen, ob fie von den Koloniften oder die Koloniften von ih— 
nen erfahren haben, dad dies Gummi medicinifhe Kräfte be 
ide; allein beide Theile wenden dafjeibe an, und glauben, daß 
es vorzüglic in der Ruhr treffliche Dienfte leifte. Die Wurzeln 
der Karrenträuter halten fie für diuretiſch wirkend, und wenden 
diefelben bei der Gonorrhoe und andern Leiden der Harnorgane 
an. Hierauf beſchraͤnkt ſich, fo vier ich weiß, die Erfenntniß 
der Heilkunde. Wenigftens machen die einheimifchen Arzte nie 
bedeutendere Kuren, Der hauptſaͤchlichſte Theil ihrer Kumft bes 
fteht in Zaubermitteln,, weldye darin beftehen, daß fie einige bez 
ffimmte Worte über den Patienten ausfprechen. \ Doch konnte 
‚ic über deren Sinn und vermeintliche Wirkſamkeit Feine andere 
Austunft- erhalten, als daß fie es für erfprießlic) halten, dieſe 
Geremonie bei [hweren Krankheiten vorzunehmen. Der Häupts 
ling des Stammes iſt zugleich. der Doctor, Sie erholen ſich 
erne bei enropäifchen Arzten Raths; allein man Eann fie felten 
* vermögen, Medicin zu nehmen. Ein Glas bengaliſcher 
Rum, oder wie ihn die Koloniften nennen, Bull ift das Uni- 
verfalmitteh, deffen fie ſich fo oft bedienen, als fie dazu gelan- 
gen können. In diefen Stüden folgen fie dem Gebraud) ihrer 
ũviliſirten Nachbarn, welde in gefunden Tagen einen größern 
Genuß und in Krankheiten fein anderes Mittel fennen, als den 
bengalifhen Rum. h 

le Chltuchie ift bei den Eingebornen eben fo einfach, mie 
die Medicin, aber wirkfamer, erden fie von Schlangen ge: 
dijfen, was häufig vorkommt, fo Iegen fie über die Wunde eine 
eigatur an, fearifieiren jene mit einer Mufchel, oder irgend eis 
nem ſcharfen Inftrument, und faugen dann eine beträchtliche 
Zeit daran, Diefen Zweig der Kunft üben die Weiber aus, und 
wenn biefe gerade zu haben find, fo laſſen ſich die Koloniſten, 
denen ein folder Unfall zuftößt, jederzeit von ihnen behandeln. 
Wird diefe einfache Operation kurz nachdem der Biß gefchehen 
iſt, angewendet, jo wird den ſchaͤdlichen Eigenſchaften des Giftes 
meiſt vorgebeugt, * — 

Wenn ein Stamm den andern befehdet, oder die Indivi- 
duen deffelben Stammes, mit einander in Streit gerathen, fo 
tommen oft fehr ſchwere Wunden vor, welche ſowohl mit ihren 
Keulen (Waddies), als ihren Sperren beigebracht werden. 
Doch gefchieht es nur felten, daß dieje bedenküiche umſtaͤnde nad) 
wär ziehen. Es ift mir vorgeformmen, daß tiefe und zerriffeite 
Wunden des Schaͤdela, die bis auf den Knochen gingen, in um 
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begreiflich kurzer Zeit heilten, ohne daß der Patient fich im ges 
zingften darum befümmerte, ober fich ber freien Auft weniger 
ausfepte. Brüche ber obern Ertremitäten heilen gut und iehen 
nicht die geringfte Verunftaltung nad) ſich, ohne dag man irgend 
einen Verband anlegt, ober dem leidenden Theile auferorbents 
liche Aufmerkfaniteit von Geiten bes Patienten ober feiner Gee 
führten gewidmet wird. 

Die Fehden entftehen meiftens wegen ber Weiber, Wenn 
bie Kinder noch fehr jung find, beftimmen die Eltern über die 
Ehe, und jene bleiben dann bei ihren Bamilien, bis man es für 
gut hält, daß fie ſich zu einander begeben, worauf bie Frau 
ein für allemal bei ihrem Manne bleibt. Exreicht ein Rabchen 
das Alter von 10 bis 12 Jahren, ohne daß über fie verfuat 
worden iſt, ober ift ihr Verlobter geftorben, fo ergreift ein 
Jeder, weldyer eine Neigung zu ihr fühlt, die erfte Gelegenheit, 
fie ihren Eltern zu entführen, Gebt fie nicht gutwillig mit ihm, 
fo zieht er fie mit Gewalt fort und ſchlaͤgt fie mit feiner Keule, 
bis fie ohnmaͤchtig wird, oder bis fie ihm folgt, wohin er will. 
Gegen eine folhe That ergreifen die Altern nie Maafregein, 
Iſt das Maͤdchen aber zufällig die Geliebte eines andern, fo 
verfucht diefer ‘fie feinem Nebenbuhler zu entreigen, Iſt fie ge- 
neigt ihm. zu folgen, fo werden die Anſpruͤche beider Theile 
durch Zweikampf ausgemittelt. Es gefdicht eine regelmäßige 
‚Herausforderung. Die Gegner entfcheiden ihre Rechtsſache vor 
dem ganzen Stamme nad) beftimmten ein für allemal beitehene 
den Geieden, welche mit mehr Foͤrmlichkeit und Rechtlichkeit bee 
obachtet werden, ald man bei ihnen erwarten follte, 

Wenn eine Perfon irgend einen Grund zur Klage gegen ein 
Individuum von einer andern Horde hat, fo [dit er ihm jedes— 
mal eine Aufforderung zu, mit ihm zu Eimpfen, wobei Zeit 
und Ort beftimme werden, und der Herausgeforderte die Wafe 
fen wählen kann. Der andere Theil giebt aber jedesmal beir 
läufig an, welche Waffe er wuͤnſcht, entweder den Schlacht⸗ 
oder den Jagdſpeer. Wird ber Zweikampf angenommen, fo 
bringen beide Theile ihre Horde und andere Freunde mit. Die 
Kämpfer bemaplen Gefiht und andere Theile mit Streifen von 
rothen Ocher. Daffelbe thun diejenigen ihrer Freunde, welche 
die Sache mit verfehten wollen, Keiner, ber fi fo bemahlt 
hat, darf den Zweitampf ausichlagen, wenn er von einem der 
Gegenparthie herausgefordert wird, Zuerft wird indeg die die 
tete Streitfacherausgefochten, und bann kommt bie Reihe an 
die Freunde, je nachdem biefe nun willeng find, ihren Muth zu 
beweifen, oder ihren Gameraben eine Ehre zu erzeugen, 

In der Regel haben fie nur eine Frau, aber es fcheint fein 
Gefeg vorhanden zu feyn, was fie verhinderte, ſich mehrere zus 
zulegen. Ic habe einige gefehen, weiche von zwei Meibsperfoe 
nen begleitet wurden, die fie ihre Gins (rauen) nannten, 
Podgie, der Häuptling eines an Nepean wohnenden Stammes, 
bat zwei Weiber, die ihm immer zur Geite find. Ich fragte 
ihn, warum er mehr Srauen habe, als feine übrigen Lande 
leute; allein wiesvohl er fehr gut Englifdy ſpricht, fo wollte er 
mir doch auf mehrere Kragen, die ich ihm in diefer Hinſicht vor⸗ 


legte, keine andere Auskunft geben, als daß es ganz in ber 
Ordnung en, daß er zwei habe. ? I) 
Bei Völkern, welche noch im Stande der Natur Ie 


fällt eö den Frauen Faum ein, an die Schmerzen des Gebaͤh⸗ 
tens zu denken, welche bei civilifivten Nationen fo fehr gefuͤrch⸗ 
tet werden, Bei ihnen geht die Geburt leicht von flatten, und 
die Frau geht den Tag darauf ihren gewöhnlichen (Gefchäften 
nad. Sie witteln das Kind in die weiche Rinde des Theebaumg, 
die ſich vortrefflicd dazu eignet, fie ver Luftzug und Verlegung 
zu ſchuͤzen. Ich weiß nice, wie lange fie auf diefe Weife be 
deckt werden; allein ich glaube nice über ein Paar Tage Hin 
aus, denn fie achen mit außerft jungen, gan; nadten Kinder 
im Arne umber; und fobald diefe nur einige Kräfte haben, führt 
fie die Mutter auf bie Schulter, wo ſie fich am Yaup 


anhalten, - 
nis etwas anderes, als ihre Maffen: 
= 
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diefe beftehen aus Speeren, dem Waddie ober der Keule, und 
dem Ruhmering, einer Art von hölzernen Schwerdt, das ſehr 
gekruͤmmt iſt, und mit großer Kraft und erſtaunlicher Sicher— 
heit von ihnen geworfen wird, Bei ihren Gefechten bedienen 
fie fich eines roh gearbeiteten laͤnglichen Schildes, welches aus 
dem fehr harten und ſchweren Holze des Eifenrindenbaumes 
(iron-bark-tree) gefertigt ift; allein fie nehmen es blos dann 
mit, wenn. fie ins Feld rüden. Die Weiber tragen ihr ganzes 
bewegliches Eigenthbum, was aber höchjt unbedeutend ift, indem 
«3 blos aus den täglichen Nahrungsmitteln befteht. Dieſe wer— 
den in einem Netze getragen, das aus den Fafern des Faſer— 
zindenbaums gemadt ift, Dies hängt an einem Stricke von 
demſelben Material von der Schulter herab, fo daß der Beutel 
tief an den Hüften anliegt, ine Art Auswuchs, welcher ſich 
auf der Rinde des Theebaums befindet, wird von ihnen ausges 
hoͤhlt und zu einer. Eunftlofen Wafferfchaale geformt. Ein Stud 
Kinde, das an beiden Enden zufammengefchnürt ift, und fo die 
Geftalt eines Ganes erhält, ift ihr Fahrzeug. Dies find die 
einzigen Geräthfchaften, welche ich je. bei ihnen bemerkt habe, 


Nach allem den, was die europäijchen Koloniften bis jest 
über die Eingebornen von Neufüdwallis in Erfahrung gebracht 
haben, muß man fchließen, daß fie ſich nie zu einem civilifirten 
ober Eunftfleißigen Gemeinwefen geftalten werden. Schon über 
30 Jahre ftehen fie mit den Koloniften in fehr engem Verkehr, 
und man hat viele Verſuche gemacht, und macht fie noch, fie 
dahin zu vermögen, daß fie ſich niederlaffen und bürgerliche Ge— 
werbe treiben; allein fie find zu unftat dazu, und weder gütige 
Behandlung noch Wohlthaten Eönnen fie dahin bringen, daß fie 
ihre herumjchmweifende Lebensweife aufgeben. Man hat fie vom 
zarten Kindesalter an in unfern Schulen erzogen, und fobald fie 
mannbar waren, begaben fie fid) doc in die Wälder ihrer Hei- 
math, und trat plöglich der wilde Inſtinkt hervor, welchen die 
Erziehung unter civilifirten Menfchen nur hatte dämpfen koͤnnen. 
Mir ift kein einziges Beifpiel bekannt, daß ein bei den Englän- 
dern erzogener Eingeborner fich zum Aderbau bequemt, oder 
überhaupt Grundeigenthbum erworben hätte, oder daß ihm feine‘ 
Giehung und Kenntniffe zu irgend etwas geholfen hätten, 


Wiewohl Blumenbacd zwilchen den Eingebornen der Ofts 
und Weftküfte einen Unterfchied macht, fo bin ich doch der Mei- 
nung, daß alle Ureinwohner Auftraliens aͤthiopiſchen Urfprungs 
find. So weit ich in diefen Gegenftand habe eindringen koͤnnen, 
babe ich gefunden, daß fie nicht nur das Äußere, ſondern auch 
alle Lafterhafte Charakterzüge des afrifanifchen Negers befigen, 
Der einzige bemerkbare Unterfchied Liegt in dem fchlichten Haar, 
ſonſt ift alles ein und dafjelve. Man hat behauptet, man, habe 
an ber Nordweftküfte der Infel Stämme der Eingebornen mit 
wolligen Haaren gejehen; dies hat jedoch Eeinen Grund, Der 
Cap. King, welcher die Küfte weiter als irgend ein. anderer 
Guropäer belun bat, bat nie dergleichen getroffen. Auch iſt 
mir Niemand bekannt, der in diefer Hinficht den geringften Un— 
terfhied unter den fümmtlichen Eingebornen bemerkt hätte, Sch 
möchte indeg von der Verfchiedenheit des Haupthaars nicht. eben 
auf die Verſchiedenheit des Urfprungs fchließen, Die Eingebornen 
von Vandiemensland haben wolliges Haar, aber fonft ſcheinen fie 
denen von. Neuholland durchaus gleich zu ftehen; in Anfehung 
bev Farbe, Gemüthsart und Handlungsweife verhalten fie ſich 
ganz fo, wie die bei unferer Colonie; allein wegen des rauhern 
Elimas und der Schwierigkeit, ſich Nahrungsmittel zu verfchaf- 
fen, befinden fie fi) in noch fraurigern Umftänden. Daß fie un— 
biegfamer find und die Fremden mehr vermeiden, ift wohl cher 
der graufamen Behandlung, die fie erfahren haben, als ihrem 
Raturell zur Laft zu legen, In Afrika ift der Unterfchied zwi: 
fchen ben benachbarten Stämmen ber Hottentotten und. Kaffern, 
bie doch beide Athiopier find, weit erheblicher. Die erſtern find 
von Eleiner Statur, ſchmaͤchtig, ungeftaltet, ‘won gelber Farbe, 
mit platter Nafe und hevvortretenden Backenknochen, während 
tie legtern groß, von Ihönem Gliederbau, und dunkelbraͤuner 
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Karbe find,. und die höhe Stirn und !hervsrragende Nafe der 
Europäer haben. _ ; 

Unter den Stämmen, welde in der Nähe der Kuͤſte woh—⸗ 
nen, die deshalb am genaueften bekannt find, findet man nur. 
wenig Individuen, welche ein hohes Alter erreicht Haben, Dan 
teifft Eaum einen, zwelcher fich des Beſuchs erinnert, den Gap.. 
Cook im Jahr 1770 der Botany Bay ablegte. Ja, nit ein: 
mal viele, welche fid) der Gründung der Kolonie im. Jahr 1788 
erinnern. Keiner von ihnen weiß fein Alter genau anzugeben; 
allein nach dem Außern vieler, welche die Keloniften fchon Lange 
gekannt haben, moͤchte ich 50 Jahre als das Greifenalter und 
60 als etwas Außerordentliches betrachten. 

Blumenbadhs Eintheilung der Abarten des Menfchenges 
fchlechts in die caucafifche, mongolifche, aͤthiopiſche, malayifche, 
und amerifanifche Nace ift gewiß die philofophifchfte von allen, 
Sch habe fhon angegeben, ‚daß ic) die Eingebornen von Auftrals 
aften, ungeachtet ihres fhlichten Haares, für afrikanifchen Urs 
ſprungs halte, und ich werde jetzt zur Unterjtügung dieſer Meir. 
nung verfchiedene Autoritäten anführen. } 

Dr. Pritchard fagt in feiner Snaugural-Disputation über. 
die Abarten des Menſchengeſchlechts: „die Inſeln des indischen 
Meeres fowohl, als die des ftillen Weltmeeres, enthalten zwei: 
Menfchenracen, welche fi in vieler Hinficht unterfcheiden. Eine 
derfelben hat fat zumeilen ganz die Ihwarze Farbe des Negers; 
das Haar ift gefräufelt und wollig; der Korper von Kleiner Stas, 
tur und ſchmaͤchtig; das Naturell barbarifc) und graufam, Die 
andere nähert fi mehr den Indianern des Gontinents, hat eine 
hellere Farbe, musculöfere Extremitäten und größere Statur, 
ift von ebenmäßigerem Körperbau, und zeigt einige Spuren von. 
Menfchenliebe und Civiliſation.“ Nach Foſter haben bie erfte: 
ren als die Ureinwohner die Gebirgsftriche vieler Snfeln inne bes 
halten und die Küften und Ebenen neuern Anficdlern überlaffen, 
Sie bewohnen die höchften Gegenden der Moluden, Philippinen, 
von Formoſe, Borneo, ganz Neu-Guinea, Neu-Britanien, Neu— 
Serland und Neu-Galedonien, Jama, Mallicola, Neu Holland 
und Bandiemensland, Die fpäter eingewanderte Race bewohnt 
Sumatra und die übrigen Snfeln des indifchen Dceans, DOtaheite 
und die Gefellfchaftsinfeln, die Freundfchaftsinfeln, Marquefen, 
Ladronen, Marianen und Garolinen, Neufeeland, die Sandwiches 
infeln und die öftlihe Inſel. Die Sprache der Iegter:n gleicht 
ducchgehends der Malayifchen, und es ift feinem Zweifel unter- 
worfen, daß fie von diefer Raçe abftammen und ſich vermöge 
ihrer Schiffe nach jenen. fernen Gegenden verbreiteten. Die 
ſchwarze Bevölkerung zeigt fih aller Orten barbarifh, und ihre 
Sprachen follen nach Fofter nicht mit einander, übereinftimmen, 
Bei keiner von beiden Racen bemerkten wir Spuren von dem 
Einflus des Climas. Die letztere, welche über die verfchiedenen 
heile der großen Snfel Neu- Holland verbreitet ift, deren Tem— 
perafur jo gewaltig verfchieden it, hat aller Drten die dunkle 
Faͤrbung behalten, wiewohl das Glima in der englifchen Colo— 
nie ziemlich daffelbe it, wie in England; ja in Vandiemensland, 
weldyes bis zum 250 Br, reicht, find die Eingebornen dunkel— 
ſchwarz und haben gefräufeltes Haar, wie die Neger, 

.. Hr. Crawford fagt in feiner Gefchichte des indifchen Ar— 
Gipelagus Bd, IL. p. 79,: „Die Regerracen, welche die Berge 
der malayifchen Halbinfel bewohnen, und im niedrigften Zuftanb 
des gefelligen Vereins leben, find zwar nicht in bedeutender 
Menge vorhanden, theilen fich aber in viele verfchiedene Horden 
und reden eben fo viel verjchiedene Sprachen. Unter der rohen 
und zerſtreuten Bevölkerung der Inſel Yma follen nicht mehr 
als 40 verfchiedene Sprachen geredet werden. Auf Sude und 
Slores treffen wir auch eine Menge verſchiedene Mundarten, und 
unter den Ganibalen von Bornev werden wohl wieder Hundert 
geredet, Je mehr wir nach Weften gehen, defto mehr Kort- 
ſchritte in der Givilifation treffen wir, und auf der beträchtlichen 
Snfel Sambawa finden wir nur fünf Spraden; im. civilifirteren 
Theile von Gelebes. deren Nur vier; auf der großen Infel Su: 


matra nur fee, und in Java nicht über. zwei. 
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Sowohl Crawford als Marsden, der Verf, ber Ge: 
ſchichte a — ‚ haben bie von ihnen fogenannte polyneſi⸗ 
di Hauptfpradje von Madagascar bis Neu- Guinea uhd zu ben 
Güdfeeinfeln verfolgt. Wo man bie wohlgebilbetere und heller 
gefärbte Rage mit langen Haaren finder, da zeigen ſich auch 
Spuren biefer Sprache. Hr. Crawford hat Beilpiele von ber 
polynefiihen Hauptſprache mitgetheilt, bei denen viele Worte 
ganz diefelbe Bedeutung haben, wie in ber neufeeländifcyen Gram⸗ 
matt, welche wir der Miffionärgefellfdjaft verdanken, und noch 
vielmehr find die Bewohner einander aͤhnlich. 

Hr. Marsden berichtet; man finde in Anfehung bes allges 
meinen Gharalters, vorzüglic ber Form und des Geiftes ber 
unzähligen Spradyen, welche auf den indianifcyen Inſeln geredet 
werben, eine fehr auffallende Ähnlichkeit; während fie ſaͤmmtlich 
von ben Spradyen anderer Nationen abweichen, Diefe Bemerkung 
findet auf jedes Land von. ber Nordweftfpige Sumatra’s bis an 
die Weflufer Neuguinea’s ihre Anwendung; ja man Tann fie 
ſelbſt weftlich bis zu Madagascar, öftlid) bis zu den Philippinen 
und füblid) bis zu den fernften Entdeckungen Cools ausdehnen. 

Nicht fo wohl bie Geftalt und die Farbe, ſondern vielmehr 
bie Sprade und der Geift geben den wahren Probierftein für 
die Verwandtfchaft der verfehiedenen. Menjchenragen jab, Die 
Sprache, fagt Hr. Horne Zooke, kann nicht Lügen, und aus 
der Sprache einer jeden Nation koͤnnen wir mit Sicherheit auf 
deren Urfprung fchliegen. Wären dfe Nationen Neuhollands ma— 
Tayifchen Urſprungs, fo würde man bei ihnen einige Spuren jener 
weit verbreiteten Sprache finden. Allein in den vielen hundert 
Mundarten, von denen man bis jest in diefem Lande und Van— 
biemensland Kunde hat, findet man aud) nicht die geringfte Spur 
von Verwandtſchaft mit jener, oder mit irgend einer andern 
Sprade. Jede befondere Gemeinde hat ihre eigenthümliche 
Sprade, und ein paar Meilen von dort Fönnen fich die Leute 
nicht mehr verftehen; dies iſt felbft innerhalb der englifchen Co— 
lonie der Fall, 2 . N 

Ein fonderbarer Umftand ift es, daß Gapt. King bei fei- 
nen verfdiedenen Reifen längs der Küfte und vorzüglic, bei dem 
Beſuche, welchen er dem Fluß Endeavour ablegte, nicht ein ein— 
ziges Wort von dem Vocabelregifter, weldes Gap. Cooſk nur 
50 Jahre früher dafelbft fammelte, , wiederfinden Tonnte, Das 
Wort Kängaruh, durd) weldyes, wie man im 3. 1770 glaubte, 
bie Eingebornen jenes, ung unter diefem Namen fo wohl bekannte 
Thier bezeichneten, hatte im 3. 1820 alle Bedeutung verloren, 
Ob nun die Spraden binnen 1 bis 2 Generationen fid) gaͤnzlich 
verändern, oder verfciedene Stämme zu verfchiedenen. Perioden 
benfelben Landſtrich bewohnen, bleibt ung bis jest unbekannt; als 
Tein die Ahnlichkeit , weldye die hiefigen Eingebornen mit den Ne— 
gern der dftlichen Infeln haben, ift zu auffallend, als daß wir 
an ihrem gleihförmigen Urfprung zweifeln dürften; der Unters 
ſchied in den Haaren, welches der einzige Punkt zu feyn fcheint, 
in Anfehung welches diefe Ahnlichkeit nicht ftatt findet), mag nun 
feinen Grund haben, worinne er wolle. 

Die folgende Stelle, welche ſich auf die Negerragen ber in= 
bianifhen Infeln bezieht, dürfte chen fo wohl auf die Eingebor- 
nen von Auftralafien zu einer nicht fehr fernen Periode ihre Ans 
wendung finden: n 

‚Die braune und, bie ſchwarze Menfchenrage des Archipelas 
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a verhalten ſich gegenwärtig in phyſiſcher und moraliſchet Hin⸗ 
icht ganz fo, wie bie weiße und ſchwarze Bevölkerung der weft: 
lichen Halbinfel, Die erftere hat jeberzeit eine eben fo unvers; 
Eennbare relative Überlegenheit über die zweite gezeigt, als dies 
bei den Weißen in Bezug auf die Neger des Weſtens der Fall 
war, Ale Spuren von inländifher Givilifation, die man im 
Ardjipelagus findet, ftammen von ihr ber, und bie Negerrage 
befindet ſich fortwährend im wilbeften Stande, Dieſe Race kann 
man von dem einen Ende des Archipelagus zum andern verfols 
gen; allein fie ift nothwendig weniger verbreitet, wo bie civilie 
firtere Rage am zahlreichften ift, und ſcheint da ganz verſchwun⸗ 
ben zu ſeyn, wo die Givilifation der. heller gefärbten Rage bie‘ 
größten Fortſchritte gemacht hat, 3. B. in Sumatra, Java und 
vielleicht Gelebes, gerade fo wie die Garaiben und andere ameriz, 
kaniſche Völker vor den civilifirten Europäern zurüdgewichen find. 
Die Negerragen bes Archipelagus vermehren fih im umgekehrten 
Verhaͤltniß zu der Givilifation, oder je mehr wir nad) Often 
gehen, Auf einigen der Gewürzinfeln ift es hiſtoriſch erwieſen, 
daß fie ausgerottet worden find. Dagegen treffen wir fie auf 
einigen der nad) Neu-Guinea gu liegenden Infeln, als die vor: 
herrſchende Rage, und auf diefer Inſel felbft, welde wir wegen 
ihres phyſiſchen Charakters mit zum Acdjipelagus rechnen müfs 
fen, bilden ſie faft ausſchließend die Bevölkerung,’’ CHist, of the 
Ind. Archip, vol. I.) Ich will hier feineswegs die endliſchen Colo⸗ 
niften beſchuldigen, als ob fie ihre ſchwarzen Mitmenfcen abſicht⸗ 
lic) übel behandelten. Es laſſen ſich nur wenige Beifpiele ange⸗ 
ben, daß man gegen fie graufam. verfahren ift, aber in Vandie— 
mensland hat man fie auf die gefühl= und gewiffenlofefte Weiſe 
verfolgt. *) Dies ift jedoh nur von dem vermworfenften Theil 
ber Goloniften und gegen ben ausdrüdlichen Befehl der Regierung 
gefhehen. Saͤmmtliche Gouverneure und die ehrbarere Glaffe von 
Anftedlern haben die Ureinwohner bei jeder Gelegenheit gütig bes 
handelt und beſchuͤtzt; aller Bemühungen ungeachtet bleiben biefe 
jedoch immer biefelben, und wiewohl fie viele Wohlthaten von 
den Goloniften erhalten, fo fcheint es doch, ala 0b im civilifirten 
Leben felbft etwas, was fie demfelben abhold macht, ein feind⸗ 
fecliges Prinzip liege, Schon die Nachbaͤrſchaft deffelben ſcheint 
dahin zu wirken, daß ihr Charakter noch mehr ausartet und ſich 
ihre Zahl vermindert, 
*) Vergl. Ephem, a. O. 
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Anden Schenteltnohenbder ältlihen Rei: 
ber der Bufhmänner bemerkte Burcheil eine un: 
gewöhnlich ftarke Diegung nach außen; er fhreibt fie, 
jedoch nur vermuthungsweife, einer Vergrößerung des 
Trochanter major zu. ‘ 

Ein Derg von gediegenem Eifen, von um 
geheurer Größe, iſt in dem Diftritte Wafhington des 
Staates Mifouri, in Nordamerika, gefunden. Das Metall 
iſt von guter Qualität, und follin fogroßer Maffe vorhanden 
ſeyn, daß man die ganze Welt damit verforgen koͤnnte. 
Dies iſt das erfte Lager metallifches Eifen, was man kennt. 
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über die Urfachen, welche die Verdrehung des verfhieden in befondere Muskelbändel vereinigen und die 


Ruͤckgrats (contorsio spinae) hervorbringem, 
Von Andrew Dods.*) 

Die Muskeln des menfhlihen Körpers beftehen, wie 

die Phyfiologie lehrt, aus Elementarfafern, welche ſich 
*) Aus den Motigen Ar, 130, Seite 820, erwähnten Schrift, 


größere Maffe des Körpers ausmachen. 

Die Muskeln werden gewöhnlich im willkuͤhrliche 
und unmillführliche eingeteilt; beide dienen in der thieris 
[hen Okonomie zu einer wichtigen Verrichtung, welche 
das Reſultat gewiffer in ihnen erregten Ihätigkeiten iſt, 
die man ihre Funktionen nennt. 
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wie das Herz das Organ ft, welches das Blut 
in — Re Leber das, welches die Galle fes 
cernirt, fo wie die Nieren Urin fecernirende Organe 
find u. f. w., fo find die willführlichen Muskeln dieje: 
nigen Organe, welche die verfchiedenen Bewegungen des 
Koͤrpers machen. Und obgleich einige von dieſen Orga: 
en von weit größerer Wichtigkeit für das Leben find, 
als andere, fo ift doch die regelmäßige und gehörige Auss 
äbung ihrer Funktionen allen nothwendig. 

Die Funktion eines Organe kann blos durch irgend 
eine fremde Urſache oder aͤußeren Eindruck geftört wer⸗ 
den, oder es kann die Störung die Wirkung eines vers 
änderten Zuftandes des Organs felbft feyn. ‚Daher has 
den wir zwei KrankHeitszuftände, einen funktionalen und 
einen organifchen. Und da diefe Zuftände eine‘ wechfel; 
feitige Wirkung auf einander zu haben feinen, fo ge: 
ſchieht es gewoͤhnlich, dab waͤhrend dem Fortſchreiten 
des einen, der andere hervorgebracht wird, wodurch ſich 
der typus des urſpruͤnglichen Zuſtandes in den meiſten 
Faͤllen, wenn nicht ganz, doch wefentlich verändert. 

In fo fern mir nun die Affektion der Musteln des 
Hükens und des Numpfs, welche ic) als die Urſache 
der Verdrehung des Ruͤckgrats betrachte, eine organtfche 
Krankheit zu feyn feheint, die in ihnen durch die von 
Wier Stellung herruͤhrende falſche Ausübung ihrer Funk⸗ 
tionen hervorgebracht wird, und in fo fern dieſe Mus 
keln gemeinfchaftlichen Gefegen unterworfen find, iſt es 
nothwendig, daß ic hierüber einige Demerkungen mit 
er wird, wie ich glaube, von aften Arzten ange 
nommen, daß die Musfeln des menfchlichen Körpers 
zwei Kräfte ſich zufammenzuziehen befigen, von welchen 
bie eine ihnen als Bewegungsorganen angehört*), und 
die andere in ihnen blos. hervorgebracht wird, um 
irgend. etwas Befonderes in der thierifchen Mafchine zu 
bewirken. Man unterfeheidet fie daher durch verfchies 
dene Namen. Alm aber ein Mißverſtaͤndniß zu verhüs 
ten, fo will id der Deutlichkeit wegen Die erftere 
organife Contraktilitaͤt und die letztere funktionale Com: 

ion nennen. h 
aa ein offenbarer Unterfchted zwifchen diefen zwei 
Kräften eines Musfels ift, werden, wie ich glaube, We⸗ 
nige laͤugnen; aber worinne dieſer Unterſchied in Bezug 
auf die Diſpoſition, welche ſie in den Muskelfaſern waͤh⸗ 
rend der Muskelbewegung hervorbringen, eigentlich bes 
ſteht, das iſt noch) nicht hinlaͤnglich erklärt worden, und 
wird es auch, wie ich glaube, niemals werden. Es kann 
jedod bemerkt werben, dag ein Muskel in feinem gefuns 
den Zuffande feine organifche Contrafrilität beftändig bes 
ie vdaß dieſelbe niemals zu wirken aufhoͤrt, man mag 
den Muskel in eine Stellung bringen in welche man 
toi, und daß diefe Contraktilitaͤt ſelbſt nad dem Tode 
fortdauert. Die funttionale Contraftion eines Muskels 
) Nach meiner Meinung find eigentlich alle Muskeln Bewer 

gungsorgane, da fie ale diefe Funktion haben, Sch meine 

daher die in den Mustelfafern jelbft hervorgebradhte Bewe: 
gung, nicht Dutsveränderung, welche blos eine Wirkung iſt. 
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ift Hingegen blos eine in ihm je nach der Wichtigkeit 
feiner Verrihtung im Körper, und der Nothwendig— 
keit ihrer Vollfuͤhrung, durch eine ffimulirende Urfache 
mehr oder weniger haufig hervorgebrachte Wirkung. 

Ich glaube daher, dag die Contraftilität eines Muss 
fel3 im engern inne organifc ift (deshalb nenne ich 
fie fo), und daß fie ein dem Muskel inharirender Zus 
ſtand iſt, welcher mit dem Muskel in einer etwas aͤhn⸗ 
lichen Beziehung flieht, wie die Gefpanntheit mit der 
Saite einer Harfe, oder eines andern mufifalifchen Sins 
firuments, daß fie einen Beſtandtheil des als Bewe— 
gungsorgan betrachteten Muskels ausmacht, deffen Funk 
tion von ihr abhangt, und deſſen fymetrifche Form dureh 
fie erhalten wird, daß fie entweder als Urfache oder als 
Wirkung betrachtet, feine Kraft in ſich felbft befist, Bes 
wegung hervorzubringen, und daß ein Muskel, fobalb 
er diefe Contraftilität verloren hat, unfähig wird, feine 
befondere Verrichtung im Körper gehörig zu verfehen. 

Daß diefe Eontraftilität eines Muskels in fih nicht 
die Kraft befist, Bewegung hervorzubringen, geht, wie 
ich glaube, ganz deutlich daraus hervor, daß fein Mus 
fel, weder ein willführliher nod ein unwillkuͤhrlicher, 
feine ihm im Körper zugetheilte Verrichtung vollbringen 
(blog die Wirkung einer Muskelbewegung) oder ſich zu⸗ 
fammenziehen fann, wenn nicht ein Stimulus oder ein 
fremdes Agens dazu kommt, welches die Natur für vers 
fehiedene Muskeln verfchieden gemadit hat. So werden 
dag Herz und die Arterien durch den stirnulus bed 
Bluts, entweder durch fein Volumen oder durch feins 
chemifehen Kräfte zur Contraftion angeregt, und dis 
Muskeln des Magens und der Gedärme durch den stimu- 
lus der ingesta, die wir täglich corfumiren, und duch 
die verfchiedenen secreta, welche beftandig in fie fließen, 
während die Muskeln der Locomotion, der Micturition 
und der Nefpiration blos durch den stimulus des Wil 
lens in Thaͤtigkeit geſetzt werden. 

Die funktionale Contraftion aber wird im Muskel 
durd) gewiffe Neize hervorgebracht, und durch diefe Com 
traftion allein wird die entweder als Urfacdhe oder als 
Wirkung betrachtete Bewegung gemacht. Diefe Contraf: 
tion ift blos ein Theil der Funktion eines Muskels; ver 
andere Theil ift Nelaration, welche, obgleich fie im 
KHinfiht auf Bewegung pafliv ift, doch zu ihrer Vollzier 
hung durchaus nothwendig iſt; denn fein Muskel: ift im 
Stande, fich fo zufammenzuziehen, daß er eine bemerk 
bare Bewegung hervorbringt, ohne daß er zuvor in ew 
nem gewillen Zuftande von Nelaration gewefen ift. 

Die Funktion eines. Muskels befteht alfo in der 
AUbwechfelung zweier Zuftände, in der Kontraktion 
end der Nelaration, und ob fie gleich in verfchiedes 
nen Muskeln durch verfhiedene stimuli hervorgebracht 
wird, fo ift fie dod in allen eine und diefelbe causa 
efficiens,. durch welche die mancerlei Zwecke der vew 
ſchiedenen Muskeln im Körper erreicht werden. So 
find die Cireulation des Bluts in dem Herzen und den 
Arterien, die Sorttreibung der ingesta durch den Er 
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naͤhrungskanal, die Austreibung des Urins und, der fac- 
ces aus der Blaſe und dem rectum, fo wie auc die 
Kefpirarion und Locomotion blos Wirkungen einer und 
derfelben, Urfache, namlic der funktionalen Contraftionen 
und Nelarationen der zu diefen Zwecken dienenden Muss 
fein, die in ihnen durch die erneuerte Application ihrer 
befondern Reize hervorgebracht werden. 

Wenn nun das, was von dem Unterfchied zwifchen 
der Contraktilitat eines Muskels und zwifchen der Con 
teaftion deflelben gejagt worden ift, angenommen wird, 
d. h., wenn die eine als organiſch betrachtet wird, und 
die andere als funktional, fo wird es, wie ic) glaube, 
nicht ſchwer feyn, die genannte Urfache der fraglichen 
Deformität zu erklären. 

Es giebt, wie ich glaube, ein Organ im Körper, 
weder einen Muskel noch ein anderes Organ, deffen Struk— 
eur nicht von der unregelmäßigen und unrechten Auss 
Abung feiner Funktion frank wird, es mag dem Einfluß 
des Willens unterworfen feyn oder nicht. Das Herz, 
die Arterien, die Blaſe, der Magen und die Gedärme, 
welche muskelartig find, fo wie auch die Lungen, die 
Leber, die Milz und die Nieren, welche es nicht find, 
leiden wie bekannt alle auf diefe Weife, und gewiß fehlt 
es nicht an Beweis, daß die willführlichen Musteln auf 
diefelbe Weife leiden... Man wird finden, daß diefe eben 
fo an die Ausuͤbung ihrer Funktionen gebunden find, als 
jedes andere Organ des Körpers, und daß fie eben fo 
leicht frank werden, wenn ihre Funktionen nicht. vegels 
mäßig ausgeuͤbt werden, 

Wenn die Funktion eines Musfels, von welcher 
gezeigt worden ift, daß fie in der Abwechjelung der Cons 
traktion und Nelaration befteht, obgleich unter dem Eins 
flug des Willens, fehlerhaft ausgeuͤbt wird, fo muß fie 
eben fo als eine kranke Funktion betrachtet werden, als 
wenn daffelbe entweder vom Eindruck ihrer gewohnten 
stimuli oder von andern Urfachen in irgend einem ins 
nern Organe des Koͤrpers ſtatt fand. Und es wird dies 
felbe nicht blos Krankheit feiner Struktur hervorbringen, 
fondern ihn auch durch Zerftörung feiner Contraktilitaͤt 
zum Bewegungsorgan unbrauchbar und folglich zu feiner 
Verrihtung unfähig machen. 

Die Ausübung der Funktion eines Muskels muß 
man dann für fehlerhaft halten, wenn feine Contraftionen 
und Nelarationen zu fehnell oder wegen. übler Stellung 
zu langfam auf einander folgen. Die legte Art von Uns 
regelmaͤßigkeit betrifft unfern Gegenftand, ; 

Niemand kann läugnen, dag der menfchliche Koͤr—⸗ 
per in allen feinen Iheilen zur Bewegung gebildet iſt. 
Und fo ſchoͤn iſt er zu diefen Zweck eingerichtet, daß 
wir hierinne die weiße Vorfehung bewundern müffen. 
Wer fih daher in diefer Hinſicht Zwang anthut, der 
muß als ein Übertreter der Gefege der Natur betrachtet 
werden, und die Strafe fuͤr feine Unbeſonnenheit wird 
nicht außenbleiben. 

Wer fich entweder zufällig oder mit, Willen eines 
feiner Bewegungsglieder. beraubt, oder wer, was daflelde 
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ift, die Funktion der Muskeln eines ſolchen Glicdes 
nicht übt, der wird es fiher verdrehen, und den Ges 
brauch deffelber verlieren. Die wird fo häufig beob; 
achtet, dab ed zu feiner Beſtatigung weiter nichts als 
der Erwähnung diefer Tharfache bedarf. Wie häufig hat 
nicht der Chirurg Gelegenheit, einen folhen Zufall, wäh 
tend der Eur einer hirurgifchen Krankheit, zu beobachten, 
weldye die Zurücdhaltung eines Glieds in einer befondern 
Lage erforderte! Und wie viel erzählen nicht unfere 
morgenländifchen Neifenden von den Fakirn und Derwi: 
ſchen, welche ſich freimillig zu Kruͤppeln madten, daß 
fie ihre Arme und ihre Deine, um ſich in ihrer Andacht 
zu unterftügen, fo lange in einer Stellung zurüdhielten, 
bis fie. unbeweglich in derfelben blieben! 

Wir fehen aber auch in unferem Vaterlande, daß 
Kinder von ihrer früheften Kindheit an angehalten 
werden, ihre Leiber beftändig in einer und derfelben auf 
rechten Stellung zu erhalten, und daß fie, wenn fie dies 
fes nicht: befolgen, ungerechter und unverdienter Weiſe 
von ihren Auffehern gezüchtigt werden. Wir fehen, daß 
man fich zu diefem Zwecke verfchiedener fehmerzhafter 
Mittel bedient, durch welche die Nückenmusfeln der 
Kinder der gehörigen und natürlichen Ausübung ihrer 
Funktionen beraubt werden *). s 


r) Sr. D. meint, wenn ein zehnjähriges, vollig gefundes und 
£räftiges Landmädchen , welches bisher des natürlichen und 
unbejchräntten Gebrauchs aller Muskeln fi) erfreute, in 
eine modiſche Erziehungsanftalt irgend einer großen Stadt 
kaͤme, wo fie ſich der völligen Schulzucht unterwerfen müffe, 
fo koͤnne fie gerade dadurch krumm werben, Sie wird in 
feife Schnürbruft eingepreft, muß immer gerade auf ihrer 
Bank fisen, den Kopf in bie Höhe halten, die Schultern 
zurücziehen, damit der Bauern- Körper eine anftändige 
Haltung bekomme. Wenn fie dem ermuͤdeten und ſchmer— 
senden Rüden durch Vorwärtsbeugen des Körpers einige Ev- 
leidyterung verſchafft, ſo wird fie, als gelinde Strafe für 
ihren Ungehorfam und um fie zur Beobachtung der gegebe⸗ 
nen Vorſchriften anzuhalten, mit dem Zwangsſtuhle, mit 
dem ſteifen Halsbande ꝛc. bedroht, wovon fie die Wirkung 

fuͤrchtet oder empfunden hat, Sie befirebt fi) daher mit 
aller Macht, ihren abgematteten und fdymerzenden Körper 
aufrecht zu halten; aber vergebens, denn die Natur läßt ſich 
nicht ziwingen, und mit einer ftillen Thräne im Auge, da 
nun die angedrohte Strafe fie treffen wird, läßt fie zur au⸗ 
genblicklichen Erleichterung den Kopf wieder vorwärts finken. 
So qualt man fie Tag für, Tag, bis ihr abgemagerter 

‚ Körper die Aufmerkfamkeit ihrer Aufwärterin oder Gefaͤhr⸗ 
tinnen auf fic) zieht und man findet, daß fie fchief werde 
oder auswadfe. Nun wird man wegen der Schönheit der 
Geftalt doppelt beforgt, es wird mehr Fijchbein in die 
Schnuͤrbruſt geſteckt, läßt fie Stunden lang aufrecht an 
einem Brete oder einer Wand ftehen, ftüst.den Kopf bi 
ftändig dur ein Halsband, damit fie nicht etwa im Bette 
anders als gerade liege, giebt man ihr harte Matragen, 
auf welchen der Körper aud) im Schlafe gehörig ausge— 
ſtreckt ift. Endlich, weil fie demohngeachtet ungeftalteter wird, 
fo legt man-fie auf ein Planum inclinatum und befeftigt 
ihr den Kopf, damit nicht der abgemagerte Körper zufam- 
men — und fo muß ja wohl das Maͤdchen wirklich 
krumm und krank werden. (Es ift nicht, zu leugnen, daß 
in diefem obgleich allzugrellen Gemaͤhlde doch auch einige 

“ wahre Züge find,) ie 
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Nenn wir erwägen, daß bei Knaben das Auswach— 
fen und Sciefiverden viel feltener vorkommt, fo zeigt 
ſich die Nichtigkeit deffen, mas gefagt iſt, um fo mehr. 
Den Knaben ertönt nicht immer der Ruf: Halt den 
Kopf in die Höhe, und die Schultern zurück! Knaben 
können ihren Körper nach Willen bewegen, und wenn 
fie in eine unbequeme Lage fommen, fo vertaufchen fie 
diefe mit einer andern. ie werden überhaupt nicht 
durch Schnürbräfte, Nücendreter und andre Mittel ber 
engt, fo wie die Mädchen, um fie zu verhindern, den 
Ruͤcken zu Frümmen, fondern fie bleiben ungefeffelt, 
und bewahren bis zu der Mannbarkeit die Schönheit 
der Geftalt, welche nur ein unbefchränfter Gebrauch ihr 
rer Muskeln erhalten kann. Sch fpreche im Allgemeis 
nen, weil ich weiß, daß junge zarte Knaben, welche in 
eine Mädchens oder Vorbereitungsfchule gefchieft werden, 
zuweilen wie ihre weiblichen Gefährtinnen behandelt wers 
den, und demnach in diefem frühen Alter den Keim zu 
der fünftigen Verdrehung in fih aufnehmen, wie mans 
des Beifpiel lehrt. Dies ift auch die Urfahe, warum 
man diefe Deformität fo felten unter den Kindern armer 
Leute antrifft, die von ihrer Haͤnde Arbeit leben. 

Bevor daher ein Kind reif ift, muß jeder Verfuch, die 
Figur feines Körpers durch irgend eine von Menfchen ers 
fundene Borrichtungzurmodelliten, als ein unbefonnener und 
verwegener Eingriff in die Werke der Natur betrachtet 
werben. 

Das Kind, welches ung in feiner Perfon eine fchöne 
Gefichtsbildung mit einem fhönen Wuchs zu vereinigen 
fcheint, ‚wird haufig, wenn es erwachfen iſt, weder die 
eine noch den andern befisen, während das Kind, wel 
ches in feinem Außern nichts reizendes hat, oft, wenn 
es erwachfen if, fowohl eine ſchoͤne Gefichtsbildung als 
einen fchönen Wuchs ‚haben wird. 


Unter den Urfachen, welche organifhe Krankheit 
der Muskeln des Ruͤckens und des Rumpfs hervorbrins 
gen, kann der Druck genannt werden. Es ift bekannt, 
daß die Wirkungen des Drucks auf den lebenden Körper 
verfchieden find. Da ich aber hier weiter feine derfelben 
angeben will, als diejenige, welche unfern Gegenftand 
betrifft, fo werde ich mich auf diejenige befchränfen, 
welche durch das Tragen gewöhnlicher Schnürbrüfte her: 
vorgebracht werben kann. Schnürbrüfte werden jest von 
den Kindern wicht blos als ein Theil ihrer Kleidungss 
fiüee getragen, fondern auch als ein vermeintliches Mits 
tel fie vor dem Auswachſen zu fhüsen. Zu diefem Be; 
Hufe find fie fo eingerichtet, daß fie dadurch, daß fie zus 
gefehnürt werden, den Körper recht Enapp machen, denn 
Fonft wuͤrden fie ihm nicht die Unterſtuͤtzung geben, welche 
man glaubt von einem folchen Mittel erlangen zu müffen. 
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Wenn eine Binde fo feft um ein Glied herum amı 
gelegt wird, und aus folhen Materialien befteht, dag 
fie den Muskeln während ihrer Thaͤtigkeit nicht nach— 
giebt, fo wird fie die Bewegungen eines folhen Gliedes 
verhindern, dafielbe zum Schwinden bringen, und es 
endlich durch Desorganifation feiner Muskeln undraud: 
bar machen. Ich habe die Erfahrung gemacht, dag Zw 
fälle von diefer Art, während der langen Eur von Ger 
fhwären, an den Extremitäten entftanden find, und ich 
habe einen jungen Menfchen nachher immer auf den 
Spigen der Fußzehen gehen fehen, nachdem ihm unver: 
nünftigerweife immer ein Keftpflafterftreifen um den Un: 
terfchenfel herumgelegt worden war, um hierdurch ein 
kleines, ohngefähr drei Zoll über dem Knoͤchel ſich befin⸗ 
dendes Gefchwür auf dem vordern Theile der tibia zu 
heilen. Der Drud von dem SHeftpflafterftreifen hatte 
in diefem Falle Desorganifation der musculi gastre- 
cnemii hervorgebracht. 

Henn daher die Muskeln der Ertremitäten auf die 
bier befchriebene. Weife vom Druck einer felten Binde 
leiden, fo wird gewiß der Drud einer feftzugefchnürten 
Schnürbruft den Muskeln des Rumpfs eben fo nachtheis 
lig feyn. Wenn Schnürbrüfte feft um den Leib herums 
gefehnürt werden, fo verhindern fie die Bewegungen def 
felden, vermindern fein Volumen, desorganifiren feine 
Muskeln, und bringen endlich die elende Deformität def 
felden hervor, welche ihr Gebrauch bat verhindern follen. 

Die Wirkungen, welche von anhaltender Application 
der erwähnten Urfahen in den Muskeln des Ruͤckens 
hervorgebracht worden, find der Reihe nah ı) Schwäche, 
2) das Schwinden ihrer Subſtanz und 3) permanente 
Eontraftion ihrer Faſern. 
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DafDBerwundung beim Anatomiren nad: 
theilige Folgen haben kann, ift ſchon oft und 
neuerdings durch folgenden Fall erwiefen. Kr. Shedle: 
ton, Demonftrator der Anatomie an dem Königl. Colles 
gio der Wundärzte zu Dublin, hob während feines Vor: 


trags fein Meffer in die Höhe und ſchnitt ſich dabei 


ganz leicht in den Finger, dem alfo der faulende oder 
giftige Stoff von dem Leichnam inofulirt wurde. Es 
ftellte fi Entzündung ein, alle Mittel wurden vergeblich 
verfucht, und er flarb in wenigen Tagen. 

Die frifhen Blätter ber Spilanthus 
oleracea L., welde in Südamerifa wädhft, und eis 
nen ſcharfen, der Bertrammurzel ähnlichen, Geſchmack bat, 
empfiehlt Dr. Bahi als ein fehr wirffames Mittel in 
fEorbutifchen und Augenkranfheiten. Er verordnet bie 
Blätter in Form eines Kaumitteld, des ausgepreften 
Saftes und der geiftigen Tinktur. 
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Über den Einfluß der phyſiſchen Agentien auf 
das Leben der Faltbhütigen Thiere, ”) 
Von W. F. Edwards. 

Der nachftehende aus dem Bulletin universel des 
sciences et de l’industrie entlehnte Auszug eines 
wichtigen Werkes enthält die genaue Angabe der Nefuis 
tate, zu welhen der Verfaſſer gelangte, der Ideen, wel; 
he er entwickelte, der Meinungen, welchen er, theils 
nad) eigener Unterfuchung, theils in Folge fremder Erz 
fahrungen, beitritt. Zuerſt betrachtet der Verfaſſer den 
Einfluß der phufifhen Agentien, nämlich der Luft, des 
Waſſers, des Lichts und der Electricität, auf die kalt 
blütigen Thiere; alsdann auf die mit warmen Blut, 
und insbefondere auf den Menfchen. Endlich wendet er 
die in feinem Werke aufgeftellten Grundſaͤtze auf Medi 
ein, Phyſiologie u. f. w. an. 

Einfluß der phyſiſchen Agentien. — ı) 
Auf die Reptilien. — Einfluß der Luft und 
des Waffers auf Nerven: und Muskelſyſtem. 
Die Luft übe auf die Okonomie jedes lebenden Weſens, 
entweder durch Berührung oder Druck, einen Einfluß 
aus. Diefer iſt durchaus verfchieden von dem, welchen 
fie als das Medium der Cirkulation und Nefpiration Aus 
Bert; er erhält das Nervens und Blutfyftem in Thaͤ— 
tigkeit, und, dient fo zur Erhaltung des Lebens übers 
haupt. - 

Das Waffer wirkt gleichfalls durch Berührung, al 
fein fein Einfluß belebt Muskel: und Nervenfyftem kei: 
neswegs, fondern ift dem Leben fchädlich. 

Wiewohl das von der Berührung der Luft ausges 
Schloffene Blut in den vensfen Zuftahd übergegangen ift, 
fo unterhält es doc noch die Thätigkeit des Nervens 
und Mustelſyſtems, und ift fo der Fortfekung des Le; 
bens förderlich. 

Außerdem hat aber die Luft noch einen andern Ein— 
flug auf die Haut, welcher zur Erhaltung des Lebens 


*) De l’influence des agens physiques sur la vie; par 
W.F. Edwards D. M, Paris 1524, 3. m. 1 8. 


noch wirffamer iſt. Mittelft deffelben, können die Rep: 
tilen lange Zeit in Gyps, Sand u. f. w. vergraben le: 
ben, da durch ihn eine gewiffe Quantität Kohlenſaͤure 
erzeugt, und eine befondere Art von Nefpiration herge: 
ffelle wird. Die Luft dringt dann durch die Poren die; 
fer Körper, bis zu den darin eingefchloffenen Thie— 
ren. &o erflären fich viele ſcheinbar an’g fabelhafte 
gränzende Thatſachen, daß man zum Veifpiel lebendige 
Kröten in alten Mauren, Steinkohlenz und Steinblöcden 
fand, wo fie feit unergründlich langer Zeit gelebt haben 
mußten, ohne Weiteres. 

Indeß koͤnnen die Neptilen auch eine gewiffe Zeit 
lang, unbefchadet ihres Lebens, fich ohne Luft befinden, 
z. B. im Gueriffchen Vakuum, und noch beffer in Waſ⸗ 
fer, welches man durch Deſtillation von der Luft be 
freit hat. N — 

Einfluß der durch die Haut und Lungen 
abſorbirten Luft, oder der durch Haut und 
Lungen vermittelten Reſpiration. — Fröfde, 
Salamander und Kröten leben im Waffer auf Koſten 
der darin enthaltenen Luft, und die Haut iſt dann das 
Organ, auf welche jenes Fluidum einwirkt. Wirklich 
ſind eines Theils die ſchluckenden Bewegungen, durch 
welche dieſe Thiere im gewöhnlichen Zuſtand athmen, uns 
terbrochen, und man findet in den Lungen nicht das 
mindeſte Waſſer; und auf der andern Seite enthaͤlt die 
zwiſchen den Zehen befindliche Membran hellrothes Blur. 

Der Unterfchied der Temperatur hat auf das Ne 
fultat der mit lufthaftigem Waſſer angeftellten Verſuche 
bedeutenden Einfluß. Die Batrachier leben darin um 
fo länger, je kälter es if. Wenn das Waffer 40 Grad 
warm iſt, ferben fie jedenfalls faft augenblicklich, waͤh— 
rend die Zeit ihrer Lebensfähigkeit bis zu o Grad hinab 
ftufenweife zunimmt. Dieſe längere Lebensdauer richtet 
fih aber nicht nur nad der Temperatur des Waſſers, 
fondern auch danach, ob die Atmofphäre von einem ae: 
wiſſen Zeitpunft vor. dem Verfuche an, eine geringe Tems 
peratur hatte. Wenn alfo der barometrifhe und hygro⸗ 
metrifche Zuffand der Luft, die Temperatur des Maifers 
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und demnach die Menge der darin enthaltenen Luft die 
nämlichen find, fo leben die hineingefeßten Fröfche im 
Herbſt doppelt fo lange als im Sommer, und im Wins 
ter doppelt fo lange als im Herbſt. Diefe Nefultate 
find zur Beurtheilung des Einfluffes der Sahreszeit auf 
die animalifche Okonomie von Wichtigkeit. 

Aber felbft unter den günftigffen Umftanden und in 
irgend einer Jahreszeit können Froͤſche, felbft im luft: 
haltigen Waſſer nicht über einige Tage leben, wenn diefes 
nicht in hinreichender Menge vorhanden ift, gehörig ges 
wechfelt wird, und feine Temperatur nicht unter 10 big 
ı2° fieht. Alsdann koͤnnen fie, wiewohl ihnen die eis 
gends zur Nefpiration der im Waffer enthaltenen Euft 
befiimmten Dranchien fehlen, ganze Monate lang im 
SBaffer leben. 

Sie können mehrere Monate in Fliefwaffer leben, 
wenn die Temperatur 22° beträgt. Bei demfelben Waͤrme⸗ 
grad von Luft und Waſſer koͤnnen fie in nicht lufthalti— 
gem Waſſer nur halb fo lange ausdauern, als in luft 
haltigem. 

Überzieht man die Batrachier mit einer feften Huͤlle, 
Finnen fie ſelbſt in Iufthaltigem Fließwaſſer niche mehr 
leben 

Wenn die Luft fehe feucht und nicht über 10 big 
ı2° hoc) temperirt ift, können die Froͤſche, einzig durch 
die Ihätigfeit der Haut, 20 bis 40 Tage darinnen le 
ben. Hiervon kann man fich überzeugen, wenn man alle 
Verbindung zwifchen der äußern Luft und den. Lungen 
aufhebt, und noch befler, wenn man diefe Organe aus; 
rottet. 

Beraubt man die Datrachier ihrer Haut, fo überle: 
ben fie diefe Operation nur um einige Stunden. 

Laßt man ihnen nur durd die Lungen den Einfluß 
der Atmofphäre zufommen, fo fterben fie nach 3 bie 4 
Tagen; fest man fie aber, während fie die atmofphäris 
fhe Luft einathmen fönnen, in eine Fleine Quantität 
Waſſer, fo verlängern diefe beiden Bedingungen, von de: 
nen jede befonders ihr Leben nur furze Zeit friften kann, 
daffelbe auf unbeftimmt lange Zeit. 

Folglich find Lungen und Haut den Batrachiern zum 
Athmen unentbehrlich, aber die legtere iſt bei diefen 
Shieren das Hauptorgan. 

Die durch die Nefpiration der Waflerthiere vers 
brauchte Luft wird durd) die mit der Atmofphäre in Ber 
rührung befindliche Oberfläche beftandig abforbirt und ers 
ſetzt Wenn daher die Ihiere darin fterben, fo war die 
Maflermafle zu gering, und konnte daher nicht genug 
Luft auflöfen, oder die Temperatur über 10 big ı2° ge 
ſtiegen; oder das Waffer ift nicht gehörig erneuert und 
durch die Beimifchung thierifcher Exkremente verdorben 
worden, 

Das Athmen durch die Lunge iſt, felßft im Som: 
mer, gemwiffen Arten der Batrachier (Fröfchen, braunen 
Kroͤten) zur Nothdurft hinreichend, weil fie verhältniß: 
mäßig größere Lungen haben. 

Einfluß der Luft, binfihelih der durch 
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Lungen und Haut bergefiellten Ausdünftung. 
Diefe Ausfcheidung geht auf Koften der Maffe der körper: 
lichen Fluiden vor fich. Sie befteht großentheilg aus Waffer, 
nebft einer geringen Beimifchung von thierifcher Subftanz 

Das Gewicht der Thiere leidet dadurch eine Ver: 
minderung. Wiegt man fie in hinreichend auseinander 
liegenden gleichen Perioden, fo bemerkt man, dag die 
Abnahme des Gewichts fEufenweife und nach Maafgabe 
der Schnelligkeit, womit fie ausdänften, fortfchreitet, und 
der Grund davon ift die verhältnigmäßige Verminderung 
der Fluiden. 

Diefe Abnahme ift in gleichen Zeiten gleih, wenn 
die äußeren Umftände diefelben bleiben; allein unter dies 
fen fönnen mehrere eine Veränderung bervorbringen: 
ı) die Bewegung der Luft, welche mit dem Thiere in 
Berührung iſt; diefe kann den Verluft um das doppelte, 
dreifache, ja vierfache vermehren; 2) die Temperatur; bei 
40° find die Verlufte um das fiebenfache beträchtlicher, 
als bei o Grad; 3) der Hygrometrifche Zuftand; wenn 
die Luft mie Feuchtigkeit gefättigt ifE, fo finden die Vers 
lufte im geringften Grade flatt, wiewohl fie nicht ganz: 
lich aufgehoben find. Entfernt man fich von diefer Gränze 
bis zu einem mehr oder weniger hohen Grade von Trocken; 
heit, fo nehmen fie ftufenmweife big auf das zehnfache zu. 

Sm Iuftleeren Raume ift die Ausdünftung bedeu: 
tend, und diefes Umftandes wegen flerben die Thiere 
darin fehneller, als im luftleeren Waſſer. Weniger reich: 
lich ift fie, wenn die Thiere unter einer feften Subſtanz, 
3 B. trockenem Sande, vergraben, als wenn fie einer 
gleich trockenen Luft ausgefegt find, weil fie im erfteren 
alle die ihnen zum Leben nöthigen Flüffigkeiten langſa— 
mer einbüßen. 

Einfluß des Waſſers, ruͤckſichtlich der durch 
die Haut vermittelten Abſorption und Exha— 
lation. — Die ins Waſſer geſetzten Froͤſche abſorbiren 
daſſelbe und gewinnen dadurch an Gewicht; dieſe Abſorp⸗ 
tion und Gewichtsvermehrung geſchieht um ſo langſamer, 
je naͤher die Thiere ihrem Saͤttigungspunkte kommen, 
d. h. dem Zuſtande, wo ihre Gefäße feine Fluͤſſigkeiten 
mehr aufnehmen fünnen. Die Gewichtsvermehrung dei 
Thieres durch die Abforption im Waſſer hat einer viel 
fihnelleren Fortgang, als die in der Luft durch Aus: 
dünftung gefchehende Verminderung. 

Sobald der Körper im Wafler durch die Abforption 
bis zum Sättigungspunfte gelangt ift, fo bleibt er nidhı 
auf demfelben fichen; das bald größere bald geringere - 
Gewicht des Thieres zeigt an, daß ſelbſt während der 
Berührung des Waſſers ein gewiffer Grad von Aug: 
dünftung flatt finden kann. Da aber durch diefe leßtere 
nicht blos Waffer, fondern auch eine wirkliche animalifche 
Subſtanz, für welche das abforbirte Waffer keinen Er: 
faß bietet, verloren geht, fo hört die Ernährung auf, 
das Gewicht des Körpers nimmt nad) und nad) ad, und 
das Thier flirbt. 

Dei 0° findet unter MWaffer eine weit ſtarkere Ab⸗ 
forption als Tranſpiration ſtatt; bei 30° iſt der Fall um: 
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gekehrt; zwiſchen diefen beiden Punkten liegt einer, wo 
fie fich das Gleichgewicht halten. 


2) Auf die Froſchlarven (tötards), Die 
Farven der Datrachier haben aufer den Lungen der Neps 
titen noch die Kiemen der Fiſche. Sie bedienen ſich die: 
fer beiden Arhmungsorgane je nach ihrer Entwickelung 
oder den phufifchen Umftänden; fie koͤnnen wie die Froͤſche 
mittelft der Haut auf Koften der im Waffer enthaltenen 
Luft leben; da aber durch ihre Kiemen die Nefpiration 
im Waffer mehr Umfang gewinnt, fo können fie im Waſ— 
fer von 25° Temperatur lange leben, ohne an die At 
mofphäre zu kommen. Haͤlt man fie im Dunkeln und 
von der atmofphärifchen Luft entfernt, fo wird ihre Vers 
mwandlung verzögert und ſelbſt verhindert u. f. w. 


3) Auf die Fiſche. — Einfluß der Luft. — 
Athmen im Waſſer. — Sm luftleeren Waſſer bei 
40° Temperatur ſterben fie eben fo ſchnell als die Bas 
trachier. Lebensdauer nimmt mit der finfenden Tempe 
ratur bis 0° fufenweife zu, und umgekehrt ab. Die 
Eleinften und jüngften Exemplare halten die Erhöhung 
der Temperatur am beften aus. 


Sm lufthaltigen Waſſer nimmt, bei ihnen wie bei 
den andern, wenn die Temperatur diefelbe bleibt, die 
Lebensdauer zu, wenn die Waflermaffe vermehrt, oder 
wenn diefe diefelbe bleibt, wenn die Temperatur ernie— 
drigt wird. Die Dauer- bleibt ſich gleich, wenn man 
innerhalb gewiffer Gränzen die Temperatur und Waſſer— 
mafle beide vermehrt oder vermindert, 


Achmen in der Atmofphäre. — Diefes fin 
det bei den Fifchen ſtatt, und verlängert ihr Leben, wenn 
im Waſſer nicht hinreichende Luft enthalten if. Außer 
dem Waffer ferben fie jedoch bald durch die Verluſte, 
die fie durch Ausdünftung aus der aͤußern Hülle und 
den Kiemen erleiden. Dies gefchieht bei ihnen fchleunis 
zer als bei den Batrachiern, weil fie zu ihrer Sättigung 
weniger Flhfügleit bedürfen, und diefes folglich ſchneller 
verfluͤchtigt iſt. 


4) Auf die Saurier, Ophidier und Ehe: 
lonter. Ihre aͤußere Hülle koͤmmt, wie bei den Bas 
trachiern, der Lungenrefpiration zu Huͤlfe; allein wie 
bei jenen kann dieſe letztere, wegen der größeren 
Entwicelung der ihr gehörigen Organe, ſtreng ger 
nommen, felöft im Sommer, das Leben gewifler Fami— 
lien (Schlangen, Schildfröten) aufrecht erhalten. Die 
Eidechfen, Schlangen und Schildkröten innen, wegen 
ihrer aͤußern Hülle, im lufthaltigen ſelbſt fliegenden Waf 
fer nicht leben, gerade wie die Batrachier, wenn man 
fie mit feften- Körpern bedeckt. Eben wegen diefer Hülle 
dünften diefe Thiere auferft wenig aus, und können folg; 
ih ihre Leben länger ohne Nahrungsmittel - fortfegen. 
Der Einfluß der Temperatur iſt derfelbe wie bei den 
vorhergehenden Ordnungen. 
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Bells imtereffante Verfuche über den fünften 
und fiebenten Hirnnerven, 


heißt es in einem Briefe des Hrn. Hofraths Bur dach 
zu Königsberg, find, fo viel mir befannt geworden iſt, 
in ZTeutjchland noch nicht wiederholt worden, und fo hat 
man denn auch die Folgerungen, welche Bell daraus 
zieht, noc nicht berichtigt. Sollte wirklich bis jetzt noch 
feine Mittheilung darüber von einem teutfchen Phyſio⸗ 
logen gemacht worden ſeyn, ſo finden Sie es vielleicht 
paſſend, in den Notizen folgende Verſuche bekannt zu 
machen, welche ich mit Unterſtuͤtzung des Herrn Prof. 
v. Där und des Heren Stud. Koch angeftellt habe. 
Am 5. November v. S. wurden an einem alten 
Pferde alle Aſte des rechten Antlignerven, fo weit man 
fie finden konnte, wo fie zum bintern Rande des Uns 
terkiefers traten, durchſchnitten. Sogleich war die rechte 
Dberlippe, befonders aber die Unterlippe gelähmt, und 
hing herab, fo daß das Geficht fchief war. Der rechte 
Buccinator war fchlaff und welt, fo daß er beim Aus: 
athmen mehr herausgetrieben wurde und fehlotterte. Da 
die Arhmungsbewegungen bei dem Thiere überhaupt 
ſchwach waren, fo ließ es fich nicht unterfcheiden, ob die 
Bewegung der Nafenlöcher beim Ausathmen durch Mus; 
£elshätigfeit hervorgebracht wurde, oder bloß die mechas 
nifhe Wirkung der ausfirömenden Luft war. Eben fo 
wenig ließ fi) über die Empfindlichkeit der Nafenhöhle 
etwas beftimmen: Ammonium wirkte weder auf das 
eine, noch auf das andere Nafenloh. Die Frefbewe; 
gungen in den Lippen waren auf der rechten Seite uns 
vollkommen: das Thier konnte hier das Futter nicht faß; 
fen, während links die Bewegung der Lippen beim ref 
fen ganz normal war; die Zunge legte fih, gleichfam 
die entfiandene Lücke ausfüllend, mehr rechts, An dem 
rechten Augenlide war keine Veränderung zu bemerken; 
bei genauerer Unterfuhung nach dem Tode fand es fich 
aber auch fpäterhin, daß einige der oberften Zweige des 
Antlisnerven nicht durchfchnitten waren, — Ungefähr 
nach einer halben Stunde wurde der linke Infraorbita- 
lis durchfchnitten: es erfolgte feine Lähmung, aber auch 
das Gemeingefühl wurde nicht aufgehoben: wenn den: 
Thiere die Augen zugehalten, und Nafe oder Oberlippe 
der linken Seite ohne Erfchätterung geftochen wurden, 
fo zuckte es. — Am folgenden Tage wurde der linfe 
Antlignerve durchfihnitten. Sogleich waren die Lippen 
gänzlich gelähmt, und das Thier war völlig unverms: 
gend, Futter zu nehmen. Die Oberlippe und Nafenge; 
gend war unempfindlich. Das Arhmen war bfafend, 
weil die gelähmten Naſenmuskeln an der Nafenwand 
anlagen und dadurch der Austritt der ausgeathmeten Luft 
erſchwert war; wurde das Mafenloch offen gehalten, fo 
hörte das Dlafen auf. Übrigens war das Thier bedeu— 
gend angegriffen: es zitterte und Feuchte. (7% 
Am 18. November durchfehnitten wir am einem an: 
dern Pferde den linken Antlisnerven: die linfe Unter: 


lippe war fogleich gelahmt; das Athmen war nicht ger 
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ſtoͤrt. Nah Durchſchneidung des rechten Infraorbital— 
nerven ward die rechte Seite des Gefichts unempfindlis 
cher, als die linke. Am folgenden Tage zeigte fich fol 
gendes: die linke Unterlippe war verlängert und hing 
herab; das linke Nafenloch war gelähmt und auf die 
vechte Seite gezogen; der linke Buccinator war gelahmt, 
fchleff und welt, fo dag die Backe mehr hervorhing; 
der Eiter, der geftern aus beiden Nafenlöchern gefloffen 
war, kam heute nur aus dem rechten, und das linfe 
war trocken; die linke Hälfte des Sefichts war empfind; 
lich, die rechte fühllos. Nun wurde der rechte Antlitz— 
nerve vorgenommen. Er wurde mit der Dincette ge 
kniffen, geffochen und durchſchnitten, ohne Zeichen von 
Schmerz. alvanifch armirt, erregte er im der rechten 
Hälfte der Nafe, der Ober- und Unterfipye lebhafte 
Zueungen. Nach feiner Durchfchneidung war die Sym— 
metrie im Geſichte hergeftellt; die Unterlipye hing wie 
ein todter Lappen ganz herunter. Das Thier kaute viel 
und leicht, konnte aber kein Futter ins Maul bringen. 
Das Athmen war nicht geſtoͤrt. — Mir gingen zum 
linfen Spnfraorbitalnerven fort. Schon bei feiner Be 
rührung entftanden lebhafte Schmerzen. Wurde er gal; 
vaniſch armirt, ſo entſtanden leichte Vibrationen in der 
Oberlippe, und das ganze Thier wurde mehr erſchuͤttert, 
als bei Armirung des Antlitznerven. Beim Durchſchnei— 
den des Jnfraorbitalnerven entſtand Zahnknirſchen; das 
Kauen blieb ungeſtoͤrt. 

In Gemaͤßheit dieſer Verſuche, ſo wie wegen an— 

derer Gruͤnde, glaube ich, annehmen zu duͤrfen: 
1) Die vordere Wurzel des fünften Hirnnerven ver— 
mittelt vorzüglich das Gemeingefühl des Antliges, zu def 
fen Haut fie fich verbreitet; der fiebente Hirnnerve bes 
zieht fich vornehmlich auf die Muskeln des Antliges und 
deren Bewegung. Diefer Unterſchied iſt indeg nur ver 
lativ: Reizung des fünften Hirnnerven kann aud) Ber 
wegungen, twiewohl fchwächere erregen, und nach feiner 
Durchfchneidung ift zuweilen das Gemeingefuͤhl nicht 
gänzlich erlofchen. 

2) Dell! Behauptung, daß der fiebente Nerve 
die Arhmungsbewegungen, der fünfte die Freßbewegun— 
gen gebe, ift grundlos. Die kleine Wurzel des fünften 
Nerven geht zu den Muskeln des Kiefers, und beftimmt 
das Kauen: aber fie mug auch dem Athmen dienen, in— 
fofern dies durch Kieferbewegung vermittelt wird, Der 
fiebente Nerve beherrfcht die Antlismusteln, eben fowohl 
für die Aufnahme von Nahrung, als für das Athmen. 

3) Daß derfelde den mimifchen Ausdruck begrün: 
det, liege nicht in einem fpecififchen VBerhältniffe, fon 
dern blos darin, daß er der Nerve der Antlitzmus— 
keln iſt. 

Jetzt moͤchte ich vorzuͤglich noch auf zwei Punkte 
aufmerkſam machen: 

1) Der ſiebente Hirnnerve wirkte im letztern Ver— 
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fuche auf die Secretion in der Nafenhöhle: kommt dies 
öfter vor? wie ift es zu deuten? wirft es auf die Abs 
fonderung von Speichel und Thränen ? 

2) Erfolge nach feiner Durchfchneidung eine Laͤh— 
mung des Saumenfegels? und wird dadurch Shaw’s 
flüchtig Hingeworfene Behauptung gerechtfertigt ? 


Miscellem 


iiber die Gefräßigfeit eines Kranichs 
giebt Capitain Seele folgende Nachricht: Ein Haupt—⸗ 
feind der Schlangen ift der Adjutant, eine große 3 
Fuß hohe Art von Kranih, der jede Schlange groß 
oder Klein angreift. Sein Magen ift fo geräumig, 
und feine Verdauung fo fräftig, daß er ohne Gefahr 
incommodirt oder befchädigt zu werden, alles verfchlingen 
kann. Sch kann auf, meine Ehre verfichern, daß ich aus 
meinem Fenfter in Hort William gefehen habe, wie ein 
folcher Vogel, der auf der Strafe wartete, was man 
ihm zumerfen werde, zwei große Ochſenrippen verfchlang:: 
die eine vollffändige. und unverleßte Nippe wurde fo: 
gleich von ihm verſchluckt, dann wurde ihm auch die 
zweite, an welcher etiva zwei Pfund Fleifch hingen, zus 
geworfen, an diefer haste er etwas und verfchlang fie 
gleichfalls. Dann z0g er fein eines Bein an fi), ſtand 
auf dem andern allein, und machte fo ein Schläfchen, 
von wenigftens einer Stunde. 


Ein Sforpiongefeht, was in Oftindien tie 
Hahngefecht ald Segenftand von Werten gebraucht wird, 
wird von Capitain Seele folgendermaßen befchrieben. 
Man nimmt zwei große blaue Skorpione, feßt fie 
unter eine große Glasglocke, laßt unten etwas Naum 
für den Zutritt der Luft, und bläft etwas Tabaks— 
rauch durch diefelbe Offnung. Die Sforpione wer: 
den dann fo fehnell, als ihre Deine fie nur tragen, 
in dem Glaͤſe herumlanfen, wenn fie aber dabei einans 
der einholen oder aufeinander ftoßen, fo fange der Kampf 
anf Tod und Leben an. Dann läßt man den Rauch 
entweichen, und fie werden wie die Teufel fechten, bis 
der eine oder der andere todt ift, und die Werte ift 
gewonnen oder verloren, je nachdem man fein Geld 
auf den hellblauen oder mehr auf den dunkelblauen ge; 
wagt hat ıc. 


Die Erzeugung von Salzfäure im Ma 
gen felb fi, während des Verdauungsprocef 
ſes fcheint durch die Verſuche, welche D. Prout am 
ı1. Dec. 1825 der Royal Society mitgetheilt hat, mehr 
als wahrfcheinlich. Er bemerkt dafelbft, dag die falzigen 
Subftanzen, welche man in den Magen findet, haupt: 
fähfich aus falzfauren Kalten beſtehen, und dag 


-auch eine beträchtliche Portion von freier Salzfäure 


angetroffen werde. 
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liber die Schädlichkeit der Unterflißung des 


Mittelfleifches beim Durchgange des Ko: 
pfes der Frucht durch die Schaamfpalte in 
der Geburt 
ift der Titel eines Auffanes, welchen Herr Profeffor 
Dr. Mende, in feinen fehr beachtenswerthen Beobach— 
tungen aus der Geburtshülfe und gerichtlichen Medici, 
Göttingen 1824, bekannt gemacht hat, und wovon hier 
folgendes ausgehoben wird. 

Der verftordene Wigand Hat zuerft die Unzweck— 
mäßigfeit der gewöhnlichen Unterſtuͤtzung des Mittelfleis 
ſches zur Verhütung der Zerreißung deffelben dargethan, 
und zeigt, wie die Natur felber dadurch, daß der Schei— 
tel in möglichft gerader Nichtur, aus den aufern Ge 
burtstheilen fo weit hervorgefchoben wird, bis der Nak— 
fen unter dem Schaambogen fteht, denjenigen Theil des 
Kopfes, der fih über das Mittelfleifh entwickeln muß, 
fo verkleinert, daß er zu diefer Entwickelung nur die 
paffendften und fihonendften Durchmefler anbieten kann, 
wie aber durch jeden Druck auf das Mittelfleifch wahrend 
des Durchfchneidens, und damit zugleich auf den Kopf 
felber, diefes Verhaͤltniß verrückt werde, 

Die Natur wendet aber noch ein paar andere 
Huͤlfsmittel am, die Dammriffe zu verhüten, wovon das 
erfte in der Spannkraft der Scheide, der großen und 
der Fleinen Schaamlippen und des Damms befteht. So 
wie der Kopf bei einer Wehe andringt, werden alle 
diefe Theile ausgedehnt, fobald aber die Wehe nachläft, 
ziehen fie fich zufammen und drängen ihn wieder zurück. 
Hierbei wird der Kopf fo gefchoben und gedreht, daß er 
die vortheilhaftefte Stellung zur Schaamfpalte annehmen 
muß. Se öfter indeffen diefe Theile ausgedehnt werden, 
defto weniger ziehen fie fich wieder zufammen, defto ties 
fer kann alfo der Kopf hineindringen und um fo weniger 
wird er zurückgefchoben. 

Das zweite Huͤlfsmittel befteht in der fo ſtarken 
Ausdehnung der großen und der Kleinen Schaamlippen, 
daß diefe oft ganz verzogen, und jene dann in eine 
diinne Hautfalte verwandelt werden. Dadurch geht die 
vorher länglihe und ſchmale Schaamfpalte, in eine faft 
oder ganz runde Offnung über, die gleichfam das Ende 
eines länglichen Kanals bilder, und den vordringenden 
Kopf wie ein Kreis umgiebt. 

Sind diefe Theile fo vorbereitet, fo tritt dag vierte 
Hülfsmittel ein, das in ihrer Zurücziehung befteht. 
Schaamlippen und Mittelfleifch ziehen fid), fobald der 
Kopf weit genug vorgedrungen ift, über den Reſt def 
felben, der noch in dem von ihnen gebildeten Kanal 
ſteckt, zuruͤck, und gerade dadurc wird er ganz blos, 
und ragt aus den Außern Geburtstheilen, die ſogleich 
ihre gewöhnliche Geftalt wieder annehmen, frei hervor. 
Die Schaamfpalte übt hierbei genen die anstreibenden 
Kräfte der Gebärmutter gerade einen folchen Antagonis; 
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mus aus, wie früher der Muttermund gegen den Ger 
barmuttergrund, vermöge deffen diefer den Kopf der 
Frucht nicht cher durch jenen hindurch treiben konnte, 
bevor er fich nicht felber ausdehnte und in bie Höhe z0g. 

Ein fünftes Hülfemittel befteht in einer eigenthuͤm— 
lichen Bewegung des Kopfes mit dem Hinterhaupte nach 
oben, fobald dies unter dem Schaambogen, und aus 
jener kreisformigen Offnung der Schaamfpalte hervor; 
tritt. Die hintere Wand der Scheide, und hauptfächlic 
wohl der-Sceidenfpanner und das Mittelfleiſch, theilen 
dem Kopfe diefe Bewegung mit, die oft in Abfäsen ge: 
fehieht, und wodurch die Stirn und das Geſicht zugleich 
von dem Mittelfleifche entfernt werden, indem dies ſich 
über fie wegzieht.. Liegen die Stirn und das Geſicht 
nach oben, fo nehmen diefe bei dem befchriebenen Bor: 
gange entweder die Stelle des Hinterhauptes ein, oder 
fie werden bei fehr weitem Becken unter dem Schaambo— 
gen in die Höhe gefchoben, fo daß fich das Hinterhaupt 
leicht über den Damm entwicdeln kann. Da es fid) mit 
dem Durchgange des Kopfs fo verhält, fo ift dabei aud) 
nichts andres erforderlich, als daß man alles vermeidet, 
was diefen Vorgang unterbrechen und fisren Könnte. 
Wenn daher die hier angegebenen DVerrichtungen der 
Theile nicht geftört werden follen, fo darf weder das 
leife Druͤcken des Dammes ganz am Ende der Geburt, 
das Wigand noch erlaubt, und zwar deshalb nicht, weil 
ein leifee Druck, ja fogar eine leife Berührung des 
Dammes, gerade in dem Zeitraume, wenn er fich dem 
hoͤchſten Grade feiner möglichen Ausdehnung nähert, ihn 
früber zum Zurüdziehen bringt, che das Hinterhaupr 
über die Schaambeine in die Höhe gehoben werden kann, 
wobei er dann in die größte Gefahr geräth, noch viel 
weniger das Unterftügen des Dammes, wie ed von den 
meiften Entbindungsärzten empfohlen wird, und wie es 
gewoͤhnlich gefchieht, in Anwendung gebracht werden. 

Soll indeffen diefe Verrichtung der Natur gemaß 
von flatten gehen, fo muß die Kreifende auch eine ange: 
meffene Lage haben, und diefe kann feine andere feyn, 
als eine Ruͤckenlage, mit einer nach dem Grade der 
Neigung des Beckens und der Stellung der Geburts; 
theile etwas ftärferen oder geringeren Erhöhung des 
Kreuzes und des Kinteren, und mit nicht zu ſtark ger 
fpreizten Schenken. Sin einer folhen Lage kann man 
nicht allein die Kreifende ganz ruhig fich felber überlaf: 
fen, fondern man muß dies fogar thun, und man kann 
dabei vor jedem Dammriß vollfommen ficher feyn. 

Nun will ich einige Bemerkungen über die Unter 
ffüsung des Damms bei Zangengeburten und bei dem 


Durchgange des zulest fommenden Kopfes, entweder bei 


einer Fußgeburt oder nach einer Wendung, wenn die 
Frucht bei den Füßen hervorgezogen, oder fo durd) die 
Wehen hervorgetrieben wurde, mittheilen. 

Damit der Kopf auf die für das Mittelfleifh min: 
deft gefährliche ABeife entwickelt werde, darf man fich 
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weder einer langen Zange noch einer Zange mit ſtarker Becken⸗ 
£eimmung bedienen, ſondern einer kurzen mehr geraden 
Zange. Wenn bei ber Anwendung einer langenZange in der 
unteren Becken; Apertur das Hinderniß der Austreibung 
de3 Kopfes lag, fo wird er, fobald Dies Hinderniß uͤber⸗ 
wunden iſt, und indem die ziehende Kraft noch fortwirkt 
durch die lebhaft wieder eintretenden Zufammenziehungen 
der Gebärmutter, fo ſtark und fo fehnell hervorgetrieben, 
daß an eine allmählige Ausdehnung der äußeren Schaam, 
und am die günftigfte Stellung des Kopfes, und an ‚feine 
im Abfäen geſchehende Bewegung mit dem Hinter— 
haupte nad) oben gar nicht zu denken iſt; und in der 
Mehrzahl der Fälle reift dann der Damm ein, man 
mag auch noch fo forgfältig unterflügen, ja um fo eher, 
weil man die Zange dabei dann mit einer Hand regies 
ren muß, und fie deshalb weniger in feiner Gewalt bat. 
Es ift blos erforderlich den Kopf aus dem Puntte zu 
loͤſen, an oder in dem er feftfteht, und ihn, fo viel es 
möglich ift, in die dem Durchmefler des Beckens auf 
wder über dem er fich befindet, angemeffene Stellung zu 
drehen, und ihn, wenn feine ausgiebigen Wehen da 
find, in der gehörigen Richtung anzuziehen, indem er 
dann nothwendig den Weg nehmen muß, den bie Natur 
ihm vorgezeichnet hat, ohne daß es irgend nöthig wäre, 
ihm denfelben mit der Zange vorfchreiben zu wollen. 
Eine ſtark gefrümmte Zange, mit der aud) nicht anders 
als nad) einer geraden Linie gezogen werden kann, iſt 
daher zum Hervorziehen des Kopfes gar nicht nöthig, 
fondern auch hinderlich: 1) weil fie einen größern Naum 
umfchreibt, und daher einer geringern Bewegung im 
Becken fähig iſt; 2) weil fie den Kopf im einer Do 
genlinie faßt, ſtatt in einer geraden, und daher beim 
Ziehen viel weniger Fräftig wirkte; 3) weil fie, da fie 
nach einer allgemeinen Vorftellung von der Mittellinie 
des Beckens gebildet ift, die von her wirklichen in bes 
fondern Fällen immer mehr oder weniger abweicht, und 
zugleich auf einen Durchſchnitt des Sopfes angebracht 
wird, für den ſie gar nicht paßt, dem ganzen Kopfe 
ſtets eine mehr oder weniger falfhe Richtung mittheilt; 
und 4) endiih, weil man mit ihr den Kopf nur in der 
Sichtung, die fie wegen ihrer Kruͤmmung nothwendig 
nehmen muß, fortziehen und ausheben kann, ohne ſich 
nach den beſondern Umſtaͤnden hinreichend richten zu Ein; 
nen. Hauptſaͤchlich diefes letzteren Umftandes wegen 
find die ſtark aufwärts gebogenen Zangen für das Mit: 
telfleiſch fo gefährlich ; daß auch das Unterftügen des 
Damms zur Abwendung diefer Gefahr nichts beitragen 
kann, ja daß es fie, weil es ihn durch das in die Hoͤhe⸗ 
ſchieben mehr blos ſtellt, und ſeine Ausdehnung und 
nochmalige Zuruͤckziehung hindert, noch um Vieles vers 
groͤßert, iſt nach dem Vorgetragenen wohl keinem Zwei⸗ 
unterworfen. 
Eine kurze Zange hingegen hat keinen dieſer Nach⸗ 
theile, und ſie laͤßt ſich, mit Ausnahme beſonders ſchwe⸗ 
ver Fälle, in der faſt wagerechten Lage der Kreiſenden 
auf dem Geburtslager anwenden, die für das Mittel: 
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fleiſch viel vortheilhafter if. vei dem Sitzen auf dem 
Stuhle werden nämlich der innere untere Theil der Kin: 
terbacken, das Mittelfleiſch, die aͤußern Schaamtheile 
und die hintere und innere Fläche des oberen Theils der 
Schenkel in den Ausfchnitt des Sitzbrets gedrängt, und 
dadurch die höher gelegenen Seitentheile der Hinterbaf: 
fen und der Schenkel aufwärts gefchoben, welches nicht 
gefcheden kann, ohne dag die Haut, welche die tiefer ger 
legenen Theile bededt, von innen nach aufen und von 
unten nach oben in die Höhe gezogen und ſtark geſpannt 
wird. Diefe Spannung muß fic) natürlich nun auch 
auf dag Mittelfleifch forterfivecken, das dadurch gerade 
in den entgegengefegten Zuffand geräth, als der iſt, im 
dem es fich zur ordentlichen Beſtreitung feiner Verrich— 
tungen befinden follte. Noͤthigen die Fußbreter, die fich 
an einem folhen Stuhle befinden, die Kreifende über: 
dieß die Schenkel fehr auseinander zu fpreißen, und die 
Füge mit in gleicher gerader Richtung gehaltenen Ferfen 
und Zehen gegen jene, die völlig parallel ſtehen, anzu: 
fiemmen, fo ift freylich alles fo eingerichtet, als wollte 
man abſichtlich das Einreigen des Mittelfleifches herbet: 
führen. Dazu koͤmmt nun noch, daß bie Kreifende auf 
einem ſolchen Stuhle, ohngeachtet der beweglichen Ruͤck— 
lehne, immer mit mehr oder weniger aufgerichtetem 
Körper fist, woraus für das Mitteffleifch folgende ge 
fahrliche Umſtaͤnde Hervorgebracht werden. 

1. Der Grund der Gebärmutter wird flärfer nach 
vorne gefcboben und aufgerichtet, und der Punkt des 
Kopfs, der zuerft aus der aupern Schaam hervortreten 
foll, in demfelden Maafe nad) hinten getrieben, und fo 
durch die längs dem Ruͤcken der Frucht gerade abwärts 
drangenden Wehen gegen das Mittelfleifch gepreft: 

2. Das Mitdrängen bei den Weren ift einer Krei— 
fenden in einer fisenden Lage nicht allein am leichteften, 
fondern fie fühlt in derfelben auch den meiften Trieb da: 
zu. Dieg Mitdrängen ift aber, indem man den Kopf 
durch die Schaamfpalte hervorzieht ganz widernatürlich, 
indem er dadurch zu früh und daher meiftens in einer 
ungänftigen Richtung hervorgetrieden wird. 

35. Die Zange muß in diefer Stellung tiefer von 
unten her eingeführt werden, und fie muß daher den 
Kopf in einem größern Bogen hervorziehen und ent: 
wickeln, und dies um fo mehr, je flärker ihre Becken— 
frümmung iſt. Bei diefem größern Bogen wird der 
Kopf natürlich fFärker gegen das Mittelfleifch angedrängt, 
und daher die Zerreifung deffeiben befördert. Es iſt die: 
fen nad) fehr vortheilhaft, fi) auch der Zange, wenn es 
irgend möglich ift, im Liegen auf einem Geburtsbette zu 
bedienen. Muͤſſen indeffen die Geburtstheile durchaus 
frei feyn, damit der Entbindungsarzt von vorn dazu ge: 


“langen kann, fo ziehe ich ein Querlager jedem tief aus; 


gefchnittenen Stuhle vor. 

Alle diefe Vorfichtsmaßregeln find jedoch nicht hin— 
reichend, wenn die Zange nicht zugleich fo, wie es für 
die Erhaltung des Dammes am beften ift, geführt wird. 
Dazu iſt es erforderlich, daß man nie daran denkt, den 


285 


Kopf früher aus den Üeten Seburtstheilen hervorzuzie⸗ 
ben, ehe er nicht fo fteht, daß die Pfeilnahr die Schaam⸗ 
jpalte ſchneidet, ſey es nun, daß das Hinterhaupt oder 
die Stirn unter dem Schaambogen ftehen. Sollten Feh— 
ler in der unteren Apertur des Heinen Beckens die Bes 
folgung diefer Negel unmöglich machen, was jedoch hoͤchſt 
jelten der Fall ift, fo ift das Mittelfleifch entweder übers 
all nicht, oder nur auf Koften des Kopfes, der gewalt 
ſam zufammengedrückt werden muß, zu erhalten. Die 
zweite Vorkehrung befteht darinn, daß man den unter 
dem Schanmbogen ftehenden Theil des Kopfg fo tief uns 
ter demfelben bervorziehen muß, als möglich, Iſt diefer 
das Hinterhaupt, fo muß dies ganz gerade bis zum 
Nacken gefihehen, damit wenn der Vorderkopf und 
das Gefiche hernach über den Damm tweggleiten, ber 
Damm über fie in die Höhe gehoben werden kann. 
Steht aber Me Stirn oben, oder bei einer Gefichtslage 
das Kinn, fo muß dagegen die Zange tief geführt wer— 
den, big daß das ganze Geficht unter dem Schaambogen 
hervorgefommen ift, und fich, ohne von diefem gehinz 
dert zu werden, bei der Entwickelung des Hinterhaupts 
über ihn emporheben kann. Steht das Kinn nach um 
ten, fo muß, falls es unmöglich war, es ſchon früher in 
die Aushöhlung des Kreuzbeing zurückzufchieben, doch der 
obere Theil des Gejichts und der Scheitel zuerjt fo weit 
wie möglich abwärts gezogen und herausgeführt werden, 
um die Fläche, die fich mit einem Male über den Damm 
entwickeln muß, fo viel als möglich zu verkleinern. In 
ben lesteren Ballen läßt fich die Zange im Liegen der 
Kreifenden nicht anwenden, weil fie zu tief geführt wers 
den muß, und man bedarf dabei daher eines Queerlagers 
oder des Stuhls. Schon dieferhalb, aber noch mehr 
wegen des Mifverhältniffes, in dem der Kopf in diefen 
Fällen mit dem Beckenausgange und mit der Scaams 
fpalte ſteht, kann man das angezeigte Verfahren nicht 
immer fo vollftändig anwenden, als nöthig ift, und das 
her auch nicht immer mit dem gewünfchten Erfolge. Das 
Mittelfleiſch reißt hier daher allerdings bisweilen ein, 
man mag unterftüsen oder nicht, doch im erfteren Falle 
gewiß noch, viel eher, indem das Unterftügen hierbei von 
fremder Hand gefchehen muf, und. mithin mit dem Vers 
fahren deſſen, der die Zange führt, niemals in vollftäns 
dige Ubereinffimmung zu bringen iſt; diefer aber zugleich 
gehindert wird, das Meittelfleifch gehörig zu beachten. 

Dei allen Zangengeburten giebt es indeffen ein Vers 
fahren, das, wenn es in Anwendung gebracht werden 
tann, zur Erhaltung des Mittelfleifches das ficherfte ift, 
und dies befteht darin, dag man die Zange, fobald man 
den Kopf fo weit damit herausgeführe hat, daß feine 
völlige Austreibung von den Kräften der Mutter mit 
Sicherheit zu erwarten ift, ablegt, und das Weitere ru: 
big, wie bei jeder ohne alle künftliche Hülfe verlaufenden 
Geburt abwartet. 

Nach Fufgeburten und nad der Wendung wird, 
wenn nur nicht unnüßer Weiſe an dem Leibe gezogen 
wird, das Hinterhaupt entweder von felber fo unter den 





dieſelben vorher ſchon eingeriſſen geweſen waren. 
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Schaambogen in die Höhe gedruͤckt, dab ſich das Ge: 
fiht, ohne den Damm zu ftark zu fpannen, leicht darü— 
ber entwickeln kann, oder, wenn man den Kopf herauss 
heben muß, fann man dies, wenn nicht befondere Ums 
ftände es verhindern, indem man die Natur nachahmt, 
ebenfalls fo machen, daf der Damm dabei nicht in Ges 
fahr kommt. Das Unterftügen fann in diefem leßteren 
Falle auch überall nicht flatt finden, indem der Entbin: 
dungsarzt feine beiden Hände zugleich bei dem Heraus— 
heben des Kopfes nöthig hat, und es nicht einmal mögs 
lich, oder wenigftens doch eben fo unbequem als ſchad— 
licy feyn würde, es durd einen Andern beftreiten zu 
laffen. 


Über die Wirfung eines äußerlich auf das Peri— 
neum, zur Verhütung der Zerreißung dejlel: 
ben während der Geburt, angebrachten Druk— 


fes *). 
Bon Ed. Thomfon. 

Der fo wuͤnſchenswerthe Zweck, bei ber Leitung einer 
Geburt, die Zerreifung des Dammes zu verhüten, wird gewöhn- 
lich durch eine Unterftugung deffelben mit der Hand zu erreichen 
gefucht, und ein folder Gegendrud als das ſicherſte Mittel ber 
trachtet , jenen fonft ald unvermeidlich angefehenen unangenehmen 
Vorgang zu verhüten. Es ſcheint indes noch nicht hinlaͤnglich 
beftimmt zu ſeyn, ob dieſe Unterftügung blos dadurch ſich nüglich 
erzeigt, daß fie dem ausgedehnten Perineum Kraft giebt, den 
Andrang und Drud des Foetus zu widerftehen, ober baburd), 
daß fie den Durchgang des Kopfes retardirt, und während dem— 
felben den heilen Zeit läßt fich zu erweitern und nadjzugeben. 
— Rach der Anleitung fol der Gegendrud gerade auf die am 
ſtaͤrkſten angefpannte Stelle fallen —; find indeß die Theile aber, 
wie man e6 bei einigen Subjekten findet , von fehr ſtraffer reiz- 
barer Struktur, fo wird das angewandte Verfahren gerade bas 
befördern, was es verhindern foll und der Damm einreifen, — 
Eine verhältnigmäßig weiche Subftang befindet ſich hier zwiſchen 
zwei Eräftig fich gegeneinander übergeftellten Körpern, und wenn 
ein Theil von ihmen nachgeben Eann: fo ift es das leidende Pe- 
rineum. Daher nod) fo oft die unalüdlihe Verwundung deffel- 
ben, die man durch Stunden langes Preffen zwijchen Hand und 
Kopf vergeblich zu verhüten geſucht hat. Der Grund daven 
kann entweder nur in der verkehrten Anwendung des Drudes 
oder in der fehlerhaften Methode felbft liegen, Da die Aue- 
übung des Drudes an ſich fo einfach ift; fo Eann wohl Keiner 
durch die Unterftügung des Damms, als folder, Schaden thun, 
und man muß annehmen, daß die Idee des Verfahrens ſelbſt 
irrig aufgefaßt ift, indem es genug Beiſpiele giebt, daß das übel 
durd die Anwendung des Drudes nicht verhütet wurde, 

Schon feit längerer Zeit habe ih den von Barlou em- 
pfohlenen Handgriff, der befonders den langfamen Durchgang 
des Kopfs durch deffen Zurüdhalten mit den Fingern bezwedt, 
bis fih dad Perineum hinlänglidy ausgedehnt und gänzlidy zu- 
rücdgezogen hat, und dann erft daffelbe mäßig mit der Hand un- 
terftügt, ausgeübt, und habe feit der Zeit, jelbft bei Erftgebäh- 
renden, nie wieder, aud) nur die geringfte Verlegung des Dame 
mes entftehen fehen, Die Hand wirkt hier dann mehr wie ein 
fchiefes Planum, als daf fie einen Unterftügungs-Punkt abgiebt, 
Ein fehr ftarkes Anpreffen des Perineums mit der Hand gegen 
den Kopf, erregt oft ein ftärkeres Gegenwirfen des Uterus, 
und Belchleunigung der Geburt, bevor die Theile Zeit haben 
nachzugeben, weldyes befonders da Schaden anrichten wird, wo 
Es mag fi) 


*) Edinburgh medical and surgical Journal, 
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daher aus der Nichtanwendung diefer Außerlichen Handgriffe Teicht 
erklären laffen, warum bei verheimlicyten und hülflofen Gebur— 
ten dergleichen Vorfälle fich felten eveignen, indem der Uterus 
bei diefen naturgemäßer wirkt, die Geburts > Perioden gehörig 
und allmählig auf einander folgen, und fo die weichen Theile 
fi natürlich erweitern koͤnnen. Denſelben glüdlichen Ausgang 
jenen wir oft da, wo vor der Ankunft des Geburtshelfers der 
Gebuͤrtakt bereits beendigt ift, und feine vielleicht ſchaͤdliche 
Handhabung des Dammes ftattgefunden hat, Durch den oben 
empfohlenen Handgriff wird hingegen oft das Crenulum ſelbſt 
oejchont, was bei der gewöhnlichen Methode nicht der Fall ift, 

Die Alten fhoben das Perineum über den Kopf zurüd, 
und ich finde nicht, daß bei hinreichend vorher geſchehener Er— 
weiterung und Erſchlaffung defjelben, feine Zerreißung erfolgte. 
Zwar ift diefes nicht zu empfehlen, bekräftigt aber die aufge 
Tellte Behauptung, daß nur durch ein binlangliches Zurüdziehen 
des Perineums deſſen Einveißen verhindert wird, 


tiber die neneften Unterfuhhungen des in verdor: 
benen Wuͤrſten befindlichen Giftes 

it die unten erwähnte lehrreiche Schrift erfchienen; aus 
der Vorrede fagt der D. Kerner: Beſonders werk 
würdig für die Natur diefes Giftes ift die von Herrn 
Dr. Weiß gemachte Deobachtung, daß fih in dem 
Magen und den Gedärmen dieſer Vergifteten, eine 
offenbar nicht von der Galle herrührende, gelb gefärbte 
Stäffigkeit zeigt, wie auch dieſe Vergifteten oft eine gleiche, 
gelbe, bitterſchmeckende Fluͤſſigkeit erbrechen. 

Auch in einem Aufguß folder Wuͤrſte mit fieden: 
dem Waſſer zeigte fih nach einigen Tagen ein ähnliches 
Selb in Geftalt eines dicken Rahms auf der Dberfläche 
ſchwimmend. 

Auch die beſondere Färbung der Gefäße in den Lei— 
chen an Würffen Verftorbener, die Hr. Dr. Weiß befon: 
ders beobachtete, ift vielleicht nicht fowohl einzig Bro: 
dukt der Entzündung, als auch der Färbung durch diefe 
dem MWeltherifchen Bitter analoge Subftanz. 

Aus Hrn. Profefor Rapp's zu Tübingen merk 
würdigen Verfuchen mit dem Weltherifchen Bitter (vergl. 
Protiz. Nr. 56.) ift bekannt, daß daſſelbe durch die Schlag: 
adern aufs fehnellfte zu den verfchiedenften Organen geführt 
wird, und man feinen Weg, mit dem es die Gefäße 
färbt, verfolgen kann. Es wird durch dafjelbe gleichſam 
eine kuͤnſtliche Gelbſucht erzeugt, zu welcher man auch 
dei manchen durch Wuͤrſte Vergifteten, wenigſtens große 
Annaͤherung bemerkt. 

Durch dieſe Beobachtung von Herrn Dr. Weiß, 
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und dadurch, daß die Wirkung verdorbener Mürfte der 
Wirkung verfchtedener Pflanzengifte ähnlich iſt, wird 
meine Vermuthung beftätigt, daß die Säure in verdor; 
benen Würften (man bezeichne fie mit welhem Namen 
man wolle) wahrfcheinlich rückwirkend auf das verdor; 
bene Fett und vielleicht erft noch in höherem Grade in 
Verein mit der Magenfäure oder überhaupt im warmen 
eingefchloffenen Naume des Magens eine Art Alkaloid 
und zwar wahrfheinfich Weltherifches Bitter ergeuge und 
mit diefem erſt die Höchftrödtlichen Wirkungen auf den 
Organismus äußere. 

Hr. Hofratd Buchner zu Landshut ift nach feiner 
Unterfuchung verdorbener MWürfte der Meinung, daß 
nicht die Fettfänre der giftige Beſtandtheil fen, fon: 
dern, daß die Säure in den Würften, wie jene, welche 
bei der zerftörenden Deftillation des Fettes erzeugt wird, 
durchaus nichts anderes als Effisfäure, jedoch in che— 
mifcher Verbindung mit einem anderen Stoffe, der ein 
ätherifches DOT und das Gift zu feyn ſcheint. Hr. B. 
hat wenigftens mehrere Thiere mit dem ätherifchen Ole 
getsdtet, welches bei der zerftörenden Deftillation des 
Fettes erhalten wurde, während die f. 9. Fettfäure durch: 
aus nicht anders wirfte als Ejjigfäure. 





Miscellem 


Eine vollflommene Erfirpation eines feirrhöo- 
fen niht prolabirten Uterus ift im vorigen Sahre (19. 
April) von Hrn, G. M, R. v. Giebold zu Berlin, dem We- 
fentlichen nad) mit dem von Sauter angewendeten Verfahren 
(vergl. Notizen Nr, LII. pag. 119.), aber mit Savigny’s 
Mefjer, vorgenommen, Die Operation dauerte im Ganzen 25 
Minuten, war mit geringem: Blutverluſt (6 Ungen) und, nad) 
Ausfage der Perfon, mit geringeren Schmerzen verbunden, als 
die waren, wegen welcder fie ſich der Dperation unterworfen 
hatte; Vorfall der Därme fand nicht ftatt. Der Ausgang war 
jedoch nicht günftig! Es ftellten ſich ructus, vomituritiones 
und Erbrechen ein; ſpaͤter Durſt, Schmerzen im Unterleibe; die 
Perſon fuͤhlte ſich ſchwaͤcher, der Puls wurde gereizt, frequent, 
klein und zuſammengezogen und die Perſon ſtarb am 22. April, 
65 Stunden nad) der Operation, 

Ein Beifpiel von einem raudigen Pferde, wel: 
ches diefe Krankfheitim Monat Sanuar in wenigen 
Tagen mehr als 50 Menfhen und einer Kuh mit- 
theilte, wird in der Nouvelle bibliotheque Medicale April 
1824 erzählt. Alle Individuen, welche von diefem Gontagien 
ergriffen worden waren, empfanden das Suden 24 bis 36 Stun- 
den nach der Berührung. 
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Cuſus der phyſiſchen Agentien auf die warm— 


np -Thiere. *) 


Bon W. F. Edwards. 


Waͤrmeſtoff. — — Hauptcharakter, welcher 
die warmbluͤtigen Thiere zu verſchiedenen Perioden von 
ihrer Geburt bis zur vollkommenen Ausbildung unter— 
ſcheidet, beſteht in der Faͤhigkeit Waͤrme zu erzeugen, und 
in dem größern-oder geringern Umfang ihrer Reſpiration. 

Wärme der neugebornen Thiere — ı) 
Der Säugethiere. — Die Erzeugung von Wärme, 
und dem zu Folge die Temperatur, ift bei den jungen 
Thieren in der That geringer als bei den Erwachfenen, 
Wenn der Umfang des Körpers, oder eigenthümliche Um— 
ftände in Anfehung der äußeren Mille auf die Nefultate 
Einfluß haben fönnen, fo gefchieht es nur fefundar, auch 
widerftehen diefe Thiere im frühern Lebensalter der Kälte 
nicht fo gut, als fpäter. 

Die Säugethiere zerfallen in Anfehung der größes 
ren oder geringeren inneren Wärme in zwei Gruppen; 
die einen werden in einer frühern Periode der Ent 
wickelung, gleihfam als kaltblätige Thiere geboren, 3. 
B. Hunde, Kaken, Kaninchen. Die andern haben bei 
der Geburt jenes Stadium ſchon durchlaufen, und find 
ſchon warmblütige Ihiere, 3. B. das Meerfhwein u. 
ſ. w. Diefe in Anfehung der IBärme ftattfindende Vers 
fchiedenheit dauert nicht lange; die Temperatur ift nad) 
etwa 14 Tagen, zu der Zeit, wo die erftern die Augen 
öffnen, was auf wichtige Veränderungen im innern Or— 
ganismus hindeutet, bei beiden diefelbe und ziemlich mit 
derjenigen der erwachjenen Thiere uͤbereinſtimmend. 

2) Der Voͤgel. — Man fchäst ihre Wärme 
um 2,5 oder 4° höher als die der Saͤugethiere. Die 
Fähigkeit Warme zu erzeugen, iſt gleichfalls “bei den 
Thieren diefer Claſſe zur Zeit ihrer Geburt am gerings 
fien, und ſteigt fiufenweife bis zur volltommenen Aus: 


bildung; dieſes Geſetz iſt bei allen warmbluͤtigen Thies, 


ven daſſelbe. 
I) Vergleiche die vorige Nummer, 
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Wärme der erwahfenen Thiere — ı) 
Der Säugethiere. — Bekanntlich gerathen einige 
von diefen, die fogenannten Winterfchläfer, 3. B. die 
Fledermaus, der gel, das Murmelthier, bei Annäher 
rung des Winters in einen Zuftand der Erftarrung, 
während deſſen die Nefpiration unregelmäßig, ſchwach, 
mit langen Unterbrechungen, die Verdauung und Er: 
nährung aber fo wenig thätig von flatten geht, daß die 
Thiere big zur Ruͤckkehr des Frühlings alle Nahrung 
entbehren fönnen. Ihre Temperatur fest fich dabei fait 
mit der der Atmofphare ins Öleichgewicht, und fie na; 
bern fich auf diefe Weiſe in mancher Hinſicht den Kalt: 
bluͤtigen Thieren. 

Diefe Wirkungen der Temperatur der Atmofphäre 
auf die fraglichen Thiere haben ihren Grund vorzuͤglich 
darin, daß diefe, vermöge ihrer Conftitution, weniger 
Wärme erzeugen, ald andere erwachfene warmblütige 
Thiere; jedoch kennt man diefe eigenthämliche Befchafs 
fenheit der Drganifation nur ihren Wirkungen, nicht 
ihrem Wefen nad. 

Man kann nach Willkühr diefelben Wirkungen durch 
kuͤnſtliche Kaͤlte hervorbringen. 

Wiewohl man daher bei denſelben Thierklaſſen die— 
ſelben Organe wieder findet, und man unter gewähnliz 
chen Umftänden bei den verfchiedenen Individuen eine 
gleiche Temperatur trifft; fo wird man mit Unrecht des: 
halb auf gleiche Hülfsquellen zur Erhaltung Di Tems 
peratur fchließen. 

Mährend fich beim Übergang vom — zum 
Winter die Temperatur erniedrigt, vermehrt ſich bei den 
warmbluͤtigen Thieren, mit Ausnahme der Winterfchlä: 
fer, die Fähigkeit der Wärmeerjeugung, und fie verlier 
ren durchaus nicht an Ihätigkeit, wenn ihre Conſtitution 
mit dem Clima in Einklang fteht. 

Die Fähigkeit, das Sinken der inneren Tempera! 
tur zu ertragen, nimme bei allen Ihieren mit dem Al: 
ter in demfelben Grade ftufenweife ab, wie fich die Für 
higfeit der MWarmeerzeugung vermehrt. : Wenn fierdaher 
bei den kaltbluͤtigen Thieren am ftärkiten ift, focift fie 
19 
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bet den Minterfchläfern geringer, noch geringer bei den 
Abrigen warmblütigen Ihieren, bedeutender in den fruͤ— 
heften Lebensperioden und fchwächer in den fpätern. In— 
dei fchadet die Kälte den jungen Sndividuen mehr als 
den Alten, weil fie fich fchneller verfühlen, und weniger 
Waͤrme erzeugen. Dies ift eine der Urfachen, warum 
die Sterblichkeit bis zum mannbaren Alter größer iſt 
ald nachher. 

Nah einer augenbliclichen Einwirkung von Kälte 
oder Wärme ift die Fähigkeit, die lestere hervorzubrin; 
gen, verhältnißmäßig geringer oder größer; fie vermehrt 
oder vermindert fich fiufenweife, wenn Kälte oder Wär; 
me diefelben bleiben, je länger man diefelben einwir; 
ten läßt. 

Luft. 

Einfluß der Luft beim Athemholen. — 
Mefpiration der neugebornen Thiere. — ı) 
Die Säugethiere kann man, hinſichtlich der Fähigkeit, 
nach der Geburt längere oder kürzere Zeit außer Beruͤh— 
rung mit der Luft, 3. B. unter Waffer, zu leben, gleich? 
falls in zwei Gruppen theilen, in welche gerade diefel 
ben Thiere gehören, die rückfichtlich der Wärme einanz 
der beigefellt werden muͤſſen. Die oben fogenannten kalt— 
bluͤtigen Thiere Eönnen des Einfluffes der Atmofphäre 
länger entbehren, während die andern in beider Hinſicht 
dem erwachfenen Thiere ziemlich gleich fommen. 

In demfelben Grade, wie fich bei den erftern die 
Fähigkeit der Warmeerzeugung entwickelt, nimmt die 
Fähigfeit ohne Athmen zu leben ab; und wenn fie an: 
fangs eine halbe Stunde dauerte, fo ift fie nach etwa 
14 Tagen, wie bei den eriwachfenen Thieren, nur auf 
einige Minuten befchranft. 

Die Fähigkeit längere oder kürzere Zeit unter Waf- 
fer zu leben, nimmt mit der Temperatur diefer Flüffig: 
Zeit von o big 20° zu, bleibt von 20° bis 30° ſtatio— 
när, und vermindert fih fufenweife von 30 bis 40°. 
So haben die äußere und innere Wärme, beide auf die 
Dauer der Erfcheinungen Einflug. — 2) Mit den Voͤ— 
geln erhält man diefelben Reſultate. 

Hefpiration der Thiere, in der Jugend 
und im mannbaren Alter. — Bei den warm: 
bluͤtigen Thieren find eigentlich die Lungen das einzige 
Organ des Athemholens. Ihre Capacität ift dem Um: 
fang des Körpers der Species und bei denfelben Indi— 
viduen den verfchiedenen Perioden ihres Wachsthums 
angemeffen. Indeſſen koͤnnen 2 Individuen von derfel; 
ben Are und Größe, welche in den Athmungsbewegun— 
gen diefelbe Schnelligkeit und Ausdehnung darbieten, bin; 
nen einer gegebenen Zeit, in Folge ihrer eigenthümlichen 
Organiſation, ungleiche Quantitaͤten Sauerſtoff conſu— 
miren. Junge Thiere, nemlich ſolche, elche erſt einige 
Tage alt ſind, verbrauchen, ohngeachtet der Haͤufigkeit 
ihrer Athmungsbewegungen, verhaͤltnißmaͤßig weniger 
Sauerſtoff als alte Thiere; dagegen haben wir aber auch 
geſehen, daß die Sähigkeit der Wärmeerzeugung gerin: 
ger iſt. 
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Die Wärme des Sommers Bit; Ceteris paribus, - 
den Einfluß, dag durch Verdünnung der Luft die Quan— 
tität des verbrauchten Sauerſtoffs geringer wird; im 
Winter ift es umgekehrt. 

Diejenigen Thiere, welche eitte- bedeutende Ernie; 
drigung der Temperatur ertragen können, behalten auch 
im Zuftand der Erſtickung die Lebensthätigfeit länger. 
In den verfhiedenen Claſſen und Lebensperioden hat if 
nere und äußere Warme gleichfalls auf die Dauer des 
Lebens im Zuftand der Asphyxie Einfluß; beide fürzen 
es ab, während die Kälte, mwahrfcheinlich durch eine be; 
fondere Einwirkung auf Nerven: und Blutſyſtem, in 
dem fie z. B. den Umlauf hemmt, daſſelbe verlängert. 

Die, fowohl durch die Haut als die Lungen, bei 
der Berührung mit der Luft fiattfindende Nefpiration, 
ift an fich felbft und abgefehen von der Ausdünftung ein 
Hauptmittel der Abkühlung, um den Wirkungen der 
Hitze das Gleichgewicht zu halten. Auch koͤnnen die 
Thiere mit Hülfe einer befchränften Nefpiration leben, 
fobald ihre Temperatur gering ift, während fie dagegen 
einer mehr und mehr umfaſſenden Nefpiration bedürfen, 
je mehr ſich ihre Temperatur erhebt. 

Maͤßige Warme und Kälte beſchleunigen die Ach: 

mungsbewegungen, und in diefer Hinficht ift der Einfluß 
der äußeren Temperatur auf die verfchiedenen Elaflen der 
ruͤckgraͤthigen Thiere in verfchiedenen Lebengperioden um 
fo auffallender, als die innere Warme geringer und die 
Nefpiration weniger ausgedehnt ift. 
Die Beſchleunigung des Athmens vermehrt die Wär 
me des Körpers, und widerfegt fich feiner Verkühlung ; 
ftellt auch, wenn diefe flattgefunden hat, die natürliche 
Wärme wieder her, und treibt diefe legtere felbft über 
den gewöhnlichen Punkt hinaus. 

Bon der Beranderung der Luft durd das 
Athemholen. — ı) Der während der Nefpiration 
aus der atmofphärifchen Luft verſchwindende Sauerftoff 
wird gänzlich abforbirt, und ganz oder zum Theil in den 
Strom der Cirkulation fortgeführt. Seine Abforption 
iſt natürlich bei den verfchiedenen Species quantitativ 
verfchieden, fo wie auch ‚bei derfelben Art nach dem Als 
ter und der befonderen Befchaffenheit des Individuums. 

2) Der Sauerſtoff wird durch eine gewöhnlich ger 
tingere, zuweilen gleiche, feltner, wenigftens fcheinbar, 
größere Quantität Kohlenſaͤure erfest.  Diefe wurde 
nicht durch die unmittelbare Verbindung des in der Luft 
enthaltenen Sauerftoffs mit dem SKohlenftoff des Bluts, 
während der Einathmung, fondern zum Theil in’ dem 
Cirkulationsſyſtem durch den abforbirten Sauerfloff, zum 
Theil im Ernaͤhrungskanal gebildet, von two der Koblenz 
ſtoſf gleichfalls abforbirt und in den Blutumlauf gebracht 
wird. Sie fommt aus der Dlutmaffe, als der gemeins 
fchaftlihen Quelle aller Secrerionen, in denen man ihre 
Anwefenheit nachweifen fann, und wird durch das Aus— 
athmen von derfelßen weggeführt 

3) Eine geiviffe Quantität des eingeathmeten Stick 
ſtoffs verſchwindet durch Abforption; eine. gewiſſe Quan⸗ 
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ditaͤt des —* tritt dagegen aus den Lungen 
hervor. Bald ſind die abſorbirten und ausgeathmeten 
Qualitaͤten ganz oder ziemlich gleich, bald in Folge bes 
fonderer onftitutioneller oder phyſiſcher Bedingungen uns 
gleich, und zwar können die erftern fowohl, als die lets 
tern die größeren feyn 

Einfluß der Luft auf die Ausdünftung. 

Das Produkt der Ausdünftung ift von der nämlichen 
Befchaffenheit wie bei den kaltbluͤtigen Thieren, es bes 
fteht nämlich aus einer verhaͤltnißmaßig großen Quantis 
rät Waffer und ein wenig thierifcher Subſtanz, die beis 
de, je nach der Elaffe, Species u. ſ. w., veränderlich 
ind. 
Die Ausdinftung (Tranfpiration) vermittelt fich zu 
gleicher Zeit durch Abdünftung (Evaporation) und durd) 
Schwitzung (Transfudation); d. i. 1) durch einen rein 
phyſiſchen Proceß, und 2) eine Ihätigfeit, die meift an 
das Leben gebunden feheint. Die Tranfpiration durch 
Abdänftung darf nicht mit der Durchfhwisung verwech 
fele werden; fie tft eine bloße Folge der Porofität; fie 
findet bei dem todten wie bei dem lebenden Ihiere ftatt, 
wird durch Äußere Agentien modificire u. f. w. Die 
Zranfpiration durch) Durchſchwitzung iſt eben fo felbftftäns 
dig, und kann zwar durch Außere Agentien modificirt 
werden, wird aber eigentlich, wie alle andere £örperliche 
Secretionen, nur durch die der lebenden Okonomie in: 
wohnenden Kräfte vermittelt. 

Die verfchiedenen Zuftände der Luft, welche auf die 
rücfgrätigen TIhiere mit kaltem Blute fo einwirken, daß 
dadurch ihre Ausdünftung vermehrt oder vermindert wird, 
wirken auf die nämliche Weiſe auf die mwarmblütigen 
Thiere. 

Die Trockenheit der Luft vermehrt die Ausdiinftung ; 
wiewohl durch diefe letztere Abkühlung hervorgebracht 
wird, allein eine große Erhöhung der äußern Wärme 
giebt ein umgefehrtes Nefultat, 

Die Bewegung der Luft, nämlich die Erneuerung 
ihrer mit dem Körper in Berührung fommenden Lagen, 
verniehrt die unmerkliche Tranfpiration. 

Die Tranfpiration iſt reichlicher, wenn fi der Druck 
der Atmofphare vermindert. 

Das durch Abdünftung (Evaporation) erzeugte Produfe 
der Tranfpiration ift weit beträchtlicher, als das der Durchs 
ſchwitzung. Diefes leßtere macht nur ohngefähr den fechften 
Theilder Totalſumme aus, wenn ſich nämlich die Temperatur 
der Atmofphäre nicht über den mittlern Stand oder uns 
gefahr 20° erhebt. Das erfte Produkt beftcht faſt aus 
reinem Waſſer; das zweite führt eine merkliche Quantis 
tät thierifcher Subſtanz mit ſich; diefer Verſchiedenheit 
wegen fchwächt der Verluſt des legteren mehr. 

Die Abdünftung kann gänzlich unterdrückt werden ; 
diefes ift der Fall, wenn die Luft einerlei Temperatur 
mis den Individuen hat, und vollfommen mit Feuchtigs 
keit gefättige if. Die Durchſchwitzung kann gleichfallg, 
weniattens theiimeife, aufgehoben werden, und zwar, 
wenn das Individuum von einer ftärfern oder gerinaern 
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Kälte berührt wird; allein zu gleicher Zeit koͤnnen beide 
Erfcheinungen nicht unterdrückt werden, und es finder 
alfo beftändig Tranfpiration ftatt. 

Die Tranfpiration durch die Lungen gefhieht nur 
durch Abduͤnſtung; ihe Produkt entweicht nur im gas: 
artigen Zuftande. Hier finder man feine Transfudation 
oder ein dem Schweiße ähnliches Produkt; alles gefchieht 
hier durd) einen rein phufifhen Proceß, nämlich durd) 
Evaporation., 

Der Berluft am Flüffigkeit und die daraus entfprin: 
gende Gewichtsverminderung des Körpers ift bei der 
Tranfpiration durch die Lungen um die Hälfte geringer 
als bei der durch die Haut. 

Die Tranfpirarion durch die Lungen kann durd) die 
phnfifchen Umftände, welche die Evaporation verhindern, 
gänzlich unterdrückt werden; alfo durch eine mit Feudys 
tigkeit gefättigte Luft, deren Temperatur eben fo hoch 
oder höher ift, als die des Körpers. 

Waffer. 

Abforption und Erhalation im Waffer. 
Es finder im Waſſer, felbft bei einer niedrigen Tempera: 
tur, Durchſchwitzung ſtatt; diefe ift jedoch ſchwach, zumal 
wenn fid) das Individuum ruͤckſichtlich der Fluͤſſigkeiten, 
die es enthält, in einem gewiffen Grad entleert befinder. 
Alsdann har die Abforption das Übergewicht, und erfeßt 
nicht allein die durch die Haut, fondern auch die durch 
die Lungemvermittelten Verlufte; das Gewicht des Kdrs 
pers nimmt zu. Hat die Temperatur einen gewiſſen 
Grad überftiegen, fo bemerft man, je höher fie koͤmmt, 
um fo mehr das Gegentheil; zumal wenn das Indivi—⸗ 
duum, hinſichtlich der in feinen Gefäßen enthaltenen 
Slüffigfeiten , dem Sättigungspunfte nahe ift. 

Abforption in feuchter Luft. — Wie im 
Waſſer, fo findet auch in feuchter Luft Abforption ſtatt; 
zwar ift fie im lesterer nicht fo beträchtlih, allein fie 
kann doc) die durch Transfudation veranlaßten Verluſte 
ausgleichen, ja noch das Übergewicht haben. 

Bon den erwärmenden und erfältenden 
Kräften verfhiedener Medien. — ı) Die ers 
wärmende Kraft, d. 5. die Fähigkeit bei der Berührung 
Wärme mitzurheilen, hat bei gleicher Temperatur dag 
tropfbar flüffige Waſſer im höheren Grade, als Wafr 
ferdampf in Bläschengeftalt; letzterer im hoͤhern Grade, 
als durchfichtiger Waſſerdampf; legterer wieder mehr, als 
trockene Luft. Demnach verträgt man, bei übrigeng gleir 
chen Umftänden, von einem okich heißen Waffer: und 
Dampfbade das erftere kürzere Zeit als das lestere ıc. 

Feuchte, warme Luft erhöht die Temperatur mehr 
als gleichwarme trockene; nicht nur, weil die Kraft Wärme 
mitzutheilen bei erfterer im höheren Grade vorhanden 
ift, fondern auch, weil die Evaporation nur in leßterer 
ſtatt finder. 

Wenn die äufere Wärme beträhtlih wird, fo er: 
hoͤht fich auch mehr oder weniger die der Thiere; alle 
rückgrätigen, warmbluͤtigen, ja felbft der Menſch wider: 
ftehen diefer Erhöhung nur bis auf einen gewiflen Punkt. 
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Bei gleicher, ja felbft geringerer Temperatur erregt 
warme mit durchfichtigem und vorzüglich mit blafenarti 
gem Waſſerdunſte gefättigte Luft eine ſtaͤrkere Transſpi⸗— 
ration als trockene Luft. Bei gleichen Graden von Hiße 
find die Verlufte im tropfbaren Waffer noch bedeuteiider. 

2) Iſt die Temperatur geringer ald die des Körs 
pers, fo entzieht die trockene Luft legterem bei der Bes 
ruͤhrung weniger Wärme als feuchte Luft; ſie hat folglich 
eine geringere erfältende Kraft; da fie aber, wegen .der 
Evaporation, die fie begünftigt, wiederum mehr Warme 
entzieht, fo läßt fich nicht fagen, ob die im ganzen mehr 
oder weniger der Fall iſt; die Reſultate fcheinen fich ziem⸗ 
lich gleichzuftehen. Nach dem Gefühle und anderen Wirs 
tungen auf die thierifche Okonomie zu ſchließen, möchte 
man annehmen, daß die Erkältung in feuchter Luft bes 
deutender fey. 

Licht. Die Einwirkung des Lichts auf lebende 
Körper begünftige die Entwickelung ihrer Formen, die 
von der Erweiterung ihrer allgemeinen Dimenfionen fehr 
verfchieden iſt; durch jene treten erft die Verſchiedenhei— 
ten, welche die Arten, und die, welche bei derfelben Ark 
die verfchiedenen Alter charakterificen , hervor. 

Die wilden Voͤlkerſchaften, welche nackt gehen, ver⸗ 
danken dem Einfluß des Lichts die regelmäßige und voll—⸗ 
ſtaͤndige Entivickelung ihres Körpers. Die Deformitäten 
der Rachitis koͤnnen großentheils der Ausfchliefung des 
Lichts zugefchrieben werden; daher man fokhe Kranke 
mit gutem Erfolg der Sonne blos ftellt. 

Eleftricität. 1) Unter den Geweben der höhe: 
ren Organismen ift das nervöfe der befte Eleftricitätsleis 
1er. Wenn daher ein elektrifcher Strom durch den Koͤr⸗ 
per geht, fo wird er durch diefes fortgepflanzt. Wird 
der Strom nur durch gleichnamige Elektricität gebildet, fo 
erhalten die Kügelchen (molecules), aus denen das Nerven: 
gewebe befteht, ein Beftreben fich von einander zu entfer: 
nen. Iſt die Thätigkeitder Elektricirät fehr intenfiv, fotrens 
nen fie fi), vermifchen fih mit der fertigen Subſtanz, 
welche die Fibern ifolirt; das Nervenrfluidum wird nicht 
mehr fortgepflanztz alle Funktionen des Nervenfyftems. 
find augenblicklich aufgehoben; die Neizbarkeit des Muss 
kelſyſtems iſt vernichtee, und das Leben entweicht unwi— 
berbringlich. Diefes ift die Wirkung der heftigen Er: 
ſchuͤtterung, welche der Blisfchlag hervorbringt. Die 
Fluͤſſigkeit des Blutes, die man bei den Erfchlagenen 
bemerkt, fcheint daher zu rühren, daß die natürliche Anz 
ziehung der Kügelchen gldichfam vernichtet, und durch die 
Abſtoßung gleichnamig eleftrifirter Körper erſetzt wurde. 
> 2) Man muß die Muskelfafern fo anfehen, als 
ſeyen fie aus einer gewiflen Anzahl Kleiner gerader Li— 
wien gebildet, welche fid unter gewiffen Bedingungen 
gegen einander neigen koͤnnen, in diefer Zufammenfals 
sung befteht die Erfcheinung der Kontraktion. Sm Bor 
lum des Muskels finder hier eigentlic) feine Veränderung 
ſtatt, fondern derfelbe wird nur durch die veränderte 
Sichtung der erwähnten Eleinen Linien verkürzt. 

Die vermöge der Elaficität nad) Verlängerung durch 
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4 
Zug. vermittelte Verkürzung der Mustkelfafer wird nicht 
durch die Bildung der Zikzats bewirkt, welche im Au: 
genblick der eigentlichen Kontraktion flattfindet. Diefe 
beiden Arten von Verkürzung find alfo fo verfchieden wie 
ihre Urfache. 

3) Die Nervenfiber befteht aus einer großen Anz 

zahl Kleiner abgeplatteter,, parallelliegender gleich dicker 
und ununterbrochen fortlaufender Fäden. Diefe beftehen 
wieder aus 4 Örundfäferchen, welche ziemlich im einer 
Ebene liegen, wodurch fie ein bandahnliches Anfehen er; 
halten. (Sm Bezug auf die Vermittelung der Contrac⸗ 
tion der Muskelfafern durch die Nervenäftchen vergleiche 
Motizen Nr. 127. u. 128. Naturkunde.) 
Die Secretionen feheinen. durch ähnliche Agentien 
vermittelt zu werden, tie die Contraction der Muskel; 
fafer, und nur unter dem Einfluß des Galvanismus her 
geftelle werden zu koͤnnen. 

Das Blut enthält ein wenig Überfhuß an Soda; 
feine andere Subftanz ift darin frei, die übrigen eriftis 
ten darin als Neutralfalze. 

Die ausfcheidenden Organe trennen, je nach ber - 
Natur der ihnen obliegenden Secretion, bald faure, bald 
alcalinifche Subftanzen, und in diefer, mit der durch 
die voltaifche Säule bewirkten Zerfegung fehr analogen 
Abfonderung fiheint die ganze — der Secretion 
zu beſtehen. 

Anwendungen. 

1) Die Faͤhigkeit, Waͤrme zu erzeugen, vermindert 
ſich im Zuſtande des natuͤrlichen Schlafs, und waͤhrend 
deſſelben ſinkt die Temperatur des Individuums. Sie 
iſt bei den Bewohnern der warmen Climate geringer, 
als bei den den Polen näher liegenden Voͤlkerſchaften. 

Die durch Falte trodene und Kalte feuchte Luft bei 
gleicher Temperatur bewirkften Empfindungen find wefents 
lic) von einander verfchieden. Die erftere ift oberflächlis 
cher, röthet die Haut, erzeugt ein Übermaaf von Kräfs 
ten; die leßtere geht tiefer, macht die Haut bleich, dis; 
nonirt diefelbe zum Zittern u. f. m. 

Beim Menfchen macht ſich die fehädlihe Wirkung 
der Kälte nicht immer durch die fchmerzhafte Empfindung 
des Froſtes bemerkbar. Sie kann durd) andere unbehags 
liche Zuftände erfegt werden. 

Der Einfluß von feuchter und Falter Luft, zumal 
während des Schlafs, iſt eine der Urfachen des Wechfel: 
fiebers; bei den Anfällen deffelben rührt der Froſt von 
der Störung der Fähigkeit zur Wärmeerzeugung her. 
Die Empfindung des Individuums und der nur zu haus 
fig ungünftige Erfolg kalter Affufionen dient diefem zum 
DBeweife. Die bei der Eur angewandten Dampfbäader 
wirken durch ihre Temperatur und die belebende Thätig: 
feit der in ihnen enthaltenen Luft auf die Wiederherftels 
fung jener Fähigkeit; wegen diefes leßteren Umſtandes 
find fie den gleich temperirten Waffer: Bädern vorzuziehen. 

2) Weil das tropfbar flüffige Bad den Zutritt der 
Luft nicht geftattet, fo beflemmt es bei vielen Perſonen 
das Athmen, und ſchwaͤcht fie bei allzulangem Gebraud. 


297 


Die Beklommenheit, Augſt, der Durſt, welche man beim 
Bergſteigen empfindet, ruͤhren von der größeren oder ges 
ringeren Evaporation durch die Lungen her, deren Grund 
in der Verdünnung, Trockenheit und dem minderen Drucke 
der Lufe liege, Wirklich verfchwinden diefe Erfcheinungen 
größtentheils, wenn die Atmofphäre feucht wird. 

Die Vefchleunigung in den Bewegungen des Ath— 
mens und Dlutumlaufs, die Ermattung, die Wblichkeis 
ten, die man in dem obenerwähnten Falle, oder in eis 
nem zu engen Zimmer, oder in engen Stadtquartieren, 
wo die Luſt ſich nicht leicht erneuern kann, verfpürt, ruͤh⸗ 
ren von dem geringen Umfange der Nefpiration her; das 
heißt, von der unzureichenden Menge Sauerftoff, wel— 
cher binnen einer gegebenen Zeit eingeathmet wird. Des 
halb finden diefe Symptome bei der acuten oder chronis 
fchen UÜberfüllung der Lungen (engorgement) durch Blut 
und Säfte flatt. Ein mechanifches, oder in Folge der 
Krankheit eintretendes Hinderniß bringe z. B. bei der 
Lungenentzindung das Individuum dadurch in Gefahr, 
daß es feine Verbindung mit der Luft und folglich das 
Mittel ſich abzukühlen-fchmälert. Bei jungen Subjekten 
find die Symptome und Folgen weniger gefährlich als 
bei alten; wiewohl das Athmen bei beiden im gleichen 
Grade befchränkt wird, indem erftere weniger Wärme er; 
zeugen und folglich der Verkfühlung durch Mefpiration 
weniger bedürfen. Der unter diefen Umftänden heilfame 
Aderlaß vermindert die Fähigkeit zur Wärmeerzeugung; 
denn das Blut fpielt bei diefer eine wichtige Rolle. 

Die Luft kann die Geftalt und Größe der Blutkuͤ— 
gelchen nicht verändern; diefe richten fich bei den vers 
fchiedenen Claffen und Arten in Anfehung der Bildung 
nach der eigenthümlichen Vitalität. Auch auf den weißen 
Kern, welcher die Mitte des Blutfügelchens bildet, hat 
die Luft feinen Einfluß; allein die rothe Einfaffung def 
felben geht durch die Berührung mit der Luft von der 
dunfeln zur hellen Faͤrbung über, und diefe, nach dem 
Umfange der Gemeinfchaft mit der Luft, mehr oder wes 
niger abfiechende Veränderung hat auf die Lebenserfcheis 
nungen eben fo viel Einfluß, als die auf Form und Di: 
menfion bezüglichen Umſtaͤnde. 

Der Menfch, mit feiner nackten, zarten und empfinds 
lichen Haut, ift mehr als jedes andere Thier von derfel 
ben Elaffe für den befebenden Einfluß der Luft empfäng: 
lich. Deshalb kann er nach Erſtickung im Wailer, ſelbſt 
wenn man feine dußere Bewegung mehr bemerkt und 
alles Gefühl verlofhen ift, dadurch ins Leben zurückgerus 
fen werden, daß man ihn der Luft blos flellt. Hier, 
wie bei der Erſtickung des neugebornen Kindes, kann die 
Anwendung von Wärme, z. B. mittelft eines Bades, 
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zur Erregung det Bruſtbewegungen dienfich ſeyn; allein 
wollte man dies Mittel lange anwenden, fo würde es 
ſchaͤdlich und bald tödtlich wirken, indem die Wärme 
fhon bei fehr befchränkter Nefpiration diefes Ends Nefuls 
tat herbeiführt; hier aber jene Funktion ganz aufgehoben 
iſt und die Luft folglich nur auf die Haut einwirken kann. 

3) Die durd) eine bedeutende Wärme erzeugte Trans; 
fudarion halt noch lange nach Anwendung der Urfadhe an. 
Wenn man z. D. ein warmes Dad genommen hat, fo 
fhwist man noch lange nachdem man daſſelbe verlaffen. 

Das Verdauungsgefchäft vermindert unmittelbar nad) 
eingenommenem Mahle im allgemeinen die Menge ver 
Ausdünftung; hat man jedoch reichlich getrunfen, fo kann 
diefe im Gegentheil vermehrt werden. - 

Der Schlaf begünftigt fie und vermehrt ihre Menge. 

Die durch Aderlaß herbeigeführte mindere Anfüllung 
der Gefäße entfernt den Körper von dem Punkte der 
Sättigung, d. h. demjenigen, bei welchem im natüclt; 
chen Zuftande die Abforption aufhört, weil der Körper 
feine Flüffigkeiten mehr aufnehmen kann: alsdann kann, 
durch die Abforption der in den Magen eingebrachten 
Sluiden dem Blute die entzogene Quantität von Waffer 
wieder zugeführt, und fein Verluft an Maſſe erfest wer; 
den. Allein der Verluft feines wefentlichften Beſtand— 
theils, nämlich der Blurkügelhen, ift darum noch nicht 
erfeßt, und es findet daher zwifchen den beiden DBeftand: 
theilen nicht daffelbe Verhaͤltniß ftatt. 

Eine dahin berechnete Diät bringt nach und nach 
eine Ähnliche Mobdification in dem Zuftande des Blutes 
hervor; auch fie kann dem wäfferigen Theile das Überge— 
wicht über den animalifchen verfchaffen, und in diefer 
KHinficht die warmblütigen Ihiere den faltblütigen näher 
bringen. Durch diefe Modification in der Leibesbefchafz 
fenheit fönnen erftere, wie leßtere, eine befchränfte Re; 
fpiration ertragen, und der Wirkung einer Menge nad 
theiliger Agentien widerftehen. 


Miscellenm 
Ein Zimmtbaum von Cepylon, welcher in 
dem Treibhaufe des Hrn. Bourfault zu Paris gezo— 
gen war, ift vor ein Paar Sahren von dem Paſcha von 
Egypten angefauft und in der Nähe von Cairo am 
gepflanzt worden, wo er gedeiht und alle Jahr eine 
Menge Saamen bringt; fo daß man erwarten darf, dies 
fer Gewuͤrzbaum werde in Egypten einheimifch werden. 
Die Annalen der Phyfit und phyficalis 
fhen Chemie, weldhe von Gilbert 25 Sahre hers 
ausgegeben wurden, werden künftig von Hrn. D. P og 
gendorf in Berlin fortgefegt werden. 
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Über die Sättigung durch Arzneimittel. 


.. om Dr. Kinglafe, s 
.» Die Sättigung durch Arzneimittel beſteht darin, daß das. 
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Syſtem (der Organismus) mit bem befondern Einfluß des angewende⸗ 
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ten Artikels ſo weit beladen wird, daß dieſer Einfluß, ohne in nach⸗ 
theilige Wirkungen uͤberzugehen, ſich nicht weiter erſtrecken darf. 
Es koͤnnen ſehr verſchiedene Wirkungen hervorgebracht werden, 
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bevor dieſer Punkt völlig erreicht iſt. Die Sreitabilität der ver⸗ 
ſchiedenen Strukturen der thierifchen Mafchine ift jo bejchaffen, 
daß fie für verſchiedene Eindrüde arzneiliher Agentien empfäng- 
lich ift, ohne daß das Syftem mit ihrem Einfluß gefättigt wird. 
Die zwiſchen gleichartigen Zerturen beftehende Sympathie veran⸗ 
Xagt eine ſchnelle Austheilung oder ein Auseinandergehen der arzneiliz 
chen Wirkfamteit, wodurd ihre Wirkung ſchnell zerftreut und verhin⸗ 
dert wird, daß fie fi langfam in den Lebensthätigkeiten verbreitet 
und niederläßt. Wäre nicht die Lebenskraft durch diefe ſchuͤtzende 
Gigenfchaft gefichert, To würden zufällige Eindrüde die natürlichen 
Lebengzuftande und geſunde Thaͤtigkeit unaufhörlich verändern 
und untergraben, Der natürliche vom gefunden Zuftande geleis 
ſtete Schuß iſt es, der von dem ſaͤttigenden und nachtheiligen 
Einfluß kraͤftiger Agentien befreit. 

Der Saͤttigungspunkt, welchen gewiſſe Arzneimittel erreichen 
xkoͤnnen, kann in jedem Falle blos dadurch herbeigeführt werden, 
daß der befondere Einfluß folder Agentien die Lebensthätigkeiten 
überwältigt, Lebensthatigteit iſt allgemein betrachtet das Reſultat 
eigener verſchiedener Kräfte, welche fich fo vereinigen, daß jie 
eine beftinmte Wirkung hervorbringen. Wenn diefer Naturpros 
aeB geſtoͤrt wird, fo erfolgt Krankheit, die zu ihrer Heilung ſol— 
de entgegenwirkende Mittel erfordern würde, welche dem geſun— 
den Zuftand der Lebensthätigkeit wieder herftellen Eonnen, Der 
eigentliche Zwed aller arzneilichen Agentien, ift, die Erankhajte 
Störung der Lebenskraft zu unterdrücken und die Ordnung wie: 
der herzuftellen. Um diefen Zweck zu erreichen, müffen paffende 
Mittel angewendet wenden. Sie müffen Eraftig genug feyn, um 
die Erankhafte Thätigkeit, gegen welche fie gerichtet find, zu 
überwältigen. Dieß kann blos durch Hervorbringung folder Ver= 
änderunaen in der Thaͤtigkeit der Lebenskraft bewirkt werben, 
welche den gefunden Zuftand wieder herftellen koͤnnen. Bevor 
dieg vollbracht werden kann, ift es oft nötbig, bei dem Gebrauch 
Eräftiger Arzneimittel jo lange zu beharren, bis eine Einwirkung 
hervorgebracht worden ift, welche den allgemeinen Charakter 
der Lebensthätigkeit, den die gewöhnliche Nahrung und andere 
das thierifche Leben erregende Umftände ertheilen, eine Zeit lang 
aufhebt, welches ſowohl in Betreff feiner allgemeinen Sicherheit, 
ala auch feiner Heilkraft von Wichtigkeit ift. br 

Alle Arzneimittel, welche im Stande find eine Überlegenheit 
über die beftehenden Thätigteiten der Lebenskraft, fie mag ges 
fund oder krankhaft ſeyn, zu gewinnen, müffen eine Energie ans 
wenden, welche genau geichägt zu werden verdient. Es ift ſchwer 
a priori zu jagen, welcesin gegebenen Fällen die Wirkungen einiger 
arzneilichen Agentien feyn koͤnnen, deren Endzwed eine beilfame 
Beränderung in den krankhaften Lebensthätigkeiten ift. Bevor 
das Syftem mit dem Einfluß, von welchem gefagt worden ift, 
daß er erregt werben muß, hinlaͤnglich gefättigt werden kann, 
Zönnen Leiden verſchiedener Art entſtehen. Die Funktionen der 
Eingeweide koͤnnen geſtoͤrt, wichtige Secretionen veraͤndert und 
die derſchiedenen Texturen unordentlich ſtimulirt werben. Dieß 
ſind zwar ſpekulative Hinderniffe, aber fie koͤnnen praktiſche Sins 
dernilfe werden, deren Urſache in der arzneilichen Sättigung zu 
ſuchen ift, die wohl durch eine mehr beſchraͤnkte Wirkſamkeit der 
Arzneimittel ſicherer und vwirkfamer hervorgebracht werden möchte. 

Der natürliche Zuftand der Lebensthätigteit ift durch zu 
viele ihm inhärirende Pedingungen geſichert, als daß er fich 
lange Zeit durch den immer von neuem binzutommenben Einfluß 
fowohl der Krankheiten als der Arzneimittel aufheben ließe, 
Deshalb auch nur dann, wenn eine eingetretene Krankheit anz 
zeigt, daß eine veränderte Thätigkeit in den Außerungen der Le⸗ 
bengkraft herbeigeführt werden müffe , , die Nothwendigkeit einz 
tritt, Eräftige Argneimittel big zum Gättigungspunft zu geben, 
Eine mebicinifhe Wirkung, die jo maͤchtig ift, daß fie die inhäri- 
renden Bedingungen der Lebensthätigkeit afficirt, ift eine kräftige 
Operation, bie radicale und bleibende Veränderungen in den or= 
ganiſchen Lebensprozeſſen bewirken kann. Mas auch durch arz- 
neiliche Sättigung bewirkt werden mag, fo ift es doch weder zu 
begreifen noch gu wuͤnſchen, daß es permanent ſeyn foH, Diele 
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Wirkung wird nicht länger dauern, als bis bie fi eder 
uoiente FR Bes Energie der gefunden — Pe 
ande feyn wird, ihre natürli i i ; 
—— che und habituelle Überlegenheit 
Menn nicht bald nach Entfernung der Krankhei rz⸗ 
neiliche Kraft Geſundheit kommt, ſo oa — hr 
leicht eben fo nachtheilig werden, als die Krankheit felbft, umb 
zwar dadurch, daß es ſeinen Einfluß dem des geſunden Aftanen 
fubftituirt, was kein heilſamer Wechſel ſeyn würde, Fuͤr ven 
geſunden Zuſtand giebt es kein paſſendes Subſtitut, noch iſt auch 
irgend eine dauernde Veränderung moͤglich, die nicht genau mit 
dem gefunden Zujtande verbunden iſt. Krankheiten. find oft 
hartnadig, aber fie find veränderlich und haben nicht die blei⸗ 
bende Einförmigkeit, welche den natuͤrlichen und den gefunden 
Zuftand der Lebensthätigkeit charakteriſirt. Alle Arzneimittel ha- 
ben den Zweck, bie Krankheitskraft in Schranken zu halten und 
fie zu überwältigen. Dieſer Zweck kann blos durch demfelben 
entſprechende Mittel erreicht werden, und dieſe Mittel werben 
in allen den verſchiedenen Graden arzneilicher Kraft, von der ge— 
ringen örtlichen’ Erregung an bis zur Sättigung des Syftems gefunden 
Der heilſame Einfluß arzneilicher Sättigung zeigt fich darin, 
daß er die. krankhaften Thätigkeiten der Lebenskraft überwältiat, 
fo daß die angeborene Dispofition zum gejunden Zuftande ihre 
Stelle wieder einnehmen und ihre natürlice Überlegenheit wies 
der behaupten kann. Arzneiliche Kraft kann durch Befcjränfung 
oder Unterdrüdung verjciedener krankhafter Zuftände heilfam 
feyn, ohne daß das Syſtem mit ihrem Einfluß bis zu einem ge— 
wiſſen Grade, wo es, wenn die Sicherheit des Lebens befichen 
fol, Eeine fernere Beladung mehr zuläßt, gejättigt oder, beladen. 
zu werben braucht. Wenn arzneiliche Kraft, fie mag mäßig ane- 
gewendet oder bis zum aͤußerſten Sättigungspunft gebracht wer- 
den, die Krankheit , gegen welche fie gerichtet ift, zerſtoͤrt, fo 
ift die gewünfchte Wirkung erfolgt. Da wo heilfame Wirkungen 
von arzneilicher Operation hergeleitet werden Eonnen, die bei ihrer 
Thaͤtigkeit lindernd iſt, wuͤrde es beſſer ſeyn, das Syſtem 
bis zur Sättigung zu beladen, In Faͤllen von ſehr inveterir- 
ten Krankheiten, wo temporäre E:leichterung, aber ohne die 
aͤußerſte Wirkſamkeit arzneilicher Kraft keine radicale und blei— 
bende Huͤlfe verſchafft werden kann, iſt es nothwendig, die Lee‘ 
bensthätigkeit ihrem vollen und uneingejhränften Einfluffe zu un 
teriwerfen. Eine beftehende Krankheit. nicht ganz zerjtören, heißt. 
fo viel als Feine permanente Heilung bewirken, da das gerinafte 
le nn Thaͤtigkeit nad) und nad) feine Kraft 
verftärken kann, bis fie endlich ihre urfprüngli igkei 
wieder erlangt hat. kt a —— rn 
„Wenn baher arzneilihe Agentien Heilung bewirken follen, fo 
müffen fie vollEommene und dauernde Veränderungen in der frank 
haften Thaͤtigkeit der Lebenskraft hervorbringen, oder die Wir— 
kung wird weiter nichts als eine temporaͤre Erleichterung, eine 
bloße Maͤßigung der Heftigkeit der Symptome, und dann viel— 
mehr eine Erneuerung der Urſache ſeyn, von welcher die krank— 
haften Erſcheinungen herruͤhren. Es giebt verſchiedene von einer 
conftitutionalen Dispofition herruͤhrende Krankheiten, und ap— 
dere langfam entftandene und lange Zeit beftehende, welde ohne’ 
die volle Wirkſamkeit arzneilicher Sättigung nicht rabical geheilt‘ 
werden koͤnnen. „Sn diefen Fällen ift der Zweck, einen Krank 
heitözuftand zu überwältigen, welcher lebensgefährlich feyn Tann, 
Es wird deshalb erforderlich fenn, ſolche Affektionen duch Mit« 
tel zu bekämpfen, welde der zu erreichenden Abficht entiprechen, 
wiewohl auch die Stärfe des Arzneimittels nicht ganz ohne (er: 
fahr feyn kann. Unter foldyen Umftänden muß beim Zufammen- 
En von Schwierigkeiten jorgfältiges Erwägen die Wahl be- 
men. i 
Die Krankheiten, welche von einer veraͤnderten oder, uͤber⸗ 
triebenen Thaͤtigkeit der Lebenskraft herruͤhren, und von keiner 
desorganiſirten Struktur begleitet, ſind nicht nothwendigermeife 
unheilbar, Im Gegentheil, wenn die Textur, in welder fie 
vorzüglich entftehen, nicht nachgiebt , fondern unverſehrt Kleikt, 


301 


J 

fo wird ſchwerlich die Krankheit fortbeſtehen Können. Ss iſt das 

igenthuͤmliche aller unnatuͤrlichen Thaͤtigkeiten in der thieriſchen 

onomie, ſich ſelbſt abzunugen. Wenn ber geſunde stimulus 
ber Yebendkraft nicht gehörig angewendet wird, fo wird Krank— 
heit entftehen, welche fo lange anhält, bis eine natürlidyere Er⸗ 
regung erfolgt; Dieſe fann von einem erneuerten Ton bes affi- 
eieten Theils, oder von einer Erneuerung der beflimmten Um: 
fände, welche den Gefundheitszuftand hervorbrachten, herkommen. 
Wenn die Natur diefe Umftände nicht hervorruft, fo können fie 
vielleicht durch Arzneimittel herbeigeführt werden. Diejenigen 
Agentien, welde zur Hervorrufung des gefunden Zuſtandes beis 
tragen, werden die nöthige Hülfe verfchaffen, und biefe müffen 
in dem Maafe angewendet werden, als es nöthig feyn wird, 
um die wohlthätigen erforderlichen Veränderungen zu bewirken. 
Es mag diefer Emfluß durch die Eleinfte oder durch die größte 
Dofis arzneilicher Kraft erregt werden, fo muß doc) die Hei— 
lung mo möglidy ganz bewirtt, und der nöthige Grad arzneilis 
her Kraft zu dieſem Zwecke angewendet werden. Voruͤbergehen— 
de: Eindrüde arzneilicher Kraft können in einigen Fällen von 
Krankheit hinveiherd feyn, die veränderte Thaͤtigkeit, von wel 
her fie herrühren, zu beſchwichtigen, und badurd dem gefunden 
Zuftande Gelegenheit geben, fid; während ber Ruhe dieſer vers 
änderten Shätigkeit zu erholen. Wenn aber die Erankhafte Thaͤ— 
tigkeit mehr angewurzelt, wenn ber gejunde Zuftand eine Zeit 
lang unterdrüct und aufgehoben geweſen ift, jo wird es nöthig 
feyn, die Lebenskraft hinlaͤnglich aufzuregen, um bie Erankhafte 
Thaͤtigkeit zu überwältigen und den gefunden Zuſtand zuruͤck— 
zuführen. Oft ift der energifche Einfluß fehr Eräftiger und 
yoirkfamer Arzneimittel erforderlich, um eine ſolche inveterirte 
Krankheit zu überwinden, und ben gefunden Zuftand der Lebens— 
thaͤtigkeit völlig und dauernd wieder herzuftellen. 

In diefen complicirten und ſchwierigen Krankheitsfällen find 
diejenigen Arzneimittel erforderlich , welche man Eräftige oder 
beroifche Arzneimittel nennt, — wie 7. B. bie verſchiedenen 
Quedfilberpräparate, die mineralifhen Saͤuren, die Alkalien, die 
verfehiedenen Arten narcotifcher Mittel, vorzüglid; belladonna, 
hyoscyamus, cicuta, opium und digitalis, die Gulphate des 
Zinks und des Eifens, Brediweinftein, Arfenit, effigfaures Bley, 
Wismuth, Jodine, acidum hydrocyanicum , colchicum, ela- 
teriun, Gummigutt, helleborus, Squilla 26, Diefe und an— 
dere Eräftige arzneiliche Agentien können jo ae angewendet wer⸗ 
den, bis fie das Syftem bis auf den Punkt füttigen, über wel: 
den ihre Wirkung nicht hinausfchreiten darf, Würde man 
da ihre Anwendung nod) fortfegen, fo würden fie entweder aus 
- dem Magen wieder ausgebrochen werden, oder es würde eine 
übertriebene Erregung des Syſtems hevvorgebradht werden, 
welche die verſchiedenen Lebensfunktionen ftören und einen Zus 
ſtand herbeiführen würde, welder, wenn er lange dauerte, 
nicht weniger bedenklich Erankhaft feyn würde, als der, wel— 
chen man zu heilen beabfichtigte, Dieß ift die Periode, wo a 
von einem Eräftigen Arzneimittel, welches mit feinen Kräften 
das Syſtem gefüttigt hat, abftehen muß, wenn nicht unverants 
mwortliches Unheil aus jeinem fortgefesten Gebrauch entftehen foll, 
. „ Der nachtheilige Einfluß unbegränzter arzneiliher Sättigung 
it fo groß, daf man, wenn man in dem Maafe ein Eräftiges 
Arzneimittel anwendet, viel Vorficht gebrauchen muß, und daß 
man, wenn ſich diefer nachtheilige Einfluß zeigt, Außerft wach: 
fam feyn muß, um feine nachtheiligen Wirkungen zu befchränfen 
und ihnen entgegen zu wirken. Wenn ein Arzneimittel, flatt 
die Krankheit, gegen welche es in dem Maafe angewendet wird, 
zu mindern und zu überwinden, biefeibe erhöht, fo wird es noͤ— 
thig feyn, daffelbe auszufegen, bevor die Krankheit zu irgend 
siner Höhe gebracht, und durch die arzneiliche Sättigung irgend 
ein binzufommendes Leiden verurfacht worden ift, Es muß be- 
merkt werden, daß arzneiliche Kraft blos in fo fern heilfam ift, 
als fie Krankheit befeitigt, Wenn fie entweder in Werbindung 
mit krankhafter Thaͤtigleit oder auf irgend einem Wege ‚wirkt, 
welcher mit dem Gejundgeitszuftande nicht beftchen Tann, fo ift 


— | 


302 


fie unnatürfih, und Kann im eigentlihen Sinne ala bie Hervor⸗ 
Bringerin einer Prankhaften Wirkung betradjtet werben. Krank: 
heiten entfteben von verfchiedenen Urſachen, und man muß auf 
die ſchaͤdlichen Agentien genau Acht geben, wenn fie nicht ber 
Beobachtung entgehen, und unvermerkt und in einander verworz 
ren. bedenklichen Rachtheil bringen folen, Krankheiten werben 
oft von ihren Urfachen unabhängig. Die Erankhafte Wirkung iſt 
aus einem ungefunden Eindrud auf bie Lebenskraft hervorgegans 
en, weiche Wirkung fortdauern kann , ed mag der urfprünglide 
Sindrud, welder fie hervorgebracht hat, entfernt worden 
feyn, oder zu wirken niemals aufhören. Die nachherige Urfadie 
des Erankhaften Zuftandes wird der veränderte Zuftand, und fie 
wird nicht fortwährend von den Umftänden abhängig feyn, die 
fie zuerft herbeigeführt haben. Demnad muß bei Anwendung 
zwedmäßiger Arzneimittel der Erankhafte Zuftand ausſchließlich 
betrachtet und eine Kraft gegen ihn gerichtet werden, weldye im 
Stande ift, ihn zu überwinden. Es wird nöthig feyn, die Kraft 
ftufenweife zu verftärten und fie dem Erforberniß bes Falls an- 
zupaffen, fo daß eine bleibende und angemeffene Art von Hülfe 
verschafft werden Kann. Unzureihende Kraft würde unnüß ſeyn, 
während übertriebene das Arzneimittel eben fo nadjtheilig machen 
ann, als die Krankheit ift, welche man zu befeitigen beabfichtigt. 

Die aus einem unordentlihen, unmäßigen und unnuͤtzen Ge- 
brauch von Arznei entftehenden übel find groß und mannicjfaltig, 
und müffen mit der genaueften Sorgfalt vermieden werben, Wenn 
man da, wo man menfcliches Leiden erleichtern will, wo bie 
firengfte Nothwendigkeit und der änaftlide Wunfd find, die 
Härte des Leidens zu mindern, bie beftehende Krankheit durch 
Mittel verfchlimmert, welche zur Bewirkung einer Heilung ans 
gewendet werben Eönnen, fo ift dieß eine unglüdliche Anhäufung 
von Elend, Wo nicht Beflerung auf den Gebrauch irgend einer 
befondern Arznei folgt, muß. fie fo verändert werden, wie es 
am. wahrfcheinlichften fcheint, daß fie die Heilung bewirken wird. 
Wenn man bei der Anwendung einer unnüsen arzneilihen Kraft 
beharrt, fo kann man die Gelegenheit zur Hülfe verlieren, und 
die Gefahr eines noch andern Leidens herbeiführen, dadurch, daß 
man ſtatt einen heilſamen Einfluß noch einen ſchaͤdlichen hinzu— 
fügt, Keine wirkſame Arznei kann unbeſchraͤnkte lange Zeit fort- 
aejest werden, ohne daß fie entweder heilfame ober verderblidje 
Wirkungen hervorbringt, Die Lebensthätigkeiten Eönnen nicht, ohne 
erregt zu werden ober ohne Nachtheil, arker ‚arzneilicher Kraft 
unterworfen werden, Wenn nicht bald eine wohlthätige Wir: 
ung erfolgt, fo wird aus folder unnügen Erregung leicht eine 
binzutommende Krankheit entitehen. „ 

Queefilber , Arfenit, Eifen, cieuta, digitalis und verſchie⸗ 
dene andere Eräftige Arzneimittel fättigen, wenn fie anhaltend 
gebraucht werden, das Eyftem mit ihrem refpektiven Einfluß fo, 
daß man nicht ohne unmittelbaren Nachtheil und üble Folgen bei 
ihrem Gebrauch beharren Tann. Wenn die Lebenskräfte durch 
unnatürlihe Erregung in Thätigkeit gefest werben, — wenn fie 
durd) irgend ein befonderes Agens in einem Zuftande von krank⸗ 
bafter Thätigkeit gehalten werben, fo wird die krankhafte Wir- 
kung, es mag diefes Agens als Heilmittel beftimmt gewefen, 
oder von einer zufälligen Befchaffenheit fenn, um nichts weniger 
pofitiv und ſchaͤdlich ſeyn, wenn man ibm geftattet, feine ver- 
derbliche Kraft anzuwenden, Die krankhafte Thaͤtigkeit, welche 
in Hinfiht ihrer Beziehung Mercurial-, Arfenicalz, Martialz, 
narcotiſche Thaͤtigkeit (Merkurial-Bergiftung ıc.) genannt werden 
kann, iſt dann nicht weniger wichtig und Gefahr drohend ale 
die, welche von irgend einer andern zufälligen Urſache Erankhafter 
Störung entfteht, 

Krankheiten, welche von unrechter Anwendung arzneiliher 
Agentien berrühren, find oft heftiger, und ſchwieriger zu behandeln, 
als diejenigen, welde von weniger bejtimmten und verborge- 
neren Urſachen entſtehen. Bevor die verberblihe Wirkung der 
ae eingefehen werden kann, — bevor man vermuthen kann, 
bag ihre ſchaͤdiiche Kraft fi) mit der Thaͤtigkeit ber Lebenskraft 
fo identificirt hat, daß fie einen Erankhaften Zuftand hervorbringt, 
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Kann großes und complicirtes Leiden eingetreten feyn, und zwar 
während dem falſchen Wahne, daß ein Heilungsproceß vor 
ich gehe, 

ſich — verſteckte und dunkele Natur dieſer unwahrnehmbaren 
Schaͤdlichkeit giebt die Zweckmaͤßigkeit an die Hand, da wo die 
gewuͤnſchte Wirkung nicht erfolgt iſt, bei Zeiten von der Anwen- 
dung Eräftiger Arzneimittel abzuftehen. Ein temporares Aus— 
fegen felbft der beiten und zuverläffigiten Arzneimittel ift da, wo 
die Heilung nicht bei Zeiten bewirkt wird, anzurathen, weil es 
fowohl gegen die von einem Überfteigen des Sättigungspunftes 
berrührenden Übel fichert, als aud) nachher die Kräfte derfelben 
Arznei zur Bewirkung der Heilung, nüßlider macht, Wenn von 
einem uͤnrechten Gebrauch arzneiliher Kraft keine verberbliche 
Sättigung entfteht, fo fann fie auf der andern Seite dadurch 
unwirkſam werden, e 
fo an die Kräfte der Arznei ‚gewöhnt, daß fie von ihnen nicht 
afficirt wird. Zeitige Eindrüde arzneilicher Kraft Eönnen ſtark 
ſeyn, und Zönnen, wie fie es oft thun, ſelbſt bis zu dem Grade 
fortdauern, daß fie fogar den Tod veranlaffen; aber fie haben 
auch eine Tendenz, nach und nad) ihre urfprüngliche Stärke zu 
verlieren, bis ihre Wirkung endlich ganz aufhört. Co wird die 
natürlihe und gewöhnliche Neigung, welche zwiſchen dem Agens 
und der Lebenskraft befteht, neutralifirt, und ganz unwirkſam. 


Miscellen 


Anekdote in Dezug auf Anftefungsfähig: 
keit des Kindbettfiebers. Ein alle Zweige der 
Heiltunde ausübender Wundarzt in einer der nahe bei 
London liegenden Ortfchaften, wendete fich vor zwanzig 
Sahren in der größten Kerzensangfi, an einen der das 
maligen ausgezeichnetften, erfahrenften und menfchenfreunds 
tichften Geburtshelfer der KHauptftadt, um feinen Rath 
einzuholen. Er hatte nämlich in furzer Zeit ſechs von 
ihm entbundene Wöchnerinnen nach einander an Kind: 
bettfieber verloren. Er zitterte vor jeder neuen Entbins 
dung, und wollte den Ort, an welchem er fo lange als 
Geburtshelfer gelebt hatte, ſchon verlaffen. Da rierh ihm 
fein Londoner College folgendes: „Ih will Ihnen et; 
was fagen Ar. — gehen Sie nad) Haufe, machen Sie 
ein Sreudenfeuer aus jedem Lumpen, den Sie beſitzen, 
und faffen Sie ſich neue Kleider machen.” Eine geraume 
Zeit nachher wurde der Nathgeber von jemand, den er 
feiner Meinung nad gar nicht kannte, freundfchaftlich 
mit diefen Worten angeredet. „Sie erinnern fi ohne 
Zweifel eines feltfamen aber inhaltfchweren Raths, den 
Sie einem Wundarzte in Hinficht des Kindbettfiebers 
gaben?’ — „Ja wohl thue ih das.” — „Nun, 
diefer Wundarzt bin ih, ich that wie Sie mir riethen, 
und habe feitdem feinen einzigen Fall von Kindbettfieber 
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wieder gehabt.“ -London Medical and Physical Jour- 
nal Bd. 50. ©. 495. 

Ein Fall eines durch das Einbringen ei: 
ner Haarfeilnabelin den uterus bewirften 
abortus ift in Frankreich beobachtet und _ befonders 
dadurch merkwürdig, daß das Inſtrument fo weit hineins 
geführt worden war, daß es nicht wieder herausgezogen 
werden fonnte. Der dreimonatliche foetus und zwei 
Tage darnach die placenla gingen ab, aber ohne die 
Nadel. Das fechs franzöfifche Zoll lange Inſirument 
wurde am 79. Tage von der Kranken felbft aus der Lei: 
fiengegend, wohin es fich einen Weg gebahnt hatte, her— 
ausgezogen und die Wunde beilte fehnell, ohne weitere 
üble Folgen. 

Ein Fall von Dbliteration des oeso- 
phagus in Folge von Entzündung wird im Bulletin 
de la Societe medicale d’Emulation de Paris Jun, 
1823 bekannt gemacht. — Dei einem jungen Mann 
von 24 Sahren, der ein Glas Sceidewafler getrunfen 
hatte, blieb eine Art von Entzündung im pharynx und 
oesophagus zurück, in Folge deren die Obliteration eis 
ner 4 Zoll langen Strecke der Speiferöhre an ihrem uns 
tern Ende dermaßen erfolgte, daß man ihm blos durch 
eine hohle Bougie Milch und Waffer einflögen fonnte. 
Nachdem man diefe weggenommen und feine Zuflucht zu 
nährenden Klyftiren genommen hatte, erfolgte die gaͤnz— 
liche Verwachfung und der Tod. 

Ausdem Gifteder Gobra de Capello 
wird in Oftindien ein Arzneimittel bereitet, welches die 
eingebornen Arzte in bösartigen Fiebern, der Brechruhr, 
und in einigen andern verzweifelten Fallen mit Erfolg 
anwenden. (Calcutta Journal ıg22 Sanuar.) 

Uber die Anftekung der Naude ift aus Ber: 
fehen die Nahricht (Motiz. 150. ©. 288.) aus einem 
franzöfifhen Sournale aufgenommen, welche bereits fruͤ— 
her aus der urfprünglichen italienifchen Quelle mitgetheilt 
war. Motijen Nr. 91. ©. 45. ftatt deſſen follte er: 
wähnt werden, dag der Bericht, welcher 1815 über die 
Veterinaͤrſchule zu Lyon erſtattet ift, einer ähnlichen That: 
fache gedenft, und»dag Grognier in dem Bericht von 

7 etwas ganz ähnliches anführt: „Man hat uns ein, 
raudiges Pferd zugeführt, was feine Krankheit zweien, 
Kühen, die neben ihm im Stalle fanden, mit mehreren 
Perſonen, die es gewartet hatten, mitgetheilt hat; ein 
Zögling, welcher einen raudigen Hund eingerieben hatte, 
befam die Hande und Arme von Naude bedeeft. 
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Rare erh dig 


Ein Befuh auf dem Ätna *. 


Der Name Atna wurde wahrfcheinlid), indem man ihn als 
ein Behaͤltniß gefchmolzener Materie betrachtete, von Aituna 
bergenommen, unter welhem Namen ihn die Gefchichtsfchreiber, 
Dichter und Naturforfcher berühmt gemacht haben, Jedoch ha— 
ben bie ununterrichteten Eingebornen feine andere Benennung 
für ihn als Mon Gibello, weldjes eine Abänderung des Gibbel 
Uttamat (Feuerberg) der Saracenen if. Er ift einer von den 
erftaunlichften und wundervollften Vulkanen in der Welt, welcher 
ſchoͤne mahleriſche Profpefte und fehredliches Graufen, Erhaben- 
beit, Schönheit und weit fich erftredtende Einöden mit einander 
vereinigte, Und doch find fein Klima, feine Fruchtbarkeit und 
feine Hülfsquellen fo beſchaffen, daß er, ob er gleich beftändig 
Gefahr droht, doch viele nahe an einander liegende Städte und 
Dörfer bat, und von einer indufteiöfen Menichenart bewohnt wird, 
weldje aus mehr. als 140,000 Leuten befteht. 

Aus zahlreichen Schichten, welche das Meer abgefegt hat, 
und die man über alten Lava-Betten und auch andern, die mit 
ifolirten Bruchftüden von vulcaniſchen Gubftanzen untermengt 
waren , gefunden hat, find Theorien aufgeftellt worden, um zu 
beweisen, daß die Feuer angefangen hätten, als ihre Quelle uns 
ter der Oberfläche des Waflers gewefen, und daß er folglich ein 
felbftftandig entftandener Berg fey. Andere behaupten, daß diefe 
exiuwviae von der See herrühren, welche einjtmals body über ihrem 
jesiaen Niveau geftanden babe, Dem fey, wie ihm wolle, fo has 
ben wir doch Beweiſe, daß der Ocean während 2500 Jahren 
nicht viel zuruͤckgewichen, und daß der Ätna, fo weit als die Ges 
ſchichte oder aud) die Mythologie reiht, als ein Berg von unge: 
beuerer Höhe und Größe betrachtet worden if. So wurde, En— 
celadus, der mächtigfte unter den Zitanen, als unter dem Atna 
nad) dem Kriege der Giganten eingeferfert befchrieben, und Pin= 
dar nennt ihn die Pflegerin ewigen Schnees und die Stüge bes 
Himmels, Wenn dieß auch nichts beweift, fo geht doch daraus 
bervor, wie man dieſen Berg in den frübeften Zeiten betrachtet 
bat, Ferner lehrt uns die GSefchichte, daß Plato, Empeboces 
und Hadrian ſich auf denfelben brgaben, um die Phänomene zu 
beobachten, und die weite Ausficht zu genießen, welche man bei 
feiner freien Lage und feiner fidy weit ausdehnenden Bafıs von 
feiner Spitze herab hat. 

Odb ich gleich vorher einige Eeinere Vulkane befucht und uns 


*) Aus dem ganz vortrefflidien und in Bezug auf die Kennt⸗ 
nig von Eicilien höcyit wichtigen Memoir descriptive of 
the resources, inhabitants and hydrography of Sicily 

and its islanis, By Captain William Henry Smith, 
London 1824. & m. I. ’ 


terfucht hatte, fo beichäftigte doch natürlich, ein fo intereffanter 
Gegenftand wie der Atna einen großen Theil meiner Aufmer?- 
famfeit, und die häufigen Gelegenheiten, welde mir mein Amt 
bei der Siciliſchen Flotte verfchaffte, festen mich in den Stand, 
feine Lage aufzunehmen und mit einiger Genauigkeit einen Plan 
von ihm zu entwerfen. Die vermittelft einiger oftlih, weſilich, 
nördlich und füdlich genommenen Stationen gemeffene Breite des 
hödjften Punktes der zweifpaltigen Spise über dem großen Gras 
ter ift 372 49° 31 nördlid und die Länge 159 oͤſtlich von 
Greenwid. Die vermittelft einer Standlinie auf der Ebene von 
Gatania gemeffene Höhe war 11290 Fuß; die durch barometri- 
ſche Meflung erforfhte gegen 12000, und die durch ben Appa- 
rat.des fiedenden Waffers, welcher mit Dalton’s Zafel von der 
Kraft des Dunftes verglichen wurde, gemeffene Höhe ſchien nody 
beträchtlich, mehr zu betragen. Aber die erjte von dieſen Meſ— 
fungen war _bei einigen ihrer Berichtigungen unſicher, die zweite 
Tann blos für eine Näherungsmeffung angefehen werden, und 
die dritte für einen Verſuch. Ich ſchloß daher auf die Höhe nad) 
einer auf der See waͤhrend einer Windftille trigonometriſch ge- 
fhästen Standlinie, nachdem vorher ftafimetrifhe Punkte an der 
Küfte feftgefest, und nachdem bie Schnen ber Winkel wegen 
Irrthum des Inftruments und der Strahlenbredjung forgfältig be- 
richtige worden waren. Dieje Operafion gab 10874 Fuß für 
die Höhe, 795,804 Fuß oder ohngeihr 150 Meilen für dem 
Gefidytssradius, und 19 43 06° für den Neigungswinkel des 
fcheinbaren Horizonts mit dem wahren. Dieß halte ich nächft dem 
Kivellement, wozu ich Feine Zeit hatte, für die befte und an- 
wendbarfte Methode feine Höhe zu erhalten, 


Die Baſis des Berges, welche von der See und den Säffen 
Giaretta und Alcantara ſchoͤn umgraͤnzt wird, hat obngefähr 87 
Meilen im Umfang. Ihr größter Durchmeſſer erſtreckt ſich 
von Oſten nad) Weiten. Um diefen Berg von feiner Bafis aus 
zu befteigen, hat man, je nad) der Seite, auf welcher man hin- 
auffteigt, eine verfchiedene Anzahl Meilen zurüdzulegen. Bon 
Catania aus hat man ohngeführ 24 Meilen, von Linguagroffa 
achtzehn und von Randazzo kaum zwölf Meilen bis zu feiner 
Spise. Die Ausdehnung der Baſis giebt den Seiten an den 
meiften Stellen eine jo leichte Neigung, daß bierdurdy das Hin— 
auffteigen ſehr erleicdyiert wird. Aber aualeich vermindert fie bei 
dem erſten Anbli® den Schein feiner Größe, und der Reiſende 
nimmt feine gewaltige Höhe nicht cher wahr, bis er faſt die 
Hälfte des Weges hinaufgeftiegen ift, und anfängt auf das uͤbri— 
e Sicilien herabzuſchauen, wo ihm die Spige des Bergs noch 
immer fo weit entfernt zu ſeyn fcheint, als anfangs, Alsdann 
aber nimmt der Berg cin fo edles, erhabenes und impofantes 
Ausfehen an’, daB er in Verbindung mie ben Betrachtungen fei- 
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ner Urſache und feiner Wirkungen, das hoͤchſte Intereſſe nebit 
einem Grab von Ehrfurdit erregt, weldye den Geift erhebt. 

Der Ätna wird von der Natur in drei befondere Theile 
oder Zonen eingetbeilt, welche durch die Benennungen die frucht- 
bare,. bie waldige. und die öde Gegend unterjcieden werden, 
Alle unterfcheiden ſich weſentlich von einander in Hinſicht des 
Ausfehens, des Climas und der Produkte, 


Die erfte Gegend begreift das fehöne Land in fi, welches 
fi) unten rund um den Berg herum erftredt, und welches ſehr 
ungleiche Dimenfionen bat, indem es an vielen Theilen 6 
bis 9 Meilen, über Gatania faft 11° Meilen breit, waͤh— 
rend es an der nordlichen Ceite, wo ſich der Wald nähert, et- 
was über anderthalb Meilen breit if. Die ganze Geaend ift 
gut angebaut und fehr bevölkert; auch hat fie leivlihe Mittel 
zum Xerfehr zwiſchen den Städten und den Dörfern, Der Bo: 
den ift zerfegte Lava, welde aus einer Vermengung von Thon 
mit verfchiedenen Arten von zerriebenen Erzſchlacken und Tuf— 
neftern befiebt. Diefer Tuf ift ein Aggregat von vulcanifchen 
Subftanzen, welches durch Feuchtigkeit und oft dadurch hervor— 
gebracht wird, daß während einem Ausbruch ein derber Regen 
durch die Afchenwolfen faͤllt. Diefer Boden läßt fich leicht bear— 
heiten, ift außerordentlich ergiebig, und liefert das befte Korn, 
DL, Wein, Früchte und aromatifche Kräuter in Sicilien. Die 
Einwohner vieler dieſer Diftricte haben aber von dem vielen 
feinen vulfanifchen Staube, durch welchen ihre Augen fehr leiden 
und entftelt werden, und welcher ihre Perfonen, ihre Möbeln 
und ihre Häufer beſchmutzt, ein unfauberes, ſchmuziges und nie= 
bergefchlagenes Ausfehen. Diefe Umjtände nebft dem Mangel an 
MWaffer und den vielen dürren Lavafleden, welche mitten in der 
fie umgebenden Vegetation liegen, machen, daß, ein Tolches Pa- 
radies nicht fehr beneidenswerth ift. Zu diefen Übelftänden muß 
man fich noch die beftändige Gefahr denken, durch einen Ausbruch 
fowohl Grund- als Mobiliar-Eigenthum zu verlieren, ein Un— 
gluͤck, gegen welches Erdbeben, Orkane, Seuchen und andere 
Seimſuchungen gering find, da der Schade diefer in einigen Jah— 
ren wieder erfegt werden Fann, jenes aber lebenslänglich fort: 
dauert. 

Auf diefen Theil folgt die mwaldige Gegend, welche ohnge- 
faͤhr fechs bis fieben. Meilen breit ift, fich rund um den Berg her— 
um erſtreckt, und zahlreichen Heerden, welche da weiden, reichli= 
ches Futter giebt. Das Holz fteht, je nad) den Verwüftungen 
der brennenden Lava und der unklugen Ausrottung defjelben durch 
die Gingebornen, unregelmäßig vertheilt. In der Nähe von 
Maletto ift der Boden mit vielen fdyonen Eichen, Fichten und 

appeln bewachſen. Uber Nicolofi und Milo fteben verfrüppelte 

ihen, Zannen, Buchen, Korkbäume, Hagedorn» und rom: 
beerfträudie, und in den Diftricten von Mascali und Piraino 
giebt es Haine von Korkbäumen und üppig wachſenden Kafta- 
nienbäumen, Sn der Nähe von Bronte giebt es fehr große Fich- 
ten; aber Sarpinetto rühmt fich jenes Waters des Waldes, des 
ehrmwürdigen „Castagno di cento cavalli“, von weldem man 
glaubt, daß er ber ältefte Faum in der Welt fey, Er fcheint 
aus fünf dicken und zwei dünnern Bäumen zu befiehen, von 
welchen man, da die Rinde und die Afte alle an der Außenfeite 
find, vermuthet daß fie urfprünglic) ein Stamm gewefen feyen. Ei: 
nige fagen, die zwei dünnern feyen junge Bäume, die man dahin 
gepflanzt habe, um den Girfel zu vervolllommnen. Die Lands 
leute behaupten aber feft, man habe gefunden, daß fie gemeins 

‚aftlihe Wurzeln haben, Da id, jedoch nicht felbft die Mittel 
oder die Erlaubniß hatte, diejes weiter zu unterfuchen, fo Eonnte 
ich eine beftimmte Meinung darüber fallen. Der dickſte Stamm 
bat 38 Fuß im Umfange, und der Umfang aller fünf Stämme 
teträgt Enapp über dem Grunde 163 Fuß, Er trägt nod) im- 
mer viele Blaͤtter und viele Eleine Fruͤchte, obgleich das Herz 
der Stämme abgeftorben ift, und eine öffentliche Straße durch 
diefelben führt, Einige andere Baͤume von derſelben Species 
nad ven einer ſehr bedeutenden Stärke ſtehen hier wid da auf 
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dem benachbarten Boden. Diefes Eräftige Wachsthum rührt viele 
leicht von der Quantität falpetriger Theile her, welche in dem 
Boden diefes Theils des Vergs enthalten find, und von dem 
Verwelten der vielen vegetabilifhen Subflanzen, welche rund 
herum fo üppig blühen. Nichts kann mahleriſcher oder romantis 
fer feyn, als einige Theile diefer Gegend, und der wohlthaͤtige 
Einfluß ihrer Vegetation, welche die Temperatur abkuͤhlt, ift außers 
ordentlich angenehm, wenn man vorher die Hitze der untern 
Zone empfunden hat. Durch die Thätigkeit der Gafe und ber 
darauf folgenden atmofphärijchen Erofion haben ſich einige große 
Höhlen gebildet, von weldyen eine unter dem Namen Ziegenr 
Grotte wohl bekannt ift, in welder die Neifenden vormals bei 
ihrem Hinauffteigen ausruhten. Man hat fie aber aus der Acht 
gelaffen, feitdem höher oben auf dem Berge ein bequemeres 
Obdach errichtet worden iſt, welches das engliiche Haus heißt. 


Die öde Region ift eine traurige Wuͤſte von fchwarzer Lava, 
Erzſchlacken und Aſche. In ihrer Mitte auf einer Art von öder 
Ebene erhebt fih der Kegel zu einer Höhe von ohngeführ 
1100 Fuß. Unmittelbar unter dem Kegel fteht das oben ges 
nannte Gebäude, welches auf Koften buittifher DOfficiere, vie 
in Sicilien ftanden, errichtet worden ift, und Zimmer und Gtals 
lung hat. Eine große Bequemlichkeit gewährt diefes Gebäude 
denjenigen Reifenden, welche in der warmen Sahreszeit ihre Zus 
flucht in daffelbe nehmen, aber während dem größeren Theile 
des Sahres Fann es von einem einzigen Schneegejtöber uͤberſchuͤt⸗ 
tet werden, Nicht weit von diefem Haufe find die. geringen 
Spuren von einen mafliven Gebäude, weldes ungereimter 
Weife die Philofophenburg genannt wird, weil man glaubt, Empes 
docles habe ſich darinne aufgehalten. Andere find mit mehr 
Grund der Meinung, daß es ein zur Zequemlichkeit des Kaifers 
Hadrian erbautes Schloß gewejen ſey. Man fieht jedod) deute 
lich, daß die Materialien jehr alt find, 


Die befte. Zeit zum Beſteigen diefes Berges ift während den 
Vollmonden, welde zwifchen der Mitte des Tuny und den er— 
ften Herbftregen eintreten,  XKeßtere nehmen auf der Spike die 
Form des Schnees an, und die Landleute geben aufmerkfam 
Acht, ob die Oft= oder Weitfeite am früheften damit bededt ift, 
weil fie in dem erfteren Falle eine feuchte Jahreszeit, und im 
lestern eine trodene erwarten, Nach den Aquinoctien wird die 
Witterung wieder gut, und man kann nun den Berg bis zur 
Mitte des Octobers leicht beiteigen. Won Catania aus bes 
fieigt man den Atna über Nicolofi bis zum englifchen Haufe 
mit der größten Leichtigkeit auf Maulthieren, oder auch in eis 
ner „‚lettiga;‘‘ aber von da aus bis zur Spitze des Kegel ift 
der Weg ſehr ermüdend, Man bat da mit vielen Hinderniffen 
zu Eümpfen, Die Oberfläche ift nach der Spitze zu häufig fo 
heiß, daß fie felbft das Ausruhen unbequem macht, und da ihre 
Materialien blos Erzſchlacken, Pozzolanerde und zerriebene Afche 
find, fo verfinkt der Fuß und weicht bei jedem Tritt mehr oder 
weniger zurüd, a 


Ale Beſchwerden werben jedoch reichlich vergolten, for 
bald man an das erwünfchte Ziel gefommen ift, eine Stelle, 
welche mit Wonne und zugleid) mit Ehrfurcht erfüllt, Und ob— 
gleich von der Veränderung des Glima, (die über 50 Grad Fahr 
venheit, 222/, Neaumur beträgt) von den falpetrigen Dünften 
und von der dünnen Luft Beklemmung und Unbehaglichkeit bis— 
weilen gefühlt werden, jo verſchwinden doch dieje Gefühle fchnell, 
und laſſen die Seele diefe grandiofe Scene im vollen Maaße ge- 
nießen, Neijende richten es gewöhnlich fo ein, daß fie am Abend 
im englifchen Haufe anfommen, wo bie Zodtenftille zwiſchen den 
gelegentlichen Donnern des Vulcans, die gänzlidhe Abgejchloffen- 
heit von den unruhigen Aufenthaltsorten der Menfchen, die glän« 
enden Sterne, welde oben im reinen Ather funfeln, wo bie 

weſenheit irdifcher Nebel und verküllender Wolken, welde 
unten den Anblick der Welt verbunteln, und alles ſich vereinigt 
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erhabene Gefühle zu ermweden und bie Imagination durch ein 
außerordentlich lebhaftes GSolorit zu beleben. Xei meinem weis 
ten Beſuche mutde id) durd) ein Verlangen die durchſichti— 
ge Atmofphäre zu benugen, bewogen, einen Hoͤhenmeſſer mitzus 
nehmen, und die Richtung verſchiedener Punkte zu beobaditen, 
was id) auf meiner erften Reife, wegen der Unpäflichfeit meines 
Frewunes und Neifegefährten, des königlichen Ingenieurcapitains 

euryfon, die von einem heftigen Auswurfe bidyten und ſchwe— 
eligen Rauches herrührte, deffen ganzem Einfluffe wir ausgefegt 
waren, zu thun unterlaffen hatte, 

Der durch die fortſchreitende Anhäufung von Afche und Sand 
gebildete Grater ift beftändigen Veränderungen unterworfen, Er 
war bei meinem tehten Eefuche von vier Erhöhungen umgeben, 
von welchen die zwei noͤrdlichſten die größten waren und die zwei— 
fpaltige Spitze bildeten, Die obere Peripherie ift ein Oval, wel- 
des ſich von Nordoft nad Suͤdweſt erftredt, und deffen großer 
Durcdmeffer 493 Ellen beträgt. Den Querdurchmefler zu ers 
fahren, wurde ich durd) eine dichte Wolke verhindert, welche fich 
erhob, bevor meine Operationen beendigt waren, Won dem 
Rande des Graters an ift das Innere durch die auf einander fol 

enden Schichten von vulfanifchen Subftanzen hindurch mit ver— 

— ieden gefärbten Blumen von Ammonium, Schwefel und 
—— * Eiſenſalzen, incruſtirt, und zwar auf der Oſtſeite 
ohngefaͤhr 100 Ellen tief, aber bei weitem nicht jo tief auf der 
Weftfeite, Die meiften Blumen find von einer ſchoͤnen orangen= 
gelben Farbe. Der Grund des Graters iſt eben und ziemlic) 
hart, obgleich, da er aus loderer Aſche beſteht, der Fuß an ei— 
nigen Stellen verfintt. Beinahe in der Mitte find zwei MWälle 
von Erafchladen und Afche, von welchen jeder oben eine große 
Öffnung und rund herum einige Spalten hat, aus welchen ven 
Zeit zu Zeit mit raffelndem und ziſchendem Geräufc ein dicker 
Rauch auffteigt. Auch ift im Grater ein fehr dünner Dunft, wels 
dyer vom "Grunde und den Geiten des weiten Amphitheaters 
ausftrömt, Ich wollte in die größte Kluft hinunter ſchauen, 
aber der plögliche Auswurf von Aſche und die ſtarken ſchwefligen 
Dümpfe, welche herausgetrieben wurden, verhinderten mid, mei— 
ne Abficht zu erreichen. Auch "befürchtete ich - daß eine weitere 
Annäherung, da das Fußen fo unficher war, zur gewagt fenn 
möchte. "Außerdem hatte die Hige und der Nauch jo überhand 
enommen, daß e8 hohe Zeit war, wieder auf die Spige zu 
ommen, 

Ich gieng bernadh rund um ben Piano del Lago (fo wird 
er genannt, weil einftmals der gefchmolzene Schnee einen See 
da gebildet hat), welcher in der Nähe des Kegels liegt, und 
bemerkte, daß das, was man von dem Vorberrfchen des Suͤd— 
windes fagt, melder in dieſer hohen Gegend gewöhnlich friſch 
und froftig weht, nicht ohne Grund ift. Der nad Norden ges 
triebene Sunſt fchlägt fich auf diefer Seite als Maffer nieder, 
und bat fid) viele Kleine Furchen gegraben, die der Regen in 
Schluchten erweitert, fo wie er tiefer herabdringt. In ber 
Kühe von Mafcali find diefe Kluften jo groß, daß fie mehr die 
Wirkung einer großen Naturerſchuͤtterung zu feyn-fcheinen, ale 
die allmählige Wirkung langfam wirkender Urſachen. Durch fie 
allein aber ift ung die innere Structur des Atna theilweife bes 
kannt worben, s 

WBaͤhrend ich diefe Beobachtungen machte, zifterte plöglich 
der Boden unter unfern Füßen; wir hörten ein widriges Rum: 
pein und lautes Donnern, und Rauchwolken rollten über die 
Seite des Graters herab, während eine kleinere vertical aufitieg, 
von welcher"das electriſche Fluidum in häufigen Blitzen und in je: 
der Richtung entwich. Da id) mid; nur kurze Zeit in, dem Gra= 
ter aufgehalten, fo Eonnte ich der Vorſehung danken, daß fie 
mich gerettet hatte, Aber auch von der Stelle, wo wir ftan- 
ven, mußten wir uns Außerft fchnell entfernen, und bevor wir 
einen fihern Zufluchtsort erreihen Eonnten, erhaſchte ung eine 
unangenehme, falte, feuchte Wolfe, welche unfer Forttommen 
— und langſam machte. Einige Zeit lang ſchuͤtterte 
der Erddoden ſo gewaltig, daß wir befuͤrchteten, der ganze Kegel 
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würde in den brennenden Schlund hinabſtärzen (wie dies wi 
lid) vorher mehreremale geſchehen ift) und bie —— — 
gen davon würden uns umbringen. Aber in weniger als ein 
Paar Stunden war ed oben wieder ganz heil, und im Sanera 
ruhig. Der Führer ſchien nicht an unferer Beſorgniß Theu 
zu nehmen, indem er, ob er gleich ein Außerft ummwiffender 
Menfd) zu feyn ſchien, bemerkte, daß es blos ber feine Lage 
ernaD, PFRADFEBOE Rieſe fey, 

„Die Snmptome, welche einem Ausbruch vorher ache 
gewoͤhnlich unregelmäßige Rauchwolken, ferilli (7) F a 
Leuchten, hohle Donner und oͤrtliche Erdbeben, welche oft das 
umliegende Land fo weit bis Meffina beunruhigen, und woron 
die ganze Provinz den Namen Val Demone bat, als fey fie 
der Aufenthaltsort unterirdifcher Geifter. Diefe Erfdütterungen 
nehmen zu, bis ber außerordentlich weite Keffel mit den ge« 
ſchmolzenen Mineralien Überladen wird, wo, wenn bie Er ſchůt⸗ 
terung nicht mächtig genug iſt, fie aus dem großen Grater bers 
auszufreiben (mas wegen feiner großen Höhe und ber Schwere 
der gluͤhenden Materie eine ungemein große Kraft erfordert) 
ſie durch den Theil der Seite durchbrechen, welder den geringe 
ften Wir erftand bietet, und zwar mit einer großen und furcht ⸗ 
baren Wirkung, indem rothgluͤhende Steine und Feuerfunken un⸗ 
glaublich hoch in die Hohe geſchleudert, und gluͤhende Kohlen und 
Aſche in jeder Richtung ausgeftreut werden. Solcer Muͤndungen 
giebt es fo viele, daß id) von einer Stelle aus über 50 zählte. Die 
Quantität der Materie, welche fie herauswerfen, bildet bald eis 
nen neuen Wall rund um den neuen Grater, ber gewöhnlid von 
der Oberfläche aus, von welder fie ſich erheben, 500 bis 1000 
Fuß hoch ift, wiewohl einige noch beträchtlich höher find, und 
mandje, welche Zeitalter lang unthätig gewefen, find mit einer 
UnpIgeN a. — 
urze Zeit nach dem Ausbruch ſtroͤmt die Lava in ei 

geſchmolzenen Zuſtande heraus, und fließt anfangs mit —*— 
furchtbaren Schnelligkeit; aber nad) und nach nimmt der Grad 
ihrer Schnelligkeit nad) dem Maafe, wie fie ſich abkuͤhlt, fich von 
der gluhenden Quelle entfernt, und auf einen ebeneren Boden 
kommt, immer mehr ab, So wie fie dichter wird, fangen bie 
Seiten an zufammenzubaden, und der Erdboden wird mit Erz⸗ 
ſchlacken beladen, welde mit einem Enarrenden Gerumpel in 
fhuppigen Wellen zu wiederholtenmalen übereinander fallend 
das Fortjchreiten der Lava verzögern, bis fie ſich endlich, wenn 
fie nicht fehr ſchwefel- und eifenhaltig iſt, in einer Stunde nicht 
%/g englijche Meile fortbewegt. inige Tage nachher ift ihre 
Bewegung fo langfam, daß man fie kaum wahrnimmt, und nun 
bewegt fie ſich als eine Maffe von riefenmäßigen ſchwarzen Koh⸗ 
len fort, die, da fie von einem cruſtenartigen Schaum bededt 
wird, nicht mehr das furchtbare Ausfehen hat, jeboch auf ihrem 
Laufe alles verbrennt und verwuͤſtet. Mo bie Beftandtheile zur 
Wicderentzundung geneigt waren, hat man die Erfahrung ge 
macht, daß ein nach Verlauf mehrerer Monate erfolgender Res 
genguß beträchtliche Hige und Rauch wieder erzeugte. Da ich 
nicht im Stande gewefen bin, in der Chemie mit der Zeit fort: 
zugehen, und die täglichen wirklichen oder ceingebildeten Ente 
deckungen zu erfahren, fo habe ich die Hypothefe angenommen, 
bie mir am wabrjcheinlichiten erfchien, daß ſchwefelige und cifen- 
haltige Laven länger in Bewegung, bleiben, als andere Ströme 
obgleich diejenigen dagegen einen Einwand machen koͤnnen, wel € 
behaupten, daß alle Eaven vollkommen gefchmolzen gewefen mas 
ren, und ihre fteinige Textur, jo wie ihren jteinigen Bruch dur 
die allmahlige Abkuͤhlung erhalten hätten. Aber auch in diefem 
Falle würde es ſchwer feyn, das Phänomen von der Gegenwart 
einer jo großen Menge von Zeolithen, Scörlen, CEhryſolithen 
und Eiſenglam zu erklaͤren. Die Bildung des Bafalts ift ein 
Gegenftaud, der meine Nachforfhungen 'ganz vereitstt hat. 

‘Lava: Ströme werben aber nicht fo jehr gefürchtet, alg die 
nicht fo häufigen Wajfer- Ströme, welche von dem Scymelgen 
des Schnees entjtehen 2 deren Dunft, gleich wie die furchtharen 
isländifchen „ Nuers“‘ (ein ähnliches Phänomen) das Fleiſch der« 
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jenigen, welche ihn erleiden muͤſſen, zerſtoͤrt, ohne daß man eine 
Beſchaͤdigung ihrer Kleider ſieht. Im Jahr 1755 entſtand ein 
keifpiellofes Ungluͤck diefer Art: Während einer Erjchütterung 
des Bergs, die von fuͤrchterlichem Kraden, Finſterniß, Rauch 
und Leuchten begleitet war, ſchoſſen auf einmal glänzende Flam— 
men in die Höhe, und ein gewaltiger Strom von fiedendem 
Waſſer brach aus einer Höhle unter dem großen Grater aus, 
fehmıolz den Schnee, und uͤberſchwemmte und zerftörte die Ab— 
gründe, herabftürzend alles, was ihm in feinem unaufhaltfamen 
Läufe in den Weg fam, Diefes Ungluͤck kam fo_plöglih, daß 
man blos unvolllommene Muthmapungen darüber aufitellen 
fonnte, und wir wiffen mod) immer nicht, ob es Seewaſſer oder 
ſuͤhes Waſſer war. Denn obgleich die Lehre von Bulkanen, bie 
ihr Waffer von der See erhalten, aus bydraulijchen Grundfäßen 
tächerlich gemacht worden ift, fo verdient doch, wenn die Mog- 
tichkeit der Verbindung zwifchen dem Meere und dem Inneren 
des Vulkans zugegeben wird, die ungeheure Hitze in Betracht ge- 
zogen zu werden, welche, durch Luftverdünnung in den Verbin— 
dımaskanälen, wohl ein Auffaugen veranlaffen koͤnnte. Das Waf- 
fer hinterließ längs der Strecke, über welche es aefioffen war, 
ein dickes Sandbett, welches ich unterfuchte, aber ohne hieraus 
auf feinen Urfprung fehließen zu koͤnnen. Jedoch ruͤckt die Vege— 
tation auf dieſer Oberfläche wieder langſam vor. 

Die Schäsung des Alters der Laven nad) dem nachherigen 
Vorrüden der Vegetation ift auf eine trügerifche Theorie ges 
gründet; da diefes Vorrüden von ihrer oͤrtlichen Lage, ihrer 
»orofität und ihren Beftandtheilen abhängig iſt. Auch iſt das 
Rorrücden der Vegetation mit eben fo wenig Gewißheit den wech— 
felsweifen. Schichten von Lava und Erde zuzufchreiben, da herab- 
gefallene Aſche, wenn ſich Regen in dieſelbe infiltrirt hat, bald 
ein Gröbett bildet, das dem Thon aͤhnlich iſt. Und oft iſt die 
Ähnlichkeit zwifchen denjenigen Subſtanzen, auf welche das vuls 
Fanifehe Feuer eingewirkt hat, und denjenigen, welche diefer Ein— 
wirkung nicht ausgeſetzt geweſen ſind, ſo groß, daß ſelbſt Sach⸗ 
verſtaͤndige irre geführt werden, Selbſt ein gejchidter Geo— 
fog würde die wohl befannte Shidt von Materie auf dem 
Monte Noffo, welche mit Sand vermengt ift, für Geefedimente 
Halten. Wenn die Bafis der Ammaftröme in flüffige Materie 
verwandelter Hornftein, Schiefer, Trapp, Lava und Erzſchlacken 
waren, wenn fie viel Eifen und Schwefel enthielten, fo erfolgt 
die Zerfeßung viele Jahre früher, als wenn ein Vulkan mit Kies 
fetftein, Keldipath oder Aöbeft angefüllt war, da dann das Pro- 
dukt Obſidian, Simftein und verſchiedene verhaͤrtete Verglaſun⸗ 
sen find, weiche der Einwirkung der Atmoſphaͤre, der, Feuch— 
tinfeit oder der Schmwefelfäure widerftehen. Auf den Xolifchen 
Juſein giebt es einige vulkaniſche Maffen, welche langer als die 
Geſchichte reiht vorhanden ſind, und auf denen man. noch im= 
ner Fein grünes Gräschen fieht, während auf andern in ver- 
fhicbenen Theilen, die etwas über 2000 Jahre alt find, die 
Wegetation uͤppig gedeiht, Daſſelbe bemerkt man an zwei 
Lavafleten auf dem Ana, weldie nahe aneinander liegen, 
nnd von welden der eine, wo die Lava 1536 Jahr alt, noch 
immer ſchwarz und dürr iff, während der andere, wo die Lava 
1656 Johr alt, mit Eihen, Fruhtbäumen und Weinſtoͤcken bes 
wachen ift. f } ’ 

Viele Umftände bewegen mich zu glauben, daß diefer Vul— 
kan in alten Zeiten intenfiver und thatiger war, als er es in 
neuern Zeiten gewefen ift; denn es war nit blos die Menge 
der Materie größer, wenn wir nad) der Größe der alten Lava— 
beiten und den Bafaltmaffen urtheilen können, fondern es wur— 
ven auch viel Bimftein und andere Verglafungen erzeugt, da 
hiagegen in. den neuern Zeiten keine folche Subftanzen ausgewor⸗ 
fon worden find, Viele von den jeßigen Produkten find kaum 
durch bie Hitze verändert, und die Schoͤrle, Zeolithe, Chryſo⸗ 
lithe und andere Kryſtalliſationen haben an manden Gtellen 
fo ſpitzige Winkel und einen fo ſchoͤnen Glanz, daß es fcheint, 
«3 waren fie niemals der Einwirkung des Feuers ausgejegt ge 
wein, und daß man ſogar gemuthmaßt bat, ſie wären in die— 
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fen Fällen nad) dem Auswurf der Baſis, in welder ſie enthalten 
find, gebildet worden, " 

Außer den bereits erwähnten Mineralien, Yiefert dieſer 
wahrhaft wundervolle Berg Kupfer, Zinnober, Quedfülber, 
Aaun, Salpeter, Vitriol, Eijenglanz oder Eifenkohle und 
Amyanth. In der waldigen Gegend werden auch Theer, ‚Honig 
und Ganthariven gefammelt, welche Testeren, ob man gleich 
fagt, daß diefe Inſecten wandern, und ihre Brut nicht in Sici- 
lien fegen, im Mai und Suni in großen Schwärmen von Dli- 
venbaumen genommen werden, indem man unter diefen Bäumen 
Tuͤcher ausbreitet, und bei Tagesanbruche die Afte ſchuͤttelt, wo 
die durch die Kälte der Nacht gefchwächten Käfer in das Tuch 
berabfallen, in weldem man fie zurüdhält, bis fie todt find, 
um fie dann zum Ausführen an der Sonne zu trodnen. Der 
Atna Schnee wird nicht blos in fehr großen Quantitäten auf 
der ganzen Inſel verbraucht, jondern macht aud) einen Handels— 
artikel aus, indem man ihn nach Maltha und Stalien in folchen 
Quantitäten verfendet, daß das Pfund für 1 bis 3 Pfennige 
verkauft wird, ein Preis, für welden ihn auch die niedriaften 
Glaffen Eaufen Tonnen, Auch verjendet man eine Menge feiner, 
weicher, leichter und weißer Erde, welche dem chinefifchen Kao- 
lin ahnelt, Ohne Zweifel wurde diefe Erde von den Alten ge= 
braudt, da man die Uberbleibjel von drei fehr eigenen Zöpfer- 
bütten nahe an der Stelle entdedit hat, wo fie gefunden wird, 

Pozzolanerde, das fchäsbare Gement fir Wafferbauten, 

ift in jeder Quantität zu haben, Die rothe Art ift die beſte, 
weil jie das meifte calcinivte Eifen enthält, In mandyen 
Theilen des Bergs giebt es Mineralwäfler, heiße, eifenhaltige 
und fchwefelhaliige, aber diejenigen, welche ſich in der Nähe 
von Paterus befinden, werden am meiften geſchaͤtzt. Es wird 
eine ftarfe Rindvieh- und überhaupt Hausthier- Zucht getrieben, 
Sn den Wäldern findet man wilde Ziegen, Schweine, Stadjelz 
ſchweine, Wölfe, epbare Schlangen und Wild von allerlei Art, . 
während die höheren Klippen von Geyern, Habichten und gro- 
gen Adlern bejucht werden. 


Miscellem 


Eine ArbeitssAnfalte für Raupen. Sn 
München hat ein alfmerkfamer Beobachter der ar 
tur, der Oberlieutenant Hebenftreit, ein Inſekt, die 
Elfenraupe, zu geregelter Thaͤtigkeit gebracht. Er läßt 
nämlich durch dieſe Thierchen „Watte weben” Im 
engliſchen Garten zu Muͤnchen hat er in einem Saale, 
welcher die Aufſchrift fuͤhrt: „Straf⸗-Arbeits-Anſtalt für 
ſchaͤdliche Raupen“, eine foͤrmliche Werkſtaͤtte fuͤr die 
kleinen Fabrikanten errichten laſſen, wo fie, unbe— 
wußt, nach einem gewiſſen Plane und nach Modellen 
ihre fruͤherhin willkuͤhrliche Spinnarbeit zu verrichten ges 
zwungen ſind. Wie die hoͤlzerne Vorrichtung geſtaltet 
iſt, auf welcher die Raupen, ohne dag fie es ſelbſt wif 
fen, ihrem Gefpinnft die Form von „Watte geben 
müfen, ift, wenn man das Einftlihe Geſtelle nicht 
durch eine in Kupfer geftochene Abbildung verfinnlichen 
kann, nicht Elar zu verftchen. Nach der Münchner Zeit 
ſchrift: „Eos“ haben in dieſer feltfamen Spinn; An: 
ſtalt 500 Stück Elfenraupen, in Zeit von elf Tagen 
(namlich vom 5. bis zum 16. Juli wor. 5.) nicht nur 
ein Stück Watte von mehr als fieben Quadratfuß, fons 
dern- auch wafferdichte Schleier, unter denen welche von 
fhöner weißer Farbe, durchfichtiger ala eine dünne Eis; 
platte und von demfelben Glanze feyn follen, fabricirt!! 
Aus diefem feinen Geſpinnſt hat 2. 2. kleine Luftbak 
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lons angefertigt, und dieſe mit brennbarer Luft gefuͤllt 
bis 200 Fuß hoch in die Luft emporſteigen laſſen. Noch 
mehr: im eines diefer Geſpinnſte haben die Raupen die 
Figur einer Krone einweben, müffen. Um dies zu ber 
wirlen, zeichnet H. 2. die gewünfchte Figur mit Spiris 
tus auf das Gewebe; die Naupen umgehen die beftriche; 
nen Ötellen, und weben rund herum ungeftört fort, bis 
fih die Zeichnung dem Auge darftellt. s 

Über die Goldbergwerfe des Uralgebits 
908, hat der Senator Somoinoff und der Profeffor 
Fuchs zu Kaſan einen Bericht an das Gouvernement 
eingefendet, nad) welchen die auf der Oſtſeite viel ergies 
biger find, als die auf der Weftfeite. Am ergiebigften 
zwifchen den KHüttenwerfen von Nijne Tajıbskoi und 
Kuschtumkoi (eine Ötrecde von 23 Meilen). Das 
Gold liegt hier in einer Lehmfchicht unter dem Nafen, 
und finder fich in Körnern und Mieren, die bis zu 6 
Mark fchwer find. Es wird durch blofes Schlämmen 


a a 


Über die in einem Falle von Prreeumato:thorar 


in der Pleura vorgefundene Luft, mit Ber: 
fuchen über verfchiedene in die Pleura ge 
brachte Luftarten. 


Der intereffante Auffag (vergl. Notiz. Nr. CXVIII. 
S. 118), den wir bier im Auszuge geben wollen, betrifft 
zwei Gegenftinde. Er enthält erftens zwei ausgezeichnete 
Flle Prreumathorar *), in deren einem die Paracentefe 
verrichtet wurde; zweitens eine auf Verſuche gegründete Uns 


terfuchung aber die zumeilen in verfchiedenen Theilen des 


menfchlihen Körpers vorfommenden Gasarten und die 
Abforptionskraft einiger Gewebe. 


An dem erften jener Fälle wurde bei einem jungen 
Soldaten die Krankheit erft nah dem Tode entdeckt, 
weil bei feinem elenden Zuftande die Bruft nicht genau 
unterfucht worden war. Bei der ı4 Stunden nad) dem 
Tode vorgenommenen Sektion bemerkte Dr. Davy eine 
ungewöhnliche Anfchwellung der rechten Seite der Bruft, 
und einen dumpfen Ton beim Anfchlagen, die rechte 
Haͤlfte des Zwerchfells niedergedrückt und gegen den Uns 
terleib hin conver. Er machte deshalb die Punktion auf 
der rechten Seite der Bruft unter Waffer, worauf eine 
groge Menge gasartiges Fluidum ausftrömte und zum 
Theil unter dem Necipienten aufgefangen wurde. Es betrug 
zufammen 225 Eubifzoll. Die rechte Lunge war fehr zufanıs 
mengedrückt und an den Herzbeutel und die Hinterfeite der 
Bruſt angewachfen. An ihrem obern Lappen befand ſich in 
der Pleura ein Loch von der Weite einer Nabenfeder, durc) 
welches die in die Luftröhre aufgenommene Luft freien 

*) Dr. Davy nennt die Krankheit Pneumato-thorax; mir 


ziehen aber dem erften Befchreiber derfelben, Itard, fol: 
gend vor, den Xusdrud Pneumathorax zu brauchen, 
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und Wafchen aus dem Lehm gewonnen, und 100 Pud 
biefes Lehms (4000 Pfund) geben im Durdfchnitt 5 
Solotnick (1? Loth) Gold. 

Daß der effigfaure Kalk phosphorescirt, 
iſt eine wenig oder gar nicht bekannte Iharfahe. Man 
Iöfe eine Quantität efigfauren Kalk in Waſſer auf, und 
dampfe fie im einer porzellanen Schaale im Sandbade 
in völliger Nuhe big zur Trockne ab. Wenn er völlig 
trocken ift, fo bringe man die Kugel eines Ihermomes 
ters auf den Boden der Schuͤſſel, und wenn die Tem; 
peratur 250° Fahrend. 96% Reaum. zeigt, fo hänge 
der Kalk fehr ſeſt. Wenn dann das Licht ausgefchloflen, 
und der effigfaure Kalt mit einem Spatel ftark gerieben 
wird, fo wird er fehr hell leuchten. Die hohe Tempes 
ratur, die hier zur Hervorbringung des Leuchteng nöthig 
if, iſt etwas ganz Eigenthümliches für diefe Subſtanz 
und den flußfpathfauren Kalk, 


a, 


Ausgang hatte. Diefes Loch führte in eine Heine ı 
Zoll weite Höhle, und auf der ihm entgegengefessten 
Seite hingen drei enge Gänge mit einer großen Vomica 
zufammen, welche fid) mit einer großen Mündung in 
die Bronchien öffnete. Der kleine Sinus zwifchen ben 
beiden genannten Öffnungen wirkte alfo augenfcheinlic 
wie eine Klappe, und erlaubte der eingeathmeten Luft 
zwar den Zugang in den Sack, aber nicht den Rücktritt. 
Außerdem waren die Lungen mit Tuberfeln befäet, von 
denen jedoch feine fuppurirte. Das an die Stelle ber 
Luft getretene Waffer enthielt ungefähr eine Unze puru— 
lente Materie und ıı Unzen Serum. _ 2 

Der andere Fall betrifft einen Soldaten, welcher 
nach einem Stoß auf die Bruft Häufig an Blutfpeien 
und nach einem heftigen Huftenanfall am Pneumathorax 
(itt. Die Symptome waren folgende: ein Gefühl von 
Beengung in der Bruft und Unterleib, Geſchwulſt der 
linken Seite, hohler Ton beim Anſchlagen an dieſelbe 
und Herzklopfen uͤnter der rechten Bruſt. Der Puls 
war 130 und ſchwach, die Reſpiration kurz, häufig und 
befchwerlich, in den Gefichtszügen Angft und Unruhe. 
Nach 8 Tagen entfchlog fih Dr. Davy zur Paracentefe. 
An die Roͤhre Über den Troifar wurde eine Blafe ge: 
bunden, und diefer in legtere nach dem Einftich zuruͤck— 
gezogen und fo die Luft-zur Unterfuchung aufgefangen. 
Anfangs drangen nur 5 Cubikzoll heraus; die Wieder 
holung der Operation am folgenden Tage war von bef 
ferem Erfolge. Es folgte dem zurückgezogenen Stilet 
eine große Menge Luft, und firdmte auc nach der Abs 
nahme der Blaſe noch fort wie aus einem Blaſebalge. 
Als dieſes Ausſtroͤmen nachgelaſſen hatte, wurde die 
Röhre herausgezogen und die Wunde geſchloſſen. Auf 
die Operation folgte unmittelbar große Erleichterung, und 
die früheren Symptome mit Ausnahme des Herztlopfens 
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und einer bemerkbaren Fluktuation in der linfen Seite waren 
fo vermindert, dag Dr, Davy völlige Herftellung hoffte. 

Dies find zwei der gewoͤhnlichſten Falle von ‚Pneu: 
mathorar, wo durch eiternde Tuberfeln Communication 
zwifchen den Bronchien und dem Sad der Pleura ent 
ſteht. Wenigſtens fand dies im erſten Falle ſtatt, und 
der zweite ſcheint uns von gleicher Beſchaffenheit geweſen 
zu ſeyn. Es iſt zu bedauern, daß der Vf. das von Lan; 
nec über die mittelbare Auffultation ꝛc. Weimar 1822. 
empfohlene Stethofcop nicht benußte, vermittelft deffen 
jede Verbindung der Bronchialluft mit der in dem Sack 
der Pleura leicht aus dem klingenden Ton (Tintement 
inetallique), dem aͤhnlich, welchen man beim fanften 
Anfchlagen an einen Glass, Metalls oder Porcellain⸗ 
becher hoͤrt, erkannt wird. 

Dies iſt unſers Wiſſens einer der erſten Faͤlle, wo 
die Paracenteſe gegen Pneumathorax verrichtet wurde. 
Sn anderen Fällen gab Empyem die Veranlaflung zur 
Dperation. 

Die folgenden Bemerkungen über die Natur der 
in verfchiedenen Iheilen des Körpers gefundenen Gasar⸗ 
ten, und über das relative Abſorptionsvermoͤgen der thie: 
riſchen Gewebe auf luftfoͤrmige Slüffigkeiten find unges 
achtet ihrer Unvoliftändigkeit von großem Sjntereffe, und 
enthalten in Bezug auf Abforption einige neue und um 
erwartete Fakta. Diefe Beobachtungen fönnen in zwei 
Abtheilungen zerfallen; die erfte enthält Unterfuchungen 
über die Neforption der Gasarten durch die verfchiede: 
nen Membranen, die zweite befehäftige fih mit den unter 
gewiffen Umftänden aus dem Blute gefchiedenen Luftarten. 

) Im erſten Falle enthielt die durch die Paracenz 
tefe entleerte Luft nicht den geringften Antheil Oxygen, 
fondern nur 95 Azot und 7 Kohlenfäure, welches Ders 
haͤltniß auch im zweiten Falle ftatt fand, 

"Dies veranlaßte den Bf. zu der Unterfuhung, ob 
die gasförmige Fluͤſſigkeit wirklich atmofphärifche Luft 
aus den Bronchien oder eine beſondere Ergießung wäre, 
und die Veränderungen zu beftimmen, welche die atmoz 
fphärifche Luft und andere Gasarten beim Eindringen in 
die gefunde Pleura erleiden. Zu dem Ende trieb er ats 
mofphärifche Luft in die Pleura eines Hundes, verfchloß 
die Offnung und tödete das Thier nad 48 Stunden. 
Die noch übrige Luft beftand aus 95 Azot und 7 Dry: 
aen mit einer Spur von KRohlenfäure. Oxygengas ſcheint 
unter allen am fihnellften, weniger das fohlenfaure Gas 
und am langfamften das Azot reſorbirt zu werden. Eine 
Mifchung armofphärifcher Luft mit dem 4. Theil Kohlen: 
fäure, alfo 20 Kohlenfäure, 63,2 Azot und, 16,8 Dry 
gen beftand nach zweitägigem Aufenthalte in der Pleura 
eines Hundes in hundert Theilen aus 18,3 Kohlenfäure, 
78,5 Azot und 3,4 Oxygen. Hydrogen wird vielleicht 
noch ſchlechter reforbirt als Oxygen, und es iſt merkwuͤr⸗ 
dig, daß ſich dabei Azot eutwickelt, wenn auch Feines 
injieirt wurde. Eine Miſchung von 57,7 Kohlenfäure 
und 42,5 Hydrogen, in die Pleura eines Hundes zwei 
Tage und fünf Stunden fang eingefperrt, enthielt ız 
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pro Cent Koblenfäure, 88 Azot, aber kein Kydrogen. 
Salpeterorydgas wird mit großer Schnelligkeit re 
forbirt. Dreißig Cubikzoll eines Gemifches aus 44,5 
Azot und 55,5 alpeterorydgas in die Pleura ges 
bracht, tödteten das Ihier binnen 5 Stunden, und es 
blieben nur fünf Cubikzoll Gas zurück, welche 6,9 
Salpeteroyydgas und auperdem Azot enthielten. Dr. 
Davy beobachtete bei wiederholten Verfuchen mit diefem 
Sag, daß die dadurch hervorgebrachten gefährlichen Sym—⸗ 
ptome ftets in zwölf Stunden wieder verfhwanden, und 
dag fämmtliches Gas reforbirt war, wenn das Thier 
bis dahin getödtet wurde. 

Das Blut hatte in beiden Fällen eine Chocoladens 
farbe, woraus er fohlieft, daß das Salpeterorydgas 
durch Veränderung der Natur des Bluts den Tod verurs 
fahe. Nyſten hat ſchon lange zuvor diefes; Faktum 
befriedigend erklärt, Die Verfuche deffelben ſtimmen aber 
nicht mit den ebengenannten überein. Bei ihm verurs 
fahten ı3 Cubikzoll (30 Cubifrentimeter) in die Pleura 
eines Hundes injicirt, heftigen Teranus und in 45 Mir 
nuten den Tod. Er halt daher das Salpeteroxyd— 
gas für die giftigffe aller Gasarten. Das Blur. hatte 
jedesmal die von Davy befchriebene Befchaffenheit. *) 
Das falpetrige Orydgas (nitrous oxide) wird von der 
Pleura fehr ſchnell abforbirt. Won dreißig Eubitzollen 
dejjelben, welche der Bf. mit ein wenig atmofpharifcher 
Luft injieirte, war, ale man das Thier 24 Stunden dar; 
auf tödtete, feine Spur mehr vorhanden. ' 

Nach dieſen Verfuchen feheint es fih zu beftätigen, 
daß die Sasarten eine verfchiedene Abforptions: Tharigs 
£eit in den feröfen Membranen hervorbringen. Der Of. 
hat nicht verfucht, die Geſetze zu erforfchen, nad wels 
chen dies gefchieht, und wir müffen es aus Mangel vers 
gleichender Verſuche ebenfalls unterlaffen. Jedoch feheint 
die Fähigkeit der meiften Gasarten reforbirt zu werden, 
mit ihrer Auflösbarkeit im Waſſer in ziemlich gleichen 
DVerhältniffe zu ſtehen, wovon das Hydrogen aber eine 
aufallende Ausnahme macht. Sehr warfcheinlih ſtehen 
fie in einer ganz befondern von ihren phufifchen Eigens 
fchaften unabhängigen Beziehung zur thierijchen Dfondmie. 

Auch macht es Dr. Davy wahrfheinlich, daß au— 
Ger den feröfen Membranen auch andere die Eigenfchaft 
befisen, die verfchiedenen Gasarten mit verjchiedener 
Schnelligkeit zu reforbiren. Gewiß iſt es wenigftens, 
daß die luftförmigen Contenta der mit Schleimmembras 
nen überzogenen Höhlen, mit der Luft in der Pleura 
meiftens identifch find. Nach Magendie’s und Chevreul’s 
Deobachtungen befteht das Gas im menfchlichen Magen 
aus ıı Oxygen, ı4 KRohlenfäure, 71,5 Azot und 3,5 
Hydrogen, in dem dünnen Darm aus 24,5 Kohlenfäure, 
8,5 bis 55,5 Aydrogen und 20 bis 66,6 Azot; in dem 
diefen Darm aber aug 43,5 bis 70 Koblenfäure, 5,5 
bis 20 Hydrogen und Kohlen: MWafferftoffgas und 18,5 
bis 67,5 Azot. Eben fo fand Dr. Davy, daß die 
in. dem Darmkanal enthaltenen Gasarten aus Kohlen: 

*) Recherches pathologiques. p. 1931 — 9. 
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fäure und Azot beftehen; und in den Stirns und Kinns 
backenhöhlen des Schaafs war die Kohlenjaure in weit 
größerer Menge, und viel weniger Oxygen vorhanden, als 
in der atmofphärifchen Luft. *) 

2) Das bereits erwähnte Faktum, daß fid in dem 
Sack der Pleura nach der Injektion von Hydrogen, Azot 
entwickelt, leitete ihn auf die Unterfuchung der Gasar— 
ten, welche fich unter gewiffen Umftänden aus dem Blute 
trennen. Er zeigt zuerft, daß fich diefes Gas nicht aus 
der, tie einige Phufiologen glauben, zwifchen den beis 
"den pleuris befindlichen Luft entwickelt haben konnte, da 
an diefer Stelle nie Luft gefunden wurde. Es wird 
vielmehr aus dem Blute abgefchieden, wie dies auch bei 
anderen Gelegenheiten gefchieht. Allen und Pepys 
fanden eg in den Lungen, ein Faktum, welches mit den 
Kefultaten der Davy’fchen Beobachtung befondere Ahnlich— 
keit hat, daß ſich Azot wahrfceinlih aus den Lunge 
entwicelt, wenn ftatt deffen ein anderes unfchädliche 
Gas, z. B. Hydrogen, eingeathmet wird. Auch wird Azot 
in den Höhlen der Blutgefäße bald nach dem Tode ents 
bunden. Dr. Davy hat zu zeigen gefucht, daß diefe 
Gasentwickelung nicht immer der Faͤulniß zuzufchreiben 
fey, woran wohl kein des Namens würdiger Patholog 
mehr denkt. Er ift unfers Willens der Erfte, welcher 
die Natur diefes Gafes unterfuchte und beftimmte. Ges 
gen die Meinung E. Home’s hält er daffelbe nicht für 
Kohlenfäure; weil das Alkalı im Blute nicht mit Kohlen; 
faure gefättigt iftz weil das Serum mehr von diefem 
Gas aufnehmen kann, als Waller, und weil er ſowohl 
beim freiwilligen Gerinnen des Bluts,**) als auch unter 
der Luftpumpe, nicht die geringfte Entwickelung von Koh— 
lenfäure aus dem Blute bemerken konnte. Die im vor 
deren und hinteren Mediaftinum eines jungen Mannes 
gefundenen Luftblafen enthielten 7 Oxygen, 4 Kohlenfäure 
und 89 Azot; in einem anderen Falle, wo fich die Bla— 
fen unter der Pleura an den Lungen gebildet hatten, be; 
ftand das Gas in denfelben ganz aus Azot und Kohlen: 
fäure im Verhältnig von 5 des erftern zu ı des legtern. 

- Ohne Zweifel kann fih Azot alfo auch an andern 
Orten, als aus den Luftzelfen der Lungen und wahr; 
fheinlih unter Umftänden auch in der Pleura aus dem 
Blute entwickeln. Doch werden die von Davy vorges 
brachten Gründe gegen die Entbindung der Kohlenfäure 
aus dem Blute durch feine eigenen Verſuche widerlegt, 
welches einem fehr intereffanten Gegenftand einer künftis 
gen Unterfuchung abgeben könnte 

Der oben erwähnte zweite Fall von Prneumathorar, 
der durd) Operation behandelt war, und anfangs alle 


Hoffnung eines glücklichen Ausganges gab, endigte doch 


noch mit dem Tode des Patienten, wie Kr. John Davy 
jest bekannt gemacht hat. 

*) In Beziehung auf Humphry Davy's Unterfuchungen über 
Sulpeterorydgas 26. kann man zunaͤchſt Ure's Handwoͤr— 
terbud der praktiſchen Ehemie (Weimar 1824) 
©. 110, fig. nachſehen. s 

**) Andere Erperimentatoren haben angeführt, daß ſich waͤh⸗ 
send der. Gerinnung des Bluts Kohlenjäure entwidelt, 
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Etwa einen Monat nad der Zeit, wo die Geſchichte 
des Falles in den Philosoph, 'Transact, ſchloß, gejellte 
ſich Hydrothorar hinzu, und man fand zugleich, daß fich 
Luft in der linken Brufthöhle gefammelt habe, Es wurde 
eine Confultation angejtellt und eine zweite Operation 
befhloffen. Da Dr. Davy Schwierigkeiten gefunden 
hatte, in den Sntercoftals Naum einzudringen, fo ents 
ſchloß er fi eine Rippe zu durchbohren, was von Hip: 
pocrates erwähnt worden. Es wurde alfo ein Theil der 
fünften Rippe blosgelegt, dann mit einem Hohlbohrer 
(a carpenter’s augar) durchbohrt und die Pleura mit 
einem Troikar geöffnet. Etwa vierzehn Unzen klare Fidf 
figkeit floffen aus, welde Eiweiß, etwas weniges Eub; 
carbonat der Soda, aber feine freie Kohlenfäure enthielt; 
die folgenden Portionen aber waren mehr purulent und 
enthielten Gas. Die ganze Quantität Slüffigkeit, die fo 
innerhalb fechs Wochen hervortam, flieg bis auf zwanzig 
Pinten. Mittels eines Troifars und einer Blaſe wurde 
zu drei verfchiedenen Zeiten Luft aus der Offnung erhal⸗ 
ten. Durch Kalkwaſſer und Phosphor geprüft, ergab 
fih, daß fie von 88 bis go pr. Cent Stickgas, 2 bis 
4 pr. Cent fohlenfaures Gas und 3 bis 5 Sauerftoff: 
gas enthielt. Der Patient war anfangs durch die Oper 
ration fehr erleichtert und ſchien fich zu beffern. Nach 
und nach aber wurde er fchlimmer und farb. 

Dei der Leichensffnung wurden ſechs Unzen Eiter in 
der rechten Pleura gefunden; die rechte Lunge erfchien 
zuerft gefund, bei genauer Unterfuhung aber wurden eine 

enge körnige durchfichtige Tuberkeln in ihr verbreitet 
gefunden. Die linke Lunge war fehr verdichtet, fo daß 
fie nicht durch einen in die Luftröhre gebrachten doppelten 
Blaſebalg aufgeblafen werden fonnte: fie communicirte 
durch zwei Fleine Öffnungen mit der Pleura. Das Herz 
hatte eine fehlerhafte Lage, indem es auf die rechte Seite 
fehräg vor die Wirbelfäule gedrängt war. Da der Kör: 
per in einer Badewanne geöffnet wurde, fo wurden 170 
Cubikzoll Gas gefammelt, welches ı6 pr. Cent Kohlenfäure 
und etwas Sauerftoffgas enthielt, das Übrige war Stick; 
gas. Dr, Davy meint, dies. fey atmofphärifche Luft 
gewefen, welche durch die Nefpiration verdorben und 
durch die in dem Körper erlittene Abforption verändert 
worden wäre. Er hat in mehreren Fällen in den Lun— 
gen nach dem Tode von 9 bis ı2 pr. Cent Kohlenfäure 
gefunden. : 
Einen Fall von Erysipelas Infantilis, 
in welchem das fchmwefelfaure Chinin mit Erfolg ange 
wendet worden ift, erzählt Sohn Miles, Esq: in dem 
London Medical Repository März; 1824 folgender: 
maßen: 

An einem fehr huͤbſchen und gefunden Kinde ber 
merfte die Mutter, 3 Wochen nad feiner Geburt, eine 
Entzändungsröthe, melde ohne irgend eine vorausgegan: 
gene Urſache blos an der rechten Seite des Halſes ſicht⸗ 
bar war, und welche fih am folgenden Morgen (mo ic 
zu dem Kinde geholt wurde) quer über den Hals und 
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Bis auf die entgegengefegte Seite deſſelben und etwas 
abwärts über die obere Portion des sternum ausgebreis 
tet hatte. Sie hatte einen ofjenbar phlegmonsfen Cha; 
rafter. Am Abende des zweiten Tages hatte ſich die 
Entzündung beträchtlich weit ausgebreitet, und in einigen 
Tagen nahm fie die ganze Sberfläche gleichmäßig ein, 
wobei fie, vorzüglich um den Rumpf herum, ein [mußt 
ges Ausfehen hatte. Das Odem war, vorzüglich an den 
Extremitäten, ſehr beträchtlich, aber die Haut war blos 
an manchen Stellen um den 
Sind befam, von diefer außerordentlichen Heizung, Con: 
vulfionen, und fchien in dem hoffnungsloſeſten Zuſtande 
zu feyn. Dier Tage lang wurde das Subcarbonat des 
Ymmonium mit dem Ertraft der Chinarinde in vorge: 
fhriebenen Dofen gegeben. Jedoch wurde die Krankheit 
durch diefes Mittel nicht unterdrückt, und da es der Dias 
gen nicht mehr vertrug, wurde ihm das fehwefelfaure 


Chinin fubftituirt, von welchem man täglich + Sran auf® 


einmal eingadb. Sch will nicht behaupten, daß dieſes 
letzte Mittel, wenn es im Anfange der Krankheit gege: 
den worden wäre, die Fortfchritte derfelben gehemmt ha; 
ben würde, gewiß hat es aber das Syſtem außerordentlich 
unterftägt, und aller Wahrfcheintichkeit nad) das Dazu 
kommen von ertenfiven Sphacelus verhindert. Ein fehr 
wichtiger Vortheil, den das ſchwefelſaure Chinin ges 
währe, iſt die paflende Sorm, in der man es geben 
kann, wodurch ed vorzüglich bei Kinderkrankheiten zu eis 
nem ſehr nüglichen Mittel wird. Nachdem die Gefund: 
heit wieder gänzlich hergeftellt zu feyn fehien, wurde die 
jedes Schultergelenf, das Handgelen und den Unterfchens 
£ef bedeckende Zellſubſtanz fehnell von Entzündung ergrif⸗ 
fen, welche in Eiterung übergieng. Aus jeder Ablage— 
rung floffen 2 bis 6 Quentchen eiterförmiger Materie 
aus. Aber obgleih die Eiterung in den benachbarten 
Theilen des Schultergelenks ſehr beträchtlich war, und 
ob e3 gleich ganz den Anfchein hatte, daß durch die Ver: 
dickung der Theile die Beweglichkeit diefer Gelenke er: 
ſchwert werden würde, fo ift doch die Beweglichkeit fat 
ganz wieder hergeftellt , und das Kind ift gegenwärtig 
gefund. 

Außerlich wurden während der acuten Form des ers 
ften Anfalls weiter nichts als lauwarme Fomentationen 
(Mohn) und ein Liniment aus gleihen Theilen liquor 
calcis und oleum lini angewendet. 





Rumpf herum weich. Das- 
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Miscellen. 

Wieder eine nene Methode des Stein: 
ſchnitts ift von Dupuytren vorgefchlagen und ange: 
wende. Man will fie methodus transversalis 
nennen. Sie wird mit einem lithotome cache 
double verrichtet, einem Inſtrumente, welches zwei 
Klingen hat, die fo angebracht find, daß, beim Heraus: 
ziehen aus der Blaſe, die eine rechts, die andere links 
fchneidet. Man applicirt die Steinſonde, ſchneidet 
den häutigen Theil der KHarnröhre ein, bringt das 
lithotome in die Dlafe, öffnet es, und indem man 
es herauszieht, zerfihneidet man die prostata auf jeder 
Seite, fo daß man fie in zwei Hälften theilt, eine vor: 
dere und eine hintere. Durch diefe Methode foll der 
DH perateur die vasa deferentia, dag rectum und bie 
arteria transversa perinaei und pudenda zu verlegen 
ganz vermeiden. Dupuytren bat ein Kind vor Kur: 
zem fo operirt; wobei fich Fein Zufall einftellte. (Ich 
erinnere hier daran, daß bereits vor mehreren Sabren 
Afttey Cooper ein ziweifchneidiges Gorgeret (Savieny 
Plate VI. Fig. 4.) angewendet hat, wodurch, indem 
man das Inſtrument von außen nad) innen einfuͤhrt, 
derſelbe Schnitt gefchieht, den Dupuytren bier, von 
innen nach außen fehneidend, zumege dringt. Auch babe 
ich in meiner Snfteumenten: Sammlung ein altes zwei: 
Elingiges, in entgegengefegter Richtung  fehneidendes 
??tome cach& double gehabt, das mit geringen Mo— 
dificationen in ein folches Zithotome cache double hätte 
verändert werden können. 8.) 

Als Antiepilepticum find die Wurzeln der 
Artemisia vulgaris, und zwar die feinen Nebenwurzeln, 
welche im Herbſte gefammelt, gereinigt, an der Luft ge 
trocknet und dann fein pulverifivret werden müffen, von 
Dr, Eduard Gräfe mit Erfolg angewendet. worden. 
Man giebt gleich vor oder nach dem Parorysmus einen 
ſtarken Kaffeelöffel von diefem Pulver mit laugewärmten 
Braunbiere gemifcht. Der Kranke begicht fin hierauf 
ins Bett, wo er gewöhnlich nach einer Stunde in eine 
ftarfe Tranfpiration geräth, diefe forgfältigft abwartet und 
dann ein gewärmtes Hemde anzieht. Am dritten und fünf 
ten Tage giebt man auf diefelbe Weiſe eine ähnliche Portion 
diefes Pulvers, und dies, im Fall ſich Feine Anfälle eins 
ftellen, gegen Abend. Sollten nun hierauf doch epileptifche 
Paroxysmen eintreten, fo wiederholt man diefe Curmethode. 





BEBLED GRAD DE ee te 


Anatomie comparde du cerveau dans les quatre classes 
des animaux vertehres, appliquce à la physiologie et 
& la pathologie du systöme nerveux. Par E..R, A, 
Serres etc, Tome 1. in 8. und ein Atlas in 4. mit 16 
Zafeln und Erklärung. (Hierauf werde id) zuruͤckkommen.) 

Dr. © ©. Carus x, von den äußern Lebensbedingungen der 
weiß» und kaltbluͤtigen Thiere, Cine von der 8. Akademie 
u Kopenhagen getrönte Preißſchrift. Nebſt zwei Beilagen 
ber Entwidelungẽgeſchichte der Teihhornichnede und über 
Herzſchlag und Blut der Weinbergſchnecke und des Flußkreb⸗ 
fes, Hierzu eine colorirte und eine ſchwarze Kupfertafel, 








Leipzig 1824, 4. (Aud) auf diefe intereffante Schrift de 
ich zuruͤckzukommen.) —— ME N 


Pathologiſche Fragmente von Dr. Karl Wild, Stark,_G, ©. 
W. E. Hofrat), Leibmedicus und Profeffor ꝛc. zu Iena.) 
Erfter Band, Weimar 1824, 8. (Snhalt: 1, Über die 
naturhiſtoriſche Bedeutung der Krankheit. 2. Vom Grund— 
prinzip der Krankheit, 3. Von der Krankheitsanlage. 4 
Bon den Wirkungen und Erfcheinungen der Krankheit. 5, 
Bon den Beitvergältniffen der Krankheit, 6. Von der Daker 
der Krankheit, 7. Vom Typus der Krankheit. 8. Giebt es 
ein abſolutes Gift? 9. über Anſteckung durch Geſunde.) 
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EP ar Et Re | Dr 


Neue Beobachtungen über die animalia sper- 
malica, 


Bon Prevoft und Dumas. 


Im Sahre 1821 gaben die Hrn. Prevoft und 
Dumas ihre erfte Arbeit über die animalia sperma- 
tica heraus, welche in die Abhandlungen der Genfer 
naturforfchenden Sefellfchaft aufgenommen wurde; hierin 
zeigen ‚die DVerfaffer zuerft, nad) den Unterfuchungen 
Leuwenhoͤk's, Hartſöker's, von Gleichen's, 
Spallanzani's, Bory St. Vincent's und ihren 
eigenen Forſchungen, daß dieſe Thierchen wirklich exriftis 
ten, eine conftante Geftalt haben, und bei allen Indi— 
viduen derfelben Art von gleicher Befchaffenheit find; 
bierauf haben fie mit Erfolg verſucht, eine bündige Bes 
fchreibung derfelben zu liefern. In jener erften Arbeit 
thei ten fie die Abbildung der Thierchen mit, welche man 
beim Meerfchwein, der weißen Maus, dem gel, Pferd, 
Widder, Hund, Kater, Sperling, Kahn, Entrich, der 
Viper, Schnecke und dem Salamander finder. Aus den 
verfchiedenen über diefe Wefen angeftellten Beobachtuns 
gen folgerten fies ı) die Saamenthiere haben mit den 
Snfuforien nur den mifrofcopifchen Bau gemein. 2) 
Sie werten nur durch den Teftifel erzeugt, und zeigen 
fidy im diefem Organe erft, wenn das Thier dag Alter 
der Mannbarkeit erreicht hat. 3) Diefe Thierchen fcheis 
nen das thätige Princip des Saamens zu feyn, fo wie 
die Blutkuͤgelchen ein nothwendiger Beftandtheil dieſes 
Fluidums find. — Sie fahten 2 gleiche Quantitäten 
Saamenfeuchtigkeit in 2 Kapfeln, und Tiefen durch die 
eine den Funken einer Leydner Flafche überſpringen; 
nad) einigen Entladungen waren »die- dem Schlage aus; 
gefegt gewefenen Thierchen volltommen unbeweglich, wäh: 
rend fie jich in der andern Kapfel noch bewegten. Wenn 
man. einen, fortgefeßten galvanifhen Strom -herftellte, 
oder die Galvans Kette abwechfelnd fchloß und: öffnete 
(ou en donnant des secousses), während man. die 
Bewegung der Snamenthierchen deutlich "bemerkte, konnte 
man ‚durchaus feine Veränderung. ih derfelben wahrnehs 
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men, ſo daß die Reizbarkeit diefer Eleinen Wefen von 
der der großen Thiere wefentlich verfchieden zu fenn 
fheint, da legtere ſtets durch einen hinreichend ſtarken 
galvanifchen Strom affieirt werden. Folgendes ift eine 
genaue Tabelle von den Maaßen einiger Saamenthiers 
chen, wie fie Prevoft und Dumas liefern. 

Scheinbare Vergroͤ⸗ 


Name des Thieres Laͤnge ßerung Wahre Länge 


Igel (Erinaceus europaeus) 9,2 Linien 300 0,030 Linien 
Iltis (Mustela Putorius) 11,5 — ditto 0,088 — 
weiße Maus (Mus Musculus 

V, alba) ’ , . 11,04 — ditto 0,037 — 
Meerfchwein (Mus Porcellus) 11,5 — ditto 0,088 — 
Pferd (Equus Caballu) ,„ 69 — ditto 00383 — 
Kater (Felis Catus) . . 5,52 —  ditto 0,018 — 
Widder (Ovis Aries). . . ditto — ditto dito — 
2od (Capra Hircus) . .  ditto — ditto ditto — 
Hund (Canis familiaris) . 23 — ditto 0,007 — 
Sperling (Fringilladomestica) 11,5 — ditto 0,088 — 
Hahn (Phasianus Gallus) „ 4,6 — 'ditto 0,013 — 
Enterid)- (Anas. Boschas) „ 2,3 — ditto 0,07 — 
Kreutzotter (Coluber Berus) 9,2 — ditto 0,080 — 
Natter, die Razoumomfty’ihe 13,8 — ditto 0,046 — 
Blindichleihe (Anguis fragilis) 9,2 — ditto 0,080 — 
Froſch (Rana esculenta) . 3,68 — ditto 0,012 — 
Salamander (Salamandracri- 

sata 0. . 0. 0 .. 0552 — .ditto 1.0184" — 
GartenichnedeCHeliy Pomatia) 699 — 180 038 — 
Waſſerſchnecke (Helix palustris) 50,6 — ditto . 0,2831 — 


Su den Annales des Sciences naturelles (Fevr. 
1824) haben die Hrn. Prevoft und Dumas noch die 
Maaße einiger anderer von ihnen unterfuchter Saamen; 


„thierchen angegeben 


: Wahre Länge 
Ganinden . h . ; R > ; . 0,0188inien 
Sürmelot . . vr. A ? — . 0,076 — 
El . f 3 : ° % ° . 0,028 — 
Ddfe . } . . . i . 4 «+. 0,027 — 
Zaube . f E > . . . s . 00235 — 
Accoucheur⸗Kroͤte (Bufo obstetricans) nn, OLE 


Sie. haben auch die Saamenflüffigkeit eines ı2 jähr 
tigen Maulthiers unterfucht, aber darin nicht ein eins 


ziges Thierchen entdecken können, wiewohl Kügelchen wie 


bei noch nicht imannbaren Thieren fich darin befanden. 
j er ) 
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Hr. von Gleichen, der jene Fluͤſſigkeit bei einem 
Aber 10 Sahr alten Maulihiere unterfuchte, bat eben 
fo wenig Thierchen darin geſunden, aber die Abweſen— 
heit derfelben dem Alter des Maulthieres zugefchrieben. 
Prevoſt und Dumas Ekünnen ihm Hierin nicht bei 
pflichten. 

Su den Organen, wo der Sanmen bereitet wird, 
kann man 5 verfchiedene Sitze der Secretion unterfcheis 
den. Der erfte und allgemeinfte von allen ift der Teſti— 
tel; bei dem Iltis iſt diefer allein vorhanden, und die 
Saamenfeuchtigkeit geht ohne alle weitere Vermifchung 
aus dem Körper. 

Der Hund ift das TIhier, welches nächft dem Iltis 
die wenigften Organe hat; bei ihm finder man außer 
dem Hoden nur noch die Vorfteher ; Drüfe. 

Heim Caninchen finder man Hoden, Vorfteherdräfe 
und Saamenbläschen., 

Sn den Hoden entfiehen die Ihierchen; die Bor: 
fteherdrüfe fcheidet die Kügelhen aus, und die Bläschen 
nehmen die Mifchung diefer beiden Flüffigteiten auf, 
ohne irgend eine andere Secretion hinzu zu fügen. 

Die Rasen haben außerdem noch die Cowperſchen 
Drüfen. 

Dei den Nagethieren find die den Saamen berei— 
tenden Organe zahlreih, ſtark entwickelt und fcheiden 
ihre verfchiedenen Produkte in folcher Fülle aus, daß 
diefe mit ihrer Fruchtbarkeit ganz im Einklange fteht. 

Dei diefen Thieren münden fi) die Hoden und 2 
verfchiedene Arten von Bläschen faft in demſelben Punkte 
der Urethra aus, und erft nachdem deren Produkte einen 
Theil des Canals durchlaufen. haben, ſtoͤßt die Feuchtig: 
keit ans den Cowperſchen Drüfen dazu. Schon An: 
dral hatte bemerkt, daß bei dem Meerfchweinchen die 
Sanmenbläschen eine eigenthümliche Flüffigkeit enthalten, 
welche vielleicht eine befondere Secretion if. Den 
Saamen des Menſchen haben Prevofi und Dumas 
nicht unterſucht; über deffen Thierchen befigen wir nur 
Beobachtungen von Leuwenhoek, Hartfoefer, von 
Gleichen, Buffon und Spallanzani. Eine 
merfwürdige,, wiewohl mwiderfprechende Thatfache ift ganz 
vor kurzem von den Hrn. Brefhet, Bory St. Vin 
cent und Audoim beobachtet worden; diefe haben die 
Zeugungstheile eines Kingerichteten, 53 Stunden nad 
dem Tode, forgfältig unterfucht und feine Thierchen ger 
funden. 

Da man bei den Vögeln die Thierchen zu Feiner 
andern Zeit findet, ald im Frühjahr, fo konnten Dre; 
"vof und Dumas aus diefer Clafe weniger beobach— 
ten, als aus der der Säugerhiere; von 3 Arten finder 
man jedoch- in der obigen Tabelle Angaben. Bei allen 
ruckgrathigen Thieren mit faltem Blute, die fie unter: 
ſuchten, fanden fie gleichfalls Saamenthierchen; auch) 
über diefe enthält die obige Tabelle einige Angaben. 

Aus den Annales des Sciences naturelles mol; 
ten wir hier noch die Folgerungen mittheilen, welche 
tie Verfaffer dem erften Theile ihrer Arbeit beifügen, 
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ı) Alle männlichen TIhiere befisen im Zuftande der Mann: 
barkeit Saamenthierhen. Junge und zu alte Exemplare 
zeigen feine Spur davon, und merkwürdig ift, daß fie 
bei den Vögeln einzig zu der Zeit vorgefunden werden, 
welche ihnen die Natur zur Begattung gefest hat. Der 
Haushahn und die Taube find diefem Geſetze nicht uns 
terworfen. 2) Die Saamenthierchen exiftiven im Hoden 
im vollfommenen Zuftande, treten von da in die. aus: 
leitenden Candle, und erleiden bei diefem übergange nicht 
die mindefte Veränderung; eben fo wenig wird ihre De; 
wegung und Geſtalt im Augenblick, wo fie zu den in 
andern Drüfen fecernirten Flüffigleiten floßen, modifi— 
cirt, fo daß fie, wenn fie heraustreten, durchaus diefel: 
ben Erfcheinungen darbieten, wie wenn man fie in den 
Gefäßen felbft beobachtet. 3) Die Saamenbläschen bei: 
der Art, die Vorſteher-Druͤſe und die Cowperſchen Druͤ— 
fen liefern nie Thierchen, und wenn man deren zuwei— 
ten in den Saamenbläschen findet, fo find diefe offen; 
bar durch die vasa deferentia hineingebracht worden. 
4) Die wilführliche Bewegung der Saamenthierchen 
ſteht mit dem phyfiologifchen Zuftande des Thieres, zu 
welchem fie gehören, im innigften Verhältnig. Schon 
diefer Umſtand an fich ift hinreichend, um fie fireng von 
den Snfufionss Thierchen zu unterfcheiden. Won diefen 
find fie übrigens auch dadurch verfchieden, daß ihre Ge; 
ftalt bei allen Exemplaren derfelben Species immer eine 
und diefelbe ift, und alle Verſuche der DVerfaffer fcheinen 
dafür zu fprechen, daß diefe Thierchen das Produkt einer 
wirklihen Secretion find. 5) Der elektrifhe Funke 
tödtet fie, die galvanifhe Strömung aber hat ihnen 
nicht das Geringſte an, feldft wenn fie intenfiv 
genug ift, um Waffer und darin aufgelößte Salze zu 
zerfegen. Man mag nun über die Rolle, welche die 
Saamenthierchen fpielen, denken, was man wolle, fo 
haben doc) die Verfaffer bewiefen, daß diefe Thierchen 
von dem einzigen Organ erzeugt werden, . welches zur 
Defruchtungsfähigkeie wefentlich tft; daß fie in allen 
Thieren exiſtiren, welche ihre Specivs anders als dur) 
Ableger fortpflanzen können; daß ſie dagegen bei allen 
denjenigen fehlen, welche zur Erzeugung ungefchiekt find, 
während ihre Anwefenheit in der Saamenfeuchtigkeit 
das Zeichen ift, welches jene Fähigkeit charakteriſirt. 

Oben haben wir eine Tabelle mitgerheilt, in wel— 
cher die wirkliche Yänge der Saamenthierchen in Brü: 
chen von Linien mitgetheilt iſt; jest wollen wir einige 
derfelben rückfichtlich ihrer verhältnigmäßigen Längen auf: 
führen. Dasjenige des Hundes iſt dabei mit der Zahl 
10 zum Grunde gelegt, 


Verhaͤltnißmaͤßige 


Name des Thieres Laͤnge 
Iltis 50 
Kaninchen 25 
Katze 25 
Sal SIR N. ie er 4 
Meerfchwein « P A x . e . 50 
Sürmeot . ER » 5 100 
graue oder weiße Hausmaus . . ° £ 50 
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Verhoͤltniß maͤßige 
Rame des Thieres Länge 
Pferd 34 
Eſel . . D 87 
Ochs 36 
Bed » 5 . 25 
Widder . p . . . it 25 
Sperling B . . . . . . 50 
ahn F , f . ; . ’ 5 23 
nterih . ’ F . } ‘ . ° 20 
Zaue . . . . % . . . 34 
Kreutzotter . > F £ . , ’ 41 
Matter (Razumowskyſche) ‚ . . . 62 
Blindfchleiche " . . . : » 41 
Accoudieur=: Kröte (Bufo obstetricans) . . 18 
Froſch . ‘ . 2 F 16 
gefammter Salamander . . . 250 
Gartenfchnede . . . . . . . 520 


Waſſerſchnecke. 381. 

Eine zweite Abhandlung uͤber die Generation, wel— 
che diefelben Verfaſſer in das diesjährige Maiheft der 
Annales ꝛc. haben einrücden laffen, handelt über dag 
Verhältnis des Eyes zur befruchtenden Fluͤſſigkeit, die 
beftimmbaren Erfcheinungen, die in Folge ihrer gegen: 
feitigen Einwirkung eintreten, und die Entwickelung des 
Eyes der Batrachier insbefondere; indeß ift diefe Arbeit 
doch noch nicht fo weit gediehen, daß fie ein gefchloffenes 
Ganze bildete, und fobald die Hrn. Prevoft und Du— 
mas, wie fie ung Hoffnung machen, die Nefultate ihrer 
weiteren Forfchungen dem Publitum übergeben, werden 
wir mit diefen le&tern aud diejenigen diefes zweiten 
Theils unfern Lefern mittheilen. 


Vergleichende Uberficht und nähere Darftellung 
der Mitterung zu Jena, Ilmenau und 
Wartburg im Monat März 1824. 

Hierzu eine meteorologifchhe Zabelle, 

Große Veränderlichkeit und Abwechfelung der ver: 
fehiedenften Zuftände war im diefem Monat der Charak 
ter der Witterung. Das Barometer zeigte nicht nur 
geofe Tiefen und Hoͤhen, fondern auch in feinem Gange 
felbit eine folche Veränderlichkeit, daß es felten zwei oder 
drei Tage lang ein ununterbrochenes Sinfen oder Steis 
gen verfolgte. Die tägliche Abwechfeling der Tempera— 
tur war zwar felten bedeutend, indem der Himmel weit 
mehr bewölft als heiter war, die mittlere Temperatur 


zeigt jedoch an den verfchiedenen Tagen des Monats gris 


Gere Unterfchiede. Was endlich die Witterung felbft be: 
trifft, So wechfelten Negen mit Schnee, Trübung mit 
durhbrochenem Himmel, flärfere und fhwäcere, oͤſtliche 
und weftlihe Winde häufig ab. Aus folgender Überficht 
und näherer Befchreibung der Witterung wird die Wahr— 
heit diefer Bemerkungen näher einlenchten. 

Die äuferften Stände des Barometers waren 

der hoͤchſte 

zu Jena am 20. M. 281,81 bei O Mind 
zu Ilmenau am 20. Sr. 2611,4 bei NO Wind 
zu Wartburg am 20. M. Ab. 27” 3,0 bei NO Wind 
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der tieffte Stand 
26’ 11'",29 bei SW Wind 
25 10,5 bei NIS 28ind 
26” 0,1 bei SW Wind, 
folglich der größte Unterfchied 
1* 15 
1,1 
1 2,9 
Die Auferfien Stände des Thermometers taren: 
folgl. der größte 


am 3. Ab. 
am 2. Fr. 
am 3. Ab. 


4‘ 
1* 


der hoͤchſte der tieffte Stand] Unterſchied 
zu Jena am 23. M. ı2°,4la. 2. Ab. — 3°,0 15°,4 
zu Slmenaua.23.M.ıı,2]a 3. Ab.—9,0 20,2 
zu Wartburg a. 23.M.g,ola. 4. Ab. — 3,3 12,5 


Aus den Tagebüchern ergeben fich noch folgende Zus 
fammenftellungen. 
Die herrfchende Nichtung des Windes 
war V.ND.D.S9.18.|SW.W.INW. 














iu Sna ans! 6 |2| 2 |o| 8 |4]| 4 | Zu 
zu Simenauanı 5| 7 |2]|o Jo| 9 |5| 5 | gen. 
zu Wartburganlol aolzl 7 lıl 10ol4! 2 
Als fummarifhe Nefultate ergeben ſich 
heitere | fchöne | vermifchte | trübe Tage 
zu Sena 1 4 9 17 
zu Ilmenau 0 4 19 8 
zu Wartburg 0 1 19 ı1 
Tage mit 
NebelſRegen Schnee Regen u Schnee Graup.Wind Sturm 
5 7 8 2 3 11 ı 
4 | 7 | 14 2 al u a 
5 5 lıo 2 0 9 7 


Eine nähere vergleichende Befchreibung der Witte: 
rung als Ergänzung obiger, tabellarifchen Zufammenftelz 
lung zeigt für den ı. bis 5. meift bedeckten Himmel, 
mit mäßig fFarfen, weftfichen Winden und öfteren Schnee. 
Mit dem Sinken und Steigen des Barometers ſank und 
flieg auch fehr übereinffimmend die Temperatur. Dem 
fehr fchnellen Steigen vom 5. Ab. bis 4. Ab. Gu Jena 
um-8,33, zu Ilmenau um 5,8 und zu Wartburg ums 
7,4) folgte erft am 6. bis 8. trocdene, meift bewölfte 
Witterung, nachdem am 6. das Barometer den mittler 
ren Stand erreicht hatte. Bei ebenfalls mäßigen, weit: 
lihen Winden nahm die Temperatur fortwährend zu, 
und erhielt ſich am 9. und 10. noch auf derfelben Höhe, 
wobei fi einiger Regen zeigte. Vom 7. bis 13. ſank 
das Barometer unter vielen ‚Unterbrechungen, fo wie auch 
vom ı1. bis 135. die Temperatur, es zeigten fich zuwei⸗ 
len öftliche Winde, und am ı2. und 13. viel Regen und 
Schnee. Bei dem anhaltenden Steigen de3 Barometers 
vom 14. bis 16. und bei nordöftlihen Winden war die 
Witterung trofen, mehr ſchoͤn als vermifht, und die 
Temperatur der der vorigen Tage gleich. 

Der 17. und 18. war trübe mit vielem Negen, fteiz 
gendem Barometerftand und unveränderter Temperatur. 
Die trodene ſchoͤne Witterung vom 19. bis 24. bei Sf 
lihen Winden war bei zunehmender Temperatur von eis 

1 Ze 
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nem Barometerftand begleitet, der anfangs flieg, dann 
ſchnell unter den mittleren Stand fiel, und zulegt unter 
dieſem verweilte, 


Das Ende des Monats vom 25 — 31. war meiſt 


trübe, von vielem Schnee, mäßigen, meift nordöftlichen 
Winden, gleichmäßiger, geringer Temperatur und tiefem, 
wenig veränderlichem, allmahlig finfendem Barometer 
ftande begleitet. Sena, Ende Junius 1824. L. ©. 





Ein neuer Barometer, ganz eigner Erfindung. 


Kr. Wright hat ihn in der zu Neuyork erfcheinens 
den wilfenfchaftlichen Zeitfehrift Minerva, vom ı5. Mai d. 
%, auf folgende Weife befchrieben: Sm zwei Unzen 
NBeingeift wirft man zwei Drachmen reinen Salpeter, 
und eine ‚halbe Drachme pulverifirten Salmiak. Diefe 
Mifhung wird hierauf in eine zehn Zoll lange und acht 
Linien weite Glasroͤhre gethan; und das obere Ende 
derfelben mit feinem Leder bedeckt, ‚in welches man mit 
einer dünnen. Nadel eine Menge Löcher geftochen hat. 
Wenn fchönes Wetter bevorftehet, bleiben der Salmiak 
und der Salpeter auf dem Boden der Nöhre, und der 
Weingeiſt behält feine völlige Durchfichtigkeit. Sobald 
es aber mit Regen drohet, fo wird der Weingeiſt trübe, 
und es bewegen fich in demfelben Flocken auf; und ab— 
wärts. Bei herannahendem Sturm ſteigt der Bodenfaß 
in die Hoͤhe, und formirt auf der. Oberfläche des Bein: 
geiftes eine Krufte, unterhalb welcher der Weingeift in 
Bewegung gerät, als ob er gährte. Diefe Verände: 
rungen in der Subftanz erfolgen 24 Stunden vor dem 
Eintritt des Sturmes, -und der in Bewegung getathene 
Hodenfaß drängt fich jedesmal nach der, dem Luftftrom, 
welcher den Sturm herbeiführt, entgegenftehenden Glas; 
wand der Nöhre hin, fo daß man durch diefen Witte— 
rungsmeffer zugleich im. Voraus erfieht, aus welcher 
Himmelsgegend der  bevorftehende Sturm herkommen 
wird. 

Man Eann indeß vorausfehen, daß diefe Art von 
Barometer nicht lange tauglich, bleiben wird. Da die 
Roͤhre nicht hermetifch verfchloffen ift, und, falls meteoro; 
Logifche Erfcheinungen auf den Inhalt derfelben einwirz 
ten follen, nicht verfchloffen werden darf, fo werden die 
fpirituöfen Theile des Fluidums fich nach und nach vers 
flüchtigen, und. die in Aufiöfung gehaltenen Subſtanzen 
ſich niederfhlagen, hiedurch aber eine, fefte Regelmaͤßig⸗ 
keit in den Erfheinungen verhindert werden. — Vor 
einigen Sahren wurde ein ähnliches Inſtrument, wobei 
einige andere Ssngredienzien, als Kampfer, in die Auf 
loͤſung kamen, in Teutfchland als Witterungsprophet vor: 
gefhlagen ; da jedoch die Mündung der Röhre dabei. vor 
fehriftsmäßig verfchloffen wurde, fo Eonnte es Legreifli; 
cherweiſe nur als eine unvollftändige Art von Thermo— 
meter dienen, indem der Sättigungspunft des Spiritus 
ſich mit der Temperatur änderte. 
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über Hin. Srahams feste Luftreife ent: 
hält folgende aus politifchen "Zeitungen gezogene Nachricht 
einiges Sntereflante. Am 17. Juni machte Hr. Gra: 
ham in London feine fiebente £uftreife, auf welcher ihn 
der Capitain Beaufoy begleitem. Es tft oben in der 
Luft den Reiſenden eben nichts Neues begegnet, das nicht 
vor ihnen auch Andern ‚wiederfahren wäre, demohnerach: 
tet findet man, troß feiner. öfteren Wiederholung, das 
Schauſpiel des willkuͤhrlichen Emporfleigens in die Luft 
noch immer fo inteveffant,' daß es an Taufenden von 
Zufchauern nie fehle. Mit den mechanischen Huͤlfsmitteln, 
die bei der Lufrjchifferei angewandt werden können, feheint 
Ar. Graham beim Kerabfommen zur Erde um einen 
Schritt weiter als feine Vorgänger gefommen zu feym, 
denn das legte, bei Beendigung der Reife vorzunehmende 
Mandver — die Gondel vom Ballon loszumachen, den 
Luftball fchrell vom Gas zu entladen, ihn dann gleichfam 
wie einen Mantel aufjurollen, und fo wie der wandernde 
Kandwerksgefelle feinen Neifebündel, bequem mir fich zu 
nehmen — hat er nun ſchon zum drittenmal fchneller als 
es zuvor für thunlich gehalten ward, bewerfftellige. Bei 
feiner geſtrigen Fahrt füeg er um 5 Minuten nad) 6 
Uhr auf, öffnete, gleich beim Emporfteigen das Ventil 
zur Hälfte, damit der Luftball wenigftens einige Minu— 
ten lang in der Höhe eines Kirchthurms über den Koͤp— 
fen der Zufchauer fehwebend bleiben möchte. Sobald er 
alsdann das Ventil wiederum ſchloß und Ballaft auswarf, 
fuhr der Ballon fo fhnell in die Höhe, daß die Neifen: 
den dem Augen der Zufchauer entfcehwanden, und daß auch 
oben in der Luft von der Erde nichts mehr wahrzuneh— 
men war. Sn der erfien Wolfenfchicht, durch welche fie 
gelangten, war die Luft falt und feucht. Hier ſchien den 
Neifenden die Zeit fid um das zehnfache zu verlängern. 
Zwischen der untern und einer zweiten, höher liegenden, 
Wolkenfchicht war die Luft wärmer und weniger drücfend, 
die Strömung des Windes aber veränderlich, fo daf fie 
in horizontaler Richtung bald hier, bald dorthin getrie— 
ben wurden. Ron oben heradgefehen geftaltete fich die 
Wolkeufchicht graufenhaft, wie ein Eisgebirge von widris 
ger fchmugiger Farbe; jenfeit der zweiten Wolkenſchicht 
aber fanden fie wieder den Himmel wolfenfrei, von reis 
nem Blau und die Temperatur wärmer. Der Angabe 
des Barometers zufolge hat ſich der Luftball, zur Zeit 
der erreichten größten Höhe, drittehalb engliſche (eine halbe 
deutfche Meile) hoch über der Erdoberfläche befunden. 
Acht Minuten nab 7 Uhr kamen die Neifenden nahe 
bei dem Dorfe Tunbridge, 35 englifhe Meilen von Lonz 
don, wieder zur Erde herab, fie waren alfo in Zeit von 
65 Minuten vom Winde fiebentehald deutfche Meilen 
weit geführt worden. * 

Feine Draͤhte. An den aſtronomiſchen Fernroͤhren 
befinden ſich bekanntlich feine Foden, welche bei den Be— 
rechnungen der Sternkundigen weſentlich nothwendig find. 
Bei ſehr ſtarken Vergroͤßerungen hatte man beobachtet, 
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daß Silberdrähte und die. feinften Spinnenfaͤden, welche, 


nicht ber den zweltaufendften Theil eines Zols an Dicke 
hatten, dennoch zu grob waren. So Fam es, daß man 
in England eine Methode erfand, welche diefen Umftand 
beſeitigte. In das Innere eines ziemlich diefen Silber: 
drahts brachte man einen Draht. von Gold, zog diefen 
Doppeldraht fo fein wie möglich, und löfte fodann. die 
äußere Bekleidung von Silber durd) warme. Öalpeterfäure 
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auf. Auf bdiefe Art hat man nunmehr nit blos Gold: 
draht verfertigt, der nicht über den fünftaufendften Theil 
eines Zolls dick ift, fondern — was faft unglaubkich: 
heine — Faden. aus Platina gezogen, die nicht über 
den achtzehntaufendften Theil eines Zolls dick und: dens 
nod) ſtart genug find, um das Gewicht eines Grans zw 
tragen! 
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über Sröpfe 


findet fih in den Travels into Chile, over de An- 
des, in the year ı820 and ıg2ı etc. by Peter 
Schmidtmeyer. London 1824. 4. folgende interef 
fante Zufammenftellung, das Vorkommen diefer Krank 
beit. betreffend, 


„Mendoza gehört vielleicht zu den Orten, wo der 
größte Theil der Einwohner an Gefchwulft der glandu- 
la thyreoidea oder unnatürlidher Anfchwellung des 
Halfes leidet. Diefes Übel rührt nicht vom Schnee; 
waſſer her. Ein Arzt, weldyer einige Sahre dafelbft und 
in San Juan practicirt, hatte am letztern Drte feine 
Kröpfe bemerkt, obgleich das Waller unmittelbar von 
den Schneeoebirgen herabfommt; dagegen waren file zu 
Mendoza, wo der Fluß bereits einen Naum von 150 
Meilen durchlaufen hat, fehr haufig. Aucd an andern 
Orten, an der Küfte von Labrador, Lappland und ans 
dern Mordländern wird er ohngeachter des beftändigen 
Genuſſes von Eiswaffer nicht beobachtet, oft aber in Ge; 
genden, wo es weder Schnee noch Eiswaſſer gi 

Wahrfcheinlich hat die Lage, das Klima u De 
getation diefes Plages fehr wenig Ahnlichkeit mit denen 
europdifchen, two der Kropf am gewöhnlichiten ift. Rund 
umher, außer gegen Abend, find ungeheure Ebenen, die 
Armofphäre troden, und der Fluß führe auf feinem fans 
gen Laufe nach dem, was ich gefehen, nur wenige Dflan: 
zen mit fi fort. dendoza mag aber eben fo, wie ans 
dere fumpfige TIhäler, fehadlichen Ausdinftungen ausge 
fest feun. Zu den aus den nahen im Sommer größten: 
theild austrodnenden Suͤmpfen auffteigenden Dünften 
fommen noch die aus den füdlichen Bewällerungen und 
andere zwifchen den Fluͤſſen Mendoza und Tunuyan oder 
noch weiter hin liegenden Sümpfe hinzu. Sonne und 
Klima befördern die Verdunitung außerordentlih; dages 
gen werden die Dünfte wegen der hohen Anden nicht fo 
oft und wirkfam von den Winden zerftreut, ald an ans 
dern Orten. Diefes könnte wohl die Vermuthung erres 
gen, daß das Übel vorzüglih von atmofphärifchen . Eins 
fluͤſſen abhänge, wie auch der erwähnte Arzt behauptete, 

Ealta und Santiago del Eftero, find, wie Men: 
doza, von Suͤmpfen eingefchloffen, die Sonnenhitze noch 
größer, das Klima trockner und die Kröpfe gewöhnlich. 

Santiago in Chili liege fehr offen, und felten vers 
geht ein Tag ohne einen Lühlen Abendwind; das Klima 


ift eben ſo ſchoͤn und trocfen, wie zu Mendoza, die Ent: 
fernung einiger Kleiner Suͤmpfe zu groß, als daß fie auf 
die Atmoſphaͤre Einflug haben könnten; ‚aber viele große 
Waflergräben umgeben die Stadt befonders nach der 
Windfeite., Hier kommt der Kropf mehr fporadifch vor; 
erreicht auch nicht die Größe, wie zu Mendoza. Sc 
beobachtete ihn an den Weibern, welche wenige Stunden 
von Santiago mitten in den uͤberſchwemmten Feldern 
wohnen, aber nirgend fonft zwifchen dem Seeufer und 
dem Fuße der Anden, wo es weder Sümpfe noch fünfts 
liche Bewäflerungen giebt. dan bediente fid dagegen 
des durchgefeiheten Waffers; nur einmal hatte man die 
Exſtirpation verrichter. 

Der Kropf kommt in mehreren Ländern, in Suͤd⸗ 
amerika, Piemont, in der Kombardey und dem großen 
Thal zwifchen den Alpen und Apenninen, in Bengalen ꝛc. 
in Geſellſchaft künftliher Waflerleitungen, vor, und die 
Vermurhung, dag die Atmofphäre mehr als das Trinkwaſſer 
zue Entftehung-beitrage, gewinnt dadurch mehr Wahrs 
fcheinlichkeit, daß er in hohen Gegenden, bei gleicdyer 
Deichaffenheit des Waffers, nicht bemerkt wird. 

In dem Anhange zu Helms's Reifen findet man 
über die Weiber von Salta, deffen Umgebungen im und 
nah dem Winter fo fumpfig werden, daß die zum Jahr— 
markt fommenden faum für ihre Zelte Plag finden, fol 
gende: Bemerkungen: „Sehr wahrfcheinlih rühren die 
häufigen Kröpfe der hiefigen Frauen von der Sumpfluft 
ber. Kaum haben fie das 25fte Jahr erreicht, fo ift 
auch der Kropf zu einer fo widrigen Größe angewacfen, 
daß ſie ihn unter einem dicken Halstuch verbergen 
muͤſſen.“ 

Der Jeſuit, P. Dobrizhoffer, bemerkt in ſei— 
nen Nachrichten von den Apibonen in Paraguay, daß 
in Santiago del Eſtero vor deſſen Untergang, wegen 
den Uberſchwemmungen Kroͤpfe und Fieber geherrſcht hät: 
ten. Sch fahe in Chile einen Mann aus Paraguan, 
der einen anfehnlichen Kropf hatte. Rund um das nörds 
liche. Paraguay- ift überfehwernmtes Land. ” 

Auch in Brafilien, wo man feinen Schnee findet, 
find die Kröpfe Häufig. Mame fagt in feiner Reife 
von Porto Santo nah St. Paul, ziwifchen dem 23 und 
24° füde Dr.> „Ich fah unter ihnen (Indianern und 
Negern) einige mir Halsgeſchwuͤlſten, welche aber von 
denen in Derbyſhire und andern bergigen Gegenden vers 
ſchieden waren. Es ſchien feine Anfchwellung der Drüfe, 
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die man gewoͤhnlich Kropf nennt; ſondern es hingen 
meiſtens traubenfoͤrmige Klumpen von ı bis 3 Zoll im 
Durchmeſſer herab. Sn Luccocks Bemerkungen über 
Braſilien findet fich folgendes: „In den ganzen Pros 
vinzen Minas geraes herrfcht größtentheils der Kropf 
(papas genannt) unter Leuten von allen Claſſen und 
Farben, ſelbſt unter dem Vieh. Die Kälte, fo wie die 
mineralifchen und vegetabilifchen Beimifhungen des Waſ⸗ 
fers find meiner Anficht nach nicht hinlänglich wirkfame 
Urfachen zu deffen Erzeugung. Auf einem fehr großen Gute, 
bei Sabarraä, war er in der Familie und unter dem 
Vieh fo häufig, dag es der Eigenthämer verkaufte, Da 
es von der einen Seite von einem Fluß begrenzt war, 
welcher durch dichte Urwälder floß, fo ließ der Käufer, 
der, wie allgemein, die Urfache davon im Waſſer fuchte, 
einen breiten Graben ziehen, und zum Getränk für das 
Dieh, und zum Hausbedarf Quellwaſſer gebrauchen, wor 
durch das Übel verhäter wurde.‘ In einem andern 
Falle heilte fih ein Mann durch Trinfen von Seewaſſer, 
daher Luccocks dem Mangel an Salz die Schuld giebt. 

Nach neuern Nachrichten über. den Kropf in Bra— 
ſilien, deſſen Name papa indifchen Urſprungs iſt, fcheint 
er in diefem Theile Südamerifa’s haufig zu feyn. Merk: 
würdig ift, daß er in Peru ebenfalld papa genannt 
wird. Gareilaffo de Ian Vega behauptet, dag Tupac, 
Inca von Peru, nac der Eroberung der Provinz Caf 
famarguilla „gegen ein anderes, Papamarca (von den 
papas, großen von der Kehle herabhaͤngenden Geſchwuͤl⸗ 
ſten) benanntes Volt gezogen ſey.“ 

In dem Anhange zu des amerifanifchen Arztes, Dr. 
Barton’, Bemerkungen über den Kropf werden Zeugs 
niffe angeführt, daß er im Kaiſerthum Mexiko, in manchen 
Gegenden von Guatemala und Santa Fe unter dem 
Namen cotos, in Neu; Gallicien unter der Benennung 
guöguöchos vorfomme. Nah de Pau w ift er eine 
Srankheit der Sndianer am Fuße der Cordilleren. 

Dr. Barton lehrte in feiner fehr inſtructiven Ab: 
handlung folgendes: 

Der Kropf ift bei den Indianern und den Einwoh: 
nern von europaͤiſchem Urſprung gewöhnlich. 

Er findet fi bei Männern, Weibern und Kindern, 
beſonders aber beim weiblichen ©efchlecht. 

Sn einigen Staaten werden Schaafe und Hornvieh 
von großen Kalsgefchwülften befallen. 

Die Krankheit ift in Nord: Amerika, vorzüglich in 

den niedrigen und fumpfigen Gegenden fehr ausgebreitet, 
und wird in Nieder; Canada befonders in den Marfch 
tändern zwifchen ©t. Sohns und Montreal gefunden. 
Sie kommt nicht allein in Thaͤlern und auf Bergen, 
fondern auch haufig in einigen hohen und flachen Ebnen 
Nordamerika's, fowohl im fumpfigen, wie fumpflofen 
Gegenden vor. 

Dr. Bartoıf verwirft die Meinung, daß der Kropf 
vom Kalkwaſſer entfiehe, da man ihn in einigen Theis 
ion der vereinigten Staaten findet, wo es feinen Kalk: 
fein giebt. Nach ihm wird das bel, fo wie die in 
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termittirenden und remittirenden Fieber, durch ein Mi: 
asma erzeugt, defien Natur er nicht zu beſtimmen wagt. 

In manchen Gegenden Afiens und deſſen Inſeln 
ift er ebenfalls ſehr haufig. 

Er ift in Bengalen (Lapitain Turner’s Gefands 
fhaftsreife nach Tibet, vom Jahr 1800. p. 86 — 88) 
unter dem Namen gheig und aubi, in Bootan unter 
der Benennung ba oder kebà befannt. Befonders trift 
man ihn unter den Bergbewohnern Bootans, an ver 
Grenze von Bengalen, und den Berguslfern von Mo: 
rung, Nipel und Almora, an der Grenze diefer ausge; 
dehnten niedern vom Ganges und Boorampocter einges 
fohloffenen Länder, fo wie in den angrenzenden Ländern, 
von der Grenze von Aſſam, unter dem 27° N. D. 
und dem gı° D. L. bis nach Gurdeiwar unter dem 30° 
N. DB. und 78% 2579. 8. 

In Stamford Raffles's Gefchichte von Java Bd. 
I. ©. 60—6ı lieft man, daß er dafelbft,; eben fo wie 
in Sumatra, in gewiſſen bergigen Bezirken häufig vor; 
fommt. Man fehreibe dies dem Waſſer zu; wahrfcheins 
lich aber trage die Atmofphäre die Schuld. Den Be 
weis liefert ein Dorf am Fuß der Teng’gargebirge, auf 
der Oftfeite der Inſel, wo er in jeder Familie herrſcht, 
während ein anderes, höher liegendes, bei demfelben Waſ—⸗ 
fer davon frei fey. Auch werde er für erblich gehalten. 

Sn Marsden’s Gefcichte von Sumatra, ©. 42. 
wird diefe Befchwerde unter den Bewohnern der Feuchz 
tigkeit der Luft in den Thälern zwifchen den hohen Ger 
birgen zugefchrieben, wo fich jeden Morgen ein dicker 
Nebel erhebe, der felten bis zum Nachmittag verfchwinde. 

Georg Staunton in feiner Oefandfchaftsreife nach 
China, S®!2. II. ©. 201 — 202, fagt von dem Kropf, ale 
einer IM den Thälern der an die große Mauer grenzen: 
den Tartarey, — „deren Horizont befchränft und die 
Armofphäre dunkel iſt — häufigen Befchwerde: Manz 
de der Dorfbewohner in diefen Thälern find mit Kr: 
pfen geplagt. Nach Dr. Sillan ift ohngefähr das 
fechfte Individuum damit behaftet. Beide Gefchlechter 
find ihm unterworfen; die Frauen aber mehr alg die 
Männer, welche diefe Gegenden öfter verlaſſen;“ ferner: 
„Wahrſcheinlich trägt eine befondere Befchaffenheit der 
Armofphäre zu dieſem Übel bei. Derjenige Theil der 
Tartarey, wo diefe Krankheit haufig ift, hat viele Ähn— 
lichkeit mit Savoyen und der Schweiz.‘ 

Das fo eben mitgetheilte zeigt, wie fehr der Kropf 
im öftlichen Afien gemein ift. Spätere Neifedefchreibun: 
gen von Oſt-Indien und andre mir gütigft mitgetheilte 
noch ungedruckte Schriften über Indien, ſuchen zu zei: 
gen, daß diefes Übel mehr auf dem linken oder nordlis 
chen, als auf dem rechten öftlihen Ufer des Ganges, 
zwifchen diefem Fluß, dem Boorampooter und dem Fuß 
der Höhen von Nepaul, Bootan 20. gegen die Gebirge 
Tibets hin, vorkomme; daß dieſe Landſtriche niedrig, 
waldig und durch das von den Bergen kommende und 
ſtagnirende Waſſer ſumpfig ſind, und daß man den Kropf 
in den hoͤhern Gegenden ſelten ſieht. Bengalen, wo er 
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ebenfalls vorkommt, iſt niedrig, und durch die Regen, 
Fluͤſſe und Bewäfferungen der Neigfelder feucht, 

In England und Schottland (mumps und branlıs 
genannt) iſt er im Vergleich, wie er fich in andern Ge— 
genden darſtellt, mehr ein Symptom der Krankheit 
zu nennen. Er wird, wie ich glaube, vorzüglich in und 
bei Saftleton, einer niedrigen, eingeſchloſſenen und meis 
ftens unbebanten Gegend in Derbyfhire, beobaditet. Sn 
der Mähe diefer Graffchaft, zu Bulwell in Nottingham— 
fhire find oder waren die Bewohner eines kleinen, jahr: 
lich etwas anhaltenden Überſchwemmungen ausgefegten 
Thales damit behaftet. Vielleicht verhindert der Einfluß 
der Seeluſt die Zunahme des Übels, wie dies auch in 
den Küftenländern Aliens und Amerika’s der Fall zu 
ſeyn ſcheint. 

Die in der Nachbarſchaft von Santiago in Chile 
in den Kanaͤlen abgeſetzte feine weißliche Kruͤſte brauſte 
beim Verſuch mit Saͤuren nicht auf, zeigte nur eine ge— 
ringe Spur von Kalk, und ſcheint vorzuͤglich aus Alaun 
von ſtarkem Geruch zu beſtehen. Man bedient ſich die— 
ſes Waſſers zu Santiago und in der Nachbarſchaft zu 
jedem. Zweck. Da die oͤſtlichen Stroͤme, welche den Mens 
doza bilden, faſt mit ihm parallel laufen, fo koͤnnte man 
vielleicht auf gleiche Beſchaffenheit des Waſſers ſchließen. 

Sch weiß, daß man in Ober-Kalabrien, unter den 
Apenninen und an jeder Seite derfelben, wo dag von 
den Bergen kommende Waffer große Suͤmpfe bildet, und 
in manchen eingefchloffenen Gegenden den Kropf zuweilen 
von bedeutender Größe findet, und dag er in andern 
Theilen des Königreichs Neapel, wo es mehrere fumpfis 
ge und Eleine feichte Lachen giebt, am Hals und Kopf 
eine folche Groͤße erreicht, wie zu Mendoza und fonft wo. 

In den fehönen von Neifenden felten befuchten Ihäs 
fern von Antigorio und Formazza, fo wie in den Ihe; 
lern von Teſſin habe ich nicht die geringfte Spur davon 
bemerkt; fobald man aber den Mücken der Alpen vers 
läßt, und fih den fumpfigen Wiefen von Wallis, Uri, 
Schwytz, Unterwalden, Oberhasti nähert, fo findet man 
häufige fropfartige und andre Halsgeſchwuͤlſte und viele 
abgezehrte Geftalten. Man kann daher vielleicht behaups 
ten, daß in jeder weniger bebauten und mehr oder wes 
niger mit ſtagnirendem Waſſer bederften Gegend der 
Schweiz eine deutliche Gefchwulft des Halſes oder doch 
die Anlage dazu bemerkt wird. 

MWahrfeheinlich Hat diefe Anlage zu Kroͤpfen nicht 
in den engen Thaͤlern und der eingefchlofenen Luft, fons 
dern mehr darin ihren Grund, daß an tief liegenden 
Orten, befonders wenn fie nicht bebaut find, das von 
nahen Bergen herabtommende MWaffer ffagnirt, und we— 
gen der Berge der Einwirkung des Luftzugs entzogen 
bleibt, 


Anatomifche Unterfuchung eines wegen Medul— 
larſarcom erjtirpirten Auges. 


Das erflirpirte Auge wurde von Dr. Savenko und Dr, 
Pockel's anatomifch unterfucht und das NRefultat der Unter: 
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fuchung hebe idy aus ber ausführlichen Geſchichte dieſes Falls, 
die von ‚Din, Dr. Pockels mitgetheilt ift *), aus, 

„Nach Wegnahme des Zellgewebes und Fettes nebft den 
Reften der Augenmuskeln von der Sclerotica, fanden wir den 
Augapfel von normaler Form und Größe, Der nervus opticus 
war bei der Erftirpation ſchraͤg und fo nahe an der Sclerotica 
abgeſchnitten, daß an ber Aufiern Seite felbft ein Theil biefer 
‚Haut von etwa einer halben Linie Länge dicht am Infertiond« 
punkte des Sehnerven fehlte; aus einem dadurch an biefer Stelle 
entftandenen Eleinen Loche kam bei leichtem Drude auf den Aus— 
apfel eine weißliche breiige Maſſe hervor. — Der Augapfel 
wurde von vorn nad) hinten forgfältig in zwei Hälften zerſchnit⸗ 
ten, wobei ber wafferbelle humor aqueus aus der vorbern Au—⸗ 
gentammer hervorfpriste., Cornea und Sclerotica waren über: 
al von gewöhnlicher Dide und Feſtigkeit; Linfe, Kapfel und hu- 
mor vitreus vein, völlig durchſichtig und von normaler Gonfl- 
ftenz; die Processus ciliares und die uvea hatten, durch biefe 
wäfjerhellen Zheile angefehen, ihre fhöne fchwarzbraune Farbe, 
Die hintere Hälfte des Augapfels füllte ftatt des-humeor vitreus 
eine Gefhwulft aus, deren Maffe auf dem Durchſchnitte an 
Farbe und Gonfiftenz der Korticalfubftanz eines Kinderhirnes 
täufchend glih, Der größte Theil des humor vitreus wurde 
entfernt, um die Verbindungen der Gefchwulft mit ben Augene 
häuten unterfuchen zu koͤnnen. Die Sclerotica ließ ſich überall 
leidyt von der choroidea trennen; in der Choroidea war etwa 
drei Linien vom Infertionspunkte des Sehnerven ein rundes 
Loch von einer Linie im Durchmeffer, durch welches ein Eleiner 
gewölbter Theil der Gefhmwulft die Sclerotica berührte, ohne 
jedod) jo wenig mit der Sclerotica als mit den fehr dünnen 


"Nändern des Coches in der Choroidea verwachfen zu ſeyn; an 


ber dem Loche gegenüberftehenden Seite, ebenfalls etwa drei Li- 
nien vom Gehnerven entfernt, war auf der Auferen Fläche der 
Choroidea eine fehr dünne Lage jener breiigen Maffe feft an« 
figend, von dev Form und Größe einer Linfe; an der damit cor= 
rejpondivenden Stelle der Sclerotica war nichts Erankhaftes zu 
bemerken. Jene beiden Stellen ausgenommen, war die Cho- 
zoidea überall von normaler Struktur, — Die Retina wurde : 
an den Giliarfortfägen abgetrennt, von der innern Fläche der 
Choroidea aufgehoben; fie hatte ihre normale milchblaue Farbe 
bis in die Nähe der Geſchwuiſt; hier wurde fie ein völlig durch⸗ 
ſichtiges aͤußerſt feines Haͤutchen, das auf der in den Augapfel 
hineinragenden converen Oberfläche der Geſchwulſt feſtſaß, und 
auf der Mitte deffelben nur wie ein fpinnewebenähnliches Netz zu 
erkennen war. Beidem Aufheben der retina wurde die Geihwulft 
von der darunter liegenden inneren Fläche der Choroidea entfernt, 
wobei fid) ergab, daß zwifchen lesterer und der Geſchwulſt feine 
organische Verbindung bemerkt werden Eonnte, und obgleich die⸗ 


NGraͤfe's und Walther's Journal für Chirurgie und Augenhedl⸗ 
Funde. Berlin 1824. Der Fall murde in England bei einem 
Knaben beobachtet, der bis zum 18, Monat ferngefund war, dann 
zu kraͤnkeln anfieng, jedoch fo, daß erft in feinem dritten Jahre die 
Altern durch Größeriverden des Kopfes veranlaßt murden, Yerjte 
um Nath zu fragen, Man vermuthete chroniſchen Waufferfopf, gab 
anhaltend Abfhhrungsmittel, ohne Erfolg, Im April 1820 bes 
merkte man, dab der Knabe mit dem linken Auge ſchlecht fah, 
konnte aber nichts daran tmahrnehmen, Im Juli fah er gar nichte 
mehr mit diefem Auge, und man bemerfte eine tiefe glänzende Förs 
bung. Hr. Wordrop erfannte das anfangende Uebel und rierh 
zur Exſtirpation; die Aeltern konnten ſich aber nicht entfliehen. Im 
Sept. und Dftob. war die Färbung als eine ſlachgewölbte gelbnich ⸗ 
weiße Erhabenheit im Auge, Sr. Armott, das Uebel in feiner 
ganzen Boͤsartigkeit ſchildernd, beftimmte die eltern jur Operation, 
die am 7. Des. von Wardrop vorgenommen wurde — Nech 
bier Wochen zeigte ſich ein muchernder fungus, der oft bfutete, 
welcher ziwifchen den Augenlledern bervorwuchs, Der Knabe Narb 
im vierten Monate nad) der Operation. 
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ſelbe überall an der Choroidea dicht anlag, fo war dennoch 
diefe Haut nirgends weiter, als an dem oben bejchriebenen Loche 
ihres Pigments beraubt, Nur im Inſertions unkte des Gehner- 
ven war die Verbindung der Geſchwulſt durd) eine Menge feitz 
fisender zarter Faͤdchen deutlich zu erlennen. Es ift daher wahr: 
cheinlich/ daß die krankhafte Bildung von der lamina cribrosa 
ausgieng, fih in die Markhaut der retina erfireckte, anfangs 
als eine dünne Lamelle gleich der nod) jest auf der außern Flaͤche 
der Choroidea vorhandenen, daß fie im ‚Srößerwerden die Zell- 
haut der retina vor ſich herfchob, mit ihr verwuchs, daß ſie 
alsdann auch durch Druck eine Abſorption des humor vitreus 
und fchon einer Eleinen Stelle der Choroiden bewirkte, Es 
Teidet ferner feinen Zweifel, daß die Sclerotica an der Stelle, 
wo die Choroidea abforbirt war, nod) vor dem Durchbruche 
der Geſchwulſt durch die Cornea zerſtoͤrt, und dann an der 
Seite des Augapfels der kungus hervorgekommen ſeyn wuͤrde. 


Daß man die Kuhpocken in Amerika gekannt 
habe, 


bevor Jenner ſeine Entdeckung daruͤber bekannt machte, 
iſt ein zwar befremdendes aber wohlgegruͤndetes Faktum. 

Die Blattern wurden ums Jahr 1520 nach Suͤd— 
amerika gebracht und richteten, noch im Jahre 1790, 
two in Mexiko allein 9000 Individuen ſtarben, bis zur 
Einfuͤhrung der Kuhpocken im Jahre 1804 durch Die 
Zhätigkeit des Kern Thomas Murphy, große Ver: 
wuͤſtungen an. 

Zu Lima war die Daccine bis zum November 1802 
noch unbekannt, in welcher Zeit ‘die Blattern an der 
ganzen Küfte der Südfee herrfchten. Ein von Spanien 
nach Manilla gehendes Kauffartheiſchiff, welches in Lima 
anlegte, führte von einem Einwohner. aus Cadir für die 
Philippinifchen Inſeln beftimmtes Kuhpockengift mit fich, 
und man benußte diefe Gelegenheit zu Lima. M. 
Unaune, Profeffor der Anatomie und Berfaffer einer 
guten Abhandlung über das Klima von Peru, impfte 
einige Perfonen mit diefem Stoffe. ‚Dennoch impfte er 
aber auch mit Blatternftoff, um vielleicht durch die ges 
“wöhnfiche Impfart die Krankheit weniger tödtlich zu 
machen, wobei er mittelbarer Weiſe die Wirkungen der 
Vaccine kennen Ternte, welche man für unmwirkfam gehalt; 
„ten. hatte. BETT 
: Noch) in derfelben Epidemie von 1802 wurde die 
‚wohlthätige Wirkung der Kuhpocken den Bewohnern der 
Anden Peru's bekannt. Man hatte in dem Haufe des 
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Marquis Vallambrofo ‚einem Negerfelaven die Dlattern 
ohne Erfolg eingeimpft und wollte die Operation bereits 
wiederholen, als der junge Menfch erklärte, daß er 
verfichert fey, die Dlattern nie zu bekom— 
men, weil er beim Melken der Kühe eine Art Haus 
ausfchlag befommen habe, der nach der Meinung der al 
ten indischen Schäfer von der Berührung gewifler, zu: 
tweilen an dem Euter diefer Viehart vorfommenden Kno— 
ten entftehe. Nach der Ausfage des Negers befommen 
Merfonen, welche diefen Ausfchlag gehabt haben, die 
Dlattern nie. Da die Afrikaner und befonders die In— 
dianer beftändig mit diefen Thieren leben, fo darf man 
ſich nicht wundern, "daß die niedern Klaffen derfelben 
mach der Einführung des Hornviehs in Amerika diefe 
Kraft der an den Eutern der Kühe gefundenen Bläschen, 
den Hirten eine mildere Art Blattern mitzutheilen, und 
zur Zeit großer Epidemien vor der Anſteckung zu ſchuͤz— 
zen, bemerkten. 


Miscellen. 

Die Spina bifida bei Erwadfenen (ver 
gleiche Notizen Nr. XXXIV. ©. 185.) ift im vorigen 
Jahre auch in Amerika, zu Seorgetown bei Wafhington 
‘beobachtet. D. Th. Henderfon fand bei einem chloreni: 
ſchen ıgjährigen Mädchen, das an Kopffehmerz, Rücken: 
fehmerz, unregelmäßiger Menftruation litt, am rechten 
Hinterbacken eine fehmerzhafte blafenartige Geſchwulſt, 6 
Zoll im Durchmeffer und 3 bis 4 Zoll hoch, eine Fläfs 
figkeit enthaltend. Die Gefchwulft war angeboren, hatte 
"Anfangs die Größe eines KHünereies gehabt und fehien 
mit dem SKreuzbeine in Verbindung zu ſtehen. Die 
Perſon geht übrigens herum, obgleich fie fich ſchlecht be; 
findet und zuweilen an epileptifchen Anfällen leider. 

Das Verhaͤltniß der Bruftfrantheiten 
in Paris nach den verfhtiedenen Jahreszei— 
ten, im Durchſchnitt wird von Hrn. Benoiston de 
‘Chateau neuf folgendermaßen angegeben 


’ Fruͤhjahr Sommer Herbſt Winter 
“Phthisis_ "660 '— 556 5724 597 
Asthma 5 — 294 46 814 
"Cätarrhus 420 — 225 3472 1466 
Pneumonia (flu- 
xion de poitrine), 22o — 974 139 2203. 


Bibliographifhe Neuigkeiten 


: Reliquiae, diluvianae; or observations on the organic re- 
‚mains eontained in Caves, fissures, and diluyial gra- 

‚ wel and on other aeelatige, phenomena, attesting the 
‚ ‚amiversal Deluge, -By.the Rev. William Buckland etc. 
"second edition. ‚London 1824,.4to mit 27 Zafeln in 
Kupfer und Steindruck. (Die in. fehr kurzer Zeit ‚nöthig 
gewordene zweite Auflage dieſes koſtbaren Werkes zeigt, 
welche Aufmerkfameit, bie Bemühungen des verdienten Vfs., 
die allgemeine ae] der ‚Erdobetfläche nachzu⸗ 
weifen, gefunden pn en. Sn der erften Abtheilung ‚des Wers 
tes find a) die Höhlen in Großbritannien, und b) die Hoͤh— 
ten in Zeuffchland, e)die knochenteiche Breccia von Gibral⸗ 
tar, Nizza, Dalmatien 2c, befehrieben, und die in Höhlen 





vorgefundenen menfchlichen überreſte erwähnt. Sn der zwei⸗ 
ten Abtheilung bringt der Verf. feine Zeugniffe für, die all- 
«gemeine Überfhwenmungswirkung aus Europa, Nordame— 
vita, Afrika und Afien bei. Die Anhänge find theils pole- 
mild, theils erläuternd, und enthalten die Kupferetklürung. ) 


Dfphrefiologie oder Lehre,von den Geruͤchen, von dem Geruchsſinne 

und den Geruchsorganen und von deren Krankpeiten. Von 

Sippolyt Eloquet.2 U, d, Franzoͤſiſchen. Weimar 1824, 8, 

Über die Holzfaͤure und ihren Werth zum Gebrauch für Arzte, 

Wundaͤrtte, Chemiker, Okonomen und Zechnoldgen, von 
'M. Ch, Zofeph Berres (Profeffor zu Lemberg). Wien, 
1824. 8. (Cmpfehlungswerth!) 





Meteonvologifhe Beobahtungen 


zu Jena, Ilmenau und auf dem Schloß Wartburg bri Gifenah, im Mont März 132 ur Verglelchun 
jufammengeftelltt von Dr Ludw. Schrön, Gonducreur bei Großherzogl. —— —— — Kan 
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. Erklaͤrung der Abkürzungen in der Rubrik: Witterung im Allgemeinen. 


ht. — heiter; fd. — ſchoͤn; Hr. — vermiſcht; fr. — trübe; Nb. — Nebel.; fl. — fallender; fig. — ſteigender; Rg. — Regen; 
Rich. — Regenſchauer; fl. — ſtarkz mg. — mäßig; ſchw. — ſchwach; ſ. — ſehrz vl. — viel; abw. — abwechſelnd; rah. — regenhaft; Schn. 
— Schnee; Schl. — Schloßen; Gp. — Graupeln; Rf — Reif; wud. — windig; firm. — ſtuͤrmiſch; Mgr. — Morgenroth; Abr — Abend— 


toth; Rgb. — Regenbogen; Fſt. — Fallſterne; Wil. — Wetterleuchten; Gw. — Gewitter; BL. — Blitz; 24 Sf. — Um z Uhr Nachmittags 
24“ R. Wörme im Sonnenidein; 4 % 4,7 Sch. — Früh 4 Uhr 49,7 Wärme im Schatten; Cu — Cumulus; St — Stratus; Ci. — Cir- 
us; Ci-cu. — Cirro- eumulus; St-cu. — Strato-cumulus; Ci-st. — Cirro-stratus; N. — Nimbus; P. — Paries; BL. — Be- 


deckte Luft, 





Zu den Notizen Nro. 153 gehörig, 


SPAR 0° cum ame RN AR 


aus 


dem Gebiere der Ratur- und Heilkunde. 





ro. 154. 





(Mr, 22. des VII. Bandes.) 





Juli 1824. 
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liber das Erdbeben, welches im Jahr 1822 und 


1823 die Küfte von Chili heimfuchte *). 

(Vergl. Mot. Nr. 142. p. 145.) 

(Aus einem Schreiben dev Mad. Maria Graham.) ” 

Der erfte Stoß, durch welchen die Städte Valpa— 
raiſo, Melipilla und Quillota fat zerftört wurden, ward 
Z auf rı Uhr Abends, Dienftags den ı9. November 
1822 gefpürt, und feit diefer Zeit wurden täglich big 
zum 18. Januar, an welchem Tage die Briefitellerin 
Chili verließ, Stöße gefühlt. Diefelben follen noch bis 
zu Ende September angehalten haben. Das Gefühl, 
welches man bei den heftigern Stößen hatte, war als 
wenn die Erde plöglich in der Richtung von Norden 
nach Süden aufgehoben wiirde, und dann wieder zuriick 
fiel. Dann und wann verfpürte man auch eine trans: 
verfale Bewegung. Am 19. November fpürte man ein 
allgemeines Beben und einen Schall, ald wenn Dämpfe 
bervor brächen. Denfelben Ton hörte die Briefitellerin, 
als fie ſich während des Ausbruchs des Veſuvs im Jahr 
1818 auf dem Erater defjelben befand. In allen Allus 
vials Thälern in der Nachbarfchaft von Quintero, 30 
Meilen nördlich von Valparaifo, wurde beträchtlich viel 
Waſſer und Sand gewaltfam hervorgetricben, und die 
Ebene von Vita Alamar mit 4 Fuß hohen Kegeln oder 
Huͤgelchen überzogen. 

Das Vorgebirge Quintero, welches aus Granit bes 
ſteht und mit Sandboden belegt iſt, war in verfchiedes 
nen Michtungen bis aufs Waffer herab gefpalten. Die am 
Ufer in den Sranitfelfen erzeugten Riſſe haben mit denen 
in früherer Zeit hervorgebrachten eine parallele Richtung. 

Am Morgen des 20. war ein von Morden nad) 
Süden liegender Kuͤſtenſtrich von 100 Meilen Länge um 
ein beträchtliches Über die See gehoben worden. 
Erhöhung betrug zu Quintero etwa 4 Fuß, zu Valpa— 
raiſo etwa 3. Auſterbaͤnke wurden ‚dadurch trocken ges 
tegt. Ähnl“he Uferftriche mie Mufcheln findet man pas 
rallel mit der Küfte bis zu 50 Fuß über der Ser. Sie 

”) Philos. Mag. N. CCCXI. 
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find wahrfcheinlich durch frühere Erdbeben in die Höhe 
gerückt worden. Das Erdbeben vom ı9. ward längs der 
Küfte auf eine Entfernung von wenigſtens 1400 Meilen 
empfunden. 


Nod einige Nahrihten über dasim Jahr 
1819 in Sndien ftattgefundene Erdbe— 
ben.*), (Bergl. Not. Nr. 37, pag. 65) 

ı) Aus einem Briefe an Herrn Williams Zooria, 

vom 18. Juni. 

Seftern Morgen gingen wir aus, um weftlich von 
der Stadt einige Spalten zu unterfuchen, welche dort 
durch das Erdbeben hervorgebracht worden waren. Aus 
diefen waren beim Berften hie und da Waffer und Feuer 
hervorgefommen. Als wir die verfhiedenen Spalten 
unterfuchten, fanden wir, daß ſie ı Zoll bis ı Fuß breit, 
jedoch durchgängig bedeutend tief (10 bis 20 Fuß) wa: 
ten. An einigen Stellen war eine fchwarze, fandige 
und fiefige, an andern eine ſchwarze naſſe Erde ausges 
worfen worden. 

Das fürdterliche Geräufh, welches fih während 
des Erdbebens hören lief, war von rollender Art, und 
glich zuweilen dem von fehneilbewegtem Fuhrwerke, zu: 
weilen dem -einer fernen Kanonade. 


2) Aus einem Schreiben des Chirurgus Mac 
Adam an den Medicinalrard zu Bombay. 


Der Stoß am ı6. Juni fehien, mährend er fort: 
rückte, an Heftigkeit zuzunchmen, und plöglid zum Still: 
ftand zu gelangen, worauf sine Art von Beben erfolgte. 
Aus der Richtung, nach welcher die Käufer gefallen find, 
läge fich diejenige des Stoßes nicht abnehmen, da fie 
nach allen Seiten bin, ohne Unterfchied, zufammenftürz: 
ten, und häufig ein und diefelbe Mauer, zur Hälfte auf 
die eine, und zur Hälfte auf die andere gefallen ift. 
Um Anjar wurde das Waller in den Brunnen mild: 
weiß gefärbt, aber in Anfehung des Geſchmacks nicht 


*) Philos. Mag. N. CCCXL, 
22 


339 


verändert. In diefer Stadt hat "die Landplage, te nach 


den verfchiedenen Lagen, fehr verfchiedene Wirkungen 
hervorgebracht. Das oͤßlichſte und miedrigfte Quartier 
der Stadt iſt im einen Schutthaufen verwandelt worden, 
wo man feine Straße mehr erfennen fann und, buch— 
ſtablich, kein Stein auf dem andern geblieben ift. Auf 
diefer Seite hat die Stadtmauer in gleichem Grade ger 
litten; dagegen ‚haben die übrigen Theile der Stadt, wel: 
de unmittelbar. auf Felfen ftehen, wiewohl gleichfalls 
hart mitgenommen, nicht den zehnten Theil fo viel ge: 
listen. Dieß beftätigt eine in dem früher Mitgetheilten 
enthaltne Bemerkung. 


liber die vornehmften Schmaroßerthiere. *) 
hat Drofeffor © 8. Mitchill am 21. April 1823 
im Lyoceum der Naturgefchichte zu Neuyork eine fehr 
ausführlihe Worlefung gehalten, wovon mir folgender 
Auszug zu Geficht gefommen if. Er verfteht unter 
Schmarogerthieren blos folche, welche die lebenden 
Leiber andrer Thiere, entweder während ihres ganzen 
Lebens, oder eines Theiles derfelben, bewohnen. ie 
gehören zu den fünf verfchiedenen Claffen der ı) Schaal: 
thiere (Crustacea), 2) Weichthiere (Molluscae), 3) 
Xrachniden (Arachnides), 4) Sinfeften (Insecta) und 5) 
Eingeweiderwärmer (Zoophytae). 

ı. Schaalthiere (Crustacea). Diefe find: 

Die Wallfifchlaus (Cyanus), welche fich in großer 
Zahl bei den Malen und insbefondere auf deren Haut 
einniſtet. 

Die Fiſchlaus (Cymothoa), fest ſich in die Kie— 
nem und das Maul der Fifche, und zuweilen auch noch 
andrer Seethiere. 

Die Idotea leben auf gleiche Weife als die vorher; 
genannten, find nahe mit ihnen verwandt, und werden 
fogar von einigen Naturforfchern mit ihnen verwechfelt. 

Noch aiebt es eine Art Krabben (Cancer pisum 
L. Pinnotheres Latr.), welche, befonders im Kerbfte, 
in der eßbaren Aufter und einigen Mufchelarten wohnt. 
Sie ift rund und gleicht einer Erbfe, fo wie auch ihre 
Schaale oft hautartig if. 

2. Weichthiere (Mollusca). Der Lepas ba- 
lanoides und Lepas balanus, fesen fich oft auf die 
Wallfiſche, welche fie bis ing Fett hinein zerfiören. 

Mehrere Vatellen, befonders die Patella cyımbi- 
formis, fegt fih att den Limulus oder Pferdefuß, doch 
iſt es noch nicht ausgemacht, ob fie dorther Nahrung 
'entnimmt. Das nämliche gilt von den Auftern, welche 
zuweilen auf Venusmufcheln, fo wie von den Schwaͤm— 
men, die auf Auftern wachfen. 

3. Arahniden. Das zahlreichfte und aefährlich 
fte Geflecht unter ihnen, ift das dee Milben (Acarus). 
Sie bewohnen Haut und Fleifch mehrerer Thierarten, 
welhe fie durch ihre außerordentlihe Vermehrung oft 
bedeutend ſchwaͤchen. . N 

*) New York Med, and Phys. Journ. 8b. 2. ©, 336 — 59. 
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Die Krägmilbe (ÄAcarus scabiei), von der man 
zwar Abbildungen befist, deren Dafeyn aber noch gar 
nicht erwiefen zu feyn feheint, foll im Stande feyn, die 
Kräge einzuimpfen. Go 

Die Eitermilbe (A. exulcerans), häufig in Ge— 
fhiwären und unreinen Wunden, nicht nur des Mens 
fen, fondern auch der Pferde, Hunde, Kagen und 
wahrſcheinlich noch anderer Thiere; doch iſt es, wie bei 
der vorigen Art, noch keinesweges erwieſen, ob ſie Ur— 
ſache oder Folge der Krankheit ſind. 

Die Ruhrmilbe (A. dysenteriae) wurde lange Zeit 
für eine Urſache der Nuhr gehalten. Sie ſoll namlich) 
in Gefäßen, worin Bier und andre Getraͤnke lange auf 
bewahrt werden, wohnen, und mit ihnen in den Darm- 
kanal übergehen. 

Der Acarus hymenopterorum bewohnt die Leiber 
der Wespen, Dienen, Libellen, Fliegen und andrer 
Kerbthiere. 

Der A. lactis foll in der Milch, der A, aquati- 
cus im Waffer wohnen, und mit .diefen Getranken in 
den Menfchen übergehen. ' i 

Der Acarus acarorum ſchwaͤrmt um den Leib des 
Acarus crassipes, der A. sanguisugus ſetzt fih in 
Südamerika an die Beine der Menfchen und faugt ihr 
Blut. Der A. Ricinus und der A. reduvius belaftigen 
das Weidevieh und Kunde, der legte auch noch den 
Menfhen. Eben fo der auf den Blättern der Sträuche 
febende A. ixodes. Der A. autumnalıs febt auf Graͤ— 
fern, von wo aus er fi an die Thiere beftet, in des 
ren Haarwurzeln begräabt, und dort eine eigne Krank: 
heit (rouget) hervorbringt. 

4. Inſekten (Insecta). Am zahlreichften ift unter 
diefen das Sefchlecht der Läufe (pediculus). Die Men; 
fchenlaus (Pediculus corporis humani) bewirkt oft dur 
ihre wunderfame Vermehrung die Läufefucht. Verſchie— 
den ift von diefer noch die Kopflaus (Pediculus capi- 
tis humanı), und die Filzlaus (Pediculus pubis). Shr 
entfpricht die Laus der übrigen Gäugthiere (Pediculus 
mammiferorum) und die Bogellaus (pediculus avium), 

Hierher gehört ferner der Floh (pulex). Zuerſt 
Sandfloh‘ (Pulex penetrans), der unter die Nägel 
der Zehen und die Haut der Hoden dringt, Und dort 
bösartige, zuweilen tödtlihe Gefihwüre hervorbringt. 
Die Schwarzen wiffen ihn mit großer Gefchicklichkeit 


herauszuziehen, und das befte Mittel ihm zuvorzukom— 


men, find Bähungen mit dem Aufguffe von Tabak und 
andren feharfen Pflanzen. 

Zum NRicinusgefehlechte gehoͤrt die Gattung Philo- 
pterus, welche alle auf Vögeln wohnen, Trichodectes 
auf Säugerhieren, befonders den fleifchfreffenden und 
wiederfänenden, Liotheum auf Voͤgeln und Gyropus 
auf Meerfchweinchen und andren Höhlenthieren. Es ift 
merkwürdig bei diefer Familie, day ein Thier oft drei 
bis viererlei Arten von Schmarogerthieren "beherbergt. 

Ein zu dem Zweiflüglern gehöriges, zahlreiches und 
ſehr merkwuͤrdiges Geſchlecht ift Oestrus, deſſen verfchiedes 
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ne Arten auch im verfchiedene Thiere ihre, Eier le: 
gen, welche dann in diefen autgebrüret werden. Sie 
theilen fich in. die im den. Hals, oder in die Haut, oder 
in den Speifetanal, befonders den Magen einniftenden. 
Dei diefer Gelegenheit erzählt der Verf., daß der zu der 
letzten Abtheilung gehörige Oestrus equi, flatt den 
Pferden nachtheilig zu feyn, ihnen vielmehr nuͤtzlich wird. 

5. Die Eingeweidewärmer (Zoophytae, 
Entozoa Rudi). Diefe Claſſe ift der Gegenftand zu ges 
nauer Unterfuchungen, befonders in Teutfchland, gewors 
den, als daß wir hier von dem Amerikaner etwas Neues 
zu vernehmen erwarten: dürften. 

Anmerk. Es muß bier auf Nisfch’s Abhandlung: die Fa— 
milien und Gattungen der Thierinſekten (insecta epizoica) ıc, 
in dem Magazin dev Entomologie von Germar und Zinten 
gen. Sommer, Band I. ©. 260. ffg. verwiefen werden, 
welche Hrn, Mitchill zwar nicht unbekannt geblieben ift 
(wie mebrere bier aufgeführte von Nitz ſch aufgeftellte Gat- 
tungen beweifen), aber dod) nicht genug von ihm benußt zu 
ſeyn fcheint, RR 1% 

liber den Ausbruch eines Schlammvulfans in 

Sicilien. 

Der gefchäste und ausgezeichnete Naturforfcher D. 
Gregorio Barnaba La Via hat im vergangenen Jahre 
eine geologiſch⸗ mineralogifche Befchreibung der IImgegend 
von Caltanifetta in Sicilien herausgegeben. Sie ift nach 
ihm nicht allein reich am mahlerifchen Ausfichten, fondern- 
auch an herrlichen Naturproducten und gleichfam der Ver; 
einigungspunft alles in Sicilien zerftreut Vorhandeneit. 
Der Verf. befchreibt alle diejenigen Stoffe, welche. theilg 
ter Kunft, 3. E. Töpferchon, Gyps, Schwefel, theils 
der Medicin dienen, wie die mineralifchen Waffer, über; 
geht aber keineswegs das Naturhiſtoriſche, nämlich die 
Ausbrüche von Androgengas in den Gebirgen von Pas 
lomba und Terrapilata, welcher lestere uns bier eine 
Stelle zu verdienen fcheint. 

Der Vulkan von Terrapilata, in feinen Gasausbruͤ— 
ben der berühmten Macalubba di Girgenti *) fehr ähns 
lich, wirft auch bei der größten Hiße von 29° R. aus 
den zahlreichen Kleinen Kegeln, in deren Mitte das Salze 
wafler hervorfprudelt, Schlamm und Hydrogengas aus. 

Der Erdboden rund um denfelben ift fo trocken und 
unfruchtbar, daß der Ort von dem Mangel aller Vegeta— 
tion den Namen **) erhalten hat. Der Verfaſſer erfuhr 
von Perfonen, die die Gegend kannten, dag fich, fo oft 
Sirilien von heftigen Erdbeben heimgefucht würde, jes 
desmal eine 2 und mehr Zoll breite Erdfpalte zeigte, die 
bis zum Klofter della. Srazia reiche, und diefer Erfcheis 
nung fohreibt man es zu, daß Caltanifetta niemals von 
den Erſchuͤtterungen fehr gelitten hat. Er hatte Gelegens 

*) Enthält nad) Dolomieu. Eohlenfaures Gas, nicht Hy- 
drogengas, wie der bei Terrapilata und andern Ealzquellen ; 
aber Herr Breislak bezweifelt die Gegenwart biefes Ga= 

> fes, und. hält es vielmehr für ein, befonderes Hydrogengas, 

**) Auch die ſchoͤne Provinz Quito wi:d nad Humboldt dur - 
die Thonſchichten, welche ihre arofen Wulfane bei den 

Schlammausbrüdhen ausiwerfen, zum Iheil unfruchtbar, 


* 
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heit, felbft diefe Beobachtung zu machen, und theilt dar: 
über fölgendes mit. 

Am 5. März 1825 um 5 U. 25 Min. Nachmittags 
erfhienen bei heftig mwehender Tramontana und heis 
term Himmel im Abend wenige dichte Wolken in lan; 
gen fpigen Streifen; das Thermometer zeigte + 9° R., 
in Zeit von 9 Sekunden erfolgten fünf Erfchütterungen, 
die erftre in der Nichtung nach unten, die andere weis 
lenförmig, verurfachten aber keinen Schaden. 

Ich begab mid bald, darauf in Begleitung 
mehrerer Herren zu jenem Vulkan von. Terrapilata, und 
fand die ganze Anhöhe im viele Spalten von zehn Pa: 
rifer Zoll bis zu ı3 Fuß Breite getrennt, weis mehr 
Sprudel als früher, und diefe ftießen nicht, wie vorher, 
Waffer, Kreide und Hydrogengas, fondern theils bios 
Schlamm und Gas 7 Fuß weit, theils nur Aydrogengas aus, 

As man eine Fackel an einen diefer zifchenden Ke— 
gel brachte, erhob fich fogleich eine azurblaue Flamme 
5 Fuß hoch in die Luft, deren Höherfteigen der Abend; 
wind verhinderte. 

Wir bemerkten ebenfalls den genannten Spalt, wel: 
her von den meiften der ermähnten Vulkane ı4 Fuß 
breit anfing, das Ihal dello Scopatore und den Saum 
des Berges © Anna, fo wie das Quartier Piedigrotta 
4 Zoll breit durchfehnitt, 15 Linien breit bis zur Kirche 
©. Flavia aufftieg, und beim Klofter della Grazia vor: 
über, fich endlich unmerklich in der Nachbarfchaft der 
Kirche ©. Petronilla verlor. 

Nachdem die Eruptionen fünf Tage lang mit im; 
mer gleicher Heftigkeit fortgedauert hatten, wurden fie 
nach und nad fchwächer, bis fie endlich ganz ihren nas 
türlichen Charakter wieder annahmen. (Giornale di 
Fisica, etc. dei professori P. Configliachi e G. Brug- 
natelli, Dec, II. Tom. VII.) 


Miscellem 


Zur Verſtaͤrkung der Eleftricität ſchlaͤgt 
Hr. M. Hohlfeld vor, zu den Batterien, ſtatt der 
Flaſchen, fich folher Röhren zu bedienen, die 14 — 2 
Ellen lang, 75 Zoll far find, und 3—% Zoll im 
Lichten halten. Die innere Seite wird mit Meffings 
fpähnen und die äußere wie gewöhnlich mit Bindfaden be; 
legt. Ein eiferner Draht mit Meffingkugel, an welche 
Büfchel von Silberdraht angebunden find, geht bis auf 
den Boden der Röhre, die hier zugefchmolzen ift. Hat 
der Conduftor eine Elle Länge, fo können zu beiden eis 
ten fehr leicht 20 — 30 folder Röhren aufgeftellt werden. 
Die Batterie ladet fih in kürzerer Zeit, läßt fich flärfer 
laden, und ift dem Zerfprengen weniger ausgefegt, nimmt 
auch weniger Raum ein, als Flafchenbatterien, Man 
erhält die Möhren befonders gut von Fauſeck, auf der 
Glashütte Heidelbach bei Freiberg. 

Dr. Law rance, vortheilhaft bekannt durch feine Vers 
ſuche Aber Abforption (vergl. Not, Nr. XLIX.), it, 35 


Jahr alt, am 19. Auguft 1823 zu Philadelphia geftorben. 
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> aha Sen Ma: 


Bemerkung über ein neues, vermittelft der Per; 


Thorar beobachtetes Zeichen. 
Bon. Martinet. 


Unter den verjchiedenen wichtigen Zeihen, zu deren Beob- 
achtung uns die Entdedung der mittelbaren Auscultation Gele- 
genheit gegeben hat, ijt das von Laͤnnec mit dem Namen me— 
iallifhes Klingen (Siehe Lännec die mittelbare Auscul: 
tation u. ſ. w. Weimar 1822, ©, 28.) bezeichnete eins von den 
ihäsbarften in Hinficht der Diagnofe einiger Arten von Ergiefung. 
Diejes Phänomen, jagt Lännec, ‚‚bejteht in einem Geraͤuſch 
von ganz befonderer Art, und ähnelt ganz demjenigen, welches 
eine metallene,; gläferne oder porcellanene Schale macht, wenn 
man fie leiſe anfcjlägt, oder ein Sandkorn in fie fallen laͤßt.“ 

Das metallifche Klingen beobachtet man vermittelft der mit— 

telbaren Auscultation (d. h. mittels des fogenannten Stetho— 
ffop’s) in den Fallen von flüffigen und gafigen Austretungen in 
die Höhle der Pleura oder in dem von Aushöhlungen der Lunge, 
welche zur Hälfte mit Fluͤſſigkeiten angefüllt find und direkt mit 
den Brondien communiciven, Noch viel deutlicher ijt diefes Ge— 
raͤuſch beim Huſten, jedoch ift es auch oft fehr deutlich, wenn 
man den. Kranken fprecyen läßt. 
“ Eingang Ähnliches Phänomen, welches von derfelben Urfache 
berzurühren jjeint, bemerkt man aud), wenn man die Percuflion 
an den Stellen der Bruft anwendet, welche mit gewiffen Fluͤſ— 
fiafeits- und Gas-Anfammlungen correfpondiven. Vermittelſt 
dieſer Dercuffion nimmt man dann ein Geräufd) wahr, das dem— 
jenigen ähnlich ift, welches durch eine leife Berührung zweier Mes 
alle hervorgebracht wird, naͤmlich ein wirkliches metallifches Klin— 
gen, welches in anderen Hinfichten wefentlic demjenigen nahe 
Zommt, weldjes man vermittelft der Auscultation wahrnimmt. 

Sm Jahr 1817 hatte ich zum erftenmal Gelegenheit diefes 
Shänomen im Hötel-Dieu an einem Menſchen von 35 Sahren 
zu beobachten, bei welchem eine Lungenſucht den. dritten Grad 
erreicht hatte, Ws Huffon, Arzt diefes Krankenfaals, die Per- 
caffien am vorderen und oberen Theile der Bruft diejes Kranken 
anmendete, erftaunte er, fo wie auc) drei bis vier junge Arzte, 
unker deren Anzahl ich mic, befand, über ein gewiſſes metalli- 
fies Geräufc), welches fo vernehmbar war, daß es jeder fogleic) 
zit dem Ton verglid), welchen die Berührung zweier Metalle 
bervorbringt. Diejes-Geräufd) war unter der rechten clavicula. 
ermittelt der Percuſſion auf der entgegengefegten Geite wurde 
nichts Ühnlidhes wahrgenommen, Diefe Operation wurde mehrer 
remale wiederholt und dafjelbe Geraͤuſch jedesmal wahrgenom— 
men. An den folgenden Zagen unterfuchte ich dieſen Kranken 
forgfältig von neuem, und erhielt aus der Percuffion ſtets daf- 
felbe Refultat. Diefer Menſch ftarb einige Zage nachher, und 
das Öffnen der Leiche feste uns in den Stand, die Urſache diejes 
metallifchen Klingens zu erkennen. In’ beiden Lungen waren 
viele erweichte Tuberfeln, aber außerdem war in der Spitze der— 
jenigen Portion der rechten Lunge, welche mit der correfpondirte, 
von welder das metallifche Klingen vernommen worden war, von 
welchem Geräufch.man fi) noch einmal verficyert hatte, bevor 
man bie Bruft aufſchnitt, eine Aushöhlung von einem: halben 
Zoll im Durdjmeffer, weldhe in das Gewebe der Lunge gieng 
und zur Hälfte mit fehr erweichter tuberculöfer, flüffiger und 
dem Erpectorationsproduft aͤhnlicher Materie angefüllt war. Diefe 
‚Höhle, deren vordere Wand gar nicht fehr dick war und mit der 
pleura costalis durch alte cellulofe Bänder genau adhärirte, 
communicirte durch mehrere Dffnungen mit den Brondjien, 

Das zweite Subjett, bei welchem id das metallifcye Klin- 
gen fand, war ber Gadarer einer Frauensperfon von ohngefähr 
20 Sahren, deren Maderheit mic) zu der Vermuthung geführt 
hatte, daß fie an phthisis pulmonalis geftorben ſey. Nachdem 
ich die Percuffion in verfchiedenen Gegenden der Bruft angewen- 


cuffion des 
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bet hatte, hörte ich das metallifhe Klingen fehr deutlich am Nie 
veau der erjten rechten Rippe, We diefe Frauensperfon bald 
nachher geöffnet worden war, fand ich neue filamentöje Adhaͤren⸗ 
zen zwifchen den beiden Blattern der Pleura, aber vorzüglich dm 
Niveau der drei erften rechten Rippen, Dieſe mit feröfer Fluͤf— 
figkeit infiltrivten cellulofen Bänder bildeten einen umſchriebenen, 
in feinem größten Durchmeffer einen Zoll weiten und mit ferofer 
durchſichtiger Flüffigkeit angefüllten Sad. Es war keine fiftulöfe 
Communication mit der Lunge vorhanden, welche mit hirfigen 
Zuberkeln angefüllt war, von denen viele in verfchiedenen Gra- 
den erweicht waren, während andere ſich noch blos im Zuftande 
der Grudität befanden, 


Bei einem jungen Menfchen von 17 Sahren, welcher durch 
Schweiſe, einen häufigen Huften, einen Auswurf runder und un: 
durchfichtiger sputa, welche in einem abundanten Speichelfluß 
ſchwammen, und durd ein anhaltendes Fieber mit am Abend 
eintretenden Eracerbationen zu dem Außerften Grade von Abzeh— 
rung gebracht war, vernahm ich das metallifche Klingen auf der 
linten Seite zwiſchen der zweiten und dritten Nippe und auf eis 
ner über einen Zoll aroßen Flaͤche. Diefes Geraͤuſch, welches 
nicht immer fort vernehmbar, war im Gegentheil in gewiffen 
Augenbliden außerordentlich hellklingend. An der entgegengefeß: ' 
ten Seite der Bruft und an der correfpondirenden Stelle vernahm 
ich vermittelft der Percuffion einen heilen Ton, welcher keines— 
wegs mit dem der linken Seite zu vergleichen war. Diefer junge 
Menſch ftarb Eurze Zeit nachher, aber cr Eonnte nicht geöffnet 
werden. 

Sm Jahr 1819 ftarb im Hötel-Dieu ein Mann von 50 
Sahren, an weldyem fi) die Symptome einer chronifchen Pleuro— 
pneumonie gezeigt hatten. Nachdem die Percuffion an verfchiede- 
nen Stellen des Tihorar angewendet worden war, hörte man 
das metallifche Klingen auf dem rechten Seitentheile am Niveau 
der vierten und fünften Rippe, Als die Bruft geöffnet wurde, 
entwich eine gewiffe Quantität Luft aus der rechten Höhle, welche 
zur Hälfte mit einer ferös-eiterigen Flüffigkeit angefüllt war. 
Die eine große Strede weit in graue Eiterung übergegangene 
mE war mit dien und nicht fehr dichten Aftermembranen 
edeckt. 

Im Jahr 1821 nahm ich bei einem jungen Maͤdchen von 
18 Jahren, «bei welcher ich unter der rechten Achſel eine zwei— 
felhafte Pectoriloquie (Siche des oben citirten Werks ©, 28.) 
und unter dem Schluͤſſelbeine derſelben Seite eine andere evidente 
erkannte, vermittelſt der Percuſſion in der Naͤhe der erſten Rippe 
und auf einer über einen Zoll großen Flaͤche auch ein metalliſches 
Klingen wahr. Die covrefpondirende Portion war der Sitz 
einer Aushöhlung im Innern der Lunge, deren vordere Wand durch 
ein dichtes und, zufammengepreßtes Zellgemebe mit der. pleura 
costalis adhärirte, Diefe Höhle communicirte mit einem großen 
Brondienftamme und enthielt faft einen Efloffel voll von einer 
feros =eiterigen Flüffigkeit, welche durch viele Bänder, welche 
fi) in verfdjiedenen Richtungen kreuzten, zurüdgehalten wurde, 
iR unge war übrigens faſt überall mit tuberculöfer Materie in: 
utriret. 

Zwei anderemale hatte ich Gelegenheit das metalliſche Klin— 
gen unter den Schluͤſſelbeinen zu beobachten. Bei einem dieſer 
Subjekte war. cs mit Pectoriloquie verbunden, jedoch Eonnte ic) 
mich nicht durch die anatomifche Unterfuchhung überzeugen, ob es 
* derſelben Urſache herruͤhre, wie bei den vorhergehenden Sub— 
jekten. 

Ich hatte noch keinen Kranken gefunden, bei welchem das 
metalliſche Klingen vermittelſt der mittelbaren Auscultation wahre 
zunehmen gewejen wäre, und bei welchem ich hätte unterſuchen 
tönnen, ob man durch die Percuffion dafjelbe Nefultat erhält, 
als am erften April ein Menſch in die Klini? fam, an weldem 
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diefes erfte Phänomen wahrzunehmen war, und weldier mir Ge: 
legenheit verfhaffte, dieſen Unterſchied darzuthun. — 

Roſſet Hatte bereits mehrere Bruftaffektionen erlitten, als 
ſich nad) einem unterdrückten Fußſchweiß der Huften und bie Dys— 
pnoe, welchen er unterworfen war, beträchtlich vermehrten. Auf 
der unteren Hälfte der rechten Seite ber Bruſt und vorzüglic) 
inten hörte man einen undeutlidin Ton, Das Geräufd) der 

fpivation war in diefen verfchiedenen Gegenden ſehr ſchwach, 
aber am Niveau der 4. und 5. Rippe hoͤrte man hinten, auf den 
Seiten und vorn ein anderes ganz deutliches Geraͤuſch, welches 
entfteht, wenn man in ein leeres Gefäß blaͤßt. Als man den 
Kranken huſten ließ, nahm diefes Geraͤuſch ben Gharafter dee 
metalliſchen Klingens an, weldjes je nad) den Augenbliden mehr 
oder weniger vernehmbar, aber oft evident war. Wermittelft der 
Percuffion, welche zu verfciedenenmalen in diefer Gegend des 
Thorar angewendet wurbe, konnte ic) niemals das metallifche 
Klingen vernehmen, felbft dann nicht, wenn es ber Huften wäh: 
vend der Auscultation entwicelte, Am 19. April ftarb- diefer 
Kranke, Die rechte Lunge ſchwebte in einer feröfen, durchfichti- 
gen und fehr abundanten Fluͤſſigkeit, welche einige eiweißartige 
Kluͤmpchen enthielt, ine fefte und mit der hinteren Wand ber 
Bruft adbärirende Aftermembrun hüllte die pleura pulmonalis 
ein; welche beträchtlich verdidt war. Die Lunge war bie zum 
vierten Theil ihres Volumens verkleinert; ihr Gewebe war ver: 
dichtet, aber nicht leberfarbig; ihre Spige war voll von erweich— 
ten Tuberkeln. 

“ Aus diefen verfchiedenen Beobachtungen. geht hervor: 1 
Daß man bei einigen Umftänden vermittelft der auf der Bru 
angewendeten Percuffion ein metallifches Klingen vernimmt, wel 
des dem vermittelit der Auscultation wahrnehmbaren aͤhnlich ift. 

2) Daß diefes Geräufd) hervorgebracht werden kann, wenn 
Aushoͤhlungen in der Lunge vorhanden find, die zur Hälfte mit 
Fluͤſſigkeit und Luft angefüllt find, und die mit den Bronchien 
communieiren, oder auch, wenn eine Gas- und Flüffigkeits - Aus- 
tretung in die Höhle der Pleura ohne Communication mit den 
Bronchien vorhanden ift, e8 mag dieſe Austretung auf eine Eleine 
Stelle der Bruft befchrankt feyn, oder ihren Siß auf einer ganz 
zen Seite der Bruft haben, 





Erflärungen der befänftigenden und fiebervertrei- 
benden Kräfte des tartarus emeticus. 


Von William Balfour. a 

Ne quid falsi dicere audeam, ne quid veri non audeam, 

- Die mebicinifche Wiffenfchaft ift in allen Zeitaltern außeror— 
dentlich langſam vorwärtsgefchritten. Won der erften Zeit an 
bis auf’gegenwärtige Zeiten find Wahrheiten verborgen gewefen, 
über welche, fobald fie einmal an Tug kamen, jedermann er— 
ftaunte, daß er fie nicht felbft entdeckt hatte, Es ift in der 
That der befte Beweis von der Wirklichkeit und dem Werthe 
einer Verbefferung, daß fie, um Beifall zu gewinnen, blos be- 
Tannt gemacht zu werden braucht. 

Es kann nicht geläugnet werden, daß bei Behandlung von 
Entzündung das Blutlaffen oft fo weit getrieben wird, daß es 
ſchwer iſt zu fagen, ob ſich der Yatient wegen der Krankheit 
oder wegen den Seilmitteln in der meiften Gefahr befindet. Als 
ich ſchon vor einigen Jahren über diefen Gegenftand nachdachte, 
fhien es mir, daß die Entdedung eines Mittels, weldes die 
Nothwendigkeit, die Qlutentleerungen- fo gefährlich weit zu treis 
ben, aufhebe, für die medicinifche Praxis Außerft wuͤnſchenswerth 
fey. Ich hatte meine Aufmerkfamkeit nicht lange auf diefe Nach— 
forſchung gerichtet, als mir der Bredhweinftein als die Subftanz, 
welche. am wahrſcheinlichſten dieſer Abficht entſpreche, einfiel, 
Aus den Wirkungen, die er, wie lange bekannt iſt, auf die ex— 


kalirenden Gefäße der Haut hervorbringt, fhien e8 mir. wahr: 


ſcheinlich zu feyn, daß er eine Ähnliche Kraft auf alle exhaliren⸗ 
don Geräße des Körpers ausuͤbe, und daß er folglich nicht blos 
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die exhalirenden Gefäße erfchlaffe und durchgängig mache, fonbern 
auch alle diejenigen Gefäße, von welchen fie eine Kortfegung, find, 
Da nun bei allen inflammatorifdien Beſchwerden die Secretions— 
und Ereretiong » Funktionen unterbroden ober im Verhaͤltniß in 
dem Grabe der vorhandenen Entzündung gefhwädht find, fo iſt 
die Miederherftellung und Unterftüsung biefer Funktionen bieje 
nige Veränderung, welde bei Behandlung von Entzündung bes 
wirft werden muß. Diefe Funktionen wieder herftellen, heißt 
mit andern Worten eine Heilung bewirken, Deshalb ſchloß ich, 
daß wenn der tarlarus emeticus auf bie anderen erhalivenden 
Gefäße des Körpers eben fo einwirke ald auf die der Haut, er 
bei der Behandlung der Entzündung ein Eräftiges Adjuvans 
des Blutlaffens feyn müffe, Ic madte damit Berfuche und 
erhielt NRefultate, deren Wohlthätigkeit für das menſchliche Ge— 
ſchlecht ſowohl aus den bereits dem Publikum *) bekannt ge— 
machten Thatſachen, als auch aus ben folgenden hervorgehen 
wird. So wie es oft bei Verfuchen und Beobadjytungen, bie 
man in ciner befonderen Abficht anftellt, zu geſchehen pflegt, fo 
machte ich eine wichtigere Entdedung, als idy vorher vermuthet 
hatte, Ic) hatte wenig darauf gerechnet zu finden, baf bie hier 
fragliche Arznei eine von ihren Efel erregenden und Schweiß 
treibenden Kräften unabhängige direct fedative Kraft befise, 

Am 19. April 1820 wurde ich zu T., 27 Jahre alt, geru⸗ 
fen. Er hatte wegen Pneumonie in Verbindung mit allgemeinem 
NRheumatismus genau fünf Wochen im Bette zugebradht, Waͤh— 
rend diefer Zeit war ihm 7 — 8 Mal Blut entzogen worben, 
zufammengenommen über 100 Unzen. Die inflammatorifche Thä- 
tigkeit war jedoch keineswegs befeitigt, Er Eagte über Schmerz 
und Bruftbefflemmung, welche ihn verhinderten , eine volle Infpi- 
ration zu thun, Man hatte geglaubt, daß diefe von einer rheus 
matifchen Affektion der aͤußerlichen Muskeln des Thorax her— 
rührten. Dieß war ein Irrtbum, von welchem fidy jeder leicht 
ſelbſt hätte überzeugen Eönnen, Der Nheumatismus befchräntte 
ſich zu der Zeit faft ausfchliegiid auf die Arme, (wenn nicht die 
innerliche Affettion auch rheumatifch war), welche ſehr ſchmerz⸗ 
haft, an den Gelenken angefdwollen und unbeweglich waren. 
Es war große allgemeine Schwäche und viel Durft vorhanden. 
Der Puls ſchlug 120 Mal in der Minute, war voll und ſtark. 

Die einzige Arznei, welche bei meiner Ankunft der Patient nahm, 
war stramonium, von welder er faate, daß fie ihn überall 
heiß, unruhig und durftig made: Wirkungen, welche man fi 
hätte vorausdenken koͤnnen. 

Man gab. mir zu verftehen, daß ich wegen der rheumatijchen 
Affektion der. Arme gerufen worden fey, welche ſich troß jedes 
vorgenommenen Aderlaffes täglich verjchlimmert babe. 8* ſagte 
dem Patienten, daß, was auch ſeine gegenwaͤrtigen Gefuͤhle ſeyn 
moͤchten, oder wie ſehr er auch langes Krankenlager fuͤrchten 
moͤchte, Rheumatismus in den Armen die geringſte ſeiner Be— 
ſchwerden ſey, daß die erhoͤhte Thaͤtigkeit des Syſtems und die 
innerliche die Reſpiration verhindernde Affektion der Bruſt die 
vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit erforderen, und daß, nachdem dieſe 
beſeitigt waͤren, die Beſeitigung der rheumatiſchen Affektion der 
Arme leicht ſeyn wuͤrde. 

Ich fing meine Behandlung dieſes Falles damit an, daß ich 
Binden an die Arme anlegte, welche der Patient vom Bette auf— 
zuheben nicht im Stande war, und daß id) innerlich tartarus emeti- 
cus gab. Nach Berlaufvon 24 Stunden hatte der Patient den Ge: 
braud) feiner Hände und Arme in einem großen Grabe wieder er- 
balten und der Puls war in berfelben Zeit von 120 bis auf 94 
gefunfen, Bei diefen Umftänden hielt er es für ſchicklich aufs 
suftehen und feine Kleider anzuziehen. Die Folge davon war, 
dag fein Puls am Abend des zweiten Tages nach meinem erften 
Bejuche auf 116 ftieg, und ftark und hart war. Ich ftellte dem 
Patienten fein Betragen in ziemlich ſtarken Ausdrüden vor, wos 
rauf er verfprah, und nachher puͤnktlich Folge leiſtete. Als bie 
zweite Dofis der Arznei Eckei und weniges Erbredyen erregt hatte, 

*) Siehe Illustrations of the Sedative and febriluge Po- 

wers of Emetic Tartar 1818 u, 1819, 
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wurde fie nachher. mit unnathiger Vorficht genommen, Dieß ges, 
ſchah jedody zum Theil wegen einem Mißverſtaͤndniß der gegebe- 
nen Vorfchriften. Dem gemäß vergiengen. zwei Tage, bevor 
wieder fehr auf die Thaͤtigkeit des Syſtems eingewirkt wurde, 
Sch beftand auf einen veichlicheren Gebrauch der Arznei und vers 
figerte dem Patienten, daß er von ihr nichts zu fürchten, fon- 
dern alles zu hoffen habe, Won nun an wurde fie in größern 
Dofen und häufig genommen; r i 
weder Erbrechen, noch Edel, nod) irgend eine andere Inconve— 
nienz. Acht Tage nachher, nachdem id) gerufen worden war, 
waren 14 Gran von der Arznei genommen worden, und alle 
Symptome der Krankheit waren verfchwunden, 

Einige ärztliche Praktiker haben bei ihrer blinden und grund: 
loſen Oppofition gegen meine beim Rheumatismus , eingeführte 
Behandlung frohlocdend gefragt, wie em Theil in einem Zuftande 
von Entzündung erfhüttere werden koͤnne, wie Erfcütterung 
angewendet werben Eönne, wo Fieber vorhanden fey? Zur Ant 
wort habe ic) zu fagen, daß im gegenwärtigen Falle die mit 
Rheumatismus afficirten Theile mit den bejanftigendeften Wir— 
tungen auf diefe Weiſe behandelt, und daß ich Erſchuͤtterung 
der Schultern und des Nüdens, da wo der Puls 120 Mal in 
der Minute ſchlug, nicht. blos ohne Nachtheil angewendet habe, 
fondern daß der Puls während diefer Operation bisweilen 6 und 
andere Male 10 Schläge in einer Minute gefunken iſt. Ich 
machte den Patienten zu wiederholtenmalen auf diefen Umftand 


aufmerffam. Auch bei anderen Patienten habe ic) dafjelbe be= 
obachtet, und ich glaube, daß diefe Wirkung leicht aus dem 


Grundfase erklärt werden Tann, daß Erjdhütterung das Gleich— 
gewicht zwijchen Cirkulation und Nervenkraft herftellt. 

„Es giebt aber einige Affektionen — fagt Cooper — bei 
welchen fie Cefelerregende Arzneimittel) nicht angewendet werden 
koͤmen, wie 4. B. bei Entzündung des Magens und der Gedär= 
me *).“  Diefen Satz will ich weder bejahen noch verneinen, 
fondern ich will dem Leſer blos die folgenden Fälle vorlegen. 

Margaret Ramfay, 53 Sabre alt, litt an Rheumatis- 
mus in ihren Knöcheln und im rechten Arme, als fie am 31. 
May 1820 meine Patientin wurde, Sie hatte mehrere Wochen 


Yang nicht herumgehen koͤnnen, ohne fich großen Schmerz zu ma=- 


hen, Während diefer Zeit hatte ihr die gebrauchte arzneiliche 
Huͤlfe Feine Erleichterung verichafft. i 
heilte ich diefe Affeftionen, obgleich ihr Arm fo ſchmerzhaſt war, 
daß. fie ihm nicht von dem Bette aufheben Fonnte, 

Trotz meiner Vorfchriften, Kälte und Näffe zu vermeiden, 
fieng fie fogleich, nachdem ihre Schmerzen weg waren, an zu 
wachen und Kleider auszubeſſern. Ich hatte daher kaum auf- 
gehört fie zu beſuchen, als ich wieder „gerufen wurde, und fie 
an einem firen ftechenden Schmerz unmittelbar unter der Linken 
Bruft, der von unaufhoͤrlichem Huſten begleitet war, Teis 
den fand. Der Puls fchlug 100 Pal in der Minute und war 
bart. Ich öffnete eine Vene, erhielt aber blos eine halbe 
Taſſe voll Blut, da fie plöslich ohnmächfig wurde. _ Ic, legte 
meinen Daum auf die Mündung der Wunde, in der Abficht, die 
erforderliche Quantität Blut dann zu entziehen, wenn fie wieder 
zu ſich gefommen feyn würde; aber es gelang mir nicht, mehr 
Blut zu erhalten. Ich gab ihr eine Kleine Dofis vinum antı- 
moniatum und verficyerte fie, daß fie bald die wohlthätige Wir- 
fung der Ohnmacht, die fie gehabt habe, empfinden würde, 

Der Huften und der Schmerz verließen fie in einer Viertel Etun- 
de und Eehrten nicht wieder zuruͤck. Cie wurde nun, da fie eine 
Magd war, in ein anderes Haus gebracht, wo_ fie bejjere Ab: 
wartung hatte, Obgleich die oͤrtliche Affektion befeitige war, fo 
dauerte doch das Fieber noc einige Tage lang fort. Dieje Pa— 
tientin weigerte ſich Arznei zu nehmen, wenigſtens in ſolcher 
Quantität, im welcher fie eine Veränderung in ber Thätigkeit 
des Syſtems hervorbringen würde. 


*) Samuel Cooper, neueſtes Handbuch der Chirurgie, 


aber niemals erregte fie wieder, 


In weniger als einer Woche ' 


Endlih nahm das Fieber: 
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obne eine zu, erkennende Urfache zu; - doch. war es weber von 
einem Schmerz in der ruft, noch von irgend etwas anderem 
begleitet. Cie wurde nun überredet den Brechweinftein- in. grö- 
Beren, wie wohl nicht efelerregenden Gaben zu nehmen, Hier— 
durch wurde die Ihätigkeit des Syſtems in einem Tage fo redu- 
cirt, daf der Puls von 110 Schlägen bis auf 80 ſank, und von 
einem dunftenden Schweiße begleitet war. . Dieß geſchah am 12. ' 
Juny. Sc fagte der Patientin, daß fie vollfommen hergeftellt 
fey, wofern fie fid) nur wie gewohnlid) abwarte, Unglüdlicher: 
weife aber nahm fie im Zuftande der eben befchriebenen Perfpi- 
ration mehrere Sclude Ealtes Waffer und dinnes Bier, wor: 
auf fie fogleich von Schmerz im Magen ergriffen wurde, der ſich 
über das Abdomen ausbreitet, Tartarus emeticus wurde in 
Verbindung mit dem jaliniichen Zulep fo genommen, daß Auf: 
braufen im Magen entftand, worauf der Schmerz fehr bald den 
Magen verließ, aber im Abdomen fir und acut wurde, 

Am 13, bradıte ich die Patientin dahin, daß fie den Ader— 
laß wieder an ficy vornehmen lich, Ich ließ ihr an diefem Tage 
zweimal zur Ader, und das Blut beider Abderläffe betrug blos 
25 Unzen. Jedoch hielt fie den Aderlag jo ſchlecht aus, dag ich 
nicht glaubte, daß fie fich von der Ohnmacht, welche erfolgte, 
wieder erholen würde, Die inflammatorifche Thaͤtigkeit war na= 
türlich unterbrocheny aber als die Reaction wieder hergefteilt 
war, Eehrte fie mit ihrer ganzen vorigen Heftigkeit wieder, Sie 
wollte fich Feine Blafenpflafter legen laffen und erklärte, daß fie 
lieber fterben wolle, als den Aderlaß nod) einmal aushalten. Es 
blieb mir daher weiter fein Mittel übrig, als der tartarus eme- 
ticus und der falinijche Zulep. Diefe nahm die Patientin, was 
noch ihr einziges Gluͤck war, gern und mit foldem Erfolg, daß 
am Abend des 15. der Schmerz faft ganz weg, der Puls auf, 
80 gefunfen, voll und weid war, wobei fie über den ganzen 
Leib einen warmen flüffigen Schweiß hatte, Auch Dr. Aber: 
crom bie fah diefe Patientin in diefen Umftänden, und betrac- 
tete die Krankheit als gehoben, Sn der Nacht aber erfolgte ein 
Ruͤckfall, und am Morgen des 18, befchloß der Tod die Scene. 

Hier ift alfo ein Fall von enterilis, in weldyem der Brech- 
weinftein mit den bejten Wirkungen angewendet worden ift, ohne 
weder Edel noch Erbredyen zu erregen; und wenn die Arznei 
vom Anfange der Affektion des Magens und der Gedärme an jo 
teichlidy genommen worden wäte, wie es zuletzt gefhah, als die 
Patientin Gefahr fürchtete, möchte wohl das Refultat ſehr ver— 
ſchieden gewefen ſeyn. 

Am’ 5. Juni 1820 wurde ich zu einer jungen Frau von 19 
Jahren gerufen, welche früh um 6 Uhr von einem heftigen Schmerz 
in den -Gedärmen ergriffen worden war, Sie war fünf Stunden" 
Trank gewefen, bevor ich fie fah, und ihr ganzer Leib war von 
dem übermäßigen Leiden in einem heftigen tremor. Der Puls 
fchlug 100 mal in der Minute und die Haut war heit. Ich 
nahm ihr 25 Ungen Blut mit großer Erleichterung weg: der tre- 
mor verließ fie und fie konnte ruhig liegen. Hierauf verordnete ich 
alle Stunden Y/, Gran tartarus emeticus zu nehmen, fo Iange 
bis ich fie wieder fah, Die zwei erften Gaben hatten eine mert- 
lihe Wirkung hervorgebracht; aber bald nachher, nachdem fie 
die. dritte genommen hatte, übergab fie ſich häufig und leicht, 
Sehr kurze Zeit nachher verfiel fie in Schlaf und fhlief 8 Stun— 
den lang ununterbrochen fort, Sn der Nacht um 12 Uhr wurde 
ich gerufen, und fand, daß der Schmerz und tremor eben fo 
heftig als vorher wiedergefehrt waren. Nach der dritten Doſis 
war feine Arznei mehr eingenommen worden, ob ic) gleich ver- 
ordnet hatte, fie bei ihrem Erwachen aus dem Schlafe alle zwei 
Stunden wieder zu nehmen. Sch nahm ihr wiederum 25 Unzen 
Blut weg, und mit derfelben Erleihterung als zuvor. Am fol: 
genden Tage fühlte fie blos noch wenig Schmerz. Ich verord- 
nete ihr ein gelindes aperiens und das Antimonialmitte. Da . 
der Schmerz nicht heftig war, jo wurde die lestere Vorſchriſt 
nicht befolgt. Am darauf folgenden Zage aber wurde der Schmerz 
wieder bedenklich, worauf die Patientin fehr gern wieder einen 
halben Gran tartarus emeticus in Solution nahm. Zu dieſer 
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Zeit faß fir am Feuer auf einem Stuhle, was fie dem Liegen im 
Werte vorzog. Bald nachher, nachdem fie die, Arznei genommen 
batte, sd fie dreimal ohnmaͤchtig, aber obne daß fie irgend 
eine Beſchwerde fühlte, Ich wurde deshalb gerufen, umd fand 
meine Patientin über die Unruhe ihrer Freunde lachen, Dies 
vollendete die Cur. Der Schmerz kehrte nicht wieder, 

Ein Mittel, welches dreimale hintereinander und in Furzen 
ntervallen Ohnmacht hevvorbringt, mag wohl. für ein ſchlechtes 
ittel gehalten werden, aber” der aͤrztliche Lefer wird leicht, zus 

geben, daß im gegenwärtigen Kalle diefe Wirkung eben fo viel 
dem Blutverluſte und der aufrechten Stellung, als der Arznei 
suzufchreiben war. Jedermann weiß, daß es nichts ungewöhnlis 
des ift, daß Perſonen, wenn fie, nachdem fie viel Blut verloren 
haben, die aufrechte Stellung annehmen, obnmächtig werden, 
wenn gleich fie gar keine Arznei genommen haben, 


€ — — 8 e 
Merfwürdige Folgen einer Hirnerfhätterung 9). 
Bon Georg Schipman. 

Ein achtzehnjähriger junger Menſch ftieß fich mit der Mitte 
des vorderen Nandes des rechten Geitenwandbeing gegen einen 
meffingenen Knopf, ohne fc) ‚Außerlic zu verlegen, Es jtellten 
fi übelkeit und Erbrechen ein, Nachmittagg 4 Uhr he,ti,'r 
Schmerz und Brennen in dem heile und ftechende Empfinduns 
gen unter dem Knochen, Um 9 Uhr Abends redete er irre, die 
Pupillen waren zufammengezogen und hatten alle Zeichen von 
Entzündung. Nad) einem Aderlaffe von 20 Unzen minderte ſich 
der Schmerz bedeutend. Alle 2 Stunden bekam er eine Abfuͤh— 
rung aus Manna, Sennesblättern und Salzen, welche zwei- bis 
dreimal wirken, Morgens 2 Uhr wieder Srrereden mit ftarker 
Nervenempfindtichkeit und fehr ſcharfem Gehoͤre. Auf den geſcho— 
nen Kopf wurden 20 Blutegel mit großer Erleichterung gelegt, 
örtlich Weingeift und Naphtha aufgeichlagen. As um 5 Uhr 
Nathmittags alle Erfcheinungen wieder zunahmen, wurden von 
neuem 16 Unzen, aber ohne Milderung, meggelaffen. Da feit 
einigen Stunden feine Ofinung ftatt gefunden hatte, gab man 
alle 2 Stunden einen halben Gran verjüßtes Quedfilber und 5 
Gran Salappe, worauf reichliche Stuhlgänge zur Erleichterung 
des Kranken erfolgten. 

Am 8. Morgens hörten die Etuhlgänge auf, ev weigerte fich 
XÄrznei zu nehmen. Um 2 Uhr Nadymittags ward er blind, taub 
und ftumm, behielt aber dabei Gefühl, Er rieb fidy die Augen 
und fchien fich feiner Blindheit bewußt, war wie ber , aus 
weilen fehreiend, zunveilen in Zuckungen, gab durch Zeichen zu 
verfichen, daß er jchreiben wolle, und forderte, als man ihm 
Feder und Papier gab, etwas zu effen. Man reichte ihm But— 
terbrod, auf das man 4 Gran verfußtes Queckſilber gethan hatte, 
welches ev gierig verzehrte, Ungefähr zwei Stunden nachher hatte 
er reichliche Ofinung, worauf er mit einem Male Geſicht, Gehör 
und Sprache wieder erhielt. Dem gänzlichen Mangel an. Em: 
pfindlichkeit der Nerven folgte nun ein. Zuftand der Aufregung 
und gejchärften Empfindlichkeit für alle Eindrüde, nebft Werbin- 
bungsmangel der Begriffe und Ausdrücke, während der Kranke 
heftig jedem Verſuche, ihm Arznei und Nahrung beizubringen, 
riderſtand. 

Am Morgen des 9. verlor er wieder Geſicht, Gehoͤr und 
Sprache und befam ſtaͤrkere Zuckungen. 20 bis 30 Blutegel wur⸗ 
den ohne merklichen Nutzen gefeht, Klyſtire bewirkten keine hin— 

eichende Ausleerung. Er forderte, wie Tags vorher, zu eſſen 
und erhielt wieder Butterbrod mit verfüßtem Quecfülber, Nach 
wei= bis dreimaliger Wirkung kam die Spradye wieder, er fühlte 
ar bedentend beffer, und erklärte, er Eönne fehen. Im Laufe 
des Tages hatte er noch einigemale Zuckungen mit großer Angft= 
lichkeit und Schlaflofiateit, Er nahm Arznei und die Öffnung 
dauerte vegelm Fig fort, von wo,an ordentliche Beſſerung ein- 
trat, md der Kranke an dem" Tage, wo dies gefchtieben wurde, 
am 14, Octob,, auf war, und nur noch über Schwaͤche klagte. 


‘ *) London Medical and’ Physical Journal Decemb, 1823; 
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Nie ee nicht fehen Tonnte, waren bie Augenfterne erweitert, 
und blieben aud) fo, wenn man ein Licht davor brachte, Das 
Ausfeyen und Verfahren, des, Stranfen ſchienen auf Graiefung int 
Gehirn ſchließen zu laffen, wogegen aber die zurldgebliebene Em: 
pfindlichkeie ſtritt. Auch machte der plöglidie Wechſel von krank 
hafter Empfindlichkeit gegen Licht und Schall, und, von gaͤnzlichem 
Mangel derſelben, es hochſt unwahrſcheiniich, daß organiſche Merz 
änderungen ſtatt gefunden. Zu bemerken iſt noch, daß dieſer 
ganzeı Zuftand nad) 5 = bis Gſtuͤndiger Unthaͤtigkeit der Gedaͤrme 
eintrat und nad) reichlichen Stuhlgaͤngen bald wieder verſchwand. 
Wahrend des Zufalls war heftiger Schmerz beün Leifeften Drucke 
auf die Magengegend, weldye Neizbarkeit während ber Lähmung 
der Geſichts oder Gehdrnerven noch zunahm. 


Miscellen- 


Über die Malaria theilen wir aus Capitain 
Henry Willtam Smyth’s trefflihem Werke hber Sici⸗ 
lien noch einige kurze Bemerkungen mit. "Dies Übel 
fann man als eine Art von weniger vorhandenem gelben 
Fieber betrachten; es fängt gemeiniglich mit Anfang Juli 
an und nimmt bis nach den erften Negengüffen des Sep: 
tembers an Bösartigfeit zu. Der Grund davon iſt wahrs 
fheinlih, daß durch allzugroße Feuchtigkeit eine faulige 
Gaͤhrung in abgeftorbenen vegerabilifhen Subftahzen 
fohnell erzeugt wird. Man finder es gewähnlid an Fluß: 
Ufern, bei fiehenden Gewäflern, am Rande der zahlreis 
hen Bergwaſſer und in niedrigen marfcigen ‚Ebenen, 
wo es durch den Dau von Neis, Flachs und. Aberhaupe. 
dergleichen Gewächfen, die eine reichlihe VBewäflerung 
verlangen, um vieles befördert wird, , Diefe verderbliche 
Luft verbreitet fich auch zuweilen über Hochlaͤnder, doch. 
felten über folche, in deren Nachbarfchaft wicht noch ere 
Gegenden liegen. Gegenwärtig bat man ihre -Wirkuns 
gen mit fo vielem Erfolge beobachtet, daß man ziemlich 
genau bejiimmen fann, wohin fie ſich erſtrecken, und. 
ein vorfichtiger Neifender kann daher folhe Stellen Teicht 
vermeiden, zumal da der Geruch und die Dichtigkeit der 
Armofphäre da, wo das Miasma fehr ſtark vorhanden 
ift, zu der Entdeckung deffelben führen; wiewohl es feine 
verderblihen Wirkungen auch zuweilen dußert, ohne daß 
man feine Gegenwart wahrnehmen kann. Diefer feine 
Dunft wirkt vorzüglich in der Nacht und während des 
Schlafs, und mehr auf Fremde als auf Eingeborne ein. 
Der Patient wird ſchlaͤfrig und fiebrifh, fühle ſtarkes 
Kopfweh, befommt ein blaffes Anfehen, ſchwindet fchnell 
dahin, bis Wafferfucht feinem qualvollen Dafeyn ein 
Ende, oder ihn für den Reſt feines Lebens zum Inva— 
liden macht. — Auch den Kropf, der in einigen Gegen: 
den Siciliens endemifch ift, har man, wiewohl meiner 
Meinung nad aus bloßem Vorurtheil, der Malaria zus 
ſchreiben wollen. * r 


Zahlder Kranken, welche in den verſchiede— 
nen Monaten des Jahres in die Pariſer Hoſpi— 
taͤler und Pfleghaͤuſer aufgenommen find. 
Die Tabelle ift von Hrn. Rayer, Arzt des CentraßBureau 
für die Aufnahme in die Eiwil «Spitäler, im Durch⸗ 
ſchnitt nach den 10 Jahren, 1812 bis ıg22, berechnet, 


3ol 
und in den Archives de medecine, März 1824, mit 
erheilt, 
geth überſicht der Aufnahme: 
Mittelzahl der 
Aufnahme in 
Weibliche. einem Tage. 


Monate. Maͤnnliche. Zuſammen. 


Januar — 8168 — 6615 — 14782 — 47,88 
Februar — 6725 — 5652 — 12357 ,— 04413 
Mär — 7870 — 6216 — 14086 — 46,08 
April — 8176 — 6390 — 14566 — 48,55 
Mai — 8212 7 6747 — 14959 — 48,25 

un! — 7477 — 6028 — 15505 . — | ‚45,01 
Su — 17388 — 6273 — 13661: — 144,06 
Auguft — 7352 — 6515 — 13667 1144,08 
Septemb. — 70630 — 6270 — 13900 — 46,53 
Sctober — 7642 — 6164 — 13806 — 44,55 
Novemb. — 7094. — 5778,77:412872.,7 42,90 
December — 7521 — 5774 — 13095 — 42,24 

Total 91055 74200 165255 


a, Die Monate Mat und’ Aprib geben diemeifte Auf: 
nahme auf den Tag. 

b, Die geringfte Zahl der Aufnahme, auf den Tag, 
fällt im November und December. 


Über die Wirkungen der reinen Mecom 
fäare und ihrer Verbindungen mit Kali und 
Natron auf die thierifhe Dconomie, haben. Dr, 
Senoglio und Cäfar.und Domenico Blengini 
aus Turin, zur nähern Beftimmung derfelben und zur 
Herichtigung der hierüber herrſchenden verfchiedenen Mei⸗ 
ungen Verſuche angeſtellt, aus denen deutlich hervor 
ging, daß diefe Subftanzen in Ber, Dofis von ade Gran 
bei Hunden, Kraͤhen, Rindvieh/ Froͤſchen keine zerſtoͤrenden 
Wirkungen hervorbringen· "Dafelbe‘ Reſultat ergab ſich 
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bei einem Pferde. Zwei an Bandwurm leidende Schwe— 
fiern boten am 15. Mai 1822 die Gelegenheit dar, die 
Wirkung aud an Menfchen zu prüfen. Die eine, zwan— 
zig Jahr alt, nahm vier Gran meconfaures Kali, die 
andere von neunzehn Sahren eben fo viel vom Natron, 
empfanden ‚aber. feinen merklihen Effeft; auch wurde 
nichts vom Wurm abgetrieben. Den Tod zweier Subs 
jefte, bei welchen die Gabe von einem Gran reiner Mer 
confäure ‚tödtlihen Erfolg hatte, leiten fie mit großer 
Wahrſcheinlichkeit von der Gegenwart des Morphiums 
inodem ‚mangelhaft bereiteten Praparat her, welche Meis 
nüng durch die von ihm angeführten Symptome fehr 
unterſtuͤtzt wird. 

Nupen der Dlaufäure als Linderungs: 
Mittel:beim Bruſtkrebs. Dr. Friſch zu N 
borg in Juͤtland hatte im Sahre 1820 eine Juͤdin mit 
einem Krebfe an der rechten Bruſt zu behandeln, welche 
fih gerade in der Zeit des Aufhöreng der Menftruation 
befand... Da er ‚weder durch Mohnfaft noch durch Bel: 
ladonna einige, Erleichterung: zu verfchaffen im Stande 
gewefen war; gab er ihr Blaufäure, mit 2 Tropfen vier: 
mal täglich anfangend, und bis zu zehn fleigend. Sie 
erleichterte die Kranke augenblicklich, befonders nachdem 


. man die Wunde, gleichzeitig mit Mandelmilch wufch und 


mit: Belladonnapulver vor dem Verbande beftreute, Die 
Wunde gewann ein befferes Ausfehen, die Vollſickerung 
der Hände und Füße nebft den Nachtſchweißen verſchwan⸗ 
den und fie Eonnte während derfelben wieder. fehlafen. 
Sn diefem, fchmerzlofen Zuftande ‚blieb fie auch, bis fie 
an ihrem Übel farb. (Nye Hygea 1823. December ) 
Die fogenannte aͤgyptiſche Augenentzüns 
dung, fol in der Kaferne zu Münfter plöglich und hefs 
tig ausgedrochen feyn;, auch in Osnabrück foll fie hert⸗ 
fen. j 





Bibliographiſche Neuigkeiten 


ww pneumatiichen Chemie, won,Dr,S. W. Döhbereiner 26 
a J Theil us unter, dem Titel: „Beiträge zur phyfitalifchen 
Ghemie 1. Heft) m, 18. Jena 1824. 120,8, enthält; 
1) eine Zufammenftellung, befen, was franzoͤſiſche englifche und 
teutfche Naturforfcher Über die von D. entderkte Platintha- 
tigkeit bekannt gemacht haben, nebſt Bemerkungen bes Heraus⸗ 
gebers; 2. zur pneumatijchen Chemie, Beobachtungen und Un— 
terfuchungen uͤber die Gaͤhrung und das Aufbewahren des 
Soſtes, über das Keimen ber Gerſte, über Sauerjtoffather 
und ein neues Harz, über die Ameifenfäure und. deren kuͤnſt⸗ 
liche Bildung, über Ameifenäther, über ‚Verwandlung der 
Gallusfäuve in Ulmin durch Saueritofigas, über die Dral- 
fäure, über Blafenfteinfaure ‚und über das Verhalten des 
Germents gegen Alkohol und, Zucker. 


Geſchichte der Augenheilkunde in Sachſen. Eine medici⸗ 
—— rn Skizze bei, Eröffnung der neuen Erziehungss 
und. Yrbeitsanftalt für ‚Blinde zu Dresden, entworfen von 
D. 3. %. Ammon x, zum Beſten der genannten, Anſtalt. 
‚Zeipzig, 1824. 8, (Wer die Eleine Schrift ließt, wird gern 
hören, daß der Bf. eine Bearbeitung der Geſchichte der 
Ophthalmologie überhaupt beabfichtigt.) 


— — — — — 


Observations oh Injuries of the Spine and.of the Thigh 
bone: in two lectures delivered iu the school of Great 
Wind-Mill-Street, the, ‚first, in, vindication of the 
authors opinions against the zemarks of Sir Astley 
Cooper, Bart. the second on the late Mr. John Bell’s 
titte to certain doctrines now advanced hy the same 
Gentleman, By Charles ‚Bell etc, London 1824. 4. 
mit 9 Taf  (Diefe „Bemerkungen über Verlegungen des 
Ruͤckgraths und des Schenkelknochens“ find, obgleidy mit 

- einer. leidigen bitteren Polemik gegen Sir Aftley Cooper vor- 
getragen, in ‚ber That ſehr lehrreich, wie ſich die Leſer 
us demnächft mitzutheilenden Auszügen überzeugen werben.) 

La medecine sans medecin, ou manuel de Sante, ouvrage 
desting à soulager les infirmites, A prevenir les mala- 
dies aigues, a guerir les maladies chroniques sans le 
secours d’une main dtrangere, par Audin- Bouvicre. 
& Paris 1824, 8. Divfe „Arzneikunde ohne Arzt‘ ift fo, 
daß man fagen, Fann, ihr Verfaſſer ift Arzt ohne Arzneikunde, 

Der ganze, Zweck des 504 Seiten ſtarken Machwerks ſcheint 
zu feyn, um ein toni-purgatif und die essence etherde 
(des Vfe., ber ſich medecin consultaut nennt) zu em⸗ 
pfehlen. 1 I 
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zu dem fiebenten Bande der Notizen aus dem Gebiete der Natur= und ‚Heilkunde, 
(Die Römifhen Ziffern bezeichnen die Nummern, bie Arabifhen die Seiten.) 
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Abbünftung. GLI. 203. 

Abe-un. CXLIV, 195, 

Abführmittel, bei Indigeſtion. CXLV. 204. 

Abkühlung, im tbermoclekirifhenKreife,@inz 
fluß. CALLI. 151. 

Abforbirende Gefäße, Einwirkung auf Gaſe. 
CLII. 315 

Abforption. CLI. 294. fauliger Fluͤſſigkei— 
ten. CXLVIII. 88. 89. des Waffers 
durch die Haut, Einfluß auf kaltbluͤtige 
Thiere. CL. 276. . 

Acarus, CLIV, 390: scabiei. CLIV. 340. 
exulcerans. CLIV, 340. dysenteriae. 
CLIV, 340. gymnopterarum. CLIV. 
340. lactis. GLIV. 340. acarorum, 
CLIV. 3940. crassipes — sansuisu- 
gus — ricinus — reduvius — ixodes 
autumnaliıs. CLIV, 340, 

Accoucheur⸗Kroͤte, Saamenthierchen derſelb. 
CLIII. 422. 325. 

Acorus Calamus, Gebraud in Obercana⸗ 
da. CXLIV. 179. 

Aderlaß, mit weiter u, enger Deffnung, Vers 
ſchiedenheit des Bluts.CXLVIIL. 247. bei 
gleiher Deffnung. CXLVIIE 249, bein: 
digeftion. CXLV. 204. gegen DOpiatvergif: 
tung. CXL. 123. Wirkung aufs Blut. 
CLI. 298. 

Adipocire, an einer Leiche. CXLVII. 233. 

Adjutant, Kranidyart. CL. 280. 

Aerolithen, CXLII. 152. EXLVI. 218. 

Aether, Wirkung. CXXXVIII. 84. auf 
Pflanzen. CXLI. 129. 1230, 

Xetna, Ausbrud deſſ, CXAXVII. 68. Bes 
fügt. CLII. 305, 

Affen, Musculus ciliaris dber„CXLIII. 162. 

After, verfchlofener. CXXXIM. 16, wider 
natüeliher. CXXXIII. 16, 

Agama catenata. CXXXV. 47. 

Agnasem, Gift derf, CXXXVIII, go: 

Agrimonia Eupaserium, bei: Tiebern, 
CXLIV. 180. : 

Aituna, CLII. 305. 

Akazie, gemeine, Irritabilitaͤt derfelben.. 
CXLI. 131. 

Alcyonidium, CXLVIE, 228. 

Alcyonium, CXLVII. 227. 

Altalien, Wirkung auf Sinnpflanzen. CXLI. 


129, 
Alkaloid, neues. CXLV, 208. 
Almora. CLIII. 332. 
Alter, beftimme nicht bie Anſteckbarkeit durch 
Poden. CXL. 122. 
Altona, Pocken daf. CXL. 122. 
Ameifenfäure. CLIV.35r. X. äther. CLIV. 


351. 

Ameriko, Kubpoden in. QLIII. 335. 

Ammen, Geſchichte der Augenheilkunde in 
Sachſen. CLIV. 351. v 

Anınonialgas, Gnmwidelung aus Cheno- 
podium vulvaria. OCXLYILR. 241. 

. Ammonium causticum, Unterfcheidungs: 
mittel des Gancdıfhen Bibergeils vom 
Moscomwitifwen. CXLI. 159. 

Ammeonum, toblenjäuerlides, in ben 


Blatt rn ven Cheuopodium valvaria, 
GAÄLVIL, 2,1, 





Amputationsftumpf, Anatomie beffelben. 
XXIV. 32. 

Amputation im Huͤftgelenk, Gründe gegen 
dieſelbe widerlegt. CXXXIV. 31. 

Amulete, der Gequimaur. CXXXIX. 110. 

Anas Boschas. III. 322. 324. 

Anatomie der Nebennisven. CXXXIII. 3, 
des Umputationsftumpfes. CXXXIV. Zar. 
vergleichende, des Auges. CXLIII. 161. 

Anatomiren , üble Folgen der Verwundung 
bei'm. CXLIX. 272. 


Anatomifch :pathologifches Wräparat, be: 
ſchrieben. CXLII. 160. 

Aneurisma. CXXXIV. 32. ber Aorta. 
CXXXIII. 16. 


Angekoks. CXXXIX. 110. 

Anguis fragilis. CLIII. 322. 

Anjar, Erſcheinungen beirm Erdbeben daſ. 
CAXXXVIL, 65. CLIV. 339. 
Animalia, invertebrata marina, 
CXXXVIII. 95. terrestria. CXXXVIII. 

95. spermatica. CLIII. 32. 

Animalifhe Subftanzen, Gelbftentzündung 
derſ. CXL. 115. 

Annalen der Phyſik, von Gilbert, 
fest. CLI. 298. 

Annulus ciliaris, $unction deſſ. CXLIII. 
162. 

Anolis viridis. CXXXV, 47. gracilis, 
CXXXV. 48. . 

Anſteckbarkeit, dur Poden, was fie bes 
ftimme, CXL, 122. 

Unftelung, der Kaude, CLI. 304. durch 
Gefunde. CLII. 320. durch Kindbettfie- 
ber. CLI. ;03. 

Anthelminticum, neues. CXXXVIII, 96, 

Antiepilepticum, neues. CLII. 320. 

Antihydropicum, wirkfames- CXXXVIII. 
6. 

Autlope, neu entdeckte Species. CXXXVII. 


fortge⸗ 


72. 
Antlitznerven, Erfolg der Durchſchneidung. 
CL. 278. 279. 

Aorta, Anenrisma berf, CXXXIII. 16- 
Upatbie dev Esquimaur, geaen die Hinter— 
Laffenen VBerftorbener. CXXXIX, 107- 
Aphthoͤſe Schlundgeichwüre, Mittel der Ins 

dianer dagegen CXLIV. 181. 
Apibonen, Volkerſtamm. CLIII. 330. 
Apoplerie, Entjtebung, Einfluß des Mar 

gend. CXLVII. 240. 

Appetit, nad gewiſſen Nahrungsmitteln 

und Gewürzen. CXXXVIIL. 93. 
Arachnideae, CLIV. 339. 

Aralia spinosa, Heilmittel. CXLIV. 180. 
Araucariowälder-r CAXXVI. 51. 

Arara, Sawefelquellen daſ. CXXXVI. 50. 
Arberrsanftart, für Naupın. CLII. 312, 
Archaens. CXXXVIM 83. 

Arctium Lappa, Benugung bei den In: 

dianern in Obercanada. CXLIV. 130. 
Ardea pileata, CAXAV. 47. 
Aristolochia serpentaria, im intermitti: 

renden Yiebern. CXLIV. 181. 

Arm, fimulirte Contractur. CKAXVL 

58. Parolyſe. CAXAVIL 59. 
Artemisia vulgaris, Wurzeln decf. als 

Antiepile,ticum. CLI. 320. 
Arterien, &gaur derſ. CAXALV, 32. 


‚Botradier, 


Artifhoden in Amerika. CXXXVI. 52. 

Arumtripbyllium, Scilmittel. CXLIV.ıgr, 

Arzneitunde, ohne Arzt. CLIV. 352, 

Arzneimittel, Cättigung burd. CLI.297. 

Aſche aus den Glasöfen, wodurch fie fid 
entzündet= CXL. 118, 

Afien, epidemiſche Gholera baf. CXXXVI, 64. 

Astlıma,. CLIII. 336. 

Astragalus creticus. CXLVI. zr2. 

Athembolen db. warmblüt. Thiere. CLI. 2gr. 
der Fiſche. CL. 277. 

Atmoſphaͤre, verberbene. CLIV. 350. Ber: 
änderung. Temperatur. CXXXIX. 100, 
Winde d. obern Regionen berf. CXLII, 
166. Expanſibilitaͤt derſ. CXL. 118. 
zur Gährung unnöthig. CXXXIV. 26. 
Salzſaͤuregehalt d. a, 2. an d. Seek., 
CXXXVIL. &5. 

Atropa Belladonna, Bergiftung, Entbel- 
£ungsmittel def. CXLI. 144, 

Atstaas, CKLIV. 182. 

Aubi, CLIII, 332. 

Audin-Bouviere, la medecine sans me- 
decin, CLIV. 352. 

Auboin. CLII. 323 

Auge, Phyſiologie dejfelben. CL. 287. Bil 
dungsfehler am. CXXXIX. ıı. Me 
dullarjarcom deff. CXAXXIV, 32. CLIII. 
333. vergleichende Anatomie deſſelb., 
GXLIII. ı61, 

——— Fünftl. erregte. CXXXVI. 


Augenkrankheiten, Heilm. geg.CXLIX..272, 
der Esguimaur CXXXLX. 107. 

Augenfchirm der Sdquimaur. CXXXIX 110, 

Ausdünftung, taltblütiger Thiere. CL. 276, 
warmblütiger. CLI. 293. menſchliche, los 
den die Fühfe. CAXXIX, 97. 

Auftralien , Uxfprung der Ureinwohner 
CXLIX. 263. 

Austretungen, flüffige u. gaſige, ber Zuftor: 
gane, Zeichen derj. CLIV. 343. 

Aus wuͤchſe, Hornausmühfe, freiwillig ab⸗ 
follende CXXXV. 35. 37. 

Aves, neu beſtimmte CXXXVIII. 95. 

Azot, Reſorbirtwerden deſſ. CLII, 315 
wo es ſich entwickle. CLII 317, 


B. 


Bäder, Wirkungen. CXXXIX. IT, 

Balggeſchwuͤlſte CXXXV. 36, 

Balfonr von Pinus balsamea, Gebraud. 
CXLIV. 181. 

Banana, Ergiebigkeit derfelden in Merice, 
EXLIV. 179. 

Farcellona, gelbes Fieber baf. CXLII. 154. 

Bardenat, les recherches physiologiques, 
de Bichat rzfutdes etc. CXLVIN. 255. 

Barlow on Magnetie Attractions ete. 
CXLII. 159. p 

Barometer, neuer. CLIIT. 327. 

Barton, über Kropf. CLIIL. 331. 

Einflus phyſiſcher Agentien. 
CL. 274. Entwidelung des Eies derf. 

. GEIL. 325- 

Baud): und Gebärmutterihnitt, über das 
Atter defj. CALIV. ı02, 

Baumwollenſtrauch. CXXXVI. 31. 

* 
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Beckenmeſſer, neuer, CXXXVIL 79. 
Bégin. OXXXV. 48. 
Belhomme sur le sang et la couenne 
inflammatoire, CXLVIII. 247. 
Bell. CXLI, 143, CXLV. 207. CL, 278. 
CLIV. 332. . h 
Belladonna, Wirkung. CXXXVIII. 33. 
Bellingeri de medulla spinali nervisque 
ex ea prodeuntihus. GXLIII. 175- 
Bellisperennis, Srritabilität. CXLI. 130.. 
Bergalen, Kropf daf. GLIIT, 332. 
Berheris, Srrvitabilität derf, CXLT, 130. 
Berg, von gediegenem Eifen. CXLIX. 266, 
Bergmwerke, unterfeeifhe. GXLI. 13r. 
Berlin, Erfolg der Kuahpockenimpfung. 
bafelbft. (XXXVIII. 95. 
Bernftein, Nachricht über ein Horngewaͤchs. 
CXXXV. 39. 
Berres über die Holzfäuıre. CLIII, 336, 
Beutelthiere, Beutel derf. OXXXIV. 25. 
Sewegungen, voillfürl. CXXXVIIL 82, 
unwillkuͤrliche OCXXXVIII. 82. 
Bhooj, Wirk. d. Erdbebens. CXXXVII. 60: 
Biargruna von Desberger. CXAXXVIT. 29. 
Bidergeil, Canadiſches u. Moſcowitiſches, 
Unterföeibungsmittel deſſ. CALIL. 59. 
Bichat. CXLVII. 255. 
Bischof, über Analyfe organifcher Subftan: 
zen. CXLIII. 8. \ — 
Black wad of Derbyshire, 
Erz. CÄL 117. 
Blaſe, gefarkter Zuftand derf, CALY 123. 
Blafenfiltel. CXLIII. 167. 
Blafenpflafter, üble Wirk, eines. ‚OXLVIIL, 


Mangan: 


7952. 
Biafenfänitt,neresgnftrihnen! CXXXIV:z2. 
Biafenftein, Befeitigung ohne Steinfehnite. 
— —— 
Btafenfeeine, freiwillig abgegähg. ORLILZE, 
Blafenfteinfaure, über. GEIV? 351° 
Biatteın in Südamerica, Einführung 'derf, 
* CLIIT, 335. 3 —* uk INi% 
Blaufaure, Linderunzsmittel Bet Bruſtkrebs. 
CLIV. 252. 117 03011015 
Bleivergiftung tes Waffers mancher Städte, 
woher ſie entſtehe. ——— so. 
Steizuder, Gegengift, GXAXTV. 32; 
Blindfchleihe, Saamenthierchen Derfelben, 
CLIII. 322. 325. 


Blumen hauchen Ammoniakgas aus. 
CXLVLUN. 242. 

But, Beobachtungen Über: "CXLYTIT. 
247. °: CLI. 296. 297... Suulig- 


CXXXVII. 92, Gasarten , abgerthieden 
aus demj. OL. 317. ' Beränferungen 
nad dem Tode. CALIM. 172. Wirfüng 


des efigf. Morphiunis, CXAXVM. N h 


Mirfung des Salpeterorydgafes auf da 
CLII 316 
Biutegel, außerordentlich ſtarker Gebrauch 


derf. CALVI. 224. 
Esiät auf deinfelben. 


Bluttuhen rothe 
CGXLVIII. 252. 

Blutung, bei Stemfchnitt, Verfahren zur 
Stillung bei. OXLVI._.23. 

Boa cenenria. CXAAV. 48. 

Sobillier, kb. Spitaltäuirig CANXVII.75. 

Boͤck, Saamenthierd) deſſ. GLIIT 322. 325. 

Bootan, CLIII. 33:. “ : 

Bostock's elementary system of Physio- 
logy. OXLII. 159, 

Botarad, Zinn- u. Kupfergreube, in Corn: 
wall. CALI. 131. 

. Botanit, The English Flora. OXL. 127, 
Pflanzenverzeichniß. CXLVI. 223. 


RETTEN. ec % 

Botany: Bay, Kinder Europäifcher Eltern, 
Farbe derf., CXLVII. 232. 

Botokuden, Voͤlkerſchaft. CAXXVI. 49. 

Bradypus torquatus, CXXXV. 48. 

Brand, todtlicyer, nach Anwendung eines 
Blafenpflafters. CALVIII. 252. 

Brandfhäden, - Ulmus aspera dagegen, 
CXLIV. 134. . 

Branks, CLIEI. 333. : 

Brafilien, Kroͤpfe GLIIE 330... Naturge: 
ſchichte OXXXV 475° Naturpvoducte. 
GXXAVI. 52. Reife duch. OXXXVI 29, 

Brassica ‘oleracea capitata, heftige Wirz 
tung  OXLVIN. 253.7. 

Braunkohlenlager, am Libanon. CXLVI.218. 

Brechmittel, bei Indigeſtion CXLV.203.204. 
Sanguinaria canadensis Alö. CXLIV. 
183. 

Breccia CLIII. 335. 

Breon, Carte des’eaux minerales de la 
France, CXXXAIIL. 16. 

Bredahl de testieulorum in 'scrotum de- 
sgensu. OLI. 304. 

Breſchet CLIII. 323. 

Bronchocele, Jodine beil. (OXL: 11285195: 

Bruch, eingeklemmter, bei Engliſchen See— 

leuten ſelten. CXXXVI 62. 

Brucin, Diagnofe der Vergift. AXXII. 73. 

Bruftbein, Horngewaͤchs auf demſ⸗· CKXAV. 


34 
Bruſtkrankheiten, tuberculöfe, uͤber die Jo— 
dine in. GXL. 128. in Paris. CLILL, 336 
Broͤſterebs Linderungsmittel. CLIV. 352: 
Bruſtwunde, gefaͤhrliche. OCXLIV. 19T, 
Bruͤſte, verhaͤrtete und entzuͤndete ſtillender 
Frauen, Mittel. OXLIV. 182% 
Buͤbonen, gefährliche Complication fophitiz 
tiiher. CXXXVLI. 75. j 
Bucklaud Reliqniae diluvianae, CLIII 


335: 4 
Buffon. CLIII. 323. ) 
Buwto ‚obstetricans.' GLIII. 322: 
Bufdhmanns: Weiber, Schenkelknochen der. 
ACKLEX. 266. 
Cactus. Art derfeiben, Benugungin Mexico, 
- .GXLIV. 179 i j 
Gate, -ceylon. Zimmtbaum bein CLL..298: 
Galcare grossolano , OXXXIX:5109. 19 
Callithrix/melanochir. «CXXAV. 47 
Gamıpos geraes, ' OXXXVI. 5L; A 
Canalis lacrymalis, (entzündiiche) Ver: 
fropfung deff.- geh . OCXLII. 157 58. 
Canariſchẽ Infeln, Clima derſ· CXLIII. 166. 
Eaninchen, Saamenthierchen. E11I. 322. 
324. Saämenorgane derſ. CLIII. 323. 
Ganicer Pisums's GLLV. 330. 
Ganiel, neue Species⸗· O@XXKVIL 72⸗ 
Aꝛarae UXXAV.43. familiaris, CLIII. 
322 » ’ 
Ganthariden. CLII. 312. 
Cantıı deimiereirii praesentia in urinis 
syphiliticorum ete. OXLIIL 151. 
Gapra Hireus.ı. CLILL 322. : 
Carotis sinistra, Unterdindung mit Weg⸗ 
nahme eines Theils des Unterkiefers. 
EeXL:{:177. 
Casper de vi atque efficacitate insitio- 
nis variolae vaccinae, GXXXVLIL 95: 
Castagno di cento cavalli, ‚GLIL; '307- 
Gataracta, Wefen u. Behandl. CXLIL.159: 
Gatarrhus. CLIII. 336, 
Cattingas, CXAXVI 149. 2 
Tauterium actnale. CXXXVIL 78. 
Cavia aperea. CAXXV, 47. ırupestris. 
CAXXV. 47. 


 „mediana inferior. 


Cehus cirrifer. CXXXV, 47. 

Gelastrus, CXLV. 197 

Centrum phrenicum. CXXXVIII. 83, 
epigastricum. GXXXVIIL 83. 

Chevalier. CXLVIII. 341. 

Ghelonier. CL, 277. 

Chemie, pneumztifhe. CLIV. 351. prac- 
tiſche, Handwörterbuh der. GLI. 303. 

Chemiſche Thaͤtigkeit, Häufige Urfache der 
Selbfiverhrennung.- CXL: 113, 

Chemiſche Subſtanzen, flühtige, Wirkung 
auf Sinnpflanzen. CXLI. 129, - 

Chenopodium vulvaria,  entwidelt Am: 


moniatgas. CXLVIL. 2ıt. 
Chermes mannifer, neues Snfect. CXLV. 
197. ’ 
Children. CXLV. 207. ; 
Ehili, Erdbeben. CXLIL. 145. CLIV. 337. 
China, neue Arten der. GXXXVIIL, 96. 
Chinin ,„  Bereitung - des’ ſchwefelſauren. 


CXLH. 158. ®irffamk.deff. CLIL. 318. 
Shirurgie, Handbud) derf. "CXLIX, 27r. 
Chirurgiſche Kupfertafeln. CGXXXIV. 32 
ChlorinhaltigeSoda, Nutzen OXXXVIIL'6. 
Cholera, ind,, Nadrihr.üb, CX XXVI, ‚64. 
Chörda lateralis superior. CXLI, 134. 
GALI. 134. + 
Chriſtiſon, über die Wirkungen und Ge— 
genmittel der Sauerkleeſaͤure. CXXXVIL 


—* 

Cinchona cordifolia, vgl. Cortex Chinae 
flavae, 

Eiviale, über Entfernung des Blafenfteins 
ohne Steinfchnitt. CXLI. 135. 

Elima, Einfluß auf d. Vegetation, CXXXVI. 
51. auf der Spike des Aetna. - CLIL, 
308. der canarifhen Infeln. CXLLIT, 
166. Dftindiens, nadtheil. CXXXIX. 112. 

Cloquet, Oſohreſiologie CLIIL, 336 

Elud,,zoolsgifiher, der Linneifchen Geſell— 
haft zu London, ZSufammenkunft dei, 

:CXLIIL. 167, E 

Cobra de Capello, Heilmittel berf. als. 
GLE!3INA. -.. E 

Dr sarurnina, in Amſterd. CNXXVIIT. 
88. Y17 1, 

— Fractur, zufällige Sy— 
novialfapfel zwiſchen den Bruchſtuͤcken. 
CALIL 199. — 


Colon, Skritckuren CXL. 128. durch 
d. Zwerchfell eingekkemmt CXXXVI. 62. 
Coluber Berus CLIII. 322. 
Colymbus. CXXAIII. 5. 
Conchometer. CXAXIV. 24. 
Gonehylia, von Gray CXXXVIII. 95. 
Eonglomerat, meriw. CAXXVL r3. 
Geindet, uͤb Sauerkleefäure. CNXXVIL. 79. 
Contorsio ſspinne, über. ı CXLIX, 265. 
Gontraction der Pupille Wirkung auf d, 
Humpr aquews:! | OXLVEIT. 163. 
Eontaglon, bes gelben Fiebers. GXLIT. T54. 
Contraktilitaͤt, oraanifche,,-der Muskeln. 
CXLIX; 867.263, functionale. CXLIX, 
267. 20%, WELH . 
Contracturen, verſtellte CXXXVI. 58. 
Convulsions chez les femmes encein- 
tes, traitẽ des. CXXXIII. IS. 
Conwell, über die Heilkraͤfte dis Croton— 
oͤls. CXXXIII. 7. 
Cooper, Handb, d.ı Ehivurgie. CXLIX. 272. 
Copbias bilineatus GAXAV. 47. 
Eoquimbo,: Stade. ducrch Erdbeben zer: 
ıftört  CXLII. 145. 
Corneas GXLII. 63. 
Cornus florida, Gebrauch. CXLIV. I8r. 


Cornwall, unterfeeifhe Bergw, CXLI. 


31. 

Corpora quadrigemina,- GXXXVIIT. 82. 
Cortex Chinaeflavae, Bereitung bes ſchwe— 
felfauren Ehini aus derſ. CXLII 158. 

Grater bed Aetna. CLII. 308. 

Cremaster, ein willtüpriihee Muskel. 

= CXXXVI. 62. 

Greolenkinder in den Weftindifhen Infeln, 
CXLVI. 232. 

Croton Tiglium, über, OXXXIIL 7. 

Grotonöl, Heilträlte. CAXXILL 7- 

Crustaceae, CLIV, 339. 

Grustainflammatoria, Beobachtungenuͤber. 
CXLVNUI. 247: 

Gryptogamen, am Rhein und 
Bopefen. CXXXVII. 79. 

Cryptorchis, über. CLI. 304. 

Cucurucw, Gift derſ, CXXXVIII. 90, 

Gutch, Erbftoß daſ. CAXAVII. 65, 

Cyanus. CLIV. 339. 

Cymothoa, CLIV. 339. 

Cynara cardunculus: CXXXVI. 52, 


in ben 


Darmcanal, Beftandtheile des Gaſes in 
demf. CLIT- 316. Bien 

Datura Stramonium, Gebraud. CXLIV, 
181. Vergiftung. CXLI, 14, 

Decandolle, Prodromus systematis na- 
turalis regni vegetabilis. CXXXVI, 63, 

Desberger's Pelvimeter. CXXXVIL. 79, ° 

Deutſche Nakurforfcher und Aerzte, Ver— 
fammt. deif. CXLVIII. 248. 

Dewes on various subjects connected 
with midwifery. CXXXIV ar. * 
Diarrhöe, künftlicdh erregt. CXXXVI. 56. 
Dicholöphus cristätus, CXXXV. 47. 
Dods, über die Urfachen der Verdrehung 
des Ruͤckgrats. CXLIX, 265. ser 
Döbereiner zus“ pneumatifhen Chemie. 

CLIV. 251. 
Drähte, feine, für die aſtronomiſchen Kern: 
röhre. CLIII. 328. 
Drüienfpftem, Iymphatifhes, Entzündung 
del. CXLIL, 174. Say 
Dubreuil de la Pulmonie, GXLVI. 224. 
Dumas. CKXXIIT, 3. GLIIL 321. 
Dunftbäder und Doudyen, ver Hin Tapete. 
Dwigbt, über vegetabilifche und thierifche 
Keime. CXLV. 193. 


E. 
Echinella aenta. CXLVII. 230. 
— — V. 2180.- V 
i, unbedrüteteg, datiden in demſelben. 
OKI —— 
Eichel, Horn an derſ. CXXXV. 3% 
Eidechſen, Haut: und Eungenfunctions CL, 


977% 

Eier, der Flöhe. CXLVIIT. 243. i 

Eifen, gediegents, Berg von. CALIX 266, 
Wirk, des Schwefeld auf. CXLVILL. 248. 

Eiſenrindenbaum. CXLIX. %63/ 

Elaps corallinus. CXXXV. 48. 
ectricirat, Einfluß auf den Körper, CLI. 
295. Verftärkungsmittel. 'CLIV. 342, 

Eiectrifcher Apparat, von Holzkohlen und 
einer — Fluͤſſigk CXLV.198. 

Electto - Magnetismus, Geſetze. CXLII. 
159 Neues Phänomen deff. CXXKXIV.T7, 

EisctromagnetifherMultiplicator, Wirkung 
‚auf d. Magnetnadel. CXLII. 151. 

kan 4 eh großes, gefunden. CXLIIE, 


Emperor's stuff, Selbſtentzuͤnd. CXL, 116. 


Meg ii fine 

Emphysema pulmonum. CXLVT. 224. 

Encriniten im Grobkalf. CXXXIX, 106, 

GEngbrüftigkeit, Salvanism bei. CXLVI.224. 

Engliſches Haus auf d. Aetna. OLII. 508, 

Entbindung, Unterflägung tes Mittelflei— 
ſches bei. CL. 281. 295. 

Entbindungsanjtalt in Göttingen, Greigniffe. 
CXLI. 133. 

Entbindungstunde, pract, CXXXVII. 79. 

Enterih, Saamenthierden def. CLILL. 322, 

Enteritisyr Nugen: des. Brechweinſteins. 
GLIV./349. u 

Entrochiten, im Grobkalk CKXXIX. 100. 

Entzundung. CXXXVI. G. des lymphati⸗ 
fh Druͤſenſyſtems. CXLII. 174. 

Epilepſie, neues Heilmittel. CAI. 320, 

Equus CaballusGCLIII. 322. 

Erdbeben in Chili. CXLIL. 195. CLIV. 337. 
in Indien. CXXXVIL. 65, CLIV. 338. zu 
Mocca, CXXXVII. 68. zu Forchheim. 
CXAXVI. 72. Wirkung auf d⸗ Wade: 
thum des Waizens, CXLILL. 167: 

Erde, Temperatur indem Innern def, 
CAXLI. 132. 

Erbfallsin Neder-Ganada. CXLI, 134, 

Erdoberflaͤche, Ueberſchwemmung, über dad, 
zeugende Gegenffänd?/ GLILL, 335. 

Erharaöuahik.) /OXLIV. 181. 

Erihäceus 'europaeus. GLILL. 322, 

Erisipelas infantilis, Nusgen bes ſchwefel— 

ſaucen Chinime. GLLL. 318. 

Erſchlagene, vom Blitz. CLI: 295. 

Erfhütterung, Wirkung: auf Sinnpflanzen. 
GXLIT, 130: 

Erweiterungs zange bei m Steinſchmitt durd) 
dag rectum. GALVI. 218, 

Erje, in den. Bergwerken von Merico, 
CXLIV. 179. 

Efel, Saamentbierchen deſſ. GLIIL;322.325- 

Esculin, neues Alcaloid. OXLV. 208, 

Efiigfaurer Kalk, pbosphorescirt CLII.3T% 

Efiiaf. Morphium, Wirkung GCXLIII. 176. 
Vergiftung. CXXXVL. 71. 73.1000 

Esquimaur, Krankheiten decſ. CXXXIX. 
105. 

Estienne. CXXXV. 48, I. MIT Y 

Euganeen, Kalkitein verf, CXXXIX. 106. 

Evapotatioh.  CLI. 293. - 


Exocarpus chpressiformis, GXLIX. 261. 


Exostenıma, neue Gattungen. GXXXVILL. 


hun OLI. 294. j j 
Erftirpation des Knies COXXKIV. 32. dee 
Oberſchenkels im Huͤftgelenk GAAXIV. 
25. CÜXXXVOE gg des Unterkiefers. 
CXXAVIL079. tes Uterus. GL. 288. 
Eyerſtocksſchwangerſchaft. CAXAV, go. 
14 19 ımst e J —* 


$. 


Barbe, der Menfchen, Veränderung derf. 
CKEVIRISZL a m 

Faͤrbemittet im ı Ober: Canada. ICXLIV. 
I AR KURpr DEIN! 

Farnes#" Ekame delle’ Osservazioni sul 
taglio rettovesicale ete. pubhlicate 
di Starpa, OXLIIKV176. . 

Yauline Datheſis, Krankheiten -von freis 
toiffiger, ‚Individueller. GXXXVILL, go. 

Fauungsproceß, Pyosphoresciren dabei. 

" CXL. ı15. 

Felis Catus. CLIII. 322. 

Ferment, Verhalten gegen Alkohol und 
Zueder. CIAV. 351. 

Fethya. CXLYEL 229, ' 
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Fettgeſchwulſt, ungeheure, operiert. CXLIT. 
160, 

Fieber, gelbes. CXXXVIII. 90. Sit unt 
MWefen. CXXXIX. 112. CXLII. 153. 

» inflammatorifche, der Indianer in Ober: 
Ganada. CXLIV. 180. kuͤnſtlich erregte. 
CXXXVI..57. 

Biebermittel, neue, CXXXVIIL. 96. CLIV. 


345- 

Kieberrinde. CXXXVI. 51. 

Firger, Hörner anbenf. CXXXV 24. 

Fiſche, Augen deri. CXLIIL. 163. Athmen 
derf im Waſſer. CL. 277. 

Fiſchlaus. GLIV. 339. 

Flora, the English. CXL. 127. 

Flourens sur les fonetions du systeme 
nerveux ı des. animaux  vertebres. 
CXXXIIL 15.. CXXXVILL 81. 

Fluß, bremmender, CXL. 120. 

Flußkrebs. GLII. 3:9. 

Fluͤſſigkeiten, faulige. CXXXVIIT. or, 

Fötus, Neipirarion beff' CXXXLUL 6, in 
der Subftanz bes Uterus. CXXXIII. 16, 

Fonblanque. CXL. 113. 

Fonctions du systeme nerveux des ani- 
maux vertehres. GXXXIIL ı5. 

Forchheim, Erderfhütterungdaf. CXXXVII, 


72. 
Foſſil, neurs. CXLIII. 167 
Fourier, über Magnetismus durch Wärme, 
CXLII, 150. 
Gractur des Schenkelhalſes. Vergl. Col- 
lum femoris. " 
Seanfreihrs Mineralguellen, Carte berf, 
CXXXIIL, 16. 
Frayinns , juglandifolia, 
GXLIV.> Iro. we 
rend) über. Inſtinet. CXLVI. 209, 
Fringilla ,domestica, CLIII. 322. 
Fiöhliher. Tänzer, "Strahlen des Nord: 
lichts. CXXXIX. 102. 

Tedfte, Hautreſpiration. CL. 274. Ga: 
menthierchen ders. . CLIII. 322. 325. 
Froſchlarven, Einfluß phyf Agentien.CL.277. 

Fruchtbarkeit in. Mexico. CXLIV. 178. 
GXXXIX. 07 98. 
Fungus medullaris. CXXXIV, 32, 
‚pillaris.. CXXXVI. 64. 


6. 

Gährung, ob die atmoſphaͤriſche Luft nd« 
tbig, GXXXIYV. 26. ; 

Gairdner on the Effect of Jodine, 
GXEL,, 1274. +... 

Gatläpfeltinctur, weingeiftige, als Reagens. 
CXXXIX. 112, 

Gallenſecretion, CXXXVIII. 92. 

Gallenſteine, am Nabel ausgeleert. CXLVII. 
3 

Galvanismus, Heilmittel. CXLVI. 224. 

Gallusſaͤure, Verwandiung. CLIV 351. 

Ganelion semilunare, Excitabilitaͤt deſſ. 
CXXXVIII. 83. 

Gaſgraͤn, toͤdtliche, nah Blafenpflaſter. 
GXLVIII. 3:2. 

Garten’chnede, Saamenthierchen derſ. OLIII. 
322. 325 


Wirkungen, 


par 


‚Gas, refpirabfes imLig.amnii. CXXXIII.6. 


Gasarten in der Pleura. CLIJ, 315. Wir⸗ 


"ung: auf die reſorbirenden Gefäße, 
CLII, 315. 
Gaspard, Anfichten über faulige Krank: 


beiten. CXXXVIL 87. 
Gebaͤrende, Sonvuljionender. CXXXIII. 15. 
Geburten zu Paris. CALVILL. 255. 
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Mus bursarius. CXXXIII. 3. Lemnus. 
CXXXVI.54. Musculuss. alba. CLIII. 
322.. Porcellus. CLIII. 322. 

Mufit, Macht der. CXXXVIII. 84. 

Musteln, Contraktion derf. CXLIX, 265. 

Mustela Putorius. CLIII. 322. 

Mycetes ursinus, CXAXV, 47. 


N. 


Nabel, Abfceffe, von Gallenfteinen am. 
CXLVII. 233. 

Nabelftvang, zerriffener. CXXXVII. 80, 

Nagethiere, Saamenorgane derf. CLILL 323. 

Narcotin. CXLIII, 168. 

Karcotifhes Princip, 
CXLI, 144. 

Nareotica, Wirt. CXXXVIII, 83. 84. 

Nafe, üver, CL. 287. — 

Naſenbluten, habituelles, bei den Esqui⸗— 
maux. CXXXIX. 107. 

Nafenpoiyp. CAÄXXIV. 32. 

Natron, meconfaures. CLIV. gr. 

Natier, Razoumowsky'ſche CLl. 322, 

Naturalienfammlung der .Senkenberg’fchen 
Naturf Geſellſch CXXXVII. 72. 

Vaturerſcheinung, ſehr merkw. CXL. 119. 

Naturgeſchichte, Beiträge zur CXXXVIIT, 
95. CL. 237. Braſiliens. CXXXV. 
47. Mexicors. GXLIV. 177. Memoi- 
res de la societe d’histoire naturelle. 
CXXXIX. III. 

Naturgefchichtliche Bemerkungen. aus Sy— 
rien. CXLVI. 218. 

Naturhiſtoriſche Beobachtungen aus Parcy's 
zweiter Reiſe CXXXIX. 97. 

Nebennieren, zur Anatomiederf CXXKXIIL3Z, 

Reger, allmal. Weißwerden eines. CXLVIL, 
231. 

Renndorf, Ehwefelquelfen. CXXXIX, III. 

Nerven der Kopfwirbel “CXLI. 134, 

Nervengewebe, Electricitätsieitet CLI. 295. 

Nerdenkrankheit. CXXXVE 64. 

Nervenſyſtem, Functionen CXAXXVIIT. gr. 
der Wirbelthiere. OXLI. 133. 134. 

Nervus opticus, OXLIII. 164. 'sym- 
pathicus magnus, Excitabilitaͤt 'deffeib, 
CXXXVIILNS3- 

Neſt der Sylviacisticola, CAÄXXIIL, I, 

N.estler. -CAXXVLL 79 

Neuholland, Eingeh. von CXLIX, 255. 

Neuralgien ber Gliedmaaßen, Heilmittel, 
CXLVE. 224. 

Neufpanien. CLXIV\ 177. 

Nijne Tajibskoi, Hüttenwerfe'daf; CELL, 
EB. ’ hi 
Kan, Wegnahme derſ. CXXXVIII. 02. 

Mipel.. CLIII. 332. 
Nardamerica, Berg von gebirgenem Eifen, 
CXLIX. 266.  NReptilim. CXLIIL. 165. 


Entdeckungsmittel 


Pordlicht, befchrieben. CXXXIX. 101— 103. 


Nuers. CLII. 310. 
Nymphen der Slöhe. CXLVIIL. 245. 
; ; 9. 
Ober-Canada, Arznei⸗ und Faͤrbepflan⸗ 


zen. GXLIV. 179. 
Dber : Gaiabrien, Kröpfe in. CLIII. 233, 
Oft, Gähtung defl. CLEV. 3zr. 
Ochs, Saamenthierchen deſſ. CLIIT. 322, 
Musculus ciliaris des CXLIII. 163. 
Oenaröta, CXLIV. 181. 
Del, bewirkt Seibftentzünd. CXL. 116, 117. 
‚Defophagus, Dbliteration deif. CLr. 304, 
Oestrus, CLIV. 340. equi, CLIV, 340. 
Ohickta. CXLIV, 181, 


Oſtol 


ſt e 


Ohoktsera, CXLIV. 184. 

Shr. :CL. 237. 

Ojouquanawea. CÄLIV. 190, 

Okyewäta, CXLIV, 182. 

Oleum Rieini artificiale. CXXXVII. 80. 

Dlivenbäume, in Sicilien. CXXXVILL, 86, 

Oneahotsde. CXLIV, 183. 

Onenta. CXLIV. 180. 

Ononöron. CXLIV. 179 

Onounquaat, CXLIV, 183. 

Dpalfäure, über. CLIV, 351. 

Opereulated ‚Siren. CALIII, 165. 

Ophidier. CL. 277. 

Opium, Perjiihes. CXLIV. 185. bei Sn: 
digeftion. CALV. 204. Vergiftung, 
CXL. 128. 

Orlıodeiowa, CXLIV, 180. 

Dftindien, Kfima, vol. Klimg, 

CXLVII. 239. 

Oteraagiveh, CXLIV. 184. 

Otshogöton. CALIV, 181. 

Otterſchaafe. CXLVII. 234. 

Ovis Aries. CLIII. 322. 

Oxygen, Reſordirtwerden deſſ. CLIIZIs. 

DOrygenirte Salzſaͤure in fauliKrgen ank⸗ 
heiten. CXXXVIII. 94: 


P. 


Paca. CXXXIII. 3. r 

Palmen. OXAXVI. ar. N 

Panax quinquefolium , Wurzel, mägen: 
ftärtend. CXLIV. 184. 

Papaver orientale. CXLIV. 185. 

Papas. CLIII. 331. 

Paracentheje, bevrm Pneumathorar. ‚EL, 
313. 314. Don spe 

Parsguay-ULIL.330. Pflanzen. CXLIX. 271 

Paralyſe, verſtellte. CAXXVI. 58. 

Parent-Duchatelet sur.les cloagues de 
Paris. CXLVII. 290. 


A 


- Parıy. CXXXVIII. 95. CXXXIX. 97. 


Patella cymbiformis. ‚CLIv. 339. 
Paryolog.e, allgemeine. CXL. 32 
Pediculus, CLiV. 340. corporis huma- 
»i. CLIV. 3,0. capıtis humani. CLIV. 
340. pubis. CLiV. 3490. mammifera- 
zum. CLLV. 340. avium. CLIV. 390, 

Pelletan Traite elementaire de physi- 
que CXXXIX. 111. 

Delletier. CXXAIL 8. 

Pelwiotomie, neues Operation. CXLV, 208. 

Pneumatyorer, über CLII. 313. 

Percuſſton Des Thorar, neues Zeichen ver: 
antictft derſ. CLIV. 243. 

Peritoneum, Berwund. def. CXLVI, 222, 

Pfaff: CXAXIL. 8. 

Pferd, Antlitznerven durchſchnitten. CL. 
278. Musculus ciliaris def. CXLIII. 
103 Saamenthierchen def. CLILL, 322. 
in Oftindien.. ‚CALI, 136. 

Pflanzenalkatien,, Eigenſchaften derfelben. 
CXAXLT. 2. 

Pflanzen von Brafiliin. CXXXVIIT. 06. 
Paraguay. CXLXIX. 271. neu beftinme 
te. CXXXVIII. 95. von Decandolle. 
CXAXVI. 63. 

Phasianus Gallus. CLIH. 

Philofophenburg, CLIL. 308. 

Phillips, an elementary introduction to 
the Imowledge of. Mineralogy ete. 
CXXXIV. 31. 

Phoca ursina.. CXLVI. 212. 

Phthisis. CLIU. 336, pulmonalis, 
Lungenſucht. 


322. 


vgl. 


Phyſik, allgemeine, CXXXIX. ıım. Ar 
Nalen von Gilbert, forfacf. CLI. 208. 
Phyſiſche Agentien, Einfluß auf Ealtblütige 

Thiere. CL. 273. mwarmblütige, CLI.289. 
Phyliologie, allgemeine. CAXLVIL 239. 
an elementary system. CXLII. 159, 
Beiträge zur. CXXXVII. 70. CL. 287. 
Phyfiognomif, anatomifcye und phyſiolog. 
CXLI. 143. CXLVI. 222, 
Piano del Lago. CLII. 309. , 
Pinus balsamea, Gebraud) des Balfams. 
CXLIV. ı8r. canadensis, GXLIV, IEO. 
Pisces von &abine, beftimmt. CXXXVILL.gS, 
Pitilopterus. CLIV. 340. 
Platinthätigkeit, über. CLIV. 351. 
Plstinadränte, fehr feine. CLHT, 329: 18 
Plesiosaurus, fofjilvs Thier. CXLIV, 186. 
Pleuropneumonie, Blut bei. CXLVIIT. 25T. 
Plumbe on Diseases of the skım. 
CLXVIIT. 253. 
Poren. CXL. ıar, 
Podophyllum peltatum, Wurzel, Purgir- 
mittel. CXLIV. 183, 
Poggendorf. CLI. 298. 
Polar» Fuds. OXL. 120. - 
Polyphagen, Leich endffnung eines. CXLV,203 
Polypiers calciferes. CXLVII. 220. 
Porrigo. CXLVI 954. 
Portal sur ’hydropisie. 
Port:Sadfon, 
CXLIX. 255. 
Pneumonia. CLIII. 336. 
Proteus Neo- Caesariensis.LXLIIT. 165. 
Proteus, Rptiliengattung, Gefhledtscha- 
ractır. CXLIII. 165 von Neujerfey. 
OXLIT, 165. vom Alleghanyfluß. CXLIII. 
165: der Seen. CXLIII. 166, 
Prurige. CXLEX. >72. j 
Pulex irritans. CXLVIII, 243. pene- 
trans, GLIV. 390. 
Pulque, Getränt. CXLIV. 179. > 
Yurgirmittel, Grotonöl als. CXXXIIL ır. 
Pyrola umbellata, bei Wafferfucht und 
Gonorihöe, CAÄLIV. 183. 
Queckſilber im Urin. CXLII. 15T. faures 
ſalzſaures, in der rothen Krankheit. 
CKLV. 206. Wirkung des Elektro-Mag⸗ 
netismus auf. CXXXIV. 28. } 
Quina da Serra, ftatt der Fieberrinde. 
CXXXVI. 49. : 
Quito, Schlammvulfane. CLIV. 34r. 
Quintero, Vorgebivge. CXIV, 338. 


R 


CXLVII. 240. 
Staͤmme der Umwohner. 


Radix hellebori, Gebrauch. CXLVII. 240. 


Ramadas. CXLII. 148. 

Rana esculenta. CLIII. 322. ; 

Rapou de la methode fumigatoire, 
CXXXIH. 16. 

Raude der Pierde, Anftelung durch. CL, 
283. CLI. 30;. h 

Raupen, Arbeitsanftalt für. CLII. 312, 


KRectum, Stricturen. GXL. 128. 


Regen, ſchlaͤgt bie Salzſaͤure aus ber At— 
mofphäre nieder CXXXVIII. 86. 

Regenmurim, Reproduktion deffelben, über. 
CXLVII. 230, 

Remijo. CXXXVI. 49. 


Reptilien, Einfluß phyf. Agentien auf. dief. 


GL. 273. Nordamerikas. CXLIII. 165- 
Nefpiration d. Fötus. CXXXIII. 6. warn: 
blütiger Ihiere. CLI. 291. . 
Reipirationsbewegunaen, wodurch fie be- 
ftimmt werden. CXXXVIII, 83. 


Rete semilunare, CXXXVIII. 83. 

Rheumatismus acutus, Blut bei. 
CXLYVII. 250, Mittel der Indianer in 
Ober: Ganada gegen. CXXXIV. 180. 
181. Nugen des Brechweinfteine. CLIV. 

Pr+4 ——— Faͤrbe⸗ und Gerbemit⸗ 
tel. CXIV. 184. 

Richoud de l’influence de l’estomae, 
CXLVII. 240. 

Ringier. CXXXIII. 8. 

Rio dos Ban ut Blu, 
CXXXVL 4 — 

Rio Dove, u > 50. 

Rio Be Fabriken von Dorifleifch bar. 
CXXXVI. gt. AENTTG 

. de San Francesco. Urfprung. CXXXVI. 


adden, Garies der, nad Brad. CXXXV. 
1. durchbohrt, CLII. 318, 

Nitgen CXLVIL 239. 

Soptaftanie, Alkaloid d. Indiſchen. CXLY. 


208, 

ing: CLIV. 390: 

Rüdenlöcher, veligidfe Kafteiung der zur: 
minen. CXLIM L. 175. 

Ruͤckenmark, Nerven deſſ. GXLIIT. 175. E 

Nücgrat, Krümmungen. VOXLVI, 
Berdrehung. CXLIX. 265. Bertegange 
CLIV. 1352. 

—— Wafed, Neuhollaͤnder. — 
263. 


Urſprung. 


— 

Saamenkoͤrner der, Gelraidearten, Verfü: 
de, CXXXV. 

Saamenthierhen, vgl. Animalia sperma- 
tica. 


Saceomys anthophilus. OXXXVIL 3.7 
Saint Hilaire, histoire des — eic. 
CXLIX. 271. 
Salamander, Hautrefpiration berf. Obyark. 
Saamenthierchen deſſ. GEILEN 322 732%. 
Sulamandra, maxima, 'gigatıtea, horri 
da. CXLIII.166, eristatas OLiAdy 322. 
Salpetriges Orydgass CLIT. 316. 
Salpetrrorydgas, Wirkungen. CL. 3 
Ealpeterjautes ge — Er. 
ber, en rothe Krankheit L 6. 
Salvın di HALHR REN iss 17 * 
Ealzfäure, Geyeunung im lägen CE bo, 
N; Steküftenatmofphäre. CXRXXVINI. 


Sarıfaurer Rat, OXEIVZGD ON 
San Juan, GLIM. 329. * 
Sanguinaria canadensis, Wurzel derf. als 
Bredmittel, CGXLEV. 18% /OLIIL 820. 
Saugfprige, bei verſchluckten Giften. GRL 


Saurrkte fäure, Wirkungen CNXXVIL 79 

Sauerflöff, beim Athembolen; CLI.29r.292, 

Saucı fofräther. EUIV.- 35T: 

Saueritoffgas, Wirkung auf —— 
GLIV. 35t. ir 

Saurier. CL. 


:770 
Saͤugethiere, üthempoten, eur HRgL« Iris 
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Einige naturhiftorifhe Mittheilungen über 
Sicilien *). 

Geologie. — Aus vielen in der Stratification und 
Richtung der Berge bemerkbaren Cigentbiimlichkeiten hat 
man geſchloſſen, Sicilien babe einft mir dem Gontinent zu» 
ſammengehangen und fey von dieſem durch ein felbft über 
die Zeit der Sage hinausreichendes Naturereigniß los— 
geriffen worden, Da ganz Sicitin, die benachbarten 
Infen und Suͤd-Italien beftändig von vulkaniſchen Er— 
ſcheinungen heimgefucht werden, fo wird dadurch” die Wahr: 
fcheinlid£eit einer ehemals beftehenden Verbindung zwi: 
* den Apeninnen und dem neptuniſchen Gebirge noch 
größer. 

Naͤchſt dem Aetna find die Hauptgebivge Sicilien’s 
die madonifche und pelorifche oder neptunifche Gebirgskette; 
jie bilden die nördliche und nordöftliche Kuͤſte und verflaͤ— 
hen ſich von da nah dem ſuͤdweſtlichen Theil der Snfel, 
indem ſie nad verfchiedenen Nichtungen niedrige Aeſte 
abgeben. Diefe gehören der Urformation an und find mehr‘ 
oder weniger mit einem kalkartigen Stratum überzogen, in 
welchem fih Schwefelkies, Schiefer, Talk, Seeniederfchläge 
mancherlei Metalle und organifche Ueberrejte befinden. 

Der Boden ift von fehr mannichfaltiger Art; bald leh— 
mig, kleiig, thonig, bald Eiefig oder kalkig und von be: 
traͤchtlicher Tiefe. Durch den mwohlthätigen Einfluß des 
Clima's geht die Vegetation ſchnell und üppig vor ſich, fo 
wie das Land Überhaupt eines der reichften auf der Erde 
iſt. Diefe Fruchtbarkeit kann aud zum Theil einem vuls 


*) Ausgezogen aus Memoir of Sicily and its islands by Capt. 
Will, Henry Smyth. Lond, 1824. * 
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kaniſchen Einfluß zugefchrieben werben, berm Lava, Schlak⸗ 
ten und Afche findet man nicht nur in der Nahbarfchaft 
des Aetna, fondern von dort bis zum Gap Paffaro. Maf- 
fon von Pozzolana fommen auch bei Lentini, Vizzini, Pa: 
lazzolo und Palica vor; überhaupt bemerkt man in ver: 
fhiedenen Gegenden des Innern, wo die oberen Schichten 
durch Ströme wrggefpült worden find, verfhiedene Sub: 
ftanzen, die offenbar imm Feuer gewefen find. Mitten im 
Lande findet man badeutende Züge von Erdpech, und wie: 
wohl der Schwefel mehr eine Urſache als ein Product ber 
Vulkane iſt, fo müffen wir doch anführen, daß er zu Mufs 
fumeli, Gattolica, Girgenti, Naro, Mazzarino und Alicata 
in ungeheuerer Menge fich vorfinder. 


Mineralogie. — Sn der Nahbarfhaft-von Ne: 
gelmuto, Fiume di Niſi, Caconmo, Savoca und San Giu- 
feppe findet man Silber, Blei, Kupfer, Zinnober, Schwe— 
felkies (Markafit), Smirgel und Antimonium. . Gold: 
haltiger Schwefelkies, Lafurftein, Quedfilber, Alaun und 
Braunkohle, find in den Bergen und Thälern von Ni— 
Eofia, Ali, Zortici und Meffina häufig. Steinfalz, Erdpech 
und Gyps, vorzüglich der leßtere, Eommen zu Gastro-Gio- 
vanni, Migtretta, Caltanifetta, Raguſa und anderen Orten; 
Marmor, Agate, Chalcedone und Safpife von ben verſchie— 
denften Arten aber zu Palermo, Gagliano, Bufacdine, 
Capitzi, Nafo, Taormina und vielen anderen Drten vor, 
in Gefellfhaft von Asbeft, Asphalt, einem feifenartigen, 
vorzüglich aus Thonerde beffehenden und fehr gut zum Ab- 
reiben dienlichen Steine und Alabafter. Oſtraciten, Edi: 
niten, Carditen und verſchiedene andere thierifhe, bdendris 
tifche und amorphe Ueberrefte findet man häufig in ben 
Kalkſchichten eingelagert, Steinöl und Naphtha findet 

2 1 


8 


man auf. der Oberfläche mehrerer Quellen, zu Palagonia, 
Petralia, Girgenti, Leonforte, Bivona, Caltanifetta und 
Segesta. Bernſtein wird in geringer Menge an der Mün: 
in des Fluſſes Giatretta von der See Ausgefpült. Um 
Nagufa, in der Grafſchaft Modica, iſt überdem ein bitu= 
minoͤſes Geſtein, welches zum Bauen gebraucht wird, haͤu⸗ 
fig, in diefem ift eine große Quantıtät Waſſerſloffgas ent: 
halten, welches ſich weit beſſer zur Beleuchtung eignet, als 
das aus Steinkohlen bereitete. Mineralwaſſer, ſowohl 
warme als Ealte, find in jedem Theil Sicilien's häufig. und 
von Alters her wegen ihrer Wirffamkeit in verfchiedenen 
chroniſchen, paralytifchen und Hautübeln berühmt. Die 
ſchwefelhaltigen trıfft man bei Ali, Cefalu, Sciacca, Ter— 
mini, Segesta und Mazzarino; die eifenhaltigen,. bei St, 
Vito, Noto, Meffina, Sclafani und Mazzara; und die vie 
triolhaltigen zu Palermo, Corleone, Gianiffileri, Petralin, 
Gratteri und Biffuna. 

‚Elima — Die Temperatur des Clima’s Eann man 
vorzüglich nennen; alfein wegen der wenigen Stiefwaf: 
fer giebt es viel Moräfte und ſtehende Suͤmpfe, welche die 
Luft verderben und ungefund ‚machen. Die mittlere 
Höhe des Ihermometers, beträgt 62,5°, des Barome— 
ters 29,80%, des Pluviometers 26 Zoll; an den heiße: 
ſten Tagen fleigt das Thermometer bis 92°, es fällt 
ober felten, felbft im Winter, unter 369%. Der. hödhfte 
Stand des Barometers, welchen ich beobachtet habe, war 
30,47° bei fehr Ealtem Wetter und ſchwachem Weftwind; 
der niedrigſte, bei duͤſerm Wetter und Südoftwinde, 29, 13°. 
Sm Jahr 1814 hatte Sicilien ı2ı bewölfte Tage, von 
denen 83 regnerifche, ZI neblihe und 159 heitere Tage. 

Mährend die Sonne in. den nördlichen Zeichen fteht, 
iſt der Himmel fchön hell und heiter, wiewohl er nicht bie 
tiefblaue Farbe, wie in ben Tropenlaͤndern hat. Aber nad) 
dem Herbftäquinoetium werden die Winde ftürmifch und 
die AUtmofphäre neblih und did; Thau und Nebel neh: 
wen zu, vorzüglich an der Küfte, und der Neyen fällt in 
baufigen flarfen Schauern, - Im Sommer ift e8 gewoͤhnlich 
Fruͤhmorgens fill; allein. gegen. g Uhr erhebt fich , ein 
Wind, der bis 2 oder 3 Uhr anhält und ſich bis gegen 
Übend wieder verliert. Die Winde haben, in Ruͤckſicht auf 
Stärke und Nihtung, nichts Beſtimmtes. Trockene und 
gefunde Nord- und Meftwinde find vorherrfchend. Bon 
Df bis Süd find fie heftig, haufig mit ungefunden Me: 
bein gepaart und von ſtarkem Regen, Donner und. Blig 
begleitet; während welcher ſich Häufig das leuchtende Me: 
tedr zeiat, welches die Matrofen Compaffang (faͤlſchlich 
für Corpo santo) nennen, und, mit. derfelben Fröhliche 
keit begrüßen, wie dieß die Alten mit Eaftor und: Polur 
thaten 

Um die Zeit des Fruͤhlingsaͤquinoctium macht ſich der 
Suͤdweſtwind an den Kuͤſten von Trapani, Merſalla, Maz⸗ 
zara und Girgenti ſehr fuͤhlbar; allein fo wie die Sonne 
vorruͤckt, wehen die Winde, zuweilen mit ſtarken Stößen, 
die jedoch in Buchten und Häfen felten fehr gefährlich wer: 
hof, — von Nyden, Sie halten ſelten Länger als 40 
Stunden DS" krfthrenſten Steuermaͤnner behaupten, 





oſtwind; 


4 


daß Stürme, welche bei Tage anfangen, heftiger find und 
Länger dauern, als folche, die fih Nachts erheben. 

Der unangenehmfte Wind ift der Eirocco oder Suͤd— 
diefer koͤmmt aus den Wüften Afrika’, wird bei 
feinem Uebergang über dag Meer ziemlich abgekühlt, und 
hat auf der Oſtkuͤſte, wo er zuerft anfommt, Eeine bedeu— 
tende Wirkung; allein während er über das Land fkreicht, 
ſcheint er neue Hise zu erhalten, und nah und nad) wird 
er äußerst laͤſtig. Wenn er beginnt, ift die Luft dicht und 


dunſtig; lange weiße Wolken bilden ſich paralfel mit ihm 


etwas unter den Berggipfelnz auf der See ſchweben fie eben 
über dem Horizont. Anfangs zeigt das Thermometer kei— 
nen fehr merklihen Wechfel; doch nach und nach fteigt es 
wohl bis 95°; dieß ift der höchfte Punkt den ich felbft 
beobachtet babe, allein nach dem Gefühle follte man bie 
Temperatur für weit höher halten. Das Hpgrometer da— 
gegen zeigt vermehrte Feuchtigkeit in der Atmofphäre an, 
und das Barometer finft nah und nad) bis auf etwa 
29,60°. Der Sirocco hält gewöhnlih 3 bis 4 Tage an, 
und hat einen fo ftaıfen Einfluß, daß während deſſelben 
Eein Wein abgekfärt, kein Fleiſch gut gefalzen werden kann; 
Delfarbe, die während deffelben Sufgeitrichen wird, erhält 
felten Härte; dagegen kann der Teig mit der Hälfte der 
gewöhnlichen Quantität Hefen zum Anſchwellen gebracht 
werdem, und wiewohl er im Sommer der allgemeinen Ve— 
getation fchadet, fo wird er doch. im Winter manchen nüsli« 
chen Pflanzen fürderlih. Diefer Wind ift vorzüglich zu Pa— 
lermo drückend, welches auf einer nach der Landſeite zu mit 
Bergen umgebenen Ebene liegt, in welcher ſich die Sonnen— 
ftrahlen wie in einem Brennpunkt ſammlen. Wiewohl ich 
in Oft = und Weftindien, in den Wüften Afrika's und Ara- 
bien's an Hitze gemöhnt worden bin, fo fühlte ich doch hier 
während des Sirocco's eine. weit größere Miedergefchlagenheit 
und Mattigkeit, als in jenen Ländern. Obgleich nun dies 
fer Wind Leuten von plethorifhem Habitus zumal ganz uns 
erträglich fallt, fo glaube id) doch nicht, daß irgend ein 
Schaden oder eine Seuhe davon zu befürchten ftche. Im 
Frühling und Herbſt ift er häufiger als im Sommer; im 
Winter äußert er nur auf ſchwache Perfonen einen unangeneh= 
men Einfluß 

Waſſerhoſen und viele fonderbare meteorifhe Er— 
ſcheinungen kommen vor; unter andern fieng e8 einmal 
an einem warmen, bewölften, bunftigen Tage, den 14 März 
1814, mit großen fhmusiaen Tropfen an zu regnen, in de: 
nen ſich ein fche feiner Sand von gelblich tother Farbe 
niederſchlug. Am vergangenen Tage hatte ein ſtarker Süd- 
Südweftwind geweht, und während des Negens kam die 
Luft aus Südweften. Daher vermuthe id), daS der Sand 
aus den Wuͤſten Afrika's herüber gebracht worden war, 
wiewohl die Leute zu Meffina zuerft alaubten, es habe 
fih ein Ausbruch des Aetna ereignes; das Thermometer 
zeigte an jenem Tage um Mittag 635°, und dag Barome— 
ter 29,43°. 

Sicilien iſt immer Erdbeben ausgeſetzt 

geweſen; merkwuͤrdig iſt, daß von allen bekannten 13 der 
fuͤrchtetlichſten ſich in verfhhiedenen Jahren zwiſchen dem 10. 
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Januar und dem 28. März ereignet haben. Sie traten ges 
woͤhnlich nach heftigen Negengüffen ein, vielleicht weil dar 
durch die Poren der Erde gefchloffen und bie unterirdifchen 
Dinfte am Entweichen gehindert werden; vielleicht auch 
weil die auferorbentlihe Feuchtigkeit die Zerſetzung gewiſ⸗ 
fer Lager von Schwefelkies und Schwefel bewirkt, Die 
Erdbeben find im ihren Bewegungen entweder wellenförmig‘ 
ober ftoßend, und vor denen, melde ich befonbers beobadhs 
tete, trat allemal eine eigentbümliche Dictigkeit Im der 
Amofphäre ein; die Winde waren verändetlih und bie 
Waſſer truͤbe. Sie treten jedoch auch häufig bei ſchoͤnem 
MWetter ein, da dann die eudiometrifchen Inſtrumente nichts 
Befonderes anzeigen. Ih babe öfters einen Erdſtoß amt 
Bord eines Schiffes gefühlt und war dann jedesmal, we— 
gen des ſchnellen, wie elektriſchen Stoßes, der feſten Ueber: 
zeugung, daß wir auf eine unbekannte Sandbank aufge— 
laufen ſeyn müßten. 

Das Land leidet zumeilen vom April bis zum Sep: 
tember, zum großen Nachtheil der Aerndte und Weintefe, 
unter Dürrung; zumal im Sinnen, wo die Atmofphäre 
weniger feucht, als auf der Küfte if. Im Herbft regnet 
es wenig; die regelmäßigen Güffe fangen erft im Novens 
ber an; von da bis zum März fallen fie, einige gelegent- 
liche Schneegeftöber abgerechnet, von Zeit zu Zeit in außer: 
ordentlicher Stärke, oft von fehr gefährlichen Blitzſchlaͤgen 
begleitet. Sie uͤberſchwemmen das Land, fihmellen bie 
Flüffe an, befhädigen die Wege, und geben den Fiu: 
maren ihre Entſtehung; dieß find Giefbäche, welche von 
den Bergen herab mit Ungefiüm durch tiefe Schluchten 
in das Meer braufen und Altes mit fich fFortreißen; - bald 
verlieren fie jedoch ihre Kraft, und fobald fie ausgetrock— 
net find, läßt fih in ihren Betten recht bequem 3 bie 4 
Meilen landeinwärts reifen, wobei fie eigenthümliche, ma: 
lerifhe Schönheiten entmidelk. 

Der Sicilianifche Winter ift keineswegs fo mild, als 
man ihn fich gewöhnlich vorftellt; der unerfahrene Rei— 
fende wuͤrde, bei den mangelhaften Vorkehrungen im Lande 
ſelbſt, oft von Kälte leiten müffen, wenn nicht die unge: 
ftümen Gieftähe, die ſchlechten Wege, der Mangel an 
Bruͤcken u. ſ. w. zu jener Jahreszeit das Neifen ſelbſt verboͤten. 

Probucte. — Der Olivenbaum fängt etwa im 
zehnten Jahr an tragbar zu werden und bleibt es 150 bis 
300 Jahr; alebann nimmt feine Fruchtbarkeit jtufenmeife 
ab, bis er in einem fehr hohen Alter ganz unftuchtbar wird. 
Umgepfropfte Bäume geben eine ſehr ſchmackhafte Frucht, 
die aber wenig Del enthält, 

+ -Manna wird aus der Fraxinus Ornus, einer Art 
Eſche von mäßiger Höhe und artigem Anſehen, gezogen; 
fie befinde fih am beften an den Orten wo fie den Nord: 
winden ausgefegt if. Im der Nachbarſchaft von Gaftels 
lamare, Garini, Cefalu und Garonia, wirft fie jaͤhrlich 
für mehr als 270,000 Thlr. Manna ab. Im Jull und Aus 
guftwerden horizontale Einfchnitte in die Rinde gemacht, aus 
denen eine fchaumartige, leimftoffhaltige, heilgefärbte Fluͤſ— 
figkeit ausfchwigt, die man auf den trodnen Blättern des 
Cactus Opuntia auffängt, wo fie durch die Sonnenwärme 
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bald im eine ſtalactitenartige Maffe verhärtet; dieß Manna 
ift von der beften Qualität, wird in Koͤrben nah den 
Vorrathéhaͤuſern gebracht und in Kiften verfender. Aus 
demfelben Baume wird ein dunkletes Manna gezogen, das 
zwar mehr cathartifh, aber ſchwerer und mohlfeiler iff. 
Ein Decoct vom Holse der Fraxinus Ornus wird wegen 
feiner eröffnenden Eigenfchaften gegen Wafferfucht und an: 
dere Uebel gegeben. 

Bon der Ceratonia Siliqua, einem ſchoͤnen einhei— 
mifchen Baume, ber den Boden mit feinen ſchoͤn geboge: 
nen Zweigen berührt, bildet die Frucht, und der daraus be— 
teitete Brandwein und Syrup einen Handelsartikel. Die 
bohnenartige Frucht heißt Garubba (Heufchrede), liegt in 
einer langen, harten Schote und wird nicht nut als Vieh— 
futter gebraucht, fondern auch von ben Bauern als ein 
alterivendes und magenftärfendes Nahrungsmittel genoffen. 
Die Landleute glauben, dieß feyen die Heufchreden, von 
denen, nebft Honig, Sohannes der Täufer im der Wülte 
gelebt habe*). Viele haben die Garubba für dos Lieblings— 
gericht der Rotophagen gehalten; vielfeiht mit Necht; doch 
kann ihr gegenwaͤrtiger gelegentliher Nusen nicht mit ben 
Anfprüchen de8 Rhamnus Lotus in eine Linie treten, 
ba ich dieſen Straub im folher Menge in Afrika fand, 
daß mir fehr wahrfcheintich if, er habe einft das Haupt» 
nahrungsmittel eines Urvolkes geliefert. Die Frudit bei— 
der wird noch jeßt in der Levante genoffen. Noch vor 
Kurzem fahe ich einen maurifhen Steuermann an der Aegyp⸗ 
tifchen Küfte Heufchreden (die Inſecten) verzehren. 

Die Indianifche Feige (Cactus Opuntia) wird haͤu— 
fig als Hedenpflanze und font gebaut, und ihre Frucht giebt 
eim fehr beliebtes und altgemeines Nahrungsmittel ab; 
dieg Gewaͤchs beweiſ't fich fehr nüslich, um Lava ſchneller 
in Erde zu verwandeln, da fi die Wurzeln deffelben in 
die Spalten drängen und die Pulverifation befördern. Aus 
der Aloe (Agave americana), welche, wie der Cactus, 
von fehr harter Natur iſt und gleichfalls zu Hoden ge— 
braucht wird, wird eine Art Zwien,- der fogenunnte Zam⸗ 
barone, bereitet; defgleichen aus dem Arundo Ampelo- 
desmos, dem Juncus acutus oder Scirpus romanus und 
aus der Chamaerops humilis, 

Die Dattelpalme, welche fonft flattlihe Huine bei 
allen faracenifchen Palaͤſten bildete, exiſtirt jest bloß im 
weiblichen Baum; daher die Früchte nicht die gehörige 
Entwidelung erhalten. Man weiß nicht, 06 die Normänner 
oder die Mauren die männlichen Bäume autgerottet haken. 

Der Ricinus Palmachristi wähft in den meiſten 
Theiten des Landes "üppig und trägt unzählige Büfchel 
von der Bohne, die hier eben foviel Del enthält, wie 
in den Tropengegenden. Dod man verfteht bier nicht es 
gehörig auszuzichen. 

Diele Pflanzen von der zärtlichften Befchaffenheit wach⸗ 
fen Eräftig unter freiem Himmel, z. B.mehrere Arten von 
Musa, der Lotus, Antholyza, Zizyphus, Nymphaca, 
CGanna, Cassia, Euphorbia; viele feltene Species 


*) Daher auch ber teutihe Name Johannesbrod. 
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von Gactus, bie Akazie, der Gyperus Papyrus und ans 
dere den Botaniker -äntereffirende Pflanzen, zumal in den 
üppigen. Gefilden von Patermo, Girgenti, Syracus, ‚Carr 
rini und den Negionen des Aetna— 3 
Abhänge, welche zur Gultur zu fteil find, aber eine 
(bier vortheilhafte) nördliche Lage haben, erzeugen ‚in gro— 
For Menge Geftrüppe, unter welchem fih der Arbutus, 
die Myrthe, die Caronille, mehrere Haiden und die immerz 
geline Eiche auszeichnen. Dieſe herrlihen Gewächfe wer: 
den alle 3 Jahre abgehauen und als Neifig gebunden. 
Außer dem Reichthum an mineraliſchen und vegetabi— 
liſchen Producten befist Sicilien im mittelländifchen Meere 
die herrlichften Fifchereien. Fifhe vom erſten Werth find 
verſchiedene Species von Scomber, Xiphias, Coryphaena 
Mullus, Muraena, Gadus, Raia, Trigla, Zeus, 
Pleuronectes und Clupea; vom zweiten Range koͤnnen 
wir anführen: Ophidium, Ammodytes, Anarrhichas, 
Gobius, Squalus, Sparus, Labrus und Cottus. 


Ueber die Beftandtheile des thierifchen Fettes *). 
Vom Profeffor Eaton. | 

Gin einfihtsvoller Fetthändler, Pormelee in Lars 
fingburg, belehrte mic) vor einigen Tagen, daß der Talg 
von Ochfen, welche während, oder kurz nad ber heißen 
Jahreszeit gefhlachtet werben, viel feftere Lichter giebt, als 
der ven Schlachtvieh bei Ealter Witterung. Dieß iſt eine, 
ach feiner Angabe, allen Fetthändlern bekannte Erſchei— 
zung, für welche er folgenden Grund angiebt. 

Hr. P. hat nämlich, ohne jemals von dem durch die 
Scheidekunſt ausgemittelten Unterſchiede zwifchen dem bei 
60° Fahrenheit fläffigen Oelſtoffe (Elain), und zwifchen 
tem bei 100° F. noch feſt bleibenden Fettſtoffe (Stearin) 
gehört zu haben, auf eine gleiche Unterfcheidung diefer beis 
den Beltandtheite des Fettes gerathen. Er hat fie von eins 
ander getrennt und wieder zufammen verbunden, und au: 
ßerdem eine große Aehnlichkeit zwifchen dem Delftoffe des 
Talgs und dem Schweiße der Thiere, in ihren wahrnehm: 
baren Eigenfhaften gefunden, obgleich der Ioßte mehr War: 
fer und ſalzſaures Natron enthält. Er ſchließt hieraus, 
daß in der heißen Jahreszeit, wo das Vieh reichlih ſchwitzt, 
eine fo große Menge des Oelſtoffes durch deſſen Haut 
ausgefondert wird, daß eine meit größere Menge Fettſtoff 
im Talge zuruͤckbleibt, als nad) dem Schluffe der heißen, 
den Schweiß mit fi) bringenden Jahreszeit. Eine ver: 
gleichende Zerlegung des Oelſtefſts und des Schweißes von 
Ochfen, würde wahrſcheinlich hieruͤber zu näheren Aufſchluͤſ— 
ſen fuͤhren, und zu Folgerungen und Schluͤſſen auf die 
Grundbeſtandtheile der thieriſchen Stoffe berechtigen. 








*) Silliman’s 


American Journal of Science, 9b. 6, 
©. 377 fi. N 


Misceltien. 
Die riefenartigen Rochen. — Prof. Mit: 
Gil nennt diefen rieſenmaͤßigen Sifh, der nach ei— 


rem langen und gefährlichen Kampfe, von ber Beſa— 
gung eine Schmack im atlantifhen Meere, nahe am 
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Ausfluffe des Delaware gefangen wurde (Notizen No. 112, 
©. 24), Meer Blutfauger (Oceanic Vampire, Cepha- 
lopterus Vampyrus). Deſſen Kennzeichen find: „Breite de3 
Körpers: größer als die Länge, der Mund ift faft am Ende, 
zahnlos, an jeder Seite deſſelben eine ſenkrecht vorwaͤrts 
ſtehende Floſſe, Schwanz unbewehrt.“ Das Gewicht des 
Thieres war ſo groß, daß, als es an's Ufer gebracht war, 
die vereinten Anſtrengungen von drei Paar Ochſen, einem 
Pferde und zwei und zwanzig Menſchen, es nicht fortzu⸗ 
ſchleppen verachten. , Man ſchaͤtzte es auf vier bis fünf 
Tonnen... ‚Die, Mae deffelben war folgende: 

Fuß Zoll 


Vom vorderen Nande des Kopfes bis zur Wurzel 
des Schwanzd . . t — 
des Schwanzes 4 
der aus ten Mundwinkeln hervorragenden Floſſen 2 
von der Spige des Kopfes bis zu der des Schwanzes 17 
vom Ende einer Bruftfloffe zu dem der anderen, 
aͤngs des Bauches meſſend 16 — 
längs der Ausbauchung des Ruͤckens gemeffen 18 — 

Aus der Beſchreibung der hoͤchſt merkwuͤrdigen Bruſt⸗ 
floſſen oder Fluͤgel, theilen wir folgendes mit: 

„Sie beſtehen aus Schulterblatt, Oberarmbein, Ellen— 
bogen, Handwurzel (carpus) und einer großen Menge Glie— 
der. von eigenthümlichem Enorplihen Baue. Alle diefe Glie— 
der waren durch Gelenfe mit einander verbunden, welche 
aber, fo wie das Bruftbein bei'm Menfchen, nur fehr we: 
nig Bewegung hatten. Dieſe Reihe ſteifer Gelenke lag im 
Sieifche, etwas fhräge nad) hinten zu gehend. Sie ſchien 
weder zu Bewegungen wie bei'm Schenkel eines Thiers, 
dem Arm eines Mannes, der Sloffe eines Fiſches, oder 
dem Flügel eines Vogels zu dienen, fondern. als Stüßs 
punft fir andere Bewegungsarten, mindeftens in fo weit 
vom Schulterblatte, dem Oberarmbeine und dem Ellenbo— 
gen die Rebe if. Den Flügeln eines Vogels glichen fie 
nod) von allen Öliedern am meiften, und mwichen doch wie: 
der von dieſen fo ab, daß daraus eine merklihe Verſchie— 
denheit in der Einrihtung, mefentlich zu dem nämlichen 
Zwecke beftimmter Organe entftand. Man kann daher Fi— 
fhe diefer Art fehe wohl unterwäfferige Vogel 
nennen, denn fie fliegen in der That durch das Waſſer, 
wie Vögel duch die Luft. Sch habe Fiſche von diefem 
Baue, ihren Flug dadurch bewirken fehen, daß fie ihre Floſ— 
fen wie Krähen, Habichte und Adler ihre Flügel ſchlugen:“* 
(Annals. of the Lyceum of the natural History of 
Newyork. Newyork, 1823. 8.) 

* Obgleich diefe Beſchreibung mehr Phantafie als Neigung zu ge: 
nauer Beobachtung verräth, fo ift doch die Schnelligkeit und . 
Stärke diefer Thiere wirklich weit größer als man vermuthen 
follte. Sc werde in einer der naͤchſten Nummern weiteres 
Neues darüber mittheilen. 

Beoftandtheile der Heilquellen zu Ax (fprid 
Ab) in den Pyrenäen +). — Die Stadt Ar befist 
eine große Menge warmer Schwefelquellen von + 17° bis 


walo 


*) Analyse des eaux minerales d’Ax par Magnes - Lalens, 
Pharmacien, Toulouse, 1823, 
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+61? R. Da diefe Bäder ſchon felt vielen Jahren be 
fucht werden, fo find die Veftandtheile der briden Älteren 
längft bekannt. Jetzt hat aber der Apotheker ein’ drittes 
Badehaus angelegte Er fand bei der dazu benutzten 
Quelle, in 15 Liter Waffer, 15 Gran Kochſalz⸗ 12 Gran 
eines pflanzen «thierartigen Stoffe, getrodnetes Tohlenfau: 
res Natron 19%, Kiefelerde 124, Braunftein 1, Alaun Tr, 
Ertractivftoff 8, in allem 69 Gran.  HAERIRAaT (900 


: Unterfuhungen über die Säure des Str: 
machs (Rhus glabrum)) und über" den Snft 


) 
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bes Fanabifhen Flieders (Sambucus canadensis) 
hat Hr. Iſaſchar Cozzen befannt gemacht und zu— 
aleich die Anſicht gedußert, daß der faure Saft bie 
Sumachs, deffen ſich die Landleute oft flatt der Gitro- 
nen bedienen, aus faft reiner Apfelſaͤure, bloß mit eini- 
ger, mwmährfcheinlih vom Marke der Beeren herrührenden 
Galtäpfetfäure vermifcht, beſtehe. Die Beeren find mit 
einem Flaum umkleidet, im welchem die Säure eigentlich 
ihren Siß hat. — Der Saft der Fliederbeeren foll, nad) 
Hr. Es Verſuchen, ein aͤußerſt empfindliches Prüfungs: 
mittel abgeben. 
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Ueber Phlegmasia.dolens *), 


Prof. John W. Francis's und Dr/Fohn V. Belhs Beob⸗ 
adhtungem u 
Dr. Francis bat in dat, don ihm beobachteten 
Fällen keine Verbindung zwifchen biefer Krankheit und rheu— 
matifhen Leiden entdeden Eönnen. Auch die angenommene 
Verbindung mit dem Kindbette hat er oft vermigt und fie 
oft in diefem Zuftande gefunden, wo die Mitchabfonde: 
tung der Brüfte weder gehemmt, noch vermindert mar. 
Ueberhaupt feheint ihm die Cinwirfung auf den Zufluß der 
Milch mehr Folge, als Urfache der Krankheit zu fern, 
und das Nämliche gilt von der Kindbettreinigung, 
Zuweilen bat ſich die Krankheit in dem naͤmlichen Wos 
chenbette von einem Beine auf das andere verfegt und kann 
auch zweimal in dem nimlichen Beine mwiederfehren. Ja 
Prof. Macnsveu hat eine Frau in vier Mochenbetten 
nach einander an dieſer Krankheit leiden fehen,: und zwar 
jedesmal am rechten Beine. Das erſte Mal befiel fie die 
Hüfte und hielt fehr lange an, das zmeite Mal die Wei— 
de, nahe am Woupartifhen Bande, das dritte Mal den 
Schenkel und das vierte Mal die Made, Sn Erinem Falle 
war dir Schmerz fehe heftig, fo lange dag geſchwollene 
und gefpannte Glied ruhte, und nur das dritte Mal die 
Bewegung gehemmt. Am nüstichiten von allen Mitteln 
erwies fich im dritten Halle eine Unze Terpenthingeiſt, wel— 
che zwar heftige Bewegung erregte, dann aber den Schmerz 
ſchnell linderte. — 
Di. F. hat nicht erfahren koͤnnen, daß die Krankheit 
jemals nad) einem Abortus eingetreten fy. Dr. Mann 
in Bofton wurde zu einem Zalle zugsrufen, mo ber Arzt, 
um die Geſchwulſt auszuleeren, einen Schnitt durch Haut 
und Fett gemacht hatte. Es floß nichts heraus, die Stelle 
wutde brandig, bald darauf das ganze Glied, und zehn 
Tage nach der Operation farb die Kranke, 
Dr, Handy in Neuvorf hat dem Werfaffer einen 





*) Newyork Med, and Phys, Journal, Bd. I, ©, 1. ff. 
und ©, 184, ff, 


Fall mitgetheilt, wo nach einem 53taͤgigen Gebärmutter: 
blutfluſſe, gerade als die Kranke langfam zu genefen ans 
fing, die Krankheit ſich plößlich am linken Beine einftellte, 
Aus dem von Dr. F. beobachteten Fällen wollen wir die 
weichtigeren auäheben. 

Im November 1320 ſah Hr. 5. einen Fall, der ſich 
bei einer Erftgebärenden erft 15 Tage nad) ber Entbindung 
einftelfte, als die Woͤchnerin ſchon fo weit genefen war, 
daß fie ſich nach einem entfernten Stabttheile zu verfügen 
vermochte. Sie fäugte felbft, und Milh und Reinigung 
waren nicht beeinträchtigt gewefen. Meder in dieſem Falle, 
noch in zwei andern, zeigte fi jene, von White als 
Hauptkennzeihen der Krankheit angenommene Geſchwulſt 
der Schaamlefze der einen Seite, 

Den augenfälfigften Beweis, daß die Krankheit nichts 
mit dem MWochenbette zu thun hat, liefert aber ber Um: 
ftand, das fie ih auch kei Männern einftellt. Im Sabre 
1814 ſah ſie Hr. Prof... bei.einem jungen Manne, ber 
an einem langwierigen "Inphus gelitten: die Geſchwulſt 
fing in der linken Weiche an, welche bri Bewegungen und 
beim Ausftreden des Glieds ſchmerzte, blieb einige Tage 
über fo, bis ein fruchter Ealter Luftſttom das Bein be— 
rührte, worauf in 24 Stunden Schenkel und Bein zu ihrer 
doppelten Größe angefhwollen waren, Die Haut war glatt, 
gefpannt, elaftifch und alängend weiß, jede Beruͤhrung 
ſchierzhaft, große Hitze des Theiles und fieberhafte Aufres 
gung. Dieſe Geſchwulſt dauerte ungeführ 14 Zage, wor: 
auf der Kranke durch den fleißigen Gebrauch reizender Baͤ— 
hungen und durch Binden, mit Hülfe eines Stodes, wieder 
im Stande war, zu geben. 

Einen Ähnlichen Fall hat Dr. Heermans, aus der 
Graffhaft Ontario, bei einem neunzehnjährigen jungen 
Manne, und zwar an den oberen Gliedmaaßen, be: 
merkt, Der Kranke litt an cheumatifchen Beſchwerden und 
hatte fich einige Tage vor dem Erfranfen einem rauhen, reg⸗ 
nigen Wetter ausgefogt. Die Krankheitserfcheinungen zeig- 
ten ſich zuerit in dem einen Oberſchenkel und dehnten ſich 
ſchnell, mit Schmerzzunahme und Unmöglichkeit der Bewe— 
gung, bis zur Weiche aus. Die Schmerzen waren fo heftig, 


II 


daß auch die Leifefte Berührung ber Haut unertraͤglich blieb. 
Nach 36 Stunden war das Glied ungeheuer ausgedehnt und 
hatte das, diefer Krankheit eigenthuͤmliche, glänzende Anfehen. 
Bald begann auch eine gleiche Gefhwulft auf der andern 
Seite in der Meiche und flieg hier eben fo ſchnell hinunter, 
als fie an jener beraufgeftiegen war, mit denfelben Em: 
pfindungen und Ausfehen. Die Geſchwulſt hielt auf dieſe 
Meife an beiden Beinen bis zu den Zchenfpigen hinunter 
an, bis am vierten. oder fünften Tage-der Kranke über 
gleichen Schmerz und Gefhmwulft um die eine. Schulter 
Elagte. Doch verbreitete fie fich hier nicht mit. der nämli: 
hen Heftigkeit und Schnelligkeit, als am den unteren Glied» 
maaßen. Auf gleiche Weife wurde auch der andere Am er: 
griffen. Zehn Tage nach dem erften Anfalle hörten. auch 
Gefhwult und Schmerz in der naͤmlichen Ordnung, in 
welcher fie begonnen hatten, wieder auf, außer an dem linken 
Arme, der 7 —8 Wochen bedurfte, um wieder, auf feinen 
natürlichen Umfang zurüdgeführt zu werben. Die Krank: 
heit wurde mit Fräftigen ausleerenden Mitteln, Einreibun— 
gen und Baͤhungen behandelt. 

Hr. B., 70 Jahre alt, genoß eine vortreffliche Geſund— 
heit, als er, nadhdem er aus rheumatifchen Urfachen, eine 
Zeitlang betraͤchtlichen Schmerz und Lahmheit bis zum Fuße 
gehabt hatte, ploͤtzlich allgemeine Geſchwulſt der rechten 
untern Gliedmaaße, mit Fieber und Empfindlichkeit gegen Be— 
ruͤhrung befam. Sie fah glatt und glänzend aus, wie bei 
Hautwafferfucht, und war nur härter und ſchmerzhafter. 
Diefer Zuftand hielt mehrere Monate ohne alle Roͤthe des 
Gliedes an. Die Drüfen der Leifte, befonders die oberen, 
waren, kurz nad Anfang der Geſchwulſt, beträchtlich ver: 
größere. Nachdem der Schmerz aufgehört hatte, zeigte 
fih waͤſſerige Ergießung im Bellgewebe um Zuß und 
Schenkel. 

Ein anderer Kranker, ein 40jaͤhtiger Matrofe, wurde 
im Winter 1821 bis 1822 von Dr. Hofad im Neuyorker 
Sicchhaufe wegen Phlegmasia dolens behandelt. Er war, 
als er in die Anitalt Fam, durch ein hartnaͤckiges nachlaſ⸗ 
ſendes Fieber ſehr geſchwaͤcht. Die Krankheit befiel ſeinen 
linken Schenkel nebſt Bein, welche ſehr aufgeſchwollen, 
ſchmerzhaft und glatt (glabrous) wurden, In dem Ober⸗ 
ſchenket zeigte ſich ausgedehnte Vereiterung, welche endlich 
plagte und eine große Menge Eiter ausleerte. Nah 14 
Tagen farb der Mann. Dieß ift nun freitich ein feltener 
Ausgang der Krankheit. Ein paar andere Fälle von Frauen 
find Dr $. hingegen vorgekommen, in denen diefe nad) 
dem Mochenbette eine, mehrere. Fahre long immer zuneh: 
mende, ſchmerzhafte Geſchwulſt einer der untern Gliedmaa⸗ 
ßen bekamen. 

Dr. Bell erzählt folgenden Fall von Phlegmasia do- 
lens. Er wurde im Jahre 1821 zu einer armen Z2jähris 
gen Kran gerufen, deren linkes Bein er von der Zehe big 
zur Leiſte, ungefähr ein Drittel über den natürlichen Um: 
fang, gleihförmig erweitert fand. Das Glied war gefpannt, 
glänzend, elaſtiſch und aͤußerſt [hmerihaft, keine Waſſer⸗ 
geſchwulſt wahrnehmbar, bie Leiſtendruͤſen weder jetzt, noch 
Jorher erweitert, Das Bein war gewoͤhnlich ſehr heiß, ob— 
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gleich die Kranke zuweilen auch über Kälte beffelben Elagte. 
Die linke Schaamlefze nahm Feinen Theil an der Geſchwulſt 
ihrer Umgebung. Das Uebel hatte mit einem Gefühle von 
Ubgeftorbenheit in den Zehen, der Hade und dem obern 
Theile des Fußes angefangen, worauf erſt heftige Schmer— 
zen und dann Geſchwulſt diefer Theile eintrat. Am fol 
genden Tage war die Gefhmwulft bis zum Knie geftiegen 
und allmälig höher biß zur Keifte. Am vierten Tage ward 
der Erzähler gerufen, am fünften nahm die Gefchwulſt 
ab, am fiebenten hatte das Glied, mit Ausnahme dev 
Rende, bei der es bie zum roten Tage mwährte, wieder 
ferien natürhihen Umfang. Dieſe Frau, Mutter von 
fechg Kindern, deren jüngftes 17 Jahre alt war, hatte, 
als-fie die Krankheit bekam, ſchoͤn feit fehs Sahren ihre 
Neinigung verloren und immer fehr Leichte Mochenbetten 
gehabt. Sie hatte niemals weißen Fluß und war immer 
gefund gewefen, außer daß fie feit zwei Jahren an rheuma— 
tifhen Schmerzen der Arme und Beine litt. 

Die Krankheit wid hier Übrigens fhnell dem Gebrau: 
che kraͤftiger Abführungsmittel, lauer Bähungen des 
Theils und nachher reizender Salben, Einreibungen ur. f. w. 


Die umgeänderten Pocken in America, 


Umgeaͤnderte Pocken, oder wie man fie in Nordamerika 
mißbraͤuchlich nennt, die podenartige Krankheit (thevarioloid» 
disease) haben auch dort zu Mißverftändniffen aller Art 
Anlaß gegeben. Wie groß diefe find, erheilt am Beften 
aus folgender Stelle eines Auffages, den Dr. J. 8. Mit- 
hell in Philadelphia, Über diefen Gegenftand in einer dor: 
tigen Zeitung (The National Gazette and Literary 
Register, January 14, 1824) abdruden ließ. „Während 
ein Arzt jeden Fall des jesigen epidemifhen Ausſchlages 
po@enartig nennt, befchränkt ein anderer die Anwendung 
diefes Ausdruds auf diejenigen Fälle, welche bei Menfchen 
vorkommen, die früher natürliche Pocken oder Kubpoden ge: 
babt haben, und ein dritterbezeichnet dadurch bloß die mil: 
dere und minder regelmäßige Geſtalt der Krankheit, fie mag 
fich zeigen bei wen fie will.” 

Aus der Zufammenftellung mehrerer Quellen, unter 
andern auch eines Auffages des Dr. Chapman (Chap- 
man’s Philadelphia Journal Bd, 7. ©. 431 ff.), wie 
68 fcheint, eines großen Gegners der Kuhpoden » Impfung, 
von dem wir demnächft „Verſuche über Poden, Kuhpoden 
und umgeänderte Pocken“ zu erwarten haben, ift die Ge: 
f&hichte diefer Krankheit in Nordamerika im Kurzen folgende. 
Sie erſchien zuerſt is Zancafter, im November 1818, und 
foll angeblih von einigen teutſchen inwanderern herz 
gerührt haben, welche fie bei ihrem Durchzuge buch 
diefe Stadt nah dem Inneren, verbreiteten. Sie 
ergriff ohne Unterfchied, obgleich in verfhiedenem Verhälts 
niffe, Menfchen, die die natürlichen Poden gehabt hatten, 
6, von denen Keiner farb, vorher Vaccinirte 40, unter bes 
nen 2 febe junge Kinder in Krämpfen farben, und vorher 
Ungeimpfte 150, unter denen nur 4 flarben, weßhalb Pros 
feſſor Chapman glaubt, es feyen Wafferpoden gemwefen. 
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In Baltimore zeigte ſich die naͤmliche Krankheit im 
MWinter zu 1822, und foll, nah ber von Andern wieder ‚be 
zweifelten Meinung Einiger, borthim aus Liverpool; ges 
kommen feyn (man- verglsiche Bd. 7. S. 314 dieſer Zeit: 
fehrift im der Anmerkung). Weber unter den früher, Bacı 
einieten, noch den mit natürlichen Poden behaftet Geweſe— 
nen, zeigte ſich dort ein Zodesfall, unter, ben Ungeimpften 
aber einer auf ſechs bis fieben. n 7 

Was aber die allgemeine Aufmetkſamkeit in Amerika 
am Eräftigften auf diefen Gegenftand gelenkt hat, iſt die 
feit der Mitte 1823 in. Philadelphia erſchienene Epidemie 
von natürlichen Poden, Aber weldhe uns ‚bis. jegt folgendes 
bekannt geworben ift, ; im 

Schon im Juni 1823 zeigte ſich dort ein für Waſ⸗ 
ferpoden (varicella) gehaltener Ausſchlag, der ſich ſchnell 
verbreitete. Außer diefem evfhienen im Juli zwei oder 


drei Fälle fehr deutlicher natürlicher Pocken in. weit, von’ 


einander entfernten Theilen der Stadt, und bei denen durchs 
aus Eeine Spur von .vorhergegangener Anſteckung machzus 
weifen war. Die Fälle diefer Art, vermehrten ſich raſch, 
fo daß fie im Anfange November's, wenn gleidy zahlreich, 
dennoch ausfhlieflih auf Southwark und den dürftinften 
Theil der Bevölkerung befchränft, waren. Um diefe Zeit 
wurden einige Beforgniffe, durch dag einzelne Vorkommen 
der Krankheit bei vorher Vaceinirten oder mit Menfchen: 
poden befallen Gemwefenen, erregt, und da ſolche Erfcheinun: 
gen täglich zahlreicher wurden, fo ließ fidy nicht Länger 
zweifeln, daß in Philadelphia die naͤmlichen umgeänderten 
Pocken erfchienen feyen, von denen man bisher nur auslänz 
diihe Berichte gekannt hatte, 


Nah Profeffor Chbapman’s, mie er aͤußert, 
ziemlich zuverläffigee Angabe, follen bis zum Fe— 
bruar, „zwiſchen vier bis fünftaufend Fälle von mans 


gender Schustraft der Kuhpocke“ ſtatt gefunden ha: 
ben, und dagegen nur dreißig Falle zweiter natürlicher 
Pocken, bei denen auch, meilt der erſte Anfall nur geringe 
Spuren zurüdgelaffen hatte. . Auch. felbft Dr. Mitchell, 
ein warmer Vertheidiger der Kuhpoden Impfung, fagt 
(a. a. O.)“ hunderte von WVaceinirten find während der 
jegigen Jahreszeit von natuͤrlichen Poden befallen worden, 
und diejeniaen, welche auf ihre Schugfraft vertrauten, find 
an die Hände der Krankheit verrathen worden. 
Ohne uns ein Urtheil uͤber dieſe, vielleicht durch die 
Art wie bisher im Nordamerika vaccinirt wurde, mit ver— 
anlafte, gar zu auffallente Erfcheinung, zu erlauben, theis 
len wir nur noch folgende, von Dr. J. 8 Mit: 
hell und Dr. John Belt, Aerzten am Podenhaufe, be: 
bandelter Fälle, laut ihrem Berichte vom 5. April 1824 mit: 
Ungeimpft, Vaccinirt. Geimpft. Vorher Men: Ungewif, 





enpocken. 
115 25 5 6 4 
Geftorben 70 — — 2 —— 
Nach der Farbe: 
‚Weiße Weiße Schwarze Schwarze 
in allem ungeſchaͤzt in allem ungefchägt 
63 44 87 66 
Geſtorben — 24 — 45 
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Nach dem Geſchlechte 


Moͤnnlich Weiblich 
84 74 
Geftorben 47 30 


‚ Die unregelmäßigen Spislarten der natuͤrlichen Po- 
den, welche am ſchwierigſten zu behandeln und am häu: 
figften einen ſchliumen Ausgang nehmend gewefen find, 
waren folgenbe:’’ 

1. „Wo der Ausfhlag unregelmäßig von Geftalt, 
flach oder wenig erhaben, troden und von einer gewiſſen 
Härte, niemals volltommene Meife erlangend war. Nach 
dem fünften oder fecheten Tage, gefhmollenes Geſicht und 
die Haut glatt und gefledt ausfehend. Bei diefen Erſchei— 
nungen meift Halsſchmerz (sore throat), Speichelfluß und 
Irrereden. Uns it Bein Fall der Genefung von diefer Ge— 
ftalt der Krankheit vorgekommen, bei der die Mußkclkräfte 
oft bis zum leuten Augenblicke blieben. Der Tod zwiſchen 
dem achten und eilften Tage.“ 

2. „Wo der Ausſchlag zufammenfließend, der Leib mit 
zufammenhängenden Poden, und die Haut rofenfarb oder 
dunkelroch war. Dft gleichzeitig Halsfhmerz, Wenn fich 
die Pocken füllten, Fam zweites Fieber und Srrereden hinzu, 
und das Uebel nahm oft den Kranken zwifchen dem zwölften 
und fechzehnten Tage hinweg.’ 

3. „Wenn der Ausbruch aufhörte, und bie Abſchup— 
pung begann, fam Roſe des Gefichtes und der Gliebman: 
fen hinzu, und der Tod trat ein. Man Eann diefe Spiel: 
art als eine dem Siechhauſe eigenthümliche betrachten, ba 
fie von uns weder in den zablreichen Fällen der Arzneinus: 
theilungs= Anftalt noch der Privatpraris bemerkt worden.‘ 

„Im letzten Zeitraumes der Krankheit, vornehmlich 
wenn der Ausfchlag fehr ausgebreitet und voll gemefen war, 
nahm die innere Haut des Magens und der Lungen, in dem 
Maaße an der Entzündung Theil, daß der Tod des Kran: 
fen daducdh veranlaft wurde. In andern Fällen wurde die 
ihres Oberhäutchens beraubte äußere Haut, aͤußerſt empfind: 
lich gegen die geringſten Wärmeveränderungen der umge: 
benden Luft, die, Einwirkung derfelben wurde den, bereits 
duch die. vorhergrgangene Krankheit geſchwaͤchten Lungen 
mitgetheilt, und es erfolgte. Katarıh oder Lungenentzün: 
dung, die din Kranken zuweilen in vier und zwanzig bis 
dreißig Stunden hinwegraffte.“ 

Ueber die in Philadelphia an ben natuͤtlich en Pocken 
Geſtorbenen, find uns "folgende Zahlenangaben zugefom: 
men. Imn der Woche bis zum 27. December 1823 ſtarben 
on Menſchenpocken 33, im ganzen Jahre 1823, in der 
Stadt 160, und in den Gefängniffen 6, vom 3. bis 10. 
Januar 1824 Überhaupt 94 und 19 an Poden, vom IO 
bis 17.. 113 und 28 an Polen, 17, bis 24. 120 und 
23 an Poden, 24. bie 31. 110 und 19 an Poden, % 
Sanuar bis 7. Februar 142 und 27 an Poden. — n 
der, Woche vom 17ten bis 24, Aprit farben noch 7 an 
den Menfchenpoden. 

Aus dem. bie Februar gehenden Berichte des Ge: 
ſundheits-Rathes erhellt, daß etwas Über Dreihundert an 
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Menſchenpocken jtarben, und Vier an ber podenärtigen 
Krankheit (variolord disease), fo daß man nicht weiß, 
ob fie vorher natürliche oder Kuhpocken gehabt hatten, 

Auch in Trenton äußerten fi) zu Anfange Januar's 
d. 3, die umgeänderten Polen, und fo im mehreren um 
Philadelphia gelegenen. Drten. 

In Neuyork zeigten fich gleichfalls die Pocken um die 
nämlicdje Zeit. — Es farben dort im Sahr 1823, nach- 
dem feit Juli 1818 Eeinennatürlihen Polen dort gewefen 
waren, im Movember und December 18 daran, und im der 
Woche vom 17. bis 24. Januar 1824 fünf, und vom 24, 
big ZT. Januar eilf. 

In Baltimore ffarben inr Januar 1923 zwei an ben 
natürlichen Pocken. 

In Neuorleans wurde ein. von Philadelphia gekom— 
menes Schiff, am 31. December, weıl am Bord deffelben 
die Pocken herrfchte, unter Quarantaine gefegt, und daſ— 
felbe wurde auf Samaifa verordnet. 

Bon dem in Valparaiſo in Chile liegenden Americas 
nifchen Linienfchiffe Franklin, ward am 1. October 1823 
berichtet, dag 22 Menſchen am Bord deffelben von den Po: 
den befallen, die Krankheit noch im Zunehmen, und 2 
von jenen geftorben feyen, 


© A 


Ueber die Sterblichkeit in den Gefängnif- 
fen Scanfreid’s — hat Hr. Billerme Nachrichten 
geſammelt und befunnt gemacht (des prisons telles qu’el- 
les sont et telles qu’elles devroient &tre), woraus fid 
unter andern ein fehr trauriges Nefultat ergiebt, daß naͤm⸗ 
lich die Sterblichkeit am größten ift in den Gefängniffen, wo 
die noch in Unterfuhung Befangenn, oder geringere Vers 


16 


brecher, bie zw leichteren Strafen verurtheilt find, aufbe— 
mwahrt werden; diefe, in einem immer engen Naume und 
immer etwas verborbener Luft eingefchloffen, der Langen: 
meile und dem Kummer preißgegeben, unterliegen weit 
eher, während die eigentlich ſchweren Verbrecher, — die 
zur öffentlichen Arbeit auf die Galeeren verurtheift find, 
die weder Gemwiffensbiffe noch Kummer zu empfinden pfle— 
gen, fih in freier Luft ſtarke Bewegung machen, übri- 
gens aber heut zu Zage mit fo viel MenfchlichEeit behan⸗ 
delt werden, als die gefeglichen Vorſchriften e8 nur erlau— 
ben — einer weit geringeren — ausgeſetzt ſind. — 
Es iſt alſo auch in dieſer Hinfiht'f-Hr zu wuͤnſchen, daß 
man bei der Einrichtung und Diſciplin der Gefaͤngniſſe fuͤr 
leichtere Verbrecher, auf freie Luft, Beſchaͤftigung und Be— 
wegung Ruͤckſicht nehme. 

Die Behandlung der Klumpfuͤße durch 
Heftpflafter, welche fhon früher einigemate verfucht 
wurde, wird jet von Thom. Haden von Neuem em 
»fohlen. Seine Anwendungsweiſe ift folgende: „Fuͤr ein 
Eleines Kind nehme man einen Pflafterftreif, neun Zoll lang 
und einen Zoll breit. Man lege das eine Ende deffelben an 
die Aufere Seite des Being, führe 28 an der Mitte des Fußs 
ruͤckens herab bis unter den Fuß, dann drehe man den Fuß 
ſtark, ſo daß die Sohle etwas nad außen ſtatt nach innen 
ſteht, und halte ihn in diefer age dadurch, dag man das 
Pflaſter um den innern Knöchel bis an die Äußere Seite des. 
Zußes herum führt. Dieß Pflafter mug taͤglich erneuert 
und überdem noch durch eine Girfelbinde in feiner Lage gehals 
ten werden. Außerdem kann des Nachts an die innere und 
Aufere Seite des Beins und Fußes eine ſtarke Pappfchiene 
gelegt merde, die man Morgens wegninmt ze. ! 
Eine Unftalt, wo Verkruͤmmungen des Koͤr— 
Bersduch mehanifhe Mittel behandelt wer— 
den, bat nun aud) in Berlin Hr. Dr, Bloͤmer eingerichtet. 


Bibliographiſche Neuigkeiten 


U Rich ard's wmedicinifche Botanik. Aus dem Franzoͤſiſchen. Mit 
Zufägen und Anmerkungen, herausgegeben von D.&. Kunze 
und D. G. F. Kummer Erſter Theil, Berlin 1824. 8. 
(Das Driginal ift Notizen Nr. CXIV. ©. 63. bereits aufge= 
führt. Durch die Zufäge ded Hrn. Prof. Kunze und des Prn. 
D. Kummer hat dieß nach den natürlichen Pflanzenfamilien ges 
ordnete Werk wefentlidy gewonnen, und wird gewiß auch bei 
uns Beifall finden, . 

Geographifche Beſchreibung von Ssland, von Theod. Gliemann, 
Altona 1824. 8. m, 8. - (Die Abſchnitte Klima, merkwürdige 
Quellen, Geologie find intereffant, und die Berzeichniffe über 
Mineralien, Pflanzen und Thieren ber Infel brauchbar.) 


on den Memoirs of the Wernerian Natural History So- 
ciety if bie erfte Abtheiluna des V. Bandes erfchienen und ent, 
Hält 15 Auffaͤtze: Knor a. über das foramen centrale bei 
Reptilien; b. über den Ornithorynchus und über die Menſchen— 
zagen in Gübafrica. - Edmonſton über Colymbus minor 
und Alca pica, Greville und Urnolt über eine neue Eins 
teilung ber Moofe, Miller über das Wetter in Corfu, 
Marfhals über den Cocosnufbaum, Coldpftrean über Ther— 
mometerbeobachtungen, Don über dad Genns Pyrola, Mac: 


——— 


gilkivray über das Genus Larus, Atkinſon über geo—⸗ 
garaphiſche Pflanzenvertheilung in Vorckſhire, Jameſon?s 
Neiſe Bemerkungen zwiſchen Rio Janeiro und der Kuͤſte vom 
Peru, und Flemming uͤber eine neue Art von Spatangus 
(In einem der naͤchſten Stuͤcke mehr davon). 3 


Pyretologie physiologique, on traite des fievres conside- 
rees dans Vesprit de la nouvelle doctrine medicale 
par F. G. Boisseau, deuxieme edition. Paris, 1824: 8. 

Formulaire de Poche, troisieme edition, ‚augmente d'un 
grand nombre de formules .nouvelles.et des substances 
alcalines vegetales etc, par M. A, Richard. Paris, 
1824. 64mo. ° (Dieß ift ein aͤußerſt nettes Formular- und 
Necevttafhenbürjlein, wovon eine teutſche Bearbeitung im 
Drud iſt.) ; a 

Evils of Quarantaine Laws and Non.existence of Pesti- 
lential Contagion; deduced from the Phenomena_ of 
the Plague‘of the Levant, the’ Yellow fever of Spain, 
‘ and the Cholera Morbus of Asia, By Charles Maclean 
M, D. Londön 1824. 8. (Ein lehrreiches Buch, obgleich mit 
“einer vorgefaßten Anfiht über bie Nichteriftien; von Conta- 
gium gefchrieben.) 7m 
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5) Te EEE SE a 


Unterfuchnung über den Urfprung und die charaf: 


teriftifchen Verſchiedenheiten der eingebor: 
nen Mienfchenracen, welche den außertropis 
fhen Theil von Südafrifa bewohnen, 


Über diefen bisher verhältnigmäßig noch wenig bes 
handelten Gegenftand, hat Dr. Robert Knox in den 
Transactions of the Werneri an Natural History 
Society Vol. V. p. ı einen Auffag geliefert, den wir 
unfern Lefern im Auszuge mittheilen. 


Menn man vom Vorgebirge der guten Hoffnung” nord; 
lich geht, fo trifft man eine eingewanderte Bevölkerung, 
die faft aus allen europäifchen Nationen zufamiiengefest 
ift, und unter welcher die Holländer vorherrfchen. Die 
in den innern Diftrikten wohnenden Coloniften erreichen 


eine riefenhafte Größe; fie ſtammen wahrfcheintich ſchon 


von Vorältern von großer Statur ab, und diefe iſt durch 
Elima, Nahrung und andere Lokalitäten noch gehoben 
worden. Diefe Nace erftrecft fich jegt nordwärts bis zu 
den Ufern des Gariep oder DOrangeflußes und sftlich bis 
zum Keistamma. Cie hat die Hottentottens oder Buſch— 
männerrace (die ic) als ein und diefelbe betrachte) vor 
ſich hergetrieben, zum Theil ausgerottet, und man fins 
det letztere jeßt nur, theils den Coloniften dienftbar, 
theils unabhängig, in dem großen falt wuͤſten Lands 
ſtrich, der fich von der Bergkette, auf welcher der Ga; 
riep und der große Keifluß entfpringen, weftlich bis 
zum atlantifchen Ocean erſtreckt. Hart am Wendekreis 
und an der weltlichen Küfte finden wir die Damaras 
(wie mir verſichert worden tft, von der Megerrace), wel: 
che fi bis Benguela und Congo hinauf ziehen, fo daß, 
wenn die Bufchmänner viel weiter nördlich als der Ga; 
riep wohnen, fie einen Streifen in der Mitte Afrikas 
einnehmen müflen, der auf der einen Seite von den 
Laͤndern Damara und Benguela, auf der andern durd 
die Kaffern-Reiche begränze ifl, 





Br Nr ai 


Diefe legtern wohnen vom Keisfamma öftlich an der 
Küfte hin bis Inhambane; ehe fie aber diefen Punkt 
erreichen, zieht fich ihr Gebiet ins Binnenland über das 
Bergland, welches fih wahrfheinlih von den Quellen 
des Gariep bis zum Aquator erſtreckt. Aus dem Reife: 
bericht des Ban Neenen ſcheint fich zu ergeben, daß 
die Temboog der legte auf der Kuͤſte Natal wohnende 
Kaffernſtamm find, und daß jenfeits derfelben, ohngefähr 
unter 26° füdlicher Breite, die Kambuna’s, eine von 
den Kaffern durchaus verfhiedene Menfchenrace, ange: 
troffen werden. In der DBefchreibung derfelben heifie 
es „dieß Volk hat eine gelblihe Haut und lange, fehr 
dichte, fraufe Haare, weldhe auf dem Scheitel in Form 
eines Turbans in die Höhe ſtehen )Y. An dem Bunte’ 
der Küfte, wo die Hambunas verfhwinden, beginnt die 
Megerrace, die fih um Sofala, Inhambane und Mo; 
zambique herumzieht. Das von der Kaffernrace be: 
wohnte Bergland kann durchaus Feine große Breite ha; 
ben, da es gegen Oſten durch das Negerland Mojams 
bique und gegen Weſten durch die meitläuftigen unbe 
kannten Wuͤſten begränzt wird, melde die nomadifirenz 
den Macdaffen bewohnen follen. Es tft in Bezug auf 
unfere gegenwärtige Unterfuchung zu bedauern, dag = 
intereffante geographifche Probleme noch nicht geläft 
find. Man bat: vermuthet, daß die Kaffernracen 
arabifchen, und die Bufchmannsftimme hinefifhen, nach 
andern egyptifchen Urfprungs feyen. Sa, man bat aus 
ihnen die Troglodpten oder Pygmaͤen des Herodot ma: 
hen wollen. Wir werden jegt zeigen, daf die Kaffern 
feine Beduinen: Araber find, und- auf kein europäifches 
oder caucafifches Urvolk zuruͤckgefuͤhrt werden fönnen. 
Was den Urfprung der Bufhmänner anberrift, fo ift 
die Löfung diefer Frage weit fchwieriger. Die Grenzen 
des Kaffernlands laffen fih mit einiger Wahrfcheinlichkeie 


*) Ich halte die Gambunas, wenn fie überhaupt erifticen, 
für Abkömmlinge geſcheiterter chineſiſcher oder malayifcher 
Seefahrer, die ſich mit Negern oder Kaffern vermiſcht das 
ben. Indeß ift es eben fo möglich, daß fie von Madagascar 
ftammen, 
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beffimmen; ihrem Vordringen nach "Werften wurde wahr: 
ſcheinlich durch große Wüften ein Ziel gefest, während 
nach Dften zu zahlreiche Negerftämme im Beſitz des Fans 
des waren. Daß dieß Vol£, lange im DBinnenlande ges 
lebt. hat, geht daraus hervor, daß es den Schifffarth 
gaͤnzlich unkundig iſt; auch würden die Portugiefen, als 
fie von ihren Nisderlaffungen auf Mozambigue ins In— 
nere eindrangen, von den Bergvölfern tapfer zurück ge⸗ 
trieben; und dieß waren wohl Kaffernſtaͤmme, da der 
Neger von Natur furchtſam iſt. Weit ſchwieriger haͤlt 


es, die Ausdehnung der Bufchmannsvölfer mit irgend 


einiger Wahrfcheinfichkeit feftzuftellen, Wir. wiffen darüber 
nur, daß fe fich fonft bis zum Cap erſtreckten und fo 
weit nach Norden vorgefunden wurden, als Europäer 
vorgedrungen find. i 

Es läßt fih von dem ganzen Menfchengefchlecht an: 
nehmen, daß es von einem Urſtamme ausgegangen iſt, 
dem man den willführlichen Namen des cancafifchen ge: 
geben hat; diefer Stamm nahm, unter dem Einfluß. des 
Climas und der Civilifation ſchon -fehr frühzeitig 5 vers 
fchiedene Formen an, welche man die caucafifche, monz 
golifche, Athiopifhe, amerifanifhe und malayifche ger 
nannt hat *), Die Kaffern müffen wir ohne weiteres 
zu der äthiopifchen DVarietät rechnen, während die Buſch— 
männer vor der Hand zu der mongolifchen zu zaͤhlen 
find. Vielleicht dürften wir durch künftige Aufſchluͤſſe 
in den Stand gefegt werden, ihre Verwandtfchaft mit 
irgend einem noch unbekannten afrifanifchen Stamme 
nachzumeifen, oder ihre Spur bis ins Nilthal und von 
da bis nad Afien zu verfolgen, wo unferer Meinung 
nach die Wiege des ganzen Menfchengefchlechts ift. 


Ürhiopifhe Race 


Kaffern nebft Temboos, 
Briqua’s, Butfchuana’s, ro— 


Neger, 
then Kaffern ꝛc. 


Zarbe in der Regel äuferft | . braun, zuweilen ſchwarz. 

dunkel, 

Haar ſchwarz u. wollig. Durchgehends ſchwarz, kraus 
und wollig, in kleinen Bü- 
ſcheln über dem Hirnkaſten 
zerftveut, 

Kopf ſchmal, an den Seiten | Hirnkaſten ſchmal, verlän- 

zu ſammengedruͤckt. gert, in ben Umriffen 


dem weiblicyen europaͤi— 
fchen gleichend, 


+) Die malayifche Race ſcheint mir eine Eünftliche Varietaͤt zu 
‚feyn und kann als folche in der Naturgefchichte nicht beftehen. 
Ich möchte die fammtlihen Urbewohner der füdindijchen In— 
ſelwelt, incl. Neuholland, zu der amerikaniſchen Abart 
rechnen. Sm füdlichen Oftindien haben fie fid) mit der. mon: 
golifchen und caucafifchen Race vermifcyt, und bilden folglich 
dafelbft eine Art Mülatten; dod) kann man fie bis Sumatra 
ziemlich rein verfolgen, Auf diefer Inſel findet man ver- 
ſchiedene Stämme, welche den Amerikanern fehr gleichen 
und ſelbſt viele von deren Gebräuchen, fogar das Eünflihe 
Abplatten des Kopfes, beibehalten haben follen, Wahr: 
ſcheinlich findet man nur unter diefer Nace Menfchenfrefer, 





.telligenz höher als der Neger, 
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| Neger Kaffern. 
Stirne gewoͤlbt. Nur wenig von ber des 
: Negers verſchieden, etwas 
eingezogen, ſehr ſchmal 

und nicht hoch. 

Fadentnochen) hervorſtehenb desgleichen. 

Augen voll desgl. 

Naſe dick und wenig von mehrentheils wie beim Ne— 


ger, bei einigen ſpricht ſich 
die aͤthiopiſche Geſichtsbil⸗ 
dung weniger deutlich aus. 


Kinnladen |die obern hervorſte⸗ die Entwickelung des obern 


den Lippen abſte— 
hend, 


bend, Kinnbadens faſt fo ftark, 
ı wie beim Neger, 
Zuͤhne die obern Schneide- Sn weit geringerm ‚Grabe, 
zähne chief hervor- 
ftehend, * 
Lippen gewaltig voll faſt wie beim Neger. 
Kinn zurüchtretend nicht fo ftark wie beim Ne- 
i ger, 
‚Beine größtentheils Frumm,| St beim Kaffer nie der 
! der Neger findet Tal, Seine untern Ex— 


tremitäten find fchon pro- 
ſchwierig, die auf: portionirt, und haufig 
rechte Stellung beiz| won bereulifcher Stärke; 
zubehalten; die die obern ſchwach und 
Knie find ein wes| ohne richtige Verhältniffe; 
niggebogen, undan| dagegen find die untern, 
den Hacken bemerkt | das’ Beckens und die Hüf- 
man. beitändig eine | ten fogar  befjer gebildet 
Neigung, den Bo=|. als beim Europäer, 

den zu verlaffen. 

Die Musculi ga- 

stroenemii ftehen 

zunah an der Kinie- 

ſcheibe. 

Das Cranium der Kaffern iſt im feinen meiſten 
Dimenfionen Kleiner, als das der Europäer. Die Schlaͤ— 
fenfnochen find platt und zufammengepreft, und die 
Schuppennath if oft gerade, ſtatt wie bei Europäern 
halb freisförmig zu feyn *). Sie find in Anfehung der 
Speifen etwas wählig und verſchmaͤhen Fifhe, Geflügel 
und ziemlich alles, was durch das levitifche Geſetz für 
unrein gilts indes effen fie die innern Theile der Thiere, 
als Eingeweide, Magen, Lungen, roh und gleich nach— 
dem das Thier getöder iſt Nach forgfältiger Ber 
obachtung der Sitten und Bildung diefer Race halte ich 
dafür, daß fie nah mit dem Neger verwandt ift. Mit 
einem Wort, der Kaffer ift der Gebirgsmeger, der fich 
durch fein gemäßigtes Clima verändert hat. Er ift als 
Sebirgsbewohner kuͤhn und freiheitstiebend, fteht an In: 
und iſt wahrſcheinlich 


es einigermaaßen 


*) Ich habe einige Kaffernſchaͤdel geſehen, bei denen die Ba: 
kenknochen ungewöhnlich; groß, und das Geficht ſehr breit 
war; die ift aber nicht die eigentliche Kaffern-Phyfiognomie, 
Dergleichen Abweichungen kommen bei allen Racen vor, fie 
ftogen aber den allgemeinen Gas niit um, daß jede Rare 
ihr eigenthümliches Cranium und Geficht habe, 
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eines ſehr hohem Grads von Kivilifation ‚fähig. 
merkwürdige Mißverhaͤltniß, welches zwiſchen den 
obern und untern Extremitäten ſtattſindet, mührt wohl 
von dem fehr ungleihen Grade der Übung her, welche 
diefe beiden Theile des Körpers haben *), Der Raffer 
verrichtet feine Handarbeit, deshalb find feine Arme 
ſchwach; dagegen zieht er beftändig auf Jagd und Raub 
aus, daher jeine Beine mustulds und wahrhaft -heren; 
tifch werden. Die überflüffige Nahrung erzeugt wahr: 
feheinfih die ungeheuer dicken Beine, welche man bei 
Andividuen finder, die aus Trägbeit oder Altersfhwäce 
dies thätige Leben aufgeben. Befchneidung und Viel— 
weiberei haben fie mit faft allen afrifanifhen Nationen 
emein, 
: Erzählungen alter und neuer Neifenden zufolge fin 
det man in Afrika hier und dort, wie es feheint ohne 
allen Zufammenhang, Voͤlkerſtaͤmme, welche den Kaffern 
ähneln. . Man erzählt von einer Megernation, Namens 
Nuboe, melde weſtlich vom Nil nicht weit vom Zufams 
menfluß des Abyffinifchen und wahren Nils wohnen foll. 
Der Befchreibung nach hat fie kleine Gefichtszüge ob; 
gleich die Nafe platt und das Haar wollig ik; ihr Cha; 
rakter ift mild, und fie redet eine fanfte wohlklingende 
Sprache, welche in diefer Hinficht von der ihrer Nach 
baren verſchieden ift. Reiſende befchreiben die Hftlich 
vom Mil wohnenden Ababden als Schwarze mit euros 
päifhen Gefichtszügen; da jedoch wenige Neifende zu: 
gleich Anatomen. waren, fo find dergleichen Berichte ges 
wöhnlich nicht gehörig begründet. 
Es herrſcht ziemlich allgemein der Glaube, dag man 
durch Aufere Mittel, fonderlich durch Druck, dem menfchs 
lichen Schädel eine dauernd verfchiedene Geftalt geben, 
und. da diefe endlich erblich werden fünne. Sa, man 
behauptet fogar, daß die haupfächlichften craniologiſchen 
Unterfchiede der verfchiedenen Nationen durch aͤußern 
Druck erzeugt worden feyn: daß die Plactheit der afrika; 
nifchen Naſe derfelben Urfache zuzufchreiben fey; daß der 
Neger krumme Beine habe, weil er in der Jugend auf 
dem Ruͤcken feiner Amme teitet, und der große Fuß des 
Kaffern, fo wie der Kleine des Bufchmanns, dem Um— 
fand zuzufchreiben ſey, daß der erfiere reichlihe Nah: 
rung genieße, während der leßtere häufig darben müfle. 
(vergl, Blumenbach). Alle folhe Behauptungen werden 
durch Thatfachen widerlegt. Die Füge und Hände des 
Kaffern und Buſchmanns find ganz genau und fchön 
proportionirt. Obgleich fie in der Kindheit eben fo 
getragen werden wie die Neger, fo haben fie doch nie 
frumme oder ungeftaltete Beine. Die Dafe des Afris 
taners ift platt, ohne daß die Mutter irgend eine mecha— 
nifhe DVerrichtung an derfelben vornimmt, und der 
menfchlihe Schädel wird in der ganzen Welt durch die 
Hand der Natur, nicht durch die des Menfchen ges 
- formt. 
”) Ron 22 elfenbeinernen Armringen, bie aufs Gerabewohl 
von den Armen der Kaffern ‚genommen ‚waren, paßten nur 
4 an den Arm eines mäßig musculöfen Guropäers. 
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Mongolifhe Race. 
Der afritanifche Buſchmann 
Der wahre Mongöle, welcher die | nebft den übrigen zahlreichen 
Wüften des mittlern Aſiens bewohnt. | Pottentottenitämmen, als: 
Namaquas ꝛc. 


—— — —— — —ñ— —ñ ñ — 


Farbe gelb mit olivengrüs | hellgelb ober olivenfarben; 
nem Anflug fie ift eigentlich ſchwer zu 
beichreiben und ift bei den 
Hottentotten, in Hinſicht 
auf Dunkelheit, fehr ver- 
fhieden, bei den wahren 
Bufchmännern aber ziem- 
lid) gleihförmig. 

Baar ſchwarz, ftark, ſchlicht ſchwarz, gewöhnlich kurz, 

und ſpaͤrlich zuweilen jedoch eine be— 
traͤchtliche Länge errei⸗ 
chend und, wie bei den 
Kaffern, in abgeſonderten 
Buͤſcheln über das Cra- 
nium verbreifet. 

Kopf von vierediger Gez=| bie allgemeinen Umriffe glei: 
ftalt den denen des Mongo— 

len ſehr, namlid breit 
und vieredig, 

Geſicht breit, platt, einge⸗ hat mit dem des wahren 
druͤckt, die Züge des:| Mongolen viel Ähnlichkeit, 
halb gleichſam zu:| Lippen voll, 
fammenfliegend, 

Stirn glatt und flach desal, 

Nafe klein und platt desgl. 

Augen die Offnung der Au⸗ wie beim Mongolen, der 
genlieder Ihmal,faft |; innere Augenwinkel iſt ganz 
linienformig verwiſcht. 

Kinn etwas hervorftehend |fehr klein und ſpitz, aber 


nicht hervorftehend, 

Zu dieſen Nacen: Charakteren will ich noch hinzu; 
fügen, daß beim Bufchmann die ganze Statur das fchönfte 
Ebenmaf aeigt: fie ift ungewöhnlich winzig. Die Maͤn— 
ner find im Durchfehnitt 4 Fuß 6 Zoll hoch. Die Wei: 
ber haben ausgezeichnet vorragende Nates und lange 
Nymphae. Diefe beiden Eigenthämlichkeiten gehen durch 
die einfache Defcendenz von einem Kaffer oder Europder 
verloren. Die Bufhmänner haben eine ungewöhnliche 
Sehtkraft; auch diefe verliere durch Vermiſchung mir ans 
deren Nacen. Das Cranium ift huͤbſch und zart gebils 
det, die Nafenfortfäge der oberen Maxillarknochen find 
groß -und breit, wodurd der Mongol und Bufchmann 
eine auffallend breite Nafenwurzel erhält. Die Löcher, 
durch welche die Nervi hypoglossi austreten, find uns 
gewöhnlich groß.*) Bei der vertisalen Anfiht erſcheint 
das Cranium faft eben fo, wie das eines wohlgebildes 
ten Europäers; die Ossa parietalia treten gewaltig her: 
vor, und das Cranium ift an diefer Stelle am breites 
ften; wie beim Mongofen, ift das Hinterhauptsloch grö⸗ 
Ger, als bei anderen Rasen. Der Boden der Orbita 

*) Diefe Löcher find bei den ſchwarzen Menſchenraçen, inebe- 
” fondere beim Neger, entjchieden größer als bei den Meißen; 
der entiprechende Nerv ift es folglich auch. 
2 * 
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erſtreckt fich nicht fo weit in die Höhlung als beim Mongolen. 
Dieß hat einen bedeutenden Einfluß auf die Phyfiognomie, 
weil dadurch die Nichtung der Augen modificirt wird. 
Die Gewohnheiten der Bufchniannsrace find von 
den meiften afrifanifchen Reiſenden genau genug befchries 
den worden, und ich will daher nur noch ein Paar 
Punkte hervorheben, in: Anfehung derer fie und. die 
wahren Mongolen Ähnlichkeit mit einander haben. Zus 
vörderft bewohnen fie beide weitläuftige erhabene Sands 
mwüften, denen Gras und Waffer faft ganz mangelt; fer; 
ner bildet bei beiden Pferdefleifch eine Lieblingskoft, daher 
man fie recht eigentlich Hippophagen nennen koͤnnte; endlich 
haben beide eine unglaublich fcharfe Gefichtskraft. Ein Euros 
päer kann mit den beften Handtelefcop nicht weiter fehen. 
Der Urfprung der modificirten Nace, worunter ich 
die Art und Weife ihrer Abftammung und Trennung 
von einer oder der anderen der ausgedehnten Menfchenz 
varietäten verftche, ift eins der intereffanteften Probleme, 
welche die Gefchichte des Menfchengefchlechts darbietet. 
Um den Bufchmann mit der mongolifchen Varietaͤt zu 
verbinden, müffen wir einen Sprung von Südafrika bis 
in die Mitte Aftens machen; die dazwifchen liegenden 
Glieder find verloren, die Abſtufungs-Racen unbekannt. 
Wiewohl man fich im Betracht fo uralter Begebenheiten 
nicht feft auf hiſtoriſche Stüßen beziehen kann, fo darf 
man diefe doch im hervorliegenden Falle auch nicht ganz 
vernachläffigen, wir finden beftändig auf eine Ihatfache 
angefpielt, die zwar manchmal durch Fabeln entftellt, 
aber doch ziemlich außer Zweifel gefegt iſt; nämlich auf 
das häufige Vordringen der nördlichen aflatifchen Stämme 
in die füdlichen Länder Europas und Afiens. Die Foft: 
baren Monumente des Alterthfums, welche man noch in 
Indien in der Grotte von Elephantina findet, bezeugen, 
daß mehr als 2000 Sahre vor Chrifi Geburt Mongo— 


Länge des Gefichts 
von der Naſenwur⸗ 


Vom vordern Theile 
des Hinterhauptloches, 














Bei zel bis zum Rande |bis zu den Schneide- 
‚des Alveolarfort- | zahnen der obern 
ſatzes. Kinnlade. 
Zoll Zoll 
dem Caraiber 3,5 
dem Tuͤrken 3,5 
der Negerin 2,6 4 
dem männl, Europäer 29 3,3 
dem männlichen Kaffern 2,8 4,1 
d. hottentottſch. Venus, 9,7 
(nad) einem Abguf) % 
der Europäerin 2,8 3,7 
einem angebl,malayifchen 3 3,7 
Schädel 
dem NeusHolländer 2,5 4 
einem angebl. neuholl, 3 8,7 
Echaͤdel 
dem Hottentotten 23 3,7 


FF FHE aanı huvarıama. =*) Sfr vielen Manderungen unterrvorfen; Die größte Weite ift 
war bei den meiſten febivarsen Racen, in der Mitte der Parietalknochen. e 
Mongolen, anı Pleinften bei dem Meaer; fehr groß habe ich es bei den Eskimos geiehen, 
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fen Hier herefchten, und dag damals die Gefichtsbildung 
derfelben mit der der heutigen Chinefen und Bufchmäns 
ner durchaus uͤbereinkam. Daß fchon fehr frühzeitig 
mongolifche oder nordafiatifche Voͤlker in Vorderindien 
eingedrungen find, bezeugt die Bildung des jetzigen Hindu; 
denn wiewohl Blumenbach verfihert, daß dag Cranium 
deffelben eben die fehönen ‚Verhältniffe zeige, wie das 
des Türken, und er ihn folglich zu der caucafifchen Ba; 
rietät rechnet, fo habe ich Loch bei den vielen hindu’fchen 
Schaͤdeln, die ich unterſuchte, die. obere Kinnlade nicht 
ganz cancafifch gefunden. Bei feinem Türken, Syrier 
oder Juden wird man den obern Marillarfnochen fo 
ſtark entwickelt fehen. 

Die Mongolen können, bei ihrem hohen Alterthume, 
für welches das lange Beftehen des chinefifhen Reichs 
ſpricht, bei ihrem £riegerifchen Charakter, fehr wohl zu 
einer Zeit, die weit über die Gefchichte hinausreicht, in 
das Innere Afrikas eingedrungen feyn und dort einigen 
Voͤlkerſchaften ihr Gepräge aufgedrücdt habeı. 

Damit man mid, nicht des Fehlers zeihen Eönne, 
als habe ich unterlaffen von den Mongolen zu. handeln, 
die in dies amerifanifchen Wildniffe eingedrungen feyn 
follen, fo will ich bier erwähnen, daß die wenigen eski— 
moifchen Schädel, die ich unterfucht Habe, durchaus die 
amerifanifchen Charaktere an fich trugen. Auch habe ich 
nie bei irgend einer urfprünglich amerifanifchen Nace die 
geringfte Annäherung an die mongolifche Kopfbildung 
bemerkt. Sch will nur noch anführen, daß die meiften 
hier mitgetheilten Meinungen nicht auf Theorie oder 
Bermuthung, fondern auf anatomifcher Unterfuchung der 
Schädel zahlreicher Menfchenracen beruhen. Sn der beis 
gefügten Tabelle erhalten die Lefer noch eine vergleichende 
Uberfiht der Kopfmaaße verfchiedener merfwürdiger Va— 
rietäten des Menfchengefchlechts. 

| Länge von Länge von ei- 
den NRafen nem process, 


Breite an Hinter- |fnodjen bis) mastoideus 











den Schia⸗ Ganzer | Größte | Haupts- zum hint. uͤber denSchei 
fen”). | Umfang. |Breite Rloch +), Rande’ deöitel weg b. zum 
| Hinterhpt, andern. 
Zoll Zoll Zoll Zoll Loches. Zoll 
3,4 18,3 5,4 IL En N RTERTE 
35 19,6 51 N 
19,6 5,1 1,3lang 14,9 14,5 
1,1 breit 
20,7 14,9 14,7 
21 14,63, 012,20 ° 
3,5 19,3 5,3 13,5 12,7 
19,7 14,3 14 
4,5 20,1 5,8 1,3lang 14,5 15,6 
1,5 breit 
3, 5,7 21 Fu 
3,3 5,4 1,5lang| 21,1 21 
1,1 breit : 
3,6 19,7 5,2 1,3lang 14,1 1 
i f £ Vsbritll ; 


— 


— — 

* | 1 zuweilen 1. 
er) Sm allgemeinen ift das Hınterhauptsloch am arößten bet den 
bin aber nicht gerviße ob dies beftändig der Fall ıft. 


doch gewöhnt, über od, bei den GSchläfenbeinen ; 
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‚ Miscellen. 


Das foramen centrale retinae hat Dr. 
Knox auch in dem Auge mehrerer Eidechfen gefunden, 
und zwar mehr verhältnigmäßig entwickelt als beim Mens 
ſchen; namentlich bei Lacerta superciliosa, scutata 
calotes und striata. Dieſes foramen oder punctum 
centrale befand fich immer in einer Falte der retina; 
niemals aber war der Durchgang eines Gefäßes an die 
fer Stelle wahrzunehmen. — Auch bei dem Chamäleon 
tft dag foramen centrale vorhanden und fammt der 
Falte der Netina wirklich größer als im nienfchlichen 
Auge. (Memoirs of the Wern, Society Vol. V. p. 
ı Und pag. 104) 





über die Frucht des Tangins (Tanghinia) 
welhe auf Madagafcar und St. Maurice als Gift ger 
braucht wird, haben Dr. Ollivier und Henty Der 
fuche angeftellt und der Acad&mie des Sciences zu 
Parts mitgetheilt. Die Nefultate find: ı) daß die Tans 
ginbohne zu den betäubend fiharfen Giften gehört und 
auf und durch das Nervenſyſtem wirkt; 2) daß die gift 
tige Wirkung erſt nach geſchehener Abſorption und Aufs 
nahme in die Circulation eintritt; 3) daß die ſcharfe 
reizende Eigenfchaft in der weißen eryftallifchen Sub⸗ 
ſtanz haftet, die betaͤubende hingegen in der braunen 
zaͤhen Subſtanz befindlich iſt, welche die Unterſucher 
Tanginſtoff genannt haben. 





Ra aan Bu 


Zufäge zu den früßern Bemerfungen über die 


Pocken : Epidemie in Hamburg. 


Die mit der in Nr. 155. gefchilderten Seuche in Phis 
Ladelphia manche AUhnlichkeit darbietende Epidemie in Ham— 
burg, deren erſtes Opfer im Februar 18235 fiel, fheint, 
troß der zweckmäßigen dagegen getroffenen Vorkehrungen, 
wenn gleich auf immer engere Kreife befchränft, dennoch 
immer noch nicht ganz erlofchen zu feyn. Die Fort 
ſetzung der aus den amtlichen Sterbeliften genommenen 
Zahlenangaben (©. Bd. 6. Sp. 152. diefer Zeitfchrift) 
wird dies am beften erhärten. 10.03 

Im Decemb. geftorb. überhaupt 333 an Potken 47 


s Januar ⸗ 895 # $ 65 
s Februar J ⸗ 3473 ⸗ 32 
s März P s 476 3 3 18 
April ⸗ ⸗ 29% ; 11 
s Mai $ ⸗ 278 3 ; 15 


Auch auf den Elbinfeln hannoͤverſchen Gebiets und in 
dem benachbarten Altona haben fih, zum Theil fogar 
bösartige und tödtliche, Fälle von natürlichen Pocken und 
am leßtgenannten Orte auch einige von umgeänderten 
Pocen (modified small-pox) gezeigt, und find noch 
in diefem Augenblid, dort fo wie hier, nicht ganz 
erlofhen. Ein bei Lauenburg um Pfingften gehaltner, 
ſehr befuchter Jahrmarkt zu Slüfingen, iſt laut obrigs 
feitlicher Verordnung, wegen in der Naͤhe herrfchender 
Poren, ausgefest worden. Hingegen haben die ung 
aus Holftein zugefommenen Nachrichten, von dort unter 
den Kühen herrfchenden Kubpoden, fih, nach der Ans 
gabe des Herrn Profefior Pfaff in Kiel (Bd. 7. Sp, 
121. ff. diefer Zeitſchrift), der als Mitglied des Schleß— 
wigsHolfteinifhen SanitätssCollegiums dieſes wiffen 
mußte, fih als ungegründet beiwiefen. 

Über die Kopenhagener Podenkrankheit haben eine 
bänifche und eine teutfche Schrift des Herrn Profeffor 
Wendt dafelbft vollftändige Belehrung gewährt. *) Seit 

*) Einen Auszug aus Beiden ſiehe Magazin der ausländifchen 

Literatur ber Heilkunde Bd. 7, ©, 344, ff. und 440 ff. 
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der Erfcheinung derfelben ift jedoch, den neueften Zeitungs 
nachrichten zufolge, die Krankheit dafelbft mit erneuerter 
Wuth ausgebrochen, und, hat kräftige Maafregeln der 
Hegierung erheifcht. 

An Schweden dauern nad den fämmtlichen Gefunds 
heitsberichten vom Februar, März und April d. I.,*) 
fowohl die natuͤrlichen, als auch die Schweinepoden 
(fwinfoppor), Waſſerpocken (watenfoppor), und umger 
änderten Pocken, noch immer fort; nit allein in Stods 
holm, fondern quer durch das ganze Land, von Gothen—⸗ 
burg**) big Hernöfand, ja fogar big nad) der, vom 
Verkehr abgetrennten Inſel Deland hin. 

Leider erhellt aus diefen Schriften nichts gewiſſes über dem 

Urfprung der dort fo plöslich erfchienenen Poden, da ſelbſt 

deren wuͤrdiger Herr Verf. nur aͤußert, daß ſich der erſte 

Kranke auf einem ver muthlich aus Hamburg gekommer 

nen Schiffe befunden habe, Sollte es bei der Zrefflichkeit 

der Hafenpolizei zu Kopenhagen ſchwer gewefen feyn, aus— 
zumitteln, woher jenes Schiff kam? Da nun“ in»jenen 

Schriften nicht gejagt wird, das fraglide Schiff fen aus 

Hamburg gefommen, fo beruht jenes, vermuthiich, höchft« 

wabrfcheinfih, blos auf der Kenntniß, welche man in Ko— 

penhagen vom Herrſchen der Poden in Hamburg hatte. 

Sehr erfreulich müßte eine gentigende nähere Belehrung 

hierüber fenn, bis zu welder, der, wie wir (Sp. 318 f- 

diefer Zeitfchrift) äußerten, eingetretene Fall von ange blich 

durch Reiſende don Hamburg nach Berlin verſchleppten na⸗ 
tuͤrlichen Pocken auch auf Kopenhagen Anwendung zu finden 
ſcheint, auf welche lehgenannte Stadt a, a. O. jene Au- 
ferung auch fo wenig als auf Kiel, der ungezwungnen 
Wortfuͤgung gemäß, bezogen werden Eonnte, oder wenn 
man eö gern will, bezogen werden follte, 

*) Poſt- och Inrikes⸗Tidningor 9. März, 13, April, 14. 

Mai 1824. 

**) Aus Gothenburg, von wo die Pocken nach Stockholm im 
s November 1823 gebracht ſeyn ſollen (ſiehe Bd. 6. Sp. 

813 diefer Zeitfhrift), wird Über ben Urfprung ber dorti— 

gen Krankheit folgendes gemeldet. „Bereits zu Anfange 

Mais 1823 aͤußerten ſich dort die Pocken bei einem Schwar« 

zen, der am Bord eines feit zwei Jahren aus feiner Hei⸗ 

math abwefenden, Ende Aprils angelangten amerifanifchen 

Schiffes, angefommen war. Nachdem diefer zwei Tage am 

Borde zugebradht hatte, wurde er. am 2. Mai mit zufam- 

menfließenden Poren ins Lazareth gebracht, wo er am 28. 
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Auch in Bruͤſſel haben ſich, mie früher in Amſter— 
dam, in dieſem Fruͤhjahre die natuͤrlichen Pocken mit 
großer Wuth gezeigt, und griffen, nach den letzten Nach— 
richten, nod) immer weiter um lich. 

Endlih wurden auch in Cadir, wie wir aus fo 
eben von dort erhaltenen Zeitfchriften*) erfehen, nad; 
dem im October und November 1823 Neffelfieber da; 
ſelbſt geherrſcht hatten, im December neben denſelben, 
noch natuͤrliche Pocken bemerkt. Dieſe griffen ſo raſch 
und ſo allgemein um ſich, daß ſich der Geſundheitsrath 
jener Stadt, am 11. Februar 1824 genoͤthigt fah, zweck: 
dienliche Maafregeln zur Beförderung der Kuhpoden 
impfung zu ergreifen. } J 
le Eben, fih) demnach in weniger als zwei Jahren 
die Menfchenpoden, eine Krankheit, welche man bereits 
faft für ausgerottet hielt, von den Säulen des Herkules 
bis Lappland, und von Chile bis Liefland gezeigt, und 
find, wenn gleich fortzeugend, und hin und wieder durch 
Auſteckung fich verbreitend, dennoc an den meiften Dr 
ten, unläugbar durch Fofmifche und atmofphärifhe Ein: 
fluͤſſe, gleichzeitig als Autochthonen, durch Urzeugung 
entftanden, und. haben auch fo, das Menfchengefchledht 
an die.beiden Gränzpfeiler der Freiheit und Nothwen— 
digkeit, zwifchen denen fein Weg durchgeht, mahnend, 
daſſelbe gelehrt, einerfeits die ihm verliehenen Mittel zur 
Bezwingung jener Seuche, vor alten die Kuhpockenim⸗ 
pfung, nicht frevelnd zu vernachlaͤſſigen, andererſeits 
aber auch nicht zu waͤhnen, daß es feine höheren Ger 
fee, feine mächtigeren Einwirkungen auf das Wohl und 
Weh ünferer Gattung und der Natur gebe, alg die von 
ihm erdachten, und die von ihm in Thätigkeit geſetzten, 
fie feyen auch noch fo ſinnreich und noch fo wohl ber 
rechnet. Hamburg, d. 15. Juni 1824. 

3 Nikol. Heinr. Julius. 
Mai ſtarb. Bis zum 14. Mai lag das Schiff in Quaran⸗ 
faine, und fegelte nachdem mit friſcher Veſatung (?) ab. 
Seitdem wurden Feine Pocken gefpürt ‚bis zum Sult, wo 
ein der Wöllerei ergebener Kupferſchmidtsgeſell daran. ftarb, 
der fich die Anfteung, durch einigen. Bejud) der Schenke, 
in welcher der Schwarze verkehrte, zugezogen hatte. (?) 
Darnad erkrankten mehrere aus feiner Verwandſchaft und 
Merkftelle, und allmählig bis zum December mehrere aus 
dem Arbeitsftande, fo daß bis Tahresichluß zwei und zwan— 
zig ins Lazareth gebracht worden waren, im Januar d. 
&, aber eilf, von denen zufammengenommen ſechs ſtarben. 

*) Periodico de. la Sociedad medico-quirurgica de Ca- 


‘diz 1824, Februar. 


Beobachtungen über einige wenig befannte Er: 
feheinungen, welche ‚der Kropf unter den 
Tropen, in den Ebenen und auf den Hoch 
ebenen der Anden darbietet.*) 
Don A. von Humboldt. 
Die Ealten Negionen der hohen Cordilleren von 
Neu-Grenada und Quito zeigen ein pathologifches Phaͤ⸗ 


*) Journal de Physiologie experimentale et pathologi- 
que par Magendie, ’ 
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nomen, twelches der-Aufmerkfamfeit derjenigen, die über 
die Urſachen und ‚die Fortpflanzung gewiffer- für ende 
mifc gehaltener Krankheiten nachzudenken pflegen, würs 
dig if. In Europa beobachtet man den Kropf am ge 
wöhnlichften in feuchten, engen und während des Som: 
mers fehr heißen, beftändig mit flagnirender- Luft ge 
füllten Thälern. Allenthalben, wo Kropf und Eretiniss 
mus einheimifh find, in den Schweizers und Savoi: 
ſchen Alpen , ift der Glaube ziemlich allgemein, daß man 
die Sndividuen vor diefer krankhaften Verftopfung des 
Drüfenfyftems bewahren kann, wenn man fie in früher 


ſter Jugend in die hohen ebirgsgegenden, wo eine 


niedrige Temperatur herrſcht, und die Winde befiändig 
freien Zugang haben, verfest. Sn den niedrigen und 
beißen Landitrichen NeusGrenada’s, in dem Thale des 
Rio Magdalena zwifchen dem 24 und 9 Grade nördlis 
cher Breite finder man abfcheuliche Kröpfe, faft von den 
Duellen des Fluffes an, bis zum Emftrömen des Kauca, 
in Zimana, Neiva, Honda, Morales und Mompor. 
Das Bett des Fluffes erhebt fich allmahlidy von 30 bis 
zu 300 Toifen uber die Fläche des Dceans: die mittlere 
Temperatur diefer von den Einwohnern tierra caliente 
genannten Gegend. ift zwifchen 24 bis Zı Grad des hun; 
derttheiligen Thermometer. Bis nah Honda durch: 
fErömt der Rio Magdalena eine ungeheure mit diefen Wal 
dern bedeckte Ebene, welche mehr eine Furche als ein 
Thal zu nennen if. Die Luft diefer Gegenden ift au: 
Kerordentlich feucht und ftockend; ic) habe von dem Kar 
nal Mahates bis nach Honda, befonders füdlich von der 
Stade Mompox nur bei Annäherung der Nachtftürme 
einen Wind empfunden. ‘ Über Honda durchläuft der 
Rio Magdalena eine Hochebene zwifchen- den beiden ho: 
ben Cordilleren‘ von Bogota und dem Quindiu; dieſe 
7 bis 8 Lieues breite Hochebene ift ausnehmend ‘heiß, 
fehr trocken, ohne Vegetation und ihre Atmofphäre (bes 
fonders bei Neiva) von heftigen Winden bewegt. Die: 
fes auffallenden Unterfchieds ungeachtet, kommen Kröpfe 
doch noch häufiger oben am Fluffe, wo Trockenheit und 
Winde herrfchen, vor, als in der feuchten und unbewen: 
ten Luft, in welcher die Bewohner des Nieder: Magda: 
lena, nördlich von der kleinen Stadt Honda leben müf 
fen. Unter Tacaloa, an der Mündung des Rio Cauca, 
längs der Ufer des Magdalena, zwifchen 92 und ıı 
Grad der Breite, giebt es keine Kröpfe mehr; und, 
was noch merfwürdiger, diefe ſchreckliche Krankheit if 
in dem ganzen Thal des Rio Cauca, der mit dem Nio 
Magdalena parallel läuft, alfo zwifchen 24 und 9 Grad 
der Dreite, eben fo unbefannt. Ich habe die Ufer des 
Cauca von Carthago bis Popayan bereift; der von den 
Sebirgen Quindiu und Choco begrenzte Ihalgrund hat 
beinahe 500 Toiſen abfolute Höhe; aber ich habe in 
meinem Me&moire sur les lignes isothermes gezeigt, 
daß wegen des Zurückftrahlens des Bodens die mittlere 
Temperatur bei Carthago 23 Grad, und dem zu Folge 
3 Grad höher iſt als die mittlere Temperatur der klei— 


nen Stadt Mariquita, welche in einem gemäßigten und 
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wortrefflichen Clima, oͤſtlich von Honda, am Abhange 
hoher Granitgebirge liegt. Ohngeachtet des ſchoͤnen Klis 
ma’s ift aber der Kropf zu Mariquita mehr endemiſch 
als zu Honda, an den Ufern des Magdalena: Calda 8 
fage in feinem, in dem Semanario de Oantas Se von 
Bogota gedruckten M&moire sur l’influence des cli- 
mats: „Wenn man den Rio Magdalena verläßt und 
dem fich in ihm ergießenden Cauca hinaufgeht, fo findet 
man feinen Kropf mehr, weder zu Eaferez, noch in der 
ganzen Provinz Antioguia, einem: wenig erhabenen, heis 
ben und feuchten, waldigen und fo haufig Kröpfe 
darbietenden Ebne, welche der Magdalena durchläuft, 
ganz Ahntichem Lande.” Wenn man die Alpen Sa— 
voyens, der Schweiz und Tyrols bereift, fo trifft man 
eben fo auffallende Unterſchiede. Wir wollen nicht mit 
Caldas die Abwefenheit, der Kröpfe in dem Thal des 
Rio Cauca, einigen Atomen von Schwefels, Salzſaͤure 
und Eifenoryd, welche einer der in den Cauca einmüns 
denden Flüfe, der Rio-Vinagre in ſich faßt, zufchreis 
ben. Diefer entfpringt von dem Vulkan Purace und 
vertreibt alle Fifche des Cauga von Popayan bis zu den 
Einmündungen des Pindamon und des Palace. f 

"  Menn man das Wafler, welches die Kröpfigen in 
Gegenden trinten, deren Quellen aus Granit, Slim: 
merfchiefer, Sands, Alpenkalkftein oder Gyps entfpringen, 
imterfucht, wenn man über die Temperatur des Waſ— 
fers, welches bald Schneewaffer ift, bald (wie am Nio 
Magdalena) eine mittlere QIemperatur von 25. bis 26 
entefimalgraden hält, nachgedacht hat, fo iſt man wer 
mig geneigt, diefe Verffopfungen des Druͤſenſyſtems, den 
Kropf und den Kretinismus, den chemifchen Eigenfchaften 
und der Temperatur des Waſſers zujufchreiben. Wir 
haben ſchon bemerkt, daß die Lage des Thals von Mas 
riquita, deffen Bewohner fo hafliche Kröpfe haben, den 
feuchten und beißen Thälern des Magdalena und der 
Schweiz nicht (im geringften) ähnelt; man genießt da 
einige Kühlung; da das Waffer aus Granit, fern von 
den Schneegebirgen entfpringt, fo gehört es unter die 
teinften, und der Wind weht frei rund um die Stadt. 
Mariquita liegt drei Lienes nordweftlich von Honda; an 
beiden Orten gebraucht man gegen anfangenden Kropf 
mit einigem Erfolg, nicht das Schwefelwaller , fondern 
Purgirfalze. Wenn man drei Meilen entfernt, füdöft: 
lich von Honda, gegen das Thal Guaduas hinanffteigt, 
fo verfehwinden die Kröpfe in einer Höhe von 600 Tois 
for, und dem zu Folge auf einem höhern Punkte als 
Mariguita, deſſen mittlere. Temperatur noch 19° 7° 
iſt. Man kann noch weiter Aber Cune (629 Toifen), 
Mave (767 Toifen) und Alto de Gafoas (908 Toifen) 
hinauffteigen, ohne Kröpfe anzutreffen. Auf diefem ges 
birgigen, von Cinchonen uͤberſchatteten Wege findet man 
das himderttheilige Thermometer oft um Mittag auf ı4, 
in der Nacht 3 Grad, welches für eine Tropengegend 
eine ziemlich fühlbare Kälte it. Man könnte glauben, 
dag die Abwefenheit der Kröpfe.von der niedrigeren Tems 
veratun abhinge; um fo mehr wird man überrafcht, wenn 
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man über der Region der Eichen, auf der großen Hoch— 
ebene von Bogota, in 1360 Toifen Höhe (1800 Fuß 
höher als das Klofter des St. Gotthard) keinen Kropfis 
gen mehr fieht. Die mittlere Temperatur diefer Hoch⸗ 
ebene,*) welche zwifchen 4° 30° und 4° 50° nördlicher 
Breite liegt, ift nun aber mehr ald 15°. Das 1oogras 
dige Thermometer hält dort beftändig am Tage zwifchen 
15 und 20° (ı2 und 15° R.); in der Nacht zwifchen 
10 und ı2° (8 und 9,6° R.): zumeilen fällt es auf 
2,5°. Diefes Alpenplateau ift von Bäumen leer, fies 
ben Lieues lang und fünf breit; der Wind wuͤthet dort 
oft, und fein Land in der Welt fann dem Valais und 
den Schluchten Savoyens, wo die Eretinen einhei— 
mifch find, mehr gleichen. 

Erſt von 30 bis 32 Sahren her datirt ſich das er; 
fie Vorkommen der Kröpfe in Santa⸗-Fé de Bogota; 
fie find dort noch minder häufig als in Honda und dem 
Thale des Magdalena, aber fie nehmen an Häufigkeit 
zu, ohne daß man eine Veränderung des Clima, des 
Waſſers oder der Nahrungsmittel beobachten koͤnnte. 
Die Einwohner von Santa; FE de Bogota haben biefes 


neue Ubel dem unreinen Salz von Zipaguira zugeſchrie— 


ben; aber diefes Steinfalz ift noch eben daffelbe, und 
enthält wahrfcheinlich, wie andre diefer Salze von Ber 
und Teutfchland, einige Atome Jod. Mutis fagte oft 
zu mir über diefe Fortfchritte, welche der Kropf in den 
(tierras frias) falten Gegenden maht: „Die Krank: 
heit ſteigt allmählich zu den Bergen auf.‘ Fragt man 
fich, warum der Kropf vor 40 oder 50 Sahren auf der 
Hochebene von Bogota beinahe unbekannt war: fo wird 
man dur) diefe Erfcheinung an die langen Zeiträume 
erinnert, in welchen das gelbe Fieber nicht zu Vera: 
Eruz herrſcht, obgleich die meteorologifchen Verhaͤltniſſe 
noch diefelben zu feyn fcheinen, und noch diefelbe Ans 
zahl nicht acclimatifirter Seeleute, welde aus Seegegen: 
den, wo das fchwarze Erbrechen (vomito negro) eins 
heimifch ift, herfommen, und fich. allen Ausfhweifungen 
im Trunk übergeben, im Hafen ankoͤmmt. Sc habe 
mir Mühe gegeben, die Localitäten genau zu erforfchen, 
befenne aber meine große Unbefanntfchaft mit den Ur— 
fachen der fo eben angeführten pathologifhen Erſcheinun— 
gen. Die Sndividuen, bei welchen fich feit Ende des 
lesten Jahrhunderts der Kropf zuerft gezeigt hat, fams 
men nicht aus Familien von Honda oder Mariquita ; 
mehrere unter ihnen haben diefe Orte nicht einmal be; 
ſucht. Erbliche organifche Anlage, wie fie ih in Maris 
quita, Honda, Meiva und allenthalben, wo der Kropf 
feit Jahrhunderten herrſcht, zeigt, koͤnnen diefe Wander 
tung der Krankheit von den niedern Gegenden zu ber 
Hochebene nicht erklären. Dies Umfichgreifen des Übels 
iſt fo erfchreckend, daß der Minifter des Innern der 
*) Der berühmte Mutig ſchaͤtzte fie 62° F. oder 16° 5 Gent. ; 
Caldas (Semanario de Sanuta-Fe, tom. I, p. 273.) 
auf 149 3 Gent. Im Juni habe ich das hunderttheilige 
Thermometer nie über 170 5 Gent, geſehen; es erhielt ſich 
am Tage’ im Allgemeinen zwiſchen 11° und 129 5 Gent., 

wie am Ende des April in Frantreich. a -, 
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Republik Colombia, Hr. Reſtrepo, ein unterrichteter 
Mann, welcher die Provinz Antioguia baromerrifh nis 
vellire hat, in feinem legten "Bericht an den Congreß 
(April 1825) die Aufmerkfamfeit der Regierung auf den 
Kropf. (entermedad: de dos; cotos), "welcher feine 
todbringende Herrſchaft tägli) mehr in Neur Grenada 
ausbreitet, und nicht allein in den heißen und temperirz 
ten Thaͤlern herrſcht, fondern auch die Bewohner der 
beetsten Gipfel (cimas heladas) der Cordilleren*) ber 


faͤllt,“ zu richten für möthig hielt. Ich habe die Wor⸗ 


te, deren fih Hr. Reſtrepo bedient, angeführt, weil fie 
einen unverwerflichen Beweis enthalten, 

Die fo eben angeführten Thatſachen find alfo kürzs 
fich folgende. Man finder den Kropf lan dem untern 
Rio Magdalena (von Honda bis zum Einfluß des Cau— 
ca) am obern Theil des Rio Magdalena (zwiſchen Neis 
va und Honda) und auf der Hochebene von Bogota, 
6000 Fuß über dem Flußbett. Die erſte .diefer drei 
Regionen ift ein dichter Wald, . die. zweite und dritse 
haben einen von Vegetation entblöften Boden; die erfte 
und drirte find hoͤchſt feucht, die zweite höchft trocken ; 
in der zweiten, und dritten Region herrſchen heftige 
Binde, in der erftern iſt die Luft undewegt. Zu diefen 
auffallenden Unterfhieden kommt noch der ihrer Tempe; 
ratur: in der erften und zweiten Region bleibt das Ther: 
mometer das ganze Jahr über zwifchen dem 22 und 33° 
der Centefimalffale; in der Zten zwifchen dem. 4 und 17°. 
Das Waffer, welches die Bewohner Mariquitas, Hons 
da’s und von Santa-Fé de Bogota trinken, iſt fein 
Schneewaffer; es entfpringt aus Granit, Sands und 
Kalkfelfen. Die Temperatur des Waſſers von Santa: 
FE und Mompor, wo der Kropf herrſcht, weicht um 
9 bis 10° ab. Die häglichften Kröpfe fommen zu Ma; 
riguita vor, deffen auf Granit gehende Quellen, nad) 
meinen Erfahrungen, chemifch reiner find, als die von 
Honda und Bogota, und deilen Clima weit weniger glüs 
hend ift, als auf den Ufern, des. Magdalena. Man 
tönnte vielleicht glauben, daß die Atonie des. Drüfenfys 


ftems nicht ſowohl von der abfoluten Temperatur, als. 
vielmehr von einer plögfichen Abkühlung der Atmoſphaͤre, 
von dem Unterfchiede ziwifchen der Temperatur am Tage ı 
und während der Nacht herruͤhre; aber in dem Thale 


des Magdalena, wo die Beftändigkeit dev niedern Tros 
pengegenden herrſcht, durchläuft das Thermometer im 
ganzen Jahre nur fehr wenige Grade. Die Indianer 
*) Memoria que el secret, de estado y del interior pre- 
sentd al congresö di Colombia, 1823, p. 18, 
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oder Fupferfarbenen Eingebsrenen Amerikas und die Ne 
ger find beinahe ganz von diefer Krankheit frei, und 
man trifft nur wenige, welche damit behaftet find. Hr. 
Caiblaud, welcher neneckic ohe Thal des obern 
Leite unterflcht hat, 
verfichert, unter den zen feinen Kropf getroffen 
zu haben; in Sennar giebt es einige feltene Beifpiele. 
An den Ufern des Orenoko, des Caffiguiara und Nio 
Negro, wo ((ſuͤdlich von den Wafferfällen von Atures) 
fein Wind zu bemerken und deren Clima auferordents 
lich heiß und feucht ift, habe ich nie einen Kropfigen 
gefehen, während auf dem Hohen, Plateau der Provinz 
Duito, am. Fuß. des Nerado des Corazon, in den Dir: 
fern Aloafi und Chichinche *), in einer Höhe von mehr 
als 1500 Toifen (in einem Klima, wo fich das Thermo; 
meter am Tage das ‚ganze Jahr hindurch zwifhen 14 
oder 16 Cent. erhält) unter den Weißen wahre Eretinen 
vorfommen. 
*) Semanario de Santa-F&, tom, I, p. 265. 
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Miscellen. 


— Über Herunterſchlucken von Stecknadeln 
hat Prof. Villars zu Straßburg im 2. Bde. der Me- 
moires de la Societe des sciences etc. ein Paar 
Fälle mitgetheilt. — Bei einen fechs und zivanzigjähris 
gen. Mädchen wurden während der Genefung von einem 
Nervenfieber, während deſſen ſie eine ‚große Menge 
Nah: und Stecknadeln verſchluckt hatte, ala in mehreren 
Theilen: des Leibes davon Schmerzen entftanden, nach 
und nad) 306 Steck: und 50 Nähnadeln heransgezogen. _ 
Eine Naͤhnadel, welche ſchon 3. Monate lang die hef— 
tigften Schmerzen verurfacht hatte, fach nahe bei der 
Magengegend. , (Vergl. Notiz. Nr. 9. ©. 144.) Bei 
einer Kranken fand man. nad) zehnzjährigen Leiden von 
verfchiedenen Zufällen, bei der Sektion, die Blaſe, beide 
Pſoas- und. Darmbeinmusfeln: voll von Stecknadeln. 

Hebung einer hartnädigen Leibesver: 
ftopfung, gegen welche man vergebens zweckmaͤßige 
Mittel angewender, und bei welcher am Ende fothiges 
Erbrechen verfolgte, da fie: der Arzt einer Sneinander: 
fehiebung zufchrieb, wurde yon Rob. Chisholm durch 
allmähligeraber anhaltende Einfprigung von mehr als ei: 
nen Waſchbecken voll einer ſtarken Seifenauflöfung, vers 
mittelſt einer eigenen Verrichtung und Zurückhaltung 
derfelben» durch Andrücden von Tuͤchern, fo lange es 
der Kranke ertragen konnte, völlig gehoben. 
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Verſuche tiber die Frage: Iſt der nervus ol- 
factorius das Organ des Geruchs ? *) 
Bon Magendie. 

Henn man fragt, ob der nervus olfactorius der 
Seruchsnerv fey, macht man ſich da nicht lächerlich ? 
Mer zweifelt daran? Iſt diefe Wahrheit nicht aner: 
tannt, feitdem durch die Anatomie die Difvofition 
diefes Merven, feine Vertheilung auf den Riech— 
oberflächen, fein beträchtliches Volumen bei Ihieren, 
wo diefer Sinn vollfommener ift u. f. w., erkannt 
worden it? Sch geftehe, daß ich, wenn mir diefe 
Frage noch im legten Monate vorgelegt worden wäre, 
fein Bedenfen getragen haben wiirde, fie zu be 
jahen, und daß ich nicht würde gewagt haben, einen 
Zweifel hierüber zu erheben, ob es gleich in der Phyſio— 
logie, Medien u. f. w. nicht unnuͤtz iſt, einige det an: 
erkannteften Sachen zu bezweifeln. Doch enthalte ſich 
des Zweifels, wer da will. 

Demohngeachter fieng ich, indem ich diefes Jahr in 
meinen Vorträgen der Erperimental-Phnfiologie die vers 
ſchiedenen Kräfte des Nervenſyſtems zeigen wollte, mit 
einem direkten Verfuch an, welcher meines Wiſſens noch 
nicht gemacht worden war, um zu prüfen, 0b der ner- 
vus olfactorius das Agens des Geruchs fey. 

Mein erfier Verfuch beftand darin, daß ich bei eis 
nem Hunde von ohngefähr einem Jahre die nervi ol- 
factorii blos legte, Sch vermuthete nicht, fie bei 
Berührung mit Körpern oder auch ſelbſt bei Stichen 
fenfißel zu finden, da die hemisphaeria cerebri an 
dem größten Theile ihrer Maſſe für diefe Reize nicht 
fenfibel find. Ja der Druck, die tiefen Stiche, die Zer: 
reifungen in verfchiedenen Richtungen brachten fein Zei: 
hen hervor, welches die Senfibilität diefer Nerven an; 
gezeigt haben würde. | 

Sch war fehr neugierig zu fehen, ob die direkte 
Berührung eines ſtark riechenden Körpers ein gleiches 
Reſultat geben würde, Zu diefem Behuf brachte ich eis 


) Joarnal de Physiologie Nr. 2. 1894 s 


nige Tropfen Ammonium auf den Nerven. Anfangs 
ſchien das Thier nichts davon zu empfinden, aber bald 
gab es Zeichen einer lebhaften Empfindung. Ich nahm 
in diefem Augenblick wahr, daß die Fluͤſſigkeit über die 
Seitentheile des Nerven weggelaufen und zu feiner un: 
teren Fläche, folglich in die fossa ethmoidalis, gefom: 
men war. Sc) glaube nun, daß das Ammonium auf 
den Medullarcheil des Nerven gewirkt habe, "welcher, 
wie man weiß, auf der Jamina cribriformis ossis 
etlhmoidei ruht, und daß, wenn die substantia  gri- 
sea nicht fenfibel, die untere substantia alba mit die: 
fer Eigenfchaft begabt fey. : 

Nachdem ich dieſe Beobachtungen gemacht. hatte, 
befchloß ich die nervi olfactorii ganz zu zerftören, und 
zwar in der Uberzeugung,. hierdurch den Geruch aanz 
zu vernichten. Aber wie erftaunte ich, als ich den folz 
genden Tag das Thier unterfuchte, und es für ſtarke 
Gerüche, (Ammonium, Efjigfäure, wefentliches Lavendel⸗ 
oͤl) welche ich ihm vorhielt, fenfibel fand. Die Sen: 
fibifität des Innern der Nafenhöhle hatte nichts von 
ihrer Energie verloren. Die Einführung eines Stilers 
gab daffelbe Nefultat, wie bei einem unverfehrten Kun: 
de. Diefes fonderbare Phänomen erinnerte mich an eine 
Thatſache, auf welche ich verwichenes Jahr nicht fehr 
aufmerkfam gewefen war, weil ich fie in einem ſolchen 
MWiderfpruc mir den angenommenen been fand, daf ich 
fie, ich weiß niche warum, irgend einem Verſuchsfehlet 
zufchrieb, 

Ich Hatte nämlich einer Ente die hemisphaeria 
cerebri weggenommen, worauf fie noch acht Tage lebte, 
und in diefer Zeit verfchiedene merkwürdige Phänomene 
zeigte. Sie hatte unter anderen Merkwürdigkeiten die 
Empfänglichkeit für farfe Gerüche behalten. Sch zeigte 
dieſes Thier zu damaliger Zeit in meinen Vorleſungen 
und ließ verfciedene Verfuhe an ihm machen. an 

Um mich von diefer Ihatfache gehörig zu uͤberzeu⸗ 
gen, zerftörte ich die nervi olfactorii an mehreren an: 
deren Thieren, und die Refultate waren ganz diefelben: 
Auferdem aber machte ich die wichtige Bemerkung, da 
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die Senfibilität, welche ih am der unteten Fläche des“ 
nervus olfactorius bemerkt hatte, nur längs dem Aus 
feren Rande der lamina cribriformis ossis ethmoi- 
dei vorhanden war, was mic, auf den Gedanken brach— 
te, daß fie nicht dem Geruchsnerven, fondern dem Far 
den des nervus ophthalmicus augehöre, welcher durch 
eine Spalte der lamina cribriformis «US der orbita 
in die Naſe geht. 

Diefes Zeichen brachte mich auf die Vermuthung, 
daß die Ufte, welche das fünfte Nervenpaar in die Na: 
fenhöhfen ſchickt, diejenigen Organe feyen, durch welche 
fich die Geruchsſenſibilitaͤt nach der Zerſtoͤrung der Ner— 
ven des erften Paars erhält. Beim Menfchen find diefe 
Äſte ziemlich zahlreich, ob fie gleich ein mittelmäßiges 
Volumen haben. Sie beftehen: ı) aus dem ramus 
ethmoidalis nervi nasalis; 2) aus dem nervus na- 
so- palatinus Scarpae; 3) aus vervielfältigten Fäden, 
welche aus der inheren Fläche des ganglion spheno-pa- 
latinum entftehen. Sie vertheilen fih zufammen in 
alle Theile der Schleimhaut. Ich kannte die Art nicht 
genau, wie fich das fünfte, Nervenpaar in Bezug auf 
die Nafe des Hundes verhält. Deshalb bat ich Herrn 
Desmoulins, welcher in dergleichen Unterfuchungen 
fehr geſchicht iſt, mit mir diefen Nerven zu präparirem, 
und wir fanden, daß der ramus ethmoidalis da viel 
dicker als beim Menfchen tft, und daß. er eine ziemlich 
große Anzahl Kleiner Fäden in den oberften Theil: der 
Riechhoͤhle abgiebt. Wir fanden auch, daß der nervus 
maxillaris superior fein ganglion sphenopalatinum 
bildet, und daß er in den Unteren Seitens und inneren 
Theil der Nafe eine große Quantität Fäden von einem 
beerächtlihen Volumen ſchickt. : 

Es ift daher anatomifch möglich, daß alle Senſi— 
bifität der Schleimhaut von den Aften des: fünften. Ner⸗ 
venpaars herruͤhre. Aber die anatomifchen Muthmaguns 
gen über die. organifchen Functionen gelten bis zu dem 
Augenblicke nichts, wo fie durch phyfiologifche Verſuche 
als richtig bewieſen werden. Sch‘ dachte darüber nad, 
wie ich die Nerven des fünften Paars durchfchneiden 
wollte, damit die Ihiere diefe Operation überleben koͤnn⸗ 
ten. Es war. aber leichter diefe dee zu haben als fie 
in Ausführung zu bringen. Es find diefe Nerven in ihs 
tem Laufe auf der basis: cranii am den sinus caver- 
nosus und am die art. carofis ‚interna angeheftet, 
Jedoch verfuchte ich ihre Durchfcehneidung an einigen Ra; 
ninchen, und zufälfigeriderfe gelang’ es mir bei mehreren 
Thieren fie auf beiden Seiten zu durchfchneiden, ohne 
einen ernfihaften Zufall hervorzubringen. Dieſelben Ber 
ſuche machte ich an jungen Hunden, jungen Rasen, 
Meerfchweinchen, und ich konnte mich auch überzeugen, 
daß fohald die: Nerven gehörig durchſchnitten, alle Spur⸗ 
ten von Einwirfung ſtarker Gerüche verſchwunden war 
ren, Die, Thiere, welche niegen, ſich die Nafe veiben, 
den Kopf: wegwenden, fobald man. fie Ammonium, 
Effigfäure u. fi we einathmen Täft, bleiben nach der 
Durchſchneidung des fünften Mervenpaars unempfindlich 
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ober geben blos die Einwirkurg der Ger\he auf den 
larynx zu erkennen. 

Aus diefem Verf he, der ein Gegenverfuch des 
Vorhergehenden iſt, geht, wie mir fcheint, hervor, dag 
die Äſte des fünften Nervenpaars die Funktion des Rie 
chens in Bezug auf ſtarke Gerüche haben, und daß das 
* Nervenpaar dieſe Function. mit dem fünften nicht 
theilt. 

Hier. zeigt, fih ein Einwand: Die Gerüche, welche 
Sie angewendet haben, wird man fagen, find fehr fcharf; 
fie haben eine chemiſche Wirkung auf die Schleimhaut, 
fo wie fie eine folche auf die conjunctiva haben, wenn 
fie mit ihre in Berührung kommen, Würde es nicht 
möglich feyn, dag Sie durch Zerſtoͤrung des- Gefühle 
der Membran der Naſe, diefer Membran nicht die Kraft, 
bie eigentlichen Gerüche wahrzunehmen, fondern das 
Vermögen benähmen, den Eindruck der fiharfen und caus 
ftifchen Dünfte, wie den des Ammonium, der Efjigfäure 
zu empfinden. Diefe Bemerkung iſt gegründet in De 
zug auf die angeführten Dünfte, nicht aber in Dezug 
auf das Lavendelöl und auf Dippelsoͤl. Auf jeden Fall 
würde man vor meinen Verfuchen wenig haben vermus 
then können, daß die reizenden Dünfte nicht auf den 
Geruchsſinn wirken. 

Um diefe Schwierigkeit durch Verſuche zu Iäfen, 
habe ich, durch Zerquetfhung die nervi olfactorii eines 
Spürhundes zerfiört, deffen feine Nafe befannt ift, und 
babe, wie bei den vorhergehenden Verfuchen, erkannt, 
dag er die flarken Gerüche leicht unterfchied. Ich habe 
mich aber überzeugen wollen, ob er den Geruch des 
Sleifches, des Käfes: und überhaupt der. Nahrungsmittel 
empfände. Zu diefem Behuf habe ich Portionen in Par 
pier eingefähloffen und babe fie dem Thiere vorgelegt. 
Jedesmal machte es das Papier auf und bemächtigte ſich 
der Nahrungsmittel... Doch betrachte ich dieſen Verſuch 
nicht als hinlänglich beweifend, denn unter anderen Um; 
fanden hat mir der Geruch, um Nahrungsmittel zu 
finden, welche ich ohne fein Wiffen neben ihn legte, zu 
fehlen ‘gefchienen. Wenn man annehmen wollte, baf 
diefes legte Nefultar genau fey, fo würde es doch auch 
nicht beweifen, daß das: fünfte Nervenpaar nicht das 
Agens des Geruchs ift, denn die bei Zerſtoͤrung der 
nervi olfactorii nothwendige Störung. bringt nothiven: 
digerweife Entzündung in der Naſenhoͤhle hervor, und 
kann demnach, obgleich ferundar, ‚dem Geruch ſchaden. 
Ich ſetze dieſe Unterſuchung num weiter fort. 

Ich habe Huͤhnern, Enten, Älſtern die hemisphae- 
ria ‚cerebri und. die ganzen. nervi oltactorii wegges 
nommen. Dieſe Thiere haben die, ganze Senfibilität 
der Schleimhaut: behalten; und deutliche Zeichen von der 
Wirkung ſtarker Geruͤche auf den: Geruchſinn gegeben. Sch 
begreife nicht, wie man neuerdings das Gegentheil hat 
mittheilen koͤnnen. 

Endlich. verdanke ich der Gefaͤlligkeit des Herrn 
Ramon, aͤrztlichen Aufſehers des koͤniglichen Gebaͤudes 
zu Charenton, eine Thatſache, welche mir zu beweiſen 
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fheint, daß die Integrität der hemisphaeria cerebri 
auch beim Menfchen zur Empfindung der Gerüche nicht 
unumsängfich nothwendig iſt. A 

Sehe Häufig ſieht man die Verruͤckten nad mehre: 
ren Hahren von Wahnfinn und Eraltatlon in einen Zus 
fand von Betaubung Und torpor verfallen, welcher mit 
einer vollkommenen Trunkenheit Ahntichkeit Hat, Die 
Beine wanken, die Bewegungen find unficher und die 
Zunge ift ſchwer. Diefem Zuftand, welchen nichts heilen 
kann, folgt eine wirkliche - Vernichtung der. intellektuellen 
Kräfte. Der Tod erfolge nah Verlauf einer Zeit, wel 
che niemals fehr lang iſt. Beim Offnen des Körpers 
findet man die hemisphaeria voll von Blut, die Als 
ten des Gehirns. entzündet und die Korticalfubftang oft 
tief verändert. Namon hat erwiefen, daß bei Indivi— 
duen, an welchen fich diefe Symptome zeigten, der Ger 
ruchsjinn. nicht blos für ſtarke und fcharfe, ſondern 
auch fiir weit flüchtigere Gerüche blieb; 

Dies find die Beobachtungen, welche ich den Phy— 
fiologen in Betreff des Geruchnerven mittheile. Sie find 
noch unvollitändig und müfen weiter fortgeſetzt werden. 
Sedoch erwarte ich von ihnen den Nutzen, daß man fie 
nun wiederholen und die Gelegenheit nicht verabfäaumen 
wird, fie durch pathologifche Beobachtungen zu bekräftis 
gen. oder zu entkräften. ui 
Es geht auch aus diefen Anterfuchungen ı hervor, 
daß denjenigen TIhieren, melde, wie die. Delphine, keine 
nervi olfactorii haben, wahrfcheinlich der Geruch nicht 
fehlt, fo wie es einige Naturforfcher vermuther ‚hatten. 

Wenn e8 fid) beſtaͤtigt, dag der Geruch dem fünf 
ten Mervenpaare angehört, fo wird nocd zu erforfchen 
übrig ſeyn, was für Funktionen „die .nervi und lobi 
olfactorii haben. Big jekt fcheint dies unerforfchbar zu 
ſeyn. Im diefem Falle würden fie zu.denjenigen Theis 
ten zu rechnen feyn, welche im Nervenſyſten ganz uns 
befannter Funktionen habe. : » — 


Vergleichende Überficht und nähere Darſtellung 
der Witterung zu Jena, Ilmenau und 
Wartburg im Monat April 1824. 


Hierzu eine meteorologifche Tabelle. 

Wenn die erfte Hälfte diefes Monats dem Winter 
anzugehöreh fein, indem Schnee, Negen, bewoͤlkter 
Simmel, nördliche oder oͤſtliche Winde und ziemliche Kälte 
an der Tagesordnung waren; fo fiheint die zweite Hälfte 
den Sommer zu verfündigen, in welchem heiterer Hims 
wel, Gewitter, ſoͤdliche und weſtliche Winde und Wärme 
— ‚Der ſehr auffallende Gang’ des Baromes 
ters hingegen zeigt nichts weniger, als eine dem Obigen 
entſprechende Regelmaͤßigkeit. Es hielt meiſt mehrere 
Tage ohne Unterbrechung in feinem Steigen o⸗ u. 
an, und man fah daher daſſelbe mehrekremal bedentende 
Hoͤhen und Tiefen erreihen. 0a a ine 

— außerſten Stande des Barometers waren 


— — — 
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‚der höchfte 
zu Sena am 20. Sr. 28.228 bei NO. Rind 
zu Ilmenau am 20. M. 27. 1,0 bei NO, Wind 
zu Wartburg am 20, Ab. 27. 3,5 bei SO. Wind 

der tieffte Stand 
am ı1. Fr. 27.1423 bei SW Wind, 
am 2. Ab. 26. o,ı bei SD. Wind 
am ı1, Fr. 26. 2,7 bi SW. Wind, 

folglich, der. größte. Unterſchled 
2," 1‘,05 


1. 0,8. 
Zu Ilmenan war der Tabelle gemäß der Barome: 
terftand am a1. Sr. 26.70%,2, 
Die Auferfien Stände des Thermometers waren 


folgt. d. gr. 
der höchfte der tieffte Stand Unterfe. 


zu Jena a: 50. M.+22°,0R.la: ı1.46.+1°,0R.| 219,0 

zu’imen.a.30.M.+21?,05 |a.1.$1.—2°,3 ; 23°,5 

zu WBartb.a.50.M.+13°,3: |a.ı, 5. —1%,1 4 | 19%,4 
Aus den Tagebüchern ergeben fich folgende Zufam: 


menftellungen. . 
die herrſchende Richtung des Windes 









































war. ND. O. SO. SW W: NM, 
zu Jena anal ıoJolı |ı) 8 |7| a IS 
zu Ilmenau anı5| ala ı J2h6 |7|7 gen 
zu Wartburg anl ud 6lel 2 I4lıı Jı 3 n 
Als fummarifhe Nefultare ergeben fich 
heitere. | fehöne Jvermiſchte | trübe Tage 
zu ‚Siena 2 6 15 7 
zu Ilmenau 1 8 13 8 
zu Wartburg 2 6 15 7 
; Wage mit i 
Nebel Regen —— Regen u. Schnee Graupe Schloßen 
a4 2 R— AR 0 
5 4 13 ‚5 2 1 
5 6 5 5% eQ. 
Gewitter | Werterleuhten g Wind / Sturm 
o ı 9 ° 
1 o 2 © 
1 o 16 2 





Der erſte war der einzige ſchoͤne Tag in dere 
Hälfte des Aprils; Vom 1: Ab, big 3 Ab. —38 
Barometer ſchnell und Dept, Jena um 5%, 12, zu 
Ilmenau um.5”%ı und zu Wartburg um 5,1, mobei 
ſich Ttruͤbung mis, vielem. Schnee einftellte, Vom 2. big 
11. zeigte das Barometer einen auffallenden Gang, in: 
dem es erft ununterbrochen ſchnell dieg und dann auf 
gleiche Weife fiel. So betrug das Steigen vom 2. Ab. 
bis 4. Ab. zu Jena 9,95, zu Ilmenau 9,9 und. 
a Wartburg 9,1; das Sallen Hingegen vom 6. Sr. 
bis a1. Sr. zu Jena 11,42, zu Imenau 10,0 und 
zu KR — da A 

Bei dieferm auffallenden Barometergang m 
Sühmel nur ‚felten durchbrochen, Schnee = Keaeı * 
wie beſtaͤndig nördliche,“ mäßige Winde jeigten ich bei 

5 
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Hohem Stande fo gut wie bei tiefem. Die mittlere Tems 
peratur’erhob fich dis zum 9. allmahlig , ſank jedod am 
10, zur vorigen Tiefe zurüc, In Ilmenau fiel vom 
2. Abe bis zum ununterbrochen ſtarker Schnee wel⸗ 
cher eine Höhe von. Ellen erreichte. e 

Die Witterung vom zı. big; a8. war, obſchon die 
mittlere Temperatur dtefer Tage fich ziemlich gleich blieb, 


die veränderlichfie-des-ganzen- Monats, trüber und wer 


nig bewölkter Himmel, Schnee, Negen, Und Graupeln 
wechſelten ſehr haͤufig mit einander ab. Dabei war das 
Barometer ununterbrochen vom ıı. bis 14 geſtiegen, 
vom 14. dis 17. gefallen und dann wieder bis zum 20. 
geftiegen. Dieſes legtere Steigen. betrug: vom 17. St. 
bis zum 20. zu Jena 1127, zu Ilmenau 117,7 und 
zu Wartburg 1120. Die) bis zum 15. anhaltende ſuͤd⸗ 
weftliche Richtung des Windes ging mit dem 16. in die 
nordweftliche über. Diefes, verbunden mit dem. Steigen 
des Darometers, hatte dann die heiteren und ſchoͤnen 
Tage des 19. bis 22. zur Folge, und die an dieſen Tas 


gen herrfchenden, oͤſtlichen Winde drehten fih am 22. in 


fuͤdweſtliche um, ‚welche, Richtung fie auch bis zu Ende 
des Monats behielten. Während jener Zeit flieg die 
Temperatur-fortwährend, wobei es ſehr windfiille war- 

Der 23. Und 24. waren noch zwei unfreundliche 


Tage von Negen, mäßigem Winde, abnehmender Tempes 


ratur und elektriſchen Erfcheinungen begleitet, bei wel; 
hen ein Wechſel des Barometerganges’ ſich zeigte Am 
273. endlich wurde beobachtet: zu Sena'sz bie 93 Uhr 
Abends in'W. und ©. einigemal ftarfes Wetterleuchten ; 
zu Ilmen au nad einem gewitterhaften Vorabend ein 
Gewitter, welches um 9 Uhr Abends mit fehr ſtarkem Blitz 
und mäßigem Donner von SW. nah NO. vorüberzog, 
Schlofen und Sturm mit-und- Regen nad fi führte; 
zu Wartburg endlih um 445 Uhr Abende: ein fernes 
Gewitter in .S. mit eittigem Donner, fo wie ſich auch 
um ı0 Uhr. Abends in SW. wieder Blitz zeigte. 

So wie endlich der Himmel. vom 25. bis 27. mehr 
truͤbe war, fo war er vom. 28. bis 30. mehr. heiter, 
während der ganzen 6 Tage aber nahm die Temperatur 
fortwährend zu, die ſuͤdweſtlichen, ſchwachen Winde das 
erten fort; und bei dieſer ſchoͤnen trockenen Witterung 
ſchwankte das Barometer bald über, bald unter dem mitt 
ieven Stand. Sena, Anfang Zulins 1824. % ©. 

$  Miscellemn 1.18 

Über den Mammuth finder fich eine ganz -fonz 
derbare Nachricht in einer chinefifchen Befchreibung des 
ruſſiſchen Reichs, welche in den Memoires relatifs al’Asie 
contenant des recherches historiques, geographiques 
et philologiques sur les Peuples de l’orient par M. 
I. Rlaproth Paris ı824 8. mitgetheilt iſt. „Der Mas 
mentowa (Mammuth) ift eine Ratze, welche fih in 
dem Lande ZatsKRu (Sakuge) ſehr weit in Nord: Weften 
und an dem nördlichften Meere findet. Sein Körper iſt 
jo groß wie der eines Elephanten. Er lebt unter der 
Erde, und flirbt, wenn er an die Äußere Luft kommt. 








‚Hol von Botany Bay 1,067 
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Aurora borealis. —- Aus den zahlreichen 
Beobachtungen des'Dri 8 Thienemanm, welche er in Is⸗ 
Iand bei feinem Aufenthalte im Winter ı820 und ıa21) 
über die Nordlichrer zu machen Gelegenheit hatte, ers 
geben fich folgende allgemeine Kefultate: 1) Sie bilden 
fih in den Teichteften und, höchften: Wolken; 2) fie kom: 
men unter günftigen Umſtaͤnden zu jeder Jahres- und 
Tageszeit vor, find aber nur im Abwefenheit des Sons 
nenlichtes ſichthar; 5) ſie ſtehen in keiner beſtimmten 
Beziehung zu der Erde; H hoͤrte er nie ein von ihnen 
ausgehendes Getoͤſe; 5) in Island ſind fie gewoͤhnlich 
bogenfoͤrmig gewoͤlbt und ihre Richtung von NO. und 
WSW. (vergl. Notiz. OXXXIX. 101.)5--6) ihre Be; 
wegung iſt mannichfaltig, überfchreitet aber nie die Gren⸗ 
zen der Wolken, in welchen fie ihren Si haben. |, 

UÜber die Kohle verschiedener Holzarten 
als Electricitaͤtsleiter — T. Griffiths theilt 
im Journal of Science Nr. 32. ©. 2685. intereſſaͤnte 
Verſuche hierüber mit, worüber folgende Tabelle das 


Nähere enthält, N SSH ON: 
. Verhaͤltniß d. Kohle 
Specif. Gewicht in 100 Theilen 


Lignum vitae 1,342 FE 


Corosholg © 221,336 22,5 
Ebenhoz 442226 "50,3 % 
Drafilienholg-- + 1,1327, as nor 
Attashol. . ..... 1,078 20,7: 
Tulpefihggg yo 20,8: 
Sönigshoh = -» 1,0069 ___ 22 


8,1 


2 1 
ie Kohle vom Atlasholz war der beſte Elektricitaͤts 
leiter, die ‚von Tulpenholz der ſchlechteſte. n 
RKohlen entladen eine Batterie faſt mit demſelben Effekt. 
Hydrogengas zur Bewegung Yon Dampf— 
"Mafhinen anzuwenden, flatt der Dämpfe, ift 


Die übrigen 


-ganz neuerdings erfunden und gelingen. „Das Hydro⸗ 
gengas wird in den Eylinder eingelaſſen; wird es dann 
durch Verbrennung zerſtoͤrt, fo) ensftehr ein leerer Raum, 
in welchen der Stempel (durch den. Druck der Atmo⸗ 
ſpaͤhre) herabgetrieben wird.) Nun“ wird wieder Gas 
eingelaſſen und hebt. den Stempel in die Höhe, bis es 
wieder ducch die Verbrennung zerſtoͤrt wird. Die Mar 
fhine wird etwa 25 bis 30 Centner wiegen. Ein Eleis 
ner Ofen wird an ‚die SEN des Dampffeffels sreten 
und man hat ſchon berechnet, das fünf Fäfer DI hins 


reihen würden, um ein Schiff nad Oſtindien zu bringen. 





* 


* 
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Erklaͤrung der Abkürzungen in der Rubrik: Witterung im Allgemeinen. 


bt, — Heiter; Pe Fön; 67 — vermifhtz tr. — truͤbez Nb. — Nebelz fl; — fallenber; fig. — fleigenberz; Rg. — Regen; Rſch. — Rer 
genſchauer; Hft —heftig; ſi kart; mp. — mäßig; ſchw. — ſchwach; u — und; f, — fehrz vt — viel; abw, — abwehfelnd; rgh. — 
xegenhaft; Schl — Schloßen; Sp. — Graupeln; Rf.— Reif; wud. — windig; ſtrm. — ſtuͤrmiſch; Rgb. — Regenbogen; Der. — Morgenroth; 
Ar, — Abendroth; FI — Faufterne; Wil — Wetterleuchten; Gm, — Gewitter; BI er Blig; 24 Sf. — Um 2 Uhr Nachmittags 2% 
Wärme im Sonnenſcheinz 4U. - 4,7. Sch. — Erüh 4 Une — 4,7 R. Waͤrme im Schatten; Cu, — Cumulus; Ci. — Cirrus; St. — Stra 
St-cu, — Strato-cumulus; Ci-st, — Cirro-stratus; N, — Nimbus; BL. — Bedeckte Luft. 





tus; Ci-cu. — Girro-cumulus; 
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PORT RENT LEBE 
Über mebteimifehr porizeitich nicht zu duldende 
ar Diege Mis.se lı @selor | 
unter dieſen mediciniſch⸗poltzetlich nicht zu buldenden Dingen wer⸗ 
ben foiche verſtanden, weiche direkt ober indirekt, De “dem allge⸗ 
meinen Gefundheitszuftande oder dem einzelner In ibiduen nachtheuig 
find, dem Licht, Luft und. Waſſer den furien‘ Zutritt verſperren ıc, 
‘ Der Porigei> Arzt ſoll oft) barüber entſcheiden, in’ avie fern 
fftuvten gewiffer Man Dee en die Luft eine der Ge: 
fündheit nachtheitige Berhäffengeit annimmt, ‚und, nur zu oft 
wird fein urtheil durch bie ſich gekraͤnkt führenden Nachbarn irre 
geleitet, von. neibifchen Nebenbuglern oder dabei intereffirten Per+ 
tonen verbrebt; abs Sachverſtaͤndiger und-reditfchaffener Mann 
fell er über zwei für den⸗Stadt gieich wichtige Gegenftände ent— 
ſcheiden, übers die Gefundheit | und- das Wohlfeyn-ber Bürger, 
und über von Wohlſtand der Manufakturiſten. N s 
Man hat, die Manufgkturen von verbächtigem Einfluß ein= 
ethellt 1) in folche, welche gasförmige Effluvien ,. Produkte der 
äulnip oder Gährung, entivideln, wie Flaheröften, Darmfais 
tenbereiten, Schlachthaͤuſer, "Gerbereien, Kürfchner, Lederbereis 
ter 236, 2) Im folhe, ‚wo vermittelft des nahe die Entwides 
lung gefchieht, wie Brauhäufer, Säuren » Deflillivanftalten, Leim: 
ſieder, Hornröfter, Seifenfieder , Gasbereiter x, 3) ſolche, aus 
denen fluffiger Abfall kommt, welde die benachbarten Fluͤſſe 
derunteinigen, wie Gasbereitungswerfe, Färbereien. 4) Mit 
Geräufch verbundene Gewerbe, Kupfer = Ankerfchmicde, Goldar- 
beiter, Zinngiefer 20. Wir führen von den Bemerkungen des 
Verfaffers über diefen intereffanten Gegenftand einiges an, wels 







ches zugleich Unterhaltung und Belehrung gewährt. 


'„Wir bemerken über oben erwähnte Manufalturen und 
Gewerbe folgendes: j 
1) „Da vegetabilifche Stoffe in ftehenden Sümpfen in Faͤul⸗ 
ü en, ſo muͤſſen ſich auch hoͤchſt verderbliche Dünfte aus 
denſelben entwickeln; dieſe Waſſer werden fo giftig, daß ſie ſo— 
wohl die darin befindlichen Fiſche töbten, als ſich auch dem bare 
aus, teintenden Vieh nachtheilig beweifen. In Italien darf 
nur in, gewiſſer Entfernung von Orten Flachs oder ‚Hanf 
sure werden, Zimmermann erzählt uns, daß durd) die 
usdünftungen‘ dieſer Pflangentheile ein bösartiges Fieber ent⸗ 
nd, weldes von einer Familie beginnend, fein tödtliches Con— 
tagium über die ganze Umgegend verbreitete, ° Lanziſi schreibt 
die oft in Gonftantinopel, herrſchenden verderblichen Fieber dem 
anf —* welcher von Cairo zugeführt, noch naß in die oͤffentli⸗ 
jen Vorrathehäufer gefchafft wird, und während des Sommers 
bacin aufbewahrt, in Gährun —586 
2) „Die Stärkemanufatturen koͤnnen, obgleich zur Tren⸗ 
i eines etwa vorhandnen Färbeftoffs von der Hefe 
die Eſſiggaͤhrung erforderlich iſt, bei gehoͤriger Vorſicht, und 
wenn das Waſſer gehörig aus den Quellbottichen abgelaſſen wird, 


keine a hervorbringen. Ein Umftand von ſehr ſchaͤdli⸗ 
em Einfluß iſt] , daß diefe Stärkebereiter beftändig eine 
a7 en ſie einen fo beträchtlichen. 
Gewinn ziehen, daß fie ſich mehr auf diefes als auf ihr eigent- 
liches Gewerbe verlaſſen. Pr: Mean 
3) „„Das Gerben erfördert einige ekelhafte Operationen ; die 


3 


äute müffen z. B,, um die Dberhaut zu entfernen, und bi 
Hk air linst: fremde Stoffe von dem Yemen en ie teicht 


trennen zu koͤnnen, in:anfangende Fäulniß übergehen, 
4) „Das Pferd, weldes während des Lebens fo manchem 

als unterworfen ift, dient auch nach dem 
Tode vu manchen —— Zwecken, und veranlaßt mancherlei 
eterhafte Prozeduren. Zunaͤchſt wird das Fell abgezogen und dem 
Gerber verkauft; der aus dem in Stüden zeufänittenen Körper 
ausgekochte fettige Stoff wird in Behälter gepadt und dem Sei⸗— 
*) Yus Darid u, Fonblanque's Werke. 


” 


aͤchtlichen heit werden die Dienſte nis © 
erfegt.”” Die Meinungen über 


fenſiebder oder Wagentheerbereiter verkauft. Auch aus ben zer» 
hadten Beinen diefes edlen Thieres wird durch einige Stunden 
Tanges Kochen das Markigezogen und: mit dem bereits erhalte 
Inen Fett bermiſcht; demitrodne Nüdftand zu ber Berritung bes 
Hirſchhorngeiſtes durch Deſtillation verwandt ; nad) Endigung dieſes 
Prozeſſes aber aus dem Kolhen genommen und weißgebrannt, mit 
Thon, gemifht zur Vorzellainbereitung ober zur Vereitung des 
Elfenbeinſchwarzes benutzt. 

5) Sie unertraͤgliche Beſchwerde, welche oͤffentliche Braue⸗ 
reien für die Nachbarſchaft etregen, rührt von ber Menge Koh— 
tenftoff her, worin fie diefe einhüllen. Wir ergreifen daher bie 

“Gelegenheit, einiges in Bezug auf den “Einfluß des Raus, auf 
die Beivohner Londons, umd uber die zur Milderung biefed Ubels 
ftandes vorgefchlagenen Methoden zu bemerten. Bir, ſtimmen 
bierin ‚einem einfichtsvollen Beobachter vollfommen bei, daß nicht 
die wenigen an! den Dampfmaſchinen angebrachten Schornſteine 
die Atmoͤſphaͤre Londons mit“ Dampf“ Ihwängernz "jedes Haus 
trägt, obgleich der getrennten Abzugsöffnungen "wegen weniger 
bemerklich zu diefer Verunreinigung bei, 

„Im Jahre 1661 wurde: von dem berühmten John Eve 
Inn über’ diefen Gegenftand ein Werkiunter dem Titel Fumifu- 
prym or! the Inconvenienties of the air sand. smoke of 

ondon 'dissipated etc. herausgegeben, Diefe Abhandlung 
iſt außerordentlich felten. geworden ; der Leſer wird aber 
in dem Journal of Science and the "Arts ine intereſſante 
Mittdeilung über ihren Inhalt finden, " Nachdem "er von der an- 
genehmen Lage der, Hauptftadt überhaupt geſprochen, gebt er zu 
Bemerkungen uͤber diefen abſcheulichen Steintohlendampf über, 
welcher nicht “allein immer über ihr ſchwebt, ‚fondern ‚jo innig 
mit der übrigens gefunden und vortrefflichen Atmoſphaͤre gemiſcht 
iſt, daß die Einwohner nur ‚unreinen dien Nebel mit rufigen 
und unfaubern Dünften einathmen, welcher fie tauferd Nachtheis 
len ausſebt, indem. er ihre Lungen zetftört und ‘ihre ganze Körs 
Yerconftitution zerruͤttet. Zu Evelyns Zeiten ſcheinen Brauer, 
nun Kalkörenner, Salz: und Seifenfieder die, vorzüglichfte 

eſchwerde gewefen zu feyn, „ſeitdem aber, ſagt ber neue Her—⸗ 
ausgeber -be8 Fumifugiuna von 1772, Haben wir nod einen 
größen Zuwachs ‚von Glasihmelzhütten und Zuckerbaͤckern in das 
ſchwatze Regifter zu fesen, anderen Spitze vorzüglich die Dampfs 
maſchinen der Waſſerkuͤnſte an der Tondonprüde und York buils 
dings ſtehen, welche dem ſtaunenden Betrachter es ſchwer madıen, 
zu entideideny: ob: fie nicht: durch ihren Dampf mehr Cinwohner 
vergiften und in Nachtheil ‚bringen,  als- fie „deren mit, Waſſer 


verforgen, | Zu dieſer ſchmutzigen Liſte haben wir in den lebten 
breiig Jahren in und um London erſtaunenswerthe Zufäge 
erhalten, Wie viel neue Waſſergeſellſchaften und tauche rzeugende 


‚Danufakturen find nicht zu dieſem Berzeichniß gekommen % 
Keine Beitung Tann gedrudt, Fein ei zu atwuͤrſten 
gehackt werden ohne Dampfmaſchine; der Apotheker ‚benust dieſe 
raͤucherige Dienerin eben. jo: zum Pulverifiren- feiner Rhabarber 
und zum Reinigen feiner M =), -und -bei-jeder egen⸗ 
nte durch das des Feuers 
ie ĩ des 
*) „Ein Fremder wird, wenn er die Apothecaries Hall oder it- 
gend’ eine große chemifche Manufaktur beſucht, uͤber die Häufigfeit 
und den Nugen der Dampfanwendung ju den pharmaceutiſchen Pro 
seffen erſtaunen.“ — 1 
„Herr Dupin giebt ‚Über die ungeheure mechanifhe Gewalt, 
welche durch die Dampfmaſchinen in England entivicele mird, fol 
gende Beſtimmung der Sumine derſelben: Die größe Pnramide im 
leghpten erforderte zu ihrer Aufrichtung ‚die jwauzigiährigen Anſtren⸗ 
gungen don mehr als 100,000 Menſchen; die Witfung der Dampf» 
mafchinen in England, welche größtentheils durch 36,000 Menſchen 
„geleitet werden, mwörde daſſelbe binnen 18 Etunden voübrin: 
FL HL EEE EE i R 


43 
Dampfs auf die Einwohner unferen Stadt / find fehr verſchieden; 
Fremde halten die Luft von London, wegen der Ausdünftungen 
der Steinköhlen, für. hoͤchſt ungeſund. Sie erregt, wie Zim⸗ 
mermann fagt, bei ihnen eine betraͤchtliche Hiße im Magen, zus 
welen Blutfpeien und auch Nervenfieber, welche mit Lähmung 
endigen. Es ift faum nöthig, Über ein fo abgeſchmacktes und 
ungegründetes Vorurteil etwas zu bemerken; auh Evelyn 
fcheint dem Dampf mehr Übel zuzujchreiben, als es mit Recht 
geſchehen kann. „Ich berufe mich, ſagt er, auf alle diejenigen, 
welche gendthigt waren, einige Jahre lang die Luft andrer Lanz 
der zu athmen, ob fie nicht jest eine offenbare Umänderung in 
ihrem Appetit und Klarheit des Geiſtes bemerken, beſonders ſol⸗ 
&e, welche lange in Frankreich und zu Paris gelebt haben. ’ 
Db wir gleich die räucherige Atmofphare Londons nicht für die 
Gefundheit jo zerftörend halten, wie einige ſich vorgeftellt haben, 
fo behaupten wir doch nicht, daß fie ganz unſchaͤdlich ſey. Kin— 
der aus der Stadt find weniger geſund als bie. vom Lande 
und die überwiegende Schnelligkeit, mit welcher das Eifen orybirt 
wird, zeige Unveinigkeiten in der Atmofphäre an. Auch die Phas 
nomene in der. Vegetation beftätigen dies Factum. Evelyn 
macht hierüber folgende intereſſante Bemerkungen: „Daß der 
Danıpf unfere Vegetation zerftort, zeigte ſich, wie mehrere bes 
Ssachtet Hatten, im Jahre 1664, als in unfern legten Kriegen 
Krevocaftle belagert und blodirt wurde, daß verfchiebene Garten 
und Obftanpflanzungen in dem eigentlichen Mittelpunkte Londons, 
als Wegen der großen Theuerung und Geltenheit der Steinkoh⸗ 
ten dieſe Dampfwerke entweder eingegangen, oder ſehr vermin⸗ 
dert waren, eine ſo reichliche und ungeheure Menge Früchte trus 
gen, wie nie zuvor noch in fpäterer Zeitz ‚diefes wurde von den 
Befigern aber mit Recht dem Mangel an Kohlen und dem wes 
nigen Dampf, welcher, wie. fie bemerften, fie das Jahr über 
beſchwerte, zugeſchrieben.“ 
„Obgleich die Meinungen über bie Ausbreitung des Ubels 
verfchieden feyn mögen, fo müffen wir doch, aus dem medizinie 
ſen Geftehtspuntte betradjtet , alle zugeben, daß es nothwen⸗ 
dig ſey, einen Plan zu entwerfen, wodurch, es vermindert werden 
ann, Auch find, beſonders in neuerer Zeit, eine Menge Wors 
fihlige und Verſuche gemacht, ! he 
- Evelyn Vorſchlag ging dahin, alle mit Dampf, verbun⸗ 
dene Manufatturen fünf oder ſechs Meilen unterwarts der 
Themſe von. der Stadt zu entfernen und Gärten und Pflanzuns 
gen in und um diefelse anzulegen, wobei er eine Menge ftarks 
riehender, für unfer Klima paſſender Pflanzen aufzaͤhlt, durch 
welche die Luft gereinigt werben ſoll ). 

Juſt el's Dampfverzehrer vom Jahre 1682, Leutemann 8 
Ofen mit niederwärte ‚gehenden Zügen, Franklins, befonders 
aber Watt’s, des berühmten Verbeſſerers der Dampfmafchinen, 
Minfe über diefen Gegenftand gehören bierher. Letztere findet 
man in feinem Patent, Repertory of Arts von 1796 ©. 226, 
und die großen Maſchinen in den Sohomanufakturen find ganz 
frei von Dampf, In dem Bericht der Committee des Hauſes 
ber Gemeinen über die unterſuchung, „in wie fern es thunlich 
jey, Perfonen, welche ſich zu ihren verſchiedenen Geſchaͤften der 
Dampfmajchinen und Sfen bedienen , dahin zu bringen, ‚daß. fie 
fie auf eine der öffentlicden Gefundheit und Wohlfeyn weniger 
nachtheilige Weile aufbauen,’ finden ſich über. die Wegſchaffung 
des. Dampfs zwei Erfindungen, welche die Aufmerkſamkeit ber 
Gomittee befonders erregt zu haben ftheinen, und welde dieſes 
in der That mit ‚einer beträchtlichen . Stofferfparnig bewitken. 

Das find Bruntons Feuerregulator und bie in dern 
Patent dee HB. Parkes von Warwic erwähnte Luft klappe. 
Aber alte diefe Vorrichtungen; worüber man ſich in, dem Re- 
yertory ‘of Arts weiter unterrichten kann, deinen, Bi Braue⸗ 
veien von keinem Nutzen zu ſeyn und nur eine hoͤhung des 


*) Man vermuthet, daß die Binden In St. Jane Park, bieſem Ver · 
ſchlag Evelyn s ihr Daſeyn verdanken. 
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Schornſteins Nutzen zu verſprechen, da die Erfahrung gelehrt hat, 
daß in einem geraͤumigen und hohen Schornſteine viele mit dem 
Dampf verbundere ſchaͤdliche Stoffe, welche außerdem in. die 
— entweichen, zerſetzt und niedergeſchlagen werben oder 
ich verdichten. 

6) Die Schwefelſaͤurebereiter werben beſtaͤndig angeklagt, 
und es ift gewiß, daß durch eine rationelle Verbefferung des im 
England gewöhnlichen Verfahrens, ‚die, Entweihung der Schwefel« 
faure , welde der Gegenftand der Beſchwerde ift, größtentheils 
verhütet werden Fann, Daher ift es den Franzofen möglich, bei 
wenigjtens doppeltem Aufwand zur (aber mit mehr Vorficht ge— 
fhehenden) Bereitung der Schwefelfäure, diefe dennody um 25 pCt. 
wohlfeiler zu verkaufen as die Engländer es koͤnnen. In einem auf 
Veranlaffung des Minifters des Innern von Guyton Morveau 
und Chaptal im Jahre 1806 über gefährliche und läftige Manu— 
fatturen erftatteten Bericht, wird die Deftillation der Säuren 
nur bei Mangel der nöthigen Vorficht für ſchaͤdlich erklärt, : 

7) Die Bereitung des Berlinerblaues ift nothwendig mit 
hoͤchſt fchädlichen Ausdunftungen verbunden, Man vermifdt im 
Anfang der Operation Hufe und Widderhörner in grofen- eifer« 
nen Kolben mit ruffifchem oder amerikaniſchem Laugenfalze, wels 
che man allmählig bis zum NRothglühen erhitzt; wenn auf diefe 
Weiſe der Thierſtoff und das Alkali zu einer Maffe geſchmolzen 
find, fo wird diefe in eiferne Pfannen gefchüttet, wo fie zu füs 
ften Klumpen verhärtet. h 

8) Auch die Erweihung der Kuhhörner vermittelft des 
Hitze ift mit einem fchreclichen Geſtank verbunden. n 

9) Firniß kann nicht, ohne Thierſtoffe zu verbrennen, bereitet 

werden, wodurd) ein unerträglicher und fo erſtickender Geſtank ente 
fteht, daß noch vor kurzem zwei Arbeiter in einer Firnifmanue 
fattur zu Gray’sinn=lane ihr Zeben verloren. ? 
10) Das Efelhaftefte bei diefem Geſchaͤft befteht jedoch m 
der Goncentrirung des Bodenfages, um dur Schmelzen in einem 
Reverberirofen die fogenannte ſchwarze Aſche zu erhalten, 
welche unter andern Salzen fchwefelfaures Natron enthält. r 
. . 11) Zalgbereiter jchmelzen das Fett, wie es die Metzger 
liefern, zu Zalg aus. H 

12) Das Schmelzen der. verfchiedenen Erze tft von allen 
Kunftoperationen am ſchaͤdlichſten, obgleich den Sinnen weniger 
zuwider, als die Behandlung der Thierftoffe durch Hitze. Die 
Nachtheile, welche daraus entftehen, find jedoch durch geſchickte 
Anwendung mechanifcher und chemifcyer Mittel bei manchem we— 
fentlich vermindert, bei andern Bänzlich befeitigt worden, wie. 
aus einigen großen Werken über das Schmelzen der Bleierze herz. 
vorgeht. Was die Kupfererze betrifft, fo "heinen die durch fie 
verurfächten großen Nachtheile von der in ihnen gewöhnlich ent- 
haltenen Menge Arfenit herzurühren, und wir haben, zufolge der 
von Bivian -angejtellten Verſuche, Hoffnung, daß man zur 
Verhütung feiner Verflüchtigung den Kalt mit Vortheil anmwens. 
den wird, Dieſe Dämpfe fcheinen gang befonders verderbliche 
Einwirkung auf die grasfieffenden wierfüßigen Thiere zu äußern; 
Pferde und Kühe verlieren ihre Hufe, die legtern fieht ma nicht 
felten in der Nachbarfchaft der Kupferwerfe auf den Knien rut- 
ſchen, aud find fie Erebsartigen Affeftionen dev Schwänze uns 
teriworfen, und melfende Kühe verlieren die Milk, Auch die 
Pflanzen leiden, befonders in feuchten Sahreszeiten; das, Korn 
wird duch Mehlthau verdorben und bekommt nie volle Ahren, 
wenn: man nit Sorge trägt, in: biefer Zeit nur ſolche Erze zu 
wählen, welche ſich nur wenig verflüchtigen. Kohl und Kartofe 
fen werden nur wenig benachtheiligt, und die Apfelbäume gebe 
ben in der Nähe diefer Werke ſehr gut, da die Arjenitdämpfe 
die Inſekten zu verkilgen ſcheinen. Die dabei, angejtellten Arbei— 
ter werden zuweilen von einem krebſartigen Übel des Scrofums 
befallen, welches ‚mit dem der. Schornfteinfeger Ahnlichteit bat. 
Eine ſolche Affektion wurde vor Eurzem in einer Manufaktur be— 
obachtet, wo die Arbeiter zur Verfertigung einer grünen Farbe 
für eine Zeugdruderei eine Arfenikfolution bereiten mußten. _ 

13) Gasbereitung. Wir haben vor kurzem gehört, daß 
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man eine Methode erfunden hat, bie Nachtheile, weldje von ber 
bei diefen Bereitungen übrig bleibenden Klüffigteit entftehen, durch 
Werdunften derſelben im Pfannen, welche in bie Afchengrube des 
Dfens geftellt, und wodurch auch die Gifenftangen bes Beuerbes 
hältens zugleich kuͤhl gehalten werden, und ſich deshalb weit läns 
ger halten, zu befeitigen, 


Hartnäcige Verftopfung während der Schwan 
’ gerſchaft ). 
Von Laͤmazurier. 
ine drei und dreißigjaͤhrige, ziemlich große, etwas pletho⸗ 
rifche Kraw, die ſich im 7, Monat ders. Schwangerfchaft . bes 
fand, hatte, von Jugend auf an Abführungsmittel gewöhnt, 
und gewöhnlich 3 Wochen fang verjtopft, auch im der jegigen 
Schwangerſchaft, obngeachtet einer erfrifchenden und Milchkoſt, 
drei Monate lang keine Dffnung ‚gehabt, Sie war (am 8, Juli 
1823) ohne Fieber, die, Zunge gleichmäßig vofenfarbig, Puls etwas 
häufig, mehr ſchwach als stark, ‚Epluft gering, feſte Nahrung 
befam ihr nicht, der Leib etwas aufgetrieben, die Bewegungen 
der Frucht deutlich, In der Nabelgegend war eine 4 Querfins 
erbreite, ungleidie, ſehr harte Kothgefchwulft, jo wie auch 
Föntiche in. ber Seite. Dow Maſtdarm war ganz leer, dev Uterus 
nach vorn gewichen, ber dem Querdarm war ‚die Magengegend 
von Gas fehr ausgedehnt, die falfchen Rippen von einander ents 
fernt, die Harnabfonderung natürlich, der Druck auf den Unterleib 
ſchmerzlos. Die hierdurd) entftandene Engbrüftigteit und Angft- 
lichkeit verhinderte die Kranke befonders am Schlafe. Oft hatte 
fie Ohnmacht ähnliche Zufälle und ſtaͤrkere Huͤftſchmerzen, als 
fonft wohl in der Schwangerfchaft. 


Alle angewandten Mittel blieben fruchtlos, bis 2 Monate 
darauf die Geburt eines Mädchens erfolgte, Der Querdarm 
ſank gleich nach der Geburt ins Becken herab, wo er eine Ders 
vorragung bildete; zwei ähnliche blieben in den Seiten, Die 
Nabelgegend war weich, der Maftdarm leer, Von bdiefer Zeit 
an Schlaflofigkeit, Schmerz an den gefchwollenen Stellen bei jeder 
Berührung, Magenfchmerzen, häufiges aber natürliches Harnen, 
Heiner zufammengezogener Puls. Durch Quedfilber = Einreibungen 
und Kibſtire wurde endlih unter heftigen Schmerzen 2 bis 3 
Yfund brauner, fefter, uͤbelriechender Koth ausgeleert, worhach 
aber keine Erleichterung erfolgte und die Krante, nachdem nod) 
Karmverhaltung, Vorfall der Blafe durch die Vagina, dann durch 


ben. Uterus entftanden war, nach einer Woche ftarb, 


Bei der, 20 Stunden nach dem Tode vorgenommenen Gef: 
tion ergab. fidy außer allgemeiner Magerkeit, außerordentliche 
Suftauftzeibung, Oedem an der Mündung der Urethra , Entzün: 
bung ihrer Wände und blutiges Ertravafat. Die Bauchwaͤnde 
waren Ten verdünnt, Muskeln bleich, Bauchfell durchgängig ent: 
zündet, über den dicken Gedärmen roth, veilchenfarbig, in den 
abhängigen Theilen des Unterleibes eine halbe Pinte wäfferigen 
Eiters, falfche Haͤute Über der Gebärmutter und einzelnen: Theilen 
des Darmkanals, die dünnen Gedärme innen mäßig , die dicken 
bis zum Maftdarm, befonders auf der nach dem Bauchfell ges 
kehrten Seite fehr ftark entzündet und furdtbar, felbft bis zu 
einem Fuß, im Umfang erweitert, von Gas ausgedehnt, und 
befonders gegen Ende des Grimmdarms noch mit verhärtetem 
Koth gefüllt. Das S romanum bildete mit dem Quergrimm⸗ 
darm vorn in der Bauchhoͤhle verfchiebene Windungen, das: Ende 
des Darms lag mit dem Anfange des rechun nad) reits bin, 
Die Kothmaffe wog 13%, Pfund. er 
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Ein Fall won tödtlichem Ausgange der Entzüm 
dung einer Blutader nach dem Aderlaffe. *) 
Dom Prof. Chapman. 

Prof. E. wurde im Mai 1823 zum Kutfcher eines 
Freundes gerufen, der drei Tage vorher auf einer Neife 
einen Anfall von Lungenentzündung befommen hatte, der 
einem mittelmäßigen Aderlaffe wich, am folgenden 
Morgen Schmerz; und Spannung am geöffneten Arme 
empfand, aber um nicht in der Fremde zuräckzubleiben, 
fein Ubel verbarg, und beim Fahren blieb, bis er am 
dritten Tage es vor Schmerz nicht mehr aushalten konn⸗ 
te, in den Wagen geſetzt wurde, und ‚fo nad) Haufe 
gelangte. Prof. E. fah ihn in der Nacht, ein bis zwei 
Stunden nad) feiner Ankunft, Der Arm war noch eins 
mal fo ftar von Umfang als im natürlichen Zuftande, 
und Schmerz und Entzündung fehr groß. Beim Drücden 
fam ein reichliher Strom Eiter aug der Mündung, und 
man fonnte die erweiterte Blutader, wie eine harte, ums 
elaftifche Röhre unter den Bedeckungen liegend, mehrere 
Zoll weit fühlen. Die ganze linke Seite ſchmerzte; alk 
gemeines Unwohlfeyn, aber wenig Fieber, nach dem 
ſchwachen, unregelmäßigen, fehnellen, drahtartigen Pulfe 
zu ſchließen. 

Dr, €. ließ zur Ader, legte, mit Ausnahme der 
Munde, über die erweichende Umfchläge famen, auf den 
ganzen Oberarm fpanifche Fliegen, wandte äußeren Druck 
auf den Arm an, -und gab, als die Zufälle ſchlimmer 
wurden, die £räftigften Neizmittel. Aber alles verge— 
bens, am fünften Tage, nachdem er den Kranken zuerft 
gefshen, und am achten, nach dem fo verderblichen Aders 
laffe, ſtarb dieſer. 

Am folgenden Morgen wurde die Leichenoͤffnung ger 
macht, und. die Blutader, von dem Handgelente bis zur Achfels 
grube blog gelegt, fand ſich Außerlih an mehreren ©tek 
fen entzündet, hauptfächlich. oberhalb des Einfchnittes, zwi⸗ 
fhen dem und der Achfelgrube der Eiter fih an vier 
verfchiedenen Stellen einen Weg ins benachbarte Zellge: 
webe gebahnt, und dore Abfceffe gebilder hatte. Zwei 
derfelben lagen hoch oben am Arme. Um die Wunde 
ſelbſt, war gleichfalls ein Abſceß, der einen ſtarken Eß— 
(öffel voll Eiter, mit dunkler, ſtinkender Jauche vor; 
mifcht, enthielt. Brand Hatte bereits einen Theil des 
Zellgewebes zerftsrt. Beim Auffchlisen der Blutader, 
von; etwas unterhalb dem Ellenbogen, an, fand fih auch 
hin und wieder mehr oder weniger Entzündung, welche 
aber nirgendwo bedeutend ftark war. ‚Ober; und Unter 
halb des Einfchnittes, war mehrere Zoll lang Brand, 
und wo diefer aufhörte, eine rofenartige Färbung: aud) 
hatte die innere Fläche des Gefaͤßes in diefer Strecke 
ſchon angefangen, fih brandig abzuftofen. 

Die Menge des: Eiters in der Hoͤhlung der Blur 
ader war nur gering, und wirklich hatte auch in den 
ei oder drei legten Tagen vor feinem Tode der- Aus 
5 deſſelben, allmählich abgenommen. Die Wände der 
*)-Chapman’s Philadelphia Iournal 1824, Februar. 


“1 
Blutader zeigten nirgend GSeneigtheit zur Aneinanderkle; 
bung. — Weiter konnte die Leihenöffnung nicht aus 


gedehnt werden. 
Prof. Ch. äußerte noch, er babe fih durch diefen 
Nuslofigkeit des Druckes 


Vorfall volltommen von der 

bei ähnlichen Übeln überzeugt, da dieſer doch niemals 
Kerwachfung der Blutader in ihrer ganzen Ausdehnung 
bewirken inne, und werde in Zukunft lieber, um der 
Auffaugung des Eiters zu begegnen, die Unterbindung ans 


wenden. 





Miscellem 


Gegen die Affektion des Mundes bei 
Queckſilbercuren hatte fhon im Jahre 1801 Kr. 
la Bonnardiere das Gurgeln mit effigfaurem Blei 
empfohlen. Man hatte fih ab in Frankreich nicht zu 
Gunſten diefes Verfahrens geäußert; namentlich Hatte 
Eullerier, Ober: Chirurg am höpital des Veneriens, 
geäußert, wie er das Mittel zwar nicht oft angewendet 
aber dod) bemerkt habe, dab es auf den Magen wirke 
und dadurch gefährlich werden könne. Dagegen ift nun 
in neueren Zeiten das efjigfaure Blei als Gurgelwaſſer 
haͤufig von la Honnardiere Vater und Sohn, den 
Herren Petit, Motte und Trolliet, Desgranges zu 
yon, Naulin und Boucher zu Lille und den Profef 
foren Baumes und Chauffier 2. ohne Nachtheil gebraucht 
worden, und verdient daher auch in Teutfchland bei über: 
mäßiger Salivation und Mundgefchwüren verfucht zu 
werden. Man bereitet das Gurgelwaffer aus einer Unze 
efſigſaurem Blei und zwei Pfund Waffer. Die Unan: 
nehmlichkeit,, daß die Zähne fehwarz werden, befeitigt 
man durch Abreiben mit einem Zahnpulver aus China, 
Schwefeldlumen und cremor tartarı, während die Zähne 
an ihrevSpige firirt werben. (Revue medicale Juin 1824.) 

Ein merfwürdiges pathohogiſches Präpa 
rat iſt der Acad. Roy. de Medecine von Julius Clo⸗ 
quet vorgelegt worden, nämlich eine Ankyloſe des zweis 
ten Halswirbels mit dem Hinterhauptsbeine. Dieß Stuͤck 
ſtammt von einer 38jaͤhrigen Frau, welche 6 bis 7 Jahre 
vor ihrem Tode in der Nackengegend fehr heftige rheu: 
matifche Schmerzen fühlte, wozu fih Gefchwulft und 
Verdrehung des Kopfes rückwärts geſellten; die Kranke 





4 


ftarb an einem Bruſtuͤbel Man fiedt an diefem 
daß der ganze vordere Theil des IH. A. 
fiöre worden ift, fo daß fich der zweite nach oben hat 
verlängern und mit dem Hinterhauptsbeine vereinigen 
können. Der zahnfoͤrmige Fortſatz ift in die große Hin— 
terhauptsöfinung eingedrungen, und hat defien Durst 
meffer verkleinert. Er mußte den Uefprung des Nückens 
* gr —— und doch haben ſich an 
er Kranken nur dunkele Spuren vo 
des Nervenſyſtems gezeigt. PUR a 
nn Banbechrzefiligen Werte de Vaus- 
cultation mediate ift eine neue Auflage : 
der Preffe. Die Zufäge, welche diefelbe Be void, 
werden als ein Supplement zu der in Meimar erfchies 
nenen teutfchen Bearbeitung (die mittelbare Auseuita⸗ 
tion ꝛc. Weimar 1822. 8. m. K.) geliefert werden. 
Spanifhe Beobachtungen über den Nuz— 
zen der Moya in langwierigen Bruſtentzuͤn— 
dungen. Sowohl der Dr. ©. A. Rivera in Villa 
Real de San Antonio al® Dr, Don Sabino de Ara 
in Mojados, und auch einer der Herausgeber der Deca- 
das de Medicina y Cirurgia practical theilen im 
Sten und 6ten Bande diefer Zeitfchrift zahlreihe, von 
1818 bis 1822 durch fie gemachte Deobachtungen mit, 
In allen wurde ein, ſchon ſehr weit vorgeruͤckter Ents 
zuͤndungszuſtand der Lungen, durch wiederholte Anſetzung 
von Moxen auf das Bruſtbein geheilt. An demfelben 
Orte beftätigt der zuerft genannte Arzt die nuͤtzliche Wirz 
fung eines Waſchwaſſers von 3 Drachmen fehwefelfaurem 
ine in einem Pfunde Nofenwafler gegen die Kräge 
wofür, wie er fih ausdrückt: „der teutfche Arzt Bars 
les die größten Lobfprüche verdient, indem er ung eine 
fo glückliche Entdeckung mitgetheilt hat, welche die Schnels 
ligfeit der Heilung mit deren Sicherheit und Neinlichs 
keit et nen welche man in den fo ſehr 
vermehrten KHeilmittelm unfrer Ta 
vereinigt finder.‘ | = EN — dich 
Zur funfzigjährigen ärztliden 5 
feier des Hrn. eeumentuin a 
Regensburg, ift, am 25. Sulius, die Biographie 
des verdienten Greifes von deflen Schwiegerfohn G. M. 
N. v. Siebold zu Berlin herausgegeben. a 
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Anatomifche Beobachtungen über die Milch: 

gefaͤße im Seehund und Wat, aus Brie— 

fen von Dr. Knoxan Dr. Duncan. *) 
(Vergleiche Notizen Nr, 3. S. 5.) 


Die Eriftenz der von den Anatomen fo ‚genannten vasa ef- 
ferentia oder Fortfeßgungen der aus den duͤnnen Därmen zu den 
Gekrösdrüfen des Seehunds und von da zu dem ductus thora- 
eicus führenden Mitchgefäße, ift von Prof, Tie de mann und Dr. 
Zohmann geläugnet worden, woraus folgen würde, daß der’ 
von den vasis afferentibus zu diefen Drüfen geleitete Milchſaft 
durch unmittelbare Einfaugung der Venen in’ das Blut aufgenom® 
men werde, ohne den duetus thoracieus zu berühren, Ich 
finde aber in dem vor mir liegenden Gremplar des Seehunds 
(Phöca yitulina’L.), von weldem die folgende Befchreibung 
genommen ift, daß die Milchgefäße aus den Kleinen Gedaͤrmen 
in bedeutender Anzahl, deutlic und von Chylus ftrogend**) her: 
vorgehen, daß die größere Anzahl derfelben gegen eine große, Pe 
gefahr 4 Zoll lange, nahe am Rüdgrat, unmittelbar hinter, dev 
Wendung. gegen dag Duͤodenum und nicht weit von Pankreas, 
liegende Gekrösdrüfe fortläuft, die Übrigen Milchgefaͤße aber zu 
2 kleinern, nahe bei jener erften, nur etwas tiefer liegenden, 
mefaraifchen Drüfen- gehen, In diefe dringen die Milchgefaͤße, 
giemlicd) allgemein in einige, Zweige getvennt, bineim An dem 
tiefeen oder ſchmaͤlern Ende der größten Gekroͤedruͤſe, ſieht manı 
einige- Bweige von Milchgefäßen Lin vorliegendem Eremplar auch⸗ 
mit Chylus gefüllt) von der Drüfe ausgehen und ſich bald in. 
einen groͤßern Stamm bereinigen, Diefer verbindet fid) in feinem, 
nach oben gegen das breitere: oder Zwerchfellsende der Drüfe! 
gerichtetem Laufe bald mit mehreren aus jedem Theile der 
Drüfe und bildet damit einen großen Stamm, welcher in einer 
Spalte liegt, wodurch die Drüfe der Länge nach ‚gleichfam in 
zwei getheilt wird, Sobald der’ Gang das breitere Ende N 


Drüfe erreicht hat, ift er bedeutend groß, weit ftärker als eine" 


Rabenfeder und von klappiger Sttuftur. Wenn er die’ Drüfe - 
verlaffen hat, gebt er ſchraͤg über ihr nach der rechten‘ Seite 
und träge vornehmlich zur-Vildung bes receptaculam chyli bei, 
indem er in der That einen der größten Zweige deſſelben aus— 
macht or), h En 

ud — Medical and Surgical Journal 1. July. 
1824. p. 23. . 

' —— war erſt ‚vor ztvel Tagen getoͤdtet worden . 
) Als dieſes große und wichtige vas afferens, das. durchaus eine 
eetroͤchtliche Augdehnung hatte, dlog gelegt wurde, beobachtete mon, 
dreh die non dan Grfriddrifen ber zu ihen gedenden Befifie ſanmt⸗ 
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Das receptaculum: chyli ift im Geehund fehr weit, liegt 
nahe am Durchgange der Aorta durdy das Zwerchfell, und man’ 
kann fagen, daß es hauptfächlicd aus zwei Affen gebildet wird 
Der eine derfelben, der Milchgefaͤßaſt (das wahre Vaslelerens 
dev Gekroͤsdruͤſen), iſt bereits befchrieben ; der andere mehr egen 
die rechte Seite hinliegende, kommt von den Lenden und untern 
Extremitaͤten her. Ich ‚verfolgte ihn ſelbſt bis zum Beden. 
Einige andere aber engere, von Magen und, Bruft berfommende 
Zweige verbinden fich mit dem receptaculum, Der Bruſtgang 
iſt weit und gerade, er verbindet fi) gewoͤnhnlich mit den — 
nen in der Nähe der Vereinigung der linken Vugutar⸗ und Sub⸗ 
elavicularvene: Das in dem Bruſtgange enthaltene Fluidum war 
weit dünner und weniger undurdfichtig, als der ſowohl in den 
vasis; afferentibts als efferentibus ‚enthaltene Chylus, 

"6 Der, von mir unterfuchte Seehund war noch ganz im fri— 
ſchen Zuſtande, da er von den Fiſchern der Nachbarſchaft foren 
in einem Netze gefangen: worden war. Die zu den Gefrögdmifem 
fuͤhrenden ſogenannten vasa afferentia waren mit dem Chylus, 
einer ihnen von Natur angehoͤrenden Flüffigkeit, angefuͤllt. Au 
dad. große vas efferens und die aus jedem Theil der Druͤſe ji 
in’ baffelde einmuͤndenden zahlreichen Beinen Gefäte waren mit 
Milchſaft angefülltzdas erftere ‚trat mit einem weiten Stänım, 
in das bei dem von mir unterfuchten Exemplar verbältnigmaßig 
große receptaculum chyli ein; auch hatte dev Milchfajb fic 
bis zur, Vermiſchung mit.der dünnern Lymphe, welche ich durch 
eihige Andere große Zweige der von den hintern Extremitäten,‘ 
Lenden, Nücen'zc, herfonmenden ‚ bereits beſchtiebenen Sympn=' 
gefät/in.das'receptaculum ergießt, Allem Anſcheine nach. nice’ 
im geringſten verändert. WEUUln nmiar F 

Bevor die Theile als —DD ——— in. Spiritus 
geſeht wurden, füllte ic) die ſogenannken 'vasa afferenhia von 
den Därmen-bis zu den Gefrösdrüfen mit Quedfilber, weldyes” 
indie größte diefer Drüfen hineindrang, und eben fo audy (was 
ſich aber nachher als falſch ergab) in dem vas efferens, wo c& 
nad) dem Bruftgang binläuft, hervorzukommen ſchien. Es wur- 
den ohngefaͤhr 20 Milchgefäße, nämlich nur -foldez welche Gur- 
us enthielten, mit Quedfilber injidrt. „‚Diefed Vorſicht iſt bei 
ſolchen Unterfuchungen fehr zu empfehlen. Denn es Fam mir vor, 
als wenn ſich die Mitchgefüße nad) einiger Zeit ihrer natuͤruchen 
Fuͤſſigkeiten entledigtenund die kleinen Zweige der mefaraifchen 
Venen ihnen dann ſehr ähnlich waren, Man. wollte die Injel⸗ 


lich nach einer Richtung, naͤmlich nach dem Lauf des Chalne und 
gegen das receptaculum  chyli bin, ihre Drificien hatten, und 
daß düher, wegen der zahlreichen Klappen des vas efferene wir 
‚ductus thoracicus, die Fläffigfeit nur diefen Varf ne 
konnte, 1 


von 
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tion nicht zu weit" treiben, um nicht eine Ruptur ber Gefäße 
und Zerftörung des Präparate zu veranlaffen, Auch wurde noch 
vorher das vas efferens geöffnet und der Brufigang bis zu ſei— 
nem Eintritt in die Venen fanft mit Luft angefult, 

Sch fchliefe daher, daß man, wenn das Quedfilber. bei 
einer Imjektion in die Milchgefäße von den Gebärmen aus, bei 
dem Seehund wirklich einmal in die Gefrösblutadern eindrang, 
diefes durchaus nicht für den gewöhnlichen Weg des Milchſafts 
in den allgemeinen Kreislauf gehalten werden kann, da gezeigt 
worden ift: 1) daß wenigftens Ein zum Fortſchaffen des ſaͤmmt— 
lihen Chylus in den Milhbruftgang hinreichend großes vas effe- 
rens vorhanden ift; 2) daß diefes Gefäß, in welches fich unzaͤh— 
tige Eleinere aus jedem Theil der Gefrösprüfen ergießen, in uns 
verfehrten und friſchen Eremplaren mit einer in’ jeder Hinſicht 
dem Chylus ähnlichen Flüffigteit gefüllt it und. 8) daß, wenn 
auch das Quedfilber bei der Injektion in die, vasa afferentia 
nicht deutlich genug in jenes vas efferens eindrang, doch nicht 
daraus folgt, daß dieß nicht bei dem nächften Verſuche gefchehen 
Eönne. Der Umftand, daß das vas efferens mit feinem eigen: 
ehümlihen Fluidum, dem Chylus gefüllt war, ſcheint mir über 
bem noch mehr zu beweifen, als wenn die mit dem Queckſilber 
erfolgt. wäre; endlich Eann man, da ein unbedentender Drud 
dem Quedfilber den Durchgang verwehren kann, von dem Erz 
feinen oder Nichterfcheinen vdeffelben in dem Bruftgang keine 
wichtige Folgerung. ziehen, wenn dieſe nicht durd) einen aus der 
wahren anatomifchen Befchaffenheit der. Theile hergenommenen 
Beweiß unterftüst wird, Sch möchte jelbft bezweifeln, daß man 
die vasa efferentia durd) die vasa afferentia ausfprigen koͤnne. 
Mer wird aber deshalb ihr Worhandenfeyn in Zweifel ziehn ? 
Doch haben wir Feine andern Beweife von ihrer Eriftenz, als 
die; welche. fich bei dem Seehund durch die Zergliederung er— 
gaben; ihre, unmittelbare Fortfegung ‚in den Milchbruftgang, 
den Nrforung ihrer Wurzeln in. den Gekvösdrüfen und endlich 
die Einfprisung mit Chylus, 

Es giebt aber eine Thierklaffe, in welcher! die Erfcjeinungen 
in Bezug auf den Eintritt des Chylus in die Blutmaffe, in eini- 
ger Hinſicht ſich won denen bei den Menfchen und andern Saͤuge— 
thieren unterfheiden, und. vielleicht hat Prof, Ziedemann 
diefe, naͤmlich die Getaceen, befonders im Auge gehabt. 

Schon vor 1795 zeigte mein verehrungswürdiger Lehrer, 
Joh. Abernethy, dag in dem Wal (es war ein männlies 
Exemplar aus dem Genus Balaena)) der Chylus auf zwei Wegen in 
den Bruffgang uͤbergehen Eönne, einmal durd die Milchgefaͤße, 
delche den abjorbirten Chylus in Saͤcke (die Gekroͤsdruͤſen) er— 
gießen, worin er einen Zuwad)s von animalifchen Feuchtigkeiten 
erhält. Der andre Weg für den Chylus geht durdy die Milch 
gefäße, welche an der innern Seite der Beutel ein Geflecht bil⸗ 
den; ex geht mit einiger Schwierigkeit durch diefe Gefäße wegen 
ihrer Verbindung miteinander, und wird von. ihnen in demſel— 
den Zuftand, wie bei der Aufnahme aus den Gedärmen, zu. dem 
Bruftgang geleitet ). 

Diefe Entdedungen Abernethys find fehr wichtig. Hier— 
nad} ftehen die vasa afferentia mit den efferentibus und dem 
Bruftgang im Zufammenbange X*). Da ſich aber die Milchge— 
fäße in die bei den Walen „hohlen Gekroͤsdruͤſen mit ziemlich weis 
ter Öffnung, einmünden, , und die daraus entjpringenden Venen 
eben fo weite Lumina haben, fo mußte das Quedfilber natürlid) 
mehr in diefe als" Gegen der geringern Weite jener Gefäße) 


#) Sch ſetze diefe Verbindung mit dem Bruſtgange voraus; jedoch muß 
bemerkt werden , daß fie Abernmethn nicht Die zu diefem Gefaͤß 
verfolgte, Auch ift in dem angegebenen Aufjage micht bemerft, ob 
man wirklich Milchgefaͤße aus den in den Gefrdsdräfen enthaltenen 
Hoͤhlen ausgehen und fih in den Bruſtgang fortfegen ſahe; dieß 
find wichtige Dunfte bei, der Unterfuchung, welche eine fernere ges 
naue Unterſuchung verdienen. Man muß fi erinnern, daß das von 
Abernethy unterfuchte Präparat von dem Thiere getrennt war 
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in ben Bruftgang eindringen. Dieß gefchah am todten Körper ; 
im Leben findet gerade das Umgefehrte ſtatt; auc) ſchließt Aber: 
nethy, daß vasa efferentia, nicht aber Venen, den Chylus 
reſorbiren, ob er gleich, was zu bebauern, ihre Gegenwart nicht 
dargethan hat, ß 

Sch war fehr gefpannt, ob ſich diefe Entdeckung Abernethys 
auch bei dem gewöhnlidyen Delphin oder Meerfchwein beftätigen 
würde, da mid ein Freund verficherte, daß er bei einem Exem— 
plar das Queckfilber aus ben vasis afferentibus fogleich in bie 
Gefrösvenen und fo in die Girculation übergehen gefehen habe. 
Bei meiner erften Unterfuchung beobachtete ih, daß das Qued: 
filber vermittelft einer Kleinen Vene aus den Gefrösdrüfen, jedoch 
nicht in bedeutender Menge, in die Pfortader überging. Dieſes 
erfolgte jedoch erft, nachdem das Thier bei fehr ſchwuͤlem Wet- 
ter 3 Tage lang auf dem Sektionstiſch gelegen, und ich) mehr 
als fechzig Milchgefäße injieirt hatte, Während biefer Zeit war 
der Chylus aus fehr vielen Gefäßen verfhwunden, und diefe wur— 
den bisweilen ſchwer entdedt, Bei dem zweiten, erft kuͤrzlich 
von mir zergliederten Eremplar Eonnte, ohneradhtet mehr als 80 
große von den Därmen nach den Gekrösdrüfen führende Gefäße 
mit Quedfilber ausgefprißt worden waren, weder in den Venen, 
noch in irgend einem Gefäß oder vas-efferens, welches bis zum 
Bruftgang verfolgt werden konnte, ein Quedfilberfügelchen ente 
det werden *); woahrfcheinlic ‘weit die Würzelchen der vasa 
efferentia fehr eng find, und diefe Gefäße fich nicht, wie bei 
den meiften andern Thieren, in einen oder zwei große Afte ver- 
einigen, fondern unmittelbar zum naͤchſten Plexus abforbivender 
Gefaͤße, welche im Delphin die Stelle des receptaculum chyli 
vertreten, übergehen. Bei aller Bemühung und der forgfältige 
ften Zergliederung Eonnte ich nur 2 andere vasa efferentia, wels 
de unmittelbar aus einer der Gefrösdrüfen in einen mit dem 
Bruftgange zufammenhängenden Zweig übergingen, deutlich vers 
folgen, Außerdem ift noch zu bemerken, daß die Gefrösdrüfen 
beim Meerfchwein merklich derb find, Als ich einige von ihnen 
einſchnitt, fand ic) das eingefprigte Queckfilber in den ihnen ges 
hoͤrigen Gefäßen, deren fehr dünne Haute ſich von der umgeben- 
den derben Subſtanz, aus welcher die Drüfe vorzüglich beftcht, 
ſehr auffallend unterfcheiden, gleichmäßig vertheilt. 

Wenn vielleicht audy der Chylus bei gewiffen Thieren auf 
einem verfchiedenen Wege ins Blut kommen mag, fo Eonnen wir 
doc nicht daraus, daß das Quecfilber nach dem Tode aus den yasis 
inferentibus und den Gekrösdrüfen in die Venen übergeht, auf das 
Gleiche während des Lebens ſchließen. Abernethy unter 
fuchte, ob fid) die Verbindung der Venen mit den Gekrösdrüfen 
aud) bei andern Thieren als beim Wal fünde, In die Gefrös- 
drüfen eingetriebene Luft drang felten in die Venen, zwar gelangte 
zuweilen von den Drüfen aus die Injektionsmaffe in die Venen, 
er bemerkte aber, daß dann ein von der Drüfe ausgehendes abs 
forbirendes Gefäß in die nahe gelegene Vene fich endigte, 

Da mic) die Refultate der Unterfuchung der Milchgefäße bei 
dem Meerfchwein Eeineswegs befriedigt hatten, fo ergriff ic) die 
erſte Gelegenheit, fie wieder vorzunehmen und zwar jo, daß ic 
die Zergliederung und ‚Injektion von der frühern etwas verſchie— 
den anftellte, Meine erfte Sorge ging bei einem dritten Exem— 
plar dahin **) , eine beträchtliche Anzahl Milchgefäße hoch oben 
im. Mefenterium und fo nahe, als moͤglich an dem Anfang des 
Bruftgangs zu infieiven; die ganze Maffe der Gedaͤrme wurde 
nad oben auf die linke Seite geleat, und damit nicht, was ich 
bei der frühern Zergliederung aus der Acht gelaffen hatte, etwas 
den Fortgang des Queckſilbers verhindern koͤnnte, fo ſchnitt 
ic) den unten Theil der cava und aorta, welche gerade. über 
den Anfangswurzeln des Bruftgangs Liegen, forgfältig auf, In 
diefem Zeitpunkt der Zergliederung bemerkte ich viele mit Chylus 


*) Es muß bier "beinerft werden, daß nur diejenigen Gefäße un 
Queckſilber imjieirt wurden, welche ganz gewiß Chylus enthielten. 
#3) Das Thier war ohngefaͤhr 5 Zuß lang und ſchien ein trächtiges 

Meibchen iu ſehn. 
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gefüllte Gefäpe von den Gekrösbrüfen nad) dem Bruſtgang gehen 
und ſich in benfelben endigen; id) war überzeugt, daß biefe Ges 
fäße wahre vasa eferentia ſeyen; da id) aber wuͤnſchte, daß ein 
fo fehr wichtiges Faktum nicht ganz allein von der body immer 
ungewiffen Sichtbarkeit der Gefäße abhinge, fo injicirte ich noch 
öhngefähr ein Dugend von den vasis afferentibus mit Quedfilber, 
und bemerkte bald mit Vergnügen, daß das Quedfilber durch 
die Drüfen hindurd) in die vasa eflerentia, und, mit dem Chy— 
[us vermiiht in den Bruſtgang überging. Die, Anzahl der jo 
injicirten Gefäße Konnte fid) ohngefähr auf fechs belaufen, und 
die Menge des von ihnen zu dem Bruftgang geführten Quedfil: 
bers war fo betraͤchtlich, daß fie eine Ruptur bejfelben befürchten 
ließ. Ich füllte kurz darauf den Bruftgang mit Luft an und 
verfolgte ihn bis zu feinem Eintritt in die Venen, wobei ic) eine 
vorher nie gefehene Anzahl von Klappen und ‚die. Häute des 
Gangs weit ftärfer fand als ich erwartet hatte, 

Ic muß nody bemerten, daß die gebrauchte Queckſilberſaͤule 
nur 9 oder 10 Zoll hoch war; das Metall durchlief die Drüfen 
und drang in den Bruftgang mit jolcher Leichtigkeit, daß id, um 
das Präparat zu erhalten und das flüffige Metall in den vasis 
afferentibus zurück zu halten, unmittelbar außerhalb der Dri- 
fen eine fefte Ligatur anlegen mußte; ehe dieß geſchah, füllten 
fid) die vasa afferentia zweimal mit Quedfiüber, welches aber 
eben fo oft verfchwand, Es wurden fo viele von den zahlreichen 
vasis efferentibus durchfchnitten, daß ich es nicht für thunlic 
ielt, die Präparation auf eine andere Weife zu bewerkftelligen. 

uferdem zweifle ich nicht, daß bei ein wenig Sorgfalt und Aus: 
dauer des Zergliederers, und bei gehöriger Achtſamkeit auf die 
Umftände, wodurch meine erften Zergliederungen unbefriedigend 
ausfielen, jederzeit ähnliche Refultate fich ergeben werden, 

Wir können nun, denke ich, nicht anftehen zu behaupten, 
daß die Anatomie des Seehunds und des Meerjchweins gegen bie 
ange beftehende Lehre von dem Übergange des Chylus (der erz 
nährenden Flüffigkeit des Körpers) in die allgemeine — 
durch ein beſonderes Gefaͤßſyſtem een aus Gefäßen. befteht, 
die theils den Chylus zu den Gekrösdrüfen leiten, theils aus 
ganz aͤhnlich gebildeten, nur etwas größern, welche den mE 
oder weniger veränderten Chylus von den Drüfen zu dem Bru 
gang und von da in die Wenen führen) Eeinen Grund hat; 
und es fcheint erwiejen, daß der Chylus auf keinem andern Wege 
ins Blut übergeht, oder daß wenigitens die befondere Struktur 
deffelben bei irgend einem Thiere fein hinreichender Grund jift, 
einen weſentlich verfciedenen Lauf deffelben anzunehmen. Die 
Leichtigkeit, mit welder das Metall zu den vasis efferentibus 
kommt, macht eö wahrfcheinlic,, daß die nad Abernethy’s Bes 
fchreibung bei den Walen vorhandene Struktur auch bei dem 
Meerihwein angetroffen wird; daß nämlich gewiſſe Milchgefaͤße 
von Far verhältnißmäßig gleicher Weite durch die Drüfen 
gehen; ich erwähne diefes jedoch nur ala Gonjectur, 


Fang eines coloffalen Rochen zu Port Royal 
auf Samaifa,*) 


Aus einem Schreiben des Lieutenant Lamont, vom 
Februar.) 

„Die erfte Erfcheinung eines Ihieres diefer Art, 
feit ich hier bin (etwa 18 Monate), war etwa vor 8 
Wochen, wo ich von einigen Einwohnern nad) der Bay 
gerufen wurde, wo eine Menge neugieriger Menfchen 
verfannmelt war, um einen fogenannten ©eeteufel zu 
fehen. Sch geftehe, daß meine Neugierde nicht minder 
aufgeregt ward, als ich an der Oberfläche des Waſſers, 
etwa 20 Yards(6o Fuß) von mir entfernt eine große 
Maffe lebender Subftanz von dunkler Farbe fah, über 

*) Vergleiche Notizen Nr. 155. S. 8. 
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deren Geſtalt und Größe ich damald gar Feine klare 
Vorftellung erhalten fonnte, da es von allen ver: 
fhieden war, was ich Bisher gefehen oder wovon ich ges 
höre hatte; nur hielt ich fie für viel größer als ich jet 
glaube, daß fie war, Man verlor feine Zeit und machte 
fi) auf zur Jagd des Thiers mit Harpunen zc.; auch 
erreichte man es bald, und von einem Harpun wurde 
e3 getroffen, worauf es fich mit großer Schnelligkeit da: 
von mad)re, und das Boot am Geil nad) fid) zog. Da 
es ſich befonders an der Oberfläche des Waflers zu hats 
ten fehten, fo wurden, indem nun mehrere fleine Boote 
herangefommen waren, nach und nad) 6 bis 7 Harpunen 
eingefenft, und alle Boote an einander befeftigt, fo daf 
e3 dieje fammt den in jedem befindlichen Perfonen 
hinter fich herziehen mußte, Die Stärke des Thiers 
war aber fo groß, daß, nahdem es vier Stunden 
lang auf diefe Weife befeftigt war, und die Boote 
zu einer Entfernung von 10 engl. Meilen von dem Nas 
fen mit fich fortgefchleppt hatte, und mit fo vielen Wun— 
den durchbohrt worden war, es fich doch im Stande befand, 
jeden Verſuch fich feiner zu bemächtigen zu vereitein, 

s war num fpät geworden und dunfel, und man machte 
einen neuen Verſuch, das Thier nahe genug herbeizuzichen, 
um noch eine große Harpune anzubringen. Dies mar 
aber kaum gefchehen, als das Thier davon ſchoß, und 
durch eine unbegreiflich wahrfheintich convulfivifche Be⸗ 
wegung fih von allen feinen Feſſeln frei machte, 8 oder 
10 Harpunen und Lanzen mir fih nahm, und jedermann 
in fprachlofem Erftaunen zuruͤckließ, über einen Feind, 
der fo fich in demfelben Augenblicke hatte frei machen 
koͤnnen/ wo man ihn völlig in der Gewalt zu haben 
glaubte. 

Seit der Zeit find einige diefer Thiere zuweilen in 
geringer Entfernung von dem Hafen bemerkt worden; und 
vor einigen Tagen, wo ich mit einem andern Herrn von 
Fort Augufta herüber kam, ftießen wir auf eins, welches 
uns fo. nahe fommen ließ, daß wir ung entfchloffen, 
ihm den andern Morgen nachzuftellen. 

Das thaten wir, und nahmen mehrere große Harz 
punen, Spieße, Musteren mit ung, entfchloffen, es 
wo möglich zu erlegen. Ungefähr um 8 Uhr wurde es 
in. der Nähe von Greenwich an: der des Hafens 
wahrgenommen, to es an.der Oberflähe ſchwamm und 
ſich langfam bewegte. Nachdem es das Boot ziemlicd) 
nahe hatte kommen laffen, empfing es eine meifterhaft 
geworfene Harpune. Es fette fich augenblicklich gegen 
die Mündung des Hafens in Bewegung, und zog das 
Boot mit folder Schnelligkeit nach fih, daß es von den 
andern nicht eingeholt werden konnte, Machdem es fo 
faft eine Stunde gegangen war, fehrte es um, was die 
übrigen Boote in den Stand feßte nachzukommen, von 
welchen viere, jedes mit 4 bis 5 Mann darin, eins 
hinter dem andern an dasjenige gebunden wurden, mel; 
ches das Thier harpunirt hatte, Auf diefe Weife hofften wir 
es früher zu ermüden. Etwa ı4 Stunden, nachdem es 
die erfie Harpune erhalten hatte, bot ſich eine güinftige 
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Gelegenheit dar, und eine große fuͤnfſpitzige an einem 
ſchweren Stiel befeſtigte Harpune wurde ſo nach ihm 
geworfen, daß ſie mit vollem Gewicht auf daſſelbe fiel, und 
in der Mitte des Ruͤckens faßte. Der Widerſtand, dem 
der Kochen nun leiftete, war wahrhaft furchtbar, er warf fich 
mitten zwifchen die Boͤte, flieg abwechfelnd in die Tiefe 
und an die. Oberfläche, ſpruͤßte Wafler und Schaum 
nach allen Seiten, und wälzte fih rund herum, um ſich 
von der Harpune loszumachen. Es fehien als wenn er 
dadurch den Gnadenſtoß erhalten hätte, obgleich er kurz 
nachher noch zwei Harpunen erhielt, und mehrere Flinten— 
ſchuͤſſe auf ihn abgefeuert wurden. Demohngeachtet war 
er noch im Stande ſich wieder auf die Flucht zu bege— 
ben, indem er vier Boote mit der größten Leichtigkeit 
nach fich 309. Nachdem er fo eine Zeitlang fortgegans 
gen war, machte er halt, und legte fi) auf den Boden, 
wo es unmöglih war, mit allen an ihn befeftigten 
Stricken ihn zu bewegen. Da alle Bemühungen fehlzus 
fchlagen fehienen, fo wurde vorgefchlagen, die Stricke nad 
zulaflen, welches den beabfichtigten Erfolg hatte, daß 
er fih wieder in Bewegung feste. Nachdem man 
ihn fo von dem Grund losgebracht hatte, brachte man 
ihn Zoll für Zoll in die Hoͤhe, bis er an die Ober: 
fläche kam, wo er mit zwei großen Piken geftochen 
wurde. Nun wurde er etwas matt, und da die Boote 
ganz an feine Seite kamen, fo feste man ihm von al 
len Seiten mit Piken, Flinten und allen Waffen zu, 
die man hatte. Endlich fünf Stunden, nachdem die 
erfte Harpune gefaßt hatte, wurde er ans Ufer gebracht, 
was unter Beihuͤlfe der Mannſchaft aller Boote doc) 
nur fehe langfam geſchah. Nun ergab fich erſt die aus 
ferordentliche Lebensthätigfeit, die diefes Thier befigen 
muß, denn am ganzen Körper war buchftäblich Wunde 
an Munde, von denen einige durch und durch gingen, 
und doch war es noch nicht völlig todt. Diefer Umſtand 
und die große Stärke des Thiers iſt die Deranlaflung 
des Namens, den ihm die hiefigen Fifcher gegeben haben; 
da fie nie eing gefangen hatten, fo waren fie des felten 
Glaubens, e3 fey unmöglich, es zu fangen. 
„Das Ungeheuer gehört zu den SPlattfifchen. 
Sm Maafe war es faft fo lang wie breit, etwa fünf 
sehn Fuß, und-drei bis vier Fuß die. Es hatte das 
Anfehn, als wenn es feinen. Kopf hätte, da an dem 
Munde fein vorcagender Theil war: im Gegentheil bil; 
dete fein äußerer Nand das Segment eines Cirkels, mit 
dem Bogen gegen dag Ihier hin gerichtet, und öffnete 
ſich in eine große etwa 24 Fuß weite Höhle ohne Zähne, 
in welche ein Mann mit Leichtigkeit hinein ging, und 
ich übertreibe nicht, wenn ich ſage, daß noch ein zwei— 
ver hätte Hinzufommen koͤnnen. Auf jeder: Seite des 
Mundes fand. eine fnorpeliche Maſſe wie zwei Hörner 
hervor, die vor dem Munde etiva 15 Fuß lang gefchlofßs 
fen werden konnte. Diefe Fühler bewegten. fi beim 
Schwimmen fehr viel, und dienen wahrfcheinlich. beim 
Treffen. Wenn man das, TIhier betrachtete, wie es auf 
den Boden lag, mit dem Ruͤcken aufwärts, fo könnte 
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man fagen, daß: es faft: gleiche Maaße nach allen Seiten 
hin habe, mit Ausnahme der beiden Seitenenden, wels 
che fich über vier Fuß von dem Körper erſtreckten, und 
des etwa 5 Fuß langen Schwanzes, der an der Wurz 
zel 44 Zoll dick war und nad dem Ende hin dünner 
wurde. Über der Schwanzwurzel waren die Nückenfloffen 
und auf jeder Seite derfelben eine platte lappenartige 
Subftanz, die dicht am Körper liegend, das Anfehen von 
Stoffen hatte. Sonft waren feine Floffen weiter ficht: 
bar, und die forttreibende Kraft fehien einzig in dem 
beiden Seitenertremitäten ihren Sitz zu haben, welche 
nach den Näandern zu immer dünner werden. Da das 
Thier diefe fehr viel beim Schwimmen zeigt, fo giebt dies 
dem Zufchauer eine außerordentlihe Idee von feiner 
Größe, da, bei der unvollftändigen Anficht man natürs 
lich fchließt: wenn die Breite fo beträchtlich ift, wie groß 
muß nicht auch die Lange feyn. Diefes Thier war ein 
Weibchen und lebendig gebarend. Als man cs öffnete, 
wurde ein junges, 20 Pfund ſchwer, herausgenommen. 
Es war gut gebildet und wurde aufbewahrt. Der Mas 
gen, dem ich Hffnete, war rund, fat 8 Zoll im Durchs 
mefjer und ganz leer. Es war dicht mit runden Stellen 
von muskuloͤſer Subftanz befegt. Unter dem Magen 
war ein langer Beutel mit musfelartigen Querbandern 
von einem Ende zum andern,*) welcher nichts enthiele 
als Schleim und Sand. Das Gewicht des Thiers war fo 
groß, daß es unmöglich war, es gleich zu beftimmen. Sie 
koͤnnen fich aber eine DVorftellung davon machen, wenn 
ich Shnen fage, daß 40 Menfchen, melde an zwei 
Stricken zogen, es nur mit Mühe fortfchleifen konnten. 
Die Anochen waren weich, und konnten, mit Ausnahme 
des Kieferfnochens, mit einem Meffer gefchnitten wers 
den.’ ıc. 

Es find mehrere Arten von Kochen, welche fich 
durch ihre Größe und Stärke auszeichnen. Sie fommen 
vorzüglich in den tropifchen Meeren vor. Nur eine Art, 
die Raja Fabroni, erreicht im mittelländifchen Meere 
die Breite von ı2 Fuß. Labal befchreibt einen unges 
heuren Nochen, den die Neger zu Guadeloupe beobach— 
tet hatten, welcher ı3 Fuß 8 Zoll breit, und etwa 10 
Fuß von der Schnauke bis zur Schwanzwurzel lang 
war, und.einen ı5 Fuß langen Schwanz hatte... Das 
Fleiſch, fagt er, wurde nicht von den Europäern gegef 
fen, aber von den Negern gefalzen. 

Ein unter dem Namen Manta befanntes Ungeheuer, 
was die Perlenfifcher erdräcken foll, ift entweder dafjelbe 
oder ein ahnliches Thier. Die Raja Banksiana , welche 
in den weftindifchen. Seen gefunden wird, iſt zuweilen 
fo groß, daß fieben Paar Ochfen- nörhig find, um fie 
auf dem Lande fortzuziehene: Es tft nicht unwahrfcheins 
lich, daß der „Seevampyr, Motizen Nr. 155., und 
der vorliegend: erwähnte Seeteufel die Raja Banlısiana 
feyn könnte. EN ! 

*) Das ift gewiß nichts anders, als der Darmfanal mit der 

Spiralvalvek, welche ſich bei Rochen findet, d. H. 
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des Dtfegobarfes beiträgt: In der Mähe der Stelle, 
wo die Fifcher gewöhnlich ihre Netze ziehen, ift eine ger 
räumige Quelle, in der fie die gefangenen Fifihe leben; 
dig aufbewahren. Auf einem diefer Fifchzüge fingen fie 
auch einen großen Hecht, und festen ihn in die Quelle, 
mitten unter die Barfe. Diefe gaben fich nicht mit ihm 
ab, und fuchten fi fo weit als möglich von ihm zu 
entfernen, aber üÜberflüffiger ABeife, da der Hecht gar 
nicht daran dachte, fie zu verfolgen. { 
Torreolith. Dr. Jakob Nenwiefs, Profeffor 
der Naturkunde und Scheidefunft am Columbia ; Kolleg, 
hat die Unterfuchung einer Steinart vorgenommen, welche 
von Herrn Carl Kinfey in der Nähe des Moris-Kanals in 
der Grafſchaft Suffer in Neujerfey gefunden wurde. Die 
in der ganzen Mine von Andover zerfireute Steinart ent; 
bält in fünfzig Gran: 
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Da diefes Mineral mit feiner bisher bekannten Zufams 
menfesung von Cerium übereinftimmt, fo hat der. Verf. 
es, Dr. Torrey zu Ehren, Torrgolith genannt, 
Annals of the Lyceum of nat, Hist. of New-Yorh. 


Erblihe Überzahl der Finger wurde von 
Dr. Willigens zu Kirchberg beobachtet. Ein Mann 
zeugte mit zwei Frauen Kinder, von denen die mehr; 
fien an beiden Händen fechs Finger Hatten. Die Tod; 
ter aus der erften Ehe gebar ebenfalls zwei Kinder mit 
fehs Fingern an jeder Hand. sr. Hecking iM 
Coblenz fahe zweimal bei Neugebornen einen überzählis 
gen Finger am Mittelglied des Kleinen Fingers, Und 
zwar das eine Mal an beiden Händen. Sie hatten Na— 
gel, aber feine Gelenke, (Hufelands Sournal d. PL, 
Hltde.) 
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Es quir ol's Behandlung der Geiſteskrankheiten 
in dem Höpital de la Salpötriere in Pa: 
ris; von ibm felbft gefchildert. *) 

„Mm das an Geiftesverrückung leidende Gehirn 
wieder zu der vorigen Gefundheit zuräczuführen, kann der 
Arzt zweierlei Methoden befolgen; die eine befteht darin, 
daß er die abnorme TIhatigkeit des Organs durd) Ubung 
feiner eigentlichen Sunctionen zu befchränfen fucht, die 
pſychiſche und moralifche Methode; die andere 
nimmt ihre Mittel von der Therapie, und iſt darauf 
gerichtet, mancherlei Neilanzeigen zu erfüllen, — bie 
phyſiſche Methode.“ 

A. „Moraliſche und pſychiſche Behand— 
lung. ı) Muß man von den Wahnfinnigen die Ges 
genſtaͤnde, welche die Krankheit verurfacht haben, Der; 
wandte oder Diener, welche ihnen zuwider find, oder des 
nen fie nicht gehorchen wollen, entfernt halten; 2) gegen 
fie fanft, unter Umftänden aber aucd mit Feftigkeit vers 
fahren; 3) fie in der Anftalt fo verteilen, daß fie fich 
nicht felbft fchaden ‚können, fondern felbft zu ihrer Hei 
lung. mitwirken, . die Wüthenden von andern Kranken 
entfernen, andre im Zuftand großer Erregung auf nur 
wenig helle oder ganz dunkele Zimmer befchränfen, die, 
welche [bon an Hitze leiden, felbft nicht im Winter mit 
au warmen oder zu dicken Kleidern beläftigenz; 4) die 
Reconvalescenten von allen andern Wahnfinnigen ganz 


*) Formulaire Pratique des Höpitaux Civils de Paris, 
Par Ratier. Paris, 1823, 


lich trennen, ihnen, jemehr fie fich der Beſſerung nd; 
bern, allmählich ruhigere Schlafjimmer anweifen, und 
die, welche einen neuen Anfall erleiden, forgfältig. von 
diefen Schlafjimmern entfernt halten, die, welche nicht 
ganz ihrer Vernunft beraubt find, zum Arbeiten, Spie 
len oder Spazierengehen antreiben; 5) von Zwangsmit 
teln und Strafen nur die Zwangswefte, Einfperrung, 
Verfekung aus einer Abtheilung in eine andre, das Re— 
genbad ıc., aber nie Schläge, Ketten und fonftige üble 
Behandlung anwenden, bei den Befuchen der Verwandten 
oder Freunde des Kranken achtfam ſeyn, gelegentlich 
ftarfe moralifche Bewegungen durch Überrafdung, Schreck 
oder ungerechten Verweis erregen, eine Leidenfchaft flatt 
der andern hervorrufen, wie Frömmigkeit für, Liebe; 
fih nicht in leeres Geſchwaͤtz mit den Wahnfin: 
nigen einlaffen, fe befonders nicht durch Derfpotten 
oder Bekaͤmpfen ihrer Ideen und Leidenfchaften.ıc in 
Zorn bringen; die Genefenden zur Gefellfchaftlichkeit auf 
muntern; vorzüglich auf die zum Selbftmord geneigten 
wachfam feyn, felbft dann, wenn fie ſchon längere Zeit 
von ihren ſchrecklichen Gedanken abgefommen zu ſeyn 
feinen, weil man fonft Gefahr läuft, durch bewundernss 
wuͤrdige kluge Verftellung bintergangen zu werden; auch 
die der Selbfibeflefung oder einem ſchlimmern Lafter er; 
gebenen bewachen und ifoliren, die bereits Geheilten 
nicht an ihren vorigen Zuffand, oder an unangenehm 
berührende Dinge erinnern, um ihre Aufmerkfamfeit nicht, 
darauf zw leiten, und ihnen die Vermeidung deffen, wos 
durch ein Nuͤckfall erregt werden Könnte, empfehlen. 
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Dieß find die vorzäglichften in der Salpetriere bei⸗ 
Wahnfinnigen befolgten Regeln. * 
‚Die phyſiſche Behandlung ift diäte 
eifh und medicinifd. — Diätetifhe Des 
Handlung. Man muß die Kranken vor zu ſtarker Ers 
hitzung und plößlichem Wechſel der Temperatur ſchuͤtzen, 
und fie im Winter gehörig warm halten, fie in kaltem 
Waſſer oder Schnee nicht barfuß gehen, und befonders 
bei großer Hitze die Sonnenſtrahlen nicht auf fie wirken 
taffen, jeden Tag die Zellen der fchmusigen abwafchen 
und lüften, die, welche eine Wuth haben, auf dem Erds 
Boden zu liegen, und die Gelähmten, welche unwillkuͤhr— 
lich aus dem Bette fallen tönnten, des Nachts im Bette 
firiren, oder noch beſſer, Teßtere im eine Art von Trog 
Bringen, to fie ohne Zwang zurückgehalten werden, die 
MWahnfinnigen in der Nacht, befonders wenn es etwas 
Kalt ift, forgfältig bedecken, und Sroftbeulen an den Fuͤ⸗ 
Gen verhuͤten; (nichts iſt hierzu zweckmaͤßiger, als über 
die Decken eine Lage Stroh zu breiten) der Reinlichkeit 
wegen in allen Faͤllen ein oder zwei Bader geben; bei 
großer Hitze im Kopfe und einem beftändigen Reizzu⸗ 
ſtande, oder Congeſtionen nach demſelben, das Haar ab⸗ 
ſchneiden, fo auch dann, wenn man bei Wuͤthenden keine 
Sorgfalt darauf verwenden kann; viermal taͤglich eine 
gefunde und reichliche Nahrung geben, und dem Krans 
zen felten, felbft in der Nacht nicht, Eſſen und Trin⸗ 
ken verweigern, denen, welche hartnaͤckig Nahrungsmit⸗ 
tel zuruͤckweiſen, Suppeneclyſtire appliciren; vermittelſt eis 
ner in den Öſophagus eingeführten Roͤhre, Milch, Brod 
und zuweilen Wein in den Magen bringen; der Schmerz, 
welchen die Roͤhre verurſacht, regt die Kranken häufig 
zum Effen an, zuweilen find fie aber fo halsftarrig, daß 
fie eher alles ertragen, als ihren Entſchluß aufgeben.“ 
Obgleich in der Salpetriere nur wenig Mittel ans 
gewendet werden, und in Esquirols Klinik eigentlich nur 
wenige Necepte im Gebrauch find, jo kann doch von 
feiner medicinifchen und moralifchen Behandlung ein Bes 
riff gegeben werden. 
5 ee em Der Wahnfinn if gewöhnlich) 
Yangwierig, feine Natur wenigftens in den meiften Faͤl⸗ 
ten ſehr ſchwer, zu beſtimmen und zu würdigen; die 
Euranzeige folglich immer etwas unſicher. ’ 
Die Behandlung hat wicht immer einen glücklichen 
Erfolg; in der Salpetriere werden, wie die Negifter 
zeigen, kaum ein Drittheil von den Heilbaren hergeftellt, 
Dies alles muß den Arzt Vorficht lehren, er wird ſich 
hüten ohne Indication Mittel zu verordnen, wonach fid) 
ganz unerwünfchte Erfolge zeigen koͤnnten; beſonders darf 
er ſich nicht von der Heftigkeit gewiſſer Symptome taͤu⸗ 
ſchen laſſen, und die Urfache des Übels mit ihrer Ins 
genfität nicht im Verhättniß glauben. | 
„Nur dann kann der Arzt mit einer gewiſſen Si⸗ 
cherheit handeln, wenn die Krankheit noch im Anfang, 
oder bereits lange Zeit rationell behandelt worden, und 
Unheilbarkeit zu fürchten ift. Iſt ſie chroniſch geworden, 
ſGon einige Jahre dauernd, vielleicht in Bloͤdſinn übers 
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gegangen, oder mit Laͤhmung complicirt: ſo darf man 
nichts mehr hoffen; der Arzt ſuche nur durch Verhuͤten 
oder Bekaͤmpfen der drohenden Gehirns oder andrer Af⸗ 
feetionen das Leben zu erhalten.‘ 

Wir führen wegen Befchränftheit des Raums nur 
einiges über die vorzüglich benutzten Mittel an. 

Der Aderlaß ift, weil mit der Wuth allgemeine 
Pethora und Gehirncongeftion oft verwechfelt wurden, 
und man glaubte, durch Verminderung der Blutmenge 
die Wurh befeitigen zu können, oft gemißbraucht worden; 
jenes ift ein Irrthum; Plethora und Gehirncongeftion 
haben andere Kennzeichen als die Wuth, und find oft 
ohne letere vorhanden; vergebens hofft man einen Wuͤ— 
thenden durch Aderlag bis zur Ohnmacht zu beruhigen, 
die Wuth vermehrte ſich und hörte erft nach Kerftellung 
der Kräfte auf; Anfälle von Mania furibunda dauers 
ten mit und ohne Aderlaß eben fo lange. Iſt aber 
wahre Plethora und Gehirncongeftion, befonders im Ans 
fang der Krankheit, vorhanden, fo müflen wir ohne 
Bedenken allgemeinen oder örtlichen Aderlaß durch Schrös 
pfen und Blutegel anftellen. Nach unterdrückten habi: 
tuellen Blurflüffen muß beim Aderlaß darauf Nückfiche 
genommeir werden. 

Däder werden in der Salpetricre warm, felten 
kalt angewendet; fie find zur Linderung verfchiedener 
Symptome fehr wirffam. 

Sturzbäader werden felten und vorzüglich 'nue 
bei heftiger Unruhe oder fehr intenfiver Hitze des Kopfs 
mit großer Vorficht angewendet. Man bedient fich ihrer 
am haufigften als Neizmittel bei denen, welche irgend 
einen gewaltfamen Entfchluß, z. B. zu verhungern, gefaßt 
haben. Doc dürfen fie immer nur wenige Sekunden, 
felten länger als eine Minute fortgefeßt werden. 

Kalt auf den Kopf angewendet, find fie oft ein 
gutes Deruhigungsmittel und ſtets gefahrlos. Bei Ser 
hirncongeftionen find Aderlaß aus der Sjugularvene oder 
Blutegel am Halſe, längeres oder fürzeres Verweilen im 
warmen Bade, während auf den Kopf fühle Übergie: 
ßungen angewendet werden, die Hauptmittel. 

Brechmittel wirken in Fallen von Stumpffinn 
und Gefühllofigkeit ohne Zeichen von Neizung, durch die 
Erfehätterung, fehr vortheilhaft, doch Fan man, wegen 
des dadurch erzeugten Blutandrangs nach den ober 
Theilen, nie vorfichtig genug verfahren. er: 

Purgirmittel find, fowohl durch Befeitigung 
der Verftopfung (ein wichtiges und. wohl zu beachtendes 
Symptom) als durd) die heilfame Ableitung nach dem 
Darmfanal, von Nusen. 

Ableitungen nah den Därmen und der Haut 
find in den meiften Fällen von Geiftesalienation, befonderd 
denen, welche im Wochenbette eintreten, von großem und 
allgemeinem Nutzen. Ausleerende Lavenients und Fünftliche 
Hautgeſchwuͤre verdienen in diefem Falle den Vorzug. 

Die Mora, Dlafenpflafter und Haar: 
feile. Duch die Mora find einige Individuen herge⸗— 
ftelfe worden; einmal entſtand dadurch eine tödtliche Ge; 
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hirnentzuͤndung, und häufig blieb die Krankheit unveräns 
dert. Daffelbe gilt vom Cauterium actuale, Haarſeile 
und Veflcatorien im Nacken wurden nach denfelben Grund; 
fägen und mit gleicher Vorficht benust, 

Narcotica find im Anfang der Krankheit felten 
nuͤtzlich, häufig ganz ohne Wirkung; wenn fie aud) 
Schlaf hervorbringen, fo befeitigen fie doch das Delis 
eium nicht, 

Allgemeine Mittel. Säuerliche, ſchleimige 
und mit Salpeter verfegte Getränke werden in dem Zeit: 
raum der Reizung reichlich gegeben. Zuweilen iſt es auch 
gut, zur Erhaltung der Kräfte, tonica anzuwenden; 
kurz, wir verfahren nach den allgemeinen Regeln der 


Therapie. 


Neue Serenanftalt zu Paris. 


Die Doctoren Voiſin und Falret, von denen 
ber leiste, durch fein im vorigen Sahre erfchienenes Buch 
Aber den Trübfinn und Selbjtmord (de ’Hypocondrie 
et du Suicide) befannt ift, der erft lange mit dem 
berühmten Esquirol reifete, und nächfteng ein Werk 
darüber bekannt machen wird, haben eine neue Irren— 
anftalt zu Vanves, zwanzig Minuten von Paris ange 
legt. Diefe befteht aus einem großen, zweiftocigen 
Haufe und mehreren Kleinen Nebengebäuden, einem von 
fehe Hohen Mauern rings eingefchloffenen Park von 25 
Morgen Landes, und einem an diefen foßenden Meier; 
bofe von 35 Morgen. Die Fenfter des Haufes haben 
weder Bitter noch Eifenftangen, fondern Sommerläden 
von Bretchen, wie bei Esquirol, der die Arbeiter in 
Kenntniß aller in feiner Anftalt gebräuchlichen Vortheile 
gefegt hat. Die Schloͤſſer find mit einer Springfeder, 
um leicht und geräufchlos, aber doch feft zu fchließen, 
Der Garten enthält zwei von Pappeln eingefaßte Bäche, 
die fich vor dem Haufe in einem Wafferbehälter von 88 
Toifen Umfang vereinigen. Diefer ift durch ein neun 
Fuß hohes Gitter von Kaftanienholz eingefchloffen, ver 
ſchoͤnert aber dennoch die Anftalt, zu deren Nusen er 
dient. Vier große Baumgaͤnge, Wieſen, Obdft: Frucht: 
gärten, Weinberge und: befonders die Meierei, in der 
die Irren unter gehöriger Aufſicht im freien Felde ars 
beiten, nehmen den übrigen Theil des Naums ein. 
Statt der Drehmaſchine von Darwin und Cor ift das 
Ringelrennen eingeführt. 

Die Anſtalt fcheint, nah‘ dem darüber gedruckz 
ten Entwurfe zu urtheilen, vortrefflich eingerichtet, und 
nur an einem KHauptgebrechen zu leiden, an dem gänzkis 
hen Mangel religiöfer Einwirkung, welche, die Seele al; 
les und jedes Lebens zu bilden beftimmt, in einem zer⸗ 
ſtoͤrten menſchlichen Weſen, dem fogar die von Gott vers 
liehene Vernunft abgeht, vor allem heilend, befänftis 
gend und dur) Dämmerung zum Lichte führend, auf 
treten follte. 


— 
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Einige Nachrichten über die Islaͤnder 


entiehne ich aus der Nr. 155. ©. ı5. aufgeführten 
Schrift von Gliemann. 


Im Zahre 1821 flug man die Vollsmenge zu 
48,551 an, aber da in diefem Sjahre nur 1464 geboren 
wurden, dagegen aber 1629 farben, fo konnte man bie 
Volksmenge ı822 zu 48,386 angeben. Im Sahre a921 
waren verehlicht 320 Paar, 60 Kinder wurden todtges 
boren, alfo jedes 24. bis 25..Kind; 199 Kinder unehe— 
lich, alfo jedes 7. bis 8. Kind (im Jahre zuvor war 
ed jedes 6. bis 7.) 


Die Sterblichkeit ift unter den Kindern unter ı0 
Jahren außerordentlich, und die Urfadhe wird dem Um: 
ftande zugefchrieben, daß viele Mütter ihre Kinder nicht 
ſelbſt ftillen, fondern bei den Hebammen unterbraditen, um 
fie mit Kuhmilch groß fäugen zu laffen. Sonſt erreichen 
die Ssländer ein ziemlich hohes Alter, das weiblihe Ges 
fehlecht jedoch viel häufiger ald das männliche, und dies 
im ſtets zunehmenden Verhältnig mit dem  fleigenden 
Alter; denn die Männer werden häufig, wenn fie 50 
Jahr zurückgelegt haben, von Schwindſucht und ans 
dern hektifchen Übeln „befallen, weil fie in ihrer Sur 
gend fo viele Befchwerden ertragen mußten. Bei 
weitem die meiften werden von Bruſtkrankheiten weg; 
gerafft, und ungefähr jedes 25. Individuum muß an 
diefer Krankheit unterliegen. Außer den gewöhnlichen 
Krankheiten, an welchen die Kinder fterben, ift die fo: 
genannte Ginflofe, tetanus oder trismus neonato- 
rum, eine der fchrecklichften, welche am häufigften auf 
den Weftmannsvren herrſcht, daſelbſt alle neugeborne 
Kinder wieder wegrafft, und an diefem Orte ganz ende 
mifch zu feyn ſcheint. Ausſatz, Auszehrung und Apopferie 
find auch häufig vorkommende Krankheiten, und plößlis 
cher Tod bringt jeden‘ 40. der Sterbenden ganz uner: 
wartet ins Grab. Ungefähr 50 jährlich, alfo jeder 35fte von 
der Zahl der Geftorbenen, fommen durch Unglücksfälle um, 
namlich die mehrften durch Ertrinfen auf dem Meere, ans 
dere erfrieren oder erfiarren im Schneegeftöber ıc. Die 
rothe Nuhr oder Diarrhoͤe, Scorbut, Gelbſucht, Kolik 
und Waſſerſucht ſind auch ziemlich allgemeine Krankhei— 
ten, an welcher jedoch weniger unterliegen, als an den 
obigen Übeln. 


Am furchtbarſten iſt aber die Sterblichkeit, wenn 
ſich gallenartige Catharral- und Nervenfieber verbreiten, 
die leicht epidemiſch werden, und alsdann die Sterblich— 
keit in hohem Grade vergrößern; die gewöhnlichen 
hitzigen und inflammatorifchen Fieber haben dagegen fels 
ten recht viele weggerafft. Die Kräge ift eine ziemlich 
allgemeine Krankheit, welche wahrſcheinlich von der gro: 
en Unreinlichkeit herrͤhrt, in welcher die Einwohner 

en, 
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Miscellen. 
Ein intereffanter Fallvon nad der Ge 
Hurt als Hemmungsbildung offengebliebe 
nem Urachus. finder fih im Maiheft deg Hufeland. 
Souen; d. pr; H. erwähnt. Der Harnftrang war bei dem 
Jahrigen männlichen Kinde bis zum Nabel vollflommen of 
fon,» fo daß der Harn, befonders bei Nückwärtsbiegung 
des Kindes, am Nabel freiwillig ausläuft. Der Harn 
wird auferdem auch, wiewohl in geringer Menge, durch 
die Harnröhre ausgeleert. 


Midernatürlich langer Aufenthalt eines 
Fötus im Uterus. — Im December 1818 zeigte 
man Hrn. Dehan, Thierarzt zu Lüneville, ein trachtis 
aes Schaaf, welches von 1816 an, zwei Winter hinter 
einander, 
Batte, und welchem im Sahr 1817 das Fruchtwaſſer ent 
gangen war, ohne dag der Foͤtus folgte. Als das Thier 
einen Monat nachher geftorben war, zeigte fich bei feis 
ner Öffnung ein Lamm, welches. bei Lebzeiten der Mut; 
ter nicht in Faͤulniß übergegangen und in untereinander 
verivirrten Membranen eingehüllt war, welche feine Süß 
figfeit "in fich enthielten, und einen Theil der innern 
Fläche des Uterus mit dem garen Ruͤcken und den lin: 
Een Rippen des Foͤtus vereinigten, Blos an diefen ver 
ſchiedenen Stellen wat die Oberfläche der Haut von. Wolle 
entbloͤßt und die placenta abgerifien. Kann diefe Ders 
wachfung, fagt Dehan, nicht die Folge eines heftigen 
Stofes feyn, wodurch die placenta abgeriffen tft, und 
der srtlichen Entzündung, welche daraus entffand? Kann 
man nicht, um ‚die trotz der Obliteration der Nabelge— 
fäge ftattfindende Nichtfaͤulniß des Foͤtus zu erklären, 
alauben, daß eine Art von Cirkulation fich entwickelt 
hat, die der gewiffer Geſchwuͤlſte analog ift? (ſchwerlich!) 


Sodine foll Schwinden der weiblichen 
Brüfteveranlaffen. Ein 2o jähriges Mädchen brauchte 
zur. Zertheilung eines Kropfes die Jodinetinktar beinahe 
fchs Monate lang, verlor zivar den Kropf, bemerkte 
aber auch ein Schwinden der vorher vollen Brüfte, wel; 
ches dergeftalt fortdauerte, daß jest 2 Sabre darnach 
kaum eine Spur der Bruſt und Milchdruͤſe uͤbrig iſt. 
Ganz aͤhnliche Wirkungen find bei zwei andern Frauen— 


zimmern beobachtet, And die aͤußerliche fortgejeßte An⸗ 


Bibliographiſche Neuigkeiten 


De la digestion et des phéhomenes qui se suecèdent dans 
‚les organes digestifs pendant l’acte de l’assimilation 
ou de la nutrition etc, par M, Tinchani etc. Paris 


1824. 8. 


Recherches nourelles et ‚observations _pratiques sur le 
croup et sur la coqueluche; suivies de considlerations 





alle Zeichen eines nahen Lammens gegeben’ 
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wendung feheint etwas ähnliches hervorzubtingen. (Hu⸗ 
felands Journ. Suny.) 

Einen Starrframpf duch Zerreifung 
des Mediannerven, bar Kr. Lifton bei einem 
ı4jährigen, hinter einem Wagen herlaufenden Knaben 
beobachter, dem durch deffen Stacheln die Hand verwun— 
det und der daran eine Zeit lang fortgefchleppt war. Die 
Wunde eiterte nur wenig und wurde ein Paar Tage 
fang mit Breiumfchlägen und Bähungen behandelt. Zwoͤlf 
bis vierzehn Tage darnach zeigten fich die erften Sputen 
des Starrframpfg, als der Knabe ſich nad) dem Verband 
durch Kaufen erhist hatte, und nahmen in ein Paar Tagen 
fo zu, daß man ſich zur Amputation der Hand entſchloß, 
wobei die Wunde nur wenig biutete. Ohngeachtet einer 
kräftigen Behandlung kehrten die Zufälle des Krampfs 
wenige Tage nad) der Amputation zurück und der Kranke 
farb 8 Tage nach der Amputation der Hand. Der nad) 
dem Daum gehende Zweig des Mediannerven war in 
dem abgenommenen Handſtuͤck zu 2 Dritrheilen quer! 
durchgeriffen und: fein Ende einen Zeil fang entzündet 
und verdieft, an der Armbiegung 24 Zoll lang fehr ges 
fäßreich; jedoch Hatte feine Ergiepung, noch Verdickung 
der. Mervenfcheide, flattgefunden. Das übrige Nervenſy— 
ſtem war im natürlichen Zuffande. (Edinbargh Med» 
and Surg, Journ. 1824. April. 

Durch einen Zufall ift der Graf Lenoif: 
fa, Arzt in Padua, auf ein neues Mittel 
gegen die Wurh geführt worden. Erhatnämlich, 
wie das Journal du Commerce behauptet, einem 
Kranken der Art im dortigen Hofpital mit Weineffig: 
wieder hergeftellt, indem er ihn Morgens, Mittags und 
Abends jedesmal ein Pfund davon trinken und dieß 
einige Zeit wiederholen lief. Einem armen Manne aus: 
Udine, der aus Verſehen eine Flaſche Weineffig geteun: 
fen, verdanft man diefe Entdeckung. (Moͤgte fie fich doch 
beftätigen, was ich aber noch bezweifle! Die Hundswuth 
feheint diefes Fahr befonders haufig vorzufemmen. Aus 
alten Ländern meldet man Unglücksfälle der Art; fo find. 
auch bereits in Stockholm fünf Menfhen von tollen’ 
Sagen gebiffen worden ) . 3 

Natuͤrliche Dampfbäder hat der fpanifche Chez 
miker Ar. Simbernat den Plan, in Baden einzurichten, 
und die Negierung hat bereits, um ihn zu verwirklichen, auf 
Staatskoſten einevollfommene erfte&inrichtung treffen laffen. 


‚sur plusieurs maladies de la poitrine et du condnit 
de la respiration dans l’enfance et dans la jeunesse, 
Par Theodore Guibert etc. Paris 1824, 8. 

Observations on the history and Treatment of the O- 
phthalmia accompanying the secondary forms of Lues 
venerea, Illustrated by Cases, By Thomas Jlewson 
etc, Dublin 1824. 8. m, 18, 
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Die männlichen Gefchlechtstheife ‚des Ornitho— 
tnnchus *). 
Von Knox. 

Diefe Zergliederung der Gefchlehtstheile des männs 
lichen Ornithorynchus wurde mit der größten Sorgfalt 
vorgenommen. Die Generationsorgane haben überhaupt 
einen fo verwicelten Bau, dag die Unterfuchung fehtwies 
rig iſt; und dann waren mir die gewaltigen Widerfpriüs 
che befannt, welche in den Schriften der verdienteften 
Männer über die Gefchlechtstheile des Ornithorynchus 
obwalten. 

Die männlihen Vorbereitungsorgane, nämlich die 
Teſtikeln, liegen im Bauche bei den Nieren, und dieß 
ſcheint mir ihr beftändiger Pag zu feyn. Der Nebens 
hode war verhältnißmäßig groß; ich konnte aber nichts 
DBefonderes an den vasis deferentibus bemerfen; fie 
waren ohne eine Erweiterung, vielmehr etwas contras 
hirt, und endigten nahe an dem Eintritt der Urethra in 
die Urinblafe in denfelben Kanal. Die Eleinen länglis 
hen Mündungen, durch welche fie fich in die Urethra oͤffnen, 
nehmen ihre Nichtung nach oben, fo daß wenn man die 
Roͤhre einer Anel’fchen Sprige in dag vas deferens in der 
Nähe der Epididymis einbrachte, die enthaltene Flüffigkeit 
ſenkrecht, und nicht in der allgemeinen Richtung des vas 
deferens ſelbſt, in die Höhe ſtieg; eine Heine Schleimdrüfe 
liegt nahe ander Einmündung eines jeden vas deferens **), 
Doch ehe wir im der Beſchreibung diefer Organe forts 
fahren, müffen wir ung wieder zu den mehr Außerlichen 
Theilen wenden und die Cloake feldft befchreiben. 

Es iſt zur Gnuͤge befannt, daß bei dem männlichen 
Ornithorynchus äußerlich nur eine einzige Offnung fichts 
bar iſt, welche zum Durchgang der feften und flüfjigen 
Ereremente, fo wie des Penis dient. Diefe Offnung, 

*) Memoirs of the Wernerian Natural History Society 
(1828 — 24), Vol. V. P. I, pag.’152 — 158. 
**) Die bei der Zerglieberung felbft entworfene gendue Bes 
chreibung jagt folgendes: „Dieſe Abführungsgänge öffnen 
ſich nahe beim Eintritt der Urethra in die Blafe mit einer 
ſchmalen linienartigen Apertur, beren unteres Ende eine 
Art Klappe bildet. + 


welche ohngefähr 44 Zoll vom Schwanzenbde fich befindet, 
mündet in eine beträchtliche Höhle, welche allgemein die 
Eloafe genannt wird *). Wenn man diefe Höhle vor 
fihtig auffchlist, fo bemerft man drei DOffnungen von 
verfchiedener Weite, deren Beftimmung leicht einzufehen 
iſt. Die Höchfte nach oben und größte ift das Ende des 
rectum *); die zweite, ohngefähr „5 Zoll von der ers 
ſten, ift die Offnung der Urethra, und die dritte, nahe 
bei der vorhergehenden, verläuft in eine Scheide, in 
welcher der Penis ganz verborgen liegt. An der Ober; 
fläche der Cloake, neben der Endigung des, rectum, 
befinden fich fünf oder ſechs dunfelgefärbte Offnungen, 
durch welche wenige fehr kleine Drüfen ihr Sekret in 
die Cloake abferen. Wenn nun die Urerhra von hinten, 
nämlich an der dem rectum zugefehrten Seite, blos 
gelegt und der Einſchnitt bis zur Urinblafe fortgeführt 
wird, fo erfcheint eine cirkelförmige Offnung, welche 
ohngefähr 17% Zoll von der Offnung in die Blaſe, und 
gerade ı%,. Zoll von den Miündungen der Saamengänge 
oder vasa deferentia, welche, wie bereits gefagt, nahe 


an der Mündung der DBlafe in die Urethra eintreten, 


entfernt liegt. Die Urethra felbft beſteht, wie Herr 
Euvier richtig bemerkt, nur aus einer Mustelfubftanz, 
welche hauptfächlih im Becken liegt und hat feine foges 
nannte Gefaͤßſubſtanz. Shre Länge von den Offnungen 
der vasa deferentia bis zu der Cloake beträgt ohnge⸗ 
fähr 17,0 Zoll, fie ſteht mit” der untern Fläche des 
rectum in Verbindung und hat mit legterm einen ge 
meinfchaftlihen Constrictor, Eine in ihrer ganzen 
Ausbreitung fehr fiarke Lage von Muskelfibern verfärkt 
ihre Wände. Der Penis ift während feines erfchlafften 


*) Es ift zu bedauern, daß man dieſen Namen Cloake aufs 
genommen hat, da er von den Vögeln entlehnt ift Dies 
felhe Struftur findet fih bei dem Biber; und bier fehen 
wir deutlich, wie unpaffend einige franzöfiihe Naturforfher 
die Echidna und den Drnithorynhus ‚, Monotremes ‘’, bes 
nannt haben, unter gleiche Benennung müßte aud) der Bis 
ber gebradjt werden. " 

*) Die Länge der Cioake von ihrer äußern Öffnung bis zu 
der Öffnung des rectum beträgt obngeführ 1%, Zoll. 
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Zuftandes in einen befondern Beutel zurücgezogen, zur 
Zeit der Erection dringt er durch eine an der unterm 
Mand der Cloake, unterhalb der für den Ausfluß des 
Urins gebildeten Offnung hervor. Er ift kurz, und geht 
om obern Ende zu beiden Seiten in einen kleinen 
zunden Lappen aus, von denen jeder großentheils 
von feinem reſpektiven Präputium bedeckt if. Wenn 
mar diefes Praͤputium öffnet, fo erfcheinen auf der 
Oberflaͤche einer jeden Eichel vier Eleine koniſche Pas 
pillen oder Zigen. Das ÄAußere des Penis ift außeror— 
dentlich runzlich, befonders die vordere Hälfte; dieſe 
Runzein endigen fih in ſehr Kleine Eonifche Papillen, 
welde man beim erften Anblick für Eleine Borften an: 
fehen kann. Schneidet man die den Penis enthaltende 
Scheide auf, fo wird der anatomifche Bau aller Theile 
deutlich; man fieht leicht, dag die Offnung an der um: 
tern Fläche der Urethra für den Durchgang der Saar 
menflüffigkeit aus der gemeinfchaftlichen Urethra in den 
Kanal des Penis, welcher zum Durchlaffen des Saamens 
und der allein von den Cowperfchen Drüfen fecernirten 
Feuchtigkeit dient, beſtimmt ift. Wir erinnern, um die 
fes außer Zweifel zu fesen, an die Lage der Cotoperfchen 
Drüfen, welche nahe am Anus außerhalb des Beckens 
liegen und keicht gefunden werden, wenn man die Haut 
des Perinaͤum und die fie unmittelbar verbergenden 
Muskeln wegnimmt.  Diefe Drüfen find verhältnißmä: 
ig ſehr groß, welches leicht erhellt, wenn man bedenft, 
dag alle übrigen Organe, weldhe in Thieren als Ans 
hängfel der männlichen Gefchlechtstheile gefunden werden, 
wie die Proftata, die Saamen-, die acceforifchen Blaͤs⸗ 
hen ıc. dagegen verfehwinden. Der aus jeder diefer 
Drüfen hervorfommende Gang iſt ohngefaͤhr einen Zoll 
fang; fie vereinigen ſich in einer gemeinfchaftlichen klei— 
nen, aber deutlic) wahrnehmbaren, unter der Urethra 
kiegenden Höhle, in welche der fehr kurze Kanal der 
Urerhra eintritt (deſſen Mändung,, wie ich fehon bes 
fprieben, an der DOberflähe der Urethra, ohngefähr 


2,0 Zoll von dem Eintritt der Urethra in die Urin⸗ 


btafe und 1,0 Zoll von der Endigung der vasa de- 
ferentia in die gemeinfchaftlihe Urethra, feine Lage 
bat), woraus der lange Saamenfanal oder die Ure⸗ 
ihra des Penis, ein zum Durchlaſſen der Saamen— 
feuchtigkeit befiimmter, der Beobachtung der franzöfifchen 
Anatomen gänzlich entgangener Kanal, hervorkömmt. 
Die er Gang oder Kanal: läuft mitten durch den Penis 
gegen fein vorderes Ende, theilt ſich aber vor feiner 
Endigung im zwei Gänge, welche für die befonderen Pa: 
pillen⸗ Buͤſchel beſtimmt find, im welche die, gefpals 
tene oder doppelte Glans Penis auslauft. Wenn bie 
Spige einer diefer Papillen abgefchnitten wird, fo fin 
der man, daß fie in eine gemeinfchaftliche, an der Ba: 
ſis des Eleinen Papillen-Buͤſchels befindliche Höhle führt, 
worein fich auch der. eine Aſt der bereits befchriebenen ure- 
thra seminalis öffnet. Ich brachte nun die Röhre einer 
Sprige in die offene Mündung der Papille oder zitzen⸗ 
formigen Endigung der Glans, welche quer durchſchuit⸗ 
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ten worden, und bemerkte, daß die injicirte Fluͤſſigkeit 
durch die Muͤndungen der übrigen Papillen, welche un: 
verlegt blieben, zurückkehrte: ein Beweiß, daß der von 
der in dem Körper des penis enthaltenen urethra se- 
minalis geleiftete NBiderftand größer war, als der der 
Dapillen felbft. Stieß man die Röhre weiter ein, fo 
daß fie in den mit dem Hauptkanal in dem Körper des 
Penis fommunicirenden Aſt eindrang, fo etgoß fich die 
Stäffigkeit fogleich durch eine Kleine Offnung, welche ab; 
fihtlih in einen der aus den Cowperſchen Drüfen fuͤh— 
renden Gänge gemacht tworden war, wodurch der fehr 
freie und unmittelbare Zufammenhang zwifchen dem Saas 
menfanal des Penis und den Cowperfchen Gängen und Druͤ— 
fen offenbar wurde. Nachden jedoch der Cowperſche Gang 
unterbunden war, fo daß man das Austreten der Flüffigkeit 
durch die Eünftliche Offnung verhinderte, fo drang die in 
die urethra seminalis durch die offene Papille injis 
cirte Fluͤſſigkeit, ſogleich durch die gemeinfchaftlihe Sfr 
nung an der untern Flaͤche der Urethra, durch welche 
die Saamenfeuchtigkeit aus der gemeinſchaftlichen Urethra 
in die im Koͤrper des Penis befindliche uͤbergeht, heraus; 
die ſolchergeſtalt austretende Fluͤſſigkeit zeigte deutlich von 
einem Eindringen in eine gemeinſchaftliche Hoͤhle, und 
da ſie nicht laͤnger durch die Cowperſchen Gaͤnge ausfließen 
konnte, fo mußte fie ſich nothwendig durch die oben bes 
ſchriebene Offnung in die gemeinfchaftliche Urethra er: 
gießen. Und endlich, nachdem ich die Roͤhre der Spritze 
in die Offnung, wodurch die Saamenfeuchtigkeit aus 
dem Uringang in die kleine Hoͤhle an der Baſis des 
Penis uͤbergeht, eingebracht hatte und die Offnung rund 
um die Duͤlle der Roͤhre zuſammendruͤckte, ſo drang die 
Fluͤſſigkeit, Waſſer oder Kueckſilber, ſogleich aus allen 
an jeder Glans penis befindlichen Papillen hervor. 
Die Phyſiologie dieſer ſehr verwickelten Organe 
wird nun ſehr einfach, und verbreitet ſehr viel Licht uͤber 
einige mit den Zeugungstheilen verbundene acceſſoriſche 
Organe. Die Geſammtheit der acceſſoriſchen Organe 
verſchwand mit Ausnahme der Cowperſchen Druͤſen, — 
ein Faktum, welches an ſich ſelbſt dieſen Druͤſen eine 
Wichtigkeit giebt, die. ihnen bisher abgeſprochen wur— 
de. Überdieß find fie durch einen befondern Saamenka— 
nal mit dem Denis felbft, mit der eigentlichen Harnroͤhre 
aber gar nicht oder fo gut wie micht verbunden *). 
Der Durchgang und Lauf der Saamenfeuchtigkeit iſt 
leicht zu begreifen; fie ergießt fich zuerft durch die vasa 
deferentia neben der Blafe in die gemeinfchaftliche Ure: 
thra; geht in diefem Kanal fort bis fie die über der Ba; 


*) Bei den meiften Thieren haben die Cowper'ſchen Drüfen 
“eine folche Laae, daß. fie def Durchgang der Saamenfeuch— 
tigkeit duch die Kanäle gegen die Drüfen felbft hin unmöglich 
machen. Es ift zwar dieß nicht durdjaus der Fall, mit dens 
ſelben Organen bei.dem Ornithorynchus, jedoch denke ich, 
daß daraus nicht der geringfte Zweifel über die Natur der 
fogenannten Cowperſchen Drüfen entjtehen kann. Ic halte 
fie für wahre drüfige. Gebilde "und. nicht für Behälter, für 
die Saamenfeuchtigkeit, fondern beftimmf, eine beim Zeus 
gungsakt wichtige Fluͤſſigkeit abzufondern. : . 
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ſis des Penis befindlihe Flaͤche der Urethta, mo bie 
Öffnung des Saamenganges des Penis liegt, erreicht hat; 
da num der Übrige Uringang während der Erection 
teils durch Muskelzufammenziehung, theils durch aus 
fluß von Blut in den Körper und die Baſis des Penis 
verfchloffen wird, fo bleibt der Saamenfeuchrigkeit fein 
andrer Durchweg, als die an der Baſis des Penis ge 
legene Dffnung in die gemeinfchaftliche Höhle, worin ſich 
auch die Abſonderungen der Cowperſchen Druͤſen ergie⸗ 
ßen. Da aber Fluͤſſigkeiten aus den Gaͤngen dieſer Druͤ⸗ 
fen *) leicht in den Saamengang des Penis und um: 
gekehrt uͤbergehen, fo werden diefe Secretionen mit der 
Saamenfeuchtigkeit im Saamengang zu den 4 klei— 
nen koniſchen Papillen jeder Eichel übergeführe. Diefe 
Papillen find, wie bereits bemerkt, hohl und am En— 
de durchbohrt. 

Der Penis ift im erfchlafften Zuftande ohngefähe ı 
Zoll lang; gewiß ift aber, daß man fich auf dieſe Meſ⸗ 
fung nicht verlaſſen kann. Er laͤuft vorn auf jeder Seite 
in vier weiche koniſche, elaſtiſche, zitzenfoͤrmige Papillen 
aus. Man kann dieſe als die Endpunkte einer doppelten 
Glans betrachten, obgleich die gabelfoͤrmige Geſtalt im ers 
ſchlafften Zuſtande keineswegs ſehr deutlich iſt. Wird der 
Penis quer durchſchnitten oder geoͤffnet, ſo findet man, daß 
feine Struktur der der gewöhnlichen corpora cavernosa 
gleiht und meiftens durchaus aus zahlreichen, verhält 
nißmäßig weiten Gefäßen beſteht. Die Wände find dicht 
und ſtark. / 

*) Durd) einen fonderbaren Irrthum hat man in ber vergleis 
enden Anatomie behauptet, daß beim Igel die Cowper⸗ 
ſchen Drüfen fehlen; das Wahre iſt aber, daß ſie bei dieſem 
Thiere, deffen Gefchlechtstheile eine forgfältigere Unterſuchung 
als bisher verdienen, beträchtlich groß find, 





Über Dr. Bremwfters neu entdeckte Flüffigfeit 
in Mineralien 


t Kr. Prof. Örfted in den Tidskrift for Natur- 
—— Nr. 7. ©. 8ı. einen Nachtrag (zu 
Mr. 94. der Motizen; vergl. aud Nr. 206, ©. 273 
u. f.) geliefert, welchen ich meinen Lefern vorzulegen 
nicht verfehle. 

Die von dem Dr. Bremfter entdeckte neue Flaͤſ— 
ſigkeit in den innern Höhlungen der meiften Kryſtalle 
dat die auszeichnende Eigenfchaft einer außerordentlichen 
Flüchtigkeit bei fehr niedriger Temperatur; fo wird dies 
felde durch eine Erwärmung von 10 bis 27 Gtad Eentef. 
(— 50 bis 803° Fahrend.) dahin gebracht, einen ans 
dern Raum mit auszufüllen, der oft bedeutend größer 
als ihre eigner Naum s Inhalt war, ja in einigen Fällen 
legtern 3 bis 4 mal übertraf: eine Ausdehnung, welche 
bei weitem die Ausdehnung aller fonftigen Flüffigkeiten 
bis zum Kocpunkte übertrifft. — Dagegen fprengte 
diefe Flüffigkeit bei einer Wärme von 6 Centeſ. 
1514° Fahrenh.) ſchon oft den Kryſtall, fo dag 
man anrehmen muß, diefe Wärme babe die Fluͤſſigkeit 
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in Dampf verwandelt. Man kann den Zuftand diefeg 
Dampfes, ehe er den Kryftall fprengte, für eben fo zus 
ſammengepreßt anfehen, als es der Waflerdampf in eis 
nigen ſchoͤnen Verfuhen von Cagniard la Tour 
war, in welchen Waffer unter einem ftarfen Drucke bes 
findlich, fih dur die bloße Siede: Hite in Dampf vers 
wandelte, und als folcher den fleinen ihm eingerdumten 
Raum ausfüllte, obgleich es in einem freien Raume ſich 
1400 mal ſtaͤrker wuͤrde ausgedehnt haben. — Eine 
andere Eigenſchaft dieſer neuen Fluͤſſigkeit iſt ihre au— 
ßerordentliche Fluͤſſigkeit, vermoͤge deren die kleinen 
Hoͤhlungen in den Kryſtallen mit ihren leeren Blaͤ— 
chen fich als die empfindliche Wafferwange zeigten. — 
Auch ift noch das geringe Brechungss Vermögen diefer 
neuen Flüffigkeit gegen das Licht zu bemerken; Breivfter 
fand daflelbe geringer als beim Waſſer, wodurch alfo 
diefe Fluͤſſigkeit ſich von allen andern unterfcheidet. 


Die neue Fluͤſſigkeit finder fih in Kryſtallen ver: 
fhiedner Mineralien aus den entfernteften Welttheilen, 
z. ® in Topafen aus Neuholland, Brafilien und Schotiz 
land, Eyanophan oder Chryſoberyll aus Brafilien, Quarz⸗ 
kryſtallen von Quebek, Amethyſt aus Sibirien, 


In Geſellſchaft dieſer neuen fluͤchtigen Fluͤſſigkeit 
finder ſich eine andre, welche das Licht eben fo bricht, 
als Waffer, in den angewandten niedern Wärmegraden 
nicht merklich flüchtig, und aud nicht befonders fluͤſe 
ſig 


Durch einen geſchickten Schlag kann man einen Arız 
fall, der diefe Feuchtigkeit enthält, nach feinem Durds 
gange fpalten. Bei Berührung der Luft geräth die Fluͤf— 
figfeit in große Bewegung, dehnt fich. fchnell zu einer 
dünnen Haut aus, und zieht ſich dann wieder zuſammen. 
Nach einer verurfachten Verdanfpfung bleiben fefte Theile 
zuruͤck, welche wieder in eine lebendige Bewegung geras 
then, wenn man fie anfeuchtet, beinahe wie Infufionss 
thierhen in Waffer. Die andre Flüffigkeit wird durchs 
Verdampfen auch fteif und bildet eine gelbliche gelees 
artige Maffe. Der Ruͤckſtand beider Flüffigkeiten zieht 
die Feuchtigkeit an fih, von der erfien am meiſten 
Diefer iſt auch flüchtig, und loͤſt fih auf in Schwefel;, 
Salpeters und Salzſaͤure. Der feſte Ruͤckſtand der zwei: 
ten Fluͤſſigkeit iſt nicht flüchtig und unauflöslich in Mafı 
fer und Weingeiſt; loͤſt fich aber fhnel und unter Auf: 
braufen in den genannten Säuren auf. Mach einigem 
Stehen erhalten die feſten Nückftände beider Fluͤfſigkei⸗ 
ten einen metalliſchen Glanz. — Später entdeckte Brew⸗ 
ſter auch kleine bewegliche Kryſtalle in der Hoͤhlung eis 
nes Quarzkryſtalls, und überzeugte ſich, daß es Kalk 
ſpathkryſtalle ſeyen. 


Cheltenham⸗Waſſer. 

Das Waſſer aus dem Baumgarten dieſes Orts iſt 
von Hrn. Faraday genau unterſucht worden. Ein ME: 
fe) Pfund deffelben lieferte: 

* 
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Kohlenſauren Kalt RR 1,6 
Schwefelfauren Kalt . i 14,5 
Schwefelfaure Magnefia A 12,4 
Schwefelfaures Natron . 3,7 
Salfaures Natron —. \ 97,0 
129,2 


Außerdem enthielt es noch einen Antheil Kohlenfäure ; 
eine geringe Quantität des Eifenperoryds bildete in der 
Bonteille einen Bodenſatz. Dermittelft der zwei von Dr, 
Wollafton vorgefchlagenen Prüfungsmittel erhielt. man 
auch Eleine Mengen Salpeterfäure und (falpeterfaures) 
Salt. 

Wenn man nämlich einem Theile diefes Waſſers 
eine Quantitaͤt Schwefelfäure, welche hinreichend war, 
alle Salze, auf welche fie agirt, zu zerlegen, zufeßte und 
das gefäuerte Waffer in einer Flafche mit einem Gold: 
blättchen eine Stunde lang Eochte, verfchwand das Gold 
zum Theil oder ganz, und man erhielt eine Auflöfung, 
welche bei der Behandlung mit der Protomurias des 
Zinns, eine tiefe Purpurfarbe zeigte. Man fchlog hierz 
aus auf die Gegenwart von urfprünglich mit dem Wafs 
fer verbundener Salpeterfäure, und um jeden Irrthum 
zu vermeiden, ‚wurde eine Solution aller Salze in reis 
nem Waffer, das Nitrat ausgenommen, mit etwas von 
derfelden Schwefelfäure gekocht, und mit derfelben Mus 
rias des Zinns geprüft, wobei ſich aber feine Farbe 
zeigte und nichts vom Gold aufgelöße wurde. 

Bon der Gegenwart des Kali überzeugte man fich, 
indem man eine Quantität Wafler bis auf einen. Eleinen 
Theil verdunftete, diefes durchfeihete und eine Auflöfung 
der ſalzſauren Platina zuſetzte. Drei (Pinten) Pfund 
bis etwa auf eine Unze verdampftes Waſſer geben einen 
reichlichen Niederfchlag der Tripelfalze des Kalt und der 
Platina. Wenn man kleine Duantitäten Waffer prüfte, 
fo mufte die Slüffigkeit eine oder zwei Stunden lang 
nah Anwendung der fahfauren Platina ſtehen, das. Tris 
pelfalz erfchien aber jederzeit,  (Boyal Institution Jour- 
nal. Vol, XVII. p. 179.) 


Eine Reihe von ftündlich angeftellten Thermomer 
ter : Beobachtungen 

hat Hr. Coldftream zu Leith vom Suly 1822 bis 

Juli 1823 fo fortgefeßt, daß er das Thermometer jeden 

Monat einmal 24 Stunden hintereinander beobachtete, 

Deranlaffung. zu diefenn Unternehmen geben die ir den 

Notizen mitgetheilten Beobachtungen von Dr. Dewey. 

Die Nefultate der in den. Transact. of the Wer- 
nerian Natural ‚History Society: niedergelegten aus; 
führtichen Beobachtungen find folgende. 

1. Keine Stunde des Tages komme in ihrer Mit; 
tel: Temperatur der mittlern Temperatur. des ganzen Tas 
ges näher als acht Uhr Morgens, oder acht Uhr Abende. 
Der Unterfchied zwifchen dem wahren Mittel-des Tages 
und der Temperatur um 8 Uhr, betrug etwa 97,00 
eines Grades. 
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2. Die mittleren maxima und minima find um 
98/00 von dem Mittel der vier und zwanzig Stunden 
verſchieden. 

3) Daß von der Temperatur Durchſchnitte zweier 
Stunden, die von 5 Uhr Morgens und 5 Uhr Abends, 
Mittag und Mitternacht, 11 Uhr Morgens und 11 
Uhr Abends, dem Mittel des ganzen Tages am nächs 
fien kommen. 

4. Daß von der Temperatur Durchſchnitte dreier 
Stunden, die von 7 Morgens, ı Nachmittags und 10 
Abends dem Mittel der, vier und zwanzig Stunden am 
naͤchſten kommen. 

5. Daß von allen, Combinationen, welche Kr. €. 
verfuchte, Feine die wahre mittlere Temperatur fo gut 
angab, als das Mittel von 5 Uhr Morgens, 3 Uhr 
Nachmittags und 10 Uhr Abends. 

Übrigens bemerkte er dag maximum der Tempe 
ratur um 4 Uhr Nachmittags, dag minimum um 5 
Uhr Morgens. 

Sm Durchfcehnitt war der tägliche Stand 9.03; 
indem fein maximum 23° war, was in dem Auguft 
vorfam, fein minimum 5°, was im Februar fiel. 

Die Temperaturen um 7 Uhr Morgens und ı6 
Uhr Abends waren ganz gleich. 


Miscellem 


Ein großer Berluf für die Naturgeſchich— 
te und Laͤnder- und Völkerkunde ift durch das 
am: 2. Februar. eingetretene. Verbrennen des Schiffes 
Fame, auf welcher fich der bisherige Gouverneur von 
Sumatra. eingefchiffe hatte, herbei geführt. Der ver 
dienftvolle Sie Stamford Kaffles, feine Familie und 
alle auf dem Schiff befindliche Perſonen find zwar ges 
rettet. Erfterer aber hat nicht allein ein Eigenthum von 
circa 30000 Pfd. Sterl. verloren, fondern hat vorzüglich) 
den Verluſt aller feiner Papiere und Zeichnungen zu bes 
klagen. ‚Alles: was zu. einer vollftändigen Befchreibung 
von Sumatra, Borneo und ‚den übrigen Inſeln diefer 
See gehörte, die Defchreibung der Niederlaffung von 
Sincapore; die Gefchichte feiner. Adminifiration; Gram— 
matifen, Wörterbücher, eine mit großem Zeitaufiwande 
und Fleiß gearbeitete Charte von Sumatra; alle feine 
Sammlungen in Bezug auf Naturgefchichte; feine Eoftz 
bare Sammlung von faft taufend Stuͤck Zeichnungen, 
und, die ,höchft wichtigen Beobachtungen feiner Freunde 
Arnold und Sad, Es, gab. faft an dort einheimifchen 
Säugthieren, Voͤgeln, Fifchen und Pflanzen nichts, tag 
fie.nicht mit an Bord hatten: ein lebender Tapir, eine 
neue Art Tieger, die ſchoͤnſten Faſanen ꝛc., alle für die 
Reiſe gezähmt und gewöhnt; alles wurde von den Flam— 
men verzehrt, die fo fehnell um fich griffen, dag kaum 
6 bis 8 Minuten zur Rettung der Menfchen übrig blie— 
ben, und es wahrhaft zu bewundern iſt, daß diefe in 
zwei offenen Booten 20 bis 30 Meilen von der Küfte 


bexwerkſtelligt wurde, 


Eine fonderbare Erzählung. „Anſere Auf 
merkfamfeit wurde durch eine neue und fonderbare Er: 
fheinung gefeffelt. Unſere Ohren wurden von mannich— 
faltigen, dem tiefen Baß einer Orgel und zugleich den 
hohlen Tönen der Mana ocellata, dem Getoͤne einer 
Glocke,‘ und dem Brummen wie von einer ungeheuren 
Mauftrommel ähnelnden Tönen ergögt. Diefe Verbin: 
dung brachte ein bebendes Gefühl in den Merven, und 
wie es ung vorfam, eine fchwanfende Bewegung des 
Schiffs hervor. Eine’ gefpannte Neugierde zeigte fih auf 
jedem bleichen Geficht der Schiffsmannfchaft, und es 
famen bei diefer Gelegenheit gar mancherlei Vermuthun— 
gen der Matrofen zum Vorſchein. Begierig, die Urfache 
diefes wohlfeilen Concerts zu entdecken, ging ich in die 
Kajüte, wo das Geraͤuſch, wie ich mich bald überzeugte, 
aus dem Schiffsboden herauftönte, und zu einem vollen 
und ununterbrochenen Chor anwuchs. Sch hatte dabei 
ähnlihe Empfindungen, wie fie bei mir früher der 
Krampffiſch oder elektrifche Aal hervorbrachte. Ich konnte 
aber weder damals noch bis jegt beſtimmen, ob diefe 
Gefühle durch den erfchütternden Ton oder durch ein 
wirkliches Zittern des Schiffstörpers verurfacht wurden. 
Die Töne, welche anfangs nur vom Hintertheil des 
Schiffs herkamen, wurden endlich an jeder Stelle des 
Schifsbodens vernommen. — Unfer Dollmetſcher bes 
lehrte ung, daß der Gegenftand unferer DVerwunderung 
ein Zug Fifche von flacher, ovaler, dem Flünder gleicher 
Geſtalt fey, welche vermöge einer befondern Bildung 
des Mumdes ſich auf eine fonderbare Weiſe an andere 
Segenftände anzuhängen vermögen, wie es das Neun 
auge (seven-eyes) thut. Ob aber die vernommenen 
Töne durch eine befondre Bildung der Klangorgane 
oder durch Erampfhaftes Beben des Körpers hervorges 
bracht wurden, tar ihm unbekannt. Schr kurze Zeit 
darauf, als wir die Bucht verlaffen hatten, ‚und unfere 
Fahrt weiter fortfegten, verminderte fi die Anzahl un⸗ 
ferer mufikalifchen Neifegefellen merklih, und ehe wir 
noch eine Meile zuruͤckgelegt hatten, wurde nichts mehr 
von ihnen gehört.“ (A Voyage to Cochin China, By 
John White, Lieutenant in the United States 
Navy. London 1824, & 
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Blitze, welche fih in Feuerkugeln endig— 
ten, bemerkte man bei einem Gewitter am 21. Mai 
zwiſchen 8 und 84 Uhr Abends in Simmersfeld auf 
dem Schwarzwald, zur Zeit, wo das Gewitter am näd)s 
fien war. Die Kugel glänzte noch feuriger, als der 
armsdicke Feuerſtrom, in welchen der Blitz endigte. 
Beide, in Zeit von 5 bis 6 Minuten auf einander fols 
gende Blitze waren mit Donner begleitet, welcher aber 
nicht mit der fonft beim Einfchlagen gewöhnlichen Schnel; 
ligkeit folgte; auch hörte man nichts von einem Einfchla: 
gen derfelben. (Scweiggers neues Journal für Chemie 
und Phyſik.) 


Die durh DBauguelin) chemifch unter: 
fuhte Aſche des Veſuvs, welche am 22, October 
1822 auf die Terraffe des franzsfifchen Confulatgebäudes 
zu Neapel gefallen war, eine grauliche Farbe, aber feis 
nen bemerklichen Gefchmack hatte, beftand **) aus 

Kiefelerde, 

Thonerde, 

Eiſenoxyd, 

ſalzſaurem Ammoniak, 
ſchwefelſaurem Kalk, 
Kali, 

Kupfer, 

Mangan, 

Kohle, 

Kalk. 


*) Annales de Chimie et de Physique, Bd, 25. ©. 72%. 


er) Noch mehrere Chemiker haben fie unterfuht; Pepe fand 
in berfelben: ſchwefelſaures Kalt, ſchwefelſ. Natron, halb« 
ſchwefelſ. Alaun⸗, Kalt: und Bittererde , falsfaures Kali, 
falzfaures Natron, viel Thonerbe, Kalkerde, Kiefel= und 
Bittererde, Eifenogyd, Spießglanzoxyd, wenig Gold und 
Silber. Lancelotti: fchwefelf. Kalk, Natron, Thoners 
de, falzf. Natron, Thonerde, Ammoniakfalze, Eifenomd, 
Zhonerde, Kiefelerde und eine gelbe thierifch= vegetabilifche 
Subſtanz von eigenthümlichen Geruch (Bibl. univ. Jan, p. 
138). Auch Monticelli und Govellr haben eine Ana« 
lyſe geliefert in der Storia de’ fenomeni del Vesuvio, 
Napoli 1828. Bergl, Notizen Nr, 116, ©, 81. 
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Kurzgefaßte Geſchichte der Peſt zu Malta im 
Jahre 1813 nach Fereſch und Faulkner. *) 


Zur Zeit der Herrſchaft des Ordens war die Peſt 
in Malta ſehr ſelten, und zuletzt im Jahre 1675 ers 
fhienen, aber während der englifchen Befegung, trat 


*) Bulletin de la Societ€ de Medecine de Marseille 
1823, October, und Sir Arthur Brooke Faulkner’s Trea- 
tise on the Plague, designed to prevent contagion, 
from Facts collected during the Author’s Residence 
in Malta when visited by that Malady in 1813 etc, 
London 1820. 8. 


zur Zeit der Buonapartefhen Sperre des feften Landes, 
als diefe Inſel die Niederlage des ganzen anfehnlichen, 
öffentlihen und Smuggelhandels im mittelländifchen 
Meere wurde, hierdurch das vortrefflihe Lazarerh zu 
Elein ward, und unerfahrene Auffeher demfelben vor: 
ftanden, allmählich eine beifpiellofe Erſchlaffung der bes 
währten Quarantänegefege ein. Man fah daher kurz 
vor dem Erfcheinen der Peſt Packete mit Leinewand 
aus Alerandrien, in der nämlihen Einwicelung, welche 
fie in diefer von der Peſt verbeerten Stadt befommen 
hatten, und ähnliche levantifche Lederballen auf den Vor; 
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on der Häufer in Malta niederlegen. Zugleich fties 
— ee in Quarantäne liegender Schiffe, 
mit denen beide Häfen von Valletta vollgepfropft waren, 
bei Nacht heimlich ans Land, und beſuchten das Schau—⸗ 
fiel und andte öffentliche Drte. Endlich hatte die Be; 
völferung, durch den großen dort getriebenen Handel, 
fo zugenommen, daß Valletta flatt der fonfligen 20000 
Einwohner, jeßt-100000 enthielt, zu deren Ernährung 
man auf der Inſel viel Vieh halten mußte, deffen Schlaͤch⸗ 
ereien dicht wor der Stadt lagen. Die Fremden, und 
der große, dutch den Handel den unterſten Ständen zus 
geführte Gewinn führten noch dazu ein unſittliches, von 
Husfchweifungen aller Art erfülltes Leben herbei, wors 
nach fi) eine Menge, auf jener fo gefunden Inſel bis— 
her unbefannter Krankheiten einftellten. Ploͤtzliche To⸗ 
desfaͤlle, Schlagfluͤſſe, Lähmungen, Fieber und Wurm— 
krautkheiten aller Art, Leberuͤbel, Ruhren, Waſſerſuchten, 
Waſſerſcheu in Folge des Biſſes toller Hunde u. dgl. m. 

Am 16. April 1813 befam die zmwölfjährige Tochs 
ter Salvator Borgis, eines Schufters in Valletta, ein 
Sieber der ſchlimmſten Art, welches der maltefifche Haus⸗ 
arzt, da er in den Weichen Anthrar und Bubonen fand, 
als Peft erkannte. Der Vater, der neben der Schus 
fterei mit allerhand Waaren handelte, geftand , mehrere 
aus der Levante und andern verdächtigen türkifchen Län: 
dern ffammende Waaren, vermuthlich von dem am 28. 
März mit der Peftflagge aus Alerandrien fommenden 
Schiffe St. Nicolaus gekauft zu haben. Das Kind ftarb 
am 19. April, ihre im fechten Monate fchtwangere Muts 
ter erfrankte am ı. Mai gleichfalls, und bekam einen 
Abortus. Die Ärzte waren getheilter Meinung, einige 
erklärten die Krankheit für die Peſt, andre läugneten 
dieg. Unterdeg ſtarb die Frau, nad Feneſch am 6ten, 
nach Faulkner, der amtliche Mittheilungen benutzte, wahr⸗ 
ſcheinlicher ſchon am 5. Mai. Am ‚gten erkrankte der 
Mater, und ſtarb am ızten. Zunaͤchſt wurde Maria 
Agnes, eine Schullehrerin, welche das Haus oft befuchte, 
und der Frau Borgis auf ihrem Todenbette beigeftagden 
Hatte, krank, und farb am 6ten. Am sten ward Gras 
zin Pifani, ein mit derfelben in der innigften Vertrau— 
lichkeit lebendes Mädchen, krank, genag aber wieder. 
Art dem nämlichen Tage wurde Salvators DBater_ befals 


fen, und farb am folgenden Tage, am ızten ein ander _ 


ves Kind von Salvator, weldes gleichfalls farb, und 
am ızten Arcangelo Delivato, der die Schullehrerin vor 
und nach ihrem Erfranfen befucht hatte. 

Am 5. Mai machte der Gefundheitsrath öffentlich 
bekannt, daß die Peft erfihienen fey, und erließ nebft 
der Regierung alle zweckdienlichen Verordnungen, Def 
fen ungeachtet verbreitete fich die Krankheit äußerft fchnell 
und faft unnachweißlich, in der Stadt und Vorſtadt Flo: 
viana, und mehreren benachbarten, mit der Stadt in Vers 
Hindung ftehenden Dörfern, fo daß: im Maimonate bes 
reits 112 Menfchen an der Peft geftorben waren, Aber 
die Wuth der Krankheit flieg von Monat zu Monat, 
fo daß die böchfte Zahl: der zu Valletta an einem Tage 
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(den 15. Sul) Geftorbenen 67 betrug. Aber ſchon am 
nächften Tage, den 17. Juli, Eonnte die Regierung oͤf⸗ 
fentlich befannt machen, daß in Folge der firengen, erft 
am 3. Juli befchloffenen, und bereits am 5. Mai von 
Faulfner empfohlenen Abfonderungsmaafregeln, die Aus: 
breitung der Seuche einen beträchtlichen Stoß erlitten 
habe. Diefe Maafregeln beftanden darin, daß alle Ein: 
wohner, mit Ausnahme der Angeftellten, für in ihren 
Häufern Verhaftete erklärt wurden. Bei Todesftrafe 
war es fowohl in der Stadt als auf den Dörfern uns 
terfagt, fih auf den Straßen bliefen zu laſſen. Den 
Einwohnern wurden Mundvorräthe und andre Beduͤrf— 
niffe nad) ihren Käufern zugeführt, aber kein offener Par 
den geduldet. Nachdem ein ÄÜlbertreter diefer Anordnun⸗ 
gen öffentlich erfchoffen worden, beobachtete man fie ger 
nau, und bald bewährte fich ihre Nüslichkeit. 

. Die Krankheitserfcheinungen waren die bei der Peft 
gewöhnlichen, zu Anfange der Seuche ftarben die Krans 
fen nach wenigen Stunden, fpäterhin erft am dritten, 
fünften, fiebenten, ja neunten Tage. Sn Hinficht der 
Behandlung gelangte man zu feinen befondern Ergeb— 
nifen. Mineralfäuren fchienen noch dem meiften Nutzen 
zu fliften. Bon den Dleinreibungen hält Faulkner durch— 
aus nichts, da er viele, in der genaueften Verbindung 
mit Peftkranken Lebende, ohne diefelben der Anſteckung 
entgehen fah, während zu wenige, durch fie allein gefchügte, 
fich der Anſteckung ausfesten, als daß man ihnen ganz ver 
trauen dürfte. Als die beiden Hauptanzeigen der Be— 
handlung betrachtet er: 1) diejenigen Erfcheinungen zu 
mäßigen, welche vermehrte Thätigkeit der Schlagadern, 
und vor allem Dlutandrang gegen den Kopf andeuten ; 
2) der Erfchöpfung der Lebenskraft, fo wie der daraus 
entftehenden Faͤulniß vorzubeugen, 


Vergiftung mit Blaufäure. *) 


ı) Ein hypochondrifcher, 48 Jahr alter Kerr ver: j 


fhlufte am 8. Morgens 2 Dradmen von dem ätheris 
ſchen Ole der bittern Mandeln. Sein Diener, welcher 
an fein Bett gerufen wurde, bemerkte wenige Minuten 
darauf, daß feine Gefichtszäge ‚fich Erampfhaft zufammen: 
zogen, und feine Augen auf eine Stelle gerichtet, ſtarr 
und aufwärts gerichtet waren. Auch die Bruft dehnte 
ſich convulfivifch "und fehnell aus. Ein herbeigerufener 
Arzt fand ihn 2o Minuten nach) genommenem Trank bes 
reits ganz gefühllog, die Pupillen unbeweglich, das Ach; 
men langfam, felten und röchelnd, den Pulsfchlag, felbft 
des Herzens, fehr ſchwach und jede Secunde ausfegend, 
und der Athem roch ſtark nach bittern Mandeln. 10 
Minuten nach feiner Ankunft erfolgte der Tod. 2 

Stunden fpäter wurde der Leichnam unterfücht. Obgleich 
während diefer Zeit die Temperatur nie 40° $. über: 
fehritten hatte und die Fenfter offen geblichen waren, fo 
hatte die Fäulnig dennoch folche Fortfchritte gemacht, da 
der Körper. ganz. von Gas aufgetrieben, die oberflaͤchli⸗ 

*) Journal Complement. Fevr. 1824, XVII. 866. 


— 


77 

hen Gefäße blau und ausgedehnt und an manchen Stels 
ten bläulich grüne Flecken und Phlykränen waren. Beim 
Storen floh aus Nafe und Mund reines Blut, und 
diefes, fo wie der ganze innere und außere Körper vers 
breitete einen ſtarken Geruch nad) bittern Mandeln. Die 
Zähne waren feſt aufeinander gedrückt, bie Lippen blaß, 
die Finger gekrümmt und die Nägel blau. Magen und 
Därme waren roth; erfterer enthielt 6 Unzen einer braun: 
lichen Fluͤſſigkeit, welche einem ftarten Geruch nad) bits 
tern Mandeln von fih gab, die innere Oberfläche def; 
felben war roth und von Blutfireifen überzogen. Die 
Leber zeigte fich dunkel und voluminss, und beim Eins 
fehneiden floß ein ganz flüffiges Blue heraus. Milz und 
Hieren leerten, als man fie einfchnitt, eben folhes Blut 
aus. Die Gallengänge enthielten eine violetgefärbte 
Galle. Alle Muskeln hatten ein beinahe dunfelblaueg 
Anfehen. Die Lungen waren mit Tuberkeln befest, uͤbri— 
gend aber natürlich, - Das Herz war welf, von Gas 
ausgedehnt, und enthielt in feinen hinteren Höhlen nur 
wenige Tropfen eines flüffigen, dunfeln Bluts. Das 


"Gehirn firogte von einem eben fo befchaffenen Blute. 


Letzteres hatte in jedem Theile des Körpers einen Blau— 
fäuregeruh, am ftärkften aber im Unterleibe, 


2) Ein junger, zojähriger Mann verfhlufte, wie 
man vermuthet, ohngefähr, 54 Drachmen Ittnerſche 
Dlaufäure. Sein Gefährte, welcher ihn um 11 Uhr in 
der Nacht im Bette fand, legte fih, da er ihn im 
Schlaf glaubte, neben ihn, und bemerkte erſt am Mor: 
gen, daß er todf war. Wann er das Gift nahm, war 
daher nicht befannt. Der Körper wurde 30 Stunden 
nach der Entdeckung des Todes unterfücht. Er zeigte 
nur geringe Spuren einer anfangenden, Faͤulniß, und 
gab keinen Geruch von bitteren Mandeln von fih. Die 
Haut war an manchen Stellen ſchwarzgelb; die Zähne 
nicht gefchloffen. Der Penis war in Ereetion und Ejas 
eulation vorhanden gewefen. AusMund und Nafe kam 
feine Fluͤſſigkeit. Magen und Därme hatten daſſelbe 
Anfehen, wie in dem vorigen Falle, und waren chen fo 
mürbe. Der Magen enthielt” eine Quantität grauen 
breiigen, nah Blauſaͤure riechenden Chymus. Die Leber, 
Milz und Nieren enthielten viel flüffiges und violetge— 
färbtes Blut, auch die Galle war, wie im vorigen Falle, 
violer gefärbt, und die Farbe dev Muskeln war wirklich 
dunkler als gewöhnlich, Die Lungen hatten eine violerte 
Farbe und waren mit Luft angefuͤllt. Diervorderen Herz⸗ 
hoͤhlen froßten von Blut, welches etwas flumpig war; 
die hinteren Höhlen waren. beinahe leer. Kehlkopf, Luft: 
röhre und Oſophagus waren roth, und die Lufttöhre ents 
hielt viel Dlyt. Als man in die Integumente des Herz 
zens Inciſionen machte, drang eine arofe Quantität 
flüffigen Blurs aus den Wunden; das Gehirn war al 
lenthalben flroßend voll, Mirgends zeigte das Blut eis 
nen Blauſaͤuregeruch. 


(Es iſt ſchwierig, von diefen Verfchtedenheiten in 
beiden Fällen, und befonders- davon, daß in dem einen 
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ber Dlqufäures Geruch vorhanden war, im dem anderen 
aber fehlte, den Grund anzugeben.) 


Einige Bemerfungen über das Hötel-Dieu *), 
Von Dupuytren aufgefest. 

Das Miederreifen der Käufer in der Nähe des 
Hötel-Dieu, die freie Strömung der Luft rund um 
das Gebäude ſowohl, als aud) in feinem Innern; das 
Aufgeben der Zimmer, welche man für ungefund hielt, 
das Gefündermachen anderer durch Vermeidung der 
Uberfüllung mit Betten; die großen bis zum Fußboden herz 
abreichenden Fenfter, die Entfernung der Wahnfinnigen, 
Kindbetterinnen, der von anftecfenden Hauts oder andern 
Krankheiten Ergriffenen, der an Gefchwüren Leidenden 
und alter fränklicher Leute in andre Anftalten, der Uber: 
flug und die Auswahl jeder zu Bett- und Körperbedets 
tung nöthigen "Dinge, der PVerbandftüde, Nahrungs: 
und Arzneimittel, die in allen Stuͤcken eingeführte Ords 
nung und NMegelmäßigfeit haben das Hötel Dieu zu 
einem der gefündeften Hofpitäler der Hauptſtadt gemacht. 
Geſicht und Geruch werden nicht mehr fo wie früher 
unangenehm afficirt; die fo zahlreih durch eine bes 
grenzte mit fauligen Miasmen gefchwängerte Atmofphäre 
erzeugten adynamifchen Fieber werden faum noch bemerft. 
Der Hofpitalbrand ift verfchwunden, und Ar. Du pu y⸗ 
tren fah fih mehr als einmal gezwungen, feinen dis 
rurgifch sclinifchen Curfus zu ſchließen, ohne feinen Schü: 
lern ein einziges Beiſpiel davon aufweifen zu innen. 
Die Trepanation, wenn fie unter richtiger Indica— 
tion und unter Umſtaͤnden, welche nicht Huͤlfe unmoͤg— 
lih machen, unternommen wird, gelingt hier eben fo 
wie andere Operationen und fchläge nur aus Ähnlichen 
Gründen fehl. 

„Sedoch werden, wahrfcheinkich weil der Zutritt der 
Luft in. das Hofpital und ihre Erneuerung und Cirku: 
lation in den Zimmern fo begünftigt wird, eine beträchte 
liche Anzahl von Entzündungen beobadhter, fo daß es 
ſcheint, als follten wir aus einem Extrem unvermeidlich 
in das andere fallen. In der That beobachten wir, wähs 
rend wir feine fauligen und bösartigen Fieber, keinen Hofpis 
tals und andern Brand zu fehen befommen, Pleurefien, 
Pneumonie und Peritomitis; denn die meiften Todes: 
fälle, welche in der chirurgifchen Abtheilung vorkommen, 
rühren aus diefer Quelle. Alle Leichen derer, welche in 
den legten 6 Jahren in diefen Zimmern geftorden find, 
wurden ohne Ausnahme gesffnet, und wir waren, ohne 
e3 beweifen zu koͤnnen, uͤberzeugt, wie auch Default 
häufig ansfprah, daß der größte Theil davon, welche 
während der Behandlung chirurgifcher Affektionen ſtar⸗ 
ben, ein Opfer innerer Entzündung wird, von welder 
fehr gewöhnlich zwei, drei oder vier in einem Subjekt 
zugleich vorhanden find. * 

„Diefe Beobachtung ift bei Behandlung chirurgi: 

*) Formulaire Pratique des Höpitaux Civils de Paris. 

M. F. Ratier, Paris 1823. 
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ſcher Krankheiten nicht unberuͤckſichtiget geblieben. Ders 
dünnende und erfrifhende Mittel. find meift in allen 
Fällen an die Stelle der Tonica getreten, Blutauslee⸗ 
rungen und Blutigel an die der excitantia und stı- 
ınulantia. An den beinahe 5000 Kranken, welche 
aufgenommen und jährlich, in der chirurgiſchen Abthei⸗ 
lung behandelt wurden, iſt kaum Ein Pfund China inner— 
lich; und wenige Pfunde aͤußerlich angewendet worden. 

„Brüche werden meiſtens alle durch die Lage behan— 
delt; einige, wie die des Schenkel; und Schulterbeins 
halſes blog dadurch; andre durch die Lage, mit Hülfe 
der Bandagen, welche vielmehr die Bewegung verhins 
dern, als eine befondere Gewalt auf die Glieder aus; 
üben follen. Fortgeſetzte Ausdehnung wird in feinem 
Salfe angewendet. ‘ 

„Der fürchterliche Apparat zur Einrichtung von 
Frakturen und Luxationen ift verbannt und durch gelins 
dere Methoden erfegt worden.‘ 

„nernien werden unmittelbar nad) der Aufnahme 
operirt. 2 

„Dei Staaroperationen wird die Deprefion, und zwar 
in des Rranfen Bett angewendet, und fo das Unange— 
nehme des Transportirens nach der Operation vermieden. 

„Die Sterblichkeit ift in gewöhnlichen Jahren zu 
dem Verhaͤltniß von ı zu 18, 19 und 20 gefallen. 
Steinoperationen gelingen bei fünf Sechstheilen der Ins 
dividuen, Bruchoperationen bei drei Fünftheilen, Staats 
operatiönen bei 7 Achttheilen, die Operation der Thräs 
nenfiftel durch Einbringung einer goldnen oder Platine 
röhre bei neunzehn Zwanzigtheilen.“ 


Miscellem 


Ein Kranker, deffen untere Gliedma— 
gen nach Willkuͤhr drei bis vier Zoll verläm 
gert oder verfürzt werden fönnen, ift der Aca- 
demie royale de medecine zu Paris in der Sitzung 
des 11. März 1824, von Niherand und Jules Clv 
guet vorgeftelft worden. Ste fchliegen aus mehreren 
anatomifch: pathofogifehen ‚Beobachtungen, welche fie zu 
fammeln Gelegenheit gehabt haben, daß diefe Krankheit 
von einer Deftrnction des caput femoris und von ei 
ner Erofion der Wände, der cayitas cotyloidea herrühre, - 
Dem Kranken, Wehen 50 Jahre alt ift, und ſich in 
dem Hespital Saint Louis befindet, fällt das Gehen 
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fehr fchwer, jedoch verurfaht es ihm feinen Schmerz. 
Das Glied, auf welches er feinen Körper ſtuͤtzt, verkürzt 
fih, und der große Trochanter fteigt bis zur crista ilia- 
ca hinauf. Sobald er aber das Glied aufhebt,. verläns 
gert es fich und befomme feinem natürlichen Zuftand wie— 
der. Diefes geſchieht wechfelsweife bei jedem Schritt, 
den er thut. Auch dat diefer Ktanfe verfchiedene bes 
trächtliche Exoftofen an den Knochen des Beckens und 
mehrere große Knochengefchwülfte im. der Dicke der 
Muskeln, — 

Von Menſtrualblutung-durch die Bruͤſte 
hat Hr. M. NR. Dr. Büttner zu Halberſtadt einen Fall 
bei einer hyſteriſchen Perfon beobachtet, welcher, wah: 
rend gewöhnliche molimina vorhanden waren, binnen 
6 Tagen zwifchen 5 bis 6 Löffel voll Blut und nachher 
ein weißer Schleim durch die weder gefchwollenen noch 
ſchmerzenden Brüfte abgieng. 

Als Mittel gegen die Wafferfheu wird 
jeßt im den neueſten englifchen Blättern Blei ems 
pfohlen; und ich eile folgendes darauf Bezug haben: 
de Schreiben an den Herausgeber des Norfolk Chro- 
nicle’s den Lefern in der Iiberfegung vorzulegen. „Sir — 
ich erlaube mir anzuzeigen, daß ein Heilmittel gegen den 
Biß eines wüthenden TIhiers in dem Gebrauch des fläf 
figen Bleiertrafts zu finden ift. — Da die Wafferfchen - 
eine fpecififche Krankheit des Nervenſyſtems ift, fo wur— 
de ich auf die Vermuthung gebracht, daß Bleipräparate, 
vorfichtig angewendet, die Wirkung haben koͤnnten, die 
ungemeffene Srritation der Nerven zu. Defänftigen und 
fo die furchtdare Ereitation zu beſeitigen, welche jene 
heftigen Erampfhaften Contraktionen der Stimmriße vers 
urfacht, wodurch unmittelbare Erftickungsgefahr und Abs 
ſcheu gegen Flüffigkeiten allein herbeigeführe wird. Sich 
wählte die Dleiauflöfung als das concentrirtefte Praͤpa— 
rat, und reichte fie mit völlig glücklihem Erfolge in eis 
nem entfchiedenen Fall vor Wafferfchen bei einem Mens 
fhen Namens Roberts, wohnhaft an Hatfields-hill zu 
London. Am dritten Tage nad Erfcheinung der Zufälle, 
ftellte fih Lähmung der unteren Extremitäten ein, und 


“von der Zeit an hörte die Hydsophobifche Wuth auf, 


und der Patient war bald hergeſtellt. Die Dofis der 
Bleiſolution war 40 Tropfen alle 4 Stunden auf Zucker. 
Der Datient war robufter Conftitution, 42 Sjahr. Konz 
don, 2ı. Juli 1824. 

Arnall Thom. Fayermann, M.D. 
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Natur 


Über den einbalfamirten Kopf eines Meufeelän: 


ders, ausgezogen aus einem Briefe des 
Dr. $eon:Dufour. 


Unter mehrern merkwürdigen Gegenftänden, mit 
denen mein Freund Adolph Dufault, Dffizier in der 
koͤnigl. Marine, fo eben mein Naturalienkabinet bereis 
chert hat, befindet fich Hauptfächlich einer, der für mic) 
ein großes Intereffe hat: dieß ift der vollftommen gut 
erhaltene Kopf eines Wilden von Neufeeland, Die Oh— 
ren, die Augenlider, die Nafe, die Lippen, die Wans 
gen, mit einem Worte die Haut und alle weichen, dar; 
unter liegenden Theile find, bis auf die Augen, durch 
das bei diefen Inſulanern eigenthämliche Verfahren , in 
einen Zuftand der DVerhärtung verfegt worden, wobei 
fih die Züge des Antliges wicht im Geringften veräns 
dert haben. Die Haare, die Augenbraunen, der Schnurr⸗ 
Bart, der Bart, bis auf den feinen Flaum, den man 
um den Gehörgang herum wahrnimmt, find ganz wie 
im lebendigen Zuftand, und fisen ſelbſt noch fefter im 
KHautgewebe. . Die Stirn und der größte Theil des Ant 
litzes find auf eine Weiſe tätowirt, welche durch die Zahl, 
durch die Negelmäßigkeit und felbft durch die Eleganz 
der Zeichnungen merkwürdig ift. Der berühmte Welts 
umfegler Cook, der zuerft Neuſeeland entdeckte, übers 
zeugte fih, daß diefe Wilden Menfchenfreffer find, dag 
fie aber nur ihre, in den Schlachten getödteten Feinde 
verzehren. Den Nachrichten zufolge, welche Adolph 
Dufault von den Perfonen erhalten hat, welche unlängft 
von diefer Inſel den fraglichen Kopf mitgebrad;t hatten, 
und was ihm noch andere in diefem Betreff mittheilten, 
fo wird, wenn ein Feind von ausgezeihnetem Nang, 
oder von fihon berühmter Tapferkeit, im Kampfe unters 
liegt, fein Körper zu folhem fchreeflihen Schmauß auf 
gefpart, fein Kopf dagegen gehörig einbalfamirt und als 

“eine Trophäe in der Hütte des Siegers aufgehängt. Eis 
nen folhen Heldenkopf oder eines ansgezeichneten Ans 
führers hat nun das wunderliche Schickfal in einen Eeis 
nen Winkel des Departement des Landes, 4000 Stun: 





Bu de ri 


in vom Schauplag feiner Thaten und feines Todes ges 
uͤhrt. 

Das ſchwarze und dichte Haupthaar, der kleine 
Schnurrbart, der nicht ſehr ſtarke Bart, die gutgefpal: 
tenen und fehr glatten Augenbraunen, die blendend weis 
Gen und ganz gut erhaltenen fämmtlichen Zähne, Die 
glatte Haut, auf der man noch hie und da einen zarten. 
Saum fühlen kann, fur; das Ganze der Züge diefes 
Kopfes Jäßt glauben, daß er einem Manne von höchs 
fiens 30 Jahren gehört habe. Die fehöne Ausführung 
der Taͤtowirung verräth feinen gemeinen Mann, und 
vielleicht hat diefer Häuptling die erſten Zeichner feines 
Landes in Ihärigkeit gefegt, um fein erlauchtes Antlig 
zu zieren. Er war auch ein Krieger, und ohne Zweifel 
ein berühmter Krieger, wie fowohl eine ſchöͤne Narbe 
an der Baſis der Naſe und die breite ſpiralformige Täs 
towirung beweißt, wodurch auf den Wangen diefer In: 
fulaner die Ruͤckerinnerung an. große Schlachten erhalten 

-wird. Das linke Backenbein entbehrt allein diefer Vers 
zierungen. Vor dem rechten Ohr bemerke ich eine- fehr 
gut gelungene Zeichnung von. 3 europäifchen Ankern, und 
es iſt nicht unmahrfcheinlich, daß ſich diefe Figuren von 
der Zeit herfchreiben, wo Neufeeland von. den Europdern 
entdeckt wurde.  Diefe Maffe eines Metalls, welches 
nach Coof’s Bericht, mehr Neize für diefe Inſulaner 
befist, als dag Gold für die Europder, mußte fie mit 
Bewunderung und Begierde erfüllen, und der Anführer 
konnte befeblen, daß man auf feine Wange das unver; 
gängliche Ebenbild folder Kleinode eingrabe. 

Woher auch der fragliche Kopf ſtammen möge, der 
Geſichtswinkel iſt weit mehr geneigt, als der der euro: 
päifchen Nace, weniger aber als der der Neger: Race. 
Die fohwarzbraune Farbe feiner Haut; feine ſchwarzen 
Haare, fo hart wie Pferbehaare, aber nicht gefräufelt; 
feine hervorfpringenden Backenknochen; und feine an der 
Wurzel eingedrücte Nafe, die dennoch immer groß ges 
nug iſt, um feine Stumpfnaſe zu feyn; der weite Raum, 
welcher die Augenbraunen trennt, der mäßig große Mund 
und die wenig aufgeworfenen Lippen, alle diefe Zeichen 
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fheinen die Varietät von Menfchenart zu bezeichnen, die 
man mongolifche oder Ealmukifche Nace nennt. Am auf 
fallendften ift das kleine Ohr diefes Kopfes, was ſich in 
den Berichten der Reiſenden nicht angegeben findet. 
Adolph Dufault, der über fünfzehn Stück ähnlicher Ks 
pfe gefehen hat, verfichert, daß die Kleinen Ohren allge 
mein feyen. Die niedlichften Ohren unferer Franzoͤſin— 
nen fommen, was Kleinheit und fchöne Bildung anlangt, 
denen meines Neufeeländers noch lange nicht bei. Das 
Ohrläppchen ift mit einem großen Loche durchbohre, in 
welchen fonft ohne Zweifel irgend ein Foftbares Kleinod 
hing. Die Haare an der vordern Hälfte des Schaͤdels 
find ganz furz abgefchnitten, am übrigen Kopfe find fie 
länger und faum ein wenig gelockt. Diefe Haare figen, 
wie ich bereits bemerkt habe, in den verhärteten Des 
deefungen, fehr feft, fo daß es einer heftigen Anftren; 
gung bedarf, um einige davon auszureißen. Sn einem 
aus den Haaren gedrehten Ohr fieht man noch einen 
Eleinen Strick befeftigt, an welchem diefes Siegeszeichen 
fonft in der Hütte des Siegers aufgehängt war. Ob: 
gleich die Stirn zurücktritt, fo ift fie doch weder abge 
plattet noch Kein. Ihre fehr enge Zätowirung wird 
durch eine mittlere Linie in vollfommen fymetrifche Ab; 
theilungen zerlegt. Diefe Zeichnungen find, gleich denen 
des Übrigen Antliges, nicht blos durch fehwärzliche auf 
die Haut gezeichnete Linien bemwerfftelligt, fondern in das 
Gewebe derfelben eingebeißt und wunauslöfhlih. Die 
obere. Lippe ift fo fehr zurückgezogen, daß die Zähne ent 
DLSfE werden. Der Bart ift röthlih, wiewohl die Haupt: 
haare und die Augenbraunen fehwarz find. Die Nafens 
geuben waren ſtark mit leinenen Lappen verftopft, die 
ohne Zweifel in ein Dekokt des Pulvers irgend einer 
gerbeftoffgaltigen Baumrinde eingetunft waren, worauf 
ſchon ihre fahle Farbe und ein chinaahnlicher Geruch lei: 
ten mußte. Eine genaue Unterfuchung diefer Lappen, 
die von europäifchem Gewebe waren, deren Fäden auch 
nicht aus Neufeeländer Flachs (Phormium tenax) be; 
fand, verräth hinlaͤnglich, dag diefe Verftopfung nicht 
von den Inſulanern herrührt, und erft nach der Einbal; 
famirung des Kopfes bewerkftelligt worden ift. Das Sms 
nere des Schädels ift leer. Die Bafis des Hinterhaupt; 
knochens war ungeachtet der Dicke und Aufßerften Härte 
deffelben, weit und nett ausgefchnitten, um das Gehirn 
und feine Hüllen leichter ausnehmen zu Finnen. Die 
Bedeckungen diefes Kopfes haben die Feftigfeit, die 
Trockenheit und faft die Farbe des Holzes, fo daß der 
Anblick deffelden nichts Schreekendes hat. Eben fo wer 
nig bemerkt man einen unangenehmen Gerud). 


Beitrag zur Naturgefchichte der Cocos: Palme. *) 


Die Cocos-Palme (Cocos nucifera) gehört in die Glaffe 
Monoecia, Drönung Hexandria des linneiſchen Pflanzenſyſtems. 
Stamm (Schaft) aufrecht, altlos, 60 bis 90 Fuß body und 1 
bis 2 Fuß did, Durch die Überbleibfel des abgefallenen Laube, 


*) Nach dem engl. Dvig. des Hrn. Henry Marshall, Mem, of 
the Weru Soc, Vol, V, P, I. F 
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von dem ſich jährlich etwa 2 Stüc trennen, ift er mit paralle- 
en Ringen bezeichnet, Hieran laßt ſich das Alter der Palme er: 
ennen. - 

Über den Schaft erhebt ſich ein Laubbüfchel, von 12 bis 15 
Palmblättern, von denen jedes 12 bis 15 Fuß lang und aus eis 
ner doppelten Reihe gegenüberftehender fhwerdtförmiger 3 bis 4 
Fuß langer Blättchen zufammengefegt ift, Die obern ftehen auf- 
recht, die mittlern horizontal, die untern etwas gegen den Bo— 
den geneigt; ein einzelnes hat fehr viel Ähnlichkeit mit einer ftark 
vergrößerten Straufenfeder. 

Die Blume ift achfelftändig und entſpringt aus einer großen 
einblätterigen zugelpisten Echeide, welche fich ftets nady unten 
öffnet, Die Spadix (Kolben) ift ährenformig; an jeder Thre 
ftehen in der Nahe der Bafis ein oder zwei weibliche Blüthen, 
die übrigen find männlid, Sowohl bei den männlichen als weib- 
lihen Blumen ift dev Kelch dreitheilig; die männlihen Blumen 
haben 6 Staubfäden, die weiblichen 3 Narben. Steinfrucht oval, 
dreifantig, 8 bis 10 Zoll lang: Pericarpium (Fruchthuͤlle) aus 
Berlich glatt, inwendig faferig; Nuß (Stein) einfaamig, fehr hart, 
hat am unteren Ende 3 ungleiche Löcher, die durd) eine ſchwarze 
Membran gefchloffen find; marfähnlicher Theil etwa Y, Zoll 
dic, weiß, feft, gewöhnlich mit einer füßen waßerigen Flüfjigkeit 
angefüllt, Neife Nüffe erkennt man daran, daß das Waffer in 
ihnen, wenn man fie fehüttelt, ſich ſtark bewegt, 

Um die Bafis jedes Blattes befindet fich eine negartige Sub— 
ftang, die wie grobes Tuch ausfieht, und, ehe das Blatt ganz 
reif wird, abfällt, In Bengalen glaubt man, daß dies Gewebe 
Snfeften zum Aufenthalte diene, welche der Palme Schaden zu= 
fügen, und verbrennt es daher dort, f 

Die Wurzeln find ſchlank und aͤußerſt biegfam; fie entftehen, 
jede befonders, an der Bafis des Schaftes; einige ſenken ſich tief 
in die Erde, andere nehmen dicht unter der Oberfläche eine ho— 
rizontale Richtung ; in fehr hartes Erdreich dringen fie nicht ein, 

Die jungen Palmen fehen fait fo aus wie Erautartige Pflan: 
zen, und haben überhaupt, da fie monocotyledonijch find, in ber 
Art der Entwicdelung jo lang fie wachen einige Ähnlichkeit mit 
vegetabilifhen Produkten diefer Art. Der Stengel einiger Kohl 
arten befteht hauptſaͤchlich aus Mark, bis die Pflanze ein gewiſ— 
fes Alter erreicht, worauf die Außere Rinde holzig und das Mark 
verhältnißmäßig geringer wird, In mander Sinfiht hat die 
Eocos= Palme ein ähnliches Wachsthum; fie hat Feine eigentliche 
Rinde, fondern die Oberfläche ſcheint aus den Narben gebildet 
zu ſeyn, welche die Blätter beim Abfallen zurüclaffen, und die 
durch Sonne und Luft ſehr gehärtet werden, Eine unbedeutende 
Verlegung der mittleren Knofpe bringt der Palme den Tod; als 
lein der verhärtete Schaft Fann ohne Schaden eine ſtarke Ver— 
wundung erfragen. 

Der Blis fchlägt oft in die Gocos- Palme, mwodurd die 
Blattinofpe häufig. vernichtet, und fomit das Abfterben der 
Palme herbeigeführt wird, Diefelbe verändert nie den einmal 
feft erlangten Durchmeffer. "Sollte irgend ein Umftand vorkom- 
men, welcher das Wachsthum ein oder mehrere Jahr lang zus 
rückhielte, 3. B. DVerfegung, fo fieht man die Wirkung davon 
am Schafte durch eine bleibende Einſchnuͤrung. Unmitteloar über 
diefem zufammengezogenen Theile Eommen zuweilen Eleine Wur— 
zeln hervor; diefe werden aber felten länger als ein paar Zoll. 
Häufig Hat der Schaft an der Bafis und der Spige einen größer 
ren Durchmeffer als in der Mitte, ? 

Das Holz des Schaftes befteht aus harten, biegfamen, hol⸗ 
zigen ſchwarzen Fafern, die durch ein weiches, bräunlicies Mark 
(Zellfubftanz) vereinigt find, welches ſich pulverifiven läßt, „Die 
Palmen haben in Anfehung der innern Struktur ihrer Schäfte 
feine Ähnlichkeit mit den Stämmen der Bäume. In Habitus 
und der Bildung gleichen fie den Farrenkräutern, im Blüthen- 
ſtand den Gräfern, und in Anjehung der Sructification den As— 
paragineen (Malte Brun) >), Saͤmmtliche Palmen haben in 

*) Ueber die Vegetationstheorie der Monocotyledbonen überhaupt wer 

gleiche Notizen Nr, 151. pag 321, 
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aröferem ober geringerem Grabe eine ſchwammige Struktur; bie 
Zellfubftang der Sago Palme (Cycas circinalis) wird auf ei- 
nigen Inſeln des öftlihen Archipel zu Sago verarbeitet. Die 
Brenn» Palme (Caryota urens) liefert eine betraͤchtliche Quan⸗ 
fität Kraftmehl oder Sago, Die äußeren Schichten und der uns 
tere Theil des Stammes der Gocos-Palme ift jederzeit viel haͤr⸗ 
ter, als der innere und obere Theil, > y 

- Die Cocos Palme ift fowohl in Hinfiht der Mannichfaltig⸗ 
keit ald Nüplichkeit ihrer Produkte die fchäßbarfte; fie ift die Kos 
nigin des Pf! asenreiche. Wenn man junge Schäfte ziehen will, 
fo werben die Saamennüffe dicht an einander, fo daß die Löcher 
nach oben ſtehen, aefegt und mit. ein wenig Erde bededt, Nach 
kurzer Zeit iſt die waͤſſerige Feuchtigkeit aufgefogen und die Hoͤh⸗ 
lung mit einer [ehr onualäEB weißen Baranı gefüllt, Das Re: 
derchen tritt aus dem größten ber 3 Löcher heraus und zumeilen 
mit ihm zugleich die Würzeichen, welche außen an der Schaale 
binablaufen. Man laͤßt die Saamenpflanzen etwa ein Jahr in 
diefem Zuftande, und verfegt fie dann in Löcher von 2 Fuß Tiefe, 
die 25 bis SO Fuß von einander entfernt find, Um die Nuß 
wird ein wenig Erde gebracht, und bei trodener Witterung wer— 
den bie Pflanzen begoffen; fie müffen vor dem Vieh, zumal vor 
Glephanten, gefhüst werden, Auf diefe Weife wird ein Cocos: 
Garten angelegt. — Die Palme trägt zuweilen nad 5 bis 6 
Sahren, von der Verpflanzung an gerechnet ; allein vor dem 8. 
bis 9. Jahre fällt die Erndte felten reichlih aus. Sie bleibt 
60 bis 70 Jahre tragbar. In guten Boden, zumal in naffen 
Zahren, blüht, fie alle 4 bis 5 Wochen; daher man gewöhnlich) 
feifche Blumen und reife Nüffe daran erblickt. Gewöhnlich hän- 
gen 5 bis 15 Nüffe an einem Büfchel, und in gutem Boden Fann 
* Palme jaͤhrlich 8 bis 12 Buͤſchel oder 80 bis 100 Nuͤſſe 
liefern, 

Die Palme leidet zuweilen durch verfchiedene Arten von 
Scarabeus, zumal ben Scaraheus Rhinoceros, beträdtlichen 
Schaden. Diefer hoͤhlt ſich in der oberften Blattknoſpe ein Loch 
aus, weldyes etwa einen Zoll im Durchmeſſer hat, und wenn 
fih nun das Laub entwidelt, fo find die Blättchen überall durch⸗ 
löchert, als wenn fie mit Gartätfchen durchſchoſſen wären. In 
Er des der Knospe durch diefes Infekt zugefügten Schadens 

erben die Bäume zuweilen ab. 

Diefe Art der Palmenfamilie hat ihren Wohnort in der hei- 

n Bone fämmtlider darunter liegender MWelttheile; einige 
Shriftfieller behaupten, fie ſey vor Alters in Arabien angebaut 
worden, allein nad Niebuhr findet man fie nicht weiter nordlich 
als Moda. Wie alle anderen Tropen - Gewächfe verliert die Co— 
c08:Palme an Eräftigem Wachsthum, je mehr man fi) vom 
Aquator den Wendekreifen nähert. Die Infel Sauaur, unter 
21030° nördlicher Breite, ift vielleilht der Auferfte Punkt, wo 
fie mit Vortheil angebaut werden kann. In der Nachbarſchaft 
von Lucknow, weldyes unter 26024 liegt, wachſen zwar Gocos- 
Dalmen, befngen aber Feine Frucht. In Uanpten kommen fie 
nicht vor, Da diefe Palme zu ihrem Gedeihen eine. mittlere 
Temperatur von wenigftens 729 Fahrenheit verlangt, fo kann 

„ fie nicht qut über den 25. Breitegrad und unter der Linie auf 
einem böberen Niveau als 2900 Fuß fortfommen. Dieje allges 
‚meine Angabe leidet natürlich rüdfichtlicd befonderer Lagen einige 
Ausnahmen, Es kann in ihrem Lieblingsklima ungefhhüste Stel: 
len geben, wo die Frucht nicht zur Reife gelangt, und es dürf- 
ten dagegen über die angegebenen Gränzen hinaus warme Thäler 
vorfommen, wo fie gut gedeiht; zu bemerken ift, daß Palmen, 
welche unmittelbar an der See ſtehen, weit üppiger wachſen und 
reichlicher tragen, als wenn fie fid) im Binnenland und an hohen 
Drten befinden. Sie werden in einigen Theilen der Oftküfte 
Amerikas von 7930 bis 10° ſuͤdlicher Breite ftark angebaut. 
Die Beine brafilianifhe Inſel Stamaraca, weldye nur 3 Seemei: 
ten lang ift, liefert jaͤhrlich etwa 360,000 Nüfje. Am ftärkften wird 
jeboch die Gocos-Gultur in Ceylon getrieben, wo die Palme 
auch im Binnenland angepflanzt wird, Am beiten gedeiht fie 
auf der Suͤdweſtkuͤſte, von Galpentcen im Norden dis Dondra: 
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head im Süden; um bas Jahr 1813 wuchfen zwifchen biefen 
beiden Punkten ungefähr 10,000,000 Palmen und wurben fort: 
während mebr angepflanzt. 

In mehrern Küflersegenden gebeiht bie Cocos-Palme 
auf dem Sande, wo Faum eine andere nugbare Pflanze fortlommen 
ann. Liegen in den Hainen bie Hütten ber Einwohner zerftreut, 
fo find jederzeit die ihnen, zunaͤchſt ftehenden Schäfte die kraͤftig⸗ 
ften; daher in Oftindien der Volksglaube herrſcht, die Palmen 
hörten gerne ben Gefprädhen der Menfhen zu. Der aus dem 
Haufe gefhaffte Abfall iſt offenbar die Urſache diefer größern 
üppigfeit. 


Über die Geologie von Neu: Eid: Walis und 
var Diemens fand 


hat Hr. T. H. Scott der Geological Society eine 
Skizze vorgelegt, aus welcher folgendes ein Auszug ift. 
„Die Küfte von Neuholland von Cap Haite big 
nach Port Stephans mit Einfhluß von Botany Ban, 
Port Jackſon ꝛc. befteht, fo weit fie von Hrn. Scott 
unterfucht iſt, aus einer ununterbrochenen Reihe von 
Steinfohlenlagern. Bei Sllasvarro, over den fünf Ins 
fein findet man eine Steinkohlenfchicht an der Oberfläche. 
Zwifchen Brotna Bay und Port Hunter liegt eine Steins 
fohlenfchicht, durch das Anfchlagen der See an die Klips 
pen ganz entblöft da. Bei Newcaſtle am Hunterfluß 
werden, 37-.Yards von der Oberflähe, 3 Fuß ı Zoll 
dick, fehr gute Steinfohlen gegraben; fie werden an 
manchen Stellen von fteilen Trapp: Adern durchfchnitz 
ten, und an der Bafis der SKlippe werden vegetabilifche 
Uberrefte eines großblättrigen Farnfrauts, welche der ger 
meine Mann fir einen Eucalyptus haͤlt, gefunden. Kalk 
fein wechfelt mit Sandftein; aud koͤmmt Eifenerz vor. 
Da die Brunnen von Sydney nur 30 Fuß tief find, 
fo ift das Waſſer nicht gut, ein 82 Fuß tiefer in einer 
großen Maffe von Sandftein gehender Brunnen giebt 
vortreffliches Waffer. Von Paramatta erſtrecken ſich die: 
Steinfohlenfager weiter, und werden bei dem Nepeau, 
bei Emuford von fleilen Trapp s Adern durchbrochen, 
wo fi) die blauen Gebirge erheben, auf deren Hoͤhen 
die Kohlenlager auf dem alten Rothfandftein ruhen. Der 
Abhang diefes Felfens hat an der Oftfeite das Anfehen 
einer fenkrechten Wand, an deren Spige der alte Roth— 
ſandſtein mit Urgebirgen in Berührung angetroffen wird; 
diefe kommen in dem Thal von Elunyds und Cfareneers 
Huͤgelzuge, wo der Macquarrie entfpringt, und nad eis 
nem nordöftlichen Lauf von 306 Meilen fih in einem 
ungeheuren Sumpf verliert, vor Sich wieder weſtlich 
wendend reichen neben dem Gebirgsaft von Bathurft und 
Sidmouth mit den Urfelfen zugleich Porphyrfelfen und 
Thonſchiefer bis zum Georgenfumpf und Cookbundronfluf, 
welcher zu den Ebenen fortſtroͤmt, wo die Steinfohlens 
lager der Kolonie wieder zum Vorfchein kommen. 
„Die Geologie der Inſel Vandiemensland iſt mit 
der des Fefklandes von Meuholland gleih. Sowohl Ho— 
barttown als Georgetown find auf Rohlenformation ger 
baut. Zwiſchen erfterm und Eliſabethtown wird ein Kalt⸗ 
fein voller Muſcheln, die wahrſcheinlich zu den Ooli— 
. 6 = 
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then gehören, gefunden, und. derfelde Felfen koͤmmt bei 
Georgetown auf einer Snfel in dem Tamar vor. Mit: 
ten auf der Inſel bei Bagdad am Fluß Macguarrie 
wurden ein Felfen, welcher mit der Befhreibung des 
Mühlfandfteing uͤbereinkommt und Salz gefunden. Oft; 
lich und weftlich von dem bewohnten Landftrich zwifchen 
den beiden Städten erfieht man nur hohe Gebirge und 
fteife Rüden, fv daß die Infel wahrfcheinlich nur noch 
wenig fruchtbaren Boden enthält, welchen künftig, wenn 
das flache Land übervölfert werden follte, neue Aus 
wanderer anlocken Eönnte. 





Miscellem 


Die Reaction der Korkſtoͤpſel auf Eifen 
waffer, bereits ı820 von Hrn. Hoftath Wurzer zu 
Marburg beobachtet, welcher ſchon damals in Buchners 
Repertorium IX. 2. vorfchlug, die zum Verſchließen eis 
fenhaltiger Waſſer beftimmten Korfe unmittelbar vor dem 
Gebrauch auszukochen, oder bis zum ſchwaͤrzlich werden 
in dem eifenhaltigen Ablaufwaſſer liegen zu laflen, iſt 
auch vom Prof. Steinmann zu Prag zur Sprache 





‚88 


gebracht. Er bat ebenfalls das Auskochen der Stöpfel, 
wodurch diefen alle Sallusfäure und Gerbftoff entzogen 
wurde, hinreichend gefunden, fo daß diefe das Eifens 
waſſer in den Flaſchen dann nicht mehr zerfesten. &8 - 
ift dies Verfahren alfo bei der Verfendung der eifenhak 
tigen Waffer allgemein zu empfehlen. 

Eine neue Art von Waizen, Heshbon-Rais 
zen genannt, ift aus Arabien nah England gefommen. 
Die Uhren find zweimal fo lang, als beim gewöhnlichen 
Waizen, mehr lang zugefpist. ine Uhre enthält bis 
84 Körner und die Höhe der Pflanze ift 5 Fuß. 

Über die Wirkung der Blaufäure auf 
vegetabilifhes Leben hat ein Hr. Becker Ver 
fuche angeftellt, nach welchen diefe Subftanz den Vegetabi— 
lien eben fo feindlich ift, als Thieren. Saamen, in diefe 
Säure gelegt, verlieren ihre Lebenss und Keimfraft. 
A Pflanzen werden fchnellee dadurch getödter ala 

arke. 

Meerfchweine (Delphinus phocaena) von 
ziegelrother (pink) Farbe, andere roth, weiß und 
braun gefleckt, verfichere Ar. J. White (in feiner Voy- 
age to Cochin China, London 1824) gefehen zu haben. 





a A 
Ausführlicheres über die beifpiellofe Bruſt— 
verlegung. 
(Nebft einer Kupfertafel,) 

Sn Nr. 125 ©. 239 der Notizen wurde ein Fall 
einer unerhörten Bruftverlegung mitgetheilt, worüber es 
dem Lefer gewiß angenehm ift, die weiteren Details und 
die, Notizen Nr. 135. ©. 192., erwähnten Abbildungen zu 
erhalten. 

Ein gewiſſer Tipple wurde nämlich im Sabre 1812 
beim Ausfchirren feines Pferdes aus einem zweiraͤderi⸗ 
gen Cabriolet, von jenem, da es plößlich wild geworz 
den, mit dem einen Arm der gabelförmigen Deichfel 
dermaßen durchrannt, daß diefer nicht allein zwiſchen 
der 2. und 3. Nippe der linken Seite hinter dem Ster—⸗ 
num durch und zwifchen der 2. und 3. Nippe der rech 
ten Seite heraus, fondern noch ein Stuͤck durch 
die Breterwand eines Stalles hindurch drang, Wovon 
Fig. ı der beigefügten Kupfertafel eine verfinnlichende 
Darftellung giebt. Neichlihe Aderläffe Cı4 Pfund in 
10 Tagen) hatten ihn am Ende der 9. Woche wieder 
hergeftellt, und er lebte noch bis zum März 1823. 

Sn den erften 5 Sahren nach der Verlegung hatte 
er. Eeine andere Befchtverde, als fehnelleren Athem nad) 
Bewegung, und, wegen eines dann eintretenden Ge— 
fühle von Beklemmung über die Bruft, Unvermögen, 
den Arm auf den Kopf oder den Rüden zu bringen. 
Bon da flellten ſich öftere Anfälle von fehr beſchwerli— 
chem Athemholen mit irregulärtem Puls ein, und beim 
Befuͤhlen der Herzgegend war der Herzſchlag mehr ber 


ſchraͤnkt als frei. 


Re RT 


In den legten 2 Sahren wurden diefe 
Anfälle befonders haufig, und 6 Wochen vor dem Tode 
erlitt er den beftigften Anfall mit einem ftärkern Leiden 
der RLungenfihleimhaut als früher. Häufig wurde er von 
Huſten mit befchwerlicher Erpectoration eines glänzend 
gallertartigen Schleims und großer Unbehaglichkeit am 
obern Theile der Bruft gequält. Odematoͤſe Erfcheinuns 
gen waren micht beftändig und 10 Tage vor dem Tode 
war das Odem plöslich gefallen. Am 2. März verfagte 
ihm während des Sprecheng plöglich die Stimme und 
der Tod erfolgte kurz darauf. 


Die am 2. Tage nad) dem Tode verrichtete Sektion 
ergab folgendes : 

Der Thorax hatte von vorn ein etwas werfchobenes 
Anfehen, welches durch eine winfliche Hervorragung an 
der Vereinigung des obern und mittlern Theil des 
Bruſtbeins und durch eine Vertiefung auf beiden Seiten 
deffelben verurfacht wurde. Die größere derfelben auf der 
linfen Seite fing 54 Zoll von der Mitte des Bruſtbeins an 
und erſtreckte fich längs dem Raum zwifchen der 2. und 
3. Rippe, 3 Zoll weit, die der rechten Seite 3 Zoll 
zwifchen der 2. und 3. Rippe nach hinten. 

Unmittelbar hinter dem Nand des pectoralis ma- 
jor der linken Seite befanden fich zwei Narben; die 
eine über dem Kaum zwifchen der 2. und 3. Rippe ı$ 
Zoll Tang, die andre viel feinzre ı Zoll unter der vorts 
gen. Unter der rechten Achfelgrube über dem Zwifchen: 
raum der 3. und 4. Rippe befand fich eine andre, einen 
Zoll lange Narbe. Unter den Integumenten war nur 
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am vordern Theil des Thorax eine Verlegung fichtbar. 
Die pectorales, major und minor, ſchienen geſchwun—⸗ 
den zu feyn, leßterer wurde von einer den von In— 
tercoftalmusteln entblößten Raum zwifchen der 2. und 3. 
Kippe jeder Seite ausfüllenden Membran bedeckt und 
hing damit feft zufammen. Diefe Öffnungen lagen un 
mittelbar unter der Vertiefung der Integumente. Die 
auf der linken Seite fing 5 Zoll von der Mitte des 
Bruftbeing zwifchen der 2. und 3. Rippe an, war oval, 
ı4 Zoll lang und ı Zoll weit und ganz durch eine 
dünne, glatte, durchficheige und fefte membrandfe Sub; 
ftanz, durch welche die Lungen fehr dunfel durchfchienen, 
verfchloffen. Man konnte daran zwei Lagen unterfceis 
den, welche mit Zellfubftanz und den Fascialbaͤndern, 
welche die anliegenden Intercoſtalmuskeln bedecken, übers 
zogen war. Der Intercoftalraum war bier weiter, weil 
der Knorpel der 2. Rippe in der Mitte gebrochen gewe— 
fen, die Bruchenden am obern Theil aber noch 4 Zoll 
von einander entfernt, obgleich durch eine ligamentöfe 
Subftanz verbunden waren. Die Rippe felbft war mehr 
als 2 Zoll von dem gefpaltenen Knorpel ebenfalls ges 
brochen gewefen ; da das zwifchen den Bruchenden der 
Kippe befindliche, 24 Zoll lange Stuͤck fich halb um 
feine Are, den untern Nand aber nad) innen und oben 
gewendet hatte, und in diefer Lage mit dem innern und 
obern Rande des hintern Theils der Rippe verbunden 
war, fo wurde dadurch eine + Zoll tiefe Hervorragung 
in den Ihorar und aͤußerlich ein im der Mitte volle $ 
Zoll tiefer Eindruck gebildet. 

Auch die Knorpel der 3. und 4. Nippe waren ge 
brochen gewefen und durch Knochenſubſtanz vereinigt. 
Die 3. hatte eine geringe Krümmung am Vereinigungss 
punkte, ald wenn beide Theile, wie es bei der 2. Rippe 
der Fall war, etwas getrennt gewefen wären. An der 
4. Rippe zeigte nur eine Vergleichung mit der der ents 
gegengefesten Seite eine Spur von Bruch. Der von 
den Intercoſtalmuskeln entblögte Raum fing 3% Zoll 
von der Mitte des Bruftbeins ziwifchen der 2. und 5. 
Kippe an, war cirkelföermig, ı Zoll im Durchmeffer 
und mit einer ähnlihen Membran wie auf der linken 
Seite verfchlofen. Die 3. Rippe diefer Seite war ges 
brochen gewefen, hatte am Sternalinde offenbar Subs 
ſtanz verloren, und der obere Rand bildete eine 4 Zoll 
tiefere Linie als das gegenüberliegende Stück der Rippe, 

Die Nippenknorpel näherten fih an Nigidität einis 
germaßen den Knochen. Die winklichte Hervorragung 
quer über dem obern Theil des Bruftbeins wurde durch 
das erfte und zweite Stuͤck, welche gewaltfam getrennt 
und nach außen getrieben waren, hervorgebracht, und 
bildete fo einen ftumpfen Winkel, welcher quer zwifchen 
den Knorpeln der ı. und 2. Nippe entfprang. Die ger 
trennten, beträchtlich verdickten Enden waren dußerlich 
ducch eine ligamentsfe Subftanz verbunden, welche eine 
zwar ‚geringe aber deutliche Bewegung zwifchen den ges 
trennten Knochenenden zuließ. 

Die Rippen wurden mitten durchgefägt, das Ster⸗ 
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num von den Schlüffelbeinen getrennt und ſaͤmmtliche 
DBrufteingeweide mit dem Bruftbein niederwärts gedrüdt, 
worauf fi) auf beiden Seiten eine ſtarke Adhäflon der 
Lungen nach hinten an die Pleura, und auf der rechten 
Seite mehr als eine Unze Serum in kleinen Höhlen 
zwifchen den Adhäfionen, zeigte. 
An dem vordern Theil des Thorar auf der linken 
Seite adhärirten die Lungen mit dem untern Theil des 
dislocirten Sticks, der 2. Nippe und mit der innern 


Flähe der A Membran, welche den von den Interco—⸗ 
ſtalmuskeln entblößten Zwifchenraum zwifchen der 2. und 
3. Rippe ausfüllte, und diefe Adhäfionen erftrecften ſich 
zur linken Hälfte des Mediaftinum bis zur 5. Nippe 
herunter. Zwifchen der 3. und 4. Rippe bderfelben Seite 
hing ein anderes Stücd der Lunge mit der Stelle, wo 
wahrfcheinlich das Zugeifen, welches die Lunge verwuns 
dete, eindrang, feft zufammen. Außerlich hatte diefe 
Stelle das Anfehn eines Fingerdruds, und traf gerade 
auf diefes untere Stück der Lungenadhaͤſion, in welchem 
das fibröfe Gewebe des Ssntercoftalmustels verſchwun—⸗ 
den war, 

Auf der rechten Seite adhärirte die Lunge mit der 
innern Oberfläche der Membran, welche den von Inter 
coſtalmuskeln entblößten Raum ausfüllte, und diefe Ads 
häfion erſtreckte fih ringsum ohngefähr 14 Zoll vom 
Rande diefes Raumes. -, Der übrige Theil der vordern 
Släche des Ihorar war nicht Erankhaft. 

Das Pericardium war beinahe ganz an bie Ober: 
flähe des Herzens geheftet; die Adhaͤſion wurde nn 
leicht getrennt und ein freies Stüf an der Spike deſ⸗ 
felben enthielt beinahe einen Theelöffel voll Fluͤſſigkeit. 
Das Herz erfchien außerordentlich groß. Die Ermweites 
rung feiner Höhle und Verdifung der Muskelfafern 
ſchien verhältnigmäßig am rechten Ventrikel ftärker. An 
feiner innern Struktur war nichts auffallendes. 

Die Lungen hatten eine tiefblaue Farbe. und dichtes 
Gewebe, nur ein kleines Stuͤck des untern Theils der 
Lunge war noch gefund. Im Unterleib, Becken und 
Eingeweide war alles natürlich. 

Erflärung der Kupfertafel, 

Fig. 1 giebt eine überſicht der Localität, wo der Mann 
auf die Deichjel gefpießt wurde. Man fieht das Cabriolet mit 
dem Pferde gegen die Ede eines Stalles gedrängt. An biefer 
Ede, da wo das NB, befindlid, ftand der Mann. Nachdem 
der Deichfelarm zwifchen der 2, und 3, Rippe der linken Geite 
in die Bruft und zwifchen der 2, und 3, Rippe der rechten Seite 
wieder herausgegangen war, gieng die Deichfel noch durch bie 
Breterwand an der Stallede durch und, während Hr. I. auf 
der Deichſel geipießt war, ragte die Deichfelfpise, wie audy auf 
der Zeichnung Fig. 1 zu fehen ift, in das Innere des Gtalls 
ra Auch mag bie Friktion oder das Feſtſtecken ber Deich 
elfpige in den Bretern wohl am. meiften gehindert haben, daß 
die Deichfel nicht nody weiter in bie Bruſt eindrang und T. nid 
noch mehr verwundet und auf dem Fleck getödtet wurde, 

(In der erften Nachricht Notizen Nr, 125. ©. 239. ift um 
richtig die 3. und 4, Rippe angegeben.) 

u Der eingedrungene Theil der Deichfel von feiner 
innern Seite, nad dem Maafftabe von Y/, Zoll auf einen Zoll. 
a. Die ſtumpfwinklichte Ertremität des Deichſel. 
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b. Das Ende des ftumpfen Winkels. 

c. Die Ausbreitung der obern Fläche der Deichfel. 

d. Das vordere Zugeifen, weldyes in den Thorax drang. und 
die Lunge verwundete, Der Knopf war an diefem Stüd 
vor dem Ereigniß abgebrochen, { 

. Ein Splitter, welcher Stücen von den Intercoftalmusfeln 
und der Zlanellwefte beim Losmachen von der Deichjel 
wegriß. 

Die Figuren 3. 4, 5. und 6, ftellen Querdurchſchnitte 
der Deichſel von natürlicher Größe dar, um das allmähliche 
Dickerwerden derfelbe vom Ende bis zum vordern Zugeifen zu 
zeigen, — £ 
Fig. 3. ein Querdurchſchnitt zu Lit, a. 

Fig. 4. zu, Lit. b 

Fig. 5. zu Lit. c. 

Fig, 6. zu Lit. d. $ I 

Fig. 7. Die Anfid der äußern Fläche des vordern Theiles 
des Thoͤrax. Die Fig- ift 2, Mal kleiner als das Original, 

a, Die Stelle der durch das Eindringen der Deichfel zwifchen 
der 2. und 3. Rippe entftandenen Offnung. Sie wurde 
fpäter, nicht durch Regeneration der Intercoftalmuskeln, 
fondern durch eine fefte halbdurchſichtige Membran ge: 
ſchloffen, durch welche man die dunkle Fläche der an ihrer 
innern Seite adhärivenden Lunge fehen Eonnte, 

b. Der Theil, wo das Zugeifen durchging, 

c. Der vordere Theil der zweiten gebrodhnen, nach innen und 
oben getriebenen, ſpaͤter durch feſte Knochenmaſſe vereis 
nigten Rippe. i 

d, Der Knorpel zwiſchen der 2, Rippe und dem Bruftbein, 
welcher gebrochen gewefen und durd) ligamentoͤſe Subſtanz 
unvollfommen vereinigt war, 

e, Der ebenfalls gebrochene, durch Knochenmaffe feft vereinigte 
Knorpel der 3, Nippe, an * 

f, Der oben gebrochene und auf aͤhnliche Art vereinigte Knor- 
pel der 4, Rippe, 2 

g. Der obere gebrochene, von dem untern Theil getrennte 

und vorwärts gedrängte (jo daß dadurch ein Winkel ent- 

ftand) Theil des Bruftbeins. Zwiſchen beiden war liga= 
mentofe Subftang, welche eine deutliche Bewegung zuließ. 

. Die Stelle der Offnung der rechten Geite zwilchen der 2, 
und 3. Rippe, wo die Deichjel herausging, Sie war 
mit einer gleichen. Membran verfchloffen, wie die der lin— 
ten Seite. a :% 

ji, Die gebrochne und jpäter durch Knochenmaſſe vereinigte 3. 
Rippe, welche duch Anyaͤufung der Rippenſubſtanz an 
diefem Theil einen verbieten und runden Rand zeigte, 

Fig. 3. Eine Anſicht der innern Flaͤche des vordern Theile 

des Thorar (2Y, Mal kleiner als das Driginal). A 
aa, Die. 5 obern Rippen auf jeder Seite, quer durchſchnitten. 
bb, Die Schnittränder der Pleura, ! 

c. Der Theil der 2, Rippe der linken Seite, welcher gebro- 
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chen geweſen, nach innen und aufwärts getrieben und fpa= . 


ter vereinigt war; er ragte beinahe 

Höhle des Thorar ‚hinein. } Ss 

d. Ein Theil der an die Membran, welche bie durch die eins 

gebrungene Deichfel verurſachte Offnung verfchloß, adhäri- 
renden Lunge.‘ N \ 

Ein kleinerer Theil der Lunge, durch beträchtliche Adhaͤſio⸗ 

nen mit dem Theil, wo das Zugeiſen eindrang, vereinigt. 

#, Die getrennten Känder der Pleura, welche das vordere 

 Mediaftinum bildet. n 

x. Die Stelle, wo das Bruftbein gebrochen gewefen und von 

"per Deichfel nach vorn gedrängt worden war, Die Brud)- 

enden waren durd) abgefeste Knochenmaffe fpäter beträcht- 

Yid) verdickt, aber nicht dadurch, fondern durch eine liga- 


Y/, 30U weit in die 


er 


mentoͤſe Subſtanz, welche eine deutliche Bewegung ers 


Taubte, vereinigt, ! j 
n. Ein Theil der Lunge der rechten Seite, feſt an die in- 


92 


nere Dberflähe der die Deichfelöffnung verſchließenden 
Membram, und aud etwas an die umgebende Pleura 
abharivend, Rund um diefen Theil Eönnen zahlreiche we— 
niger feſte Adhafionen bemerkt werden, 


Heilung eines verfchloffenen Afters *). 
Von Dr. Sohn T. Starplef. 

Sm Januar 1823 wurde ich zu einem drei Wochen 
alten Mädchen gerufen, welches einen verfchloffenen Af 
ter hatte, den man erft zehn Tage nach der Geburt ent 
deckte. Sch fand diefen bei der Unterſuchung durd) eine 
dicke Haut verfchloffen, und den Koth durch eine gänfes 
kielgroße Offnung in die Scheide gehend. Durch die 
Sonde entdeckte ich, daB der Maftdarm bis einen hal 
ben Zoll oberhalb feiner gewöhnlichen Offnung, groß ger 
nug war, und daß von da an die Stuhlgänge freiem 
Durchgang nach vorn hatten. Das Kind litt von der 
Geburt an, an großem Stuhlzwang, der vielleicht von 
dem gefrümmiten Wege der Stuhlgaͤnge herrührte. 
Ich brachte im Beifeyn meiner Freunde Dr. J. 8. 
Mithill und ©. M. For, einen kleinen, ſehr ge 
kruͤmmten Troicar durch die Offnung in die Scheide, 
und flieg dann das Stilet durd) die verfchliegende Haut, 
welche fehr zähe und hart war, fo daß große Kraft dazu 
erfordert wurde. Die auf diefe Weife gemachte Offnung, 
wurde durch ein Bifturi erweitert und eine Wieke einz 
gelegt, welche die Wärterin immer herausziehen mußte, 
ſobald fih) eine, durch vorhergehendes Ziehen wahrnehm— 
bare Neigung zum Stuhlgange äußerte. Dies gefchah 
auch, aber die Offnung war fo klein, daß, da der Koth 
noch dazu durch eine Kleine fleifchige Leifte nach vorn ge? 
drängt wurde, nur wenig durchging. iR 

Es. war meine Abficht, die Affnung allmählich durch 
Wieken zu erweitern, was fich aber bald fruchtlos erwies, 
weshalb ich die Leifte mit einem Bifturi durchfchnitt, 
und den ganzen Kanal fo eriweiterte, daß er feine na— 
türliche Größe erlangte. *7 

Nun brachte ich ein zwei Zoll langes Stuͤck der’ 
größten Magenröhre, in den Maſtdarm, weit oberhalb: 
der Offnung in die Scheide. Die Nöhre wurde mit! 
Bougiepflafter bis zu einer beträchtlichen Dicke, im der 
Gegend der Offnung nach vorn hin ummunden, um jeden’ 
Durchgang auf diefem Wege zu verhindern. Jeden Tag 
wurde fie, wenn grade feine Neigung zur Offnung da’ 
war, herausgenommen, gereinigt und augenblicklich wie— 
der hineingelegt. Zugleich wurde der Leib mit Nici“ 
nusöl offen gehalten, und es ging alles durch die Roͤhre 
ab. Der Reiz des fremden Gegenftandes hörte bald auf, 
der Stuhlzwang verfchwand, und nach zwei Monaten’ 
war die naturwidrige Öffnung verſchloſſen. Man lieg 


nun die Nöhre erft mehrere Stunden des Tages heraus, 


damit ein etwa vorhandener Schließmuskel in Thaͤtigkeit 

treten möge, und bald, nachdem die natürliche Zufams 

menziehung flattgefunden hatte, ganz. Die Nänder der! 

Wunde wurden ſchweelig und vernarbten, und nad) vier 
*) Chapman’s Philadelphia Journal 1823 Rovember. 
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Monaten war das Kind vollkommen wohl, und fo, daß 
ver das Vorhergegangene nicht wußte, auch bei der 


fhärffien Unterfuchung, feine Spur vorhergegangener 
Mißbildung zu entdecken vermochte. 





Mohnfaftvergiftung durch Falte 
UÜbergießungen. *) 
Bon Dr. Samuel Jackſon. 

Ein ı7jähriges Mädchen in Philadelphia faßte, in 
Verzweiflung über ihre dürftige und unglückliche Lage, 
den Entſchluß, fih mit Mohnfaft zu vergiften, und 
nahın am 50. März 1824 zwei Unzen faudanım. Dr, 
Gwirrer, der nach mehreren Stunden aus dem ber 
nachbarten Armenhaufe berbeigerufen wurde, ließ fle 
dort hinbringen, und aud) Dr. Jacdfon holen; Erfterer 
hatte den Mund mit Gewalt geöffnet, umd im verſchie— 
denen Zwifchenräumen ein Quentchen fchwefelfauren Zink, 
eben fo viel Specacnanhapulver und ı5 Gran Brech— 
weinftein in den Magen gebracht, auch reizende Klyjtire 
aus Aloe und Jalappe gegeben, aber alles ohne den ger 
tingften Erfolg. 

As Dr. Jackſon fam, fand er die Kranke voll 
tommen befinnungslos, aus der tiefen Betäubung, in 
welche fie verfunfen war, gar nicht zu erwecken, die 
Hautwärme geringer als im gefunden Zuftande, den 
Athen langfam und tief, Puls langfam, eher noch lang: 
famer als gewöhnlich, die Kinnbaden durch die Zufams 
menziehung der Muskeln unbeweglich, Er ließ daher for 
gleich, nach dem von Wray angegebenen Verfahren, 
den Kopf der Kranken ber eine Tonne halten, und goß 
dann kaltes Waſſer aus einem kleinen Kruge fraftig über 
denfelden. Die erſten Begiefungen wurden nicht gefühlt, 
aber die vierte bewirkte ein fehwaches Seufjen, welches 
mit jeder folgenden zunahm, bie es zu einem lauten Ges 
fehreie wurde. In weniger als fünf Minuten, war fle 
im Stande aufrecht zu figen, und zum Theil, deflen 
was man ihr fagte, bewußt. Mit fehr geringem Wir 
derffande wurde ihr der Mund geöffnet, und eine Feder 
in den Rachen gefteckt. Es zeigten fih Anftrengungen 
zum VBrechen, aber ohne ‚Wirkung. 

Da die Empfindlichkeit noch nicht ganz hergeftellt 
fhien, fo wurde eine Auflöfung von einer halben Unze Ters 
pentindl in vier Unzen Hafer⸗Schleim als Klyftir gegeben, 
und noch einige Begiefungen auf den Kopf gemacht. 
Diefe bewirften jeßt große Unruhe, und nach wenigen 
Minuten volltommene Herſtellung des Bewußtſeyns. 
Sie erhiele nun wieder ein halbes Quentchen Specacus 
anha mit etwas MWaffer, und nach wenigen Minuten ers 
folgte Erbrechen und vollftändige Ausleerung des Mas 
gens. Die Kranke wurde nun zu Bette gebracht, heiße 
Ziegel virter die Decke, Senfteige an die Waden gelegt, 
und alle Stunden eine Taffe ftarfer Kaffee gegeben. 
In der Macht brach fie fi) mehrmals und wollte von 
Zeit zu Zeit wieder in den Betaͤubungszuſtand zuruͤck⸗ 

*) Chapman’s Philadelphia Iournal 1824, Mai, 


Heilung einer 


— — — 


dum hydrocyanicum entdecken kann, 


decken. 
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ſinken, woran ſie aber durch die Umgebungen verhindert 
wurde. Am andern Morgen war ſie wieder ſo wohl, 
daß ſie ſich ankleiden, und mit ihren Verwandten nach 
Hauſe gehen konnte. 


Ein neues Mittel, die Vergiftung durch Blau— 
ſaͤure bei Thieren zu entdecken. 


Laffaigne hat mit diefem Mittel eine Reihe 
von Verfuchen angeftellt, und ift fo gluͤcklich gewefen 
Nefultate zu erhalten, aus welchen hervorgeht, daß 
diefes heftige Gift, wenn es Thieren fo gegeben 
wird, daß es den Tod langſam verurfaht, Spuren in 
den Eingeweiden zurückläßt, welche durch diefes chemifche 
Mittel entdecke werden können. Diefes Mittel, durch 


h * 8 
welches man in einer deſtillirten Fluͤſſigkeit 30,000 


ift folgendes: 
Die zu prüfende Flüffigkeit wird mit gereinigter Pot 
afche alcalifirt. Hierzu werden einige Tropfen einer 
Auflöfung von fchwefelfaurem Kupfer und alsdann, um 
den Wberfchuß des durch das Alcali präcipitirten Kupfers 
oxyds wieder aufzuldfen, eine binlänglihe Quantität 
acidum hydrochloricum gegoffen. Wenn die Flüffigs 
feit acidum hydrocyanicum enthält, fo nimmt fie 
nun fogleich ein mehr oder weniger intenfives milchiges 
Ausfehen an. Eine merkwürdige Eigenfchaft diefes Nies 
derfchlages ift, daß er, wenn er in einer großen Maffe 
Waſſer vertheilt ift, in einigen Stunden ganz verfchwin: 
det, vorzüglich wenn die Fluͤſſigkeit, worin er fich gebils 
ber bat, durch acidum hydrochloricum gefäuert ift. 
Wahrfcheinlich erleidet er hierbei, wo die Luft mit eins 
wirft, Veränderungen feiner Natur. Man kann diefes 
Phanomen leicht in einer Flüffigkeit fehen, welche blos 
—_ oder — acidum hydrocyanicum enthält 
18,000 20,000 Y > 
Wenn die Säure. in größerer Quantität vorhanden ift, 
fo ſchlaͤgt fih das blaufäurehaltige Kupfer in weißen 
Flocken nieder, deren Cohäfion diefer Veränderung, die 
dann erft in einigen Tagen vor fih geht, hinderlih ift. 

Es hat diefes chemiſche Verfahren zu folgenden Re 
fultaten geführt: : 

1) Daß es möglich ift, in einer wäfferigen deſtillir⸗ 
ten Flüffigkeit dag aciddum hydrocyanicum im Ver— 


hältnig von des Gewichts von Waffer zu ent: 


aci- 








1 
20,000 


2) Daß es bei Vergiftung der Thiere durch diefe 
Säure möglich ift, nah Verlauf von ı8, 24 Stunden 
und felbft nach Verlauf einer längeren Zeit durd das an: 
gezeigte Verfahren die Gegenwart diefes fürchterliden 
Siftes zu entdecken. 

5) Daß man immer in den Eingeweiden, wohin 
diefe giftige . Subftanz zuerft gebracht worden iſt, bie 
Spuren derfelben hat entdecken können. | 
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4 Dog man endlich im Gehirn, im Ruͤckenmark 
und im Herzen nicht die Eleinften Quantitäten dieſes 
Giftes hat entdecken können, obgleich der an diefen Or; 
ganen wahrnehmbare Geruh die Gegenwart deffelben 
vermuthen ließ. R 


Mtiscellen 


Die Holzfäure fand Hr. Prof Berres zu 
Lemberg (vergl. die in den Notizen Nr. 155. ©. 336. 
aufgeführte Schrift) in folgenden Ubeln fehr wirkfam: 
bei Gangraͤn und Sphacelus; bei feorbutifchem Zuſtand 
vom Mißbrauch des Mercurs; gegen herpetifche, fchlaffe, 
fungsfe, fphacelöfe, ferofulöfe Geſchwuͤre; bei der Munds 
fäule, bei einem nad) einem Schlage entitandenen Stea- 
toma cancrosum an der linken Schläfegegend, bei al 
len andern Mitteln widerftehendem Kopfgrind und bei 
Zahnfehmerzen von cariöfen Zähnen (bei Iegtern mit 
Baumwolle auf die cariöfe Stelle applicirt). Er giebt, 
wenn fie innerlich verordnet wird, von der rohen (ächs 
ten) Holzſaͤure 10 Tropfen bis eine halbe Drachme, von 
der rectificirten ſchwach brenzligen, eine halbe Drachme 
bis eine halbe Unze, allmählig fteigend. - Sie muß aber 
ftets frifh und in einem wohlverftopften Glafe aufbe⸗ 
wahrt geweſen ſeyn. 

Die Exſtirpation des Unterkiefers ſoll 
kuͤrzlich auch in Warſchau vom Profeſſor Dybeck bei ei⸗ 
nem zojährigen Manne gemacht worden. und dieſer bei 
reits völlig hergeftellt feyn. 

Een ee En ibaffen Prof. Döbereis 
ner hat ein fehr einfaches Verfahren erforſcht, Waſſer 
mit Kohlenfäure und Eifen zu ſchwaͤngern. Er loͤſet in 
3 bis 4 Eubiffuß Fluß- oder Regenwaſſer von 20 bis 
25° R. ı Pfund Zucker auf, fest zu der Auflöfung ı oder 
2 Unzen Ferment und läßt die Flauͤſſigkeit in Berührung 
mit Eiſenfeile oder Eiſendrath in einem verſchloſſenen 
Gefaͤße gähren. Dadurch wird der Zucker in (163 Loth) 
Alkohol und Cı54 Lord, — 4 Cubikfuß) Kohlengas 
verwandelt. Letztes bleibt, nebſt dem Alkohol, in jener 
Menge Waffers aufgelöft, und bildet mit dem vorhandes 
nen Eifen fo viel uͤberkohlenſaures Eiſenoxydul, daß das 
Waſſer ganz damit geſchwaͤngert wird. So bereitetes Eis 
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ſenwaſſer kann nicht blos zum Baden benust, fondern 
auch getrunten werden, und es ift zu vermuthen, daß 
e3 wegen feines Reichthums an Eohlenfaurem Eifen, und 
wegen eines geringen Gehalts an Alkohol, in mehreren 
Fällen kräftiger wirfe, als natürliches Eifenwaffer. Das 
DBefondere des Verfahrens diefer neuen Methode der 
Dereitung Eohlenfauren Eifenwaffers wird Döbereiner 
gegen ein billiges Honorar gern jedem mittheilen. 
Afterorganifation des Gehirns. Kr. Dr. 
Homberg (f. Horn's, Naſſe's, Henke's und Wags 
ner’s Archiv f. med. Erf., März, April 1824.) in Ber 
lin befam ein fechsjähriges , wohlgebildetes Mädchen, in 
ärztliche Behandlung, welches ſeit 3 Sahren nach einem 
Fall von der Treppe, faft befiändig an heftigen Schmers 
zen in der Stirn litt, fpäter mit dem rechten Auge 
fohielte, und feit einem halben Jahre einen gelben, eis 
terartigen, auf den Kopffchmerz nicht einwirfenden Aus— 
flug aus dem rechten Ohre hatte. 
ten Gehirnleidens fprahen fich fhon am folgenden Tage 
fehr deutlich) aus, und ohne daß eine thätige antiphlogiz 
ftifche Behandlung das geringfte bewirkte, trat, nachdem 
fih farfer Sopor und am ıoten Tage aͤußerſt frequens 
ter Puls und Eonvulfionen eingefunden, am ııten Tage 
der Tod ein. In dem verhälmißmäßig großen Schädel 
zeigte fich die harte Hirnhaut violet, in der Arachnoiden 
mitten in der linken Kemifphäre ein unvegelmäßtg gebils 
detes Knochenconcrement von ohngefähr 4 Zoll im Laͤn⸗ 
gendurchmeffer, diefe Membran felbft längs der Sichel 
an mehreren Stellen mit der .dura mater verwachfen, 
und faft im ganzen Umfange getrübt, opalfarbig. Der 
linfe Ventrikel enthielt 4 bis 5 Unzen Serum, das Sep- 
tum pellucid. hatte eine breiige DBefchaffenheit und im 
der Mitte eine Öffnung, durch welche fich das in dem 
ebenfalls fehr ausgedehnten rechten Ventrikel enthaltne 
Waffer in den linken ergoffen hatte. Der hindere Rand 
beider hemisphaeria cerebelli war mit der dura ma- 
ter feff-verwachfen, das cerebellum an diefer Stelfe 


auf beiden Seiten 4 Zoll breit im eine harte Maffe deges- 


neriet, deren Durchfchnittsfläde von der DBeimifchung 
der gelben Hirnfubftanz eine gelblich braune Farbe und 
ein gezacktes Anfehen hatte, ꝛc. 





Bibliographifde Neuigfeiten 


i ion to anatomy and physiology for the use of 

5 —— ae er letter, By Thomas 
. Sandwith, London 1824 12mo m, K. r . 

D zonte-Roſa. Cine topographiſche und hiftorifhe Skizze, 

a enpikge der von Hrn. Zumftein (Vergl, Notiz. 

gr, XXXIL) gemacjten Reifen zur Erfteigung feiner Gips 

fel. Herausgegeben von Ludwig Freiherrn von Welden, 

Obriſt des K. K. General = Quartiermeifter Stabe, Mit 

. harte und Gteinabdrüden. Wien 1824 8. (Recht ſehr 


tereſſant.) 


46 $i Entftehung, Beſchaffenheit und zweckmaͤßigſte Behand⸗ 
— der — welche ſeit mehreren Jahren uns 





ter den Soldaten einiger franzöfifchen Armeen geherrſcht Bat. 
Eine von der Gefelljchaft der Künfte und Wiſſenſchaften für Die 
Provinz Utreht am 28. Suni 1822 gefronte Preißfchrift, 
von Th. Fr. Balz. (Der Bf. beftreitet die ägyptifche Abs 
ftammung und die Contagiofität des Übels; das Buch iſt 
‚ Tefenswerth!) 


Erflärung. Die meiner Beſchreibung eines merfwürdigen 
Horngewaͤchſes beigefügten pathologifchhen Bemerkungen ‚find theils 
aus einem Auffage U. Coopers über Balggefhmwülfte GT. 
chirurg. Handbibl. Ed. I, Abth, 2. ©, 353.) theils aus Medels 
pathologiſcher Anatomie, vorzüglich aber aus einigen von Hrn, 
Prof. Dr. Vogt zu Giefjen mir gefälligft über diefen Gegenftand 
mitgetheilten Notizen entlehnt, Dr. v. Ploennise, 
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Natur 


Über die Erdbeben in Sicilien, im Jahr 1828. 


Aus einem Briefe des öftreichifchen Confulatagens 
ten Francesco Jmbormone in der Biblioteca italiana 
erfahren wir, daß in der Stadt Sciacca in Sicilien in der 
Novena des Ehriftfeftes unterirdifche Donner, und am 23. 
December ein noch färkerer Donner von einem leichten 
Erdſtoß begleitet, gehört wurden, wobei zugleich das Waſſer 
eines Brunnens ſich trübte und einen Schwefelgeruih von 
ſich gab, die vor Alters Larodes genannten Schtwefelther: 
mer feinen Nauc mehr ausftiefen und das Mühlwaller 
abnahbm. Am 'i4. Januar wurde ein fehredlicher uns 
teriedifcher Donner, von einer heftigen Erſchuͤtterung ‚oder 
vielmehr vielen befondern lebhaften Stoͤßen, welcher inners 
halb 24 Stunden 25 mal wiederfehrten, begleitet, vernems 
men. Das Meer zog fih 30 Kanne (go Ellen) vom Ufer 
zuruͤck, es wurde ein merklicher Schwefelgeruh ems 
pfunden, und auf dem Berge, mo fih die Thermen bes 
finden, fah man eine dichte Nauchfäule mir einigen 
Feuerfunken. 

Am 20. Februar 1818 wurde, wie eine Schrift 
des Dr. A. Longo, Prof. der Phyſ., in Catania ber 

"richtet, Catania und die ganze Negion des Atna erſchuͤt— 
"tert. Vor diefer Erfehlitterung gingen verfchiedene Erz 
„Scheinungen, ein -außerordentlicher Sturm, eine Art von 
Kochen im Meere, Klingen einiger tönenden Körper, auf 
der alten Lava des Ätna fich fchlängende Flavımen, (obs 
"gleich der Berg feldft ruhig war), unterirdifcher Donner 


flammenden Rauch erzeugte ıc. vorher. Die, Bewes 
gungen waren anfangs aufwärts ſtoßend, dann wellenartig, 
einige wollten im Augenblick der Erſchuͤtterung ein Leuchten 


“oder lange bis zum Meer herabfteigende Flammenſtreifen ges ; 


‚ fehen haben; man beobachtete eine Zunahme der Ströme war fhürmifch mit Regen, Donner , Schnee , Hagel und 


Wind. In der Nacht des 6: wurde unter der nach den 


„bei Aci; Catena und in den Salzwaſſern bei Paterne, 
aus der alten Lava ergoß ſich ein falziges Schlamms und 


Schwefelwaſſer, andre Salzwaſſer brachen in Parafpolo . 


- mit großem Geräufch hervor, und das Waffer in den 


Brunnen truͤbte fih; in der Nachbar ſchaft jener Quellen 


lich abnehmend durch 


fiel in vielen Haͤuſern um, 
oder Branfen und ein Krachen, weldhes, wie Longo fagt, . 





Es do 


wurde donnerähnliches Getöfe gehört; nach einigen wur⸗ 
de während der Stoͤße der Sinurus in feinen Lauf ge 
hemmt x. us 
Aus einem Bericht des Hrn. Ab. Ferrara *) geht 
hervor, daß die Erſchuͤtterung am 5. März 1823 zu 
Palermo 16— ı7 Sekunden dauerte, und in den weit: 
lich von Palermo liegenden Gebirgen weniger ſtark, da⸗ 
gegen an dem der Stadt oͤſtlichen Seeufer außerordent⸗ 
lich heftig, gegen das Innere der Infel nur‘ bie auf 
eine gewiſſe Weite ftärfer war, und fich von da allmaͤh⸗ 
die ganze Inſel ausbreitete, fo dag 
die Orte bei Lapı Orlando und Kalaria heftige Erſchut⸗ 
terungen empfanden. 
Palermo liegt (zum Theil) auf einer Erdzunge, auf 
einem Felſengrunde mitten in einem herbeigefuͤhrten und an; 
geſchwemmten Erdreich, welches von feinen und zerreiblichen 


Kalkfelſen umgeben, jedod unterhalb härter umd gleichfam 
‚von kiefelartigem Korn iſt; 


t die auf dieſem lockern Boder 
errichteten Gebäude find nicht feſt, viele überhängend ge: 


‚baut, und die Bauſteine mit einem zu wenig tittenden 
Mergel, tajo genannt, gebunden, 


die Gebäude find da; 
bei 4 Stock hoch, und von oben zu fehr mit Terraffen, 


Baluſtraden, Steinvafen ꝛc. befchwert, fo daß theils dag 


Alter, theils die ſchlechte Bauart und der üble Zuftand 
der neuen Gebäude jenes Unglück. Palermo’ fhon vor: 
bereiteten; beim 2ten Stoß ergoß fich das Waſſer aus 
dem Becken des botanifhen Gartens, das KHausgeräthe 

und der K. Palaft wankte 
mit heftigen Getoͤſe. Die obern Stockwerke ſtuͤrzten an 
vielen Orten herab und ſchuͤtteten die untern zu, nur weni⸗ 
ge Haͤuſer litten gar nichts, An jenem Tage blieben 19 
Menfchen todt, 25 wurden befhädige. Gegen N. und W. 
breitete ſich ein dunkler Wolkenfchleier aus, und die Nacht 


Inſeln Vulcano und Stramboli hinliegenden Kiüfte ein 


”) Memoria sopra i tremloti della Sicilia in Marz 
—* del sig. abate Francesco Ferrara etc. —* 
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Erdftoß empfunden, und wohl 4 mal in verfchiedenen 
Zeiträumen ſchreckliches Krachen gehört, worauf ein zweis 
ter Stoß folgte, welchen man auch zu Meffina empfand. 
In der Nacht vom 6. auf den 7. wurde zu. Palermo 
ein zweiter Stoß, und zwar in der Richtung: von NO. 
nah SW., fo wie am 26. deſſelben Monats und am 
31. zu Meffina einige leichte Stoͤße verſpuͤrt; ein ftärkes 
ter wurde am 28. Mai zu Caftelbuono bemerkt, und 
im Julius befonders am 13. wiederholten fih die Stöße 
an der Seeküfte bei DQaldemone, in Meffina, auf 
der füdlichen Küfte und einigen Orten von Val di Noto; 
am 10. Auguft wurden andre, wie man glaubt, in welt 
licher Richtung, empfunden; Palermo erlitt. nur 2 mas 
ßige Stöße, und noch unbedentender war die Erfchüttes 
rung an verfchiedenen Punkten von Valdimazzara. 

.  Diefe Stöße gingen nicht, wie die Bewohner der 
Urnagegend glauben, von dem Berge felbft aus, fons 
deren kamen aus verfchiedener Ferne von. demfelben ber. 
Es giebt drei Hauptwerkftätten auf 3 Seiten Sicilieng, 
deren jede eine nach den Urfachen, welche ihr Feuer 
unterhalten, verhältnigmäßige Kraft beſitzt. Die größere 
ift die des Atna auf der oͤſtlichen Seite, welche die ganze 
Inſel beherrſcht. Unter dem Berge von Sciacca find 
die vulfanifchen Elemente feit undenflicher Zeit unauf: 
hoͤrlich thatig, welches das heiße Waſſer, die Schwefel; 
dämpfe, die ungeheuren Dunftfiröme, welche aus den 
benachbarten dunkeln Höhlen auf dem Gipfel hervorkom— 
men, das dumpfe Krachen in den Höhlen des Bergs, 
und die oft heftigen Stöße, die ſchon mehrmals diefe 
Stadt verwüfteten, beweifen. - Dem Berge von Sei— 
acca gegenüber, 70 Miglien entfernt, erhebt fich die 
ganz vulkanifche, aus Lava ‚gebildete Inſel Pantellaria, 
aus deren Schlünden brennende Rauch⸗, Waſſer⸗ und 
Schwefelgasfäulen hervorkommen. Nördlich wird Sieilien 
von vielen vulfanifchen Sinfeln, in einer Linie von D. 
nach W. eingefchloffen,, deren Teste, Uftica, 42 Miglien 
von den. weftlichen Küften Palermos entfernt ift. Alle 
diefe vulkaniſchen Inſeln erhoben fi aus dem Meeres: 
geunde und einige brennen noch jekt, wie Vulcano, 22 
Miglien von Capo di Milazo, Stromboli und Lipari, 
welches einen Theil der Hitze, die jenen Boden einſt 
ganz im verglafte Lava verwandelte, in feinen Bädern 
aufbewahrt. Die’ Ansbeiche von 1444, 1651, 1717, 
1732, 1736 und 1759, die bis an die Küften Siciliens 
und nach, Palermo wirkten, beweifen die ftete Thaͤtigkeit 
diefer Vuleane. Die Stöße von 1817 und 1818, was 
ren gleichfam die Vorläufer des großen Atnaausbruchs 
im Jahr 1819, und alle vulfanifche Erfcheinungen hör 
ten auf big zum 5. April ıg22, wo man Krachen und 
Detonazionen , von Rauch, Schwefeldampf; und Afchens 
ausbrüchen begleitet, hörte, die in der Mitte des Dctos 
bers erſt aufhörten. Die von NO. nah SW. gehende 
Richtung der Stöge beim Erdbeben von Palermo macht 
es wahrfcheinlih, daß diefe, von den äolifchen Inſeln 
ausgingen, und Palermo mußte wegen der Lage feines 
Meerbufens in der Richtung jener Inſeln bedeutend leiden. 





“ Arten, 
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Wahrſcheinlich verbreiteten fih jene aus den aͤoliſchen In⸗ 
feln fommenden erpanfibeln Dampfe in die Höhlen, wel 
che in den aus dem Meere geftiegenen vulfanifchen In— 
feln geblieben waren, ‚und erzeugten die Erfchütterung, 
welche auch fehräg das weftliche Ufer Siciliens und Pas 
lermo traf, wofür der Umſtand fpricht, daß man nach 
dem Stoß vom 5ten jene Dünfte unter der Erde neben 
der Inſel brauſen hörte, und dag fie im horizontaler 
Richtung die wellenförmige und. die von unten nach oben 
gehende aufwärts‘ ſtoßende Bewegung hervorbradhten. 
Die an verfihiedenen Orten entftandenen Erdfälle und 
Spalten find blos die Folge des Schwanfeng des Erd; 
bodens; die Weichheit des Erdreichg und die Bewegung 
der inneren Stuͤtzen giebt oft dazu Veranlaffung. — Die 
Wahrheit diefer Behauptung beweift, daß vor dem Sep—⸗ 
tember ı822 von der Inſel Vulcano täglich mehr Rauch 
‚aufftieg, dag man einige Abende Flammen bemerkt, daf 
felde auch auf den ſiciliſchen Küften verfpürt, und ſtarke 
Detonazionen gehört wurden, und daß von Stromboli 
häufige Stoͤße ausgingen; daß fich in jenem Vulkan 2 
neue Schlünde geöffnet hatten, welche Sand und glühende 
Steine auswarfen; die heftigften Stöße von einer Art 
trocknem Nebel begleitet geivefen waren, die für Palermo fo 
verderblihe Erfehütterung vom 5ten auf Stromboli, Sa— 
line Didime und auf Lipari ebenfalls ftarf war, und 
dag auf Stromboli nad) dem Ende des verfloffenen Sahı 
res die Stöße noch ſtark fortdauerten, während auf Si⸗ 
cilien die Ruhe wieder hergeftellt war. 


Über die Anwendung der duch Verdichtung 
von Gas:Arten erhaltenen Flüffigfeiten als 
mechanifche Kräfte ). 


Von Sir Humphrey Davy, Baronet. 

As ich es veranlaßte, daß Verſuche über die Verdichtung 
verfchiedener gasartiger Stoffe angeftellt wurden, indem biefelben 
unter ftarkem Drude erzeugt wurden: jo war. eine meiner Haupte 
abfichten dabei die Hoffnung, ſolche Dämpfe zu erhalten, weldye 
wegen der Leichtigkeit, womit ihre elaftifchen Kräfte durch Eleine 
Anderungen ihrer Zemperatur vermindert oder vermehrt werden 
‚BImsEn, zu denſelben Zweden, als Wafferdampf, brauchbar ſeyn 
wuͤrden. 


Sobald ich Chlorine im fluͤſſigen Zuſtande erhalten hatte 


+sCein Körper, von dem Herr Berthollet glaubte, daß fein Were 


mögen durch andre Säuren von Bafen, abgefchieden: zu werden, 
blos von der ‚Leichtigkeit herrübre, mit, welcher er in Gası- Form 
übergehe),. To zweifelte ich, nicht, . daß auch alle anderen Gas 
welde ſchwaͤchere Verwandſchaften oder größere ſp. 
Schwere. haben, und welche in einigem Grade vom Waſſer 
eingefogen werden, durch Ahnlihe Mittel möchten flüffig. ges 
macht werden Eönnen; — und die Verfuhe, welde von 
Herrn Faraday mit fo vieler Sorgfalt und Einficht angeftellt 
worden find, und welche ich das Vergnügen gehabt habe, 
der Königl, Geſellſchaft mitzutheilen Cman fehe die Notizen 
No. 82, 125, und 126.), haben bewieſen, baß meine Bermus 
thung richtig war, A —— 

Es iſt bekannt, daß die Elaſticitaͤt der Daͤmpfe, wie z. B. von 


Waſſer und Alkohol, welche in Beruͤhrung mit den tropfbaren Fluͤſſig⸗ 
“ *) us der Philosophical Transactions. 
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feiten ſtehen, aus denen fie gebildet find, unter flarfem Drude 
und en fehr hohe Temperaturen in einem viel ftärkern Ver⸗ 
bältnifje zunimme, als in dem arishmetifchen ber Temperatur; 
doc it das Gefep biefer Zunahme noch nicht genau beftimmt, 
und das Refultat ift ein zufammengefegtes und hängt mit von 
umftänden ab, welche noch erft durch Werfuche näher ausgemit⸗ 
telt werben müffen. Es niuß alfo das Werhältniß der’ elaftifchen 
Kraft, mweldye von dem Drucke abhaͤngt, mit dem Verhaͤltniſſe 
der ausbehnenden Kraft, melde, von ber Wärme, abhängt, com⸗ 
dinirt werden; und ber größere Verluſt ‚der ſtrahlenden Hitze in 
hohen Tomperaturen, und die Entwicelung gebundener Wärme bei 
zer Zufammendrüdung, fo wie bie er ih ber Wieder: 
einfaugung derfelben bei neuer Ausdehnung (wie man naͤmlich 
genwaͤrtig die Sache ſich erklaͤrt) dies alles muß einige gwei⸗ 
an der öfonomifchen Vortheilha igkeit ber Waſſerdaͤmpfe bei 
ftorlem Drude und bei ichr hohen Temperaturen erregen, 

Solche Zweifel koͤnnen aber nicht ftattfinden in Anfehung des Ges 
drauches folder tropfbarer Flüſſigleiten, die ſchon zu ihrer Grifteng 
einen Drud erfordern, bev dem Drucke von dreißig oder viergi Amos 
fpbären gleich kommt; und bei denen ganz gewoͤhnliche Luft-Tem⸗ 
peratur, oder eine geringe Erhöhung derſelben hinreicht, um 
eine unermeßliche elaſtiſche Kraft zu erzeugen, und wenn bie 
Hauptfrage die ift, ob die mechaniſche Wirkung leichter durch 
Vermehrung oder Verminderung der Hige durch kuͤnſtliche Mittel 
kann hervorgebracht werden. BEN: 

Mit Huͤlfe, des Hrn, Faraday habe id) einige Verſuche 
hierüber angeftellt, und bie Rejultate haben meiner Erwartung 
volltonimen entſprochen. Schwefel» Wajferftofgas, welches ſich 
leicht bei 30 Fahrenh., und unter einem Drucke gleich einer bie 
auf A zufammengedrücten Atmofphäre verdichtet, hatte durch 
eine Erhebung der Temperatur um 479 feine. elaſtiſche Kraft fo 
vermehrt , daß fie einer. bis auf Yız zufammengedrüdten Atmo— 
fohäre gleich Fam. Bei 39 zeigte fluͤſſig gewordene Ghlorine 
eine elajtifche Straft ‚gleich der einer bis auf zo aufammenges 
druͤckten Atmofphäre; durch eine Vermehrung dev Wärme um 
22° erhielt fie eine elaftiiche Kraft gleich einer bis auf Vz; zus 
fammengedrüdten Atmofphäre; und durch eine neue Vermehrung 
von 26° die Kraft einer Luft, die bis auf Yo ihres urfprüngs 
fichen Raumes zufammengebrüdt ift, _Diefe Verſuche mwutden in 
diden Glasröhren, Lie Luftbicht verfcloffen waren, angeftellt, 
Der Grad des Drudes wurde nad) der Veränderung des Maus 
mes einer Portion Luft gemefjen, die durch Queckſilber in einen 
kleinen graduirten Maasitab (Euftverdichtungsme ſer) geſperrt 
war, der in dem Theile der Roͤhre angebracht war, der ſich an 
der freyen Luft befand» Die Temperaturen aber wurden vers 
mindert von dem Grade an, bei welchem das Gefäß hereinges 
bracht war, d. i. von ber Zemperatur der Atmofphäre duch 
efrierende Mifchungen; fo daß die Temperatur der Luft inner- 

alb des Luftverdidhtungsmeffers nicht beträchtlich geändert werz 

den Eonnte; und da die elaftifche Fluͤſſigkeit, welche den Luftver— 
dichtungsmeffer umgab, eine höhere Temperatur ‚als die vers 
dichtete Flüffigkeit gehabt haben muß, fo kann die Verminde— 
zung der elaftifcyen Kraft des Dampfes aus den Fluͤſſigkeiten 
nicht als zu hoch berechnet angefehen werden. EB ET 

Nach den ungeheuren Unterfhieden zwifchen der Zunahme 
der elaftifchen Kraft ber Gas-Arten unter ſtarkem und geringem 
Drude bei gleicher Zunahme der Temperatur , kann ein Zweifel 
ſeyn, daß je dichter der Danzf oder je fchwicriger die Werdich 
tung des Gafes ift, defto größer aud bei Veränderungen der 
Temperatur deſſen Kraft als mechaniſche Gewalt feyn werde: 
fo wird Kohlenfäure viel maͤchtiger ſeyn als Salzſaͤure. In dem 
einzigen Verſuche, weldyer damit gemadjt wurde, fand fich deren 
Kraft bei 12° Fahrenh. nahe gleich der Kraft einer bis auf Y,, 
zufammengedrücten Atmofpbäre, und bei 32% einer bis auf 55 
zufammengedrüdten Luft, welches eine Zunahme an Kraft gleicy 
dem Gewichte von 16 Atmofphären durch eine Erhöhung der 
Zemperatur um 200 ausmacht; und-dody fand dieſe erftaunliche 
Aaftijye KArafr von 36 Atmofphären bein Gefrierpünfte des 





* 102 


Waſſers (32° Fahtenh.) ftatt *), Ohne Zweifel wuͤrde ber Stick⸗ 
ftoff, wenn er als eine tropfbare Fluͤſſigkeit koͤnnte erhalten werben, 
noch weit wirkſamer feyn als Koblenfäure; und Wafferftoff in 
ſolchem Zuftande würde eine kaum zu beredjnende Kraft ausüben, 
welche daneben durch die ſchwaͤchſten Veränderungen ber Tempe 
ratur die größten Veranderungen erfahren würde. 

Um dieſe Ibee zu erläutern, will id einen Verſuch mit 
Schwefel » Alkohol anführen, 

Die Temperatur biefes Stoffes wurde bis 20° über feinen 


Siede-Punkt erhöht und feine elaftifhe Kraft unterfucht; biefelbe 


wurbe etwas geringer gefunden als die einer bis auf zuſam— 
mengedrüdten Luft. Er wurbe nun bis 82° unter einem Drude 
gleich einer bis auf *%,, verbichteten Luft erwärmt, und dann noch 
eine aͤhnliche Erhöhung der Temperatur um 209 hinzugefügt: 
feine elaſtiſche Kraft wurde dadurch der Kraft einer bis 100/05 
zufammengedrüdten Atmofphäre gleich. 

Ich hoffe bald im Stand zu fenn, bieſe Verſuche auf eine 
noch genauere Weife zu wiederholen; aber die allgemeinen Re 
fultate feinen der Aufmerkfamteit praktifcher Mechaniker fo wür« 
big, daß. ich es für eine Pflicht halte, Keine Zeit zu verlieren, 
Mn felbft in biefem unvollfonımnen Zuftande befannt zu 
machen. 

Bei der Anwendung der verbichteten Gadarten, als mecha- 
niſcher Kräfte, wird es einige Schwierigkeit haben; die Theile 
des Apparats müffen wenigftens eben fo ftark und eben fo polle 
Zommen verbunden ſeyn, als bei den Dampfmafdinen.mit hohem 
Druck (high pressure steam- engines) des Herrn Perkins; 
aber die Eleinen Anterſchiede in der Temperatur, melde eine 
elaftifhe Kraft gleid dem Drude vieler Armofphären erzeugen, 
werden bie Gefahr einer Erplofion ſehr klein machen; und wenn 
künftige: Verſuche bie hier entwidelten Anſichten zealifiren fol 
ten: fo wird der bloße Zcmperatur: Unterfbieb zwiſchen Sons 
nenfhein und Schatten, zwiſchen Luft und Waffer, oder bie 
Wirkung der Verdunftung von einer naffen Oberfläche hinteichend 
feyn, um Nefultate bervorzubringen, welche bie jetzt nur durch 
großen Aufwand von Brennmaterial erreicht werden fonnten, 

Ich, werde dieſe Mittheilung mit einigen. allgemeinen Bes 
trachtungen ſchließen, die aus biefer Unterfuhung hervorgehen. 

Es giebt eine einfache Art, die Gasarten tropfbar flüffig zu 
machen,welche beim eriten Anblicke parador feinen mag, nämlid 
durd Anwendung von Hige Sie befteht darin, bag man 
das Gas in den einen Schenkel einer gefrümmten zugefhmolje» 
nen Röhre bringt, daſſelbe durch Quegſilber fperrt, und dann 
Hige auf den in dem andern. Schenkel befindlichen Ather, Alkohol 
ober Waſſer wirken läßt. Auf diefe Art base ich durch den 
Drud des Äther» Dampfes Blaufäure- Gas und Schwefelig⸗ 
faures- Gas flüffig gemacht. "Dies find: die beiden einzigen Gas- 
Arten, mit denen ich Verſuche gemacht habe. Cie verurfadhten 
Kälte, indem ſie ſich wieder herftellten. 

Es kann feinen Zweifel leiden, daß nicht. von biefen allge 
meinen Thatſachen über die Verdichtung der Gasarten viele prak⸗ 
tifche Anwendungen werden gemacht werben koͤnnen. Cie bieten 
leichte Methoden dar, um Fluͤſſigkeiten mit kohlenſaurem Gafe 
und andern Gasarten zu ſchwaͤngern, ohne des gewöhnlichen 
mechaniſchen Drudes zu bedürfen, * 2 

Sie verfchaffen ferner ein Mittel, große Werminderungen der 
Temperatur zu bewirken durch die Schnelligkeit, mit welder große 
Mengen von tropfbaren Flüffigkeiten luftfoͤrmig gemacht werden, 
und da Drud auf ähnliche Art, wie die Kälte die Bildung ela: 
ſuiſcher Fluͤſſigkeiten hindert, fo hat man grofe Urfache zu glau- 


2) Seit dieſet Anffag vorzefefen wurde, hat Sr, Faradan gefun⸗ 
den, daß das Ammonium bei 329 eine elaſtiſche Kraft gleich der 
einer bis auf 1/, zujammengedräcdten Luft aushöt; bei 509 aber 
die einer bie I%/,, zufammengsdrüdten Luft; und. dag der Dampf 
von Stickſteff « Protopnd bei 820 eine elaftifche Mraft gleich dee 
einer Atriofphäre bat, die bis auf Y/,, jufommengedrüstt Tr, Bot 
459 aber einer Sig auf 39%, 5 ufamniengedrkciten, . 

Er 
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ven, daß ber Drud mit Erfolg zur Erhaltung animalifher und 


vegetabilifcher Subſtanzen, die als Nahrungsmittel dienen fols 
len, werde angewandt werben koͤnnen. 


Anhang zum vorhergehenden Aufſatze. 
über die Veränderungen des Raumes, welche bei den Gasarten 
° "in verfchiedenen Zuftänden ‚der Dichtigkeit durch die Wärme 
hervorgebracht werden, 
Bei Erforfhung der Gefege der elaftifchen Kraft, welche 
Dämpfe oder Gasarten befigen, die aus Zlüffigkeiten durch Erz 


böhung ihrer Temperatur unter großem Drude erzeugt worden 


find, ift einer der vornehmften in Betracht zu ziehenden Um: 
ftände das Verhältnif der Ausdehnung, oder was daffelbe ift, 
der elaftifchen Kraft bei verfchiedenen Zuftanden der Dichtigkeit 
der atmofphärifchen Luft. 

Es ift durch die Verſuche der Herrn Dalton und Gay 
uffac erwiefen, daß elaftifche Flüffigkeiten von fehr verſchie— 
denem fpecififhen Gewichte ſich gleich ftarf durch gleiche Er— 
böhungen der Temperatur ausdehnen, oder wie es richtiger auß- 
gedrädt werden kann (nach den Erklärungen der HH. Dulong 
und Petit), daß Quedfilber und Luft oder Gas= Arten ſich 
in ihren Yusdehnungen für alle Thermometer-Grade zwifchen dem 
Sefrier - und dem Giede- Punkte des Waffers gleich find; und 
die neulichen Unterfuchungen von Hrn. Amonton fcheinen zu 
zeigen, daß die Vermehrung der Feder = oder elaftifchen Kraft 
der Luft durch Erhöhung ihrer Temperatur im geraden Der: 
hältniffe. ihrer Dichtigkeit ſtehe. Mir find indep Feine direkten 
Unterfudhungen über die Raum - Veränderungen "bekannt, welche 
die Gass Arten in ſehr verfchiedenen Zuftänden der Ver— 
dichtung und der Verdünnung duͤrch Temperatur -Wechfel erfah- 
ren; und die Wichtigkeit diefer Unterfuhung in Ruͤckſicht des 
Gegenftandes meiner letzten Mittheilung an bie Society beiwog 
mid), die folgenden VBerfuche zu unternehmen, 
 Zeodne atmofphärifhe Luft wurde durch Quedfilber in 
einer Röhre gefperrt, und ihre Temperatur von 32° Fahrenh. 
bis auf 2120 erhöht und die Ausdehnung derfelben dabei genau 
bemerkt, Diefelben cubifchen Maafe von Luft, aber von dop— 
pelter und mehr als dreifacher Dichtigkeit unter einem Drude 
von 30 und 65 Zollen Quedjilber, wurden auf diefelbe Art und 
in denfelben Rohren behandelt; und als die nöthigen Zuges 
ftändniffe wegen des Unterfchiedes des Drudes in der andern 
Quedfilber - Säule gemacht waren, fand fi), daß die Aus- 
dehnungen genau diefelben waren, 

Es wurde ein Apparat verferfigt, in welchem die. Ausbeh- 
nungen verdünnter Luft, welche durch Quedfilber- Säulen ge: 
iperrt wurde, unterfucdht und mit den Ausdehnungen gleicher 
Volumina von Luft unter dem gewöhnlichen Luftdrude verglichen 
wurden; und es zeigte fich, daß für eine gleiche Zahl Fahren— 
beitifcher Grade zwifchen 32 und 2129 diefelben genau gleich wa= 
ren, es mochte die Luft die Hälfte, ein Drittheil oder nur ein 
Sechstheil ihrer natürlichen Dichtigkeit Haben. 

Ahnliche Verfuche wurden gemacht “waren aber nothmendi- 
gerweife weniger genau) mit Luft, die ſechs Mal verdichtet und 
funfzehn Mal verdünnt war, aber mit ähnlichen Refultaten, 
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BL PIEREREEATEE 
Über Madeira, deffen Befucher, Klima 
Kranfbeiten. *) 
. Bon Dr, C. Heineken. 
Obgleich die Zeit meines Aufenthalts und ‚die Gelegenheiten 


'*) London Medical Repository. New Series Vol. II, Nr., 
7. P. 1. 
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Miscellen 


Ein neues Alkabi har der jüngere Hume 
aus der Salappenwurzel gezogen. Er nennt es 
Salappin, kann aber, wegen der erhaltenen ge 
tingen Quantität, über die chemifchen KEigenfchaften 
und Wirkungen deffelben auf die thierifche Okonomie 
noch nichts Näheres beftimmen. Das Berfahren dar 
bei ift folgendes: Grobgepulverte Salappe wird zwoͤlf 
oder vierzehn: Tage mit ſtarker Eſſigſaͤure macerirt, die, 
dadurch erhaltene hellgefärbre Tinctur durchgefeiht, mit 
Ammonium überfättige und die Mifchung ftark geſchuͤt— 
tele, worauf ſich fogleich ein fandiger Niederfchlag und 
an den Seiten des Gefäßes wenige Kryftalle bilden. 
Heide werden gefammelt und mit deftillirtem Waſſer auss 
gerwafchen, von neuem in einer geringen Quantität con 
centrirter Efjigfäure aufgelöft und durch Ammonium im 
Überfhuß präcipitirt, wobei das Salappin ſich in klei— 
nen, weißen, nadelförmigen Kryftallen niederfchlägt. Es 
hat feinen merklihen Geſchmack oder Geruc, und fcheint 
fpesif. leichter als andre (aͤhnliche) Alkalien aus diefer Klaſſe; 
im Ealten Waſſer iſt es fchwer oder nicht, im heißen nur 
wenig auflöslich. Äther agirt nicht darauf; der Alkohol 
iſt das eigentliche Aufloͤſungsmittel. Leicht werden ber 
Eytractivs und Farbeflof davon getrennt, mit welchen 
es in geringer DVerwandtfchaft zu ſtehen fcheint. Kerr 
Hume vermuthet, daß man bei einem forgfälttgen Ver: 
fahren aus einer Unze Salappenmwurzel leicht ohngefahr 
fünf Gran! Salappine erhalten fann. The Monthly 
Medieo-Chirurgical Review, April. 

Das böhfte Lebensalter eines Pferdes 
nahm man bis jeßt zu 40 bis 50 Jahren an. Neulich 
ift jedoch der nasurforfchenden Gefellfchaft in Manchefter 
der Kopf. von einem Pferde überreicht worden, das uns 
ter feinem Gefchleht als Patriarch paffiren darf. Es 
hat nemlich dag Alter von 62 jahren erreicht. 

Eine Klappyerfhlange mit ı57Klappern(?) 
iſt vor kurzem in Luifiana, im Kirchſpiel Feliciana, ger 
tödtet worden. Die älteften Einwohner erinnerten ſich 
feiner mit mehr ald 4o. Die Zahl der Klappern foll die 
Zahl der Jahre des Ungethuͤms anzeigen. 

Winterfhlaf der Schwalben. — Ungefähr 
um die Mitte Mai's fällte ein Arbeiter auf dem Lande 
in Connecticut, 8 Meilen vom Dorfe Norwid, einen 
hohlen Baum, in welchem er’gegen 8000 Waldfchwalben. 
im erflarrten Zuſtande fand. 





u nde— 


zu einem ſicheren Urtheil zu gelangen, beſchraͤnkt waren, ſo bin 
ich doch der Meinung, daß viele meiner Collegen aus ganz fal— 
ſchen Anfichten eine Reife hierher empfehlen und manche der jur 
gendlichen Kranken fie unter fehr ungünftigen Umftänden unter= 
nehmen. Sollten die wenigen flüchtigen Bemerkungen , welche 
ich mitzutßeilen im Stande bin, in anderen feine liberzeugung 
bervorbringen, fo bitte ich, diefes nur dem Sachwalter und nicht 
der Ungegründetheit der Sache felbft beizumeſſen und zu hoffen, 


— 
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daß fi ein eompetenterer Nichter mit einem) ber Wiſſenſchaft 
und der Menfchheit fo wichtigen Gegenftand beſchaͤftigen werde, 


Cännee, einer der genaueften und forgfältigften Beobachter 
und Schriftfteller über Lungenaffeetionen fagt nicht ein Wort in 
Sinſicht ihrer Behandlung; id) felbft muß geflehen, daß ic) bie 

ahre Lungenfucht für eben fo unheilbar halte, als den eigentliz 
chen Waffertopf. Zwar kann kein vernünftiger Mann zweifeln, 
daß Entzündungen des Kopfs und feiner Häute und Höhlen, fo 
wie der Lungen befeitigt werden koͤnnen, und id) gebe gern zu, 
daß die meilten von den Folgen berfeiben gänzlidy geheilt oder 
diefe doch am völligen Ausbruche verhindert werden können; daß 
aber, wem ſich einmal Waffer ergoffen hat, diefes reforbirt, Lun= 
gentuberkeln aufgelößt, —— ehoben und alle Spuren 
einer krankhaften Structur befeitige werden follten, ift mir. nicht 
Meg Theils dadurch, daß man ein ſo trugvolles übel, 
wie die Lungenſucht ohne ale Diat, oder wenn man dieſe auch 
befolgt, wenigftens nur durch den, Aufenthalt während eines Win- 
ters auf Madeira heben will, theils durch das Verkennen des ſich 
fon in einem fpätern Stadium befindenden übels gefchieht cs, 
daß fo häufig ein übler Erfolg ſich zeigt, wo man fid) eine ſchnelle 
Befferung und ‚Heilung verſprach. 

Seit dem Sommer 1821 find ohngefaͤhr 35 Kranke nach der 
Inſel gefegelt. Won biefer ganzen Anzahl find, mich mit einge: 
ſchloſſen, 6 nod am Leben. 

Dies muß, wie ich glaube, bie Meinung erregen, daß bie 
Ärzte eine Reife nah Madeira zu oft empfehlen, und Lungen— 
kranke fie unter irrigen Vorftellungen ynd ungünftigen Umftänden 
unternehmen, und es beftätigen: daß man bei der geringften 
Reigung zur Abzehrung nie zu früh ein anderes Klima afffuchen 
Tann; daß ein Aufenthalt von wenigen Wintermonaten. nur wer 
nig nügen kann, fondern vielmehr: Jahre, auf jeden Fall die 
Winterzeit derfelben zur Herſtellung oder Sicherſtellung nöthig 
find; daß der Genuß das Klima allein ohne eine geregelte Lebenss 
weiſe nicht hinreichend ift; daß man, wenn aud) die Symptome 
auf einige Zeit unterdrüdt find, dody dem „‚lateat scintilla“ 
nicht trauen kann; daß anfangende Lungenfucht oft eine falfche 
Bezeichnung für ausgebildete ift; daß man in den vorgerücten 
Stabien keine Heilung, fondern nur Linderung erwarten darf, 
und bieß nur bei der firengften Vorſicht undonur fo lange, als 
manıeine milde und gemäßigte Luft athmet — daß ein anchyloſir— 
tes Glied zwar ein glüdlidier Ausgang der weißen Geſchwulſt, 
aber feine Heilung iftz endlich, daß es mehr als unnüg ift, ſolche 
Kranke aus dem Schooß ihrer Familie zu reifen und fie den 
Entbehrungen und Beichwerlichkeiten einer Reife auszufegen, da 
fie, nady überftehung diefer, dod nur den Tod unter Fremden 
vor Augen haben, . 


Daß das Klima von Madeira in diefer HalbEugel gewiß. das 
befte ift, nehme ich für erwiefen an, jedoch bin ich in Rüdficht 
ber für Lungenkrankheiten günftigften ISahreszeit in Zweifel, Ich 
felbft empfand bisher immer im Sommer Befferung, während 
des Winters trat Verfchlimmerung ein. Könnte ich wenige Jahre 
einen beftändigen Madeirafommer genießen, fo wäre mir ein wohl: 
thätiger Erfolg gewiß, und ich würde, wenn es die Umftände 
erlaubten, es wagen, und auch andern ven Rath geben, bie 
Sommerzeit hier, die Winterzeit aber auf den fehr gemäßigten 
und gefunden Infeln Weftindiens zu verleben. Ri einen Gefuns 
den giebt es hier Eeinen Winter, wohl aber für den Kranken, 
welder zufrieden feyn muß, wenn er ſich am Ende deſſelben 
nicht fchlechter befindet, anftatt daß er früher an feine voll: 
ftändige Herftellung glaubte. . 


Sch nehme dies von mir ab: ich befucdhte im Sommer jeden 
Theil der Injel nach Oft und Weft, wie den Mittelpunft ders 
felben, war oft 4 bis 8 Stunden täglih auf dem Maulthiere, 
genoß nady Willführ thierifche Koſt, trank mäßig Bier, beftieg 
‚ Berge von 3 bis nahe an 6000 Fuß Höhe über der Meeresflädhe, 
und nahm mir manche Freiheit nicht ganz ohne üble Folgen, doch 
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immer unter offenbarer Befferung und Vortheil. IH nahm ar 
Fleifh und Kräften zu, hatte ſehr wenig Huſten, fühlte aloe 
meines Wohlfeyn und Spanntraft, die mir lange fremd geweſea 
waren, warfben während ber Nadıt gefammelten Mucus am Mor» 
gen leiht aus, und befaß eine Keichtigkeit und Ausbehnungstraft 
der Bruft und in den Lungen, welche ich lange entbehrt Hatte. 
Jetzt habe ich die Winterquartiere bezogen; Huften und Aus 
wurf haben zugenommen, das Gefühl des haeret läteri ift zu: 
ruͤckgekehrt, im ganzen Syftem ift Mangel an Ton, und es ift 
nöthig, fid) einer Diät. zu unterwerfen; ich Iche gleich einem 
Winterthiere vom eigenen Fette; vergönnt mir aber der Himmel 
nur‘, wenige Monate, ohne zu großen Verluſt an Gäften und 
feften Theilen zu vegetiren, fo wird der rüdkehrende Sontmer 
mid; wieder zu meinem Sthmetterlingsdafeyn loden, und id 
werde darauf bedadjt feyn, für den Winterverbraud; zu ſammeln. 


Beim Siroffo, welder nur zwei ober dreimal jährlih und 
dann nur auf 3 Zage vorfömmt, fieigt das Thermometer zu« 
weilen über 900 im Scyatten, zu anderen Zeiten felten über 
80°, und der großen Gleichförmigkeit der Temperatur, ber Rein: 
heit und Leichtigkeit der Atmofphäre, der Abmwefenheit alles Rauchs 
und Staubs, und der nie fehlenden Seewinde wegen iſt bie Hige 
nie fo drüdend als in England; trübe Tage kennt man nicht; 
Nebel Eommt nie vor, 


Der Sommer fängt gewöhnlich im Zuni an und dauert un« 
unterbrochen bis Ende Septembers unter beftändigem Vorberr« 
fchen nordöftliher Winde. Spät im September ober Anfang 
Dctober, erwarten wir die Herbftregen, weldhe von W. und SW. 
kommen und fidy im Laufe des Novembers in helles, mildes,. ſchö— 
nes Wetter auflöfen. Dies dauert gewöhnlic, bis Weihnachten. 
Nordweitwinde mit Schnee auf den Bergen und Regen in: ben 
Städten dauern den Januar und Februar durch, ‚und nur dann 
ift dus Wetter winterhaft. Rauhe Nebel und Kälte maden ein 
Heines Feuer Morgens und Abends unentbehrlich; doc ift es 
nicht zu kalt, das Thermometer fällt bei Sommenaufgang nie ‚tier 
fer als 500°, ift aber im "eigentlichen Sinne unbeftändig.. Im 
Durchſchnitt ift die Mittelzahl der alten Tage nach den. von 
Arzten eingezogenen Nadjrichten und dem was ich ſelbſt beobadı« 
tete, wahrſcheinlich 10 oder 15. Der März ift mehr oder weni⸗ 
ger windig, der April und Mai regnerifh, Herbſt und Frühling, 
vorzüglich aber lesterer find aus dem einfachen Grunde, weil der 
tägliche Wechſel der Temptratur am größten ift, wie ich glaube, 
hier wie überall den Kranten am meiften nachtheilig. 


Der jegige Winter fieng früh und ernfthaft an. Am 7., 8. 
und 9, December fiel auf den- Bergen Schnee. Am 8. ftand das 
Thermometer bei Sonnenaufgang auf 54°, um. 2 uhr auf 601/,°, 
bei Sonnenuntergang auf 55%. Gegen bie Mitte des Monate 
wurde das Wetter hell-und unbededt, nur gelegentliche Schauer, 
und blieb fo bis jest. (17. Januar.) Am Weihnachtstage fand 
das Thermometer. zu denfelben Zeiten auf 57, 69 und 620%, Am 
Neujahrstage auf 58, 69 und 649; und wenn wir nad Hum⸗ 
boldt annehmen, daß die mittlere Temperatur bei Sonnenaufgang 
und um 2 Uhr Nachmittags, befonders wenn man fie mit der bei 
Sonnenuntergang vergleicht ein Schönes Mittelverhältnig der täplis 
den giebt, und daß die mittlere Temperatur des Octobers beinahe 
bie mittleve des ganzen Jahres ift, fo Fann die jolgende Tabelle 


vom October einen ziemlich genauen Maaßſtab liefern, ohne daß man 


fid) auf eine detaillirte Zeraliederung der. Monate und Zahre cin» 
zulaffen braudt. Das Thermometer hängt im Schatten und ift 
vor Zug und Regen gefhüst; und nimmt man an, daß es um 
7 Zehntheile eines Grads zu niedrig fteht, fo ift die mittlere 
Temperatur des Monats und (wenn man Humboldts Berechnung 
benugt) au des Jahres 69%/,; beides ift von ber mittleren 
Zemperatur bei Sonnenaufgang und um 2 Uhr, und vom der 
bei Sonnenuntergang bergenommen ; denn bieje entſprechen fi 
genau. ' ‚ 
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Leichtes paffives Blutfpeien Eommt bier, glaube ich, 
häufiger vor als in England. Aftiven tungenblutfiurg 
babe ih nur einmal und zwar tödtlich werben ſehen. In einigen 

ällen wurde das Erampfhafte Aſthma durch den Winters 
aufenthalt nicht erleichtert; wenn der Auswurf ſehr ſtark, die 
Haut brennend, rauh und troden und in jedem Betracht krank 
war, wurde der ganze Körper täglich) mit [üßem DI gut eine 
gerieben und in ben erften 48 Stunden. ‚minderte ſich die Expec⸗ 
ation um volle drei Viertheile, nahm auch nicht wieder zu, 
dod war dieß von keinem dauernden Nutzen. Ich habe die felbft 
einige Male angewendet und gewiß beſchraͤnkt es die colliquati- 
ven Schweiße; es ſind in der That beinahe 2 Sahre, dab ih 
diefe Einreibung täglich an 'bem von ber Weſte bedeckten Theile 
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des Körpers mache, fie ift ſehr wohlthätig, ‚erhält das Gleiche _ 


gewicht in der Haut und verhütet profufe Ausbünftung und ploͤtz⸗ 
Yihe Erkältung, ſcheint im Sommer die Eörperliche Hitze zu mins 
dern, im Winter allgemeine Wärme bervorzubringen, und i 
bin feit der Zeit viel weniger Erkältungen unterworfen. Ich 
Halte Öleinreibungen bei Fiebern, Diabetes, furz wo man 
auf bie Haut wirken und fie gejund erhalten will, für wohlthäs 
tig; denen, welche ſich oͤfterem Temperaturwechſel ausſetzen 
muffen, dienen fie wahrſcheinlich als Schutzmittel, auf jedem 
Fall verdienen fie allgemeiner verjucht zu. werden, \ 
Zwei Fälle von Auszehrung endigten ſich toͤdtlich durch Einguß 
im die Pleurenhoͤhlen, ehe noch das Zungemübel das tödtliche Sta⸗ 
dium vollendetshatte, in beiden fehlten die gewöhnlichen Zorläus 
fer des phelFichen Zodes, In dem einen waren heftiger Kopfs 
fchmerg und erſchwinden der Lungenkrankheitsſymptome, in dem 
andern nicht nur Delivium, fondern völlige Geiſtesverruͤckung zu⸗ 
gegen. Ein Fall von chroniſcher Aff Stion der Luftroͤhre oder 
des Kehlkopfsoder beider, iſt intereſſantz fo ‚viel ich ‚bon dem 
ranfen mündlid) und von deſſen Arzten aus England ſchriftlich 
erfahren habe, muß dieſer das letzte Stadium der Eiterung dies 
fer Theile erlebt oder beffer überlebt haben; er ift jest vol 
fommen hergeftelt, Zungenleiden ſcheint ‚nit vorhanden; der 
Xuswurf befteht ganzlic) und unveränderlic, aus einer geringen 
Quantität eines sahen —J Pipe aber die Stimme it 
ij Metall und wie Eniiternd. & 
— merkwuͤrdige Beiſpiele von tuberkuloͤſer Lungenſucht 
mit Ausgang in Eiterung, Geſchwuͤr und Zod, kamen in einem 
Alter von 50 und mehr Sahren vor; bei dem einen wurde eine 
detraͤchtiiche Quantität, Waller in ber Bruft gefunden, ob ſich 
gleic) eine deutlichen Sympteme von Hydrothorar gezeigt hatten, 
Dan hat behauptet, daß die Lungenſucht unter den Einges 
vornen vorzüglich herrſche; mach meiner Erfahrung unv den eine 
gezogenen Nachrichten bin id) gemeigt, das Gegentheil zu glauben. 
Daß die Ubzehrung anftede, bedarf Eeiner Widerlegung; 
fie tft ein verfchlingendes unerjättliches Ungeheuer, aber. keine 


ET egefeben von Lungenkrankheiten ift Madeira, mag es auch 
früher anders gewefen ſeyn, jest gewiß fehr gefund, 

Die niedern Elaflen in der Stadt find im ungern Etod 
in Heinen, niedrigen, engen Simmern Cwann fie den Namen ver⸗ 
dienen) zufammengedrangt ,. deren Fenſter Faum den Namen ver⸗ 
dienen und eher bloße Luftloͤcher find, und gewöhnlich von ihren 
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Hunden, Kaden, Febervieh und andern Hausthieren, Gewür— 
men, und allen Arten Eriechender Tihiere belagert, Eie find 
arm und außerordentlich ſchmutzig, ihre Nahrung fehr grob und 
ungefund, ! 

Auf dem Lande find die Hütten von Lehm, in die Erde oder 
Gelfen (in natürlichen Zufftein), an der Geite einiger Hügel 
gegraben, mit Schilf bededt und mit Wein und Kürbis über 
wachfen, . 

Kein Landmann arbeitet mehr und erndet weniger ala er 
muß und braudt; Yams und füße Pataten find ihre gewöhnliche 
Nahrung; zum Theil ift auch Salzfifh ein Lurusartikel; manche 
leben und fterben, ohne frifches Fleich gekannt zu haben: vom 
Schaaf zu eſſen gilt ihnen fo viel als von einem Kinde zu effen, 

Außerhalb Funchal wohnt Eein Arzt, nur wenige unwiſſende 
alte Weiber und eine gleiche Anzahı nicht überftubirter War: 
biere find hier und da durd) die Inſel vertheilt, Mit Ausnahme. 
eines Hofpitald in der Stadt ift Feine medicinifche Anftalt vors 
handen, und es ift weder für Gemeinde- noch irgend einen ans 
dern Beiftand geforgt. Die Landitrafen find fo ſchlecht und die 
Bevölkerung fo zerftreut, daß nur die Menfchenliebe eines Ho⸗ 
ward und die Kraft Belzonis einem kleinen Theil der großen 
Maſſe Hülfe leiften koͤnnte 
Das hoͤchſte, was 9 Zehntheile im Falle von Krankheit Hofe 
fen Eönnen, ift einen Fuß-Aderlaß oder Kräutertranf von einem 
benachbarten Barbier, oder getragen, von zwei ſtarken guther⸗ 
zigen Freunden ſich in die Stadt zu dem Pater zu verfügen, 
den Doctor por amor de Deos um ein freies Necept zu ° 
bitten und den Apotheker bis zur naͤchſten Weinlefe zu ve 
tröften, ? 

Man Eönnte glauben, daß hierdurch Krankheiten begünftigt 
würden; dieß ift micht der Fall; die welche die Kinderkrankheiten 
überftanden haben, bilden eine fo fchöne, ge’unde, ftarfe und abe 
gehärtete Race wie irgend auf der Erde; friedlicher, geſitteter, 
geduldiger und zufriedner kann feine feyn. 

Die Hauptbefdhwerden find fehr inveterirte Hautkrankheiten, 
Sfropheln in allen ihren Formen, befonders des. Gekröfes, Ent 
gündungen , Darmbejchwerden und das was die Porfugiefen con- 
stipacao *) (Unterdrurtung der Ausdünftung) nennen; aud) follen 
mehrere jährlich) zur Zeit des Kaftanienfammelns, welde fo Tan 
ge fie dauern, "einen gewöhnlichen Nahrungsartifel ausmachen, 
und jehr zart und überflüffig vorhanden find, an Snbigeftion 
oder Darmverftopfung fterben. 

Sntermittivende und zemittirende Fieber find, wie ich glau- 
be, jelbft nicht durch Tradition bekannt. 

Zuweilen mögen einige wenige Fälle von ſparadiſchem Typhus 
vorkommen, fo wie auch der epidemiſche Typhus fih dann und 
wann zeigen fol. F 

Sm Sahre 1814 wurde, mie man mich berichtet, das 
Scharlachfieber durch ein amerikanisches Schiff mitgebracht, vol 
lendete feinen Verlauf und erſchien feitdem nicht wieder. y 

So fol! aud im Sommer 1515 auf einem von Gap Verde 
gekommenen. Schiffe ein Mann eiternde Poden gehabt, und defe. 
ſen einer Mäfcherin ans Land gegebne Waͤſche, deren beide Toͤch— 
ter angeſteckt haben, von weldyen fie ſich über die Stadt und den 
groͤßern Theil der Infel verbreiteten und, mehr. als 2000 Perfor 
nen todeten — ſeitdem it aber fein Fall wieder vorge 
Fommen. 

Keihhuften und Mafern teurden im Jahre 1316 eins 
gefchleppt; an legtern ffarben mehrere, beim Eintritt der Herbſt— 
regen verſchwanden fie und man hat feitdem nichts mehr davon 
ehoͤrt. 

— Schaafpocken kommen hier und da vor. Die Vaccine 
wurde 1805 eingefuͤhrt, aber nicht im gehoͤrigen Geiſt und auf 
eine befriedigende Weiſe aufgefaßt. 


*) Es bemeiße ſich oft tkoͤdtlich, haͤuſig ib Entzindung eines Cumewet⸗ 
Des, acuter Rheumatismus oder Unbrauchbarkeit der Glieder dir Fok 
ge davon. 
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Wahnfinn ift felten. Seit 40 Jahren hatte man nur 
ein einziges Mal von Steinkrankheit gehört, body find mir 
bereits 2 Fälle vorgelommen, bei welden bie Steine aber nicht 
einmal Erbfen » Größe hatten, 

Bon Bydrophobie hat man nie etwas gehört, 

Von der Ächten unzweideutigen Syphilis habe ich Fein 
Beifpiel gefehen; überdem glaube ic) auch nicht, daß die ganze 
Bevölkerung eins aufbringen kannz fo, wie mir aud kein wahrer 
Hunterſcher Schanler hier zu exiſtiren ſcheint. 

Das Pterygium ift fo gewoͤhnlich, daß es endemiſch ger 
nannt zu werben, verbient; nad) einer oberflädjlichen und vielleicht 
trüglichen Schaͤhung möchte id) ein Zehntheil der Land = und Seeleute 
mehr oder weniger damit behaftet glauben; und ob fie ſich 
gleich nie einer Operation unterwerfen, und das Übel mehren- 
theils fich über bie gen aut erſtreckt, fo babe ich doch nie ge- 
fehen oder gehört, daß dadurch Blindheit hervorgebradyt worden 
fey. Wahrſcheinlich kommt es bei den Klaffen, welche ben Kopf 
nur mit einem Beinen. Kaͤppchen Ccarapuga), welches den Augen 
nicht ben geringften Schatten gewährt, bebeden, und immer der 
vollen Einwirkung ber Sonne ausgefest find, vorzüglich vor, 

Krebshafte Affeftionen find im Verhältniß zu ans 
dern Krankheiten und zur. Bevölkerung zahlreid. 

Von Bronckocele mag es auf der ganzen SInfel etwa 
ein halbes Dutzend Beifpiele geben, 

Die Elephantiafis oder Lepra, worüber fo viel ges 
fprochen, gefchrieben und geftritten worden, und wovon man jo 
wenig weiß, entfpriht der vor kurzem von Maundrell in 
feinee Tour to the holy Land befcriebenen, Sie kommt 
größtentheils, wenn nicht ausfchließlih, nur bei armen ungefund 
wohnenden und ſchlechte en genießenden Subjekten vor, 
und ba fie für unbeilbar gehalten wird, fo bat man meines 
Wiffens zu ihrer Beſeitigung keine Verfuche gemacht, 

Die Ruhr foll, behauptet man, zumeilen epidemiſch vor> 
Zommen; während meines Aufenthaltes geſchah dieß nicht. Spo— 
radiſch zeigt fie ſich beftändig, und ift im Allgemeinen durch Ver— 
nadläffigung, Armuth, Vorurtheil und verfäumte mebicinifche 
Behandlung, tödtlih; Blutlaffen, Blafenpflafter und große Do» 
fen von Galomel mit Opium fand ich allein wirkfam, wird aber 
der Aderlaß reihlih und früh vorgenommen, und das Galomel 
in ben ſpaͤtern Stadien frei angewandt, und ‚der Organismus 
volllommen und fihnell davon durchdrungen, fo ift der Erfolg 
nur wenig vortheilhaft, j 

Ich habe von tödtliher Cholera gehört, doch nie einen 
Zall gefehen, wo fie nicht auf Ruhe und Arznei gewidyen wäre, 

Ber Zetanus if nad) VBerwundungen gar nicht ungewöhns 
lich und im allgemeinen toͤdtlich, mir aber nicht vorgefommen. 

Die Scabies wird unter den niedern Glaffen als Erbgut 
betrachtet, und in ber That glauben beffer Unterrichtete, daß 
ihre Heilung gefährliche Folgen haben würde, 


Gefchichte einer Bauchſchwangerſchaft. %) 
Don Dr. Joh. Franz de Goizueta, 

Maria Johanna del Puerto, Bäuerin zu Neiteria 
in Guipuzcon, wo der Erzähler Arzt ift, eine Aojährige 
gefunde Frau, litt an fparfamer, von Mutterfrämpfen 
begleiteter Reinigung, Im März 1820, dem dritten 
Jahre nach ihrer Verheirathung, bekam fie Abneigung 
gegen Speifen, Ekel, häufiges Erbrechen, Bauchfchmers 
zen und fehwieriges Harnen. Dieſe in den fünf fols 
genden Monaten fortdauernden, von Ausbleiben ‚der 
‚Reinigung und Vermehrung des Umfanges des Bauches 
und der Brüfte begleiteten Erfcheinungen, ließen fie auf 
Schwangerfchaft fchliegen. 


*) Decadas medico- quirurgicas. 





Bd, 6. ©. 808 ff. 
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Sm September wurde Dr. ©. zu diefer Frau ges 
rufen, welche über heftige Unterleibsfhmerzen und foldye 
Kraftlofigkeit klagte, daß fie weder laut fprechen fonnte, 
noch der Puls fühlbar war; die Unruhe war groß, das 
Athmen keuchend, der Bauch ſtaͤrker als bei einer ge; 
wöhnlihen Schwangerfhaft im neunten Monate. Sn 
ber rechten Darmbeingegend war ein fiarker, runder 
Gegenftand fühlbar, der, wenn man ihn drücdte, bis 
dahin unbemerkt gebliebene heftige Bewegungen machte. 
Sn den Brüften war Milh, außerdem eine Art weißen 
Fluſſes der Scheide, und Unfähigkeit den Harn zu hals 
ten vorhanden. Da gelinde krampfftillende und Reis: 
mittel wirkungslos blieben, wurden ein Paar kleine 
Aderläffe angeftelle, nach denen Nuhe eintrat. 

Aber nach wenigen Tagen kehrten die Unterleibs: 
fhmerzen heftig wieder, und endigten mit der Austrei— 
bung von zwei Molen, die größte wie ein Huͤhnerei 
groB. Im November wurden die Bauchfhmerzen wie: 
der äußerft heftig, von Unruhe und Erftidungsgefahr 
begleitet, und es wurde, da fein auf die bevorftehende 
Geburt deutendes Zeichen bemerklich war, wieder ein 
kleiner Aderlaß angeftellt, der nebft leichten frampfftillen: 
den Mitteln, die Kranke erleichterte. 

Sm. December erfchien ein fparfamer, wenige Tage 
anhaltender Scheidenblutflug, der Leib blieb gleih ftark, 
fo daß die Kranke das Bert hüthen mußte. Auch der 
weiße Ausflug, fo wie der der Milch dauerte fort, die im 
September im Unterleibe gefühlten Bewegungen verfhmwans 
den, und die Schmerzen wurden von nun an erträglicher. 

Im Januar wurden die unteren Gliedmaßen Dis 
zu den Gefchlechtstheilen ungeheuer geſchwollen, befon: 
ders an der rechten Seite, Als aber een Mit 
tel gereicht wurden, ſchwand diefe Waſſergeſchwulſt, der 
Unterleib: wurde, wie bei einer nattirlichen Schwanger; 
ſchaft, die Kranke nahm an Kräften wieder zu, und fie 
war im März und April wieder im Stande umherzus, 
sehen, Wobei. aus. der Bruft fortwährend Milch floß. 
Der Erzähler ſchioß nun, da die Unterfuhung die Ge: 
bährmutter als leer verwies, mit Sicherheit auf eine 
Bauchſchwangerſchaft. 

Im Mai verſchwand die Milchabſonderung, im Juni 
litt die Kranke viele Tage an einem heftigen Durchfalle 
mit fehr ftinfenden Stuhlgaͤngen, welche fie aber fehr 
fhwächten, und Fieber herbeiführten. Die Auftreibung 
des Bauches beſchraͤnkte ſich jetzt auf die Mabelgegend, 
bis unterhalb des Magens. Im Juli bildete fih um 
den Mabel eine harte, röthliche, umfchriebene Gefhwulft, 
die fih nach Verlauf mehrerer Tage öffnete, und ein faus 
liges Geſchwuͤr bildete. Aus diefem kamen nad) einans 
der zwei Rippen heraus, und man fühlte noch mehrere 
harte Gegenftände, welche die Einbringung einer Sonde 
binderten. ) 

Nach diefen Anzeigen machte der Erzähler am 29. 
Auguft mit Huͤlfe des Dr. Pafaman und eines Wunds 
arztes den Bauchfchnirt in der Nichtung der weißen Lis 
nie, vom Nabel bis zum Scaambeine, fechs Zoll lang. 
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Durch die Wunde ward eine weibliche, ganz verfaulte 
Frucht herausgezogen, deren Rnochengebäude nod) ganz 
unter einander verbunden war, mit Ausnahme von ſechs 
Rippen, dem Hinterhaupts⸗ und den beiden Seitenwand—⸗ 
beinen, welche einzeln herauskamen. Alles Übrige war 
eine ſehr ſtinkende Fluͤſſigkeit. 

Nach der Operation wurden die Wundränder- vers 
einige, und der Berband nad) 48 Stunden erneuert, 
wobei eine große Menge wäfferiger Fluͤſſigkeit herauskam. 
Als die Kranke aber in den folgenden Tagen eine leichte 
Keisfuppe zu ich nahm, fam der Reis faft unverändert 
zur Bunde wieder heraus, fo daß man den Verband 
täglich zwei bis dreimal erneuern mußte. Eine Erfcheis 
nung, der dann auch bald darauf, am 16. September, 


der Tod folgte. “ 
Dei K2 Leichensffnung zeigte fih an den Rändern 


des Geſchwuͤres ſchon eine anfangende Vernarbung, das 


dieſer Gegend in Faͤulniß uͤbergegan— 
in welchem die Frucht gelegen hatte, 
bis auf feinen oberen, am Leerdarme 
mit welchem er durch eine acht big 
zehn Linien große Offnung in Verbindung fland, die 
durch Ablöfung eines Schorfes entſtanden war. Die 
Gebaͤhrmutter war gefund, ohne Umänderung ihrer Mafle, 


Bauchfell war in 
gen. Der Balg, 
war faft verzehrt, 
anhangenden Theil, 


hielt von. vorn nad) hinten vier big fünf Zoll; und'ihre 


Winde” waren fechs bis acht Linien die. Alles übrige, in 
fo weit es nicht durch Faͤulniß zerftört war, fand ſich natuͤr⸗ 
ich, der linke Eierſtock war nicht zu finden, im rechten zwei 
Bläschen, das eine gelbliche lymphatiſche Fluͤſſigkeit enthal⸗ 
tend, dag andere wie eine Heine Druͤſe. Die Bauch— 
eingeweide blaß, und der linfe Lungenlappen durch meh: 
vere falfche Kante am Hauchfelle angehefter. 


Miscelden. 


ihenlieferung für die Londoner ana 
— Theater. — Ein englifcher Arzt, Nas 
mens Brofes, hat unfängft einen förmlichen Handel 
mit den Urzten der Parifer Hofpitäler abgefchloffen. Da 
nämlich in London nicht fo, viel Leichname und fo wohl 
feit zu haben find, als in Paris — wo die Leiche nur 
5 Feanten foftet, während man in London 14 — 15 
Pfund Sterling dafür bezahlen mug — fo hat Herr 
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Brokes einen geſetzlichen Kontrakt zur Einfuͤhrung von 
Kadavern aus Frankreich gemacht, wornach er fuͤr einen 
ſtehenden Preis von zwei Guineen jo viel Kadaver für 
die Londoner Anatomen anſchaft, als ſie bedürfen. Die 
englifche Regierung, welche anfangs befürchtete, daß un: 
ter diefem Vorwandte der Smuggelhandel ſich verftecfen 
-fönnte, iſt durch die Verfiherung Keren Brokes, dag 
er jedem auf der Douane für ihn ankommenden Kaften 
mit Leichen öffnen laffen wolle, zufrieden geftellt wor; 
den, und bat die unverzollte Einfuhr diefes in feiner 
Art einzigen Handelsartitel nachgegeben. r 


Die Preifaufgaben der Afademieder Wir. 
fenfhaften und Künfte zu Datavia, vom 7. 
" D:ctober .ı823 ausgeftellt, betreffen unter andern 1. das 
Clima der oftindifchen Inſeln, namentlih Java's, und 
die Mittel, die Nachtheile,, die daffelbe auf die Geſund— 
heit der. Europäer ausuͤbt, zu befeitigen. 2. Die Cho- 
lera morbus nad) ihren Urfahen und Behandlung... ı 

Kegelwidtige Hormerzeugung bei einer 
Kuh. Diefe Kuh war von der Trommelfucht durch ko— 
hendes Waffen, welches auf die Nierengegend gegoffen 
wurde, geheilt worden. Bald löften fich große Schorfe 
ab, und es folgte darauf eine fehr große rothe, mit 
Rnoten befegte Wunde, welche die Nierengegend, die 
Meichen und faft den ganzen Mücken einnahm, An dem 
Umkreis ging die Vernarbung fehnell vor ſich, blieb aber 
dann auf einmal fliehen. Die Wunde nahm das Anfehen 

“ eines Geſchwuͤrs an, die Ränder wurden fehwielig, und 
6 Monate fpärer bedeckte fie fih mit mweißlichen Kants 
chen, die von innen nah augen anmwuchfen, ſich über ein; 
ander häuften und zulegt drei dachziegelförmig conftru: 
irte Platten bildeten, die anfangs fehuppig, dann horn⸗ 
artig waren, und die ganze rechte Seite und auf der 
linken die Lendengegend einnahmen. Waͤhrend der erſten 
4 Jahre wurden fie nad) und nad) höher. und härter, 
ohne daß ihre Bafis ſich vergrößerte. Seit 1817 Vbleis 
Hi fie wie fie find, ohne dem Thier weiter zur Laſt zu 
allen. ! F 
Eine ſchnell, weit und ſehr furchtbar um 
ſich greifende Maul: und Klauenfeude.äft 
im Unterengadie von Zerenz aus unter dem Hornvieh 
ausgebrochen. —VV— — 
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Bemerfungen über die Vegetation auf dem ein: 
gedeichten Lande bei Hofmansgave im Jahre 


1823. 
Bon Hofman, 

Man hat gefagt, daß die Betrachtung der Natur die wid; 
tigfte Quelle fey, aus welcher der Menſch Kenhtniffe fchöpfen 
Xönne. Um ſich von der Nichtigkeit dieſes Satzes zu überzeugen, 
darf man ſich nur mit den Gypotheſen der Ältern und neuern 
Philofophen und Naturforfher befannt machen, unter denen feine 
iſt, die nicht früher oder fpäter in Vergeſſenheit geräth ‚ wenn 
fie nicht auf wirkliche Erfahrungen über die Natur gegründet iſt. 
Zu foldyen Erfahrungen darf ic) die Beobachtungen rechnen, welche 
ich früher bekannt gemacht babe. (Vergleiche Notizen XCI, 
52. und CXII, 17.) Nämlich über die Vegetation auf dem 
eingebeichten Strande bei Hofmansgave, weldie, wie es mir 
Teint, die Meinung beftätigen, daß das Vermoͤgen, welches 
der Herr der Natur der Erde verlich, fich eine verſchie— 
dene Bekleidung zu geben, nach den verfchiedenen Umwälzungen, 
welche die organifirten Wefen vernichteten — daß diefes felbige 
Vermögen ſich noch eben fo, wie ehemals äußere, fobald Um 
fände eintreten, die diefe Entwidelung von vegetabilifchem ober 
animaliſchem Leben veranlaffen, ö 

Da die Wahrheit durch Widerſpruch geläutert wird, wie das 
Gold durchs Feuer, fo ift es mir angenehm, einen eben fo kennt⸗ 
nißreicyen ald humanen Geaner in dem Hrn. Profeffor Shoum 
gefunden zu haben, deffen Einwendungen gegen meine Hypotheſe 
id) zu beantworten fuchen will. 

Ic habe die angeführte Meinung auf die Beobachtung ge- 
gründet, daß verfchiedene Streden von dem eingedeichten Lande 
bei Hofmansgave verfhiedene Pflanzen hervorgebracht haben, wie 
es ungefähr nad) der allgemeinen Vertheilung der Pflanzen auf 
dem Erbballe müfte zu erwarten feyn; fo fam Salicornia her- 
bacea, welche viel Kochſalz enthält, juft auf dem Boden hervor, 
welcher am meiften davon durchdrungen ift; Arenaria marina 
Fam auf dem reinen Sande hervor, woses gleich anderen Pflane 
zen mit faftvollen Blättern, mehr aus der Luft als aus dem 
Eröboden feine Nahrung zieht; Aster Tripolium fand ſich nicht mit 
diefer vermengt, fondern dagegen auf drei ſchlammigten Stellen, 
weldye weit von einander liegen. Hippuris vulgaris, Scirpus 
caespitosus, Sium angustifolium u. a. entwidelten ſich auf 
einem Eteinen Flecke Lehm-Erde, wo vom Grunde frifches 
Waſſer herauf quillt. Poa maritima kam fpäter auf dem 
Sandgrunde hervor als Arenaria marina, findet ſich aber nun 
fo Häufig dajelbft, dag das letztere fat ganz verdrängt wird, 
und jenes Gras hat im jegigen Sabre eine große” Etrede ans 
des zur Schaafweide brauchbar gemadıt. 


., Daß ber Saame zu biefen Gewaͤchſen nicht in dem einge» 
beichten Boden gelegen hat, habe id) zu beweifen gefucht; und 
wenn dag Meer, wie der Hr. Profeffor meint, fpäter in Egenfe 
Biord eingedrungen feyn follte, als es die Auftern- und Mus 
ſchel⸗Lager auf Romsde und Baagde abfegte: fo verändert bieg 
die Sache nicht: denn in dem jeßigen Boden in Gaenfe = Kiorb 
finden ſich Aufterbänfe, weldje deutlich genug beweifen, daß das 
Meer fo lange Zeit darüber geftanden hat, daß ſich Eeine Spur 
von einem Erdreich aus Älterer Zeit findet, welches geſchick zur 
‚Hervorbringung phanerogamer Pflanzen gewefen wäre, Hierzu 
kommt noch, daß Egenfe- Fiord, als das niedrigere Land, noth- 
wendig feit undenklichen Zeiten dem Waſſer zum Grunde mu$ 
gedient haben. 

Um überzeugt zu werden, ob es möglich ift, dag Saamen 
fein Vermögen zu keimen behalten Eönne, nachdem er in Sahrs 
taufenden der Einwirkung des falzigen Waffers ift ausgefegt ger 
wefen, habe ich in diefem Jahre vegetabilifhe Erde vom Strande 
fowohl auf. Miftbeete gebracht, die mit Fenftern gedeckt waren 
als in Behälter und ins Freie; aber in keinem biefer Fälle 
bat fid) die ‚geringfte Spur einer Pflanze gezeigt, oboleih ich 
fchon vermuthete, daß diefes gefchehen würde, da es bekannt ift 
dag auf Zorf-Grund, obgleich derfelbe deutliche Spuren an ich 
trägt, daß er aus Überbleibfeln von abgeftorbenen Wäldern be- 
ftehe, niemals, andere Pflanzen ſich entwideln, als diejenigen, 
welche für mehr ober weniger feuchte Sümpfe geeignet find; und 
in der Zorf-Erde, welde tief unter der Oberflache herausge 
nommen wird, fieht man nie Pflanzen hervorfommen. Cs ift 
außerdem bekannt, daß wenn Waffer lange Zeit über zufammenge« 
häuften Pflanzen fteht, ein Verkohlungs-Prozeß vorgehe, der, jo 
viel ich weiß, noch von feinem Phyſiker auf eine genugende Weile 
erklärt iſt. Da bie Wirkung des Waffers in den angeführten 
Fällen fo ftark ift, daß felbft der harte Eichbaum halb verkohtt 
in den Zorf-Mooren gefehen wird; wie follte denn der Saame 
beffen Einwirkung wiberftehen koͤnnen? Und dies ift auch Eeines- 
wegs ber Fall: denn ic) habe unter den DVegetabilien, welche 
am Strande ausgegraben wurden, ganze Hafelnüffe gefunden , 
bie im Bruce wie Kohle ausfahen, fehr zerbrechlich waren und 
ohne alle Spur don Kern, - 

Der Hr. Profeffor wird es wahrſcheinlich finden, daß der 
Saame zu jener Vegetation auf das eingedeichte Land aus der 
Umgegend hingeführt ſey, nachdem die Eindeichung gefchehen. 

Mir aber fommt es unbegreiflih vor, wie einige wenige 
Pflanzen der Arenaria in wenigen Jahren mehr ale 500 Zon- 
nen Land follten befaamen koͤnnen und nachher von einer Gras 
art Poa verdrängt werden, welche auf einem Eleinen Klede aus- 
gefäet war, ber durd) die Infel Romsde und die große Waffer- 
flaͤche de; Egenfe- Fiord mehr ald 2000 Ellen von jener großen 
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Landſtrecke entfernt war, die jest an mehreren Stellen mit Gras 
bewachlen iſt. \ 

Es thut mir leid, daß der Beſuch meines hochgeachteten 
Freundes bei mie im Sahre 1822 jo kurz war; ich würde ihn 
fonft leicht überzeugt haben, daß -Aster Tripolium ſich nirgends 
in der Nähe der drei Orte auf dem eingedeichten Lande finde, 
wo er hevvorgefommen tft. Auf dem Quellgrunde (Kildeburden) 
iſt in dieſem Jahre Bidens minima, Epilohium palustre und 
Veronica Anagallis hervorgekommen, die ic) im vorigen Jahre 
nicht gejehen habe, 8 

Daß weder diefe noch die vorher hier gefundenen Pflanzen 
durch Quellwaſſer hierher Eönnen gebracht feyn, brauche ich nicht 
erft zu beweifen, da es allgemein bekannt ift, daß die Erde die 
fremdartigen Theile zuruͤckhaͤlt, welche mit dem Regenwafler von 
oben herunterfommen; und es Kann kaum für moͤglich gehalten 
werden, daß Saamen von fo verfchiedenen Pflanzengefchlechtern 
unter der Erde eine halbe Meile weit follte hergebracht werden: 
denn näher habe ic fie bisher nicht bei der Quelle gefunden. _ 

Sm vergangenen Sommer hat Seirpus laeustris ſich viele 
hundert Ellen weiter gegen Dften ausgebveitet, zu beiden Seiten 
von der Tiefe, welche Egenfe vorbeigeht. Diefe Pflanze war in 
diefem Sabre mit Typha latifolia fparfam vermifcht, und auf 
der großen ©trede, welche mit Aster Tripolium bewachfen ift, 
fieng Arundo Phragmites an, feine langen Schoͤßlinge über die 
Erde hervorzutreiben, Fruͤhzeitig im Fruhjahre ſah ich die wei- 
‚fen Blumen des Ranunculus aquatilis auf dem Waſſer gerade 
vor dem Dorfe Egenfe fhwimmen, und weiter hin im Sommer 
fanden fich beide Seiten der Tiefe, von dem genannten Dorfe bis 
an den großen Teich fehr dicht mit Potamogeton pectinatunı 
bewachſen, deffen Saamen fehr begierig von den wilden Enten 
geſucht wird, welche fich auch deswegen dort in großer Menge 
aufhalten, Gegen den Herbſt wurden diefe Stellen und das 
fladje Gewäffer in der Nähe mit einer fo großen Menge von 
Conferva sordida überzogen, daß das Waſſer ausfah wie ein 
Mehlbre, — Am 1, Suli fand ich Nostoc sphaericum in 
Menge auf dem niedrigen Boden in der Nähe der Wafferquelle, 
wo auch Spergula nodosa ſparſam wuchs. In demfelben Mo⸗ 
nate wurde das Waffer in der Tiefe ſchwarz und trübe durch 
eine neue Art von Fragilaria, welde beim erſten Anblicke jehr 
der Nostoc Flos aquae in Lyneb. tab. 68, glich, aber unterm 
Mitroftop befehen zeigte fi), daß die Faden einander gleid) wa= 
ven und daß immer zwei neben einander lagen, Wegen ihrer 
Ahnůchkeit mit der Nostoc Flos aquae fönnte diefe Pflanze wohl 
Fragilaria affinis heißen”), An diefer Wafjerpflanze Eonnte ich 
nicht den Gerud) verſpuͤren, der der Nostoc Flos aquae eigen 
ift, und welcher der Geſellſchaft der Wiflenfchaften in Haarlem 
Anlaß gab, eine Preißfrage aufzuftellen, "ob diefer Geruch der 
Gefundheit ſchaͤdlich fey oder nicht, 

Sm Dktober fanden fich manche fandige Stellen, auf denen 
die Schaafe eingepfercht geftanden hatten, mit Vaucheria terre- 
stris überzogen, Auf der Strede bei Romsoͤe, wo Salicornia 
unvermifcht mit andern Pflanzen wädhft, ſo wie auch auf einer 
mit derfelben Pflanze bewachjenen Strecke Strandland nahe am 
Deihe, welcher Baagde mit Lammesde verbindet, wurde der 
Koden im Herbfte mit einer dichten ſchwarzgruͤnen Rinde über: 
zogen gefunden, deren Textur unter dem Mikroſkop fehr fein 
und umdeutlich war, aber große Ahnlichteit mit Oseillatoria 
scopulorum hatte, Hier ſchickt alfo die Natur eine diefer Tleinen 
Mafferpflanzen voraus, um die Erde geeignet zum Wachsthum von 
Gräfern und andern Whanerogamen zu machen, welche fonft auf 
dem mit Sal angefchwängerten Grunde nicht fortlommen würden, 
Die font feltene Oscillatoria distorta fand fih in ziemlicher 
Menge auf dem Flecke der mit Scirpus lacustris bewachfen iſt. 

Indem id) von der generatio aequiveca redete (Notizen 
CXIL ©. 17), habe ich es nur als eine fehwer zu beantwor— 
tende Trage aufgeftellt, wo die Grenze feyn möge zwiſchen den 

*) Frasilaria affini.. Filis moniliformibus rectis, pe 
 « Pparia parallele conjunctis. L 
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fogenannten mehr oder weniger volltommnen Organismen, Eeineg- 
wegs aber, wie mir daucht, Anlaß gegeben zu glauben, daß ich 
annehme, irgend jemand koͤnne dieſe Entwidelungstheorie auf 
die vollfommner organifirten Thiere, z. B. Säugethiere und 
Vögel ausdehnen, Wenn ich bei der Betrachtung der Infu— 
fions-Thiere finde, daß mande Arten ihre Glieder mit einer 
Schnelligkeit bewegen, ‚die in Vergleich ihrer Größe eben fo groß 
ift, als die der Vogel in der Luft; wenn ich fie ruhen ſehe und 
dann wieder ihre Bewegung mit derfelben Kraft- Außerung bez 
ginnen, wie bei groͤßern Geſchoͤpfen, ift es da nicht zu entjchul- 
digen, wenn id) annehme, daß die Drganifation der; Vögel und 
der Snfufionsthierchen gleich fehr zufammengefest, und daß es 
nur meine befchräntten Sinne find, die es verurfachen,. daß ich 
nit mit gleicher. Bewunderung bei dem inneren Baue diefer 
Thiere als bei dem jener verweilen kann? 

Hat man keinen Grund, einen weniger zufammengefeßten 

Bau in den phanerogamen Pflanzen anzunehmen, als in ben 
Eleinften Thierarten *); fo fehe ich nicht recht ein, warum man 
es nicht für möglich halten follte, daß beiderlei Wefen (Pflanzen 
und Infuſions-Thiere) unter gewiffen Bedingungen, jest fo gut 
wie ehemals, aus Erdarten, verweften organijchen Theilen x, 
entftehen können; obgleich ich es nicht in meiner Macht habe, 
Pflanzen wie Infufionsthiere fich bilden zu fehen, Unter mehre— 
ren Beobachtungen, welche diefe Meinung zu befräftigen fcheinen, 
kann ich zu den Notizen Nr. XCIH. ©, 53.) angeführten noch 
hinzufügen, daß in gewiſſen Gegenden Nord-Amerika’s der Bo- 
den. da, mo die Urwälder weggehauen werden, gleich nachher 
mit einer Art Klee überzogen werden foll, welcher Buffalo = Klee 
genannt wird (GB Communications to the Board of Agricul- 
ture), Wenn die Baum -Pflanzungen auf dem. Haide- Lande zu 
einem gewiffen Alter Eommen, jo fieht man die Haide verfchwins 
den und die Erde fi) mit Grasdarten und Kräutern bekleiden, 
die vorher nicht da waren *). 
; Die erfte Entftehung der Pflanzen, die am ©trande in 
einem fchmalen Gürtel wachen, aber fonft nirgends im Lande, 
fheint auch hiecher zu gehören, Von Schwämmen will ic) nur 
Racodium cellare nennen, welcher immer auf Weinfäffern ges 
funden wird, und Merülius devastator, welcher das Holz in 
Gebäuden an manchen Stellen angreift, während andere unter 
demfelben Dache unbefchädigt bleiben. Der berühmte Humboldt 
bat die Naturforfher darauf aufmerkfam gemacht, wie die Na— 
tur in den Schwaͤmmen, welde ſich in kurzer Zeit nach einem 
Gewitterregen bilden, jo ſchnell die größte Verfchiedenheit chemiz 
ſcher Beftandtheile bilden Eonne, z. B. Zuder, Eiweipfloff, Fett 
wachs, ejfigfaures Kali, Osmazom (Riechſtoff) u. |. w. 

Iſt nun dieſes außer allem Zweifel, wie viel mehr wird 
dann nicht das Zuſammenkommen mehrerer Grundſtoffe und eine 
längere Entwickelungs⸗Periode zu bewirken vermoͤgen? 

Da die Pflanzen zu allen Zeiten die Grund-Bedingung zum 
Dafeyn der Thiere geweſen find: fo ift es wahrfcheinlich, daß 
fie nad) jeder Umbildung des Erdförpers die eriten Oraanismen 
gewejen find, welche fich in verfchiednen Formen entwickelt has 
ben, je nachdem die Außern Einwirkungen verfchieden waren. 

Sn mehrern europäifchen Gegenden findet man in der Erde 
Spuren von Palmen und andern Gewächfen der heißen Zone, 
und da man zugleich daneben foflile Knochen von Shierarten der 
warmen Laͤnder findet: fo ift es wohl mehr als wahrfcheinlich, 
daß auf Europa’s Boden ehemals eine Pflanzen » und Thier— 
Welt exiftivt hat, die ganz verfchieden von der jesigen war, 
Daß auch dag Meer in der nördlichen Halbkugel ehemals andre 
Thiere und Gewaͤchſe enthalten habe, beweifen die Conchylien, 

*) Soll wohl umgelehrt heißen: in den Eleinften Thievarten, als in 
den phanerogamen Bilanzen. Anm. 0. Ueberf, 
**) Vergl. in diefer Hinfiht Not OXL. p- 193 über vegetabilifche, 
und animalifche Keime, Aug den daſelbſt angeführten Beifpielen 
und andern geht hervor, daß auch eine natürliche Wechſelwirthſchaft 
befteht, von welcher die Eünftliche gewiß manıhen nüglichen Wink 

entlehnen Fann, 
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Schildpatte u. ſ. w., welche in ber Gegend von Paris gefunden 
werden, und die Abdrücde von Zangarten: Cargassum, Cau- 
lerpa und Amphibolis, weldje man neulih in Schwedens 
Steinfohlen» Gruben entdeckt hat, und welche Geſchlechter jent 
in den heißen Zonen gefunden werden, 

Woher follten wir uns dieſe gaͤnzliche Umänderung, welche 
mit ben organifivten Weſen vorgegangen it, erklären, wenn man 
nicht eine Veraͤnderung in der Intenjität des Sonnenlichtes ans 
nehmen will, oder in einem Ähnlichen Eräftigen Agens, welches 
ber organifirten Welt eine verinderte Geftalt gegeben und die 
Formen aus den vorhandenen Stoffen gebildet hat, 

Eine folche Erklaͤrungs-Art bleibt beinahe ein deus ex ma- 
china; aber eben fo unmöglich als ed für, den Menfchen ift, zu 
dem Mittelpunkte der Erde hinab zu dringen, wird es auch 
für bie Anhänger irgend einer Hypotheſe bleiben, einen Tebendi- 
gen Keim nachzuweifen, viel weniger ob die unorganifirten Stoffe 
ſich erft zu Kriftallen gebildet haben und dieſe nachher zu Saamen, 

Es läßt fich wohl nicht erweifen, daß alle vulkaͤniſchen In— 
feln von jüngerer Entftehung feyen als das fefte Land; da aber 
mehrere. derſelben in. der kurzen Zeit, welche die Geſchichte bee 
faßt, zum Vorſchein gefommen find *), und man*an einigen 
Stellen Lager von Lava abwechfeln findet mit Sand und darun— 
ter gemengten Schaalthieren, jo Tann man wohl mit Recht an- 
nehmen, daß der größte Theil jünger als die Urformationen fey, 
befonders da die meiften vulfanifchen Infeln als Halden von aus: 
geworfener Lava angefehen werden können, 

Die lange Zeit, welche damit hingeht, bevor Gryptogamen 
und faftige Pflanzen auf der Lava eine hinreichende Erdlage zum 
Gedeihen einer Eräftigeren Vegetation bilden koͤnnen, madt es 
wahrſcheinlich, daß vulkanifche Infeln arm an Pflanzen find, 
Indeß tft dieß nicht immer der Fall, denn die Maftarenildjen Sn 
fein gehören zu den Tiheilen des Erdbodens, weldye die reichfte 
und herrlichite Vegetation haben, 

Was die griechiiche Mythe von den Stemen betrifft, welche 
Deufalion warf, fo darf man nur das Wort: Stein umändern 
in Erde, um die Sage wieder zu erfennen, welde unter den 
älteften Völkern allgemein war: daß die Erde die gemeinfchaft: 
lihe Mutter des Menfchen fo wie aller Thiere ſey. 


*) Seneca erzählt, daß die Infel Santoria zn feiner Zeit zum Vor— 
fchein gefommen ſey; und Gaffendi redet von den Hervorkom— 
men einer der Azorifchen Infelm Im Sabre 1811 ſtieg auch bei 
den Azorifehen Inſeln eine Klippe aus dem Meere empor, welche 
ein englifcher Kapitain in Befig nahm und Salarica nannte, 

Anm. d, Orig. 





Serneres über Die animalia spermatica. 
Bon Bory de St, Vincent *). 

Wiewohl die Unterfcheidung einer Thierklaffe unter dem Na- 
men Infuforien unpaſſend jcheint, fo muß man doch entwe— 
der unter diefen oder unter den Namen mikrofcopifche Thierchen 
eine große Abtheilung befebter Wefen begreifen, denen das Ner- 
venſyſtem fehlt, und die vermöge ihrer MWinzigkeit dent unbe: 
waffneten Auge verborgen bleiben, Viele derfelben Eommen in 
Infufionen vor, das heißt, fie entwideln fid darin ausfchließlich; 
andere ſchwimmen in den reinften Gewäflern, ober wohnen, 
gleich, den Eingeweide- Würmern, in Organen von Thieren, die 
auf einer hoͤhern Bildungsftufe ſtehen. Zu diefen gehören die 
Thierchen, für welche ich vor etwa einem Jahre im Dict. 
elassique d’hist. Nat, Tom III. p. 356, den Namen Zoosper- 
ma aufgeftellt babe, Sie madjen einen Theil der in demfelb 
Werke aufgeftellten Familie Gercarien aus, J 

Nach der ſyſtematiſchen Folge gehoͤren die Cercariées zur 
zweiten Ordnung der Infuforien oder mikroſcopiſchen Thiere, 


*) Journ. de Physiol. p. Magend. Avril 1824. Vergl. 
Nr, 1. Not, 153. p. 921. ff. , ‘ 





118 


deren Arten nur einen einfachen Anhängfel (simplement appen- 
diculdes) haben, An dem Schwanz berfelben bemerkt man ein 
zur Drxtsveränderung dienendes Organ, welches fon als bas 
erfte Rudiment von Gliebmaaßen betrachtet werden kann; allein 
felbft mit den ftärkiten Linſen habe ich nie baran Wimpern, Gir: 
then ober irgend einen Schwimmapparat entdecken können, der 
die Bewegung erleichtert hätte; eben fo wenig etwas, mas auf 
die Vermuthung von dem Dafeyn irgend eines Syſtems, ſey es 
das der Reſpiration, des Blutumlaufs, der Verdauung oder 
des Gefuͤhls, hätte ſchließen laſſen; dennoch unterliegt es keinem 
Zweifel, daß gewiſſe Eindrücke zur Perception der Gercarien 
kommen, und daß ſich ſich nähren, 

Die gemeinſchaftlichen Charactere aller Cercarien beſtehen 
in einem ganz für ſich beſtehenden kugel- ober ſcheibenfoͤrmigen 
Körper, welcher hinten in einem einfachen und jederzeit unge- 
gliederten Schwanz endigt. Auf den Iestern Punkt muß man 
vorzügliches Gewicht Legen, damit umſichtige Beobachter fich 
nicht von den Ideen zu weit gehender Leute hinreifen laffen, wel: 
che die den Saamenthierdyen bei der Zeugung angeriefene Rolle 
gewaltig übertrieben, und fid) bewogen finden dürften, im dies 
jem Schwanze Xrticulationen zu erkennen; woraus fie dann weis 
ter ſchließen dürften, diefer Schwanz fen der erfte Anfab zu ber 
Wirbelfüäule, und der kugelfoͤrmige Theil, zum Kopfe des höher 
organifirten Thiers. 

Ich werde mich nicht bei den verſchiedenen Geſchlechtern 
aufhalten, die ich in der fraglichen Familie aufgeftellt habe, 
und derer 10 find, Wir haben bier unfere Aufmerkfamkeit nur 
auf 2 derjelben zu richten. Das erfte, zualeich Typus der aan- 
zen Familie, ift Müllers und aller feiner Abfhreiber Cerca- 
ria. Geine Kennzeichen find: Körper nicht zufammenziehbar, 
cylindriſch, vorn abgeftumpft, hinten verdünnt, endigt in einen 
während des Schwimmens hin- und hergebogenen Schwanz, ber 
einerlei Länge mit dem Körper hat, felten länger ift. Die eigent- 
lichen Gercavien find ganz hyaliniſch und farblos; ihr Aufent- 
haltsort find Infufionen und füge Gewaͤſſer. Müller hatte 
die gemeinfte Ark, welde man zwifhen den Wafferlinfen findet, 
der Ahnlichkeit halber, Gyrinus genannt, weil diefelbe, ſowohl 
in Anfehung der Geftalt als der Bewegung, einer Kleinen Froſch⸗ 
larve gleicht, Ohne ſich viel um das zu kuͤmmern, was Leu- 
wenhöd und feine übrigen Vorgänger über die Saamenthier- 
chen gefchrieben hatten, gab er die von jenen Gelehrten mitge- 
theilten Befchreibungen und Figuren als mit feinen Infuſions⸗ 
thierchen uͤbereinkommend aus. Diefer Fehler hat fpätere Na- 
turforjcher zu einem Irrthum veranlaßt; dieſe folgerten, daß 
alle Schriftfteller, welche von Saamenthierchen‘ geredet, die 
Gercarien nür in der verdorbenen Saamenfeuchtigkeit gefunden 
hätten. »Diefer Irrthum, welcher feinen Grund darin hatte, 
daß man nicht ſelbſt beobachtete, ift um fo größer, da alles Le: 
ben, ja fogar alle Empfänglichkeit für Lebensentwidelung im 
Saamen aufhört, fobald er in Faͤulniß übergegangen ift; wäh: 
rend Myriaden von Thieren darin leben, fo lang er friſch iſt. 

Das 2. Geſchlecht, von dem wir bier handeln muffen, ift 
dasjenige, welchem ich in dem obigen Werke und in der Encyclo- 
pedie methodique den Namen Zoosperma gegeben babe, 
Seine Kennzeichen finds Körper nicht zufammenziehbar, eirund, 
ſehr zufammengedrückt mit einem borftenförmigen Schwanz, der 
eben fo lang oder auch viel länger ift ale der Körper. Übrigens 
findet man daffelbe Anfehen, dieſelben Bewegungen,  diefelbe 

uchfichtigkeit und Farblofigkeit wie bei Cercaria; allein ber 
chwanz ift im Ganzen weit länger, auf den Körper gepflanzt 


Cdeutlich eingefügt), und die zufammengedrücte Form des Kör-. 


pers bildet den Hauptunterfchied. Sie ift fo bedeutend, daß 
wenn die Zoofpermen ſich auf die Seite wenden, diefelben ganz 
linienfgemig erfcheinen, was bei den wahren Gercarien nie der 
Tall iſt. Zu verwundern ift es, daß diefer große Unterſchied den 
Meiften entgangen ift, welche ſich doch eigens mit den Saamen- 
thierchen beichäftigt haben; zwar haben fte einige Arten als dur 
fammengedrüdt beſchrieben, allein-fie haben diefen Umftand nicht 
8 * 
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ſtark genug hervorgehoben, während er doch ber einzige 
it, weldyer hinſichtlich der Geftalt die Saamenbewohner von den 
andern Gercarien trennt, die man ohne jene Eigenthümlichteit 
nicht ſyſtematiſch ſcheiden koͤnnte. 

Die Zooſpermen bewohnen ohne Ausnahme die Saamen— 
feuchtigkeit der Thiere aus allen Claſſen. Sie befinden ſich aus— 
ſchließüch in der Epididymis der fruchtbaren und mannbaren 
Thiere. Diefer Umftand war ſchon durd) den genauen Beobach⸗ 
ter Gleichen hervorgehoben woͤrden; vor länger als 10 Jah— 
ren habe ich denfelben öfters durch Beobachtung als wahr er= 
Yannt, Wollte man daraus fließen, daß die Zoofpermen bie 
nothwendige Bedingung der Fruchtbarkeit feyen, und daß ſie 
duch die Teftiteln ausgefchieden würden, fo würde man zu 
weit gehen, Die Hydatiden, die Zänien u. ſ. w. werden durch 
die Eingeweide, die ihnen zur Nahrung dienen, feineswegs aus⸗ 
gefchieden; fie finden darin eine ihnen zufagende Nahrung und 
einen ihrer Organifation angemeffenen Wohnplatz; das ift alles. 

Um die Zvofpermen deutlich zu ſehen, reicht es hin, einen 
Zeftikel von einem lebenden oder kurz vorher geftorbenen Zhier 
zu nehmen (wenigftens darf noch feine Zerſetzung eingetreten 
jeyn), einen leichten Stich -hineinzuthun und einen Theil der 
beraustretenden Flüffigkeit auf den Gegenftandsträger eines gu— 
ten Mikrofeopes auszubreiten, Die Zoofpermen werden darin in 
folcher Menge vorhanden feyn, daß fie fi) einzeln kaum bewe— 
gen koͤnnen; aud) wird man anfangs nur eine allgemeine Bewe- 
gung erkennen; wenn man aber den feifchen Saamen mit reinem 
Maffer verdünnt, welches ungefähr die Temperatur des Te— 
ſtikels hat, fo vereinzelt man die Thierchen und fieht fie dann 
deutlich mit einer einfachen Linfe von einer Linie Brennweite; 
fie werden dann ſchon fo groß wie ein kleines Reiskorn erjchei- 
nen; ihre Ähnlichkeit mit den Larven der Batradhier wird auf 
den erften Bli in Erftaunen ſetzen. Wenn man kaͤlteres Waffer 
anwendete, jo würden ſich die Zoojpermen Eegelförmig zufammen= 
vollen und unbeweglich werden, füuerliches Waffer todtet fie auf 
der Stelle, 

Man hat behauptet, die Saamenthierchen lebten auf dem 
Gegenftandsträger nur einige Minuten lang; dieß ift irvig, fie 
teben dafelbft gewöhnlich nicht lange, weil die Feuchtigkeit durch 
die Abdünftung fo verringert wird, daß jie ſich in der Subſtanz 
nicht mehr bewegen können; allein wenn man irgend einen eja⸗ 
eulivten, oder durd) die Offnung des Teſtikels gewonnenen Saa⸗ 
men in ein Glas Waſſer thut, welches dieſelbe Temperatur wie 
das Thier hat, und dann, ohne ſich um bie allmäliche Verkuͤh⸗ 
tung zu befümmern, nur Sorge tragt, die Faͤulniß zu verhins 
dern, fo bleiben die Saamenthierchen am Leben, Sc habe dier 
jeiben auf diefe Art in Heinen Gefäßen 8 Zage lang erhalten, und 
der Verfuch ift mir nicht nur mit denen des Froſches, fondern 
aud) mit denen der Säugethiere, z. B. des Menfchen, gelungen, 
Sobald der aufbewahrte Saamen den geringften ihm nicht eigen- 
thümlichen Gerudy annimmt, welder den erften Grad von Zerz 
ſetzung bezeichnet, ſterben bie Saamenthierchen unwiederbringlich, 

Die Zoojpermen gehen in die Saamenbläschen über, gehoͤ— 


ven aber nicht zu den wejentlichen Beftandtheilen des Saamens. 


Sie bewohnen die Teſtikeln und werden durd bie Flüffigkeit, 
welche jene Organe fecerniven, mit fortgeführt, wie gaviffe Ein- 
geweidewürmer durch verfchiedene Urfachen aus den Eingeweiden, 
in welchen fie wohnen, herausgeführt werden. Vielleicht führen 
ihre fehr ſchnellen Bewegungen die richtige Vermiſchung der ver— 
ſchiedenen Subftanzen herbei, aus denen ein befruchtender Saa⸗ 
me beſtehen muß; dieß iſt die Rolle, die ſie, meiner Vermu— 
tbung nach, in der thieriſchen DEonomie ſpielen. Fehlen ſie, ſo 
bat dieſe Miſchung nicht ſtatt, und der Saame bleibt unvoll- 
fommen, Aber wenn man behaupten wollte, das Thierchen fey 
das befruchtende Princip, ſo heißt dieß nur, die gewagte Sdee 
Büffons ohne beffere Begründung wieder aufitellen, 

Nach) meiner Schaͤtzung befanden ſich in dem Saamen eines 
fehr gefunden und kraͤftigen Menſchen auf dem Naume eines 
Dyadrat-Millimeterd etwa 1000 Saamenthierhen fehr hart 


’ 
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an einander gepreßt, Diefelben verhalten ſich in Hinficht der 
Größe, nicht wie bie Thiere, von weldyen der Saame herruͤhrt. 
Dasjenige des Menfchen hat ungefähr diefelde Größe, wie das 
des Hahns, und iſt nur 2 Mal größer, als das des Geiben- 
wurms. Der Stier hat deren, weldye nur wenig größer als die 
des Menfchen und falt 2 lappig find, die des Pferdes find ein 
wenig Kleiner als die des Eſels, und doc) befeuchten der Efel 
und das Pferd diefelbe Stute, was nicht der Fall feyn würde, 
wenn das Zhierchen es wäre, weldes das befruchtende Princip 
ausmachte. Es würde in diefem Falle ſich jo verhalten, wie mit 
den Blutkügelchen. Dümas und ich haben beobachtet, daß ein 
Thier das Leben fortfegen Eann, wenn man ihm Blut mit ähnz 
lihen Kügeldyen in die Venen ſpritzt, während es unter Verzuf: 
Eungen flivbt, wenn man Blut mit verfihiedenen Kuͤgelchen zur 
Injektion braucht. Sm Allgemeinen verhält ſich die Große der 
Saamenthierchen umgekehrt, wie die des vollflommeneren Thiers, 
allein bei vielen der tieinern Thiere iſt jenes auch in weit ge= 
vingerer Anzahl vorhanden, Unter den Reptilien findet man die 
größten Saamenthierchen; bei den Fiſchen find fie mit den längs 
ften Schwänzen verfehen, aber aud am ſchwerſten zu bemerken. 


Unmerfung, & 

Man wird aus dem 153 Bogen unferer Notizen erfehen 
haben, daß Prevoft und Dumas bie Saamenthierchen aller- 
dings für eime eigentliche Sekretion des Teſtikels halten, Zuges 
geben, daß fie zur Erzeugung weſentlich nothwendig find, woru- 
ber auch Bory de St, Vincent feine Zweifel mehr hegt, und 
zugegeben, daß fie im Zeftikel zuerjt auftreten, muß jeder Un: 
befangene gewiß auf die Seite der erfien Beobachter treten. 
Was von Hydatiden, Tanien (ſ. oben) 2c,, als von weit voll 
Eommneren Zhieren und die man als Wirkung und Urfachen 
krankhafter Affektionen betrachten muß, nicht fogleid) eingeräumt 
werden Eann, darf es weit eher von Zhierchen, die wahrjcheine 
lich auf der unterften Bildungsftufe der eigentlichen animalijchen 
Welt ſtehen und die in Folge eines gefunden Fortgangs ber thie⸗ 
riſchen Skonomie entſtehen müffen, Wenn ſich im Fruͤhjahr 
in den Hoden der meiſten Voͤgel ein fruchtbarer Saame zuerſt 
bildet und mit dieſem zugleich die Saamenthierchen an demſelben 
Orte zur Eriftenz gelangen, ſo müffen wir diefe vernünftigerz 
weife für einen Theil der Gecretion, Ausfheidung, oder wie 
man es nennen will, gelten laffen. Daß das Medium, in wels 
Gem diefe Wefen auftreten, zur Forterhaltung ihres Lebens 
geſchickt ſeyn müffe , ift durch ihren Zweck bedingt, nicht aber 
ihr Entftehen durch das Dafeyn diefes Mediums, Gäben wir 
das lektere zu (vergl, oben Bory de St. Vincent), jo ordne— 
ten wir die höhere Rüdfiht der niedrigern unter, was wider 
eine gefunde Philofophie läuft. Die Vermuthung des Verf,, daß 
die Saamenthierhen die Beftimmung haben, die zweckihäßige 
Mifhung der Feuchtigkeit zu vollenden, bleibt im ſtrengſten 
Sinne eine willtührlihe Annahme, D. überſ. 


Silicium und Zirkonium. 
Dargeftelt von Berzelius, aus den Zufchriften Berzelius’s 
an Dulong und C. G. Gmelin.*) 

Man redneirt und erhält Silicium fehr leicht, wenn man 
trocknes flußſaures Kiefelfali mit Kalium menget, und in eis 
ner Glasroͤhre über der Lampe erhitzt; diefes fo reducirte 
Silicium muß aber mehrere Tage ausgewafchen werden, 


Die erhaltene Subftanz ift ein Siliciumhydruͤr, welches bei 


Rothgluͤhhitze in Sauerftoffgas mit Lebhaftigkeit brennt. 
Wird es in einem bedesften Wlatintiegel noch vielmehr 
nach und nad) bis, zum Rothgluͤhen erhist, fo orydirt 


*) Annal, de Chim. et de Phys. XXV]; Kaftner Archiv 
für die gef. Raturlehre. Bd, IL, Heft I. 
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fid) das Hydrogen und das Silicium brennt nicht mehr 
im Sauerftoffgas, aber im Chlorgas. 

Das reine Silicium bat folgende Eigenfhaften: 
Es ift unverbrennlich, felbft im Sauerftoffgafe. Waſſer, 
Salpeterſaͤure, Koͤnigswaſſer, kauſtiſches Kali wirken 
nicht darauf, Flußſaͤure loͤſt, beſonders beim Zuſatz von 
Salpeterſaͤure, etwas auf. Auf Salpeter wirkt es nur 
bei Zerſetzung in heftiger Hitze, es verpufft mit kohlen⸗ 
ſaurem Kali bei anfangender Rothglühhitze, wobei ſich 
Kohlenoxydgas entwickelt und Kohle frei wird. Mit 
Salpeter erhitzt und in das Gemenge ein Stuͤckchen 
trocknes kohlenſaures Natron geworfen, detonirt es ſo— 
gleich. Schwefeldampf Über rothgluͤhendes Silicium ſtrei— 
chend, bringt es ploͤtzlich zum Weißgluͤhen. Iſt die Ver— 
bindung vollſtaͤndig erfolge (ein ſeltener Fall), fo ſtellt 
ſie eine weiße erdige Maſſe dar, welche das Waſſer mit 
außerordentlicher Heftigkeit zerſetzt. Das Waſſer loͤſt die 
Kieſelerde auf, und es entwickelt ſich Schweſelwaſſerſtoff⸗ 
gas, und diefe Auflöfung laͤßt fich fo concentrirt darftel; 
len, daß fie während des Abrauchens koagulirt und eis 
nen Antheil diefer Erde in Geflalt einer gummigen 
durchfichtigen Maſſe abfest. Das Kaliumſiliciuͤr mit 
Schwefel erhist, brennt lebhaft und hinterlaͤßt, aufges 
ISft, reines Silicium. Im Chlorgas entzinder fich dies 
fes bei Rothgluͤhhitze, und es entfteht daraus eine unge 
färbte oder wenig gelbliche, außerordentlich fluͤchtige Flüf 
figkeit, die mir Waffer gefteht und Kiefelerde als Gal— 
lerte abſetzt. Es iſt nicht metallifch und leitet die Elek 
tricitaͤt nicht, 

Das Zirkonium wird auf ähnliche Weife erhal 
ten, Es iſt fchwarz wie Kohle, oxydirt ſich weder im 
Waſſer noch in Salzfäure; aber Koͤnigswaſſer und Fluß; 
fäure loͤſen es auf, letztere unter Wafferftoffentbindung, 
Es ift fehr brennbar. : Das Schwefelzirkonium ift fa; 
ffanienbraun, wie das Silicium, unauflöslich in Salz: 
fäure und Alkalien, brennt mit Ölanz und liefert ſchwef— 
lichtfaures Gas und Zirkonerde, 


Miscellem 
Über die Streden, welche die Walfiſche 
durchſchwimmen, hat Ar. Baron von Zac) (der in 
feiner Correspondance astronomique geographique, 
hydrographique et statistique neben feinen eigentlichen 
Wiffenfchafe einen bewunderungswürdigen Neichthum an 


— 
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den verſchiedenartigſten Kenntniſſen entfaltet, und durch 
feine Noten gebildete Leſer aller Claſfen eben fo ange: 
nehm unterhält, als er die Kenner feines Fachs befrier 
digt) in Mr. 1. des Volume neuviöme 1823 P. 95. 
ein Paar befonders intereffante Nachrichten mitgetheilt. 
Er fand nämlich im der franzöfifchen Überſetzung der Ber 
ſchreibung eines im Jahre 1635 erfolgten Schiffbruchs 
eines hollaͤndiſchen Schiffs. (Relation du naufrage 
d’un vaisseau hollandais sur la coste de l’isle de 
Quelpaerts, traduite da flammand par M. Minu- 
toli. ‚Paris 1670. 12°) daß der Verfafler, der berühms 
te Nicolaus Witfen, fagt, es feyen 1655, 1640 und 
1650 an den Küften diefer am Südende von Korea ge⸗ 
legenen Inſel im japaniſchen Meere viele Walfiſche ge; 
fangen, die Harpunen in ihrem Rücken hatten, wel; 
che ihnen von Holländern und Sranzofen, die um Spiks 
bergen und Grönland im nördlichen Eismeere auf den 
Walfiſchfang gingen, geworfen ſeyn mußten. — Bars 
row erzählt, daß 1805 der Eapitain eines Walfifchjds 
gers, Franks, in der Davisſtraße einen Walfıfch harpu⸗ 
nirte, der davon ging, und den fpäter Franks Sohn 
an ber Küfte von Spitzbergen tödtete, wo er den Harz 
pun feines Vaters mit dem Namen des Schiffs im Kir; 
per des Wals fand. Man denke die Entfernung von 
Davisſtraße nach Spitzbergen! und beſonders von dem 
nördlichen Eismeere bis an dag japanifche Meer und die 
Küfte von Korea ! 

; Große Säugethiere find wohl in keinem Sans 
de im Verhaͤltniß zu Eleinern Arten fo haufig, als ig 
Südafrifa. Es müßte nicht unintereffant feyn, das Ge; 
fammtgewicht ‚aller Species von Säugethieren, die es in 
jedem befondern Lande giebt, zu willen, und diefes mit 
der Zahl der Spectes zu bLiviuieens in einer vergleichen: 
den Tabelle der Art würde, Südafrika die größte Pro: 
portionalzahl befigen. (Burchell.) 

Uber das Licht und Wärme der Sonne 
find einige neue Vermuthungen bekannt geworden, — 
Herr Pauilleul hat in der Akademie zu Paris eine 
Abhandlung vorgelefen, in welcher er die Nike der 
Sonne auf zwölf: bis fünfjehnhundere Grade beftimmt, 
und Hr. Arrago iſt durch eine Neihe von Verfuchen, 
die er über die Polarifation des Lichtes angeftellt hat, 
zu der Annahme geleitet, daß das Lichte der Sonne kein 
anderes als Gaslicht feyn Eönne. 





ee TEEN DER 
Ein Fall von Purpura haemorrhagica,*) 


Bon Gairdner. 


Sacob Stoddart, 6 Jahr alt, das Kind wohlha— 
Bender, in einem engen Theile der Stadt wohnender 
Eltern, iſt ſchwach und ferofulds, aber munter und lebs 
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daft. Die andern Kinder find gefund und ſtark. Nach 


der Ausfage der Eltern war er vor kurzen viel in der 
Schule gehalten worden, welches wahrſcheinlich zu einer 
Geſchwulſt der Halsdruͤſen und einer geringen entzündlis 
hen Affection der Augen Veranlaffung gegeben hatte, 


Am 24. April und die beiden folgenden Tage war 
er befonders unwohl, wuͤſte, mit einer Neigung dem 
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Kaminfeuer nahe zu fisen, hatte Durft und ein rothes 
Sefiht. Am 27. erfchienen Flohftichen gleiche Flecken 
auf einem großen Theile der Haut, welche bald beträcht 
lih zunahmen, einige klein und roth, andre größere 
purpurfarbig. Am folgenden biutete er aus dem Munde 
und fpuckte zuweilen Blut. Am darauf folgenden wurde 
der Urin roͤthlich und trübe; 
und vermied das Bett. Vormittags deffelben Tags ging 
er mit feinem Vater wenigfiens ı3 Meilen weit nad) 
ärztlicher Huͤlfe. 

Am 1. Mai Nachmittag fahe ich ihn zuerft. Die 
Krankheit fprach fich deutlich aus. Petechien, Vibices 
und Ekchymoſen waren in großer Anzahl über den gan: 
zen Körper verbreitet, befonders dicht beifammen an dem 
bern Theil des Nücens, der Bruſt und dem Vorder 
theil der Schenkel; einige von letztern, ohngefähr einen 
Sechſer groß und irregulär, hatten eine deutliche rothe 
Farbe, einige fühlten fih etwas rauch, aber durchaus 
nicht erhaben an, Wiederholte forgfältige Unterfuhung 
durch ein ſtarkes Vergrößerungsglag zeigte, daß die Ober; 
haut ganz unverfehre war. Die Bindehaut des rechten 
Auges war vollftommen ekchymotiſch, jedoch ohne Odem 
oder Lippitudo; er fah noch eben fo gut wie früher und 
ohne Schmerz, die Zunge war etwas trocken und mit 
einigen Petechien beſetzt; Durſt; das Zahnfleifh war 
roͤther als gewöhnlich, ſehr zart und biutete, aber weder 
Locker noch gefhwollen; der Athem roch fehr übel; zu 
weilen Blutbrechen; die Schneider’fhe Haut war blut 
ſtreifig und biutete zuweilen. In beiden Hypochondrien, 
befonders in dem linken ein Gefühl von Vollheit und 
Schmerz beim Druck, aud) ein dumpfer Schmerz in dem 
etwas aufgetriebenen Unterleibe; der Krante war obs 
ſtruͤrt, der Urin flog reichlich, oft unwillkuͤhrlich waͤh— 
rend des Schlafs, war dunkelgefaͤrbt und truͤbe; der 
Puls fehnell und fharf (sharp), die Kautwärme nicht 
fehr vermehrt, er fehien nur wenig beengt, war auf 
merkfam und beantwortete gern die vorgelegten Fragen ꝛc. 

Sc verordnete fogleich eine falinifche Purganz, und 
fünfzehn Tropfen verdünnte Schwefelfäure, 3 mal tägs 
tich zu nehmen, auch Abends und Morgens ein lauwar— 
mes Dad von ohngefähr 80? F. (2ı, 35° NR.) 

Am 2. Mai Hatte er auf diefe Mittel etwas ge 
fchlafen, aber doch .eine fehlechte Nacht gehabt; es fand 
beträchtliche Oppreffion und fehnelles Athmen ſtatt, die 
hämorrhagifhen Symptome hatten zugenommen, und es 
waren mehr Petechien und Vibices vorhanden, der Puls 
116 und drahtartig, die Haut heiß und trocden. 

Sch lieg ihm fogleich zur “Ader, wobei er, nachdem 
ohngefähr 10 Unzen gefloſſen waren, ohnmächtig wurde 
und fi) erbrach; ‚in dem Ausgeleerten befand fich fein 
Blut, ob er gleih in der Nacht häufig Blutklumpen 
ausgefpuct und unmittelbar darauf veichlichen ſowohl 
feiten. als weichen Stuhl von gefleckten Anfehn hatte. 
Man konnte ohnerachtet der forgfältigften Behandlung 
die Blutung aus der Wunde nicht flillen, und er ver 
1dr eine bedeutende Menge Blut von Zeit zu Zeit, wie 


doch ging er noch herum 
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dieſes um 4 Uhr Nachmittags (aus dem Arm) geſchah. 
Ohngeachtet des Blutverluſts war der Puls jegt 124 
und drahtartig, die Haut heiß. Abends war er fchläfrig 
und fehlief von halb 5 bis 9 Uhr ruhig. 

Dad und Tropfen wurden fortgefest, und als Pur; 
gans für den naͤchſten Morgen Pulver, aus - Calomel 
und Salappe an 3 Gran von jedem, alle 3 Stunden, 
bis volle Wirkung erfolgte, zu nehmen verordnet. 

Am zten fiekerte noch immer Blut aus dem Arm 
und die Wunde fchien fin noch nicht fehliefen zu wollen, 
mehrere Vibices waren bedeutend vergrößert, d:e Opprej: 
fion geringer und das Athmen leichter, die Ekchymoſis 
des Auges vermindert, der Puls weniger fehneil und 
feharf als geftern, die Zunge reiner und feuchter, man 
fühlte da, wo Petechien fichtbar waren, mit dem Fin 
ger Gruͤbchen auf ihrer Oberfläche; der Durft gering; 
Urin und Stuhlgang beinahe wie früher. Die Tropfen, 
Pulver und Bad wurden fortgefest. 

Am Aten war der Puls fräftiger und ı24, unter 
dem Stirnfnochen Schmerz, die Ekchymoſe des Auges 
beträchtliher; vermehrter Schmerz in beiden Hypochon— 
drien mit bedeutender Spannung. Um von neuem Blut 
zu laffen, wurde die Bandage abgenommen, der Theil 
unter der Compreffe war efchymotifch, aber nicht ger 
ſchwollen. Die Wunde war noch offen, anfangs fieferte 
das Blut nur aus, floß aber ‚bald, jedoch nicht reichlich, 
da der Kranke bei meinen Anftalten, die Sanzette wieder 
zu brauchen, ohmächtig wurde, fo. daß nur 2 oder 3 
Unzen abfloffen. Sedoch fand ich am Abend, daß einir 
ges Machbluten ftatt gehabt ‚hatte. Der Knabe hatte 
jeßt ruhigen und gefunden Schlaf, der Puls war 124 
wie am Morgen, die Haut nicht fehr heiß, vielmehr 
weich; er hatte am Tage Nahrung verlangt. 

Sn der Nacht zum 5ten hatte er im Schlaf und 
auch nach dem Erwachen viel Urin gelaffen. Diefes 
Secret war num merklich verändere, blaß und heil ge: 
worden. Der Puls 102 und gemäßigt, fo wie auch die 
Kiße, die Zunge rein und feucht, das Zahnfleifceh beffer 
aber noch zart, “und hatte während der Nacht gebluter. 
Er hatte etwas leichte Nahrung mit einigem Appetit zu 
fih genommen. Die Pulver hatten Stuhlgang bewirkt, 
auch diefer war verändert, ſchwarz und außerordentlich 
übelriechend. Dabei vermehrter Schmerz; und Span: 
nung im Unterleib und in beiden Hypochondrien, am 
meiften jedoch im linken. Es wurden Fomentationen 
und Ricinusoͤl in Eleinen Dofen verordnet. Diefer Schmerz 
nahm: bis zum Nachmittag zu; der Knabe wehklagte 
viel, "und hatte einige Elumpige Stühle wie am Mor: 
gen, - Um 4 Uhr fchien er zu ſchwach, um der Krank: 
heit-lähger widerftehen zu Eönnen. Eine Mifchung aus 
Portwein und Waffer von beiden ein Pfund, womit eine 
Unze China infundirt worden, wurde häufig in Kleinen Do: 
fen gereicht, und die Daemthätigfeit durch Ricinusoͤl ange— 
ſpornt. Um 8 Uhr. hatte er mehr fchwarzen Stuhl, 
aber weniger Schmerz und hatte Schlaf. Der Aufgug 
und die Tropfen wurden fortgebraucht. 4 
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Am 6ten um 10 Uhr Vorm. Die Nacht war gut, 
feit der legten Nacht das Infuſum wenig oder nicht ges 
nommen worden. Da er das Ricinusst zu nehmen vers 
weigerte, wurde ein abführendes Pulver gegeben; die 
Stuhlgänge waren noch ſchwarz, der Schmerz geringer; 
die Zunge beinahe natürlich und feucht, Er hatte etwas 
gefrühftückt. Das Zahnfleifch fah beffer aus, es ſickerte 
und er fpuckte kein Blut mehr aus. Der Puls war 98 
und mäßig, die Hauttemperatur natürlich, einige Per 
techien und Vibices fehienen, etwas bleicher geworden, 
andre bräunlicher. Das Auge hatte ein befferes Anfehen. 
Tropfen, Aufguß und Ricinusdl wurden noch fortge; 
braucht. Abends hatte er mehr Hige, befchleunigten 
Puls, weswegen der Aufguß ausgefeßt, mit den fauren 
Tropfen und den warmen Bädern aber fortgefahren, 
und für den nächften Morgen ein Larirpulver verordnet 
wurde, welches die erwünfchte Wirkung hatte. 

Am 7ten waren die Erfcheinungen günftig. Der 
Stuhlgang, obgleich ſchwarz, doch weniger übelriechend. 

Am sten war diefer ganz natürlich, die Petechien 
fingen an zu erblaffen, die Oberhaut blieb unverlegt. 
Der Puls war 96, nicht ſchwach. Der Appetit beifer, 
ftärker als gewöhnlich, j 

Am ıoten war er auf dem Wege der Neconvales; 
cenz, und ging im Haufe herum. Die Hautflecken was 
ren fehr blaß, und nur der übelriechende Athem war 
noch vorhanden, welcher auf den gehörigen Gebrauch 
von Ausleerungsmitteln nach wenigen Tagen auch vers 
ſchwand. 

Am igten ging er an die Luft und zwei Tage ſpaͤ— 
ter lief er herum, und genog von da einer beflern Ges 
fundheit als vor diefer Krankheit, 

Das am 2. Mai gelaffene Blut war unglädlichers 
weife zur Unterfuchung nicht aufbewahrt worden. Das 
zuerft gelaffene fihien nah 4 Stunden nachher unvolls 
kommen zu einer Maſſe zu coaguliren, glich am’ folgens 
den Tage einer zitternden Gallerte, und war oben grüns 
lih, mit bräunlichen Flecken, gleich den jungen Froͤ— 
fhen. Das fpäter aus dem Arm ausgeleerte hatte mehr 
das Anfehn und die Confiftenz einer trüben Lymphe oder 
einer Flüffigkeit, in welcher ein rörhlich färbender Stoff 
fchwebt, und das vom Arm abgezogene Hemd nicht die 
gewöhnlichen Blutflecken, fondern diefe aͤhnelten etwas 
denen von Schmutzwaſſer, mit großen Flecken von vöth; 
lich brauner Farbe untermifcht. 

Ohngeachtet man in den legtern Sahren mehrere 
Beobachtungen tiber das Blut bei der Purpura haemor- 
rhagica in Hinſicht feiner Verdünnung, Entzündungss 
haut und verminderten Quantität des Faferftoffs bekannt 
gemacht, fo hat man doc, nicht auf den Umftand Ruͤck— 
fiht genommen, dag das Serum durch Ruhe zwar langs 
fam aber von- freien Stüden coagulirt. In der That 
Scheine mir diefe"Ftüffigkeit in dem Zeitraume der Höhe 
der Krankheit einer Unterſuchung werth, fo wie auch 
der Zuftand- der aͤußerſten Blutgefaͤße, welche ebenfalls 
affteirt zu werden fcheinen. 
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Der am 2. Mai um 2 Uhr Nachmittags gelaſſene 
Urin wurde von Hrn. Murray unterfucht und verhielt 
fidy folgendermaßen; 

Er war braum und geruchlos. Er feste beim @te: 
ben einen dunkel gefärbten Miederfchlag ab, der obere 
Theil der Fluͤſſigkeit war ſchmutziggelb gefärbt und trübe, 
wurde aber beim Schuͤtteln wieder braun, und die auf 
die Seite geſetzte Portion war nach ı8 Stunden nod) 
geruchlos. 

ı. Verſuch. 
färbt. 

2. Verſuch. Eine Hitze von 180° erzeugte ein did) 
tes weißes Coagulum, 

3. Verſuch. Ein ähnliches Coagulum bewirkten ver: 
diinnte Salpeterfäure und Alkohol. 

4. Berfuh. Queckfilberfublimat brachte einen reiche 
lichen weißen Niederfchlag hervor. 

5. Verſuch. Kalkwaſſer präcipitirte nur wenig. 

6. Berfuh. Kali erzeugte feinen Niederfchlag. 

7. Verſuch. Eine Fluidrahme enthielt 24 Gran 
fefter Subſtanz, im Urin waren /,, fefte Deftandtheite. 

8. Verfuh. Sublimat und Galläpfelaufguß bradız 
ten in der Klaren Flüffigkeit nur einen geringen Nieder— 
ſchlag hervor. 

9. Verſuch. Die klare Flüffigkeit enthielt viel Faͤr⸗ 
beftoff, wenig phosphorfaure Salze und feinen Karnftoff- 

Der um 5 und halb 6 Uhr gelaffene Urin unter 
fehied fih von dem vorigen dadurch, daß er mehr freie 
Säure und weniger Eiweisftoff, und überhaupt nur 2, 
fefte Beſtandtheile enthielt. 

Der 5te DVerfuch lieferte einen reichlihern Nieder— 
fehlag, welches von der Gegenwart von allerte und 
Mucus zeigte, 

Deim 9. fprachen fih die frühern Erfcheinungen 
deutlicher aus. Dr. Cambe bat in feinem Fall. (Edin. 
Med. Journ. Nr. 66.) gezeigt, daß ein Uberflug am 
Eiweisftof, und ein Mangel an Harnfloff, vorhanden 
war, wodurch er dem gegenwärtigen etwas Ähnlich ift. 


Lackmuspapier wurde wenig roth ge 


Hrn Woods Fall einer tödtlihen Purpura, 

Die ız jährige Kranke, ein Pflegefind in einem un: 
ferer Mädchenfpitäler, hatte eine ferofuldfe Conftitution 
und ein chronifches übel an ihrer linken Handwurzel, 
war übrigens gefund an Körper und Geift. 

Am 21. Suni wurde an ihrer untern Lippe ein 
dunkler Fleck bemerkt, wie wenn fie die Feder im Muns 
de gehabt Hätte, am nächften Morgen war fie an ihren 
Schenkeln mit ähnlichen und einer beträchtlichen Anzahl 
an den Armen dicht befäet; übrigens war fie volltom: 
men wohl und klagte über nichts. Man brachte fie zu 
Hrn. Wood (ohngefähr 14 Viertelftunden davon) und 
fie marfchirte fehr leihe. Es ſchien ihr Vergnügen zu 
machen, für frank gehalten zu werden. Es wurde ihr 
eine eröffnende Arznei verfchrieben. 

Hr. W. befuchte fie am folgenden Vormittag auf 
ihrer Stube. Sie war auf und ohne Schmerzen. Die 
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Erfheinungen waren großentheils diefelden. Der Puls 
ging gut, feine Hitze in der Haut. Sie faß am Feuer, 
um fih zu wärmen. Sie mußte fih zu Bette legen und 
bekam Salze. 

Um ı0 Uhr Abends forderte fie ihr Abendeffen, 
weil fie ohne daſſelbe nicht fhlafen könne. Sie war auf 
magere Diät gefegt, und befam deshalb etwas Milch 
und Brod. 

Kurz darauf lieg fie den Urin, und eben fo zwi— 
fhen 3 und 4 Uhr Morgens. 
fühlte fie ſich Fehr ſchwach und ſchwindlich, und verlangte 
Beiftand, als fie ing Bert zurückkehrte. Sie erbrach 
fih und fühlte heftigen Schmerz in der rechten Schläfe. 
Das Übelfeyn war fehr angteifend; wenn fie fich aufs 
richtete, fo entfiand Erbrechen; das Ausgebrochene war 
blutig gefärbt, und man beobachtete, das ihr Zahnfleifch 
ſehr leicht blutete. 

Große Mattigkeie und Erfchöpfung famen nun 
ſchnell und in einem folhen Grade hinzu, daß man ihre 
unmittelbare Auflsfung fürchtete.  Dienflags zwifchen 
7 und 8 Uhe Morgens fah fie Hr. W. und fand fie 
aͤußerſt fchwach, fehr frank, fehr zum Erbrechen geneigt, 
den Puls kaum zu fühlen. Mittags offenbarten fich alle 
Symptome eines Gehirndrucks. Comatoͤſe Symptome 
dauerten bis 3 Uhr Nachmittags fort, wo fie flarb. 

Section. Das äußere Anfehen war das oben 
befchriebene. Das Pericranium war, fo wie die harte 
Hirnhaut, mit Petechien bedeckt. Als man die Membran 
wegnahm, zeigten fic) die Wirkungen eines ausgebreite: 
ten Dlutertravafats. In der rechten Schläfegegend hatte 
ein feſtes Gerinnſel, welches in blutigem Serum flottir⸗ 
te, fich durch das unterliegende Gehirn mit Gewalt eis 
nen Weg in den Ventrikel gebahnt. Die feröfen Haute 
fowohl der Bruſt- als der Bauchhoͤhle, waren, gleich 
der harten Hirnhaut, mit dunfelblanen Flecken beſetzt. 





Miscellem 


Hei einer fehr ſchweren Hirnverlegung, 
weiche W. Showeller auf dem Schiffe Jupiter zu 
behandeln hatte, wurde die KHerftellung nur durch an: 








Dei legterer Gelegenheit 
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haltende beträchtliche Blutentleerung bewirkt, denn, eine 
ſchließlich zwölf Unzen, welche bei einem Einfchnitt über 
die Geſchwulſt und zweier Aderläffe aus der a. tempo- 
ralis von Zvjjj und Zxj), betrug „die Quantität des 
gelaffenen Blutes in Allem 136 Unzen innerhald 8 Tagen. 
Die erfte Aderlaffe war ZXXX, die zweite XXIV. Die 
folgenden am Arm ZXXIV. — Zxx u. f. w.“ (Lond. 
medic, Repository.) 


Chemifhe Unterfuhung über die Verhaͤr— 
tung deszellgewebegsunddenScterusderliew 
gebornen von Chevreul. *) Wenn man in die Haut 
der an diefer Verhärtung geftorbenen Kinder einfchneidet, fo 
fliegt eine braune, aus Eimeisftof, einem pomeranzen; 
gelbfärbenden Stoff und einem grünfärbenden Princip 
beftehende Flüffigkeit aus. Diefe färbenden Stoffe fin 
den fih auch in der Galle diefer Kinder. Nimmt man 
dag Blut icterifcher Kinder und überläft es fich felbft, 
fo trennt fih davon ein Bluttiumpen, welcher wie ger 
wöhnlich aus Fafer; und einem rothfärbenden Stoffe ber 
ſteht; das Serum aber weicht fehr von feiner gefunden 
Beſchaffenheit ab; dieſe Stäffigkeie hat genau diefelbe 
Farbe und ähnliche hemifche Beftandtheile, nie die aus 
dem Hautfchnitt hervorfommende. Hr. Chevreul hat 
an beiden Flüffigkeiten eine Eigenheit bemerkt, welche 
den chemifchen Grund der Zellgewebsverhärtung bei Kins 
dern darzubieten fcheint. Wenn man diefe Slüffigkeiten 
in einem Gefäße fich ſelbſt überlagt, fo nehmen fie ein 
galfertartiges zum Theil ein haͤutiges Anfehn an; die 


färbenden Principien bleiben beinahe alle in einem anı _ 


dern, flüffigen Theil zurück. Zufolge diefer Unterfuchuns 
gen feheint diefe Krankheit, die fogenannte icterifche 
Berhärtung, vorzüglich in einer Neigung des Bluts 
zu beftehen, beim Austreten aus den Gefäßen fogleich 
zu gerinnen; um diefem Nefultat noch mehr Wahrfchein; 
lichkeit zu geben, wäre es wünfchenswerth, dag Hr. 
Chevreul vergleichungstveife auch das Blut eines ger 
funden Kindes unterfuchte, welches bisher noch nicht mit 
gehöriger Sorgfalt gefchehen ift. 

%) Bulletin des sciences m£dicales, publie par M. de 

Ferussac, extrait etc. Suni 1824. 
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aa an TE RR 


über ein jeßt in tondon befindliches Tebendes 
Camäleon. 


Eins diefer Thiere, welche fo felten lebendig in uns 
fer Klima, gebracht werden, und deren merfwürdigfte 
Eigenfchaft mit dem Leben verloren geht, wird jeßt 
im Hauſe des Herrn Dixon, eines Bäders in 
Fleet sfireet gezeigt. Es iſt aus Sierra Leone ges 
kommen, und das einzige, welches unter einer gros 


Gen Zahl diefer Thiere auf demfelben Schiffe am Les 


ben geblieben if. Es mißt von der Spike der 
Schnauge bis zum Ende des Schwanzes 9 Zoll, und be; 
ſitzt in allen wefentlichen Punkten die Geftalt und Arc 
der Eidechfe. Die erfte anffallende Eigenthämlichteit 
fpriche fi im Auge des Thieres aus. Der Augapfel 
fist in einer fpharifchen Augenhöhe, kann ſich nach je; 
der Nichtung bewegen, und ragt fo ſtark vor, daß das 
Shier dadurch in den Stand gefest wird, nach allen 
Seiten zu fehen. Hierzu kommt noch, dag zwifchen den 
beiden Augen keine Sympathie fnttfindet, fo daf das 
eine Auge gefchloffen werden kann, während das andere 
offen bleibt, oder daß das eine nad) vorwärts fchaut, 
während das andere nach hinterwärts blickt. Das Auss 
fehen des Auges ift in der That fehr merfwärdig, cs 
bat eine fo volltommene Ahnlichkeit mit einem Ebdelfteine, 
der in einen [hwachen Soldring gefaßt ift, daß man es 
wirklich für einen gefaßten Ebdelftein halten follte. Die 
Abwechfelungen der Farben Über die ganze Haut find 
eben fo rafh, als Erfiaunen erregend. Auf einer 
Pflanze, von zartem Grün, kann das Camäleon kaum 
von der Pflanze unterfchieden werden; auf Schwarz wird 
es dunkel; nimmt es feinen Weg über Grau, fo erhält 
es wieder eine andere Farbe. Es liebt das Licht und die 
Märme, und verändert fih in Geftalt und Farbe, wenn 
es von den Strahlen der Sonne erwärmt wird. Beine 
‚Klauen befigen eine beträchtliche Fefthaltungstraft, und 
tönen jeden vorgehaltenen Gegenftand erfallen. *) 

=) Die Füße find befanntlidy fo, daß zwei Zchen den andern 

entgegengefegs ftehen, wie bei den Kletternögeln. 





aaa Ha Ka a 


Die Zunge ift fo lang und kann mit einer folhen Kraft 


vorgeftogen werden, daß das Thier eine Fliege oder an: 
deres Infekt in einer Entfernung von 7 oder 8 Zoll da; 
mit erreichen fann. *) 

Die Urſache der Farbenveränderung, beim Camaͤ— 
leon, iſt für die Naturforfcher ein intereffanter Gegen: 
ffand der Unterfuchung. Folgendes find die Verſuche 
und Theorie des Dr. 5. Murray zu Hull: 

„Ich muß die kurze Vorbemerkung machen, daß id) 
in einer Mittheilung an die Royal Society zu Edins 
burgh dargethan habe, daß jede Färbung der chromati— 
fhen Farben des Prismas immer einer, diefer Far: 
be eigenthümlichen, Temperatur entfpriht, und dies 
in einem conftanten fortfchreitenden Verhaͤltniſſe. Bei 
nachftehenden DVerfuchen wendete ich ein fehr empfindti: 
ches Thermometer an, welches bei der Berührung aus 
genblicklih afficirt wurde. Über das Einzelne meiner 
SERIE muß ich mich indeſſen bier fehr kur; 
aflen. 

20. Jul. 1824 von 4 Uhr 55 Min. bis zu 5 Uhr 
10 M. Nahm. Temperatur der Luft 72°5 Fah⸗ 
renheit, 

Kugel in Berührung mit einer Seite 73° bis 73° 
5 Fahrenh. 

desgl. mit der andern Seite 73°5 bis 74°, 

wobei die Farbe von gelblihgrün bis zu einem dunkein 
Erbfengrün variirte. Die Seite, welche von der Quelle 
des Lichtes am weiteften abftand, ließ bei allen meinen 
Verſuchen unveränderlich die hellfte Farbe wahr: 
nehmen; und wurde die ſe Seite abfichtlich nach dem 
Fenſter hin gewendet, fo erhielt fie in kurzer Zeit die 
duntelere Schattirung, während die andere verhältmißs 
mäßig in hellere Farbe uͤberfloß; und war das Lichte 
gleich vertheilt, fo hatten beide Seiten gleiche Färbung. 

. Luft 72°, Temperatur der Haut 75° an der hel⸗ 

lern Seite, und 73°25 an der dunkelgrünen ©eite. 

Gelbes Farbenfeld 7395. \ 


”) Die Zunge ift an ihrer Spige Peulenförmtig aufgefricben, 
u 
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Bei einem andern Verfuh Hatte das gelbe Farben: 
feld 74° 5. 

Während fi) das Thier am Fußboden bewegte, 
wurde es ſehr dunkel, und die noch dunkler gefleckten 
Bänder hatten eine Temperatur von 75°25. Bemerft 
zu werden verdient, daß an der Stelle, wo das Thers 
mometer angehalten wurde, twiewohl der Druck der Bes 
ruͤhrung Außerft geringfügig war, ein [hneeweißer 
Flecken entftand. 

21. Zul. um ı0 Uhr zo Min. Vormittags 

Luft 69° 5 Fahr. 

Dunfelgefärbte Binde 75° 5, 

Hellere Stellen 71°. 

Sm Sonnenfchein bemerkte man ganz deutlich zes 
draartige Binden, und die dunfeln Schattirungen zeigs 
ten 74°, während die dazwifchenliegenden grünen Stel— 
len zwifchen 72° 75 und.75°5 ſchwankten. Sch glaus 
be nicht, daß die überall querlaufenden gefärbten Felder 
auf die bewirkte Färbung einen Einfluß haben, ausges 
nommen den, daß das von den verfchigden gefärbten 
Dberflächen veflektirte und modificirte Licht verfchieden? 
artig auf den Dlutumlauf wirken kann; denn ich nehme 
an, daß die Farbenveranderung mit dem Blutumlauf in 
völligem Einklang fteht, je nachdem lesteres nämlich von 
der Wirkung des Lichtes durch die membrandfe Hülle 
hinducch afficiret wird. Wenn der Blutumlauf träs 
ge oder rafıher durch den ganzen Körper fich fortfest, fo 
iſt eine entfprechende Farbe die Folge davon, welche diefe 
neue Erfcheinung der chemifchen Veranderung, deren er 
fie Urfache der Stimulus des Lichtes auf das Blut if, 
ankuͤndiget. Diefe Färbung ift deshalb eine fehr 
fihere Anzeige des fehnellern oder langſamern Blutums 
laufes. Sch glaube auch, daß die Farbe als die Gegen: 
kraft () betrachtet werden muß, durch welche die Temper 
ratur des Körpers ing Gleichgewicht gebracht wird. (27) 
Deshalb kann auch die fehwarze Farbe der Neger der 
Hkonomie des Körpers gleich wichtige Dienfte leiften, 
indem fie namlich die brennenden Sonnenftrahlen dämpft. 

Diefe neue Anficht der Erfcheinungen, die das Car 
maͤleon darbietet, laſſen fi) durch mehrere analoge Ars 
gumente unterftügen. Wenn unfer Gemüth der Lie 
denswuͤrdigkeit huldigt und der Blutumlauf dadurch af 
ficiet wird, fo blüht augenblicklich auf der Wange der 
Jugend die Roſe auf. 

"Sch Kann indeffen Feine fehönere Erläuterung für 
‚meine Anficht diefes Falles finden, als die merfwürdige 
Geſichtstaͤuſchung beim ſterbenden Delphin, wo das ter 
ben durch die Mündung der biutenden Wunde zu fließen 
ſcheint, welches alfo, wie man deutlich bemerkt, von 
‘dem Ausfitefen des Blutes abhängig iſt.“ 


Über den mannichfaltigen Nugen der Cocos: 
! Palme N). 
Bon Henry Marfhall, 
Wie viel auch ſchon über dieſe unvergleichlich ſchoͤne Pflanze 
®) Mem. of the Wexa. Soc, Vol V. P. 4. 
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vekannt iſt, ſo wird es doch ber nachſtehenden Bufammenftellung 
ber mannichfaltigen Vortheile, die fie den Bewohnern der Tro— 
pengegenden gewährt, weder an Interefje noch an Neuheit fehe 
len. Schon die Blüthe der Cocos-Palme Liefert hoͤchſt ſchaͤzbare 
Produkte; man erhalt, ‚vermöge einer bejgndern Behandlung 
derfelben, eine ſehr zuderhaltige Flüffigkeit (Foddy), aus wel 
cher ſich Arak oder Zucker bereiten läßt. Der fogenannte Toddy⸗ 
Abzapfer fchneidet die Spige der Spadix (des Bluͤthenkolbens 
ab und legt um den Stumpf eine fefte Ligatur, Dann Elopft 
er ihn mit einem Stode, um den Saft nad) den verwundeten 
Theile hinzuziehen, Dieſes Verfahren wird einige Tage lang 
fortgefest, und dabei täglich ein Eleines Ende von der Spadix 
abgenommen, Bei diefer Behandlung fließt der Saft bald aus 
der wunden Flaͤche aus und wird in einem von der Blumenſcheide 
herabhängenden irdenen Gefäße ohne allen Verluft aufgefangen; 
zulegt wird das Ende des Stumpfes mit einer Ligatur verbuns 
den, Eine gute gefunde Blume liefert täglich 2 bis 4 englifche 
Hinten Safts, und mande find 4 bis 5 Wochen zu benugenz 
zuweilen hat man an ein und derfelben Palme 2 Kolben zuglei 
angezapft *). 

Der Toddy-Abzapfer erklettert die Palme auf folgende 
Weife, Er bildet aus den trodenen Stengeln eines Kletterges 
wächfes einen Reif, der etwa 1 Fuß im Durchmeffer halt, 
Durch diefen ſteckt er die Füße, hebt fich dann mit den Armen 
ein wenig am Schafte in die Höhe, ftüst fi) dann mit dem 
ganzen Gewicht auf feine Füße und den Reif, zieht fidy dann 
wieder mit den Händen in die Höhe u. f. w.; feine, gewöhnlichen 
Inſtrumente find ein großer Kürbis und ein breites Mefler, 
welche er an den Gürtel befeftigt. In Bombay ift der Schaft 
zuweilen an beiden Seiten eingeferbt, um dem Abzapfer das 
Steigen zu erleichtern. Wird ein ganzer Hain auf dieje Weiſe 
benust, fo werden die Köpfe der Palmen vorerft durdy Bänder 
von Eriechenden Gewaͤchſen in Verbindung gefegt und der Abza— 
pfer rutſcht dann von einem Baum zum andern, Geinen Küre 
bis laßt er, fo oft er voll ift, an einem Stride herab, wo er 
von einem Gehülfen ausgeleert wird. Die MWerbindung der 
Bäume gejchieht auch zuweilen dur Coir (jiehe unten), Ein 
Cocos⸗Haͤin wird felten über 7 Monate hinter einander auf diefe 
Art benugt, da das Verfahren die Bäume erjchöpft; alsdann 
laͤßt man die Palmen Nüfje tragen, — 

Der friſch abgezapte Saft iſt ſuͤß, und der darin enthaltene 
Grtractivftoff giebt ihm einen eigenthümlichen Geſchmack. Will 
man Arak daraus deftilliven, fo werden die Gefäße, in welden 
man ihn aufhängt, jelten gewechfelt, daher derſelbe bald gaͤhrt 
und einen fauerlihen Gerud) von fich giebt. Im halbgegohrenen 
Zuftande Lieben ihn manche Europäer. Wenn er aber fpätes 
hoͤchſt beraufchend geworden ift, trinken ihn die europäijchen 
Soldaten und der unordentlihe Theil der Bevölkerung in-Maffe, 
Um die Getraͤnk ſcharf zu machen, vermiſchen es die Goldaten 
gelegentlid) mit Capsicum frutescens. Die Toddy-Gefaͤße wer 
den zuweilen in der Nacht diebifcher Weife unterſucht und ge— 
leert; um den Dieb zu entdeden, thut man manchmal in einige 
Töpfe die Blätter einer Art Datura; vermöge der hoͤchſt ber 
raufchenden Wirkung diefer Mifchung wird der Dieb oft ausge 
mittelt, 

Arak Eann denfelben Tag, wo der Toddy abgezapft worden, 
beftillivt werben, indeß verjchiebt man dieß gewohnlicd) ein paaz 
Zage lang, weil der Spiritus dadurch weder an Quantität noch 
Qualität verliert, Der Dejtillations- Prozeß wird in den Seepro— 
vinzen Geylons in Eupfernen Blafen betrieben; aber im innern 
Geylon werben meift irdene Gefäße angewandt, Man erhalt uns 
gefahr den 8, Theil Arak von der gewöhnligen Stärke, Wenn 
derjelbe gut bereitet ift, fo ift er waſſerfarben und hell; ge— 


*) Die Gomnti- Palme giebt 2 Jahre lang täglid) etwa 8 
Quart Toddy (Crawfurd ind, Archiv.); nad) Labillardiere 
liefert eine Dattelpalme über 2 Monate im Jahr täglich 6 
bis 8 Litres. ' 
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- wöhntich fe er ſedoch em wenlg ſtrohgeld gefärbt; fein elgen⸗ 
Baia: Geſchmack beruht wahrſcheinlich auf einem weſentlichen 
fe, weldyes während der Deftillation aus dem Toddy übergeht. 
Bum batavifchen Arad, weldyer nicht fo gefhagt wird, kommen 
nur 3 Prozent Toddy, dagegen 62 Syrup und 35 Reis. 100 
Eheile von dieſer Mifchung- geben 231/, guten Arad. Der 
Deis wird zuerft gekocht und, nadydem er verkühlt ift, mit ein 
wenig Hefe vermifcht, dann in Körbe gebrüdt, Diefe wer— 
den 5 Tage lang über Kübel geftellt, während welder Zeit eine 
Maſſe Kluffigkeit berabfließt. Diefe wird alsdann herausgenom= 
men, und mit dem Syrup und Palmmwein vermifcht, weldye fruͤ— 
Ei zufammengeichiittet worden find, Die Miſchung bleibt einen 
ag lang in Kleinen Gefäßen und dann 7 Zage in einem großen 
Gährkübel. Zuletzt wird fie in die Blafe geſchafft und liefert, je 
dachdem fie Öfterer oder weniger oft abgezogen wird, Arad ber 
erften, zweiten oder dritten Güte (Crawfurd), 
r Toddy ift diejenige Subſtanz, welche die Bäder in Geylon 
meift als Hefen brauden. Laͤßt man benfelben in eine Effiggähr 
zung übergeben, fo erhält man einen trefflidien Weineffig. 

Hat man die Abficht, Palmzuder (Malay, Zagery) aus 
den or zu bereiten, fo verhindert man bdiefen fehr forgfältig 
an der Gährung. Die irdenen Töpfe, in die er fällt, werden 
Binnen 24 Stunden 2 bis 3 Mal ausgeſchuͤttet, jederzeit gereis 
nigt, getrocknet und wenn fie wieder untergehängt werden, wird 
ein wenig Kalk hineingeworfen, welcher wahrjceinlid den Gaͤh— 
gungsprozeß verzögert. So wie der Eaft vom Faume koͤmmt, 
wird er durch ein Stüd von der negartigen Subſtanz gefeiht, 
die man an der Bafis der Blätter findet, Dann kocht man ihn 
gelinde in einem ivdenen Gefäße, bis er ſich leicht färbt, und 
einen beträchtlichen Grad von Zähigteit erlangt. Während er 
noch warm und halb- flüffig ift, fchuttet man ihn in halbe Co— 
cos⸗Nuß⸗Schaalen, wo er bald verhärtet. Nah Bartolacci 
erhält man aus einer Gallone Saft 24 Unzen Zuder, Daraus 
ſcheint hervor zu gehen, daß der Palmenjaft mehr Zuderftoff 
enthält, als der Saft des Zuderrohrs in Weft- Indien. Nad) 

- Mosley ift man dort zufrieden, wenn man ein Pfund Zuder 
- von ber Gallone Saft erhält. Der Jagery enthält jowohl den 
Erpftallifivbaren Theil des Saftes als eine Quantität Eyrup, 
welcher durch eine nachlolgende Behandlung großentheils getrennt 
wird, Sener grobe Zuder, welder noch die Geftalt des halb 
tugelförmigen Gefäßes hat, in weldyem er verkuͤhlt iſt, ſieht tief 
&ocolatenfarbig aus, und zeigt auf dem Bruch eine Menge glaͤn— 
ende Zucdertheilhen. Die Malayen nennen ihn Geora itan 
ſchwarzer Zuder). Diefer Zuder wird von den niedern Volkes 
affen in Geylon durchgängig, von vilen vornehmen Europäern 
aber zum Kaffee lieber, als der aus China eingeführte Gandiss 
Buder genoſſen. In der Nachbarſchaft des Adam Pik Icben viele 
Gingeborne davon, daß fie die dort wildwachfende Brennpalme 
(Caryota urens) anzapfen und aus dem Safte Zuder fas 
driciren. 

Wenn der Jagery eng mit Kalk verbunden wird, ſo bildet 
er einen trefflichen Moͤrtel, welcher der Feuchtigkeit widerſteht 
und einen hohen Grad von Sonnenhitze vertragt. Er nimmt 
auch eine ſehr feine Politur an. Che man den Mörtel auf— 
trägt, benegt man die Mauer mit einer ftarfen Infufion zuf 
die Schaale unreifer Cokosnuͤſſe. Diefelbe Flüffigkeit braucht 
man, um die Materialien zu miſchen. In Madras und andern 
Gegenden Indiens werden die platten Dächer mit dieſem Mörtel 
überzogen. Auch braucht man ihn häufig zur Bekleidung von 
Säulen und zu Zimmerfußböden; diefe werden zuweilen mars 
morirt, fo daß jie dem jchönften Marmor gleichen. Auch in 
Holland fol diefer Jagery- Mörtel mit großem Vortheil ange» 
wandt worden jeyn, 

Iſt die Blüthe nicht befchädigt worden, fo frägt der Baum 
Nuͤſſe, welche in vieler Hinſicht benugt werden Eonnen, Jung 
‚werden diefelben häufig von den Eingebornen genoffen. In dies 
ki Zuftande iſt die Schaale innerlich mit einer fleifchigen Subs 

4 belegs und des mittlere Raum mit eines wäflerigen Fluͤſ— 
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figfeit angefünt. Dieſe ift anfangs ein wenlg abftrinairend und 
ſauerlich; fo wie bie Frucht reift, wird fie jedoch fuͤßlich und 
erhält in Farbe und Gonfiftenz viel Ahntichkeit mit Molten, 
Die Beſtandtheile derſelben find: viel Wafjer, Juder, ein wenig 
Gummi und ein vegetabilifches Salz. Zrintt man fig, ehe bie 
Sonne weit vorgeruͤckt ift, fo ift fie kühler als bie Atmofphäre 
und ein vorzüglich angenehmes Getränk. Zumal auf Reiſen 
nimmt man gern ein Paar unreife Nüffe mit. Diefer Nahrungs 
artikel giebt viel Kraft zur Arbeit. Hayne erzählt, daf die 
Malayen auf Sumatra abgerichtete Affen haben, welche die 
Nuͤſſe, jo wie fie in der Wirthſchaft gebraucht werden, herunter 
holen. Auf manchen Inſeln der heißen Zone beziehen bie Hl 
ftenbewohner mehr Nahrungsftoff von ihren Palmen als von 
—— Her fagt, daß ein Be: tt 12 Gos 
c08= Palmen und 2 Brodbäume befi i iter z 
— fige, nicht weiter zu arbei 


Die aͤußere Huͤlle oder das faſerige Pericarpium 
wird zum Poliren von Zifäter «Xrbeiten, gun heat DL 
Zimmer u. |. w. gebraucht. Wögel, welche hängende Nefter 
bauen, nehmen gewöhnlid; diefe Subſtanz dazu. Ihr Haupt: 
nugen ift aber, daß das Coir daraus bereitet wird; dod) darf zu 
diejem Ende die Nuß nicht volllommen reif feyn. Um die faſe⸗ 
rige Schaale abzuloͤſen, wird ein eiferner Pflock ober ein folder 
vom hartem Holze in den Boden gerammt und bie Nuß dann 
mit Gewalt auf die Spige geftoßen, wodurd die Außere Hülle 
von der innern getrennt wird. Auf die e Weife kann ein Mann 
taͤglich 1000 Nuͤſſe ſchaͤen. Zur Bereitung des Goir wird bie 
fajerige Ninde mehrere Monate lang in Maffer geweicht, und 
dann mit einem ſchweren Stuͤck Holz auf cinem Stein geklopft, 
An der amerikaniſchen Hüfte gräbt man, wenn fein Bliefwagjer 
bei der Hand iſt, aud) wohl Löcher in den Sand, und läßt. die 
Rinde darin ſo lange liegen, bis ſie zum Klopfen taugt. Ads 
dann wird fie in der Hand gerieben, bis fich die &afern von al 
len übrigen Subftanzen getrennt haben. Gofter erhielt von 40 
Stuͤck Cocos-Nüffen 6 Pfund Coir. Zunaͤchſt werden bie Fa⸗ 
fern in Bindfaden geflochten, welche dann zu Seilwerk von jeber 
Stärke verarbeitet werden. Der Goir ift von fehr geringer ſpe⸗ 
eifiicher Schwere, und eignet ſich fehr gut zu dicten Zauen, Ehe 
die Kettencabeltaue eingeführt waren, führten alle Indienfahrer 
folde von Coir. Se waſſer nüst ihm eher, als daß es ihm 
ſchadete. Wo es vorzüglid) auf Leichtigkeit und Beweglichkeit 
ankommt, ik gut bereitetes Coir-Tauwerk bei feiner Biegjame 
keit, Glaͤtte, Stärke und Elaftieität ſehr zu empfehlen; dagegen 
taugt es wegen der lestern Eigenjhaft, nad) dem Urtheile der 
Seeleute, nit gut zu ſtehendem Zakelwert, Rorburgh führt 
in feinen Bemerkungen über die verhältnißmäßige Starke des 
engliſchen Hanfes und anderer vegetabiliihen Fafern an, daß ſich 
dicke Hanfjeile zu dicken Goirfeilen in Hinſicht der Stärke wie 
103 zu 87, dünnere aber wie 65 zu 60 verbielten, In derfel- 
hen Schrift (Verhandlungen der Geſellſchaft der Künfte, 2ter 
Band) jagt er; Coir ift auf jeden Fall, wegen feiner großen 
—— und Stärke, das beſte bekannte Material zu Gabek 
auen. 
Die Eingebornen verbinden die Breter, aus denen i 
Boote befichen, mit Goirfteiden; eben fo wird diefe Susan 
in Indien viel gebraudht, um Matragen, Kiffen und Sättel 
a auch werden wohl Tuͤncherpinſel u, dgl, daraus 
ereitet, 


Der Kern ber reifen Nuß bat, fowohl in Gefhmad als 
Gonfiftenz, mit der Mandel Ähnlichkeit, Er be aus viel 
fettem Ohl, weldyes leicht gerinnt und daher eine vegetabilifche 
Butter genannt werden kann, einer wäfferigen Klüfjigteit, Eys 
weißſtoff und Zuckerſchleim. Er hat aljo in den Beitandtheilen 
viel Ahnlichteit mit der thieriſchen Milch und ift ehr nabrhaft, 
Die indianiſchen Eingebornen efjen ihn oft mit Zagery, auf den 
Ladroneninjen, ſtatt Brodes zu Fleiſch und Fiſch. Gerieben 
wird er unter den Reis gekocht ; geofen iu kleinen g» 
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taden. In Indien glaubt man, daß der häufige Genuß der 
Eocos-Nuß allzu Eorpulent made, . 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir die fehr mannich— 
faltigen Gerichte hier aufzählen wollten, zu welden von den 
Eingebornen der verfchiedenen Palmländer der Cocos⸗Nußkern 
alg mehr oder minder weſentliches Ingredienz benutzt wird, 
Das Hauptproduft deffelben ift indeß fein treffliches Ohl. Dieß 
yeird. durch zwei verfchiedene Prozeffe, durch Auskochen und Aus- 
preflen, gewonnen, Im erften Falle wird der feifche Kern fein 
oerafpelt, alsdann in Waffer gethan, weldyes ein milchiges Anz 
fehen erhält und durch Abkochen ein durchſichtiges Sl liefert, Laͤßt 
man die Emulſion eine Nacht hindurch ſtehen, ſo trennt ſie ſich 
von ſelbſt in einen oͤligen und waͤſſerigen Theil, und der ölige 
wird durch ein ſehr kurzes Kochen gereinigt, Um das DU zu 
trennen, legt der Fabritant (gewohnlich eine Srauensperfon) 
feine linke Hand flady auf die Oberfläche der Fluͤſſigkeit und 
freicht. das Öl, was fid) fo anhangt,. mit der rechten in ein 
Gefäß. Das auf diefe Weife bereitete DI ift faft fo farblos wie 
Waffer, und hat, jo lang es friſch iſt, Keinen unangenehmen 
Geruͤch; binnen wenigen Tagen ſtellt ſich aber, zumal wenn es 
ver Luft ausgeſetzt iſt, ein ſolcher ein, Bartolacci führt an, 
daß im allgemeinen 10 Nüffe ein Quart Ol Yiefern, Gofter 
dagegen erhielt aus 32 Nuͤſſen nur 3 Pfund reines Ol. 

Zur Manufaktur im Großen wird das DL gewöhnlich ausge⸗ 
proßt. Nachdem die aͤußere Hülle entfernt ift, wird bie harte 
Schaale gewöhnlich auf einen Schlag mit einem frummen Meſ⸗ 
fer zerfprengt. Der waͤſſerige Theil des Kerns wird alsdann 
dadurch befeitigt, daß man die Nuffe ein paar Tage in die 
Eonne legt, wodurch) diefelben im hohen Grade vanzig werden, 
Sn diefem Zuffande heißt der Kern Copra. Das DI wird aus- 
gezogen, indem man die Copras in einer ſehr plumpen Muhle 
auetfcht, die durd) Ochfen getrieben wird; jedoch hat man in 
den legten Sahren zu Colombo auf Geylon eine Dampfmefchine 
angewandt, Die Cubftanz , welche nach Ausziehung des DIS zus 
viebleibt, heißt Taur und dient zum Mäften der Schweine, 
bes Federviehs u. ſ. Wi 

In Geylon wird dies ÖL fewohl von den Europäern als 
Eingebornen zur Beleuchtung gebraucht, Lepfere wenden als 
Lampe ein Stück Nußſchaale oder ein kleines irdenes Gefäß an. 
Unter den hoͤhern Ständen trifft man 4 bis 5 Fuß hohe meſ⸗ 
ſingene Lampen, welche mehrere flache Behälter mit hervorſte— 
henden Schnäbeln haben, die an einen fenfrechten Schaft befe⸗ 
ftigt find. Das Öl wird in die Behälter gegoffen, und in ben 
Schnäbeln liegen baummollene Dochte, In Siam bereitet man 
Faden, indem man Elephantenmiſt trocknet, diefen in Cocos— 
Hußoͤl einweicht und die Maſſe dann mit langen trockenen Blaͤt⸗ 
tern umgiebt, welche mit ziemlich dicht an einander befindlichen 
Bambusftreifen feftgebunden werden, Die Singaleſen und uberz 
haupt fehr viele Afiaten brauchen dieß DI in großer Menge zum 
Einfalben des Körpers vom Scheitel bis auf die Zehen, zumal 
vor und nad) dem Bade. — Gocos-Nufol ift bei Bereitung von 
pharmaceutifchen Mitteln, z. B. Salben, Pflaftern, ein gutes 
Surrogat für das Dlivenöl, Man bat bemertt, daß daſſelbe 
das Queckſilber beſſer theilt, als irgend ein anderes vegetabili⸗ 
ſches Hl. Mit Dammer (eine Art Harz) vermiſcht und zuſam⸗ 
mengeſchmolzen giebt es eine Subſtanz, welche in Indien haͤufig 
gebraucht wird, um die Fugen von Booten und Schiffen zu 
theeren, Diefelbe Gompofition wendet man an, um die Stöpfel 
von Wein- und Bierflafchen gegen weiße Ameifen zu ſchuͤtzen. — 
Sa England hat man es bei der Tuchmanufaktur ftatt des Oli— 
venöls gebraucht, Ceife und treffliche Lichter werden daraus be— 
reitet, und bei der Glasmanufaktur joll es brauchbarer feyn als 


irgend ein anderes DI. — 
Bisher hat man ſtets bei dem Transport des Locos⸗Nußoͤls 
nach Europa ſehr viel dadurch verloren, daß die Faͤßer auslle— 
fen.  Bwifchen den Wendekreiſen herrſcht in den Raumen des 
Ediffs häufig eine Temperatur von 83 bis 86° Fahrenh. Da 
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nun das DI erft bei 72° gerinnt, fo befindet es fich während 
des größten Theils der Reife im flüffigen Zuftande. zu 

Die Schaale der Cocos-Nuß wird zu Betkorallen für Ro— 
fenkranze verarbeitet, Ste wird auch zu Trinfgefäßen und vers 
fchiedenen andern haͤuslichen Zwecken gebraucht. Die Eingeborz, 
nen poliren diefelbe und ſchneiden erhabene Biguren darauf. In 
diefer Geftalt dient fie den Europäern Hiufig als Zuckerdoſe. 
Sn der Nachbarſchaft von Montevideo trinken die Damen ihren. 
Paraguay- Three aus prächtig verzierten Cocos-Nußſchaalen, ine 
dem fie ihn durch eine lange filberne Röhre in den Mund fchlürs 
fen. In Sndien und Brajilien befteht der gewöhnliche Kochloͤf⸗ 
fel aus einem Stud Nußſchaale mit langem hölzernen Stiele. 
Sn Amerita hat dies Inſtrument fogar den Namen von der 
Nuß erhalten, denn filberne Terrinen-Loͤffel heißen dort filberne 
Cocos. Bei den Völkern einiger oſtindiſcher Infeln werden bie, 
Schaalen als Maas für trockene und flüffige Subftanzen ges, 
braucht. She cubifcher Inhalt wird nad) Gaurie -Mufcheln (Cy- 
praea moneta) gejhaßt. Daher hat man Cocos-Maafe von 
500 oder 1000 2, Cauris. Goldfihmidte wenden die Schaale 
als Brennmaterial an; verfohlt und mit Kalk vermiſcht dient 
fie zum Anftveichen der Käufer, . 

Die Wurzel wird von den Eingebornen zuweilen ftatt der 
Arreca-Nuß gekauft. Ein Dekokt von derfelben mit Ingwer 
vermiſcht, gilt für ‚ein herrliches Mittel gegen das Fieber, Der 
aus jungen Zweigen gepreßte und mit SL vermifchte Saft foll 
gegen Hamorrhoiden dienlich ſeyn. Gegen chronifche Entzündung 
der Blafe und Zripper empfiehlt man den -ausgepreßten Gaft 
der Blüthe mit Zuder vermifcht. Das Hl foll bei Geſchwuͤren 
oder Pufteln auf dem Kopfe dienlich feyn. Mit Salz vermifcht 
follen 8 Ungen davon auf einmal den Darmkanal von Würmern 
reinigen. Bechern, welche aus der Nußſchaale bereitet find, bat 
man die Kraft zugeſchrieben, daß fie den daraus getruntenen bes 
raufchenden Fluͤſſigkeiten die apoplektifchen Eigenfchaften benehmen, 

Die harte holzige Krufte des Schaftes wird von den Einger 
bornen zu Trommeln, Riemen, beim Bau ihrer Wohnungen 26, 
gebraucht. Gegen die Baſis des Schaftes hin -ift das Holz un— 
gewöhnlich hart und einer hohen Politur fühle, Ich habe ein 
Stück von diefem Theile in dem Dedel einer filbernen Schnupf— 
tabacksdoſe eingefest gefehen,. welches fich wie ein Agath aus— 
nahm. Der Kunſtſchreiner Eönnte fich deſſelben mit den beften 
Erfolg bedienen, E k 

Sn manchen ändern bildet man aus der neßarkigen am un— 
tern Theile des Blattes befindlichen Subſtanz Wiegen für Kleine 
Kinder; Cordiner erzählt, daß man ein dnuerhaftes Sacktuch 
daraus bereitet, — Das noch nicht entfaltete Blatt. oder die 
oberfte Blattlnofpe, wird von Europäern fowohl als Eingebor- 
nen als Gemüfe gekocht genoffen. Die Eingebornen machen die- 
fen Theil zuweilen in Weinejfig ein. Doch geht die Palme daruͤ— 
ber jedesmal zu Grunde, j 3 

Die Hütten der Eingebornen, fo wie die beffern Wohnun— 
gen der Europäer finden nicht nur. unter den Cocos-Palmen 
Schutz und Schatten, fondern find auc häufig mit deren Blät- 
tern gedeckt. Die Mittelrippe des Blatts wird der Länge nach 
zerfchnitten, und die Blättchen jeder Hälfte in einander. ‚geflody- 
ten. Diefe bei den Malayen) fogenannten Cadjans werden zu 
vielerlei Iweden verwandt; zum Deden der Haufer, zur Her⸗ 
fiellung won Befriedungen und Gtubendeden, zur, VBereitung 
von grobern Körben u, ſ. w. Auch Wafjereimer werden davaus 
gemacht, Auf den maldiviſchen Inſeln wird der Fiſch Bannetta 
mit Beihülfe von Cocos» Blättern zubereitet. Nachdem ihm das 
Ruͤckgrat ausgefchnitten ift, legt man ihn in den Schatten, be— 
fprengt ihn zumeilen mit Seewaffer, widelt ihn nach einer ‚ge 
wiffen Zeit in Gocos- Blätter und gräbt ihn in Sand, wo er 
bornhart wird; in diefem Zuſtande wird er auf den Markt ge- 
bracht, und ift in gang Dftindien unter den Namen Kummelmus 
befannt, . Vor dem Gebrauch) muß er gevafpelt werden, 

Die noch unentfalteten Blätter werden gebraucht, um mäch- 
tigen Perfonen Ehre zu erweiſen u. dol.; auf Ceylon verſtehen 
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die Eingebornen Zimmer fehr geſchmackvoll damit zu verzieren. 
Da die jungen Blätter durdjfcheinend find, fo macht man Later⸗ 
nen daraus. Auf DOtaheite flechten die Weiber aus ben Kleinen 
Blättchen Hüte, und in Geylon tragen bie europäifcdien Soldaten 
und zumal die Fiſcher dergleidyen, um fidy gegen bie Sonne zu 

ügen. | 
” ie Blättchen werden zuweilen ftatt Schreibpapier gebraucht, 
da dann die Schriftzeichen mit einem eifernen Griffel eingedrüct 
werden, Indeß werben hierzu die Blätter der Palmyra (Bo- 
rassus, flabelliformis) oder des Zaipot (Gorypha umbraeu- 
lifera) weit häufigev angewendet, Sie werden meift vorher 
auf eine eigene Art präparivt, dann heißen fie Ollaht. Die Ein- 
gebornen ſchreiben z. B. ihre Briefe darauf, welche nett zuſam— 
mengerolle und zuweilen verfiegele werben, ährend man 
fehreibt, Hält man das Blatt auf der linken Hand, und bewegt 
daffelbe mit dem Daum links, ſtatt die fehreibende Hand rechts 
zu bewegen, Um bie Schriftzeichen leſerlicher zu machen, werden 
die eingegrabenen Linien haͤufig dadurch gefüllt, daß man das 
Blatt mit friſchem Kuhmiſt uͤberſtreicht und dieſen dann ſchwarz 
färbt, wodurch die Schrift ſehr deutlich hervortritt. Zuweilen 
wird dieß dadurch erreicht, daß man die Zeilen mit Cocos-Ol, 
welches auch wohl mit Kohlenpulver vermifcht ift, einreibt, Die 
Eingebornen brauchen keine Tiſche um zu ſchreiben, ſondern verz 
richten dieß Geſchaͤft gehend und ſtehend. 

Aus den holzigen Rippen des Blaͤttchens werben Fiſchreu— 
fen u, f. w. gemad)t, Die Eingebornen brauchen fie auch oft, 
wo wir Stedinadein anwenden, Befen zum Fegen der Hütten 
werben allgemein aus ſolchen Rippen gemacht, und wenn ein 
Europäer einen Zahnſtocher verlangt, jo bringt ihm fein Die: 
ner ein Stüd von einer diefer Fibern, Auch find fie zum Kern: 
ftüc für Bougies empfohlen worden, 

Der Elephant wird als Hausthier meiftens mit Cocos⸗Nuß— 
blättern gefüttert, und er weiß die elaftifche holzige Fiber ſehr 
gefchiet von dem duͤnnern Rande des Blattes zu trennen, — 
GEadjan = Häufer werden haufig zu vorübergehenden Zwecken, 
3. 2. Geldhofpitälern, erbaut, bei denen außer dem Gerippe 
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jeder Theil aus Palmenblättern befteht, und bie Länger als ein 
Jahr jeder Witterung frogen. — Um Diebftahl zu verhinbern, 
binden die Eigenthümer von Palmenhainen häufig ein Blatt an bie 
tragenden Schaͤfte. Der Dieb kann daran nicht ohne großes Ges 
raͤuſch hinauffteigen und vermeidet dieſelben. Thunberg glaubte- 
faͤlſchlich, diefe Blätter 'bienten zum leichtern Erklimmen der 
Schaͤfte. Bei naͤchtlichen Reifen , die unter einem Tropenhimmel 
häufig vorkommen, bedient man ſich der Kadeln von Palmen« 
Blättern, an denen bie Blättdyen dicht an bie Mittelrippe bes 
Hauptblattes gebunden find, Radeln bdiefer Art werden beftäns 
dig gebraudt, um das Wild, zumal die Elephanten, von 
Pflanzungen abzuhalten, Bei der Verbrennung giebt das Cocos⸗ 
holz und zumal bas Blatt diefer Palme eine große Quantität 
Potaſche, welche die eingebornen Waͤſcher ftatt Seife anwenden. 
— Mit der Mittelrippe des Blatts werben häufig Boote gerus 
dert, Das Ende bderfelben wird häufig zerklopft und fo in eine 
Bürfte: verwandelt, die man zu vielfältigen Zwecken brauchen 
kann. — Die Blumenjdeiden brennen gut und werben deßhalb 
haufig als Fackeln gebraudt, In einigen Gegenden Indiens 
werden biefelben in Wafler geweiht und zu groben Stridgn vers 
arbeitet, p 
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Eine Mineralguelle im Ehamounithat 
iſt kürzlich von HN. Charles entdeckt, und von Arn, 
Simbernat unterfucht. Sie ift kalt und enthält Salze, 
Schwefel, Stickgas, und den von Gimbermat fhon 
in mehreren Bädern gefundenen thierifchen Stoff, den 
er Zoogene nennt. 

Seltnes Zahnen. Eine alte Hsjährige Dame 
in Dumfries, welche vor einigen Sahren alle ihre Zah: 
ne verloren, hat zur Verwunderung ihrer Freunde in dies 
fen Monaten 6 neue Zähne befommen. 
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Über die Natur und den Urſprung der tuber- 
fulöfen SKranfheiten PH). 
Don J. Abercrombie. 


Sn den Enotigen Maffen, welche wir in den Lun: 
gen finden, bemerken wir eine beträchtlich verfchiedene 
Struktur. Sie beftehen am häufigften aus einem fejten, 
weißen und undurchjichtigen Stoffe, in. welchen jedoch 
oft fleiſchfarbene und zuweilen andre, balbdurchfichtige, 
weichen Knorpeln gleichende Knoͤtchen eingefprengt find. 
Spätere Schriftfteller haben noch andere, Erfcheinungen 
befchrieben, doch feheinen -jene die merkwirdigften zu 
feyn; außerdem weichen fie in mehrern Fällen darin von 
einander ab, daß ſie entweder eingeſackt, oder irre— 
guläre Maſſen und in einen Sad eingefchloffen find. 
So wie fie fih uns in den Lungen darftellen, find fie 
‚meiftentheils fo durch ‚die Eiterung zerſtoͤrt, daß es 
“ unmöglich iſt, die verfihiedenen Strukturen von - eins 
‚ander zu unterſcheiden; wir find aber. zu glauben bes 
techtigt,, daß Knoten in den Gefröss und Iymphatifchen 
Drüfen in. ihrem Wefen jenen ganz analog find, und 
wir haben beffere Selegenheit, diefe in ihren verfchiedes 


*) Edinb, Medico-chirurg. Transact. 1824. p. 68%. 


ſichtige weiße Struktur fi bilden, 


nen Zuftänden und im den verfchiedenen Stadien ihrer 
Ausbildung zu beobachten. 

Wenn man fie ım erften Zeitraume der bloßen Vers 
größerung auffchneidet, fo zeigen fie eine blaße Fleiſch— 
farbe, und ein gleichförmiges dicferes fleifhiges Ger 
webe. Mit dem Fortfchreiten der Krankheit wird die 
Textur fefter, und die Farbe etwas bläffer. In dem 
als das folgende zu betrachtenden Stadium beobachten wir, 
daß einige Portionen ihre Fleifchfarbe verloren, eine ges 
wiſſe Halbdurchfichrigkeit und. eine ſich den weichen Knor⸗ 
peln nähernde Textur bekommen haben. Im Fortgange 
dieſer Veränderungen fehen wir bei andern die undurch— 
welches der End: 
punkt diefer Erankhaften Veränderungen zu feyn fcheint, 
und dem Äußern und der innern Befchaffenheit nach 
dem weißen Lungentuberfel ganz analog ift. Wir fünnen 


in einer Mafle von beträchtliher Größe zuweilen alle 


diefe „Vildungsformen,, oft neben einander beobachten, 
indem einige derfelben aus der undurchfichtigen weißen 
Materie bejtehen, andre halbdurchfichtig find, und noch 
andre. Portionen derfelben Maffe noch immer ein fleis 
ſchiges Anfehen haben. In dem fpäteften Stadium iſt 
der undurchſichtige weiße oder aſchgraue Stoff am reich 
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lichſten vorhanden, und erfheint fpäter alfmählig weicher 
werdend, bis er im die weiche Eäfige Materie oder üble 
Eiterung ausartet, welche wir ber Affektionen dieſer 
Art fo gut kennen, 

Die hemifche Unterfuchung der Drüfen in diefen 
verfchiedenen Zeiträumen Det Krankheit liefert einige fonz 
derbare Nefultate. Wird eine Drüfe im erften Stadium 
der Vergrößerung, wo fie noch ein fleifchiges Anſehen 
hat, in kochendes Waſſer geſteckt, fo zieht fie ſich fos 
gleich beträchtlich zufammen, das Gewebe wird viel fe— 
fter, und fie verändert ihre Sleifchfarbe in undurchfichtis 
ges Weiß oder Aſchgrau. Kocht man ſie eine kurze Zeit, 
fo wird fie um einen großen Theil leichter; ein Theil 
iſt durch das Kochen viel fefter geworden, hat aber ganz 
feine Fleichfarbe verloren, und hat das Anfehen, die 
Conſiſtenz und Befchaffenheit coagulirten Eiweißſtoffs. 
Der Veriuſt bei der Unterſuchung ſcheint zum Theil aus 
Waſſer, hauptſaͤchlich aber aus ſchleimig-extractivem 
Stoff zu beftehen; zuweilen, aber nicht immer, ift ein 
gelatindfes Gemiſch vorhanden, und in einigen Fällen 
zeigte der congulirte Theil Spuren von Saferftoff, aber 
nur in geringer Quantität. 

Die Verhaͤltniſſe diefer Beſtandtheile vartirten in 
verfhiedenen Knoten außerordentlich, und variiven wahr⸗ 
fcheinlich auch in verfchiedenen Perioden der Krankheit, 
Die Druͤſen verloren, in dem Zeitraume ihrer größten 
Meichheit, wo ich fie, berrachtlich vergrößert, zu unters 
fügen Gelegenheit hatte, durch Kochen ohngefähr $ ihres 
Gewichts, das uͤbrig gebliebene Sechſtel war eine feſte 
Mafle, einem feften weißen Tuberkel ähnlich und hatte 
die Eigenfchaften des coagulirten Eiweißes. Drüfen in 
einer mehr vorgerückten Periode der Krankheit unters 
ſucht, verloren durch Kochen weniger, vielleicht von zwei 
Drittheilen zur Hälfte. Die Theile im halbdurchſichtigen 
Knorpelzuſtande verloren ohngefähr ein Viertheil an Ges 
wicht, drei Viertheile deſſelben blieb als das feſte uns 
archſichtige eiweißſtoffige Coagulum zuruͤck. Der weiße 
undurchſichtige tuberkuldſe Stoff verlor noch weniger, 
vielleicht ein Sechftel, und wenn man ihn ganz rein von 
irgend einer Yeimifchung der andern Gebilde lostrennte, 
fo fonnte man Portionen finden, welche durchs Kochen 
kaum etwas verloren, fondern größtentheild aus einer 
feften weißen Subftanz mit allen Eigenfchaften des con 
gulirten Eiweißes zu beſtehen ſchienen. Die bei dieſen 
letzten Verſuchen unterfuchten Knoten hatten das gewoͤhn⸗ 
fiche Anfehen des weißen oder afchgrauen Tuberkels, und 
"daffelde ergab fich bei ber Unterfuchung des weißen Luns 
gentuberfels, bei den tuberkulöfen Krankheiten der Brons 
dialdruͤſen, bei den Leberknoten, bei gewiffen Hirnge— 
ſchwuͤlſten und bei andern ähnlichen Desorganifationen. 
Einmal fand ich in dem Gehien eine Dlafe sit Eiweiß 
in einem duschfichtigen gelatindfen Zuftande, welcher durch 
Ditze zu einer feiten foliden Maffe coagulirte. Es ift 
vegen der unbedeutenden Größe der Gekroͤs⸗ oder lym⸗ 
spatifehen Druͤſen nicht feicht, fih über die Beſchaffen⸗ 
yeit derfelben im gefunden Zuftande Licht zu verſchaffen; 
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doch entdeckte ich in einigen der kleinſten, melde ih ge⸗ 


nau trennen fonnte, und welche am wenigſt 
gefunden Zuſtande abzuweichen fhienen, ia 
ſte Spur von Eiweiß. Sie waren im kochenden Waſſer 
beinahe aufloͤslich und hinterließen nur wenig bräunliche 
le welche zwifchen den Fingern geries 
ans : ; 
IR a er aufgelöfte Theil beftand vorzüglich) 
Anfesung des Eiweißfioffs in die Den J— 
alſo die Krankheit zu conſtituiren. Sn en 
dien ſcheint er im weichen Zuftande abgejest, und da die 
Drüfen Sefäße befigen und wahrſcheinlich organifcher 
Funktionen fähig find, in die Struktur derfelben aufges 
nommen zu werden. In diefem Zuffande fehen wir das 
Eiweiß coaguliren, wenn die Drüfe in kochendes Wap 
fer geraucht wird, und auf diefe Weiſe unmittelbar und 
bemerklich ihr Anfehen und ihre Textur verändern. Mit 
dem Vorrücen dev Krankheit fcheint das Verhaͤltniß ſich 
zu vergrößern, die Tertur wird conereter, und die 
Drüfe wird im Allgemeinen weniger gefäßreich und wer 
niger organifh. Sm legten Stadium ſcheint die vascu— 
löfe Struktur der Drüfe mehr und mehr zu verfchtwins 
den, big fie in eine Maffe übergeht, welche die Eigens 
fchaften eines coagulirten Eiweißſtoffs zeigt, und wenig 
oder feine Drganifation befist. Sn den erften Stadien 
behält fie wahrfheinlih die Empfänglichkeit für aktive 
Entzündung und gefunde Eiterung, oder leßtere weicht 
mehr oder weniger von der gefunden DBefchaffenheit ab. 
In den legten Stadien ſcheint fie einer gefunden Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht mehr fähig, und nun in das eigentliche 
Stadium der Erweihung, welche in der Zerfesung der 
tubertulöfen Materie ihren Grund hat, überzugehen. 
. Dieß ſcheint in etwas die Conjektur zu begruͤnden, 
daß dieſe Ablagerung des Eiweißes der Urfprung der tus 
beriulöfen Krankheiten iſt. In den Gekroͤs- und Lymph⸗ 
druͤſen koͤnnen wir ihr Fortſchreiten am beſten bemers 
fen; jedoch ift zwifchen dem verfchiedenen Stadien der 
Krankheit bei diefen und dem verfchiedenen Formen der 
Knotenkrankheit der Lungen die nächfte und deutlichfte 
Analogie. Mir beobachten diefelbe Krankheitsform in 
den DBronchialöräfen und nach Portal und andern ame 
gefehenen Schriftftellern find aͤhnliche Drüfen in fehr 
großer Anzahl durch dag Lungengewebe vorhanden und 
werden, wenn auc klein, an jeder DBifurkation ders 
Bronchien angetroffen. Wenn dies der Fall ift, fo-müßs 
fen fie fich fo zahlreich durd, jeden Theil der Lungenfubs 
fan; verbreiten, daß man fie leicht für Lungentuberfefr 
und jene drüfigen Gebilde für den Sitz letzterer halten 
kann. Denn feldft die größeın Dräfen, welche wir an 
der Bifurfation der Luftröhre finden, find im gefunden 
Zuftande fehr Klein, werden aber, wenn fie tuberkulss 
werden, eigroß oder noch größer. Doc behaupte ich 
nicht, daß fich die tuberfulöfen Krankheiten nur auf die 
Drüfengebilde befchränfen. Im Gegentheil ift genug 
Grund vorhanden zu glauben, daß bie fie conflituirende 
eigenthämtiche Ablagerung in jedem Gewebe des Körpers 
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ftattfinden kann, zuweilen fangfam und ſtufenweiſe, zu 
weilen als das Reſultat eines niedern Grades von Ent— 
Jändung von eigenthuͤmlichem krankhaften Charakter. 
Über dieſen merkwuͤrdigen Gegenſtand bleibt noch man— 
cherlei zu beobachten und zu experimentiren, beſonders in 

inſicht des Charakters der Ablagerungen von ferofuldfer 

atzuͤndung mit dem aktiver Entzündung in einer ges 
funden Conftitution verglichen, fo wie auch in Kinficht 
des Charakters tuberkuldfer Krankheiten, wie fie von vers 
ſchiedenen Körpergeweben ausgehen. Die Tuberkelbildung 
im Peritoneum, worauf fihb Dr. Baron fo fehr ges 
ftüst hat, zeigte bei meinen Verſuchen einen beträchtlich 
von den Tuberkeln der Lunge oder der Iymphatijchen 
Drüfen abweichenden Charakter. Die Tuberkeln zeigten 
eine irreguläre Dberfläche, welche ſich in verſchieden ges 
ftaltete halbourchfichtige Knoͤtchen von fefter Tertur ers 
bob. Durd Kochen mit Wafjer wurden diefe Knötchen 
beinahe aufgeldft und behielten nur einen Eleinen Theil 
im Mittelpunfre, woran fie befeftigt gewefen zu feyn 
ſchienen, und welcher durch dieß erfte Kochen wenig oder 
gar nicht verändert worden war. Der aufgelöfte Iheil 
fhien ganz aus ſchleimig ertractivem Stoff zu beftchen, 
der übrig gebliebene Theil erwies fih bei der fernern 
Unterfuchung als diefelbe Subſtanz in einem mehr cons 
ereten Zuftand mit einer fleinen Spur von Eiweißftoff. 
Ich konnte nicht ergründen, welche Veränderungen diefe 
Subftanz in den fernern Stadien ihrer Fortbildung ers 
feidet. Alle Tuberfein, welche ich zu unterfuchen Geles 
genheit hatte, zeigten einen von dem eigentlichen Tuber; 
kel ſehr verſchledenen Charakter. Es braucht nicht Hinzu 
gefüge zu werden, daß beide von dem Inhalt einer Hy— 
datide, welche aus Waſſer zu beftehen fcheint, worin fich 
ohngefähr yis falinifhe und z5 thierifche Stoffe von 
fihleimig ertraktiver Befchaffenheit aufgeläft befinden, fehr 
verfchieden find, und daß viel Bekräftigung erforderlich 
ift, ehe wir Barons Hypotheſe, daß fih Hydatiden in 
Tuberkeln verwandeln, annehmen können, 


Außerungen des Wahnſinns bei einem Wilden 
im Nootka-Sund. 


In einem zwiſchen der Mannſchaft des Schiffes 
Boſton aus Boſton in Amerika und den wilden Bewoͤh— 
nern von NMootka: Sund im Jahr ıg22 beim Taufchs 
handel ausgebrochenen Streite, wurden der Capitain des 
Schiffs und 25 Perfonen getödter, ztvei der Maunfchaft 
‚aber durch den König oder Oberhaupt der Wilden, Nas 
mens Maquina, gerettet, und blieben beinahe 3 Jahre 
in der Sefangenfchaft. Sewitt, der eine diefer Gerets 
teten, beſchreibt in feinem kuͤrzlich heransgefommenen 
Adventures and Suflerings etc, during the captivi- 
ty.among the Savages of Nootka Sound einen fon 
derbaren Fall von Wahnfinn, von welchem Tootoofch, 
des Königs Bruder, der bei der Zerfisrung des Schiffs 
fehe thätig gewefen und zwei Matrofen eigenhändig ges 


todtet hatte, ergriffen wurde. Er fah in feinem Irr⸗ 
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wahn bie Geiſter dieſer beiten mit drohendet Geberde 
immer vor ſich. Und dieſer Umftand machte großen 
Eindruck auf die Wilden, befonders auf die Anführer, 
welche bisher das Leben der beiden Gefangenen geſchüͤtzt 
hatten, und harte wahrſcheinlich viel zu der Rettung ber 
Sefangenen beigetragen. Da es uns an Beobachtungen 
über Wahnſinn bei wilden Völkern ganz mangelt, fo 
habe id) geglaubt, das folgende Bruchftü aufnehmen 
zu muͤſſen. Der Verfaſſer erzähfe felbft. 

„Als Maguina davon benachrichtige wurde, nahm 
er uns mit zu feinem Bruder, da er glaubte, die Geis 
fier feyen von uns, um ihn zu peinigen, herbeigerufen 
worden, Wir fanden ihm wegen bderfelßen in Wurh, 
indem er fagte, daß fie peshak, d, i. ſchlecht wäre. 
Maguina feste ihm Speife vor, um zu fehen, ob er 
efien würde. Zwar firedite er die Hand darnach aus, 
309 fie aber fogleich mit fichtbarem Screen wieder zur 
rück, indem er fagte, daß die Geifter ihn nicht eſſen 
liegen. Maquina fragte ihn darauf, indem er auf uns 
wies, ob nicht etwa Sohn und Thompſon ihn beunrus 
higten, welches er aber verneinte. Er erfuchte daratıf 
mich, zu eſſen. Als ich ihn überreden wollte, daf die 
Geifter der beiden Matrofen nicht da wären, fo fagte 
er: „ich weiß es wohl, daß ihr fie nicht feher; ich aber 
fehe fie.” 

„Maquina verſuchte anfangs ihn zu überzeugen, 
daß er nichts fähe, und lachte ihn feines Wahns wegen 
aus, da aber alles nichts half, fo wurde er endlich ernfts 
haft und fragte mich, ob ich fchon fo etwas gefehen hätte 
und was zu thun fey. Sch gab ihm zu verfiehen, dag 
fein Gehirn leide und er die Dinge nicht mehr fo fehe, 
wie vormals.’ 

Da fih Maguina durch Tootooſch's Benehmen Übers 
zeugte, daß wir an diefem Anfall feinen Antheil harten, 
fo fragte er mich, als-wir zuriick gingen, was man in 
meinem Vaterlande in ähnlichen Fällen thaͤte. Sch ers 
zaͤhlte ihm, daß folhe Perſonen eng verwahrt, zuweilen 
mit Stricken gebunden und gegeiffelt: würden. Nach eis 
nigem Überlegen fagte er, er wolle alles thun, um ihn 
herzuftellen und ihn geiffeln laſſen; er ſchickte daher eis 
nige feiner Leute nad) Tootoofch’s Haufe, um ihn zu bins 
den und herzubringen, und Thompfon wurde zum Exe— 
eutor der Operation gewählt, und diefer ging gern and 
Werk, verfah fih mit einer guten Anzahl Fichtenzweis 
gen, und geiffelte ihn fo derb, das Tootoofch in die 
größte Wuth geriech, mit dem Fuß ſtieß, fpudte, und 
jeden nahefommenden zu beifen verfuchte, Das war zu 
viel für Maquina, welcher zuleßt, unfähig es länger mit 
anzufehen, Thompfon aufzuhören und Tootooſch's zuruͤckzu⸗ 
führen befahl, und fagte, daß, wenn es fein anderes 
Mittel ihn zu furiren gebe, als durch Schläge, er wahn⸗ 
ſinnig bleiben muͤſſe. Diefe Geiſſelung hatte aber feinen 
wohlthätigen Erfolg; denn der Kranke wurde noch vers 


ruͤckter, ergriff in den Wuthanfällen zuweilen. einen Pruͤ⸗ 


gel, und fchlug damit furchtbar auf feine Sclaven los, 
ſchlug auch und fpuckte auf ales und bi, was ihm nahe 
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kam, fo daß endfich feine Frau, welche nicht mehr bei 
ihm zu bleiben wagte, his ihrem Sohne zu Maquina 
fam. 


Luftroͤhrenſchnitt mit günftigem Erfolg bei 
tuftröhrenbräune. *) 
Don Hume, 

Madam Boddington, die 5ı Jahr alte Frau eines 
angefehenen Uhrmachers, Mutter von 3 Kindern, wurde 
am ı2. Mai 1824 von einem bedeutenden Schmerz und 
Brennen im obern Theil des Kalfes, von ‚großer Der 
ſchwerde beim Athmen und Fieber begleitet, ergriffen ; ach⸗ 
tete aber nicht ſonderlich darauf, bis ſie am 14. wegen 
eines Gefuͤhls von Erſtickung mich holen ließ. Sie hatte 
große Schmerzen und Beſchwerde beim Athmen; ein zir 
fehender Ton beim Einathmen; der Puls war ungefähr 
110; die Hitze beträchtlich vermehrt. Die Gefichtszüge 
ängftlich, und die Reſpirationsmuskeln arbeiteten bei der 
Snfpiration gewaltig. Sie konnte kaum vernehmlich fprer 
hen. Die Eingeweide waren verftopft und die Zunge belegt. 
Sch ließ ihr, da es zum Calomel und Brechmitteln zu 
fpät war, blos zur Ader, und entfchloß mich, nad eis 
ner Condultation mit 2- meiner Collegen, eine Stunde 
darauf zur ZTracheotomie. Die Operation war wegen 
des magern -Körperbaues leicht, Wegen Gefchwulft der 
gland. thyreoid, mufte der Schnitt etwas feitwärts 
gemacht werden. Die eine art. thyreoid, wurde durch 
ſchnitten und blutete ſtark. Um eine vollfommene Off 
nung zu erhaften, wurde ein Meines Stück von den Lufts 
vöhrenringen mittelft einer Pincette und Scheere ausge: 
fehnitten, wodurd die Einlegung einer Roͤhre uͤberfluͤſſig 
wurde. Sie fühlte nach dem Schnitt fogleich Erleichte— 

*) London Medical Repositöry, Jul. 1824. 
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fung. Man lieg fie im Bert firen, die Wunde wurde 
ohne Verband und Bedeckung offen erhalten, und ein 
falinifches Aperiens verordnet. Am Abend war fie ziem⸗ 
lich wohl. Die Mixtur hatte gewirkt, ſie war kuͤhl und 
ihr Puls blos 95. 

Am 15. fortfchreitende Befferung. Die Nacht war 
gut, mitunter Schlaf; nur viel fhmerzhafter Huſten, 
wodurch eine blutige Materie aus der Wunde geftoßen 
wurde. Zu der Mirtur wurde ein wenig Tinctura 
hyoscyami gefeßt. So fehritt die Befferung fort, am 
17. fam Öranulation am Boden der Wunde hervor, 
und jest am 4. Juni iſt nur noch ein kleines Pflafter 
nöthig. 4 





- Miscellen 


— Zufas zu der in Nr. 160 gegebenen Nachricht 
über eifenhaltiges Sauerwaffer. Sin der mit Eifen in Des 
rührung ftehenden gährenden Zuckeraufloͤſung wird. nicht 
allein £ohlenfaures, fonderm, wie ich finde, auch ameis 
fenfaures Eifenorydul gebilder. Hoͤchſtwahrſcheinlich 
ift hier die Ameifenfänre das Nefultat der Neaction des 
Eifens oder des durch diefes entwickelten Wafferftoffs auf 
die Kohlenfäure. Sena, 17. Aug. 1824. Döbereiner. 

Einige Fälle von Cholera, welche zu Leeds 
in England zu Anfang vorigen Monats vorfamen und 
einen fo fohnellen als ungünftinen Verlauf hatten, Bas 
ben zu dem Schrecken verbreitenden Gerüchte Veranlaf 
fung gegeben, daß die aflatifche cholera morbus dahin 
verpflanzt fey. Es ift aber nur von einer fporadifchen, 
nicht von einer epidemifchen und am wenigften von jener 
afiatifchen Cholera die Nede, die, wenn wir dag Uns 
glück haben fie in Europa zu fehen, ihren Weg von 
Dften her nehmen würde. 
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&ognosie de notre planete, par F. Chaörier. Mont- 
pellier 1823. 8. (Der Vf. leitet bie Simdfluth von einem 
Stoß an einen andern Planeten ab, der unfere Erde mit 
feinen Seren und Erdmaffen bedeckt habe, und meint, daß 
audy wohl Menfcyen und Thiere eben fo gut hatten mit here 
abkommen Eönnen, als er felbft in feinem 13. Jahre zwei 
Stocwert hoch herunter gefallen und dody in feinem 68. 
Sahre im Stande fey, diefe Abhandlung zu fchreiben !! 


Memoria sull’ idrofobia, dr Agostino Cappello, dottore in 
medieina, lette nell accademia de’ Lincei il 31 Luglio 
4823 etc. Roma 1823. 8. Diefe nir 54 ©, ſtarke 
Eqrift ift aus dem Giornale arcadico tomo XX. parte 
{1. befonders abgedrudt und enthäkt merkwürdige Beobach⸗ 
tungen und Behauptungen. Der Bf. hat die Unwirkfamkeit 
des Kubpockengiftes zur Verhütung des Waſſerſcheu durch zwei 





Reniskreiten, 


Verſuche erprobt, indem er den Speichel eines an Waſſtr⸗ 
ſcheu Erepirten. Hundes mit, Kuhpockengift gemiſcht einem 
raudigen Hunde und einer Kage einimpfte, beide aber an 
der Waflerfcheu farben. Er ift übrigens der ſchon von ans 
„bern geäußerten Meinung, daß das Wuthgift„ wenn 
es von dem Körper, in welhem es urfprünglid 
erzeugt wurde, in einen andern übergegangen 
fey, nun in diefem zu Grunde gehe und nidt 
weiter fortgepflanzt werden Eönne (nur fpricht 
dagegen das 1815 von Magendie und Brefchet gemadjte 
Erperiment, veral. Gooper’s Handbuch der Chirurgie Ar 
Bd. ©. 564.) ; fo daß alfo der Biß eines gebiffenen Thieres 
die Wuth nicht fortpflange. Er hält den aufs höchfte und 
wiederholt aufgereizten und nicht befriedigten Geſchlechtstrieb 
für die Urfache, (Wonach ſich dann behaupten liege, daß 
Bordelle für. Hunde nöthiger wären als die für Mens 
fhen). — Der Bf. hat Übrigens die Bläschen unter de» 
Zunge nicht wahrnehmen Tonnen bei einem jungen Mens 
ſchen, der vom einem’ tolen Hunde gebiffen, an des Wafler- 
Then farb.) ‚ 
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Ra nn die 


Der Fifchteich zu Logan oder Port Meffock in 
Schottland, 


Derfetbe wurde im Jahr 1800 hergeftellt, und war 
feitdem durch ‚viele aufeinander folgende Generationen 
von Seefifchen bevölkert, Er ift ein künftliches Becken 
von 30 Fuß Tiefe und 160 im Umfang, welcher, durd)s 
aus in’maffiven Felfen gehauen, mit der See durch eis 
ne jener Spalten communicirt, welche an fchroffen Rüsa 
ſten fo gewöhnlich find. Diefer natürlihe Kanal gab 
wahrfcheinlih zur Einrichtung des Teichs die erfte Vers 
anlaffung: Es zieht fich eine Felfenkette längs des Ufers 
bin, von der man wußte, daß fie durch die fiirmifchen 
Wogen zum Theil unterminirt fey, und dem Beſitzer, 
Obriſten Mac Dowall zu Logan, kam der Gedante 
ein, daß fih durch Aushöhlung der mittlern Maſſe ein 
Becken bilden laffe, in welches die Fluth einfirömen, 
welches aber felbft zur Zeit der Ebbe fo tief ſeyn werde, 
dag Fifche frei in ihrem natürlichen Elemente fich bewes 
gen koͤnnten, aber von den Menfchen ihr Futter erwars 
ten muͤßten. Dies Project führte er mit Glück aus, 
Der Felfen wurde gefprengt und auf diefe Weife eine 
Verbindung mit dem natürlichen Kanal gebildet; am ins 
nern Ende deffelßen wurde aus großen lockern Steinen 
eine Mauer errichtet, durch welche nur dag Waſſer aus; 
und eintreten kann. Meben dem Teiche befindet fich ein 
nettes gothifches Häuschen, wo ſich der Fifher anfhätt, 
und rings um den Felfen ift eine ſtarke, wenigfteng 500 
Fuß im Umfang haltende, Mauer aufgeführt. Die Hers 
ſtellung diefes Beckens muß viel Arbeit und Geld ges 
kofter haben, allein. der beabfichtigte Zweck ift aud fo 
volllommen erreicht, daß man beide gut angewandt nen: 
nen kann. Wind und Wogen mögen gehen wie fie wol; 
len, es mag Winter oder Sommer ſeyn, wenn fich fein 
einziges Boot auf die See wagen darf, kann der Obrift 
fih die ſchoͤnſten Fiſche verfchaffen und den Inſtinkt der 
Seebewohner mit Bequemlichkeit ftudiren. Won der in: 
nern oder der hintern Thür des Häuschens führt eine 
gewundene Treppe nach dem gewöhnlichen Standpuntt, 


einem großen platten Stein, der in das Waſſer hervor: 
tritt und das ganze Becken beherrfcht. Zur Zeit der 
Ebbe liegt diefer Stein vollkommen troden, und der an: 
tommende Fremde fieht jih mit Verwunderung von 100 
offenen Fiſchmaͤulern begrüßt. Die Fifche muͤſſen ein feis 
nes Gehör haben, denn fobald der Fifher nus dem Haufe 
tritt, wird es im Teiche lebendig. Die ganze Bevöolke— 
rung deſſelben geräth in die ftärkfte Bewegung, fehieße 
hin und her und begiebt fih dann gleichfam zu einem 
Mittelpunfte, wo fie ihre Schnauzen erheben, mit 
den Schwänzen fchlagen und mit folder Gewalt gegen; 
einander rennen, daß es auf den erften Blick feheint, 
als wollten fie den armen Fifher anfallen. Es gilt 
aber eigentlich deffen Eimer voll Muſcheln. Wenn 
die Hausfrau ihre Küchelhen füttert, ein Kaufen Bir 
ben fih um Zahlpfennige balgt, oder eine Meute Hunde 
fih das Eigenthum eines Knochens ftreitig macht, fo 
gleicht die ungefähr dem Auftritt, welcher felbft bei 
diefen Wafferbewohnern waͤhrend der Fütterung vorz 
fommt. Es wird diefen Fifchen jedoch nichts gegeben, 
als was aus der See koͤmmt, und fie freffen auch nichts 
anderes. Als der Fifcher mir dieß verficherte, wollte ich 
es nicht recht glauben und warf, um mich zu überzeus 
gen, einige Brodfrumen hinunter, auf welche auch for 
gleih unzählige Liebhaber losfuhren; aber fobald fie den 
Betrug merkten, ward diefe ihnen nicht zufagende Nah; 
tung fogleich wieder ausgefpieen und ſchwamm zulegt 
unbeachter auf der Oberfläche umher. Diele Fifhe find 
fo zahm, dag fie ohne Weiteres aus der Hand freffen, 
und wenn man nicht recht vorfichtig ift, in die Finger 
beifen; andere dagegen find fo fcheu, daß der Fifcher 
in den Temperamenten diefer Mafferbewohner eben fo 
bedeutende Unterfchiede findet, als z. B. in ihren Kies 
men und Floffen. Ein- ungeheurer Stocfifh, der auf 
den Namen Thomas zu hören feheine, und der Pa: 
triarch des Teiches genannt werden kann, feflelte meine 
Aufmerkfamteit lange. , Diefer arme Teufel wurde in 
feinem fünften Jahre gefangen und hat feitdem 12 
Jahre in dem Teiche verlebt und beftändig an Größe 
10 
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und Gewicht zugenommen. Er ift indeß gegenwärtig 
vor Alter oder in Folge einer Krankheit ſtockblind, und 
wärde bei dem allgemeinen Gedränge gewiß übel fahren, 
wenn fih der Fifcher nicht feiner gütig annahme Es 


war wirklich rührend und merkwürdig anzufehen, wie 


dag gewaltige Ihier fich aus dem Waſſer reckte, den 
Kopf auf den platten Stein auflegte und ſich ftreicheln 
ließ, während er immerfort nad) Sutter fchnappte. 





Noch Einiges über Die Taucherglocke, 


Wir rufen unfern Lefern den in Nr. XVIL. diefer 
Zeitfchrift enthaltenen Aufſatz über, die Taucherglocke *) 
ins Gedaͤchtniß zuruͤck, dem das Folgende zur Ergänzung 


zu dienen beſtimmt iſt. Spalding, der-die Tauchers 


glocke wefentlich verbefferte, und diefe Mafchine von eis 
nem bloßen Spielwerf erft zu der Vollkommenheit brachte, 
dag man in derfelben nach Wracken hinunterfahren fonnte, 
die viele Klaftern tief unter dem Meeresfpiegel Tagen, 
hat die intereflante Bemerfung gemacht, daß folhe Taus 
her, welche blos Vegetabilien genießen, das. Arbeiten 
unter dem Waſſer länger aushalten, als andere, und bats 
auf den Schluß gebauet, daß die Lungen der Carnivoren 
mehr Sauerfloffgas verlangen, als die der KHerbivoren, 
Allein erſt Rennie hat die Mafchine zu ihrer jegigen 
hohen Volllommenheit gebracht. Mit der größten Sicher; 
heit (und wegen des verringerten abfoluten Gewichts, 
Leichtigkeit) werden vom Meeresgrunde auf aus ungeheus 
ren Duadern Pfeiler gebauet, an denen fih die ſtuͤrmi— 
[hen Meereswogen brechen. Vorzuͤglich gefchiekt in dies 
fen Bauten ift ein Hr. Foote, der bei Holyhead einen 
über: 1000 Fuß langen und ı5 Fuß hohen Kay auf diefe 
Weiſe errichtet hat und gegenwärtig zu Port Patrick bes 
fchäftigt ift. Hier fuhr ein neuer ungenannter Beobach— 
ter mit ihm auf den Meeresboden, und diefer giebt uns 
uiter anderen folgende intereffante Mittheilungen: „So 
bald man in die Slocfe geftiegen und diefelbe ganz in 
das Waller gefunken ift, was man an den Anfchlagen 
der Wellen an die obenbefindlichen Fenfter bemerkt, fühlt 
man gewöhnlich einen unbedeutenden Schmerz in den 
Ohren, und der Luftfhiffer Sadler, der mit Hrn. 
Foote zu Holyhead in der Glocke tauchte, erzählte die: 
fem, er babe ungefähr diefelbe Empfindung, als wenn 
er fich in feinem Ballen herabließe. sch felbft kann 
nicht fagen, daß ich, während unferes faft ıflündigen 


Aufenthalts unter Waffer, irgend etwas anderes gefühlt. 


‚hätte, als eine ungewöhnliche Wärme, welche daraus 
entfpringt, daß die refpirirte. Luft, zumal wenn die Glocke 
auf ebenem Boden ruht, nur langfam entweichen kann. 
Unglücklicherweife war das Waffer trübe, der Taucher 
verficherte mir aber, daß man gemeiniglich, fo bald bie 
Mafchine ſich eingefenft habe, deutlich big auf den Dos 
den fehen könne. Alsdann ift es fehr unterhaltend, die 


*) Eine Abbildung der jest gebräuchlidien Taucherglode und 
* * gehörige Beſchreibung findet ſich in Bertuchs Bils 
derbuche. + 
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Bewegung der Fifche zu beobachten, welche fih mit ger 
waltiger Eilfertigkeit zu flüchten fuchen und beſtuͤrzt hin 
und wieder ſchießen. Zumeilen laffen fich große Flundern 
mit dem Spieße ſtechen; Krabben und ungeheuer große 
Seeigel werden häufig dabei gefangen. Sn dem letzten 
Sommer iſt die Witterung der Arbeit Außerft günftig 
geweſen, fo dag Hr. Foote manche Arbeit, an welcher 
er Sabre lang arbeiten zu müflen glaubte, in eben fo 
viel Monaten vollbracht hat. An vielen Tagen iſt er 15 
Stunden unter Waſſer geweſen, wiewohl er von Zeit zu 
Zeit ſich hat hinaufziehen laſſen, um ſich zu erholen. Er 
iſt noch ein junger Mann und ſcheint, wiewohl er ſein 
Geſchaͤft ſchon 9 Jahre treibt, vollkommen geſund zu 
ſeyn. Seiner Meinung nach koͤnnen jedoch in der Tau: 
cherglocke die Lungen nicht mit der gehörigen Leichtigkeit 
fpielen. Sein erfter Lehrer, ein Hr. Fifcher, ward im 
hohen Grade afthmatifh. Ruͤckſichtlich der perfönlichen 
Gefahr hat Hr. Foote fih nie für etwas anderes ge: 
fürdtet, als daß die Kette, woran die Glocke hängt, 
einmal zerreißen könnte, ehe letztere das Waſſer erreicht 
haͤtte. In diefem, Falle würde fie pfeilfchnell herunter: 
fohiegen und die darin befindlichen Leute wahrſcheinlich 
erfticken. Früher wurde die Glocke an einem Seile her; 
abgelaffen, und dieß verwicelte ſich einmal fo ſehr in 
dem Krahn, daß fie 23 Stunde lang weder niedergelafz 
fen, noch heraufgezogen ‚werden fonnte. Die -Taucher 
geriethen in die größte Beffürzung, und Kr. Foote 
würde fich dadurch zu retten gefucht haben, daß er aus 
der Glocke herausgefhwommen wäre, wenn er nicht be 
fürchtet hätte, fich, an den in großer Menge darüber ber 
findlihen Booten den Kopf zu zerfioßen. Diefe Netz 
tungsart ift Üübrigeng nicht ganz unthunlich, und man 
hat deshalb vorgefchlagen, eine Nebenkette an der Glocke 
anzubringen, um fie, im Fall eines Unglücs, auf die 
Seite legen zu können. Der Gedanke ift fo übel nicht; 
aber wenn Franklin bei Gelegenheit der geäuferten Meis 
nung, daß es nicht unmöglich ſey, mit Hülfe eines Pas 
pierdradhen von Dover nach Calais überzufchwimmen, 
fehe richtig bemerkt, dag man mit einem Paguetboot 
fiherer fahren würde, fo möchte ich lieber die unmaß— 
gebliche Meinung auffiellen, daß die Taucher fih nicht 
auf dies Mittel verlaffen follen. Ein mißlicher Umftand 
ift es, wenn die Glocke in ein fo hohes und fehattiges 
Dickicht von Tangen geräth, daß es finftere Nacht darin 
wird. Die Taucher haben dann gewaltige Mühe, die 
Stengel durch Abhauen u. dergl. zu befeitigen. 


Thomas Kendafls Beobachtung eines feltfa- 
men Hofes um die Sonne *). 

Das Wetter war in Neu:Libanon, wo. der. Erzähr 
ler lebt, feit 2 bis 3 Wochen trocken und warm gewe— 
fen, als am 2.. Suli 1823 bei etwas dunftiger Luft u 
ı Uhr Mittags die Sonne durch eine dicke Lage (8tra- 


*) Silliman’s American Journal of Science, Bb- 7. © 
37 ff. - 


+ 
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tum) nicht fehr dichter Wolfen verborgen wurde, welche 
ein gleichmäßigeres Ausfehen annahmen, und dem einige 
wenige Tropfen Negen folgten. Um zwei Uhr entdeckte 
ich zuerftdie Höfe. Die Wolken waren fat ganz verſchwun⸗ 
den oder dünn und gleichmaͤßig geworden und zwar von der 
Dichtigkeit, welche gewöhnlich bei der, Erfcheinung von 
Höfen ſtattfindet. Rund um die Sonne war ein Kreis 
oder Hof von der gewöhnlicen Größe, nur viel glänzens 
der, und einem Negenbogen jo ähnlich, wie dies meift 
der Fall if. Der innere Raum diefes Kreifes war viel 
dunkler ald der umgebende. Noͤrdlich von, diefem, mit 
dem Umtreife in die Sonne hineingehend, erfchien ein 
andrer, anderthalb Durchmefler des erften, großer Kreis, 
nicht fo glänzend als der erfte, aber glängender als ges 
wöhnlic. Das Innere deifelben war dunkler als der 
ihn umgebende Raum, aber nicht fo dunkel als bei 
dem erfien Kreife. Die Nordfeite, diefes Hofes war 
wieder an einer Stelle von Kreisabfchnitten zwei andrer 
Höfe durchfchnitten, welche nicht ganz fo glänzend als 
der leßterwähnte waren. Die Durchmeffer der Kreife, 
zu denen fie gehörten, waren augenfcheinlich größer, und 
diefe würden, wenn fie vollftändig gewefen wären, vers 
muthlich auch durch die Sonne befchränte worden feyn. 
Sn jedem Durchfchnittspunfte war der Glanz im Ders 
hältniffe der Zahl der eimander durchfchneidenden Kreife 
um fo viel größer. Etwas füdsftlih und ungefähr halb— 
wegs von der Südfeite des erſten Kreifes bis zur Sons 
ne bin, erfchien ein 15 bis 2o Grad großes Stück eines 
andern Hofes, der augenfcheinlich die Sonne im Mittels 
punkte hatte, und fo glänzend als der erfte war. Einis 
ge Augenzeugen hielten ihn irriger Weife für einen Res 
genbogen. Einmal glaubte ich Bruchftüce diefes Hofes 
zu erkennen, welche den zweiten an der Oſt- und an 
der Weſtſeite durchfchnitten, docdy waren an der Mords 
feite feine ähnlichen Durchfchnitte zu erkennen. Alle 
diefe Erſcheinungen waren weder fehr lange fichtbar, noch 
immer anhaltend in der nämlichen Nichtung gegen eins 
ander, aber Uber alle Befchreibung ſchoͤn und erhas 
ben, Höfe, welhe die Sonne im Mittelpunfte 
haben, find genügend erklärt worden, aber nicht fo leicht 
möchte dies bei folchen gehen, im deren Umkreiſe die 
Sonne liegt. Doch hafte ich es jest für möglich, daß 
der ganze Lufikreis hinreichend beladen (charged) fey, 
um die fichtbare Halbkugel des Himmels mit folden Erz 
fheinungen anzufüllen, 


Über die Detonazionen auf der Infel Meleda. 
% 


Die fchon feit 2 Jahren befprochenen Detonazionen 
der Sinfel Weleda, von welchen vielleicht zum Theil eine 
übertriebene Schilderung gemacht worden, werden in den 
Briefen*) des Dr, Stulli, welche in der Zeit vom 15. 


*) Sulle detonazioni dell’ isola di Meleda, lettere dell 
dott. L, Stulli. Ragusa 1323. 
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Juni 1822 bis zum 4. Dftober 1823 gefchrieben- find, 
fo dargeftellt,, daß fie gewiß die deswegen entftandene 
Furcht nicht vernichren. Man verfpürte allerdings vom 
20. März jenes Jahres an mehr oder weniger häufige 
Detonazionen mit großer Erfchütterung der Thüren und 
denfter, welche ftärker und häufiger wiederkehrten, und 
in Babinopoglie mehr als anderswo bemerklic waren, 
ob man gleich nicht angeben fonnte, woher fie famen, 
und in den Höhlen befonders alles ruhig war, auch bes 
wegte fi der Boden nicht, wie der Schreck fingirte, 
woraus der Vf. ſchließt, daß die Urſache der Erfcheinung 
nicht unter der Erde, fondern oberflächlich in derfelben 
oder in dem Meere gelegen, und die Wirkung einer plöts 
lihen Entwicelung luftfsrmiger Fluͤſſigkeit zu ſeyn ger 
fhienen habe. Nach den Berichten einiger Schiffenden, 
welche von Nordweften gegen Ragufa fegelten und das 
Getoͤſe hinter fich hörten, muͤſſe man den Urfprung def; 
felben außerhalb der Inſel fuchen; und die Schläge mufs 
ten in Babinopoglie um fo ftärker gehört werden, da 
fih dort ein Schlund oder ein Thal öffnet, in welches 
die Luftwellen, welche durch die große Ausdehnung der 
aus dem Meere an die Oberfläche kommenden und fich 
mit einigen atmofphärifchen Gasarten vermifchenden Gas: 
blafen entftanden waren, hineinftrömten und dag Kra— 
chen bervorbrachten. — Mach jener Zeit nahmen die 
Detonazionen ab, und es herrfchte wohl-eine 5otägige 
Ruhe auf der Snfel. Am 10. Auguft wurde aber ein 
fehr heftiger Knall gehört, und weniger ſtarke Detonas 
zionen hielten bis zum ı7. an, wo die Ruhe zurückkehrte. 
Dei dem. Erdbeben von Nagufa am 7. Auguft 18235 
zeigte fih Feine bemerkliche Veränderung weder auf der 
Dberfläche des Meers noch in der Atmofphäre, die Erz 
fhätterung wurde faum auf den um Nagufa herumlie— 
genden Inſeln empfunden, eben fo unbedeutend war fie 
in Nagufavecchia und Canali, wo fich fehr tiefe Schlüns 
de befinden; file erfirecfte fih ı5 Miglien ing Meer und 
nod) weiter in die Erde; daher empfanden auch weder 
die Küften Staliens, noch die Inſel Lagofta zwifchen 
diefen und Dalmatien die geringfte Erfchütterung. 

Erft am 20. Auguft wurden auf Meleda die Detos 
nazionen wieder tofender, nachdem fie vorher, zu der 
Zeit, wo das Erdbeben in Raguſa ftatt fand, nachgelaf: 
fen hatten; jeder Knall wurde von einer flarken Er; 
ſchuͤtterung begleitet, einige Mauern fpalteten fih, von 
den Bergen rollten große Steine, und man fah auf den 
Gipfeln der Berge leuchtende Erfcheinungen; die Deto: 
nazionen waren in VBabinopoglie tofender als ‘anderswo, 

” ohne daß man die Urfprungsgegend angeben konnte; in 
den Höhlen herrfchte tiefe Ruhe, und man bemerkte fein 
andres Beben, als welches die Donner und andre tönens 
ve Erfchätterungen begleitet, e8 fanden fein Wetterleuchten 
oder andre leuchtende oder feurige Erfcheinungen ftatt, 
und man beobachtete zur Zeit der Detonazionen feine ber 
merklihe Veränderung in der Atmofphäre. 
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Vergleichende überſicht und nähere Darftellung 
der Witterung zu Sena, Ilmenau und 

Martburg im Monat Mat 1824, 

Hierzu eine meteorologifche Tabelle, 

Sm erften Drittel diefes Monats war die Mittes 
rung mehr fchön und trocken als trübe und vegenhaft, der Bas 
rometer fand mehr über als unter dem mittleren Grade und 
die Temperatur war die wärmfte des ganzen Monats bei 
mäßig ſtarkem, mehr weftlichem als öftlihem Wind, Dann 
änderte fich die Witterung fehnell in eine trübe, vegen: 
reiche und fühle um, welche von tiefem DBarometerftand 
und mäßigen, jedoch mehr nordöftlihen als füdweftlichen 
Minden bis zur legten Woche begleitet war, in welcher 
das Barometer ſtets und fehr hoch über dem mittleren 
Stand fid) befand, die Temperatur allmählich flieg und 
die fchöne Witterung von mäßigen, meift nordweftlichen 
Minden begleitet war. Der feltene Nebel, die wenigen 
Gewitter und die tiefe Temperatur nach der Mitte die 
fes Monats, fo daß fih zu Ilmenau und Wartburg fo: 
gar noch Schnee zeigte, find befonders characteriftifch für 
die Witterung diefes Monats. 

Für die engen Grenzen des Barometerganges erga: 
ben ſich als 

hoͤchſte 


zu Jena am 28. Sr. 282,15 bei W. Wind 

zu Simenau am 28. M. 27 0,5 bei NW. Wind 

zu Wartburg am 28. Sr. 27 3,1 bei W. Wind, 
und als tieffte Stände 

zu Sena am 3. Fr. 27.2',49 bei ©. Wind. 

zu Ilmenau am 3. Fr. 26. ı,ı bei NO. Wind 

zu Wartburg am 3. St. 26. 4,5 bei SO. Wind 


folglich als größte Unterfchiede 
11,66 


11,4 
10,8 
Für das Thermometer ergiebt fich 
folgl.als größt. 
der hoͤchſte der tieffte Stand| Unterſch. 

zu Sena a. 2. M. 22°,0la, 21. Ap. 5°,6 16°,4 
zu Ilmenau a. 2. M. ı9,8la. 20. Fr. 2,3 17,5 
zu Wartburg a. 2. M. ı9,5[a. 20. Fr. 3,5 16,0 


Aus den Tagebüchern ergeben ſich folgende Zufams 
menfltellungen \ 
die herrfchende Nichtung des Windes 











war N. NO. O. SO. S. SW. W. NW. 
zu Jena anl3| ı |5/o 116 Jıe) 3 Ta—⸗ 
zu Ilmenau anl5| 2 |5[o Jı] 5 |7| 6 Isen. 
zu Wartburg anlıl 3 lelz Iılz I81 6 
As fummarifhe Refultate ergeben ſich: 
heitere | fehöne | vermifchte | trübe Tage 
zu Sena aa 3 12 14 
zu Ilmenau o 7 15 9 
zu Wartburg 0 4 14 13 
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Tage mit r 
Nebel Regen Schnee Gewitter Wetterleuchten Wind; Sturm 
Baar ro a ı 7 2 
8 20 1 1 2 10 3 
12 





9 x 2 & 9 7 
und zu Wartburg ein Tag mit Graupeln. 

Insbeſondere num zeigen fich der erfte und zweite 
als die fchönften und wärmften Tage des ganzen Mos 
nats, ungeachtet des fehnell fallenden Barometerftandeg, 
welcher vom ı. früh bis 3. früh zu Sena um 7%, 13, 
zu Ilmenau um 7,4 und zu Wartburg um 7,2 her: 
abſank. Der Übergang zu den folgenden Tagen war mit 
elektrifchen Erfcheinungen bezeichnet. Zu Jena zeigte’ 
fih in der Nacht vom 2. zum 3. um 84 Uhr Abends 
bis 33 Uhe früh in SW, flarkes Werterleuchten, der 
herrfchende Oftwind drehte fih um Mitternacht in flarz 
fen Südweftwind um, und nach einem einftündigen, 
ftarfen Regen wurden um 4 Uhr früh 3 ftarke Donner; 
fhläge in SW. beobachtet. Zu Ilmenau zeigte fich 
in derfelben Nacht bei faft wolfenleerem Himmel vom 
84 bis 83 Uhr Abends in ©. und dann big 11 Uhr in 
SW, SI, O und NO fehre ftarkes Wetterleuchten, 
welches auf viele Gewitter in der Ferne fehliefen lieg. 

Der Himmel war von ıo Uhr Abends bis 34 Uhr 
früh ganz wolfenleer. Auch zu Wartburg wurde 9 Uhr 
Abends Werterleuchten beobachtet. 

Vom 3 —9. erhob ſich das Barometer unter ver: 
fchtedenen Abwechfelungen auf eine ziemliche Höhe, die 
Zemperatur war dabei gleichmäßig und angenehm, der 
Himmel mehr fchön als trübe, und bei unbedeutendem 
Regen veränderlicher, ziemlich ftarfer Wind. Zu Jena 
zeigte fh am 9. gegen Abend ein Hof um die Sonne, 
vor welhem die Berge ein Viertel deeften. Zu Ilme— 
nau wurde am 6. Mittags 11 Uhr 54 Min. ein weißs 
licher Hof um die Sonne beobachtet. Sin der Nacht 
vom 7. zum 8. anderten fich die weftlihen Winde in 
nördliche um, wobei ſich ſtarker Reif zeigte, und am 9. 
kurz nach 8 Uhr Abends trat wieder SW. Wind ein, 
wobei fich der Horizont mit leichten Stratus überzog. 

Vom 10— ı2. nahm Temperatur und Luftdruck ab, 
der Himmel trübte fih immer mehr, bis fi) um ı2 Uhr 
Abends Regen einftellte. Zu SImenau zeigte fih am 
10 Mittags 2 Uhr ein Hof um den Mond von großem 
Durchmeffer, und in der Nacht von 11. zum 12. eine 
bedeutende Kälte, welche die Thermometerbeobachtungen 
Abends 10 Uhr von — 2,°6 N. und früh 34 Uhr von 
—ı,.4R., fo wie der ſehr ſtark gefallene Reif näher 
bezeichnen. 

Zu Sena zeigten fih am ı2. früh von 7 — 8 Uhr 
zwei Nebenfonnen, ein Hof um die Sonne von mitts 
lerem Durchmeffer und Bellen Farben, fo wie einige ans 
dere Kreife und Bogen, deren nähere Befcreibung der 
Kaum diefer Blätter nicht geflattet, jedoch im Zten Sahrs 
gang der meteorologifchen Beobachtungen im Großherzog: 
thum Weimar Eifenach, weldher im Anfang des Eünftts 
gen Jahres erfcheinen wird, machgelefen werden Tann. 
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Vom 135 — 23 war ber Himmel felten durchbrochen, bei 
fehr viel Negen, welcher faft feinen Tag ausfeßte, war 
die Temperatur fehr tief und der Barometerſtand ſtets 
unter dem mittleren. Vom 15—ı5 ſtieg bei fallendem 
Barometerſtand die Temperatur, worauf fih am 14. 
und ı5. bemerfungswerthe Mebel und Gewitter zeigten. 
&o wurde zu Jena am ı4. nach einem fehwachen bis 
11 Uhr Mittags fleigenden Nebel bei Sonnenuntergang 
ein ftarfer fallender Mebel, mit einem deutlich wahrzus 
nehmenden Schwefelgeruch, welcher ſich erft gegen Mors 
gen verlor, beobachtet, Der, Nebel felbft endigte am 
15. früh 94 Uhr. Dann wurde am 15. Nachmittags 
3— 354 Uhr ein fehr fernes Gewitter, welches mis einis 
gem ftartem Donner von W. nad) DO. 309, beobachtet, 
worauf das Barometer flieg und die Temperatur fank. 
Auch zu Ilmenau zeigten fih außer den in der Tas 
belle fchon bemerkten Nebeln, am ı5. Nachmittags um 
a Uhr 20 Min. ein von SW, nah SO. ziehendes fehr 
fernes Gewitter mit zwei ſchwachen Donnerfchlägen, und 
um ı Uhr 47 Minute. in O. ein flarker Blitz mit Dons 
nerfchlag. In den Tagen vom 1ı6.—23 fan bei meift 
weftlihem Winde die Temperatur in der Nacht vom 19. 
zum 20. am tiefften, fo daß zu Slmenau am 20, 
früh auf den Bergen gefallener Schnee, und um 74 — 
9% Uhr fehr ſtarkes Schneien beobachtet wurde. Auf 
der Höhe blieb der Schnee noch einige Stunden liegen. 
Auch zu Wartburg wurde am 20, früh 74 — 84 Uhr 
mäßiger Schnee beobachtet, nachdem ſchon am 18. Abends 
94 — 9% Uhr Graupeln gefallen waren, Vom 24—31. 
war dann die Witterung faft regenlos, der Himmel mehr 
ſchoͤn als vermifcht, es weheten mehr Sftlihe Winde und 
das Barometer befand fich in diefer Zeit faft ſtets über 
dem mittlern Stand, wobei die Temperatur fi allmaͤh— 
lid immer mehr erhob. Auffallend ift der, am 27., 
28. und 29. fich zeigende ſtarke Nebel mit eigenthuͤmli— 
hen Geruch nach brennendem Schwefel und Steinkohlen, 
deren nähere Beſchreibung fich ebenfalls im genannten 
dritten Jahrgang findet. 

Sena, Mitte Auguft 1924. Yen, 


Eine neue Antilopen: Art, welhe fih an das 
Gnu anfhlieft, . 
befchreißt Burchell im zweiten Theile feiner Heife 
nach Suͤdafrika. Sie hat ziemlich diefelde Größe wie 
dag Kartebeeft (die Antilope Bubalis L. oder A. Caa- 
ma Cuv.), ift durchaus fehwarzbraun und hat wie das 
Gnu einen bufchigen Schwanz, der aber nicht, wie bet 
diefem , weiß, fondern ganz fehwarz iſt. Ste hat lange 
ſchwarze Mähnen und Bart und zwei große Afterhufe, 
Ihr Gehoͤrn ift weder geringelt noch gewunden, fondern 
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auswärts und niederwaͤrts nebogen, mit aufwärts ae 
kehrten Spitzen; es hat alfo diefelbe Stellung wie beim 
Cap'ſchen Büffel. Das Horn gleicht überhaupt mehr, 
wie bei irgend einer andern Antilope, dem der Ochfens 
familie, und hierin unterfcheidet es fih von dem des 
nu, welches nad) vorn, aber nicht nad) auswärts ges 
bogen und auch an der Wurzel dicker if. Bei jungen 
Eremplaren ftehen die Hörner nicht niederwärts, fondern 
gleich von der Wurzel an mehr nah oben. Nach und 
nad) ſenken fie fih. Das Wefen und allgemeine Ans 
fehen diefer Thiere ift durchaus wie beim Gnu; es 
nimme biefelben Stellungen an, hält den Kopf nieder 
und fchlägt, während es fih bäumt, mit dem Schwanze. 
Auch, fieht man daffelbe bald einzeln, bald in Keerden. 
Sc habe ihm den Namen Antilope taurina beigelegt. 
Die gemifchten Kottentotten geben ihm den Namen Bas 
flard »Wildebeeft, da fie es für eine Abart vom Gnu 
halten, und Wildebeeſt bei den Holländifchen Coloniften 
ſtatt Gnu gebräuchlich If. Die Bichuanas nennen e 
Kofung. Im Laufe meiner Reife wurden 5 Stück ges 
fhoffen. Ein Exemplar davon befinder fich im britifhen 
Muſeum. Da bei diefen beiden Gnuarten die Excre— 
mente in derfelben Geftalt wie beim Schaaf, dem Roth— 
wild und allen übrigen Antilopen fallen, fo muß man 
fi) darüber wundern, daß man in dem Dictionnaire 
des sciences naturelles T. 2 p. 248 über das eigents 
lihe Gnu folgendes lieft: ses excrämens ressemblent 
a ceux de la vache, und in Bezug auf die Stellung 
der Hörner: d’abord en bas et en dehors, 


Miscellen. 


Siebenlinge. Aus Paris vom 14. Auguft mels 
det man, daß in det Gegend von Valence eine Frau, 
Sofepha Navarra mit, Namen, von fieben Kindern ent: 
bunden worden ift. (Sechslinge find nicht fo ganz fel 
ten: Siebenlinge aber fo fehr, dag man die Erzähluns 
gen davon unter die Mährchen zu rechnen geneigt war. 
Sm Jahr 1799 hat eine im Wiener Gebärhaufe lernende 
Hebamme mir ausführlich erzählt, wie fie in einem Falle 
in Böhmen, wo ihre Mutter ald Hebamme Huͤlfe geleir 
ftet habe, Siebenlinge beobachtet habe.) 

Berechnungen über die Temperatur der 
Planeten. Sn der vor einigen Tagen flatt gehabten 
Sisung der Akademie der Wiffenfhaften, beftimmte Ar. 
PD ouiller die niedrigfte Temperatur des Planeten Mers 
eurius auf 245 Grad, fo daß nichts von dem, was die 
Erde hervorbringt, dort aushalten kann; die der Venus 
hingegen ift nur 26, und folglich dem Aufenthalte von 
Menſchen nicht hinderlih. Mars hat blos 2 Grad und 
Uranus unendlicd weniger. 


ft: os 


Des Dr. GSlis zu Wien Verfabrungsmweife 
in Kinderfranfheiten. 
gr. Dr. Otto in Kopenhagen, der während ber 


Sahre 1819 bis 1822 eine medicinifhe Reiſe dur 
Teutfchland, die Schweiz, Stalien, Trankreih, Groß 
britannien und Holland machte, giebt jet einzelne Bruch⸗ 
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ſtuͤcke aus feinen Bemerkungen während derfelben, in 
der von ihm herausgegebenen dänifchen Zeitfehrift Nye 
Hygaea. Wir entnehmen hier aus diefen einige Mitz 
theilungen über das Heilverfahren des großen Kinder 
arztes Goͤlis in Wien, da zahlreiche Gefchäfte diefem 
noch immer nicht erlaubt haben, wie er es fchon längft 
beabſichtigte, ein die Ergebnifle feiner Erfahrungen ent; 
Haltendes ausführliches Handbuch der Kinderkrantheiten 
herauszugeben. 
Unglaublich iſt die Stärke des Dr. Goͤlis in Es 
kenntniß der jedesmaligen Krankheit eines Kindes. Für 
gewiſſe Übel hat er mehrere, ſtehende, ſeit vielen Jah— 
ren von ihm hoͤchſt bewährt gefundene Verordnungen. 
So ift z. B. bei der in Wien fehr häufigen Sfrofel 
£rankheit folgendes eine ſtehende Verordnung. 
Rec. Pulv. Ostroeodermatum Zß 
Limat. Mart. 
Res. Guajac. aa 5j 
Sacch. alb. 5ij 
M. D. S. Morgens und Abends ı Theelöffel 
voll, Gegen Afcariden giebt er faft immer: 
Rec, Calom. griij 
Pulv. rad. Valer, grviiji —xij 
Sacch. alb. 3) 
pro dosi, 
Diefes Pulver giebt man auch beim weißen Fluſſe der 
Sinder, da er die Afcariden gleichfalls für Veranlaſſung 
deſſelben hält. Beim Keuchhuften oder jedem anderen 
ftarfen, gewaltfamen Huſten: 
Rec. Dec. rad, Alth, e 3ij parat. 3jv 
adde 
Nitr, dep. grxij 
Extr. Dulcamar. grvj 
Syr. Diacod. 3], 
M. D, s. Stündlih ein Eßloͤffel voll. 
Oder auch: 
Rec, Infus. Liquirit, 
Dec. Lini aa Ziij 
Spir. Minder. 5) 
Oxym. squillit. 3ij 
M. D.S. Stuͤndlich ein Theeloͤffel voll. 
Bei Diarrhoe wird meift gegeben: 
Reg, Aq foenic, ij 
Magnes. alb. grviij 
Mucilag. G. arab. 
Syr. Diacod. aa 5ß 
Laud. liq. Syd. gtt. ij 
-M.,D.S. Eine Stunde um die andre ein Thees 
loͤffel voll. 
Dei Halsentzändung mit Erkältungsfieber : 
Rec. Infus. Liquir. 
Dec. Lini, aa Züj 
Spir. Mind. 5] 
Oxym, squillit, Zi) 
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M. D. S. Eine Stunde um die a i 
(öffel voll ndere ein Ep 
— eine Eibiſchabkochung mit Salpeter, oder, 
was überhaupt eine ganz ‚vortreffliche entzuͤ zwidri 
ee N fflihe entzündungswidrige 
Rec. Dec. Alth, e 3iij parat, 3iij 
Spir. Mind. 5j 
Syr. Alth. 3) 
M. D. S. Eine Stunde um die andere ein Ep: 
töffel voll. 
Gegen Kolik faft beftändig : — 
Rec. Aq. foenic. 3ij 
Tctr. Rhei aq. 3j 
Magnes. alb. grx 
Laud. liq. Syd. gtt. ij 
Syr, Diacod. Zß 
M. D. S. Eine Stunde um die andere ein Ef: 
löffel voll. 
Segen Schwämmchen äußerlich: 
Rec, Mell. Rosar. 
Syr. Moror. aa 368* 
Borac. venet. grxv 
— wenn gleichzeitiger Durchfall es erlaubt, gegeben 
wird: 
Rec. Dec. Salep. e grviij parat. 3jv 
Syr. Diacod. Zß 
Laud. liq. Syd. stt. ij 
M, D. S. Eine Stunde um die andere ein Ep: 
Löffel voll. 
Gegen Mundgefhmwüre, bei denen Verdacht fatt findet, 
daß fie fuphilitifcher Natur feyen, gebraucht er ſtets 
nad feiner Verfiherung, mit folhem Erfolge, dag in 
vier bis fünf Tagen Beflerung eintritt: 
Rec. Tinct. antimiaimatic *) j 
Aq. dest. 3jv 
Merc. subl. corros. grf 


M. 

Ein damit benestes Läppchen wird auf die Wunde ger 
legt, wobei man aber die Vorficht gebrauchen muß, dem 
Kinde einzuprägen, daß es immer die etwa in den Mund 
fommende Feuchtigkeit ausfpuct. 

Als allgekines Abführungsmittel bei Fieber, Ent: 
zündungen u. f. w. wendet er am häufigften an: ; 

Rec. Hydromell. infant. 3j 

Syr. Rhei zß 


Rec. Hydromell. infant, 
Aq. flor. Til. aa 3j 
Syr. eich. c. Rheo Zß 
M. D. Theeloͤffelweiſe bi u 
Als —— —— 34* Den 
Rec. Aq. Carvi Zviij 
*) Sft eigne Bereitung aus fehwefelfaurem Kupfer, 
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"Extr, Gent, erx 
Tinct, visceral, 3ij 
Elaeosacch. macis 3j 


M. 

Noch giebt Goͤlis bei Skrofeln, nach feiner Verſiche⸗ 
rung mit großem Gluͤcke: 
"Rec. Rasur, pini piceae 3ij 

Pulv, rad. Liquirit, ZßR 

M. 
Nah Dr. Dopfers Meinung nüsen Turiones pini 
bei diefer letzten Verordnung noch mehr. 


e*’ . 


Über einige im Fort Pitt vorgefommene Fälle, 
wo die Digitalis in großen Gaben mit 
befonderem Vortheil gegeben wurde, 

Don John Davy, Mitgl. d. K. Gef. d. Wiſſenſch. 
Dei einem Manne, der noch im: Hofpital, aber in 
der Beſſerung ift, hat eine fehr merkwürdige Genefung 
flattgefunden. Der Patient zog fich feine Krankheit 

Gaſſerſucht) in Indien zu, wo diefelde auf einen Anz 

fall von kaltem Fieber und- vother Nuhr folgte. Waͤh— 

rend der legten ı2 Monate tft er neun Mal abgezapft 
worden. Er ift jegt bei ziemlich guter Geſundheit; fein 

Unterleib ift beinahe zu feiner natürlichen ©eftalt zuruͤck— 

gebracht und chne Fluctuation. Diefe günftige Veraͤn— 

derung muß, wie ich glaube, der gebrauchten Arznei 
zugefchrieben werden, nämlich der Digitalis in einem 
bitten Aufguffe, mit ein wenig £ohlenfäuerlihem Nas 
tron und etiwas Dueckfilberpillen. Sch fing mit 5 Gran 
des Pulvers der Blätter an und ſtieg mit der Gabe all 
mählich bis Hundert und funfzehn Gran täg: 
lich. Es ift bemerkenswerth, dag das Mittel feine gute 
Wirkung fat unmerklich hervorbrachte, Während der 
größten Gabe war der Puls etwas fchneller, als im na 
türlihen Zuſtande; das Mittel griff nie weder den Mar 
gen noch den Kopf an und vermehrte nicht die Menge 
des Urind. Man mag vielleicht glauben, daß die Zubes 
reitung nicht gut war; dies kann ich aber nicht Fuges 
fiehen, denn in einigen Fällen von Lungen: Übeln, in 
welchen dag Mittel fo gegeben wurde, brachte es die 

a Wirkungen bei der gebräuchlichen Dofis 

ervor, 

Ein fehr fchwerer Fall von Hautwaſſerſucht wurde 

durch pulv. Digitalis geheilt, das allmählig bis hun— 

dert Bram täglich vermehrt wurde. Es ift merkwürdig, 
daß, während der Patient diefe Arznei gebrauchte, fein 

Puls nicht merklich ‚verändert wurde; aber am Tage 

darauf, nachdem er mit der Arznei aufgehört hatte, fiel 

der Puls plöglic) von zwifchen 70 und 80 (wie er ge: 
wöhnlich war). auf 46 herab und wurde unregelmäßig ; 
am folgenden Tage nahm er feinen natürlihen Gang 
wieder an. 

Ein Fall von Bauchwaſſerſucht war mit Auften und 
mit Schmerzen in der rechten Seite der Bruſt und in 
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dem rechten Hypochondrium verbunden und dauerte drei 
Sahre.e Sie wurde geheilt durch abwechfelnden Ges 
brauch von Queekfilberpillen, Scierling und Rhabarber, 
worauf pulv. Digitalis folgte, das allmählich bie ı 
Drachme täglich vermehrt und in bitterm Aufguſſe gege— 
ben wurde. 


Uber die Geitenfrümmung des Nückgrats. 

Die Seitentrümmung des Nückgrats oder diejenige 
Krankheitsform , welche eine fcheinbare Vergrößerung der 
einen Schulter verurfacht, wobei die entgegengefeßte 
Hüfte mehr nach außen fteht, hält Sarrold (in der Not. 
Nr. CXLVI. ©. 224 angeführten Schrift) für eine fpecifis 
fhe Krankheit der Ssntervertebralfnorpel des Ruͤckgrats, 
die fich durch Schmerz in der Schulter zu erfennen giebt, 
und da er vermuthet hat, daß diefe Krankheit mit der 
Bronchocele verwandt feyn möchte, fo hat er aͤhnliche 
Mittel angewendet und mehrere Beifpiele angeführr, 
wo er diefe Krankheit in ihrem erften Stadium und 
ſelbſt nachdem fie, zwei Jahre lang beftanden hatte, blos 
durch folgendes Mittel befeitigt Hat, welches er fo lange 
fortzugeben empfiehlt, als es die Umſtaͤnde erfordern, 
nämlich fo lahge bis die Anfälle von Schmerz in ber 
Schulter und allgemeiner Unpäßlichkeit verfchwinden, und 
welches jedesmal zu wiederholen ift, fobald diefe Anfälle 
von neuem fommen: 

‘Rec. Spongiae ustae dr. unam 
Sodae carb. scr. duos et dimidium. 

Divide in pilulas aequales viginti. Capiat 

tres mane nocteque, 

Wenn die Schwäche beträchtlich iſt, fo empfiehlt er 
noch außerdem täglich zwanzig Tropfen acidum nitri- _ 
cum zu geben. Über die Wirkung diefes Mittels fagt 
er: „Sehr bald fängt die Zunahme des Fleifches auf 
den Schultern an ſich zu vermindern und in zwei bis 
drei Wochen verfchwindet es. Die Schulterblätter fals 
fen zugleich in ihre natürliche Lage zurüc; die Gefunds 
beit, welche mehr oder weniger geftsrt worden ift, nimmt 
ihren gewöhnlichen Zuftand wieder an; der Geift wird 
heiter und aufgelegt; das matte niedergefchlagene Auss 
fehen, welches den Gebrauch der tonica, stimulantia 
zu erfordern fchien, wird wieder munter; und. felten 
ift noch auferdem ärztliche Behandlung noͤthig, _wenn 
nicht der Appetit und die Digeftion verdorben find. 


Gruͤndliche Heilung einer Flechte durch die 
Kubrofen.?) 
bi ai 1818 befam die Frau von Gamarra zu 
Bicalvaro” bald nach einer fchweren Miederkunft eine 
Flechte am rechten ‚Zeigefinger, welche fih im Juni 1819 
über beide Hände und Arme ausgebreitet hatte. Sie 
gebrauchte dagegen mancherlei innere und aͤußere Mittel, 
Bäder u. f. w., aber ohne allen Nusen. Am, meiften 
half ihr noch ein Volksmittel, eine Salbe aus gleichen 


*) Decadas medico-quirurgicas Bd. 5. S. U. fl. . 
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Theilen Staub von. grünem, Glafe und Schwefel mit 
Sampendft, welche fie Fräftig bis zum Nothwerden eins 
ried, und am folgenden Morgen erft mit ihrem eignen 
Harne, der trocknen mußte, und dann mit Waſſer ab⸗ 
wuſch. Die Flechten gingen darnach weg, kehrten aber, 
wenn das Wetter ſtille wurde, und Regen eintrat, jer 
desmal, wenn gleid) minder heftig, twieder. Da der 
Mann diefer Dame oft von der mwohlthätigen Einwirs 
tung der Kuhpocken auf Fluͤſſe der Augen; Hautaus⸗ 
ſchlaͤge u. ſ. w. gehört hatte, impfte er ihe dieſe im 
Mai 1821, ohne daf fie es wahrnahm, ein. Es bik 
dere fih) an der Stelle der Impfung am rechten Arme 
Feine eigentliche Poce, fondern hur em runder und fehr 
harter, einen halben Zoll großer Hof, der länger als ei 
nen Monat anhielt, mit dem aber aucd) das Übel feinen 
Abſchied nahm, und ‚bei allen nachherigen Wirterungss 
veränderungen nicht wieder erfhienen ift. 

Diefe Beobachtung, der mehrere ähnlihe, an an 
deren Orten gemachte, zur Seite geftelle werden koͤnnen, 
fcheint um  deswillen doppelt bemerfenswerth,, weil fie 
gewiffermaßen die Umkehrung der nur zu. häufigen Erz 
jcheinung ift, daß nad) der Impfung mit noch fo. forgs 
fältig: auserwählter Lumphe von und ‚an einem anfcheis 
nend ganz gefunden Kinde, die. hartnäckigften und boͤs⸗— 
artigſten Ausfchlagsübel aller Art gefunden werden. 


Über die Produfte der acuten Entzündung. 
Bon Der. Th. Dowler.*) 

Hr. Guibourt, ein ausgezeichneter Pharmaceut 
ih Paris, behauptete vor fürzem in dem Journal de 
Pharmacie-et des-Sciences-Accessoires, tom, IX, 
daß) das Albumen des Eiweißes wahrfcheinlih nichts an⸗ 
deres ift, als der Faſerſtoff des Bluts, deſſen Eigenfchafr 
ten durch die Verbindung mit: Soda verfterft werden. 
In der That fcheidet, wie Berzelius gezeigt hat, rectifi⸗ 
cirter Weingeiſt eine Subſtanz aus dem Eiweiß, welche 
alle phyſiſche und chemiſche Charaktere des Faſerſtoffs hat; 
auch zeigt der kaͤſige Beſtandtheil der Milch, wenn! ser 
durch Alkohol niedergefchlagen und mit demfelben aufge 
kocht wird, eine große Analogie mit dem Faferftoffe- Hr. 
Dowler behanpter dagegen, die Chemie befäße bis jest 
noch kein fiheres Mittel, den Faſerſtoff von verhärtetem 
Eiweiß zu unterfcheiden, fo daß. man fih nur allein an 
die phnfifchen Charaitere, nämlich den fafrigen Zuftand, 
die Zähigkeit und Elafticität des erftern und die diefen 
entgegengefesten Eigenfhaften des zweiten und an deſſen 

*) Journal complement. April 1824, } 
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freiwillige Gerinnbarkeit halten muß. Man muß alfo 
die bisher. für. eiweißftoffige „ faferftoffige und ſelbſt gal- 
fertartige betrachteten Subſtanzen von neuem unterfuchen. 
Schon die Verfuhe Dowlers haben die Tendenz, ger 
gen die Meinung der ‚meiften Chemiker und Arzte, dar 
zutdun: 1) daß die Entzündungshaut des Blutes weder 
ein modificirter Faſerſtoff, noch geronnenter Eiweißſtoff, 
noch Faferſtoff allein, ſondern ein in feinem Gewebe viel 
Serum enthaltender Saferftoff fey; »2) daß die. Sefäße 
bei adhäfiver Entzündung, Faferfloff und Serum zugleich) 
abfegen; daß diefe beiden Subftanzen zwar in flüffiger 
Seftalt hindurchdringen, die erfte aber ſogleich coagulirt 
und das Serum zwiſchen ſeinen Faſern einfchließt; 5) 
daß der fich durch. die Application eines Veſicators unter 
der Oberhaut bildende. fpeefhäutige Stoff auch aus Far 
ferftoff und Eiweiß befteht; 4) daß die in dem ausgetre: 
tenen Serum enthaltene- Menge Eiweißftoff variirt und 
nach" dem Grade der” fie bewirfenden Entzuͤndung zus. 
nimmt; 5) daß endlich bei .erfudativer Entzündung, ans 
fangs das Serum ausſchwitzt; wenn, aber bie Entzlns. 
dung zunimmt und ſich die. Gefäße verhältnigmäßig er⸗ 
weitern, fo fieht man. Faſerſtoff durchdringen, dann den 
Kern der rothen Blutkügelchen, dann Eiter und endlich 
reines Blut. Home. hat. wirklich. behauptet, daß die 
Eiweiß: und Faferftofffügelden, sin Kinficht des Umfangs, 
fich fehr von einander unterfcheiden; da alfo dieſe Stoffe, 
welche: mir. viel Waffer, und einigen Salzen. in Berbins 
dung, das Blut bilden, durch Entzündung fi) in der ge: 
nannten Ordnung trennen, fo kann man annehmen, dag 
die: Bildung eines jeden vom dem Durchmeſſer des ‚Ger 
fäßes, aus ‚welchem fie Eommen, abhängt 0 me 
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|; Miscetlten. | 
Eine orthopädifhe Anftalt hat nun auch 
der, Profeffor .Matfonnahle zu, Paris eröffnet, in 
welcher nach einer angeblich. neuen, von ihm erfundenen 
Methode und vermittelft eines tünftlihen Bettes, die 
Behandlung von Verkruͤmmung vorgenommen wird, und 
wo in 2 bis 3 Monaten der Rücken wieder in feinen 
natürlichen geraden Wuchs hergeftellt werden foll (27). 
Von ſelbſt eintretende Entwicelung von 
Dlaufäaurelin der Darmansleerung’ bat Hr. 
Itard zweimal a. bei Darmentzändung und b. bei 
Symptomen von Hepatitis beobachtet; es war ein aufs 
fallender Geruch von bitteren Mandeln vorhanden... Es 
iſt dies ein wichtiges Faktum für gerichtl, Medicin, 
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Des diverses methodes d’exploration de la poitrine et de 
leur application an diagnostic de ses malädies. Par 
V. Collin. Paris 1824. 8. Eine braudbare Zufammen- 
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RURB m 7 
bt. — heiter; 19. — Thon; vr. — vermifht; te, — trübe; N6. — Neber.; fl. — fallender; fig. — ſteigender; Rg. — Regen; Nfı 
— Regenſchauer; hft. — heftig; ſt. — ſtark z mp, — maͤßig; ſchw. — ſchwach z fr — ſehrz DL — viel; abw. — abwechſelndz rgh. — rvegenhafl 
Schn. — Schnee; &. - — Graupeln; NR — Reif; wud. — windig; ſtrm. — ſtuͤrmiſch; Rgb. — Regenbogen; Mgr. — Morgenroth; Abr. 
Abendroth; Fſt. — Fallſternez Wil. — Wetterleuchten; Gw. — Gewitter; H, um d. S. — Hof um bie Sonne; 3 u. 6,7 Sch. — Fruͤh 3. U 
6,7 R. im Schatten; 24 Sſ. — Um 2 Uhr Nachmittags 24° R. Wärme im Sonnenfhein; Cu — Cumulus; St. — Stratus; Ci. — Cirrus; 
Ci-cu, — Cirro-sumulus;5 St-cu. — Strato- -cumulus; Ci-st, — Cirro-stratus; N. — Nimhus; P, — Paries; BL. — Bedeckte Luft, 
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Vorſchlag zu einer neuen Terminologie der 
Farben *). 


Um Naturprodukte aus allen Klaſſen zu befchreiben , tft es 
nothiwendig, eine genaue Termindlogie, fo wie überhaupt, fo ins— 
bejondere auch in Anfehung der Farben zu haben, Es läßt ſich 
aber. nicht läugnen, daß die bisherige Terminologie der Karben 
fehr unvolllommen- war, In Altern Zeiten gab man denjenigen 
Farben befondre Namen, welche fehr allgemein vorkamen, und 
wandte fpäter biefe Namen auf alle Gegenftände an, doch fo, 
dag man jede bemerkte Abweichung. durch Hinzufebung des Nas 
mens eines Gegenftandes der von diefer Abweichung ein Beifpiel 
abgab, näher bezeichnete, z. B. grasgrün, olivengrün, feegrün, 
olivengrün, lauchgruͤn. 

Diefe Methode mocte-gang brauchbar ſeyn, aber; fie ge— 
währte feine Vollftändigkeit, da man durch Entdecung eines 
neuen Naturkörpers leicht auf eine Farbe ftogen Konnte, die vor- 
ber nicht vorgekommen war, Man müßte alfo biefer unſicher⸗ 
beit durch Feftfesung einer Terminologie zu entgehen fuchen, 
welche alle Möglichkeiten erfchöpfte; und es würde dieſe um fo 
beffer jeyn, wenn man zugleich mehr Gründlichfeit und Gleich— 
förmigkeit in die Benennungen bringen koͤnnte. In den Erklaͤ⸗ 
rungen der Abarten der Karben fand auch große Unvolllommen- 
heit ftatt, Es war noch nie recht beftimmt, wenn man fagte: 
eine Farbe, wie ſie der oder jener Gegenftand hatzı denn fehr 
wenige Arten von. Sachen haben immer. diefelbe, Faͤrbe. Und 
wenn man biöweilen angab, aus welden Farben cine andre zus 
fammengefegt fey, To gefchah dies oft ohne hinreichende überle— 
gung und ohne daß man mit fich felber einig war, was man 
De Benngnasnebenen Barben verftand, aus denen bie dritte be> 

ehen follte. 

Um diefen Mängeln abzuhelfen, müßte man. ein für ‚alle 
mal ſolche Ausdrüde feftfegen, welche hinreichend wären, um 
mittelft ihrer alle mögliche Farben zu bezeichnen, und von diefen 
genaue Erklärungen geben, Sole Erklärungen koͤnnen freilich 
von Haupt- Farben nicht gegeben werden, fo wenig als von den 
Grund » Begriffen in der Mathematik, fondern dieje muͤſſen aus 
Anfhauung erkannt werden; aber alle übrigen, muß man erklaͤ— 
ren Eönnen, indem man angiebt, aus welchen Sauptfarben und 
k Be Verhältniffen derfelben zu einander fie zuſammenge— 
egt find. 

Man braucht nur wenige Erfahrung über das Mifchen ber 
Garben zu haben, um zu wiffen, daß aufer dem reinen Weiß, 
Schwarz, Gelb, Roth und Blau, alle übrigen Farben durch 
Vermiſchung jener Hauptfarben hervorgebragpt (werden Eönnen, 


*) Tidskrift for Naturwidenskaberne, 


und um eine biefer zufammengefegten Karben zu erflären, iſt es 
nur noͤthig, diefe fünf Haudntfarben rein zu haben, und dann 
mit ihrer Mifchung fo lange Verſuche anzuftellen, bis man die 
aufgegebene Farbe "trifft, und dabei zu bemerken, in welchem 
Verhaltniffe jene Farben gemiſcht waren. Damit aber ber Lofer 
die richtige Vorftellung von einer ſo ‚erklärten Farbe bekomme, 
muß er die Karben in dem —— Verhältniffe miſchen und 
fehen , weldye neue Farbe heraustommt, Es kommt babei dar- 
auf an, bie Kaupt> Farben in. ſolchen Farbeftoffen, zu haben und 
anzuwenden, daß bei deren Vermiſchung Feine hemifche Einwire 
tung derfelben auf einander ſtattfinde. Auch ift-es nicht Leicht 
gewiß zu werden, daß mam eine Farbe ganz: rein’ habe, und 
man kann dem bloßen Auge in diefer Hinfiht kaum trauen (7). 
Wenn man aber jede der Haupt sFarben nad) einander mit einer 
andern vermifcht (wohl zu merken, nur zwei Karben mit einan- 
der), ſo wird man leicht gewiß werben ‚ob fie rein ſeyen; wenn 
nemlid) an einer der Mifchungem ſich ein Anſtrich von ‚Grau 
zeige, welder immer. leiht,zu erfennen iſt. Es iſt eine Frage, 
ob man Farbeftoffe habe, welche die Hauptfarben ganz rein dare 
ftellen; aber man koͤmmt ſolchen doch fehr nahe durch Schiefer- 
weiß, Elfenbeinfhwärge, Koͤnigsgelb, Krapplack und Ultramarin, 
— Um. bie, Mifchjung. obne ‚demijche Einwirkung ber. Stoffe auf 
einander zu bewerfftelligen, muß man bie Farbeftoffe troden unb 
in Form eines Pulvers anwenden, und fie müffen fo Tange un 
ter" einander gerieben werden, bis man keinen Unterfchied in der 
ganzen Mafle mehr fehen kann. Das Mengen Rerhältnif muß 
man nad) dem Maafe, nicht aber nad; dem Gewichte beftimmen. 

Da die Abftufungen der Farben unzaͤhlig find und es Feine 
Tharfen Grenzen zwiſchen ihnen giebt? fo ſcheint es nicht fo ber 
quem ſie in Klaffen zu theilen und diefen Namen zu geben, als 
vielmehr gewiffen beſtimmten Farben eiane Namen zu geben und 
die übrigen durch Zufammenfesungen aus diefen Namen zu be- 
—— Die Farben, welche hiernach eigne Namen haben müf: 

ſind: 
1) Die fünf Haupt = Farben, 
2) Die Farben, welde aus der Vermiſchung je zweier der: 


felben zu ‚gleichen Theilen entftehen ; 


3) diejenigen, weldye aus ber. Vermiſchung von je dreien zu 
gleichen Theilen entſtehen; 

4) diejenigen, welche durch Vermiſchung von vieren zu gleis 
hen Theilen erzeugt werben. 

Um die fünf Haupt⸗Farben zu bezeichnen, Eönnte man wohl 
die einfachen Worte: weiß, ſchwarz, gelb, roth und blau ges 
brauchen; da aber diefe manchmal als allgemeine Ausdrüde ge- 
braucht werden: jo will ich allezeit lieber, wo Undeutlichkeit zu 
befürchten ſeyn möchte, die Werner'ſchen Namen gebrauchen, mit 
bjoßer Ausnahme feiner Benennung für roth (Garminroth), da 
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Garmin ſchon eine Miſchung von Blauenthaͤlt; dafür hrauche ich‘ 


lieber den Ausdruct Sohannisbeerroth, darnach ift: 
Schneeweif das reine Weiß, 
Sammetfhwargz das reine Schwarz 
Gitrongelb, das reine Gelb, —* Fe 
Sohannisdeerroth das reine Roth. 8 
Berlinerblau das teine Blau. Bm 
2) Die Farben, welche aus der Miſchung zweier Haupf- 
Farben in gleicher Menge entftehen „ ‚heißen; \ 
Achgrau (reines Grau) aus weiß und fchwarz 


Strohgelb — — aus weiß und gelb, 
Roſenroth — — aus weiß und roth, 
Hellblau — — aus weiß und blaır. 


Kaffeebraun (reines-Braun)'aus Schwarz und gelb. 

Mordore aus ſchwarz und roth. 

Schwarzblau — aus ſchwarz und blau, 

Drange, — aus gelb und toth, 

Smaragdgrün (reines Grün) aus gelb und blau, 

Violet — aus roth und blau 

3) Die Farben, welche aus der gleichen Miſchung "dreier 
Hauptfarben entfpringen, heißen: n 

Holzbraun aus weiß, ſchwarz und ‚gelb. 

KRegenwurmfarbigt, aus weiß, fchwarz und roth, 

Blaugrau, aus weiß, ſchwarz und blau. 

Zopasfarbigt, aus-weiß, gelb und voth, 

Apfelgrün, aus weiß, "gelb und blau, 

Mahagonibraun, aus ſchwarz, gelb-und roth, 

Fihtengrün, aus ſchwarz, gelb und blau. 

3wetfhenfarbigt, aus ſchwarz, roth und blau. 

Anmerk. Die Miſchung aus gelb, voth und blau giebt 
grau, alfo eine Farbe, die auch aus ſchwarz und weiß entſteht. 

) Die Farben, welche aus einer gleichen Miſchung von vier 
Hauptfarben entſtehen, ſind: 

Fuchsbraun, aus weiß, ſchwarz, gelb und roth. 

Heugrün, aus weiß, ſchwarz, gelb und blau, , 

Kavendelgrau, aus weiß, ſchwarz, roth und grau. 

Anmerk. Die übrigen Mifchungen von’ £ Haupt= Farben 

geben helleres oder. dunkleres Grau, weldjes aus Schwarz und 
Weiß erhalten werden kann. Eben. jo giebt eine Miſchung aus 
allen fünf Haupt- Farben Grau. 
Andre Farben Eönnen bequem durch Verbindung diefer Na- 
men mittelft Präpofitionen bezeichnet werden ine Abftufung, 
welche Y, von einer Farbe und %Y, don einer andern‘ enthält, 
nenne man zwifchen. dieſen Farben; eine, Farbe, welche mehr 
als von Nr. 1 enthält, doch über Y, von Nr. 2, benenne 
man mit Nr. 1, mit dem Beifaße ‚„‚nabe an Nr. 2’; — 
eine Farbe die 3/4 oder mehr von Nr. 1 enthält und V/, oder 
weniger von Nr, 2, benenne man wie Nr, 1, mit dem Beiſatze: 
in Nr, ziehend“ — 4 B. Scharlahroth, mweldes 
ungefähr 5 Theile voth und. 1. Sheil gelb enthält, Kann als 
zujammengefeßt aus 4 heilen voth und 2 Zheilen orange — 
%/, voth und Y, orange angefehen werden; es Tann alfo 
‚‚voth (Sohannisbeerröth J nahe an orange’ genannt werden, 
Grasgruͤn hat ungefäht 7 Theile ‘gelb und 5 heile ‚blau, 
und kann alfo -angefehen, werden als aus 10 Theilen ſmaragd— 
gruͤn und 2 Theilen gelb beftehend, oder aus ſmaragdgruͤn 
und eitrongelb, und kann alfo „ſmaragdgruͤn ins gelbe zie— 
hend“ genannt werden, 

Eine) Farbe, welde aus 3 Eh, Roth, 5 Ch. &, 4 Th. 
Schw. beftünde, koͤnnte angefehen werden, als beftehe fie aus: 
9 Th. Mahagonibraun ER.,3 6,3 Schw.), 2Th. Kaffeebraun 
(1 G. 1Schw.) und 1Th. gelb, d. h. mahagonibraun, 
kaffeebraun, r gelb, und kann mahagonibraun ins Faffeebraus 
ne und gelbe ziehend genannt werden. Eine Farbe, die aus 4 
Th. W. 33%. &, 2 Ch R., 1 Th. Schw. beſtaͤnde, koͤnnte 
angeſehen werden als zuſammengeſetzt aus 6 Th: Topasfarbe 
23,2 &,2R), 2 &h ſtrohgelb 1 W., 16.),2 Th. 
aſchgrau A W., 1 Schw,), d. h. aus Y, Zopaöfarbe, ſtroh⸗ 
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gelb ,Y, aſchgrau, und genannt werden: Topasfarbe ins ſtroh— 
gelbe und afchgraue ziehend; — oder fie kann auch zufame 


mengefest gedacht werden aus 6 Th, Zopasfarbe (2 W., 2 ©,, 
2.R.), 3 &h, holzbraun (1 W,, G., 1 Schw.) und 1 Ih. 
weiß, d. i,.aus a) Lopasfarbe holäbraun und IA weiß, 
und dann heißen; Topasfarbe, nahe ans holzbraune und ing 
weiße ziehend, s j 

Statt hinzu’ zu Teen? „ins weiße ziehend“ Könnte 
man auch, hell vor dent Namen der. Farbe ſeßen; und eben fo 
dunkel flatt: „ins ſchwarze, ziehend.“ Auf -diefe Art kann 
eine Farbe, welche aus 3 Th. voth und 4 Ch, fchwarz befteht, 
betrachtet werden als gemifht aus 6 Ch. Mordore (3 R., 3 
Schw.) und 1 Ch, Schwarz und daher Mordore ins ſchwarze 
ziehend, ; oder dunkel Mordore genannt werden. Eine Far 
be, die aus 2 Th. weiß, 1 Th. gelb, 1 SH, fchmarz- befteht, 
Tann zufammengefest gedacht: werden aus 3 Th, holzbraun (1 
W., 1G., 1 Schw.) und 1 Th. weiß und alſo hellholzbraun 
genannt werben, Bredsdorff, 


Leeſo n's von ſelbſt wirfendes Loͤthrohr. 


Es iſt wohl ſchon erwaͤhnt worden, daß Flaſchen 
von Gummi elasticum ſich durch verdichtete Luft ſehr 
bedeutend ausdehnen laſſen, allein unfers Wiffens hat 
noch niemand diefelden zum obengenannten Zwecke ange: 
wandte. Die Flafchen, welche Leefon hierzu nimmt, 
wiegen F bis 3 Pfund. Man präparirt fie, indem man 
fie bis zur vollfommenen Erweichung Eocht, und wenn 
man fie gleich in Eochendes Maffer thut, fo wird die 
Dperation in 10 — ı5 Minuten vollendet feyn; dann 
nimmt man fie heraus und läßt fie verfühlen, worauf man 
eine mefjingne Röhre, die kurz vor dem Ende einen Eleinen 
Hahn hat, in den Hals einfügt; an diefe Röhre kann 
man die Druckpumpe und fpater das Mundſtuͤck vom 
Loͤthrohr anfchrauben. An der Seite der Nöhre muß 
fid) ein Vorfprung befinden, damit der Hals der Flafche 
defto dichter angepaßt werden kann; dies gefchieht, indem 
man auf beiden Seiten des erwähnten VBorfprungs einen 
gewichffen Faden um den Hals der Flafche legt. Zur 
naͤchſt muß diefe mit verdichteter Luft gefüllt werden. 
Nach wenigen Pumpenſtoͤßen wird man bemerken, daß 
fih eine Blafe bildet, die ſich nach und nach erweitert, 
bis der größte Theil der’ Flaſche, die von gleichförmiger 
Subftanz und durchaus fehlerfrei feyn muß, fich ebens 
maͤßig ausgedehnt hat. Alsdann muß man aufhören zu 
pumpen. Flaſchen vom angegebenen Gewicht werden 
nach der. Füllung gewöhnlich 14 — ı5 Zoll im Durch; 
meffer halten, ohne daß Gefahr des Zerfprengens vors 
handen ift; baufig habe ich fie jedoch weit flärfer aus— 
einander getrieben; - dee Grad der Ausdehnung bleibt 
natürlich der Beobachtung eines jeden überlaffen. 

Das Gummi selafticum iſt feiner Befchaffenheit nach 
verfchieden; die eine Sorte hat vor der Ausdehnung eine 
fhwärzere Farbe, wird aber durch jene fehr dünn und 
faft durchfichtig, "während die andere brauner und weit 
weniger nachgiebig ift, und folglich durch 'verdichtere Luft 
nicht fo dünn gemacht werden darf, als die erftere, 
Beide Sorten find brauchbar; allein diefe legte Angabe 
kann dazu dienen, um den Grad zu beftimmen, bis zu 
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welchem die Flafchen, ohne die Gefahr der Zerfprengung, 
gefüllt werden können. 
Um diefe Flaſchen, fobald fie mit verdichteter Luft 
gefüllt find, als Löthröhre zu gebrauchen, ſchraubt man 
nur die Compreffionspumpe ab, und an deren Stelle 
ein Mundftück von erforderlichen Caliber an. So wie 
man den Kahn oͤffnet, wird die Luft durch die Elaftici; 
tät des Gummi und ihre eigene‘ Verdichtung in einem 
ftarken und aleichfürmigen Strom herausgetrieben, der je 
nach feiner Stärke 25 Minuten bis zu einer. Stunde 
anhält. Sind die Flaſchen einmal präparire, fo kann 
man fie, ohne fie zu fprengen, ein für allemal big zu 
demfelben Grade ausdehnen. Sobald’ die Luft ausge 
trieben ift, werden fie etwas größer ſeyn, ſich aber zu 
fammenziehen, wenn man fie vor das Feuer ‚oder einige 
Minuten in Eochendes Waſſer halt. Dieß iſt jedoch. uns 
nötbig, da fie durch fein ferneres Einpumpen nad) dem 
Ausftrömen der Luft größere Dimenfionen erhalten, als 
das erftemal, und Leeſon hat diefelben häufig gebraucht, 
ohne dag er ihre Elafticität verminderte gefunden hätte. 
Die Vorzüge diefes Loͤthrohrs beftehen darin, daß es fehr 
bequem zu £ransportiren, und fowohl anhaltend als 
gleichfsrmig in feiner Wirkung if. In lesterer Hinz 
ſicht ftelle es der Verfaſſer weit Über das hydrauliſche 
Loͤthrohr. Auch hat man ‚bei dem Gebrauch deffelben, 
wenn es auf einem gut eingerichteten Geftelle ruht, die 
Hände durchaus frei. 
Die Flaſchen laffen fich mit allen Arten von Gafen 
füllen, und vorzüglich brauchbar werden fie fich für die 
erplodirende Mifchung von. Sauerftoff ; und Waſſerſtoff⸗ 
gas beweifen, da aus dem Platzen derfelben kein ‚weite 
rer Unfall entfpringen kann, als deren DVerluft. Selbſt 
während eines Experiments kann man dieſes Läthrohr 
von neuem. füllen, wenn ‚man für die Compreffionss 
pumpe eine befondere ‚Offnung ‚bat.  (Kepertory of 
Arts, Manufactures and Agriculture, Nr. 267.) 


über die bezaubernde Kraft. der Klappe 
jchlange. *) 

Von Dr. Richard Povall in Philadelphia. . 

Dei der Erklärung der nicht ganz wegzuläugnenden 
fogenannten Zauberfraft diefer Schlange, geht der Verf. 
von den Grundjäßen aus. —2* 
. Gewiſſe Gerüche ergreifen einzelne Menſchen auf 
eine ganz eigenthuͤmliche Weiſe. f 4 
2. Diele Schlangenarten haben eine hoͤchſt Frank 
machende und unerträgliche Ausdünftung. “ 

3. Dieſe Ausduͤnſtung iſt es —R 
von der bei einzelnen Menſchen und bei den niederen 
Thieren, jene Erfeheinungen bei Annäherung von Klap⸗ 
perfchlangen hergeleitet werden müffen, j 

Zur Erläuterung des. erften Satzes führt Hr. P. 
eine- Frau. in Philadelphia an, welche beim Riechen eis 
ner Nofe in Ohnmacht fällt. Ein andrer Mann verlor 

*) Chapman’s-Philadelphia lournal 1824, Mai. 
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das Willensvermögen und fiel zuletzt in Ohnmacht, wenn 
er die ganz eigenthuͤmliche Ausdünftung der Schwarzen 
zu riechen bekam. Da er fich oft an Orte begeben mußte, 
wo viele von ihnen verſammelt waren, verlor er, fo oft 
diefer Duft feine Riechwerkzeuge berührre, unausbleibfich 
das Vermögen twilltührliher Bewegungen, und ward oft 
vor, übermäßigen Untwohlfeyn ohnmädrig. AÄhnlich— 
Erfheinungen folgen auf das Niechen von verderbenem 
Sleifhe, Biſam, Afand, Jalappa, Ipecacuanha, Rha— 
ehe manchen Gasarten u, f. w. bei einzelnen Mens 
hen. 

Von der Klapperfchlange erzählt Dr. P. folgendes. 
Vor ungefähr zehn Jahren war ich im Auguftmonate 
zum Beſuche bei der fühen Quelle in Virginten. Waͤh— 
rend ich dort war, benachrichtigte man mich, daß fich 
ein oder zwei Meilen von dort eine Grube von Klap— 
perfchlangen befinde. Sch verfügte mich mir einem Freun: 
de dort hin, und als wir einige wenige grofe Steine 
weggenommen hatten, erblicften wir mindeftens Bundert 
diefer gefährlichen Bergbewohner, und in weniger als 
fünf Minuten: fühlten wir uns fo unwohl, 'von dem 
hoͤchſt flinfenden, von den Schlangen ausgehenden Ge: 
ruch, daß wir uns nur mit Mühe aus der ung umger 
benden Gefahr zu retten vermochten. Sich mufte mich 
heftig würgen, ward faft ohnmaͤchtig, und verdanfe meis 
ne Nettung bloß dem Beiftande meines Freundes. Kr, 
Will. Bartram ſchrieb dem Profeſſor Barton, daß die 
Boiquira, oder Klapperſchlange, und einige andre Schlau— 
genarten, einen fehr feinen Geruch von fich geben, der, 
wie mar zuverläflig weiß, Pferde dreifig bis vierzig 
Ellen: weit beunruhigt hat: Ich habe oft die Schar: 
zen auf den Pflanzungen im Virginien von einer ſchwar⸗ 
zen Schlange (Goluber constrictor L.) reden gehört, 
welche einen abjcheulichen Geſtank von ſich giebt, umd 
es ift befannt, wie gefchiekt diefe Schlangenart im Fan— 
gen von Vögeln, Kaninchen, MWiefeln, Nasen, Maͤu— 
fen und andern Kleinen Thieren ift. ’ 

Aus dem Vorgehenden fchlieft Dr. P., daß dem: 
nach die ganze fogenannte Zauberfraft der Klapperfchlanz 
ge, weiter nichts fey, als die durch die Ausdinftung 
oder Ausathmung derfelben, und deren Geruch, hervor: 
gebrachte plößliche Kraftlofigkeit der Muskelbewegungen, 
wie man fie bet Anftekung won Typhus und andern 
Krankheiten, auch wohl zu finden pflegt, welche Ohn— 
macht ja auch durch fo manche, befonders niederdruͤcken⸗ 
de Gemüthsbewegungen, hervorgebracht wird, 


Miscellen 

Die Digitaline, das eigentlich wirkſame Prin⸗ 
cip.der Digitalis purpurea ift von Hr. Aug. Le Rover 
dargeftellt. (Wergl. Bibliotheque universelle, Juin, p. 
102.) Um einige Verſuche zu machen, wurde ein Gran 
in drei Duent deſtillirtem Waſſer aufgelöfer, und dieſe 
in den Unterleib eines Kaninchen injicirt: nach einigen 
Minuten wurde die Mefpiration des Thieres lanafamer, 


; fein Puls, ‚der ſehr ſchnell war, fiel auf 80, wurde 


ba 


167 


unregelmäßig; alle Erfcheinungen des Lebens erlöfchten 
almählig, und das Thier fkarb ohne Agitation, ‚ohne 
Kampf, ganz als wenn ‚es einfchliefe. Eine Katze, wel 
der man einen halben Gran Digitaline, in zwei Quent. 
warmen Waffers, aufgelöfet, in die Venen fpriste, ſtarb 
nah 15 Minuten unter ähnlichen Symptomen., Ein 
Hund wurde in 5 Minuten von 13. Oran Digitaline, in 
3 Waffer in die vena jugularis gefprißt, getödtet. 
Natur der bei Dyspepfie von dem menſch— 
lihen Magen ausgeworfenen freiem Säure, 
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Dr, Prout hatte in einer der Royal Society gehalter 
nen Vorleſung, die während der Verdauung in dem Mar 
gen der Thiere gewöhnlich vorhandene Säure ald Salz 
fäure zu erweiſen geſucht. (Motiz. Nr. ı50. ©. 280.) 
Diefe Behauptung ſcheint fih „durch eine neuerdings ges 
ſchehene Unterfuchung *), der während eines heftigen dys⸗ 
peptifchen Anfalls ausgebrochenen Fluͤſſigkeit zu beftätt- 
gen. Chemiſche Reagentien ſtellten die darin enthaltene 
freie Säure ebenfalls. als Salzſaͤure dar, 


) Annals of Philosophy,' lIul. 1824, 





HE 


u n Pad one, 


— — 


Beobachtungen uͤber Ruͤckgraths-⸗Schwindſucht 
und deren Unterſchied von Lungenſchwindſucht 
und Gekroͤsſchwindſucht (babes mesente- 
rica). 

Von Wil. Gaitskell d. R., Mitgl. d. K. Gef v. Wunbärzten, 
Meine Aufmerkſamkeit iſt oft auf eine entfernte Ars 

ſache der Schwindſucht gerichtet worden, die meiſtens 
uͤberſehen worden iſt, und durch deren Beachtung ‚die 
folgende Krankheit aufgehalten und das Leben des Indi: 
viduums erhalten werden kann. Dieſe Urfache iſt Ruͤck— 
graths-Verdrehung (spinal distortion), — die Folge 
davon, Ruͤckgrathsſchwindſucht. 

Beide Gefchlechter werden: Opfer dieſer hinterliſti⸗ 
gen und, fchleichenden Krankheit; aber nad) meinen Ber 
obachtungen im Verhaͤltniſſe von neun Frauenzimmern 
zu einer Mannsperſon; und von den erſtern leiden die 
meiſten in dem Alter zwiſchen 14 und 20 Jahren daran. 

Geſchichte der Krankheit. — Der Grund 
zu dieſer Krankheit wird oft in dem fruͤhen Alter von 
vier oder fünf Jahren gelegt, und zeigt ſich zuerſt in 
einer, Neigung des Kindes mit vorwärts:geneigtem Kopfe 
zu fisen oder, zu ſtehen, jedoch fo allmahlig, dag fie kaum 
won den Eltern wahrgenommen wird. In einigen Mo; 
naten wird diefe Neigung merklich, „das Kind beklagt 
fich über einen. geringen Schmerz im Rücken und leidet 
an Übelkeit. und an DVerftopfungen , während das Muss; 
£elfleifceh abmagert. 1: Diefes alles wird Würmern zuges 
fchrieben, und ärztlichen oder häuslicher Nath dagegen 
gefucht; wenn man erſteren erhält, werden ‚einige Gaben 

Kalomel verordnet, worauf: Fühlende Larirmittel und eine 

vorgefchriebene- Diät folgen. Dieſe Mittel, nebft einer 

zhefwärts gebogenen Stellung (welche der Eleine Patient 
inftinetmäßig ſucht) werfchaffen einige temporäre Erleich; 
terung. | 

- Auf diefe Art dauert die Krankheit oft mehrere 
Sahre fort, bis der Körper beträchtlich wächft, mo die 
gebeugte Stellung deutlich wird. Die Verwandten und 
Freunde bemerken diefelbe, und fchelten das Kind wegen 
Nachläffigkeit und feiner fehlechten Haltung 

Um diefer abzuhelfen, werden alle Affen mechanis 
fher Mittel vorgefchlagen, z. B. Nürfenbreter, mit oder 


ohne Halsbänder, das Lager auf geneigter Ebene, und 
taufend andere finnreiche Erfindungen, die wohl für leb⸗ 
lofe Körper, aber nicht für belebte, geeignet find: 
Dieſe mechaniſchen Mittel, die durch ‚gute Diät, 
Übungen in-freier Luft, laͤndliche Vergnuͤgungen und kals 
tes Baden unterftüßt werden, haften oft den Fortgang 
des: Übels auf, indem fie die Muskelkraft ſtaͤrken, wo; 
durch dann am ‚Ende, indem die Nückgrathsfäule auf 
ihrer Baſis unterftügt wird, die Gefundheit wieder herr 
geftelft wird. Gegentheils gefchieht es indeß auch oft, 
daß die Muskelkraft plöglich abnimmt, die Därme wer: 
den hartnäckig verftopft, die animalifche Wärme nimmt 
allmählig ab, der Appetit vermindert fih, Huſten mit 
Auswurf ſtellt ſich ein, und der Patient ftirbt an Auss 
zehrung. 

Diagnoſis. — Dieſe Ruͤckenſchwindſucht unter: 
ſcheidet ſich von der Lungenſchwindſucht auf mehrfache 
weſentliche Weiſe. 

In der Lungenſchwindſucht findet Froͤſteln ſtatt, auf 
welches Anfälle von Hitze und ermattendem Schweiße fol: 
gen ‚neben einem auf eine merkwürdige Weiſe fchnellen 
und zufammengezogenen Pulſe; in der Ruͤckenſchwind⸗ 
ſucht findet dagegen ein allmahliger Verluſt der Kräfte 
ſtatt, Befonders in den untern Extremitaͤten; Fieberfym: 
ptome mangeln; die Haut iſt kalt und nie heiß, aufer 
in der legten Periode, wenn die, Lungen mit von dem 
Übeh ergriffen werden; die Därme find hartnädig ver: 
ſtopft; es ift ein leichter Huften aber ohne: Auswurf da; 
dagegen, in der, eigentlichen phthisis ein; qualender Au: 
fen mit reichlichem fehleimigtzeiterigem Auswurfe da ift. 

Die Ruͤckgrathsſchwindſucht unterſcheidet ſich gleich— 
falls von dee Gekroͤsſchwindſucht (tbabes mesenterica); 
weil in letzterer Krankheit große Voͤlle des Unterleibes 
ſtattfindet, ſchleimige und waͤſſerige Stuhlgaͤnge mit hek— 
tiſchem Fieber und Abmagerung vorhanden ſind; dagegen 
bei der Ruͤckgrathsſchwindſucht ſtatt der Vollheit des Un: 
terleibes die Daͤrme ſo duͤnne und ſchwach ſind, daß 
man die, Schläge der Aorta durch die Unterleibs⸗Be— 
deefungen hindurch fühlen Fan. 

Urfprung des Übels. — Es ſcheint mir, nach 
vieler perfönlicher Beobachtung und Nachforſchung, daß 
das Streben des gegenwärtigen Zeitalters, die böbern 
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Kräfte des Mervenfyftems in zu fruͤhem After zu cufeis 
viren, bevor dieſeiben noc hinreichend entwickelt und 
fähig geworden find, die zahlreichen Eindruͤcke, denen fie 
ansgefegt find, zu empfangen und zu behalten, — zu 
gropen Nachtheilen führe. Die Natur wird verhindert, 
die animafifche Bildung auf ihrem eignen Mege zu ent; 
falten. Die Wirkung davon, daß mar Wiſſenſchaft zu 
früh in das Leben auf einen ſchwachen Grund einpfropft, 
iſt, daß man den Geift auf Koften der Gefundheit cu 
tivirt, und die phnfifche Entfaltung! und Kraft der Con; 
ftitution der geiftigen Frühreife und einer_voreiligen 
Übung der Kräfte aufopfert, welche entweder nie ihre 
volle Thaͤtzgkeit erreichen oder, defto feüher wegen der ev; 
ziwungenen Ausbildung wieder abnehmen. Solche unnas 
türliche geiſtige Aufregung‘ giebt auch oft Anlaß zu Ger 
Hienkrantheiten, welche, wenn das Kind fie überlebt, oft 
in Blodſinn ausarten. 

Die auf diefe Art herbeigeführte phyſiſche Indolenz, 
wodurch Meigung des Kindes zu beſtaͤndiger Thärigkeit, 
die für die Körperftärke fo nothwendig iſt, unterdrückt 
wird, unter  Beihälfe von warmen Zimmern, unreiner 
Luft und unpaſſender Nahrung , begünftigt die Neigung 
des Körpers vorwärts zu finten. 

Diefe wird ferner vermehrt dadurch, daß man das 
Kind auf einem niedrigen Site lefen läge mit dem Bu— 
he auf dem Schooße, eine Sitte, durch welche die Koͤr— 
per der Wirbelbeine näher an einander gedruͤckt, und 
dadurch am ihrer Ausbildung gehindert werden. Da zur 
gleich die Dornfortfäge von einander entfernt und die 
Ruͤckenmuskeln in beſtaͤndiger Spannung erhalten wers 
den: fo wird’ derem Kraft geſchwaͤcht, und fie werden 
unfähig, das Nückgrath in feinem natuͤrlichen Mittels 
punkte der Schivere zu iragen. Auf diefe Art werden 
auch die Nückgrathönerven, welche den Eingeweiden der 
Bruſt und: des Unterleibes Kraft mittheilen, leicht ger 
drückt und folglich ihre eigenthuͤmlichen Verrichtungen 
langfam aber merklich geftört. 

Ein andrev Fehler iſt der, dag fo viele Eltern in 
England ihre jungeg Töchter zu frühzeitig in fehlerhaft 
eingerichtete: Kofifhulen geben, to den Kindern ſitzende 
Lebensart, Uunteine Luft und fchlechte Nahrung) anfges 
zwungen, und ihr Geiſt mit: übelgewählten ‚Kennt; 
niffen vollgeftopft wird, und: mit Vielem, was weder 
ihren Jahren noch ihren natuͤrlichen Anlagen angemeffen 
iſt. Dies iſt die Urſache, warum fo viele Mädchen das 
Opfer dieſer Krankheit werden, 

Knaben, die unter derfelben Unvorfichtigkeit ihrer 
Eitern leiden, verfallen: häufiger in diefe Krankheit, wenn 
fie durch andre Krankheit find gefhwächt worden, und 
auf die Haltung des Leibes nicht geachtet wird. Auch 
verfallen diejenigen, welche eine Anlage zu Skrofeln, 
welche immer eine fehwächliche und reizbare Konftis 
tution mit fich bringt, nebſt großer Faſſungskraft und 
Begierde zu lernen haben, häufig in die betrachtete Art 
der Auszehrung, wenn fie in folche fchlechte Koſtſchulen 
gefandt werden. 
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Augerdem Habe ich mehrere Fälle diefer Schwind— 
ſucht gehabt, wo dieſelbe mit Verkruͤmmung des Ruͤck— 
graths anfing, und mit Zerfistung der Structur der 
Eingeweide der Bruſt endigte. j 

Debandlung. Es ift für mic feit vielen Jah— 
ten Regel gewefen,, daß, wenn ich von Patienten zu 
Rathe gezogen wurde, die vieles Fleifh durch Schwin— 
den und unvollflommne Ernährung der verſchiedenen 
Organe verloren hatten, Äh ihr Ruͤckgrath unterfuche; 
und wenn ich ungewöhnliches ſtarkes Hervorſtehen der 
Dornfortſaͤtze oder beſondre Empfindlichkeit gegen Druck 
mit dem Finger, oder irgend firirte Schmerzen bei Auf—⸗ 
rechthaltung des Körpets bemerfe, dann eine leichte Ent 
zündung der Zwifchen : Wirbelfubftanz anzunehmen, wel: 
de, wenn ihr nicht Schranken geſetzt werden, zu den 
gefaͤhrlichſten Übeln führen wiirde, wie z. B. Eiterung, 
Ulceration der Knochen, Lähmungen der untern Extremi⸗ 
täten, allmähligem Marasmus und Tod. 

Um- den Fortgang diefer hinterliffigen und gewiß 
zerftsrenden Krankheit aufzuhalten, habe ich gewöhnlich 
die Anſetzung von 4 Blutegeln an jede Seite des Juͤck— 
graths nahe am dem Teidenden Theile verordnet, "und 
wenn diefelben abgefallen waren, Breiumfchläge, bie dag 
Bluten aufhörte. Diefes Mittel ließ ich bei erwachfer 
nen PDerfonen alle vier Tage während einigen Wochen 
wiederholen, bis der Schmerz Teichter wurde; und da 
die Abfegung von Lymphe eine natürliche Folge ‘jeder 
chroniſchen entzündlichen Thätigkeit ift? fo ließ ih auf 
den Theil’ zwer oder dreimal nach einander ſpaniſche Flie⸗ 
genpflaſter Tegem, je nachdem die Symptome es erfor 
derten. Die Wirkung diefer Mittel habe ich ſehr beför: 
dert‘ befunden durch etwas modifieirte Anwendung des 
Verfahrens unfers verſtorbenen Baynton, den Patienten 
auf einer pferdehaarenen Matrage ohne Kopfkiſſen ſchla⸗ 
fen zw laffen. Au 

Was die ſonſtige Behandlung betrifft, ſo habe ich 
oft, nach genauer Erkundigung nad) dem Zuſtande der 
Se- und Exkretionen, dag warme Bad’ zu’ 96? (F. od. 
28° R.) zwanzig Minuten lang empfohlen, und es woͤ— 
chentlich zweimal wiederholen laſſen,/ um die Hautaus— 
dünftung zu befördern und die Haargefaͤße zu füllen. 

Menn der Magen an Ekel litt, oder das Genoffer 
ne wieder augftieß, "fo verordnete ich ein Brechmittel 
aus Ipecacuanha, weiches nicht allein krankhafte Abfon: 
derungen des Magens fortſchafft, ſondern auch Die 
Sekretion der Leber befoͤrdertDa die Daͤrme theil⸗ 
weiſe gelaͤhmt find und ſchwer in Thaͤtigkeit geſetzt wer⸗ 
den: fo habe ich Laxirpillen zur Schlafzeit verordnet, und 
am folgenden Morgen mit einer angemeflenen Gabe von 
Sennes-Aufguß nebſt fchwefelfanrer Magneſia purgiven 
laſſen. Hierauf iſt es wichtig, regelmäßige Leberſekre— 
tion zu bewirken. Ich habe gefunden, daß dieſes am 
beſten geſchieht, wenn man fuͤnf Grane Queckſilber mit 
Kreide, mit dem gleichen Gewichte Rhabarber in etwas 
Wonig jeden Abend giebt; die Wirkung diefer Medicin 
wird fehr Gefördert durch ein Elyftir, weiches jeden Abend 
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oder einen um den andern gegeben wird, und aus einer 
halben Pinte warmen Waffers, Haferfchleim, Leinſaamen⸗ 
Thee oder fetter Hammelbruͤhe beſteht. Cs iſt erſtaun⸗ 


lich, wie viel dieſes Mittel zur Befoͤrderung der periſtal⸗ 


tiſchen Bewegung der Eingeweide beiträgt, — 


Sobald ich die geringſte Wirkung des Merkurs auf 
das Zahnfleiſch bemerkte, hoͤrte ich mit deſſen Gebrauch 
auf, und wenn Magen und Darmkanal in gehoͤriger 
Ordnung waren, verſchrieb ich 10 bis 30 Gran von 


kohlenſauͤrem Eifen, täglich dreimal zu nehmen, um den 


Zonus der Conftitution wieder herzuftellen, 


Bei diefer Behandlung habe ich gewöhnlich in ı, 


oder 2 Monaten wefentliche Befferung der Gefundheit 
gefehen ; dann habe ich, fatt das Verfahren von Herrn 
Baynton fortzufegen, nämlich: ununterbrochen liegen zu 
laffen, die Lage des Körpers verändert, indem ich dem 
Patienten zwei oder drei Stunden am Tage aufrecht zu 
fisen erlaubte, 


Sobald die wiederkehrende Kraft es erlaubte, habe 
ich dem Patienten gerathen, fo gerade aufrecht, als mög? 
lich zu gehen; und diefes zu befördern, mählte ich die 
icharffinnige Methode des verftorbenen Herrn Wilfon, 
welcher dem Patienten empfahl, ein Gewicht oben auf 
dem Kopfe zu tragen, und mit den Händen im Gleich 
gewicht zu erhalten, wodurch das Ruͤckgrath ausgedehnt 
wird und viele Heine Muskeln ins Spiel gebracht wers 
den, und fo ihre» verlorne Kraft wieder erhalten. 


Die Anftrengung ein Gewicht auf. dem Kopfe mit 
Huͤlfe der Hände zu tragen, fchafft nicht nur Erleichte— 
rung durch Stärkung der Nücgrathsfäule, fondern hat 
auch manche andre wichtige Vortheile: fie befördert dem 
freien Durchgang des Blutes durch die Leber, die Milz, 


das Pancrens und die groͤßern Blutgefäße, des Unter⸗ 


leibes. 


Wenn der Koͤrper aufgerichtkt und ein wenig nach 
hinten geneigt wird: ſo werden alle dieſe Huͤlfsorgane 
des Verdauungskanals in ihren Verrichtungen ſehr un— 
terſtuͤtzt; während das untere Ende des Bruſtbeins, in 
dem es weiter vom Nückgrathe entfernt wird, dem Athem— 
holen freieren Spielraum verfchafft. 


Was die Diät betrifft, fo muß diefelbe nach der 
Defchaffenheit des Pulſes und nad) fonftigen Zeichen des 
Körperzuftandes eingerichtet werden. Wenn ein fieber 
hafter Zuftand da war, mie ein fchneller Puls, heiße 
Haut, trockne Zunge und Kopfweh: fo befchränfte ich 
meine Patienten auf Gerftenwafler, geröffetes Brot und 
Waffer, Drgeade, dürre Saleps Wurzel und gebratene 
Apfel. Wenn jene Zufälle nachließen, erlaubte ich ih— 
nen Fifche, thierifche Brühe, Eier und Gallerte; und 
richtete die Menge und Art der Nahrung finfeiweife 


sach den Kräften des Magens ein. 
3 „as 2 ARE » 
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Nachricht von dem Militär: Srrenhaufe in Fort 
Clarence, deſſen Gründung im Mai 1819 
bis zum Mai 1828. | 

Von ©; A. Schetly, Militär - Chirurg *). 

Nach einigen intereffanten vorläufigen Nachrichten, 
welche den Urfprung, den Zwec und die Einrichtung 
diefer Anftalt betreffen, fo wie die Behandlung und Ein: 
theilung der Kranken, welche in dag Irrenhaus auf Ver: 
fügung des Sekretaͤrs oder des Ober: Befehlshabers oder 
des General; Directors des Medicinal: Wefens aufgenomz 
men werden, — bemerkt Hr. Schetly, daß die Urſache 
der Krankheit oft dunkel ift, weil legtere immer fchon 
einige Zeit vor der Aufnahme des Kranken gedauert hat, 
und daß auch die Unterſuchung felber dunkel fey, weil 
die Urfache nie in ihrer Wirkungsweiſe oder in ih: 
rer Verbindung mit erblichen oder anderen veranlaffenden 
Urſachen beobachtet werde. rn 

Die verfchiedenen Urfachen der Verrücktheit in den, 
Fällen, welche einige Aufklärung in diefer Hinficht zulies 
fen, werden folgenderweife aufgeführt: 


Erbliches - 
Phyſiſche Urfachen | Meoralifche Urfachen übel. 
Sieber . » . . HMNeligion und Fanatis⸗ 12,» 


Kopf: Wunden ° 55 mus .„ . . . 
Mipbildung des Kop:lkiebe. . - . 
fs  . 2... . 2 $amiliensliinglüt . 3 
Sonnenſtich . . alsucht (bei Srauenzim; 
RUHE NA HTE—ny SE EN ol, 
Schlagfluß . -» . 1l©etäufchte Hoffnung ı 
Epilepfiee . 5Heftige Leidenfchaft 
(BEBED) a 
Sewiffensbife. . ı 


„Die Zergliederung, fast Ar S., „bei den mit 
dem Tode ausgegangenen. Fallen hat durchaus Fein genuͤ—⸗ 
gendes Licht über die Parhologie des Wahnfinnes verbreiz 
tet. In vielen Fällen konnte die allergenayefte Unter: 
fuchung feine organifche Verlegung entdecken; in anderen: 
wurden Zeichen von Gefäß+Congeftion und von Plethora 
in den Gehirns Gefäßen gefunden. Ergiefungen von- 
Serum in Erankhafter Menge wurden in einigen Fällen 
von Blödfinn gefunden, wo man dergleichen: ſchon vors 
her hätte vermuthen können. Nauheit und Abſorption 
der hinteren processus clinoidei wurden häufig, aber. 
nicht immer gefunden. 

Herr ©. fährt dann fort: „Die Behandlungsart, 
welche in Fort Elarence angewandt wird, hat nichts Ei: 
genthümliches (is not peculiar to the place); — eben 
fo wenig das häufige Mißlingen aller angewandten Heiz 
lungs:Verfuche. . Die Eintheilung diefer in phyfifche und 
motalifche Mittel gründet fih auf die Natur der ver: 
fehiedenen Urfachen. Daß beide Behandlungsarten in 
Fällen, wo das Übel noch nicht lange gedauert bat, oft 


2 
2 
2 


*) London medical and physical Journal, June. 
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fehr wirkfam ſind, haben wir Gelegenheit gehabt zu bes 
tätigen. 

die phyſiſche Heilart des Wahnfinnes ‚gefchieht: 1) 
durch Verminderung des Zufluffes des Blutes zum Kopfe, 
entweder durch allgemeine oder durch ortliche Blutentzies 
hung; — 2) durch hinzukommende Anwendung anderer 
ableitenden Ausleerungsmittel, 3. durch Purgiren 
oder Brechen; das gebraͤuchlichſte Brechmittel ift ſchwe⸗ 
felfaures Kupfer; die Purgirmittel wechjeln nach den 
Umftänden, Terpentin⸗Ol din Dofen von einer halben 
Unze dis 6 Drachmen hat in, mehreren Fällen ſehr nuͤtz⸗ 
lic) geſchienen; Elaterium, Gummiguttä, Croton: Ol 
u. f. w.; — 3) indem man eine erhöhte Thaͤtigkeit oder 
Serretion des Gefäß Syftemes bewirkt, wodurch die 
frankhafte Erregung von ihrer verderblihen Richtung 
auf das fenforielle Syſtem abgeleitet wird, z. B. durch 
Blafens Pflafter, Haarſeile, Brennneffeln , Außerlih ans 
gewandt, Merkurials Cur bis zu einen: mäßigen Speis 
chelfluß und warmes Bad; — 4) durch Befeitigung der 
nervoͤſen Senfibilität und Beruhigung aller Funktionen, 
vermittelft Narcotica, Sedativa und Kälte. Die Nar- 
cotica find Stramonium, Blaufäure und Opium. 
Kälte wird angewandt durch Begießen des Kopfes aus 
großer Höhe, während der Körper fih im warmen Bade 
befindet. Auf diefe legte Art glaubten aud) die Erfinder, 
daß die Drehmafchine wirke, obgleich fie in ihrer erften 
Wirkung offenbar Brechen erregend iſt. Während der 
KHinfälligkeit und der qualenden Krankheit und Mattig— 
keit, die durch dies gefürchtete Werkzeug hervorgebracht 
werden, find oft Neue und dringende VBerfprechungen 
der Beſſerung erlangt worden; dieſe waren aber vergefs 
fen, fo wie das Übelſeyn vorbei war. 

Die fogenannte moralifche Behandlung befteht in 
Gewoͤhnung an Gehorfam und in allem, was mit Leit 
ung und Zucht des Geiftes verbunden ift. Arbeit und 
Vergnügungen der Patienten haben hierbei diefelbe Wir 
tung, indem fie den Gedanken ganz verändern und den 
Kranken von feinen Träumereien abgewöhnen. Dieſe 
Mittel find bei ung fehr beſchraͤnkt. Mittel zu folcher 
Arbeit zu finden, die der Neigung und der Erziehung 
der Individuen oder ſelbſt Klaffen von Sndividuen ans 
gemeſſen wäre, (z. B. durch Vorrichtungen zu mehreren 
leicht zu erlernenden Gewerben) würde ein viel größeres 
Kapital erfordern, als Aus dem zuruͤckbehaltenen Solde 
der Patienten entſteht. Das einzig erreichbare Mittel 
fhien zu feyn, daß man den zu dem Fort gehörigen Bos 
den in einen großen Küchengarten verwandelte, der von 
den Patienten bearbeitet würde, wodurdh man Vorrath 
für die Haushaltung zugleih mit gefunder Arbeit bes 
wirken koͤnnte. 

„Die moralifhen Mittel gegen die ITräumerei find 


geiftige Befchäftigung, Lefen und etwas fehwieriges Stu 


dium, — vor allem aber der Verkehr mir der Melt, wo 
derfelbe mit Sicherheit kann verfchafft werden. In Fort 
Elarence werden die Studien diefer Art fehr aufgemuns 
tert, wenn nur einige Faſſungskraft übrig ift oder je 
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mals iſt geübt worden, Der Lieutenant H. — und der 
Sehülfe im Hoſpital S. — find dadurd zum Studiren 
angelocft worden, daß man ihnen Elaffiter in die Haͤnde 
fpielte. Man laͤßt fie beide täglih unter Auffiht des 
Waͤrters in die Stadt fpagiren. Den Fahndrid O. be; 
1009 man, täglich eine Nechnung, welche das Hoſpital be; 
traf, zu verfertigen.” 

„Man übe, fährt Hr, ©. fort, „keine täufchende 
Liebfofungen oder Nachfiht gegen die Abgefchmacdt 
heiten der Patienten, außer um in gewiflen Fällen über 
die befondere Art ihrer Krankheit mehr ins Klare zu 
kommen. Diejenigen unter ihnen, welche einigermaßen 
den Regeln des gefunden Verftandes Gehör geben, wer 
den fo viel möglich wie verniinftige Leute behandelt; und 
man bringt fie dahin, das Joch der Nothwendigkeit zu 
erkennen.  Auseinanderfegungen von Gründen werden 
felten bei ihnen verfucht, ausgenommen two ſchon der 
Strahl von Vernunft in ihren Wahnfinn ſcheint einge, 
derungen zu feyn, auch wird feine befondere zarte geiftige 
Behandlung angewandt, indem man etwa entgegengefeßte 
Vorurtheile aufſtellte; die Zeit, wo dieſe Behandlung 
von Nuͤtzen ſeyn konnte, iſt laͤngſt vorbei, wenn die 
Kranken hier aufgenommen werden. Überhaupt iſt ja, 
die Fälle bloßer Träumerei ausgenommen, Verkehrtheit 
des Urtheils vorhanden: der Patient fieht durch ein fal 
ſches medium, Seine falſche Vorftellung zur berichtigen, 
wäre, wenn überhaupt thunlih, nur dadurch möglich, 
dag man eine andere an ihre Stelle feste. Was font 
von der Sanftheit pfuchologifher Behandlung gehofft 
werden könnte, fucht man hier durch die Ruhe des Or— 
tes, durch Einfperrung, die regelmäßigen Stunden, durch 
Arbeit, durch die kalte Strenge in dem Benehmen der 
Aufwärter gegen den Wunderlichen und durch die Sreunds 
lichkeit, den Schuß, die man den Furchtfamen und Freund; 
lichen angedeihen läßt, zu erreichen. Der Heftigkeit der 
Tobenden wird durch bloßen Zwang ein Ende gemadt, wenn 
diefe Ausbrüche mit gänzlicher Abwefenheit der Wahrnehs 
mungss und Unterfcheidungsfähigkeit verbunden find; 
wenn diefe theilweiſe noch da find und es ein Fall von 
bloßer Hitze und Geneigtheit zu Gewaltfamteit und. Leis 
denfchaftlichkeit ift, welche aus dem ploͤtzlichen Entſtehen 
eines innerlichen Gefühls, moralifcher oder phufifcher Art, 
entfteht, fo wird Strafe zuerkannt, in Verbindung mit 
etwa angezeigten phyſiſchen Mitteln; und Züchtigung 
wird oft mit auffallendem einftweiligem Vortheile anges 
wendet, Diefe befteht in der Drehmafchine oder in eins 
famer Einfperrung. Das erfiere Mittel wird felten ans 
ders, als zur Strafe, angewandt, da ich glaube, daß ein 
Heilmittel, das an fich eine harte und gewaltfame Behand: 
fung mit fi) bringt, durch den Schein einer willkuͤhrli⸗ 
chen Handlung der Unterdruͤckung und Grauſamkeit, den 
es bei dem Patienten erregt, in ſeiner Wirkung ſehr 
verlieren muß.“ 

‚ber das Verhäftniß der wirklich erfolgten Herſtel⸗ 
(ungen weiß ich nichts weiteres zu bemerken, als da 
ich hoffe, daſſelbe wird nicht geringer als in anderen 
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lten gefunden werden, wenn man auf die Laͤnge 
— —2 nimmt, waͤhrend welcher, das Übel 
ſchon vor det Aufnahme mag gedauert haben. 

„Die Todesfälle haben alle von körperlicher Krank⸗ 
Heit hergerühet, die unabhängig von dem Wahnſinn war 
oder doch nur zufälig damit zufammenbing. Sie 
rührten vorzüglih von Lungenknoten und Schwin dſucht 
her, welcher melancholiſche und geiſtesſchwache Patienten 
beſonders unterworfen find. Einige rührten von dem 
heftigen Schreien, welches als veranlaffende Urſache von 
Lungenfnoten anzufehen iſt; andere von zufälliger Aus; 
ſetzung des Körpers (des Nackens und der Bruft) gegen 
die Kälte; aber die meiften von dem Torpor und 
der Schwäche, welche Die Entweichung der Geiſteskraft 
begleiten, her. In dieſem ermatteten, lethargiſchen Zus 
ſtande werden die verborgenliegenden Saamen der Krank⸗ 
heiten bald entwickelt; das Temperament wird krankhaft, 
und natürliche Anlage (predisposition) kommt zur Wirk 
famfeit. Schwindfucht wird auch zumeilen durch gaftris 
fhe und Leberftörungen hervorgebracht, bei ſolchen Pas 
tienten, die aus heißen Klimaten ankommen. Einige 
find an Lähmung gefiorben und einer an tobendem 


Wahnfinn.. 


Miscellen 


Ein neues, dem Kaiferfhnitt fubflituirs 
tes, Mittel, Frauen, welche ein fehlerhaftes Becken 
haben, zu Ende der Schwangerſchaftszeit und waͤhrend 
der Geburtsarbeit zu entbinden, iſt von Hrn. Baude— 
oeque, einem Neffen des berühmten B., vorgefchlagen. 
Es befteht im der über ‚der oberen Apertur gemachten 
Smeifion der Bauchwände und der vagina, und in der 
Ertraction des foetus, ohne dag der uterus aufgeſchnit⸗ 
ten wird. Zu dieſem Behuf ſchlaͤgt Baudelocque zwei 
Verfahren vor: Bei dem einen trennt er das perito- 
naeum der fossa iliaca und das der Geitentheile der 
vagina (08, welche er hernach mit der in ihre Hoͤhle 
eingeführten Hand über die obere Apertur ſchiebt; bei 
dem anderen oͤffnet er das peritonaeum und ſchneidet 
die vagina an ihrem oberen Theile auf. (Dies hat vor 
mehreren Sahren bereits Kr. Prof. Jörg zu Leipzig 
vorgefchlagen, vergl. deilen Verfuhe und Beiträge ©. 
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263.) Diefe Verfahren würden an Cadavern ſchwange— 
ter Frauen verfucht und mehreremale twiederholt werden 
müffen. Es ift in der That eine ganz andere Sache, 
einen leeren juterus in die Höhe zu heben, ihn aus 
feiner gewöhnlichen Lage zu bringen und ihm eine horis 
zontgle Richtung zu geben, als daſſelbe an einem fchwanz 
geren uterus zu thun. Man wird noch eeweifen muͤſſen: 
ı) daß die vagina während dem Leben die Ausdehnung 
leicht zuläßt, welche Baudelocque von ihr verlangt; 2) 
daß man nicht zu befürchten hat irgend ein wichtiges 
Gefäß zu verlegen; denn man weiß, daß die Ufte der 
art. hypogastrica (und vorzüglich die art. uterina) 
fehr nahe an der Stelle fich befinden, wo er will, dag 
man operiren foll; 3) daß die Lostrennung des perito- 
naeum feine größere Verlegung nach fich zieht, als die 
zweifache Sneifion diefer Membran; 4) es würde noch 
zweifelhaft bleiben, ob die des peritonaeum weniger ges 
fährlich fey, als die deg uterus; denn wir wiſſen, daß 
nicht die metritis fondern die peritonitis nach dem ges 
wöhnlichen Kaiferfchnitt den Tod verurfaht; 5) endlich 
würde man auch befürchten Finnen, (felbft wenn man 
die Meinung annimmt, daß die Verlegung der vagina 
weniger gefährlich fey, als die des uterus) daß ſich die 
in die vagina gemachte Sneifion durch Zerreißung auf 
den uterus fortpflanze, fobald der foetus durch die in 
den canalis vulvo-uterinus gemachte Wunde heraus: 
gezogen wird. Mir Haben mehr als einmal gefehen, daf 
fih ein Riß der vagina bei ſchweren Entbindungen, wels 
che von einer ungefchieften Hand gemacht wurden, . big 
zum collum uterinum verlängerte. (Revue medicale, 
July 1824.) 

Einen fonderbaren big jest noch nicht bez 
obahteten Nabelbruc hat Jules Cloquet am Eas 
daver einer Fran von 35 Jahren gefunden. Der Bruchſack 
wird von den beiden feröfen Blättern des ligament, 
venae umbilicalis gebildet, welche eben fo, wie diefes 
legtere Gefäß durch Fettklumpen, die fich ziwifchen ihnen 
entwickelt haben, vorwärts gezogen worden find. Wenn 
man an der vena umbilicalis von der Seite des Bauchs 
zieht, fo geht der Bruchſack zurück, und die äufere Ge; 
fhwulft verfchwindet zum heil. (Revue medicale 
Jan, 1824.) 
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Über die Körpertheile, welche der Froſchfiſch 
(Lophius piscatorius) als Werkzeuge Fi 
ſche zu fangen anwendet, 


bat Ar, D. Bailly der Acad&mie des Sciences eine 
Abhandlung fiberreicht (Description des Filets-pe- 
cheurs de la Baudroie), welche den HH. Lacep&de, 
Euvier und Geoffroy⸗ St. Htlaire zur Prüs 
fung übergeben ward. Letzterer hat darüber einen Bericht 
erftattet, aus welchem folgender Auszug, theils in Ber 
zug auf die Thatfachen, theils auf das Natfonnement 
intereffant ſeyn möchte, 

Der Froſchfiſch ift ein Fiſch, der fich Häufig in den 
europdifchen Meeren findet, vorzüglich aber die vielfältis 
gen Küften des griechifchen Archipelagus liebt, und web 
cher daher vom frühften Alterthume her bekannt war. 
Sein Verfahren fchien den Fifchern im Ugäifchen Meere 
eine fo genaue Nachahmung ihrer eignen DBerfahtungss 
Arten, dag fie ihm den Namen FifhersFifh*) oder 
fchlechtweg der Fiſcher gaben. Ariftoteles ſagt von 
ihm es giebt eine Art Frofh, den man den Fifcher 
nennt. Er hat feinen Namen von der wunderbaren Lift, 
mit der er fich feine Nahrung verfchafft. Er hat nämlich 
vor den Augen Anfäge, die fich haarähnlich verlängern 
und am Ende wieder ftärfer werden, und alſo gleichſam 
einen doppelten Köder bilden, den er mit fi. führt. 
Nachdem er nun den Schlamm oder Sand umgerährt 
und das Waffer trübe gemacht hat, verbirgt er fich dars 
in und ſtreckt diefe Anfäge empor. Die Kleinen. Fifche 
tommen, um, diefelben zu ergreifen; er zieht fie zurück 
und bringt fie feinem Munde nahe, “ - Aristot,-histor, 
animall. IX. 37. ; 

Es konnte nicht fehlen, daß ein ſolches kuͤnſtliches 
Verfahren nicht wiederholt von den Alten angeführt und 
ſelbſt in Verſen gefeiert wurde. Cicero fuͤhrt es an 
in f. Schrift de natura deorum II. Nr, 125,5 — 


*) Noch heutiges Tages hat er bei Bourdeaux und Genua 
Eeinen andern Namen (Poisson-pöcheur) f, Aldrovand, 
de piscibus. p. 464, 


Plinius im f. hist. natur. (animalia aquatilia) IX, 
42.5 — Plu tarch in d. opera morall. et philoss,, 
wo er von den flügften Thieren redet; — Alian in 
f. historiis de moribus animall, IX, 24; — und 
Dppian in f. Halieutica L. II. 1 
Die Neuern, welche mehr mit der Vergleichung 
und Claſſifikation der Weſen beſchaͤftigt waren, als mit 
ihrer, Lebensart, Haben zu den Erzählüngen der Alten 
wenig hinzugefügt. ' Dies gilt jedoch nicht Son Beton, 
der, fo zu jagen, die Schule der Griechen unter ung 
fortgefegt_ hat, und nicht nur von Fifchern viele Nach 
richten einzuziehen Gelegenheit hatte, fondern auch ſelbſt 
oft die Schliche diefes Thieres beobachter hat. Er fah 
ihn in Rayufa, wo die Sclhavonier ihn Meer: Teufel 
nennen; in Marfeille, mo er feinen franzöfifchen Nar 
men (Baudroie) von der Halstraufe erhalten hat, die 
unter feiner ganzen untern Kinnlade hinläuft, und vor 
welcher, wie von einer Degenfoppel (baudrier) die 
Brufifloffen und befonders der Kiemen-Sack herabjuhäns 
gen fcheinen.D — Er fah den Fiſch ferner in’ Bow 
deaux, wo fein urfprünglicher Name FifhersFifh 
(Poisson-pöcheur) in dem Namen Pecheteau fortz 
zudauern fiheint. „Es ift ein ſehr haͤßlicher Fiſch, ſagt 
Belon, den man nicht ſowohl fange, um ihn zu eſſen, 
als um ihn auszuweiden, und die Fifche, welche er noch 
lebendig im Leibe hat, herauszunehmen; denn er ift der 
gefräßigfte unter allen Küftenfifchen und hat einen fo 
weiten Nahen, daß er einen großen Hund mit einem: 
male verſchlingen kann. Er hat iwei Hoffen auf dem 
Ruͤcken; die eine fteht beinahe. zwifchen den Augen 
und beficht aus mehrern Kleinen Fäden, von weldhen 
zwei gegen ı3 Fuß lang find, und an den Spitzen dies 
fer beiden befinder fih ein weißes Fleiſch, gleich der Lock 
fpeife ‚oder dem Köder, wie man fie an Angelhaten thut, 
womit. diefer Meerteufel die Fifche betrügt, nachdem er 
das fhlammige Waffer getruͤbt hat; dann legt er fich 
”) Geöner leitet indes ben franzöfifhen Namen aus Mars 


feille, bekanntlich urfprünglich einer griechiſchen Colonie, und 
zwar von dem griechiſchen Worte: batrachos (der Froſch) her. 
12 
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nämlich auf den Boden, und läßt nichts als feine beiden 
Fäden über dem Waffer ſehen.“ Belon, nature et 
diversit&e des poissons, p. 70. 

Eben fo wie Belon, fagt auch Plutarch, daß der 
Froſchfiſch mit der Leine fiſche. „Man hat ihm den 
Beinamen Fifcher gegeben, wegen feiner Verfahrungss 
art; denn er fireeft von feinem Halfe einen Sleifch: 
fiveifen, wie eine Leine, von ſich aus, und zieht 
ihn nach Belieben wieder an fih. Wenn er daher Eleine 
Fiſche in feiner Nähe merkt, fo läßt er fie an das Ems 
de anbeifen, indem er mit feinem. Körper im Sande 
oder Schlamme verfteckt liegt; darauf zieht er den Sleifchz 
fireifen nach und nad) zurück, big der Fiſch ihm fo nahe 
ift, daß er mit einem Sprunge ihn einfchlingen kann.’ 
Plutarch trad. d’Amyot, vol. II. p. 519. a. a. D. 

Die Neuern fahen die Sache nicht für ganz fo 
wunderbar an, fondern meinten, jene Fäden bewegten 
fih nur ganz zwecklos und zufällig hin und her, und 
dienten blos durch ihre täufchende Geſtalt als Würmer, 
um Fifche näher heranzuloden. Gegen diefe erklärt es 
nun Herr Bailly, ohne alle vorher angeführten hiſto— 
rifhen Angaben zu erwähnen, für eine ausgemachte Sa— 
che, daß der Frofchfifh wirklich mit der Leine fü 
ſche; — und fest hinzu: „die Sache möchte wohl leicht 
für einen bloßen wißigen Einfall gehalten werden, wenn 
nicht die Anatomie fie erwiefe, deren Nefultate mögliche 
weit von den Schöpfungen der Einbildungskraft entfernt 
find.’ 

Darauf gehe der junge Autor ohne weitere Einleis 
tung zur Befchreibung diefer Fiſcher⸗Faͤden des Froſch⸗ 
fifches, wie er fie nennt, über. — Die Gefhichte der 
Wiffenfchaft Ichre uns, welche Ungewißheit über diefe 
Fäden geherefht hat. Die ihnen beigelegten Namen 
find eben fo verfchieden, als die Meinungen von ihrem 
Gebrauche. Beim Ariffoteles find es borftenartige, herz 
abhängende Fäden; beim Plinius dünne, hervorragende 
Hörner; beim Plutarch Kleine Sleifchftreifen; bei Oppian 
fleine Warzen ; bei Sohnfton dünne Anhängfel; — der 
Pater Kircher aber (und diefe Angabe verdient bemerkt 
zu werden) fieht fie als verlängerte, biegfame 
Floffenftrahlen an. — Bloch bezeichnet fie als 
Buͤſchel von hornartiger Subftanz, und in den leß 
tern Zeiten hat man fie ohne Unterfchied mit den 
Namen: Fäden und Bartfafern befege, aber fehr felr 
ten fie Leinen, wie Belon, genannt. 

Die Befchreibung von Hrn. Bailly bezeichnet jetzt 
ihre Natur auf eine zuverläffige Art. Diefe einen Rus 
then (baguettes) find, nah Hrn. Bailly, knochenartig, 
und etwas ihnen aͤhnliches findet man in den ſogenann⸗ 
ten Dorn⸗Fortſaͤtzen der Ruͤckenwirbel. Haͤtte Hr. Bail⸗ 
Iy ganz die Meinung vom Kircher angenommen, fo würs 
de er vielleicht die drei Fifcherfäden als einen abgelöften 
und weithin verfeßten Anhang der drei erſten Rüden: 
wirbel, als die Strahlen diefer verfesten Ruͤckenwirbel 
nebft ihren ſtuͤtzenden Anhängfeln angefehen haben, die 
durch einen Zug des Perioffeums auf den Kopf gebracht 
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wären; als Strahlen, die denen der erfien Nücenfloffen 
ahnlich wären, welche auch in der Zahl von dreien vors 
handen find, und von dem Aten, 5ten und Gten Rüdkens 
wirbel gebildet werden. 

Sollte nicht Delon im Jahre 1555 eine ähnliche 
Anfihe gehabt Haben, indem er zwei Ba Fe 9 
dem Ruͤcken beſchrieb, deren eine gleihfam zwis 
[hen den Augen ftehe? Und follten diefe beiden 
Sloffen nicht blos ein getrenntes Ganze feyn, was bei 
dem Pimelodus Gatus ungetrennt erſcheint, nämlich 
als eine einzige Stoffe? — 

Wie es mit diefer Ahntichkeit auch feyn mag, Kr, 
Bailly Hat wenig darauf geachter, und fich blos auf die 
Betrachtung dieſer Fifchers Fäden bei dem Frofchfifche 
eingelaflen. Die ganz außerordentliche Lage diefer Faͤ— 
den, ihre Anhängfel und ihe Gebraud bilden einen 
wahrhaft einzigen und fonderbaren Apparat, und da fie 
mit einer Epidermis befleider find und mit einer hautis 
gen Ausbreitung fih endigen: fo glaubt man wahre 
Stoffenftrahlen zu fehen. Der Pater Kircher hat diefes 
fharffihtig bemerkt, und Bloch würde es auch gethan 
Baben, wenn er fein Augenmerk nicht blos auf die aͤu— 
Bere Bedeckung gerichtet hätte. 

Hr. Bailly befchreibt nun die allgemeine Stüße 
diefer Fäden, den ee Faden-Traͤger (porte-filet) 
nennt, der fih aber nur auf die beiden erften Faden 
bezieht. Von dem dritten Faden fagt er, daß er um 
mittelbar mit dem SKinterkopfe verbunden ſey; was nicht 
ganz ‚genau iſt, indem diefer dritte Faden fein befons 
deres ftügendes Anhängfel hat, das aber mehr oder 
weniger zwifchen den KHinterhaupts: Deinen und beren 
Nath fefihängend liege. Da von bdiefer letztern Beob⸗ 
achtung die Beftimmung und Bedeutung aller Theile 
des fonderbaren Apparats abhängt, fo muß man hierauf 
alle Aufmerkfamfeir wenden. Die Lamelle oder das 
Stüf, welches den dritten Faden trägt, iſt von ders 
felben Geftalt, und die genaue Wiederholung der Las 
mellen oder Träger, welche die Strahlen der - erfien 
Sloffe tragen. Die große allgemeine Stüße oder 
der Fadentraͤger nah Kr. Bailly, befteht alfo, analos 
gifch zu reden, aus den dünnen Stücken oder Trägern 
der. beiden erften Faden, welche beiden Stücke nur mit 
einander verfehmofzen find, und alfo bei dem Frofchfifche, 
ſtatt aller organifchen Neuerung, blos einen Fall des 
Zufammenwachfens zweier urfprünglich verfchiedener Kno⸗ 
en zeigen würden. 

Der Fadenträger, welcher dem erffen und zweiten 
Sifherfaden (hlet-pecheur) zum Stüßpunfte dient, if 
auf dem Kopfe vorwärts gerückt, fo daß er auf den in 
der Mittellinie eingedräckten Stirnbeinen fist, fo daß 
alfo für dem. Fadenträger eine weite Ninne vorhanden 
iſt, wo diefer Enochenartige Theil und feine Muskeln eis 
nen hinreichenden Raum finden. „Der Fadentraͤger liegt 
nah hinten in einer Maffe von ſchleim- und gallertars 
tigen Theilen, und endigt ſich nad; vorne mit einem 
ſenkrecht ſtehenden Ringe, der einen andern zum erften 
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drigen Ning aufnimmt, ganz mie die Ringe 
— Kette in einander eingreifen.“ Bailly. 

Hr. Cuvier hat bei dem Wels ein ähnliches rings 
artiges Ineinandergreifen knochigter Theile beſchrieben, 
und merkwuͤrdiger Weiſe findet ſich dieſe ſonderbare Bil— 
dung bei dem Welſe ebenfalls bei dem erſten Strahle 

ücfenfloffe. *) 
lan kann man in Betreff des Froſch⸗ 
fifches feine paſſendere Artitulation für die mannichfaltis 
gen Bewegungen in jeder Nichtung erdenken. — 

Die Bewegungen der drei Fifcherfäden werden durch 
einen fehr zufammengefegten Mustels Apparat bewirkt. 
Hr. Bailly hat 22 Musteln aufgefunden, die alle auss 
ſchließlich fuͤr dieſe Bewegungen da find; der nervus 
cervicalis primus, der ſehr ſtart iſt, vertheilt fh in 
diefelben; und einige derfelben find beftimmt, die Fäden 
zu erheben und auszuſtrecken, andere fie einzuziehen und 
niederzulegen, noch andere, fie zur rechten oder linken zu 

enden. 

M Die fehr ausführliche und fehr genügende Beſchrei⸗ 
bung, welche Hr. Bailly von diefen Faden und ihren 
Muskeln giebt, ift von einer Zeichnung begleitet, wodurch 
dieſer eigenthuͤmliche Apparat vollſtaͤndig verſinnlicht wird, 
Diefe intereffante und bisher in der Wiflenfchaft mans 
gelnde Arbeit betätigt die Meinungen der Alter von 
dem Gebrauche und der Beftimmung diefer Fifcherfäden. 
Indeſſen befchränfe fich diefe Geſchicklichkeit des Froſch⸗ 
fiſches auf den gewöhnlichen Inſtinct der Thiere, und 
hat keine weitere Abſichtlichkeit, als dieſer uͤberhaupt. 
Eine födernde Leine, die dadurch betruͤgend für die 
kleinen Fifche wird, wie Belon fich ausdrückte, hat nicht 
mehr auferordentliches, als ein ausgefpanntes Spinnens 
gewebe, als diefe betrügenden Nese, durch welche 
ein Inſect andere Snfecten zu feiner Nahrung fängt. 

Wenn nun aber Hr. Bailly ferner meint, „daß diefe 
Fifche fih aud den Dienft erzeigen, für einander zu 
fifhen, fo wird dem foͤrmlich durch die Beobachtungen 
älterer Schriftfteller, Nondelet und Salviani, widerſpro⸗ 
chen, welchen Aldrovandus mit dieſen Worten beiftimmt : 
Rana marina solitaria est, non gregalis, 
Aldrov. de piscib, II. p. 468. — 

Die Gefräßigkeit des Frofchfifches hat ihm bei den 
Stciliern den Namen Lamia zugezogen, welcher ein 
blutfaugendes Gefpenft bedeutet. Thiere diefer Art, die 
fo viel bedürfen, leiden feine Nebenbuhler in ihrer Nähe; 
fie leben einfam in einem gewiffen Bezirke, in welchem 
alle Beute einem einzigen Thiere ihrer Art zufällt. 

Immer ift es aber nod auffallend, woher der 
Brofchfifch die viele Beute nehme, die feine Gefräßigs 
feit verlange. Wenn man ihn genau betrachtet, fo fins 
det man in feiner Natur gerade das Gegentheil von den 
meiften Raubthieren. Dieſe zeichnen ſich gewöhnlich 
dur Kraft und Schnelligkeit aus, um ihre Beute zu 
erhafchen und zu überwältigen; fo der Löwe und der 

*) Eine ähnliche Bildung findet ſich auch bei den erften Strah⸗ 

len der Afterfloffe des Chaetodon. F. 
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Hecht. Nichts von dieſem findet ſich an dem Froſch⸗ 
fiſche. Sein neueſter Beſchreiber, Lacepede (histoi- 


re gen. des Poissons) fagt: „er hat weder Kraft 
in den Gliedern, noch Vertheidigungswaffen; ſein Schwanz 
iſt ohne Geſchmeidigkeit, ſeine Haut weich und kraftlos 
feine Bewegung langſam und fehwierig.” Und doc fol 
dies elende Geſchoͤpf den Juſtinct der Vielfreſſerei 
haben! 

Es iſt alſo hiernach ſchon wahrſcheinlich, 
Froſchfiſch nicht allein von ſeiner Angel⸗Fiſcherei fi 
naͤhre, ſondern daß er noch andere Huͤlfemittel habe. 
Und wirklich findet man bei näherer Unterfuhung, daß 
man das ganze Thier als Lodfpeife anfehen 
muß. Geine Haut und fein Fleiſch find reichlich mit 
jenem Schleime bedeckt, wornach alle Sifhe fo Küftern 
find; außerdem bedeckt er feinen Körper und felöft das Inne⸗ 
re feines ungeheuren Nacheng mit ſchmutzigem Schlamm. 
Wenn er alfo fich recht ruhig hinlegt, den größten Thett 
des Körpers im Schlamme verfteckt, und nur einzelne 
Theile als einzelne Fleiſchſtuͤcke blicken läßt: fo müffen 
fih bald eine Menge Kleiner Fifche um ihn fammeln 
und die Beute feiner betrügerifchen Eigenfchaften 
werden. Sein ungeheurer Nahen, unter Schlamm 
und Waffergewächfen verfteckt, ſteht geöffnet da, und 
wartet nur auf den rechten Augenblit, um mit der 
Schnelligkeit des Falken fich hinter einer reichlihen Beute 
zu verfchließen, die unverſehends fich sefangen fühlt. 


Aber eben fo lauert er auch noch im. KHinterhalte 
mittelft zivei anderer, an den Seiten und hinten am Koͤr⸗ 
per angebrachter Werkzeuge zum Fangen. Er beſitzt hier 
naͤmlich ziwei weite Tafchen, mit Bogen, um deren ums 
gebende Haut ausgebreitet zu halten, fo daß fie beinahe 
wie eine Reuße ausfehen. Der Froſchfiſch und feine übri: 
gen Verwandte aus dem Geſchlechte Lophius befigen 
allein diefe fonderbare Bildungs; es it eine Erweiterung 
des Kiemen: Beutels. Nachdem diefer, wie gewöhnlich, 
den Achem + Werkzeugen zur Bedeckung gedient hat, ens 
digt er fich nicht fogleich in die Kiemen⸗Offnung, fons 
dern verlängert fich längs des Unterleibes, fo wie auch) 
längs der Bruſtfloſſe; denn diefe ift frei von der Schul 
ter abftehend und von einem Stiele getragen. Die Kies 
mendedel: Strahlen, welche fich eben fo verlängern, wie 
der Kiemenbeutel, vertreten die Stelle der Reife, welche 
die Reußen ausdehnen. Die Offnungen der Kiemen lie: 
gen alfo ſehr weit nah hinten, und bilden bier der 


daf der 


Eingang zu den zwei eigenthümlichen Bang s Snftrumenten. 


Die Musfeln der Kiemendeckelknochen und der Bruſtfloſſe 
des Haupt-Regulators dieſes neuen Fiſcherwerkzeuges, 


verſchließen oder oͤffnen daſſelbe nach des Thiers Be⸗ 
lieben. 


Es iſt aber nicht bloße Muthmaßung, wenn man 
diefen Beuteln die Beftimmung als Fiſchwerkzeug zuge: 
fehrieben hat. Einer von uns hat im Innern derfelben 
Fifche gefunden, die fich darin gefangen hatten; und er 
bat darauf —— an unſern Kuͤſten angeſtellt, wel⸗ 

12 * : 
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che ihm die Gewißheit verfhafft haben, daß diefe That 
face bei den Fifchern allgemein bekannt fey- *) 

Auf diefe Kenntniß fpielt auch ohne Zweifel Belon 
an, wenn er fagt, daß die Fifcher, welche den Froſch⸗ 
fiſch ſelber wegwerfen, doch nicht ermangeln, ihn vorher 
auszuwaiden, um die Fiſche herauszunehmen, welche er 
noch lebendig im Leibe habe. 

Die Könige. Geſellſchaft der Wiffenfchaften billige 
den gegenwärtigen Bericht. Sitzung vom 17. May 182% 

) Man Tann hierüber die Annales du Museum d’hist, 
nat. A Paris, — Tome IV. ©, 417, t. X. ©, 480, eine 
ſehen. 


Vergleichende überſicht und naͤhere Darſtellung 
der Witterung zu Jena, Ilmenau und 
Wartburg im Monat Jun ius 1824 

Hierzu eine meteorologifche Tabelle. 

Die Witterung des erſten Deittels diefes Monats 
war heiter und ſchoͤn, bei fleigender Temperatur, flets 
nordöftlichen fhwachen Winden und hohem Barometers 
fand; die andern zwei Drittel Hingegen waren abwech— 
felnd ſchoͤn und trübe, trocken und regnerifch, bald von 
jtergender, bald von fallender Temperatur begleitet, dev 
Barometerſtand meift und oft weit unter dem mittleren, 
die Richtung und Stärke des Windes fehr verfchiedens 
artig und nur an einem oder zwei Tagen Getvitter. 

Die fehr engen Grenzen des Barometerganges wurs 
den durch folgende aͤußerſte Stände des Barometer 


beſtimmt. 
der hoͤchſte 
zu Jena am 2. Fr. 28” 0,51 bei NO. Wind 
zu Simenau am 2. Sr. 26. 10,3 bei DO. Wind 
zu Wartburg am 2. Sr. 27. 141 bei SO. Wind. 
der tieffte Stand 
zu Sena am 22. M. 27.” 2'%,22 bei NE. Wind. 
zu Ilmenau am 22. $r. 26. ı,2 bei NW. Wind 
zu Wartburg am 22. Fr. 26. 4,5 bei NW. Wind 
folglich als größte Unterfchiede 


10,09 
9,1 
? 8,8 
Die äußerften Stände des Thermometers waren: 
flgl. der größte 
der hoͤchſte der tieffte Stand] Unterfch. 
zu Sena a. 8. u.9. M. 23°,0ja. 13.6. +4°,8 18°,2 
zu Simenau a. 7. M. 22,10. 15. M.+3,6. 18,5 
zu Wartburga. 9. M. 20,5ja. 13. Sr. +4,5 15,8 


Aus den Tagebuͤchern ergeben fich folgende Zufams 
menftellungen x. - 
die herrfchende Richtung des Windes 

war / NNO. O.SO. S. SW. W. /NW. 
zu Jena 0 65077 
zu Imenau anl5| 5 |5l2 |2| : |4| 6 
zu Wartburg nlol 4 1515 1315 I8| 2 

As fummarifhe Reſultate ergeben fich: 


— 
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heitere | fhöne | vermifchte | trübe Tage 
zu Sena 3 10 9 8 
zu Ilmenau o 12 11 17 
zu Wartburg = 5 12 
Tage mit 
Nebel Regen Schnee Gewitter Wetterleuchten Wind; Sturm 
6 10 {6} 2 2 7 5 
z 11 1 1 10 10 0 
ı 10 ı 0 9 9 = 








Ssnsbefondere num war die Witterung vom 1 —9. 
fo, wie ſchon oben bemerkt worden Am 10. zeigten 
fi) Gewitter, und zwar 509 zu Jena von 3—44 Uhr 
Nachmittags ein fehr fernes Gewitter von SW, nad) 
O., welches von fehr vielen ſchwachen und drei ſtarken 
Donnerfhlägen und einem flarken Blitz begleitet war. 
Auch war um 62 Uhr Abends eine nicht fehr glänzende 
NMebenfonne zu fehen. Zu Ilmenau wurde Mittags 
2 Uhr in SW. ein ferner Donnerfchlag gehört, dann 
um 2 Uhr 3 Min. Nachmittags drei ferne in SW. 
und um 24 Uhr vier ferne in O. 


Übrigens fant vom 10. bis 13. die Temperatur 
fohnell und das Barometer allmählig, wobei der Him— 
mel fich fehr trübte, an den beiden letzten Tagen viel 
Regen, ja am leßten Tage zu Ilmenau und Wartburg 
fogar noch Schnee fiel. Zu Jena namlich fiel am ı2. 
Vormittag von 8 — 10 Uhr ſchwacher Regen, dann einzelne 
Kegenfchauer, am 13. Vormittag von 743 —ıo Uhr und 
von ı Uhr Mittags bis nah Mitternacht 43 Uhr ab: 
wechfelnd mäßiger und fiarfer Regen. Zu Ilmenau 
fiel am ız. von früh 5 Uhr bis 3 Uhr Nachmittags 
fhwadher Regen, Abends Negenfchauer, am 13. von 
früh 64 Uhe bis Abends 11 Uhr fiarfer Regen, welcher 
die ganze Nacht hindurch mäßig fortdauerte. Hierbei 
fiel noh am ı3. Mittag 112 — ı23 Uhr Schnee, wels 
her auf den Höhen liegen blieb. Zu Wartburg 
zeigte fich weniger und nur mäßiger und ſchwacher Re— 
gen, nämlih am ı2. von 54 — 84 Uhr Abends und am 
13. von 63—ıo Uhr Vormittags und von 113 —24 
Uhr Mittags, wie niht weniger am 13. Dormittags 
von 10— ı03 Uhr, mäßiger Schnee. 


Bei ſchnell fleigender Temperatur und füdöftlichen 
ſchwachen Binden vom 14 — ı6. blieb ungeachtet des 
ftetig fortfinfenden Barometerftandes die Witterung trocken, 
wenn auch mehr bewölkt ald heiter. Am ı7., einem 
£ühlen, regnerichen Tag begann das Barometer wieder 
zu fleigen, worauf bei dem dennoch tiefen und veränders 
fihen Barometerftand und der nicht weniger veränders 
tihen Temperatur die Witterung vom 18 — 23. faft res 
genlos und mehr fchön als vermifcht war. 

Der 24. (in Jena Nachmittags 4 Uhr von einem 
von SW. nach ©. ziehenden Gewitter begleitet) machte 
den Übergang zu den regenreichen 25. und 26., unges 
achtet das Barometer in diefen Taaen anhaltend flieg, 
und fich Aber feinen mittleren Stand erhob. 

Dom 27— 29. flieg die Temperatur, die Witterung 
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wurde immer heiterer, und das Barometer fing an zu 
finten, welches auch am 50. Kühlung und Regen nad) 
fih führte. Jena, Ende Auguft 1824. 8. ©. 





Miscellem 


Eine chemifhe Societät hat fih in London 
gebilder, welche alle ı4 Tage zu Vorlefungen, Difeuf 
jlonen und Erperimenten eine Xerfammlung außer; 
dem aber ein Lefezimmer und eine Bibliothek fünf Tage 
in der Woche geöffnet halten wird. Solche demifche 
Gefellfehaften werden gewiß auch anderwärts zufammens 
treten. 
Die Verdnderungen, weldhe die Blut: 
etrcsulatton bet den Fröfhen in ihren vers 
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fhiedenen Metamorphofen erleidet, zu be; 
ſchreiben, ift der Gegenſtand einer Preifanfgabe für 
das Jahr 1926 von Seiten der acad&ınie des scien- 
ces zu Paris. Preiß, eine goldne Medaille 300 Fr. 
an Werth. 

Merkfwärdiger VBogelfang. Bor einigen Jah: 
ren wurden bei Thalbürgel, unweit Jena, die gro: 
Gen Fifchteiche gezogen und dabei ein etiva zo pfündiger 
Raichkarpfen gefangen, auf deffen Rücken man das durch 
die tief eingefchlagenen Klauen befeftigte ©erippe eines 
Sifchaars fand. Daß bdiefe Naubvsgel öfters ein Opfer 
ihrer Gier werden, wenn fie auf Fifche ftogen, die ftart 
as find, fie unter das Waſſer zu ziehen, ift be 

nut. 
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Über die Urfachen des Abortus und über die 


Mittel ibm vorzubeugen. 
Von Ant. Duges, 

Die meiften Schriftfteller, welche über die Entbindungsfuns 
de gefchrieben, haben von dem Abortus, als von einem Zufalle 
gui generis geſprochen, welcher, in Hinſicht feines phyfiologis 
ſchen Charakters nur mit der natürlichen Entbindung verglichen 
werben koͤnne. Es fdeint mir, daß fie bei dem äußeren Ans 
ſchein ftehen geblieben find, daß fie blos die Folgen oder die 
fihtbaren Wirkungen betrachtet haben, ohne die naͤchſte Urſache 
berfelben, und den primären Mechanismus zu ergründen, kurz 
ohne die wirkliche Quelle der Phänomene aufzuſuchen. - 

Zufolge meiner eigenen Bemerkungen, und vorzüglich zus 
folge der Bemerkungen der Madam Lachapelle, deren Ichtere 
Ürbeiten ich bald bekannt machen werde, habe idy mid; bewogen 
gefehen, den Abortus in die Ordnung der activen Hämorrhagien 
zu bringen, und ihn mit ber Menorrhagie der erſten Monate 
der Schwangerfchaft zufammenzuftellen, Die fogenannten mes 
chaniſchen Wirkungen (die Kontraktion des Uterus und die Aus— 
treibung des Konceptionsprodukts) find nach mir blos fecundär, 
und die primären Phänomene find die eines molimen haemor- 
rhagicum, weldies die Lostrennung ber placenta und der 
Häute hervorbringt, dadurch, daß es die Difpojitionen der Ka— 

illargefäße und der innern Oberfläche des Uterus verändert, fie 
Ehermäßig ausdehnt, und ihre Thaͤtigkeit, jo wie die der Faſern 
diefes Organs vermehrt. 

Sch weiß wohl, dag bisweilen die Ruptur der Eihäute oder 
eine mechanifche Lostrennung der placenta als wirkliche Urſache 
des Abortus betrachtet werden müffen, Aber ich rede hier von 
der größeren Anzahl der Fälle; ich will nicht eine Regel ohne 
Ausnahme aufitellen, fondern eine faft allgemeine Regel, In 
u Sinne bitte ich meine Lefer alles das, was folgt, zu vers 

ehen, 
9 1. Urfachen des Abortus und der Menorrhagie ber erften 
Monate der Schwangerfchaft. *) Es giebt vielleicht Eeinen ein» 
H Zufolge der im Spital de la Maternite gefammelten Bes 
obachtungen ift das Ende des fechften Monates diejenige Zeit, 

in welcher man die größte Anzahl von Fehlgeburten beob⸗ 
achtet; alsdann kommen der dritte und der fünfte Monat. 

Es ift aber zu bemerken, daß ſich die Frauenzimmer nicht 

Teicht eher in diefes Spital begeben, als bis fie fih für 

fhwanger halten, und daß ein Abortus im 2ten Monat 

oder noch früher von ihnen oft als eine abundantere Wies 
derkehr des blos ausgebliebenen Monatlichen betrachter wird; 


zigen gewöhnlichen Umftand im Leben, Feine einzige Art von Er- 
eigniffen, Eeine einzige Glaffe von Krankheiten, die nicht für 
Urfade von Abortus gehalten worden wäre. Diefe Mannichfaltig— 
keit zeigt uns fowohl den Mißbrauch, welchen man immer mit 
bem post hoc, ergo propter hoc gemadjt hat, als au daß 
man bie wirklichen Urſachen und ihre Wirkungsweife nicht Eannte. 
Wie kann man glauben, daß die Erhebung eines Arms, daß ber 
Geruch einer nicht gehörig ausgeloͤſchten Wachskerze und andere 
Zufaͤlle von diefer Art den geringften Einfluß auf die Hervors 
bringung eines Abortus gehabt haben können? Wenn ic nicht 
irre, fo hat faft in allen Fällen, ſelbſt wo eine zufällige Urſache 
die Fehlgeburt wirklich hervorzubringen ſchien, dieſe Urfache die 
Thaͤtigkeit einer a Sr Prädifpofition blos unterftüst oder 
entwidelt, Wenn bie Ätiologie des Zufalls, von dem id) rebe, 
wirklich diejenige wäre, welde die Schriftiteller angeben, fo 
würde Eeine Frau das natürliche Ende der Schwangerfhaft ers 
reichen Eönnen, und doch hat man unter einer Anzahl von 21960 
im Spital de la Maternits aufgenommenen Frauen nur 116 
Fehlgeburten und 32 frühzeitige Geburten beobachtet, d. h. fol 
de, welde nad dem fechften und vor dem Ende des Iten Mo— 
nats erfolgten, 

Wenn nun bie gewöhnlich als Urfache angegebenen Umftän- 
de nicht auf alle Subjecte eine gleiche Wirkung haben, fo muß 
eine Prädifpofition vorhanden fenn, weldye ihnen zu wirken 
geftattet, und folglich ift diefe Prädispofition die Haupturſache. 

Diefe Prädifpofition kann ihren Sitz ausſchließlich im Uterus 
haben, weil gewilfe Krankheiten diefes Organs eine volllommene 
Entwidelung des Fötus und feiner Anhänge ftets verhindern, 
und feinen Xufenthalt im Uterus ablürzen, und weil Ausfhweis 
fungen in venere oder oͤrtliche Verlezungen aud eine Fruͤhge⸗ 
burt hervorbringen Eönnen, wovon wir Beifpiele gehabt haben, 

Am häufigften ift die Prädifpofition allgemein, und ber 
Uterus nimmt blos Theil an der allgemeinen erhöhten“Erregung, 
wozu noch bie erhöhte Thaͤtigkeit Eommt, zu welder die Schwan 
gerſchaft ihm bringt. Demgemäß find ein epidemiſches oder ſpo⸗ 
radiſches Fieber, ein heftiger Affekt, wie Schrecken oder 
3orn, eine übermäßige Anftrengung, eine mechaniſche Erſchütte— 
zung des ganzen Körpers und vor allem (felbft nach dem Zeug— 
niß Burton’s, Roͤderer's und Anderer) die bei ſchwangeren 
Frauen fo gewöhnlihe plethora, die häufigften Urſachen ber 
Menorrhagie und bes rtus. Man weiß, wie fehr bie 
Schwangerſchaft zu der abfoluten oder relativen plethora, zu 
Fieber, ntzündungen oder Hämorrhagien prädijponirt, Man 
weiß, dab das enfzogene Blut der ſchwangeren Frauen, felbft 
der gefündeften, eine Gntzündungshaut bekomme und conerejcibel 
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ift, eben fo wie man dies bei Phlegmaſien bemerkt. Die [char 
fen und refindfen Subſtanzen und die warmen Bäder koͤnnen 
nur dadurch bisweilen Abortus hervorgebracht haben, daß fie 
ein wirtliches Fieber verurfachten. 

Beiden meiften Frauen, welche zu einer frühgeitigen Ger 
burt jehr difponirt find, wird die Gefahr in jeder Menftruationg> 
epoche drohender, und ba iſt's, wo die Fruͤhgeburt erfolgt, 
Abortus, fagt Klein, nunquam facilius succedit ac in 
terminis menstrui fluxus alias suetis, was ohne Zweifel von 
dem habituellen periodifchen molimen herrührt, weldes feit 
Langer Zeit nicht blos im Uterus, fondern auch in Der ganzen 
Seonomie eingewwurzelt ift. Der Uterus ift jeden Monat nicht 
der Kontraktion, fondern der Exhalation des Bluts unterwors 
fen, an welde er gewöhnt ift. Ich habe ünlängft mehrere 
Shatſachen beobadjtet, welche dieſe Behauptung bekraͤftigen, 
und unter anderen eine Frau geſehen, bei « welcher . fich 
periodifch, und inclusive bis zum achten Monate, die allgemeis 
nen Symptome des gewöhnlichen molimen, fo wie vor der 
Schwangerſchaft zeigten, 

Ich habe bisher blos von den Urfachen gefprochen, welche 
primär von der Mutter ausgehen, Unterfuchen wir nun biejes 
nigen, weldje ihren Urfprung im Foͤtus haben, nämlich den Tod 
des Fötus, oder die Deformitäten, welde fein Wachsthum ver- 
hindern. Auf welche Weife auch der Tod des Fotus erfolgt 
feyn mag, jo. bringt ex, indem er den Fotus für das Blut, 
welches ihm bisher beftimmt war, unzugänglic; macht, ſowohl 
allgemeine als örtliche plethora hervor, Er wirkt alſo ganz fo 
wie die Prädifpofition, von welcher bisher die Rede gewefen ift. 
Mit diefer allgemeinen plethora verbinden fich bisweilen bie 
Zeichen der Neforpfion von Materien, die zum Theil in Faͤul⸗ 
niß übergegangen find. Daher rührt jener Zuftand von Unbes 
baglichkeit und von Fieber, jene milchige Secretion, welche auf 
den Tod des Fötus folgen, und der Austreibung deffelben ges 
möhnlich worhergehen. Die örtliche plethora bringt auch eine 
bisweilen fehr auffallende Wirkung hervor, naͤmlich das Wachs⸗ 
thum der placenta, welche, indem ſie fortfaͤhrt zu vegetiren, 
in dem Fall, wo die allgemeine plethora nicht ftark genug ift, 
um fogleich die Entbindung zu bewirken) ein Volumen befommt, 
welches oft das der placenta eines zeitigen Kindes überfteigt. 
Dieſe placentae haben jedoch diefelbe Zertur wie im normalen 
Zuftande, fo daß man an ihnen nur eine Wirkung und nicht eine 
Urfache des Todes des Foͤtus fehen kann. Nicht fo ift eö mit 
den feirrhöfen, calculöfen, bydatifchen u. |. w, placentae, wel⸗ 
che ich bisweilen gefunden babe, 

Diefe Anfichten fcheinen mir auf die molae und auf die Af— 
tergebilde ganz anwendbar zu ſeyn. Sch muß hinzufügen, daß 
in allen Fällen die Gegenwart eines fremden Körpers, der eine 
mal von der Oberfläche des Uterus losgetrennt it, und folglich 
aufpört mit ihm einen Körper zu bilden, die Kontractionen die— 
ſes Organs erregen muß; aber diefe Costrennung erfolgt gewoͤhn⸗ 
lich nur in Folge eines molimen haemorrhagicum, 

9, Diagnofe, — Wenn man die Theorie annimmt, wels 
che ich aufgeftellt habe , fo wird man aud) die febrilifchen Sym— 
ptome als eigenthuͤmliche und fichere Vorläufer des Abortus ans 
nehmen, namlich den Schauer, auf welchen Hitze folgt, oder die 
mit febrilifchen Reactionen untermifchten Schauer, welche ich faft 
inimer in ſolchen Fällen beobachtet habe, und welche Roderic de 
Gaftro, Plend und Deformeaur (Nouv. Dict. tom, 3. pag. 
182.) genau aufgezeichnet haben. Dieſe Symptome Eonnen dem⸗ 
nad) ein Mittel werden, die Diagnofe deutlich zu machen, welche 
oft dunkel ift, oder welche nicht eher aufhört dunkel zu feyn, 
ale bis die Kunft das Fortfchreiten der frühzeitigen Geburt zu 
hemmen nicht mehr vermag. 

Unter den andern dem Abortus vorhergehenden Beichen 
konnte man auch die bes Todes des Foͤtus aufſtellen, wenn es 
möglich wäre, ihn zu erkennen, was in ben erften Monaten eis 
ner bisweilen zweifelhaften Schwangerfchaft, und wenn das Kind 
noch Feine für bie Mutter wahrnehmbare . Bewegung gemacht 
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hat, ſehr fchwer iſt. Das Zufühlen verfchafft dem 
fer fichere Zeichen; aber die Erweiterung 
Gegenwart eines Theils des Foͤtus oder feiner Anhänge Eonnen 
nicht Leicht eher. entdedt werden, als bis-der Abortus unvermeide 
lic) ift, Da wir nun vorzüglich die Mittel angeben wollen, mit 
welchen man den Abortus verhindert, ſo will ich mehr bei den 
zwei folgenden Zeichen verweilen, welche fich, wenn nicht zu glei 
cher Beil, doc wenigftens turze Zeit nach den erften Zeichen 
ers Se A rag welche noch geftatten, den Aufſchub 
er Fruͤhgeburt zu hoffen. meine die Haͤ i i 
Schmerzen des Uterus, ih ——— 
Das Zuſammentreffen dieſer beiden Zufaͤlle macht die Di 
noſe zuverlaͤſſiger. Aber die Haͤmorrhagie geht oft 9 Eon 
vorher, ein Umſtand, welcher meine Meinungen über den Mee 
chanismus des Abortus befvaftigt, und welcher macht, daß die 
fes Symptom von einer bloßen Menftruationsausleerung ſchwe— 
ter zu unterfcheiden iſt. Dieſe Unterſcheidung ift jedoch von der 
hoͤchſten Wichtigkeit, weil man dieſe zu befoͤrdern ſucht, und 
weil man die erſtere ſobald als moͤglich hemmen muß. Wenn 
die Schwangerſchaft erwieſen iſt, ſo iſt die Haͤmorrhagie noch 
verdaͤchtiger; jeder Blutausfluß iſt hier krankhaft, und die von 
Paul Portal, Oeventer, Amand, Roderic de Caſtro, Degraaf 
und Frank erwaͤhnten Ausnahmen ſind fehr ſelten und immer 
verdächtig, ſelbſt wenn man ſich überzeugen koͤnnte, daß, wie 
die drei leßteren verſichern, die vagina und nicht der Uterus 
blutet. Jedes molimen iſt gefaͤhrlich, weil der Uterus, deſſen 
Senfibilitat durch die Schwangerſchaft erhöht ift, an der alige— 
meinen Graltation, wie ich fchon gefagt habe, leicht Theil nche 
men kann. Ser die Sch m 
Wenn aber die wangerfchaft zweifelhaft i o wir 
oft auf bloße Vermuthungen eingeſchraͤnkt var Ir — er 
Anfang der Geburt alle Zweifel gehoben hat. Bis dahin beob- 
achte man die begleitenden Phänomene, und wenn man vdiefele 
ben Bejchwerden bemerkt, welche im normalen Zuftande vie 
Menftruation bei dem Individuum, welches um Rath fragt, 
begleiteten, Jo ſage man ihm, daß es eine bloße Menftruatiom 
ſey, wo nicht, ſo befuͤrchte man einen Abortus. Dieß iſt die 
Regel, welche ſeit langer Zeit der Profeſſor Dubois in ſeinen 
Vorleſungen giebt. Das Vorhandenſeyn von Blutklumpen und 
von Aftermembranen wuͤrde an und fuͤr ſich durchaus nichts be— 
weiſen. Es iſt daſſelbe bei manchen Frauenzimmern habituelk 
geworden. Es iſt wahr, daß ich oft eine triangulaͤre Form an 
dieſen Blutklumpen beobachtet habe, welche genau nach der Hoͤhle 
des Uterus geformt war, deren Leerheit fie folglich anzeigte 
Morgagni hat mehrere Fälle diefer Art gefehen. * 
Dieſen Bemerkungen wollen wir noch beifügen, daß die Häe 
morrhagie gewöhnlich abundanter ift, als bei der Menftruation, 
dag nad) Mauriceau das orificium uteri mehr geöffnet iſt 
felbft bevor die Geburtsarbeit anfaͤngt, und daß fich endlich zu 
en Re des — en ein Ausflug von Waſſer ges 
ellt, was ein Zeichen der Ruptur d or i 
once en ptur der Membranen und eines 
Die hmerzen des Uterus werden leicht von Bau ⸗ 
zen und anderen Schmerzen dieſer Art —— —— 
durch ihren feſten Sitz, durch die Abweſenheit der borborygmi, 
des meteorismus u. le. w., und endlich infofern fie Schmerzen 
find durd) ihren eigenthümlichen Charakter, Die Frauen, welde 
ſchon Kinder gehabt haben, täufchen ſich nicht leicht ſelbſt. Über- 
dies hebt die Haͤmorrhagie alle Zweifel, Sind aber diefe Schmerz 
zen das Zeichen einer nahen Enthindung® Hieruͤber kann mans 
wenn die Schwangerfhaft ungewiß ift, nur dann Gewißheit ha⸗ 
ben, ‚wenn man beftimmt weiß, daß die Kranke in den ge, 
wöhnlichen Epochen der Menftruation nicht gleiyen Schmerzen 
unterworfen iſt ,, wenn die Blutflumpen, ob fie gleich feft und 
faferftoffhaltig find, nicht Die teianguläare Form haben, von wele 
cher die Rede geweſen ift, und endlid, wenn fi) ein Ausfluß von 
Waſſer zu dem des Blutes geſellt. Es iſt auch gewiß, daß man 
haͤufiger bei der ſchmerzhaften Menſtruation als bei dem Abor— 
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tus die Schmerzen dem Ausfluß des Blutes vorhergehen fieht. 
Die Urfadje hiervon begreift man: Bei der ſchmerzhaͤften Mens 
ftruation, welche Krane aud) menstruatio destillans nennt, 
bäuft ſich das Blut anfangs im Uterus an, defien zuſammenge⸗ 
zogenes orifieium das Blut nicht cher durdläßt, als bis die 
Kontraktionen es mit Gewalt geöffnet habenz beim Abortus aber 
ift das orificium ſchon durch die Schwangerfchaft mehr geöffnet, 
Zn dem einen und in dem anderen Kalle geht bie Erhalation 
des Blutes dem Schmerz vorher, aber in dem erften ift ber 
Schmerz eher vorhanden, ald das Blut außerhalb erfceint, 

3. Prognofe., Der Abortus ift immer ein verbrüßlicher 
Zufall, infofern er die Deftruktion eines Foͤtus verurfadht, aber 
er kann aud) für die Mutter von traurigen Folgen werben, und 
in dieſer Hinſicht verdiene er bier unfere Aufmerkfamkeit. 

Die Haͤmorrhagie und der Schmerz find die gefährlichiten 
Zufälle beim Abortus. Ihre Gegenwart iſt jedoch kein ſicheres 
Zeichen, daß der Abortus nothiwendigerweifererfolgen muß. Das 
Ausjliefen des Waſſers ift ein beftimmteres Zeichen; denn es 
zeigt an, daß bie Arbeit wirklich eine Geburtsarbeit ift, waͤh— 
rend bie Hämorrhagie nur eine bloße Wirkung des molimen 
feyn Hann, Mauriceau, Boer und. Andere erwähnen Beifpiele 
von beträchtlichen Blutverluft, ohne daß Abortus darauf folgte. 

Der Schmerz ift vorzüglid wegen feiner langen Dauer zu 
fürchten. Weil das collum uteri nicht entwidelt, ift die Er— 
weiterung fehwerer. Deshalb find ftärkere Kontraktionen nöthig, 
die Ruptur der Membranen erfolgt frühzeitig, der Aufenthalt 
der placenta wird nad) Austreibung des Foͤtus verlängert, und 
es wird eine neue Geburtsarbeit zur Austreibung der placenta 
nöthig. „Das iſt, fagt D. Gapuron, eine dreifache Geburtsarz 
beit, oder eine Neihe von drei befonderen Operationen.’ Sa, 
fehr oft hört diefe Geburtsarbeit nicht auf, und ich habe fie mit 
fuͤrchterlichen Qualen mehrere Woden lang ſich verlängern ges 
ſehen, ohne daß man im geringften diefe Leiden erleichtern konnte. 
Häufiger hört die Geburtsarbeit anfangs auf, und fängt erft 
mehrere Wochen, und nach dem Schriftiteller, welchen ich eben 
eitirt habe, felbft mehrere Monate nad) den erſten Zufällen wies 
der an, 

Diefer Tangfame und ſchmerzhafte Verlauf bekräftigt meine 
Theorie; er beweist, daß beim Abortus, felbft bei dem, welchen 
man abortus spontaneus nennt, die Geburtsarbeit gezwungen 
iſt, daß fie folglich nur die Wirkung einer Urfache ift, die ihren 
Eis außerhalb des Uterus hat, und dies ift es nad) meiner Ans 
fiht, wodurch ſich die natürliche oder zeitige Entbindung von dem 
Abortus wefentlicy unterfcheidet. In dem erften Falle find nach 
und nad) während dem ganzen Lauf der Schwangerjchaft beträchts 
liche Veränderungen in der Organifation und der Befchaffenheit 
des Uterus vorgegangen; die neue Thätigkeit feiner Gefäße 
und feiner Nerven hat aus einem halbEnorpeligen Organ nad) 
und nad einen wahren Muskel gemacht. Das natürlidie Ende 
der Schwangerfchaft ift die Epoche, wo die Gontractitität fo groß 
geworden: it, daß der Uterus der Kraft, welche ihn ausdehnte, 
nicht blos das Gegengewicht halten, fondern fie fogar überwältis 
gen kann, Alſo füngt die zeitige Geburtsarbeit in dem Uterus 
und durch den Uterus felbft an; er ift die erfte Quelle der Phaͤ— 
nomene, Beim Abortus hingegen muß ein molimen, eine Be: 
wegung allgemeiner erhöhter Erregung die Structur und die Ei— 
en des Uterus frühzeitig und ohne Zweifel unvolls 

immen verändern, und ihn plöglicy und ungleich contractil mae 
hen. ‚Daher fommen die Schwierigkeit, mit welcher dann bie 
frühzeitige Geburtsarbeit von ftatten geht, ihre Unvegelmäßigteit, 
ihre Langfamkeit und ihre traurigen Folgen. Hier it der febri- 
Uſche Bukand primär, er ift die Urfache der Geburtsatbeit, aber 
bei der natürlichen Entbindung ift das Fieber, wenn es vorhans 
den ift, fecundär, e8 ift die Wirkung der Geburtsarbeit und dient 
blos zum Aufhalten, indem es die Erpanfion der Gewebe der 
Gondenfation, der Zufammenziehung ſubſtituirt, welche immer 
die Muskelcontractilität begünftigt. 

Daher erleichtert der Aderlaß oft die Entbindung, dadurch, 
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daß er dieſe nuͤgliche Condenſation hervorbringt, während er ben 
Abortus dadurch verhindert, daß er das molimen unterdrüdt, 
weldjes der Gontraction des Uterus vorhergeht oder fie mittelbar 
-herbeiführt, Ic fage mittelbar, denn diefes molimen und die 
Erpanfion, welche daffelbe begleitet, können durch ihre unmittels 
bare Wirkung die Gontractionen eines gegenwärtig muftelartis 
gen Organs nur ſchwaͤchen. Aber fie bereiten diefe Gontractionen 
im Uterus vor, indem fie die Veränderung feiner Structur bes 
wirken, und indem fie in wenigen Zagen das thuen, was bie 
Schwangerſchaft langfam gethan haben würde; fie bereiten fie 
auch vor, dadurch, daß fte bie Eihäute lostrennen und zuweilen 
fogar dadurch, daß fie den Tod des Foͤtus bewirken, 

Eine Bemerkung, welche ebenfalls meine Meinung bekräftis 
gen kann, ift, daß, obgleid) der abortus a causa interna oder, 
wie man fagt, spontanca mit größeren Schwierigkeiten und Ge— 
fahren verbunden iſt, als die zeitige Entbindung , (Hippocrates, 
Mauriceau, Klein) dieſe Schwierigkeiten und Gefahren doch noch 
geringer find, als bei dem Abortus, der durch eine direct auf den 
Uterus ausgeübte Gewalsthätigkeit hervorgebracht wird, (Defors 
meaur), und zwar aus folgendem Grunde: Da ber Uterus nicht 
von einer allgemeinen Anftrengung unterftüst wird, und da er 
in ſich jelbft die Elemente feiner Gontractilität finden muß, fo 
kann er blos durch eine Art von Entzündung, deren Kolgen man 
nicht berechnen Eayın, das erlangen, was ihm die Schwanger: 
haft langjam, und ein molimen gefhwinder aber nicht fo volls 
tommen verfchaft haben würde*), Diefe Anfiht ſtimmt ganz 
mit der Meinung Lobſtein's überein, welcher die Veränderungen 
bes Uterus während ber Schwangerfcaft mit einer Art von Ent« 
zündung verglichen hat, 

‚Wie würde biefes Organ, wenn es von den erften Augen» 
bliden der Schwangerfchaft an wirklich contractil wäre, eine fo 
beträchtliche Ausdehnung leiden und fo lange Zeit aushalten. In 
dem natückichen Zuftande fängt es erft in den legten Monaten 
an, fid von Zeit zu Zeit zufammenzuzichen, gleichfam, als wolle 
es feine Kräfte verſuchen. Diefe Kräfte find aljo zuvor nicht 
vorhanden, und ihre Entwidelung ift, wie ich fon gejagt habe, 
um jo gezwungener, je fehneller jie ift, und um jo ſchwerer, je 
weniger der Uterus in der Schwangerfchaft vorgefchritten ift * *) 

Diefe Schwierigkeit ift durch gewiffe TIhatfachen bewiefen, 
wovon uns Scardona ein merkwürdiges Beifpiel überliefert, Man 
bat Unglüdliche gefehen, welche, um den Lauf einer Schwangers 
Ihaft abzubredyen und dem Auffehen einer zeitigen Entbindung 
oder den Beſchwerden ber Mutterſchaft vorzubeugen, die kraͤftig⸗ 
ſten Arzneimittel und die gewaltſamſten Verfahren vergebens añ⸗ 


*) Dies kann auch von der Austreibung einer mola und von 
der ſchmerzhaften Menſtruation gelten, welche nach dem 
Zeugniß des Prof. Royer-Collard bisweilen metritis ver: 
Bee — Phaͤnomen, welches ich auch mehreremale beob⸗ 

abe. 

*5 Demzufolge koͤnnte man ſich wundern, daß man den Ab⸗ 
ortus haͤufiger ſieht als die fruͤhzeitige Geburt. Aber man 
muß erwägen: 1) daß das molimen, da es oft nur moli- 
men ınenstruationis if, in den erften Monaten ftärker 
feyn muß, und daß ſich diefe Gewohnheit in den legten Mor 
naten verliert; 2) daß bie plethöra der ſchwangeren Frauen, 
da fie nur relativ iſt, und von ber allgemeinen Erregung 
herrührt, welche die Gonception hervorbringt, ſich nach dem 
Maaße vermindern muß, wie fi) die Dfonomie an den Zu: 
ftand der Schwangerfhaft gewöhnt, Die plethora rührt 
nicht von der retentio menstruationis her, weil der Foͤtus 
and feine Anhänge eine betraͤchtlichere Maffe bilden, als die 
bes Blutes it, welhes duch die Menftruation abgegangen 
feyn würde; 3) endlih, daß jede zum Abortus bifponirte 
Grau nit die legten Zeiten der Schwangerfhaft erreichen 
ſoll, und daß jede Frau, welde nicht dazu difponirt it, in 
einer — Schwangerſchaftsepoche nur ſehr ſchwer abort« 
rer wird, . 
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Meteorologifhe Beobahtungen 
iu Sera, Ilmenau und auf dem Schloß Wartburg bei Eifenadh, im Monat Junius 1824, zur Vergleichung 
zufammengeftellt von Dr. Ludwig Schrön, Conducteur bei Großherzogl. Sternwarte zu Jena. 
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— 36| 356 0| 1] 4] — ı) 2.2|R2. J f. Ci-cu. fg, ch. 
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2 50 6| 6| 2180. 2) 2.2| 2. glis. cu. fd. sten. Ira. ci 

8 33] 31] 0| 3] 2] — 1 D.3|_— je jer.ftoen If. Ci. 

8 31] 33] 0| ı]| o Fi 1 "923 — Ile. 21.8,3€4. ſa. Ci-im. Ir cu. 

2 28| 29] 1| 4| OGND.2| 9,3|ND. 316. sı. fd. Ci-cu. fd. Cizst. 

Ki. 30 30] | 5) 3) —- 1]. 92.3] — ıjis f&. Ci-en) Fr 

8 30] 31 y I ol —ı 0 — Ifv.2u. 9,584. fh. Cı-eu. , |pr 

2 29 28] 2) 5) 6IND. ı|ND. 2| D. ıffs. st-cn. id. Ca. f&.l Cu 
8 [22.10 13[36. 8 6 33 ale al al —ıl 7] —zfre om me 
8 127.10, 61/26. 9, 29| 30] u] © 05 — — ae Fam: A Nb-|nı. pr 

2 127.10, 13|26. 8, 251,0 Bl 035 rn ie fd Ci-en: Apr. 
_8 fer. 9, 93]26- 8, 26] °| ı) oJ) — 188, ıl — ofn. 

8 30] 0] o| o 7 = Ih 2ieaed, Zn 
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8 23] °| _ 1) 0 ı) — 2lfs. f9.Ci-cu-hr. | gg, - 

8 golol 0 © 1 — gfır. fm... 2. |y:. z 

: "EINE NEE Re: 
89 26 0|_ 1 2 ıl. — oln. f$.Ci-en. ca 
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2 6 6 ei ie 2 ee u.fi. ———— dr. Cu. X ſch· 
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i Thermometer frei [OPgrom : E : 
Beob: Barometer bei 10° R. | je Backen: | Baib 0 2 22 Witterung im Allgemeinen. 
achtung Luͤc Größe. | Zug u. Windſtaͤrke. er 
— — ö ee —— —— — —— — —— — — 
AISt. Jena. Amenau. Wartb. | Sen. | Iim.|Wtd.| W.| Sena.| Im. | — Wartburg. 
A a. 
8 1:7. 8, 33|26. 6, 7126. 9, 5] 9, 0] 6, 9j10, 5f 51g 40] 3, 5] SI 
92 |. 82\&.6 3ls. 3 alıs, olız, 2|13 5] s8| 35| 4| 5| s| w.ı) welswshaue lee ee 
8 7.7, 57|26. 6, 2 26. 8, 9110, 4| 9, 1/10, 3] 40] 33] 8) 3) 4] Wi) W.1 SW. 3|r5. sec. Dr. Ca. Er 
20| 8 fer. 7, 23|26. 5 8126. 8, 4112, 5113, 211%, 8| 40 37| 3) 4] 5| ©. 1 ©. 3). 2|f6-CufSeHen.)ig, cu Cu. 
2 127. 6, 78/26. 5, 5126. 8, 2]ı7, 8/15, 0/15, 5} 39] 361 9| 4) 1015W.1| ©. 41 S5R.4 * ah = f$. ci. — 
27. 6, 7426. 55 26. 8%. 0 10, 5 12, 0|11, 8| 39] 40| 2) 3) 8|SW. 1) ©. 1|SW. 2fyr. ci. ° fs. ci. Eich? 
z1| 8 ]27. 5, 98|26. 4, 826. 7, 5j14, 0|15, 3)14, 0| 41] 48] 8] 5| 8|S8.1188.2] — 2lfscineugoss |. ce. u.cin, 
2 v7. 4, 67|26. 3, 3126. 6, 2|20, slıs, 5lıs, a] su] aoliol 7| 10les. 2| ©. 2| 5. mom lem. a 
Kr 2: 3, 72126. 2, 7 26. 6, 0 15; 8114, 3 13, 8 405 441 7 7 6180 162. 1 — 1lor. Ci-st vr. St-en. vr. Cu 
22| 8 127. 2%, 2626. 1, 226. 4, 3]15, 3|13, 01%, 5| 51] 55f10| 10| 10|R8. 21 RW 2] — Alvısecw.zus,ren| or. st. nn 
2 127. 2, 22|26. 1, 6/26. 4, 5)13, 1|12, 013, 3] 50| 66110 10) 101XW. ABS 3| — 4lınsıfgw.ufRfg|ır St ir. BL. 

B> 7, 3/88 — us 26. 5, 2 11, 1/10, 1 10, 0 51f 66110) 10| 10INW. 4 SW.4| — Alır. Se. firm. m. St. tr. BL.fhw.Re 
33| 8 127. 4, 71126. 3, 7|26. 6, 0,12, 4113, 7|12, 8| 43| 45] 8) 2005| 69.Ci-eumm|pg cimu 
2 |27. 4, 50126. 3, 5126. 6, 019, 0|17, 0117, 8| 35] a0] 1| 4] 883 W.3|5%, 19.-Cu If Car, 

8 [27. & 28|26. 3, 1|26. 5, 7113, 7112, 9115, 5| 38] #2] 2| 3) 688.1] ©. 1188. 2a. ci. 19. [me 5r 
24| 8 |27. 4 70126. 3, 5|26. 5, 9|14, 8|16, 4114, 3| 40| 33] 6| 6] 5|88.1| ©. 1188. 2|...om...eg 0 ler. ei. 
2 127. 4, 41%. 3, 2126. 6, 0j16, 6115, 2|17, 3| 56] 35|10) 9] 10158. 1188. 2|S8. 2er st. mr. 89. [1er Konımg. jr Streu 
8 127. 4, 88|26. 3, 7|26. 6, 3Jı12, 0 12, 0/14, O| 48] 42110] 10) 10) 9.1) R.1| — 1lr.sr.ow "Sn." leer 
25| 8 127. 5, 1926. 4, 1|26. 6, 811, 5|10, 5|12, 0| 53| 57J10| 10| 101R®. 3jr-BLfsm.anag | ie sı. 
2 177. 6, 22|26. 5, 2|26. 7, -4|12, 0110, 8/10, 8| 52] 60|10| 10| 10) W.2|nw.2| — [NE | cpom grand. 
8 127. 6, 92|26. 5, 7|26. 8, 3110, 5| 9, 3|10, 0| 525 68510] 10) 1018. 1) @.1| —1 mi. Dar, "| mestotfipw.g | 1EN-eL-fHroR, 
tr.BL.abw. fhw.n. 
aa EEE ea et eh a ER TEE FE EN ER I TE ——— wa RER 
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2 [27. 8 69|26.7, 3,26. 9, 5|13, 0|11, 0110, 0] 50] 60!10| 10] chrw.2]| Wi NN fing. esurt. ſowote 
8 127. 9, 11|26. 7, 7126.10, 3lıı, 2| 9, 9j11, 8| 52| 62,10] 10) 10|rW. 11nW. 3] — Alison rom wlı st id. MmRg- 
I ee bedauern | ern EN 3 Kl | Be a N a Fee har 7 N mE. Rg · ee 
27| 8 |27. 9, 80/26. 8, 4|86.11, 0lı3, 9,10, 0 14, 0) 55] 54[10| 10| 10108. 2|R8.2] — 2. sı.2u. 27,5 C6| SER Fir. Bo. n. Ro. 
2 127. 9, 35'236. 8, '5)26.11, 2|15, 5,13, 8117, Si #8| 51| 8] 10) 3|RW. 1) R®. 1) SW. Shır. sı. eng [pr Bi-eu- 
8 |27. 9, 99|26. 3, 6126.11, 3|10, 211, 5,14, 0) so] 52| 0| 7) 6] — 1) Mil Weile. we. Stoen, |ur St. 
23! 8 127. 9, 94126. 8, 5126.11, 1]ı3, 8116, 2'115, 8| 451 48] 9| 3| 6) W.ı! R.1SW 1lfosın nme. zu)fg. cu |pmGennt 
2 127. 9, 5426. 8, 1126.10, 7|19, 0|17, 0,18, 3] 59] #0] 5] 6] 55 W. 1) %.1188. 1],77.5% fe a RE RT 
8 |27. 9, 42|26. 8, 1] 26.10, 7115, 0/13, 5,46: 0) 4245| 4] 2) 5] Wi N. — "fh. Ci-cu. for. St. 
29| 8 127. 9, 30|26. 7, 7|26.10, 5J15, 0/17, 815, 0 40| 43] 1| 1) 7|RW. 1 RW. 1| SO. ı]19 cu cu. vr Cu. 
2 127. 8, 40126. 7, 1|26. 9, 6121, 0/19, 0,18, 5| 35) 41| 0) 61 6| — 1 N®.1| D.2|, "9 Tor sten Jar Ca. 
8 127. 7, 5916. 6, 4126. 8, 9]13, 6 15, 2]14, 8] 42] 42} 0| 4] 6| - ı RW.1| 2. 1lr. Ci. vr. Cie 
301 8 127. 7, 62|26. 6, 2|26. 8, 8]ı4, 7/13, 5114, 0| 50) 59110} 10] 10|&% 1 ®. 1|SW. fow- Po. [151 fw-Rg- In. st. 
2 127. 8, 44126. 7, 0126. 9, 4]16, 6.13, 5/14, 3| 49] 54l10| 10] 10| ®. 1) @. 3] @. 2] rriazuı07=6 |. se Sowas, cufpuRy 
} m. St. miß . Rſch. bft. Ko. 
8 127. 9, 03|26. 7, 6!26. 9, 7113, 0.12, 0112, 8| 501 481101 10| 10) ®. 1) @.2| W.2hr. sı. tr. St. Ir. St. 








27.10,273|26. 8,827]26.11,607114,83]15,68 14,72) Mittel vom Iften dis 10cm 
. 6,743!26. 5,350!26. 8,140%11,71!10,16'110,97 4 — — 1iten bis 20ften 
27. 6,758|26. 5,530|26. 8,130|14,24|13,50|14,03| — — 2iften bis Soften 


7 7,926 |26. 6,569|26. 9,292 13,60 | 13,11 113,24] Mittel vom ganzen Monat 
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Erklaͤrung der Abkuͤrzungen in der Rubrik: Witterung im Allgemeinen. 


ht. — heiter; ſch. — ſchoͤn; vr, — vermiſcht; fr. — truͤbe; Nb. — Nebel; Hhr. — Hoͤherauch; fl. — fallender; fig. — ſteigender; Rg. 
— Regen; Rſch. — Regenſchauer; hft. * heftig; ft. — ſtark; mp. — mäßig; ſchw. — ſchwach; ſ. — ſehr; vl. — viel; abw. — abwechſelnd 
29h. — regenhaft; Schn. — Scänee; Gp. — Graupeln; Rf. — Reif; wand. — windigz ſtrm. — ſtuͤrmiſch; Rab. — Regenbogen; Mor. — 
Morgenroth; Abr. — Abendroth; FM. — Fallſterne; WEL. — Wetterleuchtenz; Gw. — Gewitterz 9. um d. S. — Hof um bie Sonne; 3 U. 
6,7 Sch. — Fruͤh 3 Uhr. 6,7 R. im Schatten; 24 Sf. — Um 2 Uhr Nachmittags 24° N. Wärme im Sonnenſchein; Cu — Cumulus; St. 
— Stratus; Ci. — Cirrus; Ci-cu. — Cirro- cumulus; St-cu. — Strato-cumulus; Ci-st. — Cirro-siratus; N. — Nimbus; P. 
— Paries; BL. — Bedeckte Luft, ; 
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Über. die Befktaining der —— verſchiedener 


Thiere und zunaͤchſt des Buͤffels. 


(Don E. M. Bailly der Akademie des Sciences 
am 12, Jan, 1824 vorgeleſen.) 

Yiber die Bedeutung der Hörner find die Autoren 
bisher zweier verfchiedener Meinungen gewefen. Bald hat 
man-fie für Schuss und Truswaffen, bald wegen der 
Verbindung, die zwifchen ihnen und den Höhlungen ber. 
Hafe und der Stirn vorhanden ift, für Drgane ger 
halten, die- den Geruchsſinn ſchaͤrfen follen: Indeß hat 
man dieſe Meinung aufgeſtellt, ohne zwiſchen den. ber 
treffenden Thieren eine Scheidelinie zu ziehen. Dieje⸗ 
nigen, welche der letztern beipflichteten, haben. fie auf: 
alle’ gehörnten Thiere ausgedehnt; in demfelben Fallıber) 
fanden ſich ihre Gegner. Dar ih Gelegenheit gehabt, 
über die Gewohnheiten des) Stieres und Buͤffels einige, 
vergleichende Beobachtungen anguftellen, fo habe -ich ruͤck⸗ 
fichtlich der Beſtimmung ihrer Körner, die mir eine 
ganz. verfehiedene zu ſeyn ſcheint, einige Folgerungen zies 
ben können,» die fich auch auf diejenigen grasfreffenden. 
Ihiere, welche rückfichtlish_bes Gehörns dem einen oder 
dem andern nahe ftehen, ausdehnen laffen. id. 

Unterfucht man den Kopf der gehoͤruten Thiere, fo; 
bemerkt man bald, daß die Hörner bei einigen, z.B. 
beim Stier, eine ſolche Stellung haben, daß fie zu 
Schusen koͤnnen/ 
bei den meiſten, ihrer Bildung und Lage wegen, zu dies 
fem Dienfte unfähig find.’ Softehen fie z. B.ber der 
Seit ganz gerade auf, der hoͤchſten Stelle des, Kopfs, 
und ihr oberes Ende ift fo zurückgebogen, daß fie weder 
zum Angriff noch zur Dertheidigung von Nutzen feyn 
tonnten —— Die gemeine Gazelle, die Corinne u. ſ. 
we befinden ſich faſt in demſelben Fallzı und wer diefe 
Thiere in der Naͤhe bat beobachten koͤnnen, muß wiſſen, 
daß ſie mit dieſen Anhaͤngſeln wenig ausrichten koͤnnen. 
Selbſt bei dem Stier, wo deren Zweck viel mehr eins 
leuchtet „ läßt ſich nachweisen, daß die Natup diefer Art 
Waffe keine hohe Wichtigkeit beigelent babe, indem dien 


“dag ſie aber Haben Te bis zu gr” 


Fu n dv» .c | \ 
felbe in. de Entwickefung nregelmäßtg ift und zuwei⸗ 


len ganz fehlt. 
unumgänglich nothwendig, oder hinfichtlih- bes Nutzens 
vom erften Range iſt, fo Zeige es fich in feier. Bildung 
und Stellung unveraͤnderlich. An den Zehen und Klauen 
von Löwen und Tigern, am Schnabel der Voͤgel und 
deu Floſſen der Fiſche bemerkt man nie wichtige Abaͤn⸗ 
derungen, welche doch an den Hoͤrnern der Stiere und 
anderer Thiere aus derſelben Familie vorkommen. So 
giebt es ih Oſtindien Stiere ohne Körner, Auf dem 
BVorgebirge der guten, Hoffnung, ſieht man deren häufig 
mit! hangenden. Hoͤrnern, die blos in den Hautbedeckun⸗ 
gen feſtſitzen; im der Lombardei bemerkt man deren wel 
che hängen und von weicher Confiftenz find. “In Frank 
reich find fie: kurz und dünn, und von Spitze zu Spitze 
gewöhnlich 74 Fuß entfernt. In Italien | habe ich 
Stiere ‚gefchen wo dieſe Entfernung 55 Fuß“ betrug 
Hier, wie in Frantreich⸗ find fie Bald buhfz> bald ma 
fiver und kaum eine" Spar von Zellen darbietend. Wie 
kann ſich der Widder mit Hornern wehren,” welche fich 
mehrmals um die Ohren np? nice. zu gedenken, 
daß ſie ihm haͤufig fehlen. -So-erzäble- Tave r ni er 


daß in der Provinz Kerman, im. alter Caramanien, die 


Widder gewoͤhnlich Hörner tragen And die Schafe 
Fall 


beſitzen; daß aber auch oft der um 
"und die Schafe zuweilen —— 






Hörner, bald nicht. 


Sm Srantzeiip fi ind fie bei * 
Bock aͤußerſt ſchoͤn, und a Ziege fehr klein; warum 
follte die Natur. dem Männchen ein Bertheidigungsmit: 
tel gegeben, und dem Weibchen, ‚welches, deſſen weit mehr 


bedarf, daffelbe verfagt haben? Das Gehsen des Hir⸗ 
fches, Nentithiers und Elenns iſt dieſen Thieren bei der 
Vertheidigung eher fchädlich als nüglich, und fie Bringen 
den Kopf dabei gar nicht in Anwendung. "Werden ſie 
von, Wölfen angegriffen. fo ſchlagen fie mit. den Vorders 
füßen und treiben damit häufig ihren ‚Feind zurüc, 
Leicht könnte ich moch mehrere Beiſpiele anführen, daß 
dieſe Organe nicht nur bei den verfchiedenen. Thieren 
13 


Menn irgend ein Organ einem Thiere 


- 
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und denfelben in verfchiedenen Ländern, fondern auch in 
demfelden Lande, bei demfelben Gefchlecht, derfelben Art 
und männlichen und weiblichen Individuen die größten 
Abweichungen darbieten; allein es geht fehon aus dem 
Angeführten hervor, daß fie in den meiften Fällen den 
Thieren nicht als eigentliche Waffen dienen Eönnten. 

Ob daſſelbe von den Büffeln gilt, muß die Erfah; 
rung entfcheiden; wir fehen ung, um die Verfchieden; 
heit im den, Gewohnheiten des Buͤffels und denen des 
Stieres zu erläutern, und diefen phyfiolsgifchen Punkt 
zu entfcheiden, genöthige, in mehrere Einzelnheiten eins 
zugehen. 

Zu Rom giebt man alljaͤhrlich im Sommer Ge— 


fechte zwiſchen Männern und Hunden gegen Stiere und 


Büffel. Die Kämpfer halten dem losgelaffenen Thiere 
ein Stuͤck vothes Tuch vor, welches an einem, mit einer 
eifernen Spige verfehenen, Stab ausgebreitet ift. Zum 
Theil dahinter verſteckt, veizen fie das Thier fo lange, 
bis es wüthend auf fie losſchießt, und fpringen dann, 
ohne das Tuch in Unordnung zu bringen, auf die Seite. 
Das Thier läuft unter dem Stock weg und wird, fos 
bald es durch öftere Wiederholung diefes Verfahrens er; 
muͤdet iſt, niedergehegt. Hier fallt der Dienft der Hoͤr— 
ner fehr in die Augen; wehe dem, der den Stoß er: 
bielte. Der Stier bewegt feinen Kopf durchaus in ber 
einftimmung mit der Stellung feiner Waffen, und wen: 
det diefe, je nach der Nichtung, wo fich der Gegner be 
finder, bald einzeln, bald beide an. Nicht fo der Büf 
fel. Diefer. unterfcheidet fih durch feinen eigenthuͤmli— 
den Sang fo fehr vom Stier, daß man fie in diefer 
Hinſicht nicht ‚für Ihiere aus einer Familie halten würs 
de. Seine Hörner fiehen hinterwarts und find ihm 
folglih als Schug; und Trutzwaffen unnüß; hoͤchſtens 
verfucht er damit eine feitliche Bewegung, die aber ger 
woͤhnlich wenig Wirkung thut, weil fie entweder in. Eeir 
ner beftimmten Abficht gefchieht, oder das Thier die 
Schnautze zu tief zwifhen die Vorderbeine bringen muͤß— 
te, wenn es die Spiße der Hörner nach vorne bringen 
wollte. Wenn der Büffel ernftlich angreift, oder einen 
Feind verfolgt, fo fößt er gerade mit der Stirn zu, 
shne befondere Bewegungen zu machen. Diefer fehr ger 
woͤlbte Theil des Kirnfchädels foll ihm offenbar als eine 
aͤußerſt gefährliche Waffe dienen, indem er eine unge: 
heure Feftigfeit befigt. Die 2 Knochenplatten des Stirn: 
keins find 6 Zoll von einander. entfernt, und mittelſt 
fnochiger Scheidewände mit einander verbunden, welche 
diefen ganzen Apparat fo feft machen, daß er nur durch 
eine Kanonenkugel zerfehmettert werden könnte. Man 
muß diefes TIhier eine Probe von feiner Stärke ablegen 
gefehen haben, um fich eine gehörige Vorſtellung davo 

zu wachen. Sch will ein Beifpiel mittheilen. 134 

Es war eines Tages angekündigt, dag fämmtlich 

Kämpfer, während ein Büffel in der Bahn ſey, den 
Faudango tanzen wuͤrden. Mitten in den Circus wur⸗ 
den ſchwere Geftelle gefest und auf diefe 3 Planken ge⸗ 
lege, an derem jeder 2 Männer vollkommen zu tragen 
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hatten. Diefe waren mit einem fehlechten Teppich bes 
deeft. Die Tänzer beftiegen diefe Art von Bühne, und 
fprangen darauf herum, bis der Büffel in die Bahn 
gelaffen wurde. Dieſer ſtuͤrzte fih auf das ſchwere Ger 
rüfte los, und warf daffelbe ducch einen Stoß mit der 
Stirn auseinander, ohne dadurch merklich im Laufe auf 
gehalten zu werden, oder durch die gewaltige Erſchuͤtte— 
runa dag Mindefte zu leider. Der Stier muß gewaltig 
gereizt feyn,. wenn er über einen Menfchen, nachdem er 
ihn erreiche hat, wüthend herfallen ſoll; gewöhnlich dreht 
er fih um, wenn er auf dem Punkte ift, ihn zu beruͤh— 
ren, oder, wenn er ihm niedergeworfen hat, beriecht er 
ihn und laßt ihn liegen. Der Büffel dagegen ſchmet— 
tert feinen Gegner mit einem Stoße der Stirn zu Bor 
den, drückt ihn mit Stirne und Knieen zufamnıen, 
and verläßt auch fein Opfer nicht eher, als bis er fich 
überzeugt bat, daß es nicht mehr athme. Häufig wirft 
der beinahe erreichte Kämpfer fein Stuͤck Tuch hinter 
fih, um den Büffel aufzuhalten, und diefer. Enier fich 
dann fogleich darauf. So fehr ift ihm diefe Art des 
Angriffs angeboren. Der Stier dagegen würde unter 
diefen Umftanden das Tuch mit dem einen Korne in 
die Luft werfen. 

Nachdem die Kämpfer ihre Rolle gefpielt haben, 
werden die Hunde losgelaffen, und weil der Stier feine 
Hörner fo gefchickt zu gebrauchen weiß, erhält der Here 
desjenigen Hundes, welcher jenen am HOhre fefthält, 10 
bis 20 Piaſter, dagegen der Büffel, der fich von der 
Seite nicht zu vertheidigen weiß, ohne Weiteres von 
den Hunden an den Ohren feftgehalten wird. Er leiftet 
alsdann nicht mehr den geringften Widerftand, fondern 
bleibt auf der Stelle fichen, wo er. gepackt worden ift, 
während der Stier häufig mit einem Hunde an jedem 
Ohre noch mehrmals rings in dem Circus herumläuft. 

Wenn der Büffel einen Hund erreicht, fo iſt diefer 
unmiederbringlich verloren, denn er wird auf der Stelle 
mit der Stirne und den Knien zerguetfcht; ſtoͤßt dagegen 
ein Stier von vorne auf den Hund, fo kann er ihn 
nicht mit den KHörnern in die Höhe werfen, und er 
ftöße ihn alfo mit der Schnauge vorwärts, ohne ihm 
das mindefte Leid zuzufügen. Lage es in der Natur des 
Stiers, fih der Stirn als Waffe zu bedienen, fo koͤnnte 
er den Hund recht wohl zerguetfchen. 

Eine andere Luftbarfeit, die man fih mit den Och: 
fen macht, ifE folgende: Ein Menfch begiebt fih in eis 
nen großen weidenen, mit Leineivand überzogenen Korb, 
aus welchem nur der Kopf und die Lnterfchenfel vors 
fiehen, die Arme find inwendig und dienen dazu den 
Apparat zu. halten; fo geht der Kaͤmpfer auf den. Stier 
103 und reizt ihn durch Gefchrei. Kaum ftürzt ſich das 
Thier auf den wandelnden Korb los, fo zieht der In— 
faffe gefhwind Kopf und Füße, wie eine Schildkroͤte, 
ein, und der Dchfe ſchleudert mit den Hoͤrnern das Ger 
haus weit fort. Stellte man dies einem Büffel bios, 
fo. würde diefer es nicht eher verlaſſen, als bis er es 
ganz platt gearbeitet hätte. 
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Um ein Beiſpiel von der verhäftnifmäßigen Stärke 
des Ochfens und Büffels zu geben, wollen wir folgendes 
berichten, Es wurden einmal aus Verfehen ein Ochfe und 
ein Büffel zugleich losgelaffen, die alsbald auf einander los 
fhoffen. In dem Angenblict, wo der Stier den Kopf 
fentte, um feine Hörner zw brauchen, verfeßte ihm der 
Düffel einen Stoß mit der Stirne Auf den Vorderkopf 
und ſtreckte ihn todt nieder, 

Wir find in dieſe Einzelnhelten blos deshalb einge⸗ 
gangen, weil wir an dieſen Thieren im gezaͤhmten Zus 
ſtande die eigenthimlichen Gewohnheiten auf keine andere 
Art fEudiren fönnen. Es geht daraus im Ganzen hers 
vor, daß die Hörner des Stier, went fie die gehörige 
Stellung haben, deffen einzige Waffe bilder, und dieſer 
ſich feinee Stirne und Knie nie bedient, während diefe 
ietztern dem Büffel einzig zur Schuss und Trutzwaffe 
dienen. Eine fehr hervorfichende Verfchtedenheit zwiſchen 
diefen beiden Thieren findet fich noch in der Lage des 
Kopfes, fie mögen nun in Bewegung feyn oder ruhen. 

As ich zum erſtenmal einen Büffel laufen fah, fiel 
mir deſſen eigenthämliche Bewegung auf, welche durchs 
aus von der gleichnamigen des Ochfens verſchleden ift. 
Der lestere hat im Trab und Galopp etwas Edles und 
Majeftätifches. Alle Tempos des Laufs find, wie beim 
Pferde, deutlich bezeichnet; beim Büffel bemerkt man 
nichts ähnliches; Feine deutlichen Zeitabfehnitte, ſondern 
der Yauf ift gleihförmigz die Beine folgen hintereinans 
der, ohne daß man, wie beim Stier, in einem Augens 
blick angeben fann, wo fie die Bewegung nach vorne 
wieder beginnen. Der Wiederrift hat beim letztern deut 
lihe Bewegungen nach oben und nach unten, Die mit 
der verfchiedenen Stellung der Beine in jedem Tempo 
des Laufs übereinftimmen; beim Büffel bleibt die Ruͤcken— 
linie immer ziemlich in demfelden Niveau, ohne daß 
dadurch das periodifche Schwanken ausgeglihen würde, 
durch welches bald der Kopf, bald die Gruppe in die 
Höhe ſteigt. Der Büffel Hat unter diefen Umftänden, 
vie der Eber, ein wildes und unedles Anfehen. j 

In Bezug auf unfern Gegenftand ift jedod) die Pas 
ge des Kopfes am wichtigften, welchen der Büffel gefenke 
hält, dabei aber die Schnautze nach oben richtet. Wenn 
der Ochfe galoppirt, fo iſt eine durch die Nafenfpige 
und den Hinterkopf gedachte Linie Ziemlich ſenkrecht; 
beim galoppirenden Büffel ziemlich Horizontal. Auch im 
Zuſtand der Ruhe träge der letztere die Schnautze hoch, 
aber den Kopf über der Linie der Ruͤckenwirbel erhaben. 
Ich ließ einft zu Nom die Schädelhöhle eines Büffels 
öffnen, um das Gehirn zu betrachten. Nachdem die 
Hörner an ihrem Einfügepunfte auseinander gebrochen 
waren, unterfuchte ich deren innere Organifation, und 
fand diefelden ihrer ganzen Länge nach hohl, und ihre 
Baſis durchaus mit den gewaltig großen Stirnzellen coms 
municirend, welche nichts weiter als die Fortſetzung der 
Naſenhoͤhlen find. Die Schleimhaut, mit der fie auss 
gekleidet, war eine bloße Fortfegung der piluitaria, 
Ich warf mir fogleih die Frage auf, ob man bei glei 
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cher organiſcher Bildung auf verfchiedene Funktionen 
fchliegen dürfe, und hielt von nun an die Kötner für 
ein den Geruchsſinn ergänzendes Organ. Denn da die 
Luft aus den Mafenhöhlen in die Stirnzellen und von 
da in die Räume der Hörner freien Zutritt hat, fo fchies 
nen mir dieſe fämmtlihen Höhlungen nur ein Organ zu 
bilden; denn es würde eine rein willführliche Beſtim— 
mung feyn, wenn man eine Grenzlinie zwifchen den 
Naſen-, Stiens und Hornzellen ziehen wollte, 

Mit einem Wort, ich war nad) Anficht diefer Theile 
um fo mehr überzeugte, daß die Hörner des Büffels 
feine Dertheidigungsorgane, fondern ſolche ſeyen, welche 
den Geruchsfinn unterftigen, fo wie das Gehör deren 
in den fo hervorftechenden Knochenkammern einiger Thies 
re, namentlich der Katzen beſitzt. 

Dieſe Annahme hat jedoch noch fo manchen Eins 
wurf zu bekaͤmpfen. Die Naſenhoͤhlen haben mehr als 
einen Ausgang, und die Luft tritt blos deshalb in dies 
felben, weil fie mit den Lungen communiciren; wie 
fönnte fih jene aber in den Hoͤrnern erneuern? oder 
wie koͤnnten fich riechende Partikeln in dieſe, daß ich 
fo fagen darf, Sadgaffe verfliegen. Sc hatte mir diefe 
Frage faum aufgeworfen, als ich deren Erklärung in der 
eigenthümlichen Art und Weiſe fand, wie der Büffel 
fäuft und mittere. Wenn man die befondere Biegung 
der Hörner in Betracht zieht, fo Überzeuge man fich, 
daß bei einer horizontalen Lage des Hirnkaſtens ein bes 
ftändiger Luftfirom im ganzen Geruchsorgan und folglich 
eine allmähliche Erneuerung der riechenden Partikeln 
unterhalten wird. Dies geht folgendermaßen zu. Die 
in die Geruchshöhlen eingeführte und mit der Scleims 
haus in Berührung ftehende Luft erwärmt fih, wird 
leichter, und da die Baſis der Hörner höher liegt als 
die Spitze, fieigt fie in die Stirnzellen und wird mis 
dem aus den Lungen zurückkehrenden Luftftrom fortge: 
führt, während fie durch die bei der Inſpiration herbei: 
gezogene kühle Luft erfegt wird, Nimmt man hierzu 
die Wirkung der Ausdehnung durch Wärme, fo wird 
man die Sache einfach genug finden. Daß bei gragfrefz 
fenden Thieren der Geruch auf diefe Weife vervolllomms 
net iſt, darf ung nicht in Verwunderung fegen, da je 

en die Hauptmittel der Vertheidigung fehlen, und fie den 
Feind folgtih fhon von Weitem wittern muͤſſen. Auch 
hat fie die Natur in diefer Hinficht, fowohl an den in; 
nern als äußern Theilen, fehr freigebig bedadht. Der 
merkwürdige Gang des Buͤffels ift alfo eine Folge ei: 
nes inftinktmäßigen Bedürfniffes, wie wir z. B. manch— 
mal, um beſſer zu hören, unwillführlich den Mund ff: 
nen. Dies Bedürfnis ift fo innig mit dem befondern 
Naturel des Büffels vereinigt, daß man e3 in jeder feiz 
ner Handlungen und Bewegungen bemerkt, Wenn er 
läuft, ſcheint er mehr durch die Nafe als durch die Aus 
gen regiert zu werden; er gleicht einem Hunde, welcher 
feinem nicht mehr fichtbaren Herren folge und die Nafe 
beftändig am Boden hinführt; der Büffel wittert nur, in 
einer höhern Luftſchicht; allein der Zweck liege bei ihm 
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fo deutfich wor tie beit Hunde. Übrigens müffen wir 
noch des wichtigen Umftandes erwähnen, daß der Büf 
fel wirklich fo galoppirt wie das Pferd oder der Stier, 
wenn er den Geruchsfinn nicht braucht, um fi zu oris 
entiren. 

Sch glaube um fo mehr, daß die Hörner beim Ges 
ruchsfinn des Büffels eine wichtige Rolle ſpielen, meil 
fie nicht die zahlreichen Abweichungen wie ‚beim Stier 
darbieten,- welche eine Folge des Klimas, der Nahrung, 
der Verfcehneidung u. dergl. find. Indeß bin ich weit 
entfernt, den Einfluß der Zähmung zu leugnen, wodurch 
die Wichtigkeit jener Organe verändert wird und folg: 
lich auch deren Bildung umgeftaltet werden dürfte. Im 
nördlichen Italien, in der Gegend von Parma, fangen wirt 
lich die Hörner des Buͤffels an, eine Biegung, wie die 
des Stiers anzunehmen, was ich in der Gegend von 
Kom nicht bemerkt habe, two jenes Thier in einem Zus 
ſtaud lebt, der wenig von dem der Freiheit abweicht, 

Sollte der Ochfe etwa früher derfelben Vortheile ger 
noffen, wie der Büffel? follten feine Hörner ihm eher 
mals diefelden Dienfte geleiftet haben? hat vielleicht die 
Zähmung ihre Funktionen verändert, da diefelbe manche 
im twilden Zuftande fehr nothmwendige Organe außer Thaͤ— 
tigkeit fest? Sollten analoge, aus der Lebensweife ent 
fpeingende, Einflüffe auf die Hörner des Steinbocks, des 
Bocks, der Gazellen, Gemfe, Corinne u. f. w. fo ſtark 
eingewirkt haben, daß fie diefelben durch allmahliche Vers 
wifchung der innern Höhlung und Veränderung ihrer 
Stellung, dem Geruchsfinn entzogen hätten, fo daß fle 
jeßt nur als abortive Organe den allgemeinen Plan der 
Natur anzeigen? Diefe Fragen drängen fich hier narürs 
lich auf; fie können, ohne fehr genaue Kenntniffe über 
die in der Organifation der Thiere nach und nach einge: 
tretenen Veränderungen nicht gelöft werden. 

Dem fey wie ihm wolle, fo koͤnnen wir den Ge 
ruchsapparat bei den verfchiedenen Ihieren auf folgende 
Weiſe betrachten. Beim Menfchen, deffen Nafenhöhlen, 
im Verhältnig zu denen der Ihiere, Klein find und die 
Seruchsfläche faft einzig begreifen, ift diefer Apparat 
wenig entwickelt; vollkommner wird er durch Hinzufuͤ— 
gung der zwifchen den beiden Platten des Stirnbeins 
befindlichen Stirnzellen, wie dies beim Hund, Kameel, 
Elephanten, Pferde u. f. w. der Fall iſt; endlich erhebt 
fi dag Stirnbein ſelbſt, bekommt eine Woͤlbung und 
bildet auf jeder Seite ein ganz hohles Horn mit dünnen 
Wänden, welhes, tie oben gezeigt, an fich nichts wei, 
ter, als die, zu dem Zwecke der Vergrößerung der Ge 
ruchsfchleimhaut, gebildete Fortfesung der Stirnbeinhöhle 
i Wenn wir nun von dem Büffel ausgehen, bei 
weichen demnach der Geruchsfinn am ſtaͤrkſten entwickelt 
wäre, fo ‚verlieren auf der andern Seite die verfchiedes 
nen Hörner allmählich von ihrer innern Hoͤhlung durch 
die Verdickung der Wände, wie wir dies beim tier 
fehen, durch Vervielfäktigung der Schridemände, welche 
zuletzt, wie bei der Gemfe, nur noch eine zellenartige 
Struftur zeigen, bis fie endlich, wie beim Schaafe, 
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ganz verfchtwinden. Die Stirngänge felbft werden nun 
fchwächer, weniger, und wir gelangen am Ende der Stu; 
fenleiter zum Menfchen, der in diefer Kinficht den Schluß 
von einer Neihe von Geſchoͤpfen macht, an deren Spitze 
der Büffel fteht und bei denen das Geruchsorgan in je: 
dem dazwifchenliegenden Grade entwickelt iſt. 

Was ich Über den Büffel bemerkt Habe, gilt gleich: 
falls von allen denjenigen Thieren, deren Hörner eine 
folche Stellung haben, daß ein fortwährender Luftſtrom 
in den Stirnzellen unterhalten werden kann. Vermoͤge 
dieſer Funktion können wir erklären, weshalb die gras; 
freffenden Thiere auf eine ganz andere Weiſe traben und 
gehen als die fleifchfreffenden. Die meiften der erftern 
gleichen in diefer Kinfiht dem Büffel, indem fie die 
Naſe hoch tragen; noch häufiger würde man dies finden, 
wenn man fie im Zuftande der Wildheit beobachten könnte. 





Miscellen. 

Eine neue Methode brennbares Gas zu 
bereiten und zu reinigen tft von dem Ingenieur 
Broadmeadomw, der ein Patent darüber befommen 
hat, ausfindig gemacht, wobei Netorten, Auffanger 
(mouth-pieces), Wannen (hydraulic mains), Reis 
niger und andere Eoftbare, bis jetzt gebräuchliche Vorrich— 
tungen überflüffig werden. Die Einfachheit des Appa: 
rats macht die Entdeefung für jeden wiflenfchaftliebenden 
Mann intereffant, während die Vortheile dabei fo groß 
find, daß fie Sedermann einleuchten. Nach diefer Mes 
thode wird das Gas in einem gewöhnlichen Backſtein—⸗ 
Dfen (brick oven) bereitet und durch den Verdichter in 
feinem unreinen Zuftande in den Gasbehaͤlter geführt, woſelbſt 
es. durch die Zuführung der atmofphärtfchen Luft vollkom— 
men rein und unübertrefflich in Dualität gemacht wird. 
Die dabei (aus den Steinfohlen) bereiteten Coaks find 
von der beften Qualität und berechnet, die Koften der 
Kohle und der Arbeit zu deefen. (Leeds Intelligen- 
ces.) (Sch geftehe, daß ich nicht im Stande gemwefen 
bin, durch diefe Nachricht auch nur die geringfte Vor: 
fellung oder Ahnung von der Art der Procedur zu bes 
fommen.) | 

Rröten in Lehm eingefchloffen Sm Großs 
herzogthum Pofen-traf man im Sept. unter einer noch 
unberührten Lehmlage, welche mit dem Beile geöffnet 
werden mußte, in Iocferem Seeſande mehrere Gruppen 
von Kröten. Es waren ihrer 30 bis 40, welche anfangs 
todt fchienen, dann aber durch‘ die hinzutretende Luft 
und Sonne zu einem furzen jweiftündigen Leben erweckt 
wurden. Einige davon, welche man fogleich wieder in 
die Erde verfcharrte, Iebten noch fpäter fort. Die Lehm; 
kruſte, worin diefe Thiere, in kleine Hoͤhlungen einge: 
fchloffen, lagen, war fo hart, daß fie nicht einmal einer 
Wurzel oder einem Wurm, viel weniger diefen Thieren 
Durchgang geftatten Fonnte. 

Eine reichhaltige Salzqguelle und ein 
Braunkohlenſchacht iſt im Feldberg bei Homburg 
an der Höhe entdeckt worden. 
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liber die Nevritis puerperalis oder Merven: 
entzuͤndung der Wöchnerinnen nach Beob— 
achtungen im Hoſpitale de la Maternité. 


Von Ant, Dugès . 

Die Entzündung der Nerven, welche man vor kurzem bei 
einer unter dem Vorfid des Hrn, Béclard ftattgehabten Dis: 
putation mit dem Namen Neuritis ober Nevritis bezeichnet hat, 
ift eine befonders unter ihrer acuten Form noch wenig bekannte 
Affektion. In der Schrift Gotunni’s wird fie nur als chroniſche 
Entzündung (Ischias nervosa) abgehandelt, und er unterjceis 
det fie, wenn ich nicht irre, von dem Podagra und dem Rheu— 
matismud, mit welden man fie allgemein unter dem Namen 
Iſchiatik vereinigte, Der größte Theil der neuern Pathologen 
genehmigt dieſe Unterfcheidung, fcheint aber der Iſchiatik den in- 
flammatorifchen Charakter abzufpredhen, welchen Gotunni als 
conftanten Begleiter im Anfang anfah; und ftellt fie vielmehr unter 
die Nevrofen, neben ben Geſichtsſchmerz, Hemicranie ꝛc. Ich 
bin überzeugt, daß diefe Meinung oft die richtigfte iſt; fie fcheint 
mir aber zu ausſchließlich, und ich kann die Infiltration, auf 
welder Gotunni **) fo feft beftand, nur einer mehr oder we- 
miger fchleichenden Entfcheidung zufchreiben. Im acuten Zuftand 
ſpricht ſich der entzündliche Charakter deutlicher aus und die 
Sektion zeigt nod) unzweideutigere Spuren; aber diefe Form 
tömmt fo wenig vor und ift fo felten tödtlih, daß man ſich über 
unfere Ungewißheit über dieſen Gegenftand nicht wundern barf; 
man findet kaum hier und da einzelne und eben deswegen wenig 
belehrende Kakta, Neil und Portal haben an den Gerebrals 
nerven Spuren von Entzündung wahrgenommen. Brejdet 
und Cobftein haben fie am vagus und sympathicus beobach— 
tet; nirgends aber findet man eine fo frefflihe Sammlung von 
vn Beobachtungen, als in der neuerlich von Martinet be 
annt gemachten Abhandlung (Revue Medic. Juin 1824.) Cie 
wird fpäter die Aufmerkfamkeit der Ärzte auf Facta binleiten, 
welche ihnen ohne Zweifel entgangen feyn würben. 

Man kann in der That nicht zweifeln, daß man zumeilen 
die chronifchen oder acuten Nervenentzündungen mit den Namen 
Ryeumatismus ***), Pobagra, Lähmung zc. beehrt hatz ich felbit 

laube, mic, zweimal auf diefe Weife geirrt zu haben, zu einer 
Zeit, wo ic) noch wenig über diefen, den Grundfägen der 
Schule (welche mid) damals ganz gefangen hielten), fo fremden 
Gegenftand nachgedacht hatte. Eine ohngefaͤhr 50 Jahr alte, 


—2 Revue médicale, Aoüt 1824, 

) Meiner Vermuthung nad) würde man bie Nevritis, felbft 
wenn fie chronifch ift, von der Nevralgie durd) die Dauer 
des Schmerzes und der Anfchwellung, durch die Kenn reichen 

NN der Paralyfe ober der Gontrattur und durdy das Odem, 

‚ melches fie begleitet, unterſcheiden koͤnnen. Die Nevralgie 
iſt gewoͤhnlich intermittirend, verurſacht Roͤthe und eine 
ſtheniſche vorübergehende Geſchwulſt. Mehrere Beobadjtun- 
gen Denmarcks, Wardrop's, Martinet’s und 

\ die, welde ich unten angeführt babe, unterftüßen das eben 

Geſagte. Die intermittirende Nevralgie zeigt bei der Sek— 
tion (Chaussier) feine Spuren von Entzündung, welche 
man bei der continuirenden vorfindet , und ich bin der Mei: 
nung, daß die Behauptung mit Monfalcon (Diction. 
des sc. medie ), daß jede Nevralgie durch chroniſche Ner⸗ 

venentzuͤndung verurſacht werde, zu allgemein ift. 

“er, Man mußte um fo leichter in diefen Irrthum fallen, ba, 
wenn ich richtig urtbeile, bei der Nevritis oft ein arthriti 
ſcher Stoff die Urſache ift, und fie alfo mit der rheuma— 
tiſchen Affektion der Muskeln, Gelenke abwechfeln oder zus 
gig mit ihnen vorhanden feyn kann. Man ſehe die 3 
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:magere, aber’ bisher gefunde Frau, fing während bes Jahres 
1819 an über Schmerzen in’ den Kingern zu Hagen, welde an« 
fangs von einem Gefühl von Ameifenlaufen, dann von Kalte bes 
gleitet und anhaltend waren. Die fchmerzhaften Theile waren 
geihwollen, glänzend und ſchwer zu bewegen; bie Gteifheit und 
ſchmerzhafte Taubheit erftredten ſich bis in die Hände, und man 
mufte die Krankheit für einen podagriſchen Rheumatismus ers 
Eennen, Allmählich pflanzte ſich das Übel bis zur Mittelhand, 
dann zum Vorderarm und zum Ellenbogen fort, fo baß in Zeit 
von fechs bis acht Monaten diefe Perſon gänzlich gelähmt war 
und gefüttert werben mußte, Linimente und Bäder, Opium 
und Nux vomica, Veftcatorien im Naden, auf die Arme x. 
alles war vergebens, Ich vermochte nicht einmal, ‚bie Schmerzen, 
welche ſich bis in die Achſelgrube ausbreiteten, zu befeitigen , bie 
Abzehrung fehritt: vorwärts und die Frau farb nad) jährigen 
Leiden und beinahe 14 tägigem Todeskampf. v 

Noch einen Fall nannte ih Rheumatismus arthriticus, wo⸗ 
bei fi) der Schmerz mit Ameifenlaufen von den zwei legten Fin⸗ 
gern jeder Hand bis gegen die Mitte des Vorderarms, und furz 
darauf bis zum Ellenboaen in der Ridhtung des nervus eubi- 
talis, der ſich in feinem Lauf wie ein Strid anfuͤhlte, ausbehn® 
te, Dabei war zugleich Geſchwulſt und Steifheit biefer Finger 
vorhanden. Drtlihe Bäder und ein Gataplasma hoben das Leis 
den der linfen Hand, aber das der rechten blieb felbft nad) Ap⸗ 
plication mehrerer Blutigel auf den Vorderarm und von Opiat⸗ 
linimenten, und Hr. Chauffier, der den Kranken fah, vers 
ordnete daher ein Veficatorium hinter und über den Ellbogen, wels 
ches aber eben fo wenig half. Die Zeit und Geduld linderten 
nad) mehreren Monaten diefe Paralyfe und den Schmerz. Ich 
geſtehe, daß ich dieſe Krankheit, bei welcher das Nervenleiden 
deutlich war, nur in Ermangelung eines andern paſſenden Na» 
mens NRheumatismus nannte, Wahrfceinlid hätte eine thätie 
gere antiphlogiftiiche Behandlung in beiden Fällen glüdlicern 
Erfolg gehabt, Die Sektion, welde Aufklärung hätte geben 
tönnen, wurde mir nicht geftattet; und auch diefe ift oft, ſelbſt 
‘wenn man bie kranken Theile unterſuchen kann, umzulaͤnglich, da 
durch die Entzündung dann foldje Unorbnungen hervorgebracht 
worden find, daß es beinahe unmöglich iſt, Nugen daraus zu 
ziehen, wenn man nicht ſchon vorher das übel erkannt hat. F 

Diefe beiden Urfachen des Irrthums vereinigen ſich oft bei 
Woͤchnerinnen. Der Schmerz wird anfangs für eine Nevralgie, 
‚von dem während der Geburtsarbeit flattgefundenen Drud auf 
die Nerven angefehen; theilt fi dann die Entzündung den Um 
gebungen mit, fo vergigt man den Nerven und fiebt nur einen 
Adfeeß. Auch ſieht man bei der Leichen -Offnung nichts anderes, 
Hieraus Tann man ſchon vermuthen, daß ic) bie Nevritis puer- 
peralis für häufiger balte, als es gemeinhin geſchieht. Doc 
muß ich gleich fagen, daß ich diefe Behauptung als Zweifel aus 
fpredje, und dag der größte Theil des folgenden ſich nur auf 
Wahrfceinlichkeiten gründet , weldye mir jedod) ziemlich folgerecht 
ſcheinen. Auch babe ich dieſe Meinung nicht gleich feſtgehalten, 
und ob mir gleich die Arbeit des Hrn, Martinet ganz neuer 
lich den Gedanken eingab, fie zu entiwideln, fo fann man doch 
ſchon in einer dem Werke der Mad. Lachapelle (Pratique 
des Acc. Tom. 1. p, 230) von mir beigefügten Bemerkung, 
ben erften Urfprung derfelben finden. i 

um meine Ideen über die verfchiedenen Formen der Nevri- 
'tis puerperalis, und die Störungen (l&sions), welde fie nad 
ſich ziehen Tann oder weldyen fie ähnelt, zu entwideln, fege ih 5 
‚Hauptvarietäten feft: 1) die Nevritis simplex oder eircum- 
scripta, 2) die ödematöfe, d. h. diejenige, welche nicht allein 
im Nervenz, fondern auch in dem‘ umliegenden Zellgewebe eine 
feröfe Eraiefung verurfadt; 8) die phlegmonöfe, auf welde 
acute Entzündung und oft Eiterung des Nerven und feiner Ums 
gebungen folgt; 4) bie übematös -phlegmondfe, ‚welche ‚etwas 
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som Charakter jeder der beiden vorigen an fih frägf; und 5) 
endlich die brandige, worauf Abfterben der ben entzündeten 
Nerven umgebenden Theile erfolgt. : } 
$. 1. Nevritis eircumscripta. Man haf biefe 
Barietät faft immer, und in mehreren Fallen mit Unrecht, vom 
Tervendrud hergeleitet. Beinahe fiets hat man fie Nevralgie 
genannt, weil Feine merklihe Gefhwulft vorhanden war; aber 
die Beobadhtungen des Hrn. Martinet beweilen, dag in ven 
Nerven Entzündung ohne Gejchwulft vorhanden ſeyn kann, und 
ich habe weiter oben die Kennzeichen, durch welde ji) beide von 
einander unterfcheiden, angegeben; und diefe find für gewoͤhnlich 
ſo untruͤglich, daß man dieſe Entzuͤndung auch ſelbſt dann nicht 
würde läugnen koͤnnen, wenn man aud) nad) vem Tode die Roͤ— 
the und Infiltration, welche nad) einiger Dauer ber Krankheit 
eonftant find (wie ich mehr als einmal unter den Augen des 
Hrn. Chauffier, welder, wie ich glaube, diefer Art Schmer— 
gen einen entzüntlichen Charakter zugefteht, aufgefiellt habe) nicht 
fände, Zuweilen habe ich auch die Nerven gejund angetroffen, 
wenn eine Peritonitis eine mit Neyritis circumser, befallene 
rau in wenigen Sagen dahin vaffte, Dieſe Varietät, deren 
— ſich zuweilen nicht uͤber fuͤnf bis ſechs Tage erſtreckt, und 
welche zuweilen nur in einigen voruͤbergehenden Stichen beſteht, 
verurfacht ploͤtzlich ſtechende Schmerzen, welche weit lebhafter 
ſind als bei der Nevritis phlegmonosa, auch weicht fie Blut— 
ausleerungen weit ſchwieriger; Dpiate helfen gar nichts, aber 
Vaͤder nüsten in den hartnädigften Fallen, welde ich beobach— 
tete, faſt immer: in Fällen, ‚wo felbjt eine Halblaͤhmung des 
untern Gliedes vorhanden war, Der Nervus ischiaticus ijt der 
gewöhnliche Sig diefer Varietaͤt, welde zuweilen ihre Wirkuns 
gen nur auf die Bedengegend, zuweilen aber aud) auf ben Schen⸗ 
kel, das Bein und felbft den Fuß ausdehnt, N 
6.2. Nevritis oedematosa, Sie ift weniger häus 
fig und fchmerzhaft als die vorhergehende Varietaͤt, und verurz 
facht ſchneil ein Ddem von verſchiedener Ausdehnung , nimmt zus 
weilen den untern Theil des Glieds ein, ift anfangs immer ats 
tio, bat aber am Ende einen pafliven Charakter. _ Sn diefem 
Fall verſchwindet ber Schmerz bald, aber das Ddem bleibt 
bortnädig, und man findet beinahe ſtets eine Stodung in den 
Eymphdrufen der Weichen, wenn die Nevritis den nervus 
cruralis ergrifj. Zuweilen hat aber auch das Gegentheil Statt 
und dann dauert der Schmerz länger ala das Ddem, Leicht vers 
mengt man diefe Varietaͤt mit der aktiven Anasarca; biefe it 
bier aber nur fecundär und hängt von der durch die Neizung 
Des Nerven und demnach aud der Theile, zu welchen er geht, 
verurfachten Vermehrung der Erhalation ab; dieſes Odem hat 
Simon der Nevralgie zugezählt und auch Chauffier ange 
führt, Das ausgefretene Serum iſt gewöhnlid, etwas trübe, 
und am Nerven zeigten ſich außer diefer Snfiltration zuweilen 
einige Yunfte von eiterarkiger Materie, wovon ih mid) ſelbſt 
einmal uͤberzeugt habe. 
$, 3. Nevritis phlegmonosa, Sie erſtreckt ſich 
nicht blos auf die untern Gliedmaßen, ſondern entwickelt ſich zu— 
wellen auch an den Armen und Oberarmen der Voͤchnerinnen; 
doc ergreift fie am bäufigften den nervus cruralis und puden- 
dus, Viel leichter als die beiden erſten ann fie verkannt und 
‚für eine einfache Phlegmone gehalten werden. Der bäufig ent— 
itehende Abſceß verbirgt den Zuftand des Nerven fo, daß er 
‘ganz allein, jelbft im Gadaver, die Aufmerkjamkeit des Beobach⸗ 
ters, welcher den Charakter der Krankheit nicht kennt, auf fich 
zieht; und dieſer Irrthum ift um fo leiter, da die Woͤchnerin⸗ 
nen in der That der wahren Phlegmone unterworfen find, Fols 
gende Zeichen laſſen die Neyritis ertennen: 1) der Schmerz er— 
ftreckt ſich in der Richtung des Newven und iſt weder Liefer noch 
oderflächlicher als diefer; 2) diefer Schmerz erſtreckt ſich mehr 
in die Länge, iſt lebhafter,, unerträgliher und weit anhaltender 
as der bei einem gewöhnlicien Abſceß; 8) bie Geſchwulſt iſt 
ebenfalls mehr in die Länge ausgedehnt und geht &) immer vor 
der Möthung ber Haut ber, folge dagegen auf den ‚Schmerz; 
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außerdem iſt fie haͤrler und ungleicher als bei einer einfachen 
Phlegmone; 5) beiden geht ziemlich conſtant Schauder voranz 
jedocd) dauert der, welcher die Nervitis anzeigt, langer, iſt ine 
tenfiver und ermattender, und das darauf folgende Fieber viel 
ſtaͤrker. Bei der-Leichenoffnung fand ich in dem kranken Nerven 
eine Infiltration von conerefem Eiter, welches ſich zwifchen die 
Faſern defielben und zuweilen bis in die fossa iliaca gedrängt 
hatte, Außerdem war die eiterartige Materie auch in das ume 
gebende Zellgewebe und felbft zuweilen in das benachbarte Muse 
kelgewebe eingedrungen; mandmal ‚beftand dieſer Enotige Strid, 
welchen die Autoren für £ymphgefaße hielten, aus einer Reihe 
Eleiner Abſceſſe; ein andres Mal hatte eine ungeheure Eitegs 
fammlung alle Theile unkenntli gemacht und entftellt; wie ic) 
glaube, der gewoͤhnlichſte Fall, wenn die Krankheit durch fi) 
felbſt todtlich wurde. Man unterfucdte dann wohl die Nervenfüs 
den, fand fie aber bisweilen graulicd und von Eiter durchdrum— 
gen, ohne daß fie Ihre Gonfifteng verloren hatten, Dieſes Eiter 
gleicht in allem dem gewöhnlicher Abſceſſe; wenn die Krankheit 
heftig ift, ift die Eiterung Faum zu vermeiden, denn jene vere 
— des Gebrauchs ber Eräftigften Antiphlogistioa 
nel, 

$. 4 Nevritis oedemato-phlegmonosa, Wem 
man über die wahre Natur der dritten Varietät Zweifel erhes 
ben Tann, fo moͤchte dieß wohl mit mehr Recht bei diefer ge— 
ſchehen, wenn ic) ihr eine foldye Ausdehnung geben wollte, deren 
fie nad) meiner Vermuthung fähig ift. Sn der That haben mid) 
eine ziemlich bedeutende Anzahl von Fällen, die fiher den Nas 
men Nevritis oedemato- phlegmönosa verdienten, durch die 
Analogie zu dem Giauben verführt, daß es ſich mit der Mehrzahl 
der Beifpiele von jener eigens fo aenannten, gleichſam einer 
Krankheit sui generis, welche die Schriftfteller unter dem Nas 
men Oedema lacteum, Milchftodung, phlegmasia alba do» 
lens etc. bejcjrieben haben, eben fo verhalte, Faſt alle neuern, 
halten heut zu Zage vdiefe Affektion mit Dr. Alard für eine 
Entzündung der Lymphgefaͤße. Sch. habe fie nur drei oder vier 
Mal geſehen; fie ift abes in dem Auffag von Puzos, in den 
Werfen von Doublet, Gardien, Gapuron, Casper x. 
fo gut befchrieben, daß. jedermann mit Sadjfenntniß davon ſpre— 
Shen kann. Vielleicht ift die allgemein angenommene Theorie zu⸗ 
weilen richtig, ohne Zweifel kann man aber die Zufälle oft eher 
einer primären Entzündung des Nerven, als der Lymphgefaͤße 
zuſchreiben. Sie Eönnen zwar krank feyn, aber fefundar und in 
Folge der Nevritis. SIedermann kennt die Wirkungen eines eins 
fachen Stichs in den Nerven bei der Operation des Aderlaffens. 
„Denkt man zu der Ausdehnung der Nerven während der Ges 
burtsarbeit, jagt Hr, Gardien, wodurd fie um fo geneigter 
werden, in den Organen, in welche fie ſich vertheilen, einen in» 
flammatorifhen Zuftand. hervorzubringen, noch die größere Präe 
dispofition hinzu, weldye die Niederkunft mit fid) führen muß, 
fo hat man die natürlihe Erklärung, warum diefe Affektion jo 
haͤufig iſt.“ Diefe Theorie ift ganz die meinige, und nad) mer 
sem Bedünfen ſtimmt fie noch beffer zu meinen Anſichten als zu 
denen des Autors felbft. Man bemerkte, daß 1) nad den Ba 
obacytungen Gardien’s und Gapurons der Schmerz im Bek— 
ten anfangt, und von einer Art Zaubheit im Schenfel begleie 
tet; 2) daß er mehrere Tage vor der Anfcywellung und übers 
haupt der entzündlichen Stockung in den Snguinaldrufen, welche 
erſt jpät fich einfindet,  fhon vorhanden ift; 3) daß die Ge— 
fchwulft fich oft wie eine gefpannte, zuweilen Enotige Saite daze 
ftellt, eine Erjcheinung, welde von Hrn. Martinet in feinen 
Beobachtungen über Nevritis vollftändig befchrieben ift; 4) daß 
ſich diefe Gefhwulft eben fo wie der Schmerz, ſtets von oben 
nad) unten zieht, während nach der Beobachtung der ſchon ga» 
nannten Schriftſteller, jedes Odem von den ErtvenHtäten nad 
dem Rumpf zu fortſchreitet; 5) dag nad) ihrem eigenen Gejtänd« 
niß, die Geſchwulſt nicht immer auf den Schmerz folgt, ein 
Dhansmen, welches auch in den Beobachtungen des Dr, Gas 
per (p. 58) angegeben ift, während dis Eigenthuͤmliche dee 
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ganzen Krankheit ber Lymphgefaͤße in ihrer Erweiterung und 
Ausdehnung beftebt; 6) daß der Gchmer fo heftig und von 
ſolcher Veſchaffenheit iſt, wie bei feiner Affektion des Lymphſy⸗ 
ſtenis, und daß die Krankheit mit einer re verläuft, 
welche von bem gewöhnlichen langfamen und fdmerzlofen Verlauf 
der Verlegungen dieſes Syftems fehr abftiht; 7) endlidy, daß 
die Gene, die Steifheit faſt immer betraͤchtiicher im Verhaͤltniß 
zu dem Schmerz und ber Gefchwulft find, und daß nad) der 
‚Heilung lange eine Art Lähmung zurücbleibe (Casper, p. 64). 
Zeigen diefe Merkmale zufammengenommen nicht deutlich, daß die 
Nerven Heftig ergriffen find? Im Allgemeinen Tann man alte: 
mal auf direkte Verlegung eines Nerven fliegen , wenn ein fehr 
tebhafter Schmerz in einem an fidy wenig fenfibeln Organe vor= 
handen iſt. —* 

Eine von heftiger Peritonitis befallene Frau bellagte ſich 
außerdem über einen unertraͤglichen Schmerz in dem linken Hinz 
terbaden und dem Vordertheil des Schenkels berfelben Geite ; 
Blafenpflafter und Breiumfchläge hatten fie nit im Geringften 
erleichtert, Nach dem Zode zeigten weder die Nerven nod) das 
Gelenk, weder Muskeln noch Zellgewebe die geringfte Spur eines 
Erankhaften Zuftandes, Doc) kann man nicht zweifeln, daß ein 
fo heftiger Schmerz, ber Begleiter einer fo ſchweren Entzuͤn— 
dung, felbft inflammatorifc gewefen fey; und id) frage, weiwer 
andre Theil außer dem nervus ischiaticus fo heftige Leiden bei 
einer jo unbedeutenden Verlegung des Gewebes, daß fie uns ſelbſt 
verborgen blieb, hätte hervorbringen Eönnen ? F 

Ich könnte meine Meinung noch durch die Autorität Maus 
rfreau’s, welcher das Übel einer Infiltration von Fluͤſſigkei— 
ten in den großen neryus ischiaticus zuſchreibt, und durch die 
Boers unterftüsen, dejfen eigne Worte ich nad) denen des Dr, 
Easper anführen werde, „Zuweilen, jagt er, werben die 
Wöchnerinnen im Augenblid, wo man es am wenigften vermu— 
thet, in den Weichen ober der fossa iliaca, bejonders aber 
am Vordertheil des Schenkels und oft in,der gangen untern Ex— 
tremität, von einem lebhaften Schmerz befallen. Man. beobad)s 
tet ihn ohne unterſchied fowohl bei Frauen, deren Niederkunft 
ſehr ſchmerzhaft, als aud) bei denen, wo fie außerordentlich leicht 
erfolgte, Der Schmerz füngt oben im Gliede an und pflanzt 
fidy nach unten fort. In den erften Tagen iſt weder Geſchwulſt/ 
weder Haͤrte noch Roͤthe vorhanden; aber das Glied kann nicht 
ohne heftige Leiden bewegt werden; zuweilen zeigt ſich ſelbſt nicht 
die geringſte Geſchwulſt. Die Urſache dieſer Affection ſcheint der 
Pa Kopf des Fötus auf die Beckennerven ausgeübte Druck 
u ſeyn. 

5 Alles dieſes follte‘ eigentlich dur) die Leichenöffnungen bez 
ftätige werden, und gleihwohl fieht man in einem von Dr, 
Casper angeführten Falle, daß die Nerven nice angeſchwollen 
und roth waren; aber auch die Lymphgefaͤße zeigten feine fo bes 
beutenden Verlesungen, daß fie den Schmerz, das Fieber und 
den Tod des Subjekts hätten verurfahen Eonnen, Die Infil: 
fration in dem Nerven und den ihm umgebenden Theilen war ja 
wohl ein zureichender Beweiß feiner Entzündung ? j 
..6& it übrigens gewiß, daß diefe Krankheit, mag ihr Sitz 
feyn wo er wolle, inflammatoriſch, und daß die antiphlogiftifche 
Behandlung die allein paffende ift. Man darf fich alfo nicht über 
den ſchlechten Erfolg nad) den Blafenpflaftern, dem Kanıpfer, 
der Serpentaria 2c, wundern. R j 
$. 5 Nevritis gangraenosa,. Hr. Martinet 
führt kein Beiſpiel an, und es giebt vielleicht auch keins, wenn 
man niche das Abjterben des Nerven ohne das der benachbarten 
Theile dafür anfehen will. Auch würde meines Beduͤnkens eine 
Nevritis, welche Sphacelus diejer Theile hervorbringt, eben fo 
wenig eine N. gangraenosa zu nennen feyn. Tommaſini 
leitet alle —— Phlegmaſien von Nervenentzuͤndung her. 
Dhne fo weit zu geyen, erinnere ich an das, was ich fo eben 
fagte, nämlich, daß jeder übermäßige Schmerz mir eine primis 
tive und unmittelbare Verlegung eines ih oder weniger ſtar⸗ 
fen Nerven anzubeuten ſcheint. Demnad könnte man den Spha⸗ 
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celus, welcher fo oft in gewiſſen Epibemien, die man dem Ge— 
nuß des mit Mutterkorn vermifdten Getraides zuſchreibt, auf 
unerträglice Schmerzen folgt, zur Nevritis rechnen. Darüber 
mögen meine Lefer entfcheiden. Die Beobachtungen find ale in 
dem ber Sorge des Hrn, Chauffier anvertrauten Hoſpital ges 
macht worben. 

1. Beob, Nevritis cruralis circumscripta. M. G., eine 
B5jährige Frau von lymphatiſchem Temperament war in ber Kinds 
heit rachitiſch. Zum Bten mal ſchwanger, hatte fie wegen Enge 
bes Beckens nach 24ftündiger Geburtsanftrengung durch die Wen 
dung entbunden werden müffen. Es folgte ſogleich eine Hömor« 
rhagie, dann Erampfhafter Schauder, endlich Fieber und Schmerz 
in den genden, in der rechten Hüftgegend und im Epiaaftrium, 
An den folgenden Tagen verfchwinden bie epigaftrifdyen Scmer- 
sen, der Lenden= und Hüftfchmerz nimmt zu und verbreitet ſich 
auf bie Worberfeite des rechten Schenkels. Das Fieber ift ftark, 
bie kochien fließen aber reichlich. Ohngeachtet der Kortbauer der 
Schmerzen findet fid) am fünften Tage die Mildy ein und die Los 
dien fliegen fort. Am 16, Tage ift der Schmerz, nachdem er 
mit dem Fieber eine Woche früher gelinder geworben, und ſich 
endlic) auf die Hüftgegend beichränkt hatte, gänzlich verfhwuns 
ben, Eehrt aber am 20. Zage mit allen Symptomen zurüd, und 
wird allein duch Diät und die erpectative Methode gehoben, 
Diefen Schmerz konnte man einem Abfeeg nicht zuſchreiben, weil 
feine Geſchwulſt vorhanden war, fondern nur einer aufgeregten 
Senfibilität und einer gewaltfamen Unbeweglichkeit des Gliedes. 

2. Beob. Nevritis ischiatica oedematosa. Nach einer 
erften natürlichen Niederkunft entftand bei einer 23jährigen, ſchwaͤch⸗ 
lichen, lymphatiſchen Frauensperfon am achten Tage Fieber und 
Schmerz im Laufe des Nerv. ischiat. der linken Seite, wobei 
keide untere Ertremitäten, befonders aber bie linke anſchwollen; 
ohngeachtet man mit Opium fomentirte, verlor ſich nur das Fieber, 
die Geſchwulſt und der Schmerz verſchwanden, abnehmend, erft 
bis zum 17. Tage ohne Arzneimittel, *) 

Das Sdem war ficher activ und man koͤnnte es als Wire 
fung der die fich entwicelnde Nervenentzündung begleitenden Fie- 
berbewegung betrachten, Einem Drud konnte es nidyt zugefchries 
ben werden, da es ſich exit 7 Tage mad) der Niederkunft zeigte, 

3. Beob, MNevritis ischiatica oedematosa mit rheur 
matifher Affektion. — 

Eine 22jährige Frau, fanguinifhen Temperaments, welche 
nad) 24jtündigen Geburtsanftrengungen zum erftenmal niedergee 
kommen war, befam am 3, Zage nad) einem 2 Stunden anhak 
tenden Schauder, Fieber und Unterleibsfchmerzgen, wozu ſich 
am 5. Tas: Huften und ein lebhafter Schmerz, welder ſich von 
dem rechten Hinterbaden längs ber Vorderfeite des Schenkels 
ausbreitete, und am 11. Tage noch ein bedeutender Schmerz 
in ber Lendengegend. gefellte. Am 18. fchmerzbafte Anſchwel⸗ 
lung und Nöthe der reiten Hand und der linfen Schulter 
bis zum Arm. Nach Aufhören des Fiebers allmaͤhliches Nadye 
laffen der Symptome, Der Schmerz des merv. isch. dauerte 
am längften, bis zum 56, Tage. — Diefer war daher primär, 
bas Odem nur fecundär, die Entzündung der obern Ertremitäs 
ten aber ohne Zweifel rheumatiſch. - 


4. Beob, Nevritis phlegmonosa cruralis und cubitalis, 


"Bei einer SYjährigen, fanguiniiyen, zum viertenmal niedergefom« 


menen rau bildete fich Peritonitis, wobei fi) der Schmerz am 
8. Zage mehr gegen die Schamlippen zicht und bie rechte an« 
ſchwillt, roth und ſehr ſchmerzhaft wird. Hierauf lebhafte 
Schmerzen in allen Gliedern, beträchtliche Gefhwulft am vor 
bern und untern Theil des Vorderarms im Lauf des Gubitalner« 
ven, welche am 10. Tage noch fortdauern; die Schwaͤche nimme 
flufenweife zu und die Kranke ſtirbt in der Nadıt. 


*) Bei einer Dame dauerte nad) einer langfamen aber natuͤr⸗ 
lichen Niedertunft der Schmerz 4 Monate, und das ge 
ſchwollene Glied blieb mehrere Jahre lang oͤdematoͤs, glaͤn⸗ 
gend und bedeutend hart, 
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Bei ber Leichenoͤffnung zeigt ſich die nad) Peritonitis gewöhn- 
liche coagulable Ergießung und Eiterinfiltration unter der Haut 
und zwiichen den Muskeln der Weiche und des Vorderarme, 

5, Beob, Nevritis eruralis oedemato - phlesmonosa, — 
Bei einer 22jährigen, vor der Schwangerſchaft chlorotiſchen Frauens⸗ 
perfon, welche nach einem heftigen Fall im 6. Monat abortirte, 
zeigt ſich am folgenden Tage Fieber, leichter Abdominal= und 
tiefee Schmerz im Lauf des Gruralnerven, dann Anſchwellung 
und Ergießung im linken Schenkel, dann im Bein, und die ges 
fhwollenen Theile werden nad) und nad) eryfipelatös, Die Lo: 
chien reihlih. Am 3, Tage tritt unter fortdauernden Symptos 
men die Milch ein; kein Fieber, Das oͤdematoͤſe Eryfipelas ver⸗ 
ſchwand demohngeachtet erſt nach 14 Tagen gaͤnzlich. 

12 Zahr nachher Fam fie zum drittenmal und zwar mit 
Zwillingen nieder, wobei fi) am 4 Zage die Milchjekretion und 
ein lebhafter Schmerz in der rechten regio ischiat, mit hefti⸗ 
gem Fieber einftellten. Der Schmerz verbreitet fich, ohngeach— 
tet der Anwendung von 12 Blutigeln, längs dem Nerven auf 
der ganzen Hinterſeite des. Schenkels. Die angewandten Mittel 
erleichtern nur vorübergehend, Zufällige Verbrennung vermehrt 
die Leiden, das Fieber wird adynamiſch und toͤdtlich. 

6. Beob. Ein ähnlicher Fall, ebenfalls tödlich endigend. 

7. Beob, Nevritis ischiatica gangraenosa., — Eine 
ziemlich, ſtarke, 4ıjährige Frau, Mutter von 9 Kindern und im 
8. Monat der Schwangerfchaft, wurde am 16. Dechr. 1820 von 
Schauder und Fieberhige mit haemorrhagia uteri (wegen Aufs, 
figen der placenta auf dem orificium uteri), welche den Tam⸗ 
pon nöthig machte, ergriffen. Nach Itägiger Geburtsarbeit 
macjte man die Wendung; Die Frau verlor viel Blut, und bes 
hielt ein heftiges Fieber und beunruhigende Schwäche, unerz 
trägliche Schmerzen im linken Hinterbacken beim Urfprung besx 
nervus ischiaticus ‚ auf welche kurz nachher fic eine livide tei— 
gige Geſchwulſt entwickelt und die Kranke nach 40 Stunden ſtirbt. 
36 Stunden nad) dem Tode fing der Leichnam, ohngeadhtet der kal⸗ 
ten und trodnen Atmofphäre an, in Faͤulniß überzugehen, und 
man fand, außer andern Zeichen von Faͤulniß den ımusc. glu- 
taens und das an den nervus ischiat,, gränzende blätterige 
Zellgewebe in eine faulige Subftanz verwandelt; biefes Gewebe 
weiterhin mit einem roͤthlichen Serum angefüllt 2c. 


golgerungen 28 
1) Die Nervenentzuͤndung feheint häufiger, als das Stil: 
fhweigen der Schriftfteller vermuthen läßt. . 

2) Mehrere Krankheiten der Wöchnerinnen, bie man mit 
andern Namen belegt, feinen die unmittelbare Folge einer 
Nervenentzündung. j —J— 

3) Fordert diefe Meinung neue Unterfuchungen, um für 
die eigentliche Nevralgie, die primitive Entzuͤndung ber Lymph— 
gefäße, ber Venen ꝛc. und die der Nerven der Glieder beſtimmte 
Charaktere aufftellen zu Tonnen. ' 


Miscellem 


Über die zu Lyon angemwendete Behand: 
fung der Wafferfhen giebt die engl. Zeitung 
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New - Times vom 9. Sept. folgenden Auszug aus eis 
nem Drief eines practicirenden Arztes zu Lyon. „In 
der Mitte des Junis des leßten Sahrs wurde ein Mann 
von einem wüthenden Kunde, welcher nach einigen Ta: 
gen, völlig toll, farb, bedeutend gebiffen. Seine Frau 
faugte, in der Angft des Augenblicks, die Wunde ayg, ' 
reinigte fie von der giftigen Materie, und auf Anrathen 
ihres Chirurgen, Hrn. Dupins, wurde das Saugen 
fortdauernd wiederholt, die Wunde offen Und ein freier 
Ausfluß erhalten. Der Mann genas am Ende und be; 
finder fich noch am Leben und wohl. Dies machte das 
mals eine folhe Senfation, daß man fie nachher Hunde: 
fauger (Chien-suc) nannte. Wir haben nun drei 
Frauen, deren ausfchließliches Geſchaͤft während der heis 
fen Monate, diefes Saugen der von tollen Hunden ver: 
urfachten Wunden if, und fie werden mit demfelben 
Kamen belegt, Beim erftien Mal befommen fie ı0, bei 
jedem folgenden Mal 5 Franken. Das Saugen follte jedoch 
auf der Stelle vorgenommen werden, da ja die Gefahr nicht 
erhöht wird, wenn dieſes von der gebiffenen Perfon 
ſelbſt gefchteht. Wenn man fogleich dazu feine Zuflucht 
nimmt, wird die Infection fichrer verhindert, als wenn 
man erft auf die Ankunft einer folhen Frau oder eines 
Arztes wartet. in berühmter Wundarzt zu London, 
mit welchem ich vor einigen Sahren über diefen Gegen: 
fand ſprach, harte diefelde Meinung von dem augen, 
welche fih bier jest fo wohlthätig bewährte. Seit dem. 
ı. Juni diefes Jahres find nicht weniger als 38 Der: 
fonen von tollen Hunden gebiffen worden, und die An; 
wendung diefes Mittels hat fie alle vor diefer Krankheit 
bewahrt. 

Eine merkwürdige Krankheit der Hechte 
zeigte fih im Schweden in den Kirchenvierteln Ent; und 
Nintänger, welche an Meeresbuchten liegen. Sie ſchienen 
nämlich in Elumpigem Gewimmel das Land zu fuchen, 
fprangen zwifchen und gegen dag Geſtein, und mitunter 
auf das trockne Land, fo daß diejenigen, melde mit 
bloßen Händen oft‘ bis zur Schwere von mehreren Lig: 
pfunden aufgegriffen wurden, mehr oder weniger an den 
Köpfen zerftoßen waren. Hinter den Rüdenfloß 


fen fand fih auf allen diefen Hechten eine 


große bintbefprengte Erhöhung mit gradauf 
ftehenden Schuppen und gefprungener Haut. 
Sie wurden auf Befehl der Regierung als fchädlich vers 
graben (Berl. Zeit.) ; 
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Zur Naturgeſchichte der Kroͤte.) 
Don Wilhelm Fothergill. 

Dom graneften Alterthume an, bis auf das gegens 
wärtige erleuchtete Zeitalter hat die Kröte das unver 
diente Unglück gehabt, als giftig in nicht geringem 
Grabe angefehen, und dadurch jeder Art von Graufams 
keit ausgefeßt zu feyn, welche Vorurtheil und Unwiſſen—⸗ 
heit nur zufügen. konnten. Wenn die folgenden Beob⸗ 
achtungen, welche ihr wahres Betragen und ihre wahren 
Gewohnheiten ins Licht fegen, die Wirkung! haben wers 
den, ihr eine. befiere Behandlung zu verfchaffen, indem 
fie nicht nur ihre Unfchuld, fondern ſelbſt ihre Nuͤtzlich— 
£eit in der Haushaltung der Natur erweifen: fo wird 
der Verfaffer mit Zufriedenheit auf die Zeit zurückblicken, 
welche er diefem verlaffenen Thiere gewidmet hat. 

Die Kröten verlaffen ihren Winters Zufluchtss Ort 
bei dem erſten milden Wetter im, Frühlinge, und ihr 
erftes Sefchäfte fcheint die Fortpflanzung ihres Gefchlechs 
tes zu ſeyn; zu welchem Zwecke fie ſich nach Waffergraben, 
Pfuͤtzen und pflamzenreichen Ufern ftehender Gewaͤſſer hins 
begeben; der Laich wird von dem Meibchen in einer 
fangen Schnur von fich gelaffen, welche Eleinen Perlen, 
die mittelft einer durchfichtigen, gallertartigen Maſſe zus 
fammenhängen, gleicht. Das Männchen fist auf dem 
Ruͤcken des MWeibchens, und der Laich wird beim Her— 
vorfommen befenchtet. Der Verfaſſer ift nie fo glücklich 
gewefen, das Männchen dies Gefchäft eines Accoucheurs 
verrichten zu fehen, wie Demours in den Memoires 
de Paris erzählt; doch wagt er nicht zu behaupten, daß 
dies nie ſtatt habe; obgleich, wenn man den Bau und 
die Stellung der Hinterfchentel aufmerkfam betrachtet, 
man: von der Schwierigkeit, wenn nicht von der Unmoͤg— 
lichkeit, überzeugt wird, fie zu einem ſolchen Gefchäfte 
anzuwenden Der erfte Theil der Schnur wird wahrs 
ſcheinlich durch eine periftaltifhe Bewegung des Eiers 
ſtockes herausgetrieben; wenn er von binreichender 


*) Ein Auszug hieraus ftand früher fon in ben Linnean 
Transactions, Vol. XIIL, ©. 613. 
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kunde. h 


Länge ift, fo wickelt ihn das Weibchen um ben Stängel, 


oder um. fleine Zweige von Pflanzen, indem fie um 

diefe herumfchwimmt. Wenn diefes glücklich zu Stande 
gebracht ift, ift alle Schwierigkeit vorüber, indem das 

Weibchen dann in jeder zufällig veranlaften NRichtung- 
fortſchwimmt, aber Sorge trägt, oft. um Pflanzen oder 
Stängel berfelben, die einigen Widerſtand leiften koͤn⸗ 

nen, herumzukommen; und da das Männchen feine 

Stelle während des ganzen Gefchäftes, welches mehrere 

Tage dauert, behauptet, fo find die vereinten Anftrenguns 

gen beider im Schwimmen, hinreichend zu dem Zwecke 

der Entledigung. Diefes Ummwideln des Laiches dient 

zu einem doppelten Zwede, die Ausleerung deffelben 

zu erleichtern und zugleich denfelben davor zu fichern, 

daß er nicht von dem Strome oder von einer Übers 

ſchwemmung könne weggetrieben werden, ehe die jungen 

Kroͤten auskriechen. 

Wenn die junge Brut ihre vollkommene Geſtalt 
angenommen hat, fo verläßt fie das Waſſer und verbreis 
tet fich über die angränzenden Wiefen, in manchen Jah—⸗ 
ren in zahllofer Menge, und giebt eine Lieblingsnah— 
rung für viele Vogel ab, und felbft für andre ausges 
wachfene Kröten. 

Dbgleich die Kroͤte nicht viele Kalte ertragen kann, 
fo erträgt fie doc auch ungerne Hitze, und hält fi 
daher am Tage freiwillig niemals an Orten auf, welche 
den Sonnenftrahlen ausgefeßt find, fondern gewöhnlich 
in einem dunkeln Winkel im Schatten hochwachfender 
Pflanzen oder Gefträuhe, mo fie geduldig, gleich der 
Spinne in ihrem Gewebe, wartet, ftets bereit, ihre 
furchtbare Zunge auf das unglückliche Inſect, welches 
ihr nahe komme, loszuſchießen. Man fieht fie nämlich 
am Tage felten umberkriehen, um Nahrung zu fuchen ; 
aber, was in ihren Bereih fommt, haſcht fie gierig, 
und verfolgt es auch auf eine Kleine Entfernung; fie 
mag aber ihren Zweck erreichen oder nicht, fo kehrt fie, 
wenn fie nicht geftsrt wird, zu ihrer vorigen Stelle 
zurück, und zwar oft rückwärts gehend. Ihre Aus 
gen ftehen fo ſehr hervor, dag fie ihre Beute er 
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blicken fann, von welher Seite diefelbe auch herkomme. 
Shre Zunge ift im Zuftande der Ruhe koniſch, fehr 
elaftifch, läßt fich ſtark verlängern, und tft mit einem 
Elebrigen Speichel bedeckt, an welchem Kleine Inſekten, 
wenn fie von ihr: getroffen werden,» feſtlleben,. Ihre 
Baſis iſt gerade innerhalb des vordern Randes der uns 
tern Rinnlade befeftigt, und die Spitze hinterwarts ges 
gen den Schlund gerichtet, worin die Kröte von allen 
andern Amphibien Englands, welche der Verfaffer kennt, 
abweicht, außer von dem Frofche, der feine Nahrung auf 
diefelbe Art fängt, aber da er. übrigens eine viel größere 
Beweglichkeit befist, die Zunge nicht mit derfelben bewuns 
derungswerthen Geſchicklichkeit, wie die Kröte, gebraucht. 
In der obern und unterm Kinnlade find zwei Hervorras 
gungen, durch) deren Huͤlfe die Kröte Bienen und Wefpen 
augenblicklich todt drückt, ehe fie fie verfchlingt. 

Shre Nahrung befteht in Eleinen Würmern, Bier 
nen, Wefpen, Spinnen, Raupen, Maden, Käfern und 
kurz in faft allen Arten von Inſekten, außer Schmetters 
lingenz; jedoch nimmt fie auch Teßtere manchmal, wenn 
ihnen die Flügel verkürzt find. Obgleich fie fähig ift, 
. lange Hunger zu erfragen: fo ift fie doch, wenn die 
Gelegenheit dazu da ift, ein gefräßiger Saft. Ein Bei— 
fpiel mag darüber genug feym. Der Verfaſſer gab einer 
Kroͤte von Mittelgröße neun Wefpen;*) eine nach der 
andern, die zehnte wollte fie nicht mehr. Dies war am 
Vormittage; am Nachmittage deffelben Tages gab er 
ihr noch acht andere, die neunte verfolgte fie mit gieris 
gen Blicken, haſchte fie aber doch nicht. 

Um die Kroͤte ihre volle Lebenskraft  außern 
zu fehen, muß man fie am Tage in ihrer Zurückgezo; 
genheit auffuhen, und,‘ wo möglich unentdect, eine 
Raupe, einen Kleinen Wurm, eine große Fliege‘, Biene 
oder dgl. vor ihre Augen hinwerfen. Augenblicklich er; 
hebt fie fih aus ihrer ſcheinbaren Erftarrung, ihre Aus 
gen funfeln, fie bewegt fih mit Hurtigfeit nach ihrer 
Beute zu, und das ganze Thier nimmt einen Grad von 
Lebendigkeit an, der ganz ihrem gewöhnlichen trägen Ans 
fehen entgegengefeßt ift. Wenn fie bis auf eine paflende 
Entfernung herangefommen ift, fteht fie völlig ſtill und 
blieft in der Stellung eines Wachtelhundes unbeweglich 
einige Sefunden lang ihr Schlachtopfer an, worauf 
fie ihre Zunge auf daffelde losſchießft, und es im ihr 
ren Nahen bringt, mit einer Gefchwindigkeit, der das 
Auge kaum folgen kann. Sie thut oft einen vergeblis 
hen Schuß, und betäubt das Inſect ohne es in ihren 
Rachen zu bringen; aber fie macht nie einen zweiten 
Verſuch, als bis das Thier wieder Bewegung zeigt. 

Dem Verfafler ift es nie gelungen, eine Kroͤte fo 
zahm zu machen, als diejenige war, welhe 5. Arfcott 
in-feinem Briefe an Pennant erwähnt, doch hat er 
mehrere fo vertraut mit fich gemacht, daß er glauben 
darf, er felber und feine Familie feyen von der Kröte 
von fremden Perfonen unterfchieden worden. Als er in 
*) Weſpen, Bienen u. fr w. müffen erft eines ihrer Flügel 

beraubt werben, ehe man fie der Kröte vorwirft. 


— — — 


einer kleinen Entfernung von derſelben hingelegt. 
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einem Sommer zufällig. einen umgeſtuͤlpten Gartentopf 
aufjob, von dem ein Theil des Nandes ausgebrochen 
war, fand er eine Kröte, die ihren Aufenthalt darunter 
genommen hatte; er feßte den, Topf ruhig wieder hin, 
und fing fogleich an > fie mit verfehiedenen Inſecten, fo 
tie. er fie finden fonnte, zu füttern. Wenn er nämlich 
diefe vor das Loch indem Topfe hinwarf: fo kroch die 
Kroͤte heraus. und ergriff fie fogleih, und kehrte darauf 
in ihre Höhle zuruͤck, bis ein neues Inſect ihre Aufs 
merkjamfeit auf fich 309. Faſt jeden Abend verließ fie 
ihren Poften, um - im Garten umberzuftreifen, kehrte 
aber allemal früh am Morgen zu ihrem Lieblingsplag 
unter dem Topfe zurück. So ging es mehrere Wochen 
fort; als der Verfaffer aber zufällig eine Geſellſchaft bei 
ſich hatte, welche die Kröte füttern zu fehen wuͤnſchte, 
fo erfchien fie ungewöhnlich fcheu und unruhig; am Abend 
verließ fie ihren Platz und Eehrte in dem Sjahre nicht 
wieder zurück. Sm folgenden. Sommer nahm entweder 
dieſelbe Kröte, oder eine andre, jener fo ähnlich, daß 
fie nicht zu unterfcheiden war, ihren Aufenthalt unter 
demfelben Topfe , und wurde den Sommer über forgfäls 
tig gefüttert. - Diefes dauerte: mehrere: Sahre fort, in 
dem die Kröte am Ende Mai's zuerſt erfchien, und um 
die Mitte Septembers ſich wieder wegbegab. Daß dieſe 
Kröte den Verfaſſer und die Perſonen aus feiner Famis 
tie (welche fie täglich zu füttern pflegten) von Fremden 
unterfchied, kann er nicht bezweifeln, da fie erfteren ers 
laubte fie zu ſtreicheln und, fanft zu fehlagen, ohne viele 
Neigung zu zeigen, ſich vor der Beobachtung zu verders 
gen. Welches Ende fie hatte, ift nie: befannt geworden. 

J. Arſcott fagt, im feinem vorher erwähnten 
Driefe an Pennant: „Ich denfe, wenn eine Biene 
einer Kröte follte vorgelegt: werden, fie würde. diefelbe 
zu ihrem Schaden geniefen. Dies ift ohne Zweifel 
eine irrige Vorſtellung, da die Apis mellifica, conica, 
terrestris und Vespa vulgaris ihre Lieblingsnahrung 
find, «und der DBerfaffer diefe mehrere Jahre lang in 
großer Menge mehrern Kröten ohne allen Schaden gege: 
ben bat, wobei fie weiter. nicht verlegt waren, als daß 
ihnen ein: Flügel abgeſchnitten war, damit fie nicht weg: 
fliegen koͤnnten. Wenn die Kröten eins von diefen Ins 
feeten gehafcht Haben: fo verfchlingen fie es nicht fogleich, 
wie andere Thiere, fondern die untere Kinnlade bleidt 
mehrere Sekunden an die obere feft gefchloffen, in wels 
cher Zeit die Biene oder Wefpe getödter und alle Sei 
fahr, geflohen zu werden, vorüber: if. Die Hervorrqh 
gungen in der obern und untern Kinnlade, die vorher 
erwähnt wurden, fcheinen zu diefem Zwecke beſtimmt zu 
feyn. / 

As eine fhöne Kroͤte ihren Aufenthalt an einem 
bequemen Orte, um gefüttert zu. werden, gewählt hatte: 
fo wurde etwas Honig auf ein Blatt geſtrichen, und in 
Der 
Konig zog bald eine Menge: Fliegen-und Weſpen herbei, 
und es war intereffant, die Vorficht zu beobachten, mit 
welcher die Kröte fih dem Dlatte näherte, und die Ges 
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ſchicklichkeit, mit welder fe die Inſecten haſchte, fo wie 
fie fi) niederliegen. Zufrieden mir ihrer Stelle und ihr 
tem Unterhalte, fand fie fich viele Tage wieder dafelbft 
ein, Eines Morgens hatte eine andere Krote fih unges 
fähr in der Entfernung von ı Fuß von der erftern hinges 
fegt; eine Menge Infecten wurden einzeln nad) einan: 
der ziwifchen fie geworfen; ihre Aufmerkfamkelt wurde 
wechſelſeitig erregt, und bisweilen hafchten fie nach dems 
felben Infecte; doch zeigte die Kröte, welche leer auss 
ging, nie den geringften Unwillen oder Nachgeift, und 
fo wenig bei diefer, wie bei andern Gelegenheiten, fonnte 
der Verfaffer je die geringfte Neigung bemerten, mit 
einander zu flreiten oder einander zu fchaden. 

Nachdem der Verfaffer Kröten mehrere Jahre hins 

durch mit einer Menge von Inſectenarten gefüttert hatte, 
fiet es ihm ein, fie mit den Jungen ihrer eignen Art 
in Verfuchung zu fegen. Eine Meine, ungefähr $ Zoll 
fange Kröte wurde vor eine ausgewachſne große hinge— 
worfen: fobald das kleine Opfer anfıng ſich zu bewegen, 
wurde es eifrig verfolge, erhafcht und huͤbſch verfehluns 
gen. Dieſer Verſuch iſt oft mit verfchtedenen Kröten, 
aber mit verfchiedenen Erfolge wiederholt worden, und 
man muß geftehen, dag mehr die ungen ihrer eigs 
nen Art gehen laffen, als fie verfchlingen. 
Um noc) ferner ihren Appetit, der keinen Unter 
ſchied zu machen ſcheint, zu verfuchen, verfchaffte fich der 
Verfaffer einige Kleine Fifche (Ellrigen, Cyprinus phoxi- 
nus) und warf einen vor eine Kröte Hin. Sobald derfelbe 
anfing zu fpringen, zog er ihre Aufmerkſamkeit anf fich, 
fie näherte fich ihm bis auf die gehörige Weife, blickte 
ihn aufmerkfam an, und nad einiger Zeit haſchte fie 
nad) ihm; da er aber ſchluͤpfrig war, hing er nicht ges 
nug am ihrer Zunge feft, daß fie ihn an den Mund 
bringen konnte; da aber der Fifch fortfuhr, ſich zu res 
gen, wiederholte fie den Verſuch und verfchlang ihn 
richtig. Mach einigen Minuten wurde ein zweiter Fifch, 
beinahe zwei Zoll lang, hingeworfen, auf den fie einige 
ſchwache aber unwirkfame Anfälle that; der Fiſch wurde 
dann, noch Tebendig, aufgenommen und ins Waſſer ges 
feßt. Am’ folgenden Morgen zeigte fih die Kröte an 
derfelben Stelle; der Fifch wurde ihr vorgeivorfen, und 
fie fiel ihn kraͤftig an und verfchlang ihn voͤllig. 

Ein Zug in der Sinnesart der Kroͤte darf nicht uns 
bemerkt bleiben; dieſer ift, daß fie ſtets verfchmäht, 
todte Inſecten zu genießen, fo frifch fie auch ſeyn mds 
gen. Um gewiß zu werden, ob nicht die Wirkungen 
des Hungers diefe Abneigung Überwinden möchten, wurs 
de eine kräftige Kröte in einem großen Gartentopf gefest, 
und eine Anzahl kürzlich geftorbene Bienen mit ihr hins 
eingethan, und dann der Topf fo bedeckt, daß wohl 
Luft, aber fein irgend bedeutendes Inſect hineindringen 
tonnte. Nach Verlauf von ſechs oder fieben Tagen fand 
man bei der Unterſuchung, daß feine Biene angerähre 
war; dennoch weiß der Verfaſſer aus mehrjähriger Er— 
fahrung, dag für fie die Bienen, wenn fie lebendig find, 
eine Lieblingsfpeife ausmachen. Man könhte einwenden, 
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der Verſuch fen nicht paſſend, und die Urſache der Ver; 
ſchmaͤhung fey die unnatürliche Einfperrung; — aber 
diefe fann nicht die Urfache feyn, indem die Kröten Ile; 
bendige Inſecten gewöhnlich eine Stunde, nahdem fie 
2 ER find, gerne verzehren. 

m die Zeit, wenn die Schwalben ung verla 
ziehen fih die Kröten in ihre Winterguartiere 
welche ſich unter Erdwällen, unter den Wurzeln von 
Hecken und dichten Gebüfhen oder an fonft einem Plage 
befinden, wo fie wahrfcheinlih vor der Winterkalte wers 
den geſchuͤtzt ſeyn; einige graben ſich ſogar in die feſte 
9* er EN einer Br hinein, zu welcher der Froſt 
elten hinabdringt: nicht in Menge beifa i 
—2* fondern einfam. *) ; — er Die 

er Nutzen der Heinen Voͤgel mit ſchwachem Schna⸗ 
bel zur Verhinderung einer zu ſtarken — — 
(er ſchaͤdlichen Inſectenarten iſt laͤngſt verdientermaßen 
anerkannt; man hofft, daß der vorurtheilsfreie Leſer jetzt 
auch die Kroͤten als geſchickte Mithelfer zu diefem Zwecke 
anfehen, und fie mit derjenigen Nachficht behandeln wird, 
auf welche fie fo gerechte Anfprüche haben. Wer fie von 
feinen Ländereien, ausgenommen dem Dienenplak, vers 
treibt, der vertreibt nüglihe Diener. Der Verfaffer 
hofft, die Nüstlichkeit der Kröten eriwiefen zu haben; 
und dag fie ohne alle giftige Eigenfchaften find, davon 
iſt er volllommen überzeugt, durch mehrjährige Beobach⸗ 
tung und Erfahrung, indem er fie von allen Seiten in 
Händen gehabt, ihren Mund geöffnet, und ihnen jede 
Gelegenheit gegeben, und fie auf alle Arc gereizt hat, 
ihre giftigen Eigenfchaften an ihm auszulaffen, wenn fie 
dergleichen beſaͤßen. Kurz er glaubt, daf fie die geduf; 
digften und unfchädlichften von allen Amphibien find. 

Da die folgenden Beobachtungen mit der Naturges 
ſchichte der Kröte zufammenhängen: fo mögen fie vielleicht 
nicht unpaffend anhangsweiſe bier folgen. 

Die Subftanz, welche unter dem Namen von 
Sterngallerte oder Sternfhnuppe (Tremella 
Nostoc) bekannt ift, und ſich auf fumpfigem Boden 
findet, ift das halbverwefte Aas von Kröten oder Froͤ⸗ 
ſchen, beſonders von den letzteren; der Verfaſſer hat 
haͤufig die Haͤute des Amphibiums daran haͤngend ge⸗ 
funden, und ebenfalls den zerriſſenen Koͤrper eines Fro⸗ 
ſches geſehen, der am Rande eines Sees einen Tag lag 
und am folgenden in dieſe Subſtanz verwandelt war, 

*) Der Verfaſſer hat im Fruͤhlinge zwei i 
—* ſie auf der That Be al ge 
lichen Eingrabung zu ertappen. Indem er in Une Obſt⸗ 

— fpazierte, hörte er, fo oft er auf einen gewiffen 

leck trat, Quifen; als dieſes mehrmals gejchehen war, lieg 

er fi bewegen, den Boden forgfältig aufzugraben, und 
fand, daß eine Kröte fo nahe am die Oberfläche gefommen 
war, daß fein Fuß ihr Schmerz verurſacht hatte. Der 
gweite Fall war in einer frodenen freien Wiefe, und wurde 
durch daffelbe Quifen entdedt, wenn man mit bem Fuße 
auf die Stelle trat; und als der Boden aufgegraben wurde, 
er [6 fein An — — Sie gra ——— 
urch die abwechſelnde Bewegung ihrer Hi uͤße; 

faſſer hat ſie bei der That — ii, Ya 
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Die Atmofphäre war zu ber Zeit fehr feuht, und das 
Wetter naß, welches zur Bildung von Stern -Gallerte 
nöthig zu ſeyn ſcheint. Man kann einwenden, daß diefe 

Rafle manchmal an Orten gefunden wird, die für Froͤ— 
fhe und Kröten unzugangbar find, wie z. D. auf den 
Strohdächern der Scheuern, auf Heufchoßern u. dergl. 
Die Urfahe davon läßt fich leicht angeben; dieſe Am— 
phißien dienen mehrern Raubvoͤgeln zur Beute, und 
werden von ihnen an folhe Orte hingetragen, um fie 
mit Muße zu verzehren; wenn fie nun während dem 
verfcheucht werden, fo bfeibt der zerriffene Froſch oder 
die fo zugerichtete Kröte zurück, und wenn der Zuſtand 
der Witterung diefer Art der Zerſetzung günftig iſt: fo 
bildet fih Stern: &allerte. Wenn das Wetter heiß und 
trocken ift, werden die Aafe im eine harte, Tederartige 
Maſſe verwandelt. Froͤſche werden insbefondere felten 
= durch den gewöhnlichen Proceß animalifcher Faͤulniß 
= zerfeßt. » 
Pennant fagt: „Die gaffertartige Maffe, wels 
che unter den Namen Sternfhnuppe oder Sterw 
gallerte bekannt ift, verdankt ihren Urfprung der Wins 
ters Mewe oder ähnlichen Vögeln, und iſt nichts alg der 
Halbverdaute iiberreft von Regenwuͤrmern, wovon diefe 
Thiere fih nähren, und die fie oft wieder aus dem 
Magen von fich geben. 

Der Verfaffer behauptet nicht, daß dies nicht zum 
Theil wahr feyn möge; aber kein Stuͤck der Sterngab 
ferte, die er je gefehen hat, Eonnte von diefer Duelle 
herrühren, da weder die Winters Mewe noch ſonſt eine 
verwandte Art je fich in feiner Nachbarfchaft aufgehak 
ten bat, ja kaum jemals ift gefehen worden. 


PR 


en Über Kängußrußs 
entlehnen wir folgende fragmentarifhe Meittheilung aus 
einem Briefe von Neu: Süd Wallis. 

Sm Binnenlande findet fih eine große Menge von 
Arten,*) aber bis auf eine Entfernung von zoo engl. 
Meilen von Sidney kommen vor: das Wald Känguhr 
sub, von dem die größten Exemplare 200 Pfund wies 
gen; das Wallaba oder Strauch s Ränguhruh und das 
Paddymalla, die beide eine Schwere von ungefähr 50 
Pfund erreichen, und die KänguhruhsNatte, die an 
Farbe und Größe einem Kleinen wilden Kaninchen gleicht. 
Sonderbar ifE es, daß alle Säugethiere diefes Landes, 
ausgenommen der wilde Hund, der übrigens fein Urbes 
wohner feyn foll, unter dem Bauche eine Tafche oder 

etnen falfchen Uterus führen, in welchem die jungen 
eine Art von incubatio extrauterina beftehen. Sie 
bangen mit dem Munde an der Saugwarze fo feft ar, 
daß fie fih nur mit Gewalt fosreigen laffen. So kann 
man täglich und ſtuͤndlich die in der Tafche befindlichen 


*) Bon weldhen wir durch den bekannten Reifenden Hrn. 
Eieber, der EZürzlich von einer Reife nach Auſtralien zu= 


růckgekehrt ift, bald einige neue Species kennen lernen 
werben, f $ 
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Jungen unter ben Händen haben, bis fie ihre vollkom⸗ 


mene Reife erreichen. Auch iſt es ganz gewöhnlich, dag, 


auf der Sagd. ein hartbedrängtes Känguhruh mit der 
Pfote in die Tafıhe fährt, das Zunge hevausmwirft, und 
fih fo gleichfam vor der Zeit. entbindet, damit es feinen 
Verfolgen leichter ‚entgehen Fan. Die Kaͤnguhruh's 
werden gewöhnlich mit einer Baſtardrace vom Windfpiel 
gejagt. Die fchieklichfle Zeit. iſt fruͤhmorgens, ehe fie 
von der Waide zurückkehren; "hat man die Kunde ein: 
mal losgelaflen, fo muß man im’ vollen Galopp folgen, 
um fie nicht aus den Augen und dem zufolge das Bild, 
welches fie gern auffreſſen, zu verlieren. Die großen 
Kaͤnguhruh's ſtellen fih gegen die Hunde wie die Bis 
ren zur Wehre, und reißen ihnen mit den Kinterklauen 
die Eingeweide aus dem Leibe. Bei der gewaltigen 
Kraft, die fie in diefen Ertremitäten haben, und der 
Schärfe ihrer Nägel, wird der Schnitt fo rein, als ob 
er mit einem Mefler gemacht wäre; auch find die Jaͤ— 
ger an Auftritte diefer Arc fo gewöhnt, daß fie beftäns 
dig Faden und Nadel bei fich führen, um die Wunden 
zuzunäben. Alte Kaͤnguhruhs fpringen oft mit 4 Duß. 
Hunden, die an ihnen hängen, fort, und in DBandies 
menssLand hätte einmal ein folhes einen Mann beis 
nahe mit über einen jähen Abgrund gezogen. Liſtige und 
geübte Hunde fallen, wenn fie die Wahl haben, immer 
junge Kaͤnguhruhs an. Diefe fpringen im Anfang mit uns 
glaublicher Schnelligkeit fort, und fcheinen bei den ges 
waltigen Sprüngen, die fie machen, beinahe zu fliegen. 
Den Schwanz brauchen fie blog, 
wicht zu erhalten und die Hinterbeine zum Fortfchnellen, 
Die Hunde packen fie gewöhnlih an der Kehle an; 
wenn aber. ein einzelner ein großes Kaͤnguhruh nieder: 
wirft, fo fest ſich diefes zur Wehre, und wenn 
der Hund nicht fehe ſcharf ift, fo läuft er nur um feine 
Beute umher und belle, bis man ihm zu Huͤlfe kommt. 
Iſt das Kaͤnguhruh Hart bedrangt, fo eilt es jedesmal 
einem Gewaͤſſer zu, in welchem es, vermöge ſeiner lan⸗ 
gen Deine, feft ftehen kann, während der Hund zum 
Schwimmen gensthige if. Der Kampf, der alsdann 
beginnt, iſt Außerfi unterhaltend. Das Känguhruh ers 
greift den erften Hund plößlich mit den Borderpfoten, 
zieht ihn mit der größten Gefchielichfeit unter dag Waſ⸗ 
fer und halt ihn fo, bis er ertrunfen ift, wenn ihm 
nicht andre zu Hülfe kommen. Sn diefem Falle läßt es 
den halbtodten Gegner los, der fich fo fehnell als mögs 
lid) aufs Trockene begiebt, und fucht fih der andern 
auf ähnliche Weiſe zu entledigen. (Morn. Herald,) 


Fragmentariſche Mittheilung über eine unbe 
Fannte Art des Gefchlehts Manis (penta- 
dactyla?) . 

Auf der Hecke von Mattivi's (des Oberhaupts 

v. Litakun) Viehgehege fah ich das Fell eines fehr 

fonderbaren Ihieres liegen, . wodurch die übeln Wirkun— 


*) Burdells Reife in's innere Afrika. Thl. 2. p. 428 
Weimar 1824, 


um fih im Gleichge⸗ 
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gen der Hexerei abgewendet werden follten. Die Einge: 
bornen nannten es Khaaka, und es gehörte In das Ger 
ſchlecht Manis ; doch da Kopf, Füße und Schwanz abs 
gefchnitten waren, fo konnte ich nicht beftimmen, ob es 
eine neue Art fey. Eine genaue Beſchreibung diefes 
unvollkommnen Fells feste ich deshalb nicht auf, weil 
ich keineswegs bezweifelte, daß ich das Thies felbft ſpaͤ⸗ 
ter noch zu Geſicht befommen würde; doch hierin fah ich 
mich getäufcht, da das Thier auf der einen Seite felten, 
und auf der andern dußerfk fehwer zu fangen ift. Dieß 
Fell war 2 Fuß lang und mit ı$ Zoll breiten Schups 
pen, von abgefiumpfter rundlicher Form, bedeckt, deren 
äuferer Nand fehe feharf war. Alles, was ich hinficht 
fih des Khaaka von den Eingebornen erfahren konnte, 
befteht in folgendem. Es hält fi) bei Tage, in der Res 
gel, gleich dem Takkaru (dem Aardvark der holländifchen 
Eoloniten, Myrmecophaga capensis L) in Erdhoh— 
fen auf, gräbt aber nicht fo tief. und läßt fich daher Teich: 
ter durch Einfchlagen fangen. Der Schwanz ift lang, 
und es bedient fich defielben beim Graben des Baues. 
Diefe fonderbare Angabe verdiene um fo mehr für zweis 
felhaft gehalten zu werden, da ich von einer andern 
Seite erfuhr, es grade ſich ſelbſt keinen Bau, fondern 
wohne in dem eines andern Thieres. Es hat eine lange 
Schnauze und Zunge, welche leßtere es weit aus dem 
Munde fehieben kann, und lebt von Ameifen. Wird 
es gest, fo klettert e8 auf den nächften Baum; allein 
bei "Tage geht es feiner Nahrung nur mit der größten 
Vorſicht nach, ftelle fih häufig auf die Hinterbeine und 
reife den Hals in die Höhe, um fih umzuſehen; fobald 
es aber jemanden bemerkt, zieht es den Kopf fehnell an 
den Leib zuruͤck. Um feine Klauen zu fchonen, geht es 
auf den Hacken und feine Fährte fieht deshalb gerade 
wie die des Nhinozeros im verjüngten Maaßſtab aus. 
So oft man eine feifche finder, wird dag Thier wo 
möglich bis an feinen Bau geſpuͤrt und ausgegraben. 
Das Äuferft fette Fleiſch gilt für eine fo große Leckerei, 
dag nach dem Geſetze jedes erlegte Khaaka an das Obers 
haupt abgeliefert, werden muß. Als ich Mattivi bat, er 


möchte feinen Leuten anbefehlen, mir eine vollftändige 





218 


Haut davon zu verfchaffen, fo wollte er, wiewohl ich 
ihm bedeutend viel Tabak dafür bot, nicht darauf eins 
gehen; und da auch Serrakutu (Mattivis OnkN ſich 
diefem Vorfchlag eben fo wenig geneigt zeigte, fo muß 
ich daraus fliegen, daß ihnen irgend ein Aberglaute 
im Wege fand; indeß konnte ich eben fo wenig andere 
Thiere von den Eingebornen zu kaufen befommen. 


Miscellen. 

Die amerikaniſche Seeſchlange ſoll ſich 
auch dieſen Sommer wieder gezeigt haben. Ein Kr. 
Nuggles in Briftol County, hat fie, wie die New: 
buryport-Zeitung meldet, an Plum⸗Island und in Chad 
Eove in einer Entfernung von etwa 100 Fuß gefehen. 
Der Kopf war etiva ziwei Fuß lang und braun von Farbe, 
Here R. konnte deutlich bei geöffneten Nachen die Zaͤh— 
ne wahrnehmen. Den Schwanz bemerkte er nicht, aber 
er unterfchied mehreremale, in einer Entfernung von ets 
wa 30 Fuß von dem Kopfe, Theile in wellenfsrmiger 
Bewegung. 

Eine neue Quelle von Ammoniafbildung 
will Hr. Chevallier beobachter haben, naͤmlich waͤh— 
tend der Oxydation des Eifens durch Berührung von 
Waſſer und Luft. 

Einen verbefferten Schneemeffer hat Hr. 
Holboͤll, botanifcher Gärtner zu Copenhagen, durd) 


«bedeutende Erhöhung (bis zu 3 Ellen) des gewöhnliden 


Regenmeſſers hergeftelle, da genaue Nefultate bei Ans 
wendung diefes leßtern in feiner gewöhnlichen Form uns 
möglich zu erlangen waren, weil ftarfe Winde den Schnee 
nicht im Gefäße bleiben liegen. Verſuche mit der vers 
beſſerten Art find befriedigend ausgefallen. 

Als eine bequeme Methode Pflanzen zu 
trocknen, wird empfohlen ein Bret anzuwenden, was 
mit fehr vielen Löchern durchbohrt ift und oberhalb mit 
einer dichten grauen Leinwand belegt wird. Die Pflans 
jen werden mit grauem Papier bedeckt, brauchen nicht 
— ‚zu. werden und behalten ihre natuͤrliche 

arbe. 
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Das berühmte Irrenhaus zu Averfa im König: 
reich Neapel *). 


Schon früher (Notiz. XXXII., 156) wurde den 
Lefern einiges über diefe Anſtalt mitgetheil. Es wird 
vielleicht nicht unangenehm feyn, etwas Näheres darüber 
gu erfahren, welches wir bier im Auszug aus einem 
Werkihen des Dr. Gualandi zu Bologna (welcher das 
Inſtitut feloft befuchte, aber auch, viele Nachrichten von 


*) Osservazioni sopra il celehre stabilimento d’Aversa e 
sopra molti altre spedali d'Italia etc. da. Dott, D. 
Gualandi, Bologna, 1823, . 


dem Dr. Franc. Ramollino erhielt, der fih 7 Jahre in 
der Anftalt aufgehalten hat, mittheilen. 


Das Gebäude bildet eine Art längliches Viereck, 
deffen Frontifpiz ſich an einer der beiden kürzern Seiten 
befindet und gegen NO, fieht. Bon einem kleinen Plag 
vor dem Haufe fieht man zugleich auf die Kirche und dem 
DBlumengarten. Die Fasade gewährt einen fehr [hönen Ans 
blick, ift mit einigen rohen Gemälden verziert und hat zwei 
Keihen Fenfter, von denen die obern mit eifernen Figuren, 
z. B. Blumentöpfen, vergittert find. Hinter einer Reihe von 
Pfeilern mit Eifengitter fieht man die Anlagen eines hollan⸗ 
dischen Gartens, Diefer ſowohl, wie auch ein bedeutend großer 
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Küchengarten, wird von hohen: Mauern. umgeben, an 
deren innerer Wand verfchiedene Landfchaftsgemälde zu 
fehen find. Eine Art Vorhof führe zur Kirche, welche 
ein rechtwinfliches Parallelogramem darſtellt, drei Kapels 
len enthält und worin ein hölzernes Geländer den Kaum, 
in welchem die Dienftleute und die Frauen aus der Anz 
ſtalt die Meſſe hören, abſondert; dort ift auch die Orgel 
und das Orcheſter für die Mufifer und Sänger. Die 
Seren haben einen befondern Eingang zur Kirche; die 
Hauptthür iſt der Fronte des Spitals gegenüber. Durch 
einen mit Düften und Statuͤen gefchmücten Vorhof 
koͤmmt man zu einem erft vor kurzem, vielleicht für die 
Stemden erbauten Saal; von da tritt man in einen viers 
erfigen Hofraum, in welhem ringsum Säulen gemalt 
find, und aus einem großen Zimmer, welches früher 
eine Klofterfakriftei war, gelangt man zu andern Gemaͤ— 
ern, von denen eins tempelartig gebildet ift, welches fünfs 
tig Buͤſten oder Statüen zieren follen. In einem andern 
befindet fich eine kleine Druckerei mit den Schriftfäften und 
einer Preffe; von da koͤmmt man zu dem Badezimmer, 
sala di Diana genannt; dann kommt ein Corridor, 
durch welchen man in einen andern Hof gelangen kann; 
dann ein bedeckter Corridor, welcher zu einem 'größern 
Hofe führt, der zum Theil zu dem holländifchen Garten 
benugt ift. Andre Gemächer im Erdgefchoß dienen theils 
dem Schuhmacher der Anftalt zur Arbeitöftube, andre 
zum Seftionszimmer, zu Speifefammern, zum Kühners 


haus und zur Barbierftube. Ein andres großes Gemach 


ift für die Seren, welhe im Hofe find, im Fall des 
Regens, zum Zufluchsort beffimmt, nicht weit davon ift 
die gemeinfchaftliche Küche, von wo man in den Spetfes 
faal der angefehenen oder derjenigen Irren, welche Koft 
geld zahlen, und. endlich durch eine Thür in das Theas 
ter fommt, welches einen Ausgang nad) dem Kräuters, 
Wein s und Obftgarten hat. 


Eine große Treppe führt zum obern Stock, mel 
ches einen langen abgetheilten Corridor hat und wo 
fi die Garderoben, einige Stuben zum Aufenthalt 
der Irren, das fogenannte dunkle Gemach und bie 
Küche des Directors befinden. Hier ift die. Apothefe 
und der große Schaufpielfaal, worin man einige 
mufifalifche Inſtrumente, ein DOrchefter, ein Marionet—⸗ 
tentheater und die Düfte des Königs von einer Minerva, 
der Zeit And einem Genius umgeben, fieht. Andre Ges 
mächer enthalten verfchiedene Spielfahen, Kartenhäufer, 
magifhe Laternen, -Darfen u. f. w.; andre find für 
die Reconvalescenten, und ein holpriger Corridor führt 
zu eilf andern Gemaͤchern, welche für die Buchs 
halterei Ccontabilita), für den DOberinfpeftor, zu DBors 
varhsfammern, für Weberftühle, für die Bibliothek des 
Direktors und zu deffen und des Garderobeauffehers 
Wohnung beffimme find. Der Apotheke gegenüber fieht 
man verfchiedene andre Gemächer, deren eines nach Art 
einer Hauptwache mit hölzernen Flinten, &äbeln und 
Müsen von Pappe ausgeräftet, ein andres für den 
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Drucker und ‚andre für die Auffeher umd mehrere Irre 
beftimmt find. Auf einem neuen größtentheils dunklen 
Eorridor befinden fih Gemaͤcher für Irre und dag die 
nende Perſonale. Ein frummer, enger und dunkler 
Gang am Ende des erwähnten Corrivors führt zu ver 
fehiedenen von Irren bewohnten Gemaͤchern, deren Bes 
fchreibung der Anftalt ficher feine Ehre’ bringe. Wendet 
man fich gegen die große Treppe, fo fieht man Kam— 
mern, welche für die Arzte und Chirurgen zu Wach— 
zimmern beſtimmt zu feyn fcheinen, es aber nicht find, 
andre findet man, wenn man die Treppe felbft hinaufs 
fteige, andre auf dem gegenüber liegenden Corridor, wo 
man nicht einmal ein Wachzimmer hat; andre Kammern 
für die Seren befinden fid) auf einem Corridor, welcher 
mit einer der Seiten der Kirche parallel liegt. Syn einem 
Saal an der VBorderfeite des Gebäudes bewahrt man 
verfchiedene horizontale Käften und in einem Kämmers 
chen drei ähnliche auf, welche alle, die erften horizons 
tal, die andern vertikal, als Ziwangsmittel dienen. 
An verfchiedenen Orten find einige Profumiere und 
einige Seren bewohnen eine Art dritten Stockwerks, 
cancelli genannt, für die man jedoch nicht befonders 
Sorge zu tragen fiheint, da fie auf einer bloßen Streue 
und auch auf alten und ſchmuzzigen Stroh liegen. 


Diefes Spital und zwei andre, von welchem das 
eine in der Stadt, dasandre etwas entfernt liegt und für 
Frauen beftimmt ift, was Hr. ©. nicht befuchen durfte, 
enthielten 427 Irre, nämlid) 269 Männer und 158 Frauen, 
in dem della Maddalena befanden fich nur 187 Männer 
und 10 Frauen. Es war dem Neifenden nicht möglich, 
die Wüthenden, Melancholifchen, Blödfinnigen, die Ne 
convalescenten, die Unheilbaren uns von andern Kran 
heiten Befallenen zu unterfcheiden, da die Kranken nicht 
in Klaffen getheilt find, weil der Direktor vielleicht diefe 
Vermiſchung der verfchiedenen Kategorien für die mora: 
liſche Kur vortheilhaft glaubt (9). Unter ihnen befanden 
ſich ohngefähr zo Penſionairs, die andern wurden alle 
von der Negierung unterhalten, und es fand dabei der 
Unterfchied Statt, daß die erſten beffer wohnten und 
gepflegt, die legtern aber wie Arme gehalten wurden. 
Die erftern wurden nad) vorgangiger Anzeige an dem 
Direktor aufgenommen, die legtern auf ein Nefeript vom 
Minifterium; das Koftgeld war jedoch nicht gleich, von 
6 bis zu 60 neapol. Ducati (a 29 Grofchen) monatlich). 
Dienftboten oder franfe Ausländer wurden nur nach bes 
fonderer Beftimmung des Direktors aufgenommen. Die 
Penfionaire Eleideten fich nach Gefallen; die andern bes 
kamen eine Art militärifhe weiße und blaue Untform. 
Die erftern befamen. dreimal täglich zu eſſen; letztere 
aber tägfich nur 2ı Unzen ſchwarzes Brod, eine Suppe 
und 4 Unzen Fleifh. Wegen Befchränktheit des Raus 
mes müffen die Penſionaire zufammenmwohnen. Alle 


"ruhige Irre fowohl der erfien als der zweiten Kaffe 


muͤſſen fich ohngefähr zu -derfelben Stunde des Tags in 
einen Hof begeben, worin fie, den Sommer ausgenoms 
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men, wo fie nach den Mittagseflen in ihren Gemädern 
eine Stunde ruhen, den ganzen Tag- über bleiben. 

In den Kammern, befonders der von, der Regie— 
zung Unterhaltenen, herrſchte keine große Neinlichkeit ; 
der Fußboden war fhmusig, die Strohſaͤcke ſchwarz, 
geötentheils ohne Matragen und Betttuch, und mit elen⸗ 
den Bettdecken (Sehiavine) verfehen, die Betten lagen 
geoßentheils auf dem bloßen Fußboden, die Gemäcer der 
Penſionaire werden auf Koften ihrer Bewohner meublirt, 
und auch da herrſcht keine befondre Neinlichkeit. 

Die Irren find größtentheils ſich felbft überlaffen, 
aud) giebt es keine Tagesordnung, außer die Stunden 
zum Aufftehen, zum Miederlegen, zum Mittagss und 
Abendeffen, welche beftimme find. Diefe Seren gehen 
daher an freie Pläge und den Sonntag und Donners— 
tag bringen die ruhigften im Garten zu, wo fie nad 
der Chormufit tanzen. Einige fpielen Billard, andre 
von den ruhigſten oder chronifchen Seren lernen für den 
Dienft der Kirche oder auch für das Theater fingen und 
zumeilen auch zur Verſtaͤrkung des Mufit s Chors auf 
einem Blas⸗Inſtrumente fpielen. Zwei chronifch Irre 
waren in der Druckerei befchäftigt, wo einige inviti sa- 
cri uhd ein. von einem Seren aus dem Franzöfifchen 
überfegter Roman gedruckt wurden; der größere Iheil 
der andern war völlig unbefchäftige. Abends befommt 
nicht allein feiner Licht, fondern auch die Höfe und die 
Corridors find nicht erleuchtet, fo dag durchaus eine tiefe 
Finſterniß herrſcht; auch erlaubte man im Winter fein 
Feuer. und. nur drei kleine Kohlenbecken werden in eine 
neben dem. Speifefaal befindliche Kammer geftellt: 

. Man befolgt keine regelmäßige, Heilmerhode, und 
es werden weder der Gang der Geiſteskrankheit noch die 
angewandten Heilmittel aufgezeichnet. Nur im Fall fehr 
bedeutender SKrankheitsfymptome werden Arzneien vers 
hricben und wenn die Kur viele Zeit erfordert, fo bleibt 
der Irre im Bett, vom den Arzten vernachläfjige und 
der Natur überlaffen. KHöchftens „verordnet man eine 
Purganz oder einen Aderlaß. Bei Wiüthenden oder mis 
Convulfionen Befallenen wendet man das kalte Bad, 
das Schreckbad, die Drehmafchine und die dunkle Kam; 
mer an, die andern find ihre eignen Ärzte, oder zers 
firenen- fih vielmehr durch Spazierengehen im Innern 
der Anftale oder mit andern Vergnägungen, welche der 
Direktor mit dem Namen: moralifhe Kur belegt. 
Den großentheils. ſchmutzigen und Lichtlofen Schlafgemäs 
chern und Kammern fehlt es an dem nöthigen: Luftzugs 


Die Zerfirenuugsmittel find zu einfoͤrmig und oft 


langweilig, und vielleicht Tanz, Mufit und befondors 
” die Zanitfcharens Mufit, bei denen angeftellte Muſiker 
die erfte, die Eingefchloffenen aber die zweite Stimme 
fpielen, noch am meiften zu loben. Einige von den ruhis 
gen Irren, welche die niedrigen Dienftgefchäfte zu befors 
gen haben, willen von einer paffenden Beſchaͤftigun 
oder Zerftreuung. wir 
u beftehen in der Einfperrung: und 
im bo alen und vertitalen Zwangsbett. Bei einigen 





ten zu fehen, 
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wendet man auch die Douche auf den Kopf an, andre 
werden in einigen fleinernen Trögen, welde man nicht 
rein hält, in das kalte Bad gebracht; andre befommen 
Schreckbaͤder, indem der Kranke nämlid) in ein: mannss 
tiefes Loch fälle, wenn er Über die darauf gelegte Decke 
seht. Ein elendes Zwangsmittel ift noch die Drehmas 
fine, wobei man ein auf einer Spindel befeftigtes 
Querholz, welches eine plumpe Bank trägt, im Kreife 
herumdreht. Auf diefe Bank fest fih der Kranke, und 
dag Mittel ift um fo erbärmlicher, da das Drehen mit 
der Hand auf eine unregelmäßige Art und nicht im ſtu— 
fenweifer Beſchleunigung verrichtet wird. Die dunkle 
Kammer iſt ein Kleines Gemah ohne Fenfter mit 
fhwarz angeftrichenen Mauern, welche jedoch mit 
frohgepolfterten Kiffen belegt find und wo, ein mit 
einer ausgefpannten Haut bejogener Nahmen oben an 
der Mauer befeftigt, fo daß ed, wenn man darauf 
fhlägt, ein Getöfe verurfacht, welches geeignet ift, den 
Seren zu erfchrecfen und die Über große Energie des 
Seren herabzuftimmen. Man hat auch einen langen im 
wendig in fpiralförmige Zellen getheilten Eylinder, worin 
einige Steinchen hin und herrollen und fo das Geräufd 
des Plasregens und des Hageld nachahmen. 

Die Krankenbefuche find durchaus nicht regelmäßig 
und zu . fefigefegten Zeiten; es giebt feine beſtimmte 
Wächter, feine Wachfamkeit, und die Arzte find nicht am 
wefend; es find zu wenige Diener vorhanden (der Bf. 
fahe nur 8 oder hoͤchſtens 9 für 187 Sndividuen), ‚und 
diefe felbft roh, in ihrem Gefchäft unwifjend und koͤnn⸗ 
ten ‚eher . Öefangenwärter oder’ Sclavenauffeher als Kran— 
fenwärter genannt werden. Don: den. 3 Arzten wohnt 
einer in Neapel, und die beiden andern ftellen cher Waͤch⸗ 
ter als Ärzte vor; der eine befaß zwar Kenntniffe und der 
andre war ein tüchtiger Arzt, es ſchien aber nicht in 
ihrer Macht zu fliehen, der Anftalt die gehörige Einrichs 
tung zu geben. Die Apotheke enthielt feine Arzneien 
und feine Apothefer; es war fein eigner Prieſter 
vorhanden ‚und nur ein Kaplan verfah den Sonn— 
tags s Gottesdienft; täglih fam ein Muſikmeiſter, 
um das Chor (Banda) und das Orcefter zu dirigivem, 

Nach diefer Schilderung verdient die Anſtalt alfo 
bei weitem nicht den Ruhm, den fie, durch pomphafte 
Zeitungsartikel, fowohl im Ins als Auslande genießt. 
Man zeige aber auch diefes Hofpital nur mit sronee 
MWiderwillen, und erlaubt einem Fremden nicht, die 
Merkftätten und noch weniger ‚die Kammern der Kram 
und gefchieht dies, fo find es nur 
die der Penſionaͤre. Man führt den Fremden fehr 
dienftfertig in den Hofraum, in das zum Vergnügen 
und Spielen. beftimmte Zimmer, in: die Druderet, in 
das Dillardzimmer und in den Garten, man zeigt eis 
nen Seren, welcher das Land baut, einen andern, wels 
her ein Handwerk treibt, andre, welhe Schach oder 
andre Spiele fpielen, andre, welche die niedrigen Küs 
engefchäfte verrichten; während der Zeit läßt ſich die 
Muſik hören, man ſtimmt einen Gefang an, en: 
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zen regelmaͤßig nach ber Mufit, und alles diefes, fagt 
dem Fremden, find Irre, find die Irren von 


u EHRE 
Averfn. Auf diefe Welfe bleibt alle die Unreinlichkeit, 
Sraufamkeit, Unordnung und alled, was die Menfchs 


Heit betruͤbt, verborgen, und fo pflanzen ſich die Irr⸗ 
thämer über jene Anftalt weiter fort. , 

Obgleich Hr. Gualandi den zeitherigen Director 
diefer Anfalt, Linguiti, deſſen Kumanität ıc. uͤbri⸗ 
geng er volle Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt, dadurch zu ent⸗ 
fhuldigen ſucht, daß er, um in den andern mehr Enthuſias⸗ 
mus fuͤr dieſelbe zu erwecken, es vielleicht fuͤr nothwen⸗ 
dig gehalten Habe, für den Schein zu viel zu thun, fo 
find doc, die Eingebornen und Bürger von Averfa durchs 
aus nicht diefer Meinung, und fie erfennen das Mans 
gelhafte und Unzweckmaͤßige in der Leitung biefer Ans 
ſtalt gar wohl. Die Urzte derfelben find nicht allein in 
Hinſicht ihrer medicinifchen und diätetifchen Verordnun⸗ 
gen zu ſehr beſchraͤnkt, ſondern haben nicht einmal die 
Macht, über eine Dede oder ein Betttuch zu disponiren 
während fich der Director haͤufig in Neapel oder auf 
feiner Billa aufhält. Man hält auf Fein regelmäßiges 
Regim faͤhrt auch fein Tagebuch über die Behandlung 
der Irren, diefe felbft find, wie ſchon gefagt, nicht ges 
hoͤrig von einander getrennt, und ihre Kammern in et 
nem ſchlechten Zuſtande und befonders der Ort, welcher 
im dritten Stock zur Einfverrung der Unruhigen (welche 
Hier von einen einzigen ruhigen, oder vielmehr fkumpfk 
finnigen Seren bewacht werden) beſtimmt if, ſchrecklich. 
Sir diefem fuͤrchterlichen Aufenthaltsorte riß vor vier 
Fahren ein Wüthender, vielleicht vor Hunger, feinem 
Sefährten die Augen aus, und. magte fich felbft von beis 
den Händen die Fingerfpigen ab. Die vielen Terraffen, 
zu welden man durch ‚große Senfter, welche nicht mit 
Eifenftäben verwahrt ind, und. einige mannshohe und 
offne Fenfter an der Seite eines Gangs hinter dem 
Singechor der Kirche, eine geheime dunkle, ſteile und 
nicht mit Gelaͤndern verſehene Treppe, welche: zum 
untern Stock führe, und endlich die Kübel, die Brun—⸗ 
nen und andre Gruben, in welche. fih die Wuͤthenden 
leicht ſtuͤrzen koͤnnen (im Jahr 1821 fiel einer von der 
Treppe und zerbrach einen Schenkel) gehoͤren ebenfalls 
zu den Mängelir des Gebäudes, fo wie die Anordnung 
befonders der unnöthigen Zierden, „des „Theaters, der 
Feſte der überflüffigen und noch überdies gefährlichen 
Höorami und felbft die Bildniſſe, welche einigen Irren 
Schaden bringen können. 


2 


RT OS 
b 1ens de siolösie, de Laurent Martini, Professeur 
rar —— — — de Turin, traduit du 
latin par E. S, Ratier D. M. etc. avec des Additiong 
communiquses par l’Auteur et des Notes du Traduc- 
" "venr. Paris 1824, 8. (don — Iateinifchen Original 
ichts befannt geworden.) © \ 
— —— sulla facoltä di sentire dell’ uomo ¶ Phy⸗ 
ne otogifche Abhandlung über. das Empfinbungsuermögen des 
Wienjchen) per servire d’introduzione alla scienza ideo- 
logica del car. Tarnassia, Bergamo 1824. 8, 
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Einen Harnflein von Form und Größe 
einer Bohne bar Hr. Zul. Cloquet aus der Pro 
ftata eines zehnjährigen Kindes entfernt, ohne Schnitt. 
Nachdem er die Lage des fremden Körpers erforfcht hatte, 
brachte er den Zeigefinger der linken Hand tief in dns 
rectum und auf den Hals der Blaſe, um zu verhins 
dern, daß der Stein nicht in biefen Behälter hinauf 
fteigen möge. Mit der Spitze einer Sonde machte er 
ihn nun von der Proſtata, wo er feft zu fisen ſchien, 
frei, worauf er durch den Urin bis in die fossa navi- 
cularis getrieben wurde, wo er fich wieder: feftfegte, bis 
Kr, C. ihn mit einen Eleinen ſtumpfen Haken herauszog. 


Die Ssubelfeier des Hrn. G. R. Shäfers zu 
Regensburg Motizen Nr. 157. ©. 48.) ift auch von 
deflen Enkel dem Hrn. Ed. Casp. Jac. v. Siebold, 
Stud. Med, durch eine mit vieler Belefenheit gejchries 
bene lateinifche Abhandlung an ars obstetricia sit pars 
chirurgiae ? (Goett. 1824. 64 ©. in 4to) gefeiert 
worden. 


Eine von der Wuth befallene Hündin 
bot zu Lyon eine bisher noch nicht beobachtete Eigen» 
thämlichkeit dar. Dies Thier fühlte, 2 Tage ehe die 
Begierde zu beifen eintrat, einen folhen Reiz in den 
Sefchlechtstheilen, daß es die männlichen Hunde eifrig 
auffuchte. Diefe flohen aber ſaͤmmtlich vor ihr, wiewohl 
es noch nicht beifig war. Sie wurde in den Rranfens 
fall der dortigen Veterinaͤrſchule gebracht, wo fich bald 
alle Symptome der Wuth zeigten und das Thier dem 
zweiten Tag farb. Bei Offnung des Eadavers fand fich 
die Schleimhaut des: Darmkanals aͤußerſt entzündet; die 
des uterus zeigte leichte Spuren von Roͤthung. War 
ber Trieb nad) Begattung in diefem Falle durch den 
Anfang der Wuth hervorgebracht? Hierfür ſcheint der 
Umftand zu ſprechen, daß die Männchen diefer Huͤndin 
auswichen. (Annales de l’Agr. Franc Janv. 1824.) 


Die Entbindungs: Anftalt zu Bamberg, 
nad) dem Mufter der Würzburger eingerichter, ift fo 
befucht, dag feit dem 1. San. bis den 14. Sept. 1924 
105 Geburten vorgefommen waren.. 


Leon Rouzet, ein ausgezeichneter Arzt zu Par 
ris, Mitredaktenr der Revue medicale, ift am ı0, Aus 
guft, 29 Jahr alt, geftorben. 





Bibliographifge Neuigkeiten 





Arzneimittel-Prüfungslehre oder Anleitung zur Prüfung und Un⸗ 
terfuhung der pharmaeeutifc = chemifchen Präparate auf ihre 
Güte, Üchtheit und Verfaͤlſchung ꝛc. von D, & Göbel in 
Sena. Schmalkalden 1824, 8. m. 1 8. (Diefe empfeh- 
Ienswerthe Schrift enthält, mit Ausfhluß der in die Wags 
zenEunde gehörigen Betradjtungen der einfachen rohen Arznei 
mittel, blos. die Prüfung der fogenannten pharmaceutifche 
chemiſchen Präparate, von diefen aber die gebräauchlichſten 
Namen, die Entdeckung, die Gewinnung , die nen 
in reinem Zuſtande, die Verfaͤlſchung und die ſtoͤchiometri⸗ 
ſche Ver haͤltnißzahl. 





Not 


— 


aus 


dem Gebiete ver Natur: umd Heilkunde 





Nro. 100. 


(Rt, 15, des VII. Bandes.) 


Dctober 1824, 





Gedruckt bei Loifius in Erfurt. 


In Gommiffion bei dem Koͤnigl. Preußifhen Gränz: Poftamte zu Erfurt, ber Koͤnigl. Saͤchſ. Zeitungs— 


— zu Leipzig, dem G. H. F. Thurn u. Taxiſchen Poſtamte zu Weimar und bei dem G. H. S. pr. Lanbdes-Induſtrie-Comptoir. 
Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rthlr. ober 3 FI. 36 Kr., des einzelnen Stüded 3 gr, 


RE 


Verſammlung der Gefellfchaft teutfcher Naturfor: 
ſcher und Aerzte im Jahr 1824 zu Würzburg. 
e Nahdem der voriaes Jahr erwählte Geſchaͤfts— 
uͤhrer, Here Medicinalvath D’Dutrepont, auf gehös 
tige Weife um die Etlaubniß nadıgefucht hatte, war diefe 
durch den Königl. General» Commiffair Freiherrn von 
Asbed, in folgender erfreulihen Form, ertheilt worden, 
„Im. Namen Sr Majeftät des Königs! 

Der Geſellſchaft teutſcher Naturforfcher und Aerzte wird 
die, durch den König. Medicinalrath und Prof. D' Ou— 
trepont bahier, nachgeſuchte Erlaubniß zur Haltung ihrer 
Sitzungen für das Jahr 1824 in biejiger Stadt, da nur 
edle wiffenfhaftlihe Zwecke dieſer Verſammlung zum 

Grunde liegen, mit Vergnügen ertheilt u. f. w. 
Königl, Regierung des Untermainkreiſes, 

Kammer des Innern 

Freiherr von Asbeck. 


Se. Excellenz der Herr General-Commiſſair hatte, 


mit großer Humanitaͤt, der Geſellſchaft in ſeinem Palais 


einen großen Saal und eine Reihe von Zimmern uͤber— 

- Laffen. Im diefen fo reich als geſchmackvoll eingerichteten 

fhönen Räumen wurden dann am 18., 19., 20. und 21. 

September die Sigungen gehalten, zu welchen ſich aus 

folgenden Städten die verzeichneten Naturforfcher und 

Aerzte eingefunden hatten. 

Altenburg, die Hren. Landbaumeifter Geinis und 
Landcammerrath Wai;. 

Berlin, Hr. Profeffor Dr. Neid. 

Eifenah, Hr. Prof. Dietrid. 

Erlangen, die Hrn. Prof. eh Sea und 
Schubert. * 

Halle, Hr. Prof. Germar. 

Heidelberg, Hr. Geheimehofrath Nägele und Hr, 

j Hofr. Chelius. 

zumben (bei Stuttgardt), Hr. Prof. Zehneck. 

Jena, Hr. Hofr. Doͤbereiner und Hr. Hoft. Oken. 


Landehut, Hr. Prorector Koͤppen und Hr, Prof. 


Hofmann, 


Leipzig, Hr. Dr. Heinze. 

Leubus, Hr. Dr. Martini. 

Müncen, Hr. Prof. Wilhelm. 

Schweinfurt, Hr. Förfter Diesel. 

Meimar, Ober-Medicinaltath v. Froriep. 

Werthheim, Hr. Hofmedicus Urtmann. 

Wuͤrzburg, Hr. Prof, D’Dutrepont und Schön 

bein als Gefhäftsführer.. Dann die Hren. Profefforen 
Tertor, Pidel, Heller, Stöhr, Rau, Heufin- 
ger, Geier der Ältere und jüngere, Friedreich, Hr, 
Hofmedicus Dr. Müller, die Hrn. Doctoren Säger, 
ger, Zaiblein, Beer und der Hr. Forſtrath Schmidt. 
Auch eine Anzahl Studirender hörte den Vorträgen und 
Verhandlungen zu. 


Nachdem die Sitzungen der Verſammlung von Gen. M.R. 
D’Dutrepont mit einer zweckmaͤßigen Rede eröffnet; wor: 
den waren, fprad Hr. Prof. Reich über eine medicinifche Erz 
fahrung; dann ward eine von Hrn, Prof. Kiefer eingefendete 
Abhandlung über den Einfluß des herrfchenden Krankheitscha- 
vafters auf die Syſteme der Heilkunde vorgelefenz; Hr. Prof. 
Zehned demonftrirte einiges Über das Tönen von Glastoͤh— 
ven; Hr. Prof. Kaftner fprach Über mehrere feiner chemi⸗ 
ſchen und metsorologifhen Beobachtungen. Hr. Hofr. Rau 
theilte sine neue lichtvolle Berechnungsweiſe des Octaëders 
nit, Hr. Hofrath Döbereiner h von ber chemi⸗ 
[hen Metamorphofe mehrerer . Pflanzenförper in ſtoͤchio— 
metrifcher - Beziehung. Hr. Dr. Beer brachte einiges 
über die früheren. Spuren der Spphilis zur Sprache, nad) 
den Gommientatoren des Zalmud und andern hebrätfchen 
Schriftſtellern. Hr. Medicinalt. D’Dutrepont theilte die - 
von ibm gemachte intereffante Beobachtung mit, daß während 
ber Gontraction des Uterus in der Geburt an dem Fötus 
meder an der.Nabelfchnur noch an der Nadial: Arterie ein 
Pulsſchlag wahrzunehmen iſt; und Hr. Hofrath Oken 
entwickelte ſein neues Pflanzenſyſtem, -auf.eine fo geiſt⸗ 
volle, und hinſichtlich des ganz freien einfachen Vortrags, 
gefällige Meife, daß, obgleich diefe Darftellung unun- 
terbrochen drittehalb Stunden daustte, doch die Aufmerk: 
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famkeit der antvefenden Gelehrten und Stubirenden fort: 
während gefeffelt und gefteigert ward, und namentlich ber 
Unterzeichnete nod gern länger zugehört hätte. 

Den Beſchluß der eigentlichen VBerfammiungägefchäfte 
machte die Berathung über den Verſammlungsort für naͤch— 
ftes Jahr, wozu Frankfurt a/M. gewaͤhlt wurde; die Wahl 
ber Gefhäftsführer für 1325; und die Beauftragung des 
Hin. Gefhäftsfünrers: Ge. Ercellenz, dem Hrn. Gene: 
tal: Commilfaie, Freyhertn von Asbeck den ehrerbietigen 
Dank für das der Gefelfhaft bewiefene Wohlwollen aus: 
zudrüden. 

Außer den Vorträgen in, ben Sigungen und den 
daburh veranlaßten Discufiionen, waren bie Verfamme 
lungstage nun noch vorzüglich dadurch intereffant, daß 
bie Gelehrten fortwährend mit einander in Verkehr blie— 
ben. Mittags fpeiften alle zufammen, Nachmittags bes 
faben fie Anftalten und Summlungen, oder machten eine 
Ereurfion in die Nachbarfhaft. und waren aud Abends 
in gaſtfreundlichen Eirkeln vereint; ſo daß. diefe 
Zage, dem Geifte faft ununterbrodhen Genuͤſſe gewaͤhrend, 
zugleih dem Gemüthe, durch Begründung von Hochach— 
tung und Erwedung von Freundfchaft gegen manche neue 
perfönliche Bekanntſchaft, dierangenehmften und bleibende 
fien Eindruͤcke zurüdgelaffen haben. Zreoriep. 





Ueber die Zeugung der Infecten 
(Ein Schreiben des Herrn Victor Audouin an den Präf: 
benten ber Acad&mie royale des Sciences). 

Indem ich ehefteng ziemlich ausführliche Nachforſchun⸗ 
gen über die Zeugung der Gliederthiere dem Urtheil der Aca- 
demie des Sciences vorlegen muß, fo würde ih mic 
enthalten haben, in biefer Zeit einen Vorgriff zu thun, 
wenn nit unter den Thatfahen, welche meine Arbeit 
enthält, eine fo wichtige wäre, daß es mir paffend fcheint, 
fie unverzüglich mitzutheilen. f 

Die betreffende Beobachtung hat die Function eines 
Blaͤschens zum Gegenftand, weiches unter die weiblichen 
Zeugungsorgane der Inſecten gehört und fih am Ende 
des oviductus auf den Lauf Ber Eier und gang nahe an 
ihrem Ausgange öffnet. Die Stelle, welche diefes Biäg: 
hen einnimmt, feing beftändige Gegenwart bei den Weib- 
Ken, fein oft be tliches Volumen, bie abforbirenden 
und dünnen Gefäße, welche bisweilen an feinen Wänden 
„münden, hatten feit fehr langer Zeit die Aufmerkſamkeit 
ber Unatomen auf fid) gezogen, welche fih in Muthmaßun: 
gen über feine Functionen erf&höpft hatten. Einige haben es 
als ein Behältniß oder auch als eine Drüfe betrachtet, welche 
eine fehumartige Feuchtigkeit fecernire, modurd die Eier und 
das Innere des oviductus ſchluͤpfrig gemacht und das Legen 
erleichtert werde, Andere haben geglaubt, daß e8 für bie 
Eier einen Ueberzug hergebe, eine Art von. vernix, wel- 
her den Keim vor dem Einfluß der feuchten Luft ver: 
wahre. Mehrere haben geglaubt, daß es ihnen diefe mus 
coͤſe Hülle gebe, vermittelft welcher fie von dem Weib⸗ 
Hen an verfhisdene Körper ſtark befeftige werden. End⸗ 
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lich hat unlängft ein dreifferer und in feinen Vermuthune 
gen ohne Zweifel unglüdlicher Anatom behauptet, daß es 
das Eimer hervorbringe. Mit Ausnahme diefer legreren 
Hnpothefe bin ich weit Entfernt, zu leugnen, daß diefes 
Bläschen in gewiffen Fällen die Functionen erfülle, welche 
man ihm beigelegt hat, Aber alle diefe Funetionen find fehr 
fecundär. Es giebt eine weit wichtigere Function, welche 
man bisher noch nicht arfannt hat. Ich meme die feht 
merfwürdige Nolle, welche diefes Bläschen bei ver Begat⸗ 
tung und folglich auch bei'm Befruchtungsact fpiell. 

Man nimmt gewöhnlih an, daß bei der Begattung 
ber Inſecten das Männdyen die vulva des Weibchens mit 
den zu diefem Gebrauh beſtimmten Theilen umfaffe, als: 
dann feine Ruthe tief in den oviductus einbringe, unb 
daß der liguor spermaticus, welchen er ejaculirt, direct 
zu den Dvarien komme und daſelbſt die Eier befruchte. 
Es hat, fo viel ich weiß, niemals jemand den geringflen 
Zweifel über diefe Thatfahen erhoben; jedoch glaube ich 
bie Untichtigkeit dec Iegteren zeigen zu Eönnen, Das männ: 
lihe Drgan wird niht in dem oviductus aufgenommen, 
fondern in diefem Blaͤschen, welches man bisher für fo 
unbedeutend gehalten hat. Der penis wird in ſeinen 
Hals eingebracht, Fommt bis in feine Höhle, ſchwillt fo: 
gar bisweilen darinne an, und wenn die Begattung vors 
über ift, fo zieht das Männdyen faft immer feine gehoͤrn— 
ten Organe zurüd. Uber e8 macht feinen penis nicht 
frei, es verliert diefen weichen Theil, welcher abreißt und 
in dem Bläschen des Weibchens bleibt, auf immer. SH 
hatte. feit mehreren Sahren diefe fonderbare Eigenthümlic: 
£eit an einigen Hpmenopteren beobachtet, aber fie ſchien mir 
damals den angenommenen Meinungen fo fremd und fe 
entgegengefegt, daß ich es für Elug hielt, fie nicht befannt 
zu machen. Segt habe ih mich von ber Nichtigkeit diefer 
Beobahtung an einem gemeinen Inſect überzeugt, mel: 
es jest in der Wiſſenſchaft berühmt ift, und bei welchem 
ohne Zweifel bloß diefe Thatfache fehlte, um die wunderbare 
Geſchichte feiner Drganifation vollftändig zu maden. Ich 
meine den Maifäfer. An diefer Species wird man die Beob— 
achtung, welche ich mitgetheilt habe, tichtig finden können. Ich 
würde die Gränzen des Briefs zu überfchreiten befuͤrchten, 
wenn ich hier in größere Details einging. Es wird genug 
ſeyn, wenn ich fage, daß man, um fich von der Tharfache, 
welche ich angebe, zu überzeugen, den Maikäfer oder jedes 
andere Inſect im Begattungsact fangen, dann zu gleicher 
Zeit fowoht die männlichen ats weiblichen Begattungsor— 
gane vermittelft einer Stednadel, welche ganz durch fie 
hindurchgeht, fixiren, und ſogleich die Zergliederung ans 
fangen muß. 

Diefe anatomiſche Beobahtung, melde an fih nur 
eine neue und bloß merfwirdige Thatfahe feyn würde, er: 
langt einen fehr hohen Grab von Sntereffe, wenn man 
unterfucht, was davon bie natürliche Folge iſt. Es ſcheint 
mie z. B. daraus hervorzugehen, daß bie Befruchtung 
nicht in dem ovarium vor fi geht, wenigſtens im Au: 
genbfid der Begattung, und da die Erfahrung bewiefen 
hat. daß männdentofe Weibchen unbefruchtete, aber uͤbri⸗ 
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gend vollkommen gebildete Eier gelegt haben, fo ift man 
berechtigt zu glauben, daß die Gier an der Stelle, wo ſie 
vor ‚dem Halſe des Blaͤechens vorbeigehen, $ bh. ganz 
nahe an ihrem Ausgange brfcuchtet werden. Dieſe Vers 
muthung wird ganz mahrfheinlih, wenn man bedenkt, 
daß die Gier gemöhnlih in dem ovarium «ins an dem 
andern in einer Meihe liegen, und zwar in einer gemwiffen 
Anzahl von Röhren, deren innere genau am jedem Ei ans 
liegende Wand nicht geflarten zu duͤrfen fcheint, daß bie 
befcuchtende Feuchtigkeit nach und nad zu allen komme. 
Wenn man fich endlich die von Huber beobachtete merk: 
würbige Thatſache zu erfläten fucht, ‚bag eine Biene auf 
mehrere Jahre befeuchtet werden Fann, fo wird man feicht 
die Erklärung finden, wenn man mit uns annimmt, daß das 
Blaͤschen die befruchtende Feuchtigkeit unverſehtt erhalten kann, 
Doch id fühle, daß ich in der Arbeit einen Vorgriff 
thus, welche id) eheſtens dem Urtheil der Academie untere 
werfen muß Ich fchliefe diefe Mittheilung mit der Be— 
merfung, daß dieſe neue Beftuchtungsart der Infecten fich 
in mebreren Hinfihten von der unterſcheidet, welche man 
bei den Säugetbieren, den Vögeln, den Froͤſchen und bei 
den Fifchen beobachtet oder vermuthet hat, Wenn bie 
Befruchtung der Säugethiere unmittelbar in dem ovarium 
vor fich gebt, fo kann man feinen Vergleih zwifchen die— 
fer Befruchtungsart und derjenigen, welche wir angegeben 
haben, aufitellen. Wenn fte hingegen in den Muttertrom: 
peten vor fich geht, wie Prevoft und Dumas behaups 
tet haben, fo unterfcheidet fie ſich noch durch die Abweſen— 
heit eines befonderen Behältniffes für den liquor sperma- 
ticus. Was die Vögel betrifft, fo bemerkt man eine merkwuͤr⸗ 
dige Annäherung darinne, daß fie, wie die Infecten, durch 
eine einzige Begattung auf mehrere Legezeiten beftuchtet wer⸗ 
den Eönnen. Uber auch bei, diefen ift Fein Behaͤltniß für 
die befruchtende Feuchtigkeit vorhanden, und nah der 
Begattung befindet fih diefelbe, wie unlängft Prevoft 
beobachtet hat, in dem Sinnen des oviductus auegebteis 
tet und zwar auf diefelbe Weife, wie man fie bei den 
Säugthieren in der Höhlung der Muttertrompeten beob⸗ 
achtet hatte. Mas endlich) die Fröfche und Fiſche betrifft, 
fo ift der Unterſchied ebenfalls fehr merkwürdig, weil bei 
ihnen die Befruchtung außerhalb. ded Körpers des Welb⸗ 
chens vor fich gebt, und weil daraus folgt, daß der Ein- 
fluß jeder Begattung ſich nicht über die gegenwärtige Lehe: 
zeit hinaus erfireden Bann. 
— — 
Vergleichende Ueberſicht und naͤhere Darſtellung 
der Witterung zu Jena, Ilmenau und Wart— 
burg im Monat Julius 1824, 
Hierzu eine meteorologiiche Tabelle. 
In dieſem Monat wechfelte Regen mit ſchoͤner Mit: 
Terung, fleigender und falender Barometerftand häufig mit 
einander ab, wobei jedoch der Megen, fo wie das Sinfen 
des Barometers meift unbedeutend war, fo daß fich bie 
Witterung weit mehr als eine trodene und ſchoͤne, und 
der Barometerſtand als. sin hoher zeigte. Sehr ſchnelles 
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Steigen oder Sinken des Barometer zeigte fih nur fels 

tın. Bei einigen Gewittern und mäßigen, füdmeitlihen 

Winden war die Temperatur für diefe Jahreszeit gemäßigt, 

und biieb, fo wie bee Barometerſtand innerhalb. enyer 

Graͤnzen, wie folgende Zufammenftellungen nachweiſen. 
Es waren naͤmlich die aͤußerſten Stände des Baros 

meters: 

der hoͤchſte 

zu Jena am 20. Fr. 281,39 bei W. Mind. 

zu Simenau am 20. $r. 26. 11,4 bei N. Wind. 

zu Wartburg am 20.%r. 27. 2,4 bei NW,Wind, 

——— der tieffte Stand 

am 4. Sr. 27.555 di SW Wind. 

am 4. r, 26. 4,2 ti SW. Wind. 

An 4:81. 26, 6,7 bei SW. Wind. 

1 folglich der größte Unterfchied 


ut 27,34 
a ne ZI 
27, 
Die Außerften Stände des Thermometer waren 
Haie j folgt. ber 
größte 


ber höchfte 


der tiefſte Stand| Unterfch. 
zu’ Jena a To MIST N. a. 18.06.87, 3R.| 15,9 
zu Ihmenawa. 14.M. 2328. a. 19.96. 7,2R.| 16,0 
zu Wartburga. 14.M. 20,2 R:[a. 18.4.7, 8R| 12,5 


Aus den Tagehuͤchern ergeben. ſich noch folgende Zur 
ſammenſt ellungen. - send 
- Diesherrfchende Richtung des Windes 
und war |RIND.IIS2|S.ISW| ENM. 
zu Sena an. Heslomlo) ofı) ıo lı4) 5 |Ta 
zuStmenunae |4 | 42 71 5 |gem., 
zu Wactbürg, Inkni® Jo »2:ha 10 425 
UI ſummatiſche Reſultate ergeben fich : 
4 heitete ſchoͤne a trübe Tage 


usena 0.2, . 4 25 8 
u Jimenatt Pie I - 
NT Be Su BEE a Be 
uh-adAtı Anap. 6nm.id DAB 
Nebel | Negen.|Gewitten | Wetterleuhten nd re 
4 14 Kipneh ugli nid 5 3. 
3 1% As mund iu R ih 9 
war 24 *4 0 12.1 3 


Was nun die nähere Därftellung der Witterung Ers 
trifft, ſo war dieſelbe bei’ dem tiefen Barometerftand vom 
1— 4. mehr trübe und regnerifch und fehr ſtuͤrmiſch. Zu 
Jena wurde am gı'nad Mitternacht im SW. einigemal 
Wetterleuchten brobächtet. "Am 5— 10. erhielt ſich das 
Barometer Über feinem mittleren Stand, die Temperatur 
ffieg allmälig, die Witterung wurde fchöner, ohne von 
Negen ganz befreit zw ſeyn, weniger windig, und am To. 
zeigten fib Gewitter. -Zu Stmenau mämlid wurde 
am Io. Mittags 12 Uhr 24 Min. bis 36 Min. ein fer 
nes, von SW, nah ND. aiehendeß Grmitter bei hefti⸗ 
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gem Wirkelwind beobachtet; dann um 3 Uhr Nachmittags ein 
fehr nahes Gewitter mit ſtarkem Donner und Blitz, welches 
bis 3 Uhr 13 Min. von D, nıh SW, gezogen har, und 
nad 4 Donnerfchlägen ohne Blitz in weiter Ferne ſich 
verlor; um 3 Uhr 3 Min, endlid in ND. ein ferner 
Donnerfhlag. Zu Wartburg wurde un 2% Uhr Nach— 
mittags im ©. ein fernes Gewitter mit einigem Donner, 
fo wie um 5: Uhr: Abends im N. ein nahes Gewitter 
mit Donner und Blitz bemerkt, 


Bei diefen Gewittern ſank die Zemperatur ploͤtzlich, 
worauf vom IT — 14. Temperatur und Barometerftand 
allmälig ftieg, und bei einigen Stuͤrmen die Witterung 
ganz troden und mehr heiter ald bewölkt war. Am 15. 
jedoch zeigten fih wiederum zu Ilmenau und Wartburg 
Gewitter, nachdem das Barometer fihon Tags vorher zu 
finfen anfing. Zu Ilmenau tourden nach einer hellen, 
ſtuͤrmiſchen Nahe Mittags 12 Uhr 5 Min. im SD. zwei 
ſchwache Donnerfhläge beobachtet, und 5 Uhr 31 Min. 
Abends zog von SW. nah SD. ein Gewitter mit zwei 
ſchwachen Donnerfhlägen vorüber. Zu Wartburg z0g 
8E Uhr Mergens von SW. nah) N. ein fernes Gewitter 
mit einigem Donner und. Blitz, und um 4 Uhr Abends 
zeigte fih noch ein fernes Gewitter in N, Nach diefen 
Gewittern flieg das Barometer wieder bis zum 17., bie 
gefunfene Zemperatur erhob fich auch ein wenig, und nach— 
dem ber 16. unfreuntlicd und regenhaft gewefen war, folgte 
am 17. tredene und ſchoͤne Witterung bei nördlichen 
Minden. 

Als aber vom 17. Abends an das Barometer wieder 
etwas gefunfen war, traten auch wieder am 18 Nachmit— 
tags Gewitter ein, welche die tiefſte Temperatur des gan— 
zen Monats erzeugten, und von fehr vielen, ſtarken Re— 
gen begleitet waren. Zu Sena wutde nämlid 24 Uhr 
Nachmittags in W. ein Gewitter mit fehr vielem ſchwa— 
hen Donner und einem fhwahen Blitz bemerkt, welches 
um 3 Uhr mit ſtarkem Donner und Blis fehr nahe Fam, 
fi theilte, theil® nah SW., theils nah NW. zog, und 
um 5 Uhr Abends endigte. Hierbei war es fehr ftürmifch, 
und die Windfahne, fo wie der Molkenzug, änderte ſich 
nach allen Richtungen um. Zu Stmenau beobachtete 
man von 24— 33 Uhr Nachmittags ein fehr nahes, ſtar— 
kes Gewitter, welches von N. nah) ©. und hierauf nad 
SD. zog, und ebenfall® von Sturm begleitet war. Bu 
Wartburg endlich zeigte fih Mittags 124 Uhr in ©. 
ein fernes Gewitter. — 

Unter verſchiedenen Abwechſelungen erhielt ſich dann 
vom 19 — 24. das Barometer über dem mittlern Stand, 
wobei haͤufig nordweſtliche Winde weheten und bis zum 
25. die Witterung meiſt ſchoͤn, ohne Regen und ſelten et— 
was windig war. Auch hatte ſich die Temperatur allmaͤ— 
lig wieder gehoben. 

Am 26. und 27. zeigte fih einiger Negen.. Vom 
27. Mittag bis 28. früh flieg das Barometer plöslich (zu 
Jena um 4,32, zu Ilmenau um 3'7 und zu Wart— 
burg um 4,2), worauf ed vom 29, früh bis 30, Abends 





eine Zeitlang mit ihm gefpielt, 
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wieder fchnell fiel (u Jena um 6,93, zu Ilmenau um 
5,7 und zu Marburg um 5“6). Die Temperatur, 
welche durch den Regen am 27., an welchem Tage zu 
Sena von 15— 4 Uhr Morgens ſehr ſtarkes Wetterleuch— 
tet in SD. beobachtet wurde, ſehr gefunfen war, erbob 
ſich, bis am 30. die Luft durch dien Gewitter wieder abge⸗ 
kuͤhlt wurdeDabei war vom 29 — 31. die Witterung 
ſchoͤn, mit maͤßigem Wind und zuletzt mit unbedeutenden 
Negenfhauern. Im Betreff jener Gewitter wurde am 
30. zu Jena Abends 9 Uhr in SW. um 105 — 115 
Uhr in NW. ein ſtarkes Wetterleuchten beobachtet. Zu 
JIlmenau zog Abends von 65 Uhr bis 7 Uhr 3 Min, 
ein ftarkes ferne Gewitter von SW. nah SD., worauf 
bis Ir Uhr Abends MWetterleuchten in SD, und ND. 
beobachtet wurde. In Wartburg endlich zeigte ſich 8: 
Uhr Abends in ©. ein entferntes Gewitter mit Blig. 
Sena, Anfang Septörn 1824. — 


Eine intereſſante Anekdote hinſichtlich der Benga— 
liſchen Tigerin 

findet ſich berzits in Neo, 159. S. 73. erwaͤhnten Neifes 

befchreibung (History ofra Voyage to the China Sea, 

by. John White, Boston 1823) des Nordamericaners 

Capitaͤn White. 

Der Gouverneur von Saigon (in Cambodia) hatte 
dem Capitain eine 5 Fuß lange und 3 Fuß hohe Zigerin 
zum Geſchenk gemacht, und biefer ließ ihr, da die Hunde 
in jener Stadt fpottwohlfeil find, jeden Tag einen vor— 
werfen, Der Hund wurde lebendig in den Käfig gelaffen, 
und nahdem das Naubthier, wie die Kage mit der Maus, 
wurden feine Augen fun— 
Eelnd, es bewegte den Schwanz hin und ber, ergriff dann 
jederzeit feine Beute am Naden, fo daß die Scyneidezähne 
die Halsarterien zertrennten, und ging dann, mit dem 
Schweife ſchlagend, im Käfig hin und her, während es 
dem von feinem Rachen herabhängenden Hunde das Blut 
‚ausfaugte, 

Eines Tages ward ein dem Aeußern nad durch nichts 
ausgezeichneter junger Hund in den Käfig geworfen, der, 
fobald er feine Lage bemerkte, ein gewaltiges Geheul bes 
gann und die Zigerin mit großer Wuth anfiel. Er fprang 
an ihr in die Höhe und biß ihr die Nafe blutig. Dem 
Raubthier fhien der ohnmächtige Grimm des £leinen Din 
928 Vergnügen zu machen; aller Grimm verfhmwand aus 
feinem Geſichte, und e8 nahm. offenbar das Ganze für 
Spaß. Bald Iegte es ſich der Ränge lang auf bie eine 
Seite, bald Eauerte es fich fphinrartig hin und wehrte mit 
der Pfote das erbitterte Thierchen ab, bis diefes fich müde 
getobt hatte. Nun fing die Tigerin an, demfelben zu liebs 
Eofen, und bemühte ſich durch taufend Eleine Künfte ihm 
Vertrauen einzuflößen, mas ihr auc gelang, und bald 
darauf lagen fie neben einander und fohliefen. Won der 
Zeit an waren fie ungertrennliche Freunde. Die Tigerin , 
ſchien für das Huͤndchen die Zärtlichkeit einer Mutter, und 
diefes feinerfeits eine eben fo ſtarke Zumeigung zu fühlen. 


* 
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Man brachte eine Meine Oeffnung in dem Käfig an, durch 
welche der Hund aus und eirgehen konnte. 

Später machte man öfters den Verſuch, daß man 
erft einen fremder Hund vor das Käfiggitter hielt, und 
nachdem die Tigerin ſich bemüht, denfelben zu ergreifen, 
ihr Pflegekind hineinwarf.“ Sie [hop auf daffelbe zu. er— 
kannte aber den Betrug fogleich, und liebkoſete ihm deſto 
zaͤrtlicher. J L | | 
v0 Die Eingebornen’ madjten mehrere fruchtloſe Verſuche, 
dem Gapitain dieß Huͤndchen zu ſtehlen. 

Vom Löoͤwen find aͤhnliche Zhge wohl bekannt, allein 
daß das grimmigſte aller reißenden Thiere, der Bengali— 
ſche Tiger, einer ſolchen Milde gegen Gefchöpfe, die feis 
nen Blutdurſt feitber täglich geſtillt, faͤhig ſey, war uns 
feres Wiffens noch durch feine Thatſache erwiefen. Man 
bat zwar in der Ban Aken'ſchen Menagerie gefehn, daß 
ein Mann ungeftraft in den Käfig derſelben Art ging, 
dem Thiere den Nahen -Öffnete, ſich auf daffelbe Iegterc.; 
allein man Eonnte beobachten, daß. dich mebr in Folge ei: 
ner pſychiſchen Ueberlegenheit von der einen Seite und aner= 
kannter Üntermürfigkeit don der andern geſchehen durfte, 
Unter den obenerzähften Umftänden trat dagegen der 
Fall ein, daß das Thier in Folge eines Affect® ganz 
anderer Art feine phufifche rohe Kraft und feinen Blut: 
durſt zu zügelm wußte, Das Factum ift Übrigens wohl 
begründet. 


Milde ne 

Einige neue Erfahrungen hinſichtlich der 
Bienen — 1) Wenn die Königin während des Win- 
ters flirbt, fo geben die Bienen, fowie die erſten Blumen 
erfcheinen, bloß in der Abſicht aus dem Stode, fidy zu 
nähren, und tragen weder Honig noh Wachs ein. Der 
Stod ift verloren, wenn man ihn nicht ſo lange hinhal« 
ten kann, bis man im Stande ift, ihm einen kleinen 
Schmarm zujufesen. 2) ftirbe die Königin, nachdem ſie 
zu Anfang der Blüthezeit Eier gelegt hat, fo fahren die 
Bienen fort, Blumenftaub einzutragen und ernühreim bie 
Brut von Arbeitsbienen, welche letztere, ſobald fie ihren 
vollkommnen Zuftand erreicht haben, folhe Eier. legen, 
aus denen Deohnen entftehen. Hierauf befchränkt ſich 
ihre Thätigkeit und der Stod geht verloren, wenm man 
ihm feinen jungen Schwarm zufest. 3) Stirbt die Köniz: 
gin zu einem Zeitpunct, mo die Arbeit aͤußerſt thätig von 
Statten geht, da die Bienen Waben machen und eine 
teichlihe Brut von Arbeitsbienen, aber noch Feiner ſolche 


sem yet 





Hal eines glücklich behandelten Empyem's. Von 


Dr. Craven zu Harrifonburgh, in Qirginien. 
‚(Medical Recorder of Medecine and Surgery, Nro. 26., 
Philadelphia 1824.) 

Cooper erwähnt in feinem dirurgifchen Lericon ei- 
nen Sal von Emppem, welches den Tod zur Folge hatte, 


—— 
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von Drohnen vorhanden ift, fo beforgen bie Arbeitebienen 
das Gefhäft, Drohmeneier zu legen und die daraus entitan: 
denen Maden aufzuziehen. Sobald biefe die Larvenbildung 
erreicht haben, bauen die Arbeitsbisnen koͤnigl. Zellen und 
sirhen darinnen Königinnen groß; damit befchäftigen fie 
fi) doh nur 15—25 Tage nah dem Tode der Königin; 
alles greift fo in einander, daß die Königinnen zu drrfels 
ben Zeit außfriechen tie bie Drohnen. Die ift ohne 
Ausnahme der Fall, und die Königinnen, welche unter ges 
woͤhnlichen Umjtänden binnen ı6 Tagen zur Volltommens 
heit gelangen, erreichen diefelbe in biefem Falle erit binnen 
30 bis 40 Tagen nad dem Tode der alten. 4) Wenn 
endlich. die Königin zu dem Zeitpurct flirbt, wo fchon 
Drohnen im Stode find, ober diefelben eben auskriechen 
wollen, fo bauen die Urbeitebienen auf der Stelle Fönigl. 
Zellen. in welchen fie Königinnen auffüttern; dieß iſt der 
guͤnſtigſte Fall. Um Drohnen aufzugiehen, ftellen die Ar: 
beitöbienen, wenn feine großen Zellen vorhanden find, der: 
gleihen ber, indem fie Eleine erweitern und verlängern. 
Die Arbeitöbienen legen hinein und die demzufolge erzeug⸗ 
ten Drohnen find eben fo gut entwidelt und eben fo grof, 
ald diejenigen, welche unter regelmäßigen Umftänden im 
Stocke entſtehen. (Annales de l’agr. franc, Janv. 
1824.) 


Ausbrütung von Fifhen*. — Die Chinefen 
haben eine eigenthuͤwliche Weiſe den Fifchrogen auszubruͤ— 
ten, um dadurch die junge Fifhbrut vor den Zufällen zu 
fhüsen, melde gewöhnlich einem fehr großen Theile der— 
felben das Leben Eoften. Die Fiſcher fammien naͤmlich 
am Ufer und auf der Oberfläche der Gewaͤſſer, alfe die 
gallertartigen Maffen, welche den Fiſchrogen enthalten. 
Haben fie eine hinreichende Menge davon, fo wird die vor: 
ber geleerte Schaale eines frifhen Hühnerei’s damit ange— 
fuͤllt, deſſen Oeffnung verftopft, und das Ei nun wieder 
einer Brutbenne untergelegt. Nachdem eine gemwiffe Zahl 
von Tagen verftrishen iſt, wird dag Ei in Waſſer gelegt, 
welches von der Sonne erwärmt ift, dort zerbrochen, wor: 


auf die junge Fiſchbtut alsdann zum Borfhein Fommt. 


Diefe wird nun fo lange in_beftändig erneutem Waſſer 
aufbewahrt, big fie groß genug ift, um in einen Teich zu 
den älteren Fifchen gefegt zu werden. Der Verkauf von 
Fiſchrogen zur Ausbrütung, bildet in China einen beträcht: 


‚lihen Handelgzmeig. 


*) Journal of Seience, Litterature and the Arts, ®b. ı7. 
©. 173. 
3— 
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weil die Operation vernachlaͤſſigt worden war. Der Fall 
war in einem der Londner Hoſpitaͤler vorgefallen, und dem 
Patienten das Hetz ganz aus ſeiner gewoͤhnlichen Stelle 
gedraͤngt worden. 


Im Monat Junius 1823 wurde ih erſucht, dem 
Sohn des Hrn. Chrijtian Lambert in der Graffchaft Aus 
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gufta zu befuchen. Der Iüngling mar ungefähr 16 Jahr 
alt. Ich fand ihn, unterflügt duch Kiffen, in fißender 
Stellung. Er fonnte nur-mit der äußerften Schwierigkeit 
athmen, fo daß er jeden Augenblic erſticken wolltesier war 
mit £altem Schweiß bededt , feine Geſichts zuͤge waren 
graͤßlich; der Puls zitternd, ſchwach und fehr haͤufig / das 
bei der ganze Körper aͤußerſt abgemagert. Die Rippen 
der linken Seite waren fo ſehr verdreht, daß ihre knorp⸗ 
liche Verbindung mit dem sternum losgtgangen war, vnd 
eine ſchroffe Erhohung von 2 Zoll üben die vorige natuͤr— 
lihe Lage darbot. Das Herz war fo weit- aus feiner 
Stelle gedrängt, bob man es deutlich unters der rechten 
Bruftwarze ſchlagen fühlte Eine ſchwappendesFluͤſſigkeit 
wurde vom Patienten gefuͤhlt und von andern Perſonen 
an der Seite ſeines Bettes vernommen, ſobald 
Freunde feine Lage zwändern verfuchten.n © 

As ih) nachfragte, erfuhr ich folgende Gefaichte fei: 
nes Falles von feinen Freunden: Am vergangenen erſten 
Sanuar hatte er ſich mit verſchiedenen Arten anſtrengender 
Spiele in Geſellſchaft anderer jünger Perfonen, ‚einige 
Meilen von feiner Behauſung entfernteavergnuͤgt, bis end» 
lich ein uftarten Schweiß feinen; ganzen Koͤrper be⸗— 
deckte. Sn dieſem Zuſtande hatte er ſichs auf den zge— 
frornen Boden geſetzt, bis er Wganz Ealt und ſtarr ges 
worden war. ls er des Abends mach Hauſe zuruͤckkehren 
wollte, uͤberfiel ihn ein acuter Schmerz in der linken 
Seit? der Bruſt mit ſolcher Heftigkeit, daß er nur mit 
vieler Schwierigkeit „und einigen Bethülfe des Nachts ſei⸗ 
nes Vaters Haus erreichte, I Faſt eine Woche vergingz ebe 
etwas zu feiner Erleihterung gethanımurde, nausgenommen 
einige von feiner Mutter angewendete Hausmittel, als der, 
mit Huften und Fieber nebft ſchwier'gem Athemholen ver— 
bundene Schmerz den Vater sum das Leben des Sohnes 
beforgt machte. . Einige empiriſche Mittel! wurden auch 
ohne Wirkung: angewendet, ) inionnd 3 

Nach genauer Unterfuchung: wurbe: eine’ kleinen Ge: 
ſchwulſt zwiſchen der fechäten und fichenten Nippey etwas 
hinter und ‚unter der linken: Beufbrvarze,sndfitderit, Die zu— 
ruͤckwich, wenn man fiesdrüdten, “aber ſchnell ihre vorige 
Lage wieder einnahm, for wie: man den Finnersentfrrnte, 
Diefer Umftand,; in Verbindung mit der« Geſchichte des 
Falle und den: jegigen: Symptomen; ließen es nicht mehr 
bezweifeln, daß dieſe Geſchwulſt ein wirkliches  Empyem 
fey, und beftimmten‘ den zweckmaͤßigſten Ort für. die ‚su 
machende Deffnung.sou >, 
Es wurbe benindib eine gewoͤhnliche Anfcefilancette in 
den untern Theil der Geſchwulſt diht am obern Rande 
der ungern oder letzten aͤchten Rippe, um nicht die Inter— 
coftalarterie zu verwunden, eingefenft. Und als fie die 
Cavitaͤt erreichte, ſpritzte fehr dünner und aufgelöfter Ei— 
ter wohl 18 bis 20 Zoll weit heraus. Das Roͤhrchen ei— 
ned gewöhnlichen Troicarts: wurde eingeführt, um deſto 
bequemer den Ausflug in ein Gefäß zu leiten, was zu 
diefem Behuf untergefegt worden war. Faſt 2 Gallenen 
ließ man heraußfließen, nachher wurd? zur Unterbrechung 
des Fluſſes das Nöhrchen haufig mit dem Finger verfchlof: 
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fen, damit der Patient nicht ohnmaͤchtig würde, Mache 
dem: daß Gefäß gefüllt war, floß noch eine beträchtliche 
Quantität diefer Jauche auf Tücher, die man unter den 
Patienten gelegt hatte. Hierauf wurde das Röhrchen her- 
ausgenommen, in die Oeffnung ein Charpiemeifel gedruͤckt, 
und derſelbe mit einer Compreffe und einem Verbande vers 
wahre, Der Patient war durch diefe Ausleerung fo ſehr 
erleichtert, daß, nachdem. er etwas Nahrung und ftärfende 
Mittel zu fi genommen;! er»in einen tiefen und guten 
Schlaf gegen 2 Stunden lang verfirk, > Es verdient hier 
bemerkt zu werden, „daß man aus dem fraßenden Geraͤu— 
ſche, welches „die rauhen Flächen; der, Rippen bei'm Athems 
holen am Roͤhrchen und. an. der Sonde, wenn man fie 
einführte, hervorbrachten, ſchließen konnte, daß die Nips 
pen. ohne Zweifel cariög. und. die Intercoſtalmuskeln nebft 
dem Sinorpel, welchen die, vordern Spitzen der falfchen Ripr 
pen verbindet „ganz abforbirt feyen, 

Den folgenden Morgen, als der Verband — 
men wurde, bra hie man den Patienten in eine guͤnſtige 
Lage an der Seite dos. Bettes und. 2. oder 3 Quart Eiter, 
vermiſcht mit haͤutigen Stuͤckchen, wurden abermals aus: 
geleert, ſo daß im. Ganzen faſt 3 Gallonen gerechnet 
werden: koͤnnen. Es wurde verordnet, eine Abkochung 
der pyrola umbellata zuweilen in die Cavitaͤt zu ſchuͤt⸗ 
ten, um die losgegangenen Knorpelportionen u. ſ. w. oder 
andere fremdartige Subſtanzen, die eine Reizung bewirken 
koͤnnten, auszuwaſchen. Ein einfacher Verband wurde aͤu— 
ßerlich mit breiten feſten Compreſſen von zuſammengefalte— 
tem Leinenzeug auf die heroorragenden Puncte der Rippen 
gelegt, um ſie allmaͤlig wieder in ihre vorige Lage zu beine 
gen; das. Ganze wurde mit einer, Binde verwahrt. Wein, 
China, Stahl, Vitriol: Ekirir und zuweilen auch ein Auf— 
guß der pyrola nebft nahrhafter: Diät wurde verordnet 
und. fireng eingefhärft, Der Appetit, wurde. beffer und, 
zu. meinem angenehmen Erftaunen; fing der Patient nach 
14 Tagen an, der Genefung, mächtig entgegenzurüden, 
indem„der. Ausflug ſo fehr abgenommen hatte, daß, bei 
Abnahme,dr8 Voerbands, nicht mehr ale * Unze ausfloß. 

Sbige Medicamente nebft einer gehörigen Aufmerk: 
fam£eit; auf den Zuſtand des Dirmkanals und zweckmaͤßi⸗ 
ger Diaͤt, Mmachten die ganze Behandlung aus, bie die 
Kraft und, Gefundheit des Patienten big zu einem erträg: 
lichen Grade von Wohlbefinden u. f. w. wiederhergeſtellt 
worden war, 

Als ich den Patienten zum letztenmal beſuchte, was, 
wie gefagt, 2 Wochen nad) der. Operation. gefchah, bot die 
ganze Kranke Seite, der Bruſt das Ausſehen eines gleiche 
förmigen flahen Knochens dar. Die Räume, welche fruͤ⸗ 
her von den Intercoſtalmuskeln eingenommen waren, wur— 
den jest von harten Enorpeligen-Subjtanzen ausgefüllt, bie 
fo fehr verknoͤchert waren, daß ich die Rippen nicht in der 
Art deutlich unterfheiden Fonnte, um fie zu zählen Diefe 
Seite hob fih auch nicht bei'm Athmen, wie fruͤher, ſon⸗ 
dern die Gavität des Thorax ſchien nur durch die Hinabdrüfs 
tung des Zwerchfells und durch. die normale Bewegung der 
gegenüberliegenden Seite vergrößert zu werben, . Die Rips 
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pen, wenn man fie anders fo nennen kann, waren aber auch 
nicht im ihre vorige Cage zum sternum zurüͤckgekehrt, 
fonderm ftanden noch immer höher als einem Zoll über Dies 
fen Knochen hervor, 


Ueber das Eumpfgifts Von Fergufon. 
(Philadelphia Journal of Ihe medical and Physical Sciences, 
- Now, 13323.) 

Diefer Schriftſteller geatibe daß thierifhe ober vege⸗ 
tabitifche Faͤulniß zum Hervorbfingung verberdlicher Mine 
mata nicht durchaus nochwendig iſt, daß Suͤmpfe während 
eines vollkommenen Zuftandes von vegetabiliſchem Wachs— 
thum und Berwelkung am wenigſten ungefund find, aber 
daß das vorläufige Vorhandenſeyn des Sumpfes durch— 
aus nothwendig iſt, um Minsmata und die Krankheiten, 
welche durch fie entftehen, hervorzubringen. Um biefe 
Saͤtze zu beweifen führt, er viele verfchiedene Thatſachen 
an. Er ſah in Holland interwmittirende und remittirende 
Fieber auf einer Sandebene herefhen, die auf der Ober: 
fläche volltommen eben und troden, und ohne Vegetation, 
aber in ber Tiefe einiger Zolle mit reinem trinkbaren 
Maffer gefhwängert war. Meder auf der Oberflähe noch 
unter ihr waren Faͤulniß oder die Materialien, welche fie 
begänftigen, vorhanden. Im diefer Gegend brachte ein 
naffer und Falter Sommer im Jahr 1799 Feine remittis 
renden Fieber hervor, aber im Jahr 1810, wo der Som: 
mer heiß und troden war, breitete ſich das Fieber auf 
einem ähnlichen Boden fehr unter ber Armee aus. Vege— 
tabilifche Faͤulniß war ganz und gar nicht vorhanden, 
Trodene Schluhten, welche ducch die Vergſttoͤme ent: 
fanden waren, brachten Fieber bei den Menfchen her 
Vor, welche in ihnen fehliefen, obgleich weder Vegetation 
noch Schlamm vorhanden war, woraus fih Miasmata 
entwideln Eonnten. Als der Guadiana und die Etröme, 
welche in ibm münden, zu abgefonderten Pfuhlen einges 
trocknet waren, biachten lie während einem heißen und 
teodnen Sommer die bösartigften Krankheiten "hervor, 
Die Provinz Alentejo am Tajo ift, obgleich «ben und 
fandig, im Herbft ungefund, und zwar im Verbättniß zu 
der Dürre des vorhergehenden‘ Sommers, Eine nadte, 
freie, dumpfige Gegend, melde dem Grunde eines ausge⸗ 
trodneten See's ähnelt, brachte, ob fie gleich trocken wie 


Biegelftein, und die Vegetation ganz verbrannt iſt, auch 


bösartige Fieber hervor. ine trodene, nackte und reine 
liche Haide, welche bei der Stadt Eorea in fpanifchen 
Eftremadura an dem Fluß Alagon liegt, deffen Ufer ganz 
troden und obne ein Wafferunfraut und durchaus ohne den 
Eleinften Sumpf waren, brachten weit ſich erfiredinde Krank; 
beit hervor, fo daß fich die Mönde 5 Monate lang im 
Jahre davon entfernten. Er fügt binzu, daß Seen, Eümpfe, 
Goſſen, Pfuhle oder Vegetation in den meilten ungefunden 
Theilen Spaniene feinen Einfluß auf Hervorbringung von 
Krankheit haben. Im Gegentheil fand er, dag die Ger 
gend bloß dann vorzüglich aefund war, wenn durch perio— 
diſche Regen die Vegetation und das Woſſerunkraut wie⸗ 
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der hergeftelle waren. Die Ueberfhwemmung ber Suͤmpfe 
machte die Luft ganz unfhädtich Dahinaegen wurden 
die Spiben der Hügel auf der Infel St. Lucia, welche 
mit einer diden Lage von Schlamm bedeckt waren, 
dann ganz ungefund, wenn fie dem trodnenden Einflug 
einer verticalem Sonne ausgefegt waren.» In Barbabess, 
Trinidad und anderm Theilen Weſtindien's wurden bırfels 
ben Beobahtungen gemacht. Der Berfaffer detaillirt dann 
einige merfwitrbige befondere Umſtaͤnde in Bezug auf das 
Weſen der Miasmata, Die Stadt Point-A-Pitre auf 
Guadeloupe war, ob fie gleidh mitten unter den fauligs 
ſten Suͤmpfen liegt, ' deren Geftane niemals aus ben 
Straßen wich, keineswegs ungefund. An anderen Orten 
machte er diefelben Beobachtungen. 

Aber in Fort du fleur d’Epee, an dem Ende ber 
Sümpfe, wo ſie ſich dem Zuſtande des feften Landes nd- 
bein, wo wenig oder fein Waffer auf der Oberfläche zu 
feben ift, und wo kein fauliger Geruch wahrgenommen 
werden kann, ſtarb Jedermann. Nachdem er einige ans 
dere TIhatfachen diefer Art angeführt bat, ſchließt er mit 
der Bemerkung, daß Faͤulniß und der Krankheitsſtoff ganz 
verſchiedene und vor einander unabhängige Elemente find, 
deren Verbindung nicht nothwendig ift, eine Thatſache, 
welche durch die Beobachtung der Aerzte in Philadelphia 
erwiefen wird, die fie während der Zeit, mo das gelbe 
Fieber herrſchte, madten. 

Er bemerkt ferner, daß die Nänder und felbſt bie 
mittleren Theile der Suͤmpfe ſich weniger gefährlich zrigtem, 
als die benachbarten Höhen mit dem reinften Boden und bei 
ber gefundeften Temperatur. Er beweiſ't diefen Sag durch 
mande intereffante Ihatfahen, die er auf den Inſeln Trie 
nidad, Antigua und Dominica beobahtrt bat. 

Eine andere Eigenfchaft des Sumpfgiftes ift feine 
Adliitung durd) Hohe und fhattige Blume, Die Einwohner 
der Landſchaft Guiana, wo es fehr viele hohe Bäume aiebt, 
bauen ihre Mohnungen ohne allen Nachtheil in die Naͤhe 
die ſer Suͤmpfe, wo fie folglih durch die Naͤhe der Bäume 
gefhäge find. Nachdem er andere Thatſachen angeführt hat, 
ſchließt er aus dem, was er beobachtet hat, daß Fieber auf 
den trockenſten Oberflaͤchen und nicht da, wo Faͤulniß vor. 
handen ift, bervorgebraht werden, was er, wie wir glau— 
ben, nicht beweifen Fann, Bloß ein Umſtand fcheine zur 
Hervorbringung des Sumpfgiftes durchaus pothwendig zu 
feyn, nämtih das theilweiſe Verfhwinden des Waſſers, da wo 
28 vorher und unlängft in Menge vorhınden gemwefen sit, 

Alsdann werden andere Eigenfchaften des Sumefgifr 
tes angeführt. Obgleich bisher keine Verſuche erwieſen 
haben, ob daſſelbe fpecififdy Leichter oder ſchwerer als 
die Luft fey, fo iſt es doch eine merfwärdige Thatſache, 
daß in allen Gegenden, wo ſchlechte Luft ift, die Bewoh— 
ner der: Zimmer auf ebener Erde vorzuͤglich affieirt wer« 
den. Alsdann werben Thatfaben von dem Krankheits zu— 
flande in den VBarraden auf verf&iedenen Infein Weſtin— 
dien's angeführt. Daß «8 mit der Oderflaͤge in Beruͤh⸗ 
rung fommt, glaudt der Wırf. dadorch beweiſen, weil es 
jederzeit vernichtet umd abfordirt wird, wenn es über dir 


239 


nen auch nur geringen Waſſerſpiegel fereicht und ab— 
forbire wird, was andernfalls ſchwerlich geſchehen Eönnte. 
Die verduͤnnende Sonnenhige, die beftändigen Paffats 
winde zerſtreuen 28 auch. Cultur hat diefelbe Mir: 
fung, indem fie die Entweihung verderbliher _Gafe 
geftattet, und die Kraft des Krankheitsprincips erſchoͤpft. 
Sowohl die uncultivirte Haide in Weftindien als die ver- 
nachläffigten Felder in der Gegend von Nom bringen eben= 
falls diefes fürchterliche Gift hervor, durch weldyes fo viele 
Leben jährlich geopfert werden. 

Der Auffag endigt mit der Bemerkung, daß die ver: 
fhiedenen typi des Fiebers in MWeftindien je nad), der 
Temperatur erfcheinen, fo daß der Thermometer ein Mit: 
tel iſt, fich genau von der Localitaͤt der verfchiedehen Fie— 
bergrade- entiweder des imtermiftirenden, oder gutartigen 
temittivenden und des biliöfen remittirenden oder gelben 
Fiebers zu verfühern. Wir müffen geftehen, daß dev Ver- 
faffer diefen Satz, nah weldem der Urfprung der Krank: 
heit, ohne fecundäre Urfachen einmiſchen zu dürfen, ganz 
vom caloricum berzuleiten feyn wärte, durch feine That: 
fahen oder Beobachtungen erwiefen hat, Alsdann macht 
er einige muthmesliche Bemerkungen über die Thatſache, 
daß der Niger für den Einfluß des Sumpffiebers nid) 
empfänglich ift, und ſchließt mit des von Dr. Ruſſh ge: 
machten Beobachtung, daß in Weftindien die gefährliche 
ften Formen diefer Krankheit in Hinfiht ihres Characters 
den Wirkungen des Bıifes- giftigeer Schlangen ähneln. 
Es ift wahrfheintih, daß die Wirkungen diefer giftigen 
Meptilien auf das Syften des Menſchen eben fo verfchie- 
den find, als die typı des Fiebers.. Der Biß der Klap— 


perfchlange bringt in. dieſem Lande eine. Krankheit hervor, 


die dem typhus ähnlich iſt, und zu ihrer Heilung bich 
diefelben ftimulienden Mittel erfordert, 


mM 5 ver len, 


Die Baͤder von Nocera liegenanderthalb Stunden 
von dem Städtchen Nocera, durch welches die alte Strafe 
von der Romagna nah Nom, die fogenannte Furlo— 
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Straße, führt, und ſechs bis fieben Standen von Foligno 
nordoͤſtlich, am öftlichen Abhang eines Bergs, drei Stuns 
den von der Wufferfcheide des Mittellaͤndiſchen und Adria: 
tifchen Meeres entfernt. Die Quelle quillt mit der Stärke 
eines Bachs aus Kalffchiefer, und ift feit 1611 gefaßt. 
Wegen der Beftandtheite und Heilkraft derſelben fehe 
man das fehr genaue -und—m’s- Einzelne gehende Merk 
des berühmten Morichini zu Nom: Sagzio medico- 
chimico sopra l’acqua di Nocera,, Roma pr. Lazza- 
ini 1807. 8. Sie hat in Hautfranfheiten, Hämorthoi: 
den und hypochondriſchen Beſchwerden große Wirkung ge⸗ 
zeigt, und dient zu lauen Bädern, zum Trinken, und zu Kly- 
fliren und Douchen verfchiedener Urt. in geſchickter Arzt 
bewohnt die Bäder die Kurzeit Über, eben fo ein Kom— 
miffar und Kontrolleur der NMegierung, der Governatore 
von Mocera und das untergeordnete Perfonal. Vom 
28ſten September bis 24ſten Sunius, wird das Bad 
geſchloſſen. 

Borzüglihb ſchoͤne Wachspraͤpatate über 
Augenkrankheiten bat Hr. Dr. Talrich zu Perpig— 
nan verfertigt und darüber den Beifall der medicinifchen 
Facultaͤt zu Paris in dem Magße erhalten, daß diefelbe 
Hr. Zalrid zum modeleur adjoint. de la faculte 
ernannt hat. 5 ; 

Ueber Cinreibungen von Arzneimitteln in 
die durch fpanifhe Fliegen der Epidermis. be— 
raubte Hautflähe haben die Hren. Lember und Le— 
fieur zu Paris, Verſuche gemacht, melde um fo mehr 
Aufmerkſamkeit verdienen, da fie auch zufülige Vorlesungen 
und Gefhwüre zu Ahnlihen Verſuchen benugt haben, 
Dertlich reizende Arzneimittel wurden mit Cerat oder Sale. 
lerte vermifcht. So haben fie effigfaure Morpbine gegen. 
Schlafloſigkeit, gegen veraltete rheumatiſche Schmerzen, 
gegen Lungencatarrhe, ſchwefelſaure Chinine gegen Quar— 
tanfieber, eſſigſaure Morphine und asa ‚foetida gegen 
Geſichtsſchmerz und hyſteriſche Krämpfe, mit Erfolg ans 
gewendet; fie. haben durch nux vomica Ötarrframpf ers - 
zeugt und duch Morphine wieder gehoben u. f. w., und 
über alles dieß etwas Ausführliches verſprochen. 





Binliographifhg Neuigkeiten 


Monographie des Inseetes dipteres de la famille des Empi- 
des, observes dans le Nord-Ouest de la France, par 
J. Macguart etc. Lille 1823. DR 

Summa observationum anatomicarum ac physico - chimica- 
rum, quae ab anno 1792 expositae praecurrerunt; nova 
elementa corporis humani etc.‘ auct. Steph. Gallıni. Pad. 
18%4. 8. ) 

Description geognostique des environs de Puy-en-Velay, 
et particulierement du bassin ‘au milieu duquel "cette 
ville est situge, par J. M. Berirand- Roux, Paris 1824. 8. 
Mit 2 Kupfern und ı Charte. (Wird fehr gelobt.) 

Icones selectae Plantarum editae a Benj. Delessert, Acade- 
miae scientiarum socio honorario. Parisiis. Won diefem 
Werke, 

‚Gehalts für den Liebhaber wie-für den Botaniker wichtig, ift 
1823 der Tomus II erfchienen, welcher fi) an das Decandolle- 
The Systema vegetabilium anſchließt und diefes erläutert. 


in Hinfiht der aͤußern Ausftattung und des innern. 


Sulla Storia de’ mali venerei. Lettere de Domenico Thiene. 
ii Venezia 1823. 8. (Diefe neun Briefe find an Spren- 
gel, Gruner, Swediaur, Barbantini, Scarpa, 
Eullerier, Gambieri, Heiſter und Aglietti gerichtet 
und fuchen-darzuthbun, daß die venerifhe Krankheit eines weit 
älteren Urfprungs fen, als man gewöhnlidy annimmt u. ſ. w. 

Trait& de l’Anthrax non contagieux, par F. A. Vergnies de 
Vicdessus. Paris 1824 8. (Giebt die Geſchichte und Behand- 
Yung des ‚Anthrax benignus, den der Verf. als weſentlich 
verfchieden von dem A. malignus darthut.) ee, 

Formular = und Recepttafhenbug, von A. Richard u. f. m. 
Nach der dritten, durch die vegetabilifchen Alkalien bereiderte, 
Ausgabe in's Teutſche übertragen und mit den allerneueften 
Entdedungen über Crotonöl, blaufaure Salappine,  Piperine 
und Digitaline vermehrt, Weimar 1824. (Dem in Notizen 
No. 155. ©. 16 erwähnten Originale, in gormat, Druck und Pa: 
pier völlig gleich, enthält diefe Webertragung noch einige Zufäge.) 
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2127. 9, 61126. 8, 4|26.10, 7 3l'7| 601 6ER 2158. 116W. ıl... u. 
_|.8}27: 9, 25|26. 8, 0126.10, 5 oj*2]| 4 — 188.1] — 15 
10| $[27. 7, 57|26. 6, 5126. 8, 61 18,0| 18,9] 170] gı| 45] 3] 4| 5I ©. 1|SW. 411 SW. 3 aa 
2 127. 6, 64|26. 5, 8[29. 8, 1] 24,7| 21,1) 17,8] 3542] 5) 7| 10lSW. 2) Wı3]| W.2] Arnıaacn. 
8127. 7, 90126. 6, 2|26. &, 9] 146| 16,8| 14,3] 42| 551 2] 5| SW. 11) SW. 6| Wr4 —— 
vr eufeXg Ngbel. 
fin 
| 8 27. 9, 20 26. 7, 6 26.10, 0 "14,0 13,4 "140 38 54]16| ı0| 10 —®ıl ®ELS8 al. Sau 1084. 
2127. 9, 44|26. 7, 8|26 10, 11 ı6,7| 16,8| 16,8] 36) 4215| 5] SISW 2] W.3| W.2fis Ca. 
_ | _8]27:_9, 75[26- & _2|26.r0, 41 13,0| 13,8), 11,5 38] .4°f10| 4) 10] — 2] ®.3 3 — 
12| 8127. 9, 92|26, 8, 626. 10, 91 14,7| 12,71 12,3)1 46| 50101 10) 101/166 es6 
| 2|27.10, 26|25. 9, 1126. 11, ı| 17,2|,18,4| ız,u| 35| 46) 9| 4) 101 W. I W. 2 SW. 4lor. st. 
L_|_%]27 10,_17)26 9 _of26ır, 5| 15,0) 13,8) .15,0| 37| 48] 0] 3 2 1lEW.3| W. 2166. 
lis 8|27. 8, 97|26. 8, 0124.10, ı] 18,21 16,3| 16,3] 4.1 45| 9] 6| 4| W.4lficinansseh 
| 2127. 9, 17126. 8, 0126.10, 41 20,6] 19,1) 19,01 34] 365 91 6| 10] W. 4] W. 6) W.5forCi-e. f.fru. 
| 8127. 9, 97 — 26.10, 61 1606| — 16,51 —| 421 ı| — 4 ®. 1) — |SW: gifs. Ci, fin. 
Ira} 8127.10, 91126. 9, 4126.11, of 155} 1974| 15,84 391 381 ol ol el — ıl — 21 — ılmanızen 
2j27.10, 371«6. 9, 0126.11, 8] 223,5] 23,2] 20,35 32| 401 0o| 0o| ol —_ ı| — ı|l — oin. sei. 
8127. 9, 69126. 8, 4126.11, ı] 16,8] 18,4] az,8 38| 36] 0) 3] 3] — ı8W.5| — of. 
15| 8127. 8, 51|25: 7, 6|2%. 9, 9| 20,7| 23,0| 17,3] 40| 38] ı| 3] 61 @. 2] MW 4ISW. Z]f6->1-cu. 2. 14,7 
2127. 9, 24|26. 8, 1j26.10, of 10,0| ımo| 18,8] 4ı| 32110) 10| 0] — 31 Wa2|S5®.2 — 
| 8122. 9, 0216 8, 3126.10, ıf 146] ı2,7| 13,8] 46 4] 4) low.) 2 SW. ah si a 
16) 827. 9, 50126. 8, 2126 10, 51 15.8 14,4! 13,8] 49| 6510| 10! 10] ®. 2| ®. ı) — q]rr.St- 
2l27.10, 07126. 8. 7|26.10, 9] 1497| 15,0, 17,0] 51] 55]10 10| 64 —ı W. 2 hie. 
| 8127.10, 46/26. 8, 9]26.11, 7 15,3] r,1, 15,1] 501 5E _27| 3} 20NB.ı NB.21SW. 2fsr sı. 
2| 8127 21, 56126 9% 7127. 0, ıf 14,0| 17,4] 16,8] 44| 50] 0] 6| 10| — ı[R®. ı|RW. ıpir fom- X. 2 u. 
2[27.11, 4526 10, 0|27 0, 51 20,5| ı7,3| 18,8] 39] 40] 3] 4| S|NDO. ıRW.ı| ®. | 
| 8827.11, 92146.170, 0127. ©, 51 14,8 13,4] 15,3] 421 gl ol 2Il 5 —ıl R. 2! — ıla. 
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Meteorologifde 


Barometer bei 10° NR. | 







































im, Schatten, 
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| Thermometer J 


nach 
dr kLuͤc. 












zu Jena, Ilmenau und auf dem Schloß Wartburg bei Eiſenach, im Monat Julius 
geftelle von Dr, Ludw. Schrön, Eonducreur bei Großherzogl. Stern 


| Größe. | 303 und Windftärke 
3.131. |W-| Sena. | Ji. Re | 
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Witterung im Allgemeinen. 
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Seen — er — — = zug Tre — 
Beob⸗ Barometer bei 10° R. ee nad) - . | Witterung im Allgemeinen, 

achtung ) f de Luͤce] Größe, Zug und Windſlaͤrke. | 

3.18.) Sea 1 Smm (Worb. 13 J—— — — — 
2.]©t.} Jena. | S!men. | Wartb. | Sen. | Sim, | ıb. Wib. 131] W., I3:1; 20 15 Sena | I | 8tb. | Sena |  Simenau | Wartburg 
18| 8 127.11, 04|26..9,. 5120.11,.,81 ı4, 2| ız, 6| 16, 3]43 a 4| 4 NW. LU. I) — 1fVr.Ci-cn fg) fd, Ci-cu. 

2 127: 9, 33\26.. 9, 3126.10, 91 17, 5| 23, o| 13, 01,9 101 g8| 10 law. ıIND, 21 — 2 ae fh. sitzen. \ 

8 |27. 9, 09126 9, 5 26.11, 0) 8 8| I2, 7| 7, 8152 & Iu| 10) 10 N. 51XO. 5) — 2 N Na N met ſ. vl hft8g8w Lasse 
3 —— — — 2 N RA 21 dB ja Al ERRERTR * —— 

19) 8 127. 11, 64|26 10, 227. 0, 8 9, 81 8,28, 5154 56510) 10| 65 N. 2, N. RW. 4] tx S.dnß · x. ZU se ſ. vl. hft. ſ. fm vr. Cu. fi. Xg 

2 128. 0, 29[26 10, 6|27. 1, 2] 12, 7| 10, 4| 11, 0|50) 441 04 81 SINW.2| N, 4|NW. 2 Kr 0: dr. St-cu. yr:Stedu, 

2%. 0, 84426. 120, 8127. 1, 71 ı0, 3| 7, 2| 10, 0149| 481 7| 7| 101XO. ı| NR. 6|998 2fn:. st. vr. St. tr. Step. 
j20| 8 |2s. x, 39|26.12, 4127. 2, 4] 10,0 90] 9, olso| 

2 I28- 0, 74|26.10,. 8I27 1, S1 14, 3| 12, ı| 19, 0l45| 431 2| 2| 10] W.ı) N.2) RR. ıbe se vr. Ch. Reh 
8148. 0, 23|26 10, 727.17, 31 21, 3] 9, 0| 22, oj51| g0f 9| 4), 101 W. ı NW. 21 NW. her sı, fü. Ci-cu. fra sı. 

21) 8 [27.11, 02|26. 9, 727.0, 31 11, 6| 7, 8| 10, 8152| 50f ) 8| 10| W. 1) RW ZINW, Aly.st. au. 5,0o&u. |vE St-eu.Rf. tr: Sen. 

2 127.10, 36\26. 9, 412611, 61 14, 9| 12, 6| 14, 8144 45) 8| 6] 6] N ıRW.2| RW. Zn. si. vr. St-ca. vr. Ca. 
J 8 |27.10, 3026. 9, 6|26.ı1, 61 12, o|\ Io, 10, 015248 85 4 NW IINW.2| NR. 31R6 si. vr. St mf. NR. ren, _ 
22| 8 |27.11, 64|26. 9, 8127. 0, If 11, 8| 9,0| 10, 3553| 52410) 10| 6INW.ı| R.2| W, 2 9.5.2. 5,5 8. vr. SstFhw NE. Tor. Cu. 

2 127.11, 4526. 9, 927 0, 61 10, 0| 12,9) 15, 0145| 40| 3] 8| SAND ı| N, ı) W. 1fr. sten. vr. Ci-cn. vr. Cu. 
18 [2:20 283610 2997 Benni] an. 0 | 11 alezı aal.eı ya) = na 2 er iron af pp. ei 
23| 8 |28. 0, 14|26.10, 3|27. 1, of 11, 0| 13, 8) s2, öl4t! 451 0) 4) 21 — ı| N. i| W. 2fhr fm. 1. No. ſch. Cu. ff, I" Ci. 

2 (27.11, 58|26 10, 2|27. 0, 5] ı8, 0| 15, ) 15, 8158| 301 0| 3] 4] —ı| ®. ı) Wa] 979. ſch. Cu, fg. cu. 

4 S 27.II, 11126. 8, 9127. 0, 31 11, 10, 0) 18, oj5L| 56 0| 1, 3 — 1) W, 21. 0— or. fh. ‚St. fh. St. 
24| 8 |27.10, ı7\26. 8, 72611, 31 13, 6, 14, | 15, 5141| 355 4| 5| 108 W. ı| © ı| -— olf. Ci-sı. au. 6,7 | fi. Ci. vr. St. 

2 127. 8, 70|26. 7, 5126. 9, 71 20, 0| ı7, o| 17, 5130| 355101 6 81 8. 158,6) W. 3 Kr fh. Ci. wnd. vr. Ci-st. 
nen 27: 8 ‚27 26. 6, 9126. 9, of 13, 0| ı2, 2| ı5, 0 44| 391 9 6| 100 W. 1 SW 3] — 2lor Ci-st. 15-81. tr, St. 

25 = 27- 6, 98 98|26..6, 126.8, oJ ı6, 0 16, 3| 15, 3]42| 40, 8] 4 81 W. 1] SW 3| WB. Zi. Ci-sı 2u. 10,5 ſch. St-cu. vr. Cu, 

21272 ZZ 26. 6, 1/26. 8, 3| 19, 3.2107, 41 102453 35| 36% 7 6| 105 W. 1|SW. 5 U. 3 —— dr. vdiceu⸗ tr. Cu, 
18.127. 7, 88/26. 6, 6126. 9, 0o| 16, 0) 12, 7| 14, 0139| 40 S| 3| 10] W. ı S;. I! W. Ilyeöst-cı. vr Ci-cu, vr. St. 
26| 8 127 8, 13]26. 7, 1/26. 9, 61 16, 0| 14, 0| 12, 0j44| 441 8| 5) 4 V® 1) W. ı) — 1/9. Ci-st. 2ll. 11,5 | ji). St« fg. Ci-st. 

2 j27 8, 43,26. 7, 0|26. 9, 71 19, 5 17,0) 15, äj+L| 42jl0| 9| 8 SR ıl Wı ©.3 — vr. St. vr. Cumf.Rg. 
18 jez. 7, 95126. 6, 7|26. 9, 21 12, 5| 12, 0) 11, 5j46| 52J:0| 5| 105 — IRB.3) ©. Ifw.Bn.ran.fim.ng | Ciseu- mP-Rg- |möt-cumpRg: 
27 8 27. 7, 45|:06. 6, 1126 %, 5 I6, Oo 16, 4| 14, 8150 64 Io 8| IO S8.1|5%, 5 SW. 3 St. [fr Wr. in vr.st-cu,f.jirm. Ir. St-en. 

2 127: 7, 72|26. 6, 6 20 & 6 20, 2| 16, 2! 16, 3149) 55) 5) 6) 10) 8. 4 O8. 508. besen ttSo ee 

8 127. 9, 12/26. 7, 4|26.10,.10| 11, 3| ı1, | ı0, 3153, 67110| 10) 10| N. i WA4NW. 2 Shan 0) VESLÄn ig N es. 
| — Bee ur la ml Ten as SINg ru re NE mb 
28| 8 128. 0, 0426.10, 327. 0, 84 ı1,3| 9, 4) 11, 0155| 501 9| 9| 6INW. I) N.ZINW. 3svr.sı. — adw.Rg | Ir. Si-euſvl. frRg- or. Cu, 

2 |28 0, 39|26.10,. 3|27. ı, ı) 14 .2| 12, 3| 14, 0 48, 42110) 8) 105 NW. 217 N ZINW. 2] 21.7,7 Sc. pr. St-ca Ir.St. 

8 8 128. 9, 54 26 1, 42.1 3] ı0,5| 9,715 50] 451 9| 61 8 NW. NW. 21 NW. 21 AR vr. Ci-cn. act 
29| 8 J28. 0, 36|26.10, 3127. 1, ı5 10, 3| 7,3| 12, gi 461 0| 2| 3] — 169, 1)SW. 219. 2u, 7,o&u. |N- Ci-cu X sy | es, ci, 

2 |27.10, 93|2». 9, -0|27. 0, 35 17, 0| 16, 2| 15, 8, Fi 428 0 I 4 HE 9.1|©9. 2 it. 13,7 €j. en. fd. Ci-cır. 
u 03 27. 9, 33|26. 8, 2)26.10, 81 14, 0| ı2, 4| 12, 5R: 4410| ol, 31 — 1 — 1 — 2fı. hr. fi. Ci. 
30| 8 j27. 7, 41/26. 5, 8|26. 8, 31 13, 0| 14, 8| ı3, 0 F 54] 6| 6. 01 W. 1|SW. ı SW. ı 14 CSfinS nf fh. Ci-en. Ryfh: | vr. Cu. 

2 127. 6, 20|26. 5, 326. 7, 7] 21, o| 19, 3| 17, 3142) A| 1) 3) 9 ® ıl ©.3| |isecuön.pgelen Ein. 
R 18‘ — 53 26. 26. 4, er 2, 57 Ib, 7| 16, 8| 15, 3142 3 Ba 10SW. 1 ©. 5| — 2Pvrst. Rp. or. St. 

311 8 127. 5, 78 26. 4, 4, 2126. 7, ol 17, 3, 14, 7| 14, 3150} :564 7) 9 ‚ie. 41 SW. 48W. 3 Rn) er WEIS pr.St-euWt.fften| vr. St-eu Gw. J. 

2 j27 6, 74|26. 5, 2126 7, 51 19, 2| 16, 4| 16, 8148 “| 7|\ 5| 688.4 6® 6188. 4] " EUCH, sten. yft./Rgefor Cu Rofih- Mi 

27. 7, 52|26. 5, 4|26. 8, 31 15, 0| 13, o| 14, 8151 541 : 6| 6 os. ı 118W. 2] W. 2nr. st. f. wie. vr. St-en. vrst. Rgb. Nſch 

3 8,126|26. 6,770|26. 9,220| 15,67| 14,44| 14,26 Mittel vom ıflen bis 1oten 
27: ea. 26. 9,148|26.11,500° 15,30] 15,11) 14,60 — — ııten — 2often, 
ler. 9,336| 26. 7,870|26- 10,400] 14,851 13,32| 13,85 — — z2iſten — zıften- 








127: 9,320|26. 7,914126.10,374| 15,251 14,25| 14,22| Mitt vom ganzen Monat. 


Erklärung der Abkürzungen in der Nubrik: Witterung im Allgemeinen. 


fd. — ſchoͤn; vr. — vermiſcht; 
— Negenſchauer; hft. — heftig; fi. — ſtark; mß. — mäßig 5 ſchw. — ſchwach; f. — fehr; vl. — biel; 
RE — Reif; wud. — windig; firm. — ſtuͤrmiſch; Aber, — Abendroth; Mgr. — Morgenroth; Ft. — Fallſterne; 
— Gewitter; 2 U, 11,3 Sch. — Früh 2 Uhr 11,3 RN. im Schatten; 25 Sf. — Um 
Cumulus; St. — Stratus; Ci. — Cirrus; Ci-cu. — Cirro-cumulus; St-cu. — Strato - cumulus; 
Nimbus; P, — Paries; BL. — Bedeckte Luft, 


ht. — heiter; 


A 


* 





Zu ben Notizen Rro. 


tr. — trübe; Nb. — Nebel; fl — fallender; fig, — fleigender; Rg. — Regen; Rſch. 
abw. — abwechſelnd; rgh. — regenhaftz 
tl. — Wetterleuchten; 
Uhr Nachmittags 25° NR. Wärme im Sonnenſchein; 
Ci-st, — Cirro - stratus; 


169. 






N — 


u 


aus 


dem Gebiete der Natur und Heilkunde, 





Nro. 170. 


(Nr. 16, des Vill. Bandes.) 


Oktober 1824. 





Gedrudt bei Loffius in Erfurt. In Commiſ. bei dem Königl, Preuß. Gränz-Poftamte zu Erfurt, der Kbnigl, Saͤchſ. Zeitungs-Erpedition 


zu keipzig, dem G. 9. ©, u, F. Thurn u, Tarifchen Poltamte zu Weimar und bei dem ©, 


G. S. pr. Landes⸗Induſtrie⸗Comptoir. 


Preiß eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rthlr, oder 3 Fl. 80 Kr., des einzelnen Stuͤckes 3 ggi. 





dr Sl u 305 - 


Über drei Antilopenarten, wovon zwei noch un 
befchrieben, *) 

Die eine bereits befannte, welche bei den Bitſchua— 
nas Paala (Parla) heißt, wird von den Baltard Hot 
tentotten, welche diefe Gegend (274, füdlicher Breite, 
42° oͤſtlicher Länge) bereiſt haben, der Noodeboß 
Rothboc) genannt. Sie ift bier fehr haufig, laͤßt 
fich aber füdlih von den Kamhannibergen felten ſehen. 
Sie gleicht an Geftalt und Farbe dem Springbock, ift 
aber bedeutend größer und hat nicht jenes merkwürdige 
lange weiße Haar auf dem Rüden, welches jener Art 
eigenthümlich if. Der Rothbock macht jedoch zuweilen 
diefelben Sprünge. Seinen fyftematifhen Namen (An- 
tilope melarmpus, Licht.) verdankt er einem, auf der 
Ruͤckſeite der Kinterbeine, gerade Über dem Fuß ftehen: 
den SE von kurzen ſchwarzen Haaren. Nückfichtlich 
des Gehoͤrns unterſcheidet ſich diefe Arc wefentlich vom 
Springbo, indem es bei derfelben nicht nur eine vers 
ſchiedene Geftalt und mehr als die doppelte Länge hat, 
fondern auch bei dem Weibchen fehlt. Diefer legte Chas 
after ſteht zwar mit der einzigen fuftematifchen Bes 
ſchreibung, welche feither eriftirte, im MWiderfpruch ; ift 
jedoch ausgemacht wahr. Wir [hoffen auf unferer Reife 
über 20 Paalas beiderfeitigen Gefchlechts, und fahen 
mehrere Hundert. An Schönheit der Farbe ſteht diefe 
Antilope dem Springbock nah, indem fie dunkler ift, 
Die Ohrenfpigen find ſchwarz und das Antlig von braus 
nerer Farbe ald der Leib. Der Schwanz ift kurz umd 


weiß, und it oben mit einer kurzen fchwarzen Linie ges 


zeichnet; ein ähnlicher ſchwarzer Streif läuft am Hintern 
Theil der Weiche herab; Diefe Linien fehlen dem Springs 
bock, der dagegen auf der Seite einen breitem dunfeln 
Streif führt. Das Fleiſch des Paala it von gutem Ger 
chmack und gefund, aber gleich dem faft aller übrigen 

htilopen, fehr mager, Er gehört zu den im Ganzen 
feltenen Ihieren. Eine andere zugleich erlegte Antifope 
nennen die Bichuanas Peeli oder Pheli. Diefe wird in 
weshiedenen Theilen der kapſchen Eolonie gefunden, und 

> Aus Burcells Reife im innern Aftika IE Theil, 


‚das Hartebeeft an Gräfe, 


F spp di 


ift den Bauern und KHottentotten unter dem Namen 
Vaalreebock (der fahle Rehbock) bekannt. Sie iſt 
durchaus von braunaſchgrauer Farbe, wie das europaͤiſche 
wilde Kaninchen, und die untern Theile des Korpers 
ſind heller gefärbt. Der Schwanz iſt kurz und bufchig 
und mit langen weißen Haaren dicht bewachſen. Die 
Hörner find dünn,’ emporftehend und faft gerade und 
parallel, am untern Theil ſchwach geringelt. Allein der 
Charakter, der diefe Antilope vor allen Übrigen, die ich 
beobachten konnte, auszeichnet, iſt das weiche flockige 
oder wollige Haar, wegen deſſen ich ſie Antilope villo- 
sa genannt habe. Ich würde fie Antilope lanata ge 
nannt haben, wenn dies nicht zu einer Verwechſelung 
mit der Antilope lanigera Veranlaſſung gegeben haͤtte. 

Einige Zeit darauf ward wieder ein Exemplar von 
einer unbekannten Antilopenart gefchoffen, und die Zu: 
funft lehrte, daß fie aͤußerſt felten fey, indem wir fie 


auf der ganzen Reife nicht zum zweitenmal trafen. Das 


Fleifh war Außerft zart und ſchmackhaft. Die Leute 
nannten fie Kaama; allein da fowohl KHottentotten als 
Dirfhuanas mit diefem Namen aud das Hartebeeft der 
holländifchen Coloniften belegen, fo möchte man glauben, 
biefe Art fey überhaupt nicht bäufig genug, als dag 
fie einen ‚befondern Namen erhalten. Das wahre Kaa 
ma (A. Bubalis, L.) iſt jedoch, Hinfichtlich der Ges 
ftaft der Hörner, fo fehr davon verfhieden, daß ſelbſt 
ein Wilder es nicht damit verwechſeln koönnte. Dagegen 
ſteht ſie dem Blaͤsbock (A. Pygarga nenerer Autoren) 
der Coloniſten naͤher; allein ſie uͤbertrifft dieſen, ſo wie 
Der Stellung der Hörner 
wegen, habe ich ihr den Namen Antilope lunata geges 
ben, da fie, von vorne gefehen, die Geſtalt eines Halbs 
monde haben. Eine von der Baſis bis zur Spike ges 
dachte gerade Linie würde 10 Zoll meffen, und eben fo 
weit find aud die Spigen von einander entfernt. Ihr 


Abſtand auf dem Hirnſchaͤdel beträgt 24 Zoll, und fie 
weichen ein he die Ebene des Antliges zurüd, 


Die allgemeine Farbe diefer Antilope iſt ein dunkles 
Eifengrau, oder, mit dem Mahler jzu reden, ein lich 


16 


243 


te8 Schwarzblau. Die abgezogene Haut nahm“ fpäter 
eine hellere und braunere Färbung an; Das Sefiht war 
bis an die Ohren faft fehwarz, und dies Kennzeichen, 
verbunden, mit der Geſtalt der Körner und der bedeu⸗ 
tendern Größe, iſt alles, was dieſe Art aͤußerlich vom 
Blaͤsbock unterſcheidet. Die Nafe und die Seiten des 
Antliges waren bräunlich purpurroth, und die Ohren 


hatten diefelbe Färbung wie der übrige Körper, außer, 


daß fie am innern Nande mit einigen weißen Haaren 
gefranzt waren. Die Beine zeigten eine lohs oder roͤth⸗ 
lichbraune Faͤrbung, die jedoch vorne bis zu den Knien 
herab mehr in ſchwarz uͤberging; unter dem Afters 
hufe waren die Füße ſchwaͤrzlich, jene von rundli— 
cher Geftalt und alle gleicy hoch ftehend. Die Hufe wa: 
ren ſchwarz und an den Vorderfüßen etwas mehr als 
4 ZoU lang. Ihre zugefpiste Geftalt und Glätte be 
weiße, daß das Thier fih nicht an felfigen Bergen aufs 
hält. Der etwa 9 Zoll lange Schwanz war wie beim 
Blaͤsbock auf der obern Seite mit langem ſchwarzem 
Haar befegt, das nach der Spige zu am Tängften war 
und 5 Zoll 'maaf. Die Haut war im-frifhen Zuftande 


von der Naſen⸗ bis zur Schwanzfpise 7 Fuß 7 Zoll- 


fang und quer Über den Mittelförper 4 Fuß breit; von 
der Spitze des einen Vorderfußes big zu der des andern 
maaß fie 8 Fuß 5 Zoll; in derfelden Art an den Hin 
terfüßen: 8 Fuß; die Länge der Ohren betrug 8 Zoll. 
Hieraus ergiebt fich, daß die Antilope mit halbs 
mondförmigen Hörnern am Widerrift unge 
fähr 4 Fuß hoch ift. 


Uber das Gold und deffen Anwendung 
enthaͤlt ein hinefifches Werk, welches den Titel führt: 
Befchreibung der Künfte des Reichs, Folgende fonder; 
bare Nabhrichten: 

„Das Gold, fagt der chinefifche Schriftftelfer, hat 
einen 16000: mal größern Werth als das Eifen; und 
doch, fügt er hinzu, wenn es kein Eifen mehr ‘gäbe, 
‚würde Gold aber fein Volk vorhanden feyn. Dennod) 
ift diefes Letztere das edelfte aller Metalle, und fobald es 
gebildet ift, Unveränderlich. Legt man Silber auf ein 
Gluthfeuer, und facht diefes ſtark an, fo wird fich das 
Metall nicht verzehren; allein fein Glanz wird immer 
fehwächer werden und endlich ‘ganz verfchwinden. Der 
Glanz des Goldes dagegen nimmt mit der Hitze des 
Feuers zu, und hierin zeigt ſich feine Worzüglichkeit. 
Das hinefifhe Neich enthält ungefähr 100 Goldminen, 
und diefe werden größtentheils in den Suͤdweſtprovinzen 
gefunden. Die Gruben haben über 10 Tchangs (100 
Fuß) Tiefe. Die Probirfteine zeigen die Stelle att, 
wo fih das Gold befindet. Diefer Stein iſt außen 
fhwarz, 'gleichfam verkalkt; in großer Menge findet er 
fid) in den Flüffen von Kuang⸗ finzkian. Die größten 
Ereitiplare find wie ein Scheffel, die Hleinften wie eine 
Faufl. Man läßt fie in Gänfebrühe kochen, wornach fie 
einen fchönen ſchwarzen Glanz erhalten. 

"Man ſammelt auch Gold aus Flüffen und Ebenen, 
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in welche letztere man mehr oder weniger tiefe Schach: 
ten graͤbt. Den meiſten Goldſand führt der Kintchas 
fang in Yunsnan. Diefer entfpringt in Thibet, um: 
fliege die Stade Li-kiang-fu und ſtroͤmt von da nad 
Desthingseheu. Er macht einen Bogen von etwa 25 
Meilen, und an diefer Stelle findet die Goldwäfche ftatt. 
Das hier gewonnene Metall hat bei der Scmelzung 
eine fhöne blaßgelbe Farbe, wird aber nach der ziveiten 
Schmelzung roth. 

Sn Tansyat giebt es goldhaltige Ebenen. Dort 
finder fih das Metall, nahe an der Oberflähe, mit 
Sand und Erde vermifht. Nimmt man es ganz him 
weg, fo erzeugt es fich nicht mehr, weshalb man jedes 
Jahr nur eine gewifle Quantität auswafchen und fhmel; 
zen darf. Die Bewohner der füdlichen Tartarei bezier 
hen das Gold raus Höhlen. Das oberfte ift (fo hart) 
wie Eifen, wenn man aber fortfährt zu graben, fo fin: 
det man in einer gewiflen Tiefe unter dem Stein He 
thfiao, ein weiches mürbes Gold, weshalb manche Ars 
beiter es ohne Nachtheil für die Geſundheit verfchluden 
und auf diefe Weife entwenden. 

Sn Hosnan bei Thay:king und andern Orten; 
in Kiangsfi bei DYosphing, Sin skiang und andern Dr: 
ten gräbt man in der Ebene Schachte, aus denen man 
einen feinen Goldftaub zieht, der durch Wafchen und 
Sichten gereinigt wird. Im Betracht der vielen Arbeit 
iſt der Ertrag aͤußerſt gering, und wiewohl ſich das Me: 
tall in vielen Ebenen findet, fo lohnt doch ‚diefe Art von 
Bergbau nur auf einen Umfreis von 50 Meilen. Ling: 
pao verfichert, die gemeinen Leute wafchen den Mift von 
Sänfen und Enten, die fih in jener Ebene aufhalten 
und erhalten zuweilen von ı Pfund Mift ı Unze (9 
Quent) Gold. Jedoch foll ihre Arbeit meift unfrucht⸗ 
bar ausfallen. Unſer Verfaſſer äußert hierbei, „er 
fürchte, dies fey nur eine Fabel.’ 
- Das aus den Ebenen und Flüffen gewonnene Gold 
‘hat bei weitem nicht die Güte des Minengoldes. Auch 
‚unter diefem legtern giebt es Sorten von verfchiedner 
Beſchaffenheit. Die erfte heißt Matiskin (pferdefußfoͤr⸗ 
miges Gold), die zweite Kanslansfin (olivenfoͤrmiges 
Gold), die dritte ift unter dem Namen Kua stfen skin 
(Kürbiskerngold) bekannt. Won dem Flußgold wird die 


erſte Sorte Keusteusfin (hundskopffoͤrmiges Gold) und 


die zweite Fusmeskin (getreideförmiges Gold) genannt. 
Das durch Graben in Ebenen gewonnene heißt Mien: 


cha⸗kin (Spreugold). Dieſe ſaͤmmtlichen Sorten werden 
erſt gewaſchen, dann durch Feuer geläutert, gefchmolzen 


und in Kugeln gegoflen, F 

Das Gold zeichnet. fi) durch feine Dehnbarkeit aus, 
und man kann es biegen. und drehen, ‚wie die -Ziveige 
der Weide. Seine Farbe ift.nicht immer biefelbe, und 
man zaͤhlt 7 Sorten ‚grünes, 8 gelbes, 9 violettes und 
10 rothes Gold. Das "Silber „vereinigt ſich allein mit 
dem Gold; die Vermiſchung mit andern Metallen giebt 


Kein befriedigendes Nefultat. Um es wieder vom Silber 


zu trennen, zerftückelt man es, vermifcht es mit, Thon: 
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und thut alles: in einen Schmelztiegel. 
33 * dann in die Thonerde, und man. erhält 
das Gold reim und von der fchönften Farbe, Das Sil⸗ 
ber ſcheidet 2, von der Erde durch Zufegung 

n wenig. Blei, . 
ee er Sordfehläger bedienen ſich bei der Verduͤn⸗ 
nung diefes Metalls des Papiers genannt U⸗ king⸗ tchi 
(ihwarzes Goldpapier), in welches fie jenes vor dem 
Schlagen einhüllen; es wird aus Bambusrohr bereitet, 
und dann um Lampen gefpannt, fo daß nur ein einziges 
Zugloch uͤbrig bleibe und es durch den Rauch gefchwärgt 
wird. Mit jedem Blatte dieſes Papiere kann man 15 
Soldblättchen fchlagen. Nachdem diefe fertig find, packt 
man fie im zolldicke Bündel und zwar zwiſchen Raten 
haut, melde mit Salperer geſchwaͤngert iſt, und auf 
welche man wohlriechendes Pulver ſtreut. Beim Ver⸗ 
golden hebt man fie mittelſt eines kleinen, etwas mit 
Speichel befeuchteten Stoͤckchens auf und hält den Athem 
dabei an. So druͤckt man fie auf Papier und trägt fie 
von diefen auf die zw vergoldenden Gegenftände fiber, 
welche leßtere vorher lackirt ſeyn muͤſſen. 

Sind die Vergoldungen verdorben, fo rafpelt man 
fie über Feuer ab, fo daß das Metall in die Afche fällt, 
Diefe befprenge man mit Ol, wodurd das Gold. auf 
den Boden gezogen wird. Dann wäfcht man das Ganze 
über einem Kohlenbesen, und verliert fo nicht den 100, 
Theil einer Unze. (Bull. univ, Aöut 1824.) 


Über die afrifanifchen Ameifen 


hat Herr Dupuis in feinem Journal of a Residen- 
ce in Ashantee, London 1824. 8. einiges Merkiwürs 
dige beigebragpt. Er hatte Gelegenheit, die Ameifen zu 
beobachten. Die Wohnungen der rothen Ameifen gleis 
den Heinen Städtchen, welche von andern Gefchöpfen 
mitten in der Wildniß erbaut zu feyn foheinen; fie find 
hneckenförmig, und zehn Fuß hoch, ja oft höher. Die 
9 ſchwarze Ameiſe baut ihre Neſter auf die Baums 
zweige, und fie fehen wie Kugeln oder Eylinder von 
ſchwarzem Thon aus. Diefe Erdmaſſen und die klebrige 
Subftang, welche die einzelnen Theile derfelben zufams 
men bäft, beugen die Zweige oft bis auf die Erde. Am 
efräßigften und furchtbarften ift die große ſchwarze 

meife, welche fich unter den Baumwurzeln eingrädt, 
md eine Art von Haufen aufwirft, welcher einem Pilze 
gleicht. Der Verfafler fand fie am zahfreichften und 
quälendften zu Okomfody. Wenn fie ein Thier angreis 
fen, fo ift alle Flucht vergeblich, es wäre denn, daß es 
fih im eine Pfüse ftürzen könnte. Diefe Art von Ameis 
fen iſt, wie die Afhantier fagen, eine Plage nicht blog 
für alle andre Thiere, fondern auch für ihre eigene Gats 


tung, und vornehmlich fün die. röthen Ameifen. Sie 


treten. Myriadenweiſe eine Eprpedition gun, und reiſen 
ganz gedrängt oft Meilen weit, bis fie an irgend einen 
Ort kommen, welcher ihnen anfteht. Hier errichten fle 


tleine kegelfsrinige Wohnungen, welche an Farbe und 
Seftalt einem arabifchen Zelte gleichen. Aber die rothen 
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Ameifen bauen fefte Thonhügel, welche mit einer zahen, 
flebrigen Subſtanz ſo undurchdringlich verbunden find, 
daß man fie blos mit einer Art öffne kann, fo daß die 
ſchwarze Amelfe nicht einzudringen vermag. Wenn fi 
aber bie verfhanzten rorhen Ameifen herauswagen, um 
ihre Haͤuſer auszubeffern oder zu erweitern, fo wird 
gleich Jagd auf fie gemacht, und taufende von ihnen werden 
durch die ſchwarzen Feinde überwältigt, melde zuweilen 
gar in die Feflung eindringen. Du puis fah fie felbft 
‚einmal einen folhen Hügel durhbohren, um die Köniz 
gin der Feinde oder die Mutterameife zu ergreifen, wel; 
he viel größer ift, als die Übrigen, und tägfih Myria— 
den hervorbringen fol. Der Angriff, welcher furchtbar 
war, gelang. Die fchwarze Ameife greift muthig jedes 
Thier an, felbft den Menfchen, vornehmlih Kinder, 
welche oft von ihnen getödtet und aufgefreffen werden. 
Der Panther ift ihnen nicht zu ſtark, die Natte nicht 
zu liſtig und das Eichhorn nicht zu ſchnell. Wachſamkeilt 
und Stärfe können nichts wider fie ausrichten. Sie 
fucht fogar, nach Verfiherung der Afchantier, die Höh: 
len ‚der. Schlangen auf, welche ihnen nicht entlaufen 
fönnen. 


Nutzbare Pflanzen aus Brafilien. 
Von Aug. de-Saint=Hilaire, 
As Fortfesung zu Not, Nr, 138. ©, 96. 

Der zweite Heft diefer intereffanten Sammlung 
enthält die Befchreibung von 6 Pflanzen, wovon 4 ale 
Brechmittel angewandt und die beiden übrigen vom Vers 
faffer_ zum Gebrauch der Küche anempfohlen werden. 

Bei Gelegenheit der ſchon fo fange in die Mäteria 
medica aufgenommenen Cephaelis Ipecacuanha (Taf. 
VI.) führt der Verfaffer miehreres Sntereffante über die 
Geſchichte, den Standort, den Bau, Gebrauh und 
Vertrieb diefes berühmten Emeticum an. Er glaubt, 
die jet “immer feltmer werdende Achte Ipecacuanha 
fönne durch 2 Arten Richardsonia erfegt werden, naͤm 
ih durh R, rosea (R. caulibus apice praecipue 
molliter hirsutissimis; foliis ovatis vel ovato-ellip- 
ticis, acutis; marginibus praeciput scabris, per 
paria distantibus; stipulis ultra medium divisis: 
corollae laciniis pilosis; floribus roseis, tab, 7.) und 
R. scabra (R, caulibus pilosis; foliis ovatis ovato- 
ve-lanceolatis, rarilıs — acutiusculis, mar- 
inibus praecipuè scabris; stipulis usque ad me- 

ium non divisis; corollae' laciniis apice pilosis; 
floribus albis. — Richardia scabra, L, aertn,; 
Richardia pilosa, Ruiz. et Pav.; Richardsonia pi- 
losa, Kth,, tab, 9), die in Brafilien unter dem Namen 
Poaya do campo befannt find, ‚und deren Wurzel dus 
Bert ſtarke emerifhe Eigenfchaften befigt, 

Die Bewohner von Rio de St. Francisco und den 
Provinzen Minas: Geraes und Goyaz begreifen unter 
demfelben Namen Poaya do campo eitte neue Species 
von Jonidium (J. hirsutissimum: caule suffruti- 
coso, saepiussimplici; foliis alternis, subsessilibus, 
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ovatis, basi subcordatis, acutiusculis, obsolete den- 
tatis; stipulis linearibus, integerrimis, vix mani- 
festis; laciniis calycinis integris; petalo inferiore 
maximo, late obcordato, filamentis 'extüs apice 
barbatis; antherarum processu membranaceo mi- 
nimo, Tab, 9) und brauchen diefelbe ftatt der Cephae- 
lis Ipecacuanha, welche fich bei ihnen nicht findet. 
Den Unterfuhungen des Verfaſſers zufolge ift das 
Lobolobo, welches in der Gegend von Rio-Janeiro 
vorfommt, eine Art Conohoria. (GC, Lobolobo, Aug, 
de St. Hil. Foliis alternis et suboppositis, in apice 
ramulorum confertis oblongo-lanceolatis, angus- 
tis, obsolete serratis; racemis simplicibus, pedi- 
cellis puberulis; squamulis vix manifestis ad ba- 
sin staminum; ovario villoso; ovulis basi placen- 
tarum aflıxis, Tab. 10.) Seine Blätter haben roh, 
glei) denen der Conohoria. castaneifolia (C. foliis 
alternis et suboppositis, in apice ramulorum con- 
fertis, oblongo-lanceolatis, manifeste serratis, mus 
cronulatis ovario villosissimo ; ovulis ex apice pla- 
centarum pendulis), einer fehr verwandten Art, eis 
nen frautartigen Geſchmack; gekocht aber werden fie 
fchleimig und von den Negern als Zugemuͤße genoſſen. 


Moch einiges über die Hyaena venatica 
(Vergl. Notizen Nr. CIV. p. 243.) 
giebt Burchell, dem wir die genauere Kenntniß die 
fer füdafrifanifchen Species verdanken in. folgender, Ber 
Threibung: „Dies Thier ift Eleiner und von fchlanferm 
Bau, als die gemeine geffreifte und die gefleckte Hyane 
(Crocuta), Die Grundfarbe ift ochergeld, ins Braune 
freichend; der ganze Körper mit Schwarz gefleeft und 
durchwuͤrkt und am verfchiedenen Stellen mit Weiß ver: 
miſcht; auch die Beine find gewöhnlich auf diefelbe Art 
gezeichnet. Diefe Zeichnung ift außerft unregelmäßig und 
bei verfchiedenen Exemplaren einigermaßen abweichend. 
Die fich gleichbleibenden Kennzeichen find folgende: ein 
dunkelſchwarzer Streif zieht fih mitten über das Ge 
fit, bis zwifhen die Ohren, welche innerhalb und aus 
Gerhalb fchwärzlih und mit kurzen anliegenden Haaren, 
die zuweilen außerft dünn fiehen, bewachfen find; am 
vordern Nand der Ohren fteht nach Sinnen zu ein dünz 
ner, in die Augen fallender, Büfchel von weißlichen Haa⸗— 
ten. Naſe und Lippen find ſchwarz. Der Schwanz ift 
bufchig, wie beim Fuchs, und zeigt in der Mitte einen 
chwarzen Ning, von diefem nach der Wurzel zu ift die 
arbe des Schwanzes ziemlich fo, wie am ganzen Kövs 
der; vom Ringe bis an die Schwanzfpige find die Hans 
re weiß. | 


Der Knochenbau diefes Ihiers ift von der Beſchaf⸗ 


fenheit, daß man einigermaßen in Verlegenheit geräth, 
unter welches Sefchlecht man es bringen foll; ja es wird 
dadurch einigermaßen zweifelhaft, ob man das Linneir 
ſche Geſchlecht Canis, nach Charakteren, die blos als ſpe⸗ 
cifiſch oder fih nur zu einer generifchen Unterabtheilung 
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eignend gelten dürften, gänzlich trennen kann. Der 
Hund, der Wolf und diefe Hyaͤne ſtimmen darin übers 
ein, daß fie in der obern Kinnlade 6 Mahlzähne, und 
in der untern 7 haben, von denen der hinterfte aͤußerſt 
Hein if; auch kommen fie in Anfehung der Zahl und 
Seftalt ihrer Rippen und Lendenwirbel überein, von 
letztern haben fie 7. Ihre 13 Rippen find dünn und 
fhmal. Dagegen haben die geftreifte und die gefleckte 
Kyane ı5 außerordentlich breite Rippen, die verhältnißr 
mäßig weit ſtaͤrker und größer find, als bei irgend eis 
nem andern Säugethier; auch haben diefelben nur 4, 
3 5 Mahlzaͤhne, und nicht mehr als 5 Lendems 
wirbel. 

Das gegenwaͤrtige Thier wird alſo hinſichtlich der 
Zähne, Rippen und Lendenwirbel in das Geſchlecht Ca- 
nis zu ſtellen ſeyn; von dieſem unterſcheidet es ſich je— 
doch, anderer weſentlicher Umſtaͤnde nicht zu gedenken, 
dadurch, daß es an jedem Fuße nur 4 Zehen hat. Mit 
dem Geſchlecht Hyaͤne hat es die Anzahl der Zehen uͤber⸗ 
ein, unterfcheidet fih aber von demfelben in Bezug auf 
die Zähne und den Knochenbau. Auf diefe Abweichung 
machte mich zuerft Hr. Broofes aufmerkfam, in def 
fen: vortrefflichem Kabinet für vergleichende Anatomie dem 
fraglichen Ihier ein eigenes Sefchlecht angewiefen wurde, 

Diefe Hyaͤne iſt dadurch merkwürdig, daß fie fich 
in Meuten zufammenrottet, um zu jagen», Wiewohl- fie 
eigentlich des Nachts auf Raub ausgeht, fo verfolge fie 
doch auch häufig bei Tage ihre Beute, und da fie dw 
Gerft gut zum Laufe gebaut ift, fo kann nur das flüch: 
tigfte: Wild ihr entgehen. Schafe und Ochfen find vor 
züglich. ihren Angriffen ausgefest; den letztern naͤhert 
fih das Thier mit: Hinterliff, wahrend fie fihlafen, und 
beißt ihnen mit einem Rucke den Schwanz ab, was 
ihm wegen der großen Offnung feines Nachens und ber 
gewaltigen Kraft, die es in den Kinnladen hat, nicht 
fhwer fällt. Mir ift kein Beifpiel bekannt, dag großes 
Vieh auf irgend eine andere Ark ſey angefallen worden.’’ 
Burchell hatte ein Eremplar 13 Monate lang im Hofe 
am der Kette liegen. Sein grimmiges Naturell ſchreckte 
Ssedermann von dem Verſuche es zu zaͤhmen ab, und 
der Mann, der es fütserte, durfte nie wagen, es zu 
berühren. Seine. Wildheit ließ. jedoch infoweit nach, 
daß es mit einem gewöhnlichen Haushunde, der fich in 
dbemfelben Hof befand, fpielte, ohne die Heringfte Mei 
gung zu offenbaren, demfelben ein Leid zuzufügen. 

Dies. Thier iſt bei den Coloniſten der Capſchen Cos 
lonie unter dem Namen des wilden Hundes bekannt. 
Vergl. Burchell Travels into South Afr, T, U. 
p. 229.) 1, { 





. Miscellem 
ber die Ausbeute, welde die Weltum 
feglungssErpedition des Hrn. Duperrey ver 
fpricht, giebt ein Schreiben des Hrn. Leffon des 
Naturforfchers der Expedition an Hrn. v. Feruffer 
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d. d. Amboina 10, Oktob. 1823 einige Nachricht. Nach 
dem er Hrn. v. Feruſſac eine zahlreiche and fchöne 
Sammlung von Lands und Waflerconchylien ungekündigt, 
wozu er zu Sta Calarina (Brafilien) 3 Arten, auf den 
Maluinen feine, in Chili Molina’s Helix serpentina, 
in Peru einige Limaces, einen Bulimus, eine Pla- 
norbis ıc. zu Payta im Mexico durchaus nichts, zu 
Otaheiti eine Kleine Bulimus und eine Parmacella ge 

nden und auf Neu-Irland, Vaigiu, Bouron und 

mboina eine veiche Erndte gehalten hat, fo daß er go 
Arten und von manden Hunderte von Eremplarien be; 
fist, fährt er fort: „Von hier gehen wir nad) Timor 
und Meuholland, wo ich meine Sammlungen fehr ver 
mehren werde, welde an Fiſchen, Reptilien und See⸗ 
conchylien befonders reich find. Ich Habe an 200 colos 
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rirte Zeichnungen von weichen Seethieren, 4. B. Salpa, 
Medusa, Ascidia x, Fifhen und Pflanzen verfertigt. 
Die Mineralogie Hat mich befonders in geologifher Hinz 
fiht intereffire und meine Notizen und Sammlungen wers 
ben hierüber einiges Intereſſe gewähren.‘ 
— Herr Andubon in Philadelphia befhäf: 
tige fih feit 25 Jahren mit der Sammlung 
der Vögel Nordamerikas. Er hat an 400 vors 
trefflih ausgeführte Zeichnungen von verfchiedenen Ars 
ten in ihrer gewöhnlihen Stellung, darunter befinden 
ſich 85 neue Arten. (Bull, universel Sept, Zool. ı24.) 
Foffile Anohen eines großen Maftodom 
ten hat man zu Montpellier unter der Citadelle entdeckt, 
Zwei Zähne find 10 — ı2 Zoll lang, 7 — 8 breit und 
4 — 5 Zoll dief, (Ann, des Sc, nat, Juillet 1524.) 
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Bemerfungen über die Behandlung Des diabe- 
' tes mellitus, 

Von Henry Marfh,' 

Dr. Marfh glaubt, daß feit der Erfcheinung ber Schrift 
Dr. Rollo’s, und den, Nachforſchungen, welde darauf gefolgt 
Ind, diabetes mellitus von feinem hoffnungelofen und unbehans 

elbaren Charakter einiges verloren habe. Wir glauben, daß der 
Verluſt fehr gering geweſen iſt, und was die Behandlung mit 
animalifcher Koſt betrifft, deren Wirkfamkeit anfangs kaum bes 
zweifelt wurde, fo wird man, wie Dr. Marf h bemerkt, finden, 
„daß ſich diejenigen, welche auf die Kräfte der animaliſchen Koft 
viel Vertrauen jegen, in ihren Erwartungen fehr täufchen.’7 
Es kann zivar nicht bezweifelt werden, daß eine ausjchließtiche 
animaliicye Diät die wahrnehmbaren Eigenfchaften des Urins be— 
traͤ J— aber ſelbſt bei den Wenigen, welche ſolche 
9* chraͤnkung aushalten können, wird hierdurch zur Bejeitigung 
iefer. Krankheit wenig gethan werden. Eine theuͤweiſe Annahme 
biefes Regimens ini jedoch nüslidy feyn, und. was die Werände: 
rung betrifft, welche in dem zuderhaltigen Urin durch eine gänz« 
tihe Enthaltung von vigetabiliicher Materie hervorgebracht wird, 
fo hat fih Rollo ohne Zweifel: durch dieſe Entdeckung verdient 

macht. \ 
ie nter, ben angewendeten Mitteln hat Opium in großen Doz 
fen einen Hohen Rang. Es fchräntt den Harnfluß ein und bes 
nimmt ihm manche Erankhafte Eigenfchaft. ‚Seine - Wirkungen 
find jedoch vorübergehend, und wenn es auögefest wird, fo. ehrt 
die Beſchwerde zurück, Cine ‚permanente ‚Heilung des diabetes 
mellitus ift felten —5 worden, und es bleibt noch eine 
Behandlungsart entdeckt zu werden übrig, weiche einen vollkom⸗ 
menen Exfolg bat, k } — 

unlaͤngſt kam unſerem Verfaſſer ein ſehr merkwuͤrdiger gatı 
von biefer Krankheit vor, weshalb er natürlich nach aller Bes 
lehrung forichte, die er aus ern ſammeln konnte. Waͤh— 
rend ev ſich mit dieſen Nachforſchungen beſchaͤftigte, wurde feine 
2 range vorzüglich durch die folgenden Betrachtungen ge« 
feſſelt. 
„Erſtens konnte in vielen Faͤllen, deren Geſchichten erzaͤhlt 
werden, bie Störung der allgemeinen Geſundheit von einer Urs 
Be e deutlich hergeleitet werden, welde auf die Haut wirkte, 

Störung ihrer Funffionen hervorbradite. Zweitens iſt je 
der Fall von diabetes mellitus von einem eigentbtitnlicheh krank⸗ 
1 Zuftand der Haut begleitet. . Ja, ich Eenne feine Krank: 

eit, bei welcher diefes Symptom fo gleichförmig und fo Eennt- 
Kb iſt. Drittens brachte keins von deu. angewendeten Mitteln 


bie geringfte gute Wirkung hervor, bevor bie Haut anfing zu 
erfhlaffen, und ein Schweiß auf der Oberfläche erfchien,‘ 

Dieſe Betrachtungen bewogen mich, meine Aufmerkfamteit 
vorzüglich auf den Gegenftand der Haut zu richten, und mady 
ten mir den Nusen der Anwendung des Dampfes auf die ganze - 
Oberfläche des Körpers wahrfcheinli. Das Dampfbad wurde ' 
angewendet, und die gute Wirkung feines häufigen Gebrauchs 
überflieg meine Erwartungen. Die heilfamen Wirkungen beffek 
ben, welche darin beftanden, daß fie bie Haut in eine neue Thä« 
tigkeit feßten, wurden fogleic” wahrgenommen, Dabdurd), daß 
nachher die Perfpiration durch warme Kleider und anhaltende 
Bewegung des Körpers unterhalten wurde, befferte ſich der Ge— 
fundheitözuftand, des Patienten täglidy, und zulegt verließ er das 
— in der Überzeugung, daß feine Krankheit gaͤnzlich beſeitigt 

)» 

Nachdem der BVerfaffer verfchiedene nüslihe Bemerkungen 
über gewiffe Källe gemacht bat, welde in Dr. Rollo’s und Dr. 
Lathams Schriften mitgetheilt find, fchreitet er zu einer ause 
fuͤhrlichen Erzählung der vorgüglicften Thatfachen, welde auf 
Iarn. EL Bezug haben, r 

er Patient war ein Schuhmader, 20 Jahre alt, hatte 
ein blaſſes Ausiehen, war fehr abgemagert, und hatte volle und 
hervorftehende Venen. Die Haut hatte eine ſchmutzig gelbe Farbe, 
war beftandig trocken und Elebte dem Anfchein nah an ben dare 
unter Tiegenden Muffeln. Das Zahnfleifh war ulcerirt; auf dem 
echten Baden war ein Eleines ungefundes Geſchwuͤr; das epi- 
gastrium war angefhwollen; die Zunge war am Rande und an 
der Spige zoth, und an dem anderen Theilen mit einer 
dünnen meißlichen Gecretion bededt. Die Verdroffenheit, Mats 
tigkeit, Schwaͤche waren außerordentlich groß, Cs war ein Ger 
fuͤhl von Schwaͤche in den Knieen vorhanden. Das Gefiht war 
bloͤd, der Schlaf unruhig. Ein Gefühl von kriechender Kälte 
verbreitete fi) über die Hautoberflaͤche; der Appetit wir ımordents 
lich, der Durft unlöfhbar, der Mund klebrig. Die Digeftion 
a ſchnell von fatten, und bald nad) genommener Mahlzeit 
ftellte fich wieder ein gieriges Gefühl ein. Der Leid war vers 
ftopft, und der Patient hatte beftändigen Trieb zum Urinlaffen, 
welder während der Nacht zunahm. Es gingen gewöhnlich fm 
24 Stunden 20 bis 22 Nöfel Urin fort — die Wafferblafen, 
welde auf feiner Oberfläche zurücblieben, waren aber durdyfi 
tig und faft farblos; fein Geruch war eigenthümtih und mi 
leicht zu beſchreiben er ſchmeckte fehr fü, Als er verdunfter 
wurde, ‚blich ein abundanter Ertraft zuruͤck, welcher gemeinen 
braunem Zuder aͤhnelte. — Der Puls ſchlug 85 mal in der mi 
ante und far, — Es war weder Hufen no Dyfpnoe 
j Tue 
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handen. So warm die Symptome, als der Patient am 
— des Decembers in das Spital aufgenommen‘ wurde, Er 
fagte, daß er im Anfange des vorhergehenden Novembers,' mähn 
end er ſich von Liverpool, nad), Dublin. habe überfahren. laſſen, 
wo er nod) vollfommene Gefundheit genoffen habe, in einen hef⸗ 
tigen. Sturm gekommen, und vieler Raͤſſe, Kaͤlte und Hunger 4 
Tage lang ausgefegt geweſen ſey. Nachdem er das Schiff vers 
Yaffen hatte, fühlte er beſtaͤndiges Froͤſteln, worauf heftiger 
Durft folgte,, weshalb er beftändig eine Menge Falten Waflers 
derſchluckte. Seine Haut beſchrieb er als jehr trocken, und Elagte 
über gänzlihen Mangel an Perfpiration, Bloͤdſichtigkeit und Bers 
ftopfung. Die Mattigkeit und die Schwäche nahmen troß des 
Genuſſes reichlicher Koſt zu, und zulegt war er ‚genöthigt feine gez 
wöhnliche Beſchaͤftigung zu unterlaffen und in einem Spital Hülfe 

chen. ; — 
a erften Februar wurden durch Venaͤſection 10 Unzen Blut 
entzogen. Das serum wat milchig und der Blutkuchen feſt. 
Die Symptome änderten ſich durch dieſe Blutentziehung nicht. 
Von dieſer Zeit an bis zum 2. Maͤrz wurde Queckſilber in gro⸗ 
fen Quantitäten Außerlicy angewendet, ohne daß jeine Einwir- 
tung durch uͤbelriechenden Athem oder duch Vermehrung, des 
Speihels angezeigt wurde, Er verſchlimmerte ſich während bem 
Gebrauch dieſer Medien, und zulegt war ‚er wegen Schwäche, 
nicht im Stande ,. fein Veit zu verlaffen, Am 2, März wurde, 
das Dampfbad verfuht, und am 9., 12, und 26. wiederholt, 
worauf fid) die Symptome noch immer nicht minderten, aber, 
die Kräfte vielleicht etwas zugenommen hatten, Vom 2, bis 
zum 27. April wurde mit Ausnahme eines Purgirmittels, wels 
es täglich gegeben wurde, alle Behandlung. ausgefegt. Es 
gingen oft in 24 Stunden 24 Pfund fügen Urins ab, An dem 
zuleßt genannten Datum wurde er wieder in das Dampfbad ge⸗ 
dracht, nachdem eine halbe Unze tincturs opii mit dem Wafe 
fer vermifcht worden war. Cs ftellte ſich Feine Neigung zur 
Ohnmacht em, aber es folgte eine copiofe Perfpiration, und 
darnach ftellte fich ein gefunder und erquickender Schlaf ein. Am 
10, Mai bemerkte man, daß ſich feine Kräfte täglich) vermehrs 
ten — daß er ſich nicht mehr jo matt fühlte — die Haut weich 
und. perfpirivend war — der Puls 88 mal in ber Minute ſchlug — 
der. Appetit nicht meht fo gierig war — befferen Shlaf — Zus 
nahme des Fleiſches — und daß das Zahnfleiſch noch immer ul⸗ 
ceritt wat, Am 18. Mai war der Urin faſt farblos und ſehr 
fuͤß, und in den vorhergehenden 24 Stunden hatte er 24 
Roͤfel verloren. — der Durſt war heftig. Am 22. Mai ftellte 
fid) eine temporäre Diatrhoe ein, Während ber erhöhten Thaͤ⸗ 
igteit der Gedärme nahm der Urin eine Bernfteinfarbe an, bez 
den einen urinöfen Geruch, und feine Quantität und fein Zucker⸗ 
gehalt war ſehr vermindert — die Zunge reiner — die faeces 
erjchienen. ſchaumig — es war feine Perfpiration vorhanden — 
die Haut jucte ihn. Am 30. betrug der Urin noch immer 21 
Pfund — der Puls ſchlug 100 mal in der, Minute — es war 
feine Yerfpiration vorhanden. Es war eine ‚Zeit Tang eine aus⸗ 
fehlieplich animalifche Diät, mebft Kalkwaſſer und Mild zum 
Geträne verordnet gewefen, aber er aß im Geheimen jede vege⸗ 
fabilifche Speife, die, er ſich verſchaffen konnte. Am 3. Sunt 


trat eine, merkliche Beräderung in den Symptomen ein — waͤh⸗ 


ren vorhergehenden 24 Stunden waren blos 8 Noͤſel Urim 
Din, Le % Perſpiration war copiös, — Die Kräfte 
nahmen ſehr zu, und der Durſt und der Appetit verminderten 
ih, Die Perfpiration far durch anſtrengende Bewegung des 
{örpers hervorgebracht worden, während der Körper in Flan⸗ 
nel eingehällt und die Witterung varm war, Won diefer Zeit, 
an — Juli wurden alle Arzneimittel weggelafs 
fen — et arbeitete jeden Tag tüchtig, war warm angezogen und 
Ihwiste viel, Er genoß vorzüglich vegetabilifche Koft, nahm 
täglich an Kräften und Schwere zu, hatte gefunden ruhigen 
Schlaf, und fühlte‘fo viel Erleichterung, daß er beſchloß nach 
Haufe zu feinem Geſchaͤft een, Ein wenig Überredung 
machte, daß er einige Zeit lang 


— 


er unter" ärztlicher Aufficht blieb.’ 
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Jedoch koͤnnen wir die taͤdliche Behandlung nicht weiter angeben, 
welche je nach den Umſtaͤnden verfchieden war. Im Monat Sepz 
tember verließ er das Spital, 
„Als id) ihn am 1. Januar 1822 wiederfah, war Eeins von 
den Symptomen wiebergekehrt. Die Haut fühlte fih natürlich 
weich an. Er wog 8 Stein und 5 Pfund; fein Puls war mds 
fig, fein Ausfehen viel beffer, und 0b er gleich nicht frek 
von Durft war, fo verurfachte ihm derſelbe body Feine Beſchwerde. 
Seine Zunge war weißlich; er fühlte ſich ſtark und zu jevem Ge— 
nuß aufgelegt. Er betrieb fein Schuhmacherhandwert von früh 
am Morgen an bis fpat in die Nadıt mit wenigem Unterlaf, 
Seine Diät beftand aus Brod, Butter, bisweilen aus Fleiſch, Fir 
fhen, Kartoffeln und Gries, Das Zahnfleiſch war fehr wenig-uk 
cerirt. Der Stuhlgang erfolgte täglich ohne Arznei, Die ge⸗— 
wöhnliche Quantität des in, 24 Stunden gelaffenen Urins varüirte, 
von 6 bis zu 7 Pfund. Der Urin fchmeckte jalzig, wenig zudere 
artig, und die Farbe dejfelben war bleicher als im normalen Zur 
ſtande.“ Bere 
Dies find die vornehmlichften Thatſachen diefes Falle. Ob wir 
gleich weit entfernt find zu glauben, daß der Patient vollkommen 
geheilt ſey, ſo geben wir doch zu, daß diefer Fall ein deutliches 
Beifpiel von den Eräftigen Wirkungen der fowohl dur das 
Dampfbad als, dur Muſkelthaͤtigkeit hervorgebrachtem copiöfen 
Perſpiration giebt, in dem hierdurch die Symptome des diabe- 
tes eingefchränft werden, Diaphoreticafind allerdings Fein neues 
Mittel in biefer Krankheit: aber fie find gewoͤhnlich innerlich ame 
gewendet worden und. haben, die Thaͤtigkeit der. Haut nicht ex 
wedt. Sn diefem Falle fchien die Aetiologie der Krankheit das 
Dampfbad als ein Fraftiges Mittel gegen die an Bord des Scif- 
fes gefchehene Einwirkung der Naffe und Kälte anzuzeigen, Aber 
fobald die Haut erfchlafft worden und in einen perjpirablen Zus 
ftand gebracht worden ift, jo feheint es von der größten Wichtige 
keit zu feyn, daß man den genannten Zuſtand der Oberfläche un« 
terhält, und dies jcheint am bejten durch Bewegung des Körpers 
und wollene Kleidung zu geſchehen. Es fcheint nothig zu feyn, 
daß der diabetifche Patient keinen Zag ohne ein gewiſſes Duans 
tum von Bewegung vorübergehen laffe, wofern es die 
Kräfte erlauben. In den höheren Ständen ift das Reiten ein 
fchäßbares Mittel, da es Perfpiration erregt ohne Müdigkeit 
herbeizuführen. Anfangs wird die Bewegung dem Patienten fehr 
mwidrig feyn, aber die Erfahrung von ihren guten Wirkungen 
wird fie bald angenehm machen. Daffelbe kann nicht von den 
anderen Mitteln wie z. B. von Opium, animalifcher Diät u.f. w, 
gejagt werben, — 
In der Beſchreibung des obigen Falls haben wir unterlaſſen 
zu ſagen, daß. die animaliſche Koſt großen Edel erregte, welches 
Ereigniß, da wo foldye Diät ausfchlieglich angewendet wird, nicht 
fehr felten if. Er ftimmt deshalb mit Dr. Marfh darinne 
überein, daß man fi) bei der Eur des diabetes, einer Krankheit, 
die gewöhnlic, einen fo unglücklichen Ausgang nimmt, niemals 
auf ein einzelnes Mittel verlaffen follte. Es muß eine regelmds 
ige und foftematifche Behandlung eingeleitet werben, von 
welcher die Erregung und-Unterhaltung einer allgemeinen diapho- 
ih als. ein durchaus nothwendiger Theil Betrachter werden - 
müffen. 


Die prophplactifhe Behandlung der Waffer: 
fheu,,*) 
welche von dem Medicinalrath und Oberphyſikus Dr. 
Kruttge zu Breslau in dem Allerheiligens Hofpital das 
ſelbſt feit 1797 eingeführt und vielfältig mit glücklichen 
Erfolg angewendet worden ift, befteht, in folgendem: &o; 
*) Darftellung einer zwedmäßigen und durd) die Erfahrung 


erprobten Methode zur Verhüthung der Wajlerfcheu nad) dem 
Biffe eines tollen Hundes, von Dr. Joh, Wendt, Breslau 1824, 
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bald der Gebiffene ins Hofpital koömmt, wird die Biß— 
wunde mittelft eines in warmes Waffer getauchten Schwam⸗ 
mes von anflebendem Blute gereinigt, der Schwamm 
ins Feuer geworfen, die Wundränder auseinander gebos 
gen And zwifchen fie auf den Grund der Wunde eine 
Lage fpanifches, Fliegen; Pulver geftreut und in alle von 
eingedrungenen Zähnen flattfindende Vertiefungen fanft 
eingedrückt. Uber die Wunde felbft wird ein Kantharis 
denpflafter von folcher Größe gelegt, daß es wenigſtens 
4 300 an allen Stellen über die Wundränder hinaus; 
teiht. Gleich hierauf werden dem Gebiffenen Calomels 
pulver im. Verhältniß zu Alter und Conftitution alle 3 
bis 4 Stunden zu & oder ein Gran felbft auch während 
der Nacht gegeben. Außerdem reibt fih der Kranke 
Frah und Abends I) dis ZR graue Salbe ein, und ziwar 
fo, daß die erſte Einreibung uber der Wunde, wenn ſich 
biefe an einer dazu geeigneten Stelle befindet, gemacht, 
dann aber mit den andern Extremitäten abgewechfelt 
wird. Kat das Cantharidenpflafter eine Blaſe gezogen, 
fo wird diefelbe mit einer flachen Sceere weggefchnitten, 
das nun naffe Pulver herausgenommen, und je nachdem 
die Wunde nur oberflächlich oder tief iſt, wieder frifches 
eingeftreut, ‚oder blos die ganze der Epidermis beraubte 
Flaͤche mit Ungt. cantharıdum verbunden, wobei man 
fih nad) der groͤßern oder geringern Neizempfänglichkeit 
des Individuums richten muß, fo wie man ‚auch nad) 
der Menge des Eiters täglih 2 mal verbindet und volle 
6 Wochen damit fortfaͤhrt. Die Kalomelpulver und Eins 
reibungen werden ſo lange fortgefeßt, bis nicht nur Spei⸗ 
helfluß, fondern auch Feine Merkurialgefhwälfte an dem 
Zahnfleifh und der Zunge entftanden find, und der 
Franke täglih gegen ı Pfund Speichel verliert, Iſt 
dies erfolgt, fo wird feine Salbe mehr eingerieben, und 
nue noch ‚fo viel Calomel gegeben, als zur Unterhaltung 
einer ‚gelinden Salivation bis zum Ende der Kur nöthig 
if. Nach 6 Wochen bekoͤmmt der Kranke eine Erbfen; 
große Fontanelle, welche er ein ganzes Jahr lang offen 
erhalten muß. — Die Bifwunde darf nicht gebrannt, 
geäßgt oder auf andre Weiſe zerftört werden. Der Speis 
chelfluß ift unerläßlich, und muß, befonders, wenn der 
Biß am Geſichte oder folhen TIheilen, in deffen Nähe 
größere oder kleinere Drüfenconvolute vorhanden find, 
fih finder, fo ſchnell als möglich hervorgerufen und ges 
börig unterhalten werden. — Von 184 feit 1810, big 
2824 auf diefe Weiſe nach dem Biffe eines verdächtigen 
Hundes Behandelten ftarben nur zwei einige Moden 
ſpaͤter an den Zufällen der Waſſerſcheu. 


— — 


Einiges uͤber mehrere Irren ⸗Anſtalten Italiens. 


(Nah dem in Rotizen Nro. 168 angeführten Werke des Hrn, 
jr Gualandi.) 

Außer der Irren-Anſtalt von Averfa hat Hr. ©. 
noch mehrere italicnifche Anftalten, wie das Kleine Srs 
renhaus in Neapel, Casario genannt, die Srrenanftalt 
S. Spirito in Rom, die in Siena, das KHofpital Bonifa⸗ 
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cio in Florenz und die Fregionaja in Qucca beſucht. Das 
erſte derſelben iſt eigentlich nur ein von einem Ehirurgen 
für acht oder zehn Irre eröffneter Zufluchtsort; dieſe 
werden bort mit, vieler Aumanität behandelt, da ber 
Unternehmer nicht im Stande ift, Wahnfinnige oder 
Würhende anzunehmen. Das Local der rrenanftalt in 
Rom fand Hr. ©. in elendem Zuftande, obgleich fehr 
groß; aucd kamen ihm die Kammern der Witthenden 
vielleicht zu Hein, die dort uͤblichen Behandlungsmerhor 
den zu wenig regulirt vor; ganz unbedingt rühme er die 
Humanitaͤt des Dienftperfonals, fo wie er auch fand, 
daß die Nahrungsmittel in reichliher Quantität gegeben 
wurden. Die Srrenanftalt von Siena nennt er heiter 
und elegant, und lobt die darin herrſchende Neinlichkeit, 
obgleich das Local eng fey und es weder Theater noch 
Gärten dafelbft giebt. Die Männer find von den Frauen 
abgefondert, die Zimmer und Corridore durch ſchoͤne Eis 
fengitter, welche feinen Gedanken an Gefangenfchaft er: 
wecken, abgetheilt. Jede Kammer hat in geringer Höhe 
nad) dem Corridor heraus ein kleines Fenfterhen, durd) 
welches man den Geiftesfranfen, ohne hineinzugehen, 
die Speife reichen kann, und eben fo werden, ohne daß 
man einzutreten braucht, die Flügel des gröfern Fen— 
fters verfchloffen. Die Thuͤren und Schiöffer find fehr 
fünftlih, und auf diefe Art werden jeden Morgen die 
Kammern vom Schmug gereinigt. Ein Erholungszims 
mer dient den ruhigen Geiſteskranken, welche fih oft 
mit irgend einer Arbeit befchäftigen, zum Verfammlungss 
ort; auch rühmt der Bf. fehr das Badezimmer und bie 
Kühe. Das Hofpital Bonifacio, welches durch viele 
gedruckte Berichte bereits in ganz Europa befannt ft, 
befchreibt Hr. ©. nicht näher, lobt aber im Allgemei: 
nen fehr das anftändige Benehmen, die menfchlihe Be: 
Handlung, bie reichlihe Koft und die Wafferleitungsröhs 


ren, durch welhe man das Waſſer nach Gefallen zwis 


fhen allen Wänden forttreiben kann. Eben fo rühmt 
er das ſchoͤne und ungeheure Gebäude der Fregionaja 
von Lucca, die Sorge, welche man dafeldft für Reinlich⸗ 
feit trägt, und die Humanität, mit welcher man gegen 
die Kranken verfährt. Endlich ſpricht er noch von der feiner 
eignen Aufficht anvertrauten Irrenanſtalt St. Urfula, wels 
che diefer noch weit mehr verbeffert haben würde, wenn 
ihm bedeutendere Mittel zu Gebote geftanden hätten. 
Man erfieht aus dem, was er über die Aufnahme der 
Seren fagt, daß Ar. ©. fehr für ihre Reinlichkeit und 
die Sicherung derſelben vor Gefahren Sorge ‚trägt. 
Alle Gemaͤcher, die übrigens fehr ſchoͤn ſind, haben nur 
ein Bett für einen jeden; fie find zur Verftärfung des 
Luftzugs und zur Beobahtung der Seren mir Thürfens 
fterchen verfehen; während des Winters werden in den 
Badekaſten, welche mit einen hoͤlzernen Geländer vers 
wahre find, die nöthigen Bäder gegeben; man hält ein 
Tagebuch über den Verlauf der Krankheit, und vermeis 
det mit Ausnahme der Zwangsjade und geregelter Diät 
im Allgemeinen alle Zwangsmittel. Zwei mit dem Spis 
tal. verbundene Wiefen dienen zu Spaziergängen und fo: 
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woht die innere wie die dfomomifche Einrichtung fcheins 
fehr gut. 





Miscellem 


Sf es fhadlih das Mittelfleiſch ber 
der Geburt zu unterffügen? unter diefem Titel 
hat Ar. ©. M. R. Elias v. Siebold in feinem Jour⸗ 
nal für Geburtshuͤlfe V. ı. (beſonders abgedruckt, Frank⸗ 
furt a. M. bei Varrntrapp) die Reſultate der Verſuche 
mitgetheilt, welche er uͤber den Vorſchlag des Hrn. Prof. 
Mende am Gebärbette angeftelle har (Notizen Nr. 
CXLI. p. 145), welche aber jenem Vorſchlage ungüns 

ig find. 

nn. Civiales neue Methode, Blafenfteine zu 
zerftören bewährt fich zum Trofte der Leidenden täglich ims 
mermehr in ihren großen Vorzügen. Bon 25 Kranken (ber 
richtet man v. 9. Sept.), die fid zur Operation gemels 
det, find 9 völlig wieder hergeftellt, worunter eine 75 
jährige Frau: andere find auf dem Wege der Beflerung. 
Die Operationen, deren mehr als 20 unferer gefchäßr 
teften Ärzte beigewohnt, find gefahrlos und von Keinen 
großen Schmerzen begleitet. 

Der Zuftand der Arzneitunde In Egypten 
ift klaͤglich; jetzt hat der Paſcha befchloflen, eine medicis 
nifhe Schule zu errichten. Es ift vorgefchlagen, anator 
mifche Wachspräparate von Padua kommen zu faflen und 
einen botanifchen Garten anzulegen ıc: (Quart, Review, 
Auguft 1824 p. 503.) Ob die Vorſchlaͤge ausgeführt 
werden, fieht zu erwarten. 

Über eine vermittelft des Sterhoftops 
entdeckte Shwangerfhaft, welche bis zum 
7. Monat für einem Srirrhus des zehten 
Dvariumgehalten wurde, wird im Journal gene- 
ral de Medecine, Mai 1824 von Hrn. Lenormand 
eine Beobachtung mitgetheilt. Man hörte vermittelft des 
Inſtruments deutlich doppelte, dem Puls der Frau nicht 
gleichförmige Bewegungen von einer Seite, und von ber 
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andern einfache Schläge, Mole von dem Geräufche eines 
Blaſebalgs herrührend,- die volltommen dem Schlag der 
Kadialarterie entfprechend waren, ganz fo, wie man es 
bei einer unbezweifele Schwangern gefunden hatte. (Ver 
Hleihe Notizen Nr. 35 und 38. 

Das EChabertifhe empyreumatifhe Det 
wurde gegen den Bandwurm pro Dosi 2 Kaffees 
Töffel voll Morgens und Abends mit einem zwifchendurch 
gegebenen Drasticum vom Krn. Dr. Benedir ja 
Bergen auf der Inſel Rügen mit dem beften Erfolge 
angewendet. 

Halbſeitige Lähmung eines Kindes. Ein 
z jaͤhriger, gefund ansfehender Knabe, der noch mit Ap⸗ 
petit Morgens gefrühftückt hatte, und herum gelaufen 
war, ehrt munter nah Haufe zurück, fest fich auf ein 
kleines Stühlden, finfe aber bald darauf befinnungslos 
herab. Als er aufgehoben wird, hat er rothes Geficht 
und convulfivifches Ziehen der Extremitäten, bald be 
‚merkt man aber, daß das linfe Bein und der Arm dier 
fer Seite wie todt herabhängt. Ein von dem Arzt vors 
gefchlagenes Brechmittel ward von den Eltern zu geben 
nicht geftatter. Dagegen ftellt fi freiwilliges Erbrechen 
mit diefem eiweißartigem Schleim ein, und num Fehrte 
auch fogleich einige Kraft in den linken Unterfchenkel zus 
ruͤck. Durch Waſchen und Fomentiren mit reizenden 
Mitteln wird dann auch der Arm bis zum Nachmittag 
von der Lähmung gänzlich befreit. CHufeland’s J. db 
pr. Heilf.) 

Bei einem Manne, der Immer einen äß: 
Ten Serud empfunden hatte, fand Hr. Cülles 
rier und Maingault nach dem Tode die arachnoi- 
dea mit mehreren Berfnöcherungen verfehen, und in 
der Mitte der Hirms Hemifphäre ferophelartige in Eites 
rung übergegangene Baͤlge. — Hr. Dubois hat eis 
nen Mann gekannt, der nach einem Falle vom Pferde 
mehrere Sahre bis zu feinem Tode einen Geſtauk zu 
riechen glaubte. 
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| Natur 
Über die phnfifche Conftitution der Papus.*) 


Die unter dem Namen dee Papusinfeln befannte 
Sinfelgruppe ift noch lange nicht Hinlänglich durchforfcht. 
"Dei mehrern Geographen- heißt auch NeusÖuinen das 
Land der Papus, und doch unterfcheiden fich nach dem 
einftimmigen Zeugniß der Neifenden die Bewohner dies 
fes lestern fo fehr von denen der umliegenden Inſeln, 
dad man fie fiir wirkliche Neger gehalten hat. Es 
eriftirt allerdings in jenem Theile der Erde eine Mens 
ſchenrace, welche fich in den wefentlichften Punkten nicht 
von der des füdlichen (tropifchen ?) Afrika unterfcheidet, 
und die fich unter die Malaifche, welche auf den Ars 
chipeln der Sundainfelhr, von Borneo und den Molus 
fen die vorherrfchende Bevölkerung bildet, gleichfam vers 
irrt hat. Es ſcheint ung Alles darauf hinzudeuten, dab 
der Stock bdiefer Nace, von welcher uns nur einzelne 
Individuen zu Geſicht famen, auf der großen Inſel 
Meus Guinea zu fuhen ſey. Doch darf man biefelde 
“nicht mit derjenigen verwechfeln, welche Vaigiu und die 
Nachbarinſeln bewohnt. Denn mwiewohl diefe Infulaner 
hinſichtlich der Hautfarbe den Negern fehr nahe fommen, 
fo laſſen fih doh an ihnen Charaktere auffinden, welche 
fie von diefer Race unterfheiden. Sie nennen lich felbft 
überhaupt Papua, die Gebirgsvälfer von Vaigiu aber, 
Alifuru's, einigen Schriftftelleen zufolge: Alforefen und 
Harafora's. 

Man muß indeß zugeben, daß bie benachbarte Lage 
aller der Inſein, die vom aftatifchen Feftlande beginnen, 
"und fih bie fait an das von Neuholland hinziehn, die 
Vermifchung der Bewohner in der Art begünftigte, daß 
daraus eine Menge Blendlinge entftehen mußten, wel 
che gegenwärtia die Beftimmung der verfchiedenen Urs 
racen erfchweren. Im diefem Falle befinden fih auch 
die Papus. Sie Haben weder die Geſichtszuͤge noch das 
Haar der Malaien, allein fie find eben fo wenig Nes 
ger. Sie fcheinen uns hinfichtlih des Charakters, der 


*) Aus ber kürzlich erfchienenen Voyage autour du monde, 
par Freycinet, Zool. Chap. I, { 


der Sandwich, Gefellfchaftss, 





Funde 


Phnfiognomie und ber Befchaffenheit des Haars zwiſchen 


beiden die Mitte zu halten, während fie in Bezug auf 
die Geſtalt des eigentlihen Schädels den Malaein weit 
näher fiehen. Wollte man in Ermangelung beflerer Der 
weismittel die Sprachen unterfuchen, um daraus auf einen 
gemeinfchaftlichen Urfprung aller Bewohner des großen afla: 
tifhen Archipel zu fehließen, fo würde man allerdings 
auf Wörter flogen, die mehrern Inſeln gemeinfchaftlid) 
find; allein auch diefer Umftand wird wegen der Ber 
fchaffenheit der Localität weniger erheblich. Übrigens 
fennt man die Sprache der Bewohner von Neus Guinea 
noch nicht hinlaͤnglich, und die wenigen Worte, die mar 
big jeßt ausgemittelt hat, flimmen mit den gleichbeden: 
tenden der Papus keineswegs überein. 

Diefe faft nicht zu erledigenden Schwierigkeiten fin 
den in Bezug auf weit weniger nahe Sinfelgruppen 
nicht fiatt, deren Bewohner eine beftändigere, nicht durch 
zufällige Kreuzungen entartete Sefichtsbildung und Spra— 
che beſitzen. So hält es nicht ſchwer die Eingebornen 
der Carolinifhen und 
Sreundfchaftsinfeln zu charakterifiren, - allein bei den Ti: 
morianern, Ombajanern und zumal den Papus beftimmte 
rer Merkmale anzugeben, ift keineswegs fo 
leicht. s 

Die Papus, welche uns bier zunächft befchäftigen, 
und die wir während eines zotägigen Aufenthalts auf 
Rawak und Vaigiu zu Hunderten beobachteten, find im 
Allgemeinen von mittlerer, zuweilen wohl proportionirs 
ter und ftämmiger Statur. Indeß haben die meiften 


‚eine fchwache Conftitution und zumal dünne untere Er: 
tremitaͤten. 


Die Farbe der Haut iſt dankelbraun; die 
Haare find ſchwarz, weich, aͤußerſt dicht, und von Na; 
tur fraus, wodurch der Korf einen ungeheuern Umfang 
erhält, zumal wenn die Einwohner fie nachläffig über 
das Seficht herabhängen laſſen. Der Bart ift, felbft 


; bei den Greifen, fchwach und gleich den Augenbraunen, 


Schnausbart und Augen von fchwärzer Farbe. Unger 

achtet fie eine etwas ftumpfe Mafe, dicke Lippen und 

große Backenknochen haben, fo it ihre Phyſiognomie 
17 
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doch nicht unangenehm und ihr Lachen nicht ungefchlacht. 
Dei einigen findet man die Nafe weniger abgeplattet; 


auch fommen Ssndividuen vor, welche bei unmerklicher 


Derfchiedenheit der Gefichtszüge, ſchlichtes und big über 
die Schultern herabfallendes Haar haben, Zwei Indi— 
viduen famen ung vor, deren Haar faft weiß war 
und fchlicht über die Schultern herabfiel, die zu 
gleich Feinere Züge und eine fehmälere Naſe beſaßen; 
vermuthlich waren fie aus einer Vermifchung mit Chines 
fen oder Europäern entflanden. Die erfteren befuchen 
diefe Inſeln, um Paradiesvögel zu kaufen. Sm Jahr 
1528 will übrigens Alvaro de Saavedra in diefen Ger 
waͤſſern einige Snfeln mit weißen Bewohnern gefunden 
haben, doch find hierunter, nach Spanifchem und Porz 
tugififhem Sprachgebrauch, wohl nur folhe, die weit 
heller gefärbt find, als die Neger, und wahrfcheinlich 
die Bewohner der Carolinen zu verfichen. Eine andere 
Abart, die wie. zu beobachten Gelegenheit hatten, iſt 
diejenige, welche man füglich Neger nennen kann; denn 
fie fommt denfelben in der Färbung, der Geſtalt des 
Schädel, dem kurzen, fehr wolligen, krauſen Haar, der 
fehr ftumpfen Nafe, den aufgeworfenen Lippen und zus 
mal binfichtlich des fehiefen Geſichtswinkels fehr nahe, 
wahrend die Papus, in Bezug auf den lestern Umftand, 
fat diefelde Bildung wie die Europäer haben. Diefe 
Neger, fo.wie die weiße Abart, fehienen in dem Stams 
me, der ung während unfres Aufenthalts an jenen In— 
ſeln regelmäßig befuchte, vollkommen eingebürgert. Ak 
tere Reiſende fprechen von den partiellen Wanderungen 
der Neus Guineaer. So erzählt der Pater Cantova, 
zu feiner Zeit hätten die Bewohner der Carolinen Ne 
gerfelaven gehabt, fagt aber nicht, wie legtere dahin ges 
fonımen feyen. Er fonnte damals von deren Urfprung 
auch nichts wiſſen. Dampier fah deren auch zu Pulo— 
fabuti (wahrfcheinlich die Snfel Savu), die gleichfalls 
von den Malaien in Knechtfchaft gehalten wurden. Das 
noch fo wenig bekannte Neu-Guinea, von welchem die 
Keifenden nicht vielmehr als die Küfte gefehen haben, 
bietet, wie gefagt, gleichfalls die fonderbare Erfcheinung 
dar, daß fich auf derfelben Einwohner befinden, die fich 
von den aftikanifchen Negern anfcheinend nicht wefentlic) 
unterfcheiden. Da wir feine Schädel von diefer Nace 
erhalten konnten, fo können wir die anatomifchen Merk 
male, durch welche fie von den Papus, deren craniolo: 
giſche Bildung wir nun befchreiben werden, zu unter 
fcheiden find, feider nicht angeben. Da der Dr. Gall 
unfre mitgebrachten Dapıs; Schädel unterfucht hat, fo 
koͤnnen wir die Beobachtungen, welche mit der Anficht 
diefes berühmten Phyſiologen übereinfommen, mit um 
fo mehr Zuverficht mittheilen. Als er fie zum erftenmal 
befichtigte, bemerkte ev an allen eine Unregelmäaͤßigkeit, 
welche er für eine „rachitiſche Deformation“ erklärte, 
und in Folge deren er fchloß, daß die Menfchen, denen 
die Schädel angehörten, feuchte und niedrige Orte bes 
wohnt haben müßten. Das Zutreffen einer fo feinen 
Bemerkung feßte ung allerdings in Erfiaunen. Die mei— 
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ften Bewohner diefes Archipels leben von Fifchen und 
Mufheln, und verlaffen faft nie die Seekuͤſte, welche 
in jenen Gegenden fo fumpfig ift, daß man, fo zu fas 
gen, in die Wälder hineinfchiffen fan. Da die gebie⸗ 
teriſche Noth fie dieſe ungeſunden Orte zu bewohnen 
zwingt, fo errichten fie ihre Huͤtten auf Pfählen, Wahr: 
fheintich hat fie die Erfahrung gelehrt, daß Orte, die 
beftäandig unter Waſſer ftehen, nicht fo ungefund find, 
als diejenigen, die nur von Zeit zu Zeit uͤberſchwemmt 
werden, weshalb fie fich geradezu über dem Meerwaffer 
angefiedelt haben. | 

Man bemerkt an den Schädeln der Papus eine Ab: 
plattung. der hinteren und vordern Parthien und zu gleis 
cher Zeit eine bedeutende Breite des Gefichtd. - Der 
Scheitel fteht hervor. Die Stirnbeinhoͤcker find vors 
fpringend, die Schläfenbeine fehr conver, und das Stirn: 
bein bildet unter der halbfreisförmigen Linie der Schlaͤ— 
fen einen merkwürdigen Vorfprung. Die faft vertikalen, 
von vorn nad) hinten zu abgeplatteten Nafenfnochen fies 
hen nicht weit hervor. An ihrem mittlern Theile find 
fie ausgerandet, und von oben nach unten zu erweitert. 
Die Geftalt der Nafe ift, wie wir gefehen haben, dies 
fer Rnochenbildung angenteffen, und bei der Breite der 
nad) vorne gerichteten Apophyses naso-frontales der 
obern Maxillarfnochen, erhalten diefe Theile eine noch 
eigenthümlichere Bildung. Diefe Knochen ſelbſt find 
weit größer, als bei der europäifchen Race, und da 
diefes hauptfächlich von der Entwicfelung des DBarkens 
fnochenfortfaßes abhängt, fo erhält das Geficht diefer 
Inſulaner dadurch jene merfwürdige Breite. Die vor: 
dere Offnung der fossae nasales ift an ihrem untern 
Theile fehr "erweitert. Diefe Deffnung ift fogar be 
deutender als bei den Negern. Die Backenknochen find 
mehr nad) vorne gerichtet, und die Soc) s Fortfäge 
größer und vorfpringender. Die sinus maxilla- 
res und frontales find breiter und tiefer. Der Abs 
veolarbogen ift an dem Theile, welcher den Backenzaͤh— 
nen entfpricht, von einer merkwürdigen Dice. Bei eis 
nem Schädel fand man diefen Bogen an der Gtelle, 
welche den Schneide: und Eckzaͤhnen entfpricht, ein 
wenig nach vorn und oben gerichtet. Dae Gaumenge: 
wölbe hat verhältnißmäßig eine größere Entwickelung 
nach beiden Seiten und eine geringere von vorne nach 
hinten. 
Sollte die Größe des vordern Gaumenloches auf 
eine flärfere Entwickelung des ganglion naso-palati- 
num und einen volllommnern Gefchmacfinn deuten? 

Einer diefer Schädel ift äußerft unregelmäßig, und 
bietet in den beiden Hälften der Schaͤdelhoͤhle einen ber 
trächtlichen Unterfchied dar, . Die Abplattung findet an 
demfelben nicht in. der. Richtung des Langendurchmeflers 
von vorn nach hinten, fondern in einer von hinten nad) 
vorn gehenden und von der Nechten zur Linken ſchiefen Nichs 
tung ftatt. Das linke Stirnbein ift gleichfalls fehr abgeplattet, 
wodurch der Schädel auf diefer Seite fehr an cubifchem 
Inhaͤlt verliere, und woraus eine bedeutende Ungleich— 
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beit im den Halbkugeln des Gehirns entſtehen 
mußte. j 

Pin einem andern Kopfe bemerkt man zwei fnochige 
Vorſpruͤnge im Gehörgang. Ein kleinerer endlich ſcheint 
einer Frau angehört zu haben, Der vordere Theil ift 
weniger breit und erhaben, das Hinterhauptsbein am 
obern Theile gewälbter. und der fchuppige Theil des 
Schläfenbeins platter. Wahrſcheinlich ſtammt er von 
einem jungen Individuum, da die fnochigen Hervorra— 
gungen nicht ſtark markirt und die Mähre durchgängig 
nicht verknoͤchert find. 

Unfere die Papus betreffenden Beobachtungen find 
der Sall’fchen Lehre ginftig. So weit wir den moralis 
fhen Charakter derfelben ſtudiren fonnten, haben wir 
fie bis auf einen gewilfen Punkt beftätigt, aber durchs 
gehends die paradoren Meinungen jener Philofophen wis 
derlegt gefunden, denen der Menfch im gefelligen Zus 
ftande nicht gefiel, und die fich deshalb ein Naturfind 
ſchufen, wie man es nirgends finder; die ein verführes 
rifhes Ideal aufftellten und dieſem die Attribute von 
Kraft und Glück beilegten, welche nur die edelfte Frucht 
der Civilifation und Bildung ſeyn Eönnen. 

Die Papus find wegen der bis zum Mißtrauen ge 
triebenen Vorficht merkwürdig, welche bei den halbwilden 
Menfhen, wie bei den meiften Thieren, inſtinctmaͤßig 
zu ſeyn fcheint. Bei ihnen kann das Mißtrauen durch 
die häufigen Ilberfälle von Seiten der Seeräuber, die 
fie als Sclaven wegzuführen fuchen, verftärft worden 
feyn. Sie haben großen Hang zum Diebftahl; allein 
am ftärkften tritt ihr Inſtinet zum Genuß animalifcher 
Nahrung hervor, welcher fie zu Menfchenfreffern macht. 
Übrigens befisen fie die Fähigkeit erzogen zu werden 
(die Gall'ſche Erziehungsfähigkeit), und ihre geiftige 
Kraft würde durch gehörige Ubung gewiß fo weit ent; 
wickelt werden können, daß fie zu einer hohen Stufe 
der Bildung gelangen würden, 


Wirkung des menfchlichen Blickes auf Thiere. 


Ein über Afrika handelnder Schriftfteller erzählt: 
„Der alte Peyſcho, ein Bitſchuang Haͤuptling, mit dem 
ich mich über die Naubthiere Südafrikas unterhielt, 
theilte mir einige Bemerkungen über den Loͤwen mit, 
die mit dem, was die Bauern und Hottentotten in dies 
fer Hinficht ausfagen, volltommen übereinftimmen. Der 
Lowe muß fat immer erft gereist feyn, wenn er den 
Menfchen anfallen follz allein er nähere fih ihm häufig 
bis auf wenige Schritte und betrachtet ihn mit unvers 
wandtem Blick. Dann ſucht er von Zeit zu Zeit ihm 
in den Nüden zu fommen, als 06 er den Blick des 
Menfchen nicht ertragen könne, ihn aber doch unvermus 
thet zu überfallen wiünfche. Würde Jemand in einem fols 
dem Falle Miene machen, ſich zu wehren oder zu fliehen, fo 
würde er fich der größten Gefahr ausfegen. Doch wenn 
man genug Gegenwart des Geiſtes befist, um dem Naubs 
thiere mit kaltem Blute die Stirne zu bieten, ohne ein 
Zeichen von Furcht oder Kampfbegier blicken zu laſſen, 
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fo wird fi das Ihier fat unfehlbar binnen kurzer Zeit 
zurückziehen. Wenn aber der Löwe erft einmal einen 
Menfchen-gefreffen hat, fo wird er zehnmal graufanıer 
und biurdürftiger al8 vorher, und fucht den Menſchen 
in.den Kraals auf*), da er ihn nun jeder andern Beute 
vorzieht. Diefe Liebhaberei zu Menfchenfleifch har ihr 
ven Grund, wie Peyſcho ſich ausdrüdt, nicht fo wohl 
in dem Beduͤrfniſſe oder Appetite, fondern in ‚‚eitel Wer: 
fehrtheit des Herzens.” Daß der menfhlihe Blick eine 
folche Wirkung auf den Löwen ausübt, ift von vielen 
Neifenden, jedoch immer ohne Verbürgung der Wahrheit, 
erwähnt worden. Doh muß ich nad den unter den 
£öwenjägern eingezogenen Erfundigungen davon über; 
zeugt feyn. Auch beweißt eine Anekdote, die ich vor 
wenigen Tagen vom Major Mac Intoſch (früher im 
Dienft der oftindifchen Compagnie) hörte, daß nicht blos 
der Löwe diefer Are von Zauberkraft unterworfen ift. 
Ein Officer in Indien begab fich in ein nicht weit 
von dem Lager entlegenes Geröhricht, wo er plößlich 
auf einen Königstiger ſtieß. Beiden Theilen kam diefe 
Degegnung fehr unerwartet, und beide blieben wie in 
den Boden gemwurzelt ftehen. Der Dfficier hatte fein 
Feuergewehr, und traute fich nicht zu, mit dem Degen 
einen Kampf auf Tod und Leben mit dem Naubthiere 
zu beftehen. Doch er hatte davon gehört, daß fich feldft 
der bengalifche Tiger zurückziehe, wenn man ihm feft 
in die Augen blicke. Er that dies. Mac einigen Mis 
nuten ward der Tiger, welcher erft auf ihn einfpringen 
zu wollen fhien, unruhig, machte eine feitliche Bewer 
gung und fuchte ihn von hinten zu befchleihen., Der 
Officier aber machte fortwährend Fronte gegen feinen 
Gegner, der ſich ftets vor feinem Blicke zu fcheuen fehien, 
aber zuweilen in’s Dicficht fprang, und dann wieder von 
einer anderen Seite erfchien. Dies dauerte etwa eine 
Stunde; da denn endlich der Tiger das Feld räumte 
und * Officier weiter gehen ließ. (New Times Nr, 
8170. 

*) Auch diefe Eigenfhaft hat der Löwe mit dem Tiger gemein, 


Miscellen 


Über Sirenen!! Georg Hoey, Geiftlicher in 
Termonfachin (Sreland) und zwei Pächter aus demfelben 
Kirchfprengel, Namens Owen Maguin und Patrik Taaffe, 
haben zu Protokoll geben laffen, daß fie am ı8. Auguft 
um halb 4 Uhr Nachmittags auf der Meierei Mengh 
vom Meerbufen aus eine ſchwimmende Sirene in menſch— 
licher Größe gefehen haben, die nur ı5 Ruthen von ihs 
nen ab nad dem Fluß Beyne zuſteuerte. Über eine 
Viertelftunde lang wurde diefes merkwürdige Gefchöpf 
von ihnen und mehreren anderen beobachtet; fein Körs 
per war weiß mit langen Armen verfehen, die die See— 
möwen abwehrten!!; die Haare waren fehr ſchwarz, 
fein Schwanz wie ein Fiſchſchwanz geformt und von dunk 
ler Farbe. 

Ein 150 Pfund fhwerer Stöhr iR in der 
Themfe gefangen worden. * 

1 


Be RE SE Si: 


Uber die fophilitifchen Krankheiten. 
Von Rihond, 

Die gewöhnlichfte Urſache der ſyphilitiſchen Sympfome ift 
die Berührung eines reizenden Eiters, Aber diefes contagium 
beweißt nicht das Vorhandenfeyn eines virus; denn fonft würde 
man aud) ein virus annehmen müffen, um die Mittheilung eines 
Schnupfens, einer urethritis, eines angina, einer Dyfentevie 
zu erklären, Man würde in diefen Fällen die thierifche Scono— 
mie als inficirt und die Gur blos als palliativ betrachten müffen, 
wenn fie blos durch emollientia und antiphlogistica bewirkt 
worden wäre, was offenbar lächerlich feyn würde, 

.. Die primären venerifchen Gefchwüre zeigen, Feine unterfchei- 
denden Charaktere, vermittelft welcher man fie von denjenigen 
unterfcheiden koͤnnte, welche durch eine verfchiedene Urfache her— 
vorgebracht werden, Ihre Form, ihre Farbe, ihre Größe find 
unendlich verfchieden, je nad) dem ©iß, welchen fie einnehmen, 
der mehr oder weniger langen Zeit, feit welcher fie beftehen, dem 
Grad der Intenfität der Entzündung und der Reizbarkeit der 
Subjekte. 

Die Bubonen haben nichts unterſcheidendes. Sie duͤrfen 
nicht der Gegenwart des virus in der Gegend, welche fie ein— 
nehmen, zugefchrieben , noch als: ein Beweis der Snfection der 
Saͤfte betradhtet werden. Cie find blos ein Produkt ber ſympa— 
thiſchen Reizung der Drüfen und entftehen auf diefelbe Weife, 
wie diejenigen Anfchwellungen, welche ſich in der Leiftengegend 
bei Perfonen zeigen, die eine Wunde am Bein, eine wunde 
Stelle. an den Füßen, eine Froftbeule oder Hämorrhoiden, wie 
Eruikſhank beobachtet hat, haben, am Halſe bei folchen, 
welche eine angina oder Zahnfchmerzen, in der Achſelgru— 
be bei folhen, weldye ein panaritium haben, oder welche fich 
mit einem Scalpel geftochen haben, an welchem jauchige Feuch— 
tigteit von einem halb verfaulten Cadaver lebte. In allen die 
jen Fällen ift ſympathiſche Reizung vorhanden und nicht Übertra- 
gung eines virus, . 

. Die Anfchwellung einer mehr. oder weniger großen Anzahl 
diefer Druͤſen an verichiedenen Theilen des Körpers beweißt eben 
fo, wenig die Gegenwart des virus in der thierifchen Öconomie, 
weil, wie wir wifjen, die verſchiedenen Theile des Iymphatiichen Sy— 
ftems fo mit einander vereinigt find, daß eine Reizung, fobald fie 
ich an «einem Punkte feines. Gebiets entwidelt und fich ausbrei- 
tet, bald aud auf die anderen übergeht, und dadurch, daß fie 
diefelben verandert, zu. demjenigen Anlaß geben kann, was man 
diäthesis mennt, ; \ 

Die Verhärtungen,. die Gallofitäten der Ränder und der 
Bafis der Gefhwüre des penis und der Leiftengegend find blog 
Produkte der anhaltenden. Reizung der afficirten Gewebe, Eben 
fo ift es mit den cartilaginöfen , fibröfen und felbft mit den kno— 
chigten Produkten, welche fich daſelbſt entwickeln koͤnnen. 

" Da man bie anhaltende Thaͤtigkeit der abjorbirenden Gefäße 
Eennt, fo ift es lächerlich zu glauben, daß das virus acht, zehn 
und fogar funfzehn Tage in dem Theile, auf welchen es ge— 
wirkt hat, eingeniftet ruhen, und daß man durch die Gauterifa= 
tion, duch die Erftirpation. oder durch. die örtliche Bchandlung 
mit Quedfilber die Sconomie vor der Infection ſchuͤtzen koͤnne. 

Eben jo lächerlich ift die Behandlung, weldye die meiften 
Praktiker zus Vorbeugung verordnen. Das Quedfilber wirkt 
nad) dem Geftändniß der meiften Arzte blos dadurch, daß cs 
feine Thätigkeit auf das Drüfen = und lymphatiſche Syftem rich— 
tet, und auf fie eine Ableitung bewerfftelligt, Wenn nun aber 
eine Reizung da ift, was hat es denn da abzuleiten? Welche 
Wirkung kann es hervorbringen? St es nicht eben fo unnüß 
als Blutegel feyn würden, wenn man fie an die regio epiga- 
strica anlegte, um einer Fühftigen gastritis vorzubeugen, oder 
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als die Einreibungen von Schwefelfalbe feyn würben, wenn 
man einer pforifchen Affektion vorbeugen wollte? A 

Wenn man nad, Heilungen durch ortliche und einfache Mittel 
Keine fecundaren Phänomene ſich zeigen flieht, fo muß man da= 
raus nicht fchließen, daß das virus in dem Franken Theile zere 
ftört worden ſey, fondern vielmehr, daß die Annahme des virus 
chimaͤriſch war, ! 

Die allgemeine Anftedung der Sfonomie ift eine auf nichts 
gegründete Vorausſetzung, von welcher die Beobachtung zeigt, 
daß fie falſch ift. Die Individuen, welche mit Auswücfen am 
anus, mit Gefchwüren in dem Schlunde oder mit Yufteln auf 
der Haut behaftet find, haben ein eben fo reines und eben fo 
hellroͤthes Blut als das eines Menfchen ift, welcher eine vollfom= 
mene Gejundheit genießt. Ihre Säfte, fie mögen feyn wie fie 
wollen, verurfachen Eeinen Zufall, wenn fie auf die Theile einer 
andern Perfon gebracht werden. Ihre Energie, ihr volles Aus— 
fehen, ihre Farbe erhalten fich; ihre Functionen gehen regelmäßig 
von ftatten, Die Wunden, welde fich zufällig an ihren Thei— 
len entwickeln, vernarben eben fo leicht, als. bei gang verjchiede- 
nen Umftänden. Gind dies Zeichen von Anſteckung, von Ver: 
derbniß der Dconomie ? 

Es ift lächerlich, anzunehmen, daß das venerifche virus, 
welches- man als fauer, corrofiv u. f. w. darftellen muß, um die 
Entwickelung der primären Symptome zu erklären, ohne nach— 
theilige Wirkung hervorzubringen in der Skonomie ruhen Eönne, 
daß es mit dem Blute circulive und ſich den excernivenden Orga— 
nen barbiete, ohne jemals ausgetrieben zu werden, daß es durch 
die abforbirenden Kräfte, welchen die Bleikugeln, die Knochen, 
die Steine und felbft die heterogenften Gubftanzen nicht wi- 
derftehen Eönnen, nicht abforbirt werde, daß eg mitten in der Be— 
wegung von Zufammenfegung und Zerfegung, welche ohne Unter- 
laß von ftatten geht, Feine. Veränderung erleide, x 

Welche Kraft lähmte feine Tätigkeit, und. welche Urſache 
erweckt feine Wuth? Befist es Vorftellungsvermögen und weiß 
es den Augenblict auszuwählen, weldyer gunftig tft, um feine 
Beute zu faffen? Warum wirft es weder direkt auf bie Theile, 
welche es enthalten, nod) auf diejenigen, welche es durchlaufen muß, 
um feinen bösartigen Einfluß auf die aͤußeren Theile auszuüben ?7 
Hat es eine befondere Affinitat zu der Haut und zu den mucd- 
fen. Hauten des anus und des pharynx? Wenn aber dies der 
Gall ift, warum  begiebt es fich nicht unmittelbar nach feiner 
Einführung in die Okonomie auf diefe Theile? Wozu diefe Be- 
brütung von drei, vier, acht und felbft zehn Sahren? Warum 
re & nicht von innen nad) außen, wie dieß würde gefchehen 
muͤſſen? 

Man denke kaltbluͤtig über dieſe Fragen nach und urtheile 
die Feſtigkeit einer Theorie, welche ſolche Erklaͤrungen be— 
darf. 

Die Entwickelung von Symptomen, welche als Anzeigen 
einer conſtitutionalen Luſtſeuche betrachtet werden, beweißt nicht 
das Vorhandenſeyn eines virus, 1) weil fie nach) dem Geſtaͤnd— 
niß faſt aller Arzte fid) bei Individuen zeigen koͤnnen, welche 
fein Zeichen von Anfteetung gehabt haben; 2) weil nichts bes 
weifen kann, daß fie wirklid) von diefer entfernten Anftedung 
herrühren; 3) endlich, weil man, wenn fie eine Folge davon 
wären, fi die Sache auf eine viel rationellere Weife würde er- 
klaͤren Eönnen, ; 

Die Eriftenz des virus Fann nicht durch den befonderen Eha= 
rakter der hervorgebrachten Affektionen bewiefen werden, denn 
für den Unbefangenen find die von den Schriftftellern angegebenen 
Kennzeichen ganz trüglid), 

Sie Tann au) nicht durch die Wirkfamkeit des Quecfilbers 
bewiefen werden , denn dieſes heilt nicht immer; 1) bisweilen 
iſt es unwirkſam, und bei-vielen Umftänden verfchlimmert cs das 
Übel; 2) es iſt in Affektionen wirkfam, denen das venerijche 
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virus offenbar fremb iſt; I) endlich koͤnnen diefe für fpezififch 
ausgegebenen Affektionen eben fo gut anderen Mitteln weichen. 
> Daraus, baß ſich die Symptome der syphilis bei Indivi⸗ 
duen wieder zeigen, welche vorher veneriſche Bufälle gehabt ha⸗ 
ven, würde es untlug feyn zu fehliefen, daß die lehtere Krank: 
heit von der erften herruͤhre; denn wenn man fo wollte, fo 
würde man ohne Anftoß bie Pleurefien, bie peritonitis, bie 

astritis und alle andere Krankheiten, von melden das Sub— 
jekt nad) einer venerifchen Anſteckung befallen wird, berfelben 

Urſache zuſchreiben koͤnnen. 

Die Theile der Genitalien, welche eine gewiſſe Zeit lang ger 
reizt worden, find ſchon hierdurch zu einer neuen Reizung diſponirt. 
Eben fo ift es mit ben Inmphatifchen Drüfen, Deshalb darf 
man in Fällen von Wiedererfheinung bes Übels bier eben fo 
wenig ein virus annehmen, als man es nicht annimmt, um bie 
Rücfälle dev ophthalmia, angina, Nheumatifmen ꝛc. zu erklären, 

Wenn die glans, dad praeputium eine gewiffe Zeit lang 
entzündet und ulcerirt geivefen find, fo verbreitet ſich die Rei— 
zung auf bie Ceiftengegend, und die Drüfen, welche ſich da be— 
finden, werden überreizt. Die Folge von diefer Difpofition, wel⸗ 
che ſich eine gewiffe Zeit lang erhält, ift, daß wenn der Kranke 
Zurze Zeit nad) feinem Abgange vom Spital den Körper zu fehr 
anftrengt, es ſey zu Fuße oder zu Pferde, oder auch wenn er 
fi) dem coitus mit zu großer Begierde ergiebt, die Reizung der 
Drüfen fich leicht entwicelt und ein Bubo entfteht. 

‚ „Die Genitalien ftehen in fehr engem Gonner mit der Haut, 
dem — und dem Maſtdarm, woraus ſich die Haͤufigkeit 
der fecundären Phänomene, welche ſich an dieſen Theilen ent: 
wideln, erklären läßt. 

Wenn bie ſympathiſche Verbreitung nicht ftark genug ift, um 
eine Reizung in diefen Theilen hervorzubringen, fo ift fie hin— 
tänglich ftart, um die Erregbarteit der folliculi zu vermehren, 
welche fie in ihrer Dice enthalten, und fie in die Zuftände zu verfez- 
en, welche die Entwidelung gewiſſer Arten von Reizung beguͤn— 
Higen , wenn die Eimwirkung äußerer Agentien hinzukommt. 

Der Gonner, in weldem diefe Theile mit den Genitalien 
ftehen, und der Umftand, daß fie der Einwirkung der äußeren 
Agentien ausgefegt find, find zwei Haupturfachen der Häufigkeit 
ihrer Veränderung. 

Die Genitalien ftehen überbieg in ſehr enger Verbindung 
mit dem fibröfen Gewebe der Glieder und vorzüglich mit dem— 
jenigen , welches die Knochen einhüllt, woraus ſich die Entwicke— 
lung gewiffer verborgener undeutliher Krankheiten, der Exoſto— 
fen und Perioftofen erklären läßt. 

In der Epoche, wo die Veteranen das häusliche Leben ver: 
laffen mußten, um zu ihren nen zuruͤckzukehren, habe 
ich viele Individuen in meine Säle aufgenommen, weldje mit 
Auswücjfen am anus behaftet waren, Sie waren burd) den 
Marfch, d. h. durch Ercoriation der Finnen entftanden, weldye 
ſich am Rande des anus durd Nımbung diefer Theile entwickelt 
hatten. Unter diefen Kranfen hatten viele die Mercurialcur ges 
braucht. Hätte man bei diefen das übel als ein örtliches Phaͤ— 
nomen, und bei den andern als einen Beweis von Anſteckung bes 
trachten müffen ? \ 

' Der Gebraud) des Quedfilbers ift bei vielen Umftänden bie 
präbifponirende Urſache der Entwidelung dieſer fecundären Phä- 
nomene; denn es macht die Runftionen der folliculi mucosi 
oder sebacei aktiver und folglich der Reizung fähiger., Ich ha— 


be oft Flechten, Auswuͤchſe, Geſchwuͤre durd den lange fortge-. 


festen Gebraud; des Queckſilvers entftehen fehen, 
Die Geſchwuͤre des Schlundes, die Affektionen der Haut ꝛc. 


werben fehr oft durd) die Reizung des Magens hervorgebracht, ' 


Even fo ift es mit den Echmerzen der Glieder , mit den Reizuns 
gen des Knochen = und fibröfen Syſtems. 
Gewöhnlich beobachtet man die ſchweren Symptome ber con- 


fitutionalen Suftfeuche bei erregbaren, empfindlichen Cubjekten, , 


bei denjenigen, weiche häufig Ausfchweifungen in venere oder in 
dem Genuß geiftiger Flüffigteiten begeben. un 
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Durd) bie lange Dauek einer an den Genitalien ober in der 
Leiftengegenb firirten Reizung , zeigt ſich fehe oft eine Reizunz 
der viscera, welche die Aufmerkfamteit des Praktikers verdient. 

Die Wirkfamkeit, mit welder alle Mittel angewendet wor⸗ 
den find, welche man feit dem 14. Jahrhundert vorgefhlagen 
hat, beweißt, daß biefe Krankheit nicht fpecififch ift. Ja, wenn 
Blutreinigungsmittel , ſchweißtreibende Mittel, Purgirmittel, 
Quedfilber in-allen Kormen, alcali volatile, Opium, unguen- 
tum oxygenatum, falgfaures Gold und felbft Zuder mit Er— 
folg angewendet worden find, fo geht hieraus deutlich hervor, 
daß die Krankheit von ſich felbft heilen würde oder mwenigitens, 
daß fie nicht einem bösartigen Wefen zuzufchreiben ift, welches 
durch andere als von ben Syphilomanen fpecifife genannte Eub- 
ftanzen unverleßbar wäre, 

Die Behandlung der primären ober fecundären Symptome 
ber Luftfeuche muß ſich nad) der Natur, dem Sig, ber Inten: 
fität des übels richten; -aber fie darf ſich nicht von berjenigen 
unterfcheiden, welche man anwenden würde, wenn fie nit vene- 
riſchen Urfprungs wären, 

Die Recidive find nad) einer örtlichen erweichenden Behand: 
lung nicht häufiger, ‘als nad) der Anwendung des Queckſilbers. 
Ich glaube fogar , daß fie weniger häufig feyn müffen. } 

Man muß aus der Behandlung der Gefhwüre bei penis 
ale Örtliche reizende Mittel verbannen. Die Salben, fie mögen 
feyn wie fie wollen, die Pulver, fogar die Charpie, vermehren 
nur die Entzündung und verzögern die Heilung. 

“ Zn den gewöhnlidyen Fällen rathe ich blos den Kranken, den 
en! in einem Decoct von Leinfaamen ober hyuscyamus zu 
aben, 

Wenn die Entzündung heftig, wenn Schmerz, Geſchwulſt 
vorhanden ift, fo nehme ich mit vielem Erfolg ‘meine Zuflucht 
zu Blutegein, welde id) unmittelbar auf der kranken Stelle 
anlege. 
Ein bis zwei Blutegel, welche ich auf dew Mittelpunkt eines 
Geſchwuͤrs der glans oder des praeputium anlege, find gewöhns 
lich, binzeihend, um feinen VBerwüftungen Einhalt zu thun und 
die Entzündung zu vermindern, Durch acht bis zehn Blutegel, 
welche ich an das angefchwollene, rothe, fchmerzhafte praepu- 
tium aniege, beuge ic) gewöhnlich allen Zufälfen vor, und brin- 
ge den Theil in wenigen Tagen in feinen natimlichen Zuffand. 

Die Furcht, weldye die Ärzte haben, Anlag zur Entftehung 
einer Ecchhmoſis oder von Geſchwuͤren zu geben, ift ganz chima— 
riſch. Ja, die Echymofis ift von feiner Bedeutung und vers 
dient feine Beachtung, und die Gefchwüre find jo felten, daß 
man unter 8O bis 100 Kranken, bei welchen man Blutegel ans 
legt, fie kaum bei zwei big drei Kranken fid) bilden fieht. übri— 
gens find diefe Gefhwüre unbedeutend und verſchwinden leicht, 
wenn man auf ihre Oberfläche keine reizenden Subftanzen legt. 

Die wiederholte Anlegung von Blutegeln ift das befte Milz 
tel zur Verhinderung der gieichſam cartilaginofen Berhärtung des 
praeputium, weldye man bisweilen beobachtet. 

Unter den Wafchmitteln, weldye die Vernarbung der fungde 
fen, unfhmerzhaften Geſchwuͤre befdjleunigen, hat mir dasjenige 
am wirkfamſten gefchienen, weldyes aus einer Auflöfung von 
ſchwefelſaurem Kupfer beſteht. 

Der Arzt muß immer ber Zunahme der Druͤſenanſchwellun⸗ 
gen vorzubeugen und ihre Zertheilung zu bewirken fuchen. . 

Zu diefem Behuf giebt es fein befjeres Mittel, als die An- 
Iegung von Blutegeln unmittelbar auf die Geſchwulſt. Ihre Ans 
zahl muß je nad) der Ausdehnung und der Intenfität der Ent: 
zündung verfchieden feyn. 

Hierdurd) werben die Schmerzen faft immer fchnell geftillt, 
aber der Eiterung wird nicht immer vorgebeugt , wenn die Ents 
zündung des die Drüfen umgebenden Zellgewebes überhand genom: 
men hat, und [don feit einigen Tagen beftebt. z 

Bäder, Ruhe, und erweichende Breiumfdläge müfe 
fen gegen bie anfangenden und ſchmerzhaften Bubonen aud) ver- 
orbnet werden. 
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um bie Zertheilung ber harten, unfchmerzhaften, alten Ans 
ſchwellungen zu bewirken, gegen welche Quedjilbereinreibungen; 
oft unwirkfam find, laffe ich mit dem größten Nusen täglich eine 
Dradjme tinctura jodinae auf der Geſchwulſt einreiben. Sn 
manchen Fällen nehme ich auch mit Nusen meine Zuflucht zu 
leichten Veficatorien, welde mehrere Male aufgelegt werden, ® 

Wenn trog den erweichenden und antiphlogiftiichen Mitteln, 
welche man angewendet hat, die Eiterung eingetreten ift, fo 
darf man, um dem Eiter Ausfluß zu verfhaffen, nicht warten, 
bis die, Gefhwulft gang erweicht ift, bis fie, wie man gewöhn- 
lic jagt, reif ift; denn man findet dann oft das Zellgawebe zer- 
fört, die Sntegumente ohne Stüge, und die Vernarbung ift dann 
ſehr ſchwer zu bewerfftelligen. 

Man muf dem Eiter vermittelft einer Lancette Ausflug vers 
ſchaffen, und zwar, indem man damit einen bloßen Stich thut. 
Die großen Inciſionen, die kreuzfoͤrmigen Sneifionen haben be- 
beutende Nacıtheile, } 

Das cauftiiche Kalt ift in den meiften Fällen fehr gefährlich, 
Indem es der fchon vorhandenen Entzündung eine neue hinzu— 
fügt, prädifponirt es den Theil zur. Spitalfaulniß, zur Gan— 
gran und zur Entwidelung der Gallofitäten, welche die Heilung 
verhindern, a 4 3 

Nach dem Stiche darf man Feine Wieke aus Charpie fin die 
Sffnung einbringen, oder man darf fie blos den erſten Tag da— 
rin liegen laffen, denn die Raͤnder würden dit, callös werden, 
und die Vernarbung hindern. 3 \ 

Henn die Känder der gemachten Öffnung exulceriren, 
fid) umftülpen, wenn die Wunde ſich ausbreitet, ſich mit einer 
graulichen Haut bededt, einen abundanten und uͤbelriechenden 
Eiter hergiebt, ſo darf man vor allen dieſen Zufaͤllen nicht er= 
ſchrecken. Sie werden durch eine zu heftige Entzuͤndung hervor— 
gebracht, und verſchwinden leicht, wenn man Blutegel auf der 
afficirten Stelle anlegt. r 

Auch heilt man durch wiederholte Anlegung von Blutegeln 
die alten, ftationären, an ihren ‚Rändern callöfen, in ihrem 
Umfange harten Geſchwuͤre, welche allen möglicyen Digeftto = und 
Ternarbungsmitteln widerftanden haben, Eine chroniſche Reizung 
ift die Urfache ihrer Dauer, und diefe muß man zerftören, } 

Mer dem Theile durch aromatifche und tonifche Mafchmittel 
Zon geben, eine gute Citerung vermittelft verfchiedener Salben 
befördern oder unterhalten, die Gallofitäten durd) escharotica 
zerftören, die allgemeine Schwäche, wovon man in dem bläuliz 
en Ausſehen des Geſchwuͤrs einen Beweis zu fehen glaubt, durch 
toniſche und analeptiiche Mittel bekämpfen will, der ſchlaͤg den 
Weg ein, welcher die Entwicdelung der gefährlichen Zufälle am 
meiften begünftigt. Solcher Behandlung find jehr oft die An- 
fchwellungen der Submarillardrüfen zuzufchreiben, welche man fo 
haufig in den Spitälern bemerkt, wo fie gebräuchlich ift, und 
bie Entwidelung von zu oft verfannten Neigungen der viscera, 

Es kommt fehr oft vor, daß fid) bei den Kranken, welche 
ſolche ulcerivte Bubonen haben, eine gastro-enteritis zeigt, welche, 
fie mag das Refultat der ſympathiſchen von der ulcerirten Ober: 
fläche ausgehenden Verbreitung, oder durch die Einwirkung ande: 
ver Urſachen hervorgebradt jeyn, um nichts weniger Beachtung 
verdient; denn, wenn fie iutenfiv wird, jo wirkt fie auf eine fehr 
Eräftige Weife auf den ulcerirten Theil und wird ‚eine Urfache 
der Entwidelung der Spitalfüulniß oder der Gangrän, 

Wenn ſich Gangran in der Wunde ‚eines Bubo entwickelt, 
wenn zugleich der Puls häufig und Elein ift, wenn Diße, Tro: 
denheit der Zunge, Durft, ardor, gänzliche Erſchoͤpfung der 
Kräfte und andere Symptome vorhanden find, welche Ärzten, die 
nicht die Grundfäge der fogenannten phyſiologiſchen Doctrin haben, 
das Vorhandenjeyn eines Zaulfiebers anzeigt, fo muß man eilen, die 
Behandlung gegen die phlegmasia gastro -intestinalis zu rich⸗ 
tem, welche diefe Zeichen hervorbringt, Gegen dieſe muͤſſen fo= 
gleich emollientia, die Anlegung von Blukegeln auf der regio 
epigastrica und eine firenge Diat verordnet werden. Gewöhn> 
lich fieht man, daß durch diefe Mittel wieder Beruhigung eintritt, 


—— 
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der Gangrän Grängen geſetzt werden und die Schorfe fi e 
len ——— man durch die En 

i ittel den Kranken an feiner egmaſie ⸗ 
a fi Phlegmafie. haben fter 

Wenn bie Wunde troden ift, wenn die Ränder nicht ange⸗ 
ſchwollen, nicht roth find, fo kann man bisweilen ia De 
exeitirende Mittel anwenden, um eine zur Lostrennung der Schorfe 
—— — —— Wenn hingegen die Räns 

er angefchwollen, roth, fchmerzhaft find, fo m ĩ 
emollientia beſchraͤnken. — —— —— 
„Die Behandlung der Affektionen, welche man als Anzeigen 
einer conftitutionalen Luſtſeuche betrachtet, muß derjenigen ganz 
analog feyn, welche man gegm fie anwenden würde, wenn fie 
verfchiedenen Urfprungs wären. Das Queckſilber ift nicht durch⸗ 
aus nothwendig. 

Die Geſchwuͤre des Schlundes, der Mandeln, des Mundes 
müffen durch Zlutentziehungen aus den Gapillargefäßen am obe= 
ren heile des Halſes, durch mildernde Gurgelwaffer, erwei— 
ende Dämpfe, welche auf bie Eranfhaften Stellen geleitet 
werden und durch revellentia des Darmkanals und der Haut 
bekaͤmpft werden. 

Die Baͤder, die erweichenden Breiumſchlaͤge, ein ſtrenges 
Regimen und vorſichtig angewendete revellentia muͤſſen die 
Grundlage der Behandlung der Pufteln, der Flechten und ande= 
rer Sautaffektionen bilden. Die antiphlogistica find in mans 
hen Fällen fehr nuͤtzlich. 

Gegen Auswuͤchſe, Gefhwüre und Puſteln am anus giebt 
es Fein befferes Mittel, als warme Dämpfe, welche aus erwei- 
chenden Decocten aufiteigen. Meine Kranken empfinden davon 
fehr vertheilhafte Wirkungen. Um diefe Dünfte zu gebrauchen, 
fegen fie ſich auf ihr Nachtgeſchirr, in welchem das Decoct bex 
findlich ift, Diefes Mittel iſt in vielen Fällen hinreichend, Big- 
weilen muß ich, wenn Schmerz vorhanden ift, meine Zuflucht 
zur Anlegung von Blufegeln nehmen, und zur Greifton der Ge⸗ 
ſchwuͤlſte/ wenn fie trocken, unſchmerzhaft und feit einer gewiffen 
Zeit ftationär find. Aber gewöhnlich dauert die Gur nicht 
lange - Zeit. 

Die Exoſtoſen, Perioſtoſen, nodi u. ſ. we erfordern ger 
woͤhnlich die wiederholte Anlegung von Blutegeln, erweichende 
ſchmerzſtillende Breiumfchläge, ein fehr erweichendes Regimen, 
Baͤder u. ſ. w. Da fie ſehr oft von chroniſchen Magenentzün: 
dungen begleitet find, fo muß man auf die Anwendung ableitens 
der Mittel bedacht feyn und diefe Somplication im Auge haben; 
denn. die Verſchlimmerung der gastro - enteritis würde gewiß 
die Heilung hindern. Blos in dem Kalle wo die örtliche Kei- 
zung AR EN wo der tubus intestinalis und die anderen 
vıscera gejund find, würde man zum Queckſilber fei 
nehmen Eönnen, 8 0 Kine: Aunhan 

Da id) mic) hier mit keinem Detail befaffen kann und 
fo muß ich mid) auf die Wiederholung El, daß alle Ph 
pfome von Anftedung ale Produkte einer mehr oder weniger 
ausgebreiteten Reizung betrachtet werden müffen, welde Mitter 
erfordert, die ihrem Wefen am angemeffenften find, dag man 
blos das Übel, weldjes man bemerkt, zu zerftören bedacht ſeyn 
muß, und ſich nicht uͤber das Vorhandenſeyn eines virus beunru- 
higen darf, endlich, daß man, wenn man die denerifhen Krank: 
heiten nach den Grundfägen der neuen mebdicinifcen Doctrin bee 
handelt, zahlreiche und fchnelle gute Erfolge fehen wird, 

Das Quedfilber darf blos in den Fällen von chroniſcher Rei- 
— — allen —— Anſchwellungen ange⸗ 
we erden, und niemals in Fällen, wo eine infla i 
ſche Turgeſcenz vorhanden iſt. ö £ ® we 

Als oͤrtliches Mittel wirkt es blos ftimulitend auf den Theil, 
auf welchen man es anwendet, und dies hat es mit anderen 
Subftanzen, welche nicht für fpecififch ausgegeben werden, gemein, 

Innerlich gegeben bringt es oft, und zwar vorzüglich bei 
reizbaren Perfonen, eine Reizung des Magens hervor, in deren 
Tolge bisweilen verfchiedene Hautausſchlaͤge, Schmerzen in den 
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Gliebern, Gephalalgie und verfchiebene andere Symptome entftes 
ben, weldye man irriger Weife als Produkte bes virus betrachtet, 

Ich glaube, daß das Quedfilber dadurch, daß es die Funk: 
tionen der folliculi mucosi oder sebacei activer madit, oft 
eine präbifponivende Urſache der Entwidelung der Reizung in 
diefen Theilen wird; benn ich habe bemerkt, daß bie Geſchwüre 
im Schlunde, die Auswuͤchſe am anus, bie Flechten fid) vorzüg- 
lich bei denjenigen Individuen zeigten, welche baffelve lange Zeit 
gebraucht hatten. ; 

Es giebt viele venerifche Übel, welche dem Queckſilber wi- 
bderftehen. In diefen Källen, fagen bie Praktiker, (nnd zwar im 
Ernft) ſey das Übel zerftört, und es dauere das Symptom fort. 
Aber id) für meine Perfon, der id) mich mit biefen lädyerlichen 
Behauptungen nicht begnüge, fage: das Übel ift trog dem Ge— 
braud) des Quedfilbers vorhanden, und ift daffelbe, weldjes es 
war, bevor dag Quedfilber angewendet wurde, 

Man fagt, daß das Quedjilber eine fpedfifhe Kraft gegen 
das veneriiche virus habe, Warum ift e8 denn gegen bie primaͤ⸗— 
ren Phänomene unwirkſam, welche weit mehr venerifc find, weil 
fie unmittelbar durd) das virus hervorgebradht werden, als die: 
jenigen, welche man lange Zeit nachher beobachtet ? 

Die durd den Gebraud) des Queckſilbers hervorgebrachte 
Salivation muß durch Blutegel, welche unter den condyli maxil- 
lae angelegt werden, durch emollientia des Darmkanals oder 
ber Haut und durd die Entfernung der Urfacyen, welde ſie her— 
vorgebracht haben, behandelt werben, 


Ein Fall von Congeſtions-Abſceß nach Bein: 
frag. *) 
Dom Profeffor Eallemand. 

Meter Guay, ein Bauer von Iymphatifch s fanguinis 
fhem Temperamente, hatte im ı6ten Jahre die natürs 
lichen Pocken, im ı7ten ein 6 Monate anhaltendes 
MWechfelfieber, im zoften eins, welches 10 Monate 
währte, und im 2öften eine veraltete Kraͤtze. Einige 
Monate, nachdem er von diefer geheilt war, bekam er 
am untern Winkel des Schulterblattmusfels, eine anfangs 
Heine und faft fehmerzlofe Gefchwulft, welche aber all 
mählich fehr groß und fehmerzhaft wurde, . Da der 
Wundarze, an den er fich wegen derfelben wandte, 
Schwappern darin fpürte, fo machte er einen Eins 
ſchnitt, in Folge deffen eine große Menge eiterartiger 
Materie herausflof. Die Wunde. heilte nah 14 
Tagen. 

Als Guay 33 Jahr alt war, verfpürte er wieder 
heftige Schmerzen in den enden, den Reichen und den 
Schultern, wegen deren man ihn nach Lyon ins Kranz 
kenhaus ſchickte. Spanifche Fliegen an die innere Seite 
der Lenden, wo die Schmerzen am ftärkften waren, ers 
feichterten den Kranken fo, daß er fich für geheilt hielt, 
Aber in der Mitte des folgenden Sommers (1821) ber 
kam er in der Küftengegend eine, zuerft ſchmerzloſe, bald 
aber fehr heftig fehmerzende Geſchwulſt. Am ıflen O6 
tober kam er nah Montpellier ins Krankenhaus. 
Die Geſchwulſt hatte damals in jeder Richtung 3 
Zoll. im Durchmefler, war weich, fchwappend, Teiche 
beweglich und wie geftielt. Diefe Art von Stiel 
fhien Hrn. Lallemand dem mittleren Theile des vors 


*) Nonvelles Annales cliniques de Montpellier. Bd. $, 
©. 133. fi, 
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dern Randes des rechten vierecigen Lendenmusfels zu 
entfprehen. Er hielt das Übel erft für einen Bruc, 
da er aber, beim Legen der Hand auf die Gefchwulft, 
wenn der Kranfe huftere oder fich fchnaubte,; oder Kopf 
und Bruſt erhob, feine Bewegung wahrnahm, auch 
fonft manches Kennzeichen eines Bruchs vermifte, gab 
er diefen Gedanken wieder auf. Ein Congeſtionsabfceß 
fhien es gleichfalls nicht zu feyn, weil bei der genauelten 
Unterfuchung des Ruͤckgrats feine Verkruͤmmung deffels 
ben zu entdeden, und ferner der Kranke vollkommen 
fhmerzfrei war. Endlich verficherte diefer Hrn. &., er 
bemerfe, wenn er lange gerade ftehe, eine beträchtliche 
Verminderung der Geſchwulſt, alfo umgekehrt wie bei 
allen Eongeftionsabfeeffen. Jedoch fiel es in die Augen, 
daß das Heiligenbein viel mehr als gewöhnlich hervors 
tagte, was aber, wie der Kranke verficherte, immer bei 
ihm der Fall gewefen fey, wie er denn aud) im diefer 
Gegend gar keine Schmerzen hatte, und alle von ihm 
empfundene der Gefhwulft in der Hüfte zufchried. 
Hr. L. ließ fich durch diefe Erzählung und durd die 3 
bis 4 Zoll große Entfernung der Gefchwulft vom Heili—⸗ 
genbeine täufhen, und hielt, wie er mit achtungswer— 
ther Freimuͤthigkeit gefteht, deffen Hervorragung für eine 
angeborne , Misbildung, die Gefchtwulft aber für eine 
Dalgs oder für eine, durch Zertheilung eines Sfrofel 
übels entftandene kalte Geſchwulſt. Er wartete daher 
ruhig das Weitere ab, bis der Kranke nad 8 bis 10 
Tagen den Wunfch äußerte, diefer Geſchwulſt entledige 
zu werden, fo wie einige Jahre früher der Ähnlichen 
am Schulterblatte, deren Narbe jest Elein, mit den 

duskeln verwachfen, roth und unregelmäßig, wie nach 
operirten falten Abfceffen war, Kr. L. ließ fih dur) 
diefe Umftände bewegen, zur Operation zu fchreiten, 
machte aber aus Vorſicht zuerft nur mit einem Meffer 
von fehr fohmaler Klinge, einen Kleinen Einſtich. Alss 
bald Fam eine dicke, zähe, weißliche, geruchlofe, dem 
Eiter von Sfrofelgefhwüren ähnliche Fluͤſſigkeit heraus, 
worauf er den Einfchnitt vergrößerte, und fand, daß 
das Innere des Geſchwuͤrs mit einer balgartigen falfchen 
Haut bezogen war. Um diefe zu zerfiören, ließ er tägr 
lich zweimal grünen Meer: Balfam (baume vert de 
Metz) in diefelbe einfprigen, und nach zwei Tagen eine 
Auflöfung aͤtzenden Kali's in Waſſer. Die Eiterung 
war fehr reichlich, aber nicht im geringften übeltiechend, 
und das Allgemeinbefinden des Kranken blieb, während 
viele Stücfe der erwähnten Haut im Geſchwuͤre herauss 
famen, unverändert. 

Nach Verlauf von 9 bis 10 Tagen machte Ar. 2. 
einen Kreuzfchnite in die Gefhwulft, um eine Vereinis 
gung ihrer Wände zu bewirken. Ihre Oberfläche war 
hellroth, die zufällig gebildete Haut verfhwunden, die 
Eiterung blieb beträchtlich, aber die Anwendung des 
Drucks vermochte feine Vereinigung der Lappen zu bes 
wirken. Diefe fchien etwas beffer von Statten zu gehen, 
als Kr. 8. die Einfchnitte fo ſtark verlängerte, daß er 
die ganze innere Fläche des Geſchwuͤres blos legte! aber 
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bald trennten ſich die Wundlappen wieder von einander, 
und man entdeckte bei der Unterſuchung mit dem Fin: 
ger, bis zum Boden des Geſchwuͤres mehrere Eleine Körz 
perchen von. der. Größe eines Stecknadelknopfes. Nun 
überzeugte ſich ber Erzähler alsbald, dag diefe von ir⸗ 
gend einem carioͤſen Knochen herruͤhren müßten, hoffte 
ſedoch, daß dieſes die zunaͤchſt gelegene letzte Rippe ſeyn 
werde, welche er, und hiermit den Sitz des Übels zu 
erreichen, nicht für unmöglich hielt, _ Indeß verfuchte 
er einige Tage lang vergebens, den Meg zum Knochen 
aufzufinden, die Eiterung nahm fogar beträchtlich ab, 
blieb. ohne üblen Seruh, und die Lappen fchienen 
son unten auf zu verwachfen. Aber diefe fcheinbare 
Beſſerung währte nicht lange, und es fam aus der Mitte 
des Grundes des Gefhwürg, den Endpunften der Lap⸗ 
pen gegenuͤber, ein kleines Knochenſtuͤckchen heraus, wel⸗ 
chem viel faſt ganz geruchloſer Eiter folgte. Die Off⸗ 
nung dieſes Fiſtelganges war aber ſo klein, daß kaum 
eine ganz feine Sonde hineinging, und fo. gewunden, 
daß er. nur ungefähr einen Zoll tief mit derfelben einzu 
dringen vermochte. Von diefem Augenblicke, an wurde 
der Eiter flintend, und das bis dahin faft unmerfliche 
Fieber ſehr ſtark, die Huͤftſchmerzen nahmen zu, die 
Kraͤfte ſanken, der Kranke nahm ſchnell ab, und war 
nach 7 bis 8 Tagen todt. 

Bei der Leichensffnung fanden fich im Semebe der 
linken Lunge zwei bis drei haſelnußgroße Strofelfnoten, 
und im Magen einige kleine Vereiterungen. Die un: 
tere Fläche des leiten Lendenwirbels war carioͤs, und 
hatte fich faſt ganz von der. obern des Heiligenbeines 
losgegeben. Mit diefem waren bedeutende Veränderuns 
‚gen vorgegangen, es Wat carids, zerfreflen, und hatte 
in feinem Innern eine fauſtgroße Hoͤhle, welche theil⸗ 
weiſe mit Knochen ſtuͤcken, unregelmäßigen Überbleibſeln 
der vom letzten Lendenwirbel bis zum Steißbeine, in 
ihrer ganzen Dicke bis zur Ruͤckenmarkshoͤhle zerſtoͤrten 
Knochen, angefuͤllt war. Dieſe Verwuͤſtung des Kno— 
chengewebes wurde von dem faſt geſunden Bauchfelle, 
und dem die innere Fläche des Heiligenbeines ausfleiden: 
den Fafergewebe, bedeckt. Ein beteächtlicher Fiftelgang 
lief von der rechten Seite diefer Höhle, unter der den 
m. psoas und iliacus internus bedeckenden Aponevrofe, 
und unter diefen Muskeln ſelbſt weg, und endigte fich in 
sein großes die ganze Ausdehnung der rechten Darmbeins 
grube, zwiſchen det Knochenhaut und den Muskeln ein: 
‚nehmendes Neft (clapier). Die Nerven des Heiligens 
beingeflechtes waren vom Eiter wie präparirt. Ein ande 
rer fehr enger Fiftelgang flieg erſt zur Mitte des 
Kamms des Darmbeines aufwärts, und ging von da unter 
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dem m. transversus, zwiſchen diefem und dem m. obli- 
quus internus, [angs des Kammes. Am vordern Ran— 
de des m. quadratus lumborum angelangt, ging nun 
der Fiftelgang bis zu deflen oberem Drittel, bildete dort 
ein Knie, und kam zwiſchen den Aponevrofen des m. 
obliquus internus.et externus, in der Mitte der 
Grundfläche des geöffneten Gefhwürs, an der fondirten 
Stelle, zu Tage. Diefer ganze Fiftelgang war dit 
und mit einer fhleimhautähnlichen Haut ausgekleidet. 
An der linfen Seite ging noch eine andere Fiftel 
unterhalb des Bauchfells und der Aponevroſe des m. psoas 
und m. iliacus internus, längs dieſer und ihrer Sehnen, 
unter der Fendenbiegung nah einer den Eleinern Tros 
chanter umgebenden Höhle hin. Auch diefe war mit 
den vom Eiter berbeigeführten Knochenftücchen ange: 
füllt. Der Gang war mit einer Haut, wie die der an: 
deren Seite, ausgefleidet. Alle, diefen verfchiedenen 
Neftern benachbarten Muskeln waren umgeändert, brauns 
lich, fehr lofe, und zerriffen mit der größten Leichtigkeit. 
Wenn gleich der Tod des Kranken iwnırch das Off: 
nen der. Geſchwulſt unftreitig befchleunigt wurde, fo 
bleibt es doch immer unbegreiflih, wie er bei fo ber 
wandten Umftänden_ noch gehen, ftehen, alle natürlichen 
Verrichtungen vollfuͤhren und in anfcheinender_ Gefund: 
heit fortleben konnte. 


Miscellen. 


über bronifhen Kopffhmerz hat Ar. g 
Ludwig Frank in Ommodei’s Ka — a 
merkwürdige Beobachtungen mitgetheilt, wo Wuͤrmer ſich 
als Urfache zeigten. In einem Falle gebrauchte die Kranfe 
ein ihren Scweftern verordnetes Wurmpulver von Eu- 
patorium und Asa foetida als Schnupftabad, und 
durch heftiges Niefen bewirkte fie fo den Abgang einer 
Menge Schleims und 50 lebender den Spulwür: 
mern ähnlicher Würmer. In drei anderen Fällen ver: 
fhwanden Kopffchmerzen auf den innerlihen Gebrauch 


„‚verfchiedener Wurmmittel. — Sn einem Falle war eine 


ganz andere Urfache, zwei cariöfe Zähne, die Urfache des 


Kopffehmerzes, der nad) dem Ausziehen derfelben verfhwand. 


Eine Ruptur des Herzens und Perfora: 
tion des Magens hat Dr. Andral jun. beobach— 
tet, wo die Perfon lange an Indigeſtion gelitten Hatte 
und nah heftiger Gemüthsbewegung plößlich geftorben 
war. Der hintere Theil des linken Ventrifels zeigte 5 
länglichte Perforationen, das Herz war fonft nicht ers 
ie en zeigte Spuren chronifcher Entzüns 
ng und in der Mitte feiner hintern Fläche ei 
runde Offnung. i Er 00m Dial 
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[ER Ba a ı ce > 


Ueber ben Simia Satyrus, Orang-Outang oder 
wilden Waldmenfchen 


bat Hr. Donovan in dem von ihm herausgege: 
benen Naturalist's Miscellany (No. 19—21) eine 
Nachricht mitgetheilt, melche zunäct den vom Gapt. 
Marmwell nad England gebrachten Drang: Dutang zum 
Sigenftand bat und wo der Verfaffer für die bis jeßt be— 
kannten Arten, den Drang »Dutang und den Chimpanfer, 
zwei charafteriffifhe Phrafen und emen neuen Namen 
für legterem aufftellt. So heißt es von dem Dräng« 
Dutang, der den Namen Satyrus behält:.Ecaudata, fer- 
zuginea, auriculis parvis, brachiis loneissimis, lacer- 
torum pilis reversis; matıbus tectis, Der. Chimpanfee 
hat den nenen Namen. Pann und. folgende - Charakteriftif 
erhalten: Ecaudata, nigra, auriculis magnis, brachüs 
subelongatis, lacertorum pilis reversis; natibustectis. 
Eine wichtige Thatfache aber wid von Hrn. D. an: 
geführt, welche die fpecififche Identitaͤt des Pongo und 
des Orang-Outang beftätigen würde. Der Schäbel ei: 
nes ausgewachfenen Orang= Dutang, welcher zu London. ven 
Borneo aus ankam, zeigt, daß diefe Art fih mit dem Al— 
ter beträchtlich verändert, in Beziehung auf das Verhaͤlt⸗ 
niß der Hirnböhle und. der Größe der Schnauge, und daß 
diefe fi) verlängert in dem Maaße als jene zu wacfen 
aufhört oder abnimmt, fo daf man ſchließen koͤnnte, daß 
diefer Kopf im Alter alle Charaktere des Pongo erlangen 
kann, von welchem man in der That immer nur fehr. alte 
Individuen gefehen hat. — In Beziebung auf. die 
Intelligenz bes Drang: Dutang und das, was men übir 
feine Handlungen erzaͤhlt bat, ſcheint der Verfaͤſſer ihm 
zu viel Neflerion und Kberhaupt zu viel Intelligenz zuzu— 
fhreiben. Ueber Hrn. Maxwell's Orang-Outang foms 
men einige neue IThatfachen zur Sprache, So lange ber 
Drang -Dutang noch, zu Java war, hatte er ſich auf feis 
nem Baume ein Lager von Baumzweigen und Blättern be— 
reitet, wo erfich ausruhte, und wohin er fich, fo wie die Sunne 
unterging, zuruͤckzog, um die Nacht dafelbft zuzubringen. 
Der Orang-Outang liebte die Tier und fuchte fie 
ferbt in den Neftern, Er machte fid) denen verftändlic, 


Chineſiſchen Abbildungen darftellt, 


B pr wurde, 


bie für ihm zu forgen hatten, und er verftand fie. Er 
zeigte in der That fehr viel Intelligenz. Während der 
Erereife trug er eine Kette, womit man ihn anlegte, wenn 
er hätte in Gefahr fommen können. Zu allen antern Zei: 
ten lief er frei herum, ofgleih immer mit der Kette, die 
er dann aber nicht hinter fich herfchleppte, mie ein Hunb 
sethan haben würde, fondern die er fih um den Leib 
wand und fo um fo Teichter trug. Er gefiel ſich weit 
mehr in der Gefelfhaft der Menfhen als unter andern 
Thieren, und er ließ fih nicht darauf ein, mit andern Af: 
fen zu fpislen, während er mit Hunden fpielte. Vor 
Eıhittfiöten hatte er Furcht. Wenn er Menfhen im 
Meere ſchwimmen ſah, fo fchien er jedesmal eine große 
Angft zu empfinden. Ermußte, dag ein Schrank ſich mit- 
telft eins Schlüffels öffnete, und verlangte diefen, menn 
er von ben dort eingefchloffenen Fruͤchten holen mollte. 
Sn einer feiner Krankheiten machte er keine Schwierigkeit 


ſich die Ader öffnen zu laffen, war über das fließende Blut 


nicht erſchrocken und lange nachher zeigte er noch ben Arm, 
wo die Operation gemacht war, gleihfam als wolle er ſich 
noch einmal zur Ader laffen. (Vergleiche Notizen No. 16.) — 


‘Er war älter als ale Drang: Dutangs, die man Bbidher 
in Curopa gefehen hatte, und lebte in London zwei Sabre. 


Angebängt find der Abtheilung 3 Kupfertafeln, von des 
nen die erſte den ganzen Orang:Outang, die ziweite den Kopf 
allsin von vorn und im Profil, die dritte aber Copien von 
von benen einige den 
totben Drang: Dutang barftellen, andere fih auf die Si— 
renen beziehen. 


Ein Verfuh, das Grundhaar der Kafchemirziege 
durch Kreuzung zu veredeln *). 
(Bon Polonceau. ) 
Man findet bei ſehr vielen vierfüßigen Thieren zwei 
Arten von Haaren; . die eine, fihtbare, iſt in der Regel 





*) Ausführliheres und eine Abbildung, findet man in ber feit 
Kurzem in Weimar erfcheinenden Zeitfhrift: Neucs und Nug- 
bares aus dem Gebiete der Haus = und Landwirthſchaft, Ro, 5. 
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fang und ſtark, bie andere ift unter biefer verſteckt, 
kuͤrzer und feiner. Dieß ift der fogenannte Slaum (bei 
den Hutmadern feines Grundhaar).  Diefe zweite Art 
ſieht man mit Eintritt des Winters bei einer großen 
Anzahl von Thieren, 3. B. dem Bär, Wolf, Fuchs, ber 
Gemfe, ‚gemeinen Ziege, dem Haafen, Kaninchen, Marder u. 
ſ. w. wachſen oder ſich wenigſtens ftärfer entwickeln. Am 
uͤppigſten geſchieht es bei manchen Thieren der kalten Zone, 
und, dieß Haar giebt dem nordiſchen Pelzwerke feinen größe 
ten Werth. Es iſt durchgehende fein und fanft anzufühs 
Ten, ihm fehlt aber häufig die Länge und Elaftieität, dem: 
nad) e8 fi) weniger zum Spinnen und zur, Anfertigung 
von koſtbaren Geweben eignet, Selbſt mehrere Arten von 
Schaafen haben zweierlei Wolle, wovon die eine feiner 
und kuͤrzer, die andere laͤnger und haͤrter iſt. Auffallende 
Beiſpiele hiervon findet man bei den Schaafen mit lan— 
ger Mole, als den Aſtrakaniſchen und Berberifchen. 
„Da ich. mich außer diefen Umftänden nod) erinnerte, baß 
ich häufig auf Merinos langes Haar bemerkt hatte, fo ge: 
tieth ich auf den Gedanken, daß dieſe Naffe urfprünglich 
zweierlei Art Haare gehabt haben dürfte, und daß der Um: 
fand, daß fih das feine nah und nah auf Koften des 
groben vermehrt habe, von befonderen Kreuzungen oder 
der Sorgfalt herrühre, mit welcher man viele Generatio— 
nen hindurch die zur Fortpflanzung beftimmten Thiere ges 
wählt. Ich gab mich diefen Vermuthungen nicht ſogleich 
bin, fondern befprah mic erft darüber mit dem beruhm: 
ten Frederic Cuvier, welcher in Bezug auf bie Meri: 
nos dieſelbe Meinung hegte. Die beifällige Erklaͤrung 
dieſes ausgezeichneten Gelehrten, welcher mich noch mit 
mehreren wichtigen Beobachtungen, die daſſelbe beftätig= 
ten, bekannt machte, beſtaͤrkten mid) in der ſchon frü= 
her gehegten Anſicht, daß es moͤglich ſey, bei verſchiedenen 
vierfuͤßigen Thieren das Verhaͤltniß des langen Haars all: 
maͤlig zu vermindern. Der Wunſch, dieß bei meinen 
Kafhemirziegen zu bewirken, lag ſehr nahe. 

In der Ueberzeugung, daß dieſer Zweck hauptfächlich 
nur durch Kreuzung erlangt; werden koͤnne, richtete ich 
meine Aufmerffamfeit unten den mir bekannten Ziegen- 
vaffen einzig. auf die Angorifche, da das feine feidenartige 
Vließ derfelben wirklich in mehreren Puncten mit dem Ka⸗ 
ſchemirflaum uͤbereinſtimmt, wiewohl es nicht fo fein und fo 
ſanft anzufuͤhlen, dagegen aber Länger und elaſtiſcher ift. 

Ich konnte in Frankreich nur von einer, noch dazu 
ſchwachen, Heerde von Angoriſchen Ziegen erfahren, wel— 
che vom König von Neapel der Herzogin von Berry ge⸗ 
ſchickt worden war. Ich beſah fie im Septbr. 1822 zu 
Roeny. As ich die Thiere ſorgfaͤltig unterſuchte, fand 
ich auf dem Grunde des Vließes und vorzuͤglich auf dem 
Ruͤckgrat harte mattweiße Haare, welche gaͤnzlich von den 
feinen glaͤnzenden Haaren unterſchieden waren, die das 
Vließ im Allgemeinen bilden. Dieß brachte mid, auf ben 
Gedanken, daß die erſtern urſpruͤnglich dageweſen, und bie 
lehtern eim wirklicher, nad) und nad) allgemein geworde— 
ner Flaum feyen. Affe meine Zweifel hörten auf, als ic) 
vom Schäfer erfuhr, daß das weihe Haar im Frühling 
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von ſelbſt ausfalle. Ich erbat, und erhielt die Erlaubniß, 
zwei von meinen Kafchemirziegen nach Rosny zu ſchicken, 
um fie von einem Angorifhen Bock belegen zu Laffen. 
Eine davon ward trähtig und feste zu Ende April 1923 
zwei Ziehen, ein männliches und ein weibliches. Das 
letztere hat Fürzere Haare und längern Slaum, als das erfte, 
und von Anfang Septbr. an, fah man denfelben üserall 
in leichten Flocken hervorfproffen, wodurch das hier ein 
ſehr huͤbſches Anfehen erhielt und die Bewunderung al: 
ler derer auf fi zog, die meine Heerde befichtigten. 
Das Boͤckchen hatte gleichfalls reihlichen und langen 
Slaum, der aber wegen ber bedeutenden Länge des gro— 
ben Haares weniger in die Augen fiel. Gegen Ende 
Septbr. war der fehr reichlihe Flaum des Zickchens fchon 
2 Zoll lang, während er bei den gewöhnlichen Kaſchemir— 
jiegen erft anfing berauszufommen und erft F Zoll Känge 
hatte, Der des Boͤckchens hielt zu derfelben Zeit 13 Zoll. 
Dieß Nefultat ift um fo merkwuͤrdiger, da die Mut: 
ter, welche zu der Abart mit fangem groben Haar gehört, 
von allen meinen Kafcıhemirziegen am wenigften und zu: 
gleich den Kürzeften Flaum trägt, indem er zur Zeit des 
Kaͤmmens kaum 1 Zoll Länge bat. Gegenwärtig ift 
derjenige von der jungen Kafchemir= Angoraziege 44 Zoll 
lang und muß vor dem Ausfallen noch etwas machen. 
Der Feinheit nah ift er etwas geringer, als ber reine 
Kafhemir; dagegen ift er elaftifchee und wenigftens in 
doppelt fo großer Menge vorhanden, als auf einer guten 
Kafhemirziege von demfelben Alter, 


Beitrag zur Naturgefchichte des Lachſes. 


Das Aufſteigen des Lachſes aus der See in die Fluͤſſe 
beginnt in den Schottiſchen Fluͤſſen Forth, Tay u ſ. w. 
mit dem Septbr., und dauert bis zum Octbr. und Novbt. 
Mit Anfang des November fängt das Laichen an, mel: 
ches his zum Schluß des Dechrs. dauert, Der Laichfiſch 
fucht ſich gewoͤhnlich eine gefchüßte flahe Stelle aus, und 
bildet ſich dafelbft eine Art Höhle in dem Kies. In 
dieſe legt ex feine Eier, und unmittelbar darnach befruch- 
tet: fie das Männhen mit einer weißlichen Fluͤſſigkeit. 
Dann fuͤllen beide Geſchlechter mit vereinigten Kraͤften die 
Hoͤhle mit Kies aus, ſo daß man dieſelbe vicht mehr im 
Geringften bemerkt Hiermit hat ihre Sorge für die Brut 
ein Ende. Doc gerathen fie duch bie hierauf verwene 
dete Mühe und vielleicht auch durch die Wirkung des für 
Gen Waſſers in einen aͤußerſt gefhwächten Zuftand, weß- 
halb fie wohl 14 Tage lang auf dem Laichplatz bleiben. 
Dann fangen fie an, Sid) ffromabwärts zu bewegen, und 
eilen mit ſtets wachſenden Kräften der See zu. Im Se: 


bruar findet man fie in ungeheuerer Anzahl unweit ber 


Mündungen und in den Buchten; auch zu Anfang Mäts 
zes noch häufig; allein gegen Ende dieſes Monats wer: 
den fie felten, und im April ſieht man fie nur aͤußerſt 
einzeln. ; 

Es währt eine aeraume Zeit, ehe die Fiſche fih aus 
dım Laiche entwideln. Sobald die Fruͤhlingsſonne warm 
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fcheint, fangen fie, wie eln Augenzeuge verfihert, „gleich jun— 
gen Zwiebeln oder wie die dichte Saat eines wohlgeduͤng⸗ 
ten Feldes aufzugehen und zu wachſen“ an, wobei ber 
Kopf im dem Kies fteden bleibt, und der Schwanztheil des 
Körpers in das Waffer hinausragt. Die Lachfe find als⸗ 
dann duferft winzig und zart; nachdem fie jedoch binnen 
kurzer Zeit ein Paar Zoll Länge erreicht haben, treibt fie 
ihe Inftinet nach der Ste zu, wobei ihnen die Fruͤhlingsflu— 
then zw ftatten fommen. Da fie nod wenig Muskelkraft 
bejigen, fo entfernen fie fi nie weit vom Ufer; denn die 
Strömung ift in dee Mitte viel zu ſtark für fi. In 
den meiften Fluͤſſen hat biefe Wanderung gegen Ende April's 
ftatt, und man fiehe die Brut alddann myriadenmeife, und 
wie es ſcheint mit großer Zaghaftigkeit in den Theilen des 
Fluſſes hinziehen, mo das Waffer einigermaßen ftodt. Es 
giebt indeffen im jedem Fluſſe eine gewiffe Stelle, mo das 
fanfıfliefende Waffer an das ſtatkſtroͤmende gränzt und fich 
mit demfelben vermifcht, Je mehr Muskelkraft nun die 
jungen Fiſche erhalten, und je mehr ſich die Fruͤhlings— 
fluthen verlaufen, defto häufiger begeben ſich jene in die 
Nähe jener Scheidelinie und mitten in den Strom, werden 
demzufolge nicht mehr gefehen und laſſen fih fo fanft 
nad) der See treiben. 


Ueber den Inftinct der Hochfchottifhen Schaafe. 
(The Farmers Magaz. No, 97.) 


Kein ummittelbar unter dem Schuse des Menſchen 
ſtehendes Thier hat ein fo feines Vorgefühl von den Wech— 
fen, die in der Temperatur und der Witterung eintreten, als 
das Schaaf. Alle Heerden, deren Sinne nidyt durch bes 
ſtaͤndige Sorgfalt, Obhut und Unruhe von Seiten des 
Menfchen abgeftumpft werben, mwiffen genau vorher, wenn 
fih das Wetter umfegen wird, und demnach verlaffen fie 
dann jedesmal ungeſchuͤtzte Orte und ziehen fich am niedri— 
gere und beffere Stellen zurüd, wenn der erfahrene Schd- 
fee noch nicht den geringften Sturm vorherficht. Im 
vielen Theilen Schottlands, wo die Schaafe jede Ark von 
Mitterung im Freien aushalten, fhüst fie diefer inſtinct— 
mäßige Trieb beſſer, als die genauefte Sorgfalt des Schaͤ— 
fers. Alle diejenigen Heiden, welche auf wüften Berg— 
gipfeln ihre. Nahrung ſuchen müffen, laffen ſich ſowohl in 
ihrem täglichen Waidegange, als darin beftimmen, ob fie die 
Nacht an einem böhern oder tieferen Orte zubringen follen, 
Mir wollen bier einen Fall mittheilen, aus welchem her— 
vorgeht, wie genam fie einen herannabenden Sturm wits 
tern. Am 25. Januar 1794 wehte ein ſtatker Suͤdweſt⸗ 
wind, und alles ſchien auf völliges Thauwetter binzudeus 
ten. Gegen Abend blieben Zoo Stud Schaafe an einer 
vor diefem Winde durchaus geſchuͤtzten Stelte, wo fie fhon 
oft übernachtet, und fich felbft bei dem ſtuͤrmiſchſten Met: 
ter ſehr wohl befunden hatten. Es wurde dunfel und 
der Here der Schanfe mwatete durch knietiefen Schnee nach 
Haufe. Ehe die Dunkelheit fie feinem Bfi ganz entzog, 
faute er zuruͤck, um zu fehen, 0b fie aufgehört Hätten, 
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zu wühlen ). Mit Verwunderung ſah er, daß ein gro— 
fer Theil derſelben bergab nad einem kleinen Gehoͤlze 
zog, wo ſie gewöhnlich eingepfercht wurden, wenn Schnees 
winde wehten. Anfangs glaubte er, es muͤſſe ein Raub» 
thiee fie aufgejagt haben; da er fie aber biöfen hörte und 
fah, mie fie regelmäßig eines hinter dem andern gingen, 
erkannte er, daß die Bewegung aus eigenem Antriebe ent 
ftehe und fid bald der ganzen Heerde mittheilen merbe, 
Bor dem Gehölze mußten fie über eine rauhe Ebene, bie 
an einigen Stellen moofig und damals mit tiefen Schnee 
belegt war, der durch befländiges Schneien nody vermehrt 
wurde, Dennoch festen fie ihren Weg ſtandhaft fort. 
Kein Umſtand ſchien indeß darauf Hinzudeuten, daß biefe 
Naht Geftöber und Windwehen entftehen würden. Die 
Schaafe begaben fih nad) der Seite des Gehölzes, welche 
ihnen vor einem Sturme aus S. W. Schug gewährte, 
defhalb ließ iht Herr fie daſelbſt ungeftdrt. Obgleich fie 
nun vermöge ihres Inſtinets wußten, daß ein Ungemwitter 
herannahte, fo zeigte ihnen doch daffelbe Gefühl nicht am, 
von melder Hinimilsgegend es kommen werde. In ber 
Nacht erhob fih ein ſtuͤimiſcher Nord: und Norboftwind, 
und die armen Xhiere, welche den Abend vorher eine foldhe 
Anftrengung zu ihrer Sicherheit gemacht, mußten denfel- 
ben in feiner ganzen Stärfe aushalten. Der Heir ber 
fuchte fie erft um 10 Uhr Morgend, Der Triebſchnee 
hatte fih an dem Damme angehäuft, tagte weit Über dens 
felben hinaus und legte fih, an die Bäume an. Eine ber 
deutende Zahl der ftärkften Schaafe hatten während ber 
Anhaͤufung dis Schnees denfelben beftändig niedergetreten 
und befanden fi auf der Höhe des Schneehuͤgels; allein 
viele Gruppen derfelden waren zurüdgebtieben und gänzlich 
vergraben. Durch Hinwegarbeiten des Schnees gelang «8, 
fie fämmtlih bis auf zwei Sährlinge, melde auf dam 
Grunde des Schneehuͤgels lagen, wohlbebalten herausju= 
wühlen. Von diefei beiden erfuhr der Herr nicht eher et⸗ 
was, bis ſechs Tage fpkter, da der Schnee vollfommen 
weggefehmolzen war. Einem davon hatte der Unfall nicht 
viel gefchadet, und es erholte fi vollfommen. Das an: 
dere war duch das Gewicht des Schnees und die Tritte 
feinee Kammeraden fo gequetfcht, daß es zwar noch dem 
Minter uͤberſtand, aber im folgenden Fruͤhjahre darauf 
ging. 





Niscellen 
Un dem Teakholze will man auf. den Englifchen 
Schiffswerften fehr giftige Eigenfhaften bemerft haben. 
Mehrere Zimmerleute, die fih duch Splitter verwunder, 
find demzufolge geftorben. : 


Es iſt in Schottland ſehr gewöhnlich, daß der Schaͤfer felne 
Heerde Abends verläßt, während noch ein Theil berfelben 
den Schnee aufwuͤhlt, um zu waiden. Dieß geſchiebt indeß 
nur, wenn er keine böfe Naut erwartet. Iſt dieß ber Kalk, 
fo werden fie fireng auf den gefhästen Ort befchräntt: Wir 
müffen hier bemerken, daß in Schottland viele Schaafzüd- 
ter durchaus kein Heu aufihobern, 
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Ein Paar Laͤmmergeyer ſollen von 2 Ameri— 
Eanern zu Neapel fo gezähmt feyn,"daß fie fie zur 
Direction eines Luftballons benust hatten, Man erzählt, daß 
fie, nachdem der Ballon eine gewiſſe Höhe erreicht gehabt ha- 
be, die Thiere in Flug und Zug verfese hatten, und von ih: 
nen, binnen 19 Minuten, vzuerft auf den Vrfuw und von 
da über den Meerbufen von "Neapel "zum Kap Micene 
gezogen worden ſeyen. (2?) 

Eine abgerichtete Schildkroͤte, melde eine 
Kanone bedient und ſich weder vor dem Knalle, noch vor 
dem Feuer fürchtet, folk gegenwärtig. in Leyden gezeigt 
werden. hr as 

Weber die Schnelligkeit des Schalds hat Hr. 


— IE 
Luxation des Schenkels nah hinten und un- 


ten, und Luxation des Schenkels gerade nad 
unten»*): 


Jacob Gendron, 45.Iahr alt, Steinmeg, fiel 
120 Fuß body über einen Felfen mit fehr ungleicher Ober: 
fläche herab. Der Verwundere überlebte den Unfall nur 
zwei Stunden. 

Das rechte Bein, um einen halben Zoll verkürzt, ift 
nad) innen und nach vorn gebogen; die Beugung des Shen 
feld gegen den Leib ift mäßig; auch das Bein if leicht 
gegen den Schenkel gebogen, die Spige des Fußes iſt einz 
waͤrts gerichtet, Aus diefer Stellung des Gliedes geht 
hervor, daß das rechte Knie über das linke gefchoben ift 
(chevauche). Außen und vorn in dem Schenfelbug beob: 
achtet man eine vorragende Geſchwulſt, welche fihtlich von 
dem großen Trochanter gebildet iſt, der'von der crista iltum 
weiter als im natürlichen Zuftande, entfernt iſt. In der 
Snauinalgegend ijt Eeine merkliche Adplattung, die Beu— 
gung des Schenkeld gegen den Numpf verhindert, daß 
diefe Abplattung merklich werde. Der Trochanter iſt nicht 
völlig nach hinten gerichtet, fondern eher etwas nach vorn. 
Hinter der durch den Zrochanter gebildeten Geſchwulſt, 
findet ſich eine fehr harte rundliche Hervorragung, die durch 
den Schenkelkopf gebildet wird. Der Hintetbaden ift oben 
und innen leicht plattgedrücdt und nach außen und unten 
vorragend. Auf dem ganzen Umfange der luxirten Hüfte 
beobachtet man eine große Echymofe. 

Bei der Zergliederung des Gelenks findet man 1) un= 
ter der Haut eine größe Menge ſchwarzes Blut, was zwi: 
fhen den aroßen und mittlern Gefäßmusfeln ergoffen und 
infilteiet ift und bis zum Umfange der Gelenkflaͤche bringt; 
2) die Muskelfafern der großen Geſaͤßmuskeln in die 
Queere zerriffen, in der Strede der zwei hinteren Dritt- 
tbeile der Breite diefes Muskels, der Spike des großen 
Trohanters gegenüber, Der mittlere Geſaͤßmuskel ift bei 
feiner Snfertion an den Zrochanter zum Theil zerriffen; 


*) Beobachtungen in dem Höpital d’Angers angeftellt, und be- 
Fanntgemadjt durdy Herrin Ollivier, Dr. M, zu Angers, 
(Archives gen, de medecine Juin 1824). 
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Goldingham, als Reſultat feiner bei Madras ange— 
ſtellten Verſuche, folgende Mittelzahlen angegeben, wobei 
zu bemerken, daß dieſelben mit dem mittlern Stand des 
Thermometers, Barometers und Hygrometers im Einklang 


ſtehen. Binnen einer Stunde pflanzt ſich der Schall fort 

im Fuſpigu— im Fuß 
Januar DIOL Julius 1,164 
Februar 1117 Auguſt 1,163 
März 1,134 September 1,152 
April 1,145 October 1,128 
Mai LIgt November 1,101 
Sunius 1157 December 1,099 


(Experiments for ascertaining the velocity of Sound.) 
3 in md mar 
j > 


dee Eleine Geſaͤßmuskel, durch die Naͤherung feiner beiden 
Inſertionspunkte erfchlafft, ift unverlest geblieben; 3) die 
Pfanne, in deren Hintergrunde das ligamentum teres 
feſtſitzt, iſt zum Theil verfehloffen durch den m. iliacus und 
psoas, deren verdrehte und fehr gefpannte Fafern fih am 
den Eleinen Trochanter begeben; die mm. pectinaeus, ob- 
turator externus und adductor befinden fich in demſel— 
ben Zuftande der Spannung; 4)der Schenkelknochen liegt 
vor der incisura.ischiadica, dicht an die aͤußere Seite der 
spina ischiadiaca anliegerd und folglid hinter und an 
der außern Seite der Pfanne. Der Scenfelkopf ift, ins 
dem er fi) in dieſer Nichtung luxirte, unter den vers 
einigten mm. pyriformis und obturator internus weg— 
gegangen, welche in ſchraͤger Nichtung über den Schenkel: 
hals weg gelagert find. Diefe beiden Muskeln find alfo 
fehr gefpannt und zwiſchen den Schenkelkopf und die aͤu— 
Bere Seite der Pfanne gedruͤckt. Die beiden mm. gemelli 
find vollſtaͤndig zerriffen, während der m. quadratus, in 
gewaltfamer Spannung über die nach vorm gedrehte hin— 
tere Fläche des Schenkelhalſes gelegt it. Man fieht alfo, 
daß der Kochen fo ‘gedreht war, daß die Aufere Fläche 
feines Körpers eben fo als der condylus externus ganz 
nad) vorn gelangt waren. 

Diefe Beobachtung zeigt, daß die Luration nach hin 
ten und unten möglich ift, und daß fie urfprünglich 
ftatt haben Eann, und durd Einwirkung einer Außern Ur- 
fahe: es ift zu bezweifeln, daß fie fhon jemals beobach— 
tet worden fey; mehrere Schriftfteller, 3. €. 3. 8. Petit 
(maladies des os), halten jie für unmoͤglich, Boyer und 
Richerand haben diefelbe Anfiht; Delpech (traité des 
maladies reputdes chirurgicales T. III.) giebt zu, daß 
diefe Luration urfprünglich fatt haben koͤnne, aber er leug— 
net beftimmt, daß fie fpäter in Gefolge einer Luration nad 
oben und außen flatt haben Eönne. Indem er die Symp— 
tome aufzählt, fagt er, der Schenkel ift ſtark gegen den 
Schenkel gebogen und der große Trochanter ift mehr nad) 
hinten gelagert (S. 119). 


Zuration des Schenkel gerade nah unten. 


René Bauforel, 71 Jahr alt, Holzmacher, mar 
beſchaͤftigt Holz zu ſchlagen, als er durch den unerwartes 
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ten Fall eines hohen Baumee umpeworfen wurde, wovon 
ein bieder Seitenaft ihn ftar an dem untern und innerm 
Theil des rechten Schenkels traf, welcher fo plöplid und 
gewaltfam in Abduction gebracht wurde, Der Verwundete 
wurde fehs Stunden nad dem Unfall in das Dofpital zu 
Ungers gefhafft am 20. Febr. 1879, Um ihn zu trang- 
porticen, hatte man ihn in einen Behnfeffel gefest und. in 
diefee Stellung war der rechte Schenkel von dem linken 
abfiehend und etwas gegen das Becken gebeugt. Er hielt 
mit beiden Händen das Bein gegen den Schenkel gebeugt 
und Elagte über heftige Schmerzen in allen Gliedern. Als 
der Kranke auf's Bette gefhafft war, bot er folgende 
Symptome dar: 

1) Der Schenkel, etwas gegen das Becken gebeugt, 
ift etwas nad) innen votirt und von dem andern Schenkel 
abftehend. Das gegen den Schenkel gebeugte Bein ijt wie 
der Fuß gemaltfom nad) außen rotiet: im diefer Lage des 
Gliedes iſt die Richtung, des Schenkels fchräg von innen 
nach außen, und fo daß eine nad) unten zu fortgefeßte und 
mit der Are des Körpers und der spina anterior supe- 
rior cristae ossis ilium patallele Rinie auf den condy- 
lus internus femoris fällt. 

2) Es ift keine merklihe Verlängerung vorhanden; 
denn indem man den linken Schenkel gegen das Boden 
beugen läßt, befinden fich die beiden Kniee in gleicher Linie, 
der einzige Unterfchied der zwifchen beiden ftatt findet, ift, daß 
das rechte einwärts gedreht und nach ausmärts gerichtet iſt 
(le droit est tourne en dedans et pert€ en dehors), 

3) Der m. sartorius bildet einen weichen beträchtlichen 
Mutft (saillie) vor feinem obern Anfaspunft bis. an bie 
Stelle wo er über den nicht contrabirten m. rectus anti- 
cus weggegangen ift. Der m. tensor fasciae latae biß 
det gleichfalls eine Leichte Geſchwulſt an dem obern und 
äußern Theile des Schenkels unter der spina iliaca, , Die 
aͤußere Portion des triceps femoris (vastus, externus) 
ift ſehr gefpannt und hart anzufühlen. Die mm; ad- 
ductores, gracilis, semitendinosns, semimembrano- 
sus und biceps bilden an der hintern und innern ‚Seite 
des Schenkels eine beträchtlicye Vorragung und. zeigen Feine 
Spur von Gontraction. ri 

4) Die Weichenfalte ift tiefer als die, auf ber andern 
Seite, aber man bemerkt fein ſolches Eingefunfenfenn (De- 
pression) daſelbſt, als die ift, welche ‚die Ortsveränderung 
des Schenkelfopfes veranlaffen muß. Auch die forgfältigs 
ſte Unterfuchung läßt. daſelbſt keine Geſchwulſt wahrneh: 
men. An der aͤußern Seite des durch den m tensor fas- 
ciae latae gebildeten Wuſſt's befindet ſich eine ziemlich 
beträchtliche Vertiefung (enfoncement) zwifhen der spi- 
na iliaca und dem abwärts und hinterwärts gelagerten 
Trochanter. 

5) Der Hinterbacken iſt rund, mehr hervorragend als 
der der entgegengeſetzten Seite, beſonders wenn man den 
Kranken ſo unterſucht, daß man ſich, nachdem man beide 
Schenkel gegen das Becken hat beugen laſſen, zu den Fuͤ— 
ßen des Bettes ſtellt; der Hinterbacken bildet unten keine 
Falte mit dem obern Theil des Schenkels. Obgleich man 
den Schenkelkopf gar nicht fühlt, fo kann man doch ver⸗ 
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muthen, daß er der Hetvorragung des untern Theils des 
Hinterbadens entfpreche. 

6) Die Stredung des Schenkeld in Bezug auf ben 
Rumpf iſt unmoͤglich; man: kann das Bein in Bezug auf 
den Schenkel ftireden,; aber die gebogene Laze infommobdirt 
den Kranken weniger, auch kann dee Schenkel dann leich⸗ 
ter gegen das Becken gebogen werden; eine Lage, welche 
er beibehält, wenn er auf dem Nüden liegt. - Die Bere: 
gungen! der Abduction, obgleich etwas ſchmerzhaft, können 
einigermaßen und feicht bewerkſtelligt werden, Man kann 
den Schenkel in eine größere Abduction bringen, als die ift, 
worin er firiet ift. Einige leichte Bewegungen von Circums 
ductiom find! möglich: Der Schmerz iſt vorzuͤglich in ber 
Gegend des -Schenkelbugs (pli de l’aine) fühlbar. 

Die Reduction diefer Auration war ſehr leicht. Nach— 
dem die Schlingen fo angebraht waren, wie man «8 für 
die andern Arten von, Schenkellurationen verlangt, wird 
die Ertenfion fehr langſam und ohne Gewaltthätigfeit in 
ber Nichtung gemacht, in welcher fih das Glied befindet, 
Und bei dem eriten Zug geht der Schenkelkopf in feine 
Gelenkhoͤhle zuruͤck, indem er vorher. ein ſehr merkliches 
Reiben hören laͤßt. Der Verwundete verlieh das Hoſpi— 
tal am 2. Mai völlig, geheilt, In ter regio coxo-femo- 
ralis hat der Verwundete lange Zeit fehr heftige Schmer: 
zen verfpürt. 

Diefe Zeichen find, wie man fieht, von benen verfchies 
ben, welche die von den Schriftftelleen befchriebenen Luxa— 
tionsarten zeigen. 


Vollbrachte und anempfohlene Operation zur Heiz 
lung eines-Anus imperforatus; von John 
Rhea Barton, am Pennsylvania Hospi- 
tal und am''Philadelphia Alıns- House In- 
firmary angeftellt. 

(Medical Recorder of, Medecine and Surgery, No. 26., 

Philadelphia 1824.) ’ 

Die Natur ‚der, beigefügten, Faͤlle ift von der Art, daß 
fie in das Capitel bes Anus imperforatus gehören; aber fie 
fiellen nur eine, einzige das verfchiedenen Geftaltungen die: 
fer Mißbildung dar. Wenn fie gleih für den unglüd» 
lichen Patienten nicht die Urſache unmittelbaren Todes 
find, fo ift doch diefe Mißbildung von gan; befonbers 
teauriger Art; denn wird ihm aud) das Leben gerettet, 
fo befindet er fi) doch immer in großem Elende. 

Die Wirkung einer folhen Mifbildung auf ben Geift, 
wenn die damit behaftete Perfon zum Alter der Uebers 
legung gelangt, läßt fih leicht, denken, wenn man weiß, 
daß im diefen Fällen nicht die geringfte Spur eines Afters 
am natürlichen Orte fi) befindet, fondern daß der Mafts 
darm in die vagina jich endigt und daß legtere der Ka— 
nal ift, durch welchen der ganze Darminhalt fih au: 
leere! 

Die Operation, welche ich empfehlen will, iſt dar— 
auf berechnet, dem Maftdarm einen andern Audgang zu 
verfhaffen und die Verbindung mit der vagina aufjus 
heben, dadurch folglich dieſe beiden Gavitäten in «ine 
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Lage zu verſetzen, daß fie ihre betreffenden Functionen 
unabhängig von einander und ganz fo, tie im normalen! 
und natürlichen Zuſtande der Theile, verrichten koͤnnen. 

Der erfte Fall betraf ein mweibliches bereits 6 Wo- 
hen altes Kind. Bei der, Unterfuchung war nicht die gez- 
ringſte Spur eines Anus zwerbliden. Bald aber bemerkte 
ic), daß ‚die faeces zugleich mit: dem Harn unter geofem 
Leiden des Patienten: per vaginam ausgeleert wurden. 
Eine forgfältige-Befichtigung dieſes Theiles ließ eine fiſtu— 
loͤſe Deffnung- im septum  recto- vaginale bemerken, 
ſo daß die Scheide an einer Stelle mit dem Darm 
in Verbindung ſtand. "Die Mutter graͤmte ſich ſehr uͤber 
die ungluͤckliche Mißbildung ihres Kindes und uͤber die 
Schmerzen, die daſſelbe deßhalb auszuſtehen hatte, und 
war deßhalb um Abhuͤlfe und Erleichterung aͤußerſt be— 
ſorgt. Es wurde alſo die Operation vorgenommen, wie 
fie fuͤr Faͤlle von Anus imperforatus vorgeſchrieben zu 
werden pflegt, d. bh. e8 wurde ein Schnitt. Durch die Theile 
geführt, wo der Anus fich eigentlich ausmuͤnden follte ıc, 
Das Infteument drang bis in den Maſtdarm und als es 
zur gezogen wurde, fanden die faeces freien Ausgang. 
Dieſe kuͤnſtliche Oeffnung wurde alsdann mit: einem in 
füßes Oel getauchten Scharpiemeifel ausgefüllt, um: Mir: 
dervereinigung zu verhindern. © Mac) wenigen Tagen be= 
gann die Wunde zu granuliren und ſchnell zu vernarben.. 
Um deßhalb ihre Verſchließung zu hindern, wurde ein 
Stu Bougie eingebraht und. durch die ‚urfprüngliche 
Deffnung in der vagina durchgeführt. Dieß -verurfachte 
große SIrritation und Schmerzen, da man es aber für 
zweckmaͤßig hielt, fo wurde damit mehrere. Wochen lang 
fortgefahren. . Die Mutter, welche unterdeffen mit ihrem 
Kinde die Stadt. verlaffen hatte, nahm endlich, weil fie 
Beine gute Wirkung gewahr wurde, die Bougie heraus, 
morauf fih die Wunde bald fchloß und der Zweck der 
Dperation vereitelt. wurde. 

Als das Kind. ein Alter von 9 Monaten erreicht 
hatte, ließ mid) der Vater. rufen und klagte mir die Zu: 
nahme. der Leiden deffelben, welche. im der noch. immer 
beftehenden Mißbildung und in größerer Verhaltung des 
Stuhlaangs, der mit dem Alter des Patienten confiften- 
ter gemorden war, ihren Grund hatten. Er fagte mir 
unter andern, daß ohne Anwendung eröffnender Medica— 
mente nur. einmal in 4 oder 5 Tagen: eine Ausleerung 
ftattfinde und manchmal fo lange ausbleibe, daß der Tod 
zu befürchten ftehe. | 

Ich nahm den Fell in forgfame Ueberfegung, to 
mie folgende Dperationsart Erfolg zu verſprechen ſchien, 
namlich durch die mit Wr vagina communicitende Deff: 
nung eine Hohlſonde in das rectum einzubringen 
und mit einem Biſtouri die vagina und die allgemeinen 
Bedeungen bid dahin zu durchfchneiden, wo der Af: 
ter ſich eigentlich ausmuͤnden follte; hier einen Efeinen 
Theil der Bedeckungen, wenn es fich nöthig machen fellte, 
zu enffernen, und fo weit einzubringen, bis ich an’s Ende 
des Darms gelangen würde, um bdenfelben ungehindert 
öffnen zu Eönnen. Durch diefe Operation würde vie fiffu: 
köfe Oeffnung in der vagina die vordere Graͤnze des Schnit— 
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tes werden, der nach hinten zu an der Stelle endigen 
ſollte, wo die Mündung des Afters, in der Negel, anges 
teoffen zu werden pflegt. Die fernere Behandlung follte 
in Verſuchen beſtehen, Granulation und Vernarbung der. 
urſpruͤnglichen Oeffnung und eines ſolchen Theiles des 
vordern Schnittes zu befoͤrdern, daß die Vollſtaͤndigkeit 
der vagina wiederhergeſtellt wuͤrde; die uͤbrige Länge des 
Schnittes follte fo lange, bis erſteres bewirkt worden, 
offen erhalten werden. Dieſes Verfahren wurde befolgt, 
und ic hatte, das Vergnügen. allesmeine Iwede auf das 
Bollfommenfte zu erreichen. Die Hautbedefungen um den 
Schnitt herum: zogen ſich zuruͤck, weßhalb es nicht nöthig 
war, etwas zu entfernen. „ Dies urfprüngliche Deffnung 
verfchloß ſich nebſt dem Theile des Schnitts, welcher mit 
ihr in Verbindung ſtand. Die vagina wurde vollſtaͤndig 
und dem rectumseine unmittelbare Ausmuͤndung vers 


ſchafft, welche, mit. der vagina nicht die geringfte Com— 


munication hatte. 

Nun war aber fein Afterfhließmusfel vorhan— 
den, ein Umftand, der mich früher faft ven der Opera— 
tion faft abgeſchreckt hätte; denn. einige .meiner Arztlihen 
Freunde waren der Meinung, ‚daß, wenn es mir auch ges 
lingen ſollte, dem rectum einen unmittelbaren Ausgang 
zu verfchaffen, der Patient doch Iebenslänglich mit dem 
Uebelſtande beladen feun werde, die Ausleerungen des 
Darmkanals, wegen Mangel des Schliefmusfels, nicht 
in ſeiner Willkuͤhr zu haben. Es fielen mir indeffen Fälle 
von Afterfifteln bei, wo der Schliefmuskel mit dem Bi: 
flourt gerfchnitten worden, und die Patienten felbit dann 
noch im Stande waren, in gewiffem, nur fhwächerm 
Grade, mittelft der allgemeinen Muskelhaut des rectum, 
oder des (wie er manchmal befchrieben wird) innern Schließ- 
muskels, die Mimdung des Maſtdarms zufammenzuziehen., 
In der Hoffnung alfo, daß dieſer Theil, mit dev Zeit, 
die’ Funetionen seines wirflihen Schließmusfels verrichten 
werde, operirte ich) mit autem Vertrauen und wurde 
auch nicht getauft, indem meine Eleine Patientin nie eine 
Schwierigkeit dieſer Art empfand. 

II Fall. Bon Dr. Satdhell, Hausmwunds 
arzt des Penfplvania-Hofpitale. Jane Dims 
mid, ungefähr 15 Monate alt, wurde am 6. Sebruar 
1823 in das Penfylvania = Hofpital aufgenommen. , Die 
Patientin war mit anus imperforatus behaftet, fo daß 
die faeces durd) eine Eleine Deffnung, ungefähr F Boll 
vom os externum, bdu:d) die vagina abgingen. - Die 
Vertiefung, in welcher der anus ſich auszumuͤnden pflegt, 
war ganz glatt und verrieth Feine Spur eines Afters. Der 
Abgang: der faleces erfolgte in Zwiſchenraͤumen von TO Ta- 
gen oder 14 Tagen, verurfahte dem Kinde beträchtlichen 
Schmerz und erfhien von flüffiger oder fehr weicher Con— 
iftenz. 

2 Sm der Meinung, daß fid) der Maftdarm ſackfoͤrmig 
enbige, nahm Dr. Parrifh am 18. Februar folgende 
Operation vor: Eine Sonde, mit. einer für dieſen Bes 
huf paffenden Krümmung, wurde in die vagina eingeführt 
und: von da durch die Gonmmunicätionsmündung in den 
Maftdarm, fo daß fie an der Stelle, wo ſich dev After 
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hätte befinden ſollen, bie Vedeckungen vordraͤngte. Auf 
der Spite der Sonde wurde dann ein Schnitt durd die 
Bedeckungen mit einem kleinen Scalpel gemarht und: bie 
dadurch entftandene Deffnung nad vorn und nad hinten 
gehörig mit einem Biſtouri erweitert, bis man annehmen 
£onnte, daf der Darm geöffnet fey. Der einzige Umftand, 
welcher dagegen fprac), mar die mangelnde Ausleerung des 
Stuhlgange, In der Annahme, daß der Mafldarm ges 
hoͤrig geöffnet fen, wurde-eine filberne Möhre, faſt von der 
Geftalt einer Warze und’ einer dem Darm entfprechenden 
Krümmung, ferner vorn und hinten mit einen Kragen ver— 
fehen, um in ber gegebenen Lage mit Bändern befeftigt 
werden zu koͤnnen, eingeführt, um eines Theile das Schlie: 
Fon der Wunde zu verhindern und andern Theile die Aus: 
Irerung des Stuhlgangs zu verftatten. Aber mach zwei 
oder brei Tagen gewann man'die beſtimmte Ueberzeugung, 
daß der Maſtdarm nicht geöffnet worden fey, und daß ſelbſt in 
dem Falle der Deffnung deffelben, e8 ganz unmöglich gewefen 
feyn würde, die Wieberverfchliefung deffelben zu verhindern, 

Da diefe Art von Mifbildung in der Praris der An: 
ſtalt noch nicht vorgefommen war, fo wurde ihr große Auf— 
merkſamkeit und Intereffe gewidmet. Man wendete end— 
lich einftiimmig ein Verfahren an, welches in einem ganz 
Ähnlichen vom Dr. J. R. Barton behandelten Falle ganz 
erfolgreich gewefen war ). Dr. Barton’s Patientiwar eis 
ner, der eben befchriebenen ziemlich Ähnlichen, Operation 
unterworfen worden, nur daß dort der Stuhlgang fich 
unmittelbar nah dem Schnitt ausleerte, woraus auf dag 
deutlichfte hervorging, daß der Maftdarm gehörig geöffnet 
worden fer. Selbſt unter diefen glinftigen Umftänden leerte 
ſich noch ein Theil de8 Stuhlgangs fortwährend durch die 
vagina aus, und die Verſchließung der gemachten Oeff⸗— 
nung zu verhindern, war unmöglich. Deßhalb zerſchnitt 
Dr. Barton das septum recto - vaginale von dem Eom-⸗ 
municationspunct der beiden Kanäle an und’ machte: alfo 
aus zwei Mündungen eine einzige. "Die Operation gelang: 
zur Zufriedenheit, indem die bezeichnete Scheidewand volle 
kommen wieder hergeitellt wurde. Noch weit intereffunter 
ift es indeffen, daß das Kind, ungeachtet des fehlenden 
Schließmuskels, ſehr bald die Fähigfeit erlangte, den 
Stuhlgang nah Willkuͤhr aus zuleeren oder zuruͤckzuhalten, 
und dieß wahrſcheinlich durch die vermehrte Kraft des sphinc- 
ter ani internus oder einiger der untern Muskelfafern 
des rectum. Duch Dr. Barton’s Erfolg ermuthigt, 
machte Dr. Parrifh eine ähnliche Operation an feinem 
kleinen Patienten, und hatte das Veramügen, den ge⸗ 
wünfhteften Erfolg zu erleben. Eine fehr große Quantis 
tät ſeht Übelrischender faeces nahm, mie ſich's fand, den 
Maftdarm ein, der Darmkanal wurde aber mit dem. Stiel 
eines Therlöffels, mit Klyſtiten und wiederholten Gaben Nie 
cinusoͤl völlig ausgelcert. Den 6. März, zwei Tage nach ber 
fegteh Operation, gab das Kind den unveränderten Kern einer 
Waſſermelone von fih, der ſich lange in den Därmen ver 
balten haben mußte, denn man bat allen Grund enzunehmen, 
daß das Kind nie feſte Ereremiente ausgeleert hatte. Der 
Stuhlgang mar anfangs dunkel gefaͤtbt und vom widerwaͤrtig⸗ 








Bergleiche den fo eben mitgetheilten erſten Fall. 
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ſten Geruch, nahm aber bald das natuͤrliche gelbe Ausſehen an. 
Die Wunde heilte, und am 27. Maͤrz, drei Wochen und zwei 
Toge nach ber zweiten Operation, wurde das Kind hergeſtellt ent: 
laſſen. Um dieſe Zeit hatteder After ſchon bie Kraft erlangt, 
willkuͤhrlich den Stuhlgang auszuleeren oder zuruͤckzuhalten. 

In diefem Falle laͤßt ſich mit allem Grund annehmen, 
daß das rectum ſich in’ die vagina eimmündete, aber nicht, 
wie zuerſt angenommen wurde, ſackfoͤrmig endigte. 

Ich will nur noch bemerken, daß keln Verband angewen⸗ 
bet, ſondern nur der, mit bloßem Cerat ſchluͤpfrig gemachte, 
Finger taͤglich ober alle zwei Tage eingeführt wurde, um jede 
Neigung zum Zuſammenheilen der Deffnung zu verhindern *), 





Beobachtungen über Nüslichkeit der Dämpfe **). 
i Bon Dr. Girard in yon, 

Hr. Ductoe, "ein 55haͤhriger ſtarker Mann, feste 
fi im Monat Mat um vier Uhr Nachmittags auf eine 
Raſenbank. Das Wetter war fehön aber friih, und es 
hatte in der vorhergehenden Macht geregnet, Während er 
auf der Bank die Zeitungen Ind, empfand er abmwerhfelnd 
Frieren in allen Theilen des Körpers, Als er fertig war, 
konnte er kaum aufftehen. weil feine Gliedmaßen wie eins 
gefchlafen waren. Auch hatte er Schmerzen in der Hüft: 
gegend, und legte fih zu Bette. Da das Uebel zunahm, 
wurde ich am folgenden Tage gerufen. Sch fah ihn um 
6 Uhr Abende, die Augen waren ermübet, die Gefichtes 
zuge verändert, der Athem kurz und unregelmäfig, und 
ein trodenee Huften, der den fehr heftigen Schmerz über 
den Augenbraunen noc vermehrte. Die Haut war bren- 
nend, der Puls Elein, bare und ſchnell. Ich ließ ein 
Dampfbad von heißem MWaffer mit Malvenblaͤttern ber: 
mittelft einer Nöhre, die einen durchloͤcherten Deckel hatte) 
in die Logerflätte des Kranken leiten *"*), und zugleich eine 
Schweinsblafe mit warmem Maffer, die alfe drei Stun: 
den erneuert wurde, ihm auf die Lenden legen“ Mad 
halbſtuͤndigem Dampfbade fühlte fih Hr. D. ſchon erfeiche 
tert, der Hüften war weniger troden und beſchwerlich, der 
Kopffehmerz erttäglicher, die Haut warm und feucht, der 
Puls voller, der Athen regelmäfiger und minder ſchmetz⸗ 
haft. Die Dämpfe wurden die ganze Nacht durch, abtweche 
ſelnd mehr oder weniger ſtark, fortgefegt! Man richtete 
fi dabei nach dem Wunſche des Kranken, der von Zeit 
zu ‚Zeit die Stubenthir oͤffnen ließ, um ihre zu große 
Menge zu entfernen. " Auf das Fedchtwerden der Haut 
folgte ein fehr reihliher Schweiß , der durch kein inneres 


2) Ic brauche nicht erft zu erinnern, daß dieſe Operation mit 
dem Defaultfchen Birfahren im Kalle der Verlegung dr& 

. Maftdarms beirm Seiten: Steinfchnitt übereintömmt. D. H. 

) Nouvelles Annales cliniques ‘de Montpellier. Bd. 3. 
©. 522 

++) In London bat der durch mandherlei mechaniſche Erſindun⸗ 
gen berühmte Shiffskapitän Jekyll cin tragbared Dampf 
bad zuerit bei ſich felbft angewendet. Man Eann beffen Kefe 
fel in jeden Dfen oder Kamin hängen, und fe&t ſich dann, 
mit einem Wachstaffet mantel umbüllt, bavor, auf den Kaften 
bes Apparate, aus bem:man ſich felbft den Dampf, töohin und 
wie ftar man nur will, zuteitet. Diefen Dampf kann man 
noch durch Zufäge von Kampher und andern Dingen ſchwaͤu⸗ 
gern. Eine Abbildung dieſes fehr einfachen, traabarım Dnmpf: 
bades liefert das London med, and plıys. Journ. Bd. 50, 
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Mittel, als allenfalls durch einize von Zeit zu Beit ne: 
trunkene Taſſen Veilhenthee, befördert wurde. Den an- 
dern Morgen um 6 Uhr befand fih Hr. D. wohl, er 


ließ mit den Dämpfen. aufhoͤren, fohlief 2 Stunden ru 


‚big, und erwachte, immer noch ſchwitzend. Er mechfelte 
mit: der MWäfche und: dem Bette, und fand, da ber 
Schweiß allmaͤlig aufhörte, um ı2 Uhr auf. Er mußte 
Slanell£leider, welche ‘er feit einigen Zagen ſchon abgelegt 
batte, wieder anziehen, und war, obgleih ſchwach, doch 
fo wohl, daß einige leichte diaͤtetiſche Mittel ihn vollfom: 
men berftellten. 

Alfons Boduin, ein breijähriger Knabe, fpielte im 
Septembermonat um 7 Uhr Abends am Abhanae eines Huͤ— 
gels zu Champvert amUfer dee Saone. Der Ealte Rordwind 
durchzog fehr ſtark die Oallerie in der der Kleine ſpielte. Als 
er vor Kälte in’ Haus hineingegangen war, Elagte- er Über 
ein Hinderniß in der Kehle, huftete in fehe kurzen Zwi— 
fchenräumen von Zeit, und fchlief die ganze Naht nicht. 
Um 5 Uhr Morgens wurde id) gerufen. Ich fand ihn auf 
dem Bette figend, den Kopf etwas zuruͤckgeworfen, und fich 
beftändig ander Kehle veibend, als wolle er ein dort befind- 
liches Hinderniß entfernen. Sein Huften war troden, häufig 
und einige Beklemmung vorhanden. Bon Zeit zu Zeit that 
er einen tiefen Athemzug, der zuweilen, wie bei'm Keuchhu— 
ften, ganz pfeifend war... Die Haut war troden und zuſam— 
mengezogen, der Puls klein und wie untergedrüdt, das 
Gefiht roth, in der Mundhöhle war nichts zu entdeden, 
Sch verfchrieb Bahungen mit etwas Senf um die unteren 
Bliedmaaßen, ein Senftiffen um den Hals, einen warmen, 
erweichenden Umfchlag auf die Magengegend, zum Getränfe 
einen Aufzug den Auswurf befördernder Blumen Der 
eigenfinnige Knabe wollte aber die verordneten Mittel nicht 
nehmen, und wurde dabei ganz veilchenfarbig im Geficht, 
Hr. ©. nahm alfo feine Zuflucht wieder zu den erwähnten 
Dämpfen, mit denen die Stube durch Benutzung eines in 
derfelben befindlichen Kamins angefüllt wurde. Nachdem 
fie eine Stunde lang angewendet waren. huftete der Knabe 
fihon nit mehr und brachte die Hand auch nicht mehr an 
den Hald. Der Kopf lag ruhig. auf dem Kopfkiffen, der 
Athem war freier, die Haut von einem ſchwachen Schweiße 
benegt, dee Puls voll und weih. Man feste die Dämpfe 
drei Stunden lang fort, und gab den Kranken bann einige 
Loͤffel voll Neis, welche er gefordert hatte, worauf er ein- 
ſchlief. So lange der Schtaf währte, hielt auch der ges 
linde Schweiß an. Bei'm Erwachen war das Kind ver- 
gnügt, und forderte zu effen, worauf man ihm eine Suppe 
gab, Es blieb diefen und den folgenden Tag in dir Stu: 


-— 
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be, am dritten Tage wurde es warm gekleidet in's Freie 
gebracht, aber vor Sonnenuntergang wieder hereingenoms 
men, worauf e8 wohl blieb. 

Auch Profeffor Chauffier läßt auf ähnliche Meife, 
Dämpfe duch eine Röhre, vom Dfen unter die duch 
Reifen emporgehobene Bettdecke leiten, 


Mit ee 

Giftige Eigenfhaften find an den nad dem 
Schlagn des Bucheckeroͤls zuruͤckbleibenden Kuchen 
in Kurheffen bemerkt worden, Vorzüglich nachtheilig zeigte 
fih der Gmuß derfelben den Pferden,‘ welche nad) deren 
Genuß von Zittern, Taumel, Naferey befallen wurden und 
bald verendeten. Bei der Section fand ſich durchaus nichts 
bedeutend NMegelwidriges. Spätere Verſuche des Dr, 
Braun (Phyfitus des Bezirks Voͤhl.), bewiefen, was fi 
fhon aus den Symptomen fehließen ließ, daß die Wirkung 
£eine bloß mechanische feyn fünne, indem Pferde, wovon 
eines 3 Kuchen in Waffer, ein zweites bloß 3 Maaß 
Waſſer, worin dergl, Kuchen eingewercht gewefen, genoß, 
unter denfelben Symptomen fiarben. Hunde und Kagen 
erbrachen fid) mehrere Stunden nah dem Genuß bdiefer 
Brühe. Nindvieh, Schaafe und Schweine vertrugen ſtarke 
Dofen vor Buhederfuchen ohne Nachtheil. Es hat viel 
Wahrſcheinlichkeit für fih, daß das zarte Haͤutchen, wel- 
ches. die Buchecker zunaͤchſt umgiebt, ein brtäubendes Gift 
enthalte, welches erſt bei erhöhter Temperatur andere Ver: 
bindungen eingeht, da das Del, welhes mit Anwendung 
des Feuers ausgepreßt worden, auh auf Menſchen betäus 
bende Wirkungen äußern fol, während das auf dem Eul: 
ten Wege gewonnene, an Geſchmack und Gefurdheit mit 
den Baumöle wetteifert. 
des Pferdes fo intenfiv wirkendes Gift denjenigen ande— 
ver Thiere fo wenig zu betheiligen fcheint, iſt allerdings 
befremdend, indeß nicht ohne Beifpiel. Uns find Fälle bes 
Eannt, wo duch Waffer, in welchem Fiſche (circa 25 Pfo.) 
gefotten waren, gegen 20 Stud Schweine vergiftet wure 
den, wahrend diefeibe Brühe, unferes MWiffens, Eeinem anz 
deren Thiere nachtheilig ift. Aus eigener Erfahrung Eins 
nen wie jedoch noch hinzufügen, daß Kinder, nah dem 
unmäßigen Genuß von Bucheckern von Schwindel und 


— 


Daß ein, auf den Organismus 


Magendrüden befallen wurden, und daß diefe periodifh 
wiederkehrenden Symptome fih erſt nad) Sahren ganz 


verloren. 

Ars Mittel gegen die Seekrankheit foll Sa: 
fton, auf die Magengegend gebunden, fih bewährt haben, 
(U. 8. 3. 1824. No. 209. ©, 8.) 





Bibliograpbifhe Neuigkeiten 


Histoire naturelle des Mammiferes avec des figures originales 
coloriees, dessindes, d’apres des animaux vivans. Sad: 
dem bie erften go Lieferungen erfchienen waren, ließ ein Gtillftand 
das Aufhören biefes fehonen Werkes befürchten, Jetzt ift num 
die Fortfegung in zwei Lieferungen erſchienen. 


L’odontotechnie ou I’Art du dentiste, po&me didactique et 
descriptif, en quatre chants. Par J. Marmont, chirurgien 


dentiste etc. Paris 18. m. K. (Ein „Lehrgedicht über bie 
Zahnarzneikunſt“ ift doch eine Merkwuͤrdigkeit!) 

Dr, H. P. Ollivier, über dad Ruͤckenmark und feine Krankheiten 
u. ſ. w, Mit Zufägen vermehrt von D, 3. Radius. Leip— 
sig, 1824. 8. mit 2 Gteintafeln, (Dieß Werk verdiente dieſe 
Deutfhe Bearbeitung.) 

A Nasological practice of Physick, embracing Physiology, 
By Geo Pearson Dawson, M. D, London, 1824. 8. 
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Über einen angeblich verfteinerten Menfchen. . 


Sm Lauf diefes Sommers haben die Sffentlidhen Blätter 
wunderliche und wunderbare Nachrichten von einem vers 
fkeinerten Reuter gegeben. Sch hielt es nicht an der 
Zeit davon in den Motizen etwas mitzutheilen. Jetzt, 
nachdem Unterfuchungen sangeftellt find, hole ich es nach. 

„Segen Ende des Aprils 1824 wurde bei Fontai- 
nebleau am l’ong rocher de Moret ein angeblich ver: 
fteinerter Menfch und Pferd gefunden. Hr. Barruel, 
welcher fie analyfirte, verjicherse kurz darauf, eine anis 
malifche Subftanz und phosphorfauren Kalk gefunden zu 
haben, woraus er auf einen wirklichen Anthropolithen 
fchloß. Demungeachtet blieben der Baron Euvier, Geafs 
froy, Saint Hilaire, Bory St. Vincent und mehrere andere 
Selehrten dabei, diefen fogenannten foffilen Menfchenalseine 
der nachahmenden unregelmäßigen Geftalten zu betrachten, 
die man in der unorganifchen Natur zu finden pflegt. 
Die 29. Julia Fontenelle, Payen und Chevallier was 
ren Zeugen der über diefen Gegenftand entftandenen Diſ— 
euffionen und vereinigten fich zu einer Analyſe des Fofs 
fils von Fontainebleau. Das Refultat ihrer Arbeit, wel; 
ches fie der königlichen Akademie der Wiffenfchaften mit; 
getheilt haben, läuft darauf hinaus, daß die verfchiedes 
nen Stuͤcken, die fie davon zur Unterfuchung genommen 
hatten, außer dem in Chlorinwafferftofffäure unauflsflichen 
Sandftein enthielten : 

1) Verhältniffe von fifftoffhaltigen Subftanzen ver: 

Anderlich von 0,017 bis zu 0,014, 


2) Waffer von 0,0115 — 0,009, 
3) Einige Spuren von Kalt, I 
4) Siefelerde, 0,025. 


5) Eimweißftoff, 
6) Eifenoryd, 
Diefe Chemiker fanden, ungeachtet Barruel's Bes 
Hauptung, feinen phosphorfauren Kalt. Die königliche 
Akademie der Wiffenfchaften beauftragte die HN. Baus 
guelin und Thenard über die Arbeit der HH. Sulia 
Gontenele, Payen und Chevallier Bericht abzuftatten. 


In der Sitzung, welche auf die 





EEE rn. 


gedachte folgte, über: 
reichte eine Commiffion der Soci@t€ Linneenne zu Par 
ris eine neue Analyfe, die weniger methodifch und wiſ⸗ 
ſenſchaftlich war, als die der drei vorgedahten Chemiler, 
die aber die Nefultate derfelben beftätigte,. Seit der 
Zeit haben Vauquelin und Thenard eine dritte bekannt 
gemacht, aus welcher hervorgeht, daß unter 6 Brud— 
ftüfen des Anthropolithen von Motet, welche fie anas 
Infirt, ein einziges Spuren von phosphorfaurem Kalk er: 
geben hat. Diefes neue Nefultat beftätige die Genauig: 
feit der frühern Analyfen, und fpricht dafür, daß der 
foffile Menfh von Fontainebleau weiter nichts als. ein 
Sandftein ift, dem man etwas voreilig menfchlihe Ger 
ſtalt und Abftammung zugefchrieben hat. Gegenwärtig 
befchäftige fih eine Gefellfhaft Chemiker mit der Anaz 
Infe verfchiedener foffiler Knochen, die ihnen der Baron 
Euvier zugeftellt hat. Sie follen fchonm große Quantitäs 
ten phosphorfauren Kalk in ſaͤmmtlichen gefunden haben. 
Ohne Zweifel werden, wenn dieſe Arbeit beendige iff, 
diefe neue Analyfen auch eine meue Überzeugung geben, 
und zum. Erfennungsmittel der twirklich foffilen Knochen 
dienen. Die thierifhen Subftanzen anlangend, welde 
in dem fofjilen Menfhen von Fontainebleau angetroffen 
worden find, weiß man, daß diefelden Chemiker derglet; 
hen in mehreren Sandfteinen gefunden, die fie analy⸗ 
ſirt haben. 





Warum die Drohnen in manchen Bienenſtoöcken 
in unverhaͤltnißmaͤßiger Anzahl vorhanden 
find? 

Wir laffen den Beobachter, den Pfarrer an der Ca: 
thedrale zu Bordeaur, Hrn. Espaignet felbft reden. 
„Ih fing einft einen fehr ſtarken Schwarm ein; 

5 Tage darauf zog er wieder aus, amd ich Eonnte, aller 

Mühe ungeachter, ihn nicht wieder befommen. Ich uns 

terfuchte fogleich den verfchloffenen Korb, und fand darin 

6 ungefähr 8 Zoll lange Scheiben, in melde die Kn 

gin noch nicht gelegt hatte. Die Bienen zogen wieder 
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ein, und befanden fih Abends in folcher Menge im 
Stocke, daß fie für einen Nachſchwarm gelten fonnten. 
Um fie mir zu erhalten, befchloß ich einen ſchwachen 
Schwarm zuzufegen; die Bienen arbeiteten gut, trugen 
Honig ein, bauten die angefangenen Zellen aus, fingen 
aber feine neuen an, trugen feinen Blumenftau' ein 
und fütterten Eeine Brut auf. So verftrichen 3 Wochen. 
Da ich noch immer feinen Schwarm mit ihnen verbin: 
den konnte, fo verlor ich die Geduld, und fekte an die 
‚Stelle des verlaffenen Korbes einen flarfen Stock, je 
nen aber an die Stelle des letztern, fo daß beide die 
Plaͤtze mit einander vertaufcht hatten. 

Was gefchah? Der verlaffene Stock wurde ftark 
bevslfert; die angefangenen Wabern wuchfen; neue wur: 
den angefeßt, und nad) 14 Tagen war der Korb voll 
Scheiben mit großen Zellen; batd darauf bemerkte ich 
eine königl. Zelle und eine Made darin; ich hielt mei; 
nen Stock für gerettet. 

Die Eönigl. Zelle wurde ſtark verlängert und ge 
ſchloſſen; nach Verlauf von 14 Tagen nahm ich fie her 
aus, und fand darinne eine todte Drohdnenlarve. 

Während der, binnen der Erfcheinung der koͤnigl. 

"Zelle und deren Wegnahme verftrichnen, Zeit waren die 
übrigen Drohnen ausgekrochen, und merkwürdiger Weiſe 
erhielt nun der Stock deren mehr als in 6 ſtarken Stoͤk⸗ 
fen zufammen) genommen gewöhnlich find. Die Heeren 
trochen alle an einem Nachmittage aus, machten ein ber 
deutendes Gefumfe, bis ich der Sache überdrüßig wurde, 
und den ganzen Stock mit Rauch tödtete. Brut von 
Arbeitsbienen fand ich nicht, wohl aber 11 Pfund Kos 
nig und ı3 Pfund Wache. 
\ Nun frage ich, wie es zugehe, daß diefe vielen Die: 
nen, welche zur Zeit, wo der flarfe Schwarm feinen 
Stoc verließ, auswärts waren, unfruchtbar blieben und 
“feine Zellen bauten, auch fo lange fie allein waren, Feine 
“einzige Made. auffütterten, wie es zuging, Daß, fobald 
neue Dienen mit in den Stock famen, eine unglaubliche, 
- Anzahl Drohnen entftanden, woher rührte diefe vollfom; 
mene Unfruchtbarkeit vor der Verfegung der Stoͤcke und 
jene beifpiellofe Fruchtbarkeit nach derfelben ? 

Wenn ich fpäter im Frühjahr meine Stöce ſchnitt, 
babe ich es dreimal verfucht, verwaifte Stöde an bie 
Stelle ftärkerer zu fiellen, und jederzeit gefunden, daß 
die Dienen Scheiben mit großen Zellen bauten. Die 
Erfiheinung mit der fönigk. Zelle ift nicht wieder vorge— 
kommen, und die Stoͤcke gingen jederzeit verloren. 

Den Grimd diefes Umftandes finden wir in Aus 
bers Brief an Hrn. Bonnet. Alle meine Erfahrun: 
“gen, heißt es dort, haben mich zu der Uberzeugung ger 
bracht, dag nur in folhen Stöden, die ihre Kinigin 
“verloren, legefähige Arbeitsbienen entfiehen, und fobald 
die Bienen ihre Mutter verloren haben, bereiten fie in 
großer Quantitaͤt königliche Gallerte, um die Maden da: 
mit zu füttern, welche jene erfegen follen. — Wenn 
afo nur in diefem Falle fruchtbare Arbeitsbienen entftes 
hen, fo liegt es auf der Hand, daß dieß nur im folchen 





-fer und Wände überfüllt von ihnen, 
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Stoͤcken vorkommt, wo die Bienen königliche Gallerte 
bereiten, deren Genuß fie fruchtbar macht.“ 





i Über die Heufchrecken 


enthält ein feit den legten. Zagen des Juni zu St. Vetersburg, 
Morgenblatt Nro, 224.) ſehr zuverläffiges Schreiben aus Syms 
pheropol in der Krimm folgende Mittheilung: „Wie im vorie 
gen, fo aud im gegenwärtigen”Sommer plagen uns die Heu— 
fchreden wieder aufs entſetzlichſte, und verleiden den hiefigen Be- 
wohnern allen Aufenthalt im Freien, theils durch ihre Menge, 
theild durch das Wegzehren jedes grünen Blättchens. und Hal— 
mes, 
reicht; in den Gärten ftanden alle Fruchtbaͤume in der fchönften 
Bluͤthe, Felder und Wiefen prangten im jungen Grün, überall 
bewahrte man den gefegnetften überfluß der freigebigen Vater— 
band Gottes, und der frohe Landmann erwartete von ſeiner 
wohlthaͤtigen Spende die ergiebigſte Ernte; doch nur zu bald 
wurden ſeine Hoffnungen aufs ſchrecklichſte getaͤuſcht. In acht 
Tagen war dieſer ſchoͤne Segen Gottes bis auf die letzte Spur 
von Feldern, Wieſen und Gaͤrten gewichen. Zahlloſe Heereszuͤge 
von Heuſchrecken hatten alles reinweg gezehrt. Der Erdboden 
ſah kahl und abgebrannt aus, bedeckt von Milliarden kriechendem, 
ſpringendem Geſchmeiße dieſes Ungeziefers, die Luft war von 
dem widrichſten Geruche angefuͤlll, dem von verdorbenen Fiſchen 


aͤhnlich; er ruͤhrte von den auf den Zuͤgen, beſonders an den 


Fluͤſſen und Muͤhlgraͤben, in welche ſie haufenweiſe ſtuͤrzten und 
umkamen, getoͤdteten Heuſchrecken her. Ihre Menge uͤberſteigt 
allen Glauben und jede Beſchreibung. Trotz aller Anſtrengungen, 
welche die Landbewohner im vorigen milden Winter anwandten, 


‚ihre Eier auszugraben und zu vernichten; troß der Jagden, die 


man unabläffig feit. vier Wochen und länger auf die über der 
Erde erfcheinende Brut durch Einfangen, Vergraben, Zertreten 
und Verbrennen, fo wie auch durch Vernichtungen aller Art der 
in.Haufen zufammengetriebenen, im Zuge begriffenen Seufchret- 
ten gemacht hat (jowohl won Seiten der Regierung durd) die 
Landpolizey, als. auch der Eigenthlimer), fiheine ihre Menge den- 
nogh im gegenwärtigen Sommer woenigftens um hundertmal grö- 
fer zu feyn als im vorigen Sahre. Seit acht Zagen müffen 
Tenfter und Thüren feftgchalten werden, dennoch find die Haͤu— 
Tritt man in ein Haus, 
muß man fich zuvor von einer zahllofen Menge derfelben abſchuͤt— 
teln, die auf und unter den Kleidern ſitzen. Schon feit einigen 
Wochen halten ſich unfere Damen zu Haufe, um nicht von ihnen 
an ihren Kleidern bededit zu werden, Segt erſt fangen fie an 
zu fliegen, und ſchon ift won ihnen Alles auf dem Erdboden ver- 
zehrt, Das gegenwärtige Jahr war ein ausgezeichnet fruchtba— 
res an Graswuchs, Getraide, Gemüfen, Früchten und Wein, 
Alles ftand vor vierzehn Tagen und noch weniger in ber ſchoͤn⸗ 
ſten Bluͤthe, im uͤppigſten Wuchſe. Jetzt gewahrt man nur noch 
Laub auf den Baͤumen, an das ſich nun wahrſcheinlich das ver— 
heerende Ungeziefer machen wird, da ſie auf dem Erdboden nichts 
mehr finden. Die Straͤucher der Johannis- und Stachelbeeren 
ſtehen kahl, wie im Winter, die reifenden Beeren liegen Haufen— 
weiß daruͤnter, weil die grünen Stengel, an welchen fie hingen, 
durchfreſſen find. Das Heu- wurde während des Mähens vere 
zchrt. Wie im Feuer- das trocdne Gras, fo verzehrt dies unger 
heure Heer das Getraide, Gemüje und Gras auf Feldern, Ser 
ten und Wiefen, Keine Obftfrucht kann reifen, weil die Blätter 
aufgefreffen werden, Alles ficht mit Furcht der Zufunft entgw 
gen., Das Gemüfe und Gras fehlt uns ‚jest ſchon überall, Wie 
das Landvolf, das im vorigen Jaͤhre durch Verkauf feines Viehes 
nad) der fehlgefchlagenen Ernte fich diesmal durchhelfen wird, 
da es Fein Vieh mehr hat, ift nicht abzufehen. Das noch wer 
nige vorhandene Vieh wird um einen Spottpreis verkauft, Ein 
Paar Lüchtige Pflugochfen koften nicht mehr denn zwanzig Rubel, 
eine gute milchende Kud fünf Rubel, Vermehrt ſich in gleicher 


Im Mai hatte unfere Flora ihre höchfte üppigkeit er— 


293 


Progreffion aud) im nächften Jahre biefes Alles vernichtende Ge: 
fdmeiß, fo müpfen wir ihm Play maden, und bier ift wieder 
der Ball, wo der Menfd) feine Ohnmacht fühlt, wenn er gegen 
Natur» Ereigniffe Bümpfen muß, (Morgenbl.) 


Über die goldhaarige Biene (Apis aurulenta 
Panz.). 
bat Hr. Peter Huber, wirdiger Sohn des berühmten 
Sefchichtfchreiberg der Bienen, und durch feine eigenen 
Nachforfehungen über die Ameifen vortheilhaft bekannt, 
der Genfer Gefellfchafe für Phyſik und Naturgefchichte 
einen fehr intereflanten Auffag vorgelefen. Diefe Biene 
iſt viel feiner wie die gewöhnliche Biene, und lebt in 
tiefliegenden feuchten Wiefen; der hintere Theil des Koͤr— 
pers ift goldgeld. Ar. Huber bemerkte zuerft eine dies 
fer Bienen einen Strohhalm tragend, der ihm zu ſchwer 
für fie ſchien; er war neugierig ihr zu folgen, und fah 
fie den Strohhalm auf einen Kleinen Haufen eben fol 
der Halme legen. Er fah alsdann einige diefer Inſek— 
ten große Sandkörner tragen, andere fich auf die Bluͤ— 
then und Blätter der Potentilla reptans ſetzen, und 
eine grüne Subftanz in ihre Wohnung tragen, die fie 
aus dem Blatte diefer Pflanze gefogen hatten. Da diefe 
Art Dienen, wovon die Nede ift, nicht wild find, fo 
tonnte Hr. Huber ihren Bewegungen folgen und fie 
unterfuchen, und er bemerkte, daß die Halme, welche 
fie brauchten, dazu dienten, ihre Wohnung zu bedecken 
und ganz zu verbergen, fo daß fie vor jedem Überfalle 
gefhüst war. Diefe Wohnung ift nichts anderes, als 
das Haus einer Schnecke, das diefe verlaffen hat; cs 
ift fo gelegt, daß die Offnung an der Seite if. Hr. 
Huber bemerkte, nachdem er die Blätter, die den Eins 
gang bedeckten, entfernt hatte, an dem Nand des Schne; 
ckenhauſes eine Scheidewwand von grüner Subſtanz, die 
etwas bervortrat; jenfeits fah man eine Art trockener 
Mauer von Heinen Steinen; mit noch Eleinern waren die 
Zwifchenräume beſetzt; dann fam ein leerer Naum- und 
eine zweite Mauer wie die erfte gebaut; nach diefem eine 
andere Scheidewand von der grünen Subftanz, hinter 
welcher der Honigvorrath war; zuletzt endlich, im zwei 
Zellen, die den Grund der Höhle, welche von aufen 
den erhabenen oder hervorragenden Theil der Schale bil; 
det, einnehmen, zwei Eier fo gelegt, daß fie vor jedem 
Angriff gefihere waren. — Kr. Huber wird das Re; 
fultat feiner Beobachtungen und der Studien, die er 
über die Lebensweife diefer, bis jest nod) faft ganz uns 
bdefannten Bienen gemacht hat, befannt machen. 


Miscellem 


Erplofion von Mahlfteinem. — Man hat 
zn Kaiſerslautern fchon zweimal das Beiſpiel erlebt, daß 
in einer Windmühle der, 74 Schuh im Durchmeffer und 
14 in der Dice haftende Muͤhlſtein, welcher 180 bis 
zoomal in einer Minute fih umdreht, eine Erplofion 


den verwundet. 
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verurfacht hat. Da derfelbe fih ohne Zwang bewegt und 
gegen das Getraide treibt, fo erhitzt er ſich nicht genug, 
als daß die Luft Urſache der Erplofion feyn könnte. Hr. 
Schmitthals, der diefe fonderbare Thatfache erzählt, 
glaubt, die Erplofion werde bloß dadurch hervorgebracht, 
daß die Eentrifugalfraft die Kohäfion der Steinmaffe um 
fo viel überträfe, daß diefelbe auseinandergefprengt werde, 
Das legte Mal vor 5 Sahren zerfprang der Muͤhlſtein 
mit fücchterlichem Krachen in 3 Stuͤcken; eines derjelben 
wurde durch die Wand der Mühle in’s- Freie getrieben; 
das andere zerftörte fait alles Raͤderwerk und Gebälk im 
Innern bderfelben, und das dritte zerbrach dem Sohne 
des Müllers ein Bein und nod) mehrere Perfonen wur; 
(Arch. des Apoth. Vereins.) 

Das Skelet eines Höhlenbären (Ursus 
spelaeus) hat Hr. Bergamts-Referendaͤr von Sack zu 
Bonn jest aus den vielen 100 Knochen und Überreften 
von TIhieren der Vorzeit, welche er feit Sahren in der 
Höhle bei Sferlohn gefammelt und zu Kaufe geordnet 
hatte, zufammengeftellt; das erfte Skelet diefer Art. 
Hr. Pyle in Philadelphia Hat auf diefe Weife ein 
Mammuthsfteler zufammengefeßt.) 

Von der Flora Napolitana, welche im Jahr 
1810 angefangen worden, find bis 1823 2ı Lieferungen, 
jede zu 10 Blätter, Text italienifch, die botanifhe De; 
finition lateinifh und 5 Kupfer erfchienem Preis 10 
Ducati napolit. Herausgeber ift der Ritter Tenore, 
Prof. und Direktor des botanifchen Gartend. Das Ganze 
wird in 4o Lieferungen, alle 4 Monate eine, vollen; 
det. (Der Prodromus, welcher dem erften Bande (d. 
h. 100 Blätter Tert und 50 Kupf.) beigegeben ift, ent 
hält ein Verzeichniß von etiwa 3000 Species, von denen 
faft 200 ganz neu find.) 

Die Zahl der Zoophyten ift weit größer als 
man glaubt. Hr. Lamourour in Caeıt, der fich befons 
ders viel mit ihrer Unterfuchung befaßt hat, meint, es 
wären etwa 6000 Arten befchrieben und vielleiht 2000 
Arten unbefchrieben in den Sammlungen aufbewahrt, 
allein diefe wären nur ein fleiner Theil (une fraction) 
deilen, was in der Matur vorhanden wäre. Die Zahl 
der Gattungen, welche in Linné's Systema naturae 
von Gmelin 60 betrug, bei Lamarck in der Histoire 
des animaux sans vertèbres auf ı60 flieg, iſt jeßt 
bereits über 200, und wird noch höher fteigen, fo wie 
man die TIhiere mehr fennen lernt. 

Nuttallit ift der Name, welchen Ar. Brooke 
den Ernftallen gegeben hat, die fid) in einem mit dem 
Namen Elaeolit: belegten Eohlenfaurem Kalt von Bol: 
ton, (Massachusets) in Nord; Amerika gefunden ba: 
ben. Die Eryftalle find gerade rechtwinklige Prismen 
und haben Ähnlichkeit mit dem Scapolit. (Annals uf 
Philosophy. Mai 1824.) 

Zinngruben find auf der Inſel Java entdedt, 
und fo reichhaltig, daß die Negierung fie bearbeiten läßt, 
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Steinfhnitt, von dem Kranfen felbft vorge: 
nommen. 


Kr. Clever, chirurgien sous-aide-major bei 
der Königl. Garde, der von früher Jugend auf faft un 
unterbrohen von Steinbeſchwerden gelitten hatte, war 
zum fechften Male von diefer traurigen Krankheit befal 
fen, von welcher er ohngeachtert er fich fehon fünf Oper 
tationen unterworfen hatte, nicht geheilt werden fonnte. 
Ganz erfchöpft durch die Leiden, denem er preißgegeben 
war, aufs aͤußerſte gebracht dur) die Schmerzen, wels 
che die Gegenwart eines neuen Steins erregte, den er 
feit einem Sabre bei fi) hatte, gewann. er, im einem 
Augenblick, wo die Heftigkeit der Schmerzen ihm feinen 
Zuffand unerträglich machte, es über ſich zu verfuchen, 
ob er fih nicht felbfE von der Urfache feinen Leiden ber 
freien koͤnne. Folgendes bat er felbft darüber mit 
getheilt. £ 

„Feſt in meinem Entſchluß, feste ih mich, nach— 
dem ich alles Nöthige vorbereitet hatte, in paffender 
Stellung einem Spiegel gegenüber. Das scrotum hob 
ich mit der linfen Hand in die Höhe, und fpannte fo 
zugleich die Haut des Mittelfleifches, und flach nun, 
an der Stelle, wo gewoͤhnlich der Steinfchnitt gemacht 
wird, die Spige eines Biſtouri fenfrecht ein, bis es 
auf den Stein ftieß, der in dem Blaſenhals eingefackt 
war. Mach diefem Einftiche ruhte ich einige Sekunden 
aus, dann durchſchnitt ic) die Sintegumente und brachte 
den Finger in die Munde, indem ich glaudte den frems 
den Körper zu fühlen. Allein tie Spite des Meffers 
hatte nur wenig gefchnitten, und nad außen zu war 
die Spaltung unvollffandig. Ich ruhete wieder einen 
Augenblick, brachte das Inſtrument von neuem in die 
Wunde und vollendete den Schnitt. Nun nahm ich zus 
erft einen, hernach zwei Finger (Zeige: und Mittelfin: 
ger), fuchte und bewerfftelligte das Hervorfommen eines 
Steins von der Größe einer diefen Nuf. Nachdem. die 
Operation beendigt war, flog der Urin reichlich ab; 
ich verband mid) mit einem erweichenden Dekokt; und 
völlig erleichtert, fiel ich in einen tiefen Schlaf. Den 
folgender Morgen war ich fo ruhig und munter, ale 
wenn ich nie etwas gelitten hätte. 


„Mehrere Ärzte, meine Freunde, meine Collegen 
und eine Menge Perfonen, die ich nicht kenne, kamen, 
duch die Nachricht überrafcht, zu mir, um fich von eis 
ner TIhatfache zu Überzeugen, die ihnen. Erſtaunen ers 
regte. Hr. Profeflor Beclar beedrte mich mit feinem 
Beſuche und unterfuchte den Stein,“ 


Herr Clever ift ſeidem ſchnell in der Heilung 
fortgefchritten und ift jest völlig twieder hergeftellt. Da 
der: Stein feine Bildung .einem Eleinen_ Stückchen Preß— 
fhwamm verdankt hatte, was bei den Verbänden nach 
der Operation im Hintergrunde dev Wunde zurückgebfies 


ben war, fo hoffe er num fehr, daß die Urfache feiner 
langen Leiden nicht zurückkehren werde, 

Dieſer junge Militair; Chirurg iſt der "Erfinder 
einer verbefferten Verfahrungsart beim’ Steinfchnitt, wels 
che er nächftens der Academie royale de chirurgie 
vorlegen wird. ; 





Bemerkungen über den hydrocephalus inter- 
nus nebft Fällen. *) 
Bon William Maxwell. ’ 


Die folgende Mittheilung befteht in Bemerkungen 
über die Behandlung desjenigen Zuftandes des Gehirns, 
welcher fich durch ein Zufammentreffen von Symptomen 
zu erkennen giebt, von welchen man nach dem Tode ger 
wöhnlich findet, daß fie von einer Anfammlung von 
Mafler im großen oder kleinen Gehirn begleitet geweſen 
find, ob fie gleich bisweilen auch ohne Ergiegung von 
Stüäffigkeie vorhanden find, fo daß der Tod in diefen 
Sällen von Entzündung der Subſtanz diefes Organs 
oder feiner Haute, oder vom Abfceflen, Hydatiden, Sack— 
gefhwülften u. f. w. verurfaht worden zu feyn fcheint. 
Wegen diefem Umftande bin ich willens, den Ausdruck 
hydrocephalus internus mehr in sensu abstracto 
als in sensu strictiori zu gebrauchen. 

Sn dem Sahre 1795 — 96, wo noc feine regel: 
mäßige Curmethode vorhanden war, fah ich ohngefähr 
25 $älle von hydrocephalus internus, welche alle 
mit dem Tode endigten. Hieraus ging offenbar. hervor, 
daß die Behandlungsarten dieſer Affection unwirkfam 
waren, und dag Hoffnungen, diefe Krankheit zu heben, 
auf eine neue oder fräftigere Dehandlung gegründet 
feyn mußten. Da in vielen ber obigen Fälle die Pa; 
tienten in einem frühen Stadium derb purgirt worden 
und ihnen durch Blutegel und durch) Denäfection am 
Arm Blut entzogen worden war, und da bei anderen 
von dem erften Anfalle an bis zu einer fpäten Periode 
der Krankheit eine Diarrhoe geherrſcht hatt® fo. hielt 
man es für zweckmäßig, ſehr copisfe Dlutentziehungen 
fo anzuwenden, da hierdurch eine fehr große Quantität 
Blut ſchnell von dem Kopfe abgeleitet werden Eönne. 
Diefe Behandlungsart Überftieg die Erwartung und wur⸗ 
de auf die folgende MWeife vorgenommen. Da aber fehr 
zu befürchten war, daß der Patient an Smanition ſter⸗ 
ben möchte, fo hielt man es für nöthig, vorher die volle 
Einwilligung der Altern zur Anwendung eines Mittels, 
welches mit vieler Gefahr verbunden war, und. dag Ger 
fühl de3 Practikers außerordentlich afficirte, dadurch zu 
erhalten, dag man ihnen fagte, daß nad) der gewöhnlis 
chen. Art zu purgiven, nach mäßigen Blutentziehungen 
u. f. w. diefes Nothmittel das einzige Mittel fey, duch 


*) The Edinburgh Med, and surgical Journ. Nr. LXXX, 
July 1. 1824, 
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welches das Leben des Patienten erhalten werden könne, 
Ich werde von beinahe 90: Fällen, worunter 60 waren, 
im welchen Genefung folgte, zwei ausleſen, in welchen 
die gewöhnlichen charakterſſtiſchen Symptome diefer Krank 
heit ſich deutlich zeigtem. 

- Sur fieben Jahre alt, ein gefunder Knabe, wurde 
traͤge und zu feiner gewöhnlichen Bewegung. unaufgelegts 
Er klagte über Kopfſchmerz, welcher nebfb vieler Matrig: 
keit während ſechs bis acht Tagen zunahm. Die Ger 
därme wurden durch) u häufig in Bewegung 
geſetzt. Zur diefer Periode wurde der Kopffehmerz quals 
voller und die Gedärme wurden mit Schwierigkeit in 
Bewegung geſetzt. Der Knabe zeigte keine Neigung 
aus dem Haufe zu gehen. — Er ruhte häufig, feinen 
Kopf in feinen Händen haltend, auf einer Tafel oder in 
einer Enienden Stellung auf einem &tuhle. « Die Muss 
kelkraft der Ölieder fing an, ihm. zu verfügen. Der Puls 
wurde fehnell und der Kopffehmerz mit bisweiligen Re— 
miffionen, während welchen fich, eine beftändige Schlaͤf⸗ 
rigfeit einftellte, außerordentlich groß. Jedoch war ims 
mer noc) ein betraͤchtlicher Appetit vorhanden, obgleich 
die Speifen halb verdaut wieder fortgingen. Es ents 
fand nun DVerftandesverwircung nebſt Unvermoͤgen artis 
kulirt zu ſprechen. Das Geficht war unvollfommen; die 
Ausleerungen erfolgten unwillkuͤhrlich. Es zeigte ſich 
strabismus, der Wuls ſchlug 160 mal ih der Minute. 
Der Patient verrierh häufig Schmerz im Kopfe, die 
Halsmuskeln wurden biegfam, der Kopf drehte fih auf 
der Bruft und den Schultern herum, es waren Unbe— 
weglich£eit der Pupillen und gänzlicher Mangel an. Aus; 
druck in den Augen vorhanden, das Geficht war, bleich 
und leblos. Der Vater diefes Knaben, ‚ein Arzt, er 
fuchte mich, dag ich die alleinige Behandlung des Falls 
übernehmen möchte, mit der Bemerkung, daß es ihm 
wohl bekannt ſey, daß aͤußerſt beträchslihe Blutentzie⸗ 
hung das einzige Mittel ſey, durch welches das Kind 
die Geſundheit wieder. erhalten könne, weshalb er wuͤn⸗ 
fhe, daß dem Kinde fo viel Blut, ald man es immer 
für nöthig haften möge, entzogen werde, und daf er, 
wenn das Kind unter folher kraͤftiger Behandlung. fters 
ben follte, immer ein warmes Danfgefühl für das un; 
angenehme Sefchäft, womit er mich befchwert habe, be; 
halten werde. Die Zeit der Operation wurde feftgefeßt, 
und mit des Vaters Einwilligung lud ich meine Arztlis 
hen Freunde D. ©,, Hr. ©., Hr. M. und Hr. St. 
ein, bei derfelben gegenwärtig zu feyn. . Nachdem: der 
Bater für alles, was nothiwendig war, geforgt hatte, 
begab er fih in einen entfernten Theil des Hauſes, und 
erwartete mit der Angſtlichkeit eines Liebenden Waters 
das Schickfal feines eittzigen Sohnes. 3 

Der Knabe wurde auf eine Motrage gelegt, und 
zwar fein Kopf ein wenig niedriger als der Übrige Kör— 
per. Die anwefenden Arzte hielten ihn bei jedem Hands 
gelenk feſt. Die vena jugularis wurde auf der vechten 
Seite geöffnet; fie biutete fehnell — der, Strom wurde 
häufig unterbrochen, um Ohnmacht zu verhindern Die 
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Blutentziehung wurde forgefest, bis syncope anfing 
einzutreten. Alsdann wurde ein wenig Negus gegeben, 
und als der Puls hierauf wieder fam, nahm man den 
Finger von der Mündung weg, und lieh das Blut laus 
fen, bis die Herrn Arzte jeinftimmig verfiherten, daß 
der Puls nicht mehr: gefühlt werden könne. Der Pas 
tiene hatte zu diefer Zeit keinen Anfdhein von Leben, 
und blicb ohne das geringfte Symptom von Belebung 
zehn Minuten lang in diefem Zuſtande. Alsdann fing 
er an allmählig wieder zu fih zu kommen, und am 
Abend erfchienen beffere Symptome. Sowohl feine yfis 
chiſchen, als feine phyſiſchen Kräfte hatten bedeutend zus 
genommen, indem er jetzt im Stande war, wenn gleich 
wicht deutlich, aber doch artikulire zu fprechen, und auf 
einer Tafchenuhr die Stunde zu fagen. Er hatte die 
Nacht leidfich geruht, und häufig ein wenig Gerftens 
trank und Rindfleifchbrühe getrunten. — Am folgenden 
Tage war nur wenig Beſſerung vorhanden. Am dritten 
Tage wurde das Offnen der vena jugularis wiederholt, 
und es erfolgte eine vollftommene Genefung. 

Zweiter Fall. — Im April 18:6 wurde ich zu 
einem 14 Jahr alten Kinde des Hrn. DB. gerufen. Das 
Kind war ohngefähe 7 Tage lang mir den Zufällen des 
hydrocephalus behaftet; es war zu wiederhoftenmalen 
purgiet worden, und durch Blutegel hatte man ihm am 
Kopfe viel Blut entzogen. Ich fand das Kind fehr matt 
und bei mäfigem Druck oder Kneipen unempfindlich. 
Das Geſicht fhien ganz verloren zu ſeyn; im den wie 
todt ausfehenden Augen war fein Ausdruck. 'Strabis- 
mus auf beiden Augen hatte ſchon drei Tage lang ger 
dauert. Patient ließ Häufig ein gellendes Gefchrei Hör 
ven; der Kopf drehte fich auf den Schultern herum, als 
wenn er blos durch Muskeln an den Rumpf befeftige 
wäre Cs wurde ihm am Kalfe, wie im: vorhergehens 
den, Falle, ſo lange Blut entzogen, bis der Puls nicht 
mehr gefühlt werden konnte. und einige-Stunden in dies 
fem Zuffande blieb, bevor er anfing wieder zu kommen. 
Ich verlieh das Kind um 2 Uhr Nachmittags, und bes 
färchtete fo fehe die Übertreibung der Blutentziehung in 
diefem Falle, daß ich am naͤchſten Morgen meinen Bes 
dienten hinfchiekte, damit er erforfche, was fich während 
der Nacht zugetragen habe. Ich erftaunte, al ich durch 
diefen erfuhr, das Kind habe ſich fo fehr gebeffert, dag 
er es in den Armen der Amme am Fenfter auf zwei 
junge im Garten mit einander fämpfende Haͤhne fchaus 
end gefehen habe. Die Befferung des Patienten nahm 
säglich zu, und jegt ift er ein hübfcher gefunder Knabe. 

Von beinahe 90 Fällen, welche auf diefe Weife bes 
handelt worden find, if in mehr als 60 Fällen Gene: 
fung erfolgt. Der Aderlaß wurde gewöhnlich wiederholt, 
da die Konftitution felten eine durch eine einzige Operas 
tion bewirkte Blutentziehung, die hinlaͤnglich geweſen 
wäre, um die Krankheit zu heben, aushalten konnte. 

Es wird vielleicht gegen den Erfolg diefer Behand 
fung eingewender werden, daß in den obigen 60 Fällen 
fein hydrocephaälts internus vorhanden gewefen fey, 
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und daß andere Urfachen täufchende Symptome hervors 
gebracht haben können. Sch geftehe, dag ich hierauf 
£eine  binlänglich befriedigende Antwort geben, und 
dag ich gegen diefen Einwand feinen befleren Beweis 
anführen kann, als Analogie; denn wegen dem Wider— 
willen, welcher im unferer Gegend gegen bie Unterfus 
hung des Kopfes herrſcht, koſtete es mir viel Mühe, 
die Erlaubniß zu erhalten, daß ich von 27 Köpfen 17 bis 
18 befichtigen durfte. In allen diefen, mit Ausnahme von 
3 Köpfen, wurde eine Quantität von vier bis fechs Uns 
zen Flüffigkeit in den Ventrifeln oder in den Membras 
nen gefunden. Da die Fälle, in welchen Genefung er 
folgte, in Hinficht faft jedes Symptoms denjenigen Ahr 
nein, welche mit dem Tode endigten, und wo man ers 
laubte, die Köpfe zu Öffnen, fo werden wir aus der 
Analogie folgern koͤnnen, daß die Krankheit in beiden 
diefelbe war. In den anderen oben erwähnten acht Fäls 
len betrug die Quantität Waffer nicht über eine halbe 
Unze. Sn dem erften diefer Fälle kommunicirte ein 
Sack, welcher ohngefähr 4 Unzen Ftüffigkeit enthielt, 
mit dem rechten ventriculus lateralis. Der Tod ers 
folgte nach Verlauf von fieben Monaten. Sn dem zwei— 
ten alle war Eiterung in der Mitte des rechten lobus 
vorhanden. In dem dritten wurden drei runde tumo- 
res von verhärteter Kirnfubftanz in dem cerebellum ge; 
funden. Sm vierten, fünften und fechften Falle war 
beträchtlihe Entzündung der Membranen und der Subs 
ftanz des Gehirns vorhanden gewefen. In dem fiebenten 
zeigte fih Eiterung in den thalami nervorum opti- 
corum, und in dem legten Falle nahm man Außerft 
beträchtliche Entzündung der Membranen nebft einigem 
Eiter in der Nähe des foramen magnum wahr. 


Über die in dem EolonierHofpital Hobart Town 
auf Ban Diemens Sand in den Jahren 
1821 und 1822 am bäufigften vorgefom: 
menen Kranfheiten 


findet fich ein Ärztlicher Bericht in "The London Med. 
and Physic. Journ. June 1824 abgedruckt. Aus den 
diefem Krankheitsverzeichniß beigefügten Bemerkungen ers 
giebt fich, daß ohngeachter der ungefunden Lage und Pros 
duftion des Landes dennoch der Gefundheitszuftand der Bes 
wohner wider alle Erwartung erfreulich ift. Obgleich das 
Thermometer von Kite zu Kälte und das Barometer von 
heiterm zu trübem Wetter oft ploͤtzlich übergeht, fo hat 
diefer Wechfel doc nicht fo hmerzliche Folgen für den 
menfchlihen Körper als in anderen Gegenden; auch find 
diefe Veränderungen von feinen epidemifchen oder contas 
giöfen, Krankheiten. begleitet, von denen man bis jeßt 
kaum’ etwas weiß. Die Blattern wurden von Isle de 
France. und. Sydney eingebracht, verloren aber, nachdem 
eine oder zwei Perfonen davon befallen worden, ihre 
Anftefungsfraft, und aucd die Lues fam nur bei Ans 
koͤnmlingen von dieſen Inſeln vor. Sowohl acute als 
hranifche Krankheiten find im Allgemeinen mild und von 
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kurzer Dauer, und weichen den gewöhnlichen Heilmitteln 
leichter als in einer anderen mir bekannten Gegend. 
Mehrere der.in dem: Bericht angeführten Fälle wurden 
durd) Unmäßigfeit, Leichte Kletdung und dag man fich 
der Naͤſſe und Kälte ausfegte, verurfacht, die größere 
Anzahl der Kranken waren europäifche Gefangene, von 
ausfchweifender Lebensart und zerftörter Conftitution, zu 
Krankheiten geneigt; und dennoc, bewährte fich die Heil 
famfeit des Klimas auch bei diefen Europäern, deren 
Eonftitutionen nach einem kurzen Aufenthalt von neuem 
erftärkten, und dadurch manchen zu einem müglichen 
Mitglied der Colonie machten, wie er es noch nie ges 
wefen war. Kurz der Gefundheit fuchende Kranke wird 
nie ein feinen Wünfchen gemäßeres Klima und Fand fins 
den als Van Diemens Land. — (Mechfelficber, böss 
artige Halsentzündung, Blattern, Mafern, Scharlachfies 
ber, Keuchhuften, Krebs, Waflerfheu, Harnruhr ıc. 
kommen nicht vor.) 


Unter den in jenen Jahren vorherrfchend gewefenen 
Krankheiten zeigten fich beſonders: 


Perſonen geheilte geſtorben 
Afthma . 5 33 32 Br = 


Ascites . . . 4 3 1 — 
Anaſarca — 15 9 6 — 
Catarrh 68 68 — — 
Cephalalgie 73 3 — — 
Cholera . . . . 4 4 — — 
Veitstanz 1 1 —-. — 
Slit . . . . . 22 22 — — 
Mandelbraͤune PERLE N 36 3 3 — 
Schwaͤche 12 10 2 — 

Beichwerliches Zahnen . * 2 2 — — 
Diarrhoe . . . 213 216 2 — 
Ruhr . . . — 233 227 6 — 
Dyſpepſie ⸗ 125 13 — — 
Epilepfie . . . “ 19 19: — — 
Ausſchlag — 842 342 — — 
Fieber . . . . A 100 97 3 — 
Furunkel 115 115'_ — 2— 
Maitdarmfiftel = . & 10 10 — — 
Gaftritis + » . . 1 1 — — 
Gonorrhoe 121 121 — — 
Waſſerkopf . 1 — 1 — 
Blutbrechen - 1 1 u 
Leberentzündung . ° 2 41 4 — — 
Hernia humoralis — 17 17 a 
Hernia . . . . . 77 76 1 — 
Hämorrohoiten . . . 35 8s8s —— 
Hydrothorax . . . 3 — 3 — 
Haemoptysis . . + 15 157°, 4 — 
Hyſterie — 5 5 — — 
Gelentwaflerfuht . s E 9 9 — — 
Scterus » 3 « A % 14 14 — — 
Gemuͤthskrankheit . 5 jr. ae 
Leuforrhoe . e — 3 Sa — 
Secundaͤre ſyph. Zufälle . 23 a0 dl 

Verſtopfung . ° . 295 X En — 
Ohrenentzuͤndung . .- 5 SP Eu 
Phlegmone . . . . 27 27 — — 
Lungenſchwindſucht . 2 5 — 
Laͤhmung 5 h 3 ä 28 27 1 — 
Pneumonie s R 279 278 4 1 

Rheumatismus = x . Ad 420 5 a 
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, Perfonen geheilte geftorben 
Scorbut * * * * 23 20 — 8 
Scrofeln' . . . ‘ 7 6. — 1 
Strictur . . . . 26 26 USER 
Zetanus . . . . 8 1 ai® u 
Sefhwüre . . F < 461 459 — 2 
Neffelfriehel, . . ’ 3 8 3— ur 


Würmer  . va fe ; 82 82 
urinbeſchwerden . ’ . 18 18 


Ju Beziehung auf die Hundswuth 


erhalte ich fo eben folgendes Schreiben von Hrn. Hof 
raih D. Schottin zu Köftrig, d. d. 16, Oct., deſſen 
Mittheilung gewiß den Lefern willtommen if. 


„Ew. haben unter den bibliographifchen Neuig— 
keiten Ihrer Motizen aus dem Gebiete der Natur— 
und - Heiltunde Nro. 163. September 1824 eine 
von Agoftino Capello geäuferte Meinung ange 
führe, dag das Wuthgift, wenn es von dem Körper, in 
welchem es urfprünglich erzeugt wurde, in einen andern 
übergegangen fey, nun in diefem zu Grunde gehe, und 
nicht weiter fortgepflanzt werden könne; fo daß alfo der 
Biß eines gebiffenen Ihieres die Wuth nicht fortpflanze. 
Möchte doch diefe Meinung auf ficherer Erfahrung be; 
ruhen! Sch habe das Gluͤck gehabt, unter etlichen und 
fechzig von wirklich tollen Hunden gebiffenen Menfchen, 
welche von mir in einer Reihe von 27 SYahren ärztlich 
behandelt wurden, feinen an der Wuth erkranken zu 
fehen, habe aber auch gefunden, daß fie faft alle von 
Hunden verwundet fvorden waren, welche die Muth 
nicht von felbft, fondern durch Mittheilung befommen 
hatten. Meiner Behandlungsweife allein konnte ich dies 
Gluͤck um fo weniger beimeſſen, je mehr ich gewahr 
wurde, daß auch-andere von wirklich tollen Hunden ges 
biffene Menfchen ohne alle Ärztliche Aülfe von der Wuth 
verfhont blieben, nachdem fie blos das hier zu Lande 
fehr gebräuchliche 
: 28*009982 
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als vermeintliches Gegengift auf Butterbrod gefchrieben 
verfchluckt hatten.’ 

„Snzwifchen ift Capello's Meinung nicht durchaus 
‚gültig. In Stublach z. B., einem + Stunde.von hier 
entfernten Dorfe, wurde vor mehreren Jahren im Mos 
nat Juni der Kettenhund des Schulen ©. toll, und 
biß zwei Menfchen, welche barfuß waren, eine Frau 
ziemlich tief in die Wade, und einen Knaben nur obers 
Hächlich in die Sehen, deren Wunden jedoch ohne weis 
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tere üble Folgen .Tediglih. mir ungefalzener Butter und 
darunter gemengten Haaren von demfelben Hunde belegt 
und geheilt wurden, Derfelbe Hund biß aber auch eis 
nige Stunden darauf den Hirtenhund, welder 9 Tage 
hernach gleichfalls die Wuth befam und in derfelben hin— 
wiederum den Bauer S., welcher barfuß ging, in Die 
Wade, und den Hirten Fifcher in die Finger bif. &., 
der auf feine Wunde weiter nicht groß achtete, blieb ge 
fund, Fiſcher dagegen befam die Wafferfcheu, und ftarb 
unter allen den erſchrecklichen Symptomen, welde diefe 
Krankheit characterifiven. Zu gleicher Zeit wurden auch 
viele Kühe, Schafe und Gänfe toll, welche auf der 
Weide von dem gebiffenen Hirtenhunde verwundet wors 
den waren. Hierbei fann ic) nicht unbemerkt laffen, 
daß eine nad der Verfiherung des Bauer Node vom 
Hirtenhunde nicht gebiffene Kuh, nachdem fie von einer 
von jenen toll gewordenen Kühen zwiſchen den Kinters 
ſchenkeln in der Nähe des Euters durch einen Stoß verr 
wunder und zugleich begeifert worden war, acht Wochen 
fpäter gleichfalls an der Wuth endete. Und fo könnte 
ih Ew. noch eine andere völlig ausgemachte Ihatfache 
aufitellen, daß durch den Biß zweier Hirtenhunde, wel; 
che auf einen primitiv wuthkranken Hund gehest, von 
demfelben gebiffen und wuthkrank geworden waren, eine 
furchtbare Verwäflung einer Heerde Rinder angerichter 


„worden fey. 


„Da nun leider! die traurige Erfahrung hier und 
da der freundlichen Meinung Capello’s widerfpricht, 
fo habe ih immer gehofft, auch einmal die eben fo 
freundlihe Meinung aufgeftellt zu fehen, daß nämlich 
der Ausfpruch des Ariftoteles, nad welchem ein toller 
Hund mit Ausnahme des Menfchen alle Thiere anſteckt, 
für unfre Gegend wenigftens in fo fern gültig fey, dag 
die Menfchen überhaupt für das Wurhgift weniger Ems 
pfänglichfeit haben als die Thiere. Es liege fich darüber 
einigermaßen entfcheiden, wenn unter einer gleichen Ans 
zahf von tollen Hunden gebiffener Menfhen und Thiere 
ausgemittelt werden könnte, um wie viel weniger Mens 
fhen als Ihiere binnen einer gewiffen Friſt ohne Ärzte 
lihe Behandlung (da diefe bisher vorzüglich auf dem 
Lande gewiß fehr häufig unterblieben if) von der Wafr 
ferfheu befallen worden wären.‘ 


„Bas die Lysses anbelangt, fo mögen wohl die 
Adern, welche unter der weit aufgehobenen. und rüds 
wärts gefchlagenen Zungenfpige vom Druck der Zähne 
am Ober- und Unterkiefer, vorzüglich unter gewiſſen 
Beivegungen des legtern, vom Blute leicht anfchwellen, 


‚und das Anfehen von Varicen befommen, nicht felten 
‚für Wuthblaͤschen gehalten und geöffnet worden ſeyn. 


Möchte dafür die Welt recht bald durch die Bekannt 
machung der unendlich mehr verfprechenden Entdeckung 
Dr. Sieber’s über die Waſſerſcheu beglüct werden!” 
(Und diefe den Erwartungen auch entfpreden! d. 2.) 


* 
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Miseellen. 


iiber einen fompathifhen Zufammenhang 
zwifhen Hirn und Uterus hat D. Garnier der 
Societe medicale d’&mulation eine Beobachtung mits 
getheilt, welche „die Geburtshelfer weiter verfolgen wer 
den. Bei einer Primipara, von etwas vorgerüctem 
Alter, bei welcher in der Schwangerfchaft Ddem der un: 
tern Extremitäten und der Schamlefjen eingetreten war, 
ftellten fih die Wehen ein, die aber, obgleich anhaltend, 
doch nur wenig wirkten; nach zwei Tagen ſtand der Kopf 
noch Hinter den äußern Gefchlechtstheilen. Nun wurde 
der Puls fehneller, das Geficht voth, es frat vorübers 
gehendes Irreden und dann Zuckungen ein, gegen welche 
man ein- Aderlaß und dann die Zange anwendete. Die 
Mutter wurde nun ruhig, umarmie ihr Kind, war aber, 
wenn fie ruhete, in einem wie betäubten Zuftande, und 
wenn fie wachte, in ihren Gedanken nicht immer ganz 
richtig. Die Nachgeburt wurde weggenommen, und auf 
Reiben des Unterleibes zog fich zwar der Uterus zuſam— 
men, aber gleich darauf ftellte fih eine außerordentliche 
heftige Hämorrhagie des Uterus ein, _die zivar durch 
Reiben gehemmt wurde, aber beim Aufhören des Rei— 
bens zurückkehrte. Nun beobachtete man, dag wenn der 
Uterus erfchlafft und die Blutung vorhanden war, auch 
die Seifteskräfte geftört waren, diefe Verwirrung aber 
aufhörte, fo wie die Blutung fand. 
gen an die Wöchnerin richtete, die ihre Aufmerkfamfeit 
feffelten, ſo blieb fie länger bei fih, und der Uterus 
blieb contrahirt, fo wie dieſer erfchlaffte, kehrten die 
Zufälle zuruͤck ꝛc. — Endlih nahm die Blutung ab, 
Die Fran fehlief zwei Stunden, und wußte beim Ev; 
wachen nichts von dem, was mit ihr vorgegangen, auch 
nicht daß fie entbunden war. 


Die ſehr ausgebreiteten Entzündungen 
der Bronchien, welhe alle Veräftelungen derfelben 
einnehmen, und eine eiterförmige Secretion (wie 5. D. 
die bronchitis der Mafern) hergeben, unterhalten nad) 
der Beobachtung des Herrn Brouffais beftändig 
eine fiside Farbe, die der des typhus ähnlich ift, und 
geben bet dem Aderlaß ein fchwarzes Dlut. Dahin: 
gegen Bringen die Peripneumonien, welde auf eine kleine 
Stelle eingefhränft find, und vorzüglich auf die Spige 
‚eitte3 der Jobi, fo’ wie auch die anfangenden Pleurefien 
eine roſenrothe Farbe hervor, und geben Bei der Phle; 


— — — 


Wenn man Frar 


304 


botomie ein hellrothes Blut. Hieraus zieht Broufs 
ſais die Regel, daß man die Aderlaͤſſe im erſten Falle 
verwerfen und ſich auf oͤrtliche Blutentziehungen befchräns 
ken muͤſſe, und daß man den Aderlaß im zweiten Falle 
nicht ſparen dürfe, denn da muͤſſe er, wenn er nüßlich 
ſeyn folle, copiös ſeyn und wiederholt werden. 

Die theilweife Erftirpatiom des Unten 
fiefers ift im juͤngſt verfloffenen Sommer auch durch den 
Stadtwundarzt Hrn. Schufter zu Salzufflen ausgeführt. 
Der Kranke, ein 33 jaͤhriger Mann litt feit 3 Sahren 
am offnen Lippen s und Gefichtsfrebs, in Folge deffen 
der Unterkiefer 34 Zoll carisg entarter und der Kranke 
durch die ausgeftandenen Schmerzen und den erlittenen 
Säfteverluft hoͤchſt entkräfter war. Der Wundarzt 
und der Kranke entfchloffen fih zur Erftirpation. Faft 
die ganze rechte Seite des Gefihts bis an das Sochbein, 
die. Hälfte: der Dber s und die ganze Unterlippe, die 
rechte Unterkiefer : und Unterzungendrüfe, der hintere 
und vordere Bauch des musc. digastricus maxillar. 
rechter Seits .ıc. fielen in den Schnitt, der Unterkiefer 
wurde am rechten Kieferwinfel und einen guten Viertel— 
Zoll diefleits des finfen foramen mentale vermittelft eines 
nah der Graͤfſchen Scheibenfäge geformten Inſtruments 
durchfägt, und dann ſammt den obengenannten Parthien 
entfernt. Der Kranfe verlor bei der Operation nur 5 
bis 6 Unzen Blut; die arteria ‚maxillaris externa 
dextra war obliterivt; die Verſtopfung des canalis al- 
weolaris war nicht nöthig.. — Der Kranke befand ſich 
4 Wochen nah der Operation in einem ziemlich guten 
Zuftande, unangenehme Erfcheinungen traten nicht ein, 
die Natur fchien den verlorenen Kiefer durch eine fi 
bildende Ähnlich geformte Fleiſchparthie erfesen zu wol— 
den, die Hautwunde beaann zu -vernatben, und man 
war ſchon bedacht, die übrig gebliebene Offnung durch 
‚einen fehieklihen Verband bis zur fpäter auszuführenden 
KHautverpflanzung zu verſchließen, als der Kranfe uner: 
wartet am nervsfen Schlagfluffe ftarb. 

Die Auferlihe Anwendung der Tinc- 
tura opii crocata gegen NWafenpolypen, 
welhe Ar. Dr. Rainer empfahl Motiz. Nr. IV. ©. 
95.), hat Ar. Landphufilus Dr. Toel zu Aurich dreis 
mal zu verfuchen Gelegenheit gehabt, und der Erfolg 
bat jedesmal feine Erwartungen übertroffen, die Poly: 
pen verſchwanden nach und nach, und kamen nicht wieder. 
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Vulkane im Innern Aſiens. 


Eine der merfwärdigften Erfcheinungen für die Na; 
eurgefchichte ift das Vorkommen der Vulkane auf den 
hohen Gebirgen Mittelafieng in fehr großem Abftande 
vom Meer. Diefe Vulkane find fchon von alten chine— 
ſiſchen Schriftftellern erwähnt, und beftehen noch heut 
zu Tage. Folgendes find die Nachrichten, die ich über 
diefen Gegenftand habe fammeln können. 

Noͤrdlich von Khoueisthfu und an der füdlichet 
Sränze ‚des Landes, welches zu Ende des erften Jahr— 
hunderts unferer Zeitrehnung von den Trümmern der 
HiovungsnousTürken, die von den Chinefen nad) Abend 
hin vertrieben worden find, bewohnt wurde, erhob fich 
ein Feuerberg (Ho-chan). An einer Seite diefes 
Berges, ſetzen jene Nachrichten hinzu, brennen alle 
Steine, ſchmelzen und fließen mehrere Li *) fort. 
Diefe gefhmolzene Maſſe wird hierauf falt und hart. 
Die Bewohner des Landes benugen fie im der Medicin. 
Man finder auch Schwefel darin, 

Ein chinefifher Schriftfteller des fiebenten Jahr—⸗ 
hunderts, welcher Khoueisthfu erwähnt, fagt: „Zweihun⸗ 
dert Ji nördlich von diefer Stadt liegt der weiße Berg 
(Pe-chan), den man auch) Aghie nennt. Es fteigt 
beftändig Feuer und Rauch aus demfelben. Won dort 
kommt der Salmiaf. 

Der Name Aghie fcheine im Chinefifchen daffelde 
zu bedeuten, wie Ho-chan, nämlicdy Feuerberg; denn 
diefes Element heißt in den hindoftanifchen Idiomen 
Ag, und diefelbe Wurzel finder fih auch in mehrern 
europäifchen Sprachen wieder. 

Die alte Stadt Khoueisthfu ift das gegenwärtige 
Khoutche, welches in 41° 37’ N. Br. und 80° 35° ©. 
2. den Beobachtungen der Miffionatre zufolge liegt, wel; 
che gegen die Mitte des letzten Sahrhunderts in das 
Land der Eleuten gefandt wurden, um es topogras 
phiſch aufzunehmen. Der Vulkan, welcher zu der mit 
Schnee bedeeften Kette der himmliſchen Gebirge 

*) Gin li ift eine Zehntelftunde. 





felbe , der gegenwärtig den Namen Jihalar trägt. 





Fo re iin DO. be 


(Thian- Chan) gehört, muß alfo ungefähr unter 42° 


35 N. B. anzutreffen feyn. Es ift wahrfheinfic der; 
Den 
Erzählungen der Boukhares zufolge, welhe den Salmint 
nach Siberien und Rußland bringen, liegt leßterer füd; 
(ic) von Korgos, einer Stadt am Fluß Ili. Man ſam— 
melt hier oft eine fo große Menge Salmiak, daf ihn 
die Einwohner von Khoutche dazu anwenden, ihren Tri; 
but an China zu bezahlen. 

Die neue Befchreibung von Mittelafien, welche im 
Jahr 1777 zu Peking erfchien,. enthält folgende Nadys 
richt: Das Land Khoutché liefert Kupfer, &alpeter, 
Schwefel und Salmiak.  Lesterer kommt von eineni 
Berg, welcher der Salmiakberg heißt, und von der 
Stade noͤrdlich liegt. Er hat viele Höhlen und Klüfte, 
die im Frühling, im Sommer und Herbſt mit Feuer 
ausgefüllt find, fo daß der Berg des Nachts von meh; 
rern taufend Lampen beleuchtet zu feyn fcheint. Dann 
kann fich niemand dem Berge nähern. Nur im Wins 
ter, während der größten Kälte, und wenn der viele 
Schnee das Feuer erfticht hat, gehen die Zandeseinwohs 
ner dahin. Sie ziehen ſich ganz nadend aus, um den 
Salmiat zu fammeln, welder fih in den Höhlen in 
Geſtalt fehr harter Stalaktiten befindet. Deshalb ift er 
auch ſchwer loszumachen. 

zwölf Caravanens Tagreifen nördlich von Korgos bes 
findet ſich eine andere Stadt, gewöhnlih Ichougoufts 
chak genannt. Sie liegt am Fuße des Berges Tarbagas 
tai im 46°5’ N. B. und 80° 45° ©. 2, Vier Tages 
reifen nad) Oſten von diefer Stadt kommt man in den 
Canton Khobokfar beim Fluffe Khobof, welcher in den 
See Darlai fälle. Hier befindet fih ein Heiner Berg 
voller Spalten und Klüfte, in denen es aͤußerſt heiß iſt 
die aber keinen Rauch ausftogen. In diefen Klüften 
fublimire fih der Salmiak und hängt fih an den Wan 
dungen fo feft an, daß man das Geſtein abfhlagen muß, 
um das Salz zu bekommen; 

Klaproth. 
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Anmerk. Das SIntereffe, welches vorftehende Nachrichten 
gewähren, veranlaßt ferner mitzutheilen: 1) den Brief 
des Hrn, Abel Remufat, an Hrn, Louis Cordier über 
denfelben Gegenftand, und 2) die Bemerkungen des Letztge— 
nannten über diefen Brief, die bereits in den Annales des 
Mines T, V, 1820. p. 155 u. 157 befannt gemacht und 
Juli 1824 im Journal Asiatique p. 24. wieder abgedrudt 
worden find, 

DBriefdes Hrn. Abel Kemufat, Mitglied 
der Acad&mie des Inscriptions et 
belles lettres, an Hrn. Louis Cordier, 
Mitglied der Acad&mie des Sciences, 
über die Eriftenz zweier Vulcane in der 
mittleren Tartarei. 


Sie haben genau zu wiſſen gewänfht, wo die Kal 
mucken den Salmiak fammeln, den fie nach vwerfchiede: 
nen Ländern Aſiens bringen, und mit welchen diefe 
Völker fonft bedeutenden Handel trieben. Die Antwort 
auf diefe Frage habe ich im der japanifchen Ausgabe der 
chinefifhen Encyclopädie gefunden, wovon die fönigl. 
Bibliothek ein Eremplar befist. Dieſes vortrefjliche Werk 
enthält eine Menge ausführliche Nachrichten über die 
Erzeugniffe, die Künfte und die Geographie des größten 
Theiles des sftlichen Afiens, und man wird es oft mit 
Nutzen bei verfchiedenen intereffanten Fragen in Bezug 
auf Künfte und befonders in Bezug auf Naturgefchichte, 
zu Nathe ziehen können. Hier folgt, was ich über den 
Gegenftand gefunden ‚der Shre Aufmerkfamfeit in Anz 
fpruch genommen hat: „Das Salz, welches perſiſch 


‚nouchader, chinefifch nao-cha, tartarifches und fluͤch⸗ 


tiges Salz heißt, kommt von zwei vulfanifchen Bergen 
der mittleren ZTartarei. Der eine iſt der Vulkan von 
Tourfan (welcher Hr. PD. Gaubil zufolge unter 45° 
30° der Breite und 87° ıı! der Lange liegen foll; aber 
diefe Ortsbeſtimmung müßte nach den neueflen und ge 
naueften Aufnahmen berichtigt werden, welche der Charte 
der mittleren Tartarei zur Grundlage gedient haben, die 
PD. A. Hallerſtein entworfen hat), welcher diefer 
Stadt (oder vielmehr einer drei Stunden von Tourfan 
nah Morgen gelegenen Stadt) den Namen ho -tcheou 
zugezogen hat. Der andere ift der weiße Berg in dem 
Gebiete von Biſch-Balikh Ceine Stadt am Fluffe Sti, 
füdweftlich vom See Balgaſch, den die Chinefen auch 
das beige Meer nennen. Nah P. Gaubil iſt die 
Dr. des See's Dalgafc) 46° 0‘, und die Länge 76° 11“. 
Klaproth verlegt ihn, nah Hallerſtein zwifchen 
den 44 u. 4öften Grad noͤrdl. Dr. und zwiſchen den 
74 u. 77ften Grad öftl. Länge). Diefe beiden Berge 
werfen beftändig Feuer und Nauc aus. Es giebt Hoͤh— 
lungen, in welchen fich eine grüne Fluͤſſigkeit fammelt. 
Durch Einwirkung der Luft verwandelt fie ſich in Salz, 
das fogenannte nao-cha. Die Landeseinwohner ſam— 
meln diefes Salz, um fich deſſelben bei der Bereitung 
des Leders zu bedienen.‘ ’ 

„Den Berg bei Tourfan anlargend, fieht man bes 
ftändig eine Nauchfäule aus demfelben emporfleigen, die 
des Abends durch eine fackelähnliche Flamme erfegt wird. 





fifhen Encyelopädiften zu beftreiten. 
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Die Voͤgel und andere von diefem Lichte beleuchtete 
Thiere erfheinen roth. Man nennt diefen Berg den 
Feuerberg. Um das nao-cha zu ſammeln, zieht 
man hößzerne Schuhe au, denn lederne Sohlen würden 
bald verbrannt feyn. i 

„Die Landeseinwohner kochen auch die gefammelte 
Mutterlauge in Keffeln, und gewinnen dadurch - einen 
Salmiak in ähnlihen Kuchen, wie die des gemeinen 
Salzes. Das weißefte nao-cha gilt für das befte. 
Diefes Salz ift von fehr durchdringender Befchaffenheit. 
Man hängt es in einer Pfanne über das Feuer, um es 
ganz troden zu machen; man thut auch Ingwer dazu, 
um es zu conferviren. Der Kälte oder Feuchtigkeit aus— 
gefeßt, zerfließt und verflüchtigt es fich. 

Dieß ift es, was ich über diefen Gegenſtand in eis 
nem Buche gefunden habe, welches weder in rein geo: 
graphifcher noch in naturgefchichtlicher Hinſicht gefchries 
ben worden ift, fondern das blos eine Neihenfolge notd: 
wendig oberflächlicher Auszüge über alle Arten von Ge 
genftänden enthält. Es ift, meines Erachteng, eine 
merkwürdige und wenig befannte Sache, daß gegenwärz 
tig zwei Vulkane in dem mittleren Aften, 400 Stunden 
vom caspifchen Meere, welches das nächte ift, fih in 
Brand befinden. Sie werden beffer als ich ermeſſen 
fönnen, ob eine größere Ausführlichkeit diefer - Thatum— 
fände für die Geologie von einigem Augen feyn fönnte. 

E3 giebt noch andere Orte, wo die Ehinefen Vul— 
fane angeben, vou denen die Europäer feine genaue 
Kenntniß haben. 

Diele Länder, welche diefe noch nicht haben beſu— 
chen Einnen, find von ihnen forgfaltig befchrieben wor; 
den. Big der Genius der Wiffenfihaften einft Neifende 
wie Dallas und Humboldt dahin führe, wird man 
ſehr wohl thun, aus den chinefifhen Büchern zu ent 
nehmen, was diefe in Bezug auf Naturwiffenfchaften 
enthalten. Vielleicht dürfte die Erndte weit reicher feyn, 
als man in der Negel zu glauben geneigt ift. ꝛc. 


Demerfungen über vorfiehenden Brief 

Abel Remufars von Louis Cordier. 

Die Eriftenz zweier brennenden Bulfane mitten auf 
diefem unermeßlihen Plateau, welches von dem Uralge— 
birge, von dem Altaigebirge, von den Graͤnzen China's 
und von der mächtigen Gebirgsfette des Himalaya ein: 
gefchloffen wird, fiheint mir ein Umftand, der die be; 
fondere Beachtung der Geologen verdient. Meines Be; 
duͤnkens vereinigt fich hier alles, um diefe Ihatfache als 
volliommen ficher annehmen zu Eönnen. Die tiefe Ge— 
fehrfamkeit des Ken. Abel Nemufat in den Sprachen 
von Kochafire und die ausgebreiteten Kenntniffe, die er 
in der Chemie und Mineralogie befist, verftatten feinen 
Zweifel über die richtige Überſetzung der Stelle, welche 
er mir gefälligft mitgetheilt hat; andererfeits hätte man 
auch feinen guten Grund, die Wahrhaftigkeit der chine— 
Kurz, mich wills 
bevünfen, daß man diefem Zeugniß ein gänzlicheg Zu: 
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trauen nicht verfagen koͤnne, wenn man ſich die Mühe 
giebt, die ausführlichen Nachrichten ing Auge zu faflen 
und zu erwägen, und endlich die Nachrichten derfelben 
Art damit zu vergleichen, die wir fchon feit langer Zeit 
befigen. Um diefe Vergleihung zu erleichtern, will ich 
mit wenigen Morten einige der hauptfächlichen Analo— 
gien auseinander fegen. 

Vorlaͤufig till ich erwähnen, daß der Salmiak 
(chlorinwaſſerſtoffſaures Ammonium), deffen Confumption 
in Europa groß iſt, faſt immer durch Kunft erzeugt 
wird. Ein Theil deſſelben fommt aus Ugypten, wo 
man ihm aus dem Ruß gewinnt, der fich in den Erd— 
hätten der Landeseinwohner anfest. Ein anderer Theil 
fommt aus den chemifchen Werkftätten, die feit mehrern 
Sahren in Frankreich, Belgien und England beftehen, 
und in denen man aus allen dazu dienlichen Subftanzen 
diefes Salz bereitet. 

Sn Brand gerathene Steinfohlengänge geben nie 
Salmiak, und der Grund davon liegt auf der Hand. 

Diefes Salz eriftire nirgends im natürlichen Zur 
ftand, außer in brennenden Vulkanen. Befonders hat 
man es am Veſuv und am Atna bemerkt, wo es zu 
verfchiedenen Zeiten fo haufig angetroffen wurde, dag 
man es befonders fammelte, und als einen Gegenftand 
des Handels benugte. Es fpielt eine fehr große Nolle 
in den Dämpfer, die aus den Kratern und Lavaſtroͤmen 
diefer beiden Vulkane auffleigen. Da es ſich leicht ver; 
flüchtigt, fo geht es ſchnell in die Luft über, wo es fich 
an der Oberfläche der Schlacken und in ihren Spalten 
verdichtet, und wo der geringfte Negen hinlänglich iſt, 
um es auszuwaſchen; denn es iſt bekanntlich fehr aufs 
loͤslich. Man kann nur dann diefen Salzbefchlag ſam— 
meln, oder fich hoͤchſtens von feiner Anweſenheit über: 
zeugen, wenn die vulfanifchen Ausbrüche bei gutem Wet— 
ter erfolgen, oder wenn fie nicht von zu häufigen Ne: 
gengäffen begleitet find. Man wird leicht ermeſſen, daß 
dergleichen günftige Umftände nicht. ſehr oft einzutreten 
pflegen. Carrera berichtet indeffen, daß die im Sahre 
1635 vom Una ausgeworfene Lava eine fehr bedeutende 
Salmiakerndte geliefert bat, deren Verkauf. ins Ausland 
von fehr großem Gewinn gewefen feyn foll. 

Doccone und Borelli, welche Zeugen des hef— 
tigen Ausbruchs im Sahr 1669 waren und denfelben 
befhrieben haben, erwähnen befonders die erftaunliche 
Menge Salmiaf, die man dadurch erhalten und nad) 
verfchiedenen italienifhen Hafen verfchifft hat. Auch der 
gelehrte Geolog Ferrara melder, daß die im Jahr 
1763 ausgeworfene Lava eine fehr reichlihe Menge Sals 
miaf ergeben; daß man nach dem Ausbruche im Jahr 
1780 mehr ald 1000 Pf. diefes Salzes gefammelt; daß 
auch die Lava des Sahres 1792, ungeachtet des vielen 
Regens, Salmiak ergeben; und dag endlich im Sahr 
ı8ıı fo viel Salmiak gefammelt worden fey, daß man 
die Werkftätten und Apotheker von ganz Sicilien reichlich 
damit verforgen Fonnte. 

Wiewohl der Salmiak am Befuv nie fo reichlich, 
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wie am Atna gefunden worden ift, fo ift doch faft fein 
Ausbruch vorgefommen, wo man fish nicht von der Ans 
wefenheit diefes Salzes hätte überzeugen können. Da; 
gegen finder eine beftändige Erhalation deffelben durch 
die befannten Zuglöcher der Solfatara ftatt. 

Die ammontafalifchen Duͤnſte diefer Solfatara müſ— 
fen, wie ich bemerken will, in fehr großer Quantität 
im vulfanifchen Heerd erzeugt werden, um in diefem 
Zuftande bis zur Oberfläche zu dringen. Sie dringen 
nämlich durch einen Boden, deſſen DOberflähe fih in 
geringem Grade über den Meeresfpiegel erhebt, und 
deffen Subftanz, aufgelodert durch allgemeine Zerfesung, 
unabläffig mit Feuchtigkeit getränft und von aufgelöften 
Salzen durhdrungen wird, unter welchen hauptfäc)lich 
die fchwefelfauren vorherrfchen. Es ift befannt, daß eiz 
ner der beiden großen Dampfzüge (fumeroles) der Sol- 
fatara feit mehrern Jahren eine Menge Salmiak gelie; 
fert hat. Den berühmten G©eologen Hr. Breislak, 
der das dabei befolgte Verfahren angegeben hat, verdan: 
fen wir auch eine vortreffliche Befchreibung Ddiefer gan; 
zen Gegend. Siehe deffen Voyages physiques et li- 
thologiques dans la Campanie, Vol, 2. p. Ich 
muß darauf in jeder Hinficht verweifen. Will man fid) 
die Mühe geben, dieſe Befchreibung durchzugehen, fo 
wird man die Uberzeugung davon tragen, daß die beis 
den vulfanifchen Keerde, deren Eriftenz Abel Iemufar 
mitgetheilt hat, zwei ähnliche Solfataren ausmachen, 
nur von wWahrfcheinlich weit größern Dimenfionen und 
von unendlich größerm Salmiafreichthum. 

Schluͤßlich will ih noch bemerken, daß die Ent 
deefung Abel Remuſat's jener Hypotheſe den Todesftreich 
verfegt, die alle vulkaniſchen Erfcheinungen mittelft der 
Durchſickerung des Meerwaffers bis zu unterirdifchen 
Höhlungen erklären wollte, wo fich die glühenden Sub; 
ffanzen befinden, melde den Ausbrüchen zur Nahrung 
dienen. Diefe Hypotheſe ift fchon fehr alt, und vom 
Abbe Nollet wieder in Aufnahme gebracht worden, 
Sie hat noch jest ihre Anhänger. (Journ, Asiat, 1824, 
Nr, ı, des Zten Sahrg. p. 44.) 


Demerfungen über die vorhergehenden 
Deweisftellen, hinfichtlih der Vulkane 
des innern Afiens; von de Feruffac. 

Die von Klaproth über den nördlich von Khoneis 
thfu gelegenen Feuerberg (Ho-chan) mitgetheilten Nach— 
richten find in Bezug auf Abel Remuſat's Mitteilung 
nicht ohne Wichtigkeit, infofern aus ihnen hervorzugehen 
fheint, daß von einem wirklichen Vulkan die Nede ift, 
welcher Lavaftröme ausfpeit. Und fann man den chine 
fiihen Gefhichtsfchreibern Glauben beimeffen, fo wäre 
hier nicht von einer bloßen Solfatara die Nede. Aber 
bis zu welhen Grade fann man auf ihre Genauigkeit 
und auf den Mangel der Übertreibung rechnen, wo es 
Länder betrifft, die von China fo entfernt find, und 
Thatumftände, welche die Chinefen vielleiht nur aus den 
Erzählungen der Salzverkäufer wiffen? Auf diefe Fra— 
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gen wird man zuerſt geleitet, wenn man den Auszug 
Klaproth's mit dem Abel Remuſat's vergleicht. Die 
chineſiſche Encyelopaͤdie ſcheint auf den erſten Blick die— 
ſelben Vulkane zu bezeichnen, ohne jedoch geſchmolze— 
ner und fluͤſſiger Subſtanzen zu erwaͤhnen; und 
will man annehmen, daß es ſich hier um dieſelben vul— 
kaniſchen Berge handelt, wie wenig uͤbereinſtimmend 
ſind dann beide Stellen, im Betreff der Lage dieſer 
Berge! Der erſte dieſer beiden Vulkane, deſſen die 
chineſiſche Encyclopaͤdie erwaͤhnt, naͤmlich derjenige von 
Tourfan, welcher einer andern Stadt den Namen Ho— 
tcheou (Feuerſtadt) gegeben hat, läge nah P. Sau 
bil unter 435° 30” der Breite und 87° 11“ der Länge, 
folglih) in einem Lande, welches von fehr bedeutenden 
Seen bedeckt ift, die vielleicht zu gewiffen Zeiten nur 
einen einzigen ausmachten, wie 3. B. die Seen Loy, 
Cas u. f. w. Der zweite Bulfan, der weiße Berg, 
im Gebiete von Biſch-balikh, einer Stadt am Fluß 
Ili füdöftlich vom See Balgaſch, läge an 2 aͤußerſt gros 
ben Seen, nämlich an den obengenannten und in der 
Nähe des Sees Alakougoul. Der See Balgafch liegt, 
nah P. Saubil, unter 46° 0° der Breite. 

Der Feuerberg (Ho-chan) des Hrn. Klaproth, 
nördlich von Khoueisthfu, jest Khoutche, unter 41° 37° 
noͤrdl. Dr. und 800 35 der Länge, ſcheint derfelbe zu 
ſeyn, von welchem auch der chinefifche Schriftfteller des 
fiebenten Jahrhunderts fpricht, der einen Vulkan unter 
dem Namen des weißen Berges (Pechan) 20 Stunden 
nördlich von Khoneisthfu verlegt. Diefem Schriftfteller zu: 
folge, heiße obiger Berg auch Ashil, ein Wort, welches 
nach Klaproth im Chinefifchen dieſelbe Bedeutung hat, 
ald Ho-chan, nämlich Feuerberg. Hrn. Klaproth zu: 
folge, läge alfo- diefer Vulkan unter 42° 35° nördlicher 
Breite, und wäre wahrfcheinlich einerlei mit dem Berge 
Khalar, welcher nach der Ausfage der Boukhares fi) 
füdlich von Korgas, einer Stadt am Ili, befindet. Die: 
fer ganze Theil der von Klaproth angeführten Stelle 
ſcheint jich alfo auf einen einzigen Vulkan zu beziehen, 
deſſen verfchiedene Namen ale Feuerberg (Ho-chan), 
weißer Berg (Pe-chan) den beiden Vulkanen des Hrn. 
Remuſat bei der Feuerfiadt (Ho-tcheou) und im Ge 
biete von Biſch-balikh zu entfprechen fcheinen. 

Wie hat man aber den Vulkan an dem Ufer des 
Ili mit dem erften vulkanifchen Berg des Hrn. Nemufat 
verwechfeln können, der mehr als ı5° vom See Bals 
gaſch entfernt liegt? 

Zwifchen der Lage der Feuerftadt der chinefifchen 
Encyelopädie (43° 30° Breite, 87° ıı“ Länge) und ders 
jenigen von Klaproth's Feuerberg (42° 55° Breite und 
einerlei mit Khouei-thſu 80° 35° Länge) findet übrigens 
eine ungeheure Differenz ſtatt. 

Der von Klaproth angeführte Vulkan in der Nach— 
barfchaft von TIchongaultchac würde am Fuß des Gebir— 
ges Chamar in der Nähe des Sees Zaifan liegen, was 
auf feinen der beiden vulfanifchen Berge Nemufar’s zu 
vaſſen ſcheint. Wie dem auch fey;, fo läft fich aus den 


312 


allerdings immer fehr merkwürdigen und fehr fhägbaren 
von Nemufat und Klaproth mitgetheilten Stellen nichts 
Sicheres über die Zahl und Lage diefer vulkanifchen 
Derge folgern. Es ergiebt ſich blos daraus die Eriftenz 
alter Vulkane und gegenwärtiger Solfataren. Eben fo 
wenig folgt, meinee Bedünfens, daraus, dag dadurch 
nah Hrn. Cordier's Meinung diejenige Hypotheſe den 
Todesftreich erhalten habe, welche die Thaͤtigkeit der 
Vulkane durd) das benachbarte Meer und durch das 
Durchfifern feines Waſſers big zu den vulfanifchen 
Heerden erklärt. Die Seen, an welchen diefe Solfata; 
ren liegen, Eönnen, da man ihren Umfang nicht Eennt, 
die Nachbarfchaft des Meeres erfegen. Nichts fpricht 
alfo nod) gegen die gelehrten Folgerungen der vortrefflis 
chen Abhandlung, in welher Gay Luffae neuerdings 
diefe Frage unterfucht hat. (Dergleihe Notizen ıc. Nr. 
101. ©. 195.) Nichts hebt vor allen Dingen die 
fehlagende Bemerkung auf, daß fo viele Vulkane erlo: 
fhen find, die von den gegenwärtigen Küften entfernt 
liegen, — eine Erfcheinung, die, nebſt den zahlreichen 
DBeweifen für den miedrigern Stand des Meeresfpie: 
geld ganz befonders berückfichtigungswerth ift. (Bulletin 
universel des sciences et de l’industrie, Aout 1824.) 


"Miscellen. 


Beobahtungen über Walroffe und See— 
hunde. Sn der Sisung der Könige. Gefellfchaft zu 
London vom 4. März 1824 wurde ein Brief von Eir 
Edward Home an den Präfidenten vorgelefen, in wel— 
chem er ihm eintge feiner Beobachtungen mittheilte, die 
er an Walroß- und Seehunds; Präparaten, welche durc) 
Schiffe von Polkreife gebracht wurden, gemacht hat. — 
Zwifchen dem KHinterfuge des MWalroffes und dem Fuße 
der Fliege, findet eine große Ähnlichkeit ſtatt. Diefe 
beiden Thiere haben auch einen gleichförmigen Apparat 
zur Hervorbringung eines leeren Naumes, durch den fie 
in Stand gefeßt werden, auf platten Flächen, gegen die 
Schwere, vermittelt der Anheftungskraft, ſich fort zu 
bewegen. Sm Fuße der Fliege befinden ſich namlich zu 
diefem Behufe zwei KHöhlungen (cups), und in dem 
des Malroffes eine. — Das Walrog hat ferner eine 
ihm ganz eigenthähnliche Vorrichtung, vermittelft wel 
cher die Galle in einem Behälter gefammelt, und dann 
zum Zwölffingerdarme fortbewegt wird. — Dei dem 
Seehunde find Mutterfuchen und Nabelftrang ganz ei; 
genthümlih, und die Gefäße diefes legten nicht gewun— 
den. Er ift neun Zoll lang. Drei Zoll von dem Mut; 
terkuchen entfernt, entfpringen aus diefen Gefäßen zu; 
fammenmündende Zweige, welche mit dem Mutterkuchen 
durch drei hautige Falten, zwifchen denen die Gefäße zu 
diefem verlaufen, in Verbindung ſtehen. Durch diefen 
Dau wird der Blurumlauf in der Nachgeburt fehr er: 
leihtert, und eine genaue Unterfuchung muß zeigen, ob 
fih derfelbe auch bei andern Seethieren finder. 
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Myrmecium if eine neue Gattung von Aras 
neiden, welche Latreille nad einer aus Brafilien ge: 
fommenen Species M. rulum gebildet hat, Der Kör: 
per zeige, wie der Name andeuter, große Ahnlichkeit 
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Beobachtung über die Anwendung der Compref 
fion bei der ascites.*) 
Bon Godelle. 

Die Wundärzte empfehlen gewöhnlich die Comprefs 
fion des Bauchs bei der ascites nach dev Paracentefe. 
Monro ift einer von denjenigen, welche auf diefe Vor— 
fihtsmaßregel am meiften Werth legen, jedoch in der 
fpeciellen und einzigen Abficht die Liporhymien zu vers 
hindern, von welchen man glaubt, daß fie durch die 
plösliche Nückkehr des Bluts in das Gefäßfyftem des 
Abdomen hervorgebracht wurden. Keiner hat fie als ein 
Heilmittel vorgefihlagen. 

Sch hatte mehreremale bemerkt, daß die Comprefs 
fion, wenn fie nach der Operation lange Zeit hindurch 
ausgeübt wurde, die Wiederentftehung der Ergiefung 
verhinderte, daß diefe Ergiegung wieder erfchien, fobald 
die Compreſſion aufhörte, und endlich, daß die Zunahme 
um fo fehneller gefchah, je weniger ſtark die Compreffion 
geiwefen war und je weniger lange fie gedauert hatte. 

Jedoch war es mir nicht in die Gedanken gekom— 
men, diefe chirurgifche Vorſchrift auf die Therapie der 
ascites anzuwenden, und wenn die Ehre der erften Ans 
wendung der Compreffion dem Prof. Necamier nicht ges 
hört, fo würde es mir fchwer feyn zu fagen, wenn man 
fie geben foll. 

Sch dachte mir, daß eine anhaltende, einfsrmige 
und allmählig verftärkte, auf den Bauch ausgeuͤbte Coms 
preffion, die in das peritonaeum ergoffenen Feuchtig— 
keiten zuruͤckdraͤngen, fle gewiffermaßen mechanifch zwingen 
kann, (??1) in die abforbirenden Gefäße diefer Membran 
einzudringen, und daß fie von da ihre Austreibung durch 
die Urinwege bewirken kann. Aber das, was mir mög: 
lich fchien, war nicht erwiefen, wenigftens für mich nicht, 
und ich kannte keine Beobachtung, welche die Wirkſam— 
keit diefer Methode gezeigt hätte. Sch Habe damit eis 
nen DVerfuch gemacht, und der Erfolg hat meine Erwars 
tungen überftiegen. 

Voigier, ein Schuhmacherlehrjunge, gebürtig aus 
Vailly bei Soiſſons, 18 Jahre alt, ift von einer mages 
ren Leibesbefchaffenheit, ſchwach, beftändig kraͤnklich, und 
iſt dem Nafenbluten unterworfen. Er hatte im Jahr 
1823 gutartige Blattern und einige Zeit nachher die 
Mafern. 

Am 25. April 1824 fühlte er fi ‚ nachdem er bei 
einer trockenen und falten Witterung einen Weg von ı2 
Stunden zurückgelegt hatte, müde, und empfand von 
zeit zu Zeit ftechende Schmerzen in der Herzgrube Und 

*) Nouvelle bibliotheque medicale Sept. 1824. 
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mit dem AmeifenzKörper, ohne daf Übrigens wirkliche 
Duereinfchnitte da waren. Charakteriftit und Abbildung 
fehe man in den Annales des scienc, natur, Sept. 


1824. 





u. De 


in dem ganzen Bauch. Hierzu kam Diarrhoe und dann 
Dyfurie. Er vernachläffigte fi und machte feine ge: 
twshnliche Arbeit. Die Diarrhoe dauerte fort, er kam 
von Kräften, und gezwungen feine Befchäftigung aufzur 
geben, ging er am 5. Juli diefes Jahres in das Hö- 
tel- Dieu, 

Die Symptome, welche fi zeigten, waren Fieber, 
herumziehende, ftechende Schmerzen im epigastrium, 
fehmerzhafte Spannung des ganzen Bauchs, Durft, fpars 
famer und rother Urin’, trocene und brennende Haut, 
Eleiner, zufammengezogener, häufiger Puls, häufiger Kur 
fien ohne Auswurf, undeutlihe Fluctuation beim Ans 
ſchlagen an das Abdomen. 

Sich befchreibe eine chronifhe peritonitis und ei 
nen Anfang von fecundärer Ergiefung in die Höhle des 
peritonaeum, 

Es wurden Blutegel an das epigastrium und an 
die hypochondria angefest, und mucilagindfe mit Ni: 
trum und Gummi bereitete ©etränfe, oͤlige Linimente 


und erweichende Fomentationen auf den Bauch, Senf— 


fußbäder u. f. w. verordnet. 

Diefe Mittel wurden während 14 Tagen, to 
man fie anmwendete, je nad) den Umftänden erneuert 
und gewechfelt. Die Blutegel wurden zweimal angewens 
det. Die digitalis konnte der Kranfe nicht vertragen. 

Die Wafferanfammlung gab fih immer deutlicher 
zu erkennen, und doch ging der Urin in größerer Quans 
tität und ohne Schmerz fort. 

Am 21. wollte der Kranfe, weil er von der Lan: 
genweile geplagt wurde und fich beffer fühlte, das Spis 
tal verlaffen, um fich, wie er fagte, zu zerffreuen und 
zu’ verfuchen, ob er feine Arbeit wieder anfangen fünne. 
Sch lieg ihn gehen, und weil ich überzeugte war, daf 
er nicht lange Zeit ohne Külfe würde bleiben Finnen, fo 
machte ich ihm zur Pflicht wiederzufommen, fobald er 
fih fchlechter befinden würde. 

Am 4. Auguft kam er wirklich im folgenden Zus 
ftande wieder zurück. 

Die Gefichtsjüge waren verändert, der Huſten war 
trocken, häufig und befchwerlih, der Bauch fehr 
angeſchwollen, gefpannt, fehmerzhaft, und zwar vorzügs 
lid) in den Kypochondrien; der. Urin war fparfam und 
roth, die Haut fühlte ſich trocken an, der Puls war klein, 
ſchnell und zufammengezogen. Der Kranke hatte feinen 
Appetit, und in Zeit von 24 Stunden hatte er 3 bis 4 
Stuhlgaͤnge. 

Es wurden oͤlige Einreibungen auf das ganze Abs 
domen, erweichende Kiyftire, mucilagindfe Getraͤnke 
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verordnet. Die digitalis wurde in Pillenform anges 
wendet, und zwar anfangs in der Dofis eines Grans 
täglich, alsdann 2 und zuleßt 4 Gran. Aber bald ver 
mehrten diefe Pillen die ftechenden Schmerzen des Bauchs 
und brachten Erbrechen hervor. Ich ließ den Gebrauch 
derſelben ausſetzen, und gab ſtatt aller Arznei die mit 
Gummi und Nitrum bereiteten Getraͤnke. Der Huſten 
wurde hartnäciger und häufiger; der Bauch befam ein 
folches Volumen, dag die Nefpiration davon außerordents 
lich gehindert wurde und daß der Kranke von Erſtickung 
bedroht zu werden fihien. 

- Sn diefer Auferfien Noth faßte ich den Entfchluß, 
das Wafer durch die Paracentefe- ausjuleeren. Doc 
wollte ich vor allem die Compreffion verfuchen. Ich ließ 
daher fogleic eine Leibbinde anlegen und fah mit Freu— 
den, daf fie, fintt die Dyfpnoe und die Schmerzen zu 
vermehren, diefe milderte und die Reſpiration erleichterte. 
Aber die Binde gab ſich auseinander und verfchob fich 
beftändig.. Sch wendete ſtatt derfelben einen Sir 
tel an, welder wie ein Frauenzimmermieder zuſam— 
mengefehnärt wurde, und breit genug war, um das 
ganze Abdemen zu umgeben. Diefe Form machte es 
dem Kranken möglic), die Compreffion felbft auszuüben 
und fie nah. Willführ allmählich zu verftärken. 

Die Anlegung diefes Gürtels gefhah am 15. Aw 
guſt. Am 16. nahm der Bauch merklich ab, am 17. 
noch mehr, und am 20., d. h. am 5. Tage nach der 
Anwendung des Gürtels war er bis auf fein gewoͤhnli— 
ches Volumen reducirt. 
das Abdomen konnte man die Fluctuation nicht mehr 
wahrnehmen. Nach dem Maaße, wie der Bauch ab: 
nahm, verengerte man den Gürtel durch mit dem Schnuͤr⸗ 
bande parallel laufende Falten, und zu derſelben Zeit, wo 
die Compreffion ausgeübt wurde, wendete ich Die digi- 
talis in der Dofis von 4 Gran täglih an, und zwar 
in der Abficht, die Thätigfeit des abforbirenden Syſtems 
zu erregen. Unter dem doppelten Einfluß diefer Agen— 
tien gieng der Urin in enormer Quantität fort. Es ift 
merkwürdig, dag die digitalis während der Compreſſion 
weder Schmerzen noch Erbrechen hervorbrachte, und daß 
die Compreffion fogar von dem erften Tage ihrer Ans 
wendung an die Nefpiration außerordentlich erleichterte. 
Der Huften, welcher von Hippocrates als ein fo ſchlim⸗ 
mes Symptom in den Wafferfuchten (Aphor. VI., 55.5 
VII., 47.) betrachtet wird, war gänzlich verfchwunden. 

An der Compreffion haben wir daher ein Heilmit— 
tel mehr, und wenn die Abwefenheit der Schmerzen die 
Anwendung derfelben erlaubt, fo mug man fie verfuchen. 
Sie vertritt mit Nutzen die Stelle der Paracentefe und 
kann fogar ein abfolutes Heilmittel werden. 

Jedoch Habe ich Urfache zu glauben, dag bei dem 
hier in Rede ftehenden Subjekte die Anfammlung ferds 
fer Ftäffigkeie bald wieder erfcheinen würde, fobald die 
Compreffion aufhören würde. Bei Voigier zeigen ſich 
alle Symptome der chroniſchen Entzuͤndung des perito- 
naeum. Die Wafferfucht ift blos die Folge des Ent: 
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zöndungszuftandes diefer Membran. Indem man das 
Waſſer durch. die Compreffion austreibt, wird blos ein 
Symptom befeitigt, welches ohne Zweifel das auffallendfte 
Symptom einer fehweren Krankheit ift, aber welches die: 
felbe nicht wefentlih ausmacht. Kurz die Waſſerſucht 
ift verſchwunden, aber die Urfache dauert fort. 

Es würde der Nachforfhung werth feyn, um zu 
erfahren, welchen Einfluß die Compreffion auf die Funk— 
tionen der feröfen Membranen hat. 


Ein Fall von Eiterbildung im Magen. *) 
Bon Collow. 


Thomas Abell, 22 Sahre alt, meldete fich am Mor: 
gen des dritten Aprils Frank, und klagte über heftigen 
Schmerz im epigastrio, fo wie auch über unaufhörliches 
Erbrehen. Der Puls fehlug 120 mal in der Minute, 
war Klein und hart; die Zunge belegt, braun und 
trocken. Die Oberfläche des Körpers war kalt und der 
Leib verftopft. Es wurden in meiner Gegenwart ı8 big 
20 Unzen eiterartige Materie aus dem Magen ausge: 
feert. Kurz nachher zog der Schmerz in die Nähe des 
Nabels, wo er fisen blieb, und der Fall nahm den deut: 
lichen Charakter von enteritis an. Sn den nächften 24 
Stunden wurden durch die Lancette und durch an dag 
Abdomen angelegte Dlutegel 100 Unzen Blut entzogen. 
Cathartica wurden wiederholt, bis einige Ausleerungen 
fäculenter Materie hervorgebracht worden waren, welche 
mit beträchtlichen Duantitäten von Eiter vermifcht war. 
Das warme Bad wurde haufig angewendet und Fomens 
tationen wurden beffändig auf das Abdomen aufgelegt. 
Am Nachmittage des zweiten Tages fchien beträchtliche 
DBefferung bewirkt worden zu feyn, und es wurde einige 
Hoffnung auf Senefung gehegt, als der Patient in eis 
nem heftigen Anfall von Erbrechen plöglich farb. 

Dei der anatomifchen Unterfuchung war weder eine 
Anfhwellung oder Aufblähung des Abdomen wahrnehm: 
bar, noch eine äußerliche Entfarbung. 

Das Subjekt hatte große Muskeln, und man fand, 
daß fich über die außeren Bauchmuskeln eine beträchtliche 
Settlage ausdehnte. 

Die erfte Zerfchneidung des peritonaeum zeigte 
das omentum ein wenig imjieirt. An den dünnen Ges 
därmen fah man deutliche Spuren von bis zu einem be: 
fehränften Grade allgemein verbreiteter inflammatorifcher 
Thätigkeit. Es war in diefem Theile des Kanals weder 
Annäherung zum sphacelus noch irgend eine Deforgas 
nifation zu entdecken. 

Die viscera fand man im Eiter eingehüllt, mel: 
cher, wie man endlich entderfte, die ganze Höhle ein: 
nahm. Es wurden ohngefähr 30 Unzen Eiter herausge: 
nommen; er fah weiß aus und war vollfommen gebildet. 

As man zur Anterfuchung des Magens fchritt, fah 
man bei der erften Veränderung feiner Yage eine große 


*) The London medical and Phys. Journ. Nr, 306, S. 


123. Auguſt 1824, 
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Quantität Eiter unter ihm ausftrömen. Am hinteren 
Theile, nahe am der Eleinen Curvatur, entdeckte man 
bald eine zerriffene Ofnung, welche ſich bei den fanftes 
ften Verſuchen, diefes Eingeweide aus feiner Lage zu her 
ben, nach allen Seiten ausdehnte. Eine beträchtliche 
Portion feiner Wände um den pylorus herum und der 
hintere Theil der Eleinen Eurvarır waren in einem Zus 
ffande von volltommener Deforganifarion, 

Die contenta des Magens fchienen mit Ausnahme 
einer Subftanz, welche die Geftalt eines Eies angenom; 
men hatte und ohngefähr fo groß wie ein Hühnerei war, 
ausfchließlich Eiter gewefen zu feyn. Sie hatte das Auss 
fehen wie ingesta. DVermuthlich war es Kaͤſe. Sie 
beftand offenbar aus einer einzigen Subſtanz, hatte eine 
koͤrnichte Textur, feinen nucleus und eine Confiftenz, 
welche blog da, wo die Subftanz blosgelege worden war, 
Wegſchaffung zuließ. 

Das duodenum war mit Eiter angefuͤllt, aber 
die diinnen Gedärme enthielten weder faeces noch con- 
tenta irgend einer Art. Der Kanal war an feinem 
Theile verengert, noch waren die Darmhaͤute verhärtet 
oder verdickt. Die Spuren von bis zu einem beträchtlis 
hen Grade vorhanden gewefener inflammatorifcher Thaͤ— 
tigkeit waren fehr allgemein. 

Die Leber und andere viscera des Abdomen wur— 
den befonders unterfucht, und hatten, wie man fand, 
eine gefunde Struktur. Eben fo verhielt es fich mit 
den contenta der Bruſthoͤhle. 

Die merkwürdigen Umftände bei diefem Falle find, 
daf der Patient bis zum Tage feiner Aufnahme in ein 
Kranfenzimmer, welche 54 Stunden vor feinem Tode 
geſchah, die Gefchäfte des Spitalkochs ohne Unterlaß 
verrichtete, daß er nicht vorher über Kraͤnklichkeit Elagte, 
und daß nicht die geringfte Abmagerung entffand, währ 
rend fish wenigftens 7 Pfund Eiter in einem der für 
den Organismus wichtiaften Organe bildeten. 

Durch nachherige Nachforfchungen erfuhr man, daß 
diefee Patient an den unmapigen Genug fpiritusfer 
Serränfe gewöhnt gewefen war, daß er kurz vorher ges 
gen feine Kameraden über große Abnahme feiner ges 
wöhnlichen Kräfte und über ein Unvermögen irgend eine 
Speife lange im Magen zu behalten geklagt hatte, Doch 
hörte man ihn niemals über Schmerz klagen, bis an 
den Morgen, to er ſich krank meldete. 

Es ift merkwürdig, dag der Eiter, fo lange.er in 
einem Sacke enthalten war, offenbar nur wenig Reizung 
in dem Speiſekanale hervorbrachte, ausgenommen dann, 
als die Größe des Abſceſſes und feine erfennbare Lage 
in der Nähe des pylorus den Weg in dag duodenum 
verflopfte. Erſt in dem Augenblice, wo die Nuptur 
des Sacks feine contenta mit den mucsfen Geweben 
in Berührung brachte, erfolgte die Erregung eines Zus 
ſtandes acuter Entzündung in bdenfelben. Man kann 
ohne viel Bedenken den Schluß machen, daß der plößs 
lihe Tod in diefem Sale durch die Ruptur der zerriffes 
nen Häute des Magens hervorgebracht wurde, 
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Morenu de Jonnes, welcher fich während den lets 
ten 5 Jahren mit Nachforſchungen über das Wefen dies 
fer Krankheit befchäftige hat, ift in Bezug auf dieſelbe 
auf folgende Schlüfe gefommen: — - 

ı) Daß fie von dem Jahre 1817 big 1823 von 
den Mollucifchen Inſeln bis zu den Küften von Syrien, 
von der Mündung der Wolga im Cafpifchen Meere bis 
zu den Sinfeln de France und Bourbon vorgefchritten ift, 
fo daß die Außerfien Punkte ihrer Verwüftungen von 
Morden nah Süden 1340 franzöfifhe Meilen, und von 
Oſten mach Weften 1900 franzöfifhe Meilen von einans 
der entfernt find. 

2) Sie rührt nicht von individueller Prädifpofition 
her, da fie auf gleiche Meife alle Lebensalter, beide Ge: 
fhlechter , alle Arten von Temperamenten und verfchies 
dene Menfchenracen befällt. 

3) Sie rührt nicht von den Ertremen der atmo: 
fphärifchen Temperatur her, da ihre Verwäftungen in eis 
ner Sjahregzeit fo groß wie in den anderen find. 

4) Sie ift nicht die Wirkung der Feuchtigkeit oder 
tiefliegender und überfhwemmter Gegenden, denn fie 
hat fih mit gleicher Heftigkeit in den Gebirgen von Ne 
paul auf den hohen Stellen der Isle de France, in den 
Wüften von Diarbefir und in den Steppen der Tarta— 
rei eingeftellt. 

5) Sie wird nicht duch Sumpfmiasmen, fie 
hendes Waffer oder andere Urfachen diefer Art hervorge 
bracht, weil fie in Gegenden gefunden wird, wo feine 
diefer Urfachen vorhanden ift. 

6) Sie rührt nicht von einem verdorbenen Zuftande 
der Atmofphäre her; denn fie hat fih mit gleicher Boͤs⸗ 
artigfeit während einer Periode von 7 Jahren an den 
entgegengefesten Enden von Aſien gezeigt. 

7) Sie ift nicht die Folge von färglicher oder mans 
gelhafter Nahrung, wie z. B. von Fifchen aus dem Gan— 
ges oder von Reiß aus Oude; denn fie befällt diejenigen, 
deren Diät ganz verfchieden ift. 

8) Sie wird nicht, wie man vermuthet hat, von 
den Winden zugeführt, und zwar aus vielen Gründen, 
doch vorzüglich, weil fie ſich oft im einer den herrfchen; 
den Luftfirömen entgegengefesten Richtung verbreitet. - 

9) Diefe verneinenden Säße führen zu dem Schluß, 
daß diefe Krankheit feine Werwandtfchaft mit der eigents 
lihen cholera morbus hat, fondern, daß fie eine peft: 
artige Krankheit ift, welche fich von Perſon zu Perfon 
fortpflanzt, jedoch nach eigenen Gefeken, die noch nicht 
ganz bekannt find, und endlich, dag fie fih durch Schif; 
farth, durch folhe, welche dem Zuge der Armeen oder 
Pilger nachfolgten, durch den Aufenthalt auf Kriegs 
und Handels-Schiffen, durch Überfahren auf der See 
mit Schiffern, durch Karavanen und einzelne Rei— 
fende uͤbee Wüften und Bergketten hinweg von einem 
Individuum auf das andere verbreitet hat. 
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Eine durch Operation geheilte diplopia. 

Dr. Duadri in Neapel hat den Fall eines Mens 
ſchen mitgetheilt, welcher mit einer Art von Diplopie bes 
haftet war. Nachdem er die energifchften Mittel verges 
bens angewendet hatte, glaubte er, daß die Krankheit 
von einer Affeftion der nervi optici berrühre und vers 
ordnete dem Patienten Richters Pillen zu nehmen. Der 
Patient aber verfhlimmerte fih, und bei Unterfuchung 
des Auges erfchienen die Iris gefund, die Bewegungen 
der Pupille regelmäßig und fehnell. Der Patient Elagte 
nicht, daß ihm Geftalten oder Fleine Gegenftände vor 
den Augen fehwebten, was in Fällen, wo die Nerven 
afficirt find, fo häufig if. _Dr. Quadri vermuthete, 
daß die Krankheit vom Druck herruͤhre, welcher von eis 
ner überflüffigen Quantität der Zellſubſtanz am inneren 
Winkel der rechten Carunfel ausgeuͤbt werde, die das 
Auge aus dem Centrum der orbita treibe, In die— 
fer Meinung wurde er beftärkt, ald er fand, daß die 
Diplopie verfhwand, wenn das Auge nach innen oder 
nach oben gezogen wurde. Duadri legte deshalb die 
rechte -Carunkel blos, und nahm mit einer fleinen Zange 
drei Eleine Stücken Zellfubflanz weg. Die Wunde beilte 
per primam intentionem, und der Patient fühlte ſich 
erleichtert. 

Dies bewog Hrn. Duadri, die Operation einige 
Tage nachher auf diefelbe Weiſe und bis zu derfelben 
Weite zu wiederholen. Nach diefer zweiten Operation 
wurde die Wunde mit einer Sutur und mit Heftpflafter 
gefchloften. Mach diefer Operation war die Entzündung 
beträchtlicher, doch wurde fie durch Blutegel gemaͤßigt, 
und in einigen Tagen heilte die Wunde, Die Krank— 
heit war hiernad ganz gehoben. 

- Duadei glaubt, daß die Entzündung, welche nad) 
der legten Operation fiatt fand, die Dichtheit der Zell: 
ſubſtanz vermehrte, fo daß die Tendenz zu wachfen, welche 
fie vorher zeigte, zerftört wurde. — (Osserv.Medic. März.) 
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kuͤrzlich in dem Kent: und Canterbury Hoſpi— 
tal mit guͤnſtigem Erfolge vorgenommen. 
Ein an der Leber leidender Mann, der eine Zeitlang 
fhon unter dev Behandlung gewefen war, wurde fchlims 
mer, und man entfchloß fich die Leber abzuzapfen (to 
tap the liver). Der ältefte Chirurg, Hr. Fitch, 
machte die Operation, es floffen über fünf Pinten Mas 
terie aus der Wunde. Man brachte eine neun Zoll fan: 
ge Nöhre in die Wunde, und ließ fie darin liegen, wo; 
durch dann noch eine Woche lang täglich eine Pinte 
Slüffigfeit ausgeleert wurde. (New Monthly Maga- 
zine. October Nr. 446.) 


Eine neue Behandlungsweiſe offener 
Krebsſchaͤden fol Hr. Zollrendane Helmund zu 
Dldendorf in Meftphalen der Sanitätsbehörde zu Berlin 
angezeigt haben, darauf zu Verfuchen in der Charite 
nach Berlin berufen feyn, und nach mehrmonatlicher 
Anmwefenheit und vielen abgelegten Proben bei den ihm 
übergebenen Kranken feine Behandlung durch die 
gluͤcklichſten Erfolge bewährt haben. (Der Freimüthige 
Nr. 212.) Eins der medicinifchen Sournale Berlins 
wird ja wohl Ausführlicheres mittheilen. 


Ein leicht herzuftellendes Surrogat für 
natürliches Stahlwaffer wird von Dr. Hare 
in Amerika vorgefchlagen.. Man nehme mehrere Silber 
münzen und kleine Eifenfcheiben von gleicher Größe, 
bilde daraus eine Säule von abwecfelnden Lagen, und 
befeftige fie dadurch, daß man einen Bindfaden darum 
wickelt; die Enden defielben bleiben frei, um die Säule 
daran aufheben zu fönnen. Thut man diefelbe nur ein 
bis zwei Stunden in ein Gefäß mit reinen Maffer, fo 
nimmt daffelde dadurch einen ſo flarfen Stahlgeſchmack 
an, daß es hierin vielen Quellen gleich kommt, welde 
von Kurgäften befucht werden. Mit einer und derfelben 
Säule kann man nad und nad) daffelbe Verfahren hau: 
fig wiederholen. Steht das Waffer lange ungebraucht, 
fo fchlägt fi das Eifenoryd in Heinen Flocken nieder. 





Bibliographiſche Neuigfeiten 


Corso elementare di Chimica di Filippo Cassola Professo- 

s re privato di Chimica in Napoli, on diefen Elemen« 
tar -Eurfus der Chemie, worin aud) von allen gebräuchliche 
pharmazeutifhe Präparate von den Giften ꝛc. gehandelt 
wird, find 3 Bande und 9 Kupfertafeln erfhienen, Ein 
vierter Band wird den Befchluß machen. 


Das Hamburger Magazin der auslaͤndiſchen Literatur der 
gefammten Heilkunde, wovon id). ſchon mehreremale mit 
verdientem Lobe geſprochen habe, iſt jetzt zu einem herab— 


geſetzten Preiſe zu erhalten. 

typogr. Monatsbericht Kr. 
Repertorio medico chirurgico, opera periodica compilata 
da alcuni Professori della ' Pontificia Universita di 
Perugia membri della facolta di Medicina. Perugia 
1824. (Bon diefem Journal habe ich noch nichts gefehen, 
hoffe aber bald zu erhalten, was davon erſchienen ift.) 
l’inflammation des vaisseaux absorbens Iymphatiques 
dermoides et souscoutanes etc, par M. Alard, Pa- 
ris 1824. 8. m. 8. (Iſt die zweite Ausgabe eines brauch 
baren Werkes.) 


Man fehe den anlfegenden A. 





Buaıi 2.0.0H 


aus 
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Über die Bildung des Blutes. 


Bon Prevoft und Dumas. 
(Hierzu die Abbildungen auf anliegender Tafel.) 

Nachdem wir die Kirculationgorgane im foetus 
unterfucht haben, *) wollen wir fehen, wie die Bewe— 
gung des Blutes in ihnen hergeftellt wird. In der 39. 
Stunde der Bebrütung fängt das Herz an zu pulfiren. 
Es enthält da noch fein Blut, fondern es wird, wie 
alle Höhlen, in diefer Epoche von einem farbelofen se- 
rum ausgedehnt. In demfelben Augenblicke, wo fich 
die auricula zufammenzieht, ficht man den Kanal, wel: 
cher den ventriculus des Herzens bildet, und den bul- 
bus aortae fich ausdehnen, und zwar ohne Zweifel dur) 
die Wirkung der Flüffigkeit, welche in fie hineingetrieben 
wird. Auf diefe Contraftion folgt die des ventriculus, 
und in diefem Augenblicke kann die Flüffigkeit nicht mehr 
durch die auricula, welche zufammengezogen tft, zurück 
fliegen und wird in den bulbus aortae getrieben. Dies 
fer ziehe fih nun ebenfalls zufammen und treibt das 
Blur in die Gefäße, welche von ihm Fortfeßungen find, 
von wo aus es nach und nad) die DVeräftelungen der 
art, mesenterica erreicht, welche fich zum circulus ve- 
nosus begeben. Sobald der bulbus aortae verſchwun— 
den ift, wird die Bewegung des Herzens einfacher, und 
wir. fehen weiter nichts mehr, als die wechfelsweifen 
Eontraftionen der auricula und des ventriculus. 

Man wuͤrde nur eine unvolllommene Idee von als 
len diefen Phänomenen befommen, wenn wir diefer Ges 
fehichte des Herzens nicht einige Worte in Bezug auf 
die Bildung des Blutes beifügten, um die Meinung 
über die fo lange Zeit flreitige Frage, ob das Herz und 
das Blut einen Einfluß auf einander haben, und wels 
ches von beiden früher vorhanden fey, feftzuftellen. 

Das Herz erfcheint zuerft, wenn man die Spur 
der auriculae als Herz betrachtet, welche in der 27. 
Stunde der Bebrütung erfannt werden kann. Aber 


*) Man vergleiche den Aufſatz über die Entwidelung bes Her: 
zens im foetus in Nr. CXVI, Nr. 14, des VI, Bandes, 





a ME Da a 2 


fhon von der 30. und 33. Stunde an fängt die mem- 
brana vascularis an fid) an gewiffen &tellen zu ver: 
dicken, welche anfangs eine fchöne gelbe Farbe haben. 
Diefe Farbe wird bald orangengelb, dann blafroth, und 
endlid fann man wegen dem beftimmten Ausfehen, wel: 
ches die Blutfügeldhen angenommen haben, die Eircula; 
tion in den Eeinften Einzelnheiten beobachten. - Hierbei 
ift aber zu bemerken, daß das Blut unabhängig von 
dem Herzen erzeugt wird, daß es fih fehr lange Zeit 


vor der Epoche, wo das Herz anfängt zu pulfiren, fern 


von ihm zeige, und daß folglich weder das Herz das 
Blut erzeugt, noch das Blur dag Herz reizt, um es zu 
zwingen, fi zufammenzuziehen. 

Man kann hierbei eine fehr fonderbare Bemerkung 
machen: Das Nervenſyſtem erfcheint unter der Form 
des Nudiments der medulla spinalis unter allen Or: 
ganen des foetus zuerft. Das Herz kommt viel fpäter, 
aber es ift von allen Muskeln derjenige, welcher zuerft 
in Thaͤtigkeit tritt; denn in der Epoche, wo es anfängt 
zu pulfiten, bringen die galvanifchen Reizungen feine 
Wirkung auf dag Thier hervor, was die Abwefenheit 
der Muskeln oder ihre Unfähigkeit fich zufammenzuziehen 
beweißt. Dffenbar ift das Herz, man mag eine Meis 
nung annehmen welche man will, eher als andere Muss 
ten thätig, und von allen Theilen, aus melden das 
Herz befteht, wird die auricula augenfheinlich zuerft in 
Bewegung geſetzt. 

Bemerken wir nun das, was bei Herannahung des 
Todes vorgeht. Alle Thaͤtigkeit der willkuͤhrlichen Muss 
fein verfhwindet früher, als das Herz aufgehört hat, 
fih zufammenzuziehen. Die auricula zeigt noch deuts - 
liche Pulfationen lange Zeit nachher, nachdem die der 
Ventrikeln gehemmt worden find. Wenn endlich dieſe 
Kraft gänzlich verlofhen ift, fo iſt das Nervenſyſtem 
noch fähig, die Wirkungen einer fremden Erregung zu 
empfinden und zu offenbaren. Dieß beweißt hinlänglich, 
dag die DOrganifation des Mervenfuftems zulegt verän; 
dert wird, und daß ſich das Leben in daffelbe gleichfam 
wie in feine feste Verſchanzung flüchtet. 

21 
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Wenn aber das Herz an der’ Bildung des Bluts 
keinen Theil hat, wie wir eben gezeigte haben, welches 
ift dann das bfuterzeugende Organ? Wir wollen 
diefen Punct, weil er in Hinſicht der allgemeinen Phyr 
fiologie intereffant ift, forgfältig unterfuchen. 

In der Epoche, wo die rothorangengelbe Flüffigkeit 
anfängt, in den Inſeln der membrana vascularis 
ſichtbar zu werden, iſt es leicht, fich zu Überzeugen, daß 
noch Fein erwachfenen Ihieren eigenes, fecernirendes Or— 
gan vorhanden iftz das Küchlein befteht wirklich nur aus 
einer medulla spinalis, welche in den Membranen des 
canalis spinalis ftet, und nach vorn in einige blass 
chenartige Anfchwellungen endigt, welche mit verfchiedes 
ven Theilen des Gehirns correfpondiren. Das Blut 
wird jedoch fecernirt und die Cirkulation koͤmmt in Gang. 
Wir haben gefehen, daß diefe Phänomene in einer Ent 
fernung fich zeigten, welche allen befonderen Einfluß des 
Herzens ausſchloß, und dag das Herz feine fichtbare Vers 
bindung mit den befchränften Stellen zeigte, welche den 
erften Bluttroͤpfchen zu Dereinigungspuncten dienen. 
Überdies haben wir alle Urfache zu glauben, daß ein 
Muskelorgan wie dag Herz unfähig ift, eine fo feine 
Secretion, wie die der Blutkügelchen ift, hervorzu— 
bringen. 

Es ift daher wahrfcheinlich, daß fi) der Sitz der 
Serretion zu diefer Zeit wirklich in der membrana 
vascularis befindet, und daß dieſer Apparat, wie ver 
gänglich er auch feyn mag, als das Agens der Blutbe— 
teitung betrachtet werden muß. In dieſer Epoche find 
die Blutkügelchen Ereisformig und abgeplattet; ihr Cen— 
teum wird von einer weniger gefärbten Kugel einge: 
nommen, als der äußere King ift, und folglich ähneln 
fie in jeder Hinſicht denjenigen, welche die Claſſe der 
Säugethiere charakterifiven. Sie unterfcheiden fich hier; 
durch auch von den Kügelchen, welche den Vögeln und 
den Ealtblütigen Thieren eigen find, deren Form wir in 
unferen Auffäsen über diefen Gegenftand genau beſtimmt 
- haben. Wir haben fie immer elliptifch gefehen, und das 

Kuhn ift unter den Vögeln, welche wir angeführt has 
ben, einer von denjenigen, bei welchen man die auffal- 
lendſte DVerfchiedenheit zwifchen dem großen und Eleinen 
Durchmeffer bemerkt. Wir befigen demnach das be 
flimmtefte Mittel, die Blutkuͤgelchen des foetus vorn 
- denen des Erwachfenen zu unterfcheiden, und wir wollen 
nun den Gang der Dlutbereitung Schritt für Schritt 
verfolgen, damit wir die Verbindung faffen, welche zwir 
ſchen diefen beiden Lebensgeftalten vorhanden feyn muß. 
Am zweiten Tage. ift das Blut ganz aus Freisfürs 
migen Kügelchen gebildet. Es enthält am Zten, 4ten 
und 5ten Tage auch noch feine anderem. Am fechften 
Tage fängt man an hier und da elliptifche Kügelchen 
anzutreffen, und ihre Anzahl vermehrr fich während dem 
zten und ten Tage ſo fehnell, daß am gten Tage das 
Blut eines Küdleins nur noch elliptiſche Kügelchen zeigt. 

‚ Wenn. man: diefe Neihe mit den Neränderungen 

vergleicht, welche in der membhrana vascularis des 
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Eigelbs vorgehen, "fo fieht man, daß fie genau mir der 
Epoche correfpondirt, wo die Gefäße diefer Membran 
obliterirt worden find, und wo fie diefe reiche und abun: 
dante Cirkulation verloren Hat, welche die Wichtigkeit - 
ihrer Function hinlanglich zeigte. 

Doch. welches ift das neue Organ, in welches der 
Sitz der Blutbereitung übertragen wird? Das Kuͤch— 
fein hat während der Zwifchenzeit, welche wir durchlaus 
fen haben, mehrere Organe gebildet. Das Herz hat alle 
Theile, welche ihm eigen find, angenommen, und zeigt 
ung im Kleinen die Organifation des erwachfenen. Doch 
haben wir fehon bemerkt, daß das Herz die Blutkuͤgel⸗ 
chen nicht bildet, und wir find gezwungen, anderswo 
das Agens diefer wichtigen Metamorphofe der Nahrungss 
materie zu fuchen. Sollte es die Lunge feyn? Aber 
die Tuberfeln, welche die erften Nudimente davon find, 
haben noch feine Nefpirationsfunction. Endlich haben. 
wir die Membran der vesicula umbilicalis, welche 
vom dritten Tage an zu erfcheinen angefangen, und am 
4ten oder 5ten Tage fhon eine beträchtliche Ausdehnung 
gewonnen hat, und der offenbare Apparat der Arterialis 
fation geworden if. Sie hat folglich in diefer Hinficht 
die Stelle der membrana vascularis des Eigelbs ein; 
genommen, welche zuvor diefe Function erfüllte. Aber 
es ift deutlich zu fehen, daß fich das Erfiheinen der el— 
liptiſchen Kügelchen nicht von dem der vesicula umbi- 
licalis her datirt, und daß es auch nicht mit dem Au— 
genblick zufanmentrifft, wo fie anfängt ganz allein die 
Dedärfniffe des jungen Thiers zu befriedigen. Es ift 
daher nicht fehr wahrfcheinlich, dag diefe der Sitz der 
Bildung neuer Blutfügelchen werde. 

Aber zu derfelben Zeit, wo ſich die- Lunge gezeigt, 
hat auch die Leber angefangen, unter der Form eines 
roͤthlichen Tuberkels zu erfcheinen. Am fünften Tage 
hat ſich die Leber beträchtlich entwickelt, und vom ſech— 
ften und fiebenten Tage an fonnten ihre Functionen deut 
lich wahrgenommen werden. 


Sie befindet fih daher ganz in den Verhaͤltniſſen, 


‚welche mit der Erzeugung der elliptifhen Kügelchen zu: 


fammentreffen, und man kann nicht umhin, ihr die 
wichtige Function der DBlutbereitung bei den Erwachfe: 
nen zuzufchreiden, weil fie. von diefem Augenblick an 
fortfähre diefelben offenbaren Functionen zu erfüllen, und 
weil die Form der Kügelchen ſich während dem ganzen 
Lauf des thierifchen Lebens erhält. 

Es würde ſich daher in einem und demfelben Dr; 
gane fowohl die rothe Materie der Blutkügelchen, als 
auch die grüne Subftanz erzeugen, welche die Galle cha: 
rakteriſirt. Diefe beiden Funetionen würden gleichzeitig 
feyn, und wahrfcheinlich in einer folhen Verbindung 
mit einander fiehen, daß die eine von ihnen die Folge 
von der anderen feyn wiirde, ; 

Mir wollen unterfuchen, ob diefe Folgerung wirk— 
lich mit den anderen Phänomenen des. thierifhen Lebens 
übereinftimmet, und ob es uns möglich feyn wird, die 
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felbe durch Beobachtungen einer anderen Ordnung zu haben dies nicht vermocht, doch glaube ich, daß man es 
bekraͤftigen. noch früher oder ſpaͤter wird dahin bringen können. 


Wir wollen zuerft bemerken, daß zu derfelben Zeit, 
wo das Blut in der membrana vascularis erzeugt 
wird, die gelbe Farbe des vitellus fich verändert, und 
daß fie bald grünlich wird.  Diefes Phänomen ift allen 
Beobachtern aufgefallen, welche fih mit der Geſchichte 
des Kuͤchleins bejchäftige haben, ohne daß fie eine be; 
ſtimmte Meinung über die Urfache, welcher diefes Phä— 
nomen zuzufchreiben fen, haben aufftellen können. Den; 
felben Umftand findet man noch deutlicher beim foetus 
der Säugerhiere, und alle Anatomen haben die abuns 
dante Erzeugung von grüner Materie bemerkt, welche 
auf den Membranen in der Nähe der Gefäße, welche 
ſich im diefelben verbreiten, abgeſetzt wird. Um diefe 
Thatfache am die vorhergehenden anzuknuͤpfen, fehlte eine 
genaue Unterſuchung der Umſtaͤnde dieſes Phaͤnomens, 
und wir haben uns dieſelbe zu einem beſonderen Stu— 
dium gemacht. Die Details, womit wir uns wuͤrden 
befaſſen muͤſſen, verhindern uns an einer Unterſuchung, 
welche hier am unrechten Orte ſeyn wuͤrde, und wir 
wollen blos ſagen, daß es unter den Membranen des 
foetus der Saͤugethiere eine giebt, welche in Hinficht 
ihrer Lage der membrana vascularis des Küchleins 
ähnlich ift, und welche ganz diefelben Gefäße erhält. 
Auf diefer Membran und zuerft in den Theilen, welche 
an die placenta angrenzen,» flieht man die erften Spu— 
ren der grünen Materie erfcheinen, welche bald immer 
mehr abundant wird, und zivar bis zu dem Augenblicke, 
wo die Leber des foetus in Thätigkeit tritt. Zu diefer 
Zeit verfchwinder fie nach und nad), und fpäter findet 
man feine Spur mehr von ihr. Es ift wahrfcheinlich, 
dag fie von den Gefäßen der Mutter abforbirt wird. 

indem wir die Funktion der Blutbereitung der 
Leber zufchrieben, fo hätten wir die Ahndungen Bi; 
hats realifirt, welcher fich nicht entfchliefen fonnte zu 
glauben, daß diefer außerordentlich große Apparat feinen 
anderen Zweck habe, als die Galle zu fecerniren. Wir 
hätten ihre überdies eine Verrichtung zugefchrieben, bie 
mit der Allgemeinheit ihres Vorhandenſeyns in allen We⸗ 
ſen, welche Blut haben, und mit der Wichtigkeit ihrer 
Thätigkeit in Hinſicht der Unterhaltung der Geſundheit 
mehr übereinftimmt. Meine Nachforſchungen müffen ent 
fiheiden, ob unfere Meinung angenommen werden dar 3 

Sedem der die Entwicelung des Küchleins im Ei 
beobachtet hat, wird es offenbar feinen, Daß das Blut 
fi) auf Koften des vitellus erzeugt. Aber ‚befindet es 
fich in demfelben gebildet oder wird es von einem fecun: 
dären Organ erzeugte? Die mikrofcopifche Beobachtung 
der Elemente, aus welchen das Eigelb befteht, beweißt, 
daß fich Fein Blutkuͤgelchen darinne befinder, und die 
Sormveränderungen der Blutfügelchen bei dein Kuͤchlein 
Jeigen es ebenfalls. Demnach entſteht hier eins von 
den wichtigſten phyſiologiſchen Problemen, zu wiſſen, 
wie das Blur aus dem Eigelb herausgezogen wird. Die 
chemiſchen und phnfifhen Mittel, welche wir verfucht, 


Was endlich die Ihätigkeit der Leber betrifft, fo 
haben wir mehr als einmal auf verſchiedene MWeife vers 
fucht, die Cireulation in diefem Organe zu unterdrüden, 
um feine Secretion zu jerfiören. Wir haben aber ims 
mer eine zu beträchtliche Störung hervorgebracht, ale 
daß das Thier nach der Operation hätte leben Finnen. 
Hr. Defermon, ein gefciekter Phnfiolog, welchem 
man vortrefflihe Beobachtungen ber die Milz verdankt, 
hat fih mit Erfolg mit diefer Aufgabe befchäftigt, und 
es würde fehr zu wuͤnſchen ſeyn, daß er feine Reſultate 
bekannt machte. Erklärung der Tafel. 

27. Erfte Spuren des Herzens im Küchlein nad) 
27 Stunden der Bebrütung. aa, Erfter Anfang zur 
auricula. — 30 id, nad) 30 Stunden, c, linker Ven— 
trifel,- b. Lage der aorta. — 33 id. nad 33 Stuns 
den. — 36 id. nad) 36 Stunden. — 39 id. nad) 
39 Stunden. — 42 id. nad) 42 Stunden. — 60% id, 
nad) 60 Stunden, wie es von vorn ausſieht, c. linker Ven⸗ 
trifel, a. aorta, b. canalis auricularis, d, auriculae, 
— 60 e id. wie es an feinem hinteren Theile ausſieht. 
Alle dieſe Figuren find 10 mal vergroͤßert. 

2 bi$ 3 Tage zeigt eine Portion der membrana 
vascularis eines Küchleins von diefem Alter, Mau 
fieht darinne Blutkuͤgelchen von freisförmiger Form in 
volltommener Circulation. — 4 Kügelchen eines Kuͤch— 
leins von 4 Tagen — 5 id. eines Kuͤchleins von 5 
Tagen. — 6 id. eines Küchleins von 6 Tagen. In 
allen diefen Epochen find fie noch kreisformig, aber nicht 
fo ift es in Nr. 7., wo man das Blut eines Küchleing 
von 7 Tagen fieht. Es enthält ſchon elliptifche Kügel: 
den. Nr. 8. iſt am 8. Tage der Bebruͤtung ges 
nommenes Blut, wo die elliptifchen Küchelhen noch zahl⸗ 
reicher find. Nr. 9. zeigt die Kuͤgelchen eines Kuͤchleins 
von 9 Tagen, in welder Epoche die freisförmigen Ks 
gelchen faft ganz verfchwunden find. Alle Figuren, welche 
auf das Blut Bezug haben, find im Durchmeffer 300 
mal vergrößert, 


Bon der Wirfung der aiftigen Sifche in den 
Antillen *). 
Von With. Ferguffon. 

Eine über den erwähnten Gegenftand angeftelfte 
Unterfuhung hat ergeben, daß in diefen Gewäffern ſech⸗ 
zehn Arten mehr oder weniger giftige Fiſche vorhanden 
find. Nur eine einzige Art, die Gofdfardelle (Clupea 
thrissa), iſt beftändig gefahrbringend, die andern find 
es nur zuweilen. Zu diefen gehören vornehmlich der 
sroßäugige Heering (Scomber) und eine Art Bars 
(Perca). 

— Der großäugige Heering. Eine Familie, 
welche davon gegeffen hatte, verfpürte nach einigen Stun; 
ee of the Royal Society of Edinburgh 8», 
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den die Wirkung des Giftes. Es zeigten ſich alle Er; 
fcheinungen der Brechruhr, Flecken auf der Haut wie 
beim Scharlachfieber, nur daß die gerötheten Stellen 
purpurroth hervorftanden. In den unter der Haut lie: 
genden Knochen, insbefondre aber den Gefichtsfnochen, 
waren heftige Schmerzen, ftarfes Fieber mit Betäubung 
der fchmerzhaften Stellen an den Fußſohlen, krampfhaf— 
tem Zittern und Jucken. Alle fchwarzen Diener litten 
heftiger als ihre weißen Gebieter, und der Koch, ein 
Schwarzer, farb an den Folgen des Giftes. Die Krans 
fen befamen erft ein Brechmittel und darauf große Gas 
ben fehwefelfauren Kalis, fo oft der Magen eg nur ers 
tragen fonnte. Mach diefem fchleimige Getraͤnke mit 
Zucker, in jeder möglichen Geftalt. Befonders der Zuk— 
er fchien bei diefer Behandlung fehr nüslich zu feyn. 
Die alkalifchen Mittel hatten nur geringe Wirkung. 

Die Soldfardelle. Zu gewiflen Zeiten des 
Jahres fcheint diefer Fifh das gefährlichfte Gift zu ents 
halten, Man hat Schwarze, während fie diefen Fifch 
aßen, von dem fie erft einen Theil im Munde hatten, 
todt zu Boden fallen gefehen. Gleiche Erfcheinungen 
zeigen fich bei TIhieren. Man erzählt, ein Schwarzer, 
der aus Verſehen ein Stück Goldfardelle zum Munde 
geführt, fey, obgleich er es, nachdem er eben davon ges 
faut, wieder ausgeſpuckt, geftorben. Leute, welche fo 
glücklich waren, dem Tode zu entgehen, litten ihr ganz 
zes übriges Leben an den Folgen. Diefe beftanden in 
Abblätterung der unter der Haut liegenden Knochen, in 
Sefchwären, theilweifen Lähmungen u. f. w. Gegen 
diefe Nachwehen hat man noch Fein wirffames Mittel 
zu entdecken vermocht, doch bleibt der Zucker, und bes 
fonders ausgedrücter Zuckerfaft, immer bei DVergiftuns 
gen diefer Art fehr nüslich. 

Man hat geglaubt, die Soldfardelle erlange diefe 
giftige Eigenfchaft, indem fie über Kupferbänfe, welche 
auf dem Grunde des Meeres liegen, hinweggleite, aber 
diefe Vermuthung ift wahrfcheinlich irrig, und jene in 
der Natur. des Fifches gegründet. 





528 


Da alle großen Fifhe ſehr gierig nach der Goldfar: 
delle find, fo vermuthet man nicht ohne Grund, daf 
fie erjt durch das Verzehren derfelben, die zuweilen bei 
ihnen wahrgenommene giftige Eigenfchaft erlangen. Man 
kann diefe auch fehr vermindern, wenn man die Fiſche 
gleich nad) dem Fangen ausnimmt, 


Miscellem 


In Beziehung auf Magnetismus hat man 
fürzlich in Leeds in England folgende fonderbare Erfah: 
rung gemacht. Man bohrte auf Waſſer. Sn den er; 
fien 30 yards (90 Fuß) war: an dem Bohreifen durchs 
aus nichts ungewöhnliches wahrzunehmen. Ssenfeits die— 
fes Punftes erlangten fie eine aͤußerſt ſtarke magnetifche 
Kraft und behielten fie bis die Eifen auf 60 yards (180 
Fuß) eingedrungen waren; nachher hörte die Anziehungss; 
Eraft wieder auf, und das Bohren wird nun fortgefekt, 
ohne daß das Eifen irgend ungewöhnlich afficirt ift. 


Daß die Winfelder Cryſtalle fihnur bei 
einer und derfelben Temperatur gleich bleis 
ben, iftvon Mitſcherlich ausgemittelt worden. Der; 
felbe fand, daß die ftumpfen Winkel eines Eryftalls von 
tohlenfauren Kalk bei einer allmählichen Zunahme der 
Temperatur von 32° bis 212° $. 5° verloren. Diefe 
Entdeckung feheint nicht unwichtig. Es laſſen fich dar 
nach) manche nicht übereinftimmende Angaben von Wins 
kel vereinigen, welche mit den beften Inſtrumenten und 
der größten Sorgfalt gemeffen waren, und wahrfchein: 
lich dürften fich daraus. auch manche zur analytifchen Erz 
örterung der eryſtallographiſchen Grundfäge noch fehlende 
data entnehmen laſſen. Man hat gleichfalls gefunden, 
daß durch eine Erhöhung der Temperatur die doppelte 
Strahlenbrechung des fohlen: und fchwefelfauren Kalks, 
fo wie des Bergkryſtalls vermindert wird. 
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Amputation des Schenfels im Hüftgelenf; vor: 
genommen im Hötel- Dieu - Saint - Eloi 
vom Prof. Delpech *). 

Sofeph Morel, ein natürliches Kind, geboren zu Mont: 
fran, Departement de ’Aveyron, verlor feine Mutter, nach— 
dem fie ein Alter von 55 Jahren erreicht und eine lange Zeit 
ihres Lebens an Rheumatismen gelitten hatte. Er wurde ein 
Landbauer und genoß eine ziemlich gute Gefundheit bis in fein 
15. Sahr. Sein Wuchs hatte bereits eine ſehr hohe Entwicke— 
lung. erlangt und feine Gonftitution ſchien ziemlich Eraftig zu feyn. 
i Nach ungewöhnlichen Anftrengungen und mehreren im Sreien 

zugebrachten Nächten, empfand Morel in der ganzen Länge des 
rechten Schenkels unbeftimmte und anfangs leichte Schmerzen, 
die aber unmerfbar zunahmen, ohne daß ihnen große Aufmerk— 
famfeit gewidmet wırde, Es trat endlic bedeutende Geſchwulſt 
*) Revue medicale. Septem). 1824. ©. 338. 


ein, die ſich mit einem Abſceß endigte, dem Vorläufer einer gro— 
Gen Menge nachfolgender, deren Öffnungen fiftulög wurden und 
eine große Menge abgeftorbener und abgeblätterter Knochenſtuͤcke 
des Schenkelknochens ausführten. Diefer Zuftand hatte bereits 
19 Monate gevauert und die Narben oder Fiftelgange bedeckten 
bereits den ganzen Schenkel, als Morel in einem Alter von 19 
Sahren den 20. Auguft 1823 ins Hötel-Dieu aufgenommen wurbe, 

Der Patient war von mittlerer Größe, breitfchultrig und 
befaß voluminöfe Muskeln, die aber fehr geſchwunden waren. 
Er hatte durd) Caries faft alle Vorderzähne verloren. Er hatte 
wenig gehuftet und nie Blut ausgeworfen. Der Appetit war 
wunderlich und unregelmäßig; die Verdauung oft geftort; der Puls 
häufig und lebhaft; gegen Abend ftellte fich Fieberſchauer ein. 
Die Temperatur des Körpers ftieg des Nachts über die Maafen, 
und des Morgens traten während des Schlafes, der kaum erft 
Mi diefe Stunde ſich einzuftellen pflegte, ſehr copidje Schwei⸗ 
e ein. 

Der ganze Schenkel war angeſchwollen und hatte durch die 
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vernarbten Kiftelgänge eine fehr fonderbare Geftalt erhalten, - Meh— 
rere dieſer Gänge waren mehrmals offen gewefen und mehrmals 
vernarbt, Daduͤrch hatten die weichen Theile des ganzen Schen— 
tels eine außerordentliche dem Holze zu vergleichende Härte erz 
halten. Die Sonde gelangte durch alle Kiftelgänge, von denen 
der Schenkel durchbohrt zu ſeyn ſchien, bis auf dem entblößten 
Knochen. An mehrern Punkten drang fogar das Inftrument 
in eine Art Spalte oder knoͤchernen Gang, traf aber nie auf 
loofe Knochentheile. Aus einer forgfältigen Unterſuchung und 

onders aus einer aufmerkfamen Beobachtung der neuen ſich 
en Abfceffe ergab fi), daß die Krankheit in einer ſcro— 
phulöfen Diatheſe ihren Grund hatte, Die ununterbrodene Reis 
benfolge ‚von Abfceffen und entzündlichen Zufälfen verftattete in 
deffen nicht die Anwendung aufregender und toniſcher Heilmittel, 
die in ſolchen Fällen, fetbtt bei Erwachfenen, immer von gutem 
Erfolg zu ſeyn pflegen; und dennoch war man faft dazu gezwun— 
gen, wegen ber auffallend übeln Wirkung der antiphlogiftifchen 
Mittel, 

Faft 1 Jahr lang waren alle möglichen ———— 
worden; bie Auszehrung nahm zu, ber Appetit verlor fi gaͤnz⸗ 
Lich, die Verdauung gerieth immer mehr in Unordnung. Das 

ieber wurde intenfiver, es trat gänzliche und unbefiegbare 

hlaflofigkeit ein. Die Stuhlgänge und die Schweiße nahmen zu 
und wurden colliquativ, und es war der Zeitpuntt gekommen, 
wo ein Entſchluß gefaßt werden mußte, wenn ber Kranke feinem 
traurigen Schidfale nicht unterliegen follte. Ungeachtet der auferz 
ordentlichen Härte der muskuloͤſen Theile Eonnte man dod) deut— 
lich genug unterfcheiden, daß ſich die Knochengeſchwulſt bis zum 
Kleinen Trochanter erſtreckte. Cs blieb folglidy weiter nichts, als 
die Amputation des Schenkels im Huͤftgelenk übrig. 

Die weichen Theile waren gejchwollen und, in Folge ber 
Yangbauernden Entzündung, bis zum Beden hinauf außerordent- 
lid) verhaͤrtet. Es blich felbft zweifelhaft, ob nicht die Knochen— 
gefhwulft in der Nähe der Leiftengegend eine bedeutende Vorras 
gung, bilde, fo daf die Kormation eines gehörigen Lappens an 
der innern Seite des Gelents fehr ſchwierig werden würde, 
Diefe große Bedenklichkeit führte noch auf eine andere weit wid) 
tigere. Welche Sicherheit konnte man nämlid bei diefem Zus 
ftande der Dinge haben, daß nicht eine große Menge der Eleinen 
Arterien den Durchmeſſer der größern erlangt hätten, daß bie 
einen wie die andern im Zellgewebe binlänglich frei wären, um 
ſich herauszieben und leicht unterbinden zu laffen? Und wenn 
diefe Echwierigkeiten groß genannt werden mußten, und fowohl 
bei den großen Pulsadern wie bei ihren Aften und Zweigen zu 
erwarten waren, welde Gewähr blieb, daß nicht, ungeachtet 
der Unterbindung der einen, die andern noch immer fo viel Blut 
ergöffen, daß bei Schwäche des Patienten die bebenklichiten 
Folgen zu befürchten wären ? Hier fchien weder Gomprejlion 
der art. cruralis am os pubis, noch Anwendung von Turni— 
kets binlängliche Beruhigung zu gewähren, und man faßte des— 
balb den Entſchluß, die art. cruralis, da wo fie den Unterleib 
verläßt, vor der Operation zu unterbinden. Den 21. Zunius 
1524 wurde der Kranke in einem harten Bette auf den Rüden 
gelegt, ausgeftredt und unmittelbar unter dem Gruralbogen 
ein Schnitt von 11/, Zoll Länge gemaht, um die XArterie blos- 
zulegen. Man wurde ſogleich gewahr, daß die krankhafte Con— 
filteng der weichen Theile große Schwierigkeiten verurſachen wer— 
de, Um biefe zu vermeiden, ohne Zeit zu verlieren und ohne 
den Kranken unnötbigen und zu anhaltenden Schmerzen auszus 
fegen, wurde der Schnitt nad) oben hin um einen Zoll verlan- 
gert. Dadurch wurde die Abdominal-Aponeuroſe blos gelegt, 
und als das Zellgewebe von oben nad) unten blos mit den Naͤ— 
geln abgetrennt worden war, kamen auch fogleich die blosliegen- 
den Schenkelgefäße zu Geſicht. Man Eonnte ganz deutlich das 
Schlagen der Arterie und die Vorragung der Vene fühlen, um 
zwifchen beiden ohne weitere Abtrennung der biefelben umklei— 
denden Theile eine cannelirte, flache, breite, biegfame und ger 
Trümmte Sonde durchzuführen, welche leicht und ohne Gefahr 
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um bie Arterie herum -unb von da von innen nach außen 
fortgeführt wurde, Es wurde hierauf ein Stilet, weldes 
fid) in eine Nadel endigte und mit einem boppelten gewichsten 
Gaben verfehen war, in ber Gannelirung der Sonde fortgefche: 
ben und fo die Ligatur unter die Arterie gebracht. Sämmtliche 
Gehülfen fühlten die ſchlagende Arterie auf der Sonde und auf 
ber Ligatur, Leptere wurde ohne untergelegten Leinwand: Gy: 
linder mit einem einfachen Knoten zugezogen und jeder ber Ges 
hülfen Eonnte fo gut, wie der Operateur ben Stoß bemerken, 
welcher bie Zerreißung ber Innern Arterienhaut anzeigte, Ein 
zweiter Knoten fiherte den erſten, worauf ein Kopf der Liga⸗ 
tur ganz nahe am Gefaͤß abgeſchnitten wurde. 

Dieſer erſte Theil der Speration hatte nur einige Minuten 
gedauert und war ſehr gluͤcklich von Statten gegangen, Hierauf 
wurde ber Kranke fo gelegt, daß die beiden untern Ertremitä- 
ten ganz ifolirt, fehr weit auögefpreist und in biefem Zuftand 
von Gehülfen gehalten wurden. Es wurbe hierauf von neuem 
die innere Geaend des Scyenkels unterſucht, und da man noch 
——— ob nicht die Geſchwulſt der innern und obern Portion 
es Knochens einige Verlegenheit verurſachen würbe, fo wurde 
zuerſt, um hinſichtlich der Regelmaͤßigkeit der Operation nichts 
dem Zufall zu uͤberlaſſen (was für die Folge ſehr wichtig ift), 
mit einem einzigen Zug bes Scalpels ein Schnitt ſchraͤg durch die 
Haut und ben vordern und innern Theil des Schenkeis gemadıt, 
um nämlid) hinſichtlich der Geftalt, den der Lappen befommen 
follte, zur Richtſchnur zu dienen. So follte die Operation fort: 
gefegt werden, nämlich der ganze Lappen gebildet werben, wenn 
es nicht möglich ſeyn follte, ihm auf eine leichtere Weife die Ge- 
ftalt zu verleihen, die er haben mußte, 

Hierauf wurde die Klinge eines großen einſchneidigen Ampu— 
tationsmefjers in der Leiftengegend außerhalb des Punktes einges 
ſenkt, wo die Arterie unterbunden worden war, und ihm eine 
ſolche Nichtung gegeben, daß es vom unterften Theil des Hinter: 
badens fo weit nad) außen als möglich feinen Weg nahm, übri- 
gens fo nahe als möglich), dem Halfe des Schenkelknochens ent: 
lang, über dem Eleinen Trochanter. Cine geringe augenblidliche 
Abweichung der Schneide nach einwärts bewirkte, daß diefe Vor: 
ragung vermieden wurde, und daß die Klinge mit mehr Feichtig- 
keit, ald man geglaubt hatte, der innern Geite des Knochens 
entlang ihren Weg fortfegte und in den inmern Schnitt eintraf, 
der zur Richtſchnur dienen follte und dazu behülflih war, einen 
— Lappen von 8 Zoll Länge zu bilden, der die ganze 
Maffe der weichen Theile an der innern Seite des Sthenkels 
enthielt. Während und nad diefer Operation ging nur fehr 
wenig Blut verloren. 

Als der Lappen von einem Gehülfen in bie Höhe gehoben 
wurde, befam man den entblößten Schenkelbeinhals und den klei⸗ 
nen Trochanter zu Geſicht. Als der redyte Schenkel nad) aus: 
wärts bewegt wurde, bildete der Schenkellopf in feiner Ge: 
lenkfapfel eine Vorragung, die man auf der Mitte der Baſis 
des Lappens fühlen Eonnte. Mit einem einzigen Zug eines con— 
veren Scalpels wurde ein Girkelbogen auf dem Kopfe des Kno— 
chens befchrieben und fomit die ganze innere Seite der Kapfel 
und das fie bedeckende Fleiſch durchſchnitten. Gin leicht vernehm: 
bares Geräufc zeigte die Luration des Knochens an, die noch 
dadurch begünftigt wurde, daß man das ligamentum interar- 
ticulare, ſobald es zu Gefiht Fam, zerſchnitt. 

Hierauf wurde das große Amputationsmeffer abermals zur 
Sr genommen und damit ein Horizontalſchnitt durch alle noch 
brigen weichen Theile der Außenfeite gemadt. Die Haut allein 
wurde mit einem Erummen Schnitt zertheilt, um ein wenig 
davon zu erhalten. Der ganze Reft wurde in gleicher Linie mit 
dem großen Zrodanter abgeſchnitten, nämlidy von außen nach 
innen, fo daß ſich der Schnitt an der äußern Seite der Gelenk: 
apfel endigte. Bei dieſem Theil der Operation, der auch fehr - 
ſchnell vollbraht war, geriet) man auf einen ausgebreiteten 
Hcerd von purulentem Eiter, weldyer die Haut in großer Aus- 
breitung nad) dem Beden bin abgelößt hatte. Auf der innern 
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Seite des Lappens bemerkte man Tuberkeln, welche das Meffer 
zerfchnitten hatte und deren Subſtanz bie merfiwürdige Farbe des 
Ihmusigften Piftaziengrüns darbot, ? 

Die gemachte Wunde war zwar fehr groß, aber um fo re= 
gelmäßicer, als alle weichen Zheile, aus denen fie beftand, durch 
die Wirkungen der Entzündung und in Felge einer außerordente 
lichen Gonfiftenz ganz glatt waren. Diele Umftände erſchwerten 
die nothiwendige Interbindung der Gefäße, denn es war muͤh⸗ 
fam, legtere über die Oberfläche hervorzuziehen, auf welcher fie 
fie) zeigten, Jetzt bewährte ſich die Vorſicht, die Schenkelarte— 
rie vor der Operation zu unterbinden, Diefes Gefäß und fein 
erſter Aft, die arteria femoralis profunda waren in der mitt- 
lern Länge des Lappens ſchraͤg zerfchnitten worden, Xeide ließen 
eine mäßige Quantität Blut ausftromen, weldjes fie ohne Zwei— 
fel ſchon von ihren Anaftomofen erhalten hatten, denn die Liga⸗ 
tur an der art. cruralis war fehr feft und fiber, Man war 
genöthigt, eine Unterbindung vorzunehmen, um die durchſchnit— 
tenen Enden gaͤnzlich zu verfchliegen und gelangte durch die 
Schwierigkeit, welche dieſes verurſachte, zu der Überzeugung, 
daß wenn dieſe Gefaͤße eine ihrer Gapacität entſprechende Quan⸗ 
t Blut ergoſſen hätten, der Kranke in große Gefahr würde 
gerathen feyn. Mit weniger Schwierigkeit wurden die art. obtu- 
ratoria und ischiatica und die beiden Afte unterbunden, welche 
ofne Zweifel von der art. profunda abgegeben worden und hin⸗ 
ter der Bafis des Lappens entfprechen. Hier hatte das Zellge- 
ywebe mehr Eefchmeidigfeit als an der ganzen übrigen Wunde. 

Ungeachtet der tiefen Veränderung, welche durd) die langs 
dauernde Entzündung in allen eben zerfchnittenen weichen Zhei- 
ten herbeigeführt worden war, wurde doch ihre unmittelbare 
Bereinigung verfucht, aber es bedurfte Eräftiger Mittel, denn 
die Gonfiftenz des Lappens war ein großes erft zu befiegendes 
Hindernf, Cie war jo betraͤchtlich, daß es aͤußerſt ſchwierig 
ſchien, dem Lappen eine hinlaͤngliche Beugung von innen nad) 
außen zu geben, um durch ihn das Gelenk zu bededen, und ihn 
mit dem aufern Schnitt in Berührung zu bringen, . Bei gerins 
gerer Bekanntſchaft mit diefer Schwierigkeit hätte die Sache für 
unmöglich gehalten werden können, und diefer Meinung. waren 
auc wirklich mehrere Gehülfen. In andern ähnlichen Fällen 
war aber ſchon der Zweck erreicht worden, deshalb ließ man fi) 
nicht durch dieſe Schwierigkeiten abſchrecken. Man wußte, daß 
unverzüglich eine jerofe Ausfiderung eintreten , der ganze Stum— 
mel dadurd) feine Geſchwulſt, jo wie der Lappen nad) einigen 
Stunden am Volumen verlieren und gejchmeidiger werden wuͤr— 
de; ferner, indem bie Haupturfache der fruͤhern Irritation 
durch die Abnahme des Gliedes entfernt worden, wenig neue 
Geſchwulſt eintreten werde, fobald es gelingen folte, alle Urfas 
chen zu entfernen, die einen ähnlichen Zuftand erzeugen; daß als 
fo, wenn bie Zufammenfügung jest erreicht werden koͤnnte, für 
die Folge ihr nichts entgegen wirken würde, 

Die Wichtigkeit der unmittelbaren Vereinigung, fo wie ihrer 
nächften und entferntern Folgen, entfdjied für die Nothwendig- 
keit, dem Lappen alle unerläßlihe Gewalt anzuthun, um eine 
vollftändige und möglift genaue Zufammenfügung zu erhalten. 
Es mußte freilich, große Gewalt angewendet werden, aber der 
Zweck wurde ganz erreicht. Zuerſt wurden einige Hefte an der 
Spibe des Lappens angelegt, zu dem Zweck, ihn gegen den 
Mittelpunkt des Aufern Schnitts zu beugen; da aber diefe Theile 
des Stummels noch zu weit entfernt waren, um ſich berühren 
zu Eönnen, jo wurden die Hefte noch nicht feftaezogen, fondern 
blos von Gehülfen einſtweilen gehalten. Hierauf wurden andere 
Hefte in Zoll weiten Abftänden an ber ganzen übrigen Wunde 
angeleat, fo daß man von den vordern und hintern Winkeln ge— 
sen. den Mittelpunkt hin vorſchritt. Die vorausgegangene Befe- 

igung ber Spitze des Lappens trug viel dazu bei, daß man jest 
im Stande war, auf eine jehr genaue Weife die für die Hefte 
nötbigen Stiche zu vertheilen und die Theile auf eine natürliche 
Weiſe einander nahe zu bringen. Am leichteften ließen ſich die 
Sänitefläcgen in den Winkeln aneinanderfügen, Dadurch ver« 
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ſchwand audy ein Theil: der Schwierigkeit für die Anei ü— 

gung Na ne net Punkte und I u ent Kin 
an i roviſoriſche — x 

———— ſoriſchen ‚Hefte der Spite des Lappens feftzus 

Die Heftſtiche waren überall nur durd) die H 
und man hatte auf diesem Wege den en 
ränder der Haut mit einander in Berührung zu bringen Zwir 
ſchen den ‚Heften befanden fid) noch einige Elaffende Stellen die 
dem Mittelpunkte der Wunde entſprachen, aber weiter Inwenki 
war noch keine Aneinanderfuͤgung der Schnittflaͤchen erfolgt Kae 
man durch die angeführten Elafjenden Stellen deutlich bemerfen 
Eonnte, Die Gonfiftenz der Theile feste noch der Wirkfamkeit 
der ‚Hefte Widerftand entgegen und die Aneinanderfügung d 
äußerjten Schnittränder war nicht ausreichend, eine Xneinondkr 
fügung der ganzen Echnittfläche zu bewirken. Um die in diefem 
Betreff nöthigen Bedingungen zu erfüllen, wurden über den aane 
zem Stumpf eine große Mienge langer Heftpflafter vertheilt Hi 
nn Bien BuRunaet umfdlangen und zufammendrücten N 

urch wurde die Aneinanderfügung der tiefer Wi 2 
— fügung der tiefer liegenden Stellen 

Die Ligaturen, von welchen überall ein Kopf di 
ten abgefchnitten worden, wurden abfichtlich in RL 3 
chende Theilen der Wunde vertheilt, damit ſie nicht eine A 
waſe ausmachten. je 

ie Nander der Wunde, mittelft welcher di j 
unterbunden worden war, wurden ae ea 
faltig an einandergefügt, wo die Ligatur heraushing. Aber biete 
Aneinanderfügung war wegen der Ausjpannung, welche die Haut 
des Lappens bereits erfahren hatte, jehr ſchwer geworden, ne 
Be: eu — AR BD SAIERNE Vereinigung von gleich gro⸗ 
ev Wichtigkeit, deshalb nahm man Eeinen ? i Hefte 
an ihr anzulegen, a —— 

Alle Spuren der Wunden wurden mit ſtarke i 
beftrichenen Charpiebaͤuſchchen bedeckt. ie a 
wurde in eine Menge Charpie eingehüllt, tcelche von einigen 
langen und malen Gomprefjen feftgehalten wurde. Der Be 
Verband wurde noch mit einer Zirkelbinde befejtigt, die ein 
Art ir — — (capeline) bildete. Y ; 

nmittelbar nad) der Operation nahm der Patie 
gummiartiges Opiumextrakt. Die —— ee a 
nn 2 an m Ba des Zags hatte cr ziemliche 

uhe, des Nadıts feinen Schla ieberanfä i 
etwas Kopfichmerzen. ih Mn Puler 
. 22. Junius. Haͤufiger und Iebhafter Puls, lei h 
im Gefiht, Schmerzen am Unterleib — ee 
Zwei erweihende Elyftire; Fomentation am um 
terleib;5 zum Getrant Limonade; einen Trank, wel 
her 5 Gran Ertraft deö weißen Bilfentrauts 
auf 5 Ungen deftillivrtes Waffer, vermifdt mit 
gewohnlidem Syrup, enthielt und wovon jede 
Stunde ein Löffel vollgenommen wurde. Den Ta 
über 2 Stuhlgänge, nad) welden fich der Kranke beffer befand. 
Ruhige Bade, Einige Stunden Schlaf. ; 

Der, 23. Junius. Der Puls war lange nicht me 
fig; vollftändige Ruhe; adynamiſche Tendenz, Meinten & En 
a zum abmwedfelnden Ge- 

vank Der Patient hatte eine gute N Stun 
gi San, g acht und mehrere Stuns 

Der 24. Suni, Natürliher Zuftand in allen Best 
Appetit zu effen. Der Verband war von einer — 
ſitaͤt durchdrungen. Zweimal Reißbrei. 

Den 26. wurde der Verband erneuert, nur die Heftpflaſter 
wurden nicht abgenommen. Der Stummel war ſehr zufammens 
gefunfen und gejchmeidig geworden. An allen Stellen der Wun— 
de war ein ferdfes Ausnäffen eingetreten. Es dauert fort, In 
der Mitte des Stummels hatte ſich reichlicher Eiter ergoffen 
der aus dem äußern Heerd Fam; aus berfelben Stelle ließ mon 
eine ziemlich große Quantität purulenter Synovia ausfließen, in⸗ 
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bem man auf bie Mitte bes Lappens, ber cavitas cotyloidea 
gegenüber, druͤckte. Alles ift übrigens in gutem Zuſtand. Imwei- 
mal —A zweimal fette Kleifhbrühe zum Ge 
tränd, 
; a 29, neuer Verband, Die Heftpflafter wurden verän- 
dert und fo vertheilt, daß die Hefte frei blieben. In den Wins 
teln der Wunde wurden letztere abgenommen; benn bis auf einen 
Punkt an der Hinterfeite, wo fid) etwas Giter ausbrüden ließ, 
war hier fefte Vereinigung eingetreten. Die Eiterung des äu- 
fern Heerdes und die der cavitas cotyloidea haben bedeutend 
abgenommen. Cs gingen 3 Ligaturen los. Zweimal Sup— 
pe 3 eimal Bouillon, Kalbfleiſchbruͤhe zum Ge— 
trank, Bon jest an wurde ber Patient taͤglich verbunden, aber 
die ‚Beftpflafter wurden nur alle 2 oder 3 Zage erneuert, 

Den 30. wurden die übrigen ‚Hefte abgenommen und eben 
fo aud) von der Wunde in der Leiftengegend, bie bis auf bie 
Stelle, wo die Ligatur herausbieng, fid) vereinigt hatte, Die 
Biertels-Portion, des Morgens Goteletten, bes 
Abends Suppe, bittere Tiſane. Merkbare Ruͤckkehr 
der Kraft, natuͤrlicher und taͤglicher Stuhlgang. 

Der 6, Julius. Die Eiterung der Gelenkhoͤhle hat ſehr ab- 
enommen, und bie des Außern Heerdes hat ſich faft ganz er: 
höpft. Die übrigen Ligaturen des Stunmels gehen los. Wenn 
man die Bafis des Lappens drücdt, fo kommt aus der Mitte der 
Wunde, wo die legten Kigaturen gefeffen haben , ein weißer Körz 
per heraus. Man ergriff diefen Körper mit einer Pincette und 
309 ihn ganz heraus, Er wurbe für eine tuberculofe Maffe er— 
annt. Es folgt darauf eine Eiterausfirömung. Der Appetit 

ift fehe gut, Die Viertelportion, und Morgens und 
Abends Suppe, 

Die folgenden Tage bis zum 10, Julius reichliche Schweiße, 
fobald der Patient einjchläft. Hitze, Durft, lebhafter und haus 
figer Puls, demungeachtet keine Leiden. Guter Appetit und 
ſchnelle Zuruͤckkehr des Fleifches auf dem Körper, Verringerung 
der Lebensmittel, Actelportion des Morgens, mas 
gere Suppe des Abends, 

Den 11. kamen 2 andere tuberculofe Maffen heraus und 
zwar an derfelden Stelle wie vorher, Der Suppurationssheerd 
der äußern Seite ift ganz erfihöpft. Die Ausfiderung der Ge— 
lenkhoͤhle ift faft bis auf nichts zurüdgeführt, Die Vernarbung 
in der Mitte macht große Fortſchritte. Die Ligatur der art. 
cruralis geht los, Die Schweiße find etwas fchwächer, 

Bis zum 18. haben die Schweiße immer abgenommen, Die 
gite, der Durft, der häufige Puls find verſchwunden. Der 

ranke ift aͤußerſt hungrig, muß aber diefelbe Diät fortfegen. 

Der ganze Stummel ift vernarbt, bis auf einem einzigen Punkt 
in der Spike des Lappens, wo die Schwärung fortdauerte und 
wo man noch einige Tropfen Serofität ausdrüdte, die aus der 
Gelenkhoͤhle kam. Die Wunde in der Leiftengegend ift geheilt, 
Der Kranke beginnt fein Bette zu verlaffen und bringt mehrere 
Stunden auf einem Sorgeftuhl zu. Seine Nahrungsmittel wurs 
den etwas vermehrt, Die Biertelportion des Mor: 
gens, die Achtelportion des Abends. 

t Den 22. füngt er wieder an mittelft zweier Kruͤcken in ben 
Sälen des Krankenhaufes umher zu geben, 

Von den cerften Zagen des Monats Auguft an hat ber 
Kranke in der Stadt herumgehen Finnen, Es wurde ihm nun 
erlaubt die Viertelportion Morgens und Abends zu effen, Die 
Schweiße haben gänzlidy aufgehört, 

Den 20. Auguft zeigt fid) an der einzigen Stelle, die noch 
von der großen Wunde übrig ift, abermals ein weißer Körper, 
Er wird ausgezogen und für eine Abblätterung des faferig »Enors 
pligen, die Gelenthöhle umgebenden Ringes erkannt. Von diefem 
Augenblict an heilte auch diefe Eleine Stelle dauerhaft und voll: 
ftändig; der Stummel ift überall weich, wohl mit Fleifch ver- 
fehen und im Stande, den Drud eines kuͤnſtlichen Gliedes gut 
auszuhalten, 
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Bemerfungen 


Ohne bie Vorſicht, vor der Operation bie art, cruralis zu uns 
terbinden, würde ber Patient fidjerlid) in arofer Gefahr ſich befunden 
haben, und dieß um fo mehr in ben Fallen ftattfinden, wo bie 
Gefäßpulsader viel tiefer herabfteigt, als es bei Morel ber Fall 
war, Dann würde fie von dem äußern Schnitte getroffen wor⸗ 
ben feyn. ‚Die, Gefhwulft und die Härte ber Theile waren 
eigentlich die größte Schwierigkeit des ſchnellen Unterbinbens, 
Es läßt fid) nicht entfcheiden, bis zu weldyem Punkte man, in 
Fällen feifher Verwundung, die eine ähnlidye Operation notb- 
wendig macen, und wo nicht biefelben Krankheitsbebingungen 
angetroffen werden, mit aller Sicherheit ein anderes Verfahren 
einfchlagen koͤnne. Ob mit Sicherheit, dieß muß übrigens bes 
zweifelt werden ; denn gedenkt man durch Gompreffion proviforifc bie 
Blutſtroͤmung der art, cruralis zu hemmen, fo läßt ſich dieß 
nicht in gleihem Grade auf die art, obturatoria und hypoga- 
strica anwenden, Wenigitens bürfte man in Fällen fo aue- 
gebreiteter organiſcher Verlegung, daß die Crarticulation fi) 
nothwendig macht, häufig die Dinge in einem Zuftande finden, 
wie fie in dem erwähnten Falle wirklich angetroffen wurden. 
Dann aber ift ohne Unterbindung der art. cruralis vor ber 
Operation an keine Eicherheit zu denken. 

Eine Menge Arzte werden auch mit faft allen Zeugen bies 
fer Operation die Überzeugung theilen, daß ohne unmittelbare 
Vereinigung ber weichen Theile der Patient feinen glüdliden 
Ausgang würde zu hoffen gehabt haben, Die genaue Aneinans 
derfuͤgung, die ausfchließende Bedingung des Gelingens der Wie— 
dervereinigung, wäre aber ohne Anlegung von Heften unmoͤglich 
geblieben, Die Hefte haben übrigens die Operation nicht ſchmerz⸗ 
hafter gemacht, ob man gleidy bei dem Stande ber Dinge ges 
zwungen war, an den weichen Theilen eine Gewalt auszuüben, 
von der bis jest kaum ein ähnliches Beiſpiel bekannt ift, und die 
man im Gegentheil mit großer Sorgfalt zu vermeiden ſucht. 

Merkwuͤrdig find die Zufälle, die ſich "zu der Zeit zu ereige 
nen pflegten, wo fid) der Kranke am bejten befand, und gerade 
in der Periode, wo er an Fleiſch fehr rafch zunahm. Dieß find 
aber die Nachtheile einer zu reichlichen Ernährung, nach großen 
Verftümmelungen, Wäre die Diät des Patienten nicht herabge- 
fest worden, eine Vorficht die noch jest und lange Zeit anges 
wendet wird, fo würde auf jeden Fall irgend eine Überfüllung 
mit Säften oder ein apoplektiſcher Zuftand eingetreten feyn, 
deffen wahre Urfache der Überfluß von Nahrungsftoff gewefen 
feyn würde, der zur Ernädrung von vier Gliedern einer Perjon 
beſtimmt ift, die deren nicht mehr als 3 hat. 


Drganifche Veränderungen in den Bronchien. 


Dr. Andral jun, befhreist in einem Auffag über 
diefen Gegenftand drei Arten von Veränderung, welchen 
die Bronchiae ausgefegt find, nämlich die Erweiterung, 
Verengerung und Obliteration. Er führt fünf Fälle von 
Erweiterung diefes Organs an und zieht daraus folgende 
Schluͤſſe. 

1. Dieſe Erweiterung iſt immer mit dem Vorhans 
denfeyn eines chronifchen Catarıhs verbunden. 2. Es 
giebt drei Varietäten von Erweiterung. Bei der erften 
Darietät zeigen eine oder mehrere Bronchiae in ihrer 
ganzen Länge eine mehr oder weniger beträchtliche Vers 
mehrung ihrer Capacität, Bisweilen ift blos ein Zweig 


“affteirt, und bisweilen die Zweige des ganzen lobus. 


Die Wände des Kanals find oft diefer als im natuͤrli⸗ 
hen Zuſtande. Es iſt eine Art von Hypertrophie der 
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mucsfen Membranen und felbft deö cartilaginsfen Ge 
webes vorhanden. Wenn fi diefe Veränderung nicht 
weit ausgedehnt hat, fo wird fie bei Lebzeiten nicht leicht 
erkannt. Die zweite Varierät befteht in einer Anſchwel⸗ 
fung des canalis bronchialis an einer mehr oder weni; 
ger großen Stelle und in einer Verdickung feiner Wan 
de. Die Diagnofe ift je nach der Lage und Größe der 
Geſchwulſt mehr oder weniger leicht. Die dritte Varie— 
tät befteht in einer abfasweilen Erweiterung der bron- 
chiae, fo daß fi) eine Reihe von twechfelfeitig aufeinans 
der folgenden Geſchwuͤlſten und Contraftionen zeigt. 
Hier find im Gegentheil die Wände des Kanals, ftatt 
verdickt zu feyn, beträchtlich dünn. Es ift unmöglich, 
in diefem Falle die Diagnofe zu flellen. 

Perengerung der bronchiae, wovon Andral drei 
Fälle anführt, ift eine weniger häufige Veränderung als 
ihre Erweiterung. Eben fo wie die legtere Beſchwerde 
iſt die Contraktion entweder allgemein oder partiell. Sie 
wird nicht immer durch chroniſche Entzuͤndung verurſacht, 
ſondern ſie kann auch die Folge von mechaniſchem Druck, 
von Geſchwuͤlſten u. ſ. w. ſeyn. Sie kann vorhanden 
ſeyn, ohne irgend ein Phaͤnomen hervorzubringen. Bei 
anderen bringt fie bedeutende Zufaͤlle hervor, doch ſolche, 
welche auch andern Affektionen gemein ſind. In zwei 
von Andral erwähnten Fällen wurde die Contraktion 
durch Verdickung der Wände des Kanals hervorgebracht. 
Sm dritten Falle waren die contrahirten bronchiae in 
einer großen Maffe von melanosis enthalten. 

Die Hbliteration der bronchiae fommt äußerft ſel—⸗ 
ten vor. -Andral weiß blos einen Fall, in welchem 
fie vorkam. Der obere lobus der Lunge tar in mela- 
nosis verwandelt. Die größten Bronchienſtaͤmme diefes 
lobus und ihre drei bis vier Hauptzweige waren gefund, 
aber außerdem war feine Spur von Bronchienkanaͤlen 
vorhanden. (Archives générales de Medecine), 


N Miscellewm 
Über einen doppelten Uterus findet fich eine 


merkwürdige Beobahtung in „Zur Lehre von 
Schwangerfhaft und Geburt phyſi ologi— 
fhe, pathologifhe und therapeutifhe Abs 


hbandlungen x. von Dr. C. ©. Carus“, woraus 
ich die Nefultate der Leichenöffnung einer am 24. Tage 
des Mochenbettes verftorbenen z5jährigen Frau nushebe, 
1. c. p.36. „Am merfwürdigften jedoch war es, den Uterus 
volltommen doppelt zu finden, fo daß nicht nur.jeder mit 
‚einem befonderen Muttermund fich Hffnete, fondern auch 





Tod feiner Befhäftigung ein Ziel feste. 
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der Scheidenfanal bis nahe am die äuferen 
theile durch eine Scheidewand ne ee 
gefchieden war. Die Größe des rechten Uterus, in wel 
chem die Frucht gelegen hatte, betrug 54 Länge old 
Dreite. Eben fo war. auch die rechte vacina k duch 
welche die Geburt erfolgt war, um ein beträgtliches 
weiter als die linke, deshalb auch die Scheidewand fo 
ſtark nach der linken Beckengegend angedrückt, - dag ihr 
unterer Nand ſich bei der innern gebursshülflichen Unter: 
fuhung nur in Form einer verftärkten und mehr herab: 
hängenden Duerfalte, eines fonft gewöhnlichen Scjeides 
Panals dargeboten, und fo die frühere Entdeckung diefer 
ungewöhnlichen Bildung gehindert hatte. Die beiden 
Uteri wurden in ihrem Körper und Grunde durch eine 
ftarke bandförmige Falte des Bauchfells von einander ge: 
trennt, durch welche Harnblafe und Maftdarm fid) mit 
einander verbanden. Die Wände des rechten größern 
Uterus waren im Ganzen und befonders nad) links und 
einwärts kaum halb fo ſtark als gewöhnlich, übrigens 
von Putrescenz in fehr hohem Grade ergriffen und in: 
nerlich faft aufgelöft. Auch die Höhle des linken Uterus 
war bedeutend vergrößert und die innere Fläche mit einer 
ebenfalls purrescirten membrana decidua ausgefleidet 
Die beiden orifcia uteri waren ebenfalls puttescitt, 
das rechte größer als das linke, doch auch letzteres bei 
weitem mehr als am nicht fehtwangern Uterus geöffnet 
Von dem Grunde des linken Überhaupt mehr fpindelfsr: 
mig geftalteten Uterus (auch der rechte hatte unverfenns 
bar im nicht ſchwangern Zuffande diefelbe Form gehabt) 
verlief die Pin a ganz natürlich, fo wie auch das 
ovarium diefer Seite in nichts von der gewöhnliche 
Defchaffenheit abwih. Auch wurde jeder wi 
ein befonderes ligamentum rotundum, von gewöhn: 
— befeſtigt.“ { 
elbftmord mit Rükfiht auf Beförde: 
zung der Wiſſenſchaft. Der Sohn = —— 
franzoͤſiſchen Chemikers Berthollet, ein vielverſpre— 
chender junger Mann, endete juͤngſt ſein Leben auf fol— 
gende Art. Er_zündete in einem engen, wohlverwahr; 
ten Zimmer ein Kohlenfeuer an, feste fich dann an den 
Tiſch und ſchrieb feine Beobachtungen über das allmaͤh— 
lige Umfichgreifen des Kohlendampfes und über deſſen 
Wirkung auf den Organismus befonnen nieder, big der 
Seine 
fanden ihn einige Stunden darauf vollfonımen — 
dem Boden liegen; was er zuletzt geſchrieben, war un; 
leſerlich. 





Bibliographiſche Neuigkeiten. 


vHistöria Ricvalletisis, containing a Dissertation on the 


Animal Remains lately found in the Cave at Kirk- 


‘dale etc., by'the Rev, Will, Eastmeat. London 1824. 
8. m. Abbildungen. 


Gruͤndriß der Mineralogie von Friede, Mohe. Zweiter Theil. 


Phoſſegraphie. Dresden, 8. mit 10 Kupf. 


Ornis ober das Neueſte und Wichtigſte der Voͤgelkunde, in Ver⸗ 


bindung mit mehreren Naturforfhern herausgegeben 
Ehr, S. Brehm, 1 Heft. Neuftadt, 8. RR = 


Descrizione ed uso de’ nuoyi stromenti chirurgiei di Pao- 
lo Assalini, Vol. I. Palermo 1824. (Die ‚meiften diefer 
Snftrumente find bereits bekannt; das wirklich) neue wirb 
in den chirurgiichen Kupfertafeln abgebildet werden, ) 
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Über die Zeugung. 


Verhältniffe des Eyes zur befruchtenden Flüffigkeit, die beftimm- 
baren Erfcheinungen, die in Folge ihrer gegenfeitigen Ein— 
wirkung eintreten, und die Entwidelung bes Eyes der Ba: 
trachier insbeſondere. 

Von Prevoſt und Dumas. 

Da dieſe Arbeit von der Art iſt, daß ſie das Intereſſe 
vieler Menſchen erregt, ſelbſt ſolcher, welche ſich nicht auf das 
Studium der Anatomie gelegt haben, ſo halten wir es fuͤr durch— 
aus nothwendig, mit wenig Worten eine oberflaͤchliche Befchreis 
bung von den Zeugungsorganen der Weibchen hier aufzuzeichnen. 

Die weiblichen Organe des Frofches beftchen aus zwei Ova— 
rien und aus zwei Kanälen, welche die Eyer aus dem Körper 
des Thieres fortfchaffen und die mucöfe Materie fecerniven, wos 
mit die Eyer während ihres Durchgaͤngs bededt werden, Mit 
dem Namen ovaria bezeichnet man zwei Güde, welde in der 
Epoche der Begattung fehr weit find, und auf dee rechten und 
der linken Seite der Wirbelfäule liegen. Sie nehmen den größe 
ten Theil des Abdomen ein und fchwellen fehr an, Die Mem— 
dran, welche diefe Säde bildet, befteht aus zwei auf einander 
Tiegenden Blättchen des peritonaeum, Sie ftrogt eben fo wie 
bei dem Huhn zu der Zeit, wo ſich das Eygelb bildet, fehr 
von Gefäßen, dod) fieht man diefe Difpofition nod) beffer, wenn 
man den Salamander (salamandra cristata) unterfucht , deffen 
Eyer eine hellgelbe Farbe haben, Zwiſchen diefen Blättchen bes 
finden ſich die Eyer. Sie unterfcheiden fich durch fehr verſchie— 
dene Dimenfionen und zwar von denjenigen an, welde bereit 
find gelegt zu werden bis zu denen, weldye dieß erft in ben fol 
genden Jahren werden. 

Die tubae liegen auf jeder Seite der Wirbelfäule hinter den 
DOvarien, Ihre Länge ift beträchtlich, und eine jede Fann in 
Hinſicht ihrer Funktionen in drei Gefondere Theile eingetheilt 
werden, worin fie denfelben Organen der Vögel fehr ähnlich find, 
Ja die apertura abdominalis und diejenige Portion, welche an 
fie angrängt, bleiben ſich faft zu allen Zeiten gleich. Ihr Durch⸗ 
meſſer vergroͤßert ſich in der Epoche der Begattung, doch in 
Vergleich mit andern Theilen nicht ſehr betraͤchtlich. Wenn man 
den ductus in dieſer Gegend öffnet, fo findet man ihn gang oder 
ft leer, aber wenn man biefe Unterfuchung von oben nad) uns 

en fortfegt, jo kommt man bald auf diejenige Portion, welche 
ben mucus fecernirt, womit die Eyer bei ihrem Durchgange 
überzogen werden müffen. Diefe nimmt bei Herannabung der 

Legezeit in der Dice beträchtlich zu, und ihr Durdjmeffer, wel: 

her 1Y/, Millimeter betrug, vergrößert ſich bis auf drei Milli- 

meter und bisweilen nody mehr, Endlich bemerft man an dem 

Snde, wo bie tubae in den Gload münden, einen Raum von 
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drei bis vier Gentimetern, in welchem Feine Mucus-Ceereti 
ftattfindet. Der Durchmeſſer diefes Theile ift nicht fehr verfchier 
den von dem ber übrigen tuba zur gewöhnlichen Zeit, aber fo: 
bald die Eyer bereit find gelegt zu werden, häufen fie fih alle 
darin an, und man findet dann, wenn man das Thier öffnet, 
zwei große Trauben von drei Gentimetern Länge und ohngefähr 
zwei Gentimetern im Durchmeffer. Man fieht, daß fi diefe 
Stelle fehr ſchwer ausdehnen läßt, Wir wollen nicht verfuchen, 
diefe verfchiedenen Theile mit befonderen Namen zu bezeichnen, 
fondern wir wollen blos bemerken, daß fie nothiwendigerweife 
nach der Nomenclatur benannt werden müffen, welche man zur 
Beltimmung derfelben Theile der tuba bei den Vögeln anned= 
men wird, 

Die erfte diefer Abtheilungen der tuba ift von der apertura 

abdominalis aus 15 bis 18 Millimeter lang. Sie ift nicht 
merklich gefrümmt und fchließt keine mucöfe Feuchtigkeit ein, 
Hierauf kommt dev zweite Theil, welher mit ımucus angefüllt 
ift ynd viele Krümmungen bildet. eine fehr beträchtliche Länge 
variict von vier bis fünf Decimetern, Zulest kommt man auf 
den Sad, in welchem ſich die Eyer anhäufen; diefer ift wenig 
oder gar nicht gekrümmt und feine Länge beträgt ohngefähr drei 
Gentimeter, Jede tuba mündet ein wenig unter dem sphinc- 
ter, welder das rectum zuſchließt in den Cloak, und zwar 
vermittelſt einer beſonderen Muͤndung, deren Raͤnder zur Zeit 
der Begattung in Form eines Wulſtes angeſchwollen find. Aber 
fobald die Säde mit Eyern angefüllt find, werben diefe Ränder 
fo zufammengezogen, daß bie Eleinen ringförmigen ‚Hervorraguns 
gen faft ganz verſchwinden. 
, , Die Ureteren öffnen ſich ein wenig unter diefen Münbdungen 
in den Gloaf, fie communiciren nicht direkt mit ber ‚Barnblafe, 
welche vor dem Eloat und folglidy der Stelle ihrer Mimdung ge⸗ 
genüber liegt, Cs ift wahrfheinlih, daß in dem Augenblid, wo 
der Urin kommt, ber Blafenhals und bie Mündungen der Ure= 
teren mit einander communiciren, während auf der einen Seite 
der sphincter des rectum und auf der anderen der des anus 
den Cloak zuſchließen. Wenn der Darmkanal fi hinter dem 
Cloal verlängerte, ſtatt daß er an feiner Spise aufhört, fo 
würbe offenbar biefe Gonftruftion der der Saͤugethiere ſehr 
—— von welcher ſie in Hinſicht des Ausſehens ſo verſchie⸗ 
en ift, 

Wir wollen nun das Ey im ovarium unterfuchen, und eg 
bis zum Moment der Legezeit verfolgen. Man wird auf den 
erſten Blick gewahr, daß die Traube der Ovarien wirklich fehe 
verfchiedene ovula umſchließt. Einige find außerordentlich Hein, 
von einer hellgelben Farbe, und werden erft in entfernten Epo 
bereit gelegt zu werden, Andere, welche ſchon braun gefärbt 
und einen Durchmeffer von oder /, Millimeter erreicht haben 
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werden in der nächften Legezeit gelegt. Endlich findet man das 
ganze ovarium mit ſphaͤriſchen Eyern angefüllt, die in Hinſicht 
der Farbe in zwei gleiche Hemifphären getheilt find, wovon die 
eine von einer hellbraunen und die andere von einer ſchoͤnen gel⸗ 
ben Farbe iſt. Dieſe Eyer haben 11Y, bis zwei Millimeter im 
Durchmeſſer, und wenn man fie mit Uufmerkfamteit betrachtet, 
fo bemerkt man zuerft, daß fie aus zwei concentriſchen haͤuti— 
gen Saͤcken beftcehen, wovon der innere mit dem undurchfiejtigen 
gefärbten Brei angefüllt ift, welcher das Ey charabteriſirt, und 
der andere Aufere ſehr dünn, ſehr ducchfichtig it und fo genau 
auf dem andern liegt, daß: man fie nicht eher als nad) der Der 
ſtruktion oder der Zerreifung des ovulum von einander unter— 
Icheiden Fann. Hierauf bemerkt man im Gentrum dev braunen 
Hemifphäre einen Ereisförmigen, fehr regelmäßigen, gelben Fleck, 
welcher in feiner Mitte mit einem ſehr undurchſichtigen Punkt 
bezeichnet ift, Diefer Punkt ruͤhrt von einem Kleinen Loche her, 
welches durch diefe beiden Membranen hindurch geht, und wo— 
dur der braune Brei, welchen das ovulum einfchließt, blos— 
gelegt iſt. Um fich hiervon zu überzeugen, braucht man blos 
das Ey leer zu madıen, und mit der Lupe die durchfichtigen 
Membranen zu unterfugen, welhe an allen ihren Theilen un— 
verfehrt geblieben find, ausgenommen ‘an der Stelle, wo man 
eingeftohen bat, um den Brei auszuleeren, welchen fie ent- 
ielten. 

Dieß iſt der Zuſtand der Organe in der Epoche der Begat— 
tung. Die Eyer ſind bereit aus den Ovarien herauszugehen, die 
zubae haben den mucus angehaͤuft, welcher fie bedecken ſoll, 
es fehlt nur noch ein Umftand, um diefe Organe in Bewegung 
zu ſetzen. Oft ientledigt fic) das Weibchen ganz allein von diefem 
beſchwerlichen Gewicht, welches alle feine Bewegungen befchwers 
lid) macht, und. übrigens fein Abdomen fo ausdehnt, daß die 
Refpiration fehr erfchwert wird, Doch muß man wiſſen, daß 
dann die Eyer unfruchtbar bleiben und nach Verlauf einiger 
Zage faulen, Diefe Beobachtung, welche ziemlich häufig gemacht 
werden Tann, zeigt uns fchon die nächfte Legezeit an, Gobald 
das Weibchen, ftatt ijolirt zu feyn, ſich mit Maͤnnchen von fei: 
ner Art zufammen befindet, findet die Begattung bald ftatt. 
Das eine von den Männchen fegt fi) auf den Rüden des Weibs 
chens, faßt es mit feinen Vorderfüßen unter der Achfel und klam— 
mert fid) vermittelft der Gallofitäten, welche man an der Bafis 
der Fußzehen bemerkt, feft an, Es zieht das Weibchen mit einer 
unglaublichen Kraft zufammen und bleibt mehrere Tage lang in die— 
fer Stellung. Es ift fehr wahrfcheintich, daß das Weibchen zu dies 
jer Zeit eine Vermehrung von Zwang erleidet, wozu ſich auch 
ohne Zweifel die natürliche Erregung der Zeugungsorgane gefellt. 
Dieſe beiden Urfachen führen vereinigt die fortſchreitende Zerreis 
fung der kleinen Säde des ovarium herbei, und die ovula, 
welche fich ablöfen, werden von den tubae ergriffen, eins nad) 
dem anderen in den Theil gebracht, welcher fie mit mucus über: 
zieht, und dann endlich an der Baſis diefer Organe in den Er: 
meiterungen niedergelegt, welche wir beichrieben haben, 
mucöfe Schicht ift regelmäßig auf ihrer Oberfläche verbreitet, fie 
if einen Millimeter did, Sobald diefe Operation beendigt iſt, 
beginnt die Legezeit, die Eyer gehen aus ihrem Behältniß heraus 
und werden nad) und nad) durch den anus ausgeleert, welches 
der einzige Zeitpunft ift, wo das Männchen feine Saamenfeuc- 
tigfeit verbreitet, womit es die Eyer nad) dem Maafe, wie fie 
herauskommen, , beneßt. 

: Alle diefe Verhältniffe find demnach vollkommen Tlar und 
deutlich, und das Phänomen theilt fidy in zwei wohl charakteri- 
firte Theile; nämlid) erftens in das Herabfallen der ovula und 
ihre Ankunft in der Erweiterung der tubae, und zweitens in 
ihre Austreibung aus dem Körper des Weibchens, welche zu der— 
ſelben ‚Zeit geſchieht, wo die Befruchtung vor ſich geht. 

. Die Dauer der Begattung ift fehr verſchieden. Es iſt auch 
fehr felten, daß ein einziges Männchen hinreichend tft, um dieſe 
verfchiedenen Nefultate hervorzubringen, weniaftens bei denjenigen 
Thieren, welche wir vor Augen gehabt haben, Sie werden nah 
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Verlauf von einer bis zwei Stunden müde, und nad) dem Maa- 
ge wie fie ihre Weibchen verlaffen, treten andere an ihre Stelle, 
Nach Verlauf von einigen Tagen, wenn die Witterung warm 
it, und nad) Verlauf von 6 — 8 Tagen, wenn die Tempera— 
tur niedrig iſt, beginnt endlich die Legezeit und dauert blos einige 
Stunden. : 

Der Einfluß der Temperatur auf die Zeit, während wels 
Ser ſich die Begattung verlängert, it fehr merklich und ſchon 
von Spallanzani angeführt worden, aber er hatte nicht bes 
merkt, daß eine plösliche Erkältung die Begattung veranlaßt, 
und wir haben häufige Gelegenheit gehabt uns davon ‚zu über- 
zeugen, Man wird im Laufe diefes Auffages -fehen, dag wir 
eine fehr beträchtliche Quantität Eyer nöthig gehabt haben, und 
daß wir fie erfi nad) ihrer Ankunft in den tubae anwenden 
konnten. Unfere Zhiere waren nicht immer zur Begattung aufs 
gelegt, und da die Zeit ihrer Begattung fehr kurz ift, jo war 
uns viel daran gelegen die größtmögliche Maffe von Eyern zu 
ſammeln. Wir brachten deshalb alle träge Fröfche in verſchie— 
dene Wannen zufammen, und legten fogleich Eisftüde in das 
Waffer, worin fie fi) befanden. Nach Verlauf einer Stunde 
und bisweilen noch eher, fanden wir fie alle gepaart. Diefe an 
ſich nicht fehe wichtige Bemerkung, wird dadurch, daß man ſie 
anwendet, ſehr nuglih, und wir haben es derſelben zuzufchreis 
ben, daß wir unfere Verſuche ausführen Eonnten. Es iſt aud) 
leicht, durch diefes Mittel die Dauer der Zegattung der Batra- 
chier, welde man unterfuhen will, über die gewöhnliche Zeit 
hinaus zu verlängern, denn wenn man fie in eine gewoͤhnlich 
niedrige Temperatur ftellt, fo dauert die Epoche der Begattung 
beträchtlid) Tänger. Wenn man diefe verfchiedenen Beftimmungen 
combinirt und gehörigen Gebrauch davon madjt, fo iſt es ehr 
leicht, ſich während drei bis wier Wochen friſch gelegte Eyer zu 
verichaffen. Wenn man aber diefe Thiere ſich felbft überläßt, jo 
find ihre Begattung und ihre Legezeit in Zeit von zehn bis zwoͤlf 
Sagen beendigt. 

Wir wollen nun zu den Verfuchen übergehen, durch welche 
wir die Verhältniffe der Befruchtung feftzuftellen geſucht haben, 
Eie find zahlreid) und verfchieden gewefen; die meiften derfelben 
find 8 — 10 mal wiederholt worden. 

Wir haben zwei gepaarte Fröfche auseinander genommen. 
Die Eyer waren in den tubae angefammelt und bereit herauss 
zugehen, Man hat einen Theil davon in reines Wafler gethan, 
um die Veränderungen zu beobachten, welde fie darin erleiden 
wuͤrden. Das erfte Phänomen, welches ſich uns zeigte, beftcht 
darin, daß der mucus Waffer abforbirt, worauf eine betraͤcht— 
liche Anjchwellung diefer Portion des Eyes erfolgt. Es ift wahr- 
ſcheinlich, daß fi das Ey in ähnlichen Verhältniffen befindet, 
aber wir müffen geftehen, daß es uns nicht möglich gewefen ift, 
eine Veränderung an feinem Durchmeſſer wahrzunehmen. Fol: 
gendes ift die Tabelle der Dimenfionen des von feiner Mucuss 


- Schiht umgebenen Eyes; fie ift nach einer mittleren Zahl von 


zwanzig Meflungen entworfen: 

Mittagsftunde, Nah ihrem Austritt aus dem ovarium 
tauchte man fie ins Waffer, { 
x 2 Millimeter, 5 


1 ©t, 30° 5, u 
2 ©t, 807° 6,53 
3 St. 30* Pag 
4 St. 307 SR: 1 
5° St. 30 7, 1 
6 St. 30/ Mr A 


Es folgt hieraus, daß, nachdem fie vier Stunden lang eine 
getaucht gewefen waren, die Abforption vollfommen und ber 
mucus mit Waffer gefättigt war. Won diefem Augenblide an 
zeigte das Ey keine ſoiche Veränderung mehr, und während eini— 
gen Tagen Eonnte man feine Veränderung an feinen verſchiedenen 
Theilen erkennen. Aber alsdann fing der mucus an von feiner 
Confifehz zu verlieren und die in dem Ey eingefäloffenen Ma- 
terien ſchienen wine chemifche Zerfegung zu erleiden. Man fah 
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zuerſt weißliche Bade auf der umgebenden Membranu entfiehen, 
und aletann verſchwand ber gefärbte Brei, weiden dieſe Mem— 
bran einfchließt, am obern Theile, mo eine durchſichtige Fluͤſſig⸗ 
teit und einige Gasblafen an feine Stelle traten. Zuletzt erlitt 
diefe fhmmtliche Materie eine ähnlidye Veränderung und nad) Ver: 
lauf ven 15 bis 20 Zagen waren davon kaum einige Flecken 
übrig, welche in ber hellen Klüffigkeit ſchwebten, die an ihre 
Stelle getreten war. Es ift wahrſcheinlich, daß dieſe verſchiede⸗ 
nen Fhönomene bei einer zu oberflädlidien Beobachtung zu ber 
Bern uthung Anlaß gegeben haben, daß das Ey der Froͤſche felbft 
in dem Hall einen Anfang von Entwidelung erreichen künne, wo 
ed tem. Einfluß der befruchtenden Fluͤſſigkeit nicht unterworfen 
gen eſen ift, Die Faͤulniß war nad) Verlauf von 15 Jagen 
durch den Geruch wahrnehmbar, ob man gleic) das Waſſer, 
werin bie Ever lagen, täglidy zweimal forgfältig gewechſelt hatte, 

Wir haben benjelben Berfuh an einer anderen Portion Eyer 
n —* welche wir in dieſem Weibchen gefunden hatten, und 
wir wählen die Geſchichte derſelben vorzuglid deshalb aus, weil 
ie genau vergleichend gewefen iſt. In diefem Kalle baben wir, 
2 reines Waffer anzuwenden, von einer Fluͤſſigkeit Gebrauch 
gemacht, weldye den von zwei Zeftiteln des Männchen ausgepreßs 
ten Saft enthielt. Bevor wir aber die Phänomene beſchreiben, 
weldje wir beobachtet haben, wollen wir erwähnen, baß im Cen— 
trum des braunen Theils des Eyes, wie wir ſchon gefagt haben, 
ein Ereisförmiger gelber Fleck ſich befindet, Nach der Legezeit 
oder nad) dem Herabfallen in die tubae, fcheint diefer Fleck ein 
wenig ven dem Zuftande verfchieden zu feyn, im weldem er fic) 
zeigt , da wo das Ey noch in dem ovarium ift, ‚Die Linie, wel— 
ee den Umkreis deffelben bezeichnet, ift, ftatt rein civkelfürmig 
zu feyn, unregelmäßig auögehadt, gleichſam gebrodyen und von 
einem fehr wolficdyten Ausjehen. Im Innern, diefer Linie bes 
merkt man einen andern concentrifchen, reineven und vorzüali 
regelmaßigeren Gircel. In feinem Centrum befindet ſich ein ger 
färbter Punkt, deſſen Urfadyg wir genannt haben, Wir ftügen 
und auf diefe Details und man wird bald den Grund davon eins 
ſehen. Diefer Theil iſt nichts anderes als das Naͤrbchen, welches 
der Sitz der Entwidelung des foetus if. Wir wellen ihm dies 
fen Namen künftig geben, denn unfere folgenden Bemerkungen 
und die, welche wir jchon mitgetheilt haben, zeigen ohne Zweifel 
feine ISpentität mit dem Naͤrbchen des Eyes der Vögel, Wenn 
das Ey ber Froͤſche in Waffer ſchwimmt, ‚fo befindet fich diefer 
Theil immer oben und die gelbe Hemiſphaͤre unten, Dieß ift 
ein fehr conftanter Umftand, welcher wahrfcheinlid von einer 
Verfchiedenheit der fpecififchen Schwere herrührt, denn wenn 
man das Ey in entgegengefegter Nicytung umkehrt, jo nimmt 
es immer feine gewöhnliche Pofition ſchnell wieder ein. Dieſer 
uUmftand ſcheint übrigens mit der Einwirkung des Drygens auf 
den foetus und vielleicht auch mit der des Lichts in Verbindung 
zu ftehen. Es hat uns an Zeit gefehlt, um auf dieje beiden 
Keihen von Verſuchen alle nöthige Sorgfalt zu verwenden, dod) 
haben wir uns von dem Einfluß diefer beiden Agentien überzeu> 
gen können, Aucd haben wir bei allen folgenden Beobachtungen 
Sorge getragen, die Eyer in flache Gefäße zu legen, fo daß fie 
nur eine einzige Schicht bildeten, ferrner das Waſſer alle Tage 
zu erneuern und bie Eyer an eine Stelle zu fegen, welche das 
Licht der Sonne erhielt, welches wir jedoch forgfältig vermittelft 
eines Schirms von Gaze ſchwaͤcher machten, 

Als wir die Eyer, welche wir in reines Waffer eingetaucht 
hatten, mit denjenigen genau verglichen, weldye mit der aus ben 
Teſtikeln ausgedrücdten Slüffigkeit in Berührung gebracht worden 
waren, fo war cs uns anfangs unmoͤglich, einen Unterfdied an 
ihnen zu erkennen, Aber nad) Verlauf von drei Viertel Stun⸗ 
den bis einer Stunde fingen diefe legteren an ſich durd) eine Elei- 
‚ne Furche von den erſteren zu unterfcheiden, welde von bem 
Naͤrbchen oder einem dem Naͤrbchen ſehr nahen Punkt ausging 
und nad) ber Peripherie der braunen Hemiſphaͤre zu lief, gleich: 
jam wie es der Strahl eines Girkels thun würde, Kaum hat 
fie ſich gezeigt, fo verlängert fie ſich auf gleiche Weife nach dem 
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gatgegengefegten Theile zu, unb in wenig Minuten fieht man, 
daß fie einen durdmefferföormigen Ginfhnitt in die Hemiſphaͤre 
bildet. Sie fest fi) bald an ihren beiden Enden fort und er: 
greift ben unteren gelben Theil des Eyes, doch dauert es nid 
lange, fo bleibt fie ſtehen. 

Diefe Linie, weiche ſich anfangs auf der Oberfläche des Encs 
nur als eine ſehr leichte Depreffion zeigte, hoͤhlt ſich mit einer 
unbegreiflidien Schnelligkeit aus, und bringt die Bildung einer 
beträgptlichen Anzahl Eleiner Runzeln hervor, die mit einander 
parallel und mit ber Richtung ber Linie perpendiculaͤr find. Diefe 
Runzeln entipringen in ber Furche, welche von der Linie herworz 
gebradt wird, Diefe Furche wird immer tiefer und das Ey 
wird bald in zwei große Segmente getheilt, 

„„Kaum ift diefe Form entftanden, fo fieht man bie Nunzein 
größtentheild ſich verwifdyen, jedod; mit Ausnahme von wei 
unter denſelben, welche faſt in ber Mitte der erſten Furche und 
folglid auf dem Närbchen oder in feiner Nähe liegen, Die ſe 
werben in einer ſehr kurzen Zeit tiefer, deutlicher und Laufen 
nad) der gelben Hemifphäre zu, welde fie bald erreihen, Die 
braune Portion ift nun durch dieſe beiden Linien, welde auf 
ihrer Oberfläche ein Kreuz bilden, in vier gleiche Segmente ein: 
geichnitten. Bald wird die lehtere Linie der anderen fo ähnlich, 
daß es unmoͤglich feyn würbe, fie von einander zu unterfcheiben: 

Es zeigt fid) alsdann eine neue Linie, aber diefe läuft faft 
auf der Gränze, welche die braune und gelbe Hemiiphäre von 
einander trennt und das Ey wie eine Art Aquator freisförmig 
einfchneidet. Sie vereinigt demnach die Enden der vorhergehen: 
den Linien, aber diefe neue Difpofition ift eben fo wenig bauer: 
haft als die anderen und kaum ift fie vollendet, fo zeigen. fich 
von allen Seiten neue Phänomene. 

‚, „Die braune Hemifphäre war in _vier- gleiche Portionen Ger 
theilt,, von welchen fid) jede vermittelft neuer Depreffionen, welz 
de mit der Furche, die ſich zuerſt gezeigt hatte, parallel find, 
in zwei Portionen theilt, Bald bemachtigen fid) die erſten 
nien der gelben noch unverjehrten Hemiſphaͤre, indem fie ſich 
had un jo aufarmenjopen, daß- fie auf die: 
er Oberfläche die Korm bervorbringen, welche wi 

BEER. CHE ENe bemerft haben. Pa — Er m 

n demfelben Augenblicte zeigen ſich auf diefer 

neue Furchen in paralleler Richtung mit Eee are 
auf dem braunen Theile als die zweite gezeigt hatte, und zwar 
zuerft unter der Form einer leichten Depreffion. Bald aber er: 
reichen fie eine ähnliche Ziefe wie ihre Vorgänger, Diefe He- 
mijphäre ift alsdann in fechszehn gleiche oder beinah gleiche Theile 
getheilt. Dit gelbe Portion führe fort, ihre Form in derfelben 
Drdnung zu verändern, aber die braune Portion gebt ihr bierin 
N az fo daß fie fi fo zu fagen auf das Nachahmen 

Von biefer Epoche an entwidelt fich eine betraͤchtli— : 
zahl von Linien, welche faft alle auf einmal A 


‚geben von der erfien Furche aus und laufen parallel mit der 


zweiten Furche; andere entfpringen in der zweiten 
nehmen ihren Lauf in derſelben Richtun er die — 
Endlich giebt es mehrere, welche in der — von Strahlen die 
Hemiſphaͤre vom Centrum aus bis zur Peripherie durchlaufen, 
Zu dieſer Zeit iſt der braune Theil des Eves in eine gewiffe An- 
zahl von Granulationen getheilt, die den Granulationen einer 
Simbeere ähnlich find, und an welchen man nichts re mäßiges 
würde erkennen Zönnen, wenn man nicht alle umf nde ihrer 
: Man zählt anfangs 30 bis 
40 Jolcher Granulationen, aber nad) Verlauf von zwei Stunden 
in Unterabtheilungen in ihnen entitanden, und ihre Anzahl 


eigt uͤber 80. 
Die Befruchtung war Nachmittags um 2 u rkſtelli— 
worden. Es war Abende 9 Uhr, als alle diefe 
fälle auf eine einförmige, anhaltende Weife erfolgt waren, obne 


daß es möglich gewefen war, eine Paufe zum Ausruben - ge: 


winnen. Die Eier we rg biefer Zeit vollfommen angeſchwol⸗ 
* 
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ten, und hatten benfelben Durdymeffer erreicht, mie diejenigen, 
deren Maaß wir in der vorhergehenden Beobachtung angegeben 
haben. Um uns vor dem Verluft einer der Geftaltungen zu 
ſichern, welche Zünftig würden entftehen Tonnen, haben wir dieſe 
Eier drei Tage und drei Nächte hindurch beobachtet, indem wir 
fie, fobald wir des Sonnenlichts beraubt waren, vermittelt einer 
Lupe erleuchteten, welche das Licht einer Lampe concentrivte. Mit 
den bloßen Augen kann man alle die Linien, welche wir beſchrie— 
ben haben, leicht erkennen und beobadjten, doch unterjcheidet man 
fie noch beffer, wenn man ſich mit einer jchwachen und reinen 
Zupe bewaffnet, 

um Mitternacht war die Theilung der Granulationen noch 
weiter vorgefhritten, und man konnte fie nicht mehr zählen, 
Die gelbe Hemifphäre befand fic) ganz in dem Zujtande, in wel⸗ 
chem wir den braunen Theil um 10 Uhr gefehen hatten, Früh 
um 2 Uhr zeigte die Oberfläche des Eies blos ein genarbtes Aus— 
ſehen, und die Eleinen Furchen, welche ihr diefes Ausfehen gaben, 
Schienen fich immermehr zu verwifchen. Um 4 Uhr waren fie faft 
gang obliterirt, und man fand blos Spuren davon in einer 
Menge Eleiner, krummer, kurzer und unregelmäßiger Linien, 
welche nicht die geringfte Ähnlichkeit mit den vorhergehenden Forz 
men hatten, Endlid um 6 Uhr hatten ſich diefe ebenfalls ver— 
wifcht, und das Ei hatte fein gewoͤhnliches Ausjehen wieder an: 
genommen, Als man es aber mit der Lupe unterfuchte, fand 
man eg mit einer Menge Eleiner fchwarzer Punkte gefleckt, welche 
man mit bloßem Auge nicht würde haben unterſcheiden Eonnen, 
und welche bald einer nad) dem anderen verſchwanden, nach dem 
Maafe, wie die folgenden Veränderungen zu Stande kamen. 
Das Närbehen, welches wir mitten in diefen Veränderungen ver- 
loren hatten, erſchien nun in feiner erſten Form wieder, aber 
es hatte nicht mehr diefelbe Reinheit. Es beftand fo zu fagen 
in einem bloßen Ereisförmigen gelben Fleck, von weldem eine 
Heine braune Linie ausgieng, weldye durch feine Achſe lief. 

Von nun anunterfcheidetmannur einen longitudinalen ſchwarzen 
Cindrud, und das Merkwürdigfte ift, daß nun das Ei nadjdem fo 
ſchnelle Veränderungen in ihm vorgegangen find, faft zwölf©tunden 
Lang ftationär zu bleiben ſcheint. Man kann wenigftens nichts da= 
ran wahrnehmen, felbjt wenn man es mit der ftrengften Aufmerk— 
ſamkeit unterſucht. Aber nach dieſer Zeit zeigt ſich in einiger 
Entfernung von der dunklen Linie eine Art von leichter Ellipſe, 
welche um die ſchwarze Linie herumgeht, ohne ſie zu beruͤhren. 
Anfangs iſt ſie ſehr wenig bemerkbar, aber zuletzt wird ſie ſehr 
deutuch, und zwar um fo mehr, je mehr ſich diejenige Portion 
des Gies, welche fie umfaßt, in einen Hoͤcker erhebt und dann 
wie eine Art von Schildchen ausfieht, Nachdem ſich diefe Form 
wohl charakteriſirt hat, behält das Ei dieſelbe zehn bis zwolf 
Stunden lang ohne Veränderung. 

Rachdem vierzig Stunden von dem Augenblick der Befruch— 
tung an verfloffen find, nimmt die gewölbte Ellipfe ſchnell die 
Form einer eifernen Lanzenfpige an, deren Spige mit dem uns 
teren Theile des Körpers des kuͤnftigen Thiers correfpondirt, 
Die erfte ſchwarze Linie Hat ihre Pofition nicht verändert, aber 
zufolge diefer Geftaltung befindet fie ſich mit der anderen Linie 
an der Stelle, wo fie fi) verfchmälert hat, in Berührung. 

Bald kommt in weniger Entfernung von dem erften Cirkel 
ein ſehr kurzer Bogen zum Vorfcein, und an feiner Portion, 
welche wir Zünftig im Vergleich mit der Lage des foetus die 
obere nennen werden, verlängert ſich diefe Linie auf jeder Geite, 
indem fie mit der anderen parallel läuft und fid) zulegt mit ihr 
an dem verengten Theile vereinigt. Senfeits diejes Punktes bil- 
det ſich ein Eleinerer herzfürmiger Wulft, welcher bios eine Vers 
Tängerung der vorhergehenden Linien ift, und welchen man erſt 
dann gut unterſcheidet, wenn man das Ei auf die Seite gelegt 
hat. Dieſer Wulft iſt die erſte Anzeige vom Becken. In dem: 
felben Augenblid fieht man aud) zwei Seitenbudel zum Vorſchein 
Fommen, welche in derſelben Gegend entſpringen und ihren Lauf 
nad) dem Kopfe des foetus zu nehmen, Dieſe verlängern ſich 
bald und vereinigen fich mit dem vorderen Theile des Eies, aber 
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in diefem Augenblick verengen fie ſich und ihr Vorſprung wird 
deutlicher. Während alle diefe Veranderungen vorgehen, ſenkt 
fid) die Fläche, auf welder die erfte Linie ſich befindet und wird 
glatt, und dieſe Linie, welche ſich anfangs ausgehöhlt zeigte, ers 
hebt ſich plöglic) in einem Höder, und zeigt eine gelbe Farbe, 
welche fie von den umgebenden gleichförmig braun gefärbten Their 
ten unterfcheidet, Wenn man das Ei in diefem Augenblicke öff- 
net, jo findet man in feinem Innern noch weiter nichts als ei- 
nen homogenen Brei, welcher Zeinen Anfchein von Organifation 
hat, aber die Membran, welche auf diefer Geite von einer gel» 
ben wenig dunkelen Farbe ift, zeige die erfte Linie Außerft deutlich, 

Von diefem Augenblid an find die Veränderungen, weldye 
das Ei erleidet, fo jchnell, daß man fie blos mit den Ausſichts— 
veränderungen vergleichen Tann, welde wir bei theatralifchen 
Decorationen fehen. Einer von uns beobachtete und zeichnete fie, 
während der andere eine kurze Befchreibung davon auffegte. Blos 
in einer folcyen Verbindung gelang es ung, eine deutliche Idee 
davon zu machen. 57 

‚Der. innere Wulft wird noch deutlicher und fein vorberer 
Theil wird in ſymmetriſche Krümmungen ausgefchnitten. Der 
andere verlängert ſich nad) vorn und wird nad) und nad) an feie 
ner unteren Portion obliterivt, indem er fich mit dem vorherges 
henden verwickelt. An der Mitte ihrer Länge bemerkt man zwei 
Eleine Flügel, welde zur Rechten und zur Linfen liegen. Cie 
find anfangs fehr ausgebreitet, aber fie -zichen fich allmählich, zu— 
fammen, Die Stelle, welde fie einnehmen, covrefpondirt mit 
derjenigen, wo ſich die Kiemen zeigen müffen, und ihr Vorhan⸗ 
denjeyn ſcheint die erſte Anzeige von organiſcher Arbeit zu ſeyn, 
welche dieſelben unvorzuͤglich hervorbringen muß, Der foetus 
endigt ſich nad) vorn in einen doppelten Girkelbogen von ſehr 
dunkeler Farbe, welcher dem Umkreis des vorderen Wulftes folgt. 
Die erfte Linie, welche nichts anderes als das Rudiment der me- 
dulla spinalis ift, liegt nod) blos, aber bald nähern fich zufer 
hens die Longitudinalen und paralellen Hervorragungen, welche 
an ihren Geiten liegen, bis fie an einander ftoßen, fie fo in eine 
Art von Kanal einſchließen und fie den Augen des Beobachters 
auf immer entziehen. Während diefe Phänomene fich zeigen, hat 
fi) das Ei, welches bereits eine ovale Form angenommen hatte, 
noch mehr verlängert. Der Körper des foetus ift mehr herz 
vorjpringend geworden, und man findet Feine Spur von den For— 
men mehr, melde wir Fennen gelernt haben. 

In diefer Epoche, welche mit dem dritten Tage von ber 
Befruchtung an zufammentrifft, zeigen fi) die Phänomen in ber 
ganzen Ausdehnung des Eies, und find nicht auf Gegenden der 
erften Linie beſchrankt, wie in der Periode, welche wir durchges 
gangen haben, Man findet, daß der foetus, deffen Erxiftenz an« 
fangs blos auf diefe Linie befchränft zu feyn ſchien, weiche fpäs 
ter ihren Einfluß durd) eine Art fortjchreitenden Strahlens auf 
die benachbarten heile ausgebreitet hatte, fich endlich des gan« 
zen Eies bemächtiget hat, Die unformige Materie, welche das 
Ei einſchließt, wird fein Eigenthum, bietet ſich zu feinen Ber 
dürfniffen dar, und geftaltet fich auf Antrieb einer unbekannten 
Kraft, um die Entwicelung der verjchiedenen dem neuen Wefen 
nöthigen Apparate herbeizuführen. Es ift jest nicht mehr ein 
€i, was wir vor Augen haben, fondern ein Thier, in welchem 
Tein von dem allgemeinen Syſtem ifolirtes Theilchen vorhanden ift. 

Wir finden nun an unferem foetus, wenn man ihn von Dies 
fem neuen Gefichtöpunfte aus anfieht, zwei ſehr verfchiedene 
Theile, Der eine, welcher mit demjenigen correfpondirt, in wel⸗ 
dem wir alle die Veränderungen haben eintreten fehen, welche 
den Gegenftand unferer Unterfudhung gemacht haben, begreift 
den Kopf, die medulla spinalis und ihre Hüllen und das Bes 
den in fih. Der andere, welcher bisher paflio war, nimmt von 
diefem Augenbiide an einen beftimmten Charakter an, und man 
erkennt an ihm deutlic die Bauchhoͤhle. Der Körper verlängert 
fid) und feine Umriffe befommen eine angenehme Farbe. Zwei 
ſchwarze Punkte zeigen bereits die Lage der Augen an, die Kies 
men erfennt man in der Form von drei bis vier Zuberfeln, 
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weldye auf jeder Seite des Kopfs liegen. Wenn man endlich die 
Bauchhoͤhle öffnet, ſo findet man in ihrem oberen Theile einen 
gefrümmten Darm, Dieſer ift bag Herz. 
Der vierte Tag führt wenig Veränderungen herbei. Der 
Körper richtet ſich gerade, verlängert fih, nimmt an Volumen 
. Der untere Theil der Hüllen der medulla spinalis frümmt 
h nad) hinten, ftatt fidy nad) vorn zu richten, und verlängert 
id), um den Schwanz zu bilden, Die Kiemen nehmen an Vo— 
umen zu. 
Am folgenden Zage ift die ganze Organifation noch weiter 
vorgefchritten, und das Thier iſt freiwilliger Bewegungen fähig 
geworden. 


Erklaͤrung der Kupfertafel. 

Fig. 1. zeige den weiblichen Zeugungsapparat ber rana es- 
eulenta einige Stunden vor der Legezeit, An O, find die beis 
den DOvarien, weldye blos noch die Eier der folgenden Jahre ein- 
fliegen, und welche bereits. alle diejenigen, weiche gelegt werben 
follten,, in die tubae haben fallen laffen. Man bemerkt an jes 
dem Ovarium einen Fettanhang, welder in linienformige Nies 
men ausgefchnitten ift, eben fo wie der, weldhen man an |ben 
Teſtikeln des Männchens findet, PP, find die beiden aperturae 
abdominales, TT. die tubae oder oviductus, und in derjeni- 
gen, welche fich zur linfen Hand des Beobachters befindet, be: 
merkt man ein Ei, weldes noch nicht die Erweiterungen DD. 
erreiht hat, worinne ſich ſchon alle andere verfammelt haben, 
nachdem fie mit ihrer Mucus-Schicht überzogen worden find, 
R. ift das rectum, weldes geöffnet ift, um die Mündungen 
der oviducti zu zeigen, welche weit und von einem kleinen rings 
förmigen Wulft umgeben find. Unter ihnen fieht man zwei en- 
gere Dffnungen, welche die Mündungen der Ureteren find, V. 
Die Urinblafe ift ebenfalls aufgefchnitten, 

Nr. 1. Ein mit mucus überzogenes Ei von natürlicher 
Größe, Nr. 4, Ein Ei, weldyes nad) einem vierftündigen Aufz 
enthalt im reinen Waffer angefchwollen ift. Nr. 5. Ein von 
mucus entblößtes und vergrößertes Ei, Es wird von der Seite 
gefehen, damit man bie braune und die gelbe Hemifphäre unter— 
fcheiden Eönne, Der äußere Girkel bezeichnet den Eleinen häuti- 
gen und durchſichtigen Sad, weldyer das Ei umgiebt. 

A, Ein befruchtetes Ei, welches von mucus und von dem 
bäutigen Sade entblößt if. B. id. eine Stunde nad ber 
Befruchtung. D. Daffelbe von der Seite gefehen. EF. Eier 
von zwei bis drei Stunden. G. id, von drei bis vier GStuns 
den. G’GG’. Varietaͤten von bderfelben Zeit. H. Ein Ei 
von vier bis fünf Stunden. H’, Daffelbe am unteren Theile 
gefehen. I. Barietät von derfelben Zeit, I. id, am unteren 
Theile gefehen. L. Ei von fechs Stunden, L’. vaffelbe am 
unteren Theile geſehen. M. Ei von fieben bis acht Stunden, 
NO. id, von zehen bis Stunden. O’. Das Ei O, von 
der Seite gefehen, P/, Ei von zwölf Stunden, PP“, Dafs 
felbe von ber Seite gefehen. PQ. Eier von funfzehn Stunden, 

R. Ei von achtzehn bis dreißig Stunden. 

8. Ei von dreißig bis vierzig Stunden. 

T. id. von vierzig bis funfzig Stunden, 
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V. id, von funfzig bis ſechzig Stunden, 

V/, Daſſe'be von der Seite aefehen. r 

X. Ein Ei, weldyes um einige Stunden weiter vorgerüdt 
ift. X/, Membran des oberen Theild des Eies, inmwendig geſe— 
ben, um das innere Ausfehen der medulla spinalis zu zeigen. 

Z. Ein Ei, weldjes nody weiter vorgerüdt ift, » Der Gang 
der Entwidelung ift fo ſchnell in dieſer Epoche, daß man nit 
wagt, genaue data; hier feftzuftellen. Z’/. Daffelbe von ber 
Seite. ZW, Daſſelbe am vorderen Theile gefehen, 24 Daf 
felbe an feinem hinteren Theile aefehen, 

a. Ei oder foetus von drei Zagen, 

a’, id. von ber Geite gefehen. 

b. foetus von vier Tagen. b/. Derfelbe von ber Seite 

© foetus von fünf Zagen. c/. Derfelbe von der Eeite, 

c/, Derfelbe an feinem vorberen Theile gefehen. 

Alle Figuren, welche fid) auf bie 5355 des ovulum 

beziehen, find blos zehnmal im Durchmeffer vergrößert, 


Miscellem 


Daß gewiffe Fiſche bald in falgigem balb in fü 
ßem Waffer leben Fönnen, erhelt aus zahlreihen Thatſa— 
den und bündigen Folgerungen, welche Dr. Maccullod) in eis 
nem langen Aufſatz beibringt, der in Nr, 34. des Journal of 
Science abgebrudt ifi., Es wird darin zugleich geäußert, daß 
die füßen Binnenfeen und Gewäffer Englands badurd) jehr im 
Werthe fteigen dürften, wenn man ben Fiſchen dieſen Wechſel 
möglid; machte. Schließlich bemerkt. der Verfaſſer ‚ wie wenig 
man mit der mobdifchen geologifhen Theorie franzoͤſiſchen Ur— 
fprungs ausreiche, nad) welder angenommen wird, baß die 
Weichthiere, deren Schalen man jest in den Schichten eingelas 
gert findet, theils füge, theils falzige Gewäffer bewohnt hätten, 
und daraus folgert, daß über einem und bemfelben Orte, in 
Übereinftimmung mit der Bildung der verſchiedenen Schichten, 
bald Süßwafferfeen, bald das Meer geftanden hätten. ad 
Maccullod) ift diefe Theorie blos eine Grille, weldye der Geo: 
logie wie der Conchologie viel Schaden gethan hat. 


Daß empfindliche Chronometer durch Weränderung 
in der Dichtigkeit der Luft in ihrem Gange geftört werden, iſt 
don neuem durh G. Harvey betätigt worden, Er bradite 
verfchiedene dergleichen Inftrumente unter den Recipienten einer 
Euftpumpe und unter den einer Gompreffionspumpe, und fand 
durchgehends, daß bei Verminderung des Druds der Gang der 
Uhr ſchneller, fo wie bei Verftärkung deffelben Iangfamer ward, 
Mit diefer Veränderung der Geſchwindigkeit ftand jedesmal die 
Größe des Schwingungsbogens im geraden Verhältnig. (Monthly 
Magazine Oct. 1824.) 


Daß durd die Magnetifirung eines ftählernen 
Stabs berfelbe ein befferer Elektricitaͤtsleiter wird, ift von 
Abraham entdedt worden, weshalb er die Leitdrähte ber 
—— zu magnetiſiren anraͤth. (Monthly Magaz, Det.l 

4. 





De 
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Über Eretinism und Kröpfe 


befindet fih in den Memoirs of the Literary and 
philosophical Society von Manchefter ein Auffag von 
Hrn. 8. Wood, Mundarzte, der einige fehr merkwuͤr— 
dige Umftände in Anfehung des Vorherrfchens von Bloͤd⸗ 
finn und Kropf in gewiſſen Diftricten Englands enthält, 

„In einem Theile des Gebiets von Oldham, wel 


her Sholver heift, wurde meine Nufmerkfamkeit auf 
die Zahl der Blödfinnigen gerichtet, welche ich mir na 
mentlich verzeichnete. Don SholversMoor längs ber 
Vorderfeite des Bergs, an deſſen Krümmung bei dem 
Dogs Hill bis Crompton und in der unmittelbaren Nach⸗ 
barfchaft, was eine Strecke von ungefähr drei engl. 
Meilen ift, befindet ſich (oder befand fih vor kurzem) 
eine größere Zahl von .diefen Perjonen, als in irgend 
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einem andern Theile des Landes. Der Boden liegt faft 
gegen Weften, iſt außerordentlich den Winden ausges 
fegt, welche über den ireländifchen Kanal fommen, und 
fiber das flache Land mit Dünften beladen binftreichen. 
Der niedere Theil des Bergs ift von diefen Winden, 
durch Werneth und Oldham Edge, gefhäßtz aber da 
diefe Hohen Strecken gegen Norden abfallen, oder ſich 
endigen, fo Bilden‘ fie mit High; Crompton einen Eins 
fhnitt oder eine Hoͤhlung, welche den Luftſtroͤmen eine 
andere Nichtung giebt, die, indem fie fich vereinigen, 
das That Über Roytoa and Shaw hinaufftreichen, und 
ſich gegen den Hügel, von dem wir reden, mit beträchts 
licher. Kraft brechen. Längs diefem Hügel ift die rauhe— 
fie und fältefte von allen in der Nahbarfchaft; das Land 
iſt durchaus ohne allen Schutz von Bäumen oder hohen 
Zaͤunen; die Dammerde tft dünne über der Oberfläche 
verbreitet, und die Vegetation fparlih. Am Fuße diefes 
hohen Landes iſt eine lange Strecke von Moor, welcher 
feit einigen Jahren abgenommen, indem die zunehmende 
Bolksmenge mehr Land urbar gemacht hat; von diefem 
fumpfigen Soden fliegen Mäffer aus, welche zu den 
Duellen des Medlat, Irk und DBeale beitragen.’ 
„Der Dlödfinnigen, auf welhe Herr Wood ans 
fpielt, find neunzehn an der Zahl; aber unter diefen 
find nur zwei Srauenzimmer; und da Weiber faft im⸗ 
mer Kroͤpfen unterworfen find: fo läßt fih die Frage in 
eine andere und natürlichere Geftalt bringen: wenn beide 
Krankheiten aus derfelben Urſache endemiſch find, bringt 
diefe Eretinismus bei den Männern und Kröpfe bei 
den Weibern hervor? Gewiß ift, daß beide nicht noth⸗ 
wendig zu gleicher Zeit bei derſelben Perſon vorhan 
den find.‘ E 
„Dos endemifche Übel, welches den Gegenftand 
diefes Auffages ausmacht, iſt, fo viel ich weiß, bei kei⸗ 
nem Gliede ihrer Familien mit Kropf verbunden gewe⸗ 
ſen, obgleich kropfige Anſchwellung haͤufig in der Nach⸗ 
barfchaft angetroffen wird, befonders bei jungen Frauen⸗ 
zimmern; auch hat man diefe beiden übel bisher in 
England nicht anders als zufällig verbunden gefunden. 
Es muß bemerkt werden (wie in Rees’s Gyclopae- 
dia, Artikel Cretin, gefagt wird), daß vor. einigen 
Jahren ein weiblicher Eretin mit Namen Sotheron ſich 
in Hull, und ein anderer deffelben Geſchlechts in Ply⸗ 
mouch aufgehalten habe. Der einzige Fall, in welchem 
ich mangelhafte Befhaffenheit des Nervenfyftems mit 
Kropf verbunden gefehen habe, war bei einem jungen 
Srauenzimmer in Hollinwood, die bei fehr betrachtli⸗ 
cher Auſchwellung des Halſes taub und ſtumm ift.‘ 
„Es ift eine vollfommen ausgemachte Thatſache, 
daß fropfige Familien in den Thaͤlern der Alpen haͤufig 
ſind, waͤhrend man ſie ſelten in hoͤhern Gegenden an⸗ 
trifft, Der Tretinismus und die Derbyſhirſchen Die 
hälfe Englands find dagegen, nad) den Beobachtungen 
von rm. Wood, vorherrſchend auf Berghöhen. ‘ 
‚Der Kropf wird in vielen Theilen Englands ge 
funden ; er wird Häufig in der Nachbarfchaft der Orte 
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gefehen, wo fich die Verftandesfchwäche findet, won der 
wir. jeßt reden. Er wird beobachtet in Warwickſhire, 
Morfolf, Lancaſhire und befonders auf den Höhen in 
der Sraffchaft Derby; feine Verbreitung im letztgenann⸗ 
ten Diftriere iſt fo groß, daß das ilbel den Namen 
Derbyfhires Hals erhalten hat, und unter diefem 
in ganz England bekannt ift. Pilkington giebt ung die 
Nachricht, daß in dem Fleinen Dorfe Duffield nicht we? 
niger als fünfzig Eröpfige Familien fich befinden. Es 
verdient bemerkt zu werden, daß der Cretinismus in eis 
nem Theile derſelben Bergfette eriftirt: eine Kette, wel; 
he in Stafferdfhire anfängt und durch Derbyfhire, York: 
— Lancaſhire, Weſtmoreland und Cumberland fort 
laͤuft.“ 

„Wenn auch Cretinismus nicht immer als ein Erb: 
theil von den Eltern überfommen feyn mag, fo wird er 
doch unabanderlich auf die Nachkommenfchaft eines Erer- 
tins verpflanzt; und da der Kropf feine folhe Regel 
befolgt: fo fönnen wir vernünftigerweife . ſchließen, daß, 
wenn diefe Krankheiten endemifch find, fie folches ‚nur 
als befondere und verfchiedene Übel find. Es iſt nicht 
fhwer zu begreifen, daß, wenn in einem Sande Creti— 
nismus und Kropf fehr. häufig find, beide gelegentlich) 
und zufällig auch verbunden feyn werden.‘ 

„Foderé fagt ung, daß Cretinismus und deflen 
verfchiedene Abarten immer ein Erbtheil von Water oder 
Mutter find, oder dag eines der Eltern einen großen 
Kropf habe. Er iſt noch weiter gegangen und hat bes 
hauptet, daß wenn ein fropfiger Mann, Sohn eines 
Kropfigen und einer Kalb Eretine, eine andere Kalt: 
Cretine heirathe, das Kind ein vollfommner Cretin ſeyn 
werde. Wenn dagegen ein männlicher Cretin vom 2ten 
Grade, ein Weib heirathe, dns gefund an Geift und 
Körper iſt; fo werde das Kind ein Cretin vom dritten 
Srade ſeyn; und wenn gefunde Weiber ferner in diefe 
Samilie hinein heirathen: fo werde die Verſtandesſchwa— 
che verfhwinden. Wenn diefe Behauptungen wirklich auf 
genaue Beobachtung gegründet find, fo find fie im ho: 
ben Grade merkwürdig, und für die Verwandſchaft zwi⸗ 
fhen Kropf und Eretinismus beweifend; es läßt fich aber 
mit einigem Grunde an ihrer Genauigkeit zweifeln. Wenn 
eine fo entfchiedene und bemerkliche Verwandſchaft exiſtirte, 
fo würde Cretinismus, welcher die Wirkung feyn foll, 
altenthalben beobachtet werden müffen, wo der Kropf vor: 
berrfchend gefunden wird; aber: davon iſt gerade das Ge: 
gentheit Thatſache; der Kropf wird in vielen Theilen 
von England ohne endemifchen Bledfinn gefunden; Dr. 
Reeve fagt uns, daß dies in der Grafihaft Norfolk 
der Fall iftz und bei Duffied, wo Pilfington fo häu: 
fige und beträchtliche Kröpfe, befonders unter den Frau: 
enzimmern bemerkte, deutet er auch nicht auf das Da: 
feyn von Blödfinn hin. Dr. Bright fand den Kropf 
fehr verbreitet bei Perlac in Nieder: Ungarn, fpriche 
aber von feiner vorhandenen Geiftesfhwäce; und Mars: 
den beſchreibt den Kropf auf gleiche Art auf der Inſel 
Sumatra, ohne alle Andeutung vom Dafeyn eines en: 
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deniifchen Bloͤdſinnes; er behauptet‘ fogar, daß die Kropfs 
geſchwulſt mie der hoͤchſten Gefundheit in anderer Hin 
jicht verrräglich fey. Umgekehrt: wenn das Dafeyn von 
Kropf bei Vater oder Mutter Im Kinde einen ſchwachen 
Verſtand bedingt: fo müßte diefe Wirkung beftändig und 
die ganze Nachkommenſchaft fo befhaffen ſeyn; aber dies 
iſt nicht dev Fall; denn Core fagt ung, daß die Bloͤd⸗ 
finnigen oft die Nachkommen gefunder Eltern find, des 
ven übrige Kinder gefund organifire und die felber frei 
von Anfchwellungen des Halfes find. Ich kenne mehrere 
verheirathete kropfige Weiber, deren Kinder gefund und 
verftändig find, und auch zwei fropfige verbeirathete 
Mannsperfonen, deren Nachkommenſchaft bei gefunden 
Berftande iſt.“ 

„Wenn alfo zahlreihe Fälle von Blödfinn ohne 
Kropf, und von Kropf ohne Blödfinn vorfommen; wenn 
tropfige Perfonen eine Nahkommenfchaft erzeugen, die 
gefunden Verftand dat, und wenn Blödfinnige oft die 
Kinder von Eltern find, die weder bloͤdſinnig noch kropfig 
waren, wie bei der fraglichen Endemie: fo muß es zus 
gegeben werden, daß die angebliche Verwandfhaft zwis 
fchen diefen beiden Ubeln, deren Vorhandenfeyn fo oft 
von Neifenden behauptet und von Foderé vertheidige: 
worden ift, als hoͤchſt zweifelhaft und ungewiß anzus 


fehen iſt.“ 7 — 


* 

„Nach wirklicher Beobachtung und Unterſuchung hat 
Foderé feſtgeſtellt, daß Kropf und Cretinismus am haͤu— 
figſten in den tiefen Alpenthälern find, in welchem Berg⸗ 
fivöme einen fumpfigen Boden und üppige Vegetation 
erzeugen. Er unterfuchte die Atmofphäre diefer Thäler 
mit dem Hygrometer, und fand.die Zahl diefer Ungluͤck⸗ 
lichen ſtets im geraden Verhaͤltniß mit der Feuchtigkeit 
der von ihnen geathmeten Luft. Die Thäler der Pyres 
nieh und der Apenninen bieten diefelden Erfcheinungen 
und diefelben Folgen dar. Sir George Staunton bes 
merkt, daß die hohem Gegenden in der Tartarei, wo er 
ähnliche Krankheiten bemerkte, in Hinſicht der Formas 
tionen, den Alpen fehr ähneln; und Turner, der forgs 
fältiger in feiner Befchreibung if, fand diefe Übel nicht 
nur in den Gebirgen von Butan, fondern vorzüglich in 
dem waldigen Gürtel, der ihren Fuß in einer Breite 
von 10 bis 20 (engl.) Meilen umgiebt. Diefe Walds 
ſtrecke enthält zugleich eine Menge fumpfiger Gegenden, 
aus denen die Fluͤſſe, welche ‚gegen Süden fließen, ent⸗ 
fpringen. Von Pilkington erfahren wir, daß er auch im 
Derbyfhire, wo der Kropf vorherrſcht, nichts eigenthäms 
tiches als hohe Gegenden, ſtarke Winde und ſtarke Res 
gengäffe bemerkt. Perlac in Ungarn, wo Bright den 
Kropf fand, liegt im flachen Lande zwifchen zwei gro— 
fen Fluͤſſen; und wir haben ferner erfahren, daß die 
ungarifhen Bauern ihre Erndte oft durch ſchwere Unge— 
witter von Wind und Negen verlieren. — Die früher 
befchriebene Gegend, wo die von mir beobachteten Bloͤd⸗ 
finnigen fich befinden, zeigt ähnliche DBefchaffenheit; fie 
ift der verftärkten Gewalt der Wefts und Saͤdweſtwinde 
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ausgefeßt, welche am meiften herrfhen, und häufig mit 
Feuchtigkeit gefehwängere find; während fih unter ihnen 
ein Strich von Sumpf; Land hinzieht, der dreien Flüfs 
fen ihren Urfprung giebt, die endlich in die Irwell 
fallen. y 

„Man hat geglaubt, daß diefe Übel den hüglichten 
und gebirgigten Gegenden eigenthuͤmlich ſeyen, uud es ift 
wahr, daß fie in folhen am häufigften vorfommen; in 
einigen der angeführten Beifpiele fanden fie ſich jedoch) 
in niedrigen Gegenden; aber in allen Gegenden, wo fie 
beobachtet worden find, hat man zugleich große Feuchtigs 
keit der Atmofphäre wahrgenommen.“ 





Uber ein Paar Erftirpationen von Geſchwuͤlſten 
am Halſe, die beide am hinteren Theile des 

Halſes geſeſſen hatten 
hat Hr. Samfon im Namen Dupuytrens der Aca- 
démie royale de Me&decine zwei Beobachtungen vors 
gelefen, von denen die eine hoͤchſt merkwuͤrdig ift. Eine 
diefer Operationen wurde mit dem volltommenften Er— 
folg gekrönt und die andere bewirkte unmittelbaren Tod 
des Patienten, teil Luft in den Blutumlauf eingedruns 
gen war. 

Folgende find die Hauptfächlichften Umſtaͤnde dieſer 
unglücklichen Operation. 

Ein junges Mädchen, Namens Alerandrine Poirier, 
die ſich, fowohl durch ihre Schönheit, als ihre Fräftige 
Conftitution auszeichnete, fam ing Hötel-Dieu, um fid) 
eine Geſchwulſt operiren zu laffen, welche hinten und 
an.der Seite des Halfes ſaß. Aus der- Härte, aus dem 
Widerfiand und aus der Unempfindlichkeit derſelben ers 
fannte Hr. Dupuytren mit leichter Mühe, daß fie 
von fafriger Befhaffenheit fey, und entfchloß fih, dies 
felbe zu. exflirpiren, ehe fie ein groͤßeres Volumen erreiz 
hen würde. Die Operation wurde mit vieler Kunſt 
und Schnelligkeit bewerkftellige. Die Geſchwulſt faß nur 
auf dem vorderen Lappen der Hautbedekungen, und die 
Kranke, die nur eine fehr geringe Quantität Blut vers 
loren hatte, ertrug fehr gut und ohne viele Klage die 
mit einer fo genauen Austrennung unerlaͤßlich verbuns 
denen Schmerzen, ald man auf einmal ein anhaltendes 
Ziſchen vernahm „ ähnlich demjenigen, welches durch das 
Eindringen der Luft in einem ausgepumpten Necipienten 

orgebracht wird. Der Operateur hielt vor Erftaus 
ten einen Augenblick inne. Wären wieniht, ſprach 
er, von den £uftgefäßen fo weit entfernt, fo 
würde ih glauben, fie geöffnet zu haben. Kaum 
war ihm das Wort aus dem Munde, und kaum hatte er 
den letzten Schnitt vollendet, welcher die Gefhwulft abs 
trennen follte, als die Patientin ausrief: „ich ferbe! 
Augenblicklich befiel fie ein allgemeines Zittern, fie fant 
auf dem Stuhle zufammen und fiel bewegungelos um, 
Vergebens wurden alle Mittel angewandt: Das junge 
Mädchen kam nicht wieder zum Leben. 

Dei der Öffnung des Leichnams fand man den Herz⸗ 
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beutel ganz geſund; das rechte Herzohr war aufgetrieben 
von Luft und hatte eine elaſtiſche Spannung. Als man 
in die Wandungen deſſelben einfchnitt, entwich diefe Luft 
größtentheils, ohne alle Blutmiſchung. Dieſe Cavität 
enthielt indeffen eine Eleine Quantität nicht getonnenes 
Dlut. In den anderen auch "gefunden Cavitäten des 
Herzens befand fich ebenfalls flüffiges Blut, desgleichen 
in den Arterien und Denen des Körpers, der Glieder 
und des Gehirns. Es war mit einer fo großen Duans 
tität Luft vermifcht, daß die Gefäße, wenn man in ges 
wiffen Abſtaͤnden einftach, überall Luftbläßchen, vermifcht 
mit Blut, ausgaben. Die anderen. Organe boten nichts 
Außerordentliches dar. 

Der Tod muß alfo dem Eindringen einer ziemlich) 
großen Duantität Luft in das Herz zugefchrieben werden, 
Die Art diefes Eindringens iſt leicht zu erklären. Eine 
ziemlich große Vene, am unteren Theil der Geſchwulſt 
gelegen, und mit der vena jugularis in Xerbindung 
ſtehend, muß nothwendig geöffnet und Elaffend geblieben 
feyn, im Augenblicke, wo das Einathmen das Blut in 
die Bruſt 3095 fie muß fih mit Luft gefüllte Haben, 
twelhe das Blut und die fehwappernde Bewegung der 
Geſchwulſt in das Herz gedrängt haben; indem fich die 
Luft nun in den Cavitäten des Herzens verdünnte, 
fpannte es diefelben aus, verhinderte ihre Zufammenzies 
Hungen und bewirkte plöglih Ohnmacht und Tod, 
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Miseellem 


Die indifhe Art Bäder, wo der Babende gefchampuet 
d. f. gerieben, gezerrt und geknetet wird *), haben auch 
in England Eingang gefunden, indem ein oſtindiſcher Shampoo— 
Chirurg, Mahomed, zu Brighton feit 1320 ein ſoiches 
indifches Bad eingerichtet hat, weldes gegen Aſthma, Gontrak 
turen, Lähmung, Rheumatismus, Schmerzen und Bewegungsuns 
fähigkeit nach Verrenkungen 26, empfohlen wird, und bereits oft 
Huͤlfe geleiftet haben foll, 
*) Eine Befchreibung diefer Art Bäder fehe man in Sir Ro— 
bert Ker Porters Reifen in Georgien, Perfien, Armenien ıc. 
I. Th. Weimar 1323. ©, 273. ff. 


Eine 35 Pfund ſchwere Spedgefhwulft an dem 
Hintertheil des Kopfes und dem DObertheil der 
Schultergegend wurde am 4. October bei einem Manne, 
Namens Perofi zu Rom von Hrn, Sifto, Prof. an der Kli 
nifchen hirurgifchen Schule des großen Hofpitals, exſtirpirt. Der 
Patient war 14 Zage nachher auf dem Wege der völligen Heilung. 

Gegen den Kopfgrind empfiehlt Dr. Grampton in 
Dublin, als bei- vielen Kindern armer. Altern erprobt, Abſchee— 
ren der Kopfhaare, Einfchmieren mit einer Salbe von Schwefel: 
ſaͤure (1 Theil) und Schweinefett (8 Theile), Abführungen alle 
3 bis 4 Tage, lauwarme Bäder, Umfchläge von Hafermehl 
ober in hartnäcdigen Fällen von grüner Seife, Die Heilung erfolgte 
innerhalb ſechs Monaten; die Haare auszureißen war nicht noͤ— 
thig. (Transactions of Physicians in Ireland vergl. unten.) 

Aus einer Rahriht von dem Hofpital und Ir— 
renhaufe Hochheim im Großherzogt. Heffen, welde Hr. Dr. 
Amelung in Naffe’s Zeitfchrift 1824. IV. befannt gemadjt hat, 
entlehne. ic) folgende Zabelle:ı 


Urjachen periodi⸗ [geheilt od.gebeflert | 5 — 
Krankheit. Kranke |Männ. | Weiber/ IFſche lentlaffenn. i. Sp.|geftorben | handl. Verblieden 
Wahnſ. m. Tobſ. Manial 26 | 17 —6 8 11 2 4 3 15 21 
Narrheit, Moria . » jr 2 s 6 2 2 6 5: - — .- 
Zieffinn . — zu — Ans ah 
elle „Mono mania 3 z 1 7 2 Fr An — = > i & 
allgem. Wahnf, Dement.| 28 14 14 5 4 19 5 1 3 2 1 25; 
MWahnfinn mit Epilepfie 11 | 7 | 4 11 Pr — a | — 3 | 1 3 10 
Blödfinn, Amentia - 45,12% 18 42 1 2 — — J—— — 45 
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Ababben, Afrikanifches Volk. CLVI. ar. 

Abortus, Uber die Urfachen und Vorbeu— 
gungsmittel deffelben. CLXVI. 185- 

Aderlaß, bei Bronchitis und Peripneumos 
nie, über. GLXXIIL. 303. Vorzüglimftes 
Prophylacticum gegen Abortus, CLXVI. 
191. 

Aethiopiſche Menfhenrage, Neger und Kaf— 
fern. CLVI. 19. 

Afrianifche Ameifen, merkwürdige Nad- 


richten ber. CLXX. 245. 
After, verfchloffener, gebeilt. CLX. 92. 
Ammoniat, neue Entftehungsart _ von. 


GLXVIIT. 213. 

Alard de l’inflammation des vaisseanx 
absorbeus Iymphatiques. CLXXIV. 
320. 

Amputation des Schenkels, f. Schenkel. 

Anatomie und Phyfiologir, Principien der. 
GLX. 05. i 

Anatom ſche und phyſico⸗ chemiſche Beobach⸗ 
tungen, neue Schrift. CLXIX. 239; 

Anden, über den Kropf daf. CLVI. 27. 

AnimalRemains lately found, CLXXVI, 
335: 

Anthrar, Abbandlung über den nicht anſtek— 
tenden. CLAIX. 240. 

Antilopenart, neue, beſchrieben. CLXIV. 
153. Nachrichten über drei. CLXX. 
241. 

Antillen, gifiige Kifche in den. OLXXV. 326. 

Antilope lunata, meue Antilopenart be: 
ſchrieber. CLXX. 242. 

Anus imperforati, Operation beff., glüd: 
lid voubradt. CLAXH. 282. CLAXIL, 
284. geheilt. CLX. 92. 

Apis aurulenta, <f. Biene, 

Arzneitunde, gerichtl., Wert über. GLVT. 32. 

Arzneimittel : Einreiturgen, auf der Epız 
dermis beraubte Stellen. CLAIX. 240, 

Arzneimittel= Prüfungsiepre, neue Schrift. 
CLXVIII. 224. 

Asa foetida, in Einreibung als Heilmits 


tel, CLAXIX 240. 

Ascites, über Gompreffion bei, Beobach⸗ 
tung. LLXXIV. 3'3. 

Alien, Vulkane im Innern. CLXXIV. 
305. 


Assalini Descrizione ed uso de nuovi 
stromenti chirurgici. CLXXVI. 336. 
Augenentzündung unter der Franzdſiſchen 


Armee CLAX, or. f. Ophthalmie. 
Augenkrankheiten, Wadepräp. CLXIX. 
240. 


Aurora borealis, f. Nordlicht. 

Auscultation mediate, snr, von Laen— 
nec, neue Auflage. CLVII. 48. 

Averſa, über das berühmte Irrenhaus da— 
ſelbſt. CLXVIII. 217. 

Ar, Beftandtheile der Heilquelle. OLV.E. 
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B. 


Bäder, mineralifhe, zu Nocera. 
239. Indifhe. GLXXVI. 350. 

Baly, über die Entſtehung 2c. der Augen: 
entzündung umter den Franzoͤſiſchen Urs 
meen. CLX. 96. 

Bandwurm, Nusen des Chabert'ſchen Oels. 
CLXX. 250. 

Batradier, Ei berfelben, Beobahtungen 
über Entwidelung. CLXXVI. 337. 

Bauchſchwangerſchaft, Geſchichte einer. CLXI. 


109. 

Becks Elements of medical Jurispru- 
dence, CLVE, 32. 

Begin, Nouveaux elements de chirur- 
gie et de ra&decine operatoire, CLIX. 


CLAXIX. 


80. 

Beinfraß des Heiligenbeins und der Lenden- 
wirbei beob., nebſt Section. CLXXI. 269, 

Bergkryſtall, Strahlendrehung derf., Wir: 
tung d. Temperatur auf. CLXXVI. 328. 

Bertin, Trait& des maladies du coeur 
etc. CLXXIIL 304. 

Bertrand - Rouxs, Description geognosti- 

ue des environs de Puy-en- Velay, 

CLXIX. 239 

Beudant, Traite el&mentaire de Miné- 
ralogie, CLXV, 1 


Bienen, neue Erfahrungen über diefelben.. 


CLAXIX. 233. 
Bienenftöce, über bie unverhältnigmäß. Anz 
zahl der Drohnen in manden, CLXXIII. 


290. 

Biene, goldhaarige, Beobachtungen übır 
diefelbe. CLXXIII. 293. 

Blafenfteine, über Civiale's neue Mettodr, 
fie zu zerſtören. CLXX. 265. 

Biaufaͤureentwicklung in dev Darmausler- 
rung, von ſelbſt eintretende. CLAIV. 160. 

Btaufäure, Vergiftung, neurs Entdeckangs— 
mittel. CLX. 94 Wirkung auf thieri⸗ 
fches Leben, Beobachtungen über. CLX. 88. 
BVergiitungen mit: CLIX 76. 77- 

Blei, gegen Wafferfcheu empfohlen. CLIX. 


80. 
Buͤck, menfhliher, Wirkung auf Thiere. 
CLXXI. 261. 
Blige, merkiv., beobachtet. CLIX. 74- 
ihrer Koaft. 


Bligableiter, Verſtaͤrkung 
CLAXXVI, 344. 

Biut, Bildung deſſelben, Bemerkungen 
über. CLXXV. 321. Befdyaffenheit def. 
bei Blutfleckenkrankheit. CLAIL. 125. 

Blutader, Entzündung der, tödtlide nad) 
Abderloß. CLVII. 46 

Bluregel> bei Tophüiitifchen Webelfeynsfor- 
men. _CLXXI. 266: 

Blutentziehungen, Nusen bei Hicnverlegung.. 
CLAXI. ı27. veiglidhe, bei Hydrote- 
phalus internus mit Nutzen augewen— 
det. CLXXIII, 297. 

Bohreifen, magnetifch werdend. CLXXVI. 

Ss, 
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Boisseau, 
LXV. 16. 

Bitard, Les Pigeons de voliere et de 
colombier. GLXVI. 191. «+ 

Bologna, Irrenanftalt St. Urfula bafelbft. 


Pyretologie physiologique, 


CLXX, 254- 
Botanik, mebicinifhe. CLV. 15. 
Bouillard, CLXXLT. 304. 


Brand, gutes Mittel gegen. CLX. 95. 

Brard, Nouveaux éléẽ mens de minera- 
logie. CLAXVI. ıgr. 

Belle nusbare Pflanzen aus. CLXX. 
246. 

Braunkohlenſchacht, gefunden. CLAVIT, 200. 

Brehruhr, vom Genuß bes großäugigen 
Herinas. CLXXVI. 326. 

Brehm, Ornis oder das Neuefte und Wich⸗ 
tigfte der Vögeltunde. CLAXVI. 335. 

Brenn: Palme, CLX. 8°. 

Bronchine, über die organifchen Berän: 
derungen in denſelben. CLAXVI. 334. 

Bronchien, Entzündungen deifelben, Eigen: 
tbümlidfeiten. CLXXAIL. 303. 

Bruͤſtkrankheiten, Erforſchun sweiſe derf, 
über. CLXIV. 160 Nuzich bee Mora, 
=. 48. neue Schrift über. CLVIII. 
3. 

Bruffverlegung, ausführlihe Nachricht über 
eine bedeutende. CLX. 87. 

Bucheckerkuchen, giftige Eigenfhaften an 

" denfetden beobachtet. CLXXII. 288. 

Butchner, Geneestundig Handboek voor des 
ginnende Kunftoefenaren. CLVI 3t. 

Büffel, Beltimmung der Hörner deſſelben. 
CLXVII. 193: 

Bufhmänner,. Eigenthuͤmlichkeiten, CLVI. 
22. 

Bywater, Physiological fragments on 
thevitalandchemicalenergies. CLXF, 


ILL. 
C. 


Cactus Opuntia, Nugen. CLV. 6. 

Gamäleon, über ein in London befindliches 
lebendes. GLXIII. 129. foramen cen- 
trale retinae dei. CLVI. 25. 

Cappello, Memoria sull' idrofobia. 
ELxl. 143- 

Casario,. Srrenhaus in Neapel. CLXX. 
254. - 

Gassola, Corso elementare di chimica. 
CLXXIV. 319. 

Le catechisme de la doctrine physio- 
logique etc, de Broussais. CLXV. 
17%. 

Ceratonia Siliqua, Baum. GLV. 6, 

Cercaria, Jufuſorien. CLAÄII, 117. 

Gerealien, Europäifche, neue Schrift. GLAIT. 


127 · 
Ghabertifches empyreumatiſches Dil, Heil⸗ 
mittel. CLXX. 256 
Chabrier, Dissertation sur le deluge 
universel, CLXIII. 143. 
* 


22 


354 


Chamounithal, Heilquelle daſ. OLXIII.138. 

Chaussier Recueil de mémoires etc, 
sur divers objets de me&decine lega- 
le. CLVIL. 48. 

Cheltenhbam:Wajfer. Chemifhe Analyfe 

deſſelben. CLIX. 70. 

Ghemie, Elementarfurfus der. CLXXIV, 


319. 

Chemiſche Societät. Bildung einer in Con: 
ton. CLXVI. 185. 

Chevalier, Histoire generale des Hypo- 
xylon. OLXX. 255. 

China, Gewinnung des Goldes in. CLXX. 


243- 

Chunn, ſchwefelſaures, in Einreibung ale 
Heilmittel. CLXIX. 290. 

Chirurgie, neues Lehrbuch berfelben. OLXX. 
-255.  practifhe, GLVI. 32,1 

Chiruraifhe Inſtrumente, Beſchreibung u. 
Gebrauch der neueften. CLAXXVI. 336. 
Krankheiten, über diefelben und ihre Be— 
bandlımg. CLIX. 79. 

Cholera morbus, in Sndien, Refultate 
ber Unterfuhungen über. GLAXXIV. Zı8. 
Fälle von. ELXIII. r44. CLXXVI. 326. 

Chomel, Elemens de pathologie gene- 
rale.. CLXII. 304 

Ghronometer, Einwirkung der Dichtigkeit 
der Luft. CLAXXVI. 344. 

Gisialers Methode, Blafenſteine zu zerſtoͤ— 
ren, bewährt fih. CLAX. 255. 

Glarus, die Zurechnungsfähigkeit des Moͤr— 
ders Woyzeck. CLAXL. 271. 

Glima Sicilien’s.  CLV. 3. 

Cloquet, Anatomie des vers intestinaux, 
CHMEF3Z1T: ; 

Gocosnusöl, Bereitung u. Gebrauch, CLAXIII, 


135. 
Gocoenöffe, Nußen. CLXIII. 133. 
Coir, Seile von der faferigen Schaale der 
Gocosnüffe. CLXIII. 134. * 
Collin, des diverses méthodes d’exp!o- 
ration de la poitrine.e CLXIV, 160. 
Compaffang (Corpo santo), Meteor, 
CLV. 3. 


Gompreffion, Anwendung beiAscites, Beob⸗ 
ahtung. CLXXIV. 317. 

Goncert, fonderbares. CLIX. 73. 

Gontagium, über Nichteriften; des Pete. 
CLV. 16. 

Congeſtions-Abſceß, von Beinfraß, Fall 
von. CLAXI, 260. 

Gocospalme, Beitrag zur Raturgeſchichte 
derf. s CLX. 83. 

Corbie, CLXVI. ı9r. 

Gretinismus und Kröpfe in England, Beob- 
achtungen. CLXXVI. 343. ” 

Geyftalle, Beobachtungen uber die Winkel 
derfelben. CLXXVI. 328. 

yanofe, über. CLXXVI, 350. 


D. 

Doͤmpfe, Beobachtungen über die Ruͤtzlich⸗ 
keit derſelben. CLXXII. 286. CLXXI. 
268- ' 

Dampfbad, tragbares. CLXXII 286. 

Dampfmafhinen, Mittel zur Bewegung 
von. CLVII. 40. 

Dawson, A Nosological practice of Phy- 


sick. CLXXI. 288, 


R Def ec 


Delessert, Icones selectae plantarum. 
CLXIX. 239. 

Delphin, Mildigefäße deſſ., anatomische 
Beobachtungen über. CLVIII. 52. 
Deshayes, Description des coquilles fos- 
siles des environs de Parls, CLXV. 

175. 

Desruelles, Traite theorique et prac- 
tique du croup. CLXI. 112. 

Detonationen auf der Infel Meleda. CLIV. 
149. 

DER Essays on various Subjects 
connected with Midwifery. CLVII.47. 

Diahetes mellitus, Behandlung, Bemer— 
tungen Über, CLXX. 249. 

Diaphoretica, Nußen bei 
Harnruhr. CLXX. 250. 

Digitaline, wirkſames Princip der Dig. 
purp, dargeſtellt. CLXV. 166. 

Diaitalis, in großen Gaben, vortheilhafte 
Anmenduna. CLXIV, 157. 

Diplopia,durd) Operation geheilt. CLXXIV. 
319. 

Drohnen, große Anzahl derf. in ten 
Bienenftöcden, Urfachen. CLXXIII. 290. 

Drüfen, Unterfuhung desorganiſirter. 
CLXIII. 137. 

Dunglison, on Diseases ofıhe Stomach 
etc. of Children. CLAXXI. 272. 

Dyondi, Lehrbud der Chirurgie. CLAXX, 
255- 


honigartiger 


€. 
Eastmeat,Historia Rievalensis CLXXVI. 


335- 

Eghpten, Zuftand der Arzneikunde daſelbſt. 
CLXX. 255. . 

Ei, über die Verhaͤltniſſe deſſ. zur befrud: 
tenden Fluͤſſigkeit. CLAXVL 337. 

Eidehien, foramen centrale retinae 
derf. CLVI. 25. 

Eingeweiderwürmer, Anatomie derjelben. 
CLVI. 31r, 

Eifenwaffer, Reaction ber Korkftöpfel auf 
dafj.; Mittel, fie zu verhüten. CLX. 88. 

Elaeolit, Echlenfaure Kalkart. CLXXIII. 


294- 
Gmbfinbunganermögen des Menfchen, Ab- 
handlung über. GLXVIII. 223. 
Empis , zweiflügelige SInfectengattung, 
Monographie. CLAXIX. 239. 
Empyem, Fall eines gluͤcklich behandeiten. 
CLXIX. 233. ° 
Entbindungsanftalt zu Bamberg. CLXVIL. 


22. 

Entbindungsfunde, ob fie ein Zheil ber 
Chirurgie, Abhandlung. CLXVIII. 224 
über Gegenftände aus. CLVII. 47. 

Entzündung, acute, über die Producte 
derf. CLAIV, 159. der Brondien, |. 
Brondien. 

Epidemien, über. CLXXVI. 350. 

Erdbeben in Sieilien, über die. GLAT. 97. 

Gfiigfaures Blei, Heilmittel- CLVII. g7- 

Erfirparion, theilweife, des Unterkiefers, 
fe Unterkiefer. 

F. 


Faber, Ornithologiske Noticer. CLXX. 
256. 


Tarbenterminologie, Vorſchlag zu einer 
neuen. CLXV. 161. 2 

Sarrenfräuter, » auf einer Neife um tie 
Erde gefundene, CLXII. 127. 

Fett, thierifches, Beftandtheile deſſelben. 
GLV, 7. 


Fieber, Werk über. . 
Finger, erbliche derfelben, 
GLVII. 58. 


Fiſche, Ausbrütung durd Hennen. CLXIX, 


CLV. 16. 
Ueberzahl 


234. an den Küften von Gicilien. 
CLV. 7. ſehr zahme. CLXIV. 136. 
giftige. CLXXVI. 326. 3ähmung ber: 


felben durch die Gefangenfhaft. CLVILL. 
57. Waffer, worin fie leben. CLXXVI. 344. 


Flachs, Schädlichkeit der Ausdünftung. 
CLVIL, ar. 

Flechte, gründlih duch die Kuhpoden 
geheilt. CLXIV. 158 

Flora, amerikaniſche. CXVII. 47. Napo- 
litana, Nachricht uͤber dieſ. CLXXIII. 


294. romana, Schrift. CLXIII. 143. 
Florenz, Hoſpital St. Bonifazio dafelbft. 

CLXX, 25}. 
Fortſ. 


Foderé sur les 
CLXXVI. 350. 

Foͤtus, Pulsſchlag, Verhalten deſſelben 
bei der Contraction des Uterus in der 
Geburt. CLXIX. 226. widernatuͤrlich 
langer Aufenthalt im Uterus. CLVIII. 
61. 

Foramen centrale retinae, bei Eidech— 
fen und dem Chamäleon. CLVI. 25. 
Formular: u. Recepttaſchenbuch Riherand’s, 

Ueberfegung. CLXIX. 240. 

Formulaire de Poche, CLV. 16. 

Forrey, Flore of the Northern and 
Middle Seetions of the united Sta- 
tes. CLVII. 47. h 

Fort Glarence, Militärirrenhaus daſelbſt, 
Nachricht über, CLXV; 172. i 

Foſſile Knochen, ſ. Knochen. 

Foſſile Muſcheln um Paris, ſ. Mufcheln. 

Fraxinus Oruus, Nutzen. CXV. 5. 6. 

Fregionaja, SrrenanftaltinLuccee. CLXX. 
254- - 

Freycinet, Voyage autour du monde. 
CLXV. 175. e 

Froſchfiſch, über die Fangwerkzeuge deffel- 
ben. CLAVI, 177. 


epidemies, 


G. 
Gallini, Summa ohservationum anato- 
micarum, CLXIX. 239 


Gas, brennbares, neue Bereitungsmethode. 
CLXVII. 200. 


Gasarten, verdichtete, Anmendung berfele 


ben als mechanifcher Kräfte. OLXI. 
100. , 

Gebärmutterfrebs, Schrift über. CLVII. 
47: 


Gefängniffe Frankreich's, Sterblichkeit in 


denfelben. CLV. 15. 
Gehien, Afterorganifation deſſ. beobacht et. 
CLX. 96. 
Geiſteskrankheiten, Esquirol's Behandl. 
GLVIN. 57. 


Geologie Sicilien's. CLV. I. 


Gerichtliche Mebicin, Zr verſchiedene Gt: 
genftände derf. OLVII. 48. 

Geruch, über bie eigentlichen Nerven def. 
CLVII. 33. übler, mit Gehirnbesorgas 
nifationen verbunden. CLAXX. 256. Ge 
rudsorgan, Hörner db Buͤffels, Ports 
pflanzungen deſſ. GLXVII. 198, 

Geſchwuͤre, verſchiedene, Heilmittel. CLX. 


ð Nuſchaſt Teutſcher Naturforſcher. und 
Aerzte, Verſammtung derſ. CLXIX. 


225. y 

Gekroͤsſchwindſucht, Unterſchied von Rüd: 
gratsfchwindfucht, GLXV. 168. 

Gibson, Institutesand Practices of Sur- 
gery. CLVI 32. 

Gifte, Teakholz. CLXXIT. 278. Buchek⸗ 
ferfuben. GLAÄXI. 288. Gifte und 
Vergiftung, gerichtlich⸗ mediciniſches Werk 
über. CLXI. 112. 

Giftige Fiſche in den Antillen, OLXXVT, 326, 

Gintroc, sur Ja oyanose. CLXXVI. 350. 

Gliedmaaßen, willlührliche Verkürzung 


und Verlängerung der untern. CLIX, 
79. ? 

Gliemann, Geoaraph, Befhreisung von 
Sstand. CLV. 15. ' 

Göbel, - Arzneimittel = Prüfungsichre. 
CLXVII. 224. : 

Gold, über El und bdeffen Anwen: 
dung. CLXX. 24 

Goldſardelle, gefähriiger Fiſch. CLXXVI. 
326. 327. 

Gruithuifen, Entdedung vieler deutlicher 


Spuren dee Mondbewohner, CLXVII. 
207. 

Guikert, Recherches nouvelles et ob- 
servalıons praliques sur le croup, 
etc. CLVIII. 64. 

Gurit, anatomiihe Abbildungen ber Hauss 


fäugethiere. CLXI. III. 
H. 

Haͤutige Bene, neue Unterfuhungen, 
über. CLVIII. 63. 
Halsbraͤune, theoretifche und practiſche 
Abhandlung über, CLXI. rır. 
— Exſtirpationen von. 
CLXXVI 

Hambuna’s, Nikeeftamm. CLVI. 28. 


Hamburg, Voden daſ. CLVI. 25. 
3 ne 3eitfcheift. CLXXIV. 


—— bohnengroßer, ohne Schnitt 
entfernt. 224. 

Hausfäugethiere, anatomiſche Abbildungen 
derſelben. CLXI. III. 

— * Naturgeſchichte 2 Monogras 
phie über die. CLXVI, 

Hechte, merkwürdige Krankheit ders. beob: 
achtet. CLXVII. 208. 
eering, aroßäugigen, zuweilen Gefahr 

. _bringend, CLXXVI. 3%. 

Heilquellen zu Ar. CLY. 3 

Herz: und Gefaͤßkrankheiten, neue Schrift 
über dieſelben. CLXXIII 304. 

Herz, Ruptur deſſ. beobachtet. CLXXI. 
272. 

Snfäeidm; Nachtichten aus Symphero⸗ 


—O— 


pol in ber Krimm über bie, CLXXIII. 
292, 

RE Observations on the bistory 
and Treatment of the Ophthalmia 
accompanying the secondury Jorıns 
of Lues venerea, CLVIII. 6. 

Hirn, Sympathie mit dem Uterus, Beob— 
achtung. CLXXIII. 303. Verlctzung, 
ſchwere, gluͤcklich geheilt. CLXII. 


r. 


127. 

Hobart Town, auf Vandiemensland, Go: 
loniehoſpitai zu, üb. die im J. r821 und 
1822 am häufigften vorgefommenen Krank; 
beiten. CLXXIII. 209. 

Hoͤhlenbaͤr, Skelet deff. zufammengeftellt. 
CLAXTIT. 294. 

Hörner, Beftimmung derf. von verſchiede— 
nen Thieren, über. CLXVIT. 193. 

Hofmanggave, eingedeichtes Land bei, über 
die Vegetation daf. CLXII. 113. 

Holzfäure, Heilm. CLX. 95. 

Höpital de la Salpetriere, Behandlung 
der Geiſteskrankheiten in demf. CLVILE. 
57- 

Hornerzeugung, regelwidrige, bei einer 
Kub. CLXI. 112. 

Hofpitäler, Bemerkungen über bas Höftel: 
Diet. CLIX. 78. 

Hofpital und Srrenbaus in Hochheim, 
Krankentabelle. CLXXVI. 350. 

Hündin, außerordentlicher Geſchlechtstrieb 
einer dv, d. Wuth befallenen. CLXVIII. 


224 

Hundswuth, Mittheilung in Beziehung auf 
diefelbe. CLXXIII. 301. neues Mittel 
gegen dief. GLVIIT. 64. 

Hyaena venatica, Nadrichten über bief. 
CLXX. 247. 

Hydrocephalus internns, 
Dr denfelben nebft Fällen, 


Bemerkungen 
CLXXIII. 


29 
Hydrogengas zur Bewegung von Dampfs 
maſchinen. CLVII. 40. 
Hypoxylon, Pflanzenfamilie, Beſchrei⸗ 
bung der Gattungen und Arien. CLXX, 


255- 


3. 


Zagery, f. Palmzuder. 

Salappin, neues Alkali, in ber Jalappens 
wurzel entdedt. CLXI. 104 

ne SInfel, Zinngruben bat CLXXI. 


Senan Witterufig im April 1822. GLVII. 
37. im Mai. CLXIV. ı51. im Ju—⸗ 
er CLXVI. 133. im Julius. CLAIX, 


229. 
Stmenau, Witterung, f. Iena. 
Snfecten, über Zeugung derſelb. CLXIX, 


nfine ber hun Schaafe, über 
CLX 7 


27 
— uͤble ern CLVIII. 61. 
Tonidium hirsutissimum, nutzbare Pflanze 
Braſilien's. CLXX. 246. 
Irrenanſtalt zu Averfa im Koͤnigreich Nea⸗ 


pel. CLXVIII. 217. Italien's, über 
mehrere. CLXX. 253, neue, zu Pa: 
sig, CLVIII. 59. 


855 
Salänber, Nahrihten über bief. CLVIIL. 
gelane, —— Beſchreibung von. 


Italien, a reichten über mehrere Irren: 
anftalten baf, OLXX. 253, 


8. 


Känguruh'r®, über. CLXVIIT. 215. 

Kaffern, Brobadtung über CLVI, 20. 

Kaiſerſchnitt, neues, ihm ſabſtituirtes Mite 
til. CLXV, 175; 

Kalk, kohlen⸗ und fhmwefelfaurer, Strah: 
lenbrechung. CLAXVI. 328. 

Kalte Ueberafegungen, Nusen bei Mohn: 
faftvergiftung. CLX. 93. 

Kafhemirziege, Grunbhaar derfelsen, Ver⸗ 
fuh, es durd Kreuzung zu veredeln. 
CLXXIL 274. 

Kaulfuss, Enumeratio fililcum quas etc. 
legit Cl, Ad, de Chamisso, CLXU. 


127. 

za A short Treatise on the section 
of the Prostata Gland in Litlıotomy. 
GLÄXII, 128. 

Kind, Halbfeirige Lähmung eines, durch freis 
williges Erbrechen arboben. CLAÄX 256. 

Kinder. Ueber Krankheiten des Magens 
und Darmcanals derſelben. CLXXI. 272. 

Kinderkrantheiten, Behandlung des Dr, Gb: 
lie, CLXIV. 153. 

Klapperfhlange, bezaubernde Kraft berfel: 
bin, über. CLXV. 165, — Meriwürs 
dige getödtet. CLXI. 104. 

Klumpfüße, Behandlung derfelben. CLV. 16. 


Kaochen, Analyſe foffiler. CLXXIL. 2090. 
Körperverfrümmungen, Heilanſtalt für, 
CLV. 16. 


Kohlbloaͤtter. Urfprung der Löcher in denſ. 
CLVII. 38, 

Kohle verfhiedener Holzarten, als Elec- 
tricitätsleiter.. CLVII. 40. 

Kopfgrind, wirkfame Peilmittel, CLX. 
95. CLXXVI. 350. 

Kopfmaage, merkwuͤrdiger Varietäten bes 
Menſchengeſchlechts. CLVI. 24: 

Kopfichmerz , hronifher, merkwürdige Urs 
fahe. CLAÄXI. 272. 

Korkftöpfel, Verhuͤtung der —— derſ. 
auf Eiſenwaſſer. Rs 

Krankheiten, Utberfiht der Ei J. 1821 und 
1822 im Colonie:Hofpital au Hobart Town 


vorgefommenen. CLAXXTII. 300. 
Krebsihäden, ofen, neue Behandlungs: 
weiſe. CLXXIV 


Kröte, Raturgefehigiteberfelben. CLXVIII, 
209. 

Kröten, u ohne Luft und Lidit, 
CLXVII. 


Kropf, in den Anden. CLVL. 27. 

Kubpoden. Heilung einer Flechte burg, 
CLXIV. 158. 

Kubpodenftof, zur Berbätung der Waſ⸗ 
ferfheu, Verſuche. CLXIII. 144. 

Kummer. CLV. 15 

Kupferwerfe, übter "Einfluß derfelben auf 
die Nachbarſchaft. CLYIL 44, 


®. 


Lachs, Naturgefhichte deffelben, Beitrag 
zur. CLXXII. 276. 
<äbmung, halbfeitige, eines Kindes dur 


Erbrechen gehoben. CLXX. 256. 
@ännec, sur Yauscultation mediate, 
neue Auflage. CLVII, 48 


Laͤmmergeyer, vorzüglich drefſitte. CLXXII. 


279: 

Leben, thieriſches, Wirkung der Blaufäure 
auf. GLX. 88. 

Leber, zur Blutbereitung 
CLXXV. 324. 

Eeberahfceß, Deffnung eines ſolchen mit güns 
ftigem Erfolg. CLXXIV. 3ı9. 

Lehmann, Icones et descriptiones nova- 
rum et minus cognilarum stirpium, 
CLXIV. 159: 

Reibeeverftopfung , 
CLVI. 32. 

Leichenlieferung, für die anatomifchen Thea⸗ 
ter in London. CLXI. ırı. 

Linnaei Syst. vegetabilium, CLXXIII, 


mitwirkend. 


hartnaͤckige gehoben. 


303. 

Lobolobo, nutzbare Pflanze Braſiliens. 

Loͤthrohr, Leeſon's von ſelbſt wirkendes, 
beſchrieben. CLXV, 164 

Lophius piscatorius, ſ. Froſchfiſch. 

Luft, in den Blutumlauf gekommene, be— 
wirkt plöslihen Zod. CLXXVI. 348. 
Dichtigkeit dert. Wirkg. auf Chroncme: 
ter. CLXXVL, 344. 

Luftballon, fonderbare Lenker deffelben. 
CLXXII. 279, _ 

Luftroͤhrenbraͤune, guter Erfolg der Tra— 
cheotomie. CLAIII., 143. 

Lungenſchwindſucht. Unterſchied von Rüde 
gratsfhwindfudt. CLAV. 16% 

Lungenfuht, über das Klima Mabdeira’s 
als Heilmittel der. CLAÄI 103. 

Zuration. des Schenkels, rad) hinten und 

_ unten. CGLAXXII. 279, gerade nad) un: 
ten. CLXXII. 280. 

Lymphgefaͤße, Entzuͤndung derſ. CLXXIV, 


3.0: 
Lysses, Muthbläshen, Vermuthungen. 
CLXXUI, 302. 


M. 

Maclecan, Evils of Quarentaine Laws. 
CLV. 16. 

Macquart, Monographie des Insectes 
Dipteres de la famille des Empidss. 

. CLXIX, 239. 

Madeira, Klima und Krankheiten, über, 
CLAXI. 103. 

Magen, Perforation deffelben brobadtik. 
GLAXXI. 272 Eiterbildung. in einem 
Salt ton. CLXXIV. 3:6. 

Magnetismus an Bohreiſen. CLXXVI, 
328: Wirkg. auf Stahlftangen als Elec— 
tricitätsleitee,. CLXXVI. 344. ‘ 

Mammuth, Nachricht über den]. CLVIT. 37. 

Mammuthsjkelet, zufammengef, CLXXIL. 
29% \ 

Manis,. unbefannte Art. CLXVIII. 216. 

Manna auf Sicilien. CLV. 5. 

Manta, Seeungehener. CLVIL 56 ° 


ı b 
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Manuel medico legal des poissons etc. 
redige sous les yeux du Prof. Chaus- 
sier. CLAXI. 112. 

Maratti, Flora romana, CLXIII. 143. 

Marmont, lart du dentiste, po&me di- 
dactique. CLXXII. 237. 

Martini, Elemens de 
CLXVIII. z22. 

Mafhine zur Bereitung arzneilicher Er: 
tracte. CLAVI. 192. 

Maftodontus, Foffile Knochen eines, ent— 
dedt. CLAX. 50. 

Maul: und Klauenſeuche, meit verbreitete, 
unter dem Hornvieh. CLAL, 112. 

Mebicin, Grundzüge der theoretiſchen und 
practifhen, neue Schrift. GLXI. 112. 

Mediciniſche Biographie. CLVIL. 48. 

Midicinifhe und hir. Fälle während einer 
38jährigen Praxis. CLXIL. 127. 

Medicinifhe Gefellichaft, in New: Mork, 
Berhandlungen derf. von 1323, CLVII. 


Physiologie, 


48. 

Medicinithe Polizei, neue Schrift über. 
CLXVII. 208. 

Medic. poliz, nicht zu duldende Dinge 
über. CLVII. gr. 

Medie. Schule in Xegypten. CLXX. 255. 

Mediciniſches Syſtem Brouffai’s, über 
daffelbe. CLXV, 176. 

Meerfchweine, bunte beobachtet. CLX. 88 

Meteda, Snfel, über die Detonationen auf 
berfelben. CLXIV. 149. 

Memoires: du. Museum d’histoire natu- 
relle, neues Heft. CLXXIIT. 303. 
of the Wernerian Natural History 
Soeiety. CLV. 15. 

Menſch, angeblich verftrinerter, Nachricht 
über. CLXXIII. 289. 

Menfhenracen, im außertropifchen Theil 
von Cübafrifa, über. CLVI. 17. 

Menfteralblufung, fonderbarer Weg derfel: 
ben. GLIX.. 80. 

Meteorologiſche Beobachtungen zu Sena ꝛc. 
ſ. Sena. 
Metzger, Europaͤiſche Cerealien in botani— 
ſcher und landwirthſchaftlicher Hinſicht. 

ELXII. 127. 

Milchgefaͤße im Seehund und Wal, anatd: 
mifhe Becbadtungen über. CLVIII. 
49. 

Militär - Srrentaus in Fort Glarence, 
Nachricht über. CLXV. 172. 

Mineralien, über Dr. Brewſter's neu ent—⸗ 
deckte Ftüffigkeit in. CLIX. 69. 

Mineralogie, Elemente taf. CLXVI. 
191.. Grundriß derfelben, neue Schrift. 
CEXXVI 335. neues Werd, CLAÄV 
175. ©iciliiwe.. CLV. 2. 

Minevalquelle, neu entdeckte und unterfuch: 
te. GLXIH. 138 

Mittelfleifh, über tie Unterftügung deſſel⸗ 
ben bei der Geburt. OLXX. 2:5 


x 


Mohnſaftvergiftung, Heilung einer, CLX. 
03- 
Mobs, Grundriß der Mineralogie CLXXVL. 


335- 
Mondbewohner, Entdedung deutlicher 
Spuren bei, CLKVYIL 207° ° 


Mongolifche Race, wahre Mongolen und 
Buihmänner. CLVI. 22. 

Monte:-Rofa, Reifen zum. CLX. 95. 

Morphine, eſſigſaure, in Einreibung als 
Heilmittel. CLXIX. 2,0, 

Mora, Heilmittel. CLVII. 48. 


Mundgefhwüre der Kinder, bei Verdacht 
von Syphilis, wirkſame Formel. CLXIV. 


156. 
Muͤhlſtein, mehrmaliges Zerſpringen ei— 
nes beobachtet. GLAXXIII. 293. 
Mundaffection nad) Queckſilbereuren, Heil: 
mittel. CLVII. 47. 
Muscheln, foſſile, befhried. CLXV. 175: 
Muskel- und Nervenſyſtem. Berhalten in 
Hinfiht der Lebenskraft. CLXXV. 322. 
Myrmecium, neue Gattung von Araneiz 
den. CEXXIV. 313. 


N. > 
Nabelbruch, ſonderbarer, beobachtet. CLXV. 


176. 
Nafe, kuͤnſtliche, verfertigt. OLXVI. 192. 
Naſenpolypen. Tinctura Opii crocata, 
als Heilmittel. CLXXIII. 304. 


Katürlihe Dampfbäder, neue, CLVIII. 
6 


4. 

Naturforſcher, Kaiferl. Leopold. Karol. 
Akod. der Verhandlungen. GLXXVI. 319. 

Naturhiſtoriſche Mittheilungen. über Sici— 
lien, CIV. 1. 

Naturproducte, gefmdene, auf einer Reife 
um die Welt. CLXX. 248. 

Nervenentzüundung. der Schwangern, Be— 
merkungen über dieſelbe. CLXVII. 
20F. PR 

Nervus olfactorius, Unterfuchungen über 
die Function deſſ. CLVII. 33. 

Neuſcelander, einbalfamirter Kopf eines, 
CLÄ. 81. 

Neu-Suͤd-Walis und VBandiemens : Land. 
Geologie von. CLX. 86. 

Nevritis puerperalis, ſ. Nervenentzün= 


dung. : 
Kocera,. Bäder dafelbft CLXIX. 230. 
Nordlicht, Reſultate der Beobadptungen 
über dag. CLVII. 40. 
Nuboe, Negernation. CLVL ar. 
Nux vumica, erregt Starrframpf. CLAXIX. 


240 x 
Nutallit, neues Mineral. OCLXXIII. 294. - 
Er 


Defeinreibungen, empfohlen. GLXI Ior. 

Dllivier, über das Ruͤckenmark und jeine 
Krantheiten. CLXXIL. 288. , 

Operation de3 verſchloſſenen Aftere, mit 
Glüd gemadt. CLX. 92. zur Heilung 
des Anus imperforatus, alüdlid) voll: 
brachte, anempfch'en. CLAXXII. 282, 

Ophthaln ie, Behandlung fecundär ſyphiliti⸗ 
ſcher. CLVIII. 64. Brobachtungen über 
die bee Soldaten in Livorne. CLXVI. 
192. 

SrongkDutaig » Beobadhtungen über. 
CLAXI. 273. } 
Ornit horynchus, männlihe Geſchlechtstheile 

deſſ., uͤber. CLIX, 65. 


Ornithologiske Woticer til Danmarks 
Fauna, GLAX. 255. 

Orthopädifhe Anftait, neu 
CLAXIV, 160, 


eröffnete, 


P. 


Paala, Antilopemart. 
Paddymalla, Kängurug = Art, 


CLXX, 21r. 
CGLXVIIT, 


225. 
Palnıen, Nugen der Gocospalme, CLXIIL, 
Far: 
Palmzuder, Bereitung. CLXII. 133 
Paoli, Sull ottalmia che hannos oflerto 
i militari di Livorno. CLXVI. 192. 
Popus, Bölkerfchaft, üser die phyſiſche 
onftitution def, GLXXI. 257. 
Daracenthefe der Bruft, bei Empyem mit 
Gluͤck verrichtet. CLAIX. 233. 
Pathologie, allgemeine, Elemente berfelben, 
CGLAXIIT. 304. 
Dathologifches Präparat, merfiwürbiges. 
CLVII. 47. , 


Pohhammer, Ruſſiſche Dampfbaͤder als 
Heilmittel, CLIX, go. 

Peeli, Antilopenart. CLXX. 241. 

Peſt zu Malta im Jahr 1813. 


73. 
Pferd, Hohes Lebensalter eines. CLXI. 


104. 

Pflanzen, Abbildungen vorzüglicher. CLXIX. 
239. Schrift über die um Petersbnrg 
wild wachfenden. CLIX. 79. Sicilien’s. 
CLV, 6. Verſuche über Keimkraft der. 
GEXM. ı113;:" : 

Pflanzenfoftem, neue Ausgabe bes Linnei⸗ 
fen. CLAXXIIE. 303. 

Pflanzentrocdnen, bequeme Methode eme 
pfohlen. CLXVIII. zı8. 

Phlegmasia dolens, Beobachtungen. CLV, 


CLIX. 


0. 
Piyiiologie, Elemente der. CLXVIII. 


223.  neued Werk. - CEXXII. 288. 

Poofielssifde Sragmente, neue Schrift. 
GUXT. ıır, 

Planeten, Temperatur derſ., Berechnungen 
über. OLXıV. 155. 

Pocken (umgeänderte) in Amerika. CLV, 
12. in Schweden. GLVI. 26. 

Podlenepibemie, Bemerlungen 
in Hamburg. CLVE 25. 

Port Neſſock, in Schottland, Fifchteich daf, 
CLXIV. 145: 

Pouya do campo, zwei fo benannte Pflan- 
zen als Emetica, CLXX, 246. 

Practiſche Mevicin, 
CLXVII. 208. 

Preisaufgabe, der Académie des scien- 
ces zu Parie. GLXVI. 186. ber ca: 
demie der Wiffenfhaften und Künfte zu 
Batavia CLXI. 112. 

Producte Sicilien! s. CLV. 5. 

Pulsſchlag, des Foͤtus, ſ. Foͤtus. 

Purpura haemsrrhagica, Beobachtung 
eines Falls von, CLÄLI. rar, Fall eie 
ner tödtlihen. CLXII. 1.6. 

Puy -en- Velay, Umgebungen, arognofis 
fe Beſchreibung derſ. CLAIX, 239. 


über bie 


neues Journal für 


Rıergni: fir em 


Q. 


Quartanſteber, Heilmittel, CLXIX. 240. 
Queckſilber, über den Gebrauch drffelben in 
foppititifhen Krankpeitsformen. CLXXI, 


263. 
R. 


Ratier, CLXVIII. 223. 

Negen, fonderbarer. CLV, 4. 

Neifen um die Erde im I. 1818— 1820, 
CLXV, 175. 

Repertorio medico-chirurgico, Stalie: 
niſche Zeitfhrift. CLXXIV, 320. 

Rhus glabrum, Unterfuhungen über bie 
Säure deſſ. CLV. 9, 

Rihard, Formular: und Recepttaſchenbuch. 
Ueberfegung CLXIX. 240 

Richard, Formulaire de Poche, CLV, 
16. 


Richard's mebicinifhe Botanik, Ueber— 
fegung mit Zufägen. CLV, 173. 

Richardia scabra, nußbare Pflanze. 
CLXX. 246. 


Richardsonia rosea und scabra ftatt der 
Ipecacuanha vorgefäjlagen, CLXX. 246, 

Rochen, Fang eines colojfalen, CLVIIL. 
53.  riefenartige, CLV. 

Rom. Irrenanſtalt daſelbſt. CLXX. 254. 

NRücenmark u. deffen Krankheiten, Schrift 
über. CLXXII, 283. 

Ruͤckgratskruͤmmung, faͤtliche, gluͤckliche Ve: 
handlung. GLXIV- 158, 

Ruͤckgratoſchwindſucht, Beobachtungen über 
dieſelbe. CLXV, 167. 

Nuſſiſche Dampfbaͤder, als Heilmittel. 
XLIX. 80. 


©. 


Saammthierhen, Beobachtungen über die: 
feiben, CLXIL. 117. 

Säugethiere, große, in Suͤdafrika. CLXII. 
122. Naturgefdichte derſ. Fortſetzung 
eines Werks. CLXXIT, 287. Zahn yftem 
derf. CLXIV. 159. - 

Säure, vom Magen ausgeworfene, Natur 
der freien bei Dyapipfie. CLXV. 167. 


Safcon, Heilmittel der Seekrankheit. 
CLXXII. 288. 
Sagopolme, Benugung. CLX. ę5. 


Saint-Hilaire, Systeme dentane. des 
mammiferes et des oiseaux, CLXIV. 


159. 

Eatzquelle, reichhaltige, entdidt. CLXVII. 
200. . 

Sambucus canadensis, Unterfuhung bes 
‚Säfte. .CLY. 10, 

Sandwith, An Indroduction to anatomy 
and physiology. CLX, 95. 

Sauerwaffer, eifenhaltiges. CLXIII. 144. 

Scarabeus Rhinoceros, fdädlihes In: 
Teck. CEX, 8%. 

Schaafe in Hodfhottland, über den In: 
ftiner derf. CLXXII. 277. 

Schaͤdel ver Popus, Eigenthuͤmlichkeiten 
am. CLXXI. 259 260 

Shall, Verhältnife der Fortpfianzings: 
ſchnelligkeit deffelden. CLXXII. 250. 
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Schenkel, Amputation beff. im Hüftgelente, 
CLXXVI, 327. Luxrationen beff , feite: 
ne beobachtet, CLXXAI. 279 CLXXLI, 
280. 

Sqild kroͤte, gut abgerichtete, CLXXII. 270. 

Schina, Archivio di Medicina pratica, 
CLXVII. 208. 

Schlafloſigkeit, Mittel. CLXIX. 240. 

Schmidt. CLIX. go. 

Schneemeſſer, verbeff., hergeſtellt. CLXVIIL 
218. 

S hreibpapier, natuͤrliches CLXIII 137. 

Schwalben, Winterfglaf derfeiben. CLÄL. 
104. 

Schwangerſchaft, durch das Stethofcop 
entdedt. CLXX, 255 

Schiweven, Pocken dal. CLVI. 26. 

Schwefelſautes Kupfer, Auflöfung von, 
Heilmittel. CLAXXI. 66. 

Seehund, über die Milchgefäße deffelben, 
CLVIII. 49. 

Seekrankheit, beiwährtes Mittel. CLXXIL, 

3 


283. 
Seeſchlange, Amerik., beobadtet. CLXVIIL, 
218. 
Eeifenwaffer, hebtfeibesverflopfung, CLVT, 


3 

Selbſtmord, zur Befoͤrderung der Wiſſen 
ſchaft. CLXXV!. 336. 

Sette, sulle maniere di conservare la 
salute dopo le grandiose inondatio- 
ni. CLXV. 176, 

Shute, Principles of medical Science 
and practice. CLXI. ıı2. 

Gisitien, natuchiftorifhe Mitiheitungen üb., 

LV. 1. 


Siebenlinge, geboren. CLXIV. 134. 

Eiebold , über den Gebärmuttterkrebz, 
-CLVIL. 47. 

Siena, Jrrenanftalt daſ. CLXX. 254. 

Silicium„dargeftellt. CLX1I. 120. 

Simia Satyrus, ſ. Drang: Dutang. 

Sirenen, Mittheilungen über. CLXXI. 262. 

Sirokko, auf Sitilien. CLV. 4. 

Sonne, PBermuthungen über Licht und 
Wärme berf. CLXII. 122. ſeltfamer Hof 
um biefelbe, beobachtet, CLXIV, 148. 

Specgeſchwulſt, große, erflirpirt, CLXXVL 
350, 

Sprengel, Caroli Linnaei systema voge- 

tahilium ed. GLXXILI. 303. 

Stahlwaſſer, gährendes. CLX. 95. natür: 
liches, leicht herzuſtellendes Surrogat für, 
CLAXIV. 220. 

Etarrframpf, durch Zerreißung bes Mebiän- 
nerven. GLVIII. 64. durch Einreibung 
von Arzneimittein erregt und gehoben. 
CLXIX. 240. 

Stecknadeln, Fälle von verſchluckten. CLVI. 
32. 

Stinkohlendampf in London, Verſuche zur 
Beieitigung. CLVII. 43. R 

Steinfdnitt, Über die Durhfchneibung ber 
Proftata. bei. CLXII., 128. von dem 
Kranken feldft verrihteter. CLXXILT.295. 

Sterngallertr, haldverweſſtes Aas von Krb: 
ten oder Sröfhen. CLXVIII. 2134. 

Stethoſcop, Shwangerfhaft durch daſſ. 
entdeckt. CLXX. 255, 
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Stiergefedhfe in Rom. CLXVII. 105. 

Stöhr, außerordentlich ſchwerer, gefangen, 

Sumpfgft, über daffelbe. CLXIX. 237. 
CLXXI. 262. 

Sutleffe, Medieal and surgical cases. 
CLXIL. 127. 

Sympathie des Gehirns mit dem terug, 
Beobachtung über. CLXXIII. 305. 

Syphilitiſche Krankheiten, Bemerkungen 
über, und beren Behandlung. CLXXI. 
263. Geſchichte derſelben. CLAIX, 


240. 
T. 


Tanginbohne. Unterfuchungen über. ELVI, 


26. 

Tartarei, Vulkane, uͤber zwei daſ. CLXXIV. 
307. 

Zaucerglode. Einiges über dief, CLXIV. 


147. 

Teakholz, giftige Eigenfhaften an demfelz 
ben beobochtet. CLXXII. 278. 

Temperatur, Wirkung auf die Winkel der 
Gryftalle. CLXXVI. 328. 

Thermometerbeobamtungen, ftündlid ange: 
ftellte, GLIX. 71. 

Thiene, Sulla Storia de’ mali venerei, 
CLAXIX, 240, 

Thiere, Wirkung des menfhliden Blicks 
auf. CLXXI. 26r. 

Tigerin, Bengaliſche, interefjante Anekdo— 
te. CLXIX, 232. 

Tınchant, de la digestion. CLVIII. 63. 

Tinctura Jodinae, Nußgen, CLXXT. 267. 

Opii erocata, Außeres wirkſames Heil— 
mittel. CLXXIL. 304. 

Toddy, Cocospalmenfaft. CLXIH. 132. 

ZSobesfall, gemeldet. GLXVIII. 224. 

Tomassia, Saggio fisiologico sulla fa- 
coltà disentiredel® uomo, CLXVIII. 


223. 

Torreolith, chemiſche Unterfuhung deſſelb. 
CLVLI. 58. 

Zrad)eotomie, mit Gluͤck verrichtet. OLXIII. 
143- 

— of the medical Society 
of the State of New-York. CLVII. 
48. ofthe King’s and Queen’s College 
of Physiciansin Ireland, CLXXVI. 349. 

Tremella Nostoc, f. Stecngallerte. 

Zuberfulöfe Krankheiten, Natur und Ur: 
fprung. derf. CLXIII. 137. 


u. 


meberfhiwemmungen, aroße, über die Mit: 
tel, nad). benfelben die Gefundpeit zu ers 
halten. CLXV. 176. 

unterkiefer, Exſtirpation deſſelben, mit 


RI bier 


Gluͤck gemacht. CLX, 95. theilweiſe 
Exſtirpation deſſelben, mit Gluͤck volle 
bracht. CLXXIII. 304. 


Urachus, Fall von offengebliebenem, nad) 
der Geburt. CLVIIT. ör. 

Urin, Unterfuhung deff. von einem an 
Purpura haemorrhagica Leidenden. 
CLXII. 126. 

Ursus spelaens, f. Höhlenbär. 

Uterus, Beobachtung eines doppelten. 


ELXXVI. 335. 


Sympathie mit bem 
Gehirn, |, Sirn. 


V. 


Voneriſches Gift, über daſſ. als Urſache 
ſecundaͤrer ſyph. Zufaͤlle. CLXXI. 264. 
Verbrennen eines Schiffs. Nachricht über, 


CLIX. 72. 
nsue Schrift. 


Verdauungsproceß, 
CLvIll. 63. 

Vergiftung durch Mohnfafs gebeitt. CLX. 
93. bei Zhieren durch Blaufäure, Ent: 
deungsmittel. CLX. 94. Vergiftung 
dur Blaufaure. CLIX. 76. 77- 

Vergnies de Vicdessus, Traite del’An- 
thrax non contagieux. GLXIX. 240, 

Berein zur Befoͤrderung des Gartenbaws, 
Verhandlungen. CLXXI. 271. 

Verftopfung , hertnädige mährend ber 
Schiwangerfhaft CLVII. 45. 

Veſuvb, Unterfuhung der Aſche deffelben 
CLIX. 74. 

Virgil, Naturgeſchichte der in deſſen Ge— 
dicht vorkommenden Pflanzen und Thiere. 
CLXVI. ı91. 

Voͤgel, Zahnſyſtem derf., über. CLXIV, 
159. Nordamerifars, Sammlung bon, 
und neue Arten. GLXX. 250. 

Bögelkunde, das Neuefte und Wichtigſte 
derf., Schrift. CLAXVI. 335. 

Vogelfang, merfwürdiger. CLXVI. 186. 

Vorfteperdrüfe, über die Einſchneidung 
der. bei’m Steinſchnitt. CLXII. 128. 

Bulfane, im Innern Aſien's, über. 
CLXXIV. 305. über zwei in der Zar: 
tarei. CLXXIV, 307, 


über, 


W. 


Waͤrme, Wirkung auf die Dichtigkeit der 
Gasarten. CLXI. 103. 

Wachspraͤparate, über Augenkrankheiten, 
vorzüglich fhöne. CLXIX. 240. 

Wahnſinn, Behandlung im Militaͤr-Irren— 
haufe zu Fort Clareuce. CLXV. 173. 
bei einem Wilden beobachtet. CLXIII. 
141. 


Waizen, neue Art CLX. 88. 

Wal, Milchgefäße deſſelben, anatomiſche 
Beobachtungen über. CGLVYIII. 49. 

Walfiſche, über die Streden, melde fie 
durchſchwimmen. CLXII. 121. 

Wallaba, Kaͤnguruhart. CLXVIII. 215. 

Wartburg. Witterung, f. Sena. 

Walroffe und Seehunde, Beobachtungen 
über. CLXXIV, 312. 

Mafericheu. Behandlung derf. zu Lyon. 
CLXVII. 207. Wirkfame prophylacti- 
fhe Behandlung derſ. CLXX. 252. em: 
pfohlenes Mittel. CLIX. go. - Schrift 
über diefelbe. CLXIII. 143- 

Wafferfuht, Wirkfamkeit großer, Gaben 
der Digitalis. CLAIV. 157. 


Meineffig, gegen Hundswulh wirkfam. 
CLVIL. 64. 

Weinmann, Elenchus plantarum horti 
imperial, Paulowskiensis. CLIX. 


2 
Welden, von. Der Monte:Nofa. CLX. 


95. 
Meltumfegelungs - Erpedition bes Hrn. 
Duperrey, Nachricht über diefelbe, CLXX, 


248. 

Witterungstabelle, f. Jena. 

Wöoͤchnerinnen, über Nervenentzuͤndung ber: 
ſelben. CLXVEL 201. ” 

Woyzeck, Mörder, über Zurehnungsfähig- 
keit deffelden. CLXXI. 271. 

Wuthgift, über Anfterfungstraft deffelben. 
CLAXXIII, 3o0r. ' 

Würmer, Urfade 


von Kopfſchmerz. 
CLXXI, 272 i 


3. 
Zambrone, Art Zwirn. ELV. 6. 
Sahnarzneifunft, didactifches und befchrei- 
bendes Gedidt, über CLXXII. 237. 
Zahnen, feltenes. CLAIII. 138. 
Zahnſchmerzen, Gegenmittel, OLX. 9% 
Zahnſyſtem der Säugethiere und Voͤgel, 
über. CLXIV. 159. 
Zellgewebeverhaͤrtung, chemiſche Unterſu— 
chung derſelben bei Neugebornen. CLXIL. 
128. 
3inngrubem, new entdeckte. CLXXIII. 
294- 
Zirkonium dargeftelt. CLXI. 121. 
Zoophyten. Zunahme der Kenntniß berf, 
GLXXIIT. 294. f 
Zoosperma, Snfufionsthierhen. CLXIL 
118, 
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Nachricht von der Luftſchifffahrt und den meteoro- 
logifchen Beobachtungen, welche von dem Hrn. 
Graham und dem Gapitain Beaufoy den 
17. Zuni 1824 von Sslington bei London aus 
angeftellt wurden. . 


Seit langer Zeit hatten die Luftfchifffahrten bloß da— 
zu gedient, die Neugierde zu befriedigen, obne der Wiffen- 
ſchaft Vortheit zu bringen, bis vor Kurzem 2 mit der 
Phyſik vertraute Männer ſich aus Liebe zur MWiffenfchaft 
zu einem folchen Unternehmen vereinigten. Sie verfaben 
fih mit Inftrumenten, mit denen fie die jededmalige Höhe 
der Lufiſchicht, in welcher fie fich befanden, deren Tempe— 
ratur und barometrifchen Zuftand meffen konnten. Die 
Gefege, nach welchen die Wärme in der Atmofpbäre von 
unten nad) oben abnimmt, find noch nicht gehörig befannt 
und doch wäre dieß zur Vervollftändigung der Barometers 
hoͤhen » Meffungen hoͤchſt wünfchenewerth. 

Die Vorbereitungen wurden diegmal auf eine bieher 
nicht gebräuchliche Weiſe getroffen, Statt der gewähnli: 
hen Stangen, durdy deren Höhe dag Aufileigen mehr oder 
minder erſchwert wird, errichtete man ein einfaches, 5 Fuß 
hohes Gerüfte, auf welches man nur mit der Sache ver: 
traute Gehülfen zulich, welche 4 Dukend Stride in der 
Hand hielten, die an dem das Obertheil des Ballong um: 
hüllenden Netze befeftigt waren und, je nachdem ber Bal— 
lon ſich anfüllte und Schwimmkraft erhielt, allmaͤlig 
nachgelaſſen wurden. Als man ibn für gehörig gefülft hielt, 
bing man gefchwind an jene Stricke, mittelft frählerner 
Haken einen großen Reif von biegfamer aber haltbarer 
Subftanz, den man mittelft 4 ſtarker Riemen an dem Ge: 
ruͤſte befeftige hatte. UWebrigeng waren noch 12 Männer 
behuͤlflich, den Ballon feft zu halten, während man die 





16.165. 0.0, 


Gondel der Arronauten an befagten Reif hängte Die 
Reiſenden Hatten den Morgen aufiubrehen gewuͤnſcht; 
allein die Unbeftändigfeit der Witterung zwang fie bie zum 
Abend zu marten, und felbft dann war der Wind no 
ziemlich heftig und ſtoßend. Als fie die Gondel beftiegen 
hatten, zogen die Gehülfen den Ballon fo weit von den 
Bäumen und Häufern weg, als die Ausdehnung des Ge: 
ruͤſtes es erlauben wollte; fie nahmen einen Augenblick 
wahr, wo der Apparat, eine faft ſenkrechte Lage hatte, ba 
fie denn alfe zu gleicher „Zeit losließen und der Ballon 
majeftätifch in die Luft ſtieg, Es war 5 Minuten über 
6 Uhr. en 

Das Barometer zeigte auf dem Gerüfte 29,8 Eng: 
liſche Zoll, das Thermometer 66° 5. (145 R.), das 
Hygrometer 17 *). Nah der Ausfage der Luftſchif⸗ 
fer gewährt eine ſolche Abreiſe von der Erde einen 
herrlichen: Anbtid. Es fehien ihnen als ob ber Ballon fie 
ben-bliebe. Sie empfanden nicht die mindefte Bewegung, 
fondern die unten befindlichen Gegenflände entfernten ſich 
anfcheinend von ihnen. Sie überfhauten die Hauptſtadt 
und deren Umgebungen bis in die Eleinften Verzweigun— 
gen. Kein Square, feine Strafe, fein Haut lag vor ih» 
vom Bli verborgen; aller Orten fand das Volt in Hau: 
fon ; fie hörten deffen Sreudengefchrei, und da während der 
eriten Paar Minuten die verfchiedenen Gegenftände in Be— 
zua auf die Erhebung des Ballons noch eine nicht g'nz 
unbeträchtlihe Höhe hatten, fo boten die St. Paulskirche 
und die Hügel in der Umgegend eine perfpectivifche Anſicht 
von ungewoͤhnlich angenehmer Wirfung dar. Um 6 Uhr 
8’ 30" — Höhe 2,304 Fuß, Thermometer 46° (65 A.) 





*) Bon weldem Hygrometer hier die Rebe ift, koͤnnen wie 
nit angeben, da3 Sauffurefche ift nit gemeint, 
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Hygr. 15° Trockenheit; der Ballon befand fid genau Über 
der Brüde von Waterloo. Die Schiffe jeder Größe, wor 
mit der Fluß bedeckt war, die man einzeln unterfcheiden 
Eomnte, boten einen Fehr veigenthümtichen Anblick dar. Ooch 
befand man fih fhon fo ho), daß Alke ſcheinbare Bere: 
Hung des Bodens verſchwunden mar und das Land nur 
noch das Unfehen einer herrlich gezeichneten topographifchen 
Charte darbot. 

Um 6 Uhr 12 Minuten. — Barometer 25,5 Zoll, 
Höhe 4123 Fuß; Them. 45 (55 R.). Die Luftfegler 
durchſchneiden eine leichte Wolke, dıe vielleicht hur von ten 
Dünften der Hauptftadt herrührte. Sie befinden fi ge— 
nau über der Vauxhall Brüde. Der Ballon tritt nun 
in «ine Luftſtroͤmung, welche ihn fanft nach Norden treibt. 
Diefe Bewegung erzeugt bei den Neifenden ein unbedeu: 
tendes Gefühl von Schwindel und Herzdruͤcken; kurz dor: 
auf (6 Uhr 15) gelangen fie in eine Wolke. Barometer 
233; Höhe 6,240 Fuß; Thermometer 39 (35 R.).; By: 
grometer 209% Trodenheit. Bis jest hatte man noch alle 
Grgenftände unterſcheiden können; Bäume, Häufer, Fahr: 
zeuge hatten noch Länge und ‘Breite, nur Feine Höhe, 
Die Heerſtraßen erfchienen als orangenfarbene Fußpfade, 
bie Getraidefelder mit: lebhaft grünen Linien ‚geftreift, die 
Heden von dunklerer Farbe, 

Als man durch die Wolkenſchicht Hindurh war, in 
welcher man keine merkliche Verbunfelung wahrgenommen, 
veränderte fih die Scene daraus. Bis an die Gränzen 
des Horizonts erblidte man nur eine ausgedehnte Ober: 
fläche, wie ein großes Meer, auf welcher fi) hie und da 
Maffen von ſehr mannichfaltiger und impofanter Geftatt 
erhoben:  -Die Sonne, welche ihre Strahlen vom azur- 
blauen Himmel herabfchoß, vergoldste die Gipfel der gleich 
Bergen fih über einander thurmenden Wolken mit bien: 
dendem Glanze. Nichts läßt fich mit der Pracht biefer 
Scene vergleihen. Jnr Zenith; erblickte man noch eine 
£leine Dunftfchicht, und da man durch die, in den untern 
Wolken befindlichen, Luͤcken noch Eleine Stellen vom Erd: 
boden erblicte, fo brachten diefe gleichſam in Nahmen ges 
faßten Kärtchen die maleriſchſte Wirkung hervor. 
uUm 6 Uhr 20°. Bar.:21,6 3., Höhe 7,872 F. — 
Man hörte einen Kanonenſchuß, auf welchen weder rollen= 
des Geräufh, noch Echo folgte. Der Ballon veränderte 
hierauf feine Richtung und wurde von einer andern Strös 
mung ergriffen. Die Neifenden empfanden in ben Ohren 
‚ein unangenehmes Gefühl und Klingen, welches mit ih: 
xem Eintritt in tie Wolkenfhicht begann unb fie auf der 
ganzen Fahrt nicht wieder verlieh. Sie fuchten vergeblid) 
fich dadurch, daß fie Baumwolle in die Ohren flopften, 
davon zu befreien. 

6 Uhr 26%. Bar. 20,25 Höhe 9,216 8.5 — man 
vernahm einen zweiten Kanonenfhuß. — Die Wolken 
befanden ſich jest bedeutend tief unter den Neifenden; man 
fab, wie fie über einander herrollten, alle erdenkliche Ge: 
ftaften annahmen, und vermöge des ſchiefen Einfallene der 
Sonmenftcahlen, lebhafte und mannichfaltige Farben er» 
hielten, 


6 Uhr 314. Bar. 19,5 3.5 Höhe 9,888 F.; Thers 
momster 32 0 R.); Dyar. 25° Zrodenbeit. Hr Graz: 
ham bat feinen Neifegefährten, eine Taube fliegen zu 


laſſen; dieſelbe flog, ohne ſtch zu bedenken, aus, befchrieb 


hieberwärts zwei bis drei Kreife und fteuerte dann durch 
eine der in den Wolken befindlichen Züden. Später er 
fuhr man, daß fie um 9 Uhr in ihrem Schlag im White 
Gonduit : Houfe zu London angekommen fey. 

Der Ballon hatte jest eine Höhe erreicht, Uber wel- 
che er fih, nah Hrn. Graham's Dafürhalten, nur durch 
Auswerfen von Ballaft noch erheben Fonnte; dieß wuͤrde 
das Niederfteigen und Ankern erfchwert haben, und da man 
bei fernerm Steigen auf feine merfwürdigen Erſcheinun— 
gen weiter rechnen Fonnte, fo öffnete er um 6 Uhr 40° 
(Barom. 19,2 3. Höhe 1a,ı7ı $., Them. 32 [o R.] 
Hygeom, 31 Trodenheit) das Ventil ein wenig, und der 
Ballon fing langſam an hinabzufinfen. 

In dieſer bedeutenden Höhe vernahm man einen Ka— 
nonenfhuß. London war bisher beftändig fichtbar gewefen, 
wenn nicht Wolfen e8 gerade verdedten, und der Ballon 
hatte anfcheinend nar in Bezug auf die Höhe eine erheb- 
liche Ortgvgränderung erlitten; von diefem Augenbli an 
feste er ſich jedoch in eine ſchnelle Bewegung nad) Süden, 
und bag durd die Einwirkung der Sonnenftrahlen ausge— 
dehnte Gas fing an durch die Sicherheitsklappe zu ent: 
weichen. 

6 Uhe 425 Barom. 19,5 3. Höhe 9,888 F.; Ther: 
mometer 31 (— $ R.); — man Eonnte die Gegend un: 
terfcheiden. Die Themſe erfchien als ein Eleiner, aber 
durch das Zuruͤckwerfen der Sonnenftrahlen aͤußerſt glaͤn— 
zender Bach. So ſchoͤn diefer Anblid war, fo ftand er 
doch an Pracht demjenigen nah, welchen der Blick auf 
die Molken von oben nad) unten gewährte. 

Bei der Erfahrung und der gefchidten Leitung bes 
Hın. Graham ging die Niederfahrt fo fanft und uns 
merklich von ftatten, daß man nicht wußte, ob man fleige 
oder falle; nur wenn man Silberpapier aus der Gondel 
warf, erkannte man aus deffen fcheinbar nach oben gerich— 
teter Bewegung, daß der Ballon fich wirklich ſenke. 

6 Uhr 51. Bar. 22,3; Höhe 7,200 F.; Therm. 
38 (23 R); Hvgrom, 23° Teodenheit; — man näherte 
fih der Wolkenſchicht un) gelangte um 6 Uhr 55‘ bei 


5,568 $. binein. Sie erfchien als ein weißer, dichter 
und ſchnell auffteigender Nebel. 
6 Uhr 56. Bar. 24,55 Höhe 5,088 8. — Der 


Ballon gerieth in einen andern Luftſtrom und nahm eine 
langſame, wirbelnde Bewegung an. Die Wolfen wurden 
dicker und dunkler gefaͤrbt. Die Reiſenden empfanden ein 
unangenehmes, nicht wohl zu beſchreibendes Gefühl, und 
der Blick fand nirgends einen Ruhepunct; bie Stimme 
der Luftfegler fehien an Kraft zu verlieren, indem fie ih: 
nen gegenfeitig ſchwaͤcher ſchien, als über und unter diefer 
Wolkenſchicht. Uebrigens fpürten fie nicht die geringfte 
Beklemmung bei'm Athmen. 

Um 7 Uhr 0‘ befand man ſich bei einer Höhe von 
4.608 Fuß unter den Wolken, und der Ballon geriet 
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durch einen neuen Lufiftrom wirder in wirbelnde Be: 
wegung. \ h 

7 Uhr 3°. Bar. 26,3 3.5 Höhe z168 8.5 — bie 
Gegenftände werden fehr deutlich ſichtbar; die Schaafe er: 
einen auf dem Grün der Waiden wie eben fo. vieh weiße 

uncte. Man hätte fie leicht zählen koͤnnen. 

Hr. Graham ließ hierauf an einem 480 Fuß lan- 
gen Seile den Anker fallen und ertheilte zugleich feinem 
Neifegefährten bie nöthigen Inſtructionen in Bezug auf 
fein Benehmen bei'm Lenken. 

Um 7 Uhr 7' (Barom. 28,3 Boll; Höhe 1,440 F.; 
Therm. 50 [6 R.]; Hygrom. 22) fingen die Luftſchiffer 
an, die Ungleichheiten auf dem Erdboden zu bemerken, 
Je deutlicher fie die Gegenftände unterfdieden, um defto 
ſchneller ſchien ihnen die Niederfahrt von ſtatten zu gehen, 
Sie bemerften, wie man von allen Seiten dem Orte zus 
eifte, wo der Ballon muthmaflid auf dem Boden an— 
kommen würde, Nachdem der Anker durch eine Hide ges 
ſchlagen, verfing ev fi in ben Zweigen einer Eiche, und 
die Gondel wurde dadurch mit Heftigkeit gegen die Erde 
gefchleudert. Die Neifenden vermieden ben Stoß dadurch, 
daß fie fih on den unten am Ballon angebrachten Neif 
hingen und die Beine anzogen. Der Ballon flieg ſchnell, 
fo lang wie der Strid war, wieder in die Höhe; allein 
da ber Anker feſt hielt und mehrere Leute zu Hiütfe eilz 
ten, fo konnten die beiden Neifenden, nachdem fie noch 
drei immer ſchwaͤchere Stöße ausgehalten, auf einem Grund: 
ſtuͤck des Hın. Wilkes, im Kichfpiel Tandridge, 22 Mei: 
Ion von London, um 7 Uhr 9 aus der Gondel fteigen. 
Sie wurden von der fich herandrängenden Menge dufßerft 
freundfchaftlih aufgenommen. Nahdem ber Ballon ent: 
[tert war, padte man die Gondel und die phufikalifchen 
Inſtrumente, welche nicht den mindeften Schaden gelitten 
batten, auf einen Wagen, und ließ dann eine zweite Taube 
fliegen, welche die Nachricht von der gluͤcklichen Ankunft 
nad) London bringen follte. Sie kam erft am folgenden 
Morgen an, während die Luftfegler feldit fi ſchon dies 
felde Naht um Iı Uhr in ihrer Wohnung in Opfords 
Street befanden. 

Bemerkungen. Um bie Berechnung der Höhen nad) 
den Barometerbeobachtungen abzufürzen, hat man für jede 
Linie des Queckſilbers die mittlere Zahl von 96 Fuß ges 
rechnet, wonach indeß die wirklichen Höhen cher bedeutenz 
der ald geringer ausfallen möchten *). ‘ 


*) Die mittlere Höhe der, einer Linie des Merkurg zwiſchen 
29 8 (bei der Abreife) umd 19,2 (beiſm hoͤchſten Puncte) des 
Barometerftandeg ent‘prechenden Luftfäule ift eigentlich 105,3 
Engl. Fuß, alfo um 9,3 Fuß bedeutender, als die oben anz 
genommene Mittelzahl, Die angewandte Methode hat übers 
dem den großen Fehler, daß cin ziemlich ſchnell wachſendes 
Berhältnig als ſich gleichbleibend —— wird, und 
olſo die im untern Theile der Luftſaͤule begriftenen Höhen 

u groß, 

eßhalb iſt die hoͤchſte Erhebung der Luftfegler nad) ihrer 
Beobachtung des Barometerftandıs zu 19,2 Zoll nur zu 
10,171 Fuß angegeben, während fie, mit Ausflug der, we⸗ 
gen der Zemprratuc der Lufifäule nothiwendigen Gorrection, 
in der That 12341 Fuß beirug. 





die im obern aber zu gering berechnet wurden. - 
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Die Meifenden hatten nicht erwarter, bie Luft nach 
Mafgabe ihrer Erhebung immer trodener zu finden; nur 
bei 2,304 Fuß zeigte fie fi um 2° feuchter; allein auf 
bem hoͤchſten Puncte war fie um 149 trodener, als auf 
dev Erdoberfläche *), 

Man hatte eine Buffole mitgenommen; allein da fie 
fi) bei der geringften Bewegung der Gonbel drehte, fo 
war fie von feinem Nutzen. 

Es hat weder etwas Unangenehmes noch Schauder— 
erregended, wenn man von der Gondel aus die umliegens 
den Gegenftände betrachtet, welche ſich nicht ſenkrecht darz 
unter befinden; allein wenn man fie, 3. B. den auf: 
gebängten Ankerhaken, ſtarr anſieht, fo bekoͤmmt man 
Schwindel. 

As die Neifenden zw dem hoͤchſten Puncte gelangt 
waren, empfanden fie Froſt, der jedoch nachließ, fobald fie 
anfingen: ſich niederzulaffen. 

Als der Eapitin Beaufoy aus ber Gondel ftieg, 
mußte er ſich ſchneuzen. Hierbei fühlte er in den Ohren 
einen Lärm, der einem Piftolenknalle glich; und fo oft er 
im Laufe bed Abends baffelbe wiederholte, hatte er jedes: 
mal biefelbe Entpfindung. 

Hrn. Graham muß man die Gerechtigkeit wieder— 
fahren laffen, daß. er ſowohl bei'm Auf- und Niederfteis 
gen die Führumg des Ballons mit großer Geſchicklichkeit 
beforgte; er behielt nur fo viel Ballaſt in der Gondel, daß 
er den erften Stoß bei'm Landen mildern Eonnte, und ließ 
nie mehr Gas aus dem Ballon, als zu ber allmaͤligen 
Niederfahrt erforderlich mar, umd ihn in den Stand feßte, 
den Landungsplatz zu wählen, indem er fi im Augenblid 
wieber erheben konnte, wenn derſelbe nicht fhidlich erach⸗ 
tet. worden wäre, 

“ Das angewandte Wafferfloffgas mar keineswegs rein, 
fondern nur 25 Mat leichter, als atmofphärifche Luft. 


Mir theiten hier die Hauptmaafe des Apparats mit: 


Durchmeffer der Klappe 19 Zoll 
Höhe des Ballons 63 Fuß 
Durchmeſſer deſſelben 37, — 


Gewicht des Ballons nebſt Zubehoͤr 

Des Ballaſts, Ankers, Seils und der 
Inſtrumente 

Der beiden Luftſegler 


231 Pfdb. 


107 — 
294 — 
632 Pfd. 


*) Auf diefe Erſcheinung ift in der Bibliothöque universelle 
fhon mehr als einmal bingewiefen worden. Deluc bat 
zuerſt darauf aufmerkfam gemacht, und feitdem bat fie ſich 
durd eine Menge von Beodachtungen beſtaͤtigt. Obgleich fidy 
beftändig Wafferdämpfe von der Erdflaͤche in die oben Lufts 
ſchichten erheben und ſich dafelbft unferm Blide als Wolken 
darftelten, fo find jene dod ein für alle Mat verbältnifmägig 
trodener, So lange man über die Wolkenbildung und deren 
Niederfhlagumg als Regen noch Eeine bündigern Aufſchlüſſe 
bat, muß die Meteorologie immer eine hoͤchſt umvolltändige 
Wiſſenſchaft bleiben, 
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Der mit der Luftröhre des Emu Gafvars in Ver: 
bindung ftehende muskuloͤſe Beutel 


it, wie ich. aus einem fo eben eingegangenen Schreiben des 
Hrn. Ober: Staabe- und Hofhirurg Dr. Wedem eyer vom 
7. Nov. erſehe, keine Entdeckung der Shottländer, fondern ge: 
bührt unfern Landsleuten. Da das Schreiben manche nod) 
nicht befannte Umftände enthält, fo laffe ich es hier folgen. 


„Meine faſt Jahr lange Abwefenheit aus Deutfchland ift die 
Urſache, daß mir das Märzheft der Notizen für Natur= und Heil: 
Funde erft jest zu Geſicht gefommen und daher mein gegenwaͤrti— 
ges Schreiben fo fehr verfpätet ift. — ‚Sn ber 127. Nummer der 
gedachten Notizen, März 1824, wird einer von Robert Knox in 
Edinkurg gemachten Entdedungeines mit dem untern hei: 
le der Luftröhre bes Emu,Cafoar’s aus Neuholland 
in Verbindung fteehenden musculöfen Beutels am 
Halfe Erwähnung gethan, einer Entdedung, die bereits vor 
zwei Sahren auf hiefiger Veterinairfcyule gemadt und bald darauf 
von mir dem Hrn. Profeffer 3. Meckel in Halle friftlih an— 
gezeigt wurde, 

Sm Herbft 1822 wurde ein hiefelbft geftorbener Caſo ar aus 
Reuholland, weiblidyen Geſchlechts, auf der Beteringirſchule durch 
den Veterinairarzt Günther, in Gegenwart des Director dieſer 
Anftalt, Hausmann, des Oberftaabshirurg Dr. Spangen: 
berg, meinee und mehrerer Schüler geöffnet und unterſucht. 
Am obern Theile der Luftroͤhre fand fid ein der cartilago cri- 
coidea entipredhender Knorpel, auf welchem zwei Eleine cartila- 
gines arytaenoideae fajen. Durch biefe wurde die Stimmrige, 
weldher ein Kehldeckel mangelte, verfhlofen. Die Knorpel der 
Luftröhre waren volljtändig. Ueber der Bifurcation der Luftröhre 
fand ſich an deren vorderer Wand eine 21 Zoll lange nad oben 
fd erſtreckende Elaffende Spalte der Luftroͤhrenknorpel, weiche die 
Ruftröhre mit einem großen zelligten Luftfade am Halſe in 
Verbindung feste. Muskelfafern waren an dieſem Sacke nicht 
zu bemerken, umb es ift mir daher wahrfdeinlich, daß aus ihm 
die Luft nur wermittelft der Thaͤtigkeit der Halsmusfeln in bie 
Luftröhre zurüdgedrängt werben Könnte. Auch vermuthe ich, daß 
diefer Luftfad, der ganz den übrigen Luftſaͤcken des Vogels glich, 
allerdings dazu dient, bei'm fchnellen Laufen. als Luftrefervoir zu 
dienen und die Orygenation des Bluts zu begünftigen. Die Knor: 
pel der Brondien waren nicht mehr vollitändig,. nit mehr ben 
ganzen Canal. derfelben umfaffend. An der Bifurcation fand ſich 
eine hervortretende, halbmondfoͤrmige Elappenartige Membran. 
Sn beiden Hypochondrien lag ein großer zelligter Luftfad, der 
durch eine Deffnung in dem unvollftändigen menibranöfen Zwerch— 
fell mit den Lungen in Verbindung ftand. Win ähnlider Luftſack 
lag in jeder Seite dicht oberhalb des Zwerchfells. Das Herz war 
ſehr musculös. Sm rechten Ventrikel befand ſich ein fehr ftarter 
Klappenmusfel. - Aus dem Herzen entfprangen, aufer der Aorta 
descendens, zwei Arterienftfämme, welche am Halfe heraufftiegen 
und von denen jeder fich in die Art, subclavia und carotis theil- 
ten. — Der nervus vagus bildete am Halſe einen Tehr dicken 
Rervenftamm. Das Halsflük des nerv. symp. fehlte; auch 
Eonnte ich. bei einer freilich nur flüchtigen Unterfudyung keinen Ver: 
bindungsaft zwiihen Bruſt- und oberm SDalsftüc des ſympathi— 
ſchen Nerven im canalis vertebralis entdeden. — Die Zunge 
war klein und fleifhig. Ein Kropf mangelt. Der Magen war 
derb und groß, enthielt eine Menge genoffener Pflaumen mit ih— 
ren Kernen. Die Leber hatte zwei größere Geitenlappen und ei- 
nen lobus Spigelii. Ein Einſchnitt im linken Lappen ſchien den 
lobus quadratus anzubeuten. Der Dickdarm, nicht viel weiter 
als der Dünndarm, war nur etwa 2 Ruß lang und befaß zwei 
Blinddärme. — Die Bedenfnoden waren vorn nicht vereinigt, 
eine Nrinblafe nicht vorhanden. Das ovarium war einfad. In 
die cloaca öffneten ſich der lange oviductus, zwei Ureteren und 
der Maftdarm. Die clitoris enthielt einen: Knorpel. — 

Die Umftände erlaubten mir Feine längere und genauere Uns 
terfuhung. Sc kann daher nur die obigen unvolfftändigen Bruce 
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flüde liefern. Indeſſen wenn Sie auch aus denfelben nichts Wei: 
teres benugen wollen, fo find Shnen doch vielleicht die Bemerkun— 
gen über den quästionirten Luftſack für die Notizen zc, von ei: 
nigem Werthe 2c. 


Ueber die Einwirkung des Seewaffers auf Kupfer- 
befchlag an Schiffen *). 

Wir wollen hier unfern Leſern eine Eurze Weberfiht mittheiz 
len über die Forſchungen des Sir 9. Davy, melde nicht bloß 
in Bezug auf die Schiffahrt Nefultate verfprechen und deren Um— 
fang fih noch nicht beſtimmt würdigen läßt. Er, der Präfident 
der Eönialihen Geſellſchaft, Außerte bei Gelegenheit feines Vor— 
trags über diefen Gegenftand, nachdem er auf den- fchnellen Ver— 
fall des Kupferbefchlags bei der Eonigl. Marine hingedeutet: „Der 
allgemeinen Meinung zufolge follte das Seewaſſer auf reines 
Kupfer wenig oder feinen Einfluß aͤußern, und wäre die fehnelle 
DVerderbniß des Beſchlags gewiffer Schiffe der Unreinheit diefes 
Metall zuzufchreiben. Als id) jedoh die Thaͤtigkeit des See— 
waffers auf zwei verfchiedene Proben von Kupfer unterfuchte, fand 
ih, daß die anfcheinend vollfommen reine fchneller angegriffen 
wurde, als die andere, welche eine Legirung enthielt. Bei fpär 
dern Verfuhen mit verfhiedenen Arten von Kupfer, welche der 
Eöniglihen Geſellſchaft entweder als vorzüglich dauerhaft oder als 
befonders vergänglich uͤberſchickt worden waren, bemerkte ih, daß 
fie fih im Bezug auf das Seewaffer faft einerlei verhielten; dar— 
aus ſchloß ich, daB bei den Veränderungen, die fie erlitten, noch 
andere Urfahen als die befondere Befhaffenheit des Metalle thäs 
tig gewefen feyn müßten.’ 

Sir Humphrey befchreibt hierauf die hemifhe Wechſel— 

wirkung zwifhen Seewofjer und Kupferblech folgendermaßen: 
Laͤßt man ein Stuͤck polirtes Kupfer im Seewaſſer, fo bemerkt 
man anfangs einen gelben Anflug auf jenem und im Waffer eine 
Zrübe, welche fid binnen wenigen Stunden entwickeln. Die Fär: 
bung der Wolken im Waffer ift zuerft weiß und geht allmälig 
in Grim über, Binnen 24 Stunden zeigt fich biäulicdhgrüner Nie— 
derfälag auf dem Boden des Gefäßes, der fich fortwährend ans 
bäuft. Zu gleicher Zeit wird die Oberflaͤche des Kupfers roftig 
und. erfheint im Waffer roth, und an den Stellen, wo fiein Be: 
rührung mit der Luft ift, grasgrün. Auf diefer grasgrünen Sub- 
ftanz bildet fi) nady und nach Fohlenfaure Soda, und diefe Ver: 
änderungen vermitteln fi fortwährend, bis das Waffer bedeutend 
an Salsgehalt verliert. In dem arünen Niederſchlag läßt ſich 
durch eine Auflöfung von Ammonium oder andere Reagenzien eine 
unauflöstihe Gontpofition von Kupfer (weldyes man ein hydra- 
ted sub- muriate nennen Fünnte) und Hydrat der Magneſia er— 
kennen. ei: 
Den von mir vor 14 Jahren aufgeftellten, gegenwärtig all- 
gemein angenommenen, Anfihten über das Verhalten der Com— 
pofitionen von Ghlorine zufolge, ift es offenbar, daß Soda und 
Magnefia durch die Thätiakeit eines Metall nur vermöge einer 
Abforption oder Nebertragung von Gäuerftoff im Seewaſſer dar: 
geftellt werden koͤnnen. Diefe Veränderungen Tonnten alfo ohne 
eine vorgaͤngige Zerfehung des Waffers oder Aufſaugung des 
Sauerftoffs aus der Atmofpkäre unmöglih vor fi gehen. Da 
nun, meiner Beobachtung zufolge, kein Wafferftoff frei wurde, 
fo fand aud) Feine Zerfesung von Waffer ftattz deßhalb war hier, 
tie auch aus fpätern Verfuchen genugfam erhellte, der Sauerftoff 
der Atmofphäre thätig. 

Wenn Kupfer unter einem ausgepumpten oder, mit Waffer: 
ftoffgas gefüllten Recipienten in Seewaſſer getban wurbe, welches 
duch Kochen von Luft befreit war, fo erlitt es nicht die mindefte 
Beränderung. Dagegen zeigte ſich eine Abforption der atmofphä- 
rifchen Luft, wenn Kupfer und Seewaſſer in verfchloffenen Gefäs 
fen deren Einwirkung ausgelegt wurden. 

Nachdem Davy auf feine, vor 12 — 14 Jahren in Bezug 
auf die chemiſche und elektriſche Thaͤtigkeit bei Gelegenheit feiner 
fhönen Verſuche über die Alfalien entwicelten, Vrincipien zuruͤck— 
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ewieſen hat, fährt ew fort: „In elektro: hemifher Hinſicht ift 

das Kupfer nur ſchwach pofitiv, und meiner, Anficht zufolge kann 
es nur bei poſttiver Elektricitaͤt auf Seewaſſer einwirken; koͤnnte 
man e8 daher nur ein wenig negativ machen, fo würde bie aͤtzende 
Wirkung des Seewaſſers aufgehoben feyn, und wenn die ganze 
Oberfläche des Eupfernen Beſchlags negativ wäre, fo Lönnte durch 
aus keine hemifche Einwirkung mehr ftattfinden, wiewehl die ver⸗ 
ſchledenen Kupferarten eine gewiſſe elektriſche Thätigkeit auf ein⸗ 
ander ausüben dürften. Bei meinem erſten, in dieſer Hinſicht 
angeſtellten, Verſuche führte ich hoͤhſt ungünſtige Umſtaͤnde her⸗ 
bei. Ich machte némlich Seewaſſer durch einen Zuſatz von Schwe⸗ 
lfäure ein wenig ſauectich und tauchte ein polirtes Stück Kupfer 
* an welches eine, etwa 20 Mal kleinere Zinnmaffe gelöthet 
war. Nadı drei Tagen fand ſich das Kupfer volllommen rein, 
dagegen das Zinn ſtark angefvejfen. Am Waffer bemerkte man 
keine blaue Färbung, Dagegen zeigte ſich bei einem andern zur 
Bergleihung angeftellten Werfuche, wo bloßes Kupfer in diefelbe 
Miihung getaucht wurde, jenes betraͤchtlich zerfegt und bie Fluͤſ⸗ 
figkeit von deutlich blauer Farbe. Wenn ſchon durch #5 Zinn 
die Thaͤtigkeit des durch Schwefelfäure ein wenig fäuerlic ges 
machten Erewaflers aufgehoben wurde, fo zweifelte ich keineswegs, 
daß dieß der Fall feyn werde, wenn die Einwirkung des Seewaſ— 
fers bloß durch den Sauerſtoff der Atmoſphaͤre unterftügt würde, 
Bei einem Verſuche ergab fi, daß das Zinn im Verhältnig von 
#45 die Zerfegung des Kupfers verhindern könne. Beim weitern 
Verfolg diefer Erperimente, weldye unter allen möglihen Geital: 
ten und Beziehungen angeftellt wurden, ergaben ſich die beftiedi— 
gendften Reiultate. Ich fand, dag 40 — 50 Quadratzoll Kupfer 
duch ein Stk Zink von der Größe eines gewoͤhnlichen Nagels 
kopfs vollfommen gefhügt würden, daß man überdem, im Bezug 
auf die Lage diefes legtern keine befondere Vorfiht nöchig habe ;ı daß 
ſelbſt wenn bie verſchiedenen Kupferblehe nur durd) dünne Draͤhte 
ober Fäden, die nicht mehr als zZ, Zoll im Durchmeſſer hielten, 
verbunden feyn, die Wirkung diejelbe bleibe, Das Kupfer blieb 
auf beiden Geiten, felbft wenn es viele Wochen lang im Eeewaf: 
fer eingetaucht geweſen, volllommen blank, während das Eifen 
oder der Zink allmälig zerfegt wurden, 

Ein Stück dickes Kupferbleh wurde auf die Weife eingefhnit- 
ten, daß 7 Abtheilungen entftanden, welde nur durch moͤglichſt 
dünne Faden zufammenhingen, an den obern Rand wurde ein 
JZoll breiter Zinkftreifen gelöthet. Nachdem das ganze Stüd 
einen Monat lang in Seewaffer gelegen, find fib die Politur 
und der Glanz des Kupfers wie früher. Daſſelbe Ergebniß zeigte 
fi, als man einen Streifen Eijen an das Kupfer löthete, wähz 
rend Ähnliche Stücde ohne Ableiter dur‘ das Ealzwalfer beträcht: 
lich angegriffen wurden, 


a rar gl 


Nahriht von Willfam Dempfter, welder 
ein 9 ZoU langes Tiſchmeſſer verfchluckte; und 
einem ähnlichen Falle bei einem Preuffifchen 
Mefferfreffer; von Thomas Barnes. 


Es ſind ſchon mehrere Fälle von Mefferverfhlingern 
bekannt. Einer der merfwürdigften ift der von Sohn 
Cummings, der noh 10 Jahr lebte, nachdem er eine 
ganze Menge Einfchlagmeffee verfhlungen hatte. Dr. 
Marcet bat diefen Fall umſtaͤndlich mitgetheilt, und er 
ift auch im den Motizen No. 54. ©. 145. erzählt 
worden. Nachſtehender Fall ereignete fich neulich | in 
Carlis le, und erregte nicht allein unter den Einwohnern 
diefee Stadt, fondern aud) Überall im der ganzen Gegend 
großes Intereffe und Theilnahme. Beſonders intereffant 
war er für die Aerzte, und zwar einmal in phnfiologifcher 
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In Bezug auf die praftifhe Anwendung biefer Entbedung 
entlebnen wir. and ber legten Mittheilung tes Sir Humphren 
nod folgendes: „Da man den Dcean im Bezug ouf bie Maſſe 
des an einem Schiff befindlichen Kupfers als einen Conduktor von 
unendliher Ausbennung ‚betrachten kann, fo fuchte ich auszumit- 
teln, in wiefern birfer Umftand auf die Refultate Einfluß haben 
fönne, Ich brachte daher zwei Außerft feine Kupferdroͤhte, wovon 
der eine ungefhügt, der andere mit einem Partikelchen Zink ver: 
fehen war, in ein gewaltig großes, mit Seewaſſer gefülltes Ger 
fäß, weldes zu den Kupferdrähten ziemlich baffelbe Verbäitnig 
hatte, wiebas Meer zu dem Beſchlag rines Schiffs. Auch bier 
erhielt idy ein eben fo befriedigendes Mrefultat. Das mit dem Ab: 
leiter verfihene Kupfer erlitt Feine Veränderung, während der 
unbefhügte Draht eine ſchmutzige Farbe annahm, zeriest wurde 
und einen grünen Niederſchlag erzeugte. 

Diefe elektro : hemifchen Forſchungen breden einer unabfehba:- 
ren Menge von Verfuchen die Bahn, welche ben Künften Außerft 
eriprieglicd werden bürftenz; denn es läßt fid mit Wahrfcdeinlich: 
Feit erwarten, daß in jedem Kalle, wo die Oberfläde von Metal: 
len durch Oxydation von Seiten der Atmoſphäre zerftört ober be- 
einträdjtigt wird, balbigft ein Gegenmittel aufgefunden werbe, 


Miscgltben 


Eine in Südafrika übliche Methode, fih vor bem 
Anfalle aroßer oder reißender Thiere zu ſchuͤ— 
gen, erzähle Burchell im 2ten Bd. feiner Reifen. 
Der Zäger führt zu diefem Zwede einen langen Stab, 
deffen oberes Ende etwa 3 Fuß weit dicht mit ſchwarzen 
Straufenfedern (vom Leibe und die Dedfedern der Flügel) 
befegt if, Springt ein ergrimmtes Thier auf ihn ein, 
fo ftiche er den Federſtab in den Boden und rettet fich 
durdy die Slucht, während jenes feine Wuth an dem Por 
panz ausläßt. Auf diefe Art entrann einer von Bur— 
chell's Hottentotten einem wuͤthenden Rbinoceros. 

Electricität laͤßt fih durh den Gefhmad 
unterfheiden. — Mah Berzelius erregt ein, mit 
telft einer Metallfpige auf die Zunge geleiteter, Strom von 
pofitiver Electricität einen fäuerlichen, von negativer, einen 
cauftifhen und alfalinifhen Gefhmad. (Monthl, Mag. 
Oct. 1824.) 


en ya ie, 


Hinfiht, dag naͤmlich die Funktionen des Lebens duch 
die Anmwefenheit einer fo großen fremdartigen Subſtanz 
im Magen, als ein Zifchmeffer, nicht unterbrochen wurden, 
und ſeldſt geringe Störung erlitten; ferner auch im Be— 
treff der medicinifhen und dirurgifhen Behandlung , die 
hier angewendet werben Eonnte. 

William Dempfter, ein Gaukler, 23 Jahr alt, 
von hohem Wuchs und fanguinifchem Temperament, fam 
vergangnen November nah Carlisle, in der Abſicht, 
fi mit einigen Taſchenſpielerkunſtſtuͤckchen fehen zu faffen. 
As er am Abend des 17. Novembers in einem Eleinen 
Gaſthof in Botchergate eine Menge Volkes beluffigte, 
gab er unter andern auch vor, ein Tifdmeffer verfdilin: 
gen zu wollen, und während er im Begriff war, das Mef: 
fer in den Schtund zu fleden, fhien es ihm, ald ob es 
mand binter ihm jiche, und im Begriff fen, feinen Ellen⸗ 
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bogen zu berühren. Dadurch ward er fo ſehr aus ber Faſ⸗ 
fung gebracht, daß das Meſſer feinen Fingern ent— 
fhlüpfte und durch die Speiſeroͤhre hinab in den Mas 
gen rutſchte. Unmittelbar nah dieſem Zufalle ge: 
rieth er in die ſchrecklichſte Angft, und befürchtete augen 
blicklich den Tod. Das verfhludte Meſſer hatte eine 
Länge von 9 Zoll und einen Enöchernen Griff, der zuerſt 
in den Magen gelangt war. Die Klinge war nicht fehr 
fharf, und gegen einen Zoll breit. Es wurde ihm bald 
aͤrztliche Hülfe verfchafft, und mehrmals verfucht, das Meſ— 
fer auszuziehen, zuerſt mit den Fingern allein, dann mit 
einer Eurzgefrümmten Zange, und endlich mit einer fehr 
langen, auf folche Fälle ganz befonders berechneten Zange, 
aber alles ohne Erfolg. Das Meffer Eonnte durch Eeineg 
diefer Mittel erreicht, und nichts ihm Aehnliches aͤußerlich 
in der Magengegend gefuͤhlt werden. Er blieb immer 
ſehr niedergeſchlagen, wiewohl er ſehr wenig Schmerz oder 
Uebelſeyn empfand. Die Aerzte ſprachen ihm Muth ein, 
und. ließen ihn fo ruhig, wie moͤglich, in feine Wohnung 
bringen, mit der. Verordnung, diefe Nacht hindurdy nichts 
zu genießen, außer etwas Faltem Waſſer. Er hatte etwas 
Schlaf. Den Morgen darauf fühlte er etwas Schmerz 
im Magen; 5 12 Blut wurden vom Arm genommen, 
und ein. Eipflir. verordnet, Nachher Elagte er über Schmerz 
in der Linken, Schulter, der durch die Bruſt nach dem 
Magen fich verbreitete, worauf der Aderlaß wiederholt 
wurde, Jetzt Eonnte man eine harte Subftanz , die für 
den Griff dieſes Meffers -gehalten wurde, ganz deutlich 
fühlen, wenn man mit den. Fingern ganz gelinde auf den 
Magen druͤckte; der geringſte Druck verurfachte dem Pa: 
tienten bedeutenden Schmerz, Wiewohl fein Leiden noch 
immer weit geringer «war, ald man hätte erwarten Eön: 


nen, fo nahmen feine. Gefundheit und feine Kraft doch— 


nad und nücd bedeutend ab, Er Eonnte am Tage ein 
wenig herumgehen, und des Nachts auf dem Nüden 
ſchlafen, war. aber nicht im Stande, weder auf der einen, 
no auf der andern Seite zu liegen. Er nahm 2 oder 
3 Wohen lang etwas verdünnte Schwefelfäure, mußte 
aber diefe Medicin ausfegen, als er in Tolge derſelben 
größere Schmerzen im Magen zu ſpuͤren glaubte, Seine 
Daͤtme wurden duch Nicinusöt und Clyſtire offen erhal: 
ten. Die Stuhlgänge hatten eine dunkle eifenhaltige 
Farbe, die wahrfcheinlih durd) bie Zerſetzung des Meffers 
entflanden war. Der Puls war wenig afficirt und ſchlug, 
in ber Regel, 70 und go Mal in der Minute. Seine 
Diät beftand aus Suppe, Haferfchleim und Thee, die er 
in Fleinen Quantitäten zu fih nahm. Bel Teerem Ma: 
gen Eonnte man den Griff des Meffers in der Richtung 
von oben nad) abwärts deutlich fühlen, wenn man die 
Hand etwas über dem Nabel ganz leiht auf den Bauch 
legte; aber eine einzige Taffe Thee oder etwas Speife ir— 
gend einer Art fpannte den Magen fo aus, daß man vom 
Meſſer nicht das Geringfte mehr fühlte. Der Patient 
hat e häufig Uebelkeit und Neigung zum Erbrehen, und 
empfand mandmal im Magen einen heftig fchneidenden 
Schmerz. 
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Da biefer Fall eben fo merkwürdig als felten war, 
fo wurde der Patimt von vielen Aerzten beſucht. Alte 
Aerzte in Carlisle wurden zu Mathe gezogen, und das 
mit nichts verfäumt würde, was diefem ungluͤcklichen 
Manne vielleicht helfen Fönnte, wurden auch Sir U. Co o= 
per in London, George Belt zu Edinburgh und 
einige andere Aerzte von dieſem Fall in Kenntniß gefest, 
Da die große Länge des Meffers der Möglichkeit im 
Wege ftand, daß letzteres durch den pylorus gehen, oder 
duch die Windungen des Darmkanals feinen Ausweg 
nehmen Eönnte, und da es unmwahrfcheinlich war, daß der 
Patient lange genug leben würde, um das Meffer im 
Magen aufzulöfen, fo wurden mehrere Mittel in Vorfchlag 
gebzacht, daffelbe auszuziehen. Denn, ungeachtet Dem ps 
fter das Berfhlingen des Meffers überlebt hatte, und 
feine Gefahr eines plöglihen Todes vorhanden war, fo 
hielt man doch die Wirkung des Magenfaftes oder jeder 
anzumendenden Medicin, befonders auf die Klinge des 
Meffers, für fo langfam, daß man es für raͤthlich hielt, 
das Inſtrument, wo möglich, auszuziehen. Außer den be: 
teits angeführten Mitteln verdient nachflehendes, wiewohl 
es nicht in Anwendung gebracht wurde, hier befondere 
Erwähnung. Ein berühmter und ausgezeichneter Wund— 
arzt fchlug vor, daß fih Dempfter daran gewöhnen 
folle, des Tages 2 oder 3 Mal eine ſtarke Bougie von 
glattem elaftifhen Gummi in den Magen einzuführen, 
und fie nah und nad eine, zwei, drei oder zehn Minus 
ten darin liegen zu laffen; bag Möhren von elaftifchenz 
Gummi zu 20 Zoll Länge und verſchiedenem Caliber von 
z 3olt Durchmeffer an, und offen an jedem Ende, ange— 
fchafft werden möchten; daß das in den Magen einzu: 
bringende Ende mit einer Elfenbeinfugel ausgefüllt wer: 
den follte, die an einem Draht oder an einem Stud 
Fiſchbein befeftigt fey, fo daß die die Speiferoͤhre ausklei— 
dende Membran nicht durch das Einbringen der Möhren 
verlegt werde, Alsdann folle die Elfenbeinkugel zurüd- 
gezogen, und flatt ihrer eine Zange eingeführt merden,, 
aͤhnlich derjenigen, mit welher Sir U. Cooper Bla— 
fenfteine auszieht, oder eine Zange, die fi) von felbft aus— 
breitet, wenn man fie vorwärts fchiebt, und die nicht buch 
die Röhre zufammengehalten wird. Derfelbe Wundarzt bez 
merkte, daß noch eine Menge Mittel vorhanden wären, um 
das Meffer zu greifen und feftzuhalten. Da man e8 aber 
leiht an einer unfhidlihen Stelle faffen Eönne, fo dürfe 
man nur ein folches Inſtrument anwenden, womit man 
das Meffer, wenn es ſich nothwendig mache, fogleich wie: 
der loszulaffen im Stande fey. Dbiges vorbereitende Ver: 
fahren "war um deßwillen angerathen worden, weil die ge: 
waltfame Einbringung einer Zange oder jedes Inſtrumen— 
tes durch die Speiferöhre in den Magen heftige Anſtren— 
gungen und Krämpfe der Schlingmusfeln zu bewirken 
pflegt; diefe Krämpfe nehmen aber bei jedem, erneuerten 
Verſuch immer mehr ab und laffen endlich faft ganz nad. 
Den Beweis dafür Tann man von folhen Patienten ent 
nehmen, die mittelft einer, in den Magen eingeführten 
Röhre und einer Sprige ernährt werden müffen. Cin ans 
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derer Math lief darauf hinaus, das Meffer feinen Meg durch 
die Wandungen des Magens und des Unterleibs nehmen zu 
Yaffen und zulegt mit einer hirurgifchen Operation zu Hülfe 
zu kommen, Dieß follte dadurch bewirkt werden, daß ber 
Patient ausſchließlich auf einer Seite oder auf dem Gefichte 
bei leerem Magen liegen folfte, fo daß Entzündung und 
Suppuration erregt würden; und nachdem Adhäfion ein 
getreten wäre, könnte man mit dem Scalpel zu Hülfe fom: 
men, Es iſt befannt, daß ein Maulbeerblafenftein in öf- 
teren Filten feinen Weg durch die Blafe und den Maſtdarm, 
durch die Blafe und das Mittelfleifh, durch die Blaſe Über 


dem Schaambogen genommen bat, wenn der Patient Jahre‘, 


Yang bettligerig war und gerade im der, für ſolche Operatios 
nen der Natur günftigen Pofition fich befand. Auch iſt bes 
Zannt, daß häufig Galenfteine ihren Weg durch die Wan: 
dungen des Unterleibes genommen haben. Das einzige anz 
bere Behandlungsverfahren, deſſen ic) .hier noch erwähnen 
will, wurde von den Wundärzten des Krankenhaufes zu 
Garliste in Vorfchlag gebracht und von einem der erſten 
MWundärzte Europa’s nut gebeißen. Man follte nämlich in 
den Magen des Patienten einfchneiden und auf diefem 
Wege das Meffer ausziehen, Der legte Bericht aus 
dem Krankenhauſe zu Carlisle enthält Folgendes Über 
“ Dempfter: 

Die Wundärzte des Krankenhaufes waren darüber, wie 
diefer außerordentliche Fall am beften zu behandeln fen, voll: 
kommen einftimmig; fie waren nämlich der Meinung, daß 
nichts als eine Operation dem Patienten das Leben zu retten 
vermoͤchte. Er konnte aber nicht Überrebet werben, ſich dere 
ſelben zu unterwerfen.“ 

Er blieb in Carlisle bis zum 28. Decbr, wo er es ver— 
tief, in der Abficht, zu feinen Freunden in Dammerfmith 
bei London zu gehen. Bemerkt zu werden verdient, daß 
diefe Neife von den Aerzten des Krankenhaufes weder ange— 
zathen, noch gebilliat worden war; fie riethen ihm vielmehr 
davon ab, inden fie gefährliche und toͤdtliche Folgen befuͤrch— 
teten und winfchten angelegentlich, daß er in Garlisle bleibe. 
Den öffentlihen Nachrichten zufolge, fcheint, was fie be— 
fürchteten, eingetroffen zu feyn. Dieſer unglüdlihe Mann 
tonnte feine Reiſe nur bis nah Middlewic in Cheffbire 
fortfegen, wo er den 16. Januar ftarb. Durch die Irrita— 


tion des Meſſers und durch das Numpeln des Neifewageng. 


war Entzündung und Gangrän deg Magens bewirkt worz 
den, Der bereit erwähnte berühmte Wundarzt, welder 
für eine Operation ſtimmte, Auferte ſich entſchieden dahin, 
daß inden Magen an der Stelle hätte eingefchnitten werden 
müffen, wo man den Griff des Meffers fühlte. Der Schnitt 
haͤtte müffen in der Nichtung der linea semilunaris ge— 
führt und der Magen vorher von Speifen und Fluͤſſigkei— 
ten ganz befreit werden. Nach der Operation hätte der Pas 
tient IO Tage lang durch Fleiſchbruͤhelyſtire ıc. ernährt wer— 
den müffen und nach Io Tagen Gallerte befommen dürfen, 

Da Deompfter in beträchtlicher Entfernung von Car— 
lisle geftorben und Fein authentifcher Sectionsbericht bekannt 
geworben ift, fo weiß ich weder, weiche Veränderung das 
Meffer während feines Aufenthalts im Magen erlitten hat, 
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noch wie bie Eingeweide bes Unterleibes nach dem Tode aus— 
geſehen haben. Gegenwaͤrtige Mittheilung wird hoffentlich 
die Wundaͤrzte, welche den Leichnam unterfucht haben, vers 
anlaffen, den Sectionsberiht bekannt zu machen. 

Ein, diefem fehr ähnlicher Fall ereignete fih im Jahr 
1635 in Preußen, über welchen wir vom Dr. Daniel 
Becker zu Danzig, eine fehr ſchoͤne Inteinifhe, zu Lenden 
im Jahr 1636 berausgefommene Abhandlung befigen. 
Der Falt ift ſehr verbürgt, Becker's Befhreibung erhielt 
den ungetheilten Beifall der Facultät. Sie betrachtete den 
Fall als merkwürdig, die Heilung als wunderbar und bie 
Geſchichte des Falles als der Wahrheit gemäß und genau 
erzählt. Die Schreibart iſt vortrefflih und claffiih und 
der Fall mit vieler Genauigkeit, Einfachheit und Klarheit 
dargeftellt, zugleich) von vielen vortrefflichen und fhägbaren 
Bemerkungen begleitet. Das Buch zerfällt in 4 Abſchnitte. 
Der erfte handelt von ber Verfchludung des Meffers; ber 
zweite von der Berathfchlagung der Facultaͤt; der dritte 
von der Einfchneidung in den Unterleib und Magen und 
Ausziehung des Meffers; und der vierte von der Heilung 
der Munde, Folgendes ift ein kurzer Auszug. 

Am Morgen des 19. Mai 1635 verfuhte Andreas 
Grunbeide, ein junger Bauer, der, megen einiger be— 
gangenen Unregelmäßigkeiten in feiner Lebensart, fih den 
Magen verdorben hatte, mit dem Griff eines Meffers den 
Schlund zu reizen und Erbrehen zu erregen. Da aber bie 
gewünfchte Wirkung nicht unmittelbar eintrat, fo fhob er 
das Meffer weiter hinab, wobei 88 feinen Fingern entglitt 
und allmälig in den Magen hinabſank. Der Mefferver: 
ſchlinger war daruͤber außerordentlich erſchrocken und blieb 
aud nach der Zeit ſehr miedergefhlagen, war jrbod im 
Stande, feine gewöhnliche Arbeit, ohne große Unbequem: 
lichkeit, fortzufegen. -Dietraurige Lage diefes Bauern er 
regte viel Mitleiden und wiele gelehrte und beruͤhmte Aerzte 
und Wundärzte wurden feinetwegen zu Rathe gezogen. In 
einer Verfammlung und Berathfehlagung der Facultät wur: 
de am 25 Junius entſchieden, daß der Unterleib bes Par 
tienten geöffnet, in den Magen eingeſchnitten und das Mefz 
fer ausgezogen werden follte, - Vor der Dperation murde 
dem Patienten ein balfamifches Del verordnet, fogenannter 
Spanifher Balfam, der die Magenfhmerzen mildern und 
die Heilung der Wunde befördern follte. Der neunte Julius 
war zue Operation beftimmt, und fie wurde in Gegen: 
wart des Decans der mebdieinifhen Facultaͤt, der Aerzte 
und Mitalieder der Univerfität, der mediciniſchen Stu 
denten und eines, befonderd ‚was den Steinſchnitt an= 
langt, erfahrenen Wundarztes, Ramens Shoval, 
vorgenommen. Zwei Finger breit unter den falfchen Rip: 
pen wurde im linken Hypochondrium ein geruder Schnitt - 
gemacht, erft buch die Haut und das Zellgewebe, dann 
durdy die Muskeln und das Peritonsum. Der Magen 
feste fih und entfchlüpfte den "Fingern, weßhalb man ihn 
nicht fogleich faffen Fonnte, Er wurde aber endlich Mit 
einer gekruͤmmten Madel gepadt und aus ber. Wunde ge: 
zogen. Ein Eleiner Einſchnitt wurde dann auf dem Mei: 
fer gemacht, und daffelbe leicht ausgezogen. Der Magen 
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fie augenblidlid zufammen, Nachden die äußere Wunte gehb- 
tig gereinigt worden, wurde fie mit 5.Hrften vereinigt und. in die 
Zwiſchenraͤume lauer Balfam gegoffen. Gharpiemeißel mit demfel: 
ben Balfaın getrankt und ein Umſchlag aus Bolus, Eiweiß und 
Alaun beftehend, wurben alsbann angewendet. Des Abends wurde 
der Umschlag abgenommen und ein ſtyptiſches Pflafter aufgelegt; 
auch trank der Patient ein Decoct von Ehrenpreis, Zormentill: 
wurzel und Mutterkraut, nahm aud ein Pulver, welches aus Mug- 
Fatennuß und Krebsaugen beftand. Der Bericht des naͤchſten Mor- 
gens war: ruhige Naht; etwas befchleunigter Puls; Abgang von 
etwas blutigem Harn, mit einem Gediment von geronnenem Blutz 
die Wunde ſieht gut aus; der Patient klagt nicht über Schmerz; 
zwei Hefte find abgenommen und Balfam und Pflafter wieder 
aufgelegt. Es wurde ihm Hühnerfleifhbrühe, gekocht mit eini: 
gen bittern und zufammenziehenden Kräutern, erlaubt, Die 
Wunde wurde des Abends wieder verbunden, und dba der Patient 
feinen Stublgang gehabt, ein Stuhlzäpfaen verortnet. Denzıten 
wurden 2 Hefte entfernt; Puls minder häufig: Harn noch immer 
blutig; ber Patient Elagt über Schmerz und Spannung im lin: 
ten Hypochondrium. Zwei Clyſtire wurden verordnet, und die 
Folge davon war eine reichliche ſchwarzgefaͤrbte Ausleerung. Die 
Wunde wurde regelmäßig des Tages zweimal verbunden; der Pa- 

tient auf eine fehr ftvenge Diät verwiefen und ihm ftets mäßig 
warme Getränfe gereicht. Die Därme wurden durch Clyſtire of: 
fen erhalten. Der Harn blieb bis zum ı2ten blutig gefärbt. 
Den 15. Sulins und den zten Tag nad der Dperation wurde 
der Patient außer Gefahr erklärt. Den ı6ten nahm er als öff- 
nendes Mittel erwas Rhabarberaufguß mit Eyrup. Diefelbe Be: 
handlung und Berband dauerten bis zum 23. Zulius, dem Igten 
Tag nad) der Operation, wo die Wunde geheilt war und run 
weiter nichts der Bemerkung werthes vorgefallen ift. Er hatte 
die befte Gefundheit erlangt, kehrte almälig zu feiner gewöhns 
lichen Diät und Lebensweiſe zurüct und Elagte nach tes Zeit nie 
über Magenichmerzen. ° Im fünften Bande von Sones’s Aug: 
gabe ber Philosophical Transactions berichtet Dr. W. Oliver, 
daß er im Jahr 16°5 zu Königsberg in Preußen aewefen und dag 
von dem erwaͤhnten Pater verfchlungene Meffer gefeben babe. 
Es wurde in einem fammetenen Beutel in der Eönigl. Bibliothek 
aufbewahrt. Nach den davon gegebenen Zeichnungen maß es, "wie 
er jagt, 63 Zoll Enal. Maaß. Decem pollicum latitudinem 
adaequabat’’ fagt Beder, Dr, Dliver fand einen gewiffen 
Hrn. Taylor, cinen Scottifchen Kaufmann, zu Königsberg, 
welcher ihm erzählte, deß Andreas Grunbetde fein befonders 
guter Freund und Bekannter nemeien fey; daß er feine Wunde 
mehrmals geſehen habe, als die Wundärzte ihn verbanden, und 
daß er inm nad) der Zeit eins oder zwei Kınder aus der Zaufe 
gehoben habe. 

Es muß fehr bedauert werden, daß ſich William Demp- 
fler weder zu einer Operation, noch zum Verweilen in Garlisle 
bat bewegen laffen. Da vor faft 200 Sahren, wo die Wundarz— 
neitunft noch in einem ſehr unvollkommenen Zuftmde war, diefe 
Operation gegluͤckt ift, fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß bei den 
gegenwärtigen Fortſchritten diefer Wiffenfchaft eine ähnlihe Oper 
ration einen guten Erfolg gehabt haben würde. Die vielen wid)- 
tigen Verbeſſerungen, welche fowohl in dev Operativchirurgie als 
in dee nachfolgenden Bchandlungsweife eingeführt worden find, 
muͤſſen den Neueren ein entfchiedenes Webergewicht hinfichtlich des 
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Erfolges ihrer Operation Über die der Alten geben. Wäre Demp- 
fter in Garlisle geblieben, fo ift es ſehr wahrfcheinlih, daß ce 
feibft ohne Operation weit länger gelebt haben würde, Er war 
zwar ſchwach und abgemagert, body aber, wie ſchon bemerkt 
worden, im Stande, in der Stadt umberzugehen, und fein Ma— 
gen hatte fid) bereits einigermaaßen an die Anwefenheit des Mef- 
fers gewöhnt. Der Griff und vielleicht au die Klinge würde 
ſich aufgelöpt haben und das Volumen des Meſſers dadurch ver- 
mindert worden feyn. Wäre nun aud) das Mefjer auf diefe Weife 
nicht gänzlich befeitigt worden, fo würde es doch geringere Irri— 
tation verurfad)t und der Patient eine weit längere Zeit gelebt 
haben. Es ift fogar einige Wahrfcheinlichfeit vorhanden, def 
das Meffer im Verlaufe der Zeit feinen Weg durch den Magen 
und die Wanbungen des Unterleibes mittelſt Entzündung, Abfceß 
und Ulceration genommen haben würde, wie es bei fremden Koͤr— 
pern häufig der Fall ift, daß fie durd) diefe Proceffe, oder, wie 
man es aud genannt hat, durch progreffive Abforption 
aus verfhiedenen innern Theilen auf die äußere Oberfläche des 


Körpers gebracht worden find. 


Ma sl ner Hallı: e tr. 


Bon einem Bandwurm inder Blafe wird in 
den Archives gendrales de Medecine Juli 1824 Fol: 
gendes erzählt. in Dann von 56 Jahren hatte ein 
ganzes Sahr lang von Zeit zu Zeit ſtarke Zufammenzie: 
bungen des penis mit Hemmung des Harnfluff;s und def 
tigen Schmerzen achabt, welche jedesmal mit dem Wbgange 
von Bandwurmfiüden endigten, und immer zwölf bis funf: 
zehn Stunden dauerten, al& er zu Dr. Darbon Fam. 
Nachdem diefer fih vom Vorhandenfeyn des Bandwurms 
überzeugt zu haben glaubte, fpriste er zuerft iaumarmes 
Waſſer in die Blafe, um fie zu reinigen, und darauf 
eine Potion contre le taenıa in diefelbe. Der Gathe: 
ter blieb liegen und zwei Tage lang wurde bie erwähnte 
Einfprisung der Potion erneuert. Als der Gatheter am 
neunten Tage herausgezogen wurde, gingen dem Kranken 
mit dem Harne mehrere Elfen abgeriffene und zum Theil 
verfaulte Bandwurmsſtuͤcke ab, worauf die Leiden deſſelben 
aufhoͤrten. 

(Woran der Menſch ſich gewöhnen kann!) Die neue⸗ 
ſten Engliſchen Blaͤtter enthalten, daß ein Pachter in der Naͤhe 
von North Curry, Namens Leigh, jetzt 77 Jahr alt, nach feis 
nem eigenen Bekenntniß, funfzig Jahre lang im Durchſchnitt 
taͤglich 14 Pints Aepfelwein, ausſchließlich anderer Getraͤnke, 
zu ſich genommen hat; was in 50 Jahren, zu 365 Tagen, 
3143 Eimer 275 Kanne Leipz. Gemäß macht. Er befindet 
fich in guten Gefundheitsumftänden und fährt fort, ſich feine 
gewöhnliche tägliche Portion zuzumeffen! 


Bibliographifge Neuvigteitet, 


Supplemento alla guida allo studio della chimica generale 
del Dottor Gaspare Brugnatelli, ossia relazione storica 
dei progressi. della ohimica generale dal principeo 
dell’ anno 1820 alla fine del 1823. Pavia, 1824. 8. 
(Diefer „Nachtrag zur Einleitung in das Studium ber allge: 
meinen Chemie bes Dr, &. ®., oder hiſtoriſcher Bericht über 
bie Fortfchritte der allgemeinen Chemie vom Sahre 1820 bis 
Ende 1823’ verbiente überfegt ober nachgeahmt zu werben. 
Die Nachrichten Uber Fufinieri’d neue Mopification bed 
Wärmeftoffs unter dem Namen calorico nativo feinen mir 

in Deutihland noch wenig bekannt.) 

$ulle falsificazioni delle sostanze specialmente medici- 
nali e sui mezzi attiad iscoprirle, Trattato di Giuseppe 


Branchi ete, (Ueber Verfaͤlſchungen der, Arznepkörper und 
bie aeeianeten Mittel hiefelben zu entbeden.) Piſa, 1923. 8- 
Original Gases with Dissections and observations illustra- 
tine ihe Use of the Stethoscone and Percussion Im the 
Diaguosis of Diseases of the Chest; also Gommenta- 
ries on Ihe same subject s“leeted and translated from 
Auenbrugger, Corvisart, Laennec and others. By John 
Forbes. London 1824. 8: Dr. Forbes, welder Län: 
necr® treffliches Werk über die mittelbare Auöcultatien in’d 
Gnalifche überfzegt hat, madt hier bekannt, was Beobaditume 
gen und £eihenöffnungen ihm felbit über den Nuten bed Eto- 
thofcops und ber Percuffion in der Diagnofe „ber Bruſtkranb⸗ 
heiten gelehrt haben. Wir werden darauf zuruͤckkommen. 
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Reit 


Marurhiftorifhe Mittheilungen über Suͤdame— 
rika. 


Ein gegenwaͤrtig in Suͤdamerika reiſender Botani— 
fer berichter, daß der Polo de Vaca nicht, wie Hum— 
boldt berichtet, blos auf den nördlichften Cordilleren von 
Denezuela an der Küfte wachſe, fondern auch in dem 
tiefen feuchten Wäldern von Choco und Popayan, an den 
Kuͤſten der nördlichen und füdlihen Meere getroffen 
werde. Außer derjenigen Art, von welher Humboldt, 


im vierten Bande feines Werts über Südamerifa, fo. 


interefante Nachrichten giebt, und welche in der Pros 
vinz Choco unter dem Namen Liria bekannt ift, hat 
jener Neifende noch 2, wie es fcheint, neue Spezies 
entdeckt. Die erſtere von diefen, welde wir vor der 
Hand Galactodendrum trichotomum nennen wollen, 
iſt in den Wäldern am Eska bei Citara in der Provinz 
Choco, fo wie in. denen von Ysconte häufig. Sie ift 
ein gewaltig hoher Baum, defien Holz von weißer Farbe 
und fockerem Gefüge ift, fih zu Bretern und Scins 
dein eignet, und mit einer dicken, außen afıhgrauen und 
inmwendig lehmrothen Rinde bedeckt iſt. Bohrt man in 
diefelbe ein, fo fließe ein milchiger, ſuͤßer, gewuͤrzhafter 
und hoͤchſt nährender Saft, fo dieklid) wie auter Rahm, 
herauf. Er enthält fo viel weißen Färbeftoff, daß er 
alle Stellen, worauf er fällt, ziemlich dauernd befleckt. 
Mit geiftigen Getraͤnken vermifcht er fih, bei gehörigen 
Umrühren, eben fo leicht wie Kuhmilch, und bilder auf 
diefe Art oder mit Waffer verfegt ein hoͤchſt angeneh⸗ 
mes und gefundes Getränt. In der Sahreszeit, wo er 
fließt, bilder er die Hauptnahrung der farbigen Leute 
and Tiger. Jene gewinnen ihn befanntlich, indem fie 
in die Minde schneiden, während die Tiger mit ihren 
Klauen die Rinde inftinftmäßig aufreifen und die Milch 
lecken. Da die, welche die Milch genießen, zur Zeit, 
wo es deren giebt, zufehends wohlbeleibter werden, fo 
muß diefelbe offenbar hoͤchſt nahrhaft feyn. Die wohls 
dabendern Einwohner bleiben jedoch bei dem Vorurtheil, 
daf dieh Getraͤnk [chädlih fen und brauchen die Flüffigs 
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keit blos, tum Vogelleim daraus zu bersiten. Man koche 
fie zu diefem Ende mit dem Gummi des Sapium Au- 
cuparium und rührt die Mifhung mit Holzafhe an. 
Diefer Leim widerfteht der Näffe. Folgendes ift eine 
furze Befchreibung diefer Art. Da fle in England noch 
nicht geblühe, fo läßt fih das wahre Genus vor der 
Hand nicht beftimmen. 

Galactodendrum trichotomum. Caul, arboreo, 
procero, materie albo utilissimo, cortice crasso, 
extus cinerascente, intus rubescente, lacte visco- 
so, dulci, aromatico, lac bubulum mentiente, 
abunde scatente; ram, ramusculisque trichoto- 
mis; fol. (alternis? estipulaceis?) breviter petic- 
latis, coriaceis, cordatis, apice emarginatis aculis- 
que, glandulis magnis semiglobosis (secretariis), 
tectis; ‚flor.. copiosissimis, speciosissimis (monoi- 
cis?), ignotis; baccis (junioribus) nucis juglandis 
parvae magnitudine (nonnullis abortientibus) sca- 
bris, racemosis, pedicellatis, e foliorum axillis, 
Popa. Habitat in sylvis prope Ysconde; inque 
sylvis fluminis Eskae, prope Citaram Provinciae 
Chocoensis fl, mense Aprili? 

Don diefer Art find 3 Staͤmmchen in dem öffent 
lichen botanifchen Garten zu Kew befindlih,. 

Die letztere Art heißt bei den Einwohnern Sande, 
fie Hat mehr aber dünnere Milh als die vorige; deren 
Geſchmack ift auch nicht fo angenehm, und fie dient 
weder Menfchen noch Thieren als Nahrungsmittel, Dem 
Außern nad) ſteht diefe Art dem Humboldtifhen 
Baume näher, allein fie unterfcheider fih von diefem 
durch das Anfehen-umd die Eigenfhaften feiner Milch, 
die an der Sonne zu einem ſchwarzen Harze verhärter, 
dem große Keilkräfte zugefchrieben werden, und das in 
dem Caucass Thale zu einem Dollar die Unze verkaufe 
wird. Won diefer Art, welde wir Galactodendrum 
Sande nennen wollen, find mehrere junge Stämmchen 
nad England eingeführt worden. Hier folgt eine kurze 
Beſchreibung. Galactodendrum Sande, Caul, ar- 
boreo, procero; succo lacteo, aquoso, lac bubu- 
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lum cui cremor ademptum mentiente, copiosissi- 
me scatente; fol. alternis, breviter petiolatis, ob- 
longis,; ovatis, aculis, venis alternis, subtus fer- 
rugineis, 10 — ı2 pollices longis (estipulaceis). 
flor. fructuque ignotis, Sande. Habitat in sylvis 
Popayanensibus etc. (Die Beftandtheile der Milch 
des Kuhbaums find, nah Bouffingault und di Ri 
vero, ı) Wachs, 2) Faferftoff, 3) etwas Zucker, 4) 
ein ammoniakalifches Salz, welches fein Effigfalz ift, 
5) Waffer.) 

Außerdem hat jener Neifende eine neue Art Peter: 
ſilie entdeckt (Apium tuberosum Aracache), welche 
man wegen ihrer großen fproffenden Wurzeln, welche fo 
mehlig wie Kartoffeln und noch wohlfchmeckender find, 
in Cundinamarca haufig baut. Es giebt davon 3 Va; 
rietäten, die weiße, tothe und gelbe. Don der mit ro 
ther Blüthe, die dem rothen Sellerie im habitus gleicht 
und ſchwachſtechende Blätter hat, find mit der legten 
Sendung einige Pflanzen nad) England gelangt. 

Choco enthält eine erfiaunliche Menge von zum 
Theil fehr ſchaͤtzbaren Palmen. Unter diefen trägt der 
Chontaduro eine Frucht, weldhe ein Hauptnahrungs: 
mittel der Einwohner abgiebt. Von diefem find 4 Staͤm— 
me angelangt. Es iſt wahrfcheinlih Humboldts Pi- 
rijao. Er träge Büfchel von 58 bis go apfelähnlichen 
Srüchten, die nah Humboldt (de distribut. plant. p. 
226 und 232) ein mehliges Nahrungsmittel abgeben. 

Aud find 4 junge Stämmen von der Milpeso- 
Palme (Humboldts Seje oder Chimu) angefommen. 
Jeder Büfchel derfelben enthält über go00 Früchte, aus 
welchen man Ol, ein Salz (das fogenannte Chivi) und 
Milch gewinnt. 

Außerdem hat jener Neifende ein fchönes Eremplar 
von Mikania. Guaco, jenem befannten Gegenmittel 
gegen das Schlangengift geſchickt; Ddesgleichen einige 
Saamen vom Paco-Baum, welcher eine ungeheure 
Groͤße erreicht und eine Frucht trägt, die größer ift als 
ein Menfchenkopf und fchmachafter ald der Kürbis. Se: 
ner Neifende erwähnt auch des Yacan- oder Guyacan- 
Baumes, deffen Holz unerhört hart und faft unverwüft: 
lich if. Es wird nicht nur unter der Erde nie faulig, 
fondern hält fih auch in der freien Luft. Don diefem 
Helz in Verbindung mit Bambus: und Palmenftämmen 
errichtet man. um Guayaquil faft alle Käufer, die viele 
Generationen überleben. 


liber den Ursus maritimus, fin. — den Nann- 
ook der Esquimaur. 


bat Sr, Aler. Fiſcher, Wundarzt der Parry’schen Entdedungs: 
Erpedition.in den Sahren 1821, 1822 und 1825, folgende po— 
pulaͤre Nachrichten mitgetheilt. 

‚Der weife'oder Polarbär bewohnt die nördlichften 
Gegenden, zu denen die Europaͤer bis jetzt nur gelangt ſind. 
Dan hat ihn z. B. auf der. Nordkuͤſte Spisbergens angetroffen, 
weiches ſich über den 80, Grad nördlicher Breite hinaus erſtreckt. 
Die Falte Zone uͤberhaupt Teint fein natürliches Clima zu feyn, 
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Man findet ihn indeffen auch fehr häufig an der Küfte von La— 
brador, welches von der nördlichen Falten Zone um mehrere 
Grade füdlich Liegt. Das Clima ſcheint indefjen hier, beſon— 
ders im Winter, demjenigen der kalten Zone an Strenge, wenn 
überhaupt ein Unterfchied ftattfindet, wenig nachzuftehen , fo daß 
man alfo, Alles in Anſchlag gebracht, die kalte Zone doch, immer 
als fein natürliches Glima betrachten ann, Der weiße Bär lebt 
hauptſaͤchlich längs der Küfte auf dem Eis und lauert auf Robs 
ben. Wiewohl er fid) in der Regel nicht weit von der Kuͤſte 
entfernt, fo giebt es doch Fälle, dag weiße Bären auf dem Eig 
angetroffen werden, wo fie die Kuͤſte ganz aus dem Gefichte 
verloren haben, Ein Fall dieſer Art ift mir felbft im Sahre 1818 
vorgefommen, erzählt der Vf.; denn als die erfte Entdeckungs— 
Erpedition in dem Sommer des genannten Jahres nad Haufe 
zurüdkehrte, kamen wir in der Baffin’s Bay an einem Eisberge 
vorüber, auf welchem fich ein weißer Bär in folder Entfernung 
vom Lande befand, daß er es gänzlich) aus dem Gefichte verlo- 
ven hatte, Und auf der legten Reife tödteten wir im Monat 
Juni 1819 einen folhen Bären auf dem Eife fo weit vom Lande, 
daß nur die Bergipisen auf der Weftfeite der Davis - Straße 
über dem Horizonte fihtbar waren. Die nädjfte Küfte war, Me 
ferer Schägung nad), 40 Meilen entfernt *). Sch muß indeffer 
bemerfen, daß der ganze Raum zwiſchen uns und dem Lande 
mit Eis bededt zu feyn fchien. Die Gontinuität des Eifes war 
aber meines Gradjtens nicht nöthig, um das Thier fo weit von 
der Küfte abzuloden; denn wir haben oft die Beobachtung ger 
macht, daß fie eben fo gern ins Waffer gehen, als wäre es ihre 
natürliches Element, Wir erlegten auf der erften Reife in diefe 
Gegenden zwei diefer Bären, die in der offenen See fchwammen, 
4 oder 5 Meilen von der Küfte und eben fo weit von dem ſee— 
einwärts liegenden Eife, wohin fie ſich, wie wir glaubten, be— 
geben wollten, Sc habe aud) in allen Fällen die Bemerkung ge: 
macht, daß fie fogleic) ins Waffer gingen, wenn fie verfolgt wur= 
den. Einmal befonders fah id) einen auf diefe Weiſe unter fehr 
ungünftigen Umftänden entfliehen; denn als er verfolgt wurde, 
ftürzte er fi) von einem Eisberg an einer Stelle ins Waffer, 
die, wenn ich nicht irre, 40 — 50 Fuß Höhe hatte, Wie weit 
fie landeinwärts gehen, kann ich nicht fagen, ich erinnere mich 
aber nicht, Spuren von ihnen weiter als 3 oder 4 Meilen von 
der Mecresfüfte angetroffen zu haben, und eben jo wenig erin— 
nere ich mid), gehört zu haben, daß fie weiter landeinwärte, 
als eben bemerkt worden, von irgend einem Andern gefehen wor— 
den wären. Da fie ihre Nahrung aus der See beziehen, jo ift 
e3 gang natürlich, daß fie an derfelben oder in ihrer unmittelbar 
zen Naͤchbarſchaft leben; denn das Land möchte ihnen, wie ich 
befürchte, nur wenig Unterhalt gewähren, da alle Thiere, wel— 
che diefe Gegenden bewohnen, zu flüchtig find, um unter ge— 
wöhnlichen Umftänden je ihnen zur Beute zu werden, Meines 
Erachtens leben fie meiftentheils von-Robben auch follen fie zus 
weilen mit glüdlihem Erfolg das Wallroß anfallen, was ihnen 
freilich in der Regel mißlingen muß. Im Sommer haben biejes 
nigen, welche auf den Grönländifchen Küften leben, häufig Gelee 
genheit, die faulenden Gerippe der Wallfifche zu ſchmaußen, wel- 
de zur Zeit des Wallfifchfanges in diefen Gewaͤſſern herumzus 
ſchwimmen pflegen, Einige diefer weißen Bären follen die außer- 
ordentliche Größe von 12 Fuß Länge erhalten; meines Erachtens 
beträgt aber ihre gewöhnliche Lärige nur 8 — 9 Fuß. Ich habe 
nicht nur eine große Menge diefer Thiere gefehen, fondern auch 
die eo gehabt, drei vollfommen ausgewachlene zu meſ— 
fen, und Feines derfelben hatte 9 Fuß Länge, wie aus Nach— 
ftehendem fich ergiebt: 


*) Eine unbedeutende Entfernung! Man hat Bären auf 
fhwimmenden Eisfeldern über 200 Meilen von der naͤchſten 
Küfte entfernt gefunden. Eine folche Strede muͤſſen auch 
die Eisbaͤren, dürchwandern, die auf ſchwimmenden Giöfel- 
dern von Grönland nach Island herüber kommen. : 


al 

EEE — — — — — 
Bär in der | Wär in ber | Wär in der 
Davisftraße | Davisftraße | Hudſonsſtraße 
10.September] 11, Jul. 181920, Zul. 1821 
1318 erlegt, ıerlegt, erlegt. 


———— — — — — — — 


Länge von d, Schnauze 


bis zum Schwanz | 7 Fuß s Zoll] 8Fuß 2Zoll8 Fuß 2 Zoll 
Umfang der Mitte 
- * Advert 6 Ruf 6 Ruf 7 Fuß 11 Zoll 
Umfang des Halfes | SFuß230U 8Fuß9 Zoll |3 Fuß 47 Zoll 
Umfang bes Vorder: 

Deines j 1Fußs Zoll 2Fußs Zoll 1 Fuß 11Zoll 
Umfang des Hinter— 

ee : * .AFuß 10 Zoll) 2Fuß 4 Boll | 1Fuß 9Zoll 
Höhe von der Sohle der 

Vorderpfote bis zur] 

Schulterhoͤhe nicht gemeffen | 4Fuß 630ll 4Fuß 9 gZoll 
SGewicht 1181 Pf. 895 Pf. | 1627 Pf. ©) 


Man hat gefagt, daß fie den Winter im Zuftande der Un- 
thätigkeit zubringen, fid) in Höhlen oder Baue, im Schnee ans 
gebracht, zurüczichen und Monate lang an ihren Tatzen ſau— 
gen **), So fonderbar diefe Nachricht aud) klingt, fo will ich 
doch für einzelne Fälle die Wahrheit derfelben nicht in Zweifel 
giehen, fondern nur bemerken, daß uns auf diefer Reife zwei 
oder drei Fälle vorgefommen find, wo wir fanden, daß fie nicht 
ohne alle Ausnahmen den Winter auf die eben befchriebene Weife 
gubringen, Wir fanden nämlid) auch, daß fie im Monat Des 
zember und Januar, was der härtefte Theil bes Winters iſt, 
umberftreiften. Wir erfuhren auch, daß bie Esquimaux zu 
Sgloolik jeden Monat, ja ic kann faft fagen, jede Woche des 
Winters hindurch einige tödteten, Sie greifen diefelben zuerft 
mit ihren Hunden an, umringen fie dann und tödten fie mit 
Lanzen oder großen Meffern, die fie immer bei ſich führen, Wei 
diefen Kämpfen kommen die Esquimaux nicht immer ungeftraft 
weg. Sc babe zwar nicht gehört, daß welche ihr Leben dabei 
verloren, aber mehrere trugen nody die Narben der Wunden an 
ſich, die ihnen diefe wilden Gegner beigebracht hatten. Dergleis 
Ken Unglücsfälle ſcheinen aber nicht oft vorzufommen; denn uns 
geachtet der vielenauf der Infel Igloolik im Jahr 1822 — 1823 er: 
legten Bären, iſt mir nicht zu Ohren gekommen, daß auch nur 
eine einzige Perſon dabei verwundet worden ſey. Die Esqui- 
maur efjen das Fleifch der Bären ***); aus den Fellen derfelben 
machen fie fid) gute warme Kleidung, die weit dauerhafter als 
ihre hirfchledernen ſeyn müffen, weil das Pelzwerk der erftern 
leichter ift und fefter in der Haut fit, als bei legtern, 

*) Nacdjdem der erlegte Bär gewogen worden, ergab ſich's, 
daß die zum Waagebalten genommene Anferwinden- Stange 
nit genau in der Mitte aufgehängt worden. Deshalb 
iſt es möglich, daß das hier nicht jo ſchwer gewefen, als 
bier angegeben, 

** Wenn folhe Fälle je vorfommen, fo müßte es höchftens an 
ſolchen Orten gefchehen, wo kein offenes Waffer vorhanden ift, 
aus weldem fie ihre Nahrung entnehmen könnten. ' 

*#*) Das Fleiſch zweier jungen von uns im Herbfte 1822 erleg⸗ 
ten Bären wurde von den Matrofen gegeffen und zart und 
ſchmackhaft befunden. Es ſah fo gut aus, daß man es 
leicht fir Kalbfleiſch hätte halten Eönnen, 


Vergleichende Überſicht und nähere Darftellung 
der Witterung zu Sena, Ilmenau und 
Wartburg im Monat Auguft 1824, 


Hierzu eine meteorologifche Tabelle. ) 
In den erften drei Vierteln vdiefes Monats wech— 
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felte fhöne und angenehme Witterung mit Trübung und 
Regen häufig ab, es weheten fat nur füdmeftliche, oft 
ſtarke Winde, es zeigten fich einige Gewitter, aber dus 
gerft felten Nebel, das Barometer blieb unter häufigen 
Abwechfelungen meift in der Nähe des mittleren Stan: 
des, fo wie auch die Temperatur geringe Veränderuns 
gen, und für diefe Jahreszeit nur geringe Höhe darbor. 
Mit dem legten Viertel dieſes Monats Anderte ſich je: 
doch diefer Zuftand plöglih, die Witterung wurde fhön 
und heiter, es weheten faft nur nordöftlihe, meift 
ſchwache Winde, bei gänzlihem Mangel von Gewitter 
zeigten ſich ſehr ſelten Nebel, die Temperatur ſtieg all: 
mählig zu einer bedeutenden Höhe, fo wie aud) dag 
Barometer, den hoͤchſten Stand dieſes Monats erreiz 
chend, ftets über dem mittleren ſich aufhielt. Die Gren— 
zen der Auferften Stände des Barometers und Thermo; 
meters liegen daher fehr nahe beifammen. 


Es waren naͤmlich die Außerften Stände des Ba; 


rometers: 

der hoͤchſte 
zu Sena am 27. Fr. 28 0,50 bei NO. Wind 
zu Ilmenau am 26. M. 26. 10,7 bei DO. Wind 
zu Wartburg am 26. M. 27. 1,7 bei NO. Wind, 
der tieffte Stand 
27. 5,00 bei SW, Wind. 


zu Jena am 6. Sr. 
zu Wartburg am 26. Fr. 26. 6,1 bei W. Mind 
alfo der größte Unterfchied 

7,50 


— — 


7,6 
Die Auferften Stände des Thermometers Waren: 


flgl. der größte 
der hoͤchſte der tieffte Stand] Unterſch. 
zu Jena a. 50.M.22°,2R.la. 19. A6.9°,7R.| ı12°,5 
zuIlmen. a. 31. M. 22,3: la. 25. $r. 7,5 5 14,8 


zu Wartb. a. z1. M. 20,0 + Ja. 25. Sr. 9,8 : 11,2 
Ferner ergeben fih aus den Tagebüchern folgende 
Zufammenftellungen : 
die herrfchende Richtung des Windes 


war N.ND.ID.SO.S. SW. W. NW. 
zu Sena anlo| 4 |3| ı Jı | 15 | 7] o | 
zu Simenau anl2| 4 |5| o |2 4 \15| ı |\gen. 
zu Wartburg anlol 6 lolı 21131811 


Als fummarifche Nefultate ergeben ſich: 


heitere | fchöne |, vermifchte | trübe Tage 
zu Sena — — 18 2 
zu Ilmenau 2 10 19 0 
zu Wartburg 2 ⸗ 22 4 
Tage mit 
Nebel Regen; Gewitter] Wetterleuchten Wind | Sturm 
1 16 4 1 9 o 
6 18 3 2 9 5 
6 ı6 ı 1 17 4 


In Betreff der näheren Darftellung der Witterung 
war vom 1 — 9 der Himmel mehr bewölft als rein, 
2 * 
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es fiel faft täglih, meift ſtarker, jedoch felten anhalten: 
der Regen, überhaupt weheten füdwelliche, oft flarfe 
Winde, dag Barometer befand fi) auf und unter dem 
mittleren Stand, (außer am 3., two es fich mehr über 
denfelben erhob, und. wo zu Ilmenau und Wartburg die 
einzigen nördlichen und öftlichen Winde weheten) und die 
Temperatur nahm immermehr ab. Am ı. wurde zu 
Sena 104 Uhr Abends in N. einigemal Wetterleuch— 
ten beobachtet, fo wie zu Stmenau Abends 104 — 
ı2 Uhr flarkes in SO. Am 4. 309 zu Sena Nady 
mittags 44 — 54 Uhr ein ſehr fernes Gewitter von 
SW. nah NW. mit einigen fhwachen und zwei ſtar— 
fen Donnerfchlägen. Am 6. endlich zeigten fich zu Ser 
na Nachmittags von 4 — 43 Uhr zwei Gewitter; das 
erſte zog mit einem ſtarken und einigen ſchwachen, ſehr 
entfernten Donnerſchlaͤgen und einigen ſtarken Blitzen 
von SW. nah SO., das zweite, ein ſehr fernes, von 
NW. nah N. Zu Ilmenau wurde an demfelben 
Nachmittag 5 Uhr 35 Min. ein fernes Gewitter mit 
zwei Donnerfchlägen von SW. nah SO. ziehend, ber 
obachtet. 

Der 10. und ıı. waren bei fich hebendem Barome— 
terffand und zunehmender Temperatur fehöne, trocene 
Tage. Am ſo. wurde zu Sena in O. um 10 Uhr 
Abends ein heftiger Blig beobachtet. Der ı2. war- bei 
electrifchen Erfcheinungen mehr trübe und regnerifch. 
Zu Jena wurde Abends von 84 Uhr an unaufhörli 
des, ſtarkes Wetterleuchten beobachtet, wobei von 94 big 
ıı Uhr ein fehr fernes Gewitter mit fehr häufigen, 
ſchwachen Donnern und einigen ftarfen und ununters 
brochen ſchwachen Blisen von NW. nah NO. 309. 
Bon 11 — 11% Uhr wurde noc, ſchwaches Dlisen in 
NO. beobachtet. Zu Slmenau ſah man von 8 — 
113 Uhr Abends in ©. und ©. ſtarkes Wetterleuchten. 
zu Wartburg endlich zog Mittags von ı2 — ı$ 
Uhr ein Gewitter mit Donner und Blitz von W. nad) 
©. und Abends 7 — ıı4 Uhr wurden heftige Blitze 
in W. und N. bemerkt. 

Vom 13 — ı5. war dann die Witterung bei fin 
fender Temperatur und veränderlichem, mittlerem Baro— 
meterftand trocken und angenehm, wobei die füdwelkli; 
hen Winde der vorigen Tage, auch jegt, fo wie an 
den folgenden Tagen ohne Ausnahme herrfchend waren. 

Vom 16 — 22. begann dann wieder eine regneris 
ſche Zeit, wobei ſich das Baromerer unter häufigen Ver— 
Änderungen ſtets unter feinem mittleren Stand befand, 
und ‚die gleichmäßige Temperatur zu den tiefſten des 
ganzen Monats gehörte. Der tieffte Barometerſtand 
fällt in die Nacht vom 15. zum 16. Zu Ilmenau wur; 
de am 20. Abends 93 Uhr flarkes Blitzen in ©. und 
am 2ı. Nachmittags 44 Uhr in SO. ein ferner Don 
nerſchlag beobachtet. 

Vom 23. an begann dann die fchon oben bemerkte 
ſchoͤne Witterung. Dom 23 — 27. nämlich war der 
Himmel mehr rein als bewölkt, und ohne allen Regen 
(außer des vegenhaften 24. zu Sena), bei nordöflichen 
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ziemlich ftarfen Winden zeigten ſich aͤußerſt felten Nebel, 
das Barometer flieg anhaltend und erreichte feine größte 
Höhe in diefem Monat, wobei fich jedoch die Temperas 
tur nur unmerflih über die vorige erhob. Dom 28 — 
5ı. jedoch war der Himmel meilt ganz twolfenleer, die 
Winde fchwankten mehr nah N. und ©., die Nebel 
fehlten gänzlich, die Temperatur ſtieg ſchnell und erreichte 
die größte Höhe in diefem Monat, und das Barometer- 
Tank fterig und langfam auf den mittleren Stand zuruͤck. 

Sena, Ende Sept. 1824. 8; 


Miscellen. 


Suͤdafrikaniſches Feuerzeug. — Das erſte 
Mittel, auf welches der menſchliche Verſtand verfallen zu 
ſeyn ſcheint, um Feuer zu erzeugen, iſt, brennbare 
Subſtanzen durch Reibung zu einem ſolchen Grade zu 
erhitzen, daß ſie ſich entzuͤnden; denn bei den verſchie— 
denſten unciviliſirten Voͤlkerſtaͤnmen, bei welchen eine 
gegenſeitige Austaufchung von Gebraͤuchen kaum als mög? 
lich gedacht werden fann, findet man es befanntlich noch 
jeßt in Anwendung. Eine vorzüglich finnreiche Methode 
haben im diefer KHinficht die Bichuanaſtaͤmme des füdlir 
hen Afrika. Ihr Feuerzeug befteht aus zwei fingerr 
diefen Stäbchen von etwa + Fuß Länge. An der Seite 
des einen find mehrere gewoͤlbte Gruͤbchen (eines wäre 
fhon hinreichend) eingefchnitten, in welche das Ende des 
andern paßt. Wenn Feuer angemacht werden foll, legt 
man den mit Löchern verfehenen Stab auf den Boden, 


und tritt mit dem Fuß auf das eine Ende; dann fhabt 


man etwas trodenes Holz in eines der Gruͤbchen, ftecdt 
das Ende des andern Stabs fenkrecht hinein, und häufe 
eine Eleine Quantität brennbarer Subſtanzen, z. B— 
dürres Gras, dicht um das Loch herum an. Dann wird 
der fenkrechte Stab zwiſchen den innern Handflächen fo 
ſchnell als möglich herumgeguirle, und durch die heftige 
Reibung zwifchen den beiden Stoͤcken werden in kurzer 
Zeit Spähne und Gras entzündet. Ehe die Bichuanas 
von den Kolonial; Hottentotten Stahl und Stein gebraus 
chen lernten, mußten fie auf eine andere Weife Feuer 
herzuftelfen; allein wiewohl eine beträchtliche Menge lets 
ner mefjingener Zunderbüchfen und Feuerftähle, die fich 
fehr gut in der Taſche führen laffen, nach Litakun (der 
Hauptſtadt der Bachapins) gebracht find, fo bleiben doch 
die Eingebornen meift bei dem hergebrachten Verfahren, 
und betrachten daffelde als eben fo bequem, wie das der 
Ausländer. (Burchells Neife in Südafrika II. Th.) ° 
Schwefligfaures Gas iſt durch Hrn. Bufs 
fy in eine farbelofe, durchſichtige, aͤußerſt 
fluͤchtige tropfbare Fluͤſſigkeit verdichtet 
worden. Ihre fpec. Schwere ift: 1,455 fie kocht bei 
14° F.; bei ihrer Verdampfung wird jedod fo viel 
Wärme gebunden, dag ein Theil der Säure ziemlich 
lange tropfbar fläffig bleibt. Als bei einer Temperatur 
der Atmofphäre von 50°, die in Baumwolle gehüllte 
Sugel eines Thermometers in jene Fluͤſſigkeit getaucht 
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wurde, fiel das Queckſilber, wie fid aus einer Meſ⸗ 
ſung mit einem Luftthermometer ergab, faſt augenblick⸗ 
lich auf — 70° F. Sim Gourrickſchen Vacuum wurde 
durch defien Verdampfung eine Kälte von — 19° erzeugt, 
bei welcher nicht nur das Queckſilber, fondern auch der 
Altopol (welcher bei 55° 3. nicht ganz 0,852 fp. Schwer 
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Einige Fälle von Wafferfopf und gefpaltenem 
Rückgrate. *) 
Von Dr. Rihelmi in Nizza. 

Joh. Bapt. Polanca zu Airolo, eilf Jahre alt, war 
niemals krank gewefen. Er war bloß, als er zehn Mos 
nate alt war, ı5 Fuß hoch von der Terraffe feines 
Haufes gefallen, wobei er mit dem Kopfe auf einen 
Stein ſchlug, und fih die rechte Seite des Schaͤdels 
zerſchmetterte. Er wurde vollfommen geheilt, aber nad) 
fünf Sahren entwickelte ſich allmählig und ohne Schmerz 
eine Erhöhung an der Stelle, wo die Wunde früher 
gewefen. Nachdem diefe Gefchwulft fünf Sahre lang 
zugenommen hatte, fah ihn Dr. R. am ı8. Dftober 
ıgıı zuerf. Die Gefchwulft lag nun auf der rechten 
Seite des Kopfes, wurde durch ihr Gewicht nach unten 
gezogen, und drückte das rechte Ohr gegen die Kinns 
baden. Ihre Grundfläche fing oberhalb am rechten Sei; 
tenivandbeine an, zwei Querfinger breit von der Pfeils 
nach, und ging dann gleid;laufend mit diefer zum Ges 
fihte hin, an der duferen Seite der Erhöhung des rechs 
ten Stirnbeines, wendete fih dann zu deffen Auferem 
Eortfage, fich dem Augenwinkel nahernd, den das Ges 
wicht der Gefchwulft nach unten und außen 309, worauf 
fie dicht oberhalb des äußeren Gehörganges verlief. Von 
dort ging fie auf der Math des Felfenbeines fort zum 
Hinterhauptsloche, welches einige Centimeter unter ihr 
liegen blieb, und zulegt vom Winkel des Hinterhaupts 
loches nach ihrem fchon erwähnten Anfangspunfte, Die 
Geſchwulſt hatte demnach gleichfam drei Winfel, einen 
faft rechten nach vorn, einen fpißen, gleichfam hügelis 
hen, nad) unten und rechts, und einen fehr fpigen nad) 
hinten, und drei zwifchen diefen liegende Seiten. Nach 
hinten und unten hing die Gefhwulft zigenförmig über 
ihre Grundfläche weg, und druͤckte die obere Hälfte des 
äußeren Ohres über die untere, fo daß der äußere Ges 
Hörgang faft verborgen lag. Diefe auf der Kinnlade in 
einem fehr hervorragenden Hügel endigende Geſchwulſt 
war von oben nach unten 84 Zoll lang, und von 
der Stirne zum Hinterhauptsloche 104, vom Augenwins 
kel zum hinteren Theile des Ohres 7%, ungefähr 9 Lis 
nien die, und hatte fehr viele Hügel und Buckel, 
Die Farbe war die der allgemeinen Bedeckungen, und 
am oberen Theile derfelben wuchfen noch einige Haare, 
Es war ein Schwappen in derfelben zu fühlen, befons 

*) Nouvelles Annales cliniques de Montpellier ®b. 3. 
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re hatte) volffommen gefror. Wenn man dur 
Roͤhren, welche durch Verdunftung der flüffigen Säure 
erkältet waren, Chlorine und Ammoniacgas ſtreichen ließ; 
fo wurden diefe ſchnell in den tropfbarflüffigen Zuftand 
verfeßt. Cyanogen erhielt man bei derfelben Behand: 
fung als einen feſten cryflallifirten Körper, 


Bin Er Si 


ders am oberen Theile, ‘wenn fich der Kranke hinlegte, 
beim Druck mit dem Finger gab fie nah, erhob ſich 
aber wieder. Hielt man ein brennendes Licht dahinter, 
fo war fie etwas durdhfihtig, und man konnte die Vers 
zweigungen der Blutgefäße in ihren Bedeckungen verfol: 
gen. Der obere Rand der Grundfläche der Gefhwulft 
fügte fid) auf eine bis zur Stirn gehende, auf dem 
Schädel ſenkrecht auffigende, aber nachher nidyt weiter 
zu verfolgende Knochenleiſte. Nah hinten zu konnte 
man die nämliche Leifte wieder wahrnehmen, weldye vorn 
5 bis 6, und hinten 2 bis 3 Centimeter breit, und auf 
und niedergebogen zu feyn fchien. In den Bedekuns 
gen des vorderen Theiles diefer Geſchwulſt, fand Dr. 
R., drei vom Schädel und unter einander abftehende 
Knochenlagen, nad vorn eine rundliche, 24 Centimeter 
im Durchmeffer, mehr fhiefliegend, eine 4 Centimeter 
lange und 24 breite, eiförmige, und mehr nad) hinten 
eine dreiecfige mit einem Winkel nah oben und zwei 
nad) unten, oben 34, unten 2 und hinten 4 Centimeter 
Länge. 

Druck der Gefchwulft bewirkte Feine Veränderung 
der Gefichtszüge des Kranten, noch Schmerz oder Ber 
täubung. Das Kind hatte niemals Krämpfe oder Kopfs 
fhmerzen gehabt, Eonnte Nachts auf jeder Seite ſchla⸗ 
fen, das Geſicht war weder gefhwollen noch bleich, auch 
in den Augen feine Veränderung bemerklih. Dennoch 
erkannte der Erzähler die Gefhwulft, als eine von der 
harten, oder von diefer und der weichen Hirnhaut ger 
bildete. 2 

Auf den Wunfch der Ältern des Kindes wurde num 
die Operation durch einen Einſchnitt in die erwähnte 
Erhöhung derfelben gemacht, worauf eine große Menge 
kryſtallheller Ftüffigkeit heraus fam, welhe man inners 
halb vier Tagen allmählig abfliefen lief, darnah immer 
eine doppelte, in warmen Kräuterwein getauchre Muͤtze 
anbrachte, und um diefe einen zufammendrüdenden Vers 
band. Gegen den zehnten Tag nad der Operation ber 
fam der Kleine ein, anfangs gaftrifch fcheinendes Sieber, 
welches aber bald das Gehirn ergriff (fevre cere- 
brale), woran er nad act bis neun Tagen flarb. 
Nach dem Tode öffnete man die Gefhwulft, und fand, 
daß fie aus den aͤußeren Bedeckungen und den beiden 
Hirnhaͤuten beftand, das Gehirn felbft aber veränders 
und großen Theils vereitert war. 


Ein zehmjähriges Kind wurde im September 1819 
zu einem Wundarzte gebracht, welches in der Steißbein⸗ 
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gegend eine Geſchwulſt von der Größe und Geftalt eis 
nes Straußener’s hatte. Die Geſchwulſt war ſchmerz⸗ 
los, von der Farbe der Haut, gab jedem Eindrucke nach, 
nahm aber ihre fruͤhere Geſtalt bald wieder an, und 
war, wenn man ein Licht dahinter hielt, ziemlich durch 
fichtig. Sie war feit vier Jahren bemerkt worden, und 
man fonnte aͤber ihren Urfprung nichts fagen. Der 
Krante war weder beräubt noch am den unteren Glied⸗ 
maaßen gelaͤhmt oder abgemagert, ließ Waſſer und hatte 
Stuhlgang wie ein Geſunder. Schmerz und Nervens 
übel waren nicht zu fpürem, vielmehr war der Knabe 
gefund, ſtark und gelenf. Man hatte die Krankheit für 
eine Balgaefihwulft gehalten, und fie geöffnet, worauf 
eine für ihren Umfang Staunen erregende Menge Flüfs 
ſigkeit herauskam. Da am folgenden und naͤchſtfolgen— 
den Tage immer noch mehr Waſſer herausfam, wurde 
der Wundarzt mißtrauiſch, unterfuchte die Offnung ge 
nau, und fand am Boden ber Geſchwulſt ein dem Steif: 
beine entfprechendes Loch, welches £leiner als der Kiel 
einer Schreibfeder war. Eine Sonde drang durch das 
Loch in die Ruͤckgratshoͤhle, ohne dag man auf den Grund 
fommen konnte. Das Kind befam nach acht Tagen ein 
nervöfes Fieber, woran es nach zehn Tagen ſtarb. 


Über eine durch den Honig der Wespe Leche- 
guana verurfachte Vergiftung. 
Kon Hrn. Auguft von St. Hilaire. 

Ariftoteles, Plinius und Diogcorides haben angeger 
ben, daß zu gewiſſen Jahreszeiten der Honig in Gegen? 
den am Caucafus diejenigen verrückt mache, welche dar 
von genöflen, und Xenophon erzählt, daß in der 
Nähe von Trapezunt die Soldaten der Armee der 
10,000, dadurch frank wurden, daß fie von dem Konig, 
den fie auf dem Lande fanden, gekofter hatten. Diefe 
Nachrichten find durch mehrere neuere beftätigt worden, 
als P. Lambert, Tournefort und vorzüglich Guldenſtaedt, 
der Sefährte von Pallas, und diefe Keifenden haben 
ausfindig gemacht, daß es die Bluͤthen der Azalea pon- 
tica und vielleicht auch die des Rhododendrum pon- 
ticum feyen, welche dem Honig in Mingrelien die tödt: 
lichen Eigenfhaften mittheilen. 

Nicht allein in Klein; Afien hat man Honig von 
gefährlicher Eigenfchaft gefunden; Seringe erzählt die 
Gefchichte zweier Schweizer: Hirten, welche die Opfer 
einer fehreeklichen Vergiftung wurden, die durch den 
Honig, den die gemeine Hummel aus dem Aconi- 
tim Napellus und Lycoctonum gefogen hatte, veran⸗ 
faft war. Der der Bienen von Penfylvanien, des füd: 
(ihen Carolina’s, Georgien und der beiden Florida’g, 
auf der Ralmia augustifolia, latifolia und hirsuta 
and auf der Andromeda mariana gefammelt, ver; 
ürfacht nach Benjamin Smith und Barton, Magenuͤbel, 
Schwindel und Wahnfinn. Endlich berichtet Azzara, dag 
der Honig zweier Arten Bienen, die in Paraguay ges 
mwöhntich find, die vollfommenfte Trunfenheit, Convul⸗ 
Konen und heftige Schmerzen verurſache. 
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Ungeachtet ſo vieler vereinigten Autoritaͤten 
zu unſerer Zeit noch mehrere Schriftſteller die Fa 
gen des Xenophon als fabelhaft behandelt; aber-wenn 
diefe Erzählungen noch immer neuerer Beftätigung beduͤrf⸗ 
ten, fo würde man fie in einem Ereigniß finden, wel 
des Hrn. Auguft von. Saint Hilaire auf feiner "Neife 
zugeftoßen iſt. Nachdem er lange Zeit den Ufern des 
Rio de la Plata und denen des Uraguay gefolgt war 
fam ee in einer großen Wüfte an, welche nur von ar 
guars, ungeheuern Heerden wilder Pferde, Hirſchen und 
Straußen bevälfere war. Genoͤthigt, einige Tage an 
den Ufern des Niosde- Santa; Anna auf einen Führer 
zu warten, der ihm von weit her gefchiekt- wurde, ber 
nußte er diefen Aufenthalt, um weite botanifche Auss 
flüge in der Gegend zu machen. 

Dei einem diefer Ausflüge fah er ein Wespenneſt, 
das an einem der Zweige eines Kleinen Gefträuchg hing, 
und eine beinah ovale Form, die Stärke eines Kopfes, 
eine graue Sarbe und eine Eonfiftenz wie Pappe Hatte, 
wie die Wespennefter. in Europa. Zwei Männer, die 
ihn begleiteten, ein Soldat und ein Säger, zerftörten 
das Wespenneft, und nahmen den Honig heraus. Hr. 
v. St. Hilaire aß ungefaͤhr zwei Loͤffel von dieſem Ho— 
nig; der Soldat und der Jaͤger nahmen eben fo viel, 
und alle fanden ihn von einer angenehmen Stpigkeit, 
und ganz frei von dem Apothekengeſchmack, den fo oft 
der Honig unferer Bienen hat. 

Hr. v. St. Hilair empfand bald einen wiehr unbes 
quemen als ſtarken Magenfchmerz; er legte fich unter feis 
nen Karren, und fihlief ein. Bei feinem Erwachen 
fühlte er eine folhe Schwäche, daß es ihm unmöglich 
war, mehr als 50 Schritte zu: gehen; er kehrte unter 
den Karren zuruͤck, fühlte fein Gefiht in Thraͤnen ger 
badet, worauf ein Eonvulfivifches Lachen folgte, das meh: 
zere Sekunden lang dauerte. 

Unterdeifen fam fein Säger an, und fagte ihm mit 
verwirrter Miene, daß er feit einer halben Stunde auf 
dem Felde herumirre, ohne zu wiffen wo er ſey. Die 
fee Mann feste fi unter den Karren zur Seite feines 
Herrn, und nun fing bei diefem die heftigfte Angſt an; 
er fühlte feine großen Schmerzen, war aber aufs hef— 
tigfte geſchwaͤcht, und empfand alfe Angft des Todes; 
eine dicke Wolfe verdunkelte feine Augen, und es war 
ihm unmöglich, die Züge feiner Leute und das Blau 
des Himmels ferner zu erkennen. Er verlangte 
laumwarmes Waffer, und da er bemerkte, daß fich jedes; 
mal, wenn er trank, die Wolfe, die feine Augen ver; 
dunkelte, auf einige Sekunden verlor, fo trank er beinah 
ununterbrochen. ; 

Indeß erhob fich plöglih der Jaͤger, zerrig fen 
Kleider, warf fie weit von fih, nahm eine a Er 
fie (08, fing an im Felde herum zu laufen, indem er 
fohrie, alles um ihn her ftehe in Flammen. 

Der Soldat, der auch feinen Theil von dem gifti: 
gen Honig genommen hatte, empfand anfangs große 
Übelkeit; aber nachden er fi übergeben hatte, ev: 
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(angte er bald feine Kräfte wieder; doch war er noch 
keineswegs hergeſtellt. Nachdem er einige Zeit für Hrn. 
v. ©t. Hilaire Sorge getragen hatte, ftieg er zu Pferde, 
fing am guerfeldein zu galoppiren, "aber bald ftürzte 
er, und einige Stunden nachher fand man ihm in ties 
ſem⸗ Schlaf noch am derfelben Stelle, wo er gefallen war, 

Indeß brachte dag warnıe Wafler, das Hr. v. St. 
Hilaire in fo großer Menge getrunken hatte, den ge 
wünfchten Erfolg hervor, indem er nebft vieler Flüffigs 
keit einen Theil der Nahrungsmittel und des Honigs, 
was er den Morgen zu fih genommen hatte, wieder 
ausbrach; danach fühlte er ſich erleichtert, und konnte 
feinen Karren, die Weidepläse und die benachbarten 
Baͤume unterfcheidenz; er bezeichnete feinen Leuten, wo 
fie ein Brechmittel finden würden; er nahm es in drei 
Portionen, und nachdem er die dritte wieder von fic) 
gegeben hatte, befand er fich in feinem natürlichen 
Zuſtand. 

Faſt zu gleicher Zeit kam nach und nach bei dem 
Jaͤger die Vernunft wieder, und er nahm wieder Klei— 
der an. 

Den andern Tag fühlte fih Ar. v. St. Hilaire noch 
etwas ſchwach; der Soldat beklagte fih auf einem Ohr 
taub zu ſeyn; der Jaͤger verficherte, daß er feine Kräfte 
noch nicht wieder erlangte habe, und daß ihm fein ganz 
jer Körper wie mit einer Elebrigen Subſtanz überzogen 
zu ſeyn ſcheine. 

Hr. v. St. Hilaire, ſeinen Weg fortſetzend, ſagte 
ſeinen Leuten, daß es ihm ſehr lieb ſeyn wuͤrde, einige 
von der Art Wespen zu beſitzen, welche den Honig bes 
reiten, vom dem er beinah das Opfer geworden wäre. 
Dald darauf bemerkte er ein, dem vom vorigen Tag 
ganz Ähnliches Wespenneft, welches er und alle Perfos 
nen feines Gefolges für das der Wespe erkannten, welche 
man in dem Yand Lecheguana nennt. Ungeachtet defs 
fen, was den Tag zuvor gefchehen war, hatten doch einige 
Indianer, weldhe Hr. v. St. Kilair begleiteten, die Un; 
vorfichtigkeit, von dem Honig diefes legten Wespen—⸗ 
neftes zu effen, waren aber fo glücklich, nicht davon be 
unruhigt zu werden. 

Sobald Hr. v. St. Hilaire die Wüfte, in der er 
fih damals befand, verließ, und die Provinz der Mifs 
fionen betrat, befragte er viele Leute uͤber den Honig 
der Lecheguana. Alle Portugiefen, Guaranis und 
Spanier flimmten darin überein, daß der Honig der 
Wespe Lecheguana nicht immer gefährlich fey, aber 
daß, wenn er beunruhige, er eine Art Trunfenheit oder 
DVerrücktheit verurfahe, von der man nur durch Erbres 
hen befreit werde, und daß er zumeilen fogar den Tod 
bringen könne. 

Man verfiherte ihm, daß man ganz genau die 
Pflanze kenne, aus mwelder die Wespe Lecheguana oft 
einen, vergifteten Honig fauge; aber da man fie ihm 
nicht zeigte, ſah er fich leider auf blofe Muthmaßun— 
gen beſchraͤnkt. Bei diefer Gelegenheit geht er in feis 
nem Auffag, woraus wir diefes entnommen haben, alle 
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giftigen Pflanzen durch, die in dem füdlichen Brafilien 
wachfen; er findet darunter feine, die man den berühm: 
ten Giften aus Oſtindien vergleichen könnte, und vers 
muthet, aus verfchiedenen Umftänden, daß die Art, bie 
den Honig der Wespe Lecheguana giftig mache, viel 
leicht die Paullinia australis fey. 


Eine nervöfe Schwangerfhaft, welche 20 Jahre 
gedauert hat, und alle 9 Monate von Symp: 
tomen, die der Geburtsarbeit ähnelten, und 
von haemorrhagia uterina begleitet ger 
wejen ift, 

Bon Ruffel. 

Maria Yibaud, von fanguinifhem und nervöfen 
Temperament, wohnhaft in Wars, im Departement 
de la Charente, hatte fih vor und nach Ihrer Verhei⸗ 
rathung immer wohl befunden, als fie vor ohngefähr zo 
Sahren von allen Symptomen befchwert wurde, welche 
an einer wahren Schwangerfchaft nicht zweifeln laflen. 
Unterdruͤckung der menstrua, Mangel an Eßluſt, Edkel, 
Erbrechen, Zunahme des Volumens des abdomen, und 
nach ihrer Ausfage Bewegung des Foͤtus, ja alles machte 
das Vorhandenfeyn eines Foͤtus im Uterus glaubhaft, 

Nachdem diefer Zuftand neun Monate lang gedaus 
ert hatte, empfand diefe Frau Schmerzen, weldhe, ins 
dem man darnac) fchloß, wie fie diefelben fchilderte, den 
Wehen ganz Ahnlih waren. Sie blieb ohngefähr 56 
Stunden in diefer Lage, ohne daß etwas anderes er; 
folgte, als daß fie fehr litt, und dag fih ihre Leiden, 
wie man wahrnahm, immer vermehrten. Die Hebamme 
fand feine Veränderung an den Gefchlechtstheilen, und 
da fie diefen außerordentlichen Fall nicht begreifen konnte, 
fo gab fie den Rath, dag man einen fehr unterrichteten 
Geburtshelfer herbeirufe. 

In dem Augenblick, wo diefer Geburtshelfer kam, 
hatte die Frau eine Hämorrhagie aus dem Uterus und 
war in Ohnmacht gefallen.“ Der Geburtshelfer, welcher 
unverzüglich das Übel befeitigen wollte, machte fih fer 
tig, um den Foͤtus herauszuziehen, aber wie groß war 
fein Erftaunen, als er wahrnahm, daß der Uterus in 
feinem natürlichen Zuftande war, ausgenommen, daß fich 
fein orificium etwas geöffnet fhien! Da die Blutung 
übermäßig far war, und die Ohnmacht fortdauerte, fo 
richtete er alle feine Bemühungen gegen diefen Zufall 
und zwar mit Erfolg. Alles wurde befeitigt, aber 2 
bi8 3 Stunden darnach fing das Übel heftiger wieder 
an als es zuvor gewefen war, und der Geburtshelfer 
entfchloß fi, da er den Puls ſtark und hart fand, troß 
dem Blutverluft, welchen die Kranke erlitten hatte, eis 
nen fehr copisfen Aderlaß vorzunehmen, und mar fo 
glücklich, daß er durch diefes Mittel alle ſchlimmen aus 
fälle verfchwinden: fah, an welchen diefe Kranke litt. 
Diefelben Zeichen von Schwangerfhaft, mit Ausnahme 
des Mangels an Efluft, des Eckels und des Erbrechene 
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dauerten immer fort. Aber in der Epoche des 9. Mor 
nats fingen alle Schmerzen wieder an, diefelben Symp: 
tome und derfelbe Gang erfchienen wieder und verſchwan—⸗ 


den durch daſſelbe Mittel. 
Da diefe. Krankheit wegen ihrer Sonderbarfeit im 


diefer Gegend vieles Auffehen erregte, fo kamen mehrere. 


Profefforen herbei, um fich von jedem Umftande zu über 
zeugen, und erklärten einflimmig, nachdem fie den tu- 
mor in der linfen Weiche gefehen und deutlich gefühlt 
hatten, daß graviditas extrauterina vorhanden fey. 
Diefe Frau blieb 3 bis 4 Jahre in diefem Zuftande, 
indem. fih immer regelmäßig alle 9 Monate. diefelben 
Symptome zeigten und immer durch einen Aderlaß wies 
der verfehwanden. Am Ende des 4. Jahres wurde fie 
trank und in dag Höpital d’Angouldme gebracht, wo 
die Ärzte in der Meinung, es fey eine ascites vorhan: 
den, die Punktion vorfchlugen, welche gemacht wurde, 
ohne dag Waffer zum Vorfchein kam. Die Kranke ger 
naß jedoch und genof hierauf Gefundheit mit Ausnahme 
der periodifchen Schmerzen, welde fie alle 9 Monate 
empfand und mit Ausnahme des Volumens des Bauch. 
Seit ohngefähr 5 bis 6 Sahren war diefe Fraa eis 
sem periodifchen Abſceß am linfen Ohr unterworfen, 
welcher alle Monate zu der Zeit, wo gewöhnlich die 
menstrua fich gezeigt hatten, bevor fie von diefer Krank 
beit befallen wurde, wiederfam, und aus diefem Ohre 
flog eine blutige eiterartige Seuchtigkeit heraus. 
Während den zwanzig Sahren der Dauer diefer 
merkwürdigen Affeftion, ſtrotzten die Brüfte diefer 
Kranken beftändig dermaßen von Milch, dag verfchiedene 
Arzte ihr gerathen hatten, die Milch einem Kinde zu geben. 
Da mich diefe Frau in den legten Sahren ihrer 
Rrankheit wegen diefes periodifchen Abfcefles oft um Rath 
gefragt hatte, fo erhielt ich nad) ihrem Tode, welcher 
am 15. December 1825 erfolgte, und von demfelben 
Abſceß verurfacht worden war, indem er fich diefes Mal 
nicht denfelben Meg hatte bahnen können, von ihren Al: 
tern die Erlaubniß, den Cadaver zu unterfuchen. 
Ich nahm die Unterfuhung in Gemeinfchaft mit 
dem Geburtshelfer Kern C. vor, welcher fie wegen ih: 
ver Krankheit in der Eur gehabt hatte. Nachdem man 
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die Sektion des Cadavers nach den Regeln der Kunft 
gemacht hatte, unterfuchte man genau alle Eingemweide und 
vorzüglich die Gebärmutter und ihre Anhänge. Das 
Nefultat der Unterfuhung war, dag wir zu unferer grors 
fen Verwunderung alle Eingeweide in natürlichem Zus 
ffande fanden, denn es ſcheint kaum möglich zu feyn, 
dag eine Krankheit fo lange Zeit beftanden haben kann, 
ohne wenigftens bemerkbare Spuren hinterlaffen zu has 
ben. Diefe Frau war außerordentlich fett, und das Abs 
domen und vorzüglich das Epiploon waren mit Fett über: 
Iaden. 

Diefe Frau hatte auf dem ganzen rechten Theil des 
Sefihts eine macula von der Farbe der. MWeinhefen; 
fie hinfte auf der rechten Seite, und flarb in einem 
Alter von 51 Sahren unfruchtbar. 


hin Miscellem 

DielinterbindungderA.iliacainterna, 
wegen Aneurismader A.ischiadica, weldeDr. 
Stevens zu Frederikftadt auf St. Croix vorgenommen 
hatte, war von Manchen bezweifelt worden. Jetzt hat 
Hr. 5. 2. van Brackle ein Schreiben d. d. Frederik; 
fiadt July 1825 in dem Philadelphia Journal of the 
medical and physical sciences Nr, 12. ı823. be 
fannt gemacht, wodurd dieß im 5. Bd. der: Medico 
Chirurgical Transactions vollfommen beftätigt wird. 
Die Frau, an welcher die Operation gemacht worden iſt, 
ftarb am 20. Dee. 1822, zehn Jahre nach der Opera: 
tion. D. Stevens verfertigte unmittelbar ein Präs 
parat, welches jedermann auf der Inſel gefehen hat und 
was er nach England fenden wollte, um die Ungläubis 
gen zu Überzeugen. — Ar v. Dradle ift bei der 
Dperation gegenwärtig gewefen, hat das Präparas ges 
fehen und findet alles genau entfprechend. 

Dr. Dunglifon, ehrenhaft bekannt in der neues 
ren englifchen medicinifchen Literatur, und auch in dem 
Notizen mehrmals erwähnt, hat einen Ruf zur Profeffur 
der Inſtitutionen und Praris der Heilkunde an der auf 
Detrieb des ErsDräfidenten Sefferfon, von den 
nordamerifanifchen vereinigten Staaten neu dotirten Unis 
verfirät in Virginien, erhalten und angenommen. 
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Beobs Barometer bei 10° R. nad; — —— Witterung im Allgemeinen. 
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Erklärung der Abkürzungen in der Rubrik: Witterung im Allgemeinen, 


bt. — heiter; ſch. — ſchoͤn; vr. — vermifht;z tr. — frübe;z Nb. — Nebel; fl, — fallender; fig, — fleigender; Hhr. — Hoͤherauch; Rg. — 
Regen; Rſch. — Regenſchauer; hft — heftig; ft. — ſtark; mß. — mäßig; ſchw. — ſchwach; ſ. — ſehr; vl — viel; abw. — abwechſelnd; 
rgh. — regenhaft; Rf. — Reif; wud. — windig; ſtrm. — ſtuͤrmiſch; Wad. — Wind; Wof. — Windfahne; Rob. — Regenbogen; Bf. — Tall: 
ferne; Wtl. — Wetterleuchten; Gw. — Gewitter; BL. — Blis; D. — Donner; 54. 3,7 Sch. — Früh 5 uhr 37 R. Wärme im Schatten; 
30 Sf. — Um 2 Uhr Nachmittags 30° R, Wärme im Sonnenfhein; Cu, — Cumulus; Ci. — Cirrus; St. — Stratus Ci-cu. — Cirro- 
cumulus; St-cu, — Strato-cumulus; Ci-st, — Cirro-stratus; N, — Nimbus; BL. — Bedeckte Luft. 
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Aus den meteorologifchen Abhandlungen und Ber 
obachtungen von 3. 5, Daniell, 
(Vergl, Not, Nr, 113, p. 48.) 

Die Erde ift befanntlich von einer Atmofphäre ums 
geben, deren Hauptbeſtandtheil eine elaftifche Fluͤſſigkeit 
ausmacht, die man in Bezug auf das Klima als gleich 
förmig betrachten kann. Die Temperatur derfelben kann 
man an.jedem-Punft der Erdoberfläche mittelft des Ther— 
mometers, deren mechanifchen Druck mittelft des Baro— 
meters meffen. Dur verdient bemerkt zu werden, daß 
es kein allgemeines Mufterthermometer giebt, und die 
meiften Barometer mit fo wenig Sorgfalt gefertigt find, 
daß das Queckſilber oft nicht-einmal vollfommen luftleer 
gemacht iſt. Um verborgnere Erfcheinungen zu erkennen, 
fehlte es uns bisher an ausreichenden Inſtrumenten. 

Waͤre die Erde eine Kugel von gleichförmiger Tem— 
peratur und im ruhenden Zuftande, wäre ihre Atmos 
fphäre eine volltommen trockene und unter allen Umſtaͤn— 
den elaftifche Stüffigkeit, fo würde die Höhe derfelben 
über jeden Punkt der Erdoberfläche, fo wie deren Dich— 
tigkeit und lafticität in gleichen Höhen durchgehende 
gleich feyn. An jeder Stelle der Oberfläche würde das 
her die von ihr im Gleichgewicht gehaltene Queckſilber— 
fäufe dieſelbe Höhe haben. Daffelbe würde bei gleicher 
Erhebung des Barometers der Fall feyn. Die Atmos 
fphäre würde volltommen ruhen, und da ihre Elafticirät 
dur) den Druck beftimmt wird, fo würde die Dichtigs 
feit derfelben nach einer geometrifchen Progrefjion abs 
nehmen, fo wie die Entfernung von der Erdoberfläche 
in arithmerifcher zunimmt. Wird Luft verdünnt, fo ers 
hält fie in Bezug auf gebundene Wärme mehr Capacität, 
und umgekehrt, Die fühlbare Wärme der Atmofphäre 

‚muß daher bei zunehmender Höhe abnehmen, und da 
diefer Umſtand felbft unter gleichem Drucke den cubifchen 
Suhalt von elaftifchen Flüäfjigkeiten verändert, fo kann 
das Barometer allein nicht mehr den genauen Maafftab 
für die fortſchreitende Verdichtung abgeben, fondern muß 
mit dem Thermometer in Verbindung beobachtet werden. 


Jeder auf die ſaͤmmtlichen Theile der Kugel einwirkende 
Wechſel der Temperatur würde die Elafticität der Atmo— 
fphäre und dem zufolge ihre Höhe, keineswegs aber eine 
feitlihe Bewegung oder den mindeften Einfluß binficht: 
lich des Drucks auf die Oberfläche veranlaffen. Allein 
in jedem anderen Niveau würde der Druck verändert 
werden. 

Geſetzt die Temperatur der Erdfugel wäre nicht an 
jedem Punkte gleich, fondern unterm Aquator am größ: 
ten, und nähme fie nach den Polen zu ab, fo würde 
der Druck auf jeden Punkt der Oberfläche dennoch der: 
felbe bleiben. Die Luftfäulen Aber dem Aquator wär: 
den zwar die größte Höhe erreichen, dagegen ihre fp. 
Schwere an der Oberfläche geringer ſeyn als an den 
Polen. Das fchwerere Fluidum an den Polen muß nun 
durch feine mechanifche Thaͤtigkeit das leichtere aus der 
Stelle drücken, und fo wird in den unteren Luftfchichten 
eine Strömung von den Polen nah dem Aquator zu 
hergeftellt. Der Unterfchied in der fp. Schwere der über 
den Polen und dem Aquator befindlichen Säulen wird 
mit zunehmender Höhe geringer, während die an der 
Dberfläche durchgehends gleiche Elaftieität fih im Ver— 
hältniß zu der Erhebung verändert und dag Barometer 
in einer Luftſaͤule des Aquators bei gleicher Erhebung 
höher fteht als in einer folhen des Pols. Daher wird 
es der Fall feyn, daß fid) bei einer gewiffen Höhe die 
verfchiedene Dichtigkeit der unteren Luftſchichten aus: 
gleicht, und in den höheren Negionen wird eine entges 
gengefeste Strömung vom Aquator nad den Polen zu 
flattfinden. Kr. Daniell hat diefe Höhe unter gewif; 
fen. Umftänden, fo wie die Schnelligkeit der Strös 
mung bei verfchiedenen Höhen berechnet. Die Schnellig; 
feit und Richtung diefer Strömungen können durd) die 
theilweife Verdünnung oder Verdichtung der befonderen 
Luftſaͤulen berheilige werden, und ein folder Wechſel in 
der Dichtigkeit wird natürlich in Folge des Wechſels der 
Sahreszeiten und von Tag und Nacht ffattfinden. 

Wird nun die Kugel in eine drehende Bewegung 
um ihre Polarare gefegt, fo muß offenbar eine Abmwei; 

8 


39 


hung in der Richtung der Strömungen hervorgebracht 
werden. Die untere, welche von einem Punkt ausgeht, 
deffen Kreisbewegung langfamer ift, als die desjenigen, 
nach welchem fie gerichtet ift, wird durch eine der Umwaͤl— 
zung entgegen gerichtete Bewegung afficirt werden, während 
bei der oberen Strömung, vermöge der entgegengefegten Um: 
fände, dies in entgegengefegter Nichtung gefchehen wird. 
So finden wir in den Tropengegenden nördlich vom Aqua— 
tor beſtaͤndige Nordoſtwinde und füdlih von demfelben 
Südoftwinde. Sin diefer Zone find die Veränderungen der 
Temperatur im ganzen gering, und daher die angegebes 
nen allgemeinen Urfachen kraͤftiger als örtliche Einwir— 
Zungen; da jedoch geringe Abweichungen in der Tempe; 
ratur in diefer KHinficht große Störungen verurfachen 
fönnen, die auf die entgegengefeßten Strömungen eine 
ungleiche Wirkung äußern würden, fo entfliehen daraus 
an manchen Stellen Anhäufungen, an anderen Lücken 
und dem zufolge unbeftändige Winde, die bei beträchtlich 
Höhern Breitegraden die regelmäßigen Strömungen be 
einträchtigen und ihre Richtung haufig umkehren koͤnnen. 

Die Atmofphäre befteht nicht durchgängig aus eis 
nem gleichartigen und permanent elaftifchen Sluidum, 
fondern enthält jederzeit auch einen beträchtlichen Vers 
haͤltnißtheil Waſſer. Manche glauben, daß daffelbe cher 
mifch mit ihr verbunden, andere, daß es in Geftalt von 
Daͤmpfen mit ihr vermifcht fey. - Dalton’s Verſuche 
haben hinlänglich ertwiefen, daß die legtere Annahme die 
richtige, und daß jedes gegebene Raum: Volumen, unabs 
hängig von der Anwefenheit der Luft, bei einer beffimm; 
ten Temperatur eine gewiffe Duantität Wafferdampf fallen 
koͤnne. Im zweiten Theil verbreitet fih Hr. Daniell 
über die Erfcheinungen, welche eine, ganz aus Waſſer— 
dämpfen beftehende, Atmofphare darbietet; der dritte 
Theil handelt von einer folchen, in welcher permanent 
efaftifhe und verdichtbare Flüffigkeiten vermifcht find. 
Wir können ihm im diefer Höchft finnreichen und interef 
fanten Unterfuchung nicht folgen, fondern müflen ung ber 


gnügen, die Nefultate, zu welchen er gelangt, mit feis 


nen eigenen Morten wieder zu geben. 

„Die fp. Schwere und Elafticität der Luft wird 
durch diefe Miſchung mit Wafferdämpfen nur wenig ver 
ändert; in fo geringem Grade, daß die Richtung und 
Schnelligkeit der Strömungen im Allgemeinen keineswegs 
dadurch betheiligt werden. (Man wird nebenbei bemers 
fen, daß, da das große Luftmeer in 2 verfchiedene 
Schichten getheilt ift, die in verfchiedenen Nichtungen 
ffrömen, die waͤſſerigen Theile, weil fie faft blos in der 
unteren Schicht befindlich find, im Ganzen nur von 
Norden nad Süden druͤcken.) Man fann alfo anneh— 
ren, daß bei fo bewandten Umftänden das Gleichgewicht 
diefer entgegengefeßten Strömung nicht merklich geflört 
werden dürfte.‘ 

Wiewohl die allgemeinen Strömungen durch die 
bloße Gegenwart der Wafferdämpfe fo wenig betheilige 
werden, fo müffen doch die durch deren Ausdünftung 
und Niederſchlaͤgung veranlaßten Temperaturveränderuns 
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gen ihre Nichtung modificiren. Diefer Umſtand iſt hoͤchſt 
wichtig, wird aber lediglich durch örtliche Einflüffe bes 
dinge, Die Oberfläche der Kugel beſteht nicht durchgans 
gig aus ein und derfelben Subftanz, fondern iſt bald. 
mit Land, bald mit Waffer bedeckt. Bei fo weſentlich 
verfchiedenen Oberflächen muß fich natürlich die Ausduͤn— 
fung Höchft abweichend entwickeln, und die aug diefer 
Duelle entfpeingenden QIemperaturwechfel werden durch. 
jede Veränderung in der Drtlichkeit modificirt werden. 
Die Quantität der Feuchtigkeit, welche die Luft an je; 
der befonderen Stelle enthält, wird alfo Einfluß auf des 
ten Klima haben, und nie können mereorologifche Beob— 
achtungen, bei denen diefer Umftand nicht berückfichtige 
wurde, vollfommen genannt werden. Zu diefem Ende 
hat man die Gewichtsvermehrung von zerfließenden Sal; 
zen, die Anfpannung von Saiten, die Verkürzung von 
Sifchbein, Haaren und einiger vegetabilifchen Subftanzen, 
doc) immer ohne feinen Zweck vollfommen zu erreichen, 
angewendet. : Von der großen Wichtigkeit diefes Gegen: 
ftandes überzeugt, hat Daniell ein Kygrometer erfunz 
den und hergeftellt, deffen Brauchbarkeit fo groß ift, dag 
die übrigen fammtlich den Abfchied erhalten dürften. 
Die aus den angegebenen Subflanzen gefertigten Hygros 
meter zeigen blos an, in wiefern die Dünfte in verhält 
nißmaͤßig größerer oder geringerer Menge vorhanden 
find, keineswegs aber deren abfolute Menge. - Keflie 
hat zwar eine Abanderung feines Differencial-Thermome— 
ters als ein Hygrometer in VBorfchlag gebracht, und man 
kann daffelbe bei Schägung des bei einer gewiffen Tem: 
peratur in einem gegebenen Raume eriftirenden Dam— 
pfes, wie bei Dalton’s Experimenten gebrauchen; allein 
fo finnreich und fehön diefes Inſtrument auch immer iſt, 
fo läßt fich doch manches dagegen einwenden, was dem 
Daniellfchen feinen Eintrag thut. Es erfodert höhere - 
Berechnungen und feine Berichtigungen, über deren Art 
und Weife die Naturforfcher keineswegs einig find. Es 
hat überdem eine wilführlich angenommene Sfale. 

Wird ein, mir einer falten Flüffigfeit gefülltes Ge: 
fäß einer beträchtlich höher temperirten Atmofphäre blos: 
geftelft, ‘fo wird deffem Außenfeite mit einem. Duft von 
verdichteten Dünften uberzogen werden, deren Menge 
fich theils nach der in der Atmoſphaͤre befindlichen Feuch: 
tigkeit, theils nach dem Unterſchied in der freien Warme 
richter, welche Luft und Flüffigkeit enthalten. Es giebt 
gewiffe Salze, welche die Temperatur des Waffers, in 
dem fie aufgelößt werden, erniedrigen. Thut man ein 
folches fein pulverifirt in ein Gefäß voll Waffer, fo läßt 
fih deffen Temperatur allmählich fo lange erniedrigen, _ 
bis ein Niederfchlag ſtattfindet. Durch ein in die Fluͤſ— 
figkeit getauchtes Thermometer wird fi) die Temperatur 
und zugleich der Wärmegrad, bei welcher die Sättigung 
ſtattfindet, desgleichen die Quantität der in einem ges 
wiſſen Volumen atmofphärifcher Luft enthaltenen Feuch— 
tigkeit ergeben. Diefer Stand des Thermometers heift 
der Thaupunkt, und wenn man die, nach den Tirfuchen 
Dalton’s hergeſtellten Tabellen vergleicht, laͤßt fich die 
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abfolute Menge der vorhandenen Feuchtigkeit beftim: 
* Dieſes Experiment wuͤrde allerdings in der Ausfuͤh— 
rung Schwierigkeiten haben, weshalb Hr. Daniell ein 
anderes Verfahren vorfchlägt. Man nehme 2 hohle Kus 
geln, the in die eine Waſſer, verbinde fie durch eine 
zweimal im vechten Wintel gebogene Roͤhre und entleere 
fie von Luft; tauchte man dann die leere Kugel in eine 
erfältende Mifchung, fo twird das in der andern Kugel 
‚befindliche Waller gefrieren; denn der im leeren Raume 
auffteigende Wafferdampf kann durch die Anwendung der 
Kälte augenblicklich verdichtet werden. Es wird fich von 
neuem Dunft von der Oberfläche des Waffers entwickeln, 
und dadurch dem Waffer fo viel Warme entzogen wers 
den, daß deſſen Temperatur fehnell auf den Gefriers 
punfe fällt. Nimmt man ſtatt Waffer Ather, und be 
leider man die Kugel, welche keine Flüffigkeit enthält, 
mit einer gleichfalls durch Ather befeuchteten ſtark abfors 
birenden Subftanz, fo wird die Verdunftung aus diefer 
fegtern einen bedeutenden Grad von Kälte erzeugen; 
dies wird fich dadurch offenbaren, dag det eingefchloffene 
Ather in Dampfgeftalt aus der Kugel übergeht, und 
dem zufolge die Temperatur derfelben vermindert. Daß 
dies der Fall ift, kann man fehen, wenn man ein fehr 
feines Thermometer darin anbringt. Sobald die Ober; 
fläche diefer Kugel fo weis verfühle tft, daß fich die in 
der Atmofphäre enthaltenen Wafferdämpfe darauf nieder; 
ſchlagen, fo überzieht fie fich mit einen dünnen Anflug. 
Ein geuͤbtes Auge wird genau den Augenblick, wo dies 
fattfindet, beftimmen, und zugleich die durch den ins 
wendig befindlichen Thermometer angezeigte Temperatur 
bemerken können. Es giebt kein phyſikaliſches Inſtru— 
ment, welches binfichtlih des Princips einfacher und 
anfprechender wäre, als dieſes Hygrometer. Die Ans 
wendung ift keineswegs fehwierig, und cs erfüllt alle 
von Sanffure an ein bygrometrifches Inſtrument geſtell—⸗ 
ten Anfoderungen. Gaͤbe es ung nur eine leichte und 
fichere Methode an die Hand, die zu jeder beliebigen 
Zeit in der Atmofphäre befindliche Feuchtigkeit auszus 
mitteln, fo würde es bei Auffeßung von Witterungstas 
bellen zur Vergleichung des Klimas verfchiedener Länder 
und zur Ergeündung der noch verborgenen Urfachen ats 
mofphärifcher Erfcheinungen von Hoher Wichtigkeit feyn, 
und in Verbindung mit Barometerbeobachtungen den für 
das praktiſche Leben fo häufig wichtigen murhmaßtichen 
Zuftand der Witterung mit ungleich mehr Sicherheit bes 
fiimmen laffen. Allein es gewährt uns zugleich einen 
Maaßſtab für die Thaͤtigkeit und Quantität der Vers 
dunftung, welcher ung feither noch durchaus fehlte, und 
der für viele ins Leben eingreifende DVerhältniffe wichtig 
werden kann. Es hebt zugleich den fühlbaren Mangel 
eines, die baromerrifhen Hoͤhenmeſſungen untrüglich 
machenden Inſtrumentes auf, 





— e ú ⸗— ⸗ñ 


88 
Über die Zeugung 


Verhältniß des Eyes zur befruchtenden Flüffialeit. Beftimmbare 
Phänomene, bie in Folge ihrer gegenfeitigen Einwirkung ein: 
treten, Entwidelung des Eyes ber Batradier, 

Von Prevoft und Dumas, 


Bei ben folgenden Verſuchen haben wir immer von, aus den 
tubae genommenen Eyern Gebrauch gemadıt, 

Man hat zwei Teſtſtel genommen, biefelben zerbrüdt und 
mit zehn Grammen reinen Waffers verdünnt. Diefe Flüffigkeit 
ift in fünf Theile getheüt worden, welche man auf folgende Weife 
angewendet bat, 

Gew, d, Eyer, Gew, d. Fluͤſſigk. Hinzugeth.Waffer, Verhaͤltniß der 
entwidelten@ier 
zu benjenigen, 
welche verbors 


2 Srammen, 2 Grammen. 0 ben find, 
1:38 

id. id, 2 Grammen, 346 

id, id, 4 Grammen, ON 
id, id. 6 Grammen, RA 

id. id, 8 Grammen. 2a 


Diefe Tabelle zeigt binlänglih, daß es durchaus nöthig ifk, 
bie befruchtende Fluͤſſigkeit mit einer gewiffen Quantität Vehikel 
zu verdünnen, wenn man fie ihre größte Wirkung will hervor: 
bringen laffen. Es zeigt uns dieſe Tabelle aber nicht, unter 
welchen Umftänden die Befruchtung vollftändig oder” beinahe. vou- 
ftändig zu Stande fommt, fo wie wir es bei dem Begattungds 
akt ſehen. Wir haben daher bei folgenden Verfuchen das Ber- 
hältniß bes Vehikels noch mehr vermehrt, und im übrigen bie 
oben angegebenen Verhältniffe beibehalten. \ 
Gew. d. Eyer. Gew, d; Fluͤſſigk. Hinzugeth.Waſſer. Verhaͤltniß der 

entwidelten &. 
er zu benjenigen, 


weiche verdor⸗ 
ben ſind. 
2 Grammen. 2 Grammen, 12 Grammen, 6:1 
id. id, 18 Grammen. 9:1 
id, id. 24 Grammen, 10:1 
id, id. 43 Grammen, 10:1 
id, id. 96 Grammen, 10:1 


Diefe Verſuche zeigen uns, daß die Quantität des Vehikels 
an Gewicht zwölf Mal mehr betragen muß, als die der aus der 
tuba genommenen Eyer. Zerner geht aus ihnen bervor, dag 
die Quantität des Vehikels 50 Mal mehr an Gewicht betragen 
kann, ohne daß man eine Verminderung in der Anzahl der Be- 
fruchtungen wahrnimmt, Wir wollen bier bemerken, daß bei 
ben natuͤrlich befruchteten Eyern faft daffelbe Verhältnig ftatt- 
findet, und daß man unter hundert ſolchen Eyern immer 8, 10 
bis 12 findet, welche ftationär bleiben, entweder weil fie nicht 
befruchtet worden find, oder weil fie irgend eine organiſche Ver 
änderung erlitten haben. Bei den erften Verfuden war bie 
Quantität Waffer nicht hinreichend, um allen mucus zu fätti- 
gen. Seine Oberfläche war daher ber einzige Theil, welder 

anz durddrungen wurde, die inneren Theile erlitten wenig 
eränderurg. Bei biefen Iesteren Verfuhen aber war ber 
ganze mucus von der umgebenden Fluͤſſigkeit aufgefhmwol- 
len, und durch biefen einzigen Umftand wurde die Saamen« 
feuchtigkeit in materielle Berührung mit dem ovulum gebracht. 

Dadurch, dag man bie befruchtende Flüffigteit noch mehr 
verbünnte, verminderte ſich die befruchtende Kraft und zwar 
nad dem Maafe, wie bie Quantität bes Behikeld vermehrt 
wurde. Doc verlor fie ſich nicht aanz und zeigte ſich felöft noch 
in dem Falle, wo die Dofis des Waffers mehr als zwei Humbdert 
Unzer betrug. 
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um zu fehen, ob die befruchtende Flüffigkeit ganz abforbirt 
werde, oder 0b der mucus ſich blos den wäflerigen Zheil derz 
felben 'aneiane, haben wir aus den oviducti genommene Eyer 
in Blut getaucht, welches im gehörigen Verhältniß mit reinem 
Waſſer vermifht war, um ihm eine intenfive rothe Farbe zu 
geben. Der mucus [hwoll (Nr, 2 der Kupfert,) wie gewöhns 
lich auf, aber. er nahm eine fehr lebhafte rothe Farbe an, welche 
man durch wiederholtes Wafchen mit reinem Waffer und felbft 
dadurch, daß man die Eyer lange Zeit in diefer Flüffigkeit lie— 
gen ließ, nicht wegbringen Tonnte, Man erkannte darin vermitz 
zelft des Mikroſcops viele Fragmente von Färbeftoff, doch konn— 
ten wir kein einziges ganzes Blutkügelchen darin entdecken. Uber 
diefes Reſultat braucht man ſich nicht zu wundern, wenn man 
die beträchtliche Größe der Froſchblutkuͤgelchen bedenkt, von wel 
Ken wir Gebraud; gemacht haben, 

Nachdem uns diefer lektere Verſuch gezeigt hatte, daß der 
mucus folide Theilchen abforbiren und zu gleicher Zeit von 
Waſſer durchdrungen werden fonne, wofern nämlid) diefe Theil: 
chen keinen zu großen Durchmefjer haben, jo haben wir unfere Vers 
ſuͤche wiederholt und dabei Saamenfeuchtigkeit angewendet. . Dod) 
haben wir zuerft von den Eyern der Salamandra cristata Gebraud) 
gemacht, welche dieſelben Eigenthümlichkeiten wie die Froſcheyer 
zeigen, jedoch mit der Ausnahme, daß fie von einer ſchoͤnen gleich— 
förmigen gelben Farbe find, und daß ihre mucofe Hülle ftatt 
zund oval iſt. Dieſe fchwillt in Waffer eben fo auf, wie die des 
Froſcheyes, jedoch in einem geringeren Verhältniß, 


Aus den oviducti genommene Eyer, 
Großer Durchmeſſer des mucus 1,5 Lin. Kleiner Durch— 
meffer 1,0 &, Durchmeſſer des gelben Theils 0,9 2.) 


Eyer, nachdem fie 24 Stunden in Waffer eingetaucht waren. 

Großer Durchmeffer des mucus 2,5 Lin, Kleiner 1,7 8. 
Durchmeſſer des gelben Theils 1,7 8. 

Man wird leicht begreifen, warum wir lieber folche Eyer 
genommen haben als Froſcheyer, wenn man fid) an die außeror- 
dentliche Länge der Saamenthierdyen des Salamanders erinnert, 
Mir haben aus dem oviductus genommene Salamandereyer in 
Maffer getaucht, welches eine große Anzahl ſich bewegender Saas 
menthierchen enthielt, Nachdem fie 3 Stunden lang eingetaucht 
waren, hat man fie abgewafchen, indem man mehrere Pfunde 
reines Waffer über fie hinweglaufen lieg, Dieſe Operation hatte 
zum Zweck, die Saamenthierchen loszumadjen, welche an der 
Dherfläche des mucus anflebend geblieben jeyn Eonnten, und um 
allen Irrthum zu vermeiden, haben wir blos den inneren Theil 
eines Stüds unterfuht, welches wir abgefchnitten hatten (Sig. 
7. der zu Notizen Nr. 176, gelieferten Tafel); diejes zeigte ung 
Yermittelit des Mikrofcops eine große Quantität ſich noch bewe— 
gender Saamenthierden, welche in diefer Art von Gallerte, 
worin fie eingekerfert waren, mit einander zu kaͤmpfen ſchie— 
nen. Man fah folhe Thierchen überall, fogar in Berührung 
mit den Membranen des Eyes, 

Wir haben die oben befchriebene Operation an Froſcheyern 
oiederholt, und haben den mucus ebenfalls von Saamenthier— 
hen durchdrungen gefunden. Sie bewegten ſich in dieſer Lage, 
aber. fie Eonnten nit von der Gtelle kommen und zwar ohne 
Zweifel wegen des Widerftandes, welchen ihnen die mucöfe Ma— 
£erie (Fig. 6, der zu Notizen Nr, 176. gelieferten Tafel) darbot, 

Wir haben Eyer befiimmte Zeiten lang in reinen Waffer 
tiegen laffen, und alsdann haben wir fie in die befruchtende 
Flüffigkeit eingetaucht. Unfere Refultate find folgende: 

Eyer, befruchtet fogleich nachdem fie aus 
den ovidueti herausgenommen waren: 25fruchtb. 3 unfr. 8:1 
id. nachdem fie eine Stunde im Waf- 


fer gelegen 47 31191 Ad, 1: 
id. nad) zwei Stunden 7id“ 28 id. 1:3 
id- nad) drei Stunden 2id. 33 id. 1:16° 
id» nad) vier Stunden Oid. 47 id. 0:47 


Diefe Reſultate zeigten uns deutlich die fortſchreilende Abs 
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nahme der Befruchtungsfaͤhigkelt der Eyer durch ihren Aufente 
halt in reinem Waſſer. Um uns vor jedem Einwand ſicher zu 
ſtellen, haben wir es für noͤthig gehalten, die Dauer diefer 
Fähigkeit bei den Eyern, welche man aus dem Körper des Weib: 
chens nimmt, zu beftimmen. Ein Theil von den Eyern, welde 
wir bei den obigen Verſuchen herausgenommen hatten, ift daher 
in eine Gcherbe gebracht worden, welche man in ein Zimmer 
ftellte und zwar in eine Zemperatur von 120 der hunderttheilie 
gen Scala unter eine Glocke, deren innere Wände man von Zeit 
zu Zeit befeuchtete, um die Vertrodnung der Eyer zu iverhindern. 
Wir haben gefehen, daß fie zu der Zeit, wo fie eben erft aus 
den oviducti herausgenommen waren, in einem Verhältnig von 
8 : 1 befrucdhtet wurden, 

Nach 12 Stunden 29 fruchtbare 2 unfruchtbare 14:1 

24 — — 3 


= -- 9:1 
a ne rn ta > 1:35 
a 0:17, 


Diefe Thatſachen find hinlänglid um alle Zweifel zu heben, wel⸗ 
che man über die Richtigkeit der aus unferen vorhergehenden Re— 
fultaten gezogenen Schluͤſſe würde haben hegen £önnen,. indem 
fie uns beweifen, daB die Dauer der Befruchtungsfähigkeit die 
Seit weit uberfteigt, während welder wir unfere Eyer in reinen 
Waffer hatten liegen laſſen. Wir haben dieſelben Verfuche mit 
Eyern gemacht, die wir nad) dem Tode der Mutter in dem 
oviductus liefen, und die Reſultate find fo identifch gewefen, 
daß wir es nicht für noͤthig⸗ halten, dieſe Verſuche hier genau 
anzugeben, Sie beweijen alle, daß bei der Temperatur von 12 
bis 15° der hunderttheiligen scala, die Eyer bis zur 20. Stun— 
de gejund bleiben, aber daß fie in diefer Epoche nach und nady 
ihren natürlichen Zuftand verlieren, und daß fie nach Verlauf von 
zwei Zagen fo verändert find, daß es unmöglich ift fie zu bes 
feuchten. 

Wir wollen num die Verfuche mittheilen, welche wir anges 
ftellt haben, um die Dauer der befruchtenden Kraft des Saͤa— 
mens zu beftimmen. Wir haben 50 Grammen befruchtende Flüf- 
ſigkeit bereitet, welche den Saft von einem Dusend Zeftikeln 
und von eben jo vielen Gaamenbläschen enthielt, und diefe Flüfe 
figkeit haben ‚wir in fünf gleiche Theile getheilt. Seder Theil 
wurde mit funfgehn Eyern in Beruͤhrung gebracht. Die Refule 
tate waren folgende: 


Nach O Stunde 12 fruchtbare Eyer 3 unfruchtbare 4» 1 
—:12 — 10 = — 5 = —2 
9 — — 6 — 3:2 
— U — 4 — — 11 — 1233 
— 86 — 0) — — 15 — 0:15 


Die Temperatur des Zimmers varlirte 18 bis 220 der Hune 
berttheiligen scala, Die Flüffigkeit der drei erften Verſuche 
wimmelte von fehr unruhigen Saamenthierden, in der des viere 
ten Verſuchs erhielten ſich noch einige beweglich, und endlich in 
der des legten Verſuchs waren fie alle der freiwilligen Bewer 
gung beraubt. 

‚Um zu fehen, ob es möglich fey, die Anzahl der Eyer zu 
beftimmen , welche wir mit einer bekannten Quantität von Sage 
menthierchen befruchten Eönnten, haben wir folgende Verſuche 
angeftellt, 

Wir haben ein Männden während der Paarung genommen. 
Seine mit Saamen angefüllten Saamenbläschen wurden mit 15 
Grammen Raffer verdünnt, Nachdem diefe Mifchung gut zuberei« 
tet war, haben wir die Fluͤſſigkeit auf eine reine Gaze geſchuͤttet, 
um fie von dem Unrath zu befreien, welcher das Auge hätte täu- 
ſchen Eonnen, Man hat hierauf ein Tröpfchen davon auf einen in 
Quadrate getheilten Micrometer gebracht. Diefes Troͤpfchen nahm 
60 Sruadrate ein und die Saamenthierchen bewegten ſich alle Icb« 
baft. Wir haben hierauf diejenigen gezählt, welche fi auf 
mehrern Quadraten befanden und haben als Refultat 

6, 7, 6, 7, 7, 5, 5, 6, 5, 8, 5, 5, 7, 6, 
2 mittlere Zahl 85%, , — 
für jedes Quadrat erhalten. Man hat hierauf den Micrometer in 
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40 Grammen reines Waſſer getaucht, welches vorher gewogen 
worben war, und nachdem man bie Fluͤſſigkeit mit einem Stabe 
fo lange fanft umgerührt hatte, bis die Miſchung volllommen 
ſchien, hat man fie in Brüche von fünf Grammen ‚getheilt, 


) x 60 
Es iſt Jeicht zu begreifen, daß jeber Bruch Lau u 45. 


Saamenthierchen enthielt. Man hat die Bruͤche hierauf jeden 
befonders mit einer gewiffen Anzahl Eyer in gebracht, 
und bie folgende Tafel zeige die Nefultate an, welche wir biere 
durch erhalten haben. 


Zu fünf Grammen bes 
fruchtender Fluͤſſigkeit 
Dinzugethanes Waſſer 


Anzahl der ange: id. id. 
wendeten Eyer fruchtbare unfruchtbare 
1 8 2 


5 Granimen 0 
10 20 12 8 
20 40 17 23 
11) 60 15 45 
5? 80 12 68 
40 80 7 73 
40 80 10 70 
40 80 17 63 
Summe für biefe 5 Verfuche 580 61 319 


Wenn man die Nefultate der fünf letztern Verfuche mit ein— 
ander vergleicht, fo findet man, daß 225 Saamenthierdhen von 
880 Eyern blos 61 befrudjtet haben, Es iſt daher wohl erwie— 
fen, daß die Anzahl der befruchteten Eyer weit geringer it, als 
die in der befruchtenden Feuchtigkeit vorhandene Anzahl ber Saa⸗ 
menthierchen, was ſich auch duch wiederholte Verſuche immer 


beftätigt hat. 
Miscellem 


Befchreibung der Felis nigripes. Das 
Fell diefer neuen füdafrifanifchen Art fand Burchell 
häufig bei den Bachapins, die es nebft den Nauchwert 
verſchiedner Wiefelarten häufig zu den beffern Arten von 
Mänteln verarbeiten. — Ihre Größe ift nicht bedeus 
tender als die der Hauskatze, da die Felle von der Na 
fenfpige bis zur Schwanzwurzel nur 16 bis ı8 Zoll 
maßen. Die Grundfarbe des Thieres ift lohbraun oder 





42 


tie der hellbraune Ocher der Mahler, am den untern 
Körpertheilen jedoch lichter; es iſt durchaus mit ſchwar⸗ 
zer, mehr langen als runden und weder geringelten nod) 
geäugelten Flecken geſcheckt. Manche von denen auf dem 
Hinterhalfe laufen zuweilen in Streifen aus, während fie 
auf dem vordern Theile der Schulter zuſammenfließen 
und tiefſchwarze Querſtreifen bilden, von denen einige 
ſich um Vorder⸗ und Hinterbeine ziehen. Bei einigen 
ältern Eremplaren waren die obern Flecken -fo verfchofs 
fen, daß fie beinahe für braun erklärt werden konnten. 
Am untern Körper ift diefe Zeichnung durchgängig aͤu⸗ 
Gert ſchwarz; auch die Sohle der Füße iſt fhwarz. Der 
Schwanz har die Farbe des Ruͤckens, und iſt weniaftens 
bis zu 4 Zoll von der Wurzel unregelmäfig gefleckt, nir⸗ 
gends aber geringelt. Deffen Länge kann ic nicht bes 
fimme angeben, weil an allen von mir unterfuchten 
Fellen ein Theil davon abgefhnitten war. Der aͤußerſte 
Theil des Kopfs iſt dunkler gefärbt als der übrige Körs 
per. Die Ohren find eirund, fumpf, von gleiche 
förmiger dunfelbrauner Farbe und mit fehr kurzen dich⸗ 
ten Haaren befeßt; am dem vordern ande derfelben 
fichen aufrechte weiße Haare von derfelben Länge, wie 
das Ohr felbft. ber den Augen ift das Haar weißer; 
die Wangen find gefärbt, wie die Flanken und die Barts 
borfien weiß. Die Länge des Haars beträgt überhaups 
ı Zoll, allein am Buge häufig doppelt fo viel. 


Voltaifhe mehanifhe Kraft ift die Rubrik, 
unter welcher in den neueften englifchen Blättern eine 
Erfindung gepriefen wird, welche darin befteht, daß mar 
mittels der Voltaiſchen Efektricität Waffer zerſetzt und 
durch Anzündung und Verdichtung der entfichenden Gafe 
ein Vacuum hervorbringt. Wenn dies ausführbar iſt, 
fo würde freilich eine verhältnigmäßig große bewegende 
Kraft aus einer Mafchine, die nur geringen Raum eins 
nahme, hervorgehen können, 
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Bemerfungen über die von Celfus vorgeſchla— 
gene Methode bei der Operation des Stein: 
[hnitts an Mannsperfonen *), 

Bon Delpedh. 
Sch Habe neulich einen Artikel gefehen, in welchem 

die baldige Bekanntmachung eines von Dupuytren im 

der chirurgifchen Oection der Acad&mie royale, de m&- 

decine vorgelefenen Aufſatzes angekündigt wird; in dies 

fem Auffage ſchlgt Dupuptren ein neues Verfahren 
bei der Operation des Steinfhnitts an Mannsperfonen 
vor. Diefes Verfahren nähert ſich fehr der —— 
des Celſus, deſſen Beſchreibung von dieſer thode 
nicht verſtanden worden iſt, und ganz anders erklärt wers 
den muß, als es die neueren Schriftfteller bisher gethan 
haben. 

*) Revue medicale Aout 1824, p. 181. 


Celfus druͤckt fih in folgenden Morten aus: 
„Juxta anum incidi cutis plaga lunata usque ad 
cervicem vesicae debet, cornibus ad coxas speo= 
tantibus paululum,*“ Dies ift die Vorfehrift in Bes 
treff der Inciſion der Äußeren Theile. Man hat geglaubt, 
dag mit diefen Worten eine balbmondfärmige Sucifior 
gemeint fey, deren Converität nah dem anus zu und 
deren Concavität nach der raphe und dem scrotum zu 
gekehrt feyn würde. Aber unmöglich verträgt fich mit 
diefer dee die Vorfchrift, welche durch die Worte cor- 
nibus ad coxas spectantibus paululum gegeben if, 
Bei der Stellung, welde Celfus dem Kranken giebt, 
find die Hüften nur am hinteren Theile fichtbar, und 
dahin müffen die Enden des Halbmonds, welchen die 
Sneifion vorftellen foll, gerichtet feyn. Alsdann find fie 
wirklich ad coxas spectantes paululum, Eine ganz 
entgegengefegte Nichtung würden fie haben, wenn fie 
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nad) vorn gekehrt wären. . Daher muß man den Satz 
des Celfus auf folgende Weife verfiehen und überfegen: 
„Ber dem anus muß eine halbmondförmige Inciſion 
gemacht werden, welche bis an das collum vesicae 
eindringt und welche die vordere Hälfte der Peripherie 
des anus umfaßt, fo daß die Enden diefer Inciſion ein 
wenig nach den Hüften zu gekehrt find,“ Dieſe letztere 
Klaufel, welche buchftäblich in der Stelle des Celfus 
enthalten ift, geftattet zu denken, dad die Krümmung 
der halbmondförmigen Inciſion nicht genau mit der des 
anus übereinfiimmen folle, d. h., daß fie nicht das 
Segment eines um den anus herum gezogenen Cirkels 
bilden folle und wovon der anus das centrum feyn 
würde, fondern das Segment eines Cirkels, deffen Cens 
tralpunkt beträchtlich weit hinter: dem anus liegen würde. 
Demnach müfte die Mitte der Krümmung dem anus 
näher ſeyn, als ihre Enden. 

Celfus fährt folgendermaßen fort: Deinde eä 
parte quä strictior imo plaga est, etiam num sub 
cute, altera transversa plaga facienda est, quä 
cervix aperiatur.“ Es läßt fih nicht denken, daß 
diefe Wunde weit vor der erfieren und unter der Baſis 
der Art von Rappen gemacht wurde, welchen diefe gebil; 
det haben würde. Jedoch müßte dies der Fall ſeyn, 
wenn diefe leßtere Wunde fo gemacht würde, daß ihre 
Eoncavität nach vorn gerichtet ift. Wenn dem fo gewes 
fen wäre, fo würden die Spitze des collum vesicae, 
der vordere Winkel der prostata von einer transverfas 
Ien Sneifion getroffen worden feyn, welche nur fehr we; 
nig Ausdehnung gehabt haben könnte, oder wohl gar das 
collum vesicae von dem canalis urethrae getrennt has 
ben würde. Sedoch fügt der Autor in. Bezug auf die 
tiefe Inciſion hinzu, dag. fie fortgefegt werden muß, 
„donec urinae iter pateat sic, ut plaga paulo ma- 
jor quam calculus sit.“ Diefe letzteren Borfchriften 
wären unmöglich zu befolgen gewefen, wenn die äußere 
Sneifion nach vorn gefehrt gewefen wäre. 

Alles ift erflärbar, wenn ‚Man annimmt, daß eine 
“äußere, etwas gefrümmte Inciſion vor dem anus, welche 
die raphe queer durchſchneidet, und fich mit ihren beis 
den Enden ein wenig nach hinten neigt, gemeint fey. 
Alsdann muß, ea parte quä strictior imo plaga est, 
für den mittleren Theil diefer Inciſion genommen - wers 
den, welcher allein big an den Hals der Blaſe eindrin 
gen kann, fo wie Celfus ansdrüdtich empfiehlt. Da 
iſt die Stelle, wo fih der ECulminationspunft des durch 
die. beiden in das rectum eingeführten Finger, wie 
Celſus ebenfalls empfiehlt, nad) dem Blafenhals zu 
gebrachten Steins fühlen Inffen muß. - Der Stein muß 
fih da auf einen Theil des trigonum vesicale fügen 
und auf die Stelle, welche dem niedereren Grunde der 
Blaſe zunächft liegt. Er muß die Bafis der prostata, 
die vesiculae seminales und die vasa deferentia in 
die Höhe heben. Da iſt der Blaſenhals fehr breit, und 
wenn man außerdem nicht befürchtet, die wichtigen Or—⸗ 
gane, welche der Stein in die Höhe hebt, zu verlegen, 





44 


fo kann man eine transverfale Inciſton machen, die hin 
länglich groß iſt, um die Extraktion eines ziemlich volu—⸗ 
minsfen Steins zu geftatten. 

Demnach machte man „in den mittleren Theil det 
aͤußeren Wnnde, da 10 fie am tiefften und am ſchmaͤl⸗ 
ſten iſt, eine andere transverſale Wunde ſo weit, bis 
der Urin zum Vorſchein kam und etwas groͤßer als das 
Volumen des Steins war“, was in die Nothwendigkeit 
verſetzte, dieſe Inciſion breiter zu machen als die cor—⸗ 
refpondirende Stelle der äußeren Inciſion war, fo daf 
die transverfale Sneifion zum Theil unterhalb gemacht 
werden mußte „eliamnum sub cute! Man fieht 
leicht ein, daß die vesiculae seminales und die vasa 
deferentia fo oft zerfchnitten werden mußten, als fie 
von dem Stein zufammen in die Höhe gehoben waren, 
was nothwendigerweife Smpotenz des Kranken herbeis 
führte und oft zu Fifteln Anlaß gab. Jedoch wurde der 
Hauptzweck dert Operation erreicht. Der Stein hatte 
eine Stelle der Dlafe in die Höhe gehoben, die breit 
genug, um eine binlänglich große Inciſion zu geftatten, 
auch dem Blafenhalfe nahe genug war, um von der Au: 
Geren Oberfläche nicht fehr entfernt zu ſeyn. 

Wenn Celfus der inneren Sneifion diefelbe Form 
gegeben hätte, welche die der äußeren Theile hatte, fo 
würde er fih mit feinem der Vollfommenheit unferer 
neueren Verfahren außerordentlich genähert haben. Die 
tiefe Inciſion würde die vordere Hälfte der prostata 
getroffen haben, ihre Spitze und ihre Seiten würden 
zerfchnitten worden feyn, und wenn diefer Schnitt einen 
fihereren Leiter gehabt hätte, als es die Oberfläche eis 
nes Steins feyn Fonnte, deſſen Form außerordentlich 
veränderlich ift, fo würde er die vesiculae seminales, 
die vasa deferentia und die ductus ejaculatorii ha: 
ben umgehen koͤnnen, ohne weder die einen noch die anz 
deren zu verlegen. In diefem Zuftande würde diefer 
Theil der Operation noch den Fehler gehabt haben, daß 
der Blafenhals weit mehr an feinem äußeren Theile als 
an feinem inneren Theile verlegt worden wäre, ein Fehr 
fer, deffen Wichtigkeit dag Studium der normalen und 
pathologifcehen Anatomie Eennen gelernt hat. Wenn man 
aber dem wunficheren Leiter, welcher der Stein ift, den 
ficheren Leiter, welcher der Katheter tft, und den Gebraud) 
des lithotome cache oder jedes anderen dem Skalpel, 
wovon Celfus Gebrauch machte, ähnlichen Snftruments 
fubftituirt, fo verſchwindet diefer letztere Fehler, und man 
würde ent folches oder ein ähnliches Verfahren zur Eptrae: 
tion voluminöfer Steine noch jest annehmen können. 


Über Raͤucherungen. 


Von Faraday. 

Vor einigen Monaten wurde mir der Auftrag er 
thelle, dag Ausräuchern der allgemeinen Strafanftalt zu 
Milbank anzuordnen und zu leiten. Hierbei machten ſich 
einige Vorfichtsmaßregeln und Anordnungen nothiwendia, 
deren Bekanntmachung folhen Perfonen, meines Eracı: 
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tens, lnuͤtzlich ſeyn könnte, welche in den Fall fommen, 
zur Meinigung großer oder Feiner Gebäude Anſteckung 
zerftörende Agenzien anzuwenden, 

Bei der: Unterfuhung eines Gebäudes, weldes 
durchräuchere werden foll, muß man nicht nur die Ober⸗ 
fläche ſchaͤzen, welche den anſteckenden Dünften ausge 
fege war, fondern auch zugleich die ganze Capacität des 
Gebäudes. Wenn die Luft eines Ortes mit anfteckenden 
Stoffen gefhwängert ift, fo fauge die Oberfläche der 
Wände ıc. mehr oder weniger davon eim, je, nachdem 
fie mehr oder weniger ausgebreitet, von der Duelle der 
Anſteckung mehr oder weniger entfernt und je nachdem 
dag miasma. von diefer oder jener Beſchaffenheit iſt. 

Die allgemeine Einrichtung der Strafanftalt war 
einer vollfommenen und vollftändigen Ausraͤucherung 
günftig; denn ungeachtet ihrer bedeutenden Größe, war 
doch der Umſtand, dag fie in Kleinere Theile, 3. B. in 
Sallerien, Ihürme, Treppen u. f. w. abgetheilt war, 
die meiftentheils mit Fenſtern verfehen und fämmtlich 
mit Thuͤren verfchloffen werden konnten, ſo daß die Ver 
bindung aufgehoben wurde, für die allmähliche und fort 
fohreitende Anwendung der Reinigungsmittel fehr bequem 
und paflend. 

Nachdem entfchieden war, daß mit Chlorine geräu: 
chert werden follte, kam es noch darauf am, die zweck 
mäßigfte Art ihrer Anwendung auszumitteln. Aus vier. 
len Gründen wuͤnſchte ich mehr eine, nllmähliche und 
ſucce ſive, als eine plößliche und nur Kurze, Zeit: dauernde 
Entbindung des, den Anſteckungsſtoſf zerfisrenden, Agens 
zu bewirken. Bei letzteren Verfahren würde, zwar das 
Gebaͤude auf einmal, und wahrſcheinlich ſehr wirkſam 
mit Chlorinedaͤmpfen erfuͤllt worden ſeyn; aber nicht allein 
die dabei thaͤtigen Perſonen ge: eine bedenkliche 
Weiſe von ihm. beläftigt worden feyn, fondern er würde 
auch theils von den Kalkwaͤnden ſchnell aufgefogen wor; 
den, theils durch die in den verfchiedenen heilen 
des Gebäudes befindlichen und nicht verfchließbaren Off— 
nungen fehnell entwichen feyn. Bei erſterm Verfahren 
dagegen war es möglich, mit dem, die Anſteckung zer 
ftörenden Agens eine beliebige Zeit hindurch auf die At 
mofphäre des Ortes zu wirfen, und diefelbe in folhem 
Grade mit Chlorinedantpf. anzufchwängern, daß derfelbe 
nicht nur die Betten, die Bettwäfche und andere in dem 
Zellen befindliche Gegenftände, fondern auc) jeden Theil 
des Gebäudes felbft volllommen ducchdringen fonnte, 

Zu diefer Näucherung wurden die gewöhnlichen Bes 
ftandtheile angewendet, naͤmlich Kochſalz, pulveriſirtes 
Manganoxyd und Vitrioloͤl. Bei den Verſuchen, die 
ich mit diefen Subftanzen, wie fie vom Kaufmann 
geliefert worden waren, anftellte, fand ich, daß 
eine Mifchung von ı Gewichttheil Kochſalz und ı Ger 
wichttheil Manganoryd die beften Nefultate,gab, wenn 
man darauf mit 2 Gewichtiheilen Vitrioloͤl wirkt, wel 
ches vorher mit einem Gewichttheile Waſſer verdiinnt 
und fo lange bingefiellt worden war, bis es ganz erfal 
tet war. Eine folhe Mifchung entband bei-60° F. feine 
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Salzfäure, wohl aber nach wenigen Minuten Chlorine- 
4 Tage hindurch. Als die Mifhung am 5ten Tage uns 
terfuche und endlich erhist wurde, um alle Chlorine zu 
befreien, die fie nur geben konnte, erhielt ih nur noch 
ein kleines Verhältniß derfelben. Man kann deshalb ans 
nehmen, daß eine folhe Mifchung ihre Ehlorine zwarı 
allmählich, aber volllommen und ohne Anwendung frems 
der Wärme entbinder, weshalb fie zu Näuderungen im 
Großen fih ganz vorzüglich eignet. 

Die Gefäße, in welchen diefe Mifhung gemacht 
wird, müfen flach feyn und Ger Beruͤckſichtigung des 
Preifes, zugleich von folder Befchaffenheit, daß die 
Ehlorine oder die Säure fo wenig als möglih auf fie 
wirken fann, In der Strafanftalt wurden gewöhnlich 
irdene unglafirte Pfannen angewendet; denn da viele 
dergleichen Gefchirre auf einmal gebraucht wurden, fo 
würde befferes irdenes Gefchirr zu große Koften verurz 
facht haben. Jede Pfanne konnte 4 Quart fallen. 

Vor dem Raͤuchern wurde eine Quantität Salz pul 
verifirt, ein gleiches Gewicht Manganoryd zugefeist und 
das Ganze gut gemifcht. Die Säure und das Waſſer 
twurden im einem hölzernen Gefäße gemifht und zwar 
das Waſſer zuerft eingefchüttet und dann, unter Umruͤh— 
ren, die Hälfte der Säure zugefest, War die entſtan— 
dene Kite nad) einigen Stunden vergangen, fo wurde, 
unter abermaligen Umrühren, die andere Hälfte der 
Säure zugefest und gewartet, bis die Mifchung falt ges 
worden war. Die Säure und das Wajfer wurde mit Anwenz 
dung beftimmter Gemäße vermifcht, und. die damit beaufs 
teagten Arbeiter nahmen lieber weniger Waffer als Säure, 
fo daf 9 Maaß Wafler auf 10 Maaß Säure die erfors 
derlichen Duantitäten zu ſeyn fcheinen. Eine geringe 
Abweichung von diefen Verhaͤltniſſen dürfte übrigens von 
feinem Belange feyn. In jede Pfanne kam nun 34 
Pfund des mit Mangan vermifchten Salzes. Cie wurs 
den in gehörigen Abftänden in die Gallerien ıc. vertheile, 
nachdem vorher Thuͤren und Fenſter verfchloflen, und 
alle Offnungen, befonders Zuglöher, durch welche die 
Luft, Zutritt haben Konnte, verfiopft worden waren. 
Nachdem die verdünnte Säure erkalter war, wurde fie 
im Verhältniß von 44 Pfund in jede Pfanne gemeffen, 
die Mifchung mit einem Stock gut umgerührt und fich 
ſelbſt überlaffen. Dies gefhah, ohne die geringfie Bes 
fhwerde für die darit beauftragten Perfonen, außer 
wenn die Säure noch zu warm angeivendet wurde. Sie 
hatten hinlängliche Zeit von Pfanne zu Pfanne zu gehen 
und die verfchiedenen Sallerien nach einander zu vers 
fehliegen. Trat man in eine Öallerie wenige Minuten 
tiachher, fo konnte man die allgemeine Verbreitung. der 
Chlorine in. der Atmofphäre ganz deutlich bemerken. 
Nach einer halben Stunde war es oft faft unmöglich, 
hinein zu gehen, und haufig konnte man, wenn man 
längs der 150 Fuß langen Gallerie hin ſah, die gelbe 
Färbung der Atmofphäre deutlich bemerken. Bis zum 
5; Tage war durch das ganze Gebäude der Chlorineges 
ruch auffallend. - Nach dem 6. Tage wurden die Pfannen 
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entfernt, (iwiewwohl an manchen Orten noch immer mit 
Schwierigkeit), um ausgeleert und anderweit gebraucht 
zu werden. Set wurden nun auch an den durchräucherz 
ten Orten die Fenſter und Thuͤren geöffnet. 

Man kann annehmen, daß der inhalt jeder Pfanne 
ı Pfund Ehlorine oder 53 Cubikfuß ausgegeben habe. 
Die ganze Duantität der angewendeten Materialien bes 
fand aus 700 Pfund Salz, 700 Pfund Manganoryd 
und 1400 Pfund Vitriolöl, Der der Durchräucherung 
bedürftige Naum betrug ungefähr 2,000,000 Eubiffuß, 
und die Dberflähe der Wände, der Fußbsden und 
Decken ꝛc., außer dem Betten und dergl., betrug an 
1,200,000 Fuß. Diefe Oberfläche beftand hauptſaͤch⸗ 
lich aus Stein und Ziegelftein, und war zum größten 
Sheil uͤbertuͤncht. Das Gebäude Hatte 72 Gallerien 
von 150 Fuß Länge, und fo viel Thürme, Gänge, nebft 
Eapelle ꝛc., daß man fie gleichfegen kann 2:3 Gallerien. 
Die Zahl der Zellen, Zimmer u. f. w. belief ſich auf 1200. 

Es war aus vielen Gründen fehr zu wünfchen, daf 
die Strafanftalt auf das Innigſte durchräuchert werde, 
und die in Anwendung gebrachten Mittel waren deshalb 
mehr als überflüffig zureichend, die im Gebäude befinds 
lihen Miasmen zu zerftsren. Die Quantität Chlorine, 
welche im DVerhältniffe zur Größe und Oberfläche des 
Gebäudes entwicelt worden war, kann deshalb für den 
ſchlimmſten Fall als ausreichend betrachter werden. Für 
einen der gewöhnlichen Fälle, in denen fih Näucherung 
nöthig macht, dürfte meines Erachtens ſchon die Hälfte, 
ja ſelbſt der vierte Theil der hier angewendeten Chlorine 
ausreichend ſeyn. 


Misceltlem 

Eine flinifche Schule ift auch zu Philadelphia 
im vorigen Sahre, in dem Alms- House diefer Stadt 
errichtet worden. Da in demfelben im Durchſchnitt zwi⸗ 
fhen 1000 bis 1500 Patienten enthalten find, fo ger 
währt es Sfudirenden bedeutende Gelegenheit fich auss 
zubilden. Um einer großen Zahl Gelegenheit zu vers 
ſchaffen, von drei Elinifchen Vorträgen vollen Nusen zu 
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ziehen, ſo ſitzen die Zuhoͤrer in einem Amphitheater, 
— die Kranken werden in ihren Betten hineinge⸗ 
racht. ꝛc. 

Bon Diabetes mellitus bat D. Heiz 
necken in Madeira einen merkwürdigen Fall erzählt. 
Der Patient war bereits fehr abgemagert, er leerte tägs 
lich 8 bis 10 Quart Urin von zuckerigem Gehalt aus. 
Es wurden Pillen verordnet: 

Rec, Pulv. Scammonei 
— Opü aa dj 
Hydrarg. submuriatic, er. v. 
Antimon. tartarisat. gvjj 

M. F. pill. Nr. ı2. D. S. täglih eine zu ned 
men. Ein warmes Bad jeden Abend, Bruft; Arm und 
Unterleib des Morgens mit Ol einzureiben. Zur Nah: 
rung blos thierifche Subftanzen. — Diefe Behandlung 
wurde vom 3. Juni bis zum ı7. Suli fortgefeßt, wo 
man bemerkte, daß der Kranke reichlich tranfpirirte, der 
Urin gefund war, und die Quantität nur 3 Quart täglich) 
betrug. — Die Behandlung wurde bis zum 8. October 
fortgefeßt, wo der Kranfe geheilt war. Die Quantität 
des genommenen Opiums betrug an 600 Gran. Act 
Tage lang nahm der Mann täglich 15 Gran. (Medi- 
cal Repository.) 

Die Sefhichte eines, verfhiedene Sm 
feften ausbrehenden Frauenzimmers zu 
Cork, welche wenigfteng 340 Larven, Puppen und aus— 
gebildete TIhiere der blaps mortisaga durch den After 
und über 700 durch Brechen ausgeleert hat, mworunter 
fieven Mehlwürmer (tenebrio molitor), und ein Spuis 
wurm (am ähnlichffen der ascaris felis) waren, endlich, 
von welcher nur fieben bis achtmal, aber Taufende von 
Sarven einer Dipterengattung, wahrfcheinlich der den Kuh— 
mift bewohnenden Musca grossa, und Larven nad 
einer anderen Art von Fliegen, ja fogar lebendige Flie— 
gen fortgegangen find, ift von Hrn. Pickel, der die 
Perſon ı4 Jahr beobachtete, in den Trransactions of 
the Association of Physicians in Ireland Vol. IV. 
mitgetheilt worden. 


Ren gbenten 





Animalia nova sive species novae Testudinum et Ranarum 
quas in itinere per Brasiliam annis 1817 — 1820 ju- 
su et auspiciis Maximiliani Josephi Bavariae regis 
suscepto collegit et descripsit Dr. J. B. de Spiz etc. 
fasciculi VI. tab. pictae XXXIX,. Monachii 1824, 4 
maj. In diefem Werke befinden fich fehr gute Abbildungen 
von Emys amazonica (pullus et ovum), E. viridis, E. 
depressa; macrocephala; tracaxa; rufipes; erythroce- 
phala; canaliculata; dorsualis; stenops; marmorea, 
Chelys fimbriata. Kinosternon longicaudatum; brevi- 
caudatum. Testudo hercules; sculpta; carbonaria; ca- 
gado. Rana gigas; pachypus; mystacea; megastoma; 
scutata; palmipes; coriacea; miliaris; pygmaea. Hy- 
la ranoides; albopunctata; lateristriga;; labyrinthica; 
affinis,; albomarginata; papillaris; pardalis; cineras- 
cens; trivittata; bipunctata; nigerrima variolosa; coe- 
rulea; strigilata; stercoracea; nebulosa; geographia; 
Xsignata; abbreviata; sonalis; bufonia ; bicolor m. ett, 


Bufo maculiventris; naricus; nasutus; Agua; icteri- 
cus; ornatus; Lazarus; dorsalis; stellatus; albicans; 
globulosus; albifrons; scaber; Ephippium; binotata; 
semilineatus; granulosus; acutirostris; proboscideue. 
Pipa ceurururu m. u. f. 


Abhandlungen aus dem, Gebiete der gefammten Akologte, zur 
Begründung eines Syftems berfelben, von J. 3. Kromb- 
holz 2. Erfter Theil, Mit 9 lithographirten Tafeln. 
„Prag 1825. 4. Die Tafeln in gr. Folio, Dies ift ein vor⸗ 
treffliches Werk, und ein Gewinn für die Chirurgie, Der 
Vf. braucht in Sach- und Literaturfenntnig Niemand zu 
weichen, und in Beziehung auf Mathematit und Mechanik 
mögte er wohl Viele eben fo weit hinter ſich laſſen, wir 
mic)! Die Abbildungen find deutlicd und begreifen, auf 


den 9 gelieferten Zafeln, die Tourniketts, Lanzetten, Bi— 


ftouris, Scheeren, Meffer, Sägen und Nadeln, 
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über den angeblichen Einfluß des Blumenftau: 


bes bei der Kreuzung auf die Farbe der 
Saamenhäute der Pflanzen und die Qua— 
lität ihrer Früchte, - 


Bon Thomas Andrew Knight. 


Den Phnfiologen ift es eine längft bekannte That—⸗ 
fache, daß die Saamenhäute oder die Membranen, welche 
die Saamenlappen des Saamens der Pflanzen überkleis 
den, nebft den Kapfeln, welche folhe Saamenhäute ent 
halten, manchmal ſchon fihtbar find, ehe noch die Bluͤ— 
then zur Volltommenheit gelangt find. Die Eriftenz dies 
fer Organe ift deshalb offenbar von dem Einfluffe des 
Blumenftaubes auf das Wahsthum der inneren und we— 
fentlihen Theile des künftigen Saamens ganz unabhäns 
gig. Auch die Saamenhäute und die Frucht einiger 
Pflanzenarten erlangen beinahe, wenn auch nicht volls 
ftändig, ihr volltommenes Wahsthum, felbft wern der 
Blumenftaub ihnen gänzlich entzogen ift oder, anderer 
Urfachen halber, nicht gewirkt hat. Aus diefen Umſtaͤn— 
den und aus anderen Beobachtungen hat man gefchloffen, 
daß weder die aufere Dicke des Saamens, noch die Ge 
ftalt, der Geſchmack oder der würzige Geruch der Früchte 
durch den Einfluß des. Blumenftaubs auf eine Pflanze 
von einer verfchiedenen Warietät oder Art affisirt werde, 

Uber diefe Punkte befteht aber einige Meinungs 
verfchiedenheitz und die Verfuche, welhe Hr. Sof mit 
der Erbſe angeftellt hat (fiehe Horticultural Transac- 
tions Vol, V., p. 254., Part IV.), fcheinen die Meis 
nung fehr zu begründen, daß wenigftens die Farbe der 
Snamenhäute, durch den Einfluß des Bluͤthenſtaubs auf 
eine Varietät von verfchiedenem Charakter verändert wer; 
den kann. Daraus folgert er aber auf eine höchft wahr 
fheinliche Weife, daß der Geſchmack und der wuͤrzige 
Geruch der Früchte ebenfalls von dem Bluͤthenſtaub afı 
ficirt werden. 

Die Darftellung des Hrn. Goß ift ohne Zweifel 
ganz genau und richtig, aber ich vermuthe, daß der Srr: 


ey Die 


thum in der gemachten Folgerung aufzufuchen fen. Ein 
ſolcher Irrthum muß aber, wenn er wirklich vorhanden iſt, 
um fo mehr aufgedeckt werden, weil er Veranlaffung giebt, 
eine Menge Verfuche zu machen, um das zu beweifen, was 
meines Erachtens bereits genügend erwieſen ift. Folglich 
verurfacht er nußlofen Aufwand von Zeit und Arbeit, 
die man beide vortheilhafter auf ähnliche Entdeckungen 
an anderen Pflanzen in dem weiten unerforfchten Ge— 
biete verwenden fönnte, welches dem erperimentirenden 
Gartenfreunde aufgefchloffen liegt. 

Die zahlreichen Varietäten von ſtreng permanenten 
Befchaffenheiten der Erbfe, ihr einjähriges Leben und 
der beftimmte Charakter vieler ihrer Varietäten in Ger 
ftalt, Größe und Farbe veranlagten mich vor vielen Jah— 
ren, die Erbfe auszuwählen, um durd eine lange Neihe 
von Verfuchen die Wirkungen zu erforfchen, die fi) ers 
geben wirden, wenn die Bluͤthen einer Varietaͤt mit 
dem Blüthenftaub einer anderen Varietaͤt Eünftlich bez 
fruchtet würden. Meine Hauptabficht bei diefen Verſu— 
chen beftand darin, folhe Belehrung zu erlangen, dag 
ih im Stande ſeyn möchte, die wahrfcheinlichen Wirz 
tungen ähnlicher Operationen auf andere Pflanzenarten 
zu berechnen; und ich glaube, daß nicht leicht ein Kreus 
zungsverfuch mit diefer Pflanze mir vorgebracht werden 
fann , von deffen Erfolg ich mid nicht mehrere auf ein: 
anderfolgende Generationen hindurch überzeugt hätte. Ich 
will deshalb jegt eine gedrängte Beſchreibung einiger die: 
fer Verfuche mittheilen, oder vielmehr die Refultate einis 
ger diefer DVerfuhe angeben, und glaube, daß ih im 
Stande feyn werde, die Urſache genügend zu erklären, 
warum in dem DVerfuche des Hrn. Goß eine bunte Erbs 
fenvarietät durch unmittelbaren Einfluß des Blüthenftau: 
* — in eine weiße Varietaͤt umgewandelt wors 
en * 

Als bei meinen Verfuchen der Bluͤthenſtaub einer 
grauen Erbfe fünftlih an die Bluͤthen einer weißen Was 
rierät gebracht wurde, erfolgte nicht die geringfte * 
rung in Geſtalt oder Farbe oder Groͤße des Saamens. 
Saͤmmtliche Erbſen waren weiß und aͤußerlich den. ande: 
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von ganz ähnlich, die von unverfiümmelten Bluͤthen ders 
felben Pflanze hervorgebracht wurden. As fie aber im 
folgenden Jahre gefaet wurden, gaben fie durchgängig 
Pflanzen mit gefärbten Blättern und Stengeln und pur 
purrothen Blüthen; und diefe brachten nut graue Erb; 
fen hervor. Wenn die Staubfäden der von folchen granen 
Erbfen gezogenen Pflanzen ausgezogen und der Blüthen: 
ſtaub einer weißen DWarietät, von permanenten Befchaf; 
fenheiten, eingebracht wurde, fo erhielt man durchgehends 
graue Erbfen; aber viele derfelben gaben Pflanzen mit 
vollfommen grünen Blättern und Stengeln und mit 
weißen Blüthen, waren folglich aus weißem Saamen 
entfprungen. Bei diefen Verfuchen waren die Saamen— 
lappen aller angewendeten oder erzeugten Erbfenvarietä 
ten gelb, und folglich behielten die Erbfen mit weißen 
Saamenhäuten ihre gewöhnliche Farbe, ungeachtet fie 
die Keime und Saamenlappen farbiger Erbfen enthiel 
ten. Die Saamenlappen der blauen preufifchen Erbfe, 
mit denen Ar. Goß feine Verfuche anftellte, find dage— 
gen blau, und die Farbe derfelben, welche durch die 
Halböurchfichtigen Scamenhäute durchfchimmert, bewirkt, 
daß auch Testere blau ausfehen, wiewohl fie eigentlic) 
weiß find; die ganze DBefchaffenheit der Pflanze ift die 
einer weißen Erbſe. Aus diefem allen muß ich aber folgern, 
daß dievon Goß angeführten Meinungen Salisbury's, 
die auch feit langer Zeit die meinigen find, namlich, daß 
weder die Farbe der Saamenhäute, noch die ©eftalt, 
der Geſchmack oder der würzige Geruch der Früchte vom 
unmittelbaren Einfluß des Blürhenftaubes der Pflanze 
einer anderen Varietaͤt oder Art afficire werden, vollfoms 
men begründet find. 


Sch brauche nicht zu bemerken, dag auch Hrn. Se: 
ton’s Verſuch, welher in einer Anmerkung der Ab: 
handlung des Hrn. Goß erwähnt wird, vollkommen 
richtig iſt, wiewohl er andere Nefultate als Goß er: 
halten hat, was, wie ic) glaube, von der größeren Per 
manenz der Farbe in den Saamenlappen der grünen 
Saifererbfe herruͤhrt, mit welcher er feine Verſuche ans 
geftellt hat. 


Schickſal der größten europaͤiſchen Meteor⸗-Ei— 
ſen-Maſſe. 


Nachrichten, daß in der Gegend von Bitburg, 
2 Meilen nördlich von Trier, eine ſehr große Maffe 
von gefchmeidigem gediegenen Eifen liegen follte, veranz 
laßten im Jahr ı817 das Königl, Preuß. Ober: Berg: 
Anıt, für die niederrheinifchen Provinzen, in Bonn, dats 
über nähere amtliche Auskunft einzuziehen. Diefe ber 
flätigte auch, daß eine folhe Maſſe vor etwa 10 Jah⸗ 
"ren dort gefunden worden ſey, daß dieſe aber ſpaͤter an 
einem KHüttenbefiger verkauft worden wäre. Da indeß 
einige Umſtaͤnde dieſer Nachrichten, welche Dr, Chladni 
im feinem Werfe Über Feuermeteore ©. 353. nad mei 
wen Mittheilungen "aufgenommen hat, nicht dafür zu 
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De —— die Maſſe eine meteoriſche ſeyn 
moͤchte, ſo unterblieben weitere Forſchungen i 
Schickſal. a” 


Aus Amerika kam zuerſt die Kunde, daß 
Maſſe ohnfiveitig meteorifhen Urſprungs 0 En 
Obriſt Gibbs theilte nämlich im American minera- 
logical Journal Vol. I, Nr. IV. Notizen darüber mit. 
Er hatte früher felbft am Ort und Stelle Stücken das 
von gejihlagen, und fie fowohl nach außeren Kennzeichen, 
als auch nach ihrem chemifchen DBeftande, befonders in 
Hinficht des Nickelgehalts, mit anderen Meteor: Eifens 
Mafien übereinftimmend gefunden. Nachdem ich hier— 
von Kenntniß erhalten hatte, feste ich die Forfchungen 
nach der Maſſe eifrigft fort, und nach vielen vergeblis 
chen Bemühungen fand ich Reſte derfelben — aber leis 
der im eingefchmolzenen Zuftande. 


Sie war, in der Abfiht Stabeifen davon zu ma: 
chen, im Srifchfeuer auf dem Pluwiger: Hammer 
bei Trier ganz eingefehmolzen worden, und als die das 
bei erzielten Eifenfuchen fih unter zem Kammer im 
höchften Grade rothbruͤchig zeigten, fo wurden die Reſte 
derfelben, als unbrauchbares Material, vergraben. 


Sch lieg fie an Ort und Stelle ausgraben, und 
die chemifche Analyfe, welche mein verehrter Herr Cok 
lege, Profeſſor ©. Bifhof damit vorgenommen hat, 
beftätigte auch noch in dieſen eingefchmofßzenen Stücken 
den NMickelgehalt, neben einem folchen von Schwefel. 
Vereinte mit Herren Prof. Bifhof werde ich allernächft 
die ausführlichen Verhaͤltniſſe dieſes Meteoreifens, for 
wohl in Bezug auf feine Gefchichte, als auf feine phys 
fialifchen und chemifchen Eigenfchaften durch eine ges 
eignete Zeitſchrift bekannt machen, 


Die Maffe hatte in ihrer Integritaͤt ein Gewicht 
von 3500 big 3400 Pfund, während die befannten, von 
Dallas in Siberien gefundene, nur 1400 ruffifche 


Pfund ſchwer war. 
Dr. 5. Nöggerath, 


Königl, Pr. DOberbergrath und Prof, det Mi 
neralogie an der Rheinuniverf. zu Bonn, 


Bowen’s Methode, den Extract vom rothen 
Kohl aufzubewahren, 


Bekanntlich iſt die Tinktur des rothen Kohle eins 
der beften Neagenzien für in einer Fluͤſſigkeit enthaltene 
Alkalien und Säuren. Sie hat vor der Lacfmustinftur 
den Vorzug, daß fie fih) eben fo empfindlich gegen Sau: 
ten, welche fie röthen, als gegen Alkalien verhält, von 
denen fie grün gefärbt wird. Es läßt fich gegen fie nur 
einwenden, daß fie fcehnell verdirbt. Zwar kann man fie 
einige Zeit durch einen geringen Zuſatz von Säure aufs 
bewahren, „allein man verringert dadurch ihre Empfinds 
fichkeie. Hrn. © T. Bowen iſt es gelungen, ein 
Mittel zu finden, wie ſich dieſe Tinktur mit Beibehal⸗ 
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tung ihrer natürlichen blauen Farbe und vollftändigen 
Empfindtichleit mehrere Monate aufbewahren läßt. 

Man gieße Über die Kohlblätter heißen Alkohol, 
welcher den Färbeftoff gänzlich auflöft, und man wird 
eine roͤthliche Fluͤſſigkeit erhalten, welche ſich an der Luft 
blau färbt. Nachdem man den Alkohol (um ihn wieder 
aufzufangen) deftillire hat, läßt man den Nückftand bei 
einer fanften Wärme bis zur Zähigkeit eines dicken Sy 
rops einfochen. Der fo erhaltene Extract läßt fih in 
hermerifch verkorkten Slafhen Jahre lang aufheben. 
Will man ſich deffen bedienen, fo fest man ein wenig 
Waſſer zu, welches den Faͤrbeſtoff augenblicklich auflöft. 
Diefe Solution kann ohne NBeiteres angewandt werden. 
"Will man durch dies Neagens kleine Quantitäten Koh— 
lenfäure ausmitteln, fo muß man daffelbe erft durch 
eine dünne falinifhe Solution grün färben; die Koh— 
(enfäure wird das Alkali färtigen und der Kohltinktur 
ihre urfprüngliche blaue Farbe zurück geben. 

Eben fo kann man mit der mit Alkohol bereiteten 
Tinktur Papier tränfen, daffelbe dann durch Eintauchen 
in eine fhwache falinifche Auflöfung grün färben und 
ftatt des Lackmuspapiers antvenden. 

Das obige DVerfahren läßt fih übrigens mit dems 
felben guten Erfolg bei andern Pflanzentinkturen anwens 
den. 


Bericht von der Mifbildung eines Schaafes. *) 
Bon 5. Ciſt. 

Sm Lnfange Aprils 1824 warf ein dem General 
R. gehöriges Schaaf in der Graffchaft Luzerne in Penn— 
fylvanien ein 43 Pfund fehweres Lamm. Diefes Junge 
beftand blos aus einem ſchwanzloſen Kintertheile, ohne 
BVordertheil noch Kopf. Der Pelz war von ausgezeichs 
neter Dice, die Wolle grob, wie fie bei einem vier 
Donate alten Lamme, und nicht fo fein als fie bei frifch 
geworfenen zu feyn pflegt. An einer Seite waren zwei 
kleine Ohren, nahe bei einander, nicht größer als bei 
einer Nabe, 

An dem von den beiden Beinen entfernteften Ende 
der Mißgeburt war eine Hoͤhlung, und an deren Vor— 
dertheile ein dem Bruftbeine entfprechender Knorpel. 
Sn diefer Höhle lagen die Lungen, deren Gewebe viel 
fefter als gewöhnlich war, Es fand feine Aufere Vers 
bindung mit ihnen, noch etwas der Luftroͤhre Sleichens 
des ſtatt. 

Bei genauer Unterfuchung zeigte fid) feine Spur 
von einem Kerzen, noch von einem andern Gefäße, wels 
ches deffen Stelle vertreten hätte, 

Die Leber war feſt, aber ungewöhnlich Hein, nicht 
größer wie bei einem Hahn. 


Die Gedärme fchienen nicht regelmäßig gebaut zu 
*) Chapman’s Philadelphia Journal 1824 Auguft, mo’ 


auch einige Apbildungen des äußeren Geftalt diefer Mifger 
durt geliefert werden, 
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ſeyn, und ließen ſich nicht leicht verfolgen. &te hatten 
weder eine Offnung nach oben, noch einen After. 

Der Hodenſack war ſehr Mein, und enthielt zwei 
feine Hoden. Es waren feine Gelente wahrnehmbar, 
aufer an der Hüfte und am Hufe. Die Klauen waren 
beide in zwei gefpalten. 

Da die Misgeburt ſchon in Faͤulniß uͤberzugehen ans 
fing, als der Berichterftatter fie fah, fo konnte er auch 


‚keine genauere Befchreibung liefern. 


Gleichzeitig mit diefer Misgeburt, warf das nam: 
lihe Schaaf -ein noch lebendes, wohlgebildetes Lamm, 
dem blos am linken Hinterſchenkel ein etwas mangelhafs 
ter Knochenbau beizuwohnen fcheint. 

Es währte 24 Stunden, ehe das Schaaf diefe 
Misgeburt an's Licht brachte, und es war darnach fehr 
erſchoͤpft. 





Miscellem 


Analyfe der Wurzel des männlihen Farm 
frautes. Hrn. Morim zufolge, verdankt diefe 
Wurzel ihre anthelmintifche Kraft einer fertigen Sub: 
ſtanz, die in Seife verwandelt werden kann, und, gleich 
der Wurzel, einen widerlichen Geruch, einen fehr unan: 
genehmen Gefhmad hat, fchwerer als Waffer ift und 
bei der Deftillation mit Waffer, auch wenn fie verbrannt 
wird, dichte, aromatifche Dämpfe ausftöft. Die Wurs 
zel enthält, außer Gallus- und Effiofäure, unerpftalli: 
firbaren Zucker, Tannin, Stärke, eine gallertartige in 
Waffer-und Alkohol unauflöstice Subftanz, Lignin und 
verfchiedene Salze, die man im ihrer Afche antrifft. 
Nah Hrn. Morin befteht die fettige Subftanz aus 
einem firen und einem flüchtigen Öl. Aber er hat dies 
nicht hinlaͤnglich bewieſen, und es tft zu wünfchen, da 
er den charakteriftifchen Beftandtheil diefer Wurzel beffer 
fennen lehre. (Annales de Chimie XXVI, 219.) 

Das Caſtorin, eine neue animalifde 
Subftanz. Folgende Subftanz ift von Hrn, Bizio 
im Giornale di Fisica VII. 174. befchrieben. Es wur; 
de etwas Bibergeil in feinem fechsfachen Gewichte Al; 
fohol von 0,85 fpecififcher Schwere gekocht. Die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wurde heiß filtrirt und zwei oder drei Tage hin— 
geſtellt, während deren ſich allmählich eine Subſtang abfetz⸗ 
te, die keine regelmaͤßige Geſtalt hatte, außerordentlich leicht 
war, und ſich mit den Fingern in Pulver zerdrücken 
ließ. Alkalien äußerten auf diefe Subftanz keine Wir; 
fung, wenn man letztere in der Auflsfung der erftern 
fochte, außer daß fie den Färbeftoff wegnahmen und die 
Subftanz gewiflermaßen reinigten. Sie loͤſte ſich nur 
fhwah in kaltem Alkohol, mehr dagegen in heifem' 
auf Kaltes Waſſer vermochte kaum etwas davon 
aufzuloͤen, und heißes loͤſte nur einen kleinen 
Theil auf. Die kalte Alkoholaufloͤſung gab, der freis 
willigen Verdünftung überlaffen, kleine prismatifche nas 
deiförmige, weiße, durchfihtige Ernftalle von einigen 
Linien Länge. Sie ldſeten ſich [ehr ſchnell in Äther auf, 

4 * 


55 


Sn der Hise ſchmolzen fie und ſchienen zu kochen, fies 
fen auch Dämpfe aus, die unter Zutritt der Luft mit 
glänzender Flamme brannten. In verfchloffenen Sefäs 
Gen gaben fie die gewöhnlichen Produkte einer. vegetabis 
liſchen Subſtanz, und nichts wies auf ihre animaliſche 
Abſtammung hin. 
Über die Pottfifche (Physeter) enthält die 
Heife des Capit. Freycinet einige intereflante Be 
- merfungen, nebft einer Zeichnung einer neuen Art, dem 
Hoͤcker ⸗Pottfiſch (Physeter polycyphus) genannt. Der 


? 


Se 1} 


durch effigfaures Morphin. 


Bon Desportes, 

Was für organifche Veränderungen kann das effigfaure Mor: 
phin hervorbringen, wenn es in den Magen gebradjt wird ? 
Welche Phänomene bezeichnen feine Wirkung. Sit .es möglich, 
Spuren von diefem Salze in andern Theilen des Körpers aufzuͤ— 
finden, als dem Verdauungsfanal ? 

Um über diefe verſchiedenen Fragen entfcheiden zu Eönnen, 
mußte eine langſame allmählige Vergiftung einer der zwedmäßig- 
fen Verfuche zu feyn feinen, Der Verſuch wurde daher mit 
einer fehr Schwachen Dofis von einem Achtel Gran effigfaures Mor— 
phin angefangen und indem man die Quantität des Galzes 
ale 2 Zage verdoppelte, fortgefegt, fo daß das Thier, 
welches ein erwachfenes Eräftiges und fettes Huhn war, am 
12. und 15. Zage gezwungen wurde, jeden Morgen 8 Gran 
Gift zu verfchluden, Die Symptome, welde fid) nad) und nad) 
entwicelten, und zwar erft vom 4. Tage an, gehörten gang 
den Verdauungsorganen an, oder waren die Folge ihres Frank: 
haften Zuftandes, Sie beftanden in Verminderung des Appetits, 
in faft ganzlicher Enthaltung von Treffen und Gaufen, in 
einer rofenrothen Farbe des Innern des Schnabels, Verftopfung, 
in einem heftigen Schmerz, und in einem allgemeinen Schauer, 
fobald eine feſte und ſehr geringe Kothausleerung ſtatt fand, 
Der Kamm wurde weich, weniger roth und gleichſam welf; die 
Federn hatten nicht mehr ihren Glanz, Das Thier verlor die 
Stimme, die Bewegungen verminderten ſich und wurden ſchwach, 
das Thier wurde etwas ftumpf, aber die Pupillen blieben - be- 
weglich ohne weder erweitert noch zufammen gezogen zu werden, 

An den 3 folgenden Tagen (am 14,, 15. und 16.) wurde 
die Vergiftung nach demfelben Plane fortgefegt und hierdurch 
wurden einige nervöje Symptome herbeigeführt, namlid) die Ger 
genwart einer großen Quantität Gas, welche den Kropf aus— 
dehnte, die Abnahme der Wärme des Körpers, das Aufhoren 
der natürlichen Verrichtungen, die von Zeit zu Zeit eintretende 
Schlaͤfrigkeit und eine allgemeine Abmagerung. £ 

Am 17., 18., 19. und 20, Tage wurde die Dofis des gif- 
tigen Salzes von 36 Gran auf 24 reducirt, alsdann wurde ber 
Gebrauch des Salzes ausgefegt und hierauf mit 24 Granen waͤh— 
vend 2 Tagen wieder angefangen, um zu fehen, welde Veraͤn— 
derungen in den verfchiedenen Symptomen und in Hinſicht ihres 
Fortſchreitens entftehen würden. Man ſah hierauf die nervöfen 
Zufälle  verjchwinden oder an Heftigkeit abnehmen. Die 
franfhaften Phänomene, welde fi von dem Verdauungsappa= 
rat herfcjrieben, behielten, ob fie gleich mehr oder weniger ge— 
mäpigt wurden, immer ein ſchlimmes Ausfehen. Das Huhn 
hatte nun mehr oder 'weniger flüffige Kothausleerungen. 

. Am 21., 22., 23,, 24. und 25. Tage (am diefem lestern 
Tage war die Quantität des effigfauren Morphins 56 Gran) 
= wurden alle gaſtro⸗ enteriſchen Symptome ſehr intenſiv und die 
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Machforfhungen über die langfame Vergiftung 
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Kopf eines folchen, fiebzig franz. Fuß langen, Pottfifches 
von den Molucken aab: 2859 litres (494 Dresdner Eimer) 
Wallrath und 11913 litres (2054 Dresd. Eimer) Thran. 
Die Weibchen erlangen geringere Größe. — Der Am; 
bra feheint felten bei diefen TIhieren zu feyn. Man macht 
zuweilen zwei, drei Reifen, und erhält zwei, drei Ladun: 
gen Thran und Wallrath, ohne Ambra zu finden. Der 
zweite Defehlshaber des engl. Schiffs Dcean hatte eins 
mal das Gluͤck in einem Pottfifh in der Nähe der In— 
feln Goula Beſſi fünfzig Pfund Ambra zu finden, 
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Affektion des Gehirn = und Nervenapparats zeigte fi) immer 
deutlicher, Demnach bemerkte man einen Schlummer, welder 
durch Geräufch und durch Anfühlen ſchwer zu unterbrechen war. 
Wenn das Thier aus diefen zwei Urfachen die Augen öffnete, fo 
brachte es die Augenlieder nur mit vieler Mühe von einander, 
ließ feine mäßig erweiterten Pupillen einen Augenblick fehen und 
verfiel fogleich wieder in Schlummer. Diefer legte Umftand hatte 
etwas Gonderbares; das Thier bewegte unaufbörlich den Kopf, 
richtete ihn von einer Geite zur andern, ftredte ihn vorwärts; 
zu gleicher Zeit verlängerte es den Hals oder zog ihn ein und 
machte mit einem Worte alle Bewegungen, welche eine beftän- 
dige Unruhe, das Verlangen, die umgebenden Gegenftände zu 
entdecken, oder von der Stelle zu kommen, anzeigten. Man überz 
zeugte fi), daß blos das Gehör, das Geficht und das Gefühl 
gefhwächt waren. Das Huhn blieb faft beftändig niedergedudt ; 
es hatte nad) und nad) die Kraft verloren, ſich auf den Beinen 
zu erhalten, Es war feine Paralyfis vorhanden, das Thier 
konnte die Flügel und die Klauen bewegen, jedoch die Iegtern fehr 
fhwer. Die Bewegungen der Bedenglieder waren durd) einen 
Zuftand von Retraction erfchwert, welcher oft wiederkehrte, Die 
Zehen waren jedod) in der Ertenfion und biegfam. Übrigens’ bes 
merkte man eine allgemeine Schwäche aller Theile, 

Am Morgen des 26, Tages war die Entkräftung fehr groß; 
alles verkündigte einen nahen Zod, die umgebenden Gegenftände 
ſchienen nur noch dunkele Vorftellungen zu erregen. Snöeffen gab 
man um 10 Ahr noch eine Dofis Gift, jedoch blos 36 Gran. 
Die Zufälle nahmen von neuem zu. Zwei bis drei Mal firengte 
fih) das Thier vergeblich an zu gehen. Es war ihm faft unmög- 
lih, fid) von der Stelle zu bewegen, obgleich es, um leichter 
fortzufommen, die Flügel ausbreitete. Spaͤter verlor es das 
Gefühl in der Haut, welche man dann Fneipte, ohne das ge— 
ringfte Zeichen von Schmerz zu erregen, Die hinteren Extremi— 
täten waren von Gontractur gebeugt, 

Endlich zeigten fih um 2 Uhr convulfivifche Bewegungen, 

Während ihrer Dauer wären die Augen geöffnet, und die Pu— 
pillen erweitert. Das Geſicht war fehr geſchwaͤcht und wenige 
Augenblide darauf erfolgte der Tod. 
Der todte Körper wurde fogleih mit vieler Genauigkeit ges 
öffnet. Sn den Haut= und Kinochengeweben des Kopfs, an ben 
Membranen des encephalum, an den lobi cerebri, an den 
corpora trigemina und an dem Eleinen Gehirn bemerkte man 
feine Röthe. In dem Augenblick, wo das eranium geöffnet 
wurde, füllte die Hirnmaſſe diefe Höhle aus. Aber einige Aus 
genblide ſpaͤter feste fie fih, Die Farbe ihrer verfchiedenen 
Theile war viel bleicher als im normalen Zuftande. Endlid) war 
es ganz unmöglich, einige Spuren von Entzündung und Gefäßs 
verftopfung im cerebrum und im cerebellum zu.entdeden. 

Eine Ergiefung von feröfer Feuchtigkeit fand man blos in 
den Ventrikeln des cerebrum und auf: der Bafis des cranium 

Die medulla spinalis zeigte an Zeinem ihrer Theile die 
gerinafte Veränderung, Sie war überall gefund, 
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Zedoch war fie In ber Ruͤckengegend und an einem Theile 
ber Stelle, welde von ber unteren Auftreibung eingenommen 
wird, über einen Zoll weit von fehr vielem ausgetretenen, und 
zwiſchen der dura mater und ber pia mater enthaltenen Blute 
umgeben. Das Gewebe war an mehreren Stellen ekchymotiſch 
und nahm folglidy an der Haͤmorrhagie Theil, 

Das Innere des Schnabels und die Zunge waren bleich. 
Der Kropf enthielt beinahe ſaͤmmtliche eingebrachte Brodkrume, 
und die Körner, welche feit 4 Tagen mit Gewalt hineingeftedt 
worden waren. Daß rete vascwosum feiner mucöfen Mem— 
bran war beutlich injicirt, 

Man bemerkte keine Veränderung ber innern Membranen 
und des Muskelgewebes des Magens, , 

Diefes Eingeweide enthielt blos Überbleibfel von Körnern, 

Nachdem ber tubus intestinalis geöffnet worden war, bes 
merkte man obngefähr bie erfien 6 Zoll weit eine fehr heftige 
Entzündung der mucöfen Membran. Dieſe letztere zeigte außer 
einer weinrothen Farbe eine Verdiduna ihres Gewebes, und den 
galeN Grad von Intenfität hatte diefe Entzuͤndung an der gro: 
en Krümmung erreicht, welcher das duodenum folgt, In der 
anzen, jo von der Krankheit ergriffenen Portion enthielt ber 

erdauungsfanal eine gelblicdye Materie, welche dem Eiter aͤhn— 
lich war; das übrige des Darms bis zum Anfang bes rectum 
k geſund aus, und enthielt eine breiartige und grünlide Ma— 

vie, 

Im rectum fand man diefe Entzündung wieder; fie war 
hier fehr intenfiv. Die mucöfe Membran war von einer wein: 
rothen Rarbe, und mit rothen GSranulationen befest, weldye 
nahe bei einander lagen, und die Oberfläche der Membran un: 
eben machten, Die Granulationen wurben vermöge der Lupe 
ſehr fihtbar. 

Die Leber war, fo viel ald man wahrnehmen Tonnte, ges 
fund; die Gallenblafe war fehr voluminds und mit einer grünlid) 
gelben Galle angefüllt. 

Das Herz enthielt wenig Blut; fein Gewebe war auferor- 
dentlich fchlaff. Auc in den Arterien und Venen war nur eine 
fehr Eleine Quantität Blut vorhanden, welches in Hinſicht der 
Barbe und Gonfiftenz nidyts bemerkenswerthes hatte, 

Das Gewebe der Lungen war gefund und kniſternd, das ber 
Nieren fehr mürbe, 

Überhaupt waren alle Gewebe und Organe weich und abges 
magert; vorzüglic) zeigten fic) die Augen fehr zufammengewelkt, 


Bemerkungen 

Es fey uns nun vergönnt einige Bemerkungen über die vor— 
bergehenden Thatfachen mitzutheilen. Der Verſuch hat ſechs und 
zwanzig Zage gedauert. Die Quantität des angewendeten effige 
fauren —— belaͤuft ſich auf 7 Drachmen weniger 14 Gran, 
Die ſchaͤdliche Wirkung dieſes Giftes auf die lebende Skono⸗ 
mie fing bei dem Verdauungsapparat an, Zuerſt wurde bie 
Höhle, mit deren innerer Oberfläche es in Berührung gebracht 
wurde, die membrana interna des Kropfs afficirt, und hier— 
auf die membrana mucosa des Verbauungsfanals an den Stel: 
len, wo biefes Salz natürlich) die längfte Zeit zurüdgehalten 
wurde, nämlich in der großen Krümmung, weldyer das duode- 
num folgt, und in ber Höhle des rectum. Die membrana 
interna des Magens blieb allein von aller Affektion frei, wahrs 
ſcheinlich wegen ihrer befonderen Eigenfchaften bei denjenigen Voͤ— 
geln, welche mit einem Kropf verfehen find, Wir wollen auch 
bemerken, daß die Wirkung des effigfauren Morpbins auf das 
‚rectum nicht geftattete zu glauben, daß biefe Wirkung einzig 
durch die Ankunft und den Aufenthalt der giftigen Gubftang in 
der Höhle des rectum erfolgt ſey. Wahrſcheinlich findet hier 
zuerft eine ſympathiſche Wirkung ftatt. Die entzündliche Affek⸗ 
tion des rectum muß aller Wahrfcheinlichkeit nad) als einer von 
den Zufällen betrachtet werden, welche die Wirkung des cfjige 
fauren Morphins beſonders bezeichnen. Man hat gefehen, daß 


fie eins von den auffallendfien Phänomenen bei dem vergifteten: 
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Thiere war. Diefe Meinung wirb noch mehr gegründet fcheinen’ 
indem id) hinzufüge, daß einige Verfudye an einem gefunden Men: 
fen, weldyer haemorrhoidarius war, ſchnell eine Reizung des 
rectum erregt haben, 

Die Affeltion des Verdauungskanals bezeichnete den Anfang 
ber Vergiftung. Sie verfdlimmerte fid) nady dem Maafe, wie 
man bie Dofen vermehrte, Sie blieb das vorherrfchende Phä- 
nomen während der brei Viertel des Erankhaften Zuftanbes, 
und war während dem ganzen Laufe des Verſuchs das permar 
nente Phänomen, 

Zu der Zeit, wo die Symptome, welche im Gehirn und im 
Nervenfpftem ihren Urfprung hatten, fich zeigten (dieß geſchah 
am 12. bis den 18. Tag), tonnten fie eben fo gut ber Heftigs 
feit der gaftro -enterifdyen Affektion zugefchrieben werben, als 
der Ausbreitung der giftigen Wirkung des effigfauern Morphins 
auf das Gehirn und das Nervenfuftem. Die Hirnz und Nervens 
Zufälle waren blos einige Stunden lang nad) der Einbringung 
des Giftes in den Magen vorhanden und verſchwanden hierauf. 
Sie beftanden übrigens in einem Zuftand von Stumpfheit, in einer 
bloßen Stöhrung der natürlichen Verrichtungen, in einer Verminde⸗ 
rung und Schwäde der Bewegungen des Thieres. Es zeigte ſich 
kein Zeichen von Gongeftion nad) dem encephalum, nblid) 
mänen fid) diefe nervöfen Zufälle zuerft und verſchwanden füs 
gar, Ms man am 17, Tage die Dofis des Giftes verminderte. 
Man beabfihtigte durdy den vorhergehenden Verſuch aud) 
zu erfahren, ob die durch die Vergiftung hervorgebradjten Stöh: 
tungen in dem Kalle ihre Heftigkeit verlieren würden, wo man 
einige Tage lang alle Tage biefelbe Dofis der giftigen Subftanz 
anwenden würde, und was erfolgen würde, wenn man aufhörte, 
neue Dofen zu geben. Man überzeugte fih, daß indem man 
die Quantität des Giftes (am 17, Tage) verminderte, und meh: 
rere Tage lang täglid) diefelbe Dofis anwendete, die Erankhaften 
Symptome ihre Heftigkeit verloren. Im ganzen Laufe bes Ver— 
ſuchs haben ſich die Symptome an feinem der Tage vermehrt, 
wo man diefelbe Dofis des effiafauern Morphins gab, welde 
man am vorhergehenden Tage gegeben hatte, Ja es hat ſich 
fogar mehrere Male getroffen, daß der krankhafte Zuſtand an 
diefen Tagen weniger intenfiv war, Endlich, nachdem man einen 
einzigen Tag die Quantität des Giftes vermindert hatte, unter 
brad) man die Vergiftung am folgenden Zage, worauf am Ende 
des Tages und in der darauf folgenden Nacht die vorhandene 
Stöhrung des Magens und der Gedärme ſich jo verringerte, daß 
es möglidy gewefen wäre), dem Thier die Gefundheit wieder zu 
verfchaffen. Es ift ohne Zweifel überflüffig zu bemerken, daß biefe 
verfchiedenen Schlüffe blos bei Fällen anwendbar find, wo bie 
Affektion des Darms nod) feinen Grad von unheilbarer Intenfis 
tät erreicht hat. . 

Wenn man nun einen Augenblid feine Aufmerkſamkeit auf 
zwei der vorhergehenden Bemerkungen richtet, nämlid: 1) daß 
die vom Gehirn und vom Nervenfoftem entfpringenden Sym— 
ptome als ſympathiſche Symptome der Affektion des Magens 
und der Gedärme, oder als die Wirkung der allgemeinen Ents 
Eräftung betrachtet werden Zönnen, und 2) daß ihr Erſcheinen 
und ihr Vorhandenſeyn auf zwei bis drei Stunden beſchraͤnkt ge 
wefen ift, welche nach der Einbringung des Giftes verliefen, 
und wenn man hierauf erwägt, daß man, um fpäter beutliche 
Symptome von narcotismus zu erhalten, welche jeden Tag 
blos eine bis zwei Stunden gedauert haben, die Dofen bes effigs 
fauern Morphin ſchnell um ein Drittel und um das Doppelte 
bat vermehren müffen, fo wird man begreifen, wie leicht es ge» 
wefen wäre, dadurch, daß man im Gegentheil jeden Tag die 
Quantität diefer giftigen Subftanz um einen Gran vermehrte, 
eine anderen Phänomene zu erhalten, als diejenigen, weldye die 
Zunahme der phlegmasia intestinalis bezeichnet haben. 

_ Bisher hat die Meinung geberrfcht, dab das Opium und 
feine Präparate vorzüglich) a s Gehirn wirken, und daß fie 
einen Blutandrang nach diefem Körper oder eine Überfüllung des 
Gefäpfoftems hervorbringen, Neusrdings hat fogar ein —2 
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log behauptet, daß das Dpium eine fpecififche Wirkung auf bie 
lobi cerebri habe, einer Meinung nad) kann der Blutan⸗ 
drang, welchen, das Opium beſtaͤndig hervorbringt, ſelbſt waͤh⸗ 
zend dem Leben beobachtet werden, wenn man an kleinen Voͤ⸗— 
zein, welche ſehr dünne Knochen haben, die Kopfhaut weg— 
nimmt *). Ser Verſuch, welchen wir gemacht haben, 
zeigt, daß ein Opiumpräparat, nachdem es den Verdauungss 
apparat, mit welchem es in Eeruhrung gebracht worden: tft, ſehr 
affieirt hat, einen uͤbeln Einfluß auf das Gehirn oder einen ſei— 
ner Theile ausüben kann, Die Unterfudhung des cranium hat 
übrioens in diefem Falle bewiefen, daß ein Opiat ſchlimme Hirn⸗ 
zufaͤlle hervorbringen kann, ohne einen Blutandrang nach den in 
dem Kopfe enthaltenen Organen oder. eine Überfuͤllung ihrer Ge— 
a exrvorzubringen. 
9 eure Lergiftung, deren Geſchichte oben mitgetheilt 
worden ift, hat daher die Meinung entkraftiget, daß die Opium 
prärarate immer eine Blutaffektion des Gehirns hevvorbringen, 
aber fie entkräftigt nicht die andere Meinung, daß Blutandrang 
eine ziemlich conjtante Wirkung dieſer Praparate iſt. Um die 
gewöhnlich gehegten Meinungen zu berichtigen, will ic) jagen, 
erfiens, daß die Oyriumpraparate ım allgemeinen die Kraft has 
ben, einen: Zlutandrang —— BETA, Bon diefer 

tandrang fid) niit einzig nad) dem Gehtn richtet, »; 
—— den en ‚ in denen fid) das Subjekt befinde nad 
diefem oder jenem Organe. Auf diefe Weife machen das Opium, 
das effigfauere Morphin im allgemeinen zur Kamorrhagie geneigt 
und dieſe legtere zeigt ſich nach Verhaltniß des gegenwärtigen Bus 
ftandes des Eubjelts in dem Verdauungstanal oder in ber Lunge, 
in den Nafenpöhlen, den Nieren, in der Hirnhoͤhle 2c, Endlich 
iſt es wahrſcheinlich, daß die Wirkung des Opiums und ſeiner 
Präparate auf das Gehirn in mehreren Fällen das lebende We— 
fen in den Auffand bringen muß, welder nothwendig ift, um 
den Wlutandrang vorzüglich nach) dem Gehirn zu Stande zu 
ringen *). 
J— einwenden wollte, daß bei dem durch eſſigſaueres 
Morphin vergifteten Huhn die Blutaffektion deshalb nicht ſtattge⸗ 
funden habe, weil die Phlegmaſie der membrana mucosa des 
Darmtanals als ein revellens gewirkt habe, fo wurde man ver— 
geſſen, daß diefe ableitende Wirkung , wenn fie vorhanden gewer 
fen ift, nicht fähig war einen Blutandrang zu verhindern, weil 
in dem canalis vertebralis zwiſchen den beiden Auftreibungen der 
medulla spinalis eine Haͤmorrhagie erfolgte, Ubrigens gehört 
es nicht zu unferem Gegenftande anzugeben, warum der canalis 
vertebralis bei dem Huhn, an welchem der Verſuch gemacht 
wurde, der Sitz einer Blutcongeftion geworden iſt. N 

Es könnte vielleicht noch ein anderer ſcheinbarer Einwand 
fattfinden. Das effigfeuere Morphin, wird man vielleicht 
fagen, hat in dem von der langjamıen Vergiftung ‚gegebenen Bei⸗ 
fpiele nicht anders, oder faft nicht viel weniger gewirkt, als in der 
fepnelf todtlich werdenden Vergiftung, und man darf den obigen 
Verſuch nicht eher als einen Fall von Vergiftung durd) effigfaues 
res Morphin betrachten, als von dem Tage an, wo der Schlum⸗ 
mer eintrat, Auf diefe Weife würde man die Zufälle, welche fich 
vor diefer Epoche gezeigt haben, blos als ſolche betrachten, wel= 
die. von einer Entzüuntung der membrana mucosa der erjten 
Wege herrühren, wenn fie durch ein veizendes allgemein ſchaͤdli⸗ 
ches Pulver hervorgebracht worden ift, Man würde auch die⸗ 
fer Bemerkung eine gewiſſe Gerechtigkeit widerfahren taffen, 
wenn fie nicht das Intereſſe aufhöbe, welches diefer Verſuch ha= 
ben Fann. Sedoc merke man ein wenig auf folgende Bemerkungen. 

Zu der Zeit, wo das ejfigfauere Morphin die Hirn = und 
Nerven -Zufälle hervorgebracht: hat, find dieſe nicht von der ganz 


*) Ciehe: analyse des experiences de M. Flourens dans 
Revue medicale, May 1824, 

) Siehe les recherches cliniques de Bally sur l!’emploi 
de Pacetate de Morphine chez l’homme (Revue med, 
Sebruar 1824); 





60 


zen Reihe von Phänomenen begleitet gewefen, welche ber fchnels 
len Vergiftung durch diefe Subſtanz ein eigenthümliches Aus: 
fehen geben, welches mit den Wirkungen der Strychnin enthale 
tenden Subftanzen Ahnlichkeit hat. In dem hier in Nede ftehen- 
den Falle waren die Symptome eines Schlummers, einer Art von 
coma vigil ohne Veränderung des Gewebes der Hirnorgane vor— 
banden, Auch darf man die Blutergießung in den canalis ver- 
tehralis nicht vergeſſen. 

Andererſeits ſind die Symptome, welche die Phlegmaſie des 
Verdauungskanals bezeichnet haben, nicht ganz diejenigen gewe— 
fen, welde man bei diefer Krankheit bemerft, wenn fie von 
jeder anderen Urfache hervorgebracht wird, Vorzuͤglich haben fie 
ſich durch eine Xerjtopfung und durch eine Außerft fchmerzhafte 
entzündliche Affektion des rectum ausgezeichnet. Iſt es daher 
unnüg, daß man nun weiß, daß ziemlich geringe Quantitäten 
eines mit mittelmäßigem Gerudy und Geſchmack verfehenen Pulz 
vers eine der intenfivften entzündlichen Reizungen in dem Ber 
dauungsfanal erregen Eönnen ? 

Sa man kann fogar verfichert feyn, daß es möglich ift, diefe 
entzündliche Reizung zu einem todtlichen Grade zu fteigern, ohne 
die Entwitkelung eines deutlichen Phänomens von narcotismus 
zu veranlaflen . 


*) Andere fehr mannichfaltige Verfuche erlauben uns jest zu 
verfichern, daß mehrere narcotifche Subftanzgen, wenn man 
fie eben jo ammendet, wie das efjigfauere Morphin in die: 
fen Falle angewendet worden ift, analoge Wirkungen her 
vorbringen, d. h. zuerft eine Krankheit des Verdauungska— 
nals, und dann eine Affektion des Gehirns oder des Ruͤcken— 
marks, oder ihrer Membranen, 


Über die Anwendung von mit Opiat beftriche- 
nen Bougies bei flrangulirter Hernia. 
Bon Buerin, dem Vater, vormals Ober -Chirurgus am St. 
Andreas Hoſpital zu Bordeaux. 

Die praktiſchen Arzte find gegenwaͤrtig faſt durchge— 
hends darüber einig, daß, wenn eine ſtrangulirte Her— 
nia den Blutentziehungen, Baͤdern und Baͤhungen wi— 
derſtanden habe, zur Operation geſchritten werden muͤſſe. 
Der oben genannte Arzt, welcher ſich viel mit verglei— 
chenden Verfuchen über die innerliche und aͤußerliche Ans 
wendung des Dpiums befchäftigt hat, verfiel auf den 
gläcklihen Gedanfen, bei den mit fErangulirter Hernia 
behafteten Perfonen eine mit einer Mifhung von gums 
miartigem Opinmertraft und Bilfenfrautertraft, von jes 
dem 3 big 4 Gran, beftrichene Bougie in die Karnröhre: 
einzuführen. 

Unter 10, von den DVerfaffer beigebrachten, Beob: 
achtungen beziehen ſich 4 auf folche Perfonen, bei denen 
man nach Anwendung der verfchiedenen gewöhnlichen 
Mittel die Zurüekbringung verfucht hatte. © Minuten 
nad) Einführung der mit Opium beftrichenen Bonsis 
mußten die Kranken gahnen, fie fühlten fich ſchwach, es 
trat eine vollfommene Erfchlaffung ein. Alsdann ergriff 
der DVerfaffer die Bruchgefchwulft, die fih dann ohne 
Schwierigkeit zurhefbringen ließ. Der Gegenftand der 
fünften Beobachtung ift ein junger Mann von 25 ah: 
ren, der-feit 2 Tagen an eingeflemmtem Bruce litt. 
Es war ihm noch nicht zur Ader gelaffen worden. So— 
bald die Bougie eingebradht war, trat Gähnen u. f. m. 
ein; allein vergebens verfuchte der Verfafler die Zurüs 


ſich Tosgefchält hatte. 
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bringung. ' Die eingeklemmten Theile Teifteten den hart 
nädigften Widerftand, und man mußte daher fliegen, 
daß bereits Adhafionen entſtanden feyen. Man fchritt 
deshalb zur Operation. Bei Offnung des Bruchſacks 
trat eine bedeutende Quantität mit Blut vermifchten 
fhwärzlihen Serums heraus, welches einen aͤußerſt ſtin— 
fenden Geruch verbreitete. Das Epiploon, welces den 

oͤßten Theil des Bruchs bildge, war zivar, fo wie ein 
Theil des in der Mitte befindlichen Darmſtuͤcks, bereits 
von Gangrän ergriffen, hatte aber doch Zeit gehabt, auf 
allen Seiten Adhäfionen zu bilden, welche der Verfafler 
mit der Hand trennte. Nachdem er den Bauchring ges 
loͤſt, ſchnitt er die gangrandfen Theile weg, verfchonte 
aber den Darm, welcher nur an einer fehr kleinen Stelle 
Erebfig war, die ſich nac 2 Tagen abfonderte und mit 
den kothigen Subftanzen eine Menge Apfelkerne aus— 
warf, die der Kranke mehrere Tage vorher genoſſen 
hatte, Nah einem Monat war bderfelbe hergeftellt. 
Noch bringt der DVerfaffer mehrere Fälle bei, wo. die 
Bougie nicht half, allein jedesmal bei der Operation 
Adhaͤſionen vorgefunden wurden. — Sechſte Beobach— 
tung. — Der Arzt Lamothe hatte ſeit ſeiner Kind— 
heit einen Inguinalbruch. In Folge einer heftigen Be— 
wegung klemmte ſich derſelbe ein. Da die gewoͤhnlichen 
Mittel nicht halfen, ſchlug der Verfaſſer die Anwendung 
der Bougie vor. Nach 8 bis 10 Minuten ſpuͤrte der 
Kranke noch nichts; einige Minuten ſpaͤter erklaͤrte er: 
im Kopfe fuͤhle er noch nichts, allein der Unterleib ſey 
geſchmeidiger und weniger ſchmerzhaft; er fuͤhle nicht 
mehr die angeſpannte Saite, welche vorher ſcheinbar 
vom Bruch bis zum Magen reichte. Als der Verfaſſer 
die Geſchwulſt unterſuchte, fand er ſie erweicht, und 
konnte ſie mit einem leichten Druck zuruͤckbringen. Der 
Verfaſſer wurde ferner zu einer mit eingeklemmten Na— 
belbruch behafteten Dame gerufen, deſſen Zuruͤckbringung 
durch die gewoͤhnlichen Mittel nicht bewerkſtelligt werden 
konnte. Bei der Unterſuchung ergab ſich, daß auf der Ge— 
ſchwulſt ein Stuͤck Haut von der Groͤße eines Franken 
Sogleich ließ er auf dieſe wunde 
Stelle ein mit Opiat und Bilſenkrautextrakt beſtrichenes 
Pflaſter legen. Einige Minuten darauf wurde die Bou— 
gie in die urethra eingeführt, worauf die Geſchwulſt 
offenbar weicher wurde, aber ziemlich denfelben Umfang 
behielt. Die Symptome der Einklemmung hörten auf. 

ieraus fehloffen der Verfaſſer und die gegenwärtigen 


AÄrzte, dag nur ein Feines Stuͤck Darm eingeflemmt 


gewefen, und diefes bereits zurückgetreten, das, was von 
der Geſchwulſt zurickgeblieben, aber ein Stück vom Epi— 
ploon fey, welches nie zurüickgebracht werden koͤnne. Man 


verordnete der Kranfen eine hohle Baufchbandage zu _ 


tragen. (Journ. Med. de la Gironde, Jan, 1824. 


Auszug aus einem Briefe des Hi. LEguil⸗ 


lon, über ein bei den Arabern gebraͤuchli— 


ches chirurgiſches Verfahren. 
Ich diente als Ober; Chirurgns der koͤnigl. Korvette 
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La Moselle, welche vom Schiffékapitain Dupleffy Pars 
feau commandire wurde; als wir uns im Monat October 
1821 bei Maſcate befanden, hatte ich Gelegenheit, eine 
Thatfache zu beobachten, die allgemein bekannt zu wers 
den verdient. 

Da die Küfte Überhaupt und aud die Bucht, in 
welcher unfere Corverte vor Anker Tag, ungemein fifchs 
reich ift, fo erlaubte der Capitain einem Theile der Mas 
trofen den Fifchfang auszuüben ; da der Grund, wo dies 
felven ihr Ne auswerfen wollten, ihnen unbekannt war, 
fo zogen fie ihr Schuhwerk aus. Diefe Unvorfichtigkeit 
mußten fie mit den fchrecklichften Schmerzen buͤßen, ins 
dem fie auf Seeigel traten, und durd) deren lange und 
fpige Stacheln fo fark verwunder wurden, daß fie fi) 
faum auf den Füßen erhalten Eonnten. 

Kaum waren fie am Bord der Corvette angelangt, 
fo fuchte ich diefes Leiden, welches unter einem fo heis 
fen Klima die heftigften Nervenzufälle und felbft Starts 
frampf hätte verurfahen können, durch Ärztliche Huͤlfe 
zu befeitigen. Um meinen Zweck zu erreichen, fah id) 
fein anderes Mittel, als mit einem feinen Biſtouri eins 
zufcehneiden; allein diefe tiefeingedrungenen fremdartigen 
Körper waren fo zerreibbar, daß fie durch den Druck 
des Biſtouri zerbrachen, und deren Spise dennod in 
der Unterhaus blieb. Sch vermehrte durch meine frucht— 
lofen Bemühungen nur die Schmerzen der Leidenden. 

Ein Araber, der um einige Kuriofitäten zu verkaus 
fen an Bord gekommen war, gab mir durch Zeichen zu 
verfiehen, daß er den DVerwundeten helfen wolle. Da 
ich, im Fall er gefährliche Mittel angewendet hätte, dies 
felben immer noch zur gehörigen Zeit unfchädfich machen 
fonnte, fo vertraute ich ihm ohne weiteres den eben von 
mir erfolglos behandelten Matrofen an. e 

Nachdem ihn der Araber in die Nähe der Küche 
hatte fchaffen laffen, uͤberzog er die durch die Stadheln 
verwundeten Stellen 2 Linien dick mir Fett und hielt 
dann die breite Seite einer vorher heißgemachten Mefs 
ferflinge daran. Nachdem er auf diefe Weife die Haut 
fo aufgetrieben hatte, daß er die fremden Körper befeis 
tigen zu können glaubte, vollbrachte ev dieß, indem er 
mit der Schneide ſchabte. Mit Verwunderung fah ich, 
daß ſich die fänzmtlichen kleinen Spisen in dem Fette, 
welches er auf diefe Weife weggefchabt hatte, befanden, 
und operitte num die übrigen Leidenden auf diefelbe 
Weiſe. 


Über den Connex, welcher zwiſchen den Frank 
haften Affeftionen des Gehirns und de 
nen des Herzens und der großen Blutge— 
fäße ftattfinder *), 

on D. Eraisgie. — 
1) Es iſt eine leicht begreiflihe Sache, daß viele 
Krankheiten des Herzens, wie die Verknoͤcherung feines 
linken Theils und der mit ihm verbundenen Arterie, die 
*) Repertorio medico-chirurg. Nr, 51. März 1824, _ 
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Verknoͤcherung der valvulae mifrales, der v. semilu- 
nares, die Verengerung der aperturae auriculo - ven- 
triculares oder aorticae, die Tendenz zu Ertravafaten 
im Gehirn herbeiführen, wodurch Apoplexie, paralysis 
oder ein comatofer Zuftand entſteht, welcher mit dem 
Tode endigt. 

2) Eben fo erwieſen ift es, daß, obgleich Beifpiele 
von freiwilligen Krankheiten des Gehirns und von Affek 
tionen feiner Membranen exriftiren, doch auch diejenigen 
nicht felten vorfommen, welche die Folge von Unregel: 
mäßigkeit der Cirkulation find, die von Krankheiten des 
Herzens und ihrer Anhänge hervorgebracht wird. Der 
Eonner zwifchen diefen zwei Eingemweiden ift nicht fo weit 
unterfucht worden, ald er es verdient, und man hat 
triftige Gründe zu glauben, daß man, wenn man ihn 
zum Gegenftand befonderer Nachforfhungen machte, fich 
überzeugen würde, daß er viel conflanter und einfoͤrmi— 
ger ift, als man bis jest geglaubt hat, 

3) Es ift keineswegs fehwer einzufehen, tie dieſe 
Wirkungen auf das Gehirn von einer unregelmäßigen 
und geftörten Thätigfeit des Herzens entftiehen. Das 
Kindernig, auf welches das Blut ſtoͤßt, indem es ent: 
weder durch die apertura auriculo ventricularis oder 
durch das orificium aorticum oder in der aorta hin: 
aufgeht, bringt nothwendigerweife eine Stockung und 
eine Congeftion in den venae und den arteriae pul- 
ınonales und vorzüglich in der rechten Hälfte des Her: 
zens hervor, wodurd die Nückehr des Bluts aus den 
Cerebralvenen beträchtlich verzögert pder verhindert, und 
diefe Venen ausgedehnt oder zerriffen werden müffen, 
wofern fie nichP mit vieler Kraft verfehen find und vie, 
len Widerftand leiſten können, oder wodurch eine Er: 
giefung von serum verurfacht wird, wie man in ande: 
en Fällen von gehemmter venöfer Cirkulation beobachtet. 





Miscellen. 


Bergiftung durch Delphinenfleifh. — 
Das Schiff Amelin, welches jüngft von Neuorleans nad) 
Liverpool fegelte, hat unterwegs feinen Capitain und 
Lieutenant verloren. Der Küfte von Florida gegenüber 
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fing man einige Delphine. Einer davon wurde gekocht. 
Der Capitain, der Lieutenant und ein Neifender begins 
gen die Unvorfichtigfeit, fogleich davon zu effen, und ems 
pfanden alsbald heftige Magenfchmerzen. Sobald fie 
die Urfache erfuhren, nahmen fie Brehmittel und ſtarke 
Purganzen ein, allein nur der Neifende fam mit dem 
Leben davon. — Die an einigen Küften Weſtindiens 
ſich aufhaltenden Delphine find zuweilen giftig. Daffelbe 
iſt in manchen Meeren mit einigen Arten von Mytilus 
der Fall. Ob das Thier giftig fey oder nicht, laßt fich 
leicht erkennen, wenn man in dag Waſſer, worin es ge: 
fotten wurde, einen filbernen Löffel ſteckt. Wird das 
Metall gefchwärzt, fo ift dies ein Zeichen, daß das Thier 
ſchaͤdliche Eigenfchaften befist. Dies Mittel giebt zivar 
über die Befchaffenheit des Giftes feine Auskunft, iſt 
aber bei den Seeleuten allgemein üblich. (Vergl. Notiz. 
Nr. 175. p. 526. (Weelly Regist, 22, Aug. 1824.) 


Die Pfeilwur; (Maranta arundinacea) wird 
im American Farmer, März ı824, als dag ficherfte 
Antidotum gegen den Milchfaft des Manfchinellbaums 
(Hippomane Mancinella), womit die Caraiben ihre 
Pfeile vergiften, angeführt. Sie wird dabei fowohl in: 
nerlich als äußerlich angewandt. Es ift ſehr wahrfcheins 
lich, daß diefelbe auch gegen andere vegetabilifche Gifte 
dienlich fey. Bekanntlich ift eine daraus bereitete Tifane 
ein vorzüglich in Wechfelfiebern heilfamer Trank. (Bull. 
Univers. Dctob. 1824.) 


Bon der Wirkung der thierifhen Kohle, 
bie FSaulung des ftehenden Waffers zuver 
hüten. In ein Eleines drei Fuß tiefes und neun Fuß 
im Umfreife habendes Wafferbeefen, welches im Herbſte im: 
mer faulend und ftinfend war, wurden am 10. Auguft 1823 
von Hrn. Chevallier 45 Pfund thierifche Kohle gethan. 
Man fireute fie forgfältig über die ganze Oberfläche, auf der 
fie anfangs ſchwammen, nachher aber zu Boden fanfen. 
Der Geruch und Geſchmack des Waſſers wurde durch 
diefes Verfahren fo wefentlich verbeffert, dag dergleichen 
felbft nicht zu bemerken war, wenn man eine Slafche 
voll acht Tage ftehen lieg. (Journal de Pharmacie 
1824. ©. 73.) 





Bibliographiſche Neuigfeiten 


Animalia nova. sive serpentum brasiliensium species no- 
vae, — Histoire naturelle des espèeces nouvelles de 
serpens recueillies et observg&es pendant le voyage 
dans linterieur du Bresil dans les annees 1817, 18, 
19, 20. execute par ordre de sa M, le Roi de Ba- 
viere. publiee par Jean de Spix etc, Décrite d’apres 
les notes du voyageur par Iean Wagler. especes LXIII. 
Planch. XXVIII. Monachii 1824. 4. m.. col, ©teint. 
Sn diefem ebenfalls: ſehr reich ausgeftatteten Werke finden 

ſich Abbildungen von folgenden Gattungen und Arten. Elaps. 
Schranckii, Langsdoriii, Martii, venustissimus, trian- 
gularis, melanocephalus. — Natrir. Chiametla, For- 
steri, melanostigma, lacertina, cinnamomea, occipita- 
lis , bicarinata, Scurrula, sulphurea, cherseoides, ba- 
hiensis, almadensis, ocellata, semilineata, sexcarinata, 


. 


aspera, punctatissima, — Dryinus, aöneus. — Xi- 
phosoma ornatum, dorsuale, Araramboya. — Ophis 
Merremii. — Micrurus Spixii. — Bothrops Megaera. 
Furia, Leucostigma, taematus, tesselatus, Neuwiedi, 


leucurus, Suracucu. — Crotalus Cascavella. — Am- 
phisbaene oxyura, vermicularis. — Stenostorna albi- 
frons. — Caecilia annulata. — Leposternon miere- 


cephalus. 


The lectures of Sir Astley Cooper etc, on the principles 
and practice of surgery; with additional Notes and 
cases by. Fr. Tyrrel etc. Vol. I. a, II. London 1824. 8. 
(Diefe ‚, Vorlefungen Sir Aftley Coopers“, von melden 
ich bis jest nur den erften Theil erhalten habe, find reid, 
an merkwürdigen Beobachtungen und praktifchen Winter, , 
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Einige Nachrichten über ein Thier aus der Gat— 


tung Bos, welches man in Indien Gour 
nennt. 


Don Thomas Steward Traillı. ) 


Unerachtet des ausgebreiteten Verkehrs, der früher 
wwiſchen der. weitlichen Welt und Indien beftand, ift es 
doch Hberrafchend, daß die Maturgefchichte einiger der 
größeren Thiere diefer berühmten Gegend den Naturfors 
fchern Europas jest noch unvollflommen bekannt ift. 
Diefe Dunkelheit foheint befonders die Thiere des Och— 
fengefchlechts umhülle zu haben. Die Naturforfcher find 
nun allgemein darin einftimmig, daß fie das indifche 
Dieb mir dem bedeutenden Hoͤcker auf den Schultern 
als eine bloße Varietaͤt unferes zahmen Ochfen anfehen, 
aber eine übertriebene Befchreibung des wilden Büffels 
in Indien veranlafte ‚vor nicht vielen Sahren Herrn 
Kerr in feiner unvollendeten Ülberfegung des Systema 
Naturae, fie als eine befondere Species anzuführen, um 
ter dem Namen Bos Arnee, Hierin folgte ihm 
Shaw; aber der Irrthum wurde 1805 durch Hrn. 
Colebrooke dargethan; und Cuvier hat mit vollem 
Recht diefes Ihier als eine bloße Varietaͤt des Buͤffels 
angefehen. Meine Nachforfchungen daruͤber führten mich 
zu demfelben Schluß. Mein Freund, Capitain Roger, 
vor der bengalifchen Armee, der viel Aufmerkſamkeit 
auf die vierfüßigen Ihiere von Indien verwendet hat, 
giebr an, daß der zahme Büffel und der Arnee oder 
Urna fich fo ahnlich find, daß man fie in einer Kleinen 
Entfernung oft fehe fehwer unterfcheiden kann. Der eim 
zige merkliche Unterfchied, wenn man fie vergleicht, bes 
ſteht in der beträchtlicheren Größe des Urna, in den 
verhaͤltnißmaͤßig größern Maafen feiner Hörner und der 
dunkleren Farbe als die des zahmen Büffel. Beide Ihiere 
tragen ihre Köpfe mit der Mafe vorwärts gerichtet, beider 
‚Hörner find in die Quere gekruͤmmt, an der’ Seite in 
der Fläche des Stirnbeins abgeplattet und find bei den 
gewöhnlichen Bewegungen des Thieres gegen die Schul 

*) Vergl, Not, Nro, 56, p. 188 ai 
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tern geneigt. Die Beine deuten auf grofe Kraft, har 
ben den Metatarsus und Metacarpus fur; und dich, 
die Gelenke breit und dicker als bei dem gemeinen 
Ochſen. Der Urna hat gleih dem Büffel große, fin 
ftere und wilde Augen; eine mehr gemwölbte Stirn 
als der Ochfe; eine Kleine aber deutliche Wamme, und 
eine ſchwarze Haut, fparfam mit ſchwaͤrzlichem Haar bes 
fest. Kurz, der Urna ift faum von dem gemeinen 
Büffel in Indien zu unterfcheiden, aufer, wie ſchon 
oben geſagt, durch feine betraͤchtlichere Groͤße und be; 
trächtlihen Hörner; aber dieß alles ift noch nicht hin⸗ 
reihend, ihn zu einer befondern Species zu machen, 
eben fo wenig als die ungeheuern Hörner des Galla⸗ 
Ochſen, der ſo gut in Salts Reiſen durch Abyſſinien 
abgebildet iſt, ihn von dem Geſchlecht unſeres gewoͤhnli⸗ 
chen Hornviehs trennt. Die Indianer find fo volltoms 
men von der Identitaͤt des Büffels und des Urna über; 
zeugt, daß letzterer gewöhnlich der wilde Büffel genannt wird, 

Sanz anders iſt es mit dem Gour. Diefes Thier 
betrachten die Indianer als eine, von allen andern ganz 
verfchiedene Species; und man fagt fogar, er babe eine 
große Abneigung -gegen den Urna, ben er nicht im fein 
Gebiet eindringen laffen will; während die Verſchie den⸗ 
heiten ſeiner aͤußern Formen und Bewegungen fo find, 
daß man ihm als eine befondere Gattung bezeichnen 
koͤnnte; ſo wie er auch ſehr richtig in einem handſchriftlichen 
Berichte, welcher vor ums liegt, der „Riefe der 
Ochfenrace” genannt wird. Das Durchleſen diefſes Ma: 
nuferipts und die perfänlichen Erläuterungen des Capi: 
tatn Roger, welcher bei diefer Parthie war, die un: 
ternommen wurde, um den Sour zu jagen, veranlaft 
mich zu glauben, daß diefes Thier unfern foftematifchen 
Naturforfehern noch unbekannt iſt, und ich müßte nicht, 


‘dag je eine ausführlichere Machricht davon befannt ge: 


mache wurde. Das einzige Thier, mit dem es einige 
Ahnlichkeit zu haben ſcheint, iſt der im Hen. Cole, 
broots Mittheilungen-in den asiatic researches Vol, 
VIN. Art. 8. befhriebene Gaijal oder Bos Gavaeus, 
Diefes Thier fol ” und zahm in den Bergigen 
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Gegenden von Ober: Indien vorfommen, einen hohen 
Ruͤckenkamm haben, dem ähnlich, was wir gleich bei 
dem Gour finden werden; aber die fehr verfchiedene 
Form feines Kopfes, das Vorhandenfeyn einer deutlis 
hen Wamme, und der allgemeine Habitus des Gais 
jal ſcheint hinveihend, ihn von dem Gour zu unterfcheis 
den; und Capitain Roger verfichere mich, daß weder 
die Befchreibung in Herrn Colebrooks Mittheilun 
gen, noch die Abbildung des Gaijal, die dabei ift, eine 
größere Ähnlichkeit mit dem Sour hat, als die, welche 
gewöhnlich zwifchen allen Thieren diefer Gattung befteht. 
Den Sour findet man, nad) der Ausfage diefes 
Herrn, in verfehiedenen bergigen Gegenden von Mittel: 
Indien, aber gewöhnlich findet man ihn in Myn-Pat 
oder Mine Pant, einem hohen freiliegenden Berg, mit einer 
ebenen Höhe in der Provinz Sergojah in Sud; Bahar. 
Diefe Hochebene ift, ungefähr 36 englifhe Meilen lang 
und 24 — 25 Meilen im Durchfchnite breit, und ev; 
Hebt fich ungefähr 2000 Fuß über die benachbarten 
Ebenen. Die Seiten bdiefes Berges find fehr ab: 
ſchuͤſſſg und von Strömen durchfurcht, welche enge 
Thaͤler bewäflern, deren grüne Geftade der Lieblingsauf: 
enthalt dee Gours find. Wenn fie verftört werden, fo 
ziehen fie fich in das dicke Gebüfch von Saulbäumen *) 
zurück, welches die Seiten der ganzen Bergfette bedeckt. 
Die füdsftliche Seite des Berges bildet eine ausgedehnte 
fieife Mauer von 20 — 40 Fuß Höhe. Die fehroffen 
Abhaͤnge an feinem Fuße find mit undurchdringlichem 
grünem Gefträuch bedeckt und reichlich mit Höhlen vers 
fehen, die durch gefallene Selfenftücke gebilder werden 
und Lieblingsaufenthalt für Bären, Tiger und Kyänen 
find. Die weftlichen Abhange find weniger ſchroff; aber 
der Boden ift duͤrr, und die Wälder fcheinen durch die 
übermäßige Kite ausgetrocknet. Der Gipfel diefes Bers 
ges ift ein Gemifch von offenen Ebenen und Wäldern. 
Es waren früher 25 Dörfer auf Myns Pat, welche aber 
wegen der großen Zahl und Wildheit der reißenden Thie⸗ 
re längft verlaffen find. Auf diefem Berge aber be 
hauptet der Sour feinen Wohnſitz. Die Indier behaups 
ten, daß felbft der Tiger nichts voraus hat in dem 
Kampfe mit einem völlig ausgewachfenen Gour, obgleich 
es ihm zuweilen gelingen mag, ein fehuslofes Kalb das 
von zu tragen. Der wilde Büffel ift in den Ebenen 
unter dem Gebirge fehr häufig, aber er fürchtet fid fo 
fehr vor dem Sour, wie Eingeborne verfihern, daß er 
es ſelten wagt, bis zu ihren Aufenthalte vorzudringen, 
und die Sagdparthie traf nur 3 oder 4 Urnas auf dem 
Derge an. Die Wälder, welche der Gour bewohnt, 
find jedoch reichlich mit Schweinhirſchen **), sau- 
murs ***) und Stachelſchweinen F) verfehen. 
*) Ein gewöhnlicher Waldbaum diefes Theils von Indien, der 
um Bauen gebraucht wird, wegen der Dauer feines vöthz 
üich gefärbten Holzes, 


**) Cervus porcinus, 


*#*) Gervus Elaphus von beträchtlicher Größe, fein San-⸗ 
serit Name ift sambur, 
+) Hystrix cristata, 
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Nach der indifchen Mode zu jagen, werden die Ges 
büfhe von zahlreichen Haufen Eingeborener durchſtoͤrt 
und die europaͤiſchen Jäger, mit Zagdgewehren gut ber 
waffnet, nehmen, ihren Stand. da, wo das aufgejagte 
Wild wahrfcheinlich vorbei muß. Mehrere Sour wurden 
gefchoffen. "Der eine, vom Capitain Roger und feinen 
Gefährten getroffen, „floh ins Gebüfh, wurde verfolat 
und fiel, nachdem er 6 oder 7 Kugeln bekommen hatte.’’ 
Ein anderer wendete fih, nachdem er verwundet worden 
war, gegen feinen Angreifer, fehüttelte den Kopf zum Zeichen 
der Herausforderung, und wurde glücklich todtgefchoffen, 
durch eine große Düchfenfugel, die in das Gehirn drang, 
als er vorwärts ftürzte, um den fühnen Säger anzugreis 
fen. Die Größe des Sour ift feine auffallendfte Eigens 
thümlichkeit. Die Maaße derer, die bei diefer Jagd⸗ 
parthie getödet wurden, find ungluͤcklicher Weiſe nicht 
angemerkt. *) 

Die Geftalt des Gour ift nicht fo in die Länge ge 
zogen, wie die des Urna. Sein Nücden ift ſtark ge 
woͤlbt, fo daß er einen ziemlich gleichfärmigen Bogen 
von der Nafe bis zum Anfang des Schwanzes bildet, 
wenn das Ihier ſtill ſteht. Diefe Erfcheinung rührt 
zum Theil von der gebogenen Form der Nafe und des 
Vorderkopfes her, und noch mehr von einem auffallen; 
den nicht fehr dicken Kamm, der. fih 6 oder 7 Zoll 
über die allgemeine Ruͤckenlinie von dem legten Hals: 
wirbel bis über die Mitte. der Nückenwirbel erhebt, von 
wo er ſich allmahlig in die Contur des Ruͤckens verliert, 
Diefe Eigenthämlichkeit fommt von einer ungewöhnlichen 
Verlängerung der Dornforsfase der Nückenwirbelfäule, 
Sie war fehr auffallend bei den Gour jeden: Alters, 
auch wenn fie mit Fett beladen waren, und hat feine 
Ahnlichkeit mit dem Hocker, den man bei einigen Arten des 
zahmen Viehs in Indien findet. Er hat gewiß einige 
AUhntlichkeit mit dem Ruͤckenkamm, der bei dem Gaijal 
befchrieben ift; aber der Sour, fagt man, unterfcheide 
fih von diefem Thiere ‚durch die auffallende Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, daß er gar keine Wamme hat. Weder der 
männliche noch der weibliche Gour von irgend einem 
Alter hat die geringfte Spur diefes Anhängfels, das 
man bei jedem andern befannten Thiere diefer Gattung 
finder. 

Die Farbe des Sour. ift ein fehr dunkles Braun: 
ſchwarz, beinahe fich dem bläufich ſchwarzen nähernd, aus; 
genommen ein Büfchel Eraufe, fehmuzig weiße Haare 
zwifchen den Hörnern, und Ringe von derfelben Farz 
be gerade ‚über dem Auf, „Das Haar ift fehr kurz 
und glatt, und hat etwas vor dem öligen Ans 
fehen einer frifchen Seehundshaut.” Der Charakter » 
des Kopfes weicht nur wenig. von dem des zahmen 
Stiers ab, ausgenommen, daß die Contur des Geſichts 
mehr gebogen und das Stirnbein derber und hervorras 
gender ift. Die Hörner find kurz, unten dick, gegen 
*) Man vergleiche über diefen Punkt Not. a. O. p. 184. 

Nach der Verficherung des Capit. Roger find jene Dimen⸗ 

fionen von einem nicht ganz ausgewachlenen Eremplare, 
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die Spige fehr gebogen, auf der einen Seite etwas zus 
fammengedrüdt und in dem natürlichen Zuftande rauh. 
Ste nehmen indeß eine fehr gute Politur an, wo fie dann 
von horngrauer Farbe find, mit fehwarzen dichten Spiz— 
zen. Ein Paar, die ich befiße, find an der erhabenen 
Seite ı Fuß ıı Zoll lang, und an ihrem weiteften Um— 
fang ı Fuß dick; aber wenn fie abgefchnitten und polirt 
find, geht ein Theil ihrer Länge und Dice verloren. 
Sie find von einer fehr dichten Subftanz, was aud) ihr 
Gewicht anzeigt, denn felbft in ihrem ſchon verarbeiteten 
Zuftand wog das Paar 5 Pf. 11 Unzen gewöhnliches 
Gewicht. Das Auge ift Eleiner als bei dem zahmen 
Ochſen, es ift von hellblauer Farbe; wegen des Vor; 
ftehens der Augenbraunen hat es einen etwas wilden 
Ausdruck, doc tft es fanfter als dag des Urna. Die 
Glieder des Gour haben mehr die Form des NHirfches 
alsirgend eines andern Thiers von der Ochfengattung. Dies 
iſt vorzüglich bemerkbar durch die Schärfe des Winkels, 
den das Schienbein und die Fußwurzel bilden, und durd) 
die Dünnheit des untern Theils der Beine. Sie erins 
nern indes doch an Kraft mit Schnelligkeit verbunden, 
und man fah dies Thier leicht und mit großer Schnellig: 
feit galoppiren. Auch die Form des Hufs ift länger, nets 
ter und fräftiger als bei dem Ochfen und der ganze 
Fuß fcheint mehr Biegſamkeit zu haben. 

Das Ende des Schwanzes ift buſchig, aber feine 
verhältnigmäßige Länge ift nicht angemerkt von dem, der 
mir die Nachricht mittheilte. Man börte von dem 
Sour durchaus keinen Laut, bis er verwunder wurde, 
wo er ein kurzes Gebrüll ausftieg, welches man am be 
ften durch die Sylben ugh-ugh nahahmen kann. 

Die Gour vereinigen fich in Keerden, die gewoͤhn⸗ 
ih aus 10 bis 20 Thieren befiehen. Auf Myn Pat 
find fie fo zahlreich, daß an einem Tage nicht weniger alg go 
Sour an den, von den Jaͤgern eingenommenen Poften vorbei 
tamen. Die Sour weiden die Blätter und zarten Schoͤß⸗ 
linge der Bäume und Sträuche ab. Während der kal— 
ten Jahreszeit bleiben fie in den Saul⸗Waͤldern verbors 
gen, aber bei heifem Wetter kommen fie heraus, um 
in den grünen Thälern und auf freien Plägen zu weiden, 
welche fih auf den Bergen von Myns Pat finden. Sie 
zeigen keine Neigung im Schlamm und Sumpf zu 
mühlen, gleich den Büffeln; eine Gewohnheit die in der 
That durch die Glaͤtte ihrer Haut nicht wahrfcheinlich 
gemacht wird. r 

Dies find die Eigenthämlichkeiten, die ih im Stan: 
de war, über den Sour zu fammeln. Ob fie hinreis 
hend find, ihn als eine befondere Art von Ochfen zu 
bezeichnen, will ich nicht entfcheiden. Die Gröfe, Ges 
ſtalt, Hörner und vor allem der Mangel einer Wamme 
machen mich geneigt, dies anzunehmen; doch wir koͤn— 


nen bald Hoffen, daß diefer Punkt aufer allem Streit 
daß ein unternehmender: 


entfchieden werde, dadurch, 
Neifender fernere Beobachtungen und eine genaue Abs 
bildung des Ihieres nad Europa gelangen läßt. 

In dem neunten Bande der Me&moires du 'mu- 
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sce d’histoire naturelle hat Hr. Geofftoh &t. Hilaire 
einige Einzelnheiten in Beziehung auf die Naturgeſchichte 
des Gour bekannt gemacht. Er betrachtet den merfwiür; 
digen Ruͤckenhoͤcker als durch Knochen hervorgebracht, 
welche auf den Dornfortfäßen auffisen, wie dies in den 
Floſſenſtrahlen der Fifche vorkommt, 


Samaifaftof und Surinamftoff, zwei neue Pflan— 
zenſalze. 


In der vor kurzem zu Heidelberg erſchienenen 
Inaugurals Differtation des Hrn. Dr. Hüttenſchmidt 
aus Zürich, werden zwei neue Stoffe, Jamaikaſtoff 
(Jamaicinum) und Surinamſtoff (Surinamicinum), 
durch die ſehr forgfältige Zerlegung ihres Entdecers, 
nachgewiefen. 


Der Jamaifaftoff findet fih in ber Geoffroya 
Jamaicensis, und zwar in deren Rinde. Es ift ein 
Pflanzenfalz, weldes in Quadrattafeln Eryftallifirt, uns 
durchfichtig, gelb wie Gummi Gutti ift, unter go° 
R. ſchmilzt, bei ſtaͤrkerer Hitze ſich aufbläht, nad geroͤ— 
ſtetem Lauche riecht, verkohlt, und, ohne einige Afche 
zurückzulaffen, verbrennt. Die aus dem erwärmten 
Stoffe auffteigenden Dämpfe, färben das Eurcumäpapier 
roth. Der Gefchmack diefes Salzes ift fcharf bitter. Die 
Ninde enthält außer diefem Salze noch) einen färbenden 
Stoff, Gummi, Stärke, Wahs, Aarz Die Afdhe 
enthält, £ohlen » und phosphorfaure Kalkerde, foblens, 
phosphor s und fhwefelfaures Kali, etwas Kiefelerde, 
Talk und Eifenoryd. 


Der Surinamftoff if in der Rinde der Geoffroya 
surinamensis enthalten. Er ift blaßgelb, im Wafferauflös: 
lich, wo er dann röthlih wird und bitter ſchmeckt. Beim 
Verbrennen riecht er erft nach Pflaumenkernen und dann 
brenzlich, blaͤht fich fehr auf, und läßt feine Afche zus 
ruͤck. Die verdichteten Dämpfe zeigen Ammoniak, bil 
den mit Säuren leicht Salze, und mit falpetriger Säure 
eine Reihe Farbenveränderungen. Im Alkohol ift diefes 
Salz ſchwer auflöstih. Außer diefem Salze enthält die 
Ninde noch einen orydirten zufammenziehenden Stoff, 
und einen das Eifen grünfärbenden zufammenziehenden 
Stoff, Stärte, Gummi und Apfelfäure. Die Afche 
bilder kohlen⸗, falzs und. ſchwefelſaures Kali, phosphors 
faure und kleeſaure Kalkerde, etwas Talkerde, Eifen und 
Braunftein. 


Begmerkenswerth ift noch, daß zwei Gran effiafaus 
ren Surinamftoffs, auf eine Taube und einen Sperling 
gar feine Wirkung dußerten, eben fo viel falzfaurer Ja— 
maikaſtoff aber, diefe Thiere unruhig, zitternd machte, 
und nad) einer Heinen halben Stunde heftig abführte. 
Der ausgefonderte Kalt beftand aus- einer heilfafrangelben 
Fluͤſſigkeit und einem zähen eiweißartigen Stoffe. 
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liber den Schaͤferſchen Agaricus tubaeformk, 
Bon Alpbons Decandolle, 


Der obengenannte Gelehrte vervollftändige und. be; 
richtige neuerdings die Defchreibung eines Schwamms, 
welcher fi) in den warmen Bädern von St. Didier in 
Piemont findet, und der von feinem berühmten Vater 
Glavaria thermalis genannt worden war. Fries 
(System. mycolog. ı821) hielt ſchon dafür, dag jenes 
Gewaͤchs der Clavaria thermalis nicht zuzugefellen fey. 
As Hr. Alphons Decandolle im Herbſt 1823 die 
Häder von St. Didier befuchte, fand er die Clavaria 
thermalis an den Bretern der. fortwährend von heißen 
Dämpfen befeuchteten Bäder. Außerdem fand er noch 
3 Agarici, deren Confiftenz, Maffe, Sarbenvertheilung 
und Geruch mit denen ‚der Clavaria übereinftimmten. 
Diefe fo hervorftechenden gemeinfchaftlichen Merkmale 
brachten ihn auf den Gedanken, daß Klavarien übers 
Haupt nur durch Entartung der Form aus Agaricen ent 
ftänden, und daß diefe Entartung durch die Waſſerdaͤm— 
pfe und andere Umſtaͤnde herbeigeführt fey. Diefe Vers 
muthung ward zur Gewißheit, als Decandolle in 
dem Schäferfchen Kupferwerke über die Bairifchen 
Schwaͤmme einen ganz ähnlichen Agaricus unter dem Nas 
men Agaricus tubaeformis fand. Sowerby (En- 
glish Fungi Taf. 582.) entfcheider fich für diefe Benens 
nung, und führt auch an, daß der Schwamm fehr ab; 
ändere. Als Entartungen deffelben führt er Dickson’s 
Glavaria lignosa und Holmskiold’s Ramaria cera- 
toides auf. — Deshalb fchläge Kr. Decandolle 
vor, die Clavaria thermalis aus dem Syftem zu ftreis 
hen, und den Artikel in der Abtheilung der Agaricen 
mit nacktem Stiel folgendermaßen aufzunehmen: 


æ. tubaeformis Schaeff. Stipite elongato te- 
reti, medio subgibbo, basi rufo, caeterum cum 
pileo et laminis flavo pallescente, pileo juniore 
convexo demum superne concavo, laminis valde 
decurrentibus, demum transverse scissis, ꝑ. cla- 
wariaeformis: Pileo abortivo, stipite cylindra- 
ceo, apice attenuato, Clav. thermalis Dec. Fl, 
fr.,;, €. lignosa Dicks. et Ramaria ceratoides 
Holmsk, (Bull, Univers, Oct. 13824.) 


Miscellem 


Ein Trompetervogel (Psophia crepitans) bes 
finder fich jeßt lebend zu Liverpool. Es ift ein fehr zu: 
chaͤtiger Vogel, der jedem Gliede der Familie, in deren 
Haufe er iſt, folgt und ſich flreicheln läßt. 
Maturforfcher Haben angegeben und angenommen, daf 
dee Ton, welden er von fich giebt, aus dem After Fäs 
me. Aber Dr. Traill hat ſich überzeugt, daß diefer 
Vogel ein fehr vollfommener Bauchſchreier (Ven- 
triloquist) if. Der Schnabel Hat die fonderbare Bil: 
dung, daß der Unterfchnabel einen Viertelzoll weiter vor: 


— 
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tagt, als der Dberfchnabel. Auch vor den Frofcharten 
muß man einige zu den Bauchſchreiern rechnen. 

Tigline und Eurcafine, find von Adrien de 
Suffieu als die eigentlich draftifch wirkfamen harzigen 
Stoffe, eritere aus den Kernen von Croton tiglium, 
legtere aus den Nüffen von. Jatropha Curcas, dats 
geftellt. 

Sonderbare Naturerfheinung Den 2. 
September d. J. entffand in dem Moraft von Stau; 
bury (Grafſchaft Yard) ein 18 Fuß tiefer Erdfall, der 
2 KHaupthöhlen bildete, von denen die eine 1800 und 
die andere 600 Fuß im Umfang hatte. Aus diefen quols 
len 2 ungeheure Säulen von Schlammwaſſer hervor, die 
fih 300 Fuß von ihren Quellen vereinigten und binnen 
2 Stunden einen Strom von etwa 150 Fuß Breite und 
ı2 Tiefe bildeten, Er fchlug den Lauf eines Bachs ein, 
der zu beiden Seiten 60 bis go F. austrat. Auf fei: 
nem Wege fehlug fich durchgehends ein fehwarzer 8 bis 
36 Zoll tiefer Schlamm nieder, welcher Sand, Felsſtuͤcke, 
Holz und entwurzelte Bäume enthielt. Der Strom tif 
unterwegs eine fleinerne Brücke mit fort, verheerte bie 
Setraides Felder, zerftörte Hecken und Mauern und drang 
in viele Wohnungen, aus denen er die Möbeln wegführte. 
In dem Augenblick, als der Erdfall entftand, hatten die 
Wolken ein fupferfarbenes Anfehen; die Atmofphäre war 
ſehr elektrifch, die Hitze drückend, heftige und häufige 
Donnerfchläge, von ungewöhnlich blendenden Blitzen bes 
gleitet, hörbar. Eine Stunde zuvor fühlte man faum 
ein leifes Luͤftchen; plöglich erhob fich aber ein 2 Stuns 
den anhaltender Sturm, auf den vollfommene Windftilfe 
folgte. Der ftarfe Negenguß, welcher während des Uns 
gewitters angehalten, hörte auf und die Atmofphäre 
wurde wieder fehr rein. Man fchreibt die Erfcheinung 
einer unterirdiſchen Erfchütterung, der beträchtlichften, 
die fich feit Sahrhunderten in England ereignet, zu. 
Noch am dritten war der Flug Ayre mit viel verderbten 
Waſſer vermifcht, fo daß eine große Menge Fifche ums 
famen und die Einwohner. von Leeds denfelben eine 
Zeit lang nicht zu häuslichen Zwecken werden benugen 
koͤnnen. 

Barlows neutraliſirende Platte. Der 
Mittelpunkt einer kleinen runden eiſernen Platte wird 
hinter und unter den Stift der Magnetnadel in gehöris 
ger Entfernung von diefer in die Attraktionslinie des am’ 
Schiffe angebrachten Eifenwerfs gebracht. Die Richtung 
diefer Linie wird vor dem Abfeegeln des Schiffes be; 
ſtimmt, und zur Erleichterung diefes Gefchäftes hat Hr. 
Barlow eine Tabelle entworfen. Auf diefe Weiſe 
wird der Compaß auch in den Polargegenden thätig ers 
halten und zeigt überhaupt auf jeden Punfte der Erd⸗ 
kugel den wahren magnetifchen Meridian an. Verfchies 
dene zwifchen 61 und gı° nördlicher Breite vom Lieu⸗ 
tenant Fofter und anderen Seeoffictren angeftellte Vers 
fuche haben dieß genügend beftätige. Der Erfinder hat 
für dieſe wichtige Entdeckung einen Preiß erhalten. 
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Ein foſſtler Waltfifch ift im Hafen Dunmore 
(Stirlingshire) aufgefunden worden. Er lag $ bie 4 
Meile vom Flußbett und war 5 bis 4 Fuß hoch mit 
Altuvialboden bedeckt, Merkwuͤrdig ift der Umftand, daß 
er fich, gleich dem zu Airchrie aufgefundenen, 24 Fuß 
über den hohen Fruͤhlingsfluthen befand. Beine Länge 
beträgt 70 big 75 3. 

Über die Orchiden Java’s. Aus einem Briefe 
vom verftorbenen Dr, van Haffel, an M. W. van 
Haan. — An den Flußufern und in einer Höhe von 
1000 bi8 5000 Fuß Aber der Meeresflähe entfalten die 
Orchiden ihre größte Pracht. Hohe Bäume befchatten 
die beiden Ufer jener fehmalen Bergſtroͤme und laſſen 
kaum einen Sonnenftrabl eindringen. In folhen Schluch— 
ten, Aber welchen ringsumber fich hohe Berggipfel auf 
thiürmen, und in denen die Luft faſt ſtockt, wo eim dis 
fteres Zwielicht und beftändige Feuchtigkeit herrfchen, ves 
getiren jene Pflanzen, die der Sundaifchen Flora fo fehr 
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zur Zierde gereihen. Die, über die Bergſtroͤme ausge; 
ſtreckten Aſte find mit Orchiden bewachfen, welche dem 
Auge die üppigfte Vegetation darbietem, danchmal 
kann der Naturforſcher von einem einzigen Baume 10 
verfchiedene Arten fammeln. Der Schmaroger :Orchiden 
find weit mehr, als der in der Erde wurzeinden; allein 
diefer Unterfchied nimmt mit zunehmender Höhe ab, 
weil von erftern die Arten ſchneller abnehmen, als von 
legtern. (Bull, univ, Oct, 1824.) 

Uber die Wirkung des Sauerftoffg auf 
das Johanniswürmchen. Es ift ein intereffanter 
Verſuch, fage Hr. Parkes, ein Johanniswuͤrmchen in 
einem dunfeln Zimmer in ein mit Sauerftoffgas gefüll 
tes Gefäß zu bringen. Das Inſekt wird weit heller, 
als in der armofphärifchen Luft leuchten. Da das Leuchz 
ten von der Willtühr des Ihieres abhängt, fo beweißt 
diefer Verſuch wahrfcheinlih, da das Sauerftoffgas auf 
das thierifche Syſtem ftimulirend wirft, 
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Uber das Guinea: Fieber *), 
Von Hrn, Sfouard, 

Das guineifche Fieber ift eine Kombination des 
meningo s gaftrifchen Fiebers des Profeffor Pinel 
(eines das Hirn und den Darmkanal affieirenden Fiebers) 
mit dem gelben Fieber, welches die Antillen und verfchiedene 
Theile der Erdkugel heimfucht. Ich habe eine gute Ges 
legenheit gehabt, daſſelbe an verfchiedenen Europäern 
und Afritanern zu beobachten, wo die Krankheit immer 
einen Sehr beftimmten Charakter behalten hat. Sein 
Verlauf ift fehnell und die Symptome find auferordents 
lich heftig, vorzüglich bei denjenigen, welche eine ftarfe 
und kräftige Konftitution haben. Das Iymphatifche Tem; 
perament iſt ihm weniger ausgefest, und diejenigen, 
welche diefes Temperament haben, find nicht fo leicht eis 
nem tödlichen Ausgange diefer Krankheit unterworfen, 
fobald fie von ihr ergriffen werden. 

Bei den Eingebornen macht diefes Fieber fo fchnelle 
Fortfchritte, dag man faum Zeit hat, es zu beobachten. 
Hierin unterfcheider es ſich von dem gelben Fieber, 
deffen Symptome fich auf den Antillen mit größerer In— 
tenfität und Schnelligkeit bei Europäern zeigen, als bei 
Eingebornen. Hier hingegen dauert das Fortfchreiten 
des Fiebers bei den Weißen über eine Woche, 

Es ift fchwer, die Urfache diefes Unterfchieds anders 
zu erklären, als durch die Stupidität, Unwiffenheit und 
den Aberglauben, wovon diefe Leute beherrfcht werden, 
Ein Afritaner diefer Klimate zieht, wenn er krank wird, 
das Eſſen und Trinken der Erkaufung feines Lebens durch 
eine firenge Diät vor. Diefe abfurde Widerfpenftigkeit 
ſcheint zu beweifen, daß die Urtheilsträfte des Menfchen,, 
wenn fie noch in ihrer Kindheit find, ihn nicht fo rich⸗ 
tig leiten, als der Inſtinkt der Thiere; | 


*) The London Med, Repository Sept, 1824, 


Der unmwiffende und wilde . Afrikaner, welcher von 
dem durch Krankheit verurfachten Sinfen feiner Kräfte 
eben fo urtheilt, ald von dem, welches in einem gefunz 
den Zuftande durch Förperlihe Anftrengung oder Stras 
paße entfteht, hält es für wahrſcheinlich, daß es durch 
diefelben Mittel geheilt werden könne, und nimmt feine 
Zuflucht zu Effen und Trinken. Dahingegen enthält fich 
das Thier davon, indem es den Vorfchriften der Natur 
nachgiebt. Vielleicht flößt ihnen auch der Glaube an 
Seelenwandrung, welher unter diefen Leuten herrfcht, 
fo viel Verachtung gegen das Leben ein, daß fie nidır 
wuͤnſchen, es durch die Entbehrung einiger Genüffe zu 
erfaufen. 

Was auch das Motiv ihres Verfahrens unter dieſen 
gefährlichen Umftänden feyn mag, fo muß man doch mit 
Betruͤbniß anerkennen, daß es unmöglich gewefen ift, 
ihnen. den fchäßbaren Nutzen einer zweckmaͤßigen Diät 
begreiflih zu machen, und fie zu verhindern, den Krans 
fen gleih im Anfange der Krankheit mit Speifen voll 
zuſtopfen, die feinem Zuftande ganz unangemeffen waren. 
Iſt es daher zu bewundern, dag eine Krankheit, welche 
unter der beften Behandlung und der ängftlichften Sorg⸗ 
falt des Practikers fo fchnelle Fortfchritte macht, in eis 
ner kurzen Zeit den größeren Theil derjenigen wegrafft, 
welche von ihr ergriffen werden ? 

Gleich dem gelben Fieber, nimmt das guineifche 
Fieber mehr überhand, fobald die Sonne den Wende 
kreis des Krebfes erreicht hat, wo die Winde aus Süds 
Weſt formen, und vermindert fih im September und 
October, ohne jedoch, beim Untergehen der Plejaden ganz 
aufzuhoͤren. Es zeigt fih das ganze Jahr hindurch, doch 
hat es im Januar weder die Activirdt noch den Charak⸗ 
ter, welcher es im Juni, Juli und Auguft fo zerftähr 


rend macht. — T 
Die Urſachen des guineiſchen Fiebers find: 


1) Ein niedriger und feuchter Boden, um welchen 
fih) das Meer mit dem Continent zu ftreiten fcheint. 

2) Eine mit wäßrigen Dünften gefchwängerte Luft. 

3) Heiße Iage, worauf feuchte und kalte Nächte 
folgen. 

; 4) Angemein große Waldungen, die für die Sons 
nenfttahlen undurchdringlich find. 

5) Eine außerordentlich trockene Sahreszeit, worauf 
eine regnerifche Jahreszeit folgt. 

6) Die plögliche und häufige Abwechfelung einer 
Temperatur mit einer anderen ganz entgegengefekten. 

Faft jeden Tag um 11 Uhr und häufig um 5 Uhr 
Abends ift die Sonne mit dicken Wolken bedeckt, und 
zwar im Winter in Nord Weft, und vom März bis 
zum September in Suͤd⸗Weſt. Diefe Wolken gehen 
einem ftarfen Wind voran, welcher felten länger als 15 
Minuten dauert. Nicht felten fieht man während diefer 
Stürme die Fläffigkeit in dem Thermometer plößlich fo bes 
deutend herabfallen, daß diefer Wechſel ein Gefühl von fehr 
intenfiver Kälte verurfacht. Donner und Blitz wechfeln mit 
einer fürchterlichen Erplofion ſchnell ab. Die Erde fcheint bis 
auf ihren Grund zu zittern, bis endlich ein derber Ne: 
gen diefen fürchterlichen Erſchuͤtterungen ein Ende macht, 
worauf der Afrikaner, befreit von feiner Furcht und der 
Sälte, bei der Nückkehe der Sonne, welche er immer 
mit unausfprechlihem Vergnügen und DVerehrungen bes 
grüßt, wieder Athem ſchoͤpft. 

Dies find die wefentlichen permanenten und sörtli: 
Gen Urfachen, deren Zufammentreffen fowohl auf die 
Eingebornen, als auf die Fremden einen nachtheiligen 
Einfluß auszuuͤben ſcheint. 

Ich will auch einige ſecundaͤre und zufällige Urfas 
chen hinzufügen, welche vorzüglich auf die Europäer eins 
wirken. 

Während einer langen Neife werden die Schiffsleute 
abgemattet, frifher Nahrungsmittel beraubt, und befom: 
men eine Art von übler Laune, wodurch fie zu Krank 
heit difponirt werden. Zu lange dauernde Förperliche 
Anftrengung — nafle Kleider, die auf dem Körper behal: 
ten werden — können ebenfalld bei Europaern, welde 
diefes Clima befuchen, pradifponirende Urfachen zu dies 
fer Krankheit feyn. Dieſen Urſachen, welche den Euros 
päern eigenthämlich find, können auch diejenigen beiges 
fügt werden, welche von einem Mangel an Befolgung 
der Sefundheitsregeln, von der Befchaffenheit der Nah— 
rungsmittel, von unmäßigen Genuß flarfer geiftiger Ge 
tränfe und von Ausfchweifungen in venere entfpringen. 

Die Befchreibung der obigen Urfachen wird gegen 
den endemifchen Charakter zu fprechen fcheinen, welchen 
nach meiner Meinung diefe Krankheit hat. Es werden‘ 
zwar Individuen, welche unter dem Einfluß moralifcher 
Affektionen leben, und welche täglich Diätfehler und Auss 
fehweifungen aller Art begehen, Krankheiten hinlaͤnglich 
ausgefeßt zu ſeyn feinen, welche von Störung des Ges 
hirns und vernachläßigten Störungen der Verdauungss 
organe herrühten; aber dA man beobachtet, daß diefe 
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Krankheit ihre Verwuͤſtungen zu allen Jahreszeiten, und 
fowohl an Europäern- ald an Afrikanern ausübt, fomuß 
eine permanente Urſache vorhanden feyn, welche allen 
Bewohnern diefes Landes gemein ift, und diefe Urfache 
fann blos im Clima, in der Lage des Landes, in der 
Defchaffenheit der Atmoſphaͤre und des Waffers und in 
der Lebensweife der Einwohner liegen. 


Diefe Krankheit hat keine anderen Vorläufer, als 
ein Gefühl von Furcht, welches bei Europäern bisweilen 
außerordentlich groß wird und das Subjekt mitten in 
vollfommener Gefundheit plößlih Befält. Don dem 
stadium invasionis an ift Nöthe der Augen und big: 
weilen des Gefichts vorhanden, ferner ein fehr intenfiver 
Schmerz unter der orbita und Schauer, worauf Fieber 
folgt, welches anfangs dem remittirenden Typus annimmt, 
und deffen Paroxysmus ı8 bis 20 Stunden lang dan: 
ert. Der Puls wird hart und Häufig, der Durſt ift ber 
trächtlih. Auch find Anoterie, Ekel und Erbrechen 
vorhanden. Bei manchen entfteht Epiftaris und Diar— 
rhoe; aber bei dei meiften ift der Leib hartnaͤckig vers 
ſtopft. 


Die meiſten Symptome, welche den Erregungszu: 
fand conftituiren, vermindern fi oder verfchwinden. vom 
4ten bis zum 7ten Tage. Das Geficht und die Augen 
verlieren das Erythem, welches fie färbte, und der Kopf⸗ 
ſchmerz verſchwindet faft ganz. Nun fängt der afthenifche 
Zuffand an; der Patient befommt flüchtige Schweiße, 
Irrereden, Angft und Mecrophobie, welche ihn nie: 
mals verläßt. Der Puls wird zitternd, die Excremente 
gehen unmwillkührlich fort, und Kälte der Extremitäten, 
Iſchurie und Hippocratiſches Geficht verfündigen den 
nahen Zod. 


Da, wo ein langfameres Fortfchreiten der Symp: 
tome die Hülfe der Kunft mit Erfolg anwenden läßt, 
werden die Phanomene gewöhnlich bis zum ııten Tage 
unterhalten. Vom ‚ııten bts zum ı5ten Tage nimmt 
das Fieber ab oder Hört gänzlich auf. Der Patient er: 
wacht aus feinem Zuftande von stupor, wie aus einem 
langen durch Traͤume geftörten Schlafe, welder er 
fih) nicht erinnern Fan. Der Otuhlgang wird wie— 
der regelmäßig, der Urin’ copioͤs; es folgt ein fanfter 
Schlaf auf diefe Störung der thierifchen Okonomie, und 
der Patient kommt in einen Zuftand von Neconvalefcenz. 


Diefer Verlauf ift conftant; von 18 Europäern, 
welche ich behandelte, ftarben blos 2. 72 waren am 
zıten Tage frei von Fieber, 10 am ı4ten, 8 am ı7ten,' 
4 am 2often und 2 am 4often Tage, und zwar am 
Ende der vegnerifchen Jahreszeit. 


‚Die conftanteften Symptome find während der Era; 
cerbation Irrereden, und während der Remiſſion Ne; 
erophobie, und in allen Stadien der Krankheit eine hart; 
nädige Verfiopfung, 
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Nachricht vom Gefundbrunnen bei Mongir in 
Dftindien. 

In der Sisung der afiatifchen Gefellfhaft zu Kal 
futta vom ı2. November 1823, verlas der Sekretair 
eine Mittheilung des Hauptmanns J. D. Herbert 
über die erwähnte Duelle. Diefe Sitakund genannte 
Quelle fliegt wenige Meilen unterhalb Mongir am Fluſſe 
auf einer Ebene, welche ſuͤdweſtlich von mit Binſen bedeck— 
ten Hügeln eingefchloffen if. Schon in der Nähe der 
Quelle erheben fich einzelne Reihen von unbeträchtlicher 
Höhe, und der nacte Fels hat dort durch die Einwir— 
fung der Luft ein buntes Ausfehen erlangt. Da der 
Fluß ſehr hoch geftiegen war, und den größten Theil 
der Ebene uͤberſchwemmt hatte, konnte Hr. 2. die Nas 
tur des Felfens nicht näher unterfuchen, aber nach einer 
Heide von Dr. Adam gefammelter Stufen, welche er 
zu Denares in der Sammlung des Dr. Yeld fand, 
feinen die vorherrfchenden, wo nicht die einzigen Bes 
ftandtheile, Quarz und Quarz s Sandftein zu feyn. In 
der unmittelbaren Nähe der Quelle komme kein Selfen 
zu Tage, aber die gruͤnliche Farbe des Waffers in einem 
dabei fiegenden Kleinen Morafte, fcheint auf die Gegens 
wart von Eifen zu deuten. Man hat einen 50 Fuß 
langen und 20 Fuß breiten Behälter angelegt, um das 
Waſſer der Quelle darin zu fammeln. In denſelben 
gehen Stufen hinab, fo daß die Wände immer enger 
werden. Die Tiefe foll ungefähr fechs Fuß betragen. 
Die Braminen, welche bei diefer Quelle wohnen, fa 
gen, daß die Wärme derfelben während acht Monaten 
fehr groß, während der übrigen vier aber bedeutend nieds 
riger fey. Aber felbft in jenen acht ift fie abwechfelnd, 
und am größten bei kalter Luft. Hauptmann Herbert 
fand fie 139° $., aber der Behälter war damals ganz 
voll, und die Wärme bereits durch die, im Verhaͤltniß 
zum ſchwachen Zufluffe des Waſſers, ausgedehnte verduns 
ftende Oberfläche deffelden, vermindert. Man fah uns 
aufhoͤrlich Luftblafen auffteigen, die aber nicht gefammelt 
werden fonnten. Dreifig englifhe Ellen von diefer 
Quelle, liegt eine andre kalte. 

Das Waffer ift ohne Gefhmak, und röther kaum, 
auf die von Wilfon Philipp angegebene, fehr empfinds 
liche Weife, das Lackmuspapier. Salz, Schwefel, Sals 
peters und Kleefäure, blaufaures Kali, kohlenfaures Am— 
moniat und falpeterfaures Silber blieben wirkungslos. 
Salzfaure Schwererde mahte ein kaum bemerkbares 
Woͤlkchen, falpeterfaures Blei einen weißen Niederfchlag 
und überefligfaures Blei, denfelben in. noch größerer 
Menge. Diefer Teste Niederfchlag war in Salpeters 
fäure auflöstich. 

Das Eigengewicht betrug nur 1,002 und ‚man fieht 
darang, daß es auf 5000 Theile vielleicht nur einen eins 
zigen fefter Maffe enthält. Diefer ift vermuthlich keins 
der fonft im Heilquellen gefundenen Mittelfalle, oder 
gar Eifen. Der Wirkung auf das Lackmuspapier nach 
zu urtheilen, muß etwas feine Säure oder gefchwefeltes 
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Wafferftoffgas darin enthalten feon. Der von dem eſſig⸗ 
ſauren Blei gebildete weiße Niederſchlag ſchließt aber 
jenen Stoff aus, und laͤßt nur noch zwiſchen Kohlen:, 
Schwefels, Phosphors und Dorarfäure eine Ungewißheit 
zu. Das Verhalten gegen ſalpeterſaures Silber ſchließt 
aber die erſte aus, da der Niederſchlag von eſſigſaurem 
Blei in Salpeterſaͤure aufldslich if. Die zweite und 
dritte Säure find nah Hrn. H. niemals in Heilquellen 
gefunden worden, die vierte aber häufige. So finden 
fih in Italien verfchiedene heiße Quellen, ja fogar 
kleine Seeen, welde freie Borarfäure enthalten, und dies 
fen kann die zu Mongir an die Seite geftellt werden. 
Merkwuͤrdig ift noch, daß die italienifchen Quellen in 
der Nähe von Vulkanen Tiegen. 

Das Waffer von Sitakund ift fehr Mar und wird, 
da es vollkommen geſchmacklos ift, meift fogar dem durch 
Alaun gereinigten Flußwaffer vorgezogen. Diefe Quelle 
wird von den Hindus für einen heiligen Plas gehalten 





Antidotum gegen DBlaufäure, und Art und 
A wie man die letztere verfchreiben 
ollte. 


In einer der erſten Staͤdte Italiens ereignete ſich 
vor kurzem folgender Vorfall. Ein Arzt verſchrieb eis 
nem Kranken Dlaufäure, und da er gute Wirkungen 
von derfelben verfpürte, fo verftärkte er die Doſis. Mlitts 
lerweile war der Vorrath des Apothekers erfchöpft, und 
derfelbe bereitete eine frifche Quantität. Der Kranke 
fuhr fort, dieſelben Gaben zu nehmen; allein da die 
Säure weit concentrirter war als früher, fo mußte er 
mit dem Leben büßen. Es leuchtet ohnehin ein, daß 
man bei einem fo energifhen Mittel die Stärke und 
den Wirfungstreis deffelben jederzeit höchſt genau berech⸗ 
nen muß; allein follte ein Fall wie der oben erwähnte 
wieder eintreten, fo kann der Kranke hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich gerettet werden, wenn man ihm als Gegenaift Am— 
moniak reihen läßt. Murray, welcher daſſelbe für 
ſpecifiſch Hält, und es ſowohl an ſich felber, wie an Thies 
ren verſucht Hat, betrachte deſſen Wirkung als fo uns 
fehlbar, daß er behaupte, er wolle eine Dofis Blau— 
fäure, die ihn vergiften tönnte, einnehmen, wenn er 
das fraglihe Antidotum fogleih bei der Hand hätte, 
Man verfhreist das Ammoniacum auf folgende Weife: 
dem Kranken wird ein Stuͤck mit einer ammoniatalifchen 
Auflöfung getraͤnktes wollenes Zeug auf die Stirn gebuns 
den, und er muß zugleich Ammontafaldämpfe einathmen. 
Aus obigem Unfall kann man übrigens entnehmen, wie wich 
tig es fen, ſtets Blaufäure von einerlei Stärke zu führen. 
Deshalb ift es rathſam, die von dem Hrn. Nobiquet 
und Villerme angegebene Methode zu befolgen. Sie 
befteht darin, fatt gewöhnlicher Blaufäure eine Auflöfung 
von blaufaurem Kali anzuwenden, welches letztere ſich 
wenn man es vor Feuchtigkeit fehüst, lange aufbewahren 
läßt, und in Verbindung mit Waffer alle Kräfte der 
Dlaufäure beibehaͤt. Man kann daſſelbe leicht bereiten, 


“ 
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wenn man eifenhaltiges blaufaures Kalt einer ſtarken 
Hitze ausfekt. 


‚Miscellem 


Ein Salt won Austreibung. eines fiebenz 
monatlihen Foͤtus nebft feiner placenta, 
worauf nach 59 Tagen ein zeitiger und gefunder Foͤtus 
aus demſelben Uterus. ausgetrieben wurde, iſt im 
Medic, Recorder of Philadelphia, . July ‚1824, 
mitgetheilt — Dr. Nemwnham, der Erzähler diefes 
Falls, betrachtet ihn nicht als einen Fall von Sw 
perfötation, ſondern glaubt, daß zwei ova zu einer 
und. derfeiben Zeit befrushtet wurden. Der aus diefer 
Erzählung gezogene practifhe Schluß ift, daß wir bei 
früdzeitigen Geburten, wo ein Foͤtus ausgetrieben worr 
den iſt, die Entbindung des anderen nicht durch irgend 
ein Mittel beſchleunigen duͤrfen, ſondern dieſelbe ruhig 
erwarten und alles der Natur uͤberlaſſen muͤſſen. 

Aus, giährigen Berihten der, Directo 
ren des Glasgower Srrenhaufes geht hervor: 
1) daß die männlihen Seren an Anzahl die weiblichen 
übertreffen, und beide fid) zu einander verhalten wie 391 
zu 292 oder beinahe wie 4 zu 3, ein Mißverhaͤltniß, 
welches in anderen Srrenhäufern nicht gewöhnlich iftz 
2) daß bei beiden Gefchlechtern die Krankheit im Vers 
haͤltniß mit ihrer Dauer zunimmt, und weniger heilbar 
wird. Unter 258 inveterirten Fällen kamen blos 34 
Kuren zu Stande, dahingegen wurden unter 455 neuen 
Fällen nicht weniger als 226 geheilt, moraus fich die 
Norhwendigkeit ergiebt, geiftestranfe Perſonen fobald 
als möglich zweckmaͤßiger Behandlung zu unterwerfen; 
3) daß die relative Heilbarkeit männlicher und weiblis 
eher Seren fehr unbeſtimmt und nicht wefentlich verfchie: 
den iſt. Won 391 männlichen Irren wurden 150 ge 
heile und’ von 292 weiblichen 1 10. (The medical Re- 
corder of Medicine’ and Surgery, Philadelphia, 
Suly 1824.) it “ 

Ein Grund, weshalb der Gebrauch won 
kupfernen Kuͤchengeſchirr mit Gefahr ver— 
knauͤpft iſt, laͤßt ſich aus Sie Humphry Davys Un 
terfuchungen uͤber die Einwirkung des Seewaſſers auf 





vergebens verfucht waren. 
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den Kupferbefchlag der Schiffe (vergl. Notizen Nr. 177 
©. 8.) entnehmen: indem namlich fchwache Auflöfungen 
von gemeinem Küchenfa, wie man fie durch das 
gewöhnliche Satzen der Speifen in unfern Küchen bers 
ftelle, das Kupfer ſtark angreifen, während diefes nicht 
det Hall-ift, wenn Fluͤſſigkeiten mit Salz gefättigt wer⸗ 
den; ein Umftand, der ausdrücklich allgemein befannt zu 
Merben verdient. _ z 
egen „heftigen Zahnfhmerz von caris 
fen Zähnen dat Hr. D. Nopitſch zu Nürnberg ei- 
nige Tropfen reiner Salpeterſaͤure in den cariöfen Zahn, 
mittels eines feinem Haarpinſels eingebracht, wirkfam 
gefunden, wo” alle andere Mittel, auch die Holzſaͤure, 
Die Slumpfüße werden von T. Hader Esq. 
auffolgende Weife behandelt. Er nimmt einem KHefts 
pflafterfireifen, welcher einen Zoll breit und 9 Zoll lang 
tft, legt das eine Ende deffelden auf die äußere Seite 
des Zuͤßes, zieht das Pflafter über. die Mitte der Span: 
te und unter (den ’Fuß, fo daß es das Ende bedeckt, 
weldies an der äußeren Seite des Fußes liegt. Alsdann 
dreht er den Fuß. tüchtig, fo daß die Fußſohle ftatt ein: 
waͤrts nach außen gedreht wird, und im diefer Stellung 
befeftige er ihn dadurch, daß er das Pflafter um den 
inneren Knoͤchel herum bis am die äußere Seite des Fu: 
Ges führe. Dieſes Pflafter erneuert er täglich und er: 
bält es außerdem noch. vermittelt einer Rollbinde in 
feiner Lage. Überdies Tegt er dem Kinde zur Nachtzeit 
ſowohl an die innere als am die aͤußere Seite des Bei 
nes uͤnd des Fußes eine ſtarke Schiene von Pappe an, 
welche beinahe wie ein Bein, auf welchem Strümpfe 
getrocknet werdem, ‚geftaltet iff, und vom Ende des Fu 
Ges bis zu dem Knie reicht. Diefe Schienen werden 
alle Morgen ‚weggenommen. _ Auf diefe Weiſe, fagt 
Haden, wird Heftpflaſter zur Beſeitigung dieſer De— 
7 gewöhnlich hinreichend ſeyn, da es jeder erfor: 
derlichen Indication entfpricht, dem Gliede geftattet, ſich 
in jeder Nichtung zu. bewegen, und. frei von der Schwere 
und der Inconvenienz des complicirteren Apparats ift, 
Es werden einige Beifptele von Patienten bis zu ſechs 


Sahren angegeben, welche in wenigen Wochen geheilt 


worden find. 
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Nachricht über einige Verfuche, die von einem Com: 
mitte aus dem College of Physicians and 
Surgeons zu Newyork, beftehend aus dem Dr. 
A. H. Stevens, Prof. Mott, und Prof. 
M’Nevin, an dem Leichname des Sohn 
Sohnfon gemacht wurden, der fi" am 2ten 
April, wegen der Ermordung von James 
Murray, gehängt hatte; 

mitgetheilt von einem dabei anwefenden Arzte.- 


Der Entleibte war ein vierfchrötiger, athletifher Mann, 
und hatte ungefähr ein Alter von 45 Sahren erreicht. 
Man hatte ihn ungefähr 4 Fuß hoc) fallen und 45 Minu: 
ten lang bängen laffen. Er blieb in feinem Sarge 
mit einer Muslinbedeckung Uber feinen gewöhnlichen Klei— 
dern gegen 5 Stunde lang. Hierauf lag er 15 Minuten 
lang zwifhen VBüffelhäuten, fo daß alfo im Ganzen 
15 Stunde, von feiner Entleibung an bis zu feiner An— 
kunft im Gollige: Gebäude verfloffen waren. 

Die Temperatur der Luft betrug damals ungefähr 
60° F. Zu Anfang der Verfuche war die Temperatur 
der Ertremitäten um 3 oder 4 Grade unter dem natürlichen 
Standpunkte, die des Körpers hingegen niht. Die Muse: 
fein waren volltommen biegfam. Der Hals war nicht 
furirt. Das Antlig und der Hald waren oberhalb der 
Spuren des Stricks von livider Farbe. Der Ausdrud des 
Antlitzes war in anderen Hinfichten natürlich. 

Die Galvanifhe Batterie beftand aus ben Platten 
des Prof. Griscom, dee Dr. Smyth Roger's, des Dr, 
Greenhow und des Prof. M'Nevin, im Ganzen aus 
328 Doppelplatten A 4 Q. Boll, die mittelft verbünnter 





*) Viele Lefer werben ſich der merkwürdigen Verſuche erinnern, 
welde ber Dr. Ure in Glasgow an dem Körper eines Er: 
bängten im Jahr 1819 angeftellt, und in einer eigenen klel⸗ 
nen Schrift bekannt gemadt hat. — in Auszug findet ſich 
auch in Ure’s Handwörterbudy der praftifchen Chemie (Wei: 
mar 1824 u, 1825) in dem Artikel Galvanismus Seite 527. 
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Salpeter- und Schwefelſaͤure in Thaͤtigkeit geſetzt wurden. 
Die Pole waren mit bleiernen Draͤhten verſehen und an 
den Enden derfelben Platindrähte angebraht. Sobald der 
Körper entblößt war, fo machte der Wundarzt 

1. Schnitte unter den tendo Achillis auf jeder Seite, 
verfah die Achilles: Sehnen mit Stanniol und feste fie 
mit Kupferdrähten in Verbindung, an melde der Draht 
des negativen Poles der Batterie befeftigt wurde. Der 
Draht des pofitiven Pold wurde vorn mit einer Kugel 
verfehen und diefe in den Mund gebracht. Die Kinnbaf: 
fen ſchloſſen fi augenblidtih, und es traten ſogleich cons 
vulfivifche Bewegungen im ganzen Körper ein. Man Eonnte 
fie nit mit einem Fieberfhauer, eben fo wenig mit dem 
Zittern der Furcht, fondern mehr einer Neihe folher Bes 
wegungen vergleichen, die durch Ueberrafchung hervorgebracht 
werden. Die Verzerrungen des Antlitzes waren ſchauderhaft. 

2. Durch einen Einfchnitt hinter dem m. sterno- 
cleido - mastoideus *) legte Dr. Steven 8 alsdann ben 
n. phrenicus der linken Seite bloß, da wo er über den 
m. scalenus läuft, und ſchob eine flumpfe Sonde unter 
denfelben, während Dr. Mott unter dem Knorpel der fie 
benten Rippe eine Oeffnung in die Bruft madıte, um eine 
Metallplatte an einge an's Zwerchfell ſich verlaufende 
Aeſte des n. phrenicus zu bringen. Es traten einige 
ſchwache Athmungsbewegungen ein, aber bei weitem nicht 
fo ausgezeichnete, als die von Dr. Ure befchriebenen. 
Das Nefultat eines anderen Verfuhs gab reihlichen Er» 
ſatz für diefes nur theilweiſe Gelingen. 

3. Ein Aft des n. supraorbitalis und ein Aſt des 
n. infraorbitalis wurden jest bloßgelegt, mit Stans 
niol verfehen und mit dem pofitiven Pole verbunden, 
während ber Draht des negativen Pols an ben Draht 
angefnüpft war, welcher, wie bei No. I, bie Achil- 
18 : Sehnen an der Ferfe verband. Das Antlis wurde 
anfangs fehr ſtark verzerrt, nahm aber nachher natürlichere 
Ausdrüde am, die bei jedem neuen Galvanifhen Schlag 





*) Der nervus phrenicns ift biee weit zugängliher als nad 
Dr. Ure's Vorſchlag, an der Innenfeite des Muskels. 
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anders wurden. Die Bewegung ber Lippen erinnerte meh⸗ 
tere Zufhauer an ihre Bewegung im Leben. Bei diefem 
Verfuhe lag der Draht des negativen Pols am rechten 
Arm an ber Inſertion des m. deltoideus und verurſachte 
in Vorderarm und Fingern betraͤchtliche Bewegungen. 

4. Nachdem eine Verbindung hergeſtellt war zwiſchen 
dem Brachial-Plexus und den Radialnerven am Handge⸗ 
lenke, ferner zwiſchen erſterm und den Ulnarnerven, wurde 
der Arm durch eine ploͤtzliche krampfhafte Thaͤtigkeit zu: 
ſammengezogen, und die Hand faßte die Hand eines Maͤn— 
nes, der ſie hielt, ganz feſt. Als die Lage des Arms ver— 
aͤndert wurde, bewegte er ſich uͤber den Tiſch in verſchie⸗ 
denen Richtungen. 

5. Nachdem bie beiden Radialnerven am Handgelenke 
mit einander verbunden waren, der eine mit dem poſitiven, 
der andere mit dem negativen Pole, wurden Arme und 
Hände zuſammengezogen, und der m. delteideus und pec- 
toralis major waren fehr angefchwollen, 

6. Bei diefem Verſuch wurde der pofitive Pol mittetft 
eines Metallinftruments, das zwiſchen die Halswirbelbeine 
eingebohrt wurde, mit dem Ruͤckenmark in Verbindung ge= 
ſetzt; der negative Pol wie bei No. 1. Die erlangten Neful: 
tate waren nicht fo auffallend, wie bei No, J. Wire 
diefer Verſuch früher angeftellt worden, wo die Senfibili: 
tät nod) unvermindert war, fo wuͤrden die Wirkungen 
mwahrfheinlic ausgezeichneter gewefen fepn. 

7: Die vorderen Gruralnerven wurden jest bloß: 
gelegt, an der Stelle, wo fie unter dem Poupartfchen Li⸗ 
gamente hervortreten, und mit dem pofitiven Pol in Ver: 
bindung gefest. Die Verbindung des negativen Pols war 
wie bei No. J. Die Unterfchenfel geriethen in heftige Be: 
wegung und waren fie eben gebogen, fo wurden fie hof: 
tig und ploͤtzlich ausgeſtreckt, als ob jemand hinten aus: 
flüge. 

Auf Prof. Griscom’s Vorfhlag wurde die von dem 
Committe beliebte Reihe von Verfuhen unterbrochen 
und der Draht des einen Pols, wie bei No. 6, mit dem 
Ruͤckenmark in Verbindung gefeßt, der des anderen dage⸗ 
gen mit einem in die Harnroͤhre eingeſchobenen Catheter. 
Man nahm feine befondere Wirkungen wahr. 

8. Bei dieſem Verſuche wurde der pofitive Pol an 
den großen n. sympathicus und an das par vagum 
am Halfe gelegt, der negative Pol Hingegen mit den Ner: 
venäften in Berührung gebracht, die zum Herzen laufen. 
Das rechte Herzoht zog fich deutlich zufammen und an 
ben Bentrifeln nahm man ſchwache zitternde Bewegungen 
wahr, die von theilweifen Zufammenziehungen ihrer Mus: 
Eelfafern herruͤhrten *). 





*) Das rechte Herzohr fand ſich mit Blut anaefüllt, und der 
rechte Ventrikel verhältnismäßig ſchlaff. Dr. Stevens, 
welcher vermuthete, daß die Klappen, welche die Ruͤckkehr 
des Blutes in erſteres hinderten, ihre Sunction, wegen des 
ausgeleerten Zuftandes des Ventrikels nicht berfehen Eönnten, 
drücdte mit feiner Hand das Blut aus diefem Herzohr. 
Man glaubte nun, daß ſich der Ventrikel zufammenziehen 
werde; ich habe mich aber von dieſer Thatſache nicht über- 
zeugen Eönnen, 


— 


84 


9. Als der Thorax geöffnet und das Herz blofger 
fest war, murde der Verſuch No, 5. (die Radial: 
nerven in Verbindung bringend) wiederholt, und man er 
bielt die Reſultate des Verſuchs von No. 8, aber weit 
deutlicher. Die Zufammenziehungen des rechten Herzohrs 
waren für alle Naheſtehenden aͤußerſt ſichtbar, Aehnliche 
Reſultate ergaben ſich, als man den Pol von den Radial— 
nerven an die Ulnarnerven ‚brachte. a 

10. Us Verbindungen zwifhen dem par vagum am 
Halfe und dem linfen n. phrenicus, det an’® pericar- 
diam läuft, bergeftellt wurden, bemerkte man theitweife 
Bufammenziehungen des Herzens, aber weit weniger deuts 
lich, al® in den beiden vorhergehenden Verſuchen. 

Als einige der Tegtern Verſuche verändert vorgenom- 
men wurden, indem die pofitiven Pole mit den Nerven 
verbunden und die negativen über die legten 50 Platten 
der Batterie geleitet wurden, erfhienen die Iiefultate weit 
bedeutender, zumal wenn man bedenft, daß die Senfibikie 
tät der Organe um diefe Zeit ſchon ſehr erfhöpft war E). 

Die Mitchgefäße waren, als die Daͤrme unterſucht 
wurden, vorzunlich injicirt, und ein Theil der Dürme 
mit ihrem mesen:ierium murden herausaenemmen und 
herumgegeben, fo daß Viele diefe feltene Erſcheinung be: 
fihtigen Eonnten, naͤmlich die Milchgefäße- eines menſchli— 
then Leichnams mit chylus injicirt *9. 

Die Erzählung diefer Verſuche iſt bloß der Ausdrud 
deffen, was ich gefehen und beobachtet habe; fie ift im 
Ganzen richtig, wenn ich auch vielleicht nicht Alles in ber 
Drdnung erzählt habe, in welcher es gefchehen iſt. Ich bez 
daure zugleich ſehr, daß ich wegen der vielen Perfonen, 
die fi) aus gleicher Neugierde und Intereffe um den Tiſch 
herum drängten, nicht eine noch ausführlicdyere und genauere 
Befchreibung der verfchiedenen Mefultate zu geben im Stande 
gemefen bin. Einige Verwirrung wurde auch ſchon durch 
das Beftreben bewirkt, fo viele und verfchiedene Verſuche, 
als nur immer möglich, zu machen, ehe es zu ſpaͤt ſeyn 
möchte, fie mit Erfolg vorzunehmen. ° 

Das Nefultat einiger. diefer Verſuche, beſonders bes 
ıoten, wird dem Dathologen Stoff zu intereffanten und 
nüglichen Speculationen geben. Nach Dr. Ure fell von 
elektrifhen Schlägen, die quer durch die Bruſt geleitet 
werden, nichts zu hoffen feyn. Wir fehen indeffen bier, 
daß in Fallen, wo Erregurg der Herzensthaͤtigkeit Haupt: 
zweck ift, diefer einfache Derfuch von fehr wichtigen Fol— 
gen feyn Eönne, wern man auch für die meiften practifchen 
Zwecke zugleich Eünfttihe Aufolafung der Lungen damit 
verbinden müßte, weil Gongeltion in diefen Organen eine 
erfolgreiche Thaͤtigkeit des Derzeng verhindern wuͤtde. 

Die Zuſammenziehung des Herzens wuͤrde auch wahr⸗ 
ſcheinlich erfolgen, wenn man die Theile mit einer Auflö- 
fung von Kochfalz befeuchten, und das ‚Ende ber Leitungs: 
dräpte gegen die Ulnarnerven, wo fie über ben Ellenbogen 


*) Die Verſuche datrerten ı bis 11 Stunde. 


* Dieß fiimmt mit der Nachricht überein, Daß er wenige Stun⸗ 
hin — Entleibung noch ein ſtarkes Fruͤhſtuͤck einge: 


nommen hatte, 
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laufen oder gegen bie Radlalnerven am Handgelenke drüf: 
fen und fo das Herz zum Schlagen bringen und bie ganze 
Mafhine des Körpers in Bewegung fegen würde. Dieß 
würde ein Hülfsmittel in Fällen fen, wo —I Mits 
tel nichte auszurichten vermögen, . (Beston Medical In- 
telligencer. ) “ 


Vergleichende Ueberfiht und nähere Darftellung 
der Witterung zu Jena, Ilmenau und Wart: 
burg im Monat September 1824. 

(Hierzu eine meteorologifhe Tabelle.) 


Der September biefes Jahres zeigte fih als ein ſchoͤ— 
ner, fehr freundlicher Herbftmonat. Das Barometer be; 
harrte meift über feinem mittlern Stand, zeigte einen mehr 
ftetigen als veränderlihen Gang, und entfprad in biefem 
Monat ungeachtet des Herbftäquinoctiums der gleichzeitigen 
Witterung mehr, als es gewöhnlich zu geſchehen pflrgt, 
Die Temperatur ſank vom Anfang dieſes Monats bis zu 
Ende deffelden fehr ftetig von der Wärme des Sommers 
Bis zu der Kühle des Herbſtes herab und es beſaß diefer 
Monat fowohl in großer Hige und häufigen Gewittern 
die Eigenſchaften eines verwihenen Sommers, ald in tie 
for Temperatur und ſchwachen Anfängen von Froſt, Grau: 
pein und Schnee die Anzeigen eines’ nahenden Winters, 
Die Seltenen mäfigen Winde verminderten bie Annehmlich— 
Feit der Mitterung nicht. 

Die nahen Gränzen des Barometers ergeben ſich aus 
Fotgendem. 

Hoͤchſter Stand. 
zu Jena am 14. Fr. 28”. 1,09 bei ED. Wind. 
zu Ilmenau am 16, Ab. 26. 11,4 bei NO. Wind. 
zu Wartburg am {15 99, 2° 15 5 Cw. Mint, 
Zieffter Stand. 
am 236. Fr. 27. 4,164 bei EW. Wind. 
art 26. Fr. 26. 3,1 bei W. Wind. 
am 26. Fr. 6. 5,7 bei NW, Wind. 
Größter Unterfchied 
8,'45 
8,3 
7,8 

Die Auferiten Stände des Thermometers hingegen 

waren viel entfernter. 








 Hödfler Stand. Zieffter Stand. |Größt. unterſch. 
zu Jena am 3. M. 29%,7lam &. Fr. + 1,5 ve eh 
zu Ilmen. am 9. M. 22,4 Jam 38. Ab. + 2,0 20,4 

zu Wartb. am 1. M. 203 lam 29. Sr. + 3,5 17,8 

Die herrſchende Nihtung des Windes 
"war N. |RD.ID.|SD.|©. | SW. |W. |NW. 

su Smaan | 03:75] 1 |0| 18 | 1) # | Tagen 
‚zu Simen. an) O | 1 8| 2 +| 6 i10| 4 — 
u Wartb.an] 0 |o Jola Is|ıs |al a | — 


























As ſummariſche Nefultate zeigen ſich 


| heitere | fchöne vermiſchte |trübe Tage. 
zu Sena 6 10 11 3 
zu Ilmenau 1 17 10 2 
zu Wartburg 1 8 —— 
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Tage mit 
Nebel Regen Reg. u. Schnee Graup. Gew. | Wetterl.] Wind | &t, 
13 12 0 1 5 11 + 0 
2 13 1 1 3 0 5 0 
5 |18 0 o tı 0 4 l2 

















Bei näherer Betrachtung der Witterung ergeben ſich 
bie Zage des 1 —4 als die wärmften des ganzen Monate, 
ja fie körnen zu den wärmften des ganzen Jahres gezählt 
werden. Der hohe Barometerfland ſank ftetig auf den 
mittlern berab, die heitere und ſchoͤne Witterung begann 
fi) zu trüben, und die nordöftlihen Winde wendeten ſich 
in füdweftlihe um. Zu Jena zeigte ſich ſchen am 4: 
Nahmittags von 4 — 44 Uhr ein fehr fernes, mit einigem 
ſchwachen Donner von NW. nah NO, ziehendes Gewitter, 

Dom 5— 13 war ber Himmel mehr bewölkt als rein, 
e8 fiel an den meiften Tagen Negen, es wurben mebrere 
Gewitter beobachtet, es webeten felten mäßige, meift ſchwa— 
he und faſt ſtets fübweftlihe Winde umd die wenig vers 
änderlihe Zemperatur mar fiefer als bie der vothergehen⸗ 
ben und naͤchſtfolgenden Tage. Als Ergänzung ber zus 
gehörigen Tabellen mag Folgendes bemerkt werden, Am 
5. wurden zu Jena und Ilmenau Gemwitter beobachtet und 
zwar zivei zu Jena, von denen das erfte Nachmittags von 
35 — 44 Ubr mit einigem fhwadhen Donner von SW, 
nad SO., das andere Abends von 55 — 6£ Uhr mit 
zwei ſtarken Donnerfhlägen von N. nad SW, 309. Zu 
Ihmen au hingegen zog ſchon früh von 5— 54 Uhr em 
ſeht fernes, ſtarkes Gewitter von NW. nah NO. Fer— 
ner zeigte fih zu Jena am 8. Nachmittags von 35—44 
Uhr ein fehr fernes Gewitter, weldes mit einigem ſchwa— 
dien Donner von SW. nah SD. zog, worauf in der 
Naht vom 9. zum Fo. am allen drei Puncten Gewitter 
beobachtet wurden. Zu Jena nämlich zeigte ſich ſchon 
84 — 9% Uhr Abends ſtarkes Wetterleuchten in SW,, wer: 
auf um 10 Uhr zwei flarfe Donnerfchläge in SO. gehört 
wurden. Dann zog von 10 Uhr bis Mitternadt r2 U, 
ein fehr naher, heftiges Gewitter von SW. nah ED. mir 
vielen heftigen und ſchwachen Donnerfhlägen bei faſt un- 
aufhörlichen ftarken Bligen. Zu Ilmenau wurden in 
derſelben Nacht von 83 — 113 Uhr drei von SW. nah 
SD. ziehende, fehr ftatke, ferne Gewitter mit befondere 
ftarfem Blitz beobachtet, Zu Wartburg endlich 309 von 
93 Uhr an ein Gewitter von W. nah ©., welches um 
9% Ube in W. gen ©, in einer Entfernung von ungefähr 
3 Stunde Wegs vom Schloß Wartburg eingefchlagen hat. 

Vom 14 — 20. waren fhöne und heitere Tage, zu 
weilen Öfliche Winde, ziemlich gleihmäßige hohe Tempe, 
ratur, mobei der Barometerſtand fletig und langfam auf 
feinen mittlern herabfant. Die Gewitter am 20, führten 
die Trübung und den Regen arı folgenden Tage nad ſich. 
Zu Jena zog naͤmlich am 20. Abends 45 —65 Uhr ein 
nahes Gewitter von W. nah NW., mweldes häufigen 


ſchwachen und einigen fehr ftarfen Donner mit tinigem 


ſtatken Bligen mit fi führte. Zu Ilmenau wurde 
an demfelben Abend von 9 Uhr 3Min, bis zı Uhr fiar- 
kes Bligen in NO. beobachtet. 

6* 
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Bom 22 —24: hatte fich Temperatur und Baromes 
terſtand wieder erhoben, 88 weheten mäßige, zumeilen öft: 
liche Winde und die Witterung war mehr heiter und faft 
regenlos. Der 125, und 26. aber war, von. trübem Him⸗ 
mel und vielem Regen, tiefer Zemperatur und. dem .tief- 
fien Barometerſtand begleitet, welcher fih jedoch ſchnell 
wieder erhob und den Monat vom 27—30. mit ſchoͤner 
Witterung beendigte. An, diefem legten Tage zeigte fich 
die tiefſte Temperatur des ganzen Monatd, welche ſich jes 
doch ſchnell wieder erhob.” Ber ſtaͤrkern Winden, befons 
ders am 28., fielen ſchwache Graupeln mit etwas Schnee 
vermiſcht und etwas. Neif und es traten Nachtfröfte ein, 
wie dieß die Tabelle beſtimmter angiebt. Zur Bezeich⸗ 


nung des Barometerganges in Jena mag noch bemerkt» 


werden, daß am 26. fruͤh 9: Uhr das Barometer noch 
unverändert den Stand von 8 Uhr behauptete, und daß 
am 28. früh 7 Uhr das Barometer auf 27.“5,“28 ftand, 
fo daß vielleicht in diefer Nacht der tiefite Barometer: 
fand diefes Monats flattgefunden hat. Auf diefe Weiſe 
bot diefer Monat die verfchiedenften Witterungserfheinun- 


gen bar. 
Senn, Mitte November 1824. LS,‘ 
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Mis5cellen 


Ueber eine Waffers und Windhofe, melde 
im Auguft in der Nähe von Bonn Verwuͤſtungen anrichtes 
te, hat Here. Oberbergrath, Noeggerath in Kaftner’s 
Ardio, LIE 1. eine intereſſante Nachricht mitgetheilt. 

Weber Ammoniten, in deren innerer Sub: 
ffanz wieder verfteinerte Conchylien enthalten 
find, fehe man eine Nachricht des Herin D’Hombres: 
Firmas in sdeesBibliotheque; univers. XXVIn6r. 
Sn einem 11.8 Zoll im Duchmeffer „haltenden Ammonit 
(fie werden zwiſchen Vezenobres und le Gardon in einem 
Kalkfelſen gefunden) find 15 andere, zweifchaalige Conchy— 
lien zu unterfcheiden: Terebrateln ähnlich, perimutterfarbig 
und. von 3— I Zoll groß. 

Weber die Wirkuug. des Lihts auf Groͤn— 
laͤndiſchen Sodalit hat Herr Allan die intereffante 
Beobachtung gemacht, daß die ſchoͤne rothe Farbe, welche 
derfelbe auf den Bruchflächen zeigt, ſich durch das Licht im 
Zeitraum eines Tages ganz: verliert... Hr. A. brach ein 
Exemplar entziweiylegte: das eine Stuͤck in's Dunkle, das 
andere in's Helle. Das im Dunkeln behielt feine rothe Farbe 
ganz unveraͤndert, wahrend das andere fie faſt ganz verlor, 





Hugh pssgeie ‚p 


Zur Erläuterung der. Anwendung der von Sohn 
Read zu verfchiedenen Zweden und vorzüglich 
zum Serausziehen von in den Magen einges 
brachtem Gifte. erfundenen Spriße, (Vergl. 
Notizen No. CXIX. ©, 153.) 


Hierzu Fig. 1. 2, 5. der anliegenden Tafel. 

Der ganze Apparat befteht aus der Pumpe, dem Speiferöhren: 
tubus, aus drei, ledernen Röhren, drei elfenbeinernen Enditücden 
(diefe legten werben mit der. dritten ledernen bloß bei Kiyftiren 
gebraucht) und aus einer abgefonderten metallenen Röhre. Die 
erfte Figur zeigt, wie Flüffigkeiten in den Magen injicirt wer— 
den, um das Gift zu verdünnen,. bevor es herausgezogen wird; 
dieß geſchieht auf folgende Weiſe: Man fchraubt die lange 
lederne Roͤhre an den Seitenaſt der Spritze, und hierauf die 
abgeſonderte Roͤhre an das Ende des ledernen Tubus. Nun 
wird der Speiſeroͤhrentubus in den Magen eingebracht, und 
nachdem dieß geſchehen iſt, wird das an ſeinem Ende befindliche 
metallene Gewinde in die am Ende der ledernen tubi befindliche 
Roͤhre eingefchraubt: Die einzufprisende Flüffigkeit wird in ein 
Beden oder in ein anderes feichtes Gefäß gethan, und das Ende 
der Spike wird in. fie eingefaugt. Wenn nun der Stämpel in 
Thaͤtigkeit gebracht wird, fo kann jede beliebige Quantität in 
den Magen eingejprist werden. 

Um den Magen zu entleeren, wird der Speiferöhrentubus von 
der Röhre, feparirt (die legtere bleibt mit den ledernen tubi in 
Verbindung) ohne. ihn jedodh aus der Speiferöhre herauszuzie— 
hen, und in das Ende der Soritze eingefhraubt. Nun läßt man 
einen Gehülfen an das Ende tes ledernen tubus ein Gefäß hal: 
ten, und dadurch, daß man den Stämpel in Ihätigkeit bringt, 
werden die contenta des Magens bald in baffelbe eingepumpt, 
fo wie dieß an der zweiten Figur zu fehen ift. Die Art, wie die 
Sprige bei diefen zwei verichiedenen Operationen gehalten wird, 
ift ſehr wichtig. Bei der erften iff, wie die erfte Figur zeigt, 
eine perpendiculäre Gtellung vorzuziehen, aber bei der zweiten 
muß die Sprige, wie Fig. 2, zeiat, in einer geneigten Stellung, 
ungefähr in einem Winkel von 45° mit dem aufwärtsftchenden 
Seitentubus gehalten werden, 


re er 


Der. metallene, Cylinber der Sprige hat, ungefähr fieben Zoll 
in der, Länge und einen Zoll im; Durdymefjer. An feiner Spitze 
verengt er ſich in in eine kleine Oeffnung, welche das Endr des 
elaſtiſchen abus aufnimmt, der in; der Magen eingebracht wird. 
Innerhalb dieſer Seffnung iſt eine, ſphaͤriſche Klappe. Indem 
dieſe Klappe. ſich in den oberen Theil der Kammer erhebt, ſobald 
als durch das in die Hoͤhe Ziehen des Staͤmpels ein leerer Raum 
gebildet wird, kann die atmoſphaͤriſche Luft (oder auf was man 
aud) wirken will) frei, in die Spritze eindringen. ‚Sobald aber 
der Staͤmpel niebergebrüdt wird, -drüden die contenta der 
Sprige die Klappe aenau auf die Oeffnung, und verhindern ihre 
Entmeiung durch die Oeffnung, duch welche fie in die Sprige 

amen-. 


Um den contenta der Sprise einen Ausweg" zu verfchaffen, 
ift der Seitenaft angebracht worden, welcher mit einer ähnlichen 
Kammer und Klappe veriehen iſt, wie die oben beſchriebenen find, 
deffen Klappe aber ſo geitellt ift, daß fie gerade entgegengefest 
wirkt, fo daß, wenn die Sprige vom Ende aus gefüllt worden ift 
und duch das Niederbrüden des Stämpels Druck ausgeübt wird, 
die Flüffigkeit die untere Klappe verſchließt und die Seitenklappe 
öffnet, und folglich durch die Iegtere Deffnung entweicht. Damit 
das Inſtrument Leichter gehe ‚"communieirt eine kleine Röhre mit 
dem oberen Ende der Sprige, welde der atmofphärifchen Luft 
während der Thätigkeit des Stämpels freien Eintritt und Aus— 
tritt verſtattet. ! 


Die dritte Figur zeigt die Sprige mit einer Tabacksbuͤchſe, 
um Tabadsraud in die Gedärme zu .injiciren, Cie wird auf 
folgente Weiſe angewendet: Man ſchraubt den Deckel der Ta— 
backsbuͤchſe ab und nimmt den, durchloͤcherten Taucher heraus; 
hierauf thut man Taback (eine halbe Unze bis eine Unze) hinein, 
und legt den Taucher leicht darauf. Alsdann ſetzt man den Deckel 
wieder an. und fchraubt, ihn an das Ende der Soritze. Wenn 
man nun ein brennendes Licht dicht unter den Grund der Tabacks— 
büchfe hält, und den Stämpel ein bis zweimal in die Höhe zieht 
und nieberdrückt, fo wird fi der Taback entzünden. Indem hier: 
auf die oben erwähnten zur Application des enema beftimmten 
tubi an den Seitenaft befeftigt werden, wird der Cabadsrauk 
fo lange in die Gedärme getrieben, als bie Sprige in Thätigkeit 
erhalten wird. 
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Enttih wird ber Enemaapparat.auf folgende Weife ange: 
wendet: Die ledernen tubi (ntweder yiwei oder drei, je nachdem 
es die zur Operation gewählte, Poſition erfordert) Fe lan hen 
Seitenaft —* — befeſtigt, und die einzufprigenbe Flöſſigkeit 
wird in ein. een oder ih ein anderes pafjchdrs Gefds de; 
than. em bie elfenbeinerne Köbre in das rectun hiheinge: 
ſchoben und das Ende der Spritze in bie Blüfitatrit getaucht wor⸗ 
ben it, wird die Pumpe entweder von ‚sm, Patlenten ‚oder von 
einer andern Perſon in Thaͤtigkeit gebracht. ..4. 

en - 19 Ihlı1WbiK In m 
Anatomijche Bemerkungen über die Tascia ‚der Leis 
DE ‚d Me f. m. *)' 8.1171 

197 "78 on f | am BE 14 
or. (108 Pu re re, KT | 
J u . suuinan 192 7. mid —* 

Unter dem Xued Hascın verftehe ich eine Ausbreitung 
von derdichteter Zellſubſtanz, welche in Hinfiht der Dide und 
Stärfe verfhtben, Aber immer aus inter einander verwebten 
Fafern zufammengefestäft- - Ihre Function ift, Organe zu felgen 
und ihre Bewegungen zu. beſchraͤnken Su dieſen Zwecken bejigt fie, 
in Foige ibwer ſich Ereuzenden Safern, te] u ihrer Dide 
biel Stärke und iſt immer an Knochen angeheftet, da wo fie von 
ibr erteicht werden, ſo wie auch an Muskeln, welche auf diefe 
Weife nicht bloß fihere Infertionspuncte erhaitenis ſondern übers 
dieß auch fähig, werden, die ;faseine in Ausübung ihrer Verrich- 
tung, der Sompreffion, dadurch au unkerjtügen, daß jie dieſelben 
bisweilen dis zu einem größeren Grabe ſpannen als ber ihnen 
gewöhnlich eigen ift. Einige Muskeln feinen keine andere Func⸗ 
tion zu haben als die fasciae zu ſpannen, und werden daher 
tensores genannt. } 

Stubirende werden oft burch_bie in den gewöhnlichen anato⸗ 
mifchen Handbühern enthaltenen Ausdrü Fr Begriffen 
von ben fasciae verleitet. "Es Heißt z. B. darin," die Func⸗ 
tion der fascia lumborum ſey, dem 'm.’ lafissimus dorsi einen 
Urfprung ober einen feften Anbeftepunct zu gewährten. Aber die 
fascia lumborum ift ein eben fo unabhängiges Organ als der 
latissimus dorsi. Und wenn eins ala dem anderen untergeords 
net betrachtet werden muß, ſo möchte ih mit ee fa: 
gen, das der Muskel diefes untergeordnete Organ fey; denn die 
fascia bat offenbar den Zweck die fangen Rüdenmuskeln, 'näm: 
lid) den sacro-Iumbaris und den Tongissimmus dorci in ihrer Lage 
zu erhalten — in Welcher Verrichtung fie durch den Yatissimus 
dorsi, serratu$ pösticus inferior und andere "Muskeln, welche 
an ihren Rand angeheftet find, vermöge ber ausdehnenden und 
fpannenden Wirkung, welche aus, ihrer Thaͤtigkeit erfolgen muß, 
unterflügt wird. 1m 4, ; 

Nicht weniger, unvernuͤnftig ſcheint es, die. tendinöfe fascia, 
welde das cramium; bedeckt und zwiſchen den Integumenten und 
dem perieranium. liegt, ‚als entweder. dem, an. oceipitalis ‚oder 
dem muse. frontalis angehörig, oder als eine Mittelfehne zu be⸗ 
traten, welde die zwei Koͤrper eines Mustels (des occipito- 
frontalis) trennt» Die das cranium bedect ende fascia follte, eben 
fo wie die fascia, lumborum, als ein unabhängiges, Organ. bes 
trachtet werden,.b 
len bat, naͤmlich dem darunter liegenden Theil, da& pericranium, 
zu f[hügen, welches wiederum ein Schug für den Knochen iſt. 
Es ift nit ſchwer zu begreifen, wie diefe fascia als ein Schuß 
für die darunter licgenden Organe wirkt.) Da fie ftark, zähe, 
refiftivend, und zu gleicher Zeit ſo locker mit beiden Dberflä- 
den verbunden ift, daß fie einer gleitenden Bewegung fähig iſt, 
fo muß fie ſehr zur Ausbreitung und auf diefe Weife zur Schiväs 
Hung der Wirkungen einer auf den’ Kopf ausgelbten Gewaltthä: 
tigkeit diehen, vorzüglih wenn bdiefelbe nicht in perpendiculäs 
rer Riätng, fondern mehr oder weniger fhief auf den Knos 
den wirft. “ . : 

Bei Erwähnung der Charactere einer fascia will ich endlich 
noch bemerken, daß fie niemalg mit einem unzufammenbängenden 





*) The Edinburgh medical an@SurgicalJoum, No. LXXXI, 





fie eine eigenthuͤmliche Verrihtung zu, erfüls,. - 
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charf begraͤnzten Rand endigt. Sie fheint bisweilen einen folden 
Rand zu haben, aber in’ diefen Källen wirb man immer finden, 
daß der vermeintiſche Rand eine Falte ik, und deß dee wirkliche 
Rand mit irgend einer anderen fascia, dem periosteum oder 
mit der-allaemeinen Zelfubftänz verbiunden tft, "fo" bag alle fas- 
ciae des Körpers auf biefe Weife durdy Gontinuirät mit einander 
verbunden erfhemen: e " 

RNachdem ich diefe allgemeinen Bemerkungen voraus geſchickt 
habe, ſchreite ich nun nicht ohne vieles Miftrauen zu dem Verfuch, 
eine verſtaͤndliche Befchreibung, melde fo Bieten mißgegtüdt if, 
von den fasciae zu liefern, die bei der hernia in Betraͤht kommum. 

Der m. sacro-lumbalis und der longissumusndorsi wer: 
den da wo ſie in der Hoͤhlung liegen, welche von den Lendemmir: 
bein gebildet. wird, durch ‚eine ftarke doppelte fascia.in ihrer Lage 
gehalten, die den Namen fäascia lumborum führt, und deren 
Aufere latniva an die processus spinosi angebeftet ift, während 
ibre innere mit’ ben processus traunsversi der Sendenwirbel ad: 
haͤrirt. An demdußeren Rande dieſer langen Muskeln vereini: 
gen ſich biefe zwei Abtbeilungen ber fascia mit einander, und 
bilden fo eine fehr ftarfe Scheide. An diefem Vereinigangspuncte 
find einige Muskeln am bie fascia lumborum angebeftet *). Diefe 
find. der latissimus dorsi,'serratus posticus inferior, obliquus 
internusy. und‘ transversalis abdominis. Ale biefe müffen offen: 
bar durch ihre Contraction bie Scheide, welde die langen Rüden: 
musteln comprimirt, fpannen. 

An dem vorderen Theile des Abdomen find zwei Muskeln, 
welche dem m. longissimus dorsi und dem sacro-lumbalis ge: 
rade gegenüber liegen, und welche wegen ber geraben Richtung 
ihrer Faſern musc. recti abdominis genannt werben **). Die 
Verfhiebung dieſer Muskeln wird auf diefelbe Weife verbin: 
dert, wie die dev Rüdenmuskeln, mit dem Unterfdiede, daß, in- 
dem dort Eein Knochen zwiſchen ihnen liegt, die entbaltenden 
Scheiden ganz von einer fascia gebildet werden, deren vordere und 
bintere lamina fih an jedem Mustelrande mit einander vereis 
nigen.. Ihre Bereinigung zwifchen den beiden recti, welde fih 
in der Mittellinie von dem sternum big zu den pubes erftredt, 
wird linea alba genannt, während die an ihrem äußeren Rande 


) Ginige nennen bit innere Jamina ber Scheibe, welde, mie 
eben gefagt worden, 'an die processns transversi ber Lenbens 
wirbel angelıeftet it, fascia transversalis, und befhränten 
den Begriff von fascia lumborum auf denjenigen Theil, wel— 
der an bie processus spinosi angebeftet if. Aber biefe 
Nomenclatur führt gewiß zur Verwirrung, da eine andere Pors 
tion von fascia fehr Häufig mit dem Namen fascia transver- 
Salis bezeichnet wird. 

“*) In Hinſicht der Function ber queeren tendindfen Durch ſchnitte, 
welche die muse. recti an drei oder mehreren Stellen durch⸗ 
kreuzen und eine feſte Vereinigung mit dem vorderen Theile 
der Scheitde bilden, find mehrere Grllärungen gepeben worden. 
Doch bekennen die meiften Anatonten dad Unvermögen ſich felbft 
ober Anderen biefen Gegenftand erklären gu koͤnnen. Schon 
vor Tanger Beit hat ed mir gefchienen, daß biefe Durchſchnitte 
vorzüglih in fo fern näglidy find, al& fie den Muskel verbin- 
‘dern fih zu fpalten, die Anzahl feiner Faſern vermehren, und 
feine Gontractitität verſtaͤrken. 

Wenn die Muskeln A und B von berfelben Größe ſind, 
fo iſt es begreiflih, daß, wenn B durd) die tendindfen Durd- 
ſchnitte a, b und c queer getrennt wird, bie Anzahl feiner 
Saſern ymal größer feyn muß als die von A. Und wenn bie 
Stärke eines Muskels in Verbältniß zu der Anzahl feiner Fas 
fern ſteht, was jedermann zugeben wird, fo muß die Kraft von 
B viermal arößer ſeyn, als bie von A. (Siehe Fig. 4.) 

Ich will bier erwähnen, daß die Function der musculi 
pyramidales gemöhnlid nit verfianden worden zu fenn ſcheint, 

"wenn man nad) den Befhreibungen urtbeilen barf, melde im 
unferen gewöhnlichen anatomiſchen Handbüdern enthalten find, 

Es entipringen diefe Meinen Muskeln von den pubes mit 
einer breiten Bafis und vereinigen fih mit der fascia tendi- 
nosa abdominis da wo ihre beiden Portionen fi vereinigen, 
um bie linea alba zu bilden. Die Scheide der musc. recti 
zu fpannen if offenbar idre einzige Function, F 
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befindliche wegen der Teicht gefrämmten Richtung, welche der Kor 
der Muskeln folgt, linea semilunaris al se —* 
Vereinigungen nehmen, wie jedermann weiß, von dem sternum 
an bis zu den pubes an Breite ab. 

Die doppelte fascia, welche die ftarke Scheibe der musc, 
recti bildet, iſt offenbar aus unter einander verwebten tendind- 
fen Faſern zufammengefegt und kann die fascia tendinosa ah- 
dominis genannt werden, 

Diefe fascia breitet ſich über die 
aus, d. h. über alle die Baudywände, welche unter dem Riveau 
einer Linie befindlich find, welche queerüber von der spina an- 
terior superior des einen os ilium bis zu der des anderen ger 
zogen wird. Ueber dieſer Einie ift ihre Ausdehnung durd die 
linea semilunaris genau begrängt. 

Un der linea semilunaris find einige Muskeln an die fas- 
cia tendinosa abdominis angeheftet, eben fo wie an bie corref- 
ponbivenden Puncte der fascia Jumborum einige angeheftet find. 
Diefe Muskeln find der obliquus externus, obliquus internus 
und transversalis. i 

. Auf dieſe Weile fieht man, daß die fascia tend. abdom, und 
bie fasc. lumborum durch zwei Muskeln direct mit einander ver: 
bunden find, nämlid durch den obliquus internus, und durch 
den transversalis. Wenn man ferner erwägt, daß alle andere 
erwähnte Muskeln, nämlid) der obliquus externus, latissimus 
dorsi und serratus posticus inferior an einen gemeinfchaftli= 


ganze regio hypogastrica 


den Punct, nämlid an den Thorar angeheftet find, fo wird man. 


öugeben, daß die Lenden- und Bauchſcheiben fehr genau mit ein: 
ander verbunden. find und vielleicht genauer als die Anatomen und 
— —— glauben. “ 
as was id) bisher gefagt habe, wird, wiei ube 
die Abriffe erklärt und — gemacht ae re 
— (Figur 5.) e ei — —— 
„die doppelte fascia lumborum, welche ide fuͤr die 
großen Ruͤckenmuskein bildetz ER 
a und b, ihre zwei an die processus transversi und spinosi 
ber vertebra A gehefteten lammıae; 
C, der Punct, an weldem fid) die beiden laminae der fascia 
—— und an welchem ſich die folgenden Muskeln ins 
tiven; . 
D, Latissimus dorsi; 
E, Serratus postichs inferior; 
F, Obliguus internus ; 
G, Transversalis ; 
H, Faseia tendinosa abdominis 5 
e dd, ihre beiden Abtheilungen, welche eine Scheide für der 
reetus bilden; 
I, Linea alba; 
K, Linea semilunaris, an welche angeheftet find: 
L, der obliquus externus, 
M, obliquus internus und 
N, transversalis, 

Nachdem id) demnach die Verbindungen erklärt habe, melde 
zwifchen den Lenden- und Bauchfcheiden beftehen,. will ich nun et= 
mas umftändlich denjenigen Theil der fascia tendinosa abdomi- 
dis beſchreiben, welder jih von dem ilium zu den pubes erſtreckt, 
und gewöhnlich ihr unterer Nand genannt wird, 

Es ift bereits gefagt worden, daß dieſe fascia in der vegio 
hypogastrica dm breiteften ift, da ſie hier nicht bloß den Theil 
des rectus bedeckt, mit welchem er an bie pubes angeheftet ift, 
ſondern ſich guch queerüber- bis zur spina anterior superior des 
ilium erfteedt. Indem fie dafeltft an den Knochen befeftigt ift, 
bildet fre eine Art von B uͤcke über den Rand des Beckens — un: 
ter welder Gefäße, Nerven und Muskeln laufen und zu dem 
Oberſchenkel gehen, und unter welcher in Fällen von hernia fe- 
moralis Baucheingeweide vorfallen. 

Sobald die Integumente und andere die tendinöfe fascia be- 
deckende Theile weogenommen worden find, fo duß fie da wo fie 
ſich zwifchen dem ilium und den pubes ausbrritet, bioßgelegt ift, 
eben wir einen weißlichen, dichten, dicken, liganıentös ausſehenden 
Rand, welcher oft als ein befonderes Ligament betrachtet wird, 
und das Poupartiihe oder Fallopiſche Ligament genammt wird. 
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Jedoch nehmen wir bei einen genaueren Unterfuchung wahr, daß 
biefes Ligamentöfe Ausjehen, glei wie der dicke Rand oder Saum 
eines Handtuchs, daher rührt, daß fi der Rand auffich feibft 
zuruͤckſchlaͤgt. A 

Diefe Verboppelung,. oder, diefes Zuruͤckſchlagen der fascia, 
ift nicht in der ganzen Strede vom ilium bis zu ‘den pubes bis 
zu einer und derfelben Weite vorhanden; denn während fiz unges 
faͤhr die Haͤlfte der Strede. von der spina anterior superior 
durchläuft, endigt ihr Rand bloß fo _—— 5 alsdann fängt fir 
an, fid niederwärts und einwärts. nad) ſich umzufclagen, un: 
gefähe ff und fährt fo mehr oder weniger fort, bis 
fie an die Zuberofität der, pubes und an die Kleine spina gefom- 
men tft, von, wo. aus fie ruͤckwaͤrts und auswärts in der Pichtung 
der linea ilio-pectinea läuft, an welche ſie einen halben Zolf 
weit, oder nod) weiter angeheftet ift, wenn der umgebogene 
Rand, wie. bieweilen der Fall ift, eine größere Breite hat. 

Ungefähr 14 Zoll von den pubes entfernt, ift der umgebos 
gene Rand, oder das Poupartiihe Ligament von dem Körper 
der fascia getrennt, wodurch eine Art von Spalte gebildet wird, 
mweldye annulus inguinalis genannt worden ift und von Seiten. 
des Wundarztes große Aufmerkfamkeit verdient, weil fie, außer: 
dem daß fie Muskeln, Nerven und Gefäße durchläßt, welche zwie 
ſchen drm Abdomen und dem scrotum laufe», auf gleihe Weife, 
wie der arcus cruralis, den Austritt und Eintritt derjenigen ge— 
ftattet, welche dem Dberfchenkel angehören, auch eben fo, wie 
diefe Apertur, bisweilen der Ci einer hernia, oder eines unna= 
tüclihen Vorfalls der Eingeweide wirb.- 

Um gegen diefen unangenehmen Zufall zu fhüsen, hat bie 
Natur weife dafür geforgt, daß, wenn die Baucheingeweide durch 
ihre Musfelmände ſtark comprimirt werden, der m. obliquus 
externus den annulus inguinalıs verengt, indem er die tendie 
nöfe fascia fo anzieht, taß die Spalte in ihrer langen Richtung 
ausgedehnt wird, während fie, um eine Erweiterung des Ringes 
durd) eine Ruptur der fascia zu verhindern, den Barmbeinwin— 
kel derfelbin , oder ihre Commiſſur durch kreuzende tendinöfe Fo- 
fern verftärkt bat und den, an die pubes angränzenden Wirkt 
daduch, daß fie die beiden Portionen der fascia feft an den 
Knochen geheftet hat, fo daß vie Fafern einer jeden mit denen 
der andern vermwebt find. 

Nachdem ich nun die Lager u. ſ. w. der fascia tendinosa 
abdominis erklärt habe, will id zu der großen fascia femora- 
lis übergehen. 

Sobald die Integumente von dem obern und vordern Theile 
des Oberfchenfels weggenommen worden find, fieht man eine 
Quantität von zufammengeklebter Zellmembran, welche viele 
lymphatiſche Drüfen mit vielem Fett u. f. w. einhüllt, die ober— 
flähtiche trianguläre Höhlung ausfüllen, welche hier zwifcdyen dem 
m. sartorius und den musculi adduetores vorhanden ift. 

Dieſe Zelfubftanz kann eben fo, wie die an irgend einem an— 
dern Theile des Körpers, in-laminae getrennt werden, deren Un 
zahl und Dicke von des Zergliederers Geduld und Kunftfertigkeit 
abhängign ift — ein Umſtand, welcher von denjenigen begierig 
ergriffen wird, welche aus Unwiffenheit die fasciae läherlid Mar 
chen und hiermit ihre Unmwiffenheit entfehuldigen wollen. 

Sie zeigen froblodend eine Schicht von lospräparirter Zell: 
fubftanz nad) der anderen, fo daß jede das Ausfehen einer fascia 
bat, und dann fehliegen fie, daß, da man jo viele fasciae mar 
ar Tonne, als man wolle, bie Natur Eeine gebildet Haben 
Tönne- 

Nachdem diefer- lockere, verworrene Haufen von Drüfen, 
abforhirenden Gefäßen und Fett weggenommen worden ift, erhal⸗ 
ten wir eirte deutliche Anfiht von der fascia, melde die ganze 
‚untere. Ertremität bedeckt. Diefe ſtarke und weit fid ausbreiten- 
de faseia hat, 0b fie gleich ganz ununterbrochen ſich fortfegt, je 
nad) den Lagen, in welden fie gefunden wird, verſchiedene Benene 
nungen.‘ So wird diejenige Portion, welche wir gegenwärtig zur 
betradhten haben und welde dem Obekſchenkel einhuͤllt, Tascın 
lata femoris genannt. Die fascia lata ift an dem äußeren und 
an dem hinteren Theile des Dberichenkels die, ftark und offen- 
bar aus unter einander verwebten tendinöfen Faſern zufammenz 
gefestz an den inneren Theilen ift fie dünn und membranös. 
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Sie umgiebt alle Muskeln bes Oberſchenkels, comprimirt fie und 
madıt auf diefe Weife ihre Thätigkeiten energiſcher und wirkfa« 
mer. Bei Erfüllung diefer Verrihtung wird fie durd einige 
. Musfein unterftügt, und vorzüglid durd; den gluteus und ten- 
sor vaginae femoris, melde fi zwiſchen zwei Abtheilungen 
berfelben, welche zu ihrer Aufnahme gebilbet find, inferiven. 
°  Diefe fascia bedeckt auf dem oberen und inneren Theile bes 
Oberſchenkels die musculi adduetores und erſtreckt ſich ganz bis 
u dem Theile, mit weldyem fie an bie pubes angehefter ift. 
a, wo fie auf dem periosteum aufliegt, iſt fie die ganze 
Strecke zwiſchen ber oben befchriebenen Infertlon des Poupartis 
fhen Bandes und dem musc, psoas magnus, da wo er mit 
bem iliacus internus zum Oberſchenkel herabfteigt, feſt mit bem 
Rande des Beckens verbunden und bildet auf diefe Weife einen 
Boden unter den großen Schenkelgefaͤßen, ba wo fie von dem 
Becken berabfteinen. — Nachdem diefe fascia zwei bis drei Zoll 
weit unterhalb der pubes hinter den Gefäßen gelaufen ift, vers 
liert fie ihre Dide und Compactheit, adhärirt mit den Gefäßen 
und wird mit ihrer Zellhaut, oder, wie man fie nennt, mit ihrer 
Scheide, durch Gontinwität verbunden. Gerade da, wo biefe 
Veränderung anfängt, einzutreten, werben bie Gefäße von der 
fuseia bedeckt, weldhe bier vorn mit einem fcharfen, wohlbegräng- 
ten Rande zu endigen ſcheint, was aber in der That nicht der 
Fall iftz denn ber ſcheinbare Rand ift eine wirklidhe Kalte, in: 
bem der Rand einwärts und niederwärts ſich umbeugt, fo daß 
ev allmälig in der Scheide der Gefäße an ihrem vorderen Theile 
verfhwindet. Die dritte Figur wird diefes völlig verſtaͤndlich 
madıen. 
Die Falte fest fih aufwärts und einwärts in einer Art von 
gefrümmter odev- fichelförmiger. Richtung über bie Gefäße fort, 
big fie die Pubalportion der fascia erreiht. An dieſe Pubals 
portion beftet fie fih an und. bildet fo das, was processus fal- 
ciformis der fascia lata genannt worden ift. m 
A Wenn die Integumente mit dem bdarunterliegenden Yett, der 
3ellmembran und den Drüfen von dem untern Theile des Abdo— 
men in einer Linie mit der fascia lata weggenommen werden, fo 
kommt eine bdeutlihe und ſtarke fascia zum Voridein, welche 
mit der vorigen durch Gontinuirät verbunden ift. Diefefascia, welde 
mehr nad oußen lirgt, als die vorher unter dem Namen fascia 
tendinosa abdomirms befchriebene, von welcher fie durd eine, 
bei verfchiedenen Individuen mehr oder weniger die Fettſchicht 
getrennt wird, ift fascia superlicialis abdominis genannt wor: 
ben. Sie it immer gut erkennbar und leicht zu finden. Jedoch 
muß man Sorgfalt anwenden, um nicht ihre Verbindung mit 
der fascia lata zu zerftören, was leicht gefhehen Eann, wenn man 
fie hoereilt von der fascia tend. abd. lospräparirt. Wenn das 
peritonaeum von den Bauchwänden abgezogen wird, fo kommt 
eine deutliche fascia zum Vorfchein, welche über dem Nabel dünn 
" and faum erkennbar, aber in der regio hypogastrica, vorzüg: 
lich unter dem Poupartifchen Bande, wo fie, wie die vorher ber 
ſchriebene fascia, mit der fascia lata des Oberſchenkels durch 
Gontinuität fi) verbindet, ſtark und deutlich tendinds ift. Man 
mird nun einfehen, daß die Bauchmuskeln zwiſchen zwei fasciae 
liegen, naͤmlich zwifchen der fascia superficialis abdominis und 
der fascia transversalis, wie fie genannt wird, oder ber fascia 
profunda abdominis, wie man fie vielleicht vorteilhafter benen⸗ 
nen fann. Wenn endlid das peritonaeum von ber Oberflähe 
des Beckens und der Urinblafe weagenommen wird, ficht man 
eine ſehr ftarke tendinöfe fascia die Muskeln bededen, welche 
unter den großen Gefäßen liegen — die Wände des Beckens 
überziehen — zu feinem Ausgang beradfteigen und ſich daſelbſt 
wuf die Blafe umbeugen. Dieß iſt die fascia iliaca, und der 
heil, weldyer die Vorfteherdrüfe bedeckt, ift nichts weiter, als 
die berühmte fascia prostatica, welche bei der Lithotomie für 
fo wichtig gehalten und von einigen Autoren, welde über die 
Hrurgifhe Anatomie der Blafe gefchrieben haben, mit fo vieler 
Berudfihtigung abgehandelt worden ift. ß e 
IH babe nun alle die fasciae erwähnt, von melden ber 
annulus inguimalis und der annulas eruralis gebildet werden. 
ne find fünf an der Zahl und können folgendermaagen geordnet 
werden: 


"Die fasein lata, 
Die fascia iliaca, 
Die farcia abdominis superficialis, 
4. Die fascia abdominis tendinosa, 
5, Die fascia abdominis transversalis. 

Nahdem ich num die verſchiedenen fasciae befhrieben habe, 
will ich die Art zur erklären ſuchen, wie fie zwifhen dem iliuma 
und den pubes mit einander verbunden find. 

Obgieich Einſchnitte wenig gerignet find, die Structur dar; 
zulegen / fo find fie doch die beften Mittel, vie relative Lage zu 
zeigen. Ueberdieß können die von ihnen gezeigten Erſcheinungen 
durch einfache Linien vorgeftellt werden, was natürlid weniger 
leicht zu Mifverftändnif und Verwirrung führt, als Zeidhnungen, 
weldye Aufmerkſamkeit auf Schattirung und Perfpective erfordern. 
Sch nehme deßhalb meine Zuflucht zu ihnen, um meine Beariffe 
verftändiih zu maden 

Erſtens: Geſetzt, man made einen Einfhnitt queer durch bie 
Bereinigung’ der fasciae an dem Puncte a. (der Fig. 2.). unge: 
fähr 2T Zoll von der spina anterior superior de ilium, fo 
würde ihre relative Lage wie in Kig. + erfheinem, 

Die fascia lata ſcheint fidy hier in Jaminae zu fpalten, mel: 
che die verfchiedenen fasciae abdominales conftituiren. Diefe 
Belhreibung wird vorcheilbaft ſeyn, vorausgefeht, daß der 
Studirende im Sinne behält, daß der Ausdrud fpalten bloß 
gebraucht wird, um die Erklärung der relativen Lage zu erleidh: 
tern und nicht um die Bildungsmelfe anzujeicen, indem die fa- 
sciae abdominales nidit weniger unabhängig ſiad, als bie fa- 
scia lata, fo daß man deshalb mit gleihem Rechte würde fagen 
koͤnnen, die. letztere entitehe aus ihrer Vereiniguna. 

Da der Rand der fascia tendinosa an diefer Stelle noch 
nicht angefangen bat fi umzubeugen, fo endigt er einfach zmi« 
ſchen der fascia superficialis und der transversalis. Die fas- 
cia iliaca ſcheint hier mit ber des Obecſchenkelt durch Gontinui- 
tät verbunden zu feyn, und dieg muß aud wirklich fo fiyn, da 
fie beide an diefem Theile über einen und denfelben Muskel, näm: 
lid über den psoas miagnus, ausgebehnt find. Gefegt alfo, 
man mache einen Einſchnitt an der Stelle b (ber Fig. 7.) zwei 
3oll weit von den pubes, und natürliherweife durch den proces- 
sus falciformis der fascia lata, wo fie einen Saum über den 
Gefäßen bildet, fo würde man die Erfcheinungen fo fehen, wie fie 
von der fünften Figur vorgeftellt werden, 

Wir fehen bier die fascia lata und bie fascia iliaca 
über dem ramus der pubes, da wo er die Gränze des Beckens 
ift, durch Gontinuität fidy vereinigen. Der untere Rand ber fas- 
cia tendinosa hat ffd) nun umgebeugt, fo daß er das bildet, was 
Poupartifhes Lıgament genannt worden ift, und ber umgebeugte 
Rand ift mit der fascia transversalis ganz idertifh geworden, 
Sch weiß, dag ausgezeichnete Anatomen das Borhandenfegn dies 
fer Communication läugnen, doch follte man fih in Materien, 
welche durch eine Berufung auf die Natur entfhirden werden koͤn⸗ 
nen, auf keine Autorität verlaffen, fie mag fo groß feyn ale fie 
wolle. . ? A 

SH babe nun bloß nech von ter Ark zu fprechen, wie die ver 
fchiedenen fasciae, welche den arcus crumnlis — welder bie Brüs 
de über die Gefäße genannt wird — zufammenfegen, an die pu⸗ 
bes befeftigt find. Dieß ift ein intereffanter Gegenftand, welcher 
lange und bartnädige Streitigkeiten veranloßt hat. Es muß je: 
doch zugeftanden werben, daß ber Streit bier mehr um Worte, 
als um Thatſachen geführt worden ift. 

Die befte Methode, biefes anatomifhe Stüd zu zeigen, iſt, 
alles wegzunehmen, was den arcus cruralis bede@t — Haut, Fett, 
fascia superficialis und fascia tendinosa — alles, nur ibren 
umgebeegien Rand nicht, welcher den arcus zufammenfegen hilft. 
Wir können nun feben, daß das breite Ende des Pouparti- 
ſchen Ligaments fhirf an die tuberositas und crista der pubes 
angeheftet ift, daß der processus falciformis ber fascia lata, 
nachdem er Uber die Gefäße gelaufen, an den Pubaltheil der fas- 
cia lata befeftigt ift und dann die ganze Steede rüdwärts in 
der Richtung dee linea ilio-pectinea an bie pubes fi anbef- 
tet, bis er eine Strede (gemöbnlid ungefähr 4 Zoll) über die 
SInfertion bed Poupartiſchen Ligaments binausfommt, mit 
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deren hinterem Rande er fich innig verbindet. Man fteht auf diefe 

Meife, daß der Saum von fascia, welcher über den Gefäßen ſich 

ausbreitet, nicht ſchmal oder Linienförmig ift, wie Viele denken, 

fondern über einen Zoll breit (fiche Fig. 6.)- 

Erklärung der Figuren 4 — 10. 

Fig. 4. u. 5., werden im vorhergehenden Auffage erklärt. 

ig. 6., FI, fascia iliaca. FL, fascia lata, P, Ein Abſchnitt 
der symphysis pubis. V, Scenfelgefäße, weiche aus dem 

Becken zum Oberſchenkel gehen, 

ig. 7., zeigt die relative Cage, in weldyer die fasciae erſchei— 
nen würden, wenn ein perpendiculärer longitudinaler Ein» 
ſchnitt an den mit a (Fig. 10.) bezeichnetem Theile gemacht 
würde. 

Fig. 8, zeigt die relative Cage, in welcher die fasciae erfheinen 
würden, wenn an ber Stelle b (Fig. 10) ein Einſchnitt ge: 
macht würde. 

Big. 9., Abriß von der an die pubes angehefteten Portion des 
arcus cruralis, wie er von vorn gefehen wird, FL, fascia 
lata. FTs, fascia transversalis. PL, Poupart’s Liga: 
ment, mit andern Worten der umgebeugte Rand der fascia 
tendinosa, V, bie Vene. A, die Arterie. S, derjenige 
Theil der Infertion des arcus cruralis, weldher im Fall der 
hernia femoralis die Strictur bildet. FP, processus fal- 
eiformis der fascia lJata. NB. Die Operation wird am be= 
ften gemacht, wenn man entweder bei S oder bei FP ein- 
Tchneidet. 

Fig. 10., Oberflählihe Anfiht der Leiftengegend, um die Puncte 
zu zeigen, an welden die imaginären Einfchnitte gemadt 
werden follen. 


Befchreibung eines mechanifchen Krankenbettes, wel- 
ches im allgemeinen Hoſpital von Derbyfyire 
in Gebraud) ift. 

(Hierzu die Figuren II, 12. 13.) 


Sn vielen Fällen leiden die Kranken bedeutend, wenn fie ſich im 
Betteniht umwenden Eönnen, und fo oftdieß der Fall ift, haben aud) 
die Wärter viel Mühe, diefelben, wenn es Noth thut, von einem 
Ort zum andern zu fdaffen. Diefen Uebelftänden zu begegnen, bat 
Hr. W. Strutt ein Bett erfunden, welchem man vermoͤge eines 
befondern Medyanismus verfchiedene Lagen geben kann, ohne dem 
Kranken den geringften Schmerz zu verurfachen, ja ohne daß ders 
filde e8 gewahr wird. 

Fig. 11, 12 und 13 erläufern biefen Apparat; Fig. IL zeigt eine 
Seitenanfiht des Bettes; gg hh find die Stangen, an welden 
der aus Gurten oder Leinwand beftehende Boden befeftigt iſt, def: 
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fen Durchfchnitt Fig. 13 in a, a, b, b, barftellt. Sn Fig. 12 er: 
blickt man baffelbe Bert von ber Seite, wo der Kopf ruht. 

Die Enden der Stangen, g h, Fig. ıı und 13, find mit den 
Stuͤcken a, c, f, e verbunden, und der Pfoften b P m, Fig. 11 
und 12, unterſtuͤtzt vermittelit des Aufpängepunctes b den ganzen 
beweglichen Theil des Bettes, welcher fih um biefen Punct dree 
ben kann. Zu biefem Ende greift ein gezähntes Sperr-Rad in 
ein Ereisabfchnittförmiges Zahneifen 1 lein. Das Rad kann vers 
mittelft einer Kurbel w nach beiden Seiten gedreht werden. Ein 
durch die Kraft einer Feder niedergedrüdter Schneller k hält das 
Rad in ber beliebigen Lage auf. 

Man legt die Matragen und das Bettzeug in den Grund s 
Fig. 13, und die Bewegung des Bettes um den Punct b Fig. 11 
und 12 hat den Zwed, den Grund oder die Ebene s mehr ober 
weniger ſtark gegen den Horizont zu neigen und auf diefe Weiſe 
ben Bewegungen und ber Bedienung des Kranfen zu Hülfe zu 
kommen. 

Dieſer Einrichtung iſt ein ungetheilter Beifall geworden, und 
fie verdient gewiß in jedem Hoſpital nachgeahmt zu werden, 

Die Bettftellen find in jenem Hofpital von Eifen, und dieß 
ift auch mit dem eben befchriebenen Bette der Fall. Shre Con— 
ftruction befigt einige Vorzüge, und zumal ift ber Boden auf ®ine 
ehr zweckmaͤßige Art auf das Grundgeftelle befeſtigt. An jede 
Seitenftange des Geftelles ift eine Schiene mittelft Schrauben bes 
feftigt, und ehe man die letztern anzicht wird der Boden zivifchen 
die Stange und Schiene gebracht, jo daß er gleihfam wie durch 
Teilkloben feftgehalten wird. 


SIE ISHHc, ve; Arme uns 


In Faͤllen von Epilepſie hat Sohn Greighton 
die Einreibung der Brechweinſteinſalbe kuͤrzere oder laͤngere 
Zeit zu wiederholtenmalen und an verſchiedenen Thei— 
len angewendet, und hierdurch die Haͤufigkeit der Anfaͤlle 
und ihre Dauer, fo wie auch ihre nachtheilige Wirkung 
auf das Gehirn vermindert. (The London med, and 
physical Journ, October, 1824) 

Die Calysaya-Ninde (Calisaya Arrollenda) 
füngt an, als ein Heilmittel bei intermittirenden Fiebern 
die Aufmerkfamfeit auf fih zu ziehen. Carpenter, ein 
geſchickter Chemiker, behauptet, daB man nod einmal 
fo viel fehmwefelfaures .Chinin aus ihr erhalten Föne 
ne, als die gewöhnliche Quantität aus der China bes 
trägt. 





Bibliographifdhe Neuigkeiten 


Sphinx. Neues Archiv für ben thierifchen Magnetismus und das 
Nachtleben überhaupt. In Verbindung mit mehreren Natur: 
forfhern herausgegeben von Dr. 8. ©. Kieferx«. In 
Leipzig, 1825. 8. Der Dr. Verf. fagt ©. 150 ‚wir forbern 
aber tagegen wohl mit Recht, daß, wer über eine. fo wichtige 
Naturerfcheinung feine Stimme Öffentlich hören zu laffen uns 
ternimmt, mit biefen Naturerfcheinungen felbfi durch eigene 
Beobahtungen bekannt feyn muͤſſe.“ Diefe Anſicht feit Jah— 
zen theilenb, habe id) bis jegt vermieden, in biefen Blättern 
des thierifhen Magnetiömus Erwähnung zu thun, da id) mid) 
durch die Paar Fälle, wo id) bei angeblichen Elairvoyanten 
nur Taͤuſchung und Betrug fand, noch nicht berechtigt hielt 
über einen Gegenftanh abzufprechen, womit fo achtungswuͤrdige 
Männer als der Verf. fi fortwährend befchäftigen und wor— 
über ih nur genaue und wiederholte Beobuchhtungen um fo 
mehr wünfhen muß, je mehr ich einfehe, wie ſchwierig es 
feyn müffe, dergleichen zu maden, da bie biöherigen keineswegs 
befriedigen ) 


Elements of Phrenology. By George Combe, President 
of the Phrenological Society. Edinburgh, 1824. 8. m. 
K. (Diefe Elemente der Phrenologie liefern ben Beweis, daß 
Gall's Drganenlehre in Schottland \fortwährend bearbeitet 
wird.) f 





Practical Remarks. Part I. On Acute and Chronie OpK- 
thalmia, Ulcers of the Eye etc. Part II. On Remit- 
tent fevers, viz simple and complicated. By Thomas 
O’Halloran M.D. (Diefe praktifhen Bemerkungen ı. über 
acute und hronifhe Ophthalmie, Gefhmwüre bee Auges; 2. rer 
mittirende Fieber, ſowohl einfahe als complicirte, find von 
dem Verf. ber Abhandlungen über bie Selbefieher = Epidemien 
in Barcellona und Anbalufien.) i : 

Clinical Report on Dropsies, with observaticns explanato- 
xy of their Pathology and Therapeutics ; with an ap- 
pendix on the Theory and Treatment of organic Dis- 
ease in general, By Rob. Venables. London, 1824. 8. 
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Ir.St-eu. vl. ji. 
Rg · 

Ir. St. 

vr. St. 

a. dit. fig. Nb. 

tr. Nb. ſhw. Rg 
fig. Nb. 

ir. Blaſchw. Rg 

tr. Nb. 

trXb abw.fchw 


u. ſt. Mg 
nBLabw. ſchw 
u. fi. Rp. 
tr, St-cn. 
vr. Cu, 
vr. BL. 


tr. St 


sr. Cu, 


ſh. 


ſq. Ci⸗al. ſt. Rf 


vr. Ch 
ſch. 

fh. Ci-st. 
ſh. Ci-st. 
1. 


Zeit der Pygrom. Bewölfung. 
Beob- Barometer bei 10° R. —— feet 0° ac N karl ir Witterung im Allgemeinen, 
achtung im Schatten. de Lüc. Größe. | Zu; und Windjtärke. 
&.|©t.| Sena. |Stmenau. | Wartd. | Sen. |Stm. | Web. FI W. IJ. St.|W. | Sena |Stmen.| Wreb.] Sena. Ilmenau. 
18| 8 127.11, 99126. 9,, 8|27.. 0, 2f11, 6113, 0,11, 3f48| 7110) 1] | — 1 S@.1] — 3]fobLuenNewofigg. sı. 
2 127.11, 11126. 9, 6127. 0, 0418, 0,16, 2]16, 5339| 59} 0] 1) 2] — 1] 2.1] — 4 nun.auaeno. | 19 Gi-cu. 
8 127.10, 9826. 9, 726.11, 8110, 2| 8, 212, 3453| 60] 0) 1 04 -- 188.1) —4l ner fü: St. 
hr, 
19| 8 127.10, 57/26. ©, 526.11, 34 8, 5|15, ol11, 342] 62|10| 1) of — ıl 6 m Ne lfp: © 
2 127. 9, 66|26. 9, 1|26.10, 8117, 5|18, 3117, 5133| 53| ı| 4 4 o.1ı Sıl — ala 
1.8.17. 9, 57\26. 8, 4126.10, 610, 0) 9,412, 5152| Jo] 1) 3| —ı) ©&1) - 2|ı 
20| 8 127. 9, 22|26. 7, 6126.10, 2|10, 5/15, 2|ı1, sfaa| 66] 4] 1] ARD.1) W.2| ©, 66 ci-ca 
2 127. 8, 64186. 7, 2/26. 9, 7f17, 8117, 0|17, 0132| 52] 7| 4 SsW.1 ©.1ı| ©. 1lW St-cu 
8 127. 8, 7526. 7, 2|26. 9, 7f12, 0| 9, 3)18, 3153| 55f10| 2] | —1ı) —ı| © 1 — 
21| 8 27. 8, 06)26. 6, 3.26. 8, 5f11, 012, 0|13, 3456| 68}10] 10] 1NSW. 1] W. 1] — 2fsınmm.n.nen er 1 Soon 
2 |27. 7,.58/26. 6, 2|26. 8, 5$15, 1|15, 414, 8j5ı| 67}10| 10) 8ISW.10W.4 Ba run Ne 
8 127. 8, 6126, 7, 1126. 9, -A4J11, 7|10, 0| 9, 8f54| 6510| 2| 44 —-1| — 1| ®.2 Sa — Ne. [vr St. ft. Rſch. 
te Bl..rub. ſchw. Rg — 
22| 8 127. 9, 50126. 7, 8.26. 9, 810, 4|10, 2] 9, 3]53| 67| 9) 4 44SW.1| W.2|SW. fo. Cı-cu. 
2 j27. 9, 42|26. 7, 9126.10, 1$15, 0|13, 0|12, 8}40| 591 4| 6) 788.3] W. 2|SW. 2] eumastero.ge; 1d- eu 
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25| S 127. 8, 67|%6. 7, 0126. 9,. 6|10, 4] 9, 0| 9, 3153| 67|10| 10| 105RD. 1 RW. 1]. — 1frrstf.uefomunloe su nn6. 
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26| 8 127. 4, 64/26. 3, 1/26. 5, 7110, 3| 9, 4| 7, 8|58| 784 9| 7 10[8w: 1] w.2) — alle mg. 
2 127. 5, 64126. 4, 2]26..6, 5 7, 0] 9 4) 9, 8j60| 70f10| 10 1080W.1| W. 1] — A lını Famumtsta) Re: 
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3. 20-01. .03126, -5\26..7,,.0| Br. 5, 0| 6, 0552| 645 0| 8] 109 — — 1| ©. 6lx vr, St. 
28| 8 |27. 6,48,26. 5, 226. 6, 7| 3, 0| 5, 0) 5, 3|57| 69|10) 9) 108.31 rw. 5|Sw. als temaosen rn Tan Me 
2 127. 7, 5026. 5, 5%. 7, 51 9 5! 9, 2|.7, 8152| 50| 7| 7) ASW. INT. 4 SW. Al ren. Karf. [vr tecu-fmRo- 
5 127. 9, 00126, 7, 6/26. 9, 5| 4 0) 3, 0| 3, 8151| 54] 0) 0) 99 — 1) — 1) — 2jW- 
29| 8 |27.10, 98126. 9, 0126.11, 31 1,5| 4,2| 2, 5153| 62| ı| 1) SISW.i| ©. 
2 127.10, 83]26. 9, 0|26.11, 5510, 0/10, 3/10, 3j42 561 5) 6| 10188. 7) DO.2C&W. 2iry. ci. sr. Ci-on. 
8 127.11, 19|%6. &, 9126.11, 51 5, 0) 6, 8| 9, 3552] 63] 0) 2 — ana ei ff. Ci. 
50| 8 |27.10, 75/26. 9, 0126.11, s| 5, 8| 7, 4 7, 4448| 67] 1| 1] 488.1] 2.188. ci. 
2 127. 9, 48126. 7, 526.10, 2116, 5 14, 8113, 837 6210| 2) 3] —- 1|&D.3| — 2. zw. 16. cin. 
8 527. 8, 25|%6. 6, 5|%6. 9, 31 7,0: 8, 81-9, 8148 6o| o| ol 0! —ı1l —4 — ol. 16: 
27. 8,358126. 7,000|26. 9,550;15,67|15,63|15,19| Mittel vom Iften bis 10ten, 
27.11,084|26. 9,503! 26.11,350: 12,97 |13,51|13,61 — — 11ten — 20ften. 
\ 27. 8,561|26. 6,393|26. 9,300] 9,69| 9,20 9,73| _ — — 2iften — Soften. 
127. 9,335|26. 7,799] 26.10,233]12,77|12,80|12,84] Mittel vom ganzen Monat. 
Erklärung der Abkürzungen in der Nubrit: Witterung im Allgemeinen. 
bt. — heiter; fd. — ſchoͤn; vr. — vermiſcht; tr.— truͤbe; Nb. — Nebel; fl. — fallenderz fig. — fleigender; 


ah. — regenhaft; Schn. — Schnee; Gp. — Graupeln; Rf. — Reif; 


Shr. — Goͤherauch; Rg. 
— Regen; Rſch. — Negenſchauer; ft. — ſtarkz hft. — heftig; mE. — mäßig; ſchw. — ſchwachz ſ.—ſehr; vl. — viel; abw. — abwechſelnd; 


wnd. — windig; firm. — ſtuͤrmiſch; Rgb. — Regenbogen; Wof. — 


Windfahne; Sm. — Gewitter; BI. — Blitz; D. — Donner; Wil. — BWetterleuhten; 4U. 3,7 Sh. — Früh 4 Uhr 59,7 R. Wärme im Scat- 
ten; 24 Sf. — Um 2 Uhr Nachmittags 240 R. im Sonnenfhein; Cu — Cumulus; St, — Stratus; Ci. — Cirrus; Ci-cu. — Cirro-eu- 
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Uber. die Spuren von Drganifation der pla- 
centg und des umpbilicus, bei einem 
ſehr Fleinen Foͤtus der Didelphis virgi- 
niana, 

Ein Brief vom M. E. Geoffroy Saint: Hilaire, 
Seit der Erfcheinung meiner Arbeit über die Fort: 

pflanzung der DBeutelthiere, deren in Mr. 134 ©. 25 

erwähnt worden ift, bin ich in Beſitz neuer Thatſachen ges 

kommen, welche gewifle Angaben über die Entwicfelung des 

Deutelthiers Fsrus, die ich, auf das Zeugniß Anderer mich 

ſtuͤtzend, mitgetheilt hatte, merkwürdig modificiren, 

Diefen Gewinn verdanfe ih unferm gelehrten Botaniker 

und gefchickten Sjconographen Hrn. ZTurpin. Kaum 

hatte er von meiner Arbeit über die Beutelthiere gehört, 
als er fich beeilte, drei vollflommen in Spiritus erhaltene 

Foötus der Didelphis virginiana zu meiner Verfügung 

zu ſtellen. Dei feiner Abreife aus Amerika hatte 

Dr. Barton ihn damit befchenfe mit dem Bemerken, 

daß er diefe drei Foͤtus kurze Zeit nach der Einbringung 

in den Beutel der Mutter herausgenommen habe. Diefe 

Thierchen waren von der Spike der Schnauze big zum 

Ursprung des Schwanzes etwas über 5 Linien lang. 

Die Foͤtus waren ſchon ausgebildet, weshalb ich glaube, 
daß fih der Dr. Barton über den Zeitpunkt der Eins 
bringung in den Beutel geirrt haben mag. Sch habe 
forgfältige Beobachtungen angeftellt, diefe fehr Kleinen 

Thierhen fogar zergliedert und meine Unterfuchungen 

noc dadurch firirt, daß ich in fechsfach größerm Maafs 

ſtab, als die Originale, Zeichnungen aufnehmen lief. 

Mas ich durch das Studium diefer Präparate gelernt 

babe, wird die bereits mitgetheilten Thatfahen, in 

Betreff der Entwickelung der Embryos der VBeutelthiere, 

noch um vieles bereichern. Man mag darüber aus einem 

einzigen Punkte diefer Studien, worauf ich die gegens 
wärtige Mittheilung befchränte, einftweilen urtheilen. 

Sir Everard Home, der im Sahre 1795 über 
die Gefchlechtsrheile der Kängurus handelte, machte eine 
angemwöhnliche Erfcheinung befannt. Er befchrieb- nämlich 


den foetus ohne Nabelfchnur. 


Ft 


Davon hört Barton; 
er beeilt fih, über einen fo auferordentlidhen Umftand 
ſich Uberzeugung zu verfchaffen, und finder die Sache, 
was die Foͤtus der Didelphen anlangt, vollkommen rich⸗ 
tig. Blainville kam endlich auf dieſe Refultate zu⸗ 
ruͤck und ſagte im Bulletin des Sciences 1818 pP. 24, 
daß, ungeachtet faller Mühe, er im Fötus der Beutel; 
thiere weder vena noch arteria umbilicalis, weder 
urachus noch das Ligament, welches die Öallenblafe 
befeftigt, noch thymus gefunden habe. 

Und das follten wirklich Thiere ſeyn, die wie Saͤu— 
gethiere befchaffen, das follten fogar wirkliche Säuge 
thiere feyn, bei denen man folche Abweichungen anträfer 
Sie würden nicht anfangs, wohl aber zuletzt Säuge: 
thiere feyn!. Es iſt wahr, ich hatte mich auf diefe 
Beobachtungen, die fhon vor mir gemacht worden twas 
ren, bezogen, aber fo oft ich fie wieder zu Geſicht bes 
fam, glaubte ih immer eine Art Widerfpruh zu ent: 
decken. Denn gewiſſermaßen hieß das den Geift der 
organifchen Entwicelung verfennen. Jede Generation 
geht nothwendig nad einer Stufenreihe vor fih. Die 
zuerft entftandenen Organe bringen die fünftigen hervor, 
weil diefe den Keim derer enthalten, welche in der Folge 
entwickelt zu werden beftimmt find. Die gefunde Vers 
nunft würde fih, wenn man fie ganz allein zu Rathe 
gezogen hätte, mit Feftigkeit dafür erkläre haben, da 
der Grund der Eriftenz der zweiten Organe fichtbar im 
der Eriftenz der erfien Organe enthalten fey. 

Diefe Bedenklichkeiten beſchäftigten mich; was iſt 
aber alles Raiſonnement gegen das Gewicht der That⸗ 
ſachen? Auch ich hielt mich am die Ihatfahen, ohne 
mich um die logifhen Negeln zu befümmern, die mic) 
von jenen Ihatfachen entfernen wollten. 

Jetzt endlich belehren mich die Föotus, mit melden 
mih Kr. Turpim beſchenkt hat, daß diefe Thatſachen 
untichtig angegeben worden find. Ich habe in den Fir 
tus fihtbare Spuren von Organifation der placenta 
und des umbilicus gefunden. Man mußte weit zuriick 
gehen, d. h. ziemlich genau da zu beobachten anfangen, 
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wo diefe organifchen Gebilde ihren Urſprung zu nehmen 


pflegen, wenn man die erſten Elemente einer Zuſammen— 


ſetzung, welche die Saͤugethiere charakteriſirt, finden 
wollte. Man war erſtaunt, fie nicht anzutreffen, und 


man wunderte fich laut darüber, Wefen zu fehen, die 
feine der Einrichtungen beſaßen, welche dem Foͤtus der 
andern Säugethiere eigenthümlich find, nämlich die Eins 
richtungen, von welchen die Cirkulation und das Ath— 
men des Titus abhängt, 


Die Unterfuchungen, welche vorhergehende Bemers 
Zungen veranlaßt haben, wurden fämmtlich an fehon in 
den Deutel gebrachten Thieren vorgenommen; hätte man 
aber reiflich nachgedacht, fo würde das durch die wahr 
genommenen Mängel verurfachte Erſtaunen um vieles vers 
mindert worden feyn, denn follten diefe Thiere in diefem 

“ fupplementairen Beutel, ihrem zweiten Wohnort, wie 
ihn Barton nennt, eine Organijation wieder berftellen, 
die nur hoͤchſtens mit allem Zubehör ihres erften Aufent 
Haltes verträglich ift? Eine placenta, oder Nabelfchnur 
und umhällende Membranen find Dinge, die ſich für 
einen Foͤtus im uterus, einem der Iheile des Se 
fchlechtsfanals gehören. Das würde man auch an einem 
Foͤtus in feinem erften Aufenthalte wohl finden, niemand 
hat ung aber noch diefe Beobachtung verfchafft. Days 
ton bat erfolglofe Verſuche gemacht, weil er wahrſchein— 
lich nicht hinlaͤngliche Beharrlichkeit beſaß. Er feheute ſich 
immer, Individuen zu opfern, die er nie in fo großer 
Zahl befeffen hat, um fie vielfältigen Verfuchen zu unters 
werfen. 

Wie dem auch fey, zwei junge Männchen, unter 
den mir von Turpin mitgetheilten Titus, haben mic) 
eine große Nabelöffnung beobachten laflen ; ich fage groß 
in. Bezug auf ihre übrige Winzigfeit. Auch nur bei 
den beiden Männchen machte ich diefe Beobachtung und 
nicht am dritten Individuum, welches ein Weibchen war, 
damit man nicht denke, ich hätte den Eingang des Bew 
tels für eine Nabelfchnur gehalten. Bei dieſen Manz 
chen bemerkte man nicht allein die Spur des Nabels 
fondern auch darunter dag scrotum, 


So hätten wir num alle wefentlichen Theile, wovon 
fpäter die organifchen Entwickelungen abhängen, durch 
welche fich die Säugethiere claffifieirem. Auch diefelben 
Einrichtungen, in Betreff der verfchiedenen Umwand⸗ 
lungen, finden ſich hier, naͤmlich Ey, Embryo und 
Foͤtus. Diefe drei Zuftände erheifchen drei beftimmte 
DSrtlichkeiten, welche die normalen Saͤugethiere in ihrem 
Geflechts; Canal befisen. In Betreff der Deutelthiere 
aber ſund dieſe Ortlichkeiten ganz verfchieden vertheilt, 
wiewohl in einer auf gleiche Weife fortgejesten Reihe. 
Das Eychen und der Embryo bilden und entwickeln ſich 
im Gefchlechts: Canal und der Foͤtus außerhalb defielben. 
Die Gebärmutter iſt der dritte Beutel für die erftern, der 
Set, wo der Foͤtus liege und ernährt wird. Diefe dritte 
Taſche giebt den Beutel ab für die lestere Elafje von 
Thieren Die ganze Verſchiedenheit beruht alfo einzig 
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in der verfchiedenen Wohnung des Fötus, die bei erftern 
Gebärmutter und bei letztern Beutel heißt. 

Was die Spuren von Organifation der placenta 
anlangt, die ich gefunden babe, fo fah ich, wie auch 
meine Abbildung: zeige, ganz deutlich eine, gewiffe Quan— 
tität von Waͤrzchen. 

Sind dieß vielleicht die Cotyledonen einer placen- 
ta, die noch nicht Zeit genug gehabt haben zu verfchwins 
den? Diefes Organ würde nicht fo lange Zeit angehal: 
ten haben, um aus demfelben Grunde zu wachfen, wie 
bei den andern Säugerhieren, und eine lange Nabel; 
ſchnur hervorzubringen. Die placenta würde dicht 
auffisend (sessilis) gewefen feyn, einen Ausdruck, den 
ich von den Dotanikern borge. Dieſe placenta würde 
am Unterleibe befeftige gewefen feyn, wie es bei ge: 
wiffen Blumen der Fall ift, die auf holzige Körper ge 
pflanzt leben, wenn fie feinen Stengel haben. 

Die von mir gefundenen Spuren könnten auch wer 

ter nichts, als die Nabelnarbe, und in dieſem Falle 
würde die placenta und ihre Schnur ſchon verfehwuns 
den gewefen feyn. Um fich an die eine oder die andere 
diefer Hypotheſen zu halten, muß man, wie fich begreis 
fen läßt, zu unmittelbaren Beobachtungen fchreiten, 
. Wir wollen hoffen, daß die Naturforfcher oder die 
Urzte in Süd: und Nordamerika, in Indien und in 
Neuholland unfere Bemühungen unterftügen und die ger 
machten Beobachtungen vervollfiändigen, da fo etwas 
nirgends anders möglich ift, als wo es Deutelthiere im 
Überfluß giebt. 


Über Colibris. 


Don Bullock (Eigenthümer des Merikanifhen Mu— 
feumg in London). 

Kein Gegenftand der Naturgefchichte hat feit dee 
Entdeefung Amerika’s durch Columbus mehr. Bewundes 
rung erregt, als diefer Feine Günftling der Natur, welz 
cher früher in der alten Welt unbekannt war. - Obgleich 
häufiger in den heißen Gegenden, trifft man ihn in al 
len Theilen des Feftlandes und auf den Inſeln Ameriz 
ka's, unter faft allen Klimaten, während der Sommers. 
monate big gegen die Hudſons-Bai hin und in ganz 
Canada. Der Capit. Cook bat vom Nootfa Sund 
fohöne Exemplare mitgebracht; id) füge jest mehrere neue 
Arten von der gemäßigten Hochebene Meriko’s und aus 
den in der Nachbarfchaft der Schneegebirge des Drizaba, 
Popocatepetl ꝛc. befindlichen Wäldern hinzu. 

Man kann wohl ficher behaupten, daß aus der fo 
zahlreichen Ihierwelt feine Familie in Sarbenpracht, Ans 
zahl und Mannichfaltigkeit der Arten diefer Eleinften der 
gefiederten Racen gleichfommt. Sch befaß im meiner 
frühern Sammlung nahe an 100 Arten, und täglich 
entdeeft man noch einige nene., In Jamaika Hatte ih 
mie die Eleinfte der bekannten Varietaͤten, welcde an. 
Größe der Diene noch lange nicht gleich koͤmmt, ver 
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ſchafft; in Mexiko erhielt ich mehrere neue Arten, de 
ren glängender Farbenſchmuck von keiner der ſchon bes 


fannten übertroffen wird. 


Da die Naturgefchichte und die Sitten diefer merk 
wirdigen Heinen Familie wenig bekannt find, fo habe 
ich fie mit der größten Aufmerkſamkeit beobachter, um 
einige Lücken in ihrer Beſchreibung auszufüllen. Das 
erite, lebendige diefer Kleinen Gefchöpfe fahe ich zu 
Kingfton in Jamaika in dem Hofraum des Wohngebäus 
des des Hrn. Miller. Es hatte auf einem der Haupt— 
jweige eines nahe am Hauſe ſtehenden Tamarinden: 
baums, welcher einen Theil des Mofes befchattete, feiz 
nen Sitz. Dort blieb es faſt den ganzen Tag ruhig 
fisen, ohne fih von der großen Menge beftändig vors 
übergehender Menfchen ftören zu laffen. Der Baum 
hatte nur wenige Bluͤthen, auch war nicht gerade Brüs 
tezeit; dennoch behauptete der Vogel beftändig feinen 
Platz; er griff jeden ſich nähernden, wenn auch größern 
Vogel, mit Wuth an, und kehrte, wenn er diefen vers 
jagt hatte, immer an die gewöhnte Stelle zurück, wel; 
die da, wo der Vogel gewoͤhnlich faß, ganz von 
Dlättern entblößt war. Ich trat ihm oft fehr nahe, 
und bemerkte mit Vergnügen, wie er. fih pußte, fein 
Gefieder ordnete und falbte, und die zarten, einfachen 
Töne, welche er wiederholt hören lieg. _ Bei meinen 
Ausflügen in der Umgegend verfchaffte ich mir mehrere 
von diefer, fo wie auch von einer Art mit langem, 
fhwarzem Schwanz, befonders aber von der früher ers 
waͤhnten Fleinften Art, welche von allen die fehänfte 
Stimme hat. 


Sch brachte mehrere angenehme Stunden an der 
Stelle zu, wo früher der botanifche Garten von Jamaika 
fi) befand; unter dem verfchiedenen außerordentlich ho; 
ben Bäumen fahe ich eine Menge fonderbarer Vögel, 
und unfern kleinen immer auf den höchften Zweigen der 
Arekapalme, wo er feinen leifen Geſang hören lief. 
Dei Kingfton fand ich von diefen Voͤgeln nur vier, bes 
reits bekannte Arten. In Mexiko find fie aber fehr 
zahlreich, und größtentheils neu oder noch nicht befchries 
ben. Bei meiner Ankunft war es ſchwer, in den Um— 
gebungen der Hauptſtadt einen zu finden; im Mai und 
Juni zeigten fie fich aber häufig in dem im Mittelpunkt 
der Stadt liegenden botanifchen Garten, und gegen ein 
kleines Geſchenk brachten mir die Indianer mehrere lebens 
dig. Sch befaß nahe an 70 Stück in einem Käfig, wel 
he ich einige Wochen lang durch große Sorgfalt er 
Biel. Was man von ihrer Unbandigkeit und Wildheit, 
wenn fie gefangen worden find, erzählt, und daß fie ſich 
durch heftiges Anftogen mit dem Kopfe gegen die Kä— 
figffangen tödten follten, ift ungegründet. Kein Vogel ges 
wöhnt fih fo leicht an diefen für ihm neuen Zuftand. 
Zwar fommen ihre Flügel nie in Ruhe; man bemerkt 
aber nie, daß fie fich gegen den Käfig oder das Glas 
fießen. Sie fcheinen in einem Raum, der gerade groß 
genug iſt, die Flügel zu bewegen, gleihfam in der 
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Luft zu haͤngen, und das Summen, welches man 
hoͤrt, kommt von der außerordentlichen Geſchwin— 


digkeit der Bewegungen, wodurch fie ſich mehrere Stun⸗ 
den hinter einander in der Luft erhalten. Ich hatte in 
jeden Käfig ein kleines irdenes Napfchen mit einer Mis 
fung von Zucer und Waller von dünner Sprupcons 
fiftenz gefest, worin verfhiedene Blumen, befonders die 
gelbe, glodenförmige Blumenfrone der großen Aloe 
ſteckten, deren nahe am Stängel abgefchnittener Stiel 
der Flüffigkeit den Zutrite in die Blume erlaubte, 
In diefe fteckte der Heine Gefangene alle Augenblide 
feine lange Zunge, weldhe er dann mit Saft beladen 
wieder herauszog. Diefes gefhah, fo wie alles andre, 
was die Colibris thaten, immer im Fliegen. Zumeilen 
fog er aber auch den fchleimigen Saft, indem er auf 
den Blumenblättern ſaß. 


Wahrſcheinlich leben diefe Thierchen auch von Inſekten - 
wenigftens habe ich mich davon bei einer großen Anzahl 
derfelben überzeugt, welche ich im botaniſchen Garten in 
Mexiko beim Verfolgen ihrer Beute, und in dem Kaufe, 
welches ich zu Ihemafcalterec bewohnte, beobachtete; ich 
fah dafelbft einen Colibri fih auf einem Granatbaum 
den ganzen Tag aufhalten, und alle die Kleinen Schmerz 
terlinge, welche auf die Blüthen famen, wegfchnappen. 
Auch fangen fie Fliegen und andre Inſekten öfters im 
Fluge, und ich fand diefe bei der Offnung in ihrem 
Magen. 

Ohne Zweifel wird man fie, wenn man ihnen eine 
hinreichende Menge Inſekten, Syrup und Konig giebt, 
in großen Käfigen erhalten können; die meinigen waren 
dazu zu Klein. 

Ob fie gleich, fo wie das Rothkehlchen und andre 
europdifche Vögel, im Zuftand der Freiheit eiferfüchrig 
darüber wachen, daß fein andrer Vogel, felbft wenn er 
auch von ihrer Art wäre, fich in ihr Gebiet eindrängt, 
fo habe ich doch nie bemerkt, daß fie in der Gefangen; 
fhaft, wenn man Vögel von verfchiedenen Arten mit 
ihnen zufammenbrachte, darüber unruhig gewefen wären: 
fie nahmen fih im ©egentheil, gegen vier bis fünf 
mal größere, auffallende Freiheiten heraus, So fegte 
fih der  merikanifhe befternte Colibri, welcher ge⸗ 
gen den mit blauer Kette ein wahrer Zwerg iſt, dieſem, 
wenn er mit ihm  eingefperrt war, auf den langen 
Schnabel, und blieb da einige Minuten lang, ohne daf 
diefe Vertraulichkeit feinen Gefährten zu beleidigen fehien. 

Das Haus, welches ih zu Xalapa feit meiner 
Rückkehr nach Vera-⸗Cruz einige Wochen lang bewohnte, 
war nur ein Stockwerk hoch, wie die meiften ſpaniſchen 
Käufer, mit einem Heinen Garten umgeben, und das 
Dad, welches fechs bis fieben Fuß über die Mauer 
herüber hieng, bildete einen. bededten Gang um das 
ganze Haus, fo daß zwifchen den Bäumen in der Mitte 
des Gartens und den Dachziegeln nur ein fehr Heiner 
Raum uͤbrig blieb, Don dem Rand der Ziegelm hatten 
Spinnen unzählige Nee nad den Baͤumen hinuͤberge⸗ 
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zogen’, welche fo dicht waren, daß fie das Anfehen eines 
Neftes hatten. Sch habe manchmal die Wanderung dies 
fes Vogels durch diefe Gewebe und die Vorſicht mit 
großem Vergnügen beobachtet, mit welcher er fich ziwis 
ſchen fie wagte, um die Fliegen zu ergreifen, welche ſich 
darin verwickelt hatten. Da aber die großen Spinnen 
ihre Beute ohne Kampf nicht fahren ließen, fo fahe fich 
der Angreifer oft zur Flucht genöthigt. Der behende 
Vogel flog dann, gleichfam um fein Terrain fennen zu ler; 
nen, ein oder zweimal im Hofe herum, worauf er den Ans 
griff begann, indem er leife unter das Netz des liftigen In— 
fetts fhlüpfte, und wie durch einen Überfall die klein: 
ften oder durch den Kampf mit der Spinne am meiften 
abgematteten Fliegen ergriff. Er mußte dann, wenn er 
das winkliche Labyrinth der Spinne verlaffen wollte, dieß 
mit vieler DVorfiht und Gewandtheit bewerkftelligen. 
Dft hatte er kaum fo. viel Raum, um feine Kleinen Slüs 
gel bewegen zu koͤnnen, und die ‚geringfte Abweichung 
Hätte ihn in die Fäden des vielfach verfehlungenen, Gewebes 
verwickeln und feinen Untergang verurfachen koͤnnen. 
Er wagte nur die Netze kleiner Spinnen anzugreifen, 
denn die großen vertheidigten ihre Feftung, wenn er wie 
ein Blitz, fo daß man nur an den leuchtenden Farben 
feine Spur erkennen Eonnte, auf diefe losftürzte. Der 
Bogel brauchte gewöhnlich zehn Minuten zu feiner Ey: 
eurfion; dann feste er fich auf die Zweige eines. Lorbeer 
baums, indem er feine tothe mit Sternen gefchmückte, 
rubinglängende Bruft gegen die Sonne wendete, ein Ans 
blick, welcher den voh den todten in den Mufeen auf 
bewahrten Exemplaren bei weitem übertrifft, da die Fer 
dern an den Seiten von andrer Farbe als auf der Ober: 
fläche, in ſchraͤger Nichtung oder von vorn gefehen, vers 
fhiedene Farben fpielen und die geringfte Bewegung 
plöglich die mannichfaltigften Veränderungen in den Far— 
“en hervorbringe. So verändert fich bei dem Kolibri 
von Nootka, wenn er feine Federn entfaltet, die Farbe 
feiner Kehle aus dem lebhafteſten Orange in zartes Grün; 
bei dem Colibri mit topasfarbiger Kehle gefchieht daf 
felbe, und bei dem befternten merifanifchen geht das glan: 
zende Carmin in Blau über. Bei mehrern Arten has 
ben Männchen und Weibchen ein fo verfchiedenes Ges 
fieder, daß es ſchwer ift, fie als eine Art zu erkennen. 
Dei dem gefternten Mexikaner würde man beide nicht 
für eine und diefelbe Art halten, wenn man fie nicht 
beftändig beifammen gefehen, und die anatomifche Un: 
terfuchung dieß nicht gezeigt hatte. Sie brüten in 
Mexiko im Junius und Julius und ihre Neſt giebt einen 
fchönen Beweis für die Kunftfertigkeit diefer Vögel. Es 
ift aus Baumwolle oder Diftelwolle gebaut und Außer: 
lich, vermittelft einer Elebenden Subſtanz ein Moos da: 
zan befeftigt. 

Das Weibchen legt zwei ganz weiße und im Ders 
haͤltniß feiner Körpergröße fehr große Eier. Diefe wer— 
den, wie ich von den Eingebornen erfuhr, drei Wochen 
lang von den Männchen und Weibchen abwechſelnd be: 


104 


brütet. In der Zeit, wo fie ihre ungen groß ziehen, 
greifen fie ohne Unterfchied alle Vögel an, welche ihrem 
Mefte nahe kommen. Im Zorn. oder. wenn fie fich fürchs 
ten, find ihre Bewegungen fehr heftig, und dag Auge 
kann ihrem pfeilfchnellen Fluge nicht folgen. Oft hoͤrt 
man das durch den Flügelfchlag hervorgebrachte Schwir; 
ren, ohne daß man den Vogel fieht, und dieß ift oft 
die Urfache ihrer Vernichtung, da es ihre Annäherung 
verräth. Sie hacken nach den Augen andrer Voͤgel und 
ihr, wie eine Nadel fpiser Schnabel ift in der That 
eine gefährlihe Waffe. Eiferfucht macht fie wahrhaft 
wuͤthend; ihre Kropf ſchwillt, Haube, Schwanz und Fü: 
gel firäuben ſich; fie kämpfen in der Luft mit Erbittes 
rung, indem fie einen feharfen Ton hören laffen, big 
einer der Nebenbuhler todt zur Erde fällt. Sch war bei 
Otumba Zeuge eines folhen Kampfes, während deffen 
Hegentropfen fielen, von denen einer hinreichend fchien, 
die Kleinen Kämpfer zu Boden zu ſtrecken. 

Wenn fie fehlafen wollen, fo hängen fie fich oft, 
gleich gewiffen Papageyen, den Kopf nach unten, mit 
den Füßen auf. 

Diefe Vögel wurden von den alten Merifanern fehr 
gefhäst. Ihre Federn dienten als Schmuck an den Eofts 
baren Mänteln zu der Zeit Montezumas, und Gemäls 
den in den Stickereien, welche Cortez fo fehr gerühmt 
hat. Ihr Name bedeutet in der Urfprache des Landes 
Strahlen oder Haare der Sonne; die indinnifchen Damen, 
bereiten eine Art Ohrſchmuck daraus. 


Miscellem 


iiber Nerven der Placenta, welche Sir 
Everhard Home an der. mütterlichen und kindlichen 
©eite der Placenta entdeckt haben will, hat derfelbe am 
18. November der Royal Society eine Vorlefung ger 
halten. x 

Dlaufäure bildetin Verbindung mit ein 
nem Metall die verfhiedenen Knallpulver. 
Liebig und Gay Luffac haben durch verfchiedene 
Verſuche ausgemittelt, daß viele diefer Pulver und wahre 
fcheintich alle, ihre erpledirende Eigenfchaft dem Um: 
fand verdanfen, daß fie Cyanogen und Oxygen enthal, 
ten. So erhielten fie vom Knallfilber folgende Analyfe: 
Silber 72,19, Cyanogen 17,16, Oxygen 10,65 = 100. 
(Month, Mag. Oct. 1824.) 

Unterfuhungen des Saftes von unteifen 
Trauben hat Ar. D. Geiger in der Gefellfchaft für 
Naturwiſſenſchaft und Heilkunde zu Keidelberg am 11. 
Sept. mitgetheilt, nach welchen folgende Beftandtheile 
in 20 Unzen aufgefunden worden find. 1) Weinſaͤure 
107 Gran; 2) Apfelſaͤure ZIjß: 3) Weinſtein; 4) 
fehwefelfaurer Kalt; 5) apfelfaurer Kalt; 6) Gallus 
fäure; 7) Gerbeſtoff; 8) phosphorfaurer Kalk; 9) eine 
Spur falzfauren Kalte; 10) Schleimzucker; 11) grünes: 
Summi und Wahs; 12). Hefe. Ron Citronenſaͤure 
fand Hr. ©. auch nicht eine Spur. 
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Einige Bemerkungen über die Temperaturver: 
Änderungen in Kranfbeiten, 
Von Dr. Morig Ernft Adolph Naumann, 


Mit unxecht behauptet man, baf bie vermehrte, oft bis 
zur Hitze gefteigerte Wärme in entzündeten Theilen, durch das 
erhöhte örtliche Leben derfelben bedingt werde; denn ba es eine 
der vorzüglichiten Eigenſchaften des lebenden Körpers ift, bei 
allen. Abweichungen und Verſchiedenheit in der äußern Tempera: 
tur fid) dennoch eine, ihm entfprechende mittlere Temperatur zu 
erhalten, fo deutet es offenbar auf eine Verminderung der Le: 
bensenergie, fowohl wenn bie organifche Temperatur über ihr 
Normalverhältniß gefteigert, als auch, wenn fie unter daffelbe 
herabgeſtimmt, ober wenn das innere Gleichgewicht der Tempe: 
ratur unterbrochen worden. ift, Schon aus dieſem Grunde 
fcheint es, daß bie entzündliche Hitze ein Zeichen der Verminde— 
rung der oͤrtlich wirkenden Lebenskraft feyn dürfte, — Wenn 
ein Theil einen größern Antheil an Blut, vor den übrigen, in ſich 
aufnimmt, fo ifb das innere ‚Gleichgewicht im Organismus bereits 
unterbrodjen, befonders wenn die erfigenannte Veränderung fehr 
plöglid) eingetreten iſt. Bei weitem weniger ift diefes dev Fall, 
wenn allmäblig und mit dem Wacsthume und ber innern Er: 
nährung bes Theiles übereinftimmend, der Zuflug des Blutes 
nad) einem Organe fih vermehrt; denn hier findet fchon eine ge— 
wiſſe Regelmäßigkeit ftatt, und daher wird die Vermehrung der 
oͤrtlichen Temperatur ebenfalls in weit geringerm Grade wahr: 

enommen. Dagegen erfolgt bei der vollendeten Ausbildung einer 
relichen Entzündung gar feine eigentliche Ernährung des ent- 
zändeten Organs mehr, und gerade unter diefen Umjtänden iſt 
die Temperatur in demjelben ganz außerordentlich erhöht, 

Diefe Umftände deuten insgefammet darauf hin, daß bie 
Wärmeerzeugung mit dem, Ernäbrungsgefchäfte im genaueften 
Mechfeloerbältniffe ftehen müffe; daher ift es nicht unwahrſchein— 
lic), daß die organifche Wärme, in Folge des Strebens nad) 
Reproduktion, in jedem Punkte des Organismus ſich erzeuge, 
jedoch, da erftercs fortwährend durch die AEtion wieder ausge⸗ 

ichen wird, gewiſſe Graͤnzen nie gu überfchreiten vermöge, fo 

nge das harmonijche Berbättnih zwifchen allen Funktionen be= 

ehr, und daß dadurch jene gleichförmige Temperatur vermittelt 
werde, die wir am Leben bewundern. Mehrere Thatfachen fpre: 
en für dieſe Erflärungsweife, namentlich die geringe Vermin— 
derung der Temperatur während des Schlafes, und ihre Gteis 
gerung nach der Einnahme fehr reizender Nahrungsftoffe, Im 
Schlafe acht nämlich, wie befannt, das eigentliche Reproductions= 
gefchäft am vollfommften von ftatten, das Streben wird fogleid) 
durch die Aktion gefättigt, fo daß ein verhältnigmäßig nur gerinz 
gerev- Grad von Wärme frei werden Tann. — Im zweiten 
Falle ift das Blut mit differentern Stoffen angeſchwaͤngert, 
macht dadurch größere und Iebhaftere Neactionen der Organe 
nothwendig, und hindert das Reprodukticnsgefchäft um fo mehr, 
je überwiegender die Differenz ift. In dem umgekehrten Vers 
bältniffe , in welchem die Reproduction erfchwert wird, Tann 
daher die animalifche Wärme frei werden, und fo entfteht Wer: 
mebrung der Temperatur durch differente Nahrungsmittel, — 
Ein drittes Argument giebt der unrubige Schlaf an die Hand, 
in welchem gewoͤhnlich vermehrte Häufigkeit des Pulfes, und ver 
mehrte Wärme des Körpers gleichzeitig beobachtet werden, während 
die Nutrition nur fehr unvollfommen erfolgt. — Sowohl nad) 
Unterbindung der in ein Organ dringenden Hauptſchlagader, ala 
nad) ber. Zerfchneidung feines Hauptnervenftamms entfteht Kälte, 
und zugleich mit ihr Unterbrediung des Reproduktionsgefchäftes, 
Beide Bedingungen, fowohl Blut als Nerveneinfluß, laffen ſich 
auf einen: gewiffen Grad vermindern, jebod mit verfchiedenem‘ 
Erfolg. Wird nämlid der Einfluß ‚einer Bedingung allein vers 
mindert, während die-andere in voller Wirkfamkeit bleibt, fo ift 


bie Herabftimmung ber Temperatur meit geringer, als wenn 
beide Bedingungen zugleich bis zu einem gewiffen Grabe aufgehos 
ben worben find. — Endlich erinnere ih an einen fehr einfas 
chen Verſuch, weldyer ebenfalls für diefe Anſicht fpridt. Unter 
fucht man die Temperatur an Heinen Thieren, #. B. an Kanins 
chen, einige Stunden nachdem ihnen fehr fparfames Futter, und 
bann wieder, nachdem ihnen in einer Mahlzeit Zutter im Über— 
maafe gereicht worden ift, fo findet man im lesten Falle ihre 
organifche Temperatur gewöhnlih um /, — %, — 1° 5. ges 
fteigert; vermehrt man dagegen ganz allmählig bie Quantitäf 
der ihnen gereichten Nahrungsmittel, fo daß fie reichlich Fett 
anfesen, fo bemerkt man nach einiger Zeit eine geringe Vers 
minderung ber Zemperatur, welche dann beharrlich bleibt, Zus 
leich werben die Thiere träger und laffen verminderte Häufige 
eit des Pulfes wahrnehmen. Bis zum Menſchen hinauf läßt 
ſich daffelbe Verhaͤltniß nachweifen, wo zulegt der gutgenährte 
fröftelnde Phlegmatiter, mit dem, glühenden und magern Gans 
guiniker im Gegenfage fteht. — Übrigens läßt ſich die blos dem 
Kranken bemerkbare fenfitive Wärme, von ber durch das Thers 
mometer wahrzunehmenden, wohl unterfheiden: benn die Puls 
fation fteht nur mit der legtern in einem beftimmten und regels 
mäßigen Verhältniffe, auch bedingt nur bie lestere, unmittelbar, 
Veränderungen in der Blutmifhung, welche ſich durd) alienirte 
Secretionen offenbaren, und endlid wird die erftere nur felten 
ohne einige fogenannte Nervenfymptome wahrgenommen, Diefe 
fpricht für verminderte Wärmecapacität der Nerven, bei welchet 
die wahre Temperatur unverändert, ja ſogar herabgeſtimmt 
feyn Eann, dagegen beweift jene eine wirklide Vermehrung ber 
Temperatur; jedoch fcheint eine Reihe von Verſuchen, mit denen 
ic) mic) gegenwärtig befchäftige, zu beweifen: daß, während bie 
durchs Thermometer beftimmbare Vermehrung der Wärme in 
arithmetifcher Progreffion zunimmt, die Wärmecapacität ber 
Nerven in einem geometrifhen Verhaͤltniſſe vermindert werde; 
daher das Gefühl von brennender Hige, bei einer nur wenig ers 
hoͤhten Temperatur, 

Wie fon erinnert wurde, beweifen viele Thatſachen, daß 
wenn das Streben nad) Reproduktion im Übermaafe ftattfindet, 
ohne vollftändig realiſirt werden zu koͤnnen, Wärme bemerkbar 
wird, Die Bildung der Entzündungshaut im Blute ſpricht 
ebenfall3 dafür; diefe wird ebenfalls durch einen Uberfluß von 
plaftifchen Stoffen im Blute moͤglich gemacht, und bildet ſich um 
fo volltommener, je mehr die Ernährung in einigen Theilen uns 
terbrocdhen wurde, obgleich Fein verhältnigmäßiger Mangel an ers 
nährender Materie im Blute ftattfindet, je mehr mithin bie 
Temperatur gefteigert worden iſt; wird aber nicht, wie bie 
Alten wähnten, durch lehtere bedingt. Die Erfahrung lehrt 
baher, daß Wärme um fo freier ſich entwideln könne, je mehr 
das in einem Organe ſich anhäufende Blut verhindert wird, in 
die Mifhung deffelben einzugehen. — Ein gerade entgegengefeßs 
tes Verhältnig findet während bes Froftes ſtatt. 

Während, und noch bevor Froft, fo wie verminderte Tem⸗ 
peratur überhaupt, bemerkbar wurde, wird das in den äußern 
Theilen enthaltene. Blut plöglih und im hohen Grabe vermin, 
dert, fo daß beim Mangel der erpanbirenden Fluͤſſigkeit Con⸗ 
traftion in den Eleinften Gefaͤßen vorwalten muß. Die Waͤrme⸗ 
capacität der Nerven wird bagegen auferorbentlid vermehrt, 
und felbft das Streben nad) Reproduktion, weniaftens auf einige 
Zeit, unterbroden; denn nad) der, eben fo ploͤhlichen als unges 
beuern Verminderung der Blutmaffe in den Drganen, von des 
nen ber Froft ausgeht, ift die Summe ber belebbaren Stoffe in 
dem zurücdbleibenden Antheile bis auf ein Minimum 
worden, in Folge deſſen der organiſche Stoffwechſel in Stoden 
eräth, Dadurch wird von der andern Seite die Entfernung ber, 
= den aa he abgenugten Stoffe unmöglid gemadjt 
dur) ihr Zurüdbleiben in den Organen, deren rungsfähig« 
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Zeit herabgeftimmt, mithin felbft das Streben nad) Reproduc⸗ 
tion vermindert, \ N 

Aus diefen Säsen geht zunaͤchſt hervor, daß Entzündung 
mehr in quantitativer, fieberhafter Affektion, mehr in qualitativen 
Mifverhältniffen des Blutes begründet jey, wiewohl beide Be⸗ 
ziehungen aus und durch einander entſtehen. Wenn in Entzüns 
dungskrankheiten Anhäufung und Stodung des Blutes im ent: 
zundeten Organe, im Gegenſatze zu der jturmifchen Bewegung 
deffelben im übrigen Körper beobachtet wird, bemerkt man da— 
gegen in fieberhaften Krankheiten ohne örtliche Entzündung, daß 
das Blut entweder mittelbar oder unmittelbar, durd) den vor— 
waltenden Einfluß eines Organs oder Apparates beſtimmt wird, 
Einige Erläuterungen werden diefes deutlicher machen: ! 

Wenn nad) einem Organe vermehrte Gongeftion ftattfindet, 
fo wird eine verhältnifmäßig größere Blutmaffe dem Einfluſſe 
der peciellen, grade in ihm wirkfamen Nerventhätigteit ausge 
Test, jo daß, wenn die Ernahrung nicht gleichformig mit diefer, 
ihr vorangehenden und_fie beftimmenden Einwirkung vor ſich 
geht, in der Blutmaſſe allmaͤlig ein Überſchuß von qualitativ, 
vorzugsweife nur einem Organe entiprechenden Stoffen entſtehen, 
oder, wenn man lieber will, daß dieſes Organ einen geſteiger— 
ten Einfluß auf die individuelle Blutmifdung gewinnen muß. 
Dauert nun die Gongeftion immer fort, ohne daß ‚fie in Ent⸗ 
zundung übergeht, jo nimmt dieſes Mißverhaͤltniß in der Blufz 
mifchung zu ,_und begründet eine gewifje Gleichfoͤrmigkeit in der 
Grnäbrungsflüffigkeit, vermöge deren die vorher altfeitige, d, h. 
durch alle Organe des Individuums gleichfoͤrmig beſtimmte Or⸗ 
ganifir barkeit des Blutes, einen mehr einſeitigen Charakter an— 
nimmt. Diefer, durch den vorwaltenden Einfluß einzelner Thei⸗ 
le bedingt, vertraͤgt ſich mit der organiſchen Reaction der uͤbri⸗ 
gen Theile nur bis zu einem gewiſſen Grade, nach deſſen Über— 
ſchreitung die letztern, durch die fremdartige Reizung aufgeregt, 
ebenfalls einen vermehrten Zufluß des Blutes follicitiren, um, 
nad) den Geſetzen der organiſchen Wahlverwandtſchaft, aus der 
größern Maſſe um fo leichter die ihnen entjprechenden Stoffe 
entlehnen zu koͤnnen. Se allgemeiner diejes Streben wird, um 
To ſtuͤrmiſcher müffen die Bewegungen des Blutes erfolgen, um 
fo gleichförmiger wird aber auch die Schnelligkeit derſelben ſich 
über alle Theile verbreiten; daher muß die örtlich vermehrte 
Girculation in dem nämlichen Verhältniffe der Wahrnehmung 
entfliehen, und es erfolgt endlich Wiederherftellung des allgemeiz 
nen Gleichgewichts. — Sit die Gongeftion in entzuͤndliche 
Stockung uͤbergegangen, ſo muß die oͤrtliche Hemmung um vie 
Tes ſchneller, ja fait augenblicklich auf die benachbarten Gefäße 
zuruͤckwirken, und bei einigem Umfang, allgemeine Beſchleuni— 
gung bee Kreislaufes fogleich bedingen. 

Jede äußere Einwirkung begünftigt ebenfalls, entweder mehr 
entzündliche, oder blos fieberhafte Aufregung. Entſteht z. 8. 
ein Grkältungsfieber, fo hat die aͤußere Bedingung in einer groͤ⸗ 
gern Sphäre des organifchen Lebens Einfluß gewonnen, als dem 
Normalverhältniffe gemäß ift, und verurſacht dadurch eine, der 
gleichfoͤrmigen aͤußern Urſache entſprechende, gleichfoͤrmige Stoͤ— 
rung, durch welche qualitativ verjchiedene Organe, z. B. Haut 
und Muskeln, in einiger Hinſicht genähert und auf eine Stufe 
gerüctt worden find, fo daß ibr organifcher Gegenfas vermindert 
erſcheint. Dem wiberfpricht aber die Gefehmäßigkeit des ganzen 
Sroanismus, und es entfteht fieberhafte Aufregung, die um fo 
unbedeudenter ift, je oberflächlicher das von außen ber bedingte 
Mifverhältnig ftatt fand, — Wird durch Erkältung ein ent= 
zünbliches Leiden bedingt, jo hatte die Reizung in einem Drgane 
fogleich Wurzel gefaßt, und diefe Uberfüllung deſſelben mit Blut 
zur Folge gehabt, Hier ift plögliche Storung in den quantita= 
tiven Derhältniffen der Blutvertheilung eingetreten, welche, 
wenn fie oͤrtliche Stockung hinterließ, Entzündungsphänomene 
DERIEDL: NEE man bie Gruralvene eines Froſches, fo ents 
wickelt ſich ſehr bald, bejonders wenn man durch Außere Rei— 


zung zu Huͤlfe kommt, entzündliches Leiden in ber Extremität, _ 
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welches, von unten beginnend, in kurzer Zeit einen ſehr hoben 
Grad erreicht, Mit der zunehmenden Röthe wird die Circulg« 
tion im übrigen Körper befchleunigt, während man fich über: 
zeugt, daß wahre Stodung des Blutes im entzündeten Theile, 
ja fogar beginnende Durchſchwitzung deſſelben ins Zellgewebe 
ftattfindet ; wenn man dagegen nad) Thomſons Beifpiele mit 
reizenden Fluͤſſigkeiten die ganze Dberfläche des Krofches in ver- 
fchiedenen Gegenden fo betupft, daß ein fteter Gongeftiönözus 
ftand nad) derfelben erhalten wird, der jedoch nicht in Entzume 
dung übergehen darf, fo bemerkt man ebenfalls, wiewohl im 
weit geringerem Grade, allgemeine Befchleunigung den Circula— 
tion, und eine dem Fieber analoge Aufregung, die aber. nus 
kurze Zeit währt, 

Auf diefe Weife Taffen fich viele Erfcheinungen in entzuͤndli— 
chen und fieberhaften Krankheiten befriedigend erklären, und ges 
wiß werden ähnliche Unterfuchungen vieles dazu beitragen), dieſe 
organischen Prozeſſe in ein helleres Licht zu fegen, fo. wie die 
noch zurüchleidenden Schwierigkeiten in der Erklärung zu bes 
feitigen, . 


Uber das Mutterforn, 
Von Church. 

„Ich habe dieſes Mittel angewendet 1) in amenor- 
rhoea; 2) bei langdauernden und ſchweren Geburten; 
3) bei Geburtswehen, mit Blutung aus dem Uterus 
verbunden; 4) wenn die placenta, wegen Atonie des 
Uterus, zurückbleibt; 5) bei zurückbleibender placenta, 
verbunden mit fTundenlanger Zufammenziehung des Ute— 
tus; 6) bei Adhäfion der placenta; 7) als ein Gegen: 
mittel in Fallen, wo die Patientin bei frühern Gebur— 
ten nach Abgang des Kindes und Ausziehung der pla- 
centa viel an Blutflüffen gelitten hat; 8) in Fällen 
von Haͤmorrhagien des Uterus nach der Entbindung.‘ 

In allen diefen Fällen wurde das Mutterkorn mit 
beftem Erfolge gegeben. 

„Sch Habe auch das Mutterkorn mit dem beften - 
Erfolg in Fallen angewendet, wo die placenta wegen 
Atonie des Uterus zurückblteb. 

„Sn 2 Fällen von Netention der placenta in Ver 
bindung mit oder verurfacht durch fEundenlange Zufams 
menziehung des Uterus, wo id) das Mutterkorn verord; 
nete, machte ich das Übel ärger, indem ich die Leiden 
der Patientin vermehrte und alle Verfüche, die Strik— 
tur zu erweitern, vereitelte. In diefen Fällen wartete 
ich, bis die Wirkungen der Medicin vorüber waren, er: 
weiterte dann die Striktur und zog die placenta auf 
die gewönliche Weife heraus. Beide Patienten befan; 
den fich darauf fehr wohl. 

„Sch habe es auch mehreren Frauen, die früher 
nad) der Geburt des Kindes und Austreibung der pla- 
centa fehr an Blurflüffen Titten, als ein Gegenmittel 
verordnet. Sch verordne es in der Megel in Gaben von 
30 Gran, 10 oder 15 Minuten vor der wahrfcheinlis 
chen Geburt des Kindes. Sn allen Fallen wurden 
dadurch die Dlutflüffe verhindert. "Dr. Stearng*) 
fagt, daß dies wahrfcheinlih in der Zufammenziehungs; 
Eraft feinen Grund habe, die das Mutterforn im Ute 


*) Eelectic Repertory, Vol VIN. p. 298, 
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rus vor der Entbindung erregt, und die nachher fo lanı 
ge fortdauert, bis dieſes viscus reducirt ift, und bie 
blutenden Gefäße ziemlich gefchloflen find. 

„Ich habe nicht bemerkt, daß das Mutterkorn in 
irgend einem Falle den Tod des Kindes bewirkt habe. 
Ammer Fonnte ich andere Urfachen entdeden, die volls 
kommen ausreichend gewefen waren, den erfolgten Tod 
herbeizuführen. Ich zweifle nicht daran, daß wenn man 
das Mutterkorn in Fällen giebt, wo große Starrheit 
der Muskelfafer zu Anfang der Geburtswehen vorhanz 
den ift, wo der Muttermund noch unerweitert ift, die Aus 
fern Theile nicht erfchlaffe find, "und wo fein Aderlaß 
vorausgegangen ift, daß die Eräftigen und anhaltenden, 
durch das Mutterkorn bemwirkten Anftrengungen des Ute 
rus dem Ruͤcktritt des bis zwifchen die Knochen des 
Beckens vorgerückten Kindskopfes verhindern werden, und 
daß der fortdauernde Druck in manchen Fällen den Tod 
des Kindes bewirken koͤnne.“ 

„Meine Erfahrung berechtigt mich zu behaupten, 
daß die Wirkungen des Mutterkorns fo gleichförmig find, 
wie die des Brechweinfteins, des Calomels, der Jalap— 
penwurzel, des Opiums oder der Ipecacuanha und daß 
es in gut ausgewählten Fällen verordnet, felten die Ev 
wartung des Arztes täufchen werde. 

„Dr. Dewees räth das Mutterkorn in Fällen an: 
zuwenden, wo der Kopf des Kindes vom Körper 9er 
trennt und im Uterus zurückgeblieben ift.*) Mer dies 
fen Rath in allen Fällen befolgt, wird fich aufs Jaͤm— 
merlichfte getäufche finden, und felbft in manchen Fällen 
tödeliche Folgen eintreten fehen. Daraus ergiebt fich wies 
der die unerläßliche Nothwendigkeit, daß der Arzt, che 
er das Mutterforn verordnet, gehörig urtheilen und uns 
terfcheiden muͤſſe.“ **) 

„Diefer unglücliche Fall fann eintreten, wo der 
Uterus und der Kopf des Kindes in 3 verfchiedenen Zus 
ffänden fich befinden, deren jeder unerläßlih eine ganz 
verfchiedene Behandlungsweife erheifcht. 

„Er kann vorkommen ı) wenn der Uterus fih im 
Zuftande der Atonie befindet und der Kopf des Kindes 
von natürlicher Größe ift. In diefem Fall ift das Mut 
terforn angezeigt, und feine Anwendung wird mit Erz 
folg gekrönt ſeyn.“ 

„2) Wenn der Kopf wegen hydrocephalus oder 
andern Urfachen von übernatürlicher Größe ift. Ders 


ordnet man es in diefem Falle, fo werden die kräftigen: 


Zufammenziehungen des. Uterus einen Druck auf den 
Kopf des Kindes hervorbringen, der, wegen feiner übers 
natürlichen Größe, nicht durch das Becken dringen kann; 
dadurch kann, was die wahrfcheinliche Folge ſeyn wird, 
Entzündung ‚oder Ruptur des Uterus, und folglich der 
Tod. des Patienten herbeigeführt werden. In diefem 


Falle wird es zweckmaͤßig ſeyn, die Größe des Kopfes, 


*) American Medical Recorder, Vol. II, p. 205. 


**) Das zunädft folgende läßt einen belehrenden Blick auf den 
Zuftand der Geburtshülfe in Amerika thun, D. H. 
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zu vermindern, und ihn alsdann mit der Hand oder mit 
dem ſtumpfen Haken auszuziehen.“ 

„„5) Wenn dieſe Thaͤtigkeit mit ſtundenlanger Zus 
ſammenziehung des Uterus verbunden iſt. Verordnet 
man es in dieſem Falle, fo wird der fundus uteri 
unaufhörlih auf den Kopf des Kindes drüden, der 
durch die Striktur verhindert iſt, den Uterus zu verlafs 
fen und durch das Becken feinen Ausweg zu nehmen, 
und es kann dadurch Nuptur oder Entzündung des Ute— 
rus und mithin der Tod der Patientin bewirkt werden. 
Sn diefem Falle würde ich ein fchmerzlinderndes Clyſtir 
geben, dann die Striktur auf die gewöhnliche Weife ers 
weitern, und endlich den Kopf mit der Hand oder dem 
fiumpfen Hafen ausziehen. Mir ift nur ein einziger 
Fall diefer Art vorgefommen. Sch z09 den Kopf mit 
dem ftumpfen Haken aus, und die Patientin wurde in 
3 Wochen hergefiell. Ich habe nur von 2 Ahnlichen 
Fällen in Amerika gehört: der eine ereignete fich 
bei Meadwille im Sahr 1809, und der andere in der 
Nachbarfchaft Londons, in Connecticut, im Jahr 1814. 
Beide hatten einen tödtlichen Ausgang. 


Uber die Scabies von Illinois. 
on Dr. 9, Newhall. 

Diefe Krankheit beginnt mit heftigen Juden der 
Arme und Schenkel. Neibung bewirkt einen papulofen 
Ausſchlag von der Farbe der angrenzenden Haut ohne 
Entzündung. Dieſer Ausfchlag verfhwindet und wird 
durch einen neuen erſetzt. In einem oder zwei Tagen ers 
foheinen Bläschen mit einer Elaren durchfichtigen Fluͤſſig⸗ 
feit gefülle, die endlich im ſtrohgelbe Materie übergehr. 
Reiben bewirkt um die Baſen diefer Bläshen Entzäns 
dung. Werden fie geöffnet, fo verfchwinden fie; werden 
fie abgefragt, fo entfteht ein Schorf, der manchmal eine 
Narbe zurücläßt. Iſt die Krankheit chronifh, fo wers 
den die gelben Pufteln zufammenfliefen, und bilden 
große unregelmäßige Blattern, befonders an Schenteln, 
Bruſt und Kopf. Sie zerfisren bei Kindern die Nägel 
der Fußzehen und Finger. Die innere Seite der Schen— 
fel, Arme und Handgelenfe, der Achfelgruben und Hinz 


terbacfen, ferner die Seiten der Finger und die Fußſoh⸗ 


len find bei jungen Perfonen am meiften diefer Krank 
heit ausgefegt. Die Puſteln fchwären, und die Hand 
wird häufig entkräftet. Die Krankheit ift nicht mit Fies 
ber verbunden, nicht contagiss und kann nicht durch Eins 
impfung mitgetheilt werden. 

„Der Ausfchlag ift fucceffiv und hat feine regelmd; 
Fige Periode des Standes oder des Abfallens. Er herrfcht 
meiftentheils im Winter. Ach habe Perfonen gekannt, 
welche 4 oder 5 Jahre damit behaftet waren. In dies 
fen Fällen ließ die Krankheit gemeiniglih in den Soms 
mermonaten etwas nach, und fehrte mit vermehrter 
Heftigkeit mit der falten Witterung wieder zurüd. Sie 
verſchwand meiftentheils während des bigigen Stadiums 
des intermittivenden Fiebers, Lehrte aber mit den In— 
termiffionen wieder zurück.” 
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„Die Krankheit nimmt in ihren verfchiedenen Sta; 
dien eine folhe Mannichfaltigfeit von ©eftaltungen an, 
daß ihre Diagnofe oft aͤußerſt fehwierig wird, Noch ans 
dere Umftände, die von dem gewöhnlichen Reiben und 
Abfragen herrühren, machen die Diagnofe noch dunkler, 

„Sie unterfcheidet fich von der Scabies: 1) durch 
den Ausfchlag feld. Die Erhöhungen find im erften 
Stadium diefer Krankheit papuloͤs, dagegen in den Va— 
rietäten der Scabies, welche mit diefer Krankheit vers 
wechfele werden können, bilden fie Bläschen. Und 2) 
zeigt fich oft die anftecfende Natur der Scabies von 
felbft, wodurch ſich lestere von erflerer Krankheit mit 
einem Mal unterfcheider.‘‘ 

‚Sie unterfcheidet fich auch in manchen Hinſichten 
vom Prurigo. Beim Prurigo mitis wird das Juden 
durch plöglichen Zutritt der Luft verfchlimmert. Der 
Ausschlag zeige fich gewöhnlich im Frühling oder Soms 
mer und affieirt meiftentheils junge Perfonen. Bei der 
Sslinois: Krankheit wird das Jucken durch Zutritt der 
Luft.gemildert, und der Ausſchlag kommt meiftens im 
Winter und affieirt ohne Unterſchied Perfonen von jes 
dem Alter.’ 

„Beim Prurigo formicans find die Füße und die 
Innenſeiten der Haͤnde nicht affieirt, wohl aber bei der 
Ssllinois: Krankheit. Letztere ift nicht mit innerer 
Krankheit verbunden und endigt auch nicht mit Grind. 
Diefe Umftände können die Punkte für die Diagnofe 
zwiſchen diefer Krankheit und dem verfchiedenen Lichens 
Varietaͤten abgeben.‘ 

„Patienten, die an diefer Krankheit litten, haben 
fie durch verfchiedene ffimulivende Mittel zu heilen gefucht. 
Unter den zahlreichen Artikeln, die angewendet worden 
find, kenne ich feinen, der nicht zuweilen ohne Erfolg 
gelaffen harte. In der Regel haben Salben oder Wafdıs 
mittel, welche Schwefel, Queckſilber oder Zink enthalten, 
verbunden mit. dem innern Gebrauch von Epfomfalz oder 
Schwefel, fih am wirkfamften gezeigt. Die Salbe des 
falpeterfauren Queckſilbers hat, gegen das ſtarke Jucken, 
größere Erleichterung gewährt, als irgend ein anderes 
Mittel, aber häufig bewirkt es auch feine Heilung. Das 
< verbreitetfie Mittel ift eine Salbe aus falpeterfaurem 
Queckſilberoxyd, venetianifchen Terpentin und Schweines 
fett. Man pflegt damit dem innern Gebrauch von 
Schwefel zu verbinden. Eine ftarfe Auflsfung von ſchwe— 
felfaurem Zinf bewirkte das. Verfchwinden des Ausfchlas 
ges; und eine Salbe aus den Dlättern des Podophyl- 
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lum peltatum und Schweinefett bereitet, hat in vielen 
Fällen die Krankheit gänzlich gehoben. Auch die Schwes 
felfalbe ift häufig angewendet worden, mir hat es aber 
oft nicht gelingen wollen, die Krankheit damit auszurots' 
ten, twiewohl fie zu andern Zeiten von guter Wirkung 
zu feyn ſchien.“ 

„In zwei Fällen hatte der Gebraud der Schwefek 
falbe die Wirkung, daß der ganze Körper mit den Erz 
höhungen der Oberhaut bedeckt wurde, die man Finnen 
zu nennen pflegt. Der Ausfchlag erfchien und verſchwand 
unregelmäßig, konnte aber an jeder Stelle des Körpers 
in wenigen Sekunden durch Reiben und Kragen hervor 
gerufen werden. Die Erhöhungen blieben felten lange 
an derfelben Stelle, oft nur wenige Minuten und vers 
urfachten dabei unerträgliches Jucken, Hitze und Stecher 
in der Haut. Waizenmehl auf die Haut gerieben, fchien 
einige Erleichterung zu gewähren. Durch Enthaltfamteit 
und antiphlogiftifche Diät verfchwand der Ausfchlag in 
2 oder 3 Tagen. (New England Journal of Medi- 
cine and Surgery, for April 1824.) 


Miscellen 

Die Steinzange, welde D. Barton und ans 
dere in mehreren Fällen mit Erfolg verfucht haben, if 
viel fehmäler als die gewöhnliche. Sie ift ohngefähr 6 
zoll lang, und die Blätter find dünner, und haben an 
ihren Enden eine Aushöhlung oder einen leeren Raum 
zur Aufnahme des Steins. (Mird aber die durch folche 
Zangenfenfter vorragende rauhe Steinoberfläche nicht 
reiben und verlegen?) Wenn man fich der gewöhns 
lichen Steinzange bedient, fo ift die Mafle von Stein: 
und Zangenblättern im Durchſchnitt noch einmal fo groß, 
als der Stein, und folglich ift der Widerftand, da wo 
man fie durch die Wunde des Blafenhalfes zurückführt, 
auch noch einmal fo groß. Ein anderer Einwand gegen 
die gewöhnliche Zange ift, daß troß aller Sorgfalt der 
Stein ihr rückwärts in die Dlafe entfchlüpfen kann, 
wodurch die Leiden des Patienten fehr verlängert werden. 

Segen den Nierenftein haben Kerr Dr. 
Muhrhard zu Demmin und Herr ©. R. Heim zu 
Berlin die Virga aurea befonders wirffam gefuns 
den. Erfterer Täßt täglich Rad, ‚Quonidis spinosa@' 


und Summitat, Virgae aureae ara Zß als Species 


mifchen und den Aufguß, mit 4 Taſſen heißen Waſſer, 
als Thee trinfen. 
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Ueber einige Puncte der Phyfiologie. 


hat Hr. Segalas d'Etchepare, ald Mefultat einer 
Reihe von Verſuchen, die mit mehreren Arten von Saͤu— 
gethieren *) angeflellt wurden, folgende merkwürdige und 
ſehrreiche Thatfachen mitgetheilt, 

Ueber die Abforption. — 1) Wenn man ein 
energifehes Gift, welches auf dem Wege ber Abforption 
wirkt, im flüffigen Zuftande unmittelbar in die Bronchien 
einführt, fo erzeugt eine ſolche Subftanz viel ſchneller und 
in viel Eleingrer Dofis Vergiftungszufälfe, als wenn fie auf 
irgend eine andere Schleimhaut aebracht wird; fo bringen 
3. B. 2 Gran von Krühenaugenerteact (mit MWeingeift) 
in 3 Unzen Waffer aufgelöf’t und in die Brondien eines 
mäßig großen Hundes **) gebracht, binnen wenigen Secun— 
den tetanus hervor, auf weldyen der Tod ſchleunig erfofgt, 
Dagegen bemerkt man, wenn in die Blafe eines gleichgro— 
fen Hundes 2 Duentdhen von drmfelben in einer gehö> 
rigen Menge Waſſer aufgelöftten Extracte eingefprigt wer— 
den, erſt nach 20 Minuten convulſiviſche Bewegungen, 
und der Tod tritt jedesmal erft nad) geraumer Zeit cin ***), 

Diefer vergleichende Verſuch beweif’t einmal, daß die 
verfchiedenen Theile bes Körpers fih in Anfehung ber 
Menge der von ihnen abforbirten Subftanzen, fo wie der 
Zeit, welche dieſe brauchen, um zu den Hauptfiken ber 
Merven zu. gelangen, oder wenn man will, hinfichtlich der 


um J ns 





*) Die in Bezug auf bie Abforption, Girculation und Erhala⸗ 
tion gemadıten Verſuche wurden meift an Hunden und Ketzen 
angeftellt. Diejenigen, weſche ſich Auf das Athmen, dir Wär: 
weerzeugung und Nervenkhätigkeit begiehen, faft ſammtich 
an Meerſchweinchen oder Kaninden. _ 

**) Wenn man ein. Glas, und felbft mehr, reines Waffer in 

 tieBrondien einig folden Thieres einiprigt, fo erfolgt durch⸗ 
aus Fein bedenklicher Zufall, ’ & 

+) Gin halber Gran, der in die Bronhiin eingifprigt wird, 
reicht bin, sinen febr großen Hund binnen weniger ale 2 Mi- 
nuten zw tödten. Zwei Gran kaun man aber, ohne daß tddt: 
liche und zuweilen, vhne Kp Ab rhaudt bedenktide Folgen 
entftehen, ı° ten Magen, dag peritonaeum odet die pleura 
eines weit ſchwaͤcheren Thieres ſpritzen. 


A RER 


Kraft und der Schnelligkeit der Abſorption, fehr verſchie⸗ 
den verhalten; und ferner fcheint daraus hervorzugehen, 
baß diefe zwei, bei dev Abforption beachtungswerthen Um— 
ftände, nämlidy die Kraft und Schnelligkeit, fich ebenſo 
verhalten, wie die Quantität des den refpektiven Organen 
zugeführten Blutes und die Schnelligkeit, womit diefes zus 
ruͤckkehrt— 


2) Die auf die Hauptſitze des Nervenſpyſtems direkt 
einwirkenden Gifte, bringen weit eher Zufälle hervor, wem 
man fie im flüffigen Zuftand in die Bronchien bringt, als 
wenn man fie unter derfelben Geſtalt in die Venen fprigt, 

Dieß Reſultat fcheint darauf hinzudenten, daß bei der 
Abforption durch die Lungen das Gift weniger Zeit braucht, 
zu den Hauptfigen des Nervenfpftems zu gelangen, als 
wenn 08 durch das fchmarze Blut in die Girculation ge— 
bracht wird, und zu bemweifen, daß die Abſorption durch die 
Zungen, oder der Uebergang einer auf die Schleimhaut 
der Lungen gebrachten Subſtanz in die Blutgefäße diefer 
Drgane, ſchneller von Statten geht, ald das ſchwarze Blur 
aus den Hauptvenen in die Zweige der Lungenarterien 
gelangt. 

3 Die Fluͤſſigkeiten mögen unſchaͤdlich, officinell oder 
Hiftig ſeyn, fo werden fie dod immer auf cine und bie: 
felbe Weife abforditt, wenn fie ſich naͤmlich ihrer Natur 
nad) chemiſch mit dem Blute verbinden und die organifchen 
Gewebe nicht aͤtend angreifen; als Beifpiele Eönnen Mal: 
fer, verdünnter Meingeift, narcotifche in Waſſer aufgelöfte 
Gifte u. f. w. dienen. Hieraus muß man fliehen, da 
bei der . Abforption die organifhe Meizbarkeit nicht bie 
Haupt rolle fpielt, oder daß die fich von felbft vermitteinde 
organifche Contrakftibitität ihre Dienfte nit immer zum 
Nusen des Subjectes verrichtet. 


“ 4) Subftanzen, welche ſich nicht chemiſch mit dem 

Blute verbinden, werden, ſelbſt im flüffigen Zuftande, nicht, 

oder nur im geringen Grabe und langfam abſorbitt. S 

findet man, 3. B. wenn man Oel in dad peritonaecum 

eines Hundes -einfprist, baffelbe 8, 10 Tage fpÄter an 

ſcheinend in unveraͤnderter Menge vor; es wirkt zugleich 
8 
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auf jene Membran als ein heftiges Neizmittel, fo daß 
fie in ihrer ganzen Ausdehnung entzündet wird. 

Hieraus geht hervor, daß die der Abforption überlaf- 
fenen Medicamente in wäfjtigen Medien Eraftiget wirken 
müffen, als in Öligen. In buttrigen oder festigen Medien 
wird dieß alfo wohl auch in geringerem "Grade gefchehen, 
und fo fcheint eine Indication gegen das Salben ber Sin: 
ger mit Del oder Butter, wenn bri Wunden, die in bie 
Bauchhoͤhle eingedrungen find, die hervorgetretenen Dät: 
me teponirt werden follen, hervorzugehen. 

5) Diejenigen Subftanzen, melde bie Gewebe, auf 
die man fie bringt, augenblidtich deforganifiren, werben, 
ſelbſt im flüffigen Zuftande angewandt, nicht abforbirt, z. 
B, concentrirte Schwefel- und Salpeterfäure. 

Hieraus erklärt fih, warum die Wirkung biefer Sub: 
ftanzen anfangs nur local und fpäter local, und fympa: 
thiſch iſt; es beweiſ't zualeih, dap die Neaction des Dr: 
ganismus auf diefe ſchaͤdlichen Ugenzien, oder wie man zu 
fagen pflegt, der Widerwille, welchen jener gegen die Auf- 
nahme berfelben hat, weniger durch eine Thaͤtigkeit des 
Organismus, als durch die Abwefenheit der Drganifation, 
durch die unmittelbare Vernichtung der auffaugenden Ge: 
füge bedingt ift. 

Weber die Circulation. 6) Wenn man 
bei einem Hunde die Aorta unmittelbar über ihrer Spal: 
tung in die iliacae umterbindet, fo zeigt ſich bald 
Schwaͤche der hinteren Eprtremitäten und nah 8 — 
10 Minuten, je nachdem man das Thier in Nude. oder 
in Thaͤtigkeit erhält, länger oder Fürzer, kann es die Hin: 
terbeine kaum hinter ſich herſchleppen. Diefe Thatfache 
dient früheren Beobachtungen, nad) denen der Zutriti. des 
Arterienbluts für eine nothwendige Bedingung der Mus: 
Eelthätigfeit irgend eines Theil erkannt wurde, zu mehre— 
ver Beftätinung. 

7) Wenn man ferner im berfelben Höhe die untere 
Hohlvene allein unterbindet, fo werden die hinteren Extre— 
mitäten zwar gefhwächt, behalten aber doch ihre Thätigkeit. 
Sie firogen alebald von Blut und wenige Stunden, hoͤch— 
ſtens 6, fpäter find fie mit Serum infiltrirt. 

Hält man diefen Verſuch mit dem vorigen zufam: 
men, fo ergiebt fih, daß die Unterbrechung der venöfeh 
Circulation weniger nahtheilig auf die Gliedmaßen wirkt, 
als die der arteriellen; und fo erklären ſich die Dedemen, 
welche in Folge des gehemmten aufs des Menenbluts 
nach verſchiedenen krankhaften und felbft gefunden Zur 
fländen, 3. B. der Schwangerfchaft, eintreten. 

8) Man unterbinde zu gleiher Zeit und in derfel: 


ben Höhe die Aorta und die Hohlome unmittelbar über 


ihrer Bifurcation, fo wird das Thier, wenn übrigens 
dieſelben Umftände ftattfinden, wie bei der bloßen Unter: 
bindung der Aorta, die Beweglichkeit der hintern Extremi— 
täten wenigfteng noch einmal fo lange, alfo 16 oder 20 Mir 
nuten und darüber, behalten. 

Dieß ſcheint auf zwei Umſtaͤnde Hinzudeuten und wenig: 
ſtens einen von dieſen zu beweifen: dag nämlich die Unter 
brechung der venöfen Circulation den Verluſt der veizenden 
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Eigenfchaften des Arterienblutes verzögert, und daß das 
Venenblut keineswegs, wie man behauptet hat, abftum: 
pfend, fondern bloß weniger erregend wirkt, als das Arte— 
rienblut. A aa 2 

9) Wenn man bei der Ausrottung einer Niere, ober 
der Milz die Adern dieſer Organe mit einem ſchneidenden 
Inſtrumente trennt und deren Unterbindung unterläßt, fo 
teitt eine fo reichliche Haͤmorrhagie ein, daß der Tod bald 
erfolge. Trennt man dagegen diefelben Gefäße bei der 
Entziehung derfelben Gingeweide durch einen Riß, fo er- 
folge nur ein fehr geringer Blutfluß, und die Unterbin: 
dung wird ganz unnöthig. 

Durch diefe Thatfache beftätigen fidy die, nad) Beob— 
ahtungen an Menſchen ſchon früher gezogenen Folgerun: 
gen, daß bei Wunden, durch Abreifen eines Theils 
entftanden find, Feine gefährliche Hämorchagie zu befürd) 
ten fey. 

Ueber die Nefpiratiom — 10) Man unter: 
binde über einem foliden Kegel die Luftröhre eines Saͤu— 
gethiers auf die Meife, daß durchaus alle Communication 
zwifchen den Bronchien und der außern Luft unterbrochen 
wird, fo ſtirbt das Thier nach einer beftimmten, obwohl 
nach feinem Alter und der jedesmaligen Species verſchie— 
denen Zeit, an Afphyrie. Legt man kei einem Thiere von 
gleihem Alter, von derfelben Art und ganz unter denfelben 
Umftäinden den Thorar durch eine große Wunde bloß,. wäh- 
rend man zugleich die Luftröhre unterbinden läßt, fo tritt 
der Zod fpäter ein, als im eiften Falle. Eine ähnliche, 
obwohl geringere, Verzögerung bemerkt man gleichfalls, 
wenn man bei Unterbindung der Luftröhre die Bauchein- 
geweide durch einen Kreuzſchnitt bloßlegt, oder dem Thiere 
die Haut vom Keibe abzieht und fo das unter der Haut 
befindlihe Zellgewebe der Atmofphäre ausfegt. 

Aus dieſem Nefultate geht zunächft hervor, daß bie 
Drygenation des Blutes, fo wie die Entwidelung der 
Kohlenfäure, auh noch an andern Stellen bewirkt werden 
kann, als auf der Schleimoberfläche der Lungen, und 
daß dieß in’sbefondere auf der ferofen Oberfläche der Lunge. 
dem peritonaeum und dem, unter der Haut liegenden 
Zellgewebe der Fall if. Es ſcheint ferner darauf Hinzus 
deuten, daß der Vorzug des Menfchen, nach lunge dauern: 
den Unterbiehungen der Nefpiration noch lebensfaͤhig zu 
feyn, während Eein anderes Säugethier, fobald einmal auf 
wenige Secunden ein Stoden fammetliher Bewegungen, 
mit Einſchluß derer des Herzens, eingetreten ift, zum fer 
ben zurückkehrt, feinen Grund in der Blöße der menfchli- 
hen Haut hat, daher diefe Membran einer, ben mit Haa— 
ven oder mit andern epidermiſchen Gebilden bedeckten Thie— 
ven abgehenden, theilweifen Nefpiration fähig if. Es ber 


ftätigt ferner, daß es nuͤtllich ſey, die Haut der Erflidten 
trocken abzureiben, indem dadurch nit nur ſompathiſch auf 


die Rungenrefpiration, fondern auch oͤrtlich auf die der 
Haut eingewirkt wird, 

ı1) Wenn man bei einem erflidten Thiere, deſſen 
Herz eben aufgehört hat, zu ſchlagen, eine der Hohlvenen, 
oder ſelbſt Jugularvenen ſtark verlegt, fo kehren bie, De: 
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wegungen des Herzens auf ber Stele zuruͤck. Dieß ges 
ſchieht wahrſcheinlich, weil bie von Blut firogenden rech⸗ 
ten Gavitäten des Herzens duch den Aderlaß die Fähig— 
keit erhaften, zufammenzufallen, und fo aud bie linken 
Theite auf Ähnliche Weife zu neuer Thätigkeit anreisen, 
wie fie biefeiben früher zum. gleichzeitigen Stillſtand vers 
mochte haben dürften. 

Dieß ift für die Zweckmaͤßigkeit ber Blutentziehung 


| bei Behandlung erſtickter Perſonen beweiſend, und zugleid) 


gebt daraus hervor, daß die Jugularvene fi) in folden 
Faͤllen am beſten zum Aderlaß eignet, 

Weber die Erhalation, — 12) Bringt man 
tie Lungencireulation eines Hundes durch Infuſion einer 
gewiffen Quantität von einer Fluͤſſigkeit, die fich nicht mit 
dem Blute miſcht, 3. B. I Unze Del, zum Stillſtand, und 
unterfucht man den Körper unmittelbar nad) dem Tede, 
welchee binnen 2—3 Minuten erfolgt, fo findet man nichts 
Merkwuͤrdigee, als dag fi) das Del in den aͤußerſten Ver: 
zweigungen der Lungenarterie befindet, und daß die rech— 
ten Herzhoͤhlen, ſo wie die entſprechenden großen Venen— 
ſtaͤmme von Blute ſtrotzen. Deffnet man aber ein, auf 
diefeibe Weiſe getödtetes Thier eiſt 10, 15, ja eigentlich 
ft 20 — 30 Stunden nachhber, fo zeigen fid die feröfen 
Gavitäten, zumal die der Bruſt, von reinem oder nur wes 
nig Mutigem Serum gefüllt. Die rechten Herzböhlen und 
die entfprechenden Venen find ziemlich leer, und die darinne 
enthaltene wenige Fluͤſſigkeit hat einen Theil ihres Se— 
rums verloren. 2 

Aus diefer Verſchiedenheit in den Zuftänden geht Ders 
vor, daß feröfe oder aus blutigem Serum beflehende Aus— 
(hwisungen, die bei 24— 30 Stunden nad, dem Tode 
vorgenommenen Leihenöffnungen in den feröfen Savitäten 
des menſchlichen Körpers gefunden werden, fonderlich wenn 
eine Stodung in der Lumgencirculation dem Tode vorherging, 
wenigftens theilweife im lebloſen Zuflande hervorgebracht 
worden feyn koͤnnen. 

13) Man ifolire durch 2 Figaturen irgend einen Theil 
einer Ärterie, lege diefelben aber in der Aufeinanderfolge 
an, daß der Abſchnitt von Blut flrogt, fo wird man finden, 
daß der Gefaͤßeanal bald an Umfange verliert, nach wenigen 
Stunden aber kaum dicker iſt wie feine Wände und nur eine 
geringe Quantität von ſchwarzem geronnenen Blut enthält. 

Aus diefen Verfuchen geht hervor, daß dag Arterien: 
blut, ſobald es in den Gefäßen ftodt, ſchwarz wird und 
einen Theil feines Serums verliert; und fo erklaͤrt ſich die 
Bleifarte der jirangulirten Theile und die auf deren Dbers 
fläche ſich entwickelnden Phlyctaͤnen. 

Ueber die Wärmeerzeugung — 14) Wenn 
man ein Thermometer in den Bauch eines Thieres far, 
fo zeigt es eine um fo höhere Temperatur an, a's man es 
dem Zwerchfell näher bringt, und eine um fo niedrigere, als 
man 08 mehr von diefem Muskel entfent. Dre auf 
diefe Meife beobachtete Unterfhird in der Zemperatur kann 
3—4 Grade N. betragen. Archnlicdhe Abweichungen bes 
merkt man, wenn man das Thermometer unter die Haut 
verſchiedener Körpertheile bringt; denn je mehr man fich 
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von ber Bruſt und den Hauptarterien und Venen entfernt, 
defto niedriger zeigt fih bei Übrigens gleichen Umſtaͤnden 
die Temperatur. 

Nach diefen Thatſachen laͤßt fih ferfiefem, daß bie 
Koͤrperwaͤrme bei weitem ride fo gleihförmig vertheitt iſt, 
ald man glauben fönnte, und baf die Biuſt ald der Mittif 
punkt der thierifhen Wärme, das Blut aber als das Vehikel 
derfelben betrachtet werden müffe, 

Ueber das Nervenfpftem.— 15) Stößt man bei 
einem männlihen Meerfbnsinden, deffen Gehien man zu— 
vörderft bloßgelegt hat, ein Stilet auf die Weiſe in bas klei— 
ne Gehirn ein, bag man dan chen Theil des Ruͤckenmarks 
trifft, fo entfleht Erection, und ſenkt man das In— 
ſtrument tiefer in die Wirbelſaͤule bis in bie Lendengegend, 
Gjaculation, während die Harnblafe, auch wenn fie garz 
gefülte ift, nichtödeftoweniger ihre Fluͤſſigkeit behänt*). Die 
felben Erfcheinungen kann man an geböpften Meerfhmeinen 
bemerken, wenn man gleichfalls mit einem Stilet von eben 
nach unten auf das Ruͤckenmark einwirkt. Die bloße Zerreis 
fung bes Gehirns oder des untern Theils des Nüdenmarks 
bat nie etwas Aehnliches zur Folge; eben fo. wenig die des 
Efeinen Gehirns, wenigſtens an beffen oberm, hinterm und 
unterm Theile, 

Dieß deutet auf eine fpecielfe Beziehung des ſaamenaus⸗ 
ſcheidenden Apparats zu gemwiffen Theilen des Ruͤckenmarks 
hin, ohne daß deshalb den, von andern Phnfiologen bemerkten, 
dem Eleinen Gehirn und den Erzeugungsorganen flattfinden: 
den Berührungspunften derogirt würde. 

16) Mehrere Subftanzen, von welhen man annimmt, 
baf fie den Tod durch Aſphyxie herbeiführen, unter andern 
der Kampber, verurfahen jenen burd) dirckte Einwirkung 
auf das Nervenfyftem. Hinſichtlich des Strychnins glaube 
ich dieß in einem Briefe an Hm. Magendie von Dctbr, 
1822, [don dargethan zu haben, und durch Verfuche derfels 
den Art wird man ſich leicht davon Überzeugen koͤnnen. 

Daraus läge fid ſchließen, daß bei Vergiftung durch 
bergleihen Eubftangen das Einblaſen von Luft in die Luns 
gen feinen Zweck verfehlen müffe, (Journal de Physio- 
logie experimentale el pathologique No, 3. 1824. 
Pag. 234) 


— 


M ve 


Dev Rieſe Martin Ruboga aus Italien ge 
Füttig, welcher fih in Marfeille auf der Meſſe hat ſehen 
toffen, ift 7 Fuß 2 Zoll bod und kat Bruft, Hand und 
Schenkel in Proportion zu feiner Statur. Er bejiät eine 
ungeheure Stärke: mit dir bloßen Fauft ſchlaͤgt er sine 
Marmorfußbodenplatte (pav& de marbre) in Stüden x. 

Eine Magnernadelhört nah Arago’s Berfuchen 
friher auf, Schwingungen zu machen im einem Kreife 
von Kupfer, als in einem von Siüber, Eiſen, oder 
in der freien Luft, fo daß das Kupfer ein ſtaͤrkeres Hin 
dernif gegen die Schwingungen der Nobel darbietet, ine 
Entbedung; melde die Mechanik bald zu benutzen wiſſen 
wird, ’ 

8 * 
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Eine Tigerin, die fih mit einem Löwen 
gepaart, ein bisher für unmoͤglich gehaltenes Ereigniß, 
bat, in Atkin's Menagerie zu Windfor, am 28. Detbr. 
drei Junge zu Welt gebracht, die ihr mehr oder weniger 
aͤhnlich fahen. 


Ein Hahn, welder in einem leeren Keller 
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in Arbroath eingefperet worden war, in weldyem 
es durchaus nichts für ihm zu effen gab, hatte fi, als 
man ihn nah 43 Tagen aus feinem Kerker erlöf’te, fämmt: 
liche Federn ausaerupft, und. die fleifhigen. Enden der— 
felben abgenagt. Das Xhier taumelte wie betrun: 
Een, hatte fi aber erholt und Speife zu ſich ges 
nommen, — 





Dar rue 


u Die, 





Ueber die Deforganifationen, welche in den ver- 
fhiedenen Gebilden auf die biutige Entzün- 
dung folgen *), 

(Bon Dedlanbes.) 


In diefer Abhandlung will ich auseinanderfegen, was in ben 
verfdiedenen Gebilden vorgeht, wenn fie in Folge einer Blutent- 
zündung (inflammation sanguine) (fo nenne ich diejenigen Ent— 
zündungen, in welchen das Blut dag Eranfe Gebilde färbt) parz 
tiell zerftört, fiir immer zu den Lebensthätigkeiten untauglic werden 
und endlich abfterben. Ich will ferner alle Deiorganifationen, die man 
dann wahrnimmt, mit einander vergleichen, die Analogien derfel- 
ben aufjuchen und bie Lehre diefer Deforganifationen aufhellen. 

„In Beziehung des örtlichen Abfterbeng eines Theiles bediene 
ih mic, lieber des Wortes „Deforganifation’, ftatt des 
Ausdeudes „Gangrän’, weil bie Bedeutung des leptern fo 
ſehr gewechfelt hat, und fo wenig beftimmt ift, daß derjenige, der 
ſich deffeiben bedient, Gefahr Läuft, nicht richtig verftanden zu 
werden. Die Alten verftanden unter Gangrän, wie es aud fchon 
die Etymologie giebt, eine ähnliche Zerftörung wie die, welde 
ein reißendes Thier bewirkt, und als fpäater die Bedeutung bes 
Wortes erweitert wurde, wendete man es auf den localen Zod 
eines Drganes an, Nie hat esaber vollitändig feine Beftimmung 
erfüllt: man hat ihm einen Theil deffen entzogen, was es um— 
faffen follte, und begreift daruntee wieder Erfceinungen, die 
man nicht damit hätte bezeichnen follen. Wenn 3.8. ein Theil der 
Hirnfubftanz nach der Hirnentzündung (cerebrite) in Brei verwan: 
delt, oder durd) eine Blutergiefung in der Apoplexie zerftört worden 
it; wenn der Magen oder die Eingeweide von freien Gtücden 
ober durch die Anwefenheit von Würmern duchbohrt worden iſt; 
wenn ein Gefchwür die Theile zerfrißt; wenn eine Fiſtel ſich da= 
felbft einen Ausgang öffnet 2c.: fo findet in allen diefen Fällen 
partiellee Zod ftatt, weil eine partielle Zerftörung eingetreten iſt; 
niemals hat man aber das Wort Gangrän auf einen diefer Fälle 
angewendet, ungeachtet fie ſaͤmmtlich feiner Definition vollkom— 
men entfprehen. Dagegen hat man ed auf Erjdyeinungen aus: 
gedehnt, die aus der Lebensthätigkeit hervorgehen. Man hat aus 
der Gangrän eine Krankheit gemacht, die ihre Varietäten, ihre 
Urfachen, ihre Symptome, ihre Diagnofe und ihre eigene Behand: 
lung befist; man bat alfo in einem Namen die Krankheit und 
den Tod, die Urſache und die Wirkung confundirt. Endlid) ſetzte man 
(Hebreard) diefer Unordnung die Krone durch eine Definit,on auf, 
nad welcher die Gangrän als die Erlöfchung des Lebens in ei— 
nem Zheile, mit Reaction der Erhaltungsfraftin den 
angrängenden&heilenund in denallgemeinen Func— 
tionen dargefiellt wurde. Dieſe Umftände haben mich beflimmt, 
vom Ausprude „SGangrän’ Eeinen Gebraud zu maden. 

Die Deforganifationen zeriallen, nad) dem Ausfehen der abs 
geftorbenen Gebilde, in zwei Claſſen. Die einen bieten mehr oder 
weniger mit einander verbundene Maffen dar, die man Schorfe 
nennt. Diefer Glaffe von Deforganifationen bat man ganz be— 
fonders den Namen Gangrän beigelegt; ic) werde dafür den Aus— 





*) Diefer Aufſatz ſcheint mir überhaupt, ganz befonsers aber für 
die Lehre von den Hantkrankheiten, fehr wichtig! D, 2, 


druck „Verſchorfung“ (escarrification) brauchen. Zn Ale ı 
dern Fallen findet man aud die Gebilde aleichfam jerrieben, in 
Zeig oder Brei verwandelt, und diefe Art der Deforganifation 
will id mit dem Ausdrucke „Berriebenheit’ (attrition) *) 
bezeichnen. 

Bei diefen Deforganifationen laffen ſich noch, je nad den Flüfe 
figkeiten, womit die Gebilde im Augenblide- ihrer Zeeſtodrung ge= 
faͤrbt find, zwei Unterabtheilungen anbringen. Bald find die de: 
bilde mit Blut gefärbt, und die dann eintretenden Zerftörungen 
nenne ich blutige Deforganifationen;z bald find fie mit Eiter 
ober mit einem dem Eiter mehr oder weniger analogen Producte 
der Entzündung gefärbt, wo ich den Ausdrud „purulente De: 
forganifationen’ anwende. 

Es giebt demnad) zwei Arten der Verfchorfung, eine blu— 
tige und eine purulente, und eben fo aud) zwei Arten der 
Zerreibung. Es treten indeffen, und zivar fehr häufig, Fälle ein, 
wo ber Eiter nur unvollftändig die Stelle des Blutes vertritt, 
woraus gemifchte Deforganifationen (desorganisations 
bätardes) entftehen, die mehr oder weniger von der blutigen oder 
von der purulenten Deforganifation an fid tragen, 


Bon der Berfhorfung. 


Alles was ich hier fagen werde, gilt bloß von derjenigen Ver- 
ſchorfung, die Folge oder Wirkung des Entzündungszuftandes ift, 
bezieht ſich aber nicht auf jene, welche unmittelbar durch äußere 
Agenzien hervorgebradyt worden ift. 


Die blutige VBerfhorfung. 

Bei der Entzündung muß man zwei Dinge unterfcheiden: die 
Seritation, die krankhaft gefteigerte Reizbarkeit, welche die Ur- 
ſache ift; und die Befchleunigung des Blutumlaufs in den Haare 
gefaͤßchen, welde die Wirkung ift. Da es nicht meine Abſicht ift, 
eine Gefchichte der Entzündung zu liefern, fo werde id) nidyt von 
dem Verhalten diefer beiderlei Erfcheinungen zu einander fprechen, 
fondern mid bloß mit denen befchäftigen, die den Functionen dev 
Haargefäße zugehören, weil dirfe die einzigen find, die, um zu 
einer richtigen Theorie der Verfchorfung zu gelangen, befannt 
feyn müffen. 

Den Zuftand des Blutumlaufes in den Haargefaͤßchen des 
kranken Theiles Eennen zu lernen, eignen fid) unter den Erſchei— 
nungen der Entzündung folgende am beften: 1) die Farbe und 
2) die Modificationen, welche diefelbe erfährt, wenn man mit dem 
Finger auf den kranken Theil drück. 

Wenn von den Entzündungen der Haut die Nede war, und 
befonders vom Nothlaufe, wurde eft darauf hingewiefen, daß 
durch einen Fingerdruc auf den Franken Theil die Haut momen- 
tan entfärbt werde. Man hat aber diefe Erfceinung nidt bis 
zu allen eintretenden Mobdificationen verfolgt und folglid nicht 
den Nugen daraus gezogen, der daraus zu erlangen fteht. Der 
Finger, indem er die NRöthe verdrängt, und legtere, „indem fie 
ihre Stelle wieder einnimmt, bieten einen Maapftab für die Eir- 





*) Diefed Wert fhien mir eine richtige Vorftellung von dem zu 
geben, was nachher eintritt. Man finde ein beffered und ich 
gebe es auf. 
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eulationschätiakelt im dem entzünbeten Theile dar. Es findet 
abwechfeind runs und Kückkehr des in dem entzündeten 
Zbeite circulirenden Blutes ftatt. Iſt die Entfärbung voltftön- 
big, fo folge daraus, daß alle Zugänge unverſtopft find; fächt 
fid) die gedrüdte Stelle raſch wieber, fo laͤht bieß auf eine Erf: 
tige Eireulation ſchließen, und fo umgekehrt; findet gar feine 
Entfärdung ftatt, fo hat der Biutumlauf in den Haargefaͤßchen 
aufgehört. Man ficht daraus, daß diefes Zeichen eine richtige 
Vorftellung von biefer Girculation giebt und zugleich als Maafı: 
a berfetben dienen fann  Diefes Zeichen ſegt, meins Bebünz 
end, den Arzt ganz vorzüglich bei dufern Phlegmafien in ben 
Stand, eine Vorausfage aufzuftellen, und bie Behandlung bem: 
gemäß einzurichten Ih ' 

Die Karbe des kranken Theiles indicirt zugleidy die Quanti- 
tät und die Qualität feines Blutes. Bemerkt man in der Karbe 
Nüaneirungen, die man dee Quantität des Blutes nicht zufchrei- 
ben fann, fo ift.birfes ein Zeichen, dag in diefer Zlüffigkeit 
* Mifchungsveränderungen vor fid) gehen. Worin beſteht diefe Ver— 
änderung? Ich weiß es. nicht Es ift ſeibſt wahrſcheinlich, daß 
fie, je nach den Fällen,  fowohl in ihrer Natur, als in ihren 
Graben verfhieden iſt. Das einzige, was ſich vermuthen Läßt, 
ift, daß einige Analogie zwifchen dieſer Veränderung und berjenfz 
gen ftattfinden, welche das Urlerienblut bei feinem Uebergange in 
Venenblut erfährt. 

Ein merkwuͤrdiger Umftand iſt die auffallende Uebereinſtim— 
mung, welche zwiſchen dem Fingerdruck und der Wiederfaͤr— 
bung beſteht! Iſt das Hautgebilde hellroth, ſo erfolgt auf den ge— 
ringſten Druck Entfaͤrbung, aber blitzſſchnell kehrt die Roͤthe wie— 
ber zuruͤck. Je mehr das Hautgebilde blaͤulich und Livide iſt, je 
mebr e8 ſich von feinem fruͤhern Ausfehen entfernt; defto ſchwie— 
ziger ift es duch den Kingerdrud zu entfärben und defto langſa— 
mer kehrt die Farbe wieder zurüd. Endlich tritt ein Zeitpunct 
ein, wo die Karbe bleibt, wie groß aud) die Gewalt des Drudes 
Tey. Diefe Bemerkungen, die an allen Gebilden gemacht werben 
Tonnen, weiche ſich während des Lebens beobachten lafjın, und 
deren natürliche Farbe weder roth noch dunkel ift, beweifen Klar, 
daß, wenn das Blut in den Entzuͤndungskrankheiten (fluxions in- 
flanmatoires) eine Alteration erfahren fol, notbivendig feine 
Bewegung langfamer werden müffe, und daß diefe Alteration um 
deſto deutlicher fich ausſpreche, je langſamer die Bewegung deffil- 
ben geworden ift. Ich füge noch binzu, daß die, habituell livi— 
den, Phlegmafien in Folge der Urſachen, welde die Örtliche nnd 
allgemeine Girculation befhleunigen, ferner in Kolge örtliher und 
allgemeiner Reizmittel, ihre Farbe verlieren und für den Fenger⸗ 
druck momentan empfindlich werden; daß aber der entsegengefeßte 
Sal eintritt, wenn eine allgemeine ober partielle Hemmung des 
Blutumlaufes ftattfindet, wenn ein zu fefter Verband, Ligaturen 
ober irgend eine andere Urfahe den Franken Theil einichnären und 
feine Entwicelung verhindern. “ 

Ars dem Vorhergehenden darf man nicht folgern wollen, 
deß immer ein beftimmter Grab der Kärbung auf eine beftimmte 
Art des Druckes folge; ich babe vielmehr bloß ganz im Allge: 
meinen den Sag aufftellen wollen, daß jemehr ſich die Farbe von 
der gewöhnlichen Farbe. des Blutes entfernt, defto fchwerer die Ent: 
färbung des Gebildes durd den Fingerdrud if. Es treten aller 
dings in dieſer Hinſicht eine Menge aaa ei eh und Abwei⸗ 
ungen ein, die hauptſfaͤmlich von der Quantität des Blutes im 
kranken Theile, vom Grade und von der Art der Altiration des 
Blutes und felbft von der Natur bes Hinderniſſes berrühren, wel: 
des bie Natur der Haarröhrdhen » Girculation erfährt. 

Die Wärme fteht, in der Negel, im Verhältniffe zum Zus 
Rande der Girculation und nimmt ab, wenn der Blutumlauf lang- 
famer wird. Gemeiniglid verhält es ſich ebenfo mit bem Schmerz, 
aber nicht immer Die Farbe des Gebildes und der Fingerdrud 
Laffen auf die TIhätigkeit der Haargefäßcireulation fließen, micht 
aber auf den Zuftand der Senfibilität, der zwar oft, aber nicht 
immer, mit ihr im Verhaͤltniſſe ſteht. Was die Geſchwulſt an- 
Iongt, fo bietet fie die abweihendſten Verfhiedenheiten dar, denn 
fie rührt nicht allein vom Zufluſſe des Blutes, fondern noch von 
andern Urſachen her, die hier nicht unterfucht werden follen. Es 
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wird aud) jedenfalls zweckmaͤßig ſeyn, zu bebenken, baß bie Farbe 
und ber Fingerdruck nur fiber eine Oberflaͤche zu urtheilen ver: 
ftatten, und daß der Zuſtand berfelben von demſenigen er darun⸗ 
terliegenden Theile verſchleden feyn könnez daß falten ein Par 
tiene ‚feine Enpfiadungen fo genau anolyſirt, bafı er über die 
Oertlichkeit einer jeden genam urtheilen lönnte Daraue ergient 
fid) einer ber Gründe, weshalb eine Dhlegmafir, bie, Augen 
lioidb und unempfindlich gegen den Fingerdrud ift, mandmal von 
einer brennenden Hige und von heſtigen Schmerzen begleitet 
feyn kaun. 

_ „Sept bietet fi eine Beage bar: Soll man ben franfhaften 
Zuſtand, der ſich durch eine lebhafte und heile Roͤthe, durch leid: 
ten und ſchnell vorübergehenden Fingerdruck, durch heftigen 
Schmerz und Hıye daraccerifirt, und denjenigen, welcher einem 
Geeilde eine ſhwarze für den Fingerbruck unempfindiihe Barbe 
verleigt, dev es zugleich alt und unempfindlidy überhaupt madıt, 
für einerlei halten, und mir cinerlei Auedruck begeihnen? So 
viel mich anlanat, ſtimme id; nit dafür. Wiewehl der lehzter⸗ 
wähnte Zuftand fehr häufig die Folge des eeſteren ift, ſo finder 
hier nicht einmal Berfchiedenheit der Grade, fondern der Natur 
ftatt. Im einem Ball find die organifchen Bewegungen über ben 
natürlichen Zuſtand gefteigert und im andern Falle find fie unter 
denfelben berabgelunten. Ohne Zweifel konn man nit fageu: 
bier endiat die Entzündung . :; ba fänat Xronie an.  Diefe 
Schwierigleit wiederholt fich aber bei allen Lebenserfcheinungen, 
die rine Alteration und badurd eine Werönderung ihrer Natur 
erfahren. Sie weift bloß auf die Unzulaͤnglichkeit unferer Er: 
kennungs- und Beftimmungsmittel Hin und verhindert keinesweges, 
daß nicht die beiden Ertreme ganz verſchiedene Zuftände find, 

Es iſt eben fo wahr, daß der lente diefer Zuftände, nämlid) 
berjenige, wo der Blutumlauf in den Haargefäßchen langſamer 
wird und zu ſtocken anfängt, — von ber Entzündung unterfdie: 
den tft, als letztere nicht immer als die Urſache davon beteachtet 
werden darf. Er Bann unmittelbar entftehen, ohne daß irgend 
eine Phlegmafie vorhergeht. Seine daracteriftifhen Merkmale 
find diefelben. Man merkt, daß fie fi allmätig einftellen, ohne 
an bie Stelle anderer zu treten, als derer, welde dem gefunden 
Zuſtande unferee Gebilde angehören. Die Biutcirculation in ben 
Haargefaͤbchen wird fangfamer, ohne daß eine Anregung derfelben 
vorausgegangen wäre. Dieß bemerkt man befonders in Folge 
gewiffer Krankheiten des Herzens und ber Verſchließung oder Ver: 
engerung der Hauptgefäße eines) Sliedes. Das Blut circulirt 
lanafam in feinen Gefäßen, befömmt eine fhwärzlide Färbung 
und theilt fie dem Theile’ mit, wo es ſich befindetz der weiße 
Ste, ber duch den Fingerdruck entſteht, verfhwindet langfam, 
wenn er überhaupt eriheint; der kranke Theil verliert KR 
und es findet endlich Kein Unterſchied zwifhen bdiefem Zuſtande 
und denjenigen, der auf die Entzündung folgt, ftatt, als in ih⸗ 
rer Eniſtehung. Um num zwei weſentlich verſchiedene Zuftände zu 
unterfheiden und zugleich Umfchreibungen zu vermeiden, werde 
id) mid) des Ausdrudes „Atonie der Haargefäßchen’’ bedienen, 
um den Zuftand zu dbezeihnen, der gemeiniglid die Folge ber 
Entzündung ift und in einer Abnahme, ja felbft in einem Aufbö- 
ten der Spannfraft der Haargefäßchen befteht, movon bie Folge 
eine Aiteration des Blutes dieſer Gefäßhen von unbekannter 
Natur ift. y 

—Dieſe Unterfheidung zwiſchen Entzündung umb Atonie der 
Haargefägchen ift für die Praris von den wichtigſten Folgen. 
Der Eindeit und Kürze diefer Abbantlung wesen, kann id bier 
nicht auf die Folgerungen aufmerkſam machen, die fid) alte daraus 
ziehen taffen, man würde ſich fonft überzeuger, dag die Kennt: 
niß der Veränderung des Entzündungszuftandes vielen medicini⸗ 
ſchen Gontroverfen ein Ende machen müffe. 

Wenn ein Gebilde ſich foviel wie möglich von ber Farbe des 
Arteriendlutes entfernt hat, wenn der Fingerdruck keine Verän- 
derung noch bervorbringt, wenn naͤmlich die Atonie der Haarge: 
fäßchen eingetreten Ki fo ift noch immer Leine Verfhorfung, par: 
tieler Tod, Gangrän vorhanden, denn bie örtlichen Functionen 
Eönnen noch immer wieder hergeftellt werben. Gin merfwärbdiger 
Nmftand aber iſt es, dag man felten ein Gebilde, welches bie Zei: 
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den einer aͤchten Phlegmafie verloren hat, in ben phyfiologifchen 
Zuftand durd das veine und einfadye Verfhwinden derjenigen zu= 
ruͤcktreten fieht, welche es bekommen. hat. Gemöhnlid) nimmt ein 
fothes Gebilde alle die verfchiedenen durchlaufenen: Zuftände in 
derfelben Ordnung wieder am, in welder es fie verloren hatte. 
Sie Eönnen von geringerer Intenfität feyn, als vorher, aber in 
der Hauptſache find fie diefelben, und foll Zertheilung eintreten, 
fo muß in: den meiften Fällen eine mehr oder. weniger deutlich 
ausgefprochene arterielle Rothe vorausgehen. Diefe Bemerkung 
ift für die Behandlung und die Diagnofe der Phlegmafien von 
hoher Wichtigkeit. 

Endlich; giebt es zahlreiche. Fälle, wo das Reben nicht wieder 
hergeftellt werben Fann; dann tritt Verfhorfung ein. "Der 
Schorf entfernt fi, foweit nur möglich, von ber hellrothen Farbe, 
ift ſchwarz, unempfintlicd für den Fingerdruck, kalt und intolent. 
Wenn in demselben viel verändertes Blut oder andere Flüffigkeis 
ten. vorhanden find, fo ift er feucht; enthält er dagegen nur we: 
nig ven diefen Flüffigkeiten oder war ihre Berdünftung leicht, fo 
iſt ev trocken. Zu Anfang behälter einen Theil der Textur und der 
Feftinkeit des abgeflorbenen Gebildes, erfährt aber. bald das 
Schickſal aller Körper, die zu Leben aufgehört haben, nämlich 
Zerfegung. Haͤufig folgt dann dem ürtlihen Tode der Tod des 
ganzen: Organismus. erhält es fid aber anders, fo treten fols 
gende Erſcheinungen ein: In einem mehr oder weniger beträchts 
lichen Abftande vom Mittslpuncte des Schorfes bemerkt man eine 
Veränderung der Karbe des Gebildes und ein fkufenweifes Zu— 
ruͤckſchreiten dur die anfaͤnglich bemerkten Nuancen, die endlich 
in die Farbe des Blutes übergehen. Die Erfcheinungen des Fin— 
gerdrucks entfpreden ftets der Zarbung und werden um fo deut: 
ücher, je mehr Iegtere jich der hellrothen Farbe des Acterienblu— 
tes näbert,. Zu gleicher Zeit erwachen aud Wärme und Senſi— 
bilität und endlich fteitt fi) daS Leben wieder ein. Dann trennt 
eine ſcharfe Linie das Abgeflorbene vom Lebenden; dieſe Linie 
wird weiß und dee Schorf rennt ficd) auf eine Art ab, die wir 
weiter unten werden Eennen lernen. 

Die blutige Verfhorfung bietet alfo zwei deutlich gefchiedene 
Stadien dar. Im: erftern findet Abnahme der Eirculation in den 
Haargefaͤßchen flatt; im ziveiten hört diefe Circulation auf: und 
wenn die Natur dem Schorfe Gränzen fest und ihn abfondert, 
fo tritt ein drittes Stadium ein, welches fih durch den Ruͤcktritt 
der Theile, die fortleben follen, in din Entzündungszuftand cha— 
rafterifivt ; und endlich ein viertes, welches an der weißen Yarbe 
erkannt wird, den die zum Leben beftimmten Theile an der Gränze 
bes ſich abfondernden Schorfes- annehmen. 


Purufente Verſchorfung. 


Die blutige Verſchorfung ift beinahe die einzige, die in den 
medicinifchen Werfen befchrieben worden ift. Auf fie iſt der Aus: 
druck Gangrän am häufiaften angewendet worden, und dennoch 
kommt fie bei weitem nicht fo häufig: vor, als diejenige Verſchor— 
fung, von welcher jeßt geredet werden foll. 

Faft immer geht- der purulenten Verſchorfung ein mehr oder 
weniger deutlich auegefprodiner Grad der Aronie vorauss aber 
diefe Atonie ift nicht jo beträdhtlih wie bei der andern Art ber 
Berfchorfung: Das Eranke Gebilde verliert nach und nad) feine 
Farbe, wird graulich, erhält darauf eine mattweife Farbe, deren 
Reinheit verfähieden ift, je nachdem der Eiter mehr oder weniger 
vollfommen die Gefäße ausfüllt, u=d je nad) den Eigenſchaften 
dieles Eiters. Macht man alsdann auf diefer Stelle einen Ein» 


fchnitt, fo wird man den Theil in eine weißliche ſpeckartige Maſſe 


vertwandelt finden, aus welder, weyn man fie drüdt, auf allen 
Puncten Eiter ausfidert. Die Stelle ift, in der Regel, wenig em: 
pfindli und ohne oder faſt ohne Elaſticitaͤt; und die, Schnitt: 
raͤnder bleiben in: Berührung. Dieſes Gebilde behält übrigens 
ziemlich aut feine Organifation bei, Wenn die Entzündung ſtatt 
des Eiters nur Gerofität erzeugt, fo infiltriet fie den Eranfen 


Theil, giebt ihm ein gallertartiges Ausfehen, und macht ihn durch⸗ 


fichtig Diefe Erſcheinung nimmt man fo häufig wahr, 
Auch hier it nod kein Ortliher Tob vorhanden, ſondern 
bloß Infiltration oder purulente Injection. Dex Eiter kann. ver 
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forbirt werden md das Blut feine Stelle wieder "einnehmen. 
Dann verſchwindet die weiße Farbe und die hellrothe kehrt wie— 
ber zuruͤck, die immer der Zertheilung vorhergeht. 

Wenn der Theil abſtirbt, fo zeigt fid der Schorf, bis auf 
bie Farde, aanz fo wie bei’ der biutigen Verſchorfung. Feuchtig— 
keit, Trockenheit und Weichheit deffelben find, je nah dem Reich— 
thum des Eiters, verfhieden. Wenn aber tie Oberfläche des 
Schorfs abzutrocknen anfängt, fo verändert ſich feine Karbe, wird, 
ſchwarzgelb, braͤunlich, afchfarbig, ſchieferfarbig und endlich, 
bei fortwährendem Zutritte der Luft, ganz ſchwarz. Diefe Ver: 
Anderung der Farbe hat offenbar im Zutritte dev Luft ihren Grund. 
Sie tritt um fo fehneller ein, jemehr die Luft, welche den Schorf 
berührt, erneuet wird, wie 3. B. in der gangränöfen Halsbräune, 
Sie befchränte fih auf die Oberflähe des abaeftorbenen Theiles, 
verleiht ihm aber ganz ähnliche Nuancen der Faͤrbung, als went 
Blut in diefen Gefüßen in Etagnation ſich befände. Dieſer 
Umftand kann häufig dazu beigetragen haben, daß man diefe 
BVerfchorfung mit der vorigen verwechfelt hat. 

Wenn der Schorf ſich abgelöfrt hat, nimmt man die nämliz 
hen Erſcheinungen wahr, wie bei der blutigen Berfhorfung. Zus 
erft ftellt. fid) die Haargefäß » Eirculation um den abgeftorbenen 
Theil herum wieder her; bie Ränder des Schorfs erwriden 
fih und feinen von einer weit größern Quantität Eiter injicire 
zu feyn; die von diefer Flüffigkeit aufgetriebenen Gefäße bevjten, 
wovon man die Spuren an den rofenrothen Rändern der Wunde 
in Geftalt weißlicher und perlfarbener Fledın bemerkt, melde 
bald verfchwinden., Endlich loͤſ't fich der Schorf ab, und laͤßt 
eine weit geräumiaere Wunde zurücd. Auf dieſelbe Weiſe Löfen 
ſich die blutigen Schorfe von den Theilen ab, welche am Leben 
bleiben, umd auf diefelbe Weife fällt bei. ten neugebornen Kin— 
dern die Nabelfchnur ab. 

Purulente Schorfe Fann es von jeder Größe geben. Manch— 
mal find fie fo Elein, und verurfachen einen fo unbebeutenden 
Subftanzverluft, daß man fie leicht verkennen Earn. Dieß kommt 
bäufig bei: gewiffen Schwämmen und Yufteln vor. In der Regel 
it das Volumen diefee Schorfe verbältnigmäßig geringer, wenn 
fie tief find, und beträchtlicyer, wenn fie oberflächlicher find. Sn 
Icsterem Falle, können fie somal dicker feyn, als der Theil, auf 
welchem fie fich bilden. Sm der Regel find fie dann ſehr weich, 
ſehr feucht, und ſelbſt zerfließend, wodurd man häufig verleitet 
wird, fie, befonders auf den Schleimhäuten, für falſche Membra: 
nen zu halten. i 

Zu diefer Art der Verfchorfung muß man bie weißen Sleden 
vehnen, die man bei gewiffen Arten der Halsbräune bemerkt, 
den größten Zheil der Mundfchwämme und der Blattern der 
Pockenkrankheit, und endlich den gallertartigen Schorf, ben man 
beim Abnehmen der Blafenpflafter bemerkt, Sc habe auch 
noch Gründe, weßhalb ich die Scdiorfe der Pustula maligna 
mehr diefer Art unterordne,. als der andern. Man findef 
diefe Verſchorfung audy bei'm anthrax: die Eiterpußgen dieſer 
Phlegmafie und des furunculus find purulente Schorfe und eben 
fo auch die Floden, die man im Eiter der Abfcejfe findet und 
mit dem. Worte eiweigartig bezrichnet, Aud die Lappen des 
Zellgewebes, die fi von den Eiterheerden ablöfen, find purulente 
Schoͤrfe und die Quelle einer großen Menge von Geſchwuͤren. 
Nachdem die Haut: mit dem Producte der Entzündung infiltrirt 
worden ift, trocdinet fie in manden Fällen durd ten Zutritt der 
Luft ab, woraus eine ziemlich harte Rinde entfteht, die gleichſam 
in diefe Membran eingefhoben ſcheint und endlid, wenn fie abge— 
fallen iſt, was manchmal erſt lange nad) ihrer Bildung gefchieht, 
einen Subftanzverluft bewirkt,. und ein wirkliches Gefhwür, big 
auf einige Fälle, wo die Vernarbung unter dem Schorf vorgeht, 
fo daß fie ſchon vollendet ift, wenn ſich der Schorf ablöft. In 
allen diefen Fällen trennt fich eine mehr oder weniger große Por— 
tion: der Gebilde ab, nachdem fie mit Giter oder einem mehr ober 
weniger analogen Producte der Entzündung infiltrirt worden ift. 

Aus dem oben Bemerkten ift zu fehen, daß die purulente 
Verſchocfung zwei deutlich gefchiedene Stadien darbietet: 1) Die 
Eitevinjection und 2) tie Lebensberaubung; und daß fie nod) ein 
drittes darbietet, wenn die Natur dem Schorfe Gränzen fegt und 
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ihn abftößt. Lepteres Stadium haracterifirt ſich durch bie Eir 
teranfülung der Gefäße, welche bie abgrftorbenen Theile mit 
den lebenden verbinden und durh das Berften derfelben, worauf 
die Abfonderung der erften erfolgt. 

Manhmal ift die Verſchorfung nicht vollfländig purulent. 
Der Eiter vertrirt nur unvollitändig bie Selle des Bluts in den 
Gefäßen, wodurch der Schorf eine graulihe und ſchmutzigweiße 
Bärbung erhält, Diefe Deforganifationen habe idy gemiſchte ge: 
nann 

Hat man, was id eben fiber die Verfhorfungen gefagt habe, 
gebörig aufgefaht, fo wird man im Gtande fenn, den, von den 
mebdicinifhen Schriftstellern aufgeſtellten Unterſchied zwifchen 
Gangrän durd ein Hebermaaß ber Entzündung und 
Gangrän dburd einen Mangel der Entzündung, zu 
würdigen. Wenn man biefe mebr fpinfindige, als auf feften Grün: 
den ruhende Unterfcheidung auf ihren wahren Gehalt zurüdführt, 
fo erinnert fie bloß, daß in gewiſſen Fällen eine ſehr heftige Ent— 
zuͤndung und in andern eine fehr ſchwache Entzündung dem oͤrt⸗ 
lichen Zode vorauegehe. Will mun auf diefe Bafe Unterfchei- 
dirgen bearünden, fo reihen zwei Arten niit aus, man müßte 
dann weninftens 100, oder fo viele derſelben aufftellen, als es 
Gräbe der Entzündung giebt. In der That find auch die Worte: 
uebermaaß und Mangel hoͤchſt relativ: In allen Fällen findet 
ein Uebermaag der Entzündung, in Bezug auf den Widerſtand 
der Lrbensthätigfeit, und ein Manael des Widerftandes der Le— 
bensthätigkeit, in Bezug auf die Entzündung, ſtatt. Es kann 
der Fall eintreten, daß es in einer Menge von Umftänden ein wer 
nig mehr oder etwas weniger Intenfität und Dauer in der Phleg— 
mafie bedarf, wenn örtlicher Tod eintreten fol; aber in allen 
biefen Fällen findet ein Ucbermaaf dev Entzündung ſtatt; denn hätte 
fie ſich nicht entwidelt, fo würde der Tod nicht eingetreten ſeyn. 


Bon der Zerriecebenheit. 


Sie unterſcheidet ſich weſentlich von der Erwsichung, mit 
welcher man fie verwechſeln könnte. Bei der Eeweichung findet 
bloß Abnahme des Zufammenhangs, Abnahme des Widerftandes 
ftatt, den die Gebilde den Äußeren Körpern entgegenfegen; aber 
in biefem Zuftande leben fie noch und können mandymal in den 
gefunden Zufland zurücktreten. Bei der Zerriebenheit dagegen find 
die Theile nicht allein in eine breiartige Maffe verwandelt, fon: 
dern aud noch uͤberdieß des Lebens beraubt und der örtlidye Tod 
ift eingetreten. Die Erwridung gebt oft der Zerriebenheit voraus, 
aber nicht immer iſt letztere die Kolge davon. Häufig muß man 
die Erweihung dev Anmefenheit einer größern Quantität Flüj- 
figteit im kranken Theile zufchreiben. Es ift deßhalb diefe Uns 
erfcheidung, die man zwiſchen der Erweihung und der Zerrichenz 
Beit gemacht hat, in Folge weldyer manche Aerzte die Mögliche 
keit einer Wiederherſtellung des erweichten Gehirns bezweifeln, 
ganz fehlerhaft. Ic, will mir nur eine Bemerkung über die Er: 
weichung erlauben, und es ift leicht, fie an der Schleimbaut des 
Magens und Darmlanals zu machen. Wenn nämlid diefe 
Schleimhaut mehrere Nüancen darbietet, fo fteht mit denfelben 
die Erweichung im genaueften Verbältnig und ift um deſto deute 
licher ausgefprohen, je mehr erftere fid von der gewöhnliden 
Farbe des Blutes entfernen. 

Der Zerricbenheit gebt,.in der Regel, ein veränderliher Grad 
der Atonie der Haargefaͤße voraus, bauptiädlich uber ber bluti⸗— 
gen Berriebenbeit; aber die Serriebenheiten, und befonders bie puru⸗ 
Tente, können nicht bei einem vorgefchrittenen Grade dieſer Atonie 
eintreten, wodurch fie fi) von den Verfchorfungen unterfheiden. 
Man kann leicht diefe Bemerkung am folhen Perſonen machen, 
deren Haut, in Folge alter Phlegmaften, ‚braune kupfrige Flek— 
ken hat, die mit dem Fingerdrud kaum oder garı nit zu, entz 
fernen find. Man wende z. B. ein Örtliches Reizmittel, ein Senf: 
pflafter auf diefen fo gefärbten: Hauttheilen an, und man wird 
gewahr werden, daß dieſelben eine in's Violette fpielende Farbe 
annchmen, ‚die fih derjenigen des Blutes mehr näbert; daß fie 
darauf weiß und endlich durch Zerriebenheit zerftört werden. 

Wenn der Rüdftand der Zerriebenheiten an dem Drte einge⸗ 
ſchloſſen bleibt, wo die Deforganifation wor fich gegangen ift, fo 
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verhäft' er ſich baferbft wie ein frember Körper, Kann er fih er⸗ 


gieden, fo entſtehen Ausböblungen, Grefdwüre, Durchbohrungen, 
Kifteln und endlich Subftanzveriufte. Die Klüffigkeit biefes Pro, 
ductes iſt verichieden, je nadbem es rein oder mit andern Klüf: 
figkeiten vermiſcht iſt und je nachdem der Eiter, mit welchem der 
beforganifirte: Theil getränft wird, mehr ober weniger ferds unb 
mehr ober weniger gut ift. Der Geruch biefes Productes ſteht 
im genauen Berbäftniß mit feiner Leichtigkeit, in Käulnig über: 
zugehen, und felbft mit den Qualiräten der Feuchtigkeit, weide 
die Ueberrefie färbt. Manchmol beſchraͤnkt fih die Irrriebenheit 
auf gewiffe Portionen ber Gebilde und IÖft fie in Geſtalt von 
Lappen ab, bie mandmal mit den Schorfen einige Aehnlichkeit 
haben. Endlich ift es häufig von fehr lebhaftem Schmerze be 
gleitet was; man nie bei der Verfhorfung bemerken wird. 

Wenn die Zerriebenbeit einen Thril in dem Augınblid ergreift, 
wo ihn das Blut färbt, fo findet blutigederriebenheit ſtatt; 
nie wird man biefelbe in einem helrorben Gebilde ontreffen. 
Das Product der Zerriebenheit hat, wenn es rein ift, eine mehr 
oder weniger dunkelrothe, braungelbe, und felbft fhmärzlide 
Farbe; iſt es mit irgend einer Feuchtigkeit vermifht, fo nimmt 
08 die Nüancen derfelben an. 

Der purulenten 3erricbenheit acht immer eine mehr 
oder weniger voltftändige purulente Infiltration voraus. Mand- 
mal wird das Gebilde nad Maaßgabe feiner Infiltration zerftört, 
fo daß man auf einen Millimeter der Zerriebenheit Beine purulente 
Infiltration wahrnimmt, und manchmal wird das Gebilde in eir 
nem. gewiffen Umfang infiltrirt, che bie Zerftörung rinteitt. 
Wenn die Maffe der Zerriebenheit rein und mit gutem Eiter ge: 
traͤnkt ift, fo bat fie Aehnlichkeit mit Rahm, ober mit der zer 
drücten Hirnfubftanz. Von ganz anderem Ausfehen ift fie dage— 
gen, wenn cine purulente Gerofität den abgeflorbenen Theil in- 
filtrirt hat, oder wenn berfelbe mit andern Rlüfjigkeiten ver: 
miſcht iſt.“ 

Der Verf. verfolgt nun die Particularitaͤten der ſogenannten 
Zerriebenheiten bei einigen Krankheiten, 3. B. bei idiopatbi> 
ſchem Anthrax, wo in der Mitre cine Menge weißer Kleiner 
Punkte entftehen, und die Haut an biefen weißen Stellen breiartig 
erweicht wird und Löcher bekommt, aus welden das darunter 
liegendr Zellgewebe ebenfalls breiarrig erweicht hervorbringt. Wor 
bei zu bemerken ift, daß, fo lange ber Anthrar kieſe breiartige 
Desorganifation liefert, Eein Eiter vorhanden ift, und letterer 
fih nur erft zw zeigen beginnt,” nahdem die Reinigung meit 
vorgefchritten it, und die Gebilde ihre hellrothe Farbe wieder 
annehmen. Man findet diefen Umftend auch bei dem Hoſpi— 
talbranbe, bei den Gefhwüren, an weichen ber Verf. ebenfalls 
die fogenannten 3erriebenheiten nahmeifet. In Bezichung auf 
Gefhwüre führt er fort: 

„Eine Phlegmafie entwickelt fidy und zeritört in mehr oder we⸗ 
niger großem Umfange den Theil, ben fie afficirt; ein Subſtanzver⸗ 
Luft ift die Folge davon und das Innere des Gebildes wird zur 
Oberflaͤche. Diefe neue Oberfläde bat man, bis zu ihrer völlie 
gen VBrrnarbung, Geſchwüre genannt. Auf fie allein bezieht 
fih alles, was über die Entftesung, über die Zunahme der 
Farbe, über die Vernarbung, über die Ränder zc der verfdies 
denen Ulcerationen gefagt worden ift 

Monchmal öffnen fih die Gefhwäre und vergrößern fih durch 
Berfhorfung, aber am Häufiaften durch Zerriehrnbrit, 

Ein? wichtige Bemerkung iſt die, das ein Gefhwär miht ver: 
narben und guten Eiter liefern Pann, fo lanae es cine teilcotbe 
Farbe hat, die fih nach dem Fingerdrucke raſch wieder eintellt, 
Bejist ein Geſchwur diefe Nuance nit, fo geht die Abfitt det 
Wundarztes dahin, ihm diefelbe wieder zu veridaffen. Wenn «6 
diefeibe verliert, fo hat man zu erwarten, das es fh durg bie 
eine oder tie andıre Zerriebenbeit vergrößert ; duch das Studium 
diefer Erfheinungen der Färbung und des Kingerdrude, bin id 
oft im Stante gewefen voraus zufagen, nad welder Geite bin 
eine Ulceration Foriſchritte mahen und wo, biefelben gehemmt 
werden würben. 

Wenn die Clutige Zerriebenbeit ein Geſchwuͤr Öffnet, fo first 
man im Mittelpunct einer Eleinen entzuͤndlichen Geſchwulſt einen 
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Spalt entftcehen und größer werden. Seine Farbe hat eine mehr 
oder weniger verinh rte rothe Farbe und ein Abgang von dem: 
felben Ausfehen beſchmutzt die Leinwand, weldye die Ercoriation 
bedeckt. Defter trägt die blutige Zerriebenheit zur Vergrößerung, 
als zur Deffnung eines. Geſchwuͤres bei. Durch diefe Zerrieben- 
heit vergrößern fich diejenigen, deren Oberfläche ſchwammig, 
livid und einem Parenchyma, z.B. der Milz, ähnlid) ift. Wenn 
der Ausfluß rein ift, fo ift ev wenig volumindg; ift er aber mit 
andern Flüffigkeiten vermifht, fo hat er ein röthliches und jau- 
chenartiges Ausſehen. 

Aber das große Agens der Ulceration iſt die purutente 
3erriebenheit. Eine Puſtel erhebt fih, ihr Mittelpunct wird 
weiß, erweicht fih und der daraus entftehende Brei wird ausge: 
worfen. Die Ründer und der Grund der Deffnung find weiß— 
graulich, . behalten diefe Farbe, fo lange fie nod) Neigung zur 
Bergrößerung hat, und verlieren fie nicht eher, als wenn fie 
vernarben wollen. Wenn das Gefhwür fi) nur nad) einer Seite 
hin vergrößert, fo iſt legtere allein weiflih. Wenn es nur nad) 
einer Seite hin vernarbt, fo wird diefe allein hellroth. Mandy: 
mal beginne das Geſchwuͤr mit einer Phlyctaͤne; die ihrer Epi- 
bermis beraubte Haut wird durch purufente Snfiltvation weiß, und 
wenn biefe Snfiltyation einen gewiffen Umfang erreicht hat, fo be= 
ginnt die Zerreibung auf der Oberfläche. Mankhmal ift der Ur: 
fprung des Geſchwuͤrs ein Abfceß und öffnet fih nad) außen hin, 
wie fie fi alte ducch purufente Zerreibung öffnen. Indem nım 
legtete, die Deffnung und den Heerd diefes Abfceffes zu zerftören 
fortfabet, madt fie ein Gefhwür daraus, Wenn ber blutige und 
purulente Typus der Zerriebenheit nit im Zuftande der Reinheit 
dorhanden ift, bemerkt man auf der Oberfläche des Geſchwuͤrs 
berfchiedenartige Nuancen, 

Um ben Medhanismus der Ulceration zu erklären, braucht 
man nicht, tote erfichtlich ift, zu allen den Theorien. feine Zuflucht 
zu nehmen, _die von. ihren Urhebern obne große Mühe erfunden 
worden find, befonders aber nicht zur Abforption, 

Die Ukerationen aller Theile des Körpers, entftehen, vergroͤ— 
erh fi) und beſchraͤnken ſich, ebenfo wie die der Haut. Eine be: 
fondere Bemerkung leidet hier Anwendung auf tie Ulcerationen 
des Verdanungsapparates, nämlich, daß die purulente Zerriebenbeit 
ganz tefonders vom Munde. bis zu der cardia, und daß tie blu— 
rige Serriebenheit von der cardia bis zum After herrſcht.“ 

Nachdem der Verf noch #: fogenannten, von ſelbſt entſte— 
henden Durcibohrungen in dem Verdauungsapparat, in Bezug 
auf feine „Verſchorfung“ und „Zerriebenheit““, betrachtet hat, 
fehließt er mit folgendem Ueberblick: 

„Ich babe das Wort Deforganifation als fononym mit 
bem Ausdrude, örtlider Tod, gebraucht. 

Ich habe die Geſchichte derjenigen Deſorganiſationen gegeben, 
welche die Folge der blutigen Entzündung find. 

Dean hatte fie früher ifolirt ftudirt, als verſchiedene Dinge 
hetradjtet, und es gab deßhalb verfdiedene Namen und verjchie= 
bene Theorien. Ich babe verſucht, fie aus einem allgemeinen 
Standpuncte zu betrachten, und mit Uebergehung der bis jeht 
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gültigen Diftinctionen, habe ich bie Deforganifationen in zwei Glaf- 
fen getheilt, indie Berfhorfung und in die Zerriebenheit, 
Hierauf habe id), mit Beruͤckſichtigung der Feuchtigkeiten, 
die zu der Zeit in den Gebilden anwefend waren, wo fie ven 
der Zerriebenheit oder von der Verſchorfung ergriffen wurden, jebe 
diefer Deforganifationen in bie blutige und in die purulente 
etheilt. 
Ich habe dieſe verſchiedenen Deforganifationen befchrieben und 
fie in die meiften Gebilde verfolgt. Ic, glaube, daß fie alle Ave 
ten des örtlichen Todes umfaffen, der auf blutige Entzündung folgt. 
Ich habe ben Nugen gezeigt, den die Beobachtung der Farbe 
gewähren Tann und wie fie fid in den Phlegmalien zum Finger: 
deucke verhäft, Endlich habe ic), mit Hülfe diefer beiden Zeichen, 
dargethan, daß die Entzündung eine vollftändige Umgeftaltung 
erfahren, zum entgegengefegten Zuftande werden und dann in ben 
primitiven Zuftand zurüdkehren koͤnne, welche Bemerkung mix 
für die Praxis von den wichtigften Folgen zu ſeyn fheint,‘ 


Miscellem 


Sonderbarer Umftand bei der Wuth einer Bier 
92. — Zu Alfort wurde im vorigen Sahre in der Veterinär- 
fhule beobachtet, daß eine durch den Biß eines tollen Hundes 


wuͤthend gewordene Ziege große Quantitäten von rohem Fleisch 


Taufe und verfchlang. Es verdient dieß in fo fern mehr Aufmerk— 
famfeit, als die Hunde in demfelben Erankhaften Zuftande gleiche 
falls von ihrer natürlichen Nahrung durchaus verfhiedene Sub- 
ftanzen, als Erde, Stroh, Holz u. f. w. gierig verfchlingen. 

Als Mittel gegen die Vergiftung durd Blaufäu— 
se wird flüdhtiges Laugenfalz empfohlen von J. Mur— 
ray (Edinburgh Philosophical Journal No. XVIIL.), Froͤ— 
fhe, die man durch Blaufäure dem Tode nahe gebracht hatte, 
wurden durch ein Paar Tropfen Laugenfalz, auf den Kopf ge— 
tröpfelt, wieder hergeftellt. Ein desgleichen duch) Blaufäure vergife 
ietes Kaninden durch Einbringen eines, mit flüchtigem Am— 
moniak getvänkten Shwammes. Hr. M. empfand, nad) genom- 
nıener Blaufäure, Betäubung und Kopfſchmerz, und curirte fi 
gleich dadurch, daß er Ammoniak einathmete und fi die Stirn 
damit, beftrih. (Vergl. aud) Notizen No. -ı81. ©. 78.). 

Ueber die peritonitis puerperalis bemerkt Sohn 
Davies in einem hierüber mitgetheilten Auffage (the London 
medical Repository, September), daß diefe Krankheit, zufolge 
feinen Beobachtungen, anfteckend ift, wodurdh ev die Meinung 
mehrerer Aerzte bekräftigt, und führt die Blutentziehungen, Mer— 
eur, in erbindung mit Opium, fo lange angewendet, bis 
Salivation erfolge, als diejenigen Mittel an, welde ex bei dev 
Behandlungdiefer Krankheit am wirkfamften gefunden habe. Hier—⸗ 
bei bemerkt er noch, daß, nad; vorhergegangener Blutentziehung, 
der Mercur in Fürzerer Zeit Salivation errege. — 

Der Handel mit Blutegeln über Hamburg nah 
London ift jo bedeutend, daß feit Oftern d. 3. allein im Bomfter 
Kreiſe, in der Umgebung von Bakkewitz, gegen eine Million: 
Blutegel aufgekauft worden find, | 
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Über das wahre Weſen des Inſtinkts.*) 
Bon Oliver French. 
Vergl. Notiz, Nr. 146. p. 209, u, flg. 

Deleuhtung der Slemmingfhen Theorie, 

Als Forefegung meiner früher über dag Wefen des 
thierifchen Geiftes vorgetragenen Anfichten, durch welche 
ich demfelben feine beftimmten Grenzen vorzuzeichnen bes 
muͤht war, will ich gegenwärtig verfuchen, die Noth— 
wendigkeit einer folhen Befchränfung dadurch darzurhun, 
daß ich die Inconſequenzen derjenigen Syſteme aufdecke, 
welche fich darauf fügen: daß die Handlungen der Thiere 
in gewiffen Fällen durch eigentliche Intelligenz und in 
andern durch ein unbeftimmtes Princip motivirt wers 
den. Das Wefen diefes legtern ſuchen die Vertheidiger 
jener Syſteme weiter nicht zu erklären, fondern betrach— 
ten dajlelbe nur ald von der Intelligenz verfchieden. 
Außerdem. werde ich mich über das vornehmlichfte Thaͤ— 
tigfeitsprineip im Menfchen verbreiten, da deflen geiftis 
ge Erfcheinungen bei allen AUnterfuchungen der Art als 
Maaßſtab angelegt werden müfen, und daraus über 
die Wefenheit des Inſtinkts einige Folgerungen zieh, 


Die Handlungen einiger Thiere, zumal folcher, wel; 
die dem Menfchen unmittelbar als Gefellfchafter zuges 
theilt find, fprechen allerdings ſcheinbar für die Mei: 
nung, daß die Ihiere Geiftesfähigkeiten befigen, die der 
nen des Menfchen hinfihtlih der Art gleich und von 
ihnen nur dem Grade nad) verfchieden feyen, und ich ges 
ftche feldft, daß diefer Schein auf den erften Blick fehr 
bejtechend ift. Unterſucht man aber die allgemeine Des 
fchaffenheit des thierifchen Geiftes forgfältig und von eis 
nem allgemeinen Standpunkte ausgehend, fo ergiebt fich, 
daß alle einfeitig auf diefen Schein gegründeten Schlüffe 
zu viel, und folglich nichts beweifen; und wenn man 
ihre wefentlihen Beziehungen auf die thierifche Dkonos 
mie näher beleuchtet, fo kann man dadurch nur die 
Eriftenz eines mit dem intellectuellen Bewußtſeyn des 


*) Zoological Journal. Numb, II. Iune 1824, 


Menfhen analogen, aber nicht verwandten Ber 
wußtſeyns bei den niedern Thieren erhärten. *) 

Die zwei Abtheilungen, unter welde man bie gei⸗ 
ſtigen Kräfte der Thiere gebracht hat, nämlich intellecs 
tuelle Kräfte und inſtinktive (aktive, organifhe) Kräfte ohne 
Sntelligen;, koͤnnen, wenn man fie aus dem Gefichte: 
punkt ihrer Wirkungen betrachtet, keineswegs für befrie: 
digend und folgerecht gelten. Offenbar werden ähnliche 
Kräfte, von denen mah eines Theils fagt, daß fie frei 
und nicht dur Nothwendigkeit ausgeübt würden, bei 
der Abhandlung des dunfeln inftinktiven Princips mit 
in diefes hineingezogen und unter das Gefek der Noth— 
wendigkeit geftellt, fo dag, nah Bequemlichkeit, Syn: 
ſtinkt und Intelligenz mit einander verwechfelt werden. 
Es ift daher hoͤchſt nörhig, diefe Verwirrung zu befeitis 
gen, und in diefer Hinficht dürften einige Bemerkungen 
über das Capitel: geiftige Fähigkeiten in Dr. Flenmings 
zoologifcher Phitofophie nicht überfläffig feyn. Hinſicht⸗ 
lich der felbftbewußten geiftigen Kräfte des Thiers ift es 
durchaus nicht confequent, das Princip der eigentlichen 
Intelligenz in Anfpruch zu nehmen, um das Vollbrin: 
gen inftinftmäßiger Handlungen zu erklären. Denn ge: 
fhähe dies, fo müßten wir den höchften Preis der Sms 
telligenz den Inſekten zuertennen, da die Wirkungen 
diefer Fähigkeit nach unten zu immer vollkommen werden. 

Nach einer richtigen Philofophie miüfen wir, was 
auch die Erfahrung lehrt, annehmen, daß der Menfch 
feine angeborne Kenntniß beſitze. Es läßt ſich 
nicht einmal bemweifen, daß das Kind vermöge jener 
die Bruſt der Mutter fucht, denn fowohl die Mutter, 
als die Amme legt es daran; es kann weder gehen, 
noch artituliren, noch die Gefühle feiner Liebe auss 
drücden. Es wird jede noch fo gefährliche Sache ergreis 
fen und nad dem Mund führen. Bei dem Thiere fins 


*) Die von Macleay in Bezug aufdie Naturgefhidhte 
fo geſchickt durchgeführte Regel: dag analoge Bezie— 
Arge ai m a ae a w 
elt werden n, we ei —— 
Anwendung findet, behalte iö mic vor, näher zu beleuchten, 
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den bekanntlich ganz entgegengefeste Umftände flatt. Die 
göttliche Weisheit muß alfo norhwendig diefe Anordnung 
getroffen haben, um eine ſtrenge Scheidelinie zwiſchen 
Menfeh und Thier zu ziehen. Des Menfchen Unvolk 
fommenheit bei der Geburt ift ein Atribut ſeiner Boll 
kommenheit, und die Vollfommenheit der Thiere zu je— 
ner Zeit ein weſentlicher Iheil ihrer Unvollfommenheit. 
Denn der Menfch wird ohne die Kenntnig irgend eines 
Berhältniffes geboren, damit er ſich alle Dinge erft ans 
eignen und vermöge feiner eigenthümlichen Ssntelligenz 
frei aneignen könne. Würde ihm, wie dem Thiere, bei 
der Geburt ſchon Erfenntnig eingeflößt, fo koͤnnte man 
diefe nicht mehr Wiffen, fondern blos Perception nens 
nen, und wenn auch Wirkungen der ſtaunenswuͤrdigſten 
Intelligenz daraus hervorgingen, twie dies bei den Thie— 
zen der Fall if. Wiſſenſchaft ift fo gut ein ausſchließ— 
liches Eigenthum des Menfchen, ale Wahrheitstiebe. 

Der feinem Weſen nach fo umfaflende Grund die 
fer Verhältniffe, als deffen Endurfache wir die erhabene 
Unfterblichkeit des Menfchen erkennen, bleibt ein Raͤth— 
fel, wenn wir zugeben, daß Thiere gleichartig mit ung 
befchaffen find; dies muͤſſen wir jedoch Ihatfachen zur 
folge zugeftehen, wenn wir ung nicht zu der Meinung 
befennen, daß die Derception des thierifchen Geiftes auch 
durch einen verfchiedenarrig entwickelten cder zufälligen 
(im Gegenfas zum nothwendigen) Inſtinct zu beſtimm— 
ten Zwecken vermittelt werde, und daß bei folchen, wel 
che unter dem Einfluffe des Menfchen ſtehen, jenes 
Princip blos abgeändert werde, 

Sn dem Kapitel von den intellectuellen Kräften be: 
merkt Dr. Flemming: „daß die Ihiere einigen Ber 
griff von Kraft Urſache und Wirkung haben, läßt ſich 
aus verfchiedenen ihrer Handlungen ſchließen. Zum Bes 
weis führt er das DVerfahren an, welches der Corvus 
Cornix anwendet, um die Mufchel Buccinum unda- 
tum zu zerbrechen. Er ergreift diefelbe mit den Fans 
gen, fleige in die Luft und läßt feine Beute dann zwis 
fhen Steine herabfallen. Hierbei vermeidet er aus— 
drüclih fandige, waffe oder erdige Stellen. Schlägt 
der erfte Verfuch fehl, fo wird ein zweiter und dritter 
gemacht, wobei die Nebelkrähe jedesmal höher auffliegt, bis 
die Mufchel zerbricht, und der Vogel zu dem erfehnten 
Biffen gelangen kann.“ 

Dies Verfahren der Nebelfrähe wirdalfovon einer an: 
geblihen Bekanntſchaft mit Kraft, Urfahe und Wirkung 
und demnac von vernünftiger Ssntelligenz hergeleitet, 
indem die fragliche Handlung ohne diefelbe unmöglich 
zur Entſtehung kommen könne. Zwar nähert fi der 
Derfaffer diefem füglihen Schluffe mit großer Vorficht. 
„Bären wir, bemerkt er, blos unthätige Zufchauer bei 
den in der Melt füch ereignenden Wechſeln, fo würden 
wahrfcheinlich die geiftigen Betrachtungen, welche aus 
einer folchen Anſchauung entfpringen, ſich blos auf Ahn⸗ 
lichkeit und Aufeinanderfolge in Zeit und Raum ber 
fchränfen. So bald wir aber felbft auf die umgebenden 
Gegenſtaͤnde einzuwirken beginnen und. verfchiedene Ders 
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änderungen am ihnen bewirken, fo gelangen wir zu der 
Bekanntſchaft unferer eigenen Kraft. Sehen wir, daß 
Veränderungen ohne unfer Zuthun hervorgebracht wers 
den, fo betrachten wir diefelben als Außerungen irgend 
einer andern Kraft. Diefe Veränderungen und die vors 
hergegangenen Kraftaͤußerungen erwecken zuerſt in. ung 
den Begriff von Wirkung ımd Urfache, Mitteln und 
Zwecken.’ Alsdann heißt es weiter: „daß die Thiere ꝛc.“ 

Indeß geht der Verf. gewiß zu weit, wenn er bes 
haupter: weil. jene Handlungen die Bekanntſchaft mit 
Kraft, Urfache und Wirkung involviren, fo befike die 
Krähe diefe Wiſſenſchaft. Nah diefem Fall fann man 
durchaus nicht mehr behaupten, als daß das Reſuͤltat eis 
ner einfachen im Gefchöpfe vorgegangenen Perception zu: 
zufchreiben ſey; dag eine inftinftmäßige intuitive Percepz 
tion, welche mit einer Bernunftthätigkeie hinſichtlich der 
zweckmäßigften Mittel fih der Beute zu bemächtigen gar 
nichts zu fchaffen hat, das inſtinktmaͤßige Begehren die 
felben zu erhalten begleite; daß alfo die wunderbaren 
Geiſteskraͤfte keineswegs in der Kraͤhe felbft eine ratios 
nelle felbftftändige Quelle haben, fondern von einem hoͤ— 
bern Einfluffe ausgehen. Man hat behauptet, dag aus 
ber Begierden und Affeften nichts in das Neich der in: 
ſtinktmaͤßigen Kräfte gehöre; doch läßt fich dieß genuͤ—⸗ 
gend widerlegen. Es läßt fih das Dafeyn einer mwefent: 
lichen Spntelligenz darthun, in welcher ziwar die Bekannt: 
fehaft mit Kraft, Wirkung und Urſache involvirt ift, die 
aber im thierifchen Geifte in fehr einfacher Geſtalt, näm: 
lich als inftinftmäßige Perception zur Erkenntnis koͤmmt 
und als folche zur Befriedigung der inftinftmäßigen Bes 
gierden dient. So muß die Krähe (was mir der Dr, 
Stemming überfehen zu haben fiheine) damit befannt 
feyn, daß fih in der Muſchel ein ihre Ernährung fös 


derndes Thier befindet, und dieß hat diefelbe durch felbft 


ftandiges Naifonnement nicht erfahren können. Es ift 
alfo einer übertragenen Kenntnig zuzuſchreiben, deren 
Natur das Ihier nicht kennt. 

Inſtinktmaͤßige Begierden unterfcheiden fi) aͤußerſt 
ſcharf von den zu ihrer Befriedigung nothwendigen Per— 
ceptionen. Waͤre dieß nicht der Fall, ſo wuͤrde der Menſch, 
welcher offenbar inſtinktmaͤßigen Appetit nach Speiſe be— 
ſitzt, auch unfehlbar gleich den Thieren, die Er— 
kenntniß beſitzen, wie er jene ſich verſchaffen und kauen 
muͤſſe. Eben ſo hat der Affe wohl eine inſtinktmaͤßige 
Liebe zur Waͤrme, aber dennoch nicht die Kenntniß, ſich 
Feuer zu verſchaffen. Er naͤhert ſich den von den Wil— 
den uͤbrig gelaſſenen Kohlen, um ſich zu waͤrmen, fuͤhlt 
aber keinen Trieb, dieß behagliche Gefuͤhl durch Zule— 
sung von Brenuholz fortzuſetzen. Auch gelangen die 
Mittel, fich Kleider gegen die Nauheit der Witterung 
zu bereiten, nie zur Perception des Affen, während die 
unbedeutende Tinea äußerft gefchieft ſchneidert. Aus 
dem obigen Beifpiele mit dem Affen und Feuer geht 
hervor, dag bei den Perceptionen der Thiere feine eigent: 
liche Intelligenz unterläuft; dent wie wuͤrde fonft ein 
fo ſchlaues Thier unterlaffen, diefelde zur Befriedigung 
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einer fo mächtigen Begierde nad Wärme anzumenden. 
Auh die Mebelkrähe handelt, wie wir fpäter voll; 
fländig beweifen werden, eben fo wenig wie der Affe 
durch] elbſtbewußte Intelligenz, ſondern beide durch die be; 
ſchraͤnkten inſtinktiven Perceptionen, die zwar nach Umſtän— 
den verfchiedentlich modificire werden können, aber mit 
der menfihlichen Intelligenz keineswegs verwandt find. 
Dei der Darftellung der inftinkeiven Triebe befchreibt 
der Dr. Flemming die Dfonomie der Phryganeae, 
welche den erften Theil ihres Lebens im Waſſer verbrin⸗ 
gen und ſich eine Huͤlle von Stuͤckchen Binſen, Sand 
oder Muſcheln bereiten, denen fie die sehärige Form ge 
ben und fie zu einer Roͤhre vereinigen, welche ein wenig 
größer als ihr Körper iſt. Dieſe bewohnen fie dann 
und führen fie mit fih herum, Daß diefer Fall dem dus 
Corvus Cornix durchaus analog fey, erhellt ohne Weis 
teres. „„Diefe Thiere, fährt Dr. Slemming fort, wen: 
den die in ihrer Nähe befindlichen Materialien nicht ohne 
Unterfchied an, denn in diefem Salle würde die Hülle 
entweder zu ſchwer, als daß fie diefelbe auf dem Grunde 
des Teiche leicht herumfihleppen könnten, oder fo leicht 
werden, daß diefelbe die Larven auf die Oberfläche des 
Waſſers ziehen und von ihrer Nahrung entfernen würde. 
Cie wählen und ordnen die Beſtandtheile fo, daß fie 
Leide Übel vermeiden.“ Blos dem Scheine nad) zu ur 
theilen, zeugt diefer Fall offenbar von höhern Kräften 
als der der Krähe, und doch hat der Verf. denfelben uns 
ter die Rubrik des Inſtinkts gebracht, und jenen zum 
Deweife des Dafeyns von intellektuellen Kräften ange 
übrt. 
* Es hat mir einige Muͤhe gekoſtet, die Anſichten des 
Verf. zu verſtehen; denn wenn ich unter dem Abſchnitt; 
Ideen, welche Reflexion vorausſetzen, leſe, 
daß die Erkenntniß der Kraft in einer Wuͤrdigung von 
Urſache und Wirkung beſtehe; und dieſe Erkenntniß, wenn 
auch nicht in demſelben Grade, doch der Art nach den 
Thieren beigelegt finde, und auf der andern Seite bei 
der Abhandlung der inſtinktmäßigen Kraͤfte 
die Behauptung ausgeſprochen finde: Die Wißbegierde 
der Thiere beſchraͤnke ſich bloß; auf die Wirkung, 
und nur der Menfch unterfuche die Urfache, fo muß ich 
fchließen, dag Intelligenz und Inſtinkt hier nicht gehds 
ig unterfchieden find. 
di Sn *— Abſchnitt, wo der Dr. von dem Inſtinkt 
Handelt, welcher die Thiere bei der Errichtung ihrer 
Wohnungen leitet, bemerkt derfelbe: In der Anlegung 
des Eingangs Aufert der Inſtinkt feine Kraft ganz vors 
zuͤglich. Zuweilen, wie bei der Otter und dem Iltis, 
öffnet ſich derfelbe in einem Dickicht oder unter einem 
überhängenden Ufer; zuweilen, wie bei der Mygale Cae- 
mentaria, Latreille, ift er durch eine aus zufammens 
gewebten Erdtheilhen verfertigte Thür geſchloſſen, welche 
genau dem umgebenden Boden gleicht. Dieſe Thür oder 
vielmehr Klappe ift aber vermittelft einer Angel von Fa⸗ 
den ſo aufgehangen, daß ſie, wenn ſie aufgeſtoßen wird, 
durch ihr eigenes Gewicht wieder zufällt. Dieß Beiſpiel 
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wird umter dem Artikel von inſtinktiven Kräften ange: 
führte. Es kann bier offenbar nur von einer intwitiven 
Perception bie Nede ſeyn, welche von eigentliher In⸗ 
telligenz durchaus verſchieden ift, womit der Verf. auch 
ganz einverftanden zu feyn ſcheint. Er äußert hier nicht 
das Seringfte über den Plan und die Erfindungstraft 
des Baumeifters, während der Hermelin, weldier Eier 
an gewilfen Orten verſteckt und diefe nachmals befucht, 
fo wie Füchfe und Kunde, welche ihr Üüberflüffiges Furs 
ter verfcharren, deshalb einen aus feloftftändiger Überle⸗ 
gung hervorgegangnen Begriff von Zeit befisen follen. 
An allen diefen Beifpielen laͤßt ſich der Inſtinkt, aber 
nicht die Vernunft demonſtriren. 

Ih könnte nody mehr Beifpiele anführen, aus des 
nen hervorgeht, daß der Verf. an manden Stellen die 
zur Erreihung der inftinfemäßigen Zwecke dienenden 
Mittel einer ihrem Wefen nad) der menfhlihen Ver⸗ 
nunft gleichen Intelligenz zufchreißt, während er diefels 
ben an anderen Stellen zu ber infinftmäßigen Kraft 
rechnet, welche die Wirkfamkeit einer folhen Intelligenz 
gänzlich ausſchließt. Der Fehler feines Syſtems fcheint 
darin zu beftehen: 1) daß die Geiftesträfte des Thierg, 
wegen der offenbar in den Handlungen herrfdhenden Anaz 
logie, als gleihartig mit denen des Menfchen betrachtet 
und da die fo definirten geiftigen Kräfte als die Mits 
tel zur Befriedigung inſtinktmaͤßiger Begierden barges 
ftellt werden; daß 2) die inſtinktmaͤßigen DBegierden fo 
befchrieben werden, als ob fie die Thaͤtigkeit derfelben 
Geiſteskraͤfte, welche nmnter dem Namen intellektuelle 
Kräfte gefchildert wurden, involvirten. 


Laserpitium Prangos, ein neues Futterfraut. 


In der Sitzung der kalkuttiſchen Ackerbau s Gefells 
fhaft vom ı9. November 1823, machte deren Sekre— 
tair, der durch feine Reifen jenfeits des Himalayas 
Sebirges bekannte Hr. Moorcroft, derfelben mehrere 
Mittheilungen, 

Die eine vom Auguft 1822 datirte, beſchreibt eine 
Doldrupflanze, welde Prangos heißt, und als Wins 
terfutter für Schafe und Hornvich gebraudt wird. &ie 
ſtammt aus Draz, von wo Hr. M. eine große Menge 
Saamen und des getrocneten Heu’s an die Regierung 
fendete. Der größte Theil diefer Sendung ging nad 
Großbritannien, und das Übrige wurde dem Vorſteher 
des botanifchen Gartens in Kalkutta überliefert. Leider 
famen aber die dort gefäeten Saamen nicht, und dies wird 
wahrfcheinlich mit der ganzen Sendung der Fall feyn, da 
jene ſchon über ein Jahr alt waren, Die Pflanze foll fehr 
nährend und fettmachend feyn, und würde fchon deshalb 
für England und Eurapa unfchäsbar feyn, weil es die 
Engerlinge der Schafe zerftärt, welche jährlich taufend: 
von Schafen ums Leben bringt. Erwägt man nun noch 
daß diefes Kraut, dem Dr. Wallich den Namen La- 
serpitium Prangos gegeben hat, eine reiche Erndte 
giebt, mehrere Jahre a und auf dem fchlechteften, 
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wenigftverfprechenden Lande wächft, fo muß man es für 
eine der wichtigften Entdeckungen halten, welche jemals 
für den Landbau gemacht wurden. 

Noch wurde ein Brief aus Kafıhemir vom 8. Jul 
1825 mitgetheilt, der viele fchäsbare Bemerkungen über 
die dort gebauten Früchte enthält, welche hauptfächlich 
aus Äpfein, Birnen, Duitten, Pfirſchen, Aprikofen, 
Pflaumen, Kirfhen, Maulbeeren, Walnuͤſſen, Granat— 
aͤpfeln und Mandeln mit ihren zahlreichen Spielarten 
beſtehen. Hr. M, raͤth, zur Einführung dieſer Früchte 
in Aindoftan, eine Fleine Baumfchule im Schalimar von 
Pindſehaur anzulegen, wo von einem frühern Befehls— 
haber der Landfchaft Kaſchemir ein Garten angelegt wur— 
de. Diefer gehört jegt dem Rudſcha Putiala, liegt 23 
Tagereifen von Kaſchemir, 5 füdlich von Sabatu, und 
ungefähr 9 von Delhi. 

Auch wurde ein Bericht Über die dortige Sitte ab: 
geftattet, nach Art der Mexikaner, einen Theil der 
Ufer, der Seen abzulöfen, und fie in fchwimmende 
Beete zu verwandeln, welche zuweilen eine fehr bes 
trächtlihe Ausdehnung haben, und auf denen Außerft 
große und wohifchmeekende Surfen, Melonen und Waf 
fermelonen in größerer Menge wachfen. Diefe floßarti— 
gen Inſeln find von einer ſchwimmenden Schilfheide 
eingefchloffen, und werden nad Gutduͤnken des Eigen: 
thümers von einer Stelle zur andern gezogen. Die eins 
ige Gefahr, welche diefe bei diefer Einrichtung laufen, 
befteht darin, dag die ſchwimmenden Gärten oft geſtoh— 
len, und unter fo vielen anderen, an Größe und Ge; 
ftalt gleihförmigen, nur mit Mühe wiedererfannt werden. 


Zu der Maturgefchichte des Lachfes *) 
Vergl. Not, Nr. 172 ©, 276, 
finden fih in einer für England noch mehr als für 
Teutſchland intereflanten Schrift manche merkwürdige 
Shatfahen, wovon wir bier Eürzlich folgende mittheilen. 
Der Lachs macht hinfichtlich feiner Lebensweife eine 
Ausnahme von dem allgemeinen Gefege der Natur. Er 
weicht von jedem anderen Fifch darin ab, daß er in dem 
einem Element geboren, in einem anderen lebt. Er 


kann weder in der See noch in füßen Waſſer allein le “ 


ben, fondern beide find abwechfelnd zu feiner Eriftenz 
nothwendig. Seine Nahrung in der See kennt man 
nicht, da er dafelbft feinen Köder anbeift, und man aud) 
nichts in feinem Magen fand. In Flüffen hingegen 
ſchnappt er nach Lockſpeiſe verfchiedener Art. 

Die Fruchtbarkeit der Lachfe ift fehr groß. Man 
zählte bei ihnen 600,000 Eier *). Wenn fie laichen wol; 
len, fo machen fie im Strom eine ı2 Fuß lange Furche 
in den Sand; das Männdhen und Weibchen werfen 
fih auf die Seite und arbeiten mehrere Tage hin: 

”) A View of the present State of the Salmon fisheries, 
and the Statute Laws by which they are regulated 

etc. By S, Cornisk, London 1324. 

*) Sm Vergleich mit anderen noch wenig, Der Stör hat 
nad Leuwenhoͤk 150,000 Millionen, der Scockfiſch 
9,340,000, der Flußkrebs 4,334,000. 
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ter einander, Fehren auch, wenn fie verfcheucht werz 
den, wieder zurück; fie brauchen mehrere Tage, bis das 
Laichen vollender iſt; dann verlaffen fie dag Laichbett, 
und dieß wird verfchättet; beide helfen einander, 
und das Männchen befümmt während der Laichzeit einen 
harten Anhang (Bill) an dem Unterkiefer, welcher nach 
dem Laichen wieder Kleiner wird. 

So wie vom Lande aus, wird dem Lachs auch in 
der See ſehr nachgeftellt. Man erzählte, daß die Meer: 
fohweine ihn jagen, wobei fie ihn, wenn fie ihn erreicht 
haben, in die Luft werfen, und ehe er wieder bis zum 
Mafferfpiegel herabgekommen ift, auffangen, welches aber 
nicht, wie man geglaubt hat, aus Spielerei, wenn das 
Thier ſchon gefärtige ife, fondern aus Nothwendigkeit 
gefchieht, da die Lage feiner Mundöffnung ihm nicht er; 
laubt, feine Deute unter dem Waffer zu faffen. 

Dem Verf. wurde folgende merkwürdige Ihatfache 
erzählt: Der Erzähler, ein fehr glaubwärdiger Mann 
fing mit zwei anderen zwei Lachfe; den einen, wel 
der 6 Pfund wog, erhielt der eine der Gehülfen; 
der andere war ein fehr großer, ohngefaͤhr 20 Pfund 
ſchwerer Fifh und anfcheinend von guter Befchaffenheit. 
In dieſen theilten ſich der Erzähler und einer der ande: 
ren. Erfterem fiel das Kopfftück zu; der Fiſch war ein 
Weibchen und hatte eine Menge Eier, welche aber 
erft die Größe von dickem Schrot hatten. Am folgens 
den Tage Eochte ihm feine Frau ein Stück von dem 
Fifch zum Mittagseffen, welches aber nicht genießbar war; 
es hatte das Anfehen des Kleifters, und fchon der Anblick 
war hinreichend, Erbrechen zu erregen, weshalb es weg: 
geworfen wurde. Auf die Verficherung feiner Frau, daß 
fie den Fifh wie gewöhnlich zugerichter habe, erkundigte 
er fich bei dem anderen, wie ihm der Fiſch befommen 
fey, und erfuhr, daß das Stü eben fo wenig genichbar 
gewefen war. Überzeugt, dag fehon die rechte Jahreszeit 
vorüber fey (es war im September), vergrub er fogleich 
das Übriggebliebene, den Fiſch und feine Eier in feinen 
Mift und dachte nachher nicht mehr daran. Ohnge— 
fähr zwei Monate nachher verkaufte er den Dünger ei— 
nem Stadtbewohner, welcher jemand fchiefte, denſel—⸗ 
ben auf fein Feld zu fahren. Als diefer einige Zeit in 
den Düngerhaufen eingegraben hatte, fieng er, indem 
er ſchrie: Schlangeneier! Schlangeneier! am, umher zu 
fpringen und zugleich mit der Schaufel umher zu ſchla— 
gen, um fie zu zerfchmettern. Der Verkäufer hielt fie 
felbſt fo lange dafür, bis Eur, datauf der Kopf und das 
Ruͤckgrat des Lachfes zum Vorfchein kamen, und fie als 
Lachseier zu erkennen gaben. Sie waren fo groß, wie 
Utlftereier, von vöthlicher Farbe, nicht länglich, fondern 
vollfommen rund, mehrere Hundert an der Anzahl, (da 
die Schlangen nur ohngefähr ı5 oder 16 Tegen,) und 
enthielten eine Flüffigkeit. Es ift zu bedauern, daß man 
diefe Eier nicht weiter unterfucht hat. 


Miscellem 
über die Eigenfhaft des Schwefels roth, 
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glühendes Eifen zu zerfiören. Es iſt eine Ent 
deckung der neueften Zeit, daß man rorhglühende Eifen 
platten oder Stangen von bedeutender Dicke mittelft da 
ran gehaltenen Schwefels binnen fehr kurzer Zeit durch⸗ 
bohren kann. Der Oberſt A. Evain hat in bdiefer 
Hinſicht zu Mes folgende Verſuche angeftellt. Er Tief 
in einer gewöhnlichen Schmiedewerfftätte, wo mit Stein 
kohle gefeuert wurde, eine etwa 8 Linten dicke Klinge 
von Schweißeifen bis zum Nothglühen erhisen, und 
hielt dann an deren Oberfläche eine 74 Linie im Durdy 
meffer haltende Schweſelſtange. Nach ı4 Gecunden 
ward dadurch ein vollkommen rundes Loch durch die 
Klinge gebohrt. Eine andere, 2 Zoll dicke Eifenbarre 
ward binnen 15 Secunden durchbrochen. Die Löcher 
hatten durchaus die Geftalt der angewandten Schwefel: 
fangen, diefe mochten nun cylindriſch oder prismatifch 
ſeyn; fie waren jedoch auf der Seite, wo der Schwefel 
heraus kam, regelmäßiger als auf der andern. Auf 
der Tegtern zeigten fich mehrere Ungleichheiten. — Stahl, 
welcher aus alten zerbrochenen und zufammengefchweigten 
Feilen bereitet war, wurde binnen F fürzerer Zeit durchs 
brochen, verhielt fich aber Hinfichtlich der Regelmaͤßigkeit 
der Löcher auf dieſelbe Weiſe. — Grauer Gußſtahl 
wurde erft kalt, dann warm, gründlich gebeißt, hierauf 
faſt bis zum Schmelzen erhitzt; allein der Schwefel 

machte in diefem Zuftand nicht den geringften Eindruck 
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auf feine Oberflähe. Ja er hinterließ niche einmal cine 
Spur. In einem aus diefem Material angefertigten 
Tiegel wurden Schwefel und Eifen erhist, die, bald zus 
fammenfchmolßen; allein der Gußftahl erlitt nicht die 
mindefte Veränderung. (Bull. univ. Oct, 1824.) 

Der in Finnland ı756 entdbedte mine 
ralifche Talg ift vor einiger Zeit auch im einem 
Sumpfe an den Ufern des Loch-Fyne in Scyottland ge 
funden worden. Er hat die Farbe und fühlt fih an wie 
Talg, und ift ohne Geſchmack; ſchmilzt bei 58 Grad N. 
focht bei 115 Grad, und wird, wenn er gefchmols 
zen ift, durchfichtig und farblos, im Kaltwerden ſchwam—⸗ 
mig und weiß. Er ift unauflößlih im Waſſer, auflörs 
lich in Alkohol, Terpentin⸗Ol, Oliven: Ol und Naphtn, 
fobald diefe Fhüffigkeiten heiß find, wird aber wieder 
niedergefchlagen, wenn fie abkühlen. Die fpecifiide 
Schwere im natürlichen Zuftande, wo er aber voller 
Luftblafen ift, beträgt 0,6078, nad) der Umfchmelzung 
aber, durch welche die Luft verfchwinder, 0,985, Was 
fehwerer als thierifcher Talg und Wachs ift. Diefe Subs 
franz ift von den fetten Dlen dadurch verfchieden, daB 
fie feine Seife bildet, von den flüchtigen und brenzlichen 
durch Geſchmack- und Geruchlofigkeit. An Fluͤchtigkeit 
aber und DVerbrennlichkeit ift fie jedem flüchtigen Ole 
oder Naphta glei, DB. N. 





DATEN 
Bon Heilung eines Ancurysma der Arteria 
subelavia durch die Unterbindung derfelben 


bat Hr. Dr. Sawinkoff in Gräfes und Walther’s 
Journal einen merkwürdigen Fall erzählt, wovon ich 
einen kurzen Auszug mittheile, 

Johann Nikitin, 30 Jahre alt, von gefunder Roms 
plexion, wurde am 8. November ı822, an einer pulfis 
renden Geſchwulſt unter dem linken Schlüffelbein leidend, 
die durch den Druck von nem zufammengebundenen 
Toͤnnchen entftanden war, welche er eine beträchtliche 
Strecke weit getragen hatte, in das Seehofpital zu St. 
Petersburg aufgenommen, nachdem diefe Beſchwerde 
einen folhen Grad erreicht hatte, daß er nicht mehr 
fähig war, feine Arbeit zu verrichten. Bei feiner Aufs 
nahme fand fih, daß die ungefähr wie ein Hühnerei 
große, pulfirende, vundliche und gefpannte Gefchwulft 
unter dem Scapularende des Schlüffelbeins an der ins 
nern Seite des Kopfs des Armknochens unter dem Musc, 
pectoralis minor (ng. 

Das Pulfiren in der Gefchwulft war nicht nur zu 
fühlen, fondern auch zu ſehen. Allgemeine Krantheiten 
hatten allem Anfcheine nah keinen Antheil an Kervors 
bringung diefes oͤrtlichen AÄNbels. 

Nachdem Valſalvas Methode vergeblich verſucht 
worden, die Geſchwulſt aber zunahm, ſo daß ſie nach 
einem Monat, ſeit der Aufnahme des Kranken, ſich 


Bruni ybdarein > gaharı 


über das Schüffelbein erhob und Ye Größe eines Gäns 


feeteg erlangt hatte, mit von Blut überfüllten Venen 
bedeckt wurde und das Zerplagen zu befürchten war; 
der Kranke dabei an ftets zunehmendem Huſten, Obrens 
faufen, Kopfweh und Ziehen im Halſe, in der Bruft 
und im Ruͤcken litt, der Appetit täglih abnahm, und 
fih Trockenheit im Munde, Schlaflofigkeit, bald Kite, 
bald Froft hinzugefellte, fo entfchlog man fi zur Oper 
ration, die daher am 5. Januar 1823 im Beiſein mehr 
rerer ausgezeichneter Civils und Militärs Ärzte von Hrn. 
Gibs in folgender Weife verrichtet wurde. 

Ein Gehuͤlfe zog die linke Schulter des Kranken 
nach außen und nach den linken Backenknochen, um das 
durch) fo viel als woͤglich das Sclüffelbein von der 
Stelle zu entfernen, wo die subclavia über die erfte 
Kippe geht. Ein anderer Gehülfe bog den Kopf des 
Kranken ein wenig nach der rechten Seite, mit dem Ger 
nike nach hinten, wodurch die linke Seite des Halſes 
die gehörige Lage zur Operation bekam. Durch die Haut 
wurde zuerft ein mit dem Schlüffelbein, einen halben 
Zol von feinem obern Rande, parallel gehender Eins 
ſchnitt gemacht. Hierauf wurde diefe Hautwunde nad) 
beiden Enden des Schlüffelbeing erweitert, fo daß der 
äußere Winkel der Wunde über das Scapularende des 
Schluͤſſelbeins 14 Zoll fih erſtreckte und der innere 
Winkel bis auf einen Zoll das Sternalende nicht er 
reichte. Nachdem hierauf auch der platysmamyoides 
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und die fascia colli quer durchfehnitten worden waren, 
fo dag die an der äußeren und oberen Seite der Wuns 
de liegende vena jugularis externa unverleßt blich, 
wurde die subelavia von einem Sehülfen nach un:en 
herabgezogen. Der Operateur bemuͤhte ſich nun, das 
Laberculum der erſten Rippe zu erreichen, indem er 
theils mit den Naͤgeln, theils mit dem Scalpel das 
Zellgewebe trennte. Da ihn aber die Portio clavicu- 
larıs deg Musc. sternocleidomastoxideus, welche fich 
weiter als gewöhnlich längs dem Bogen des Sch luͤſſel⸗ 
beins erſtreckte, verhinderte zur subclavia zu gelan: 
gen, fo trennte er den fih weiter erftreefenden Theil 
diefes Muskels. Erfehwert war die Operation dadurch, 
dag das Schläffelbein durch die aneurysmatiſche Ge⸗ 
ſchwulſt außerordentlich in die Hoͤhe gehoben und die La⸗ 
ge der subclavia ſehr tief war, und daß während dies 
fer Bemühungen die Schlagader zu erreichen, der Puls 
im derfelben durch eine Ohnmacht des Kranken ganz aufs 
gehört hatte, und fo bie Dperation unterbrochen wurde. 

Nachdem der Kranke wieder zu fi gefommen, 
wurde die Arterie mit vielen Schwierigfeiten von allen 
fie umgebenden Theilen gelößt, worauf endlich die Ans 

der Ligatur gelang. 

— nalen der Operation wurde die Wunde 
vereinigt, der Verband angelegt, und für die Erhaltung 
der natürlichen Wärme des Arms fo viel als möglich ge⸗ 
ſorgt. Am Abend entſtanden heftige Schmerzen im gan⸗ 
zen linken Arm, wogegen warme Umſchlaͤge, alle halbe 
Stunden erneuert, zum Getraͤnk 4 Pfund GSerftenwaf: 
fer mit zwei Drachmen Salpeter verordnet, und 70 Tro— 
pfen Opiumtinktur gegeben wurden, wodurch der Operirte 
in Schlaf verfiel. Am folgenden Tage ein Aderlaß, und 
außerdem ein Abführungsmittel. Hierauf wurde mehrere 
Tage lang der Leib ıheils durch Abführungsmittel theils 
durch Klyſtire offen erhalten. ‚Am fiebenten Tage nach 
der Operation bemerkte man eine ſchwache Bewegung an 
der Arteria brachialis und radialis des linken Arms. 
Am ı7ten Januar loͤßte ſich die Ligatur waͤhrend des 
Verbandes fehr leicht und die Wunde war am folgenden 
Tage faſt zugeheilt. Der hartnaͤckigſte Zufall waͤhrend 
der Heilung blieb der Huſten, jedoch war auch dieſer am 
ıften Februar verſchwunden und der Kranke vollfommen 
hergeftellt. Die Geſchwulſt ift ganz verſchwunden und 
nur der Puls am linken Handgelenk noch fehwächer als 
> a Hr. Dr. ©. ſich alsdann über die anatos 
miſchen Verhaͤltniſſe ausgeſprochen hat, welche bei Unterz 
bindung der art. subclavia ı) unterhalb des Schlüffel 
beins, und 2) oberhalb deffelben, an der äußeren ©eite 
der Scalenorum zu beachten find, gedenkt ct 3) der 
Unterbindung oberhalb des Schluͤſſelbeins und an der in⸗ 
neren Seite der Scalenorum, indem er jedoch zugiebt, 
daß letztere mit viel mehr Sefahr verbunden ift, und 
zwar wegen der wichtigen an diefer Stelle die Schlag; 
ader umgebenden Theile, denn fat dicht am inneren 
ande deg vorderen musc. scalenus vor der subclavia 


140 


liegt der nervus phrenicus, etivas mehr nach innen, 
an der äußeren Seite des gemeinfchaftlihen Stammes 
der Art. carotıs liegt der Nervus vagus, hinter der 
arteria subclavia, nahe an dem inneren Nändern des 
mittleren und hinteren musc. scalenus befindet ſich das 
untere ganglion des nervus sympathicus; zwifchen der 
hinteren Wand der art, subclavia und der Speiferähre 
geht der nervus recurrens durch; vor der art. subcla- 
via und dem oben erwähnten Theilen liegt die vena 
subclavia. Wenn diefe leßtere von Blut ſtrotzt, erhebt 
fie fich über die gleichnamige Arterie und bedeckt fie voll: 
fommen von vorn; weniger mit Dfut angefüllt liegt fie 
unter der Schlagader. — An der befchriebenen Stelle 
liegt die art. subclavia unmittelbar auf der Pleura felbft; 
daher kann, wenn man die Nadel unter die Sclagader 
bringt, die Pleura leicht verlegt werden. Dicht beim 
innern Nande der musc. scaleni entfpringt aus der 
art. subclavia die art. thyreoidea inferior und die 
mammaria interna, und dem Herzen etwas näher die 
arteria vertebralis. 

Wollte man aber die Unterbindung der art, sub- 
clavia an der befchriebenen Stelle vornehmen, fo müßt: 
ten die allgemeinen Bedeckungen nebft dem unter der 
Haut liegenden Halsmusfel horizontaldurchfchnitten werden. 
Der Einfchnitt wird gerade auf den Sternalende drei 
Zoll lang gemacht. Auf der nnter dem Musc, sterno- 
cleidomastoideus gebrachten KHohlfonde wird dieſer 
Muskel vollkommen von dem ande des Schlüffelbeins 
getrennt. Hierauf dringt der Operateur, nachdem er 
zuvor das Zellgewebe mit den Fingern oder dem Stiele 
des Scalpels zerriffen hat, in die Tiefe der Wunde und 
fucht zum musc. scalenus zu gelangen. Ein Gehülfe 
zieht die vena subclavia herunter. Hierauf noch tiefer 
in die Wunde an dem innern Nande ded musc. scale- 
nus eindringend, gelangt er zur art. subclavia. Diefe 
fucht er nun von den fie umgebenden Nerven und 
DHlutgefäßen, aber in einiger Entfernung vom innern 
Rande des musc. scalenus zu befreien, damit er bei 
Anlegung der Ligatur, nicht den Anfang der art. verte- 
bralis und mammaria interna mit hineinzteht. 
Bringt der Operateur die Nadel unter die Schlagader, fo 
muß die mit der größten Vorficht gefchehen, damit dio 
Pleura und die benachbarten Theile nicht verlest werden. 





Uber die Pathologie der Epilepfie.*) 
Don Nobert Neid. 

Wenn man die regelmäßige Kette der Phänomene 
der Epilepfie betrachtet, fo fieht man, daß jeder eintrer 
tende Zufall die natürliche Folge des unmittelbar vorher: 
gehenden if. Bei genauer Aufmerkfamkeit wird man 
finden, daß das erſte Symptom eines Anfalls das Auf 
hören der Thaͤtigkeit des Herzens ift, und folglicd, eine 
Intermiffion des Pulfes, welche von einigen Secunden 


*) The Londen med, and Phys, Tourzal. Oct. 1824. 
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bis zu drei Minuten anhalten kann, was die längfte 
Intermiffionsperiode war, die ich gefehen babe. 

Die aura epileplica fann blos als ein vorläufiges 
Symptom betrachtet werden; denn in vielen Sällen 
komme, „fie, nicht vor. . Wenn alle: die anderen Kräfte, 
welche zur Circulation dev Fluͤſſigkeiten in der thierifchen 
Mafchine beitragen, zu der Zeit, wo die Thaͤtigkeit des 
Herzens aufhört, ruhig würden; fo würden die wohlbes 
tannten Phänomene der Ohnmacht: die Folge ſeyn. Aber 
während der epileptifchen Nude des Herzens fcheint es, 
daß eine Anhäufung von Blut in einer anderen Rich— 
tung erfolgt; denn es tritt unmittelbar, oft augenbiick 
lich eine. tetanifche,, Nigidität der ganzen Mafchine ein, 
während welcher die Luft bisweilen ſo ploͤtzlich aus den 
Lungen ausgetrieben wird, daß der Patient einen heftis 
gen Schrei thut. Ich habe Patienten, als ihre Leiber 
ſchon volltommen flare waren, fünf bis ſechsmal auf bei 
den Füßen huͤpfen fehen, ebe fie fielem, Ich habe früher 
vorher (Siehe Treatise on tetanus and hydrophobia) 
zu beweifen verfucht, daß die tetanifche Starrheit aller 
Muskeln der Mafchine Folge von Anhaͤufung des Bluts 
oder von anderer Neizung im Ruͤckenmark ſey. Daß 
dieß in dem. gegenwärtigen Beifpiele der Fall ift, wird 
durch die Unterfuchung derjenigen Fälle beftätigt, welche 
fhon nach einigen Parorysmen tödlich geworden find, 
und bevor die nachtheiligen Wirkungen diefer Krankheit 
in anderen Theilen fichtbar wurden. Wenn diefe Ans 
haͤufung fo groß wird, daß fie das Ruͤckenmark compris 
mirt, fo fällt der Patient, und alle Theile find im 
Augenblick erfchlafft. Die thierifche Okonomie fordert 
nun gebieterifch die NMefpirationsfunction, welce wahr 
rend der vorher erwähnten Phänomene aufgehört hatte. 
Aber diefes Aufhoͤren der Nefpiration verurfachte allmäh— 
lich eine Anhaͤuſung von Blut in dem Kopfe, fo daB 
das Gehirn in einen apoplectifchen Zuftand gekommen 
und hierdurch feine Leitung der Muskelthätigkeit unters 
brochen worden ift. Daher entftchen die unregelmäßigen 
Thätigkeiten der complicirten Nefpirationsorgane, die 
convulfivifchen Bewegungen, welche ein fo eigenthimlis 
ches charakteriftifches Kennzeichen dieſer Krankheit find. 

In diefer Periode kann der Paroxysmus des uns 
glücklichen Patienten faft augenblicklich. durch mechanifche 
Mittel geendigt werden. Ob es gleich zweckmäßiger 
feheinen wird, die Anführung einer Art zu helfen bis 
dahin zu verfchieben, mo von der Behandlung diefer 
Krankheit befonders die. Nede iſt, ſo find doch diefe 
Mittel geeignet, fo viel Licht über das Wefen der Kon 
vulfionen zu verbreiten, daß fie hier ‚nicht gut Nbergans 
gen werden können. Sorgfältige Beobachtung einer Ans 
zahl von Fällen hat mich überzeugt, daß es zwei Arten 
giebt, wie die Konvulfionen unterdrücdt werden können, 
bis dag Gehirn Hinfänglihen Einfluß wieder befommt, 
um die Musfefthätigkeit zu leiten. Während der unges 
wöhnfichen Anftrengung die Nefpiration zu Stande zu 
bringen, kann der Praktiken den Nefpirationsorganen 
dadurch etwas vor der an ihnen ausgeübten Gewalt bes 
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nehmen, daß er der Anſtrengung eine andere Rich— 
tung giebt. So ift die unmwilltührliche Anftrengung des 
Patienten, wenn die Umftehenden feine Hände und 
Arme gewaltfam ausſtrecken, während fie heftig contras 
hirt find, und feine Finger oͤffnen, um diefen zu widers 
fiehen jo groß, daß die heftige Ihätigkeit der Nefpiras 
tionsmusteln aufhört, die natuͤrliche Thaͤtigkeit der Ors 
gane wiederkehrt, der Patient einen tiefen Seuſzer thut, 
und der Paroxysmus ein Ende nimmt. Die andere Art 
den Parorysmus zu hemmen, iſt, fo weit als ich ers 
fahren Habe, noch weit kräftiger, da fie dadurd) wirft, 
dap fie die Kräfte unterdrückt, welche die Muskeln zur 
Thätigkeit erregen, Das Peritondum feheine durch Sym⸗ 
pathie mit dem Nervenapparat des Nickgrats in eng: 
ſter Verbindung zu flehen; denn, wenn Tetanus eins 
tritt, iſt die Spannung des Peritondums eins der aufs 
fallendften Symptome, und es ift befannt, von welcher 
auferordentlihen Schwäche die Kontuſton, Entzündung 
oder andere Verlegung diefer Membran begleiter wird. 

Als ich vor einiger Zeit Werfuche machte, um mic) 
zu Überzeugen, auf welchen Theil der thierifhen Mas 
fhine die nux vomica vorzäglid wirkte, wenn fie in 
Ubermaaß genommen wird, fo fand ich, daß die Thiere 
(Kaninchen und Hunde) kurze Zeit nachher, nadıdem 
das Gift in ihren Magen eingebracht worden war, den 
Tetanus befamen. Während des Spasmus bemerkte 
ich, daß das Peritonäum auf den contenta des Abdos 
men genau aufzuliegen und fie zu comprimiren ſchien. 
Als ic) einen Iheil diefer Membran mit Gewalt zwir 
fhen meinen Fingern drückte, um eine Portion derſel— 
ben loszumachen und hierdurch die Gedärme von der 
vermeintlichen Kompreffion zu befreien, erftaunte ich, 
dag der Dpasmus gänzlich aufhoͤrte und das Thier ans 
fing zu athmen, als wenn es fi) von großer Strapatze 
erhole. Sobald das Peritondum los gelaffen wurde, 
kehrte der Spasmus mit: Heftigkeit wieder, und dies 
konnte nach Willtühr wiederholt werden. *) 

Als ic) über diefes merkwürdige Phänomen nach⸗ 
dachte, ſchien es mir, daß, wenn es möglich wäre, die 
nöthige Komprefjion des Peritondums beim Menfchen, 
während eines epileptifchen Parorysmus auszuüben, der 
Anfall augenblicklidh unterbrochen werden koͤnne. Die 
Gelegenheiten, diefe Operation anzuwenden, blieb nicht 
fange aus, und fie war von dem beten Erfolg. 
Die Art, wie diefe Kompreffion ausgeübt werden kann, 


iſt folgende: Ein Affiftene druͤckt die gefchloffene Hand - 


mit Gewalt auf den weichen Theil des Abdomen, nad) 
dem Ruͤckgrat zu, Während der Mücken des Patienten 
feſt unterftüget ift, und leßterer mit dem Kopf und dem 
Schultern Hoc liege. Während diefe Operation gemacht 
wird, wird der Praktiter oft, ohne ein anderes offens 


Es ift merkwürdig, daß, nachdem man zu wieberholtenz 
malen das Peritonaum wechſelweiſe comprimirt und lee— 
gelaſſen hatte, der Spasmus gänzlich aufbörte, obgleich, 
als man das Thier getöbtet hatte, das Gift noch in dem 
Magen und in ben Eleinen Gedbärmen gefunden wurde, 
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bates Erregungsmittel der Itefpiration, ein fehr eigen: 
thuͤmliches Platfchen des Diaphragma wahrnehmen. 
Die iſt mir am häufigfien bei Puerperalconvulfionen 
vorgekommen. Wenn man erwägt, daß die Folgen der 
Epilepfie furchtbarer als die Krankheit felbft find, und 
dag die ſchlimmſten von diefen, wie Idiotismus und 
Dummheit durch die Wirkungen diefer Krankheit auf 
das Gehirn verurfacht werden, fo kann die Wichtigkeit 
einer Behandlungsart nicht bezweifelt werden, welche die 
Paroxysmen abkürzt, und die nachtheiligen Wirkungen 
auf das Gehirn verhindert. 


: Ergebniffe der Leichenöffnung Lord Byrons. 


Lord Byrons Krankengeſchichte iſt nicht genau bekannt; man 
weiß nur, daß diefer große Dichter eine außerordentliche Reigbarz 
Zeit befaß, in Folge deren er häufig unpäßlich und fogar krank 
ward, Betrachtet man außerdem die Heftigkeit feiner Leidenfchafs 
ten, fein angeftrengtes Arbeiten, die Nachlaffigteit, welche er ſich 
hinfichtlich der Anwendung von Arzneimitteln gegen eine habitus 
elle Verftopfung zu Schulden kommen ließ, aus einem ärztlichen 
Geſichtspunkte, fo läßt fich leicht begreifen, wie, die Hirnkrank— 
heit, welche feinem Leben ein Ende machte, fo fchnell um fid) 
greifen Eonnte, Die Refultate der Leichenöffnung find durch eng- 
liche Zageblätter folgendermaßen mitgetheilt. 

1) Die Knochen des Schädels ‚waren außerordentlich hartz 
am Schädel war Feine Naht zu bemerken, und er glid) dem ei- 
nes Greifen von 80 bis 90 Jahren; man Eönnte fagen, er habe 
nur aus einem einzigen Knochen, ohne Beinmark beftanden, 

2) Die dura mater hing mit der inneren Fläche des Schä- 
dels fo feft zufammen, daß man fie nur mit großer Anftrengung 
Davon trennen Eonnte, Die Gefäße diefer Haut waren ftrogend 
and fie felbft an einigen Stellen durd eine Menge Fäden mit 
der pia mater verwachſen. 

3) 3wifcheh der pia mater und dem großen Gehirn hingen 
an mehreren Stellen der erfteren mehrere mit Luft wıd einigen 
Zropfen Eymphe gefüllte Blaͤßchen feſt. h 

4) Durch die große Gehienfichel gingen zahlreiche an die He: 
mifphäven geheftete Faden; fie war vom Blute ftrogend, 

5) Das verlängerte Mark war voller Kleiner von hellrothem 
Blute firogender Gefäße; unter dem pons Varoli und den bei- 
den obern und ſeitlichen Ventrikeln fand man etwa 2 Ungen mit 
Blut vermifchten Serums. Man fand auch davon im Eleinen 
Gehirn, was auf eine außerordentlich ſtarke Entzündung des Ge: 
hirns fchließen laßt, 
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6) Die weiße ober markige Subſtanz war im Verhältniß 
zur Hirnſubſtanz in größerer Maſſe als gewöhnlid) vorhanden *). 
Sie biete cine ungewöhnlich fefte Maffe, Das große und Eleine 


Gehirn wogen nad) Abnahme aller Bededungen 6 Pfund Apothe- 
kergewicht. 
7) Die Furchen der Blutgefaͤße waren am inneren Theil des 
Schaͤdelknochens zwar Klein, aber zahlreicher als gewöhnlich 
8) Die Lungen waren durchaus gefund, aber von ungeheu= 
rem Umfang, 


— Zwiſchen dem pericardium und dem Herzen befand ſich 
eine Unze Blutwaſſer. Die Herzkammer und das Herz ſelbſt 
waren größer als gewöhnlich, allein das Muskelgewebe ſchien weid). 

„ 10) Leber, und Gallengefäße hatten nicht gang die. normale 
Große, Die Eingeweide waren von Gas ausgedehnt und von 
tiefgelber Farbe, 


‚ 11) Die Nieren waren in gutem Zuftande und groß; die 
Nringefäße verhältnißmäßig ſehr Elein. 

Aus diefem Befund ſchloß man einftimmig, daß ein leichter 
Aderlaß zu Anfang, und ein außerordentlid) jtavfer im mittleren 
Stadium der Krankheit den Verftorbenen hätte retten koͤnnen; 
allein Lord Byron widerfeste ſich diefem Mittel hHartnädig. 

7) Woraus nach Gall manche Folgerungen zu ziehen wären. 


Miscellem 

Die Wichtigkeit der frühzeitigen Unter 
fuhung beim Abortus, zeigt ein Fall, welcher in 
the New-England Journal of medicine and Sur- 
gery April 1824 erzähle wird. Die Symptome: vor 
Abortus traten ein, und dauerten 14 Tage, bis man 
bei der Unterfuchung einen Foͤtus von 5 Monaten durch) 
das os uteri heraustagen fand. Die Unterfuchung ers 
regte Kontractionen und das Kind wurde entbunden. 

Uber einen befonderen Fall von Diabe- 
tes mellitus hat Ar. Caventou in dem Bullet, 
de la Soc. med. d’&emulation medicinifch chemifche 
Bemerkungen mitgetheilt. ‚Eir Gojähriger Mann (wel: 
cher im höpital St. Antoine ftarb, und wo man bei 
der Seftion Eiter in den Nieren und Spuren einer 
Darmentzündung fand), hatte immer etwa 5 bis 6 
Mal fo viel Urin ausgeleert, als er Getränke zu fi 
nahm, und der Urin hatte fih dadurch ausgezeichnet, 
daß er, wenn er aus der Dlafe kam, nad Hrn. Ca: 
ventou’s Zerlegung viel: freies Ammoniak aber fehr 
wenig Zuekerftoff enthielt. 
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Unterfuchungen über den Kufuf. *) 
Don DB. Saspard. 

Woher fomme der Kukuk im Frühling? Was wird 
aus ihm im Herbft und Winter? Wandert er in wars 
me Länder aus, oder verfällt er, wie manche Vierfüßer, 
bei uns in einen Winterſchlaf? Diefe Fragen, welche 
man auch bei manchen Zugvoͤgeln aufwerfen koͤnnte, 
fuchte ich durch Anftellung einiger Verfuche zu löfen. 

Erfter Verſuch. Vom uni 1820 an, fütterte 
ih einen jungen Kukuk mit gehacktem Fleifche, Brod, 
Käfemaden und zumal Raupen, Schwaben und Heims 
hen auf. Er lieg zu Ende Suly, am 16. Auguft, den 
2., 8. und 13. September und noch am 17. October 
deutlich das Gefchrei Kukuk hoͤren. Im September 
brachte ich ihn in eine Stube, wo fehr warm geheizt 
murde. Er blieb daſelbſt am Tage ziemlich ruhig, wurs 
de aber, fobald Licht im Zimmer brannte, fehr unruhig 
und mild, bot Übrigens nicht das mindefte Zeichen von 
Sclafjuht dar. Am 23. October fing er plößlich an 
Elagend zu fchreien, und fuhr damit Tag und Nacht 
fort. Den 27. verlor er von feiner gewöhnlichen Freßs 
luft und ftarb am 29. nad) fechstägigen Leiden, ohne 
daß bei Offnung des Cadavers die Urſache des Todes 
fi) ergeben hätte. Seit geraumer Zeit zerfnickte und 
verlor er feine Federn, und nur wenige verkrüppelte 
wuchſen nad). 


Zweiter Berfud. Im Sommer ıg2ı fütterte. 


ich einen zweiten Kukuk mit denfelben Nahrungsmitteln, 
wie den frühern auf. Diefer verfuchte feinen Namen 
nie auszufprechen. Im Herbft verlor er einen großen 
Theil feiner Federn, und es wuchfen nur einige abortive 
Schwungfedern nah. Sm Dctober ftellte ich feinen KRäs 
fig in die Nähe des Kamins, mwofelbft nie unter + 10° 
und häufig big zu 20° R. Wärme herrfhte. So lebte 
er bis zu. Ende des Jahres, während welcher Zeit die 
Witterung ungemein mild war. Beim künftlihen Licht 
sourde er faft niemals wild, eben fo wenig zeigte fich 


*) Vergl. Rotiz. Nr. 57. p. 155. 


an ihm eine Spur von Erftarrung. Indeß ward er 
vom 26. December an verdroffen, ruppig und gleichfam 
dumm, magerte ab, verlor ben Appetit und ſtarb ruhig 
am 29. December in einem Zuftand von Marasmus, 
ohne daß ſich nad) dem Tode die geringfte anatomifche 
Verlegung gezeigt hätte. 

Dritter Verfud. Im Jahr ı822 fütterte ich 
von neuem 3 Kukuke auf, die ich indeß, weil ich glaubte, 
daß fie ihre Gefieder fo beſſer erhalten würden, in meis 
nem Zimmer uneingefchränft leben ließ. Der eine, wel; 
cher zu Anfang Juni aus dem Mefte genommen war, 
hatte ein ungemein fanftes Naturel, wurde faft nie 
wild, und fhlug nur im September in der Dämmerung 
und bei fünftlihem Lichte ein wenig mit den Flügeln. 
Er verlor nicht in dem Grade, wie die andern, das 
Gefieder, konnte immer gut fliegen, und im Herbfte 
fproßten fogar wieder viele kleine Federn hervor, fo daß 
ſich feine Farbe zum Theil veränderte und vom Grauger 
fprenfelten in einfaches Blaͤulich überging. Auch wuch⸗ 
fen im November flatt der ausgefallenen oder zerknick⸗ 
ten mehrere Schwungfedern, aber nur immer eine auf 
einmal, und dies zumeilen fehr plößlich nah. Uebrigens 
rief er nie Kukuk. Diefer Vogel befand fich flets in 
einer fehr hohen Temperatur, häufig von + 20° R. 
und felbft in der Nacht nicht unter 15%. Er war von 
allen, die ich auffütterte, der am meiften verfprechende. 
Indeß fing er in der Mitte September gegen feine Ges 
wohnheit an, viel zu trinken, wurde vom 2ı, am leichs 
ter, verlor die Frefluft am 23. Abends, ſchien feit dem 
andern Morgen verdroffen, blieb den ganzen Tag im der 
Nähe des Feuers, ohne jedoch zu erftarren, und farb 
Abends ruhig an Marasmus. Bei der Offnung des 
Endavers zeigte fih nichts Außerordentliches. Es hatte 
damals noch nicht gereift. 

Vierter Verfuh. Der zweite von den drei 
Kukuken, welche ich im Jahr 1822 aufjog, wurde mir 
am 24. Mai fhon ziemlih ausgebilder vom Mefte ges 
bracht. Er war von allen der größte Schreier, der bos— 
artigfte, wildefte und gefräßigfte. Dom Juli am ſchlug 
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er alle Nächte mit den Flügeln, zumal wenn das gering: 
fie fünftliche, oder Mond : und Sternenlicht vorhans 
den war. Diefes mit großer Unruhe verbundene Flügels 
fchlagen hob, wenn der Vogel den geringften Schimmer 
bemerkte, mit Eintritt der Nacht an, und. dauerte big 
an den Morgen. Deshalb verbarg ich ihn beim Ein: 
tritt der Dunkelheit unter ein umgefehrtes Gefäß. Co 
wild zeigte er fich während des Juli, Auguft, Septem— 
bers,; Oktobers, und felbſt eines Theil des Novembers. 
Nachgehends wurde er ruhiger, tief aber niemals Kukuk. 
Vom Juli an verlor er auch nach und nad) fein ganzes 
Gefieder, ohne daß eine einzige neue Feder nachgewach— 
fen wäre, fo daß er fih im Winter, zumal am Bauche, 
Halfe, an den Flügeln und über den After fo gut wie 
nacdend befand, und ich ihn deshalb im Spaße den ums 
befiederten Zweifüßler oder den Menfchen des Diogenes 
nannte. Sn Folge diefes Verluftes der Federn ftellten 
fich zulegt auf dem Kiele des Bruftbeins, am Hinter 
kopf und andern nackten Stellen Ercoriationen ein. 
Der Vogel blieb dennoch munter, beweglich und bösarz 
tig, und fraß nichts defto weniger aͤußerſt gierig, zeigte 
eine merkliche Abmagerung und wärmte fich zutraulich 
neben mir am Feuer. Don Erflarrung war nichts an 
ihm zu bemerken. Während des ganzen Novembers 
wurde er in derfelben Temperatur erhalten, wie der vos 
rige; allein im December wechfelte die Warme des Zim— 
mers von + 10 big 4°, während außerhalb das Ther: 
mometer — 2 bis 8 zeigte. Gegen alles Erwarten lebte 
das unglücliche Thier noch bis zum 27. December und 
farb dann ziemlich plöglih, nachdem er noch an dem: 
felben Tage mit. Appetit gefreflen. 

Fünfter Verſuch. Der fünfte Kukuk, den ich 
mit den beiden zuleßt erwähnten durchzuwintern verfuchte, 
wurde mir den 24. Suni 1822 vom Neſte weggebracht. 
Er fohrie im September, am 23. Dftober und am 4. 
und 22. November bei Kerzenlicht zweimal hintereinan; 
der Kukuk. Sein Gefieder hielt ſich ein wenig befler 
als bei den Exemplaren des ıtem, 2ten und Aten Vers 
ſuchs; allein es fproßten bei ihm eben fo wenig regelmäs 
ßige junge Kiele nah. Von den legten Tagen des Ok— 
tobers an begann er bei Einbruch der Nacht unruhig zu 
werden, und gleichfam um. fortzufliegen mit den Flügeln 
zu’ fihlagen. Diefe Bewegung der Flügel dauerte fortan 
allnächtlich, felbft bei großer Dunkelheit bis zum Mor— 
gen, und Tief, wenn ich den Vogel unter ein umge 
kehrtes Gefäß verſteckte, nur theilweife nach. Erſt zu 
Ende Januars wurde er ruhig. Während des Winters 
wurde er in derfelben Temperatur wie der vorige erhal; 
ten, kam von Zeit zu Zeit am Tage in die Nähe des 
Feuers, und wendete diefem den Mücken zu, wobei er 
die Flügel ausbreitete, Schnabel und Schlund weit auf 
ſperrte und wolläflig lehzte Das Thermometer zeigte 
gewöhnlich in der Naht +10, manchmal g, feltner 5 
—4 NR. Erſt am 23, San. 1823, da die äußere Tem; 
peratue — 14 beteug, fiel das im Zimmer befindliche 
Thermometer, auf. — .ı bis 2°, fo daß fich dafelbft des 
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Nachts ein wenig Eis bildete. Dieß fchien jedoch den 
Kukuk wenig zu betheiligen; er ward nicht im Gerings 
fien flarr, und blieb während des Febr. und Märzes, 
welche ungewöhnlich regnerifch und Ealt waren, am Le; 
ben. Als jedoch gegen Mitte März die Witterung ftill, 
heiter und warm ward, ftellte ich meinen Vogel in eis 
nen halb überfchatteten Kafig bei einer Wärme von 20 
big 25° in die Sonne. Die Schwaben hatten fich wies 
der im Frühjahr in. meinem Kamin gezeigt, und ich) 
fütterte ihn ftarf damit. Er hörte den Ruf des wilden 
Kufufs vom 27. März an. Kurz ich hoffte ihn, nad) 
fo viel verfcehwendeter Sorgfalt, am Leben zu erhalten. 
Indeß fing er plöglich, ohne mir bekannte Urfahe, am 
30. März Abends an, wie betrunfen zu wanfen, und 
ftarb am folgenden Tage ziemlich ploͤtzlich. Noch an 
demfelben Tage hatte er gefreflen, und die Befichtigung 
des Cadavers gab fein Nefultat.e Er hatte nur einen 
Theil feines Gefieders verloren, alfo feine eigentliche 
Maufer erlitten, und auch feine neuen Federn erhalten. 

Dies war das Schiekfal meiner 5 Kukuke. Sie 
fhienen mir fammtlic ein fehr bösartiges Naturell zu 
befisen, kaͤmpften grimmig mit einander und mit ans 
dern ihnen beigefellten Vögeln, und wurden felbft gegen 
ihren Wärter niemals zahm und fanftmüthig. Übrigens 
zeigten fie fich fehr gefräßig, verdauten ungemein fehnell, 
fraßen jeden Augenblick wieder, foffen faft nie, lernten 
fehr fpat von feldft freflen, waren aͤußerſt ſchmutzig, ord- 
neten ihr Gefieder nie, und dies letztere war flers zum 
Theil zerknickt, ftruppig u. ſ. w. 

Aus diefen DVerfuhen glaube ich fohliegen zu duͤr— 
fen, daß man in unferm Klima den Kufuf troß aller 
angewandten Sorgfalt nicht erhalten koͤnne. Dies ffimmt 
mit den Erfahrungen von Willoughby, Hébert, Buffon, 
Gueéneau de Montbeillard und vieler meiner Bekannten 
überein. Einer der leßtern hatte einen Kufuf, der im 
November blind und deshalb getödter wurde. Es find 
mir zwar Nachrichten von Kufufen zugefommen, die 
Jahre lang in der Gefangenfchaft, z. B. im Pferdes 
falle, gelebt Haben follen, allein bei näherer Unterſu— 
hung glaubte ich deren Ungrund zu erkennen. 

Warum fterben alfo die Kukuke in unfern Ländern 
mit Eintritt des Winters? Warum manfern fie fich 
nicht, oder vielmehr warum befiedern fie fich nicht von 
neuem? Diefe Fragen fcheinen mir vor der Hand kei— 
nestvegs leicht zu beantworten. 

Man könnte zwar den Mangel einer naturgemäßen 
Nahrung als Griumd anführen, allein diefer fand bei der 
Abwartung, die ich den meinigen angedeihen ließ, nur 
in geringem Grade flatt. Sollte die Meinung, dag die 
Kukuke Europa im Winter wegen der Kälte verlaflen, 
nicht gegründeter feyn. Diefer Vogel ift wirklich, wie 
alle Zugvögel, gegen die verfchiedenen Grade der Tems 
peratur empfindlich? Man hört in der Schweiz den Ku: 
kuk zue Frühlingszeit erft im Grunde der Thäler, dann 
mitten an den Berghängen, und erft fehr fpät auf den 
Gipfeln, je nachdem Schnee und Kälte verſchwinden. 
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Nach Linné Hört man ihn in Schweden, fo wie in den 
Gebirgen von Savoyen, erſt am 10, oder 12. Mai, 
während er nach Ariſtoteles in Griechenland, nad Plis 
nius in Stalien, und felbft in den füdlichen Provinzen 
Frankreichs fhon zur Zeit der Tag: und Nachtgleiche 
feinen Ruf ertönen läßt. *) Allein alle diefe Bemer— 
kungen reichen nicht hin, die Aufgabe zu loͤſen; denn 
warum hätten fonjt meine Kukuke und zumal der leßtere, 
welcher erft nach der Erfcheinung feiner Brüder bei fehr 
milder Witterung ftarb, nicht am Leben bleiben follen ? 
Wenn man übrigens die Nichtigkeit dieſes Grundes zugeben 
wollte, fo müßte man eben fo wenig die Wachtel, die Nachtis 
gall, den Papagat und andere Voͤgel erhalten innen, und 
dieß widerfpricht der Erfahrung, UÜberdem fehien der 
Kukuk gegen die Kälte weniger empfindlich als die lets 
tern. Der Vogel läßt fih in der That im Frühling bei 
einer ziemlich niedrigen Temperatur hören, und gewähns 
lich tritt nach feiner Erfcheinung noch Schneewetter, fo 
wie zuweilen ziemlich ſtarker Froft ein, Ferner ertrug 
der beim fünften Verſuch erwähnte — ı big 2° N, 
recht gut, und endlich verfchwinder der Kukuk erft nach 
den eriten Kerbftreifen aus unfern Gegenden. 

Es ſcheint fih demnach hieraus fein genügender 
Grund für die Schwierigkeit und felbft Unmöglichkeit, 
den Kukuk in Frankreich durchzubringen, entnehmen zu 
Inffen. 

Überdem ziehe ich aus meinen Verfuchen den Schluß, 
dag der Kukuk nicht wie die fogenannten Winterfchläfer 
in der falten Sahreszeit erſtarrt; wenigftens habe ich an 
meinen 5 Eremplaren,, die doch gelegentlich einer bedeus 
tenden Kälte ausgefest waren und immer fireng von mir 
beobachtet wurden, nie etwas Ähnliches bemerkt. Übri— 
gens find viele DBeifpiele bekannt, daß man ihn unter 
unfern Breiten mitten im Winter in hohlen Bäumen 
lebendig gefunden. So traf der Pater Bougot, wie 
Montbeillard, der Mitarbeiter Buffon’s berichtet, 
zu Ende Septembers in einem hohlen Baume einen les 
benden Kukuk, der ganz nackt und einer Kröte ähnlich 
war. Ein mir bekannter Advofat hat mich verfichert, er 
habe im December oder Sjanuar aus dem hohlen Stamme 
eines wilden Birnbaums, den man anbrannte, einen bes 
fiederten Kukuk kommen fehen, der fich anfcheinend von 
einer Art Erftarrung erholt habe. Ferner hat mir ein 
Maurer berichtet, er habe vor mehrern Sahren in der 
Hoͤhlung eines Kirfchbaums, den man im Winter mitten 
im Walde gefällt, einen lebendigen Kukuk gefunden. 
Endlich ift mir noch von einer glaubwärdigen Perfon ers 
zähle worden, ein ganz fahler Kukuk fey mitten im Wins 
ter von einem alten Hirten in einer hohlen Afpe anger 
troffen worden **), 


) Man hört im Allgemeinen unter allen Himmelsſtrichen ben 
Ruf diejes Vogels zu derfelben Zeit, da die Sclüffelblume 
(Primula veris), welche deshalb in Frankreich Kukuks— 

- blume heißt, zu blühen anfängt. 

*) Wergl, hiermit bie Notizen Nr. 57. ©. 195 angeführten Be: 

obachtungen. 
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Segen dieſe ſaͤmmtlichen Thatſachen laͤßt ſich um: 
mög ein Zweifel erheben. Allein man a, no 
meiner Abficht nach, nicht fchliefen, daß der Kukuk über; 
haupe im Winter erftarrt und unter unferen Breiten 
bleibt. Wäre dem alfo, fo müßte man bei dem ziemlich 
haͤufigen Vorkommen des Vogels, zumal in waldigen Ge⸗ 
genden, wo allſaͤhrlich im Winter Holz gefhlagen wird, 
denfelben weit ‚öfter finden, Die einzelnen Eremplare, 
welche man auf diefe Weife getroffen hat, waren wahr; 
ſcheinlich frank oder hatten fi verfpätet, und fo uner; 
flärlich es auch ift, wie fie fortleben fonnten, fo fand 
man fie doch unbefiedert*), und fie hätten gewiß nicht 
den Frühling erlebt. Es wird mit ihnen diefelbe Bes 
wandtniß haben, wie mit den Schwalben, die man dan 
und wann ploͤtzlich im Winter erfcheinen fieht, wie ich 
felbft am ı8ten October 1822, 3 Wochen nachdem alle 
übrigen fort waren, deren eine in mein Kamin herab⸗ 
fallen und wenige Stunden darauf ſterben ſah. Man 
kann fie ferner mit den Wachteln vergleichen, welde 
man nah Montbeillard’s Ausfage im Winter unter 
irgend einem Schirmdac neben einem Kleinen Vorrath 
von Körnern oder Uhren niedergeduckt findet. Dafi dieß 
wenigfiend im November der Fall fey, haben mid) meh⸗ 
tere Jäger verſichert. Endlich findet man ja auch von 
zeit zu Zeit Holztauben in hohlen Bäumen. 

Da der Kukuk im Winter nicht in Erftarrung ver: 
fällt, fo bleibt weiter nichts übrig, als daß man zugiebt, 
er ſey ein Zugvogel. Dieß iſt in der That meine Mei— 
nung, und obgleich diefelbe nicht fireng bewiefen ift, fo 
giebt es doc, feine wahrfcheinlidere. Vorzüglich betenne 
ich mic) dazu wegen der Unruhe und des Schlagens mit 
den Flügeln, wobei der Vogel in die Höhe fpringt, als 
wolle er fortfliegen. Dieß babe ich bei allen meinen 
Kufufs während der Naht, zumal im September und 
October bemerkt. Diefelbe Flügelbewegung , dieſelbe 
nächtliche Naftlofigkeit zeigen die meiften Vögel, welche 
beftimmt auswandern im Herbſt und Frühling, wenn fie 
in Käfigen gehalten werden. Dahin gehören die Wachs 
tel, der Kiebis, die Nachtigall u. f. w., und es ift 
höchft folgerecht daraus zu fchliefen, dag beim Kukut dies 
ſelbe Urfache ftatt finde, 

Allein in welches Land wandert der Kukuk? Mit 
ift es unbekannt, und ich kenne auch keinen Schriftſtel⸗ 
ler, der hierüber Nachweiſung gäbe. Zwar habe ich in 
einem englifchen naturbiftorifchen Elementarwerke Helefen, 
diefer Vogel ziehe nah Amerika über, allein die gewals 
tige Entfernung jenes Erdtheils fheint, in Verbindung 
mit der Gefräßigkeit des Kukufs, dagegen zu fprechen. 
Ubrigens fehweigt Catesby, welcher die Wanderung 
der Vögel in Carolina und Virginien fehr lange beobadys 
tete, vom europäifchen Kukuk, und ſpricht nur vom ame: 
tifanifchen, der wie der unfrige im Herbſt verfchwinder, 

*) Dieß war nicht durchgehends der Fall; man hat im Ge— 
gentbeil ganz befiederte Kukuke gegen Früblingsanfang in 

Höhlen gefunden, und Gaspard felbft führt weiter oben 

einen ähnlichen Fall an. : d. ü. 

10 
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Auch hat Ar, Agron, welher 15 Jahr auf den Antil: 
len gelebt, mic) verfichert, er habe den europäischen Aukuf 
dafelbft nie bemerkt, und auch nichts davon gehört, daß 
er fih auf dem: amerifanifchen Feftlande zeige. 

Der Kukuk wandert oder verfehwinder nicht gleich: 
zeitig mit dem Aufhören feines Nufs aus unferen Lanz 
dern. Das lestere findet unter faft allen Himmelsſtri— 
hen und in der Mitte des Suly*) flatt, während das 
erftere erft im Herbſt gefchieht. Linné redet von eis 
nem Kufuf, den man faft 2 Monate nad den erften 
Sröften zu Ende des Dctobers auf einer Hopfenſtange 
figen fah, und der feinen Ruf ertönen lieg. Die Jäger 
meiner Heimath haben mich verfichere, man treffe den 
Vogel noch im September auf den Wiefen. Einer mei 
ner Verwandten ſchoß ein fehr fettes Exemplar zu Ans 
fang DOctobers in einem Weinderg. Don einer anderen 
Merfon weiß ich, dag fie im Laufe deffelben Monats ei 
nen vorzüglich ſtark befiederten Kukuk erlegte. Diefes 
ſtimmt mit der Epoche überein, zu welcher meine an: 
fingen, unruhig zu werden und mit den Flügeln zu 
Schlagen, und es ift fehr wahrfcheinfich, dag diefer Vor 
gel, gleich vielen Zugvögeln, im September und Octo— 
ber. während der Nacht abreift. Wahrſcheinlich gefchieht 
dies noch vor der Mauſer. 


*) Xriftoteles erzählt, der Kukuk verliere feine Stimme 
zu der Zeit des Erjiheinens des Hundsfterns, welches mit 
den A5ten bis 16ten Juli übereintommt, und fpäter ver- 
ſchwinde der Vogel, Merkwürdig bleibt es, daß jener Schrift- 
Teller gleihfam aus Vorficht fi) des unbeflimmten Worts 
verfhmwinden (Adeviferzi) bediente, ſtatt ſich über deffen 
Auswanderung oder Erftarrung deutlich auszufprechen. Auch 
zebet er in den Kapiteln, wo er von den Zugvögeln und 
Winterfchläfern handelt, nicht weiter vom Kukuk. Plinius 
ſchreibt alles getreulich nad). inne erzählt, der Kukuk fey 
im Jahr 1755 zu derfelben Zeit ſtumm geworden, als in Grie— 
chenland, und doch beträgt der Unterſchied in der Breite 22°, 
Sn meiner Gegend rief der Kukuk im Jahr 1820 und 1822 
nad) dem Iten Sulii, 1821, nach dem 10ten, 1823, nad) 
dem 12ten deffelben Monats nicht mehr, 
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3 — 15 Tropfen 2 — 4 Mal in 24 Stunden. — Das Bitter: 


Die Prüfung mehrerer wichtiger Arzneimittel 
an Gefunden, 


welche Hr, Prof. Sörg in Leipzig bei mehreren Perfonen veran- 
laßt und an fich felbft angeftellt hat, lieferte danfenswerthe Ne: 
Aultate *), wonon wir folgenden Eurzen Auszug mittheilen, 

Das Ritrum wirkt erregend auf die Nieren, auf den 
Darmkanal und die Haut. Es muß zu 3 bis 5 Gran täglich 2 
Mal Morgens und Abends gegeben werden, 

Die Wirkung des Kirfhlorbeermwaffers dauert in 
Hleinern' Gaben defjelben nur 2 — 4, bei größern 6 — 12 
Stunden, die Nachwirkung mitgerechnet; fie ift ſchnell die Ner- 
ven und das Gehirn erregend, und in Folge dieſes Effekts ver- 
bältnißmäßig die Senfibilität vermindernd, Man giebt es zu 


*) S. deſſen Materialien zu einer Fünftigen Arz— 
neimittellehre 2 Leipz. 1825, Ir Band, 


Miscellem 


Die Upasgifte werden nad) Lefhenault aus zwei 
Pflanzenarten von verfciedenen Familien gewonnen. Das eine 
Upas Tieut& kommt von Strychnos Tieute, Leschen, einer 
rankenden Liane aus der Familie der Strychneen; das andere 
Upas Anthiar ift der gummiharzige Saft eines großen Baus 
mes aus der Familie der Urticeen, welcher eine neue Gattung 
und Art, die Anthiaris toxicaria bildet, Schon Debelle 
und Magendie, haben dargethan, daß das Upas Tieute, 
durch) Einfaugung, auf das Ruͤckenmark wirke und Xetar 
nus, Aſphyrie und Tod verurfache; das Upas Anthiar zwar 
aud) auf das Nervenſyſtem, jedoch dabei aucd auf den Ma— 
gen und Darmkanal, — Aus der neueften Analyfe von Pelle: 
tier und Caventon hat fich ergeben, daß der wirkfame Beftand- 
theil des Upus tieute das Strychnin jey, weldes wahr- 
ſcheinlich an Igafurfäure gebunden und von zwei Farbeftoffen 
begleitet ift, von denen der eine gelb, auflöslich und fähig ift, 
durch Salpeterfäure eine fhöne vothe Farbe anzunehmen, und 
der andere röthlihbraun, unauflöslic und mehrere eigenthuͤmliche 
Eigenfchaften befisen und ſich vorzüglich dadurch auszeichnen ſoll, 
daß er durch Berührung mit Salpeterſaͤure ſchoͤn grün gefärbt 
wird, — Das Upas anthiar enthält ein eigenthümliches elafti= 
fhes Harz, ein wenig auflösliches" Gummi und eine bittere in 
Alcohol und Waffer auflösliche Subftanz. Die bittere Subftanz, 
in welcher die giftige Eigenfchaft ihren Sig hat, ift wieder zu— 
fammengefest aus einem Yarbeftoff, der duch Thierkohle ent- 
fernt werden kann, einer noch nicht beftimmten Säure und dem 
wahrhaft giftigen Beftandtheil des Upas, ver Fein aufloͤsliches 
Acaloid zu feyn fchien. — Ein merkfwürdiger Umftand der er- 
ften Upas- Sorte ift, daß man das Strychnin derfelben nicht, 
(wie. bei den Krähenaugen, der falfche Angufture und der Igna— 
tiusbohne), in Gefellfchaft mit Brucin antraf, worin wahr: 
ſcheinlich der Grund feiner heftigen giftigen Wirkung liegt, 


Auch die Krähen find heuer in ihrer Witte: 
rungsfunde irre geworden fagt ein Auffag in Nr. 8 der 
Berlinfchen Nachrichten. Statt daß fonft mit anfangender Herbſt— 
zeit und bis zum Frühling ein ruhiger Flug der Krähen von 
und zu ihren Nahrungs = und Ruheplägen ſchoͤnes Wetter, eini- 
ges Gefchrei etwas Negen, allgemeines und anhaltendes Gekraͤchze 
gar fchlechtes Wetter andeutet, und es auf Sturm binweifet, 
wenn einzelne ſich von den Zügen ablöfen, um die Thurmzimmer 
zu umflattern, — find dies Jahr dieſe Flüge fill und friedfam 
gewefen, als fey das freundlichfte Wetter zu hoffen, da doch fait 
taͤglich Sturm und Regen eintrat, 
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mandelwaſſer wirkt analog, aber weniger ſtark. 

Die Vauquelin'ſche Blauſaͤure erregt außerordentlich 
ſchnell und im hoͤchſten Grade das Gehirn und Nervenfyftem, 
befonders aber das erftere, worauf früher oder fpäter Vermin- 
derung des Nervenlebens und felbft der Tod folgt. Dabei er- 
zeugt fie zugleich eine entzündliche Reizung der Luftröhre und 
befonders des Kehlkopfs; in einigen Fällen erhöhte fie die Thaͤ— 
tigfeit der Nieren, Eine Dofis von Y, — 1 XZropfen alle 4 
— 8 Stunden möchte hinlänglidy feyn. — Die Sttnerfhe Bl. 
wirkt auf das Senforium und auf die Luftröhre primär erregend 
ein, affieivt die Bruftorgane (ob jedoch primär oder durch Stok— 
kung des Blutes in den Zungen und im Herzen nach Verminde— 
gung ihrer Senfibilität, ift ungewiß); vermehrt mehrmals die 
Abfonderung des Urins. Sie darf diefen Wirkungen zu Folge 
nur zu M hödjftens 1 Tropfen alle 4, 6 — 8 Stunden ge- 
reicht werben. Die reine Blaufäure follte überhaupt wohl gar 
nicht angewendet werden, 
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Die Balbrianwurzel erreat mäßig bad Gehirn und bie 
Verdauungsorgane. Kleinere Gaben Aufern ihre Wirkung 4, 
mäfige 6, größere 8 — 12 Stunden lang, jedoch —* Zeit 
im Gehirn als im Darmkanal. Sie veranlaffen dabei Gongeftio- 
nen nad) biefen Theilen. Man reiche fie zu Y, 1Y. — 2 
Drachmen. In Pulver wirkt fie mehr auf den Unterleib, im Ins 
fufum mehr auf das Gehirn. 

Die Serpentariawurzel reizt den Darmfanal und 
feine Hülfsorgane, und erregt Gongeftion nad) den fämmtlichen 
Eingeweiden der Bauchhoͤhle; befördert aber vorzugsweife bie 
Erzeugung von Luft in den Gedaͤrmen; bisweilen greift fie aud) 
das Gehirn an und erregt Gongeftionen nad) bemfelben ; bei eini> 
sen Individuen erhöht fie die Thätigkeit des Gefäßfnftems, ber 
‚Harn = und Gefchlecdhtsorgane. In Eleinerer Dofe dauert ihre 
Wirkung 8 — 10, in größeren 18 — 20 Stunden, daher darf 
fie aud) in 24 Stunden nur 2, zumeilen felbft nur ein Mal ges 
nommen werden und zwar für Erwadjfene zu >) zus in 
Pulver oder Aufguß. A f 

Die Wohlverleihblüthen reizen und iftimmen ben 
Darmkanal von der Mundhöhle bis zu feinem Ende entzuͤndlich, 
vorzugsweife aber die Speiferöhre, den Magen und die bünnen 
därme mehr als die dicen, und afficiren in ihnen mehr bie 
Mukelfivern als das Gefaͤßſyſtem, daher fie in den einzelnen Par: 
thien der Därme die Contraktion weit mehr hervorrufen, als 
fie die Ausfonderung oder Ginfaugung befördern, Durch diefe 
Wirkungen bringen fie zugleich eine Umftimmung im europoeti- 
ſchen Syftem hervor und vermehren die Quantität der Harn— 
abfonderung, fo wie fie dieſelbe auch qualitativ verändern. 
Naͤchſtdem wirken fie, wahrfcheinlich durch die unmittelbare Rei: 
gung der Nervengeflechte des Magens und der Gedärme, auf 
as Gehirn, und erzeugen ald Nebenwirkungen Beſchleunigung 
des Blutslaufs und Vermehrung der Hautthätigkeit. Bei erhoͤh⸗ 
ter Senfibilität des Schlundes und der Luftröhre, reizen fie zum 
Huſten. Die Dauer ihrer Wirkung beläuft ſech ach 24 — 36 
Etunden. Die Gabe ift bei fehr reizbaren Perfonen 1 bis 2 
Gran auf einen Löffel Flüffigkeit, bei weniger empfindlichen 8 
bis 5 Gran mit einer halben Unze infundirt, alle 24 bis 36 
Stunden, — Arnikawurzel. Die Zinktur derfelben zeigt 
fid) weit weniger Eräftig, als das Infuſum. Legteres wirkt, 
wegen eines Eleinern Antheils von ſcharfem Stoff, weniger reis 
end , Eragend und brennend auf die Theile der Mundhöhle, den 

fophagus und den Magen, und fowohl auf diefe Theile als auf 
die dünnen Gedärme weniger ſchnell und entzündlic ein, als der 
Aufguß der Blüthen; es nimmt mehr die Muskeln, als die in- 
nere Schleimhaut in Anfprudy und befördert daher mehr bie 
Gontraktion derfelben; bei Perfonen mit weniger reizbaren Vers 
dauungsorganen wirkt es fiheinbar mehr auf das Gehirn als der 
Aufguß der Blüthen, Die Gabe ift ohngefähr dieſelbe, wie bei 
jenen. 

Der Kampfer reizt primär ben Darmfanal und das Ge> 
birn, und erregt nebenbei die Harn- und Gefdlechtsorgane, die 
Haut und das Gefaͤßſyſtem. Er ſtimmt den Darmkanal ver 
möge feines geiftigen Beftandtheils mehr auf eine nervöfe Weite 
um, wirkt daher wie der Alkohol, oder eine andre ähnliche, rein 
geiftige Flüffigkeit vorzüglich) auf das Gehirn; vermöge feines bit⸗ 
tern und fcharfen Beftandtheils mehr auf den Darmkanal. Seine 
geiftige und nervöfe Aktion dauert nicht über 4 Stunden. Man 
giebt daher am beften %/, oder ganzen Gran alle 4 — 6 Stuns 
den, bei großer Unempfindlichkeit des Darmlanald das Doppelte 
und zwar vorzüglich in flüffiger Form, 

Das Bibergeil wurde bei dieſen Verſuchen fehr wenig 
wirkfam gefunden, weshalb es der Hr. Vf., als ein fo theures 
Mittel ganz aus dem Arzneifhag ausgefchloffen zu fehen wuͤnſcht. 

Der Moſchus erregt bei Gefunden Aufftoßen, Drüden im 
Magen, Mangel an Appetit oder vermehrte Efluft und Trocken— 
beit im Dfophagus, ine Benommenheit, Schwindel, Drüden 
im Kopfe, wirft alfo reigend auf den Darmkanal, vorzüglich 
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aber auf das Gehirn, Als fekundäre Folgen erſcheinen öfteres 
tiefes Gähnen, Scläfrigkeit, tiefer und langer Schlaf, und all: 
gemeine Abfpannung, in ben Muskeln Zittern und Beben, von 
gröferen Gaben Gonvulfionen. Er vermehrt zugleich die Thaͤ— 
tigkeit des Gefaͤßſyſtems, befdjleunigt den Puls und macht ihn 
voller, Gein Gebraud) erfordert immer Vorſicht. Perſonen, bie 
fhon vor der Krankheit fehr fenfibel waren, reichen mit 3 bis 
5 Granen aus, weniger fenfibeln kann man 6 bis 10 Gran alle 
8 — 12 Stunden geben, 

Die Ignatiusbohnen fleigern primär bie Thaͤtigkeit 
bes Darmfyftems und des Gehirns, Sie ergreifen babei beſon— 
bers die Speidelbrüfen, wahrfdeinlic aber auch bad Pancrras 
und die mefaraifden Drüfen. Die dadurch hervorgebradhten 
Symptome remittiren bisweilen und kehren, aber in unbeſtimm⸗ 
ter Zeit, bei dem einen früher, bei andern fpäter, ja nad) einer 
Dofis fchneller, nad) der andern langfamer zurüd, Dan kann fie in 
Subftang zu Y, bis 1 Gran, von der Tinktur aber verhältniß: 
mäßig mehr geben und bie Dofis in 24, zuweilen in 48, ja in 
72 Stunden wiederholen. 

Der Stinkafand wirkt als ein fehr Eräftiges Reizmittel 
auf den Darmkanal, vom Munde bis zum After, reist aber 
mehr deſſen obere Theile, Speiferöhre, Mugen und bie bünnen 
Gedaͤrme, als den dicken Darm, Am rechten Orte und in ges 
böriger Quantität angewendet, fteigert er alfo bie Affimilation 
und ftellt die Ernäherung ber, wirkt aber nicht eröffnend auf 
das Rectum. Er erregt aber auch die Thätigkeit des Gehirne, 
wahrfceinlih durch Aufreizung der Ganglien, bedingt Gongeftio- 
nen nad) demfelben,, und verurfadht verfdiebenartige Kopfſchmer⸗ 
zen, befonders Drüden im Scheitel, in der Stirn und in ber 
Augengegend, afficirt audy die Augen felbft mit, Durch biefe 
Wirkungen befcjleunigt er fecundär den Kreislauf und die Refpi- 
ration und macht fie entweder freier oder bringt mehr Gontraf- 
tion in berfelben hervor. Auch die Harn und Gefdledytsorgane 
empfinden feinen Einfluß. Die Gabe ift Y, bis 1, in nöthigen 
Fällen 2 bis 5 Gran alle 24 Stunden, 

Das Opium erregt zunaͤchſt das Gehirn und bedingt bes 
fonders fehnelle und beträchtliche Gongeftionen nad) bemfelben, ba» 
her verurſacht es in der pafjenden Gabe anfangs das Gefühl ber 
5 im Kopfe (als wuͤrde er von der Luft getragen), 
ungewoͤhnliche Munterkeit, einen rauſchaͤhnlichen Zuſtand und 
ſpaͤter Benommenheit, Schwindel, Schwere, Druck und Kopf: 
fhmerzen, endlich Schläfrigkeit und felbft tiefen und feften Schlaf, 
Es wirkt dabei zugleich auf die Augen und die Nafe und erregt 
Zrodenheit — vermindert auch ſecundaͤr, wahrſcheinlich 
durch die Congeſtionen, welche es dafelbft erzeugt, das Sehver⸗ 
mögen, Außerdem wirkt es aber auch reizend auf das ganze 
Nervenfpftem, doc, geht diefer Erfolg öfters, befonders nach 
größern Dofen, fehr fchnell vorüber, und es tritt dann, befon« 
ders in den der Willkühr unterworfenen Nerven, ein fecundärer 
Zuftand der Abfpannung , Mattigkeit, Unbeweglichkeit der Glied⸗ 
mafen zc. fo ſchnell hervor, daß bie erfie Wirkung gewöhnlich 
überfehen wird, In einer geringern Gabe werben die Erfcjeis 
nungen eines gefteigerten Nervenlebens mehr ſichtbar, das Allge- 
mein» und Selbftgefühl, die Thätigkeit der Sinnorgane und der 
Muskeln gefteigert. ’ 

Naͤchſtdem reizt es befonders den Darmkanal auf und be— 
wirft primär Eräftigere Zufammenziehungen des Magens, be: 
fonder8 der dünnen, weniger ber bitten Därme, verurfadht des⸗ 
halb Drüden im Magen, fühlbare, fchmerzlofe Bewegungen ber 
Gedärme, Schneiden und eg Schmerzen, nebft Drang 
zum Stuhlgehen, Weichlichkeit, Übelkeit, verminderten ober 
vermehrten Appetit. Aber auch bier —35 ſpaͤterhin ein ent⸗ 
— Zuſtand, Verſtopfung, Verhaitung der Luft „, Auf 
blähung des Unterleibs mit Drang zum Stuhle ohne w 
Ausleerung. 


In einern Gaben überfchreitet feine Wirkung gar nicht die, 


Grenzen bes nn ige und bed Darmkanals, in arif 
wirkt es dagegen Zugleich auf das Gefaͤßſyſtem, auf die Haut, 


” 
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die Harn- und Geſchlechtsorgane, und ruft nad) Verhältniß ber 
Gabe und der Receptivität eine mehr oder weniger wichtige Um: 
flimmung in bdenfelben hervor, Es tönnen daher bisweilen 
Herzklopfen, Beſchleunigung des Kreislaufs, Härte, Große und 
Hölle des Pulfes, oder zufammengezogener Eleiner, intermittis 
zender Aderfchlag, bisweilen vermehrte, bisweilen verminderte 
Wärme, Schweiß, aber auch heiße und dabei trockne Haut ent— 
ftehen, der Urin quantitativ und qualitativ von feiner natürlichen 
Beſchaffenheit abweichen, die Thaͤtigkeit der Gejchlechtötheile er— 
hoͤht oder vermindert, ja bei einem höhern Grade der Wirkung 
Gonvulfionen umd Apoplerie hervorgebradyt werden. — Seine 
Wirkung dauerte nur wenige Stunden, meiſtentheils aber den 
ganzen Tag, in größern Dofen aber 24 Stunden und länger, 
Han giebt es daher am zwedmäßigften in ganz kleinen Gaben 
nur alle 6 Stunden, in mäßigen alle 12, in ‚größern aber nur 
alle 24 Stunden, ja wohl in noch größern Zwiſchenraͤumen. 

Das Kraut vom rothen Fingerhut wirkt primar erre— 
gend auf das Gehirn, auf den Darmkanal, auf die Urin = und 
Geſchlechtswerkzeuge und fecundär herabftimmend auf das Gefäßz 
foftem. Die Abkochung bewieß fich nächft dem Pulver am kraͤf⸗ 
tigſten, weniger wirkſam aber der Aufguß und bie Tinktur. 
Man gebe daher vom Pulver Y,, bhoͤchſtens 1 Gran, von 
den andern Präparaten um ein Viertheil, die ‚Halfte, oder um 
noch ein Mal jo viel mehr, und wiederhole die Gaben erft alle 
12, 24 oder 48 Stunden, Ä { $ 

Die Zodinetinetur wirkt zuerft und zunächft reizend 
auf den Darmtanal vom Munde aus bis zum After, fie erregt 
aber, wie es fcheint, die Wände der Gedärme dadurch, daß ſie 
dieſelben einem gutartigen, ſehr concentrirten Speichel und pan⸗ 
kreatiſchen Safte analog umſtimmt. Daher bringt fie bei geſun— 
den Perfonen falzigen Geſchmack, vermehrte Abfonderung des 
Speichels , vermehrten Durft, gejteigerte Eßluſt, fuͤhlbare ver— 
ſtaͤrkte Bewegungen der Gedaͤrme, leichtes Schneiden ꝛc. hervor, 
Sie reizt aber auch vermöge diefer Wirkung das Gehirn, veran- 
laßt Benommenheit des Kopfs und druͤckende vage Schmerzen in 
demfelben. Eben fo vermehrt fie den Zufluß des Bluts nach der 
Suftröhre und den Lungen und verjegt fie in einen entzündlichen 
oder. wirklic, entzündeten Zuftand, ja diefe Wirkung ſcheint ſich 
Telbft bis zu den Nafenhöhlen zu erſtrecken, wovon jecundär ver= 
mehrte Schleimabfonderung in den Brondien und in der Nafe 
die Folge find, Bei einem hoͤhern Grad oder einer längern 
Dauer der Einwirkung fteigert fie auf gleiche Weiſe die Thaͤtig⸗ 
keit der uropoetiſchen und Geſchlechtswerkzeuge. Die gewoͤhnli— 
chen Gaben find 2, 3 bis 6 oder 8 Tropfen alle 24 oder 48 
Stunden mit etwas Waffer vermifcht, 


Beobachtung einer Blutergiefung in die Gebär: 
mutterhöble vor erfolgter Entbindung *). 
Bon Will. Henderfon Cnowfoot. 

Es war am 22. Februar, wie eine Dame, welche 
gerade fieben Monate ihrer Schwangerfchaft beendet 
Hatte, Nachmittags, da_fie ruhig im Zimmer faß, von 
einer aufßerordentlichen Schwäche befallen wurde, welche 
fehnell in Ohnmacht überging, fih zwar anfangs, obs 
gleich langfam, verlor, jedoch jedesmal, bei dem geringe 
ſten Verſuch, ſich aufzurichten, von neuem wieder ein 
ſtellte. Die im erften Augenblick des Schreckens von 
einem in der Nähe wohnenden, hinzugerufenen Arzte ges 
reichten Erhofungss Mittel erleichterten zwar etwas, aber 


die faft todtenähnlihe Schwäche erfhien bald wieder, - 


und verurfachte, dag zugleich mit jenem Arzte auch ich 
hinzugerufen wurde. Ich fand die Kranke um halb ſechs 
) Edinburgh medical and surgical Iournal. Oct, 1824. 
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Uhr Abends sodtenbleih, mit einem aͤußerſt ſchwachen 
Pulfe, und unfähig, ohne ohnmaͤchtig zu werden, ſich 
aus ihrer liegenden Stellung zu erheben. Es war nicht 
der geringfte Ausflug aus dem Uterus, noch irgend fonft 
ein feheindbarer Grund diefer auffallenden Erfchöpfung 
vorhanden. Die Bewegung des Kindes war am Mors 
gen fehr lebhaft und deutlich empfunden worden, jedoch 
feit der eingerretenen Ohnmacht nicht wieder. Die 
Kranke Elagte über ein außerordentlich befchwerlicheg Ge; 
fühl von Ausdehnung am, untern Theile des Bauches, 
welches indeß gar eine Uhntichkeit mit Wehen hatte. 
In diefem beunruhigenden Zuftande verblieb fie mit we; 
niger Veränderung bis 10 Uhr Nachts, da fie zu glaus 
ben äußerte, dag ihre Entbindung herannahe. Gleich 
darauf erfchien ein plößlicher und copiöfer Mutterausfluß 
von wenig gefärbten Slüffigfeiten, welche die Rranfe und die 
fie umgebenden Perfonen für das Fruchtwaſſer hielten. Die 
in diefem Zeitpunfte angeftellte Unterfuchung durch die 
Scheide ergab, dag der, Muttermund faum in etwag 
geöffnet fey, fo. wie von außen an der rechten Seite 
durch die Bauchwaͤnde deutlich das Rind, in der linken 
aber eine eben fo ausgedehnte, obgleich weiche und zu: 
fammendrückbare Gefchwulft bemerft werden Konnte. 
Das Gefühl der Ausdehnung war durch den Abflug 
der Flüffigkeit fehr vermindert worden. Während der 
Nacht zeigten fich abwechfelnd geringe Wehen mit ftärz 
ferm oder geringerm Blutfluß, der gegen Morgen 6 Uhr 
aber fo zugenommen hatte, daß es nöthig wurde, die 
Entbindung zu befchleunigen. Es hatte fich bis jest fo 
wenig Ihätigfeit der Gebaͤhrmutter gezeigt, daß ich mich 
nur mit großer Mühe überzeugen fonnte, daß die Haͤute 
noch ganz waren, und fand nun, nad) unmittelbar vor; 
genommener Zerreißung derfelben , den Kopf des Kindes 
vorliegend. Bei dem erfolgenden Abflug des Waffers 
ftand die Blutung; — austreidende Wehen ftellten ſich 
gleich darauf ein, und um 9 Uhr wurde ein noch nicht 
lange verftorbenes Kind geboren, dem im Augenblick 
darauf eine große Menge coagulirtes Blut nachfolgte. 
Die Nachgeburt lag loſe in dem Uterus, und wurde auf 
einmal ausgeftoßen, worauf ſich jener fehnell zufammen: 
309 und die folgende Blutung auferft gering war. Die: 
ehemals ein blühendes Anfehen habende Kranke, „behielt 
noch lange nachher ihr blaſſes faft blutloſes Anſehen, 
aber ihre gute Conftitution fegte fie in dem Stand, ſich 
im Kurzen von einem fo beträchtlichen Verluſte wieder 
zu erholen. 

Die plöglihe und gefahrvolle Schwäche in diefem 
Salle fcheint durch eine fürchterlihe Blutergießung in 
die Sebahrmutter: Höhle, in Folge einer, aug einer ums 
befannten Urfache entftandenen Trennung eines beträcht 
lichen Theils der Placenta, veranlaßt worden zu feyn, 
während der verfchloffene Muttermund durch Verhütung. 
der Entleerung des Blutes, die Blutung zurückhielt, 
und ihren tödtlichen Ausgang verhinderte. Nac einer 
Meile 309 fich das ausgedehnte Organ nun gelinde um 
die in ihm enthaltenen Theile zufammen, und trieb 
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das Serum des evagulirten Blutes (denn für ſolches 
bin ich geneigt e8 zu halten), aus, in dem der Dluts 
kuchen die elaftifhe Gefchwulft in der linken Seite 
des Unterleibes bildete. Nach allmähliger Erweiterung 
des Muttermundes entftand eine langfam zunehmende 
Blutergießung, und machte die Zerreißung der Haͤute 
und Entleerung des Fruchtiwallers zur Erregung einer 
Tebhafteren und wirkfamerern Thaͤtigkeit des Uterus noths 
wendig, welche dann glücklicher Weiſe auch bald erfolgte 
und fo eine fehr gefahrvolle und beuntuhigende, ja faft 
toͤdtliche, nicht mit einem vorbhergegangenen Abflug be 
gleitet gewefene Blutung beendete. 

Von dem von Dr. Gooch *), bei der nach gez 
fchehener Austreibung der Placenta und nach erfolgter 
Zufammenziehung des Uterus entftehenden Blutergießung, 
vorgefchlagenen Mittel, ſah ich in drei Fällen den ew 
winfchten Erfolg. 

Madam G. hatte bei drei aufeinander folgenden Ents 
bindungen einen fchredlichen Blutſturz erlitten, welcher 
jedesmal nach der Ausftogung der Placenta, ohnerachtet 
der Uterus fich thätig zufammengezogen hatte, nach eis 
nem Zeitverlauf von 5 bis zu 20 Minuten fich eingeftellt 
hatte. Sie ward wieder fehwanger, und ich befchloß, 
während 3 oder 6 Wochen vor der Entbindung ein 
firenges antiphlogiftifches Verfahren in Anwendung zu 
bringen, was auch während derfelben diefen gefährlichen 
Vorfall verhütete, 

Madam A, von fangitinifchem Temperamente, aber 
zartem Körperbau, verlor bei ihren erften beiden Ents 
bindungen, nah Entfernung der Placenta, mehr als 
gewöhnlich Blut. Bei der dritten wurde leßtere wie 
gewoͤhnlich ausgeſtoßen, der Uterus zog fich kräftig zus 
fammen, und während wenigftens 2o Minuten nachher 
folgte kein beunruhigender Zufall, als plößlich ein fuͤrch⸗ 
terlicher Blutfirom hervorftürzte, der nur durch die 
ſchnellſte und thätigfte Huͤlfsleiſtung gehemmt werden 
tonnte. Sn der vierten Schwangerfchaft wurde die ans 
tiphlogiftifche Behandlung mit demfelben glücklichen Erz 
folge wie im erften Falle angewandt, und glücte mir 
auch bei einer dritten Kranken, die eben denfelben Bes 
fhwerden ausgefegt gewefen war, Bei feiner von dies 
fen folgte der Blutſturz unmittelbar der Ausftogung der 
Placenta, fondern immer erft nach einem Zeitverlauf 
von 5 bis 20 Minuten, und läßt fich daher, wie ich 
glaube, einem gewiffen Grad von Erfehlaffung des Utes 
rus, der der Blutung vorherging, zufchreiben, welcher 


eben fo wefentlich war, wie die damit verbundene ſtatt⸗ 


findende entzündliche Anlage. 

Mir fehen, daß die einzigen Mittel, auf welche 
wir ung unter folhen Umftänden verlaffen koͤnnen, dies 
jenigen find, die eine Tendenz haben, ein flärferes Zus 
fammenziehen des Organs hervor rufen, nemlich: eine 
plögliche Anwendung der Kälte auf den Unterleib, ans 
haltender von außen angebrachter Druck auf den Uterus, 
und die Einführung der Hand in feine Höhle. Dr, 

*) Volum XI. Medico Chirurgical Transactions, 
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Sooc fand, daf man auf das von Le Kour ems 
pfohlene Mittel ſich nicht verlaffen könne, und der zuerft 
beichriebene Fall, in dem eine gefahrvolle Blutung, in 
einem von dem mit feinen Haͤuten umgebenen fieben 
monathlichen Foͤtus ausgedehnten Uterus entftand, follte 
uns gegen das Ausftopfen der Vagina als ein Mittel, 
eine Blutung in einem ausdehnbaren Organ ftillen zu 
wollen, ein Mißtrauen einflößen, 


Ein Fall von außerordentlicher Vergrößerung der 
Zunge, *) 
Von Dr. Newman, 

Die Zunge eines fünfjährigen Knaben hing fo 
weit aus dem Munde heraus, daß fie von der Spitze 
bis zu den Zähnen 25 Zoll maß. Ihre Circumferenz 
maß an der breiteften Stelle 74 Zoll, und da, wo fie 
von den Zähnen eingefchloffen war, 54 Zoll. Ihre pa- 
pillae waren breit, platt, rauh und von einer dunkel⸗ 
braunen Farbe. Die Schneidezähne, Hundszaͤhne und 
die erften Backenzaͤhne der linken Seite waren breit und 
platt. Diefe nahmen mit ihren processus alveolares 
eine Richtung nach vorn und nad) unten, und hielten 
durch ihr Vorwaͤrtsragen die Unterlippe ganz niedergedrückt. 
Der Speichel lief dem Knaben beftändig von der Zuns 
genfpige herab, und hielt feine Kleidung vom Kinn bis 
zu den Füßen beftändig naf. Der Speichel hatte einen 
etwas übeln Geruch, doch konnte troß diefes Umftands 
und der vermehrten Secretion feine Krankheit in den 
Speicheldräfen entdeckt werden. Er fonnte weder fpres 
hen noch kauen, nährte fich vorzüglich von Milh, und 
war, außer einer unbedeutenden Kränklichkeit in dem lets 
ten Stadium des Keuchhuftens, gefund. 

Aus der Gefchichte diefes Falles erfuhr man, daß 
die Zunge ſchon bei der Geburt aus dem Munde hervors 
geragt hatte, aber damals noch leicht zuruͤckgebracht wer: 
den konnte, und dag fich ihr Wachsthum zu dem des 
Körpers, wie 3 zu ı verhielt. 

. E3 wurde deshalb die Amputation auf folgende 
Weife vorgenommen: 

Der Knabe wurde, nachdem er 30 Tropfen tinctura 
opii befommen hatte, auf die Kniee eines Gehülfen ges 
feßt, und fein Kopf zwifchen den Händen eines Ans 
deren feft gehalten. Hierauf wurde ein lederner Nies 
men, welcher einen halben Zoll breit, und wenn er vers 
doppelt twurde, 6 Zoll lang war, und im defien Enden, 
nachdem er fo verdoppelt worden war, zwei hölzerne Zap: 
fen befeftigt wurden, rund um den Körper der Zunge 
herumgelegt. Die Enden der Riemen wurden Gehülfen 
übergeben, welche an jeder Seite fanden, und denen 
die Vorfchrift gegeben war, fie fo lange herumzudrehen, 
bis ein hinlänglicher Grad von Compreffion hervorgebracht 
feyn würde. Diefe Ligatur oder vielmehr diefes tempos 
räre Turnifet wurde fo weit hinten angelegt, als es das 

%) The Medical Recorder of Medicine and Surgery. 

July 1924, ’ 
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frenulum linguae geftattete und fchien einern zweifachen 
Zweck zu entfprehen: ı) die Blutung zu befchränfen; 
und 2) den Stumpf feft zu halten, damit die Arterien 
defto leichtere unterbunden werden koͤnnten. Da man 
aber befürchtete, daß diefe Methode nicht gelingen möchte, 
fo hielt man das cauterium actuale in Bereitfchaft. 
Nachdem ein hinlänglicher Grad von Compreffion hervors 
gebracht worden war, faßte ich die Zunge mit meiner 
linken Hand, während ich fie mit einem Scalpel, wel 
ches ich in meiner rechten hielt, an einer Stelle trennte, 
die einen halben Zoll hinter einer geraden Linie befind: 
lich war, welche man von den oberen Schneidezähnen 
big zu den unteren 309. Die Zunge 309 fidy in die Lis 
gatur zurück, bevor ich Zeit hatte, ftatt des Meflers das 
tenaculum in die Hand zu nehmen. Die Blutung 
war num ziemlich copids. Ich legte fogleich den linken 
Zeinefinger auf den Nücen des Stumpf und hemmte 
die Blutung durch einen kleinen Druck augenblicklich. 
Alsdann faßte ich mit einem tenaculum die drei größs 
ten Arterien und unterband fie mit fehr wenig Schwies 
rigkeit. Die Arterien zeigten fich nicht krankhaft vergrös 
Gert, Auf die Oberflähe des Stumpf wurde eine ſchwache 
Auflsfung von acidum sulphuricum gebracht, welche alle 
übrige Blutung hemmte. Auf den Mund wurde eine 
Binde gelegt, und der Patient ins Bett gebracht. 

Am Abend des zweiten Tages fing der Stumpf 
an fih zu entzänden und anzufchwellen. Doc wurde 
die Entzündung durch einen. Kleinen Aderlaß und durch 
ein falinifches Larirmittel u. f. w. befeitigt. Die eine 
Ligatur fiel am Zten Tage ab und die anderen zwei am 
zten Tage nach der Operation. Die amputirte Portion 
zeigte fein krankhaftes Ausſehen. 


Ihre Länge betrug u 22 Zolf 
Ihre größte Circumferenz . 7 ⸗ 
Ihre Die . . Sr 12 4 
Ihre Breite DL. . 221 
Ihr Gewicht a4: 23. Re . 3 Unzer, 
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Nach zwei Wochen war der Knabe vollkommen 
wohl. Der Mund blieb jedoch offen und die Unterlippe 
durch die hervorragenden Schneidezaͤhne niedergedruͤckt. 
Diefe wurden nun ausgezogen, und e8 wurde eine Binde 
an das Kinn gelegt, welche einen geringen Druck aus: 
übte, und worauf die Unterlippe, nachdem jene eine 
furze Zeit lang angewendet worden war, vollfommen 
aufgerichtet blieb. Jetzt, nachdem anderthalb Jahre feit 
der Operation verfloffen find, hat er den Gebrauch feis 
ner Kinnbacke vollfommen wieder erhalten, feine Lippen 
find gehörig gefchloffen, fein Geſchmack ift natürlich, und 
feine Articulation fo volltommen, daß er die Buchftaben 
des Alphabers fehr verftändlich ausfpricht. 


Miscellem 

Über die kuͤnſtliche Fruͤhgeburt hat in 
Zeutfchland wohl Hr. Prof. Kluge in Berlin die mei 
ften Erfahrungen gemacht. Er hat fie zwölfmal wegen 
Enge des Beckens (Conjugatur von 25 — 33 Zoll) von 
7 — ı0 Monate der Schwangerfchaft bewirkt. Die Wehen 
traten ein 6—72 Stunden nad) der Offnung der Eihäute. 
Die Dauer der Geburt war von 4—3ı Stunden. Fie: 
berbemwegungen wurden nie bemerkt; die MWöchnerinnen 
blieben fämmtlich gefund; neun Kinder wurden lebend 
geboren und fieben aus der Gebäranftalt gefund entlafs 
fen. — Prof. 8. hat auch über die Methode, die Eis 
häute nicht zu öffnen, fondern nur von der innern Wand 
des Uterus logzutrennen eine Erfahrung gemacht, und hat 
fehsmal mit gänftigem Erfolg duch Preßſchwamm den . 


-Muttermund allmählig ermweiternd Wehen veranlaßt. 


Heilkraft der Maisblüäthe. Kr. Andrieug 
im Departement der Seine und Dife hat an der Mais; 
bläthe medizinifche Eigenfchaften wahrgenommen, und 
glaubt der Anficht ber Sstaliener beitreten zu koͤnnen, 
daß diefelße mit Nusen bei der Heilung der Harnkrank—⸗ 
heiten angewandt werden dürfte. (Bull, Univers. 
Nov. 1824.) 





Bibliographiſche Neuigkeiten. 


Grundriß der theoretiſchen und Experimental-Phyſik. Erſter 
Theil, enthaltend die Eigenſchaften die der Materie im All: 
gemeinen zukommen, die Mechanik, Pneumatik, Akuſtik, 
Hydroftatit und Hydraulik nebft einem Bericht über bie 
Entftehung, Vervolllommnung und den gegenwärtigen Stand 
der Dampfmafchiene 2c, von I, Millington a. d, ©. 
Weimar 1825, 8 mit Abbildungen, (Vergl. Notizen 
Nr. CII. ©, 223.) ' £ 


Aloys. Colla Hortus ripulensis seu enumeratis plantarum 
quae ripulis coluntur additis stirpium rariorum vel 
nondum satis cognitarum aut forte novarum 'notis de- 
seriptionibus et iconibus, Zurin 1824, 4. mit 40 
Zafeln in Steindrud. 





Verbefferung. In Nr. 185. ©. 138. in der legten Zeile ftatt: Flußkrebs 4,334,000 lefe man: | 
mlich gegen diefe Zahlen einige befcheidene Zweifel, Es mag hier noch bemerkt 


L,) 4,334,000 (2?) Ich bege 


werden, daß man in England (nad) Zegg) die Vermehrung der Fiſche in folgender Proportion annimmt: 


Über die Verfrümmungen, welchen das Rüdgrat und die Sino- . 
chen der Bruft unterworfen find, Won Sohn Sham ꝛc. 
Aus den Engl, mit ſechs Tafeln Abbildungen und einge- 
drucdten Holzſchnitten. Weimar 1825. 8 (Dies Buch, wo— 
von das Original in Nr. CXVII, ©, 112, aufgeführt wur- 
de, bildet die zweite Abtheilung des fiebenten Bandes dev 
&irurgifchen Handbibliothek,) 

Official report on the fever which appeared on Board 
H, M. Ship Bann on the Coast of Africa and amongst 
the Detachment of Royal Marines forming the Gar- 
nison of the Island of Ascension in the year 1828. 
By W. Bennett. London 1834. 8. (Der Ausbrud) des 
gelben Fiebers, auf, der füdlichen Hemifphäre, auf der In— 
fer Ascenfion ift in mehr als einer Hinſicht merkwürdig. 
Ich werde darauf zuruͤck kommen.) 


Seekrebs (Cancer Maenas 
Ein 


Zlunder (Pleuronectes flesus) von zwei Unzen enthält 133,407 Gier; einer von 24 Unzen 1,357,403 Heringe 
von 4 bis 5%, unzen, von 21,285 bis 86,968 Eier; eine Makrele von 20 unzen 454,961. Der Ling (Gadus 


Molva) 19,248,625 2% 
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(Mr. 11. des IX. Bandes,) 


Januar 1825. 
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Über den Fifchfang und die Jagd der Einge: 
bornen Guianas. ) 


Unter den in Guiang hauſenden oder mit dieſer 
Eolonie in Verbindung ftehenden Voͤlkerſchaften zeichnen 
fih) die Ojampis durch Thätigkeit aus. Ihre Hauptbes 
Shäftigungen find Jagd und Fiſcherei. Behufs der ers 
ftern bedienen fie fich trefflicher Hunde, und fie ſelbſt 
fohleichen in den Wäldern fo behend und leiſe, daß fie 
dem Wilde fehr nahe kommen und daſſelbe felten Fehr 
Ten. Ihr Geſicht ift aͤußerſt fcharf und geübt, und dem 
verdanken fie es vorzüglich, daß fie die Fifche im Wafs 
fer fo geſchickt mit Pfetlen erlegen Können, Dieſer 
Fifchfang wird bei ruhiger See betrieben. Der Schuͤtze 
ſteht unbeweglich und aufmerkfam am DVordertheile des 
Kanoes auf der Lauer, während feine Gefährten fo rus 
big als möglich vudern. Sener folge dem Fifch oder 
dem von dem lestern bewegten Waffer, mit den Augen 
und giebt mit der Hand die Nichtung an, mach welcher 
gerudert werden fol. So bald er den rechten Zeitpunkt 
erfchen zu haben glaubt, läßt er den Pfeil von der 
Sehne fliegen, und der faft jedesmal getroffene Fiſch 
kann, da der Pfeil durch eine Schnur an den Bogen 
befeftigt ift, nicht entwifchen. 

Eine ihrer merfwiürdigften Arten von Fifchfang if 
diejenige, wodurd fie den ‚guianifchen Karpfen, den Ai- 
mara und den Cumaru u. f. w. in den Flüffen farts 
gen. Diefe Fifche nähren fih zu einer gewiſſen Jahr 
reszeit von den in das Maffer fallenden Saamen der 
Carapa und anderer Gewaͤchſe. Da nun diefe Saͤme— 
reien f[hwimmen, 
Kanoes den Augenblick, wenn der Fifh nad jenen 
fhnappt, um ihn mie dem Pfeile zu fchießen. Dies 
beige fur.jiren. Man bedient fich zu diefem Gefchäft 
auch verfchiedener Köder, z. B. der Därme gewifler 
Voͤgel, als des Hoco, des Maraya, zuweilen wohl auch 
des Fleifches von Wilde. Man befeftige diefe Lockfpeife 


*) Ein Brucdftücd aus: Memoire sur la Guyane Frangaise 
par I. A. A. Noyer, Cayenne 1824. 4, 


fo erfpähen die Indianer in ihren. 


rind: & 


an hängende Baumzweige, fo daß fie gerade die Ober 


fläche des Waſſers berührt. Ferner wird mie ſchwim— 
menden Kügelchen fupajirt, welche mit betäubenden 
Pflanzenftoffen angefertigt find, wovon wir hernach mehr 
fagen werden. Es läßt fih denken, daß zu diefer Art 
Sifcherei viel Geduld gehört, und der Indianer ſteht 
manchmal einen großen. Theil des Tages auf einer und 
derfelben Stelle. 

Die Indianer befigen verfchiedene Arten von Pet: 
fen und bedienen fich zu jeder Jagd eines befondern. 
Einige derfelben wollen wir hier befchreiben. 

Der Simuru ift ein Pfeil, welcher an dem einen 
Ende mit 5 fehr fpisigen Stacheln von Holz verfehen 
ift, die an ihrem Einfügepuntte nach dem Pfeile zu con 
vergiren und fich nad) den Spisen zu von einander ent 
fernen. Das andere Ende ift nicht mit Federn befekt. 
Diefer Pfeil dient vorzüglich zur Jagd auf die Groß; 
augen, welche Fifche fich im beträchtlihen Zügen an 
den fchlammigen Ufern aufhalten. Wermöge der Eon: 
firuftion diefes Pfeiles werden faft immer mehrere 
Stücke auf einmal getroffen. 

Der gewöhnliche Pfeil ift vorne mit einem einzigen 
fehr zugefpisten höfgernen: Stachel verfehen unb dient 
ſowohl zur Jagd als zum Fiſchfange. — Der Curmuri 
hat am vordern Ende eine zweifchneidige, dolchartige 
Klinge von Bambus und iſt am andern Ende befiedert. 
Man wendet ihn auf großes Wild an. — Die Eran: 
cette ift eine mit Eifen befchlagene oder mit Fifchgrären 
bewaffnete Halbharpune, die keine Federn trägt und mit 
dem Bogen auf Fifche abgefchoffen wird. — Der Bu— 
ton hat oben ein leichtes feilförmiges Stuͤck Holz, und 
am Ende einen größern oder kleinern Knopf. Man ber 
dient fich feiner zur Jagd auf Meine Vögel. 

° Auf dem kleinen Fluffe Arana wird auf eine fehr 
unterhaltende und zwar auf folgende Weife aefifcht: der 
Arana ift fehr fifchreih. Culans, Patagayen und ans 
dere Suͤßwaſſerfiſche find darin Außerft haͤufig. Zur 
günftigen Jahreszeit begeben ſich die Indianer im ziem: 
licher Anzahl dahin, In der Nähe der Mündung vers 
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fliegen fie den Fluß durch eine Art Rechen, der aus 
einem mit Pflöcen befesten Balken befteht. Diefer 
letztere befindet fich ungefähr in gleicher Höhe mit der 
Oberfläche des Waſſers, während die Pflöde etiva 2 
5 Fuß berausragen. Gegen die Mitte des Balkens hin, 
der fi mitten im Strome befindet, laflen fie eine 2 
bis 3 Fuß breite Stelle frei; die Pflöcke ftehen dafelbft 
nicht über dem Balken hervor, fo daß fich alfo an die 
fer Stelle des Nechens eine eben fo breite Lücke befinz 
det. Begreiflicherweife wird fich das Waſſer des Fluſſes 
ſtromaufwaͤrts an dem Balken ſtemmen und höher ans 
fhwellen, als nad der Seefeite zu; alsdann bringen die 
Indianer ſtromabwaͤrts einen Kanoe mit dem Nechen in 
Berührung. Die mit dem Strome fehnell herabtreiben: 
den Fifche fogen überall auf den Nechen und fehen fich 
dadurch genöthigt, durch die Lücke zu fpringen. Das 
daneben angelegte Kanoe hat ein Verdeck von Latten oder 
Hürden, an welchen ein Kleines Netz angebracht ift. 
Die durch die Lücke fpringenden Fifche fallen auf das 
Verdeck und die beftändig aufpaſſenden Indianer laflen 
fie fogleich in das Netz rutfchen, in welhem das Waf 
fer. beftändig 2 bis 3 Fuß hoch flieht. Hoͤchſt unterhat 
tend ift es mit anzufehen, wie die Fiſche unglaublich 
ſchnell hintereinander herfpringen. Das Kanoe hat bald 
feine volle Ladung und wird durch ein anderes adgelöft. 
Die Indianer, verkaufen aledann den. Einwohnern die 
Fiſche lebendig, und geben eine große Menge für ein 
wenig Zucferbranntwein oder andere Kleinigkeiten. 
Der Schildkroͤtenfang wird in der Bucht Organabo 
auf folgende Weiſe betrieben. Zur Legezeit begeben fich 
mehrere Leute in die flahen Buchten, und halten all: 
naͤchtlich Wache, indem fie längs dem Ufer bins und 
hergehen. Sie geben genau auf die Schildkröten acht, 
welche des Legend wegen aus dem Meere fleigen. So— 
Hald fie eine bemerken, werfen fie diefelbe auf den 
Küchen, und fo bleibt fie bis an den Morgen liegen. 
Dann bringt man fie in Gehege, welche im Meer an 
gelegt find. In der See felbft werden die Schildkröten 
nur dann gefangen, wenn fie in der Begattung begrif: 
fen find und zufommenhängen. Die Indianer rudern 
in Kanves auf fie zu und harpuniren, um Männchen 
und Weibchen auf einmal zu fangen, das letztere, da 
das erftere nicht eher abgeht, Bis es felbft verwundet 
wird. Wenu man das Männchen angriffe, fo würde 
Das Weibchen unfehlbar entwifchen. 

Außer den verfchiedenen bereits angezeigten Arten 
von Fifchfang iſt den Indianern noch ein Mittel ber 
kannt, ‚die Fifche zu betäuben. Dies gefchieht auf bie 
Meife, dag man gewifle Pflanzen zerguerfcht zufammens 
mifcht und diefe Maſſe fih in den Fluͤßchen, deren 
Fiſche man betäuben will, auflöfen läßt. ‚Sobald die 
Fiſche die Wirkung fpürem, fieht man fie überall aus 
dem Waſſer fpringen und bald auf der Oberfläche das 
Hintreiben, worauf man fie einfammelt. Don diefen 
Pflanzen wirkt am ſtaͤrkſten der ſchwarze Connami, 
weniger ſtark der Cinapu und der Connami para, 
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Die zur Betaͤubung der Fifche nöthige Mifchung 
wird nicht aufs Geradewohl bereitet; gewoͤhnlich mengt 
man den fehwarzen Connami mit dem Connami para, 
Würde man den Connami zu der Wurzel des Cinapu 
feßen, fo erhielte man eine Mifchung, die feine narcos 
tifchen Eigenfchaften »befäße. Da der Connami para 
außerordentlich Leicht ift, fo Laßt er fih im Sommer 
nicht zu diefem Behufe brauchen, da das Flußwaſſer in 
diefer Jahreszeit fo viel Salzgehalt beſitzt, daß es fp. 
fehwerer ift, als jenes Gift. Dies Iegtere betäubt als; 
dann nur die Srofaugen, welche fich immer nahe an 
der Oberfläche des Waffers halten. Zur Regenzeit und 
in füßen Gewaſſern läßt es fich jedoch überhaupt zur 
Detäubung der Fifche gebrauchen, da es fehwerer ift, 
als füßes Waffer, folglich tiefer niedergeht und dann 
auch die Fifche betheilige, welche der Oberfläche nicht fo 
nahe kommen. Die Portugiefen, welche mehrere der; 
gleichen Mittel Eennen, wenden unter andern den Milch: 
faft eines ung nicht befannten Gewächfes an, und man 
verfihert, daß eine Bouteille davon hinreihe, um die 
Fifehe mehrerer Fluͤſſe zu betäuben. (Bull, Univers. 
Nov, 1824.) 


Der fechfte Sinn bei den Fifchen. 


Sn einer Abhandlung des Dr, Knox ‚über einen 
fechften Sinn bei Fifchen”, von dem er annimmt, 
daß er feinen Sitz in den röhrenförmigen Organen habe, 
welche fih bei Hayen und Nochen unmittelbar unter den 
Kopfbedeckungen finden, ift der Vf. geneigt, mit D. 
Sacobfon, diefe Organe für Organe des Gefühle an— 
zunehmen. Er befchreibt die parallel neben einanderlies 
genden transparenten Möhren, wie man fie findet, mit 
einer gallertartigen Flüffigkeit gefüllt und reichlich mit 
Merven ausgeftattet, und fpricht dann über ihre wahr— 
ſcheinliche Wirkungsart, indem er meint: „ſie könnten 
auf den von Buffon aufgeftellten fechften Sinn bezogen 
werden, oder auf die Empfindungsfähigfeie, melde 
Spallanzani bei Fledermäufen annahm, die, nachdem 
fie des Geſichtsſinns und Hörfinns beraubt worden 104 
ren, doch die ihrem Flug im Wege ftehenden Kinder; 
niffe zu vermeiden wußten. 

„ie werden nicht fehr irren, denfe ich, wenn wir 
diefe Organe als Gefühlorgane betrachten, die fo modi⸗ 
ficire find, daß fie zwifchen die Gefühl: und Gehörors 
gane zu fiehen fommen. Sie mögen die Undulationen 
des Waffers wahrnehmen, und feheinen zu diefem Zwecke 
bewunderungswuͤrdig ausgeftattet durch die Nerven, wel 
che ſich an fie verbreiten, durch die Zwifchenlegung eis 
nes zitternden gelatindfen Körpers, welcher fid) zwifchen 
den empfindenden Nervenenden und dem den Eindruck 
hervorbringenden Medium befindet, und durch die inni; 
ge Verbindung, welche bei Fifhen zwifchen dem fechften 
und dem Hörnetvenpaar ſtatt hat.” 

„Die KRühnheit-und Raubſucht des Hay's und viel; 
leicht auch des Rachen feßen das Vorhandenſeyn von fehr 
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ifchen Sinnesorganen voraus. Der Augapfel iſt groß 
Pulli Geſichtsſinn allem Anſcheine nach ziemlich gut, 
aber doch völlig unzureichend, um die Leichtigkeit zu er; 
flären, mit welcher der Hay ein Schiff entdeckt und 
durch den fpurlofen Ocean verfolgt ; es ift daher nicht uns 
wahrſcheinlich, dag fie jene den eben von mir befchriebenen 
Organen verdanken. Die Undulation des Waſſers, wel 
he durch ein mäßig großes Schiff hervorgebracht wird, 
muß ſtark genug feyn, um auf ein fo außerordentlich 
empfindliches Organ einen Eindruck hervorzubringen und 
den Beſitzer deffelben von der Anwefenheit eines lebenden 
oder wentgftens eines bewegenden Körpers in Kenntniß 
zu ſetzen.“ 

Es iſt noch ein anderer Grund für die Annahme 
vorhanden, daß diefe Organe, obgleich auf befondere 
Weiſe, als Organe des Gefühlfinns dienen. Linne führt 
nämlich von mehreren Hayen an, daß fie eine Art von 
Bartfäden um Mund und Hals und Unterkiefer ſitzen 
hätten. (Eine folche Species, Squalus appendiculatus, 
iſt in Bertuchs Bilderbuche X. Bd. Taf. 7 dig. 4 abs 
gebildet ; eine andere Species, Squatina Dumeril (Raja) 
finde ich in dem Journal of the Natural History So: 
ciety of Philadelphia 1818 Vol. 1. P. I. p. 225.) 
Ähnliche Anhängfel find von einem neuern Beobachter 
an den tiefenartigen Mochen bemerkt worden, welche in 
den weftindifchen Seen vorkommen; diefe Eirrhen mögen 
vielleicht bloße Verlängerungen jener röhrenartigen Orgas 
ne (?9%) oder Erfagmittel derfelben ſeyn.“ 

„So mögte es den Anfchein haben, daß die Ner⸗ 
ven des fuͤnften Paares betraͤchtliche Modificationen in 
den verſchiedenen Thieren erleiden, je nach der Natur 
ihrer peripheriſchen Terminationen. Wenn ſie ſich in 
Warzen der Zunge ausbreiten, werden gewiſſe Zweige 
dieſes Nervens bei den meiſten Saͤugethieren Geſchmacks— 
nerven. Sn dem Ruͤſſel des Elephanten und Tapir, 
in der verlängerten Schnauge des Schweins, Mauls 
wurfs, Ornithorynchus und der Ente find fie wahre Tafts 
organe und nur, wegen der’ Form des Organs, in wels 
ches fie endigen, weniger vollfommen, als in der Hand 
des Menfchen. Bei gewiffen Fifchen mit Lippen sCir; 
then dienen fie offenbar denfelben als Taſtſinn; end: 
tih, bei Hayen und Nochen, find fie an ein nenes Organ 
vertheilt, welches Ha zwifchen Taſt⸗ und 
Gehoͤrſinn mitten inne fteht, letzterm doch aber am naͤch—⸗ 
fien fommt. 


Zur Naturgefhichte von Japan. 

Hr. Dr. v. Siebold, Chirurgien: Major im Koͤnigl. Nies 
derländifchen Dienfte zu Batavia, hat die von dort nad) Japan 
abgeordnete Geſandtſchaft als Arzt und Naturforfcher begleitet. 
Er ſchreibt uns aus Dezima bei Nangafadi unter dem 12ten 
November 1823, und ruͤhmt bejonders die. gute Aufnahme , „die 
er bei den Gelehrten und Ärzten des Fandes findet, Wöchentlich 
Hält. er einige Vorlefungen Über Medicin und Naturkunde, welde 
fleißig beſucht werden, ba die dortigen Tolken (Dolmetfcher) 
ganz gut holländifch verſtehen. ‚Hr. v. Siebolb 


at, fich eifr 
‚Studium der japanfchen. Spradye gelegt und hofft aus 
fir —— 





ew inn daraus zu ziehen. Es iſt 
ſchon eine; Dissertalio de — ni in Japonia 
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statt nec non de augmento emolumentisque in decursn 
perserutationum exspectandis; cui accedunt Spicilegia 
Faunae Japonicae, Bataviae 1824, von biefem emfigen Gelehr⸗ 
ten in Druck erſchienen, dev wir entgegenſehen. VBorläufig köns 
nen wir unferen Leſern einen Auszug aus bem erwähnten natur 
hiftorifchen Anhange zu jener Differtation aus der Reber bed Ber: 
faffers ſelbſt mittheilen.. Hr. v. Siebold hat auf ber Heinen, 
den ‚Holländern befanntlid zum Aufenthalt eingeräumten Inſel 
Dezima einen botanifdyen Garten angelegt und hoffe Materidlien 
zu einem ſehr voltftändigen hiſtoriſch naturwiffenfchaftlichen Merk 
über Japan zu fammeln, die Sprachkunde für jenes Gebiet mög« 
lichſt zu bearbeiten, und auc aufs Chinefifche auszubehnen. Eine 
zweimalige Hofreife, auf welche man ſich Rechnung madıt, dürfe 
te zu wichtigen Sammlungen und Entbedimgen Stoff bieten, 
da die beherzte Gefälligkeit und Freundlichkeit unferes waderen 
Landsmann ihn vorzüglic geſchickt macht, unter einem fo arg 
woͤhniſchen Volle wiſſenſchaftliche Zwede zu verfolgen. R,v, €, 


Novae Species. 
Myoxus, Cuv., Geoffr, 

M. _lineatus Siebold, Japonice Nonedsumi 
quinque longitudinalibus nigrescentibus 
in insula Jesso, 
dae 41/,. 

Pombycivora, Temm, 

B. Japonica Sieb,, Occipite cristato e ruhescente cine- 
reo, pennis nasalibus, mento lineaque oculari nigris, 
fronte badia; corpore supra badio-cinereo, postice 
cinereo-laetiori; pectore e rubescente cinereo, ah- 
domine pallido; remigibus nigris, 2 prioribus unico- 
loribus, insequentibus 7 märgine exteriori obsolete 
albis, tum 2 unicoloribus, 5 dein sequentihus mar- 
gine exteriori macula aterrima in apicem coccineum 
excurrente; tectricibus 7 margine exteriori dilute 
sanguinäis; rectricibus nigris, basi cinereis, apice 
eoecineis. Longitudo 7 poll. Paris, 1 Lin. A.B, 
garrula primo intuitu appendieibus cartilagineis 
deficientibus, rectricumque apicibus coceimeis -differt, 
Utraque haec species in provincia Tyko ac Tsikusen 

nabitat. 

Dorippe, Lam. Japonice en 

D. Japonica Sieb., Japonice Heike-Kani: thorace im- 
pressionibus, lineamentis characteristis mongolicis si- 
millimis notato, Ex urbe Zimmonozeki affertur, fa- 
bula antiqua celebrata, Heike est nomen imperatoris 


‚ tergo lineis 
notato. Hab, 
Longitudo corporis 6, poll., cau- 


antiqui. 

Maja, Lanı.. Japonice Kani. 

M. muscosa Sieb,, thorace gihboso, utroque latere spino- 
so, fronte rostrata, musco obducta, pedibüs omnibus 
muscosis, manibus glaberrimis. 

Lythodes Latr. Leach, 

L. Japonica Sieb,, thorace pedibusgqte tuberculis spinosis, 
spinis pedium antrorsum versis, manuum dactylis 
inermibus, fascieulis pilosis, Haec species a Lyiho- 
de arctica Latr,, ejus exemplum speciosum coram 
habeo, his notis satis distincta: 

L. arctica, Latr. Spinis confertissimis elongatis; latitudo 

€, ped. extensis poll. 7. : . u 

L. japonica Sieb., tuberculis spinosis rarioribus; lat. e, 

. ped. extens, poll, 21, 

Söıhrus. Fahr, ö A B 

$. ciliatus Sieb. Oculis ad basin antennarum positis; an· 
tennis exterioribus explanatis acute dentatis eiliatis; 

. *) Crustacea astacoidea N 2 ag generatini duplici no- 

“ mine veniunt, Verbs Kani, quod si nificat - er- 
sim grati-Brachyuros, et verbo E Macruros de- 
signant. PoSEE UN 0 VRERERENE a 
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thorace: dentato. ad, latus utrumque profunde. inciso, 
erista dorsali media longitudinali, duahus lateralibus 
adbreviatis, 

Palinurus, Fabr. Japonice. Ebi. 

P. Japonicus Sieb. Iaponice lke-ebi: fronte bicorni, cor- 
nibus compressis integris,. In. mari Iaponico, Long. 
ped. 2 et 6 poll, cum antennis, 

P, trigonus Sieb, thorace subinermi verrucoso -rugoso; 
testa trieona; antennis exterioribus supra subtusque 
longitudinaliter profunde sulcatis, — Longitudo cum 
antennis ped. 2, f 

Papilio, Eques Achivus, Lin, 3 ; Kal 

P, E.A. Thundbergii Sieb., alis fasciis » anterioribus supra 
basi triangulo sanguineo, posterioribus subdentatis 
subtus basi maculis quatuor sanguineis, (rarus.) 

P. N. Phalerata, Lin, 

P. N. P. No-Japonicum Sieb., alis angulatis atro-cya- 

* reis, fascia coerulea; posterioribus subtus charactere 
Japonico-,,No‘“ macula albescenti inscriptis. (rarus,) 
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Misceltem 


Die vermwilderten ober urfprüuglid wilden Renn: 
thiere haben, nah GCodyrane’s Verfiherung, einen natürlichen 
Widerwillen gegen die zahmen, und umgekehrt, Die erften laffen 
jedoch mit Lockſpeiſe bis mitten in die Lager der Zungufen 
ocken. 


Die Parrilline, wie er es nennt, oder das wirkſame 
Princip der Sarfapärille will Hr. Perretta in Geftalt einer 
weißen pulverigen Subſtanz von eigenthümlihem Geruch und uns 
auflöslich im Falten Waffer dargeftellt haben, 


Ein ähnlihes mineralifhes Gaoutdhouc, wie man. 
es in England bis jest in den Bleibergwerfen von Ddin in Der— 
byfhire nur zu finden pflegte, hat der Dr. Dllivier in den 
Kohlengruben zu Moutrelais im Departement der unteren Loire 
einige Stunden von Angers entdedt, Dr. Henry, Sohn, hat 
es analyſirt. x 3 
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‚Über die medicinifchen Näucherungen *). 
Von Bertrand, 

Gewiſſe äußere Heilmittel und ſelbſt einige innere im der 
Geftalt von Raͤucherungen zu verordnen, war bei den Alten: jehr 
gebraͤuchlich, und. diefe Form ſcheint es zu verdienen, auch bei 
den neuern Arzten wieder in Anfehen zu tommen, f 

Das Wort Räucerung giebt einen falfchen Begriff von die— 
fer Heilmethode; denn es wird hier nicht ausfchließlih Rauch 
angewendet, und bie Raͤucherungen werden nicht immer durch 
Zerſetzung der natuͤrlichen Koͤrper im Feuer bewirkt. 
- Zu dem Raͤucherungen gehören hier die Duͤnſte der feuerbe— 
fändigen trodnen und feuchten Safe, der nicht feuerbeftändigen 
Safe, die entweber durd) die Warme entbundenen, oder die 
aus der feurigen Zerjegung organiiher Subſtanzen herruhrenden 
Dünfte, enduch die Dünfte, die fich in den feiten Zuſtand ver— 
dichten und die aͤchten Produkte der Sublimationen geben. Hier— 
aus ergiebt ſich die Nothwendigkeit, verſchiedene Mittel anzu— 
wenden, um die Raͤucherungen zu erhalten und. an dem ge— 
wünfchten Punkt zu leiten. Bald bedarf man hierzu des unmit- 
telbaren. Seuerö,.bald der freien Luft und bald. muß man. Deftil- 
lirgefäße anwenden und die Luft gänzlich ausſchließen. ? 

Die Apparate zur Anwendung der Raͤucherungen müffen je 
nach den, Flächen verfchieden ſeyn, auf- welche jene ihre Wirkung 
äußern follen. Bei den, Räucherungen, ‚die man auf den, ganzen 
Körper anwendet, den Kopf ausgenommen, muß. man in der 
Regel in den Apparaten eine folhe Wärme unterhalten, daß die 
Dünfte lange genug. permanent: bleiben koͤnnen, um in dieſem Zu— 
ftande. der. Zertheilung eine heilſame Wirkung hexvorzubringen, 
Da aber der Grad der Hitze, welche nöthig ift, um die Dünfte 
permanent zu erhalten, ben Patienten beſchwerlich fallen würde, 
fo muß man in den Apparaten, nad) d'Arce t's Vorichrift , ſo⸗ 
genante Appelroͤhren anbringen, welche zur. Herſtellung des lee—⸗ 
zen Raums dienen, fo daß folglich die Luft ſich nicht der Ausdeh— 
nung: der Dünfte widerſetzt, wenn aud) die Intenſitaͤt der in 
dieſen Apparaten herrſchenden Waͤrme gering iſt. 

Man bedient ſich verſchiedener Hülfsmittel, wenn man die 
Räucherungen auf bejondere- Organe, oder. auf nod) Kleinere Obers 
fläen und hauptfädlic, auf ſehr empfindliche Organe, oder auf 

*). Recueil de m&moires de medecine, de chirurgie et 
le pharmacie militaires etc. redige sous la surveil- 
lance du conseil de sant€ par M, Estienne et M. Begin, 

Vol. XV, Paris 1824, pag, 186, ° * 


f 
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Theile derfelben, wohl auch auf mande Ganitäten, wie 3. B— 
auf das Innere des Mundes, der Nafenhöhlen, der Ohren, der 
Scheide und des Afters, beſchraͤnken will, 

Man muß deshalb die Raͤucherungen in allgemeine und. 
in theilmweife eintheilen. 

In Bezug auf die Art der Anwendung vermweife ich auf 
Essai de thymiatechnie, presente par Mr. le Docteur Lo- 
dibert, pharmacien en chef du Val-de-Grace, A la Fa- 
culte de Medecine de Paris en 1808; — auf den Artikel: 
Fumigation des Dr. Nyften im großen Dictionnaire des 
sciences medicales; — auf den Artikel: Vapeur vefjelben 
Dictionnaire, fo wie auf das Werk des Berfaffers, bes 
Dr. Rapon, &yon 18215 — auf die Appareils fumigatoires, 
de Mr, d’Arcet, Paris 1814 chez Mr. Huzard; — endlich 
auf l’Appareilinvente et décrit par Mr. Boullay, pharmae, 
de Paris, pour administrer la fumigation guytonienne. 


Der unterrichtete Pharmaceut Fann die Apparate, je nad) der 
Natur der Raͤucherungen, der Art der Organe, auf welche fie 
angewendet werden follen, und dem Ort oder Sitze derfelben, 
vereinfachen. — 

So hat man z. B. Flaſchen erfunden, die mit gebogenen 
Roͤhren verſehen find, um Flüffigkeiten nach Willkuͤhr gasfoͤrmig, 
oder in Dunſtgeſtalt in die Naſengruben zu bringen. 

Um dergleichen örtliche, mehr oder weniger befchränfte Seile 
mittel anzuwenden, bedient man fich Eonifcher Gefäße aus Pappe, 
die mit gläfernen, : budjsbaumenen, elfenbeinernen, hörnernen 
und. elaftiihen Gummiröhren, oder Röhren aus gefottenem und 
gummirten Leder von verfchledenen Geftalten und Dimenfionen 
verfehen find, 

Um Räudjerungen, Gafe und Dämpfe in die Eavitäten zu 
bringen, bat man ji, auch mit dem größten Erfolge der Blafe- 
bälge, auch irdener oder gläferner Pfeifen (Blasröhre) bedient, 
deren Heerde mittelft metallener Scharniere vollkommen eingefügt 
find, Der Heerd hat die Beftimmung, die Subſtanzen aufzu= 
nehmen, welche man durch Verbrennung in Rauch verwandeln 
will, Die Verbrennung wird unterhalten, indem man in bie 
lange Röhre bläßt, um ben Rauch durch die der Pfeife * 
uͤberſtehende Roͤhre, die in die betreffenden Cavitaͤten eingefuͤhrt 
wird, auszutreiben. 

Manchmal, wenn die Agenzien der Raͤucherungen ſehr fluͤch⸗ 
tig find, wie z. B. Ather, aromatiſcher Alkohol, und wenn fie 
als ‚Heilmittel auf fehr zarte Organe, wie 3. B. auf die Augen 
angewendet werden follen, begnüge man ſich ſchon, ihre fubtit- 
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ften Theilchen zu verflüchtigen, indem) man fie zwiſchen ben 
Händen reibt, und lehtere fogleic, vor die Augen hält. 

Die Subſtanzen, welche zu medizinischen Räucerungen bie: 
nen, önnen durch ihre bloße 00 in der Waͤrme in Dunſt 
verwandelt werden. Dahin gehoͤrt z. B. das reine Waſſer und 
dag mit flüchtigen aromatiſchen Theuen organiſcher Koͤrper ges 
ſchw ngerte Waſſer, die flüchtigen Säuren ohne Zerſezung, als 
leim ober, wie der Eſſig und die Eſſigſaͤure, mit wefentlichen 
5* aroͤmatiſchen Subſtanzen oder Campher geſchwaͤngert; ber 

hol, die Akoholtinkturen, bie Atherarten und die Äther: 
tinfturen, die wefentlicyen Ole, dag Ammonium, bie bafifc 
Tohlenfauren und chlorinwaſſerſtoffſauren Salze, der Schwefel, ei 
nige Schwefelverbindungen und flüchtige Ghlorineverbindungen ohne 
Zerfesung, das Quedfüber, der Krfenit und ihre flüchtigen Zus 
fammenfegungen. 

Diefen fehon zahlreichen Subftanzen fügen wir noch die feuer: 
beftändigen und nicht feuerbeftändigen , ham oder zuſammen⸗ 
efesten Gafe hinzu; die Dämpfe, die man durd) neue chemiſche 
Verbindungen , theils mit Hülfe der Wärme, theils mit Hülfe 
geeigneter Neagenzien, erhält, Dergleichen find; die Dämpfe 
organifcher Körper, erzeugt durd ihre Verbrennung im Feuer 
oder auf rothalühenden Metallplatten; die auf diefe Weiſe er: 
zeugten Dämpfe des Papiers, der Leinwand, des Zuders, des 
Tabaks, der Wachholderbeeren, der Gascarille, der Harze und 
Gummiharze, des Eſſigs, der Seide, der Federn, der Wolle, 
des brenzlichen, des ammoniakalifchen Dles, der Ghlorine, des 
Schwefels, des Quedjilbers, des Arſeniks, der arfenigen Säure, 
des Scwefelwafferftoffs, des bafifchEohlenfauren Ammoniums, 
durd Wärme oder geeignete Reagenzien von ihrer Verbindung 
befreit; hierher gehört auch noch die mit öligen und aromatifchen 
Theilen verfebene Benzoe= und Bernfteinfäure, wenn man die 
Benzoe und den Bernftein mit flarker Hige behanbelt, 


Wohlriehende Räucherungen. — Aufregenbe und 
'tonifche Räucderungen des Codex, oder fumi- 
gationsthymiatechniques nad) Lodibert. 
Auf allgemeine oder beſchraͤnkte Flächen angewendet , koͤnnen 

fie gute Wirkungen bervorbringen und ſich zu gewiffen Heilungen 

eignen; aber man wendet fie gewöhnlich an, um gewiffe Gerüche‘ 
in der Wohnung des gefunden oder kranken Menfchen zu verdeden, 

Ihre direkte Application bietet in der Therapeutik ſchwache 
und unbedeutende Refultate dar. 

AS allgemeine Mittel gewähren fie auch geringen Nuten. 
Sie verdecten allerdings momentan üble Gerüche und vermögen 
ſelbſt die Kräfte derjenigen zu beleben, von welchen fie eingeath— 
met ‚werden; fie können aber keinesweges auf eine wirkfame 
Weiſe anftedende Miasmen befämpfen, noch der Luft eine dauern— 
de Reinheit verleihen, weil fie diefelbe mit fremdartigen Maſſen— 
theifchen anfüllen,; die jelbft, wenn fie zu veichlih vorhanden 
find, fehr gefährlich werden können. 

Alte viechenden Subſtanzen, in einer beſchraͤnkten Atmofphäre 
verbreitet und durch bie Wirkung der Wärme ohne Zerfegung 
verflüchtigt, auch wohl entftanden durch Zerfegung im Feuer, 
gehören in diefe Klaſſe. 3. 

Dergleihen find: das mit wefentlicyen Öfen —— 
Waſſer, oder auch dieſe Ole allein; der Eſſig, die Eſſigſaͤure, 
der Campher durch eine ſchwache Hitze in Duͤnſte verwandelt, 
der Campher durch eine weit groͤßere Hize mit dem und 
dem Alkohol verbunden , die aromatifchen Effige, die Aufl — 
= Bibergeils, der Ambra, des Mofchus, der Asa foetida 2c, in 

ohol. 

Zu ben riechenden Subſtanzen in Folge ber Zerſegung durch 

er, muß man das Papier redinen, die Leinewand, den Caf 

e, den Zuder, der einen angenehmen Geruch hat, wenn er in 


Heinen Quantität, nach feiner Verwandlung in Garamel, ver« 
—— — oder 
Efſig auf vothglübendes: Eiſen oder auf ghühendr- iw brin⸗ 
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en, machte aber in prophylaktiſcher Hinſicht fehe häufig eine 
alſche Anwendung berfelben. 

Tabak, Horn, Seide, Kebern, Wolle und Haare, verbreiten 
einen Gerudy von brenzlihen Dlen, von Ammonium, ben Hyſte⸗ 
rifhe fehr Lieben, und ber fehr gut die Stelle des Bilams, ben 
Ambra, des Bibergeild und anderer theurer Qubitanzen vertritt, 
indem lestere durch ihre Verbrennung biefelben Refultate ges 
ben, wie die oben angeführten animalifhen Subſtanzen. Die 
Gascarille giebt, in ſchwacher Quantität, einen ſehr augeneh« 
men Bifamgerud. Hierher gehört audy der Bernftein befs 
fer faure und ölige Beſtandtheile fehr aufregend find; und end⸗ 
lich die Benzoe, die zu verfdiedenen Räuderungen angewendet 
wird, Verbrennt man lehtere z. B. im natürlichen Zuftande, fo 
giebt fie eine große Menge Benzoefäure, deren Dünfte mit einem 
riechenden DI gefchwängert und zu aufregend find; nimmt man 
der Benzoe aber durch kochendes Waffer ihre Säure, fo vers 
breitet fie nur einen fehr angenehmen balfamifcdyen Geruch. 


Antifeptifhe, prophylaktiſche oder hygieniſche 
Rauderungen, 


Sie find blos anwendbar, um die Luft zu reinigen, und 


‚eine einzige, die von Gupton de Morveau, ift in allen Faͤllen an⸗ 


wendbar , weit fie aus Chlorine befteht, weldye die Fähigkeit bes 
fist, alle wafferftoffhaltigen Körper zu zerſetzen. 

Nach der Chlorine koͤmmt die Chlorinwafferftofffäure, welche 
die größte Attraktion für das Ammonium hat, unb bie man 
mit dem beften Erfolge zum Raͤuchern der Lazaretfäle anwen⸗ 
det, in weldyen bie Hofpitalfäulniß herrfcht. 

Die fo gerühmte Raͤucherung von Smith fteht noch weit 
unter der Salzfäure, als Räuchermittel angewendet, Cie ver« 
langt überdieß viele Sorgfalt in der Präparation und verbreitet 
einen wiberwärtigen Geruch, wenn fie-mit falpetrigfaurem Gas 
vermifcht wird. Man kann unter denfelben Umftänden auch noch 
ſehr zweckmaͤßig Ejfigbämpfe anwenden, oder noch beffer Eſſig⸗ 
fäuregas, weldies man aus ben effigfauren Alkalien, mit Hülfe 
ber Wärme und der Schwefelfäure entbindet. In diefem Falk 
ergreifen biefe Säuren das Ammonium und bilden Salze, bie 
feinen Gerudy mehr haben. 

Die. Verfaffer des Codex fegen die mebdizinifchen Raͤucher ⸗ 
mittel in die Klaffe der Rezepte, die man aus dem Gte eife 
ſchreibt; fie. haben ſich auf einige hauptfächliche Beiſpiele befaräne 
Een zu müffen geglaubt, indem die Ärzte, je nad) den Indicatio⸗ 
nen, eine verfdiedene Anwendung von diefen Heilagenzien machen 
tönnen, und weil die Perfonen, welde die Räuderungen ins 
Werk ſetzen follen, die ſchicklichſten Mittel anwenden müffen, um 
den entbundenen Dämpfen ihre Richtung zu geben, j 

Wir wollen bier aber wenigftens diejenigen Subftanzen aufs 
führen, welche zu den gewöhnlichften Räucherungen gehören, 

Wir haben es auch für zwedmäßig gehalten, gewiffe Ent⸗ 

widelungen mitzutbheilen, die fi in einem Codex nicht finden, 
Eonnten. Die Quedfilberräuderungen 3. B. anlangend,, 
müffen die Ärzte durchaus in ihren Rezepten bemerken, ob fie 
in Dunft verwandelte Quedfilber, oder die fluͤchtigen Zufammens 
Raungen diefes Metall angewendet wiffen wollen. 
3 uecfilberräudherungen dürfen nie als allgemeines Mittel 
angewendet werden, fondern nur als ein partielles auf Draane 
ober auf Theile von Organen, Befonders muß man die Organe 
bes Athmens davor beſchuͤtzen. j 

Unter Quedfilberräuderungen I ‘man nur foldhe * 
ſtehen, wo man allein das metalli Queckſilber im Zuftande 
der ung anzumenden beabfichtigt. Die Raͤucherungen 
mit 3innober oder Schwefelquedfilber, mit Quedfilber-Protodyto 
oder Galomel, und endlich ——6 oder 
ſublimat bezeichnen folglich die Br anzen in Dunfigeftalt, zu 
dem Zwecke/ Heilage Aue en, 

-Man kann das ‚ärme -verflüchtigte Queckſilber 
das aus ber Berfegung des Zinnobers gewonnene anwenden, 
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gu diefem Behufe letztere Schwefelverbindung entweder auf glü: 
hende Kohlen werfen, oder durch Eiſen oder Kalt mit 
Hülfe der Wärme zerfegen, oder auch; wohl mit pulverifirter 
Kohle und mit Salpeter vermifchen, mit oder ohne Zufaß orgas 
nifher aromatifcher Subftanzen. Man kann auch das Queckſil⸗ 
ber mit Gummi oder Zuder toͤdten, Kohle und Salpeter zus 
jegen und daraus Raͤucherkerzchen bilden, denen man noch von 
Natur viechende Gubftangen, befonders aromatifche Harze, zuge— 
fellen kann, Endlich kann man nody, wie die Chinejen, Kerzen 
verfertigen, die mit Zinnober geröthet, oder mit in Kohle zerz 


theiltem Quedfilber oder mit ſchwarzem Scwefelquedfilber ges 


ſchwaͤrzt find, durch welche es leicht wird, theildden Raͤucherungen 
ihre Richtung zu geben, theils fie auf die Organe zu beſchraͤnken. 
Die QAuedfiberräucherungen find im Allgemeinen ſehr wirkſam 
und haben befonders die wichtige Wirkung, die Gallofitäten zu 
vertreiben, welche häufig auf die Vernarbung venerijcher Ges 
ſchwuͤre folgen. Zinnober, welder ohne Zerfetzung in Dünfte 
verwandelt wird, hat diefelbe Wirkung. Das Proto- und Deus 
tochlorid des Queckſilbers Eonnen in geſchickten Händen, wenn fie 
befchraͤnkt und nur auf fehr Eleine Flaͤchen angewendet werben, 
vortreffliche Heilmittel abgeben; nie dürfen aber dieſe Dünfte auf 
den ganzen Körper zugleid) angewendet werden, denn fie koͤnn⸗ 
ten den Tod herbeiführen; hauptſaͤchlich muß man die Organe 
des Athmens vollfommen ficherftellen, 

Der Arſenik und feine Präparate, das trodne Schwefelwaf: 
ferftoffläuregas dürfen in diefem Zuftande der Zertheilung, da 
ihre Abforption fehr leicht und gefahrlih ift, nicht ange— 
wendet werden, nicht einmal auf die Eleinften Flächen, und ber 
fonders dann nicht, wenn Yehtere von ihrer Epidermis entblößt, 
oder wenn Trennungen der Gontinuität vorhanden find, 

Will man die Quecfilberpräparate als Raͤucherungen bei 
Patienten anwenden, fo läßt man fie in gläfernen Gefäßen im 
Sandbade fublimiren. 


Schwefel-Räuherungen. 
Man muß hierbei einen genauen Unterfchied in den Rezep— 


ten zwiſchen den eigentlichen Schwefelraͤucherungen und zwiſchen 
den Raͤucherungen mit ſchwefliger Säure machen, was nicht 


immer geſchieht, wiewohl die Wirkung beider ganz verfchieden 


ift. Sm jedem Falle muß ſowohl der Schwefel als die ſchwef— 
lige Säure immer in einer feuchten Atmofphare entwidelt wers 
den, Diefe Subftanzen haben im trocknen Zuftande den großen 
Rachtheil, die Haut jo ftark auszutrocknen, daß fie auffpringt;z die 
fhweflige Säure verurfaht dann den Patienten, deren Haut 
aufgerist ift, nich geringe Schmerzen, Diefe Unannehmlicjkeit 
vermeidet man aber, wenn man die Schwefeldünfte mit Waffers 
bünften verbindet, 

Sn allen Fällen muß man diefe Räucdjerungen, da fie mei— 
ftentheils allgemein und auf den ganzen Körper, den Kopf aus- 
genommen, angewendet werden, fo permanent als möglich) ma= 
chen, indem man die Apparate fo fehr erhigt, als es die Pas 
tienten nur vertragen Tonnen, 


Diefen Zweck erreicht man leiht, wenn man bie Dämpfe 
des Schwefels, oder der ſchwefligen Säure, und diejenigen von 
unvermifchtem oder aromatifhem Waffer in befondern Apparas 
ten zu beiden Seiten des Dampfbabdes entwickelt und in der 
Mitte deffelben zufammentreffen laßt, Da aber die Hige, bie 
erforderlich ift, um diefe Dünfte fehwebend zu erhalten, dem: 
Hatienten beſchwerlich fallenfönnte, fohat d’Arcet feine Appelroͤh⸗ 
ven, mit Sähnen verfehen, in diefer Art von Dampfbädern anz 
gebracht, wodurd es möglich wird, die Luft auszutreiben und 
eine Art von leerem Raume zu bilden, der durch feinen Drud 
nicht mehr die Ausdehnung der Dünfte verhindert, Wenn man 
den Schwefel auf erhiste Eifenplatten wirft, muß man auf bie 
namliche Platte zugleih auch Waſſer ſpritzen, damit fi der 
Dunft beffelben mit bemjenigen des ſchwefligſauren Gaſes ver 


miſche. 
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Räucherungen des Codex, um üble Gerüche zu ver⸗ 
treiben, 


Aromatifche oder aufregende und tonifhe Raͤucherun— 
gen. Man nehme Zucder, Kaffee, Benzoe, a Km 
rille, gelbes Sandelholz, Wachholdereſſig 2c, fo viel man will. 

Man Tann von diefen Gubftanzen Miſchungen machen, 
dergeftalt, daß ſich die Gerüche nicht entgegengefest find, 
Man freut fie dünn auf eine rothalühende Metallplatte 
oder auf Kohlen, die nicht fo heiß feyn dürfen als die Metall 
platten, weil hier die Entwidelung viel anhaltender ift und die 
aromatifchen Körper weniger zerfeßt werden, Die Zerfegung 
kuͤndigt ſich fogleid) durch rauchartige Dünfte von mehr oder we- 
niger aromatiſchem Gerud) an, die fid) in die Luft erheben, fich 
dafelbft verbreiten und für einige Zeit übelriechende Ausduͤnſtun— 
gen verdeden, ja felbft für den Augenblick die Kräfte derjenigen 
zu beleben vermögen, von "welchen fie eingeathmet worden. 
Diefe Raͤucherungen Eönnen in feinem Falle anſteckende Miasmen 
zerftören, noch der Luft eine dauerhafte Reinheit verleihen, im 
Gegentheil erfüllen fie die Luft mit fremdartigen Maſſetheilchen, 
die um fo nachtheiliger werden Eonnen, je reichlicher fie in ders 
felben verbreitet find, Unter den angeführten Subſtanzen giebt 
die Benzoe durd ihren großen Reichthum an Säure, wenn fie 
als Raͤuchermittel angewendet wird, Außerft irritivende Dämpfe 
von fih. Beraubt man fie aber durd) Kochen in Waffer des 
größten Theils ihrer Säure, fo it fie ein aromatijdies 
Räuchermittel von angenehmen baljamifchem Geruche. i 
Die Gascarille, ganz unvermifcht und in Menge angewendet, 
giebt einen nicht zu ſtarken Moſchusgeruch. 

Der Zuder, wenn er in geringer Quantität angewendet 
und nicht zu ſchnell zerfegt wird, giebt einen angenehmen Ges 
ruch von Garamel, \ 

Es ift nicht zweckmaͤßig, dag man ben Eſſig auf einer gli: 
benden Feuerfchaufel oder auf glühenden Kohlen verdunften laͤßt, 
indem er auf diefe Weife in zu großer Quantität zerjest wird, 
Man thut beffer, ihn in gläfernen oder porzellanenen Gefäßen ver: 
dunften zu laſſen. Dafjelbe gilt von der auf direktem Weg oder 
durch Zerfegung der effigfauren Alkalien mit Huͤlfe der Schwefelfäure- 
und dev Wärme entbundenen Effigfäure. Diefe Säuren, weldye 
mit wefentlichen Ölen geſchwaͤngert find, müffen auf diefelbe Weife 
verdunftet werden, und wenn fie in großer Quantität entbunden 
werden, fo verbreiten fie nicht nur in der Luft einen angenehmen - 
aromatifchen Geruch, fondern gewähren auch noch den Nusen, 
der Luft das Ammonium zu entziehen, weldyes fie vielleicht ent, 
hält, wodurch fie zu prophylaftifchen Agenzien werden. : 


Räuderpillen des Codex, aromatifhe Räumer- 
kerzchen. 
Rec. Benzoe-Balſam — 16 Teihle. 
Perubalſam, trocknen Da a 6 
(koche dieſe Subftangen vorher in Waffer, um ihnen die fehr ir- 
ritirende Benzoefäure zu benehmen,) h 
Geldes Sandelhelz (santalum album), pulverifirt 4 Theile 
Labdanum , 3 . BE DR 1 Theil 
Lindenkohle 
Salpeterſaures Kali, reine . . B, —— 


Dieſe Subſtanzen werden zuerſt pulveriſirt, dann in einem 
eiſernen Moͤrſer zuſammengerieben und mittelſt zaͤhem Gummitra— 
gant feſt in eine Form gedruͤckt. Man giebt dieſen Raͤucherkerz— 
chen gewoͤhnlich ‚eine coniſche Geſtalt, die an der Baſis in einen’ 
Dreifuß ausläuft, und nachdem man fie an gelinder Wärme und: 
felbft in freier Luft getrodnet hat, bis fie ganz hart geworden 
find, thut man fie in ein gang trocines Gefäß mit weiter Sf: 
nung und verſchließt daſſelbe mit einem Kork- oder Glasſtoͤpſel. 

Die riechenden Agenzien koͤnnen zu dieſen Zuſammenſetzungen 
in verſchiedenen Quantitaͤten genommen werden. Der Salpeter 
und die Kohle bewirken, daß das Raͤucherkerzchen vollſtaͤndig ver 
brennt. Jede Officin hat ihr beſonderes Recept. Dasjenige der 
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Codex gewährt ben großen Vortheil, einen milden und angeneh: 
men Geruch zu: gewähren, 

Seht man obigem Necepte noch Gascarille zu, fo erhält man 
einen mit Bifam verfepten Geruch, der fid) aber mit dem ange— 
nehmen Vanillegeruch dev Balfame nicht gut verbindet, Wenn 
man obigem Necopte noch fehr zertheilten Zinnober zufeät, oder 
Quedfilber mit Zuder oder mit Gummitragant getödtet, fo ers 
vi man mebicinifche Raͤucherkerzchen, die oͤrtlich oder auf fehr 

eine Flaͤchen angewendet werden können, zu weldiem Behufe 
man die angezünbeten Räucerkerzchen mit einem Heinen Gylins 
der aus Pappe überdedt, deſſen Obertheil offen it. Dieſes 
Mittel erzeugt eine geringe Hitze, und kann vorzüglich an ben Cal— 
lofitäten angewendet werben, welche, nad) dev Vernarbung gewifz 
Er veneriſcher Gefhwüre an den Geſchlechtstheilen, zurüd 
bleiben. 


Antifeptifhe Räuderungen, um die Luft gu reinis 
gen, aud bygienifche oder prophylafttifhe ge— 
nannt,— Fumigation guytoniennebesCoderx, 


He Salsfaures Natron » — — — 56 
Peroxyd des Mangan . 8 
Gewoͤhnliches Waſſer. 82 

Nachdem die beiden erften Subſtanzen pulverifirt find, wers 
den fie in einem Gefäße von Glas, von Porzellan oder Fayence 
forgfältig mit Waffer vermifcht, wozu man ſich eines gläfernen 
Spatels bedient, und in das zu räuchernde Local gebracht. Hier— 
auf ſchüttet man Schwefelfäure A 66 darüber, Bald werden ſich 
gruͤnliche Dünfte erheben und ſich nody weit reichlicher verbreiten, 
wenn man die Zerfegung dadurch beförsert, daß man die Mir 
ſchung mit einer Röhre aus Glas oder Porzellan umrührt. Wenn 
die Chlorineentwicelung aufzuhören ſcheint, fo ift die Zerfegung 
deswegen noch nicht ganz vollendet, und wenn das zu räuchernde 
Local nicht bewohnt ift, kann man fie dadurd) befördern , daf 
man das Gefäß in fein heißes Sandbad fept, Somit bewirkt 
man, daß die Gasentbindung nod) 24 Stunden und länger forte 
dauert, Man muß Sorge tragen, der Luft allen Zutritt zu 
verfchliegen, auch darf niemand während des Raͤucherns zuruͤck— 
bleiben. Die Thuͤren und Fenſter darf man nur eine halbe 
Stunde nad) völlig beendigter Gasentwidelung Öffnen, Die Kranz 
Ten darf man nicht eher wieder in ein ſolches Local bringen, als 
Rp das Ammonium durd) die weißen Dämpfe, die ſich um die 

ffnung der Flaſche herum bilden, feine Chlorine mehr anzeigt. 
Die Verhältniffe der Subftanzen, die für diefe Raͤucherung anges 
geben worden find, reichen aus für ein Zimmer von 18 Fuß 
Länge, 18 Fuß Breite und 10 Fuß Höhe, Nach der Größe der 
auszuräucdhernden Zimmer muß man folglich die hier angegebenen 
Verhältniffe vermehren oder vermindern, 

Den intereffanten Bemerkungen des Codex fügen wir noch 
bei, daß unter allen Räuchermitteln die Chlorine am wirkfamften 
ift und ganz allein angewendet werden follte, weil fie das eins 
ige Gas ift, welches den Wafferftoff überall ergreift, wo es den= 
ben findet; und da der Wafferftoff immer ein Grundbeftand- 
theil der ſchaͤdlichen Miasmen ift, fo werben Iestere durch die 
Entziehung ihres größten Beftandtheils zerftört. Bei der Ers 
zeugung der Ghlorine find verfchiedene Vorfichtsmaßregeln zu bes 


obachten, und obgleich alle bekannten Mittel, diefes Gas zu ent». 


binden, gut find, fo wird es doc) oft nöthig, die Entwidelung 
beffelden zu mäßigen, und zwar: 

1) Ie nad) der Größe der Säle und des größeren ober ges 
ringeren Zutritts der Äußeren Luft. 

2) Das Gas muß in weit größerer Menge verbreitet wers 
ben, felbft im trocknen Zuftande, wenn bie Säle fehr groß und 
nicht bewohnt find, und befonders, wenn darin die verſchiedenen 
wollenen, baumwollenen, linnenen und hänfenen Zubehoͤre find, 
welche ausgeräudert werden follen. In letzterem Falle müffen 
die Raͤucherungen mit fehr großen Verhältniffen der Mifchung 
mwenigitens 48. Stunden lang. fortgefegt werden, indem bie Wolle 


— 
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und bie verſchiedenen Gewebe eine große Quantität Bas einfaus 
gen. So bald aber bie Raͤucherung vollendet ifk, waͤſcht man 
diefe Gewebe in einer reichlichen Menge Waffer, weil bie gebilde⸗ 
te Ghlorinwafferftofffäure diefelben verderben würde, wenn fie 
fid) in ihnen concentrirte, 

3) In allen Bällen müffen bie Säle von allen beweglichen 
Metallfubitanzen befreit werden, und die unbeweglidyen uͤberzieht 
man mit einem in das flüffige ÖI des Klauenfetts getauchten Pinfel.*) 
Auf diefe Weife befhüst Baruel (pr&parateur de chimie 4 la 
Faculté de medecine de Paris) die phnfikalifchen Inftrumente, 
Es iſt nicht bekannt, ob der Gaoutdjoucfirniß von Perkins, der 
weit theurer it, denfelben Vortheil gewährt, was inbeffen 
wahrſcheinlich ift. Aber der franzöfifche Kirniß kann ihn erfegen, 
weil er die AUlteration eiferner und kupferner Geräthe, bie ben 
fauren Dünften in den Laboratorien ausgefegt find, verhindert. 
Man kann biefes Dt für biefen Zweck felbft noch tauglicher mas 
en, wenn man es einige Zeit lang über reiner Bleiglätte ftehen läßt. 

‚ 4) Wenn man keine Säle zum Wechſein hat, ober fonjt 
ein dringendes Bedürfnig eintritt, fo Können bie Räucherungen 
fehr fehleunig bewirkt werden, und in biefem Kalle muß man 
die Verhältniffe der Gubftanzen "beträchtlich vermehren, audy, 
Behufs der vafchern Gasentbindung, die Wärme zu Huͤlfe neh⸗ 
men. Die Kranken dürfen indeſſen nicht eher wieder in bie 
Säle gebracht werden, als bis biefelben geöffnet worden, und 
aller —— verſchwunden iſt. 

5) In bewohnten Sälen darf man bie Chlorine nur im 
feuchten Zuftand und Außerft langfam eutbinden. gr Apparat 
des Hrn. Boullay hat in diefer Hinſicht vortreffliche Dienfte ges 
leiftet, weil man darin genaufo viel Gas entwideln kann, ald man 
will, fo daß der Kranke auf diefe Weife nicht zu fehr beläftige 
wird, Lodibert hat in feinem gelehrten Essai de thymiatech- 
nie miedicale den Vorfchlag gemacht, mit flüffiger Chlorine in 
feinen Quantitäten den Boden ber bewohnten Gäle mehrmals 
zu befprigen, Wir haben gefehen, daß die mäßige Erpanfion 
dieſes feuchten Gafes diefe Raͤucherungen weniger irritirend macht, 
fo daß man fie fogar in kleinen bewohnten Zimmern anwenden 
kann. Dan muß aber Sorge tragen, wenn vielleicht der Fuß⸗ 
boden mit Ziegel» oder Kalkfteinen ausgelegt ift, die flüffige Chlos 
rine nicht auf diefe Steine zu fprigen, weil fie eine febr ſtarte 
Wirkung auf diefe Falkreihen Gubftanzen dufern würde, Man 
bringt fie in diefem Fall auf mehrere Porzellanteller oder in 
— die man an verſchiedene Punkte des Zimmers 
vertheilt, 

6) Die fumigations guytoniennes koͤnnen auf alle Theile 
der Organe, ausgenommen die des Athmens, concentrirt werben, 
wenn fi) die Ghlorine in flüffiger Geftalt und in Flafchen bes 
findet , deren Öffnung zu einer haarförmigen Röhre ausgezogen 
it; fo kann man 3. 8. die Chlorine bei der Aſphyrie in dem Gas 
der Schwefelwafierftofffäure anwenden, Bei Raͤucherungen auf 
weniger zarte Organe reichen die gewöhnlichen Flafchen und Röhs 
ven von verfchiedenen Dimenfionen aus, um dag Gas troden oder 
feucht an die verfhiedenen Theile zu leiten, 


Smith’ Räudherung nad dem Codex, 


Be Reine Schwefelſaͤure 66.. 664 
Deftillirtes Waller . » . < e 52 
Salpeterfaures Kalium, fehr rein u, pulverifirt 64 
Nachdem man die Saͤure und das Waſſer zuſammengemiſcht 
und gewartet hat, bis bie dabei entſtehende Hide vorübergegan« 
gen ift, wird diefe Miſchung in eine Glass oder Porzellanſchaale 
ethan und in ein mäßig erhigtes Sandbad gefegt. Sobald bie 
luͤſſigkeit heiß ft, wirft man in Heinen Stüden Salpeter bins 
ein, den man erneuert, fobald die GBasentbindung aufhört, 
Durch Befolgung ——— vermeidet man bie Entwicke⸗ 
*) Das KlauenfettsÖl wird aus dem Fette der Hammelfüfe, 
nachdem es durch kuͤnſtliche Kälte 5. Gefrieren gebrocht 


iſt, ertrahirt. 
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Yung gewiſſer Theile von Sticjtoffbeutoryd, wodurch der Sal⸗ 
peter «= Dunſt veraͤndert wird, 


Nachtrag. 

Zu allgemeinen Raͤucherungen bedient man ſich auch 
des, durch die unfihtbare Verbrennung des Alkohols und 
anderer Dünfte, glühenden Platindrahtes und verſetzt h 8, den 
Alkohol, wenn man die Luft eines Simmers fehr allmaͤhlich mit 
aromatifchen Dünften erfüllen will, mit wefentlihen Dlen, nur 
muß man den dünnen Kohlenuberzug, der fi in dieſem Fall 
an den Platindraht fest, durch zuweiliges Glühen des lestern 
über einer andern Weingeiftlampe entfernen, fonft verfagt der 
Platindraht ‚die gewünfchte Wirkung. Komme e6 dem Arzte 
darauf an, ben Patienten mit äußerft fubtilen Gampherdünften 
zu umgeben, fo vertritt die Stelle des Alkohols und des Doch⸗ 
tes ein Camphercylinder, deſſen Ausdünftungen den Matindraht 
ebenfalls glühend erhalten, 


Der Ichraubenförmig geroundene Platindraht ‚muß wenigftens 
16 Windungen haben und wird loder in die Mitte des Dochtes 
oder des Gamphercylinders geſteckt, dergeſtalt, daß 8 Windun— 
gen den Docht uͤmgeben, und 8 uͤber denſelben hinausragen; der 
Docht wird einen Augenblid angezündet und wieder ausgeloͤſcht, 
worauf der Eylinder zu glühen anfaͤngt. 


-— 


Miscellem 


Ein Fall von Mißbildung des Äußeren 
Ohres, welcher von Bernard in dem Journal de 
Physiolog. Experiment. mitgetheilt worden ift, wurde 
an einem Sjährigen Knaben beobachtet. Hinter der au- 
ricula jedes Ohres und vor dem processus mastoi- 
deus bemerkte man eine tiefe, teichterförmige Hoͤhle, 
deren Grund nad innen und nach vorn lag, und durch 
welche der Knabe hoͤrte, es mochte die natuͤrliche Offnung 
verſchloſſen werden oder nicht. Es wurde eine Sonde 
in dieſe Hoͤhle eingefuͤhrt, welche einige Linien tief eins 
drang. Die auricula zeigte feine Veränderung , außer 
dag die Öffnung der meatus externus vorwaͤrtsgedreht 
und enger als gewöhnlich war. Der meatus war frei, 
aber fein Grund nicht ſichtbar. Der Knabe war 
harthoͤrig und antwortete blos in einſilbigen Worten. 
Nachdem er an einer bösartigen Bräune geftorben war, 
entdeckte man durch eine forgfältige Unterfuchung beider 
Ohren folgende Erfheinungen: Die Nebenoͤffnung, wels 
che durch die auricula ganz verdeckt wurde, endigte ſich 
am Ende des meatus externus. Es waren weder 
membrana tympani nod die fleinen Knochen des 
Ohrs vorhanden. Eine fehr dünne mucöfe Membran 
fberjog die Höhle des tympanum und die beiden Kas 
näle, und vereinigte fich vorn mit der Haut. Die Lars 
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ge des Nebencanals beteug ohngefaͤhr 4 — 5 Rinien; 
der Kanal der rechten Seite war durch einige dicke Cru— 
ſten verſchloſſen, welche bei Lebzeiten nicht herausgezogen 
werden fonnten. Der meatus externus, welher ein 
wenig verengt war, hatte eine Länge von A bis 5 Lis 
nien. Er war vorwärts gefrümmt, Der hintere Theil 
feines Knorpels, welcher durch das innere oriicium 
des Nebencanals unterbrochen war, hing an einem Theile 
mit der Baſis ded processus zygomaticus zufammen 
und an dem anderen mit dem processus mastoideus, 
Diefer legtere processus war an feiner Baſis ausge: 
hoͤhlt, um die hintere Wand des Nebencanals zu bilden. 
Die cellulae mastoideae waren blos mit einer dünnen 
Lage von einer compakten Subftanz bedeckt. Am Ende 
deg meatus externus waren die innere Wand der 
Höhle des tympanum und die mit dem Labyrinth com: 
municirenden Offnungen. fihtbar: An einigen Theilen 
war das os temporum ‚auferordentlich dünn; die pars 
petrosa war jedoch, in feiner Hinſicht verändert. 

Vergleihung der ernährenden Kraft ver: 
Thiedener Nahrungsmittel; nah Percy und 
Dauquelim. 


Sn 100 fb Linfen . enthalten 94 fh Nahrunaatzz, 

— : Erbfen . . 05 4% ⸗ 

— ⸗Franz. Bohnen 92⸗ ⸗ 

— ⸗Breite Bohnen ⸗89⸗ pi 

— ⸗ Bd 80; ⸗ 

— Friſches Fleiſch, als Mittelzahl fuͤr die ver, 
ſchiedenen Arten ⸗ 35 Tb Nahrungsſtoff. 

s — ⸗ RKartoffeln . —— ⸗ 

⸗— ⸗Moͤhren ⸗ 

⸗ Gemuͤſe u. Rüben: 8% ; 


Ein Pfund gutes Brod ift gleich 23 Pfund Kar 
toffeln; und 75 Pfund Brod und 30 Pfund Fleiſch find 
gleich 300 Pfund Kartoffeln. Ein Pfund Kartoffeln ift 
gleich 4 Pfund Kohl und 3 Pfund Ruͤben; und ein 
Pfund Reiß, Brod oder franzöfifche Bohnen in Körnern 
iſt gleih 3 Pfund Kartoffeln. Der Plan für die Enappe 
Diät, wie er gewöhnlich befolgt wird, ift zweifelhaft. 
Brod, Reiß, Erbfen, Bohnen und Linfen follten un: 
terfagt feyn, dagegen erlaubt Gemüfe, Rüben und Kohl, 
weil diefe die wenigfte Kraft gewähren. Fleiſch und 
Kartoffeln, die im England zur nahrhafteften Diät ges 
rechnet worden, find bei weitem noch nicht fo nahrhaft, 
als Brod, Reiß, Bohnen, Erbfen und Linfen. 





Bibliographiſche Neuigkeiten RN. 


Tournal de chimie medicale, de Pharmacie et de Toxico» 
logie. Paris 1825. 8. (Diefe neue Zeitjchrift, von welder 
die O9, Chevallier, Fee, Guibourt, lulia Fontenelle, 
Lassaigne, Laugier, Orfila, Payen, Pelletan, Richard, 
Rohinet und Segalas d’Etchepare fid) als Redakteurs 
anfündigen, wird für die Notizen nicht unbeachtet bleiben. 


Man fehe die Miscellen in der gegenwärtigen und einer der: 
naͤchſten Nummern, 





Beiträge zur phufifchen Anthropologie von Dr: 8. W. Stark x, 
Weimar 1825 8. (bilden den zweiten Theil der geiftreichen' 
‚mathologifchen Sragmente/’ des Hrn. Hofrath St, Einiges’ 
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BET EC H 


aus 





ro. 188. 





(Mr. ı2. des IX. Bandes.) 


dem Gebiete der Narur: und Heilkunde, 


Fanuar 1825. 


m —— rG re DD — — ö— — — — — — — —— — 
Gedruckt bei Loſſius in Erfurt, In Commiſſ. bei dem Koͤnigl. Preuß. Gränz-Poftamte zu Erfurt, der Königl. Sachſ. Zeitungs-Erpebition 
zu Leipzig, dem G. 9. ©. u. F. Thurn u. Tariſchen Poftamte zu Weimar und bei dem ©. H. ©. pr. Landes: Induftrie-Gomptoir, 
Preiß eines jeden Bandes von 24 Bogen, 2 Rthlr. oder 351.56 Kr., dieſes einzelnen Stüds, 6 ggl. 





- 


Naturkunde 





Über die Zeugung der Säugethiere und über 
die erften Anzeigen der Entwicfelung des 


Embryo. 
Von Prevoft und Dumas, 
Nebſt einer Zafel Abbildungen. 


In einer frühern Abhandlung (Notizen Nr. 176) haben 
wire die Haupterfcheinungen mitgetheilt, die wir bei der Zeugung 
der Batrachier zu ertennen vermochten; wir haben ung Mühe 
egeben, Schritt vor Schritt die verſchiedenen Umftände ber 
— des Foͤtus zu verfolgen, und ‚es bat ſich uns ein 
wichtiger Umftand dargeboten, auf welchen wir bier zurüdfommen 
werden. Das Rüdenmark oder feine erften Anfänge zeigten fic) 
immer lange vor der Erſcheinung der andern Organe, und ger 
wiffermaßen um biefen Mittelpunkt der Gevftallifation herum 
bildeten die verfchiedenen andern Syſteme nad) und nad) ihre 
Begetationen. Wir wollen jest unterfuhen, ob biefes Geſet 
auch auf die Säugethbiere Anwendung leidet. Zuerſt wollen wir 
unſere befondern Erfahrungen darlegen und dann diejenigen beur— 
theilen, welche unfere Vorgänger befannt gemacht haben. 

Seit den Leiftungen des berühmten de Graaf ift es eine 
bekannte Sadıe, daß in den Weibchen der Säugethiere 2 Organe 
beftehen, die dem Eierftode der Vögel und den Eierftöden der 
Batrachier analog find und die je nach den Arten der Thiere 
mehr oder weniger große Bläschen enthalten, Man hält biefe 
gleichfam für Gier, Bei den ‚Hündinnen und den Kaninchenweib⸗ 
chen bilden die Eierftöce zwei länglihe Maflen, vom Volumen 
einer ftarfen Bohne, in welchen man verfchiedene, mit Fluͤſſig⸗ 
keit angefüllte Bläschen bemerkt, bie in das Gebilde des Organs 
eingefegt zu feyn feinen. Ihr Volumen ift fich Eeinesiweges 
immer gleih, und mun findet manchmal fo Eleine Bläschen, daß 
man fie Kaum erkennen fann, und wieder andere, die dad Vo— 
{umen einer gewöhnlichen Erbfe erreichen. Zur Zeit des Paarens 
fangen einige diefer Bläschen fihtbar zu wachen an, und bei 
den trächtigen Weibchen findet man diefe alsdann nicht mehr, 
Sie find durch cine gleiche Zahl Garnofitäten erfest, die auf der 
Oberfläche des Eierſtocks eben fo viele Meine Waͤrzchen bilden, 
Wenn man fie öffnet, bemerkt man im Innern eine fehr deuts 
uche Gavität, Dieß find bie fogenannten gelben Körper, und wir 
&önnen verfihern, daf ihre Zahl vollkommen identifch mit der« 
jenigen der Fötus bei 7 weiblichen Kanindyen, die wir zu dieſem 
Bıbaf unterfucht haben, und die zum erjtenmal trächtig waren, 
erfunden worden iſt. Diefe Betradjtungen find indeffen nicht neu, 


und bie daraus hergeleiteten Folgerungen hatten ſchon die Auf⸗ 


merkſamkeit der meiften Phyfiologen erregt, 
Der Gierftod fondert Eier ab. 


Diefe werden’ ftufenmeife ° 


größer und Löfen ſich endlidy zur Zeit bes Paarens von ihm los, 
wobei bie Hülle zerberſtet, welche fie feſt hielt; eine kleine Ente 
zünbdung im ‚Gebilde ‚des Drgans ift die Folge davon, und bie 
Injektion feiner Gefäße ‚ jo wie feine Anfhwellung verleihen ihm 
er be han a ren —— woran man, beſonders zu 
nfange ber Traͤchtigkeit, erkennt, ob die Gefchlechtsv 
—— geweſen ſey. ram — 
er gelbe Körper bietet alsdann nur einen geſchlo 
Sad dar, an bdeffen Außenfeite man indeffen noch En Sue 
Spur bemerkt. Diefe verfchwindet aber mit der Zeit, und bald’ 
darauf fuͤllt ſich die Gavität, in der bisher eine feröfe Flüffigkeit 
gewefen war, mit einem gelblichen fehr diden Schleim, der das 
umgebende Gebilde infiltrirt und diefem Theile des Gierftods die 
—— er — ta erhalten bat. Die gels 
en rper find er eträchtliche Zeit nad der Be 
eigentlich gelb, D r en 
Diefe verfchiedenen Refultate werden deutlicher mit 
der beigefügten Figur. Sie ftellt einen der Eierftöde * 
Huͤndin dar, bie wir acht Tage nach einer Gefchlechtsvermifchung 
getödtet und geöffnet haben. Wir bemerken bier ein für alle 
mal, daß alle Angaben, von denen im Verlaufe diefer Abhand⸗ 
lung die Rede ſeyn wird, mit größter Sorgfalt und äuferfter 
Genauigkeit gemacht find, Wäre uns der geringfte Zweifel übrig 
geblieben, fo würden wir feiner weit cher gedacht, als verbächtige 
Amftände für ausgemadjt bargeftellt haben. Da «8 in der Res 
gel ſehr ſchwierig ift, genau den Zeitpunkt der Gefchlechtövermis 
fung zu beftimmen, fo hat wahrſcheinlich Liefer Umftand gar’ 
febr zur Verwirrung beigetragen, welche bei den verfchiedenen 
Schriftftellern angetroffen wird, die ſich mit der Geſchichte der‘ 
Zeugung der Säugethiere befchäftigt haben. Wir find bei unſern 
unterſuchungen immer auf dieſelbe Weiſe zu Werke gegangen, 
und haben die Überzeugung, daß es gegenwärtig nicht möglich’ 
iſt, ein zwedmäßigeres Verfahren aufsufinden, Die We 
wurden einige Zeit lang von den Maͤnnchen abgefondert, und 
wenn man ſah, daß fie bißig oder Iäufifch wurden, brachte man 
fie 2 Tage zufammen,. Dann trennte man fie von neuem bis 
babin, wo bie Unterfucung geſchah. Auf diefe Weife kann man 
bis_auf einen Zag die Zeit der Geſchlechtsvermiſchung genau 
wiffen, und man wird fi in der Folge diefer Abhandlung über: 
seugen, daß die Art und Weiſe, wie die Befruchtung vor ſich 
seht, Feine genauere Beftimmung noͤthig madır. 
Nad) Verlauf von 8 Tagen fanden wir bei biefer Hündin 
fo frifche gelbe 1 Bi ‚ bag wir im Stande waren, Schritt vor , 
Schritt alle Veränderungen 5 verfolgen, bie biefe Art von Dr" 
ganen erfährt. Der Eierfto®, den wir befcreiben wollen, ents. 
hielt 4 gelbe Körper und auferdem noch ein fehr großes unver: 
fehrtes Bläschen, welches ſichtbat im Begriff war, fi abzu: 
12 
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trennen, Im der, Mitte der Außern Wandung aller dieſer gelben 
Körper bemerkte man einen mehr oder weniger hervorragenden 
unvegelmäßig: geftalteten Wulft, der jederzeit von injicirten und 
mandmal zerriffenen Gefäßen umgeben war, fo daß dem Blut 
ein freier Ausfluß blieb. . Zwei dieſer Körper, bei welden zus 
gleich, die ſer Wulft am meiften hervorragte, hießen auch in ber 
Mitte deſſelben ine ſehr deutliche Spalte bemerken, durd welche 
man leicht in die Gavitaͤt eindringen Eonnte, ohne die Wandun— 
gen, derſelben zu zerreißen oder zu zerfchneiden, Bei den. andern 
war die Hervorragung, gang unbedeutend und bie Spalte in 
einen faft-unausmittelbaren Punkt zufammengezogen, den man nur 
an feiner vothern -Farbe zu erkennen vermochte, Aber. fig glichen 
ſich alle hinſichtlich ihrer Gavitat, in welche, man leicht einen 
Tpbärifchen Körper von 2 Linien Durchmeffer hätte bringen koͤnnen. 
Gie waren mit einer eiweißartigen Serofität gefüllt; ihre Außer: 
lich glatten Wandungen ließen; innerlich große Kalten bemerken; 
und der, Boden derfelben hatte eine, herzformige oder Lancettfür= 
mige Einfenfung, 

Wir ‚bemerken alſo hier an demfelben Gierftode ein. fehr 

dies Bläschen, welches im Begriff iſt, feine Umhuͤllungen zu 
zerreißen,. und ‚außerdem noch vier-eigenthumliche Korper, wels 
che offenbar eben ſolche, nur ihres Blaͤschens beraubte Hüllen 
iind. «Die Spalte, durch welde das Bläschen feinen Ausweg 
genommen. bat, ift an 2 diefer. Körper. bemerklich und an den 
andern. ſchon verſchwunden. Etwas ſpaͤter wuͤrden wir „fie 
ohne Zweifel in der gewöhnlichen Geftalt angetroffen. ha— 
Ben, welche die gelben „Körper zu erhalten: pflegen. Die 
Gavitäten. würden durch das Zufammenfallen der Wandun- 
gen obliterirt feyn, und die, Secretion des Schleimes würde 
ihnen die Farbe des Roſtes gegeben haben, welche dieſe Organe 
charakteriſirt und wodurch man fie von den andern Theilen des 
Eierftods zu unterfcheiden im Stande ift, 
„. Bir wollenjest zu den andern Theilen bes Zeugungsapparates 
übergehen. . Er. befteht aus dev Scheide , aus der Gebärmutter, 
aus den Hörnerndesliterus, aus den Kallepifchen Rohren und aus 
den erweiterten Enden berfelben (den Glocken), die fich in den Eier- 
Tod felbft einmünden. Da es hier nicht Noth thut, in umftändliche 
Einzelnheiten uns’ einzulaffen, fo beſchraͤnken wir uns blos auf die 
Beſchreibung ſolcher wefentlicher Punkte, die zum Verſtaͤndniſſe 
der Verſuche erforderlich ſind, welche wir jetzt naͤher mittheilen 
wollen. Die Scheide iſt eine einzige Röhre mit der Beltimmung, 
das männliche Glied aufzunehmen; an ihrem obern heile fteht 
fie mit. der Gebärmutter mittelft der Öffnung in Verbindung, 
Die unter dem Namen Muttermund (os tincae) bekannt it. 
Diefe bietet eine bloße Gavität dar, welde durch befondere Off: 
nungen; mit den beiden Hörnern des Uterus in Verbindung ſteht. 
Die Wandungen dieſer letztern find, wie die der Gebaͤrmutter 
Telbft,, »ftark,, muftulös, dick und reichlich. mit Gefäßappas 
zaten verfehen. An ihrem obern Theile werben fie mit einmal 
enger, erhalten. den Namen der Fallopiſchen Rohren und nehmen 
ihre Richtung nach dem linken und rechten Eierftod bin, wobei 
fie Sinuofitäten und Beugungen beſchreiben, welche die Ver⸗ 
gleichungen. vollfommen vedhtfertigen, die man zwiſchen biefem 
Theile und dem vas deferens der männlichen Säugethiere anz 
geitelt hat, Endlich läuft jede diefer Röhren mit einer fleifhigen. 
fehr gefalteten Erweiterung in den: Eierftod aus, mit welchem 
fie fait. in unmittelbarer Berührung ſtehen. Dieß ift die ſoge⸗ 
nannte, Glode (le pavillon), an beren einer Seite ſich die 
Kleine, Öffnung befindet, aus welder das Ei in die fallopi- 
chen Röhren gelangt, Wir werden endlich bemerken, ‚daß 
die. Gebarmutter- und die ‚Hörner des Uterus fih in ihrer 
Entwidelung gegenfeitig das Gleichgewicht halten, fo daß eins 
von, beiden immer auf Koften des andern w ichſt, und. bie Auss 
tragung des Kötus in der Regel in demjenigen vor. fich- geht, 
welches den Vorzug behält, ; 

Wir Eönnen ung demnach biefen Apparat als eine fortlaus 
fende Röhre vorftellen, beren beide Enden frei und offen find, 
Die Mündung der Scheide dient zus Einlafjung des männlichen 





180 


Gtiedes, welches die Saamenfenchtigkeit abfeht, und das andere 
Ende. nimmt das Ey in dem Augenblide des Zerberftens feiner 
Hallen auf. Nun wollen wir die Erfcheinungen einer aufmerkz 
famen Unterfudung unterwerfen, um den Weg zu erfahren, den 
die Saamenfeuchtigkeit nimmt, nachdem ſie in die Zeugungsorz 
gane des Weibchens gelangt iſt, und die Veränderungen Eennen 
zu lernen, die fie ‚hier nad) und nad) erleiden Tann, . Es kommt 
viel darauf an, „durd eine Menge genügender. Verſuche ven ei— 
gentlichen Augenblick der Befruchtung. feitzuftellen. Es ift mög: 
lid, daß die Befruchtung im Eierftode vor ſich geht, wie eine 
große Menge gelehrter Phyfiologen glauben. Es iſt auch mög- 
lich, daß fie in den Salopifchen Rohren flottfindet, und dann 
würde das Ey nicht eher befruchtet „als in dem Augenblicke, wo 
es, nad) jeiner Abtrennung, ‚in, dieſelbe eingetreten, iſt. Wit 
muͤſſen aud) no die allgemein angenommene Meinung beurtheiz‘ 
len, nach welcher, der Augenblick, wo die Befruchtung vor ſich 
eht, mit den Acte ber Geſchlechtsvermtſchung felbft in eins zus 
ammengeworfen wird, Ungefähr über diefe geringe Anzahl eins 
facher Säge wollen wir verfuden, einiges Licht zu verbreiten, 
und man wird finden, daß fie fih ſaͤmmtlich auf 2 oder 3 ſeht 
beftimmte Bedingungen. bejchränfen, 

Wir haben weibliche Kaninchen und Hunde 24° Stunden. 
nad) der. Geſchlechtsvermiſchung geöffnet. Keine befondere Wahre 
nehmuna hätte die Anwefenheit der Saamenfeuchtigkeit in ihren 
Drganen vermuthen laffen; nahm man aber einen. Theil, des 
Schleims, welcher die Hoͤrner der Gebaͤr mutter ſchluͤpfrig mach⸗ 
te,, fo. fand, man darin eing große Menge Saamenthierchen in 
Bewegung, In der Scheide fanden fid) dieſe Thierchen nicht, 
und eben ſo wenig waren ſie in der Mucoſitaͤt zu bemer— 
ken, welche die, Fallopiſchen Roͤhren erfüllte, Manchmal 
fanden wir die Cavitaͤt, in welcher der Eierſtock liegt und 
in welche ſich das erweiterte Ende der Zallopifchen Röhren 
einmündet,. mit, einer. Klaren, durchfichtigen und ganz von Gaa- 
menthiexchen . freien. Serofität angefüllt, _ An. den Er’dien des 
Eierftods nahm ‚man, nichts beſonders wahr, und wenn leäterer 
gelbe, Körper ‚enthielt, ſo ruͤhrten fie, offenbar von vormaligen 
Schwaͤngerungen her. 

Kir betrachten. dieſes Reſultat hinſichtlich feiner Folgen als 
eins der wichtigften, und wollen, diefelben jest mit wenigen Wor— 
ten entwickein. ES wird nothwendig vorausgefegt, daß die 
Geſchlechtsdermiſchung befruchtend gewejen ſey. Diefe Gewißheit 
laßt ſich unmoͤglich auf geradem Wege erlangen, aber durch 
viele Verfuche kann man ihr ziemlich nahe kommen, Dieſe har 
ben wir. demnach angeftellt, und da fie feine Schwierigkeit in 
der Ausführung. darbieten, jo hat Seder das Mittel in der 
Hand, das, was wir ‚hier aufftelfen, leicht zu prüfen. Anger 
nommen jetzt, daß die unferfuchten. Weibchen wirklich in dem 
Zuftande waren, um Später Zunge .zur Welt zu bringen, fo 
find. wir ſchon überzeugt, daß es nothwendig jey, den Augen 
bli der Geſchlechtsvermiſchung und denjenigen der Befruchtung 
voneinander zu trennen. , Denn wenn das Ey und die befruch⸗ 
tende Feuchtigkeit, in. Berührung mit einander kommen müffen, 
fo. fann. diefe Bedingung nur. auf zweierlei Art erfüllt werden: 
nämlich. es dringt entweder die Gaamenfeuchtigkeit durch Die 
Fallopiſchen Rohren bis zum Eierſtock, oder fie verhält ſich in 
den. Hoͤrnern des. Uterus, und das aus feinen Hüllen hervorgee 
gangene Ei kommt, dahin, um ſich befruchten zu laſſen. Wir 
koͤnnen bis jeht weder für die eine nod) für die andere Annah— 
me: ftimmen; benn eines Theils hatten die Saamenthierchen die 
Grenzen der Hörner nicht überfchritten und andern Zheils wa— 
ven die Eierſtoͤcke unverfehrt geblieben und hatten offenbar noch 
Eeinen Antheil am Zeugungsakte. genommen, Die Befrudjtung 
findet alſo nicht ſtatt im Augenblide der Gefchlechtsvermifchung ; 
fie war noch nicht einmal nad) Verlauf von 24 Stunden vor ſich 
egangen. — 

Weibchen, die wir. 2 Tage nach der Paarung Öffneten, bo⸗ 
ten ungefähr biefelben Umftände dar. Indeſſen ſchien es uns 
doch, ais ob in mehren Zällen einige der Blaͤechen des Eier— 
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ſtocks einen merklich groͤßern Durchmeſſer als gewöhnlich ange: 
nommen hätten. ie genaue Belanntfchaft, die wir und mit 
biefen Gegenftänden erworben hatten, kann allein hier einige 
fihere Gewähr geben; denn bie Verſchiedenheit war merkbarer 
für das Auge als für dem Zirkel und gab ſich hauptfächlich in 
der Durcjfichtigkeit des Mirtelpunftes‘ des Bläschens kund , bie 
um fo merkbarer wird, je mehr bas Btäschen ſich vergrößert. 
Die Iebendigen Gaamentbierdien fanden fig in ben tnern, 
‚aber weder in ber Sceide noch in ben" Kallopifhen Röhren, 
foiglich auch nice in dev Fluͤſſigkeit, welche den Gierftod be: 
euchtet, 

} Nach 3 und 4 Tagen fanden wir bei mehrern Hlnbinnen 
immer größer gewordene Bläschen, ja oft melde, die einen 
Durchmeſſer von 7 — 8 Millimeter (31/, — 4 Lin.) hatten. Die Fallo⸗ 
piſchen Röhren enthielten manchmal eine geringe Menge Saamen: 
thierchen, die Hörner aber immer eine große Menge derfelben und 
voller Leben; nie haben wir aber bergleidyen im der Feuchtigkeit 
des Eierſtocks gefunden, Um biefe Zeit konnte man immer noch 
einen neuen gelben Körper auffinden, und aus dem, was wir 
bereits in dieſer Hinſicht bemerkt haben, geht wohl ur Ge: 
nüge hervor, daß wir und in biefem Betreff unmöglich ivren 
Eonnten. 

Alte Umftände, die erwähnt worden find, als von ben 
Weibchen die Nede war, welche wir 24 Stunden nad) ber Ge: 
ſchlechtsvermiſchung öffneten, kamen auch bier wieder zum Vor— 
fein. Aber die Folgerungen, weldye ſich daraus ergeben, find 
weit entfcheidender, weil das fortwährende Wachsthum der Ei: 
hen beweißt, daß die Austragung oder Schwangerfhaft ohne 
Zweifel ftattgefunden haben würde, Diefe Euchen waren indef- 
fen noch nicht befruchtet, weil die Saamenfeuchtigkeit ſich in be— 
traͤchtlichem Abftande vom Eierftode verhalten hatte, ° 

Auch noch der fünfte Tag bietet wenig Veränderung bar; 
dieß iſt aber nicht mehr der Fall beim fechiten und fiebenten Tas 
ge,_ Man bemerkt, daß ſich die Menge der Saamenthierchen 
auffallend in den Hörnern des Uterus vermindert hat, ohne 
deshalb mehr von ihhen in den Falopifchen Röhren oder in des 
zen erweitertem Ende anzutreffen. Die Bläschen des Eierftods 
verſchwinden nad und nach, und man findet die gelben Körper 
leer oder mit Scerofität angefüllt, immer aber durch die vor— 
bandene blutige Spalte charakterifirt, von welcher weiter oben 
die Rede gewefen iſt. Bei einer nad) 6 Tagen geöffneten Hün- 
din entdeckten wir im rechten Gierftode zwei gelbe Körper, 
einen im linken, und 5 Bläschen von 7 oder 8 Millimeter Durch: 
meffer, die im Bet zu ftehen fchienen ; fich von den Eierftöts 
Zen loszureißch, ei einer andern Huͤndin fanden wir 5 Tage 
nad) der Geſchlechtsvermiſchung diefelben Umſtaͤnde; und wiewohl 
es auf der Hand lag, daß jeder gelbe Körper ſchon das Bläs: 
den ausgegeben habe, welches er früher enthielt, fo ſahen wir 
dod) zu unferm Erftaunen, daß weder die Fallopiſchen Röhren 
noch die Hörner des Uterus etwas Beſonderes enthielten. 

Wir haben dann alle Ru, lichen Muthmaßungen aufgeftellt, 
in der Meinung , daß die Bläschen des Eierſtocks unverändert in 


die Hörner gelangen müßten. Da Durchmeſſer Blaͤs 
De jo * BERGER Mens Beh 
d da wir fie weder 


unferer Nachforſchung entgangen feyen. Und ] ; 
in den Fallopifdyen Röhren, noch in den n des Eierftode, 
noch in den Hoͤrnern —3538 noch im der Abdominalkavitaät 
fanden, in ‚welche fie haͤtten hinabgefallen ſeyn können, fo be— 
 fürdteten wir, es ſey in dieſem Zeifraume eine befondere Er: 
ſcheinung eingetreten, die fie unfern Nachforfchungen entziehe; 
Es kommt nichts darauf an, ber fruchtloſen Berfuche hier 
— 28 —7 Fi iR, Men he — durch 
eine Vergleichung, die ſich darbietet, bewogen wur⸗ 
re 
‚bemjenigen vollkommner Eier gleich), ı us 
getpiere blickte alfo eben nicht anberee-Tchn.. "Der Durchmeffer 
der Fallopifchen Röhre beträgt allerdings nicht über- 2 oder 3 
Millimeter, und es wird faft unmoͤglich ſeyn, einen Körper von 
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dem Umfange ber Elſchen des Gierftods dur n zu laffen, 
Aber eines Theils wiffen wir, daß —æe—— ei 
Ballopifhe Röhren angetroffen hat, und andern Theils'Tißt ſich 
annehmen, daß dieſe Röhre mehr Geſchmeldigkelt im Lehen als 
nach dem Zobe des Thiers beſite. lauh ! 

Nur nady vielen evfolglofen Verſuchen Haben wir die von de 
Graaf md von Cruikſhank beſchriebenen Eler aufgefun⸗ 
den, deren Kleinheit uns wahrſcheinlich verhindert hatte, fie zu 
erkennen, Bei zwei Huͤndinnen, die 8 Tage nach der Paarung 
unterſucht wurden, haben wir Bläschen in den Börnern des Ute 
zus angetroffen, und zwar bei der erfteen Hündin feche, nmäms 
lich vier auf der redjten Seite und’ zwei in dem Tinken (Sebär: 
mutterhorn. Noch mehr befriedigt wurden wir indeffen bei ber 
Unterfuhung der Fallopiſchen Nobren, denn in’einer berfelben 
fanden wir nur einige Linien von dem erweiterten Ende ein fie 
bentes Ei; und ber Gierftod diefer Seite befaß noch zwei ftarfe 
Bläschen, die ſich wahrſcheinlich auch noch geöffner haben wir: 
ben, Übrigens entfprad) die Zahl der blutigen gelben Mörper genau 
der Zahl der Eiſchen, die auf jeder Seite zugleich Aefunden wor: 
den waren. Nach biefem Thiere haben wir den Gierftor und 
die noch Haffenden gelben Körper abgebildet, Bei einer Amel: 
ten Beobachtung haben wir die Eiſchen Hinfichtlich ihrer Größe 
und ihres mitroffopifchen Ausfehens als vollflommen aͤhnlich mit 
den vorhergehenden gefunden: ungeachtet wir nad) der Paarung 
ebenfalls 8 Tage hatten verftreichen laffen , fanden wir body zu 
unferm Erftaunen blos 8 in den Hörnern des Uterus , wogegen 
freilich die Eierftödle noch mehrere fehr dicke Bläschen enthielten, 

Ohne Zweifel das Merkwürdigfte an biefen Ei’hen ift die 
Kleindeit, befonders wenn man fie mit den Bläschen des Eier: 
ſtocks vergleicht. Sie haben höchftens 1%, oder 2 Millimeter 
Durchmeffer, und wenn man nicht bei der Unterfuchung der Hör: 
ner des Uterus die ängftlichfte Sorgfalt anwendet, fo find fie 
fehr Teiche zu überfehen. Diefes muß uns felbft bei unfern ers 
ften Verſuchen fehr häufig begegnet ſeyn; aber wenn man dieß 
einmal weiß, wenn man das zu unterſuchende Gebaͤrmutterhorn 
gut beleuchtet, und wenn man es mit Vorſicht Öffnet, fo wirh 
man faft immer nach einigen Verſuchen die beſchriebenen Ei chen 
finden. Sie find ganz frei, ohne alle Adbäfionspunkte mit den 
Wandungen ber Hörner des Uterus, fo dab man fie mit der 
Klinge eines Scalpels aufheben, in ein mit Waſſer efüllteg 
Uhrglas abfegen und nun leichter unterfuchen Eann. Diefe merk: 
würdige Sonderbarfeit einer volllommnen Ffolirung bietet nicht 
nur ein ſehr beachtungswerthes ——— Merkmal dar, fons 
dern wird auch zugleich fehr müslih, um die Ei’hen von den 
Eleinen Bläschen zu unterfcheiden, die man fo häufig in dem 
Gebilde der Hörner des Uterus antrifft und die wahrfchei 
Hydatiden find. Letztere fisen immer an der Wandung des Or: 
ganes feft und Eönnen nur mit «Hilfe eines fehmeidenden Inftru- 
mentes davon losgetrennt werden, Diefe Bemerkungen bewei- 
fen demnady, daß die Eiihen, weil fie frei find, keine Bydatiden 
* irgend etwas anderes dieſer Art find, Wir werden indeg 
no —2— Beweiſe —— 

trachtet man dieſe Ei’ urch ein Glas von 
Vergrößerung und gegen das Licht gehalten, fo — —* 
ellipſoidiſcher Geſtalt und ſcheinen aus einer einz ſehr n 
Membranhülle zu beftehen, in deren Inmerm eine du ti⸗ 
Fluͤſſigkeit enthalten iſt. Am obern Theile des Eichens —— 
man eine Art flockiger Schildchen, was viel dichter und mit 
einer großen Menge kleiner Waͤrzchen befegt iſt. Am einen Ende 
diefes Schildchens bemerkt man einen weißen, undurchfichtigen, cirz 
kelrunden Fleck, der viele Ähnlichkeit mit einer Heinen Wernar- 
bung bat. Man muß aud im Ganzen die Ähnlichkeit zwiſchen 
dem Schildchen ſelbſt und der membrana decidua reflexa Hyn- 
ve Be if Bar daß dieſe Erche 
8 iſt Har, ieſe n ganz dieſelben ſind, welche 
Graaf nad) Verlauf von 8 Tagen in den Er A 
angetroffen hat, »-Gruitjbane if unfers Willens der einzige 
Anatom, der fie feit der Zeit wieder gefunden hat, Diefer Teg: 
12 * - 
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trennen, Im der, Mitte der Außern Wandung aller dieſer gelden 
Körper bemerkte man einen mehr oder weniger hervorragenden 
unregelmäßig: geftalteten Wulft, der jederzeit von injicirten und 
mandmal serriffenen Gefäßen umgeben war, jo daß dem Blut 
ein freier Ausfluß blieb. . Zwei dieſer Körper, bei welchen zus 
gleich „diefern Wulſt am meiften hervorragte, hießen auch in ber 
Mitte deſſelben eine. fehr deutliche Spalte bemerken, durch welche 
man leicht in die Cavitaͤt eindringen Eonnte, ohne die Wandun— 
gen, derſelben zu zerreißen oder zu zerfchneiden, Bei den. andern 
war die Hervorragung ganz unbedeutend und die Spalte in 
einen faft-unausmittelbaren Punkt zufammengezogen, den man nur 
an feiner vothern Farbe zu. erkennen vermochte, „Aber. fig glichen 
ſich alle hinſichtlich ihrer Gavitat, in welche man leicht einen 
Iphärifchen Körper von 2 Linien Durchmeffer hätte bringen Eonnen, 
Sie waren mit einer eiweißartigen Gerofität gefüllt; ihre Außers 
lic glatten Wandungen ließen. innerlich große Falten bemerken; 
und der, Boden. derfelben. hatte eine, Herzformige oder lancettfürz 
mige Einfenkung, 

Wir ‚bemerken alſo hier an demſelben Eierſtocke ein ſehrx 

dickes Blaͤschen, welches. im Begriff iſt, feine Umhuͤllungen zu 
zerreißen, und. außerdem noch vier eigenthuͤmliche Korper, wel— 
che offenbar eben: ſolche, nur ihres Blaͤschens beraubte Huͤllen 
find. Die Spalte, durch welde das Bläschen feinen Ausweg 
genommen. hat, ift an 2 diefer Körper bemerklich und, an. den 
andern. ſchon verfhwunden, Etwas fpäter wuͤrden wir ſie 
ohne Zweifel in der gewöhnlichen Geftalt angetroffen. ha— 
Ben, welche die gelben „Körper zu erhalten: pflegen. „ Die 
Gavitäten. würden ‚durd) das Zuſammenfallen der Wandun- 
gen obliterirt ſeyn, und die, Secretion des Schleimes würde 
ihnen die Farbe des Roftes gegeben haben, welche diefe Organe 
Sarakterifirt und wodurch man fie von den andern Theilen des 
Eierftods zu unterfcheiden im Stande ift, 
E Wir wollen jegt zu den andern Theilen des Zeugungsapparates 
übergehen. . Er. befteht aus dev Scheide , aus der Gebärmutter, 
aus den Hörnern des literus, aus den Kallepifchen Rohren und aus 
den erweiterten Enden berfelben (den Glocken), die ſich in den Eier- 
Tod felbft ein muͤnden. Da es hier nicht Noth thut, in umftändliche 
Einzelnheiten uns’ einzulaffen, fo beſchraͤnken wir uns blos auf die 
Beſchreibung folcher wefentlicher Punkte, die zum Verftändnifie 
der Verſuche erforderlich find, welche wir jest näher mittheilen 
wollen. Die Scheide ift eine einzige Röhre mit der Beltimmung, 
das männliche Glied aufzunehmen; an ihrem obern Theile jteht 
fie mit. der Gebärmutter mittelft der Öffnung in Verbindung, 
die unter dem Namen Muttermund (os tincae) bekannt üt. 
Diefe bietet eine bloße Gavität dar, welche durch befondere Off⸗ 
nungen: mit. den beiden Hörnern des Uterus in Verbindung ſteht. 
Die Wandungen dieſer letztern find, wie die der Gebaͤrmutter 
Telbft, »ftark, muftulös, die und reichlich mit, Gefäßappas 
zaten verfehen. An ihrem obern Theile werden fie mit einmal 
enger, erhalten. den Namen der Fallopiſchen Röhren und. nehmen 
ihre Richtung nach dem linken und rechten Eierftod bin, voobei 
fie Sinuofitäten und Beugungen beſchreiben, welche bie Ver⸗ 
gleichungen vollkommen rechtfertigen, die man zwiſchen biefem 
heile und dem vas deferens der männlichen Säugethiere ans 
geftellt hat, Enblic; läuft jede diefer Röhren mit einer fleiſchigen 
Tehr. gefalteten Erweiterung in den: Eierftod aus, mit welchem 
fie faſt in unmittelbarer Berührung ſtehen. Dieß iſt die ſoge⸗ 
nannte Gloce (le pavillon), an beren einer Seite ſich bie 
Keine Öffnung befindet, aus welder das Ei in die fallopi- 
chen Röhren gelangt. Wir werden endlich bemerken, „daß 
die Gebärmutter und die ‚Hörner des Uterus ſich in ihrer 
Entwidelung gegenfeitig das Gleichgewicht halten, fo daß eins 
von, beiden immerauf Koften des andern waͤchſt, und. die Aus⸗ 
tragung des Fötus in der Regel in demjenigen vor ſich geht, 
welches den Vorzug behaͤlt. 3: 

Wir Eönnen ung ‚demnach biefen Apparat als eine fortlaus 
fende Röhre vorftellen, beren beide Enden frei und ofen find, 
Die Mündung der Scheide dient zus Einlafjung des männlichen 
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Gtiedes, welches die Saamenfenchtigkeit abſetzt, und das andere 
Ende nimmt das Ey in dem Augenblide des Zerberftens feiner 
Hällen auf. Nun wollen wir die Erfcheinungen einer aufmerke 
famen Unterfudhung unterwerfen, um den Weg zu erfahren, den 
die Saamenfeuchtigkeit nimmt, nachdem ſie in die Zeugungsorz 
gane des Weibchens gelangt ift, und die Veränderungen Eennen 
zu lernen, die fie hier nad) und nad) erleiden kann. Es kommt 
viel darauf an, durch eine Menge genügender Verſuche ven ei- 
gentlichen Augenbli der Befruchtung. feſtzuſtellen. Es ift mög- 
lid, daß die Befruchtung im Eierjtode vor ſich geht, wie eine 
große Menge gelehrter Phyfiologen glauben. Es iſt aud) mög- 
li), daß fie in den Fallopiſchen Röhren flottfindet, und dann 
würde das Ey nicht eher befruchtet, als in dem Augenblicke, wo 
es, nad) feiner Abtrennung, ‚in dieſelbe eingetreten, it. Wir 
muffen auch nod) die allgemeir» angenonımene Meinung beurtheiz‘ 
len, nach welcher ber Augenblick „wo die Befruchtung vor ſich 
a mit dem Acte ber Gefchtechtsvermifchung felbft in eins zu: 
ammengeworfen wird, Ungefähr über diefe geringe Anzahl eins 
facher Säge wollen wir verſuchen, einiges Licht zu verbreiten, 
und man wird finden, daß fie fich ſaͤmmtlich auf 2 oder 3 ſeht 
beftimmte Bedingungen. bejchränfen. 

Mir haben weibliche Kaninhen und Hunde 24 Stunden. 
nad) der Geſchlechtsvermiſchung geöffnet. Keine befondere Wahre 
nehmung hätte die. Anwefenheit der Saamenfeuchtigkeit in ihren 
Organen vermuthen laffen; nahm man aber einen. Theil, des 
Schleims, welcher die Hörner der Gebärmutter ſchluͤpfrig mach— 
te,, fo. fand, man darin eing große Menge Saamenthierchen in 
Bewegung. In der, Scheide, fanden ſich dieſe Thierchen nicht, 
und. eben fo wenig. waren fie in der Mucofität zu bemer- 
ken, welche die Fallopiſchen Röhren erfüllte, Manchmal 
fanden wir die Gapität, in welcher der Eierſtock liegt, und 
in welche ſich Das erweiterte Ende der Zallopifchen Röhren 
einmündet,. mit, einer. Klaren, durchfichtigen und ganz von Saa— 
menthierchen freien. Serofität angefüllt, _ An. den Ei’chen bes 
Eierſtocks nahm man nichts beſonders wahr, und wenn letzterer 
gelbe Koͤrper enthielt, ſo ruͤhrten ſie offenbar von vormaligen 
Schwaͤngerungen her, 

Wir betrachten dieſes Reſultat hinſichtlich ſeiner Folgen als 
eins der wichtigſten, und wollen, dieſelben jetzt mit wenigen Wor⸗— 
ten entwickein. Es wird nothwendig vorausgeſetzt, daß die 
Geſchlechts vermiſchung befruchtend geweſen ſey. Dieſe Gewißheit 
laßt ſich unmoͤglich auf geradem Wege erlangen, aber durch 
viele Verſuche kann man ihr ziemlich nahe kommen. Dieſe ha— 
ben wir. demnach angeftellt, und da fie keine Schwierigkeit in 
der Ausführung darbieten, jo hat Jeder das Mittel in der 
Hand, das, was wir ‚hier aufftelfen, leicht zu prüfen. Anger 
nommen jest, daß die unterſuchten Weibchen. wirklid in dem 
Zuftande waren, um fpäter Zunge. zur Welt zu bringen, fo 
find wir ſchon überzeugt, daß es nothivendig jey, den Augen 
bli& der Geſchlechtsvermiſchung und denjenigen der Befruchtung 
von einander zu trennen, _ Denn wenn das Ey und die befruch⸗ 
tende Feuchtigkeit, in. Berührung. mit. einander kommen müffen, 
fo. kann diefe Bedingung nur. auf zweierlei Art erfüllt werden: 
nämlich. es dringt entweder die Saamenfeuchtigkeit durch die 
Fallopiſchen Rohren bie zum Eierſtock, oder fie verhält ſich in 
den. Hoͤrnern des Uterus, . und das aus feinen Hüllen hervorgee 
gangene Ci kommt dahin, um ſich beftuchten zu laſſen. Wir 
Eönnen bis jegt. weder fuͤr die eine nod) für die andere Annah— 
me: ftimmen; denn eines Theils hatten die Saamenthierchen die 
Grenzen der Hörner nicht überfchritten und andern Theils wa— 
ven die Gierfiode unverjehrt geblieben und hatten offenbar noch 
Eeinen Antheil am. Zeugungsakte genommen, Die Befruchtung 
findet alfo nicht ftatt im Augenblide der Geſchlechtsvermiſchung; 
fie war noch nicht einmal nad) Verlauf von 24 Stunden vor ſich 
gegangen, RESET >: 

Weibchen, die wir. 2 Tage nad) der, 
ten ungefähr biefelben Umſtaͤnde dar. 
doch, als ob in mehrern daͤllen einige 


daruna öffneten, bo⸗ 
Indeſſen ſchien es uns 
det Bläschen des Eier⸗ 
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ftods einen merklich groͤßern Durchmeſſer als — ange⸗ 
nommen hätten. ie genaue Bekanntſchaft, die wir uns mit 


biefen Gegenftänden erworben hatten, kann allein bier einige 
ſichere Gewähr geben; denn bie Verſchiedenheit war merkbarer 
für das Auge als für dem Zirkel und gab ſich hauptfächlich in 
der Durchſichtigkeit des Mittelpunktes des Bläschens kund , bie 
um fo merkbarer wirb, je mehr bas Bläschen ſich vergrößert. 
Die lebendigen Saamenthierchen fanden ſich in ben Hörnern, 

aber weder in ber Sceide noch in ben" Kallopifhen Röhren, 
folglich auch nice in dev Fluͤſſigkeit, welche den Gierftod be: 
euchtet, 

} Ni 3 und 4 Tagen fanden wir bei mehrern Hündinnen 
immer größer gewordene Bläschen, ja oft welde, bie einen 
Durchmeſſer von 7 —8 Millimeter (31/, — 4 Ein.) hatten. Die Fallo- 
piſchen Röhren enthielten manchmal eine geringe Menge Saamen: 
thierdyen, die Hörner aber immer eine große Menge derfelben und 
voller Leben; nie haben wir aber bergleihen in der Feuchtigkeit 
des Eierſtocks gefunden, Um bdiefe Zeit konnte man immer noch 
feinen neuen gelben Körper auffinden, und aus dem, was wir 
bereits in dieſer Hinficht bemerkt haben, geht wohl sur Ges 
nüge hervor, daß wir uns in dieſem Betreff unmöglich irren 
Eonnten. 

Alle Umftände, die erwähnt worden find, als von ben 
Weibchen die Nede war, weldhe wir 24 Stunden nad) ber Ges 
ſchlechtsvermiſchung öffneten, kamen auch hier wieder zum Vor— 
ſchein. Aber die Folgerungen, weldye ſich daraus ergeben, find 
weit entfcheidender, weil das fortwährende Wachsthum der Ei— 
hen beweißt, daß die Austragung oder Schwangerſchaft ohne 
Zweifel ftattgefunden haben würde, Diefe Ei’hen waren indef- 
fen noch nicht befruchtet, weil die Saamenfeuchtigkeit fi) in be— 
traͤchtlichem Abftande vom Eierftode verhalten hatte, 

Auch noch der fünfte Tag bietet wenig Veränderung bar; 
dieß ift aber nicht mehr der Fall beim fechften und fiebenten Ta— 
ge. Man bemerkt, daß ſich die Menge der Saamenthierchen 
auffallend in den Hörnern des Uterus vermindert hat, ohne 
deshalb mehr von ihhen in den Fallopiſchen Röhren’ oder in des 
zen erweitertem Ende anzutreffen. Die Bläschen des Eierſtocks 
verſchwinden nach und nad), und man findet die gelben Körper 
leer ober mit Seroſitaͤt angefüllt, immer aber durch die vor: 
bandene blutige Spalte charakterifirt, von welcher weiter oben 
die Rede gewefen if. Bei einer nach 6 Tagen geöffneten Hüns 
din entdeckten wie im rechten Gierftode zwei gelbe Körper, 
einen im linken, und 5 Bläschen von 7 oder 8 Millimeter Durch: 
meffer, die im Begriff zu ftehen fchienen ; ſich von den Eierftöt- 
Zen loszureißeh. Bei einer andern Huͤndin fanden wir 5 Tage 
nad) der Gefchlechtsvermifhung diefelben Umftände; und wiewohl 
es auf der Hand lag, daß jrder gelbe Körper ſchon das Bläs: 
dien ausgegeben habe, weldes er früher enthielt, fo fahen mir 
doch zu unſerm Erftaumen, daß weder die Fallopiſchen Röhren 
noch die Hörner des Uterus etwas Befonderes enthielten. 

Wir haben dann alle möglichen Muthmafungen aufgeftellt, 
in der Meinung , daß die UI des Eierſtocks unverändert in 
die Hörner gen müßten. Da der Durchmeſſer der Bläschen 
ſehr beträchtlich ift, ſo konnten wir unmöglich giauben, daß fie 
unferer Nachforfhung entgangen feyen. Und da wir fie weder 
in den Fallopifdyen Röhren, noch in den Hüllen des Eierſtocks 
noch in den Hoͤrnern des, Uterus, noch in der Abdominalkavität 
fanden, in welche fie haͤtten hinabgefalten ſeyn können, fo bes 
fuͤrchteten wir, es fen in dieſem ZJeifraume eine, befondere Gr: 
ſcheinung eingetreten, die fie unfern Nachſorſchungen entziehe. 

Es kommt nichts, darauf an, der frucdjtlofen Berfuche bier 
‚ausführlicher zu gedenken, zu benen wir, ommen durch 
eine Vergleihung, ur DR 80H felbft darbietet,,. —— wur⸗ 
den. Das Gelbe im de der ‘Hühner iſt in allen Stuͤt⸗ 
ten demjenigen volllommner Eier gleich. Das Ei’hen der Säus 
gethiere bürfte alfo_cbem nichts anderes fen. * Durchmeffer 
der Fallopifchen te. beträgt nr ber-2 oder 3 
Millimeter, und cs wird falt unmöglidy jeyn, einen Körper: von 


— 
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dem Umfange ber Eichen bes Eierftods durchgehen zu laſſen. 
Aber eines Theils wiffen wir, daß Magendie viel weitere 
Fallopiſche Röhren angetroffen hat, und andern Theils laͤßt ſich 
annehmen, daß biefe Röhre mehr Gefchmeidigteit im Lehen als 
nach dem Tode des Thiers beſite. sun ! 
Nur nad vielen erfolglofen Verſuchen haben wir die von de 
Graaf md von Cruikſhank beſchriebenen Eier) qufgefun⸗ 
den, beren Kleinheit ung wahrfcheinlich verhindert‘ hatte 4 au 
erkennen. Bei zwei Hündinnen, die 8 Tage nach der Paarung 
unterſucht wurden, haben wir Bläschen in den Börnern des Ute 
zus angetroffen, und zwar bei der erfteen Hündin ſeche mine 
lich vier auf der rechten Seite und zwei in dem linken Gebaͤ— 
mutterhorn. Nod mehr befriedigt wurden wir indeffen hei ber 
Unterfuhung der Fallopiſchen Rohren, denn in einer berfelben 
fanden wir nur einige Linien von dem erweiterten Ende ein fie: 
bentes Ei; und ber Gierftod diefer Seite befaß noch zwei ftarfe 
Bläschen, die ſich wahrſcheinlich auch noch geöffnee haben wür: 
den, Übrigens entfprad) die Zahl der blutigen gelben Körper genau 
der Zahl der Eiſchen, die auf jeder Seite zugleich gefunden wor⸗ 
den waren. Nach dieſem Thiere haben wir den Eierſtock und 
die noch klaffenden gelben Körper abgebildet. Bei einer Ameis 
ten Beobachtung haben wir die Ei’hen hinfichtlich ihrer Größe 
und ihres mikroffopifchen Ausfehens als vollfommen ähnlich mit 
den vorhergehenden gefunden: ungeachtet wir nach der Paarung 
ebenfalls 8 Tage hatten verftreichen laffen, fanden wir doch zu 
unferm Erftaunen blo8 8 in den Hörnern des Uterus , wogegen 
freilich die Eierftöde nod mehrere fehr dide Bläschen enthielten, 
Ohne Zweifel das Merkwürbdigfte an biefen Ei’hen iff die 
Kleinheit, befonders wenn man fie mit den Bläschen des Eier: 
ſtocks vergleiht. Sie haben hoͤchſtens 1%, oder 2 Millimeter 
Durchmeſſer, und wenn man nicht bei der Unterfuchung der Hör: 
ner des Uterus bie aͤngſtlichſte Sorgfalt anwendet, fo find fie 
fehr leicht zu überfehen. Diefes muß uns felbft bei unfern ers 
ften Berfuchen fehr häufig begegnet feyn; aber wenn man dieß 
einmal weiß, wenn man das zu unterfuchende Gebärmutterhorn 
gut beleuchtet, und wenn man es mit Vorficht Öffnet, fo wird 
man faft immer nach einigen Verfuchen die beſchriebenen Ei chen 
finden. Sie find ganz frei, ohne alle Adbäfionspunkte mit den 
Wandungen ber Hörner des Uterus, fo daß man fie mit der 
Klinge eined Scalpels aufbeben, in ein mit Wafler gefüllteg 
Uhrglas abfegen und nun leichter unterfuchen kann. Diefe merk: 
würdige Sonderbarfeit einer volllommnen Zfolirung bietet nicht 
nur ein ſehr beachtungswerthes phnfiologifches Merkmal dar, fon 
dern wird auch zugleich ſehr ih, um bie Gi’hen von den 
Eleinen Bläschen zu unterfcheiden, die man fo bäufig in dem 
Gebilde der Hörner des Uterus antrifft und die wa ö 
Hydatiden find, 


von 30 faer 
ellipfoidiiher Geftalt und ſcheinen aus einer —— febe fin 


Bernar: 
Man muß aud im Ganzen di ichkeit zwifchen 
dem Schildchen felbft und der membrana rn. Hyn- 


Cs ift Bar, daß dieſe Eiſchen ganz dieſelben find, welde 
Graafnad Verlauf * 3 en —— 
angetroffen hat. ECruikfhank if unſers Wiſſens der einzige 
Anatom, der fie feit der Zeit Dei gefunden hat, Diefer Teg: 
12 ho 
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tere hat aber ficherlich auch viel bazır beigetragen ‚ alle diefe Re— 
ultate in Mißeredit zu bringen, indem er die Geftalt der Elein- 
ften Eier, die er angetroffen hat, mittheilte, Er ertheilt ihnen 
ginen fo geringen Durchmeffer, daß: man ihn ungefähr auf Yg 
Linie anlagen kann. Wir begreifen nit, wie nran fo fleine 
Koͤrperchen von den Schleimfloden zu unterfcheiden im Stande 
ift, die man immer in den Gebärmutterhörnern antrifft. Die 
kleinſten, welche wir gefehen haben, befaßen wenigftens 1 Milli 
meter (Y,L2,) Durchmeffer, und da man ſich bei der Unterfuchung, 
durd) die Beſichtigung überzeugen kann, daß fie abgetrennt find 
vom Eierſtock, entweder denfelben oder den vorhergehenden 
Tag, fo ift es wahrfcheinlich, daß fie noch Fein merkliches Wachs— 
thum erfahren haben, . 

Wir haben viele unnüge Verſuche gemacht, 10tägige Eier 
zu erhalten, und wenn man diefe Art von Verfuchen nicht felbft 
angeftellt hat, fo hat man feinen Begriff von den Schwierigkei— 
ten, mit denen hier der beobadhtende Naturforfcher zu kaͤmpfen 
bat. Entweder waren die Eier ſchon zu weit vorgerudt, oder 
‚die Gefchlehtsvermifchung hatte kein Nefultat gegeben, Trotz 
aller unfrer Mühe jind wir nur im Stande gewefen, Ei’chen von 
etwa 12 Tagen zu finden, Diefe haben uns eine große Menge 
herrlicher Refultate gegeben, aber wir müffen es fehr bedauern, 
daß wir nicht den natürlichen Fortfihritt ihres Wachsthums ver— 
folgt haben. 

Die Eichen, die man 12 Tage nad) der Gefthlechtsvermi- 
ſchung in den Fallopifchen Röhren findet, haben nody nicht das 
Bolumen der Bläschen des Eierftods erlangt, und diefer Um— 
fand bekräftigt die vorhergehenden Beobachtungen, Diejenigen, 
welche nahe an der Bafis der Hörner des Uterus gefunden wer— 
den, nämlich) am entfernteften vom Eierftode, find immer volu— 
minofer und in ihrer Entwidelung weiter vorgefchritten als dies 
jenigen, die man am obern Theile diefer Organe oder in grö= 
gerer Nähe des Eierftods findet, Diefe Bemerkung fteht in ge- 
nauer Verbindung mit dem Umftand ihres allmählichen Eintritts 
in die Gebärmutterhörrer; denn diejenigen, die in einer großen 
Entfernung vom Eierſtock angetroffen werden, trifft man ein 
oder zwei Zage früher als die. andern in den Hörnern an; und 
in den erften Augenbliden ihres Aufenthaltes in denjelben bringt 
diefe Verfchiedenheit, die fpater unmerkbar wird, einen fehr herz 
vorfpringenden Unterjchied im Volumen und in der Geftalt des 
Ei'chens hervor, noch mehr aber im Zuftande des Embryo. 

Lestern haben wir nicht gefehen, als wir die Eleinen ellip= 
ſoidiſchen achttaͤgigen Eier unterfuchten, Dies läßt fich fehr leicht 
begreifen, wenn man den Embryo als jehr Klein annimmt, fo 
Bein z. B. wie ein Saamenthierdyen des Hundes; denn bei dies 
fer Hypothefe müßte man nothwendig, um ihn zu erkennen, 
Glaͤſer anwenden, die eine zweihundert= oder dreihundertfache 
Vergrößerung des Durchmeffers bewirken. Aber diefe Bedingung 
ift nicht ausführbar, eines Theils wegen der Dice der Mem— 
bran und andern Theils auch wegen der Reihen von Kügeldyen, 
die in feinem eigenen Gebilde angetroffen werden und die man 
‚aledann erbliden würde, Man Fonnte noch annehmen, daß das 
Ei noch nicht befruchtet fey, aber diefe Annahme ift nicht zuläf- 
fig und ift auch nicht nöthig, um diefes Reſultat zu erklären, 
en ſich nad) der vorhergehenden Meinung fehr leicht begreis 
en läßt. 

Bei ben 12tägigen Ei’chen Tann man den Embryo ohne die 
geringfte Schwierigkeit erkennen. Die vollkommne Durdjfichtig- 
Zeit, welche fie behalten haben, macht fie fo vorzüglich zu biefer Art 
der Unterfuchung geſchickt, daß wir vollkommen überzeugt find, und 
daß jedermann in biefer Hinſicht urtheilen Fann, wenn er unfere 
Beobachtungen mit einander vergleiht. Wir find völlig übers 

ugt, daß unter allen Thieren die Säugethiere diejenigen find, 
ei welchen die Beobadjtung des erften Alters des Embryo am 
leichteſten möglich it. Man Tönnte felbft gewiſſermaßen diefe 
Berfchiedenheit mit Zahlen ausbrüden; und wir haben z. B. bie 
Srfahrung gemasit, daß wir mehr als 500 Kühnereier und 
mehr als 1008 Froſcheier unterfuchen mußten, um bei jeder Art 
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dieſer Thiere die Nefultate feftzuftellen, für melde mir beim 
Hunde nur ein Dugend Ei'ſchen anzuwenden brauchten, Dies 
rührt einzig von dem Umftande her, daß bei lehterm das Eir 
chen vollkommen Elar ift, fo daß man es nicht zu berühren 
braucht, um den Embryo zu unterſuchen, während fic) bei den 
Batradyiern, bei den Fiſchen und bei den Vögeln der Embryo fich 
mitten in einer Maffe undurchfichtiger Subſtanz befindet, von welz 
der man ihn immer befreien muß. Bei den Säugethieren beruht 
demnac) die ganze Schwierigkeit blos darin, fidy Eier zu vers 
ſchaffen, während man bei den andern genannten Thieren, wenn 
man aud) die Gier befißt, noch immer fehr fubtile Zergliederuns 
gen vornehmen oder zu Beobachtungen durch Reflex jeine Zu: 
flucht nehmen muß, die immer weit mühfamer und nod) lange 
nicht fo ficher find, als wenn man durch den zu beobadjtenden 
Gegenftand die Lichtftrahlen durchfallen laffen kann. - 

In 12tägigen Eiern ift alſo der Embryo leicht zu erkennen, 
aber feine Gejtalt und feine Dimenfionen variiren; fogar bei den 
Ei'chen ſelbſt find fie verfchieden, je nachdem man fie am obern 
oder am untern Theile der Hörner des Uterus findet. Da man, 
fo viel moͤglich ift, die Reihe der Entwicelungen verfolgen muß, 
jo wollen wir mit denen anfangen, die uns als die am wenige 
ften vorgefchrittenen erfcheinen werden. Diefe find nicht mehr 


. oval fondern befigen vielmehr genau die Geftalt einer fehr regelmär 


Bigen Birn. Auf den erſten Blick kann man 3 Theile unterfceis 
den. Der Kopf der Birn ift flodig und mit Eleinen Flecken ber 
fegt, welche dunkler als die Membranen find, volllommen ges 
rundet und begrenzt durch eine ringformige gefranzte und ganz 
wenig eingebdrüdte Linie. Der Schwanz ift glatt, nur mit eini« 
gen ganz geringen Falten gefurdyt, auch tief eingebogen an der 
Stelle, wo er ſich mit dem Körper der Birn vereinigt, Lesterer - 
bildet eine Art Girkelbinde, die der Länge nad) auf eine fehr res 
gelmäßige Weife gefaltet ift; befonders zeichnet er ſich aber durch 
die etwas herzformige Depreffion aus, die man am obern Theile 
deffelben wahrnimmt. Dies ift der Punkt, wo ſich der Embryo 
entwicelt und wo man legtern fchon zu erkennen vermag; denn 
man fieht aus der Mitte des Schildchens eine fchwärzere oder 
dichtere Linie hervorgehen, die bis zu feiner Spitze lauft, Bei 
der Berfolgung der Fortfchritte der Entwidelung werden wir 
ſehen, daß dieſe Linie das Ruͤckenmark oder die erften Anfänge 
defjelben bildet. Mit ihm beginnt alfo die Entwidelung des 
entjtehenden Thieres, f - 

Unterfucht man weiter vorgefchrittene Eyer, fo findet man 
ihre beiden Extremitäten hörnerartig verlängert und in der Are 
der Gebärmutterhörner liegend, Daffelbe fand aud) im vorhers 
gehenden Falle ftatt, aber wir Fonnten uns nod) nicht verſichern, 
ob in der Ordnung der Erfcheinung diefer Verlängerungen eine 
gewiſſe Regelmäßigteit ftattfinde, Wir haben nur zwei einhör- 
nige Eichen gefehen , fo daß wir nicht wilfen fünnen, ob dieſe 
Veränderung auf der der Gebärmutter, oder auf der den Fallo— 
pifchen Röhren zugewendeten Seite vor fid) gehe. Zahlreichere 
Beobachtungen Eonnen allein diefe Frage entfceiden, 

In diefem Alter ift das Ei’hen auf feiner ganzen Oberfläche 
bis auf den Ort, wo fich der Fotus befindet, glatt geworden, 
Die primitive Linie ift jegt länger; fie ift jest von einem Wulft 
umgeben, der ſich parallel zu ihrer Richtung erhebt, und man 
bemerkt am erweiterten Theile des Schildchens eine Art höders 
förmig erhabenen Cirkelbogens. Das Schildchen ſelbſt ift nicht 
mehr berzförmig, fondern oval=Tancıttformig geworben. 

Noch jpäter, infofern man diefem Ausdrud eine Bezeichnung 
geben ann, die ſich auf die Größe des Eiſchens, auf die Länge 
der Fötus- Linie und auf die Lage des Eies in den Hörnern bee 
Gebärmutter bezieht, jpäter noch, fage ih, hat das Schildchen 
die Geftalt einer Lyra angenommen, der Bogen hat fid) verlän- 
gert und zeigt im Innern ber tyra eine ganz parallele Linie, 
und ber Wulft, welcher die erften Nervenanfänge umgicht, «bee 
ginnt an feinen Rändern bie gerade Richtung zu verlieren, 

Bei noch weiter vorgefchrittenen Eiern findet man ungefähr 
dieſelbe Grfpeinung, nus.baf das ganze im Schildchen enthaltene 
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Syſtem eine be iche Verlängerung erfahren hat. Die Binde, 
weldye die innere Bauchung begrenzt, iſt enger geworden; ber 
Theil, welcher bem Schwanze des Fotus entfpricht, hat fid) zu 
einer Spipe verlängert, und der Wulft, welcher bie ‚primitive 
£inie um ot, fheint der Sitz einer thätigern Organifation zu 
werden, bie ſich durch die Erſcheinung mehrerer Sinuofitäten in 
der Dide feines Gebüdes zu erkennen giebt, r “ 

‚Wir wollen diefe Beſchreibung nicht nod) weiter führen und 

und blos auf die wefentlidyen Umftände befchränten, Die Treue 
unferer ſaͤmmtlich nad) der Natur ausgeführten Zeichnungen über: 
hebt uns der Nothwendigkeit, in zu genaue Einzelnheiten eins 
zugeben. 
F Dieh iſt der Buftand bes 12tägigen Ei'chens des Hundes, aber 
während bie Eier dergleichen Umwandlungen erfahren haben, find fie 
nod) immer ganz frei geblieben, und man braucht nur bas Horn 
des Uterus, im welchem fie ſich befinden , mit einiger Vorſicht 
unter Waffer zu öffnen, um fid) zu überzeugen, baß fie augen— 
blicklich fic frei ah und in der Flüffigkeit ſchwimmen, un: 
gefähr wie eine Blafe von gleicher Ip. Schwere mit ihr, Das 
Drgan des Uterus hat indefjen merkwürdige Mobdifitationen er 
fahren, die der Lage der Eichens volllommen entfpreden, Eine 
dide Schicht einer ſchwammigen und mit einem Reichthum von 
Gefäßen verfehenen Subftanz hat fid) dafelbft abgefent, und wenn 
man fchichtweife das Gebilde des Hornes wegnimmt, fo findet 
‚man unter ihm eine Art eingebrüdter Sphäroide aus zwei_gleis 
hen Segmenten beftehend, welche das Eichen von allen Seiten 
umgeben und es alfo in eine beſchraͤnkte Cavitaͤt einſchließen, fo 
daß ed nicht mehr feine Lage verändern kann, Später impft fic) 
das Ei mit der dem Foͤtus entgegengefegten Seite auf biefe Sub: 
ſtanz, und. noch fpäter bemerkt man die Ablagerung der grünen 
Subftanz, weldye von fo vielen Anatomen wahrgenommen wors 
den ift. Dieß gefhicht genau an der Spitze der beiden Hörner 
des Eies, wo ſich ein regelmäßiger Ning von außerordentlicher 
Schönheit in Bezug auf die Farbennüancen, bildet, die fid) mit 
dem feurigen Roth der Blutgefäße vereinigen, In einer anderen 
Abhandlung werden wir auf die Erzeugung bdiefer Subſtanz zus 
ruͤctkommen. BET RO h der 

Nun bleibt und noch zu beweifen übrig, daß bie primitive 
Einie ng der erfte Anfang des Rüdenmarfes ſey. Wir has 
ben hierbei aͤhnliche Schwierigkeiten erfahren, wie bei der Auffus 

ung von 10 tägigen Eiern, Wir mußten hierzu wenigftens 14 
tägige Gier haben, und alle diejenigen, welche wir erlangen konn— 
ten, waren wenigftens 16 oder 18 Tage alt; und da im bdiefer 
Periode die Entwidelung unglaublich ſchnell vor ſich geht, fo find 
bie Fötus diefes Alters ſchon faft mit allen ihren Organen vers 
feben, und bieten eine fo vorgefchrittene Entwidelung dar, daß 
man unmoͤglich die Vergleihung zwifchen zwei von einander jo 
‘entfernten Zuftänden anitellen kann, 

(Der Beſchluß folge in der nädjften Nummer.) 


Erklärung der Kupfertafel. 
Fig. 1—5 
Gelbe Körper und Eichen bes Hundes, 
Fig. 1. Cierftod, acht Tage nad) der Paarung; C, Horn; 
T, Fallopiſche Röhre; P. Glode (pavillon); GGG, Fett; V, 
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ein ſtarkes Wläschen, welches dem Plagen nahe iſt; II. gelbe 
Körper; a u. b gelbe Körper, von der Seite gefehen; c. von oben; 
d. durchſchnitten/ fo daß man das Innere der Höhlung bemerft. 

Fig. 2, Gleichgeitiges Eichen; a natürliche Größe b y 
fert. Fige 8. Eichen, welches von berfelben ‚Hündin, aber näher 
bem Untertheile ber Hörner genommen 2 a, natürliche Größe; 
b, vergrößert. Fig. 4; 14tägiges Eichen; a. von- natürlider 
Größe; b. vergrößert, Fig. 5, ein Eichen vom bdemfelben Dis 
tum, weldes aber mehr ausgebildet ift und von feiner fphärots 
bifchen Hülle an Ort und Stelle gehalten wird; a. in natürlicher 
Größe; b, von dem ‚Horne getrennt; c, vergrößert, 

Fig. 6, 7, 8. Gidien vom Hunde, 12 Zage nach der Paa- 
rung. a, a, a Eichen von natürlicher Größe; b (Fig. 6) ent 
fpredhender Foͤtus, 1fad vergrößert; b (Fig. 7) ditto 12fady 
vergrößert; b (Fig. 8) ditto Bfacy vergrößert. 

Fig. 9 — 13. Des Kanindiens weibliche Geſchlechtstheile 
und Eidyen, Fig. 9, der Uterus, 8 Tage nach einer befrudy 
tenden Paarung; Fig. 10 Eierftod; Fig. 11; a gelber Körper, 
von oben gefehen; b, von ber Seite; Pig. 12 vergrößerter 50: 
tus des Eichens aus der Spige des linken Hornes; Fig. 13 50 
tus des dritten Eichens, ebenmäßig vergrößert, 


Miscellen. 


Die beibem Zerfließen der Salze und ber 
Haarröhrdhen- Anziehung mirkfamen Urfadhen, welde 
feither von ben Naturforfchern noch nicht ausgemittelt werben 
Eonnten, hat Hr. Becquerel neuerdings in elektrifhen Strör 
mungen, welche er durch fein außerordentlich empfindliches Gal- 
danometer erkennbar gemacht hat, erklären wollen. 

Bei feinen vortrefflihen Microfcopen wendet 
Hr, Seligne, ftatt des elliptifchen Spiegels Amici’s, eine 
achromatifcye Linfe, aus einem Kronglas und aus einem Flint: 
glafe verfertigt, ſehr vortheilhaft an. Die Vergrößerung feines 
Mierofcops ift im Minimum 25fad und im Marimum 500fach, 
ja mittels befonderer Vorrichtung fogar 900fady. Es koftet 340 
Franken, während das nicht beffere Microfcop von Amici 800 
Franken koſtet. 

Uber ben rothen Schnee hat Prof. Agardh dem Dr. 
Hooper gemeldet, er habe ausgemittelt, daß die vom Gapit. 
Parry bemerkte Röthe des Schnee’s von Algen herrühre, die 
er Rotococcus nivalis*) nennt; daß man fie ferner nicht ale 
lein auf allen Alpen oder hohen Gebirgen im Frühling, fondern 
in Schweden auch im Sommer auf Kaltftein finde. Zuerft er 
wähnte Linne berfelben, und dann warb fie vom Baron 
Wrangel als eine Flechte beſchrieben; allein Prof, Agardh 
bat Gelegenheit gehabt, biefe Flechte mit dem rothen Schnee 
von der Polarerpedition zu vergleichen , und fand darin durchaus 
ein und diefelbe Subftanz. Deshalb läßt ſich in Zukunft nicht 
mehr annehmen, daß die rothe Farbe des Schnees von Thier: 
chen herzuleiten fey, (Month, Mag. Dec, 1824.) 


*) Id) erinnere mid, daß Hr. Francis Bauer den rothfär 
benden Körper nad) feinen milrofcopifhen Unterfuchungen 
für eine Art Schwamm erklärt und Uredo ‚nivalis ge- 
nannt hatte, 





ee Da Me u 


Über die Ertirpation der Eierftöde*). Such Giäfeingung einen Wie, fur 


t Von Lizard. » 
Zu den verſchiedenen Operations= Arten, welche zur Entfers 
‚von Eranthaft veränderten Ovarien unternommen werden, 
hört, außer dem einfachen Bauchftich, bei der Wafferfucht der: 
Iben, und der, nad) vorhergegangener Eröffnung der Geſchwulſt, 
*) Edinburgh medionl and surgical Journal Nr. LXXXI, 


en er N N 


gaͤnzlichen Zerftörung bes 
‚ads, hervorgebrachten Eiterung bei vorgefchrittener Deforganifa- 
tion derfelben (Dzondi), aud die volllommene Greifion biefes 
Organs vermittelft der otomie, vorzüglid; wenn ſich dai- 
felbe in eine feirrhöfe Maffe umgeartet hat. Die Möglichkeit dies 
fer Operation geht nicht nur aus denen, mit Glüd, wegen an 
derer Urfachen, als Volvulus, Intussu on der Gedärme, 
geichehenen Er: der Bauchhöhle, und dem ſich oft möthie 
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machenden Kaiferjchnitt hervor; fondern wird aud) durch die 
mehrmals mit Erfolg gekrönte Behandlung großer penetrirender 
Bauchwunden beftätigt, und endlich, durch die gewoͤhnliche Ber 
feftigungsart dieſes krankhaft metamorphoſirten Gebildes, ver⸗ 
möge feines ſchmalen Vereinigungspunktes mit dem breiten Mut⸗ 
terbande, wie ſich ſolche nach den meiften von Anderen und auch 
meinen eigenen, bei vielen Sectionen gemachten Beobachtungen 
bewaͤhrte, um vieles erhoͤht. — An die von L'Aumonier, 
erſtem Wundarzte des großen Hoſpitales zu Rouen, vor 50 
Jaͤhren gemachten, und von anderen in Frankreich und Deutſch⸗ 
land wiederholten Operationen dieſer Art, reihen fi) die von 
Dr. Smith in Connecticut, wegen einer Wafferfucht des Ova⸗ 
riums neulich mit Glüc vollbrachten (vergl. Notiz, Nr. LI. pag, 
311.) und die drei folgenden mit Recht an. Diefer wurde im 
December 1809 zu einer Frau gerufen, die ſich feit mehreren 
Monaten ſchwanger glaubte, und an Wehenähnlichen, aber nicht 
erleihternden und fruchtlofen Schmerzen litt, Indeß war der 
Glaube an ihre nahe Entbindung jo ſtark, daß ber Verfaſſer 
dieferwegen von zwei anderen rathgebenden Arzten zu Huͤlfe ge⸗ 
‚zogen wurde. Der ſehr ausgedehnte Unterleib ſchien eine Schwan: 
gerfhaft zu beftäfigen, da aber ‚die Geſchwulſt ehr beweglich 
war, fich fehr nad) einer Seite hinneigte, und auch die innere 
Unterfuchung den Uterus in nicht geſchwaͤngertem Zuſtande entde⸗ 
den ließ: jo konnte nur ein vergrößertes Ovarium als Urfadhe 
davon ongefehen werben. Zwar hatte Hr. Maidovale nod) 
nie einer Entfernung dieſes Zheiles vermittelft einer Operation 
beigewohnt, aud war ihm ſolche aus Schriften nicht bekannt, 
“aber er entichloß fi) dennoch mit Einwilligung der Potientin, 
die deswegen eine Reife zu Pferde von 60 englifchen Meilen mas 
chen mußte, diefelbe zu. unternehmen, und vollführte fie mit Un— 
terftügung feines Neffen und eines Kollegen auf folgende Art. — 
Nachdem die Patientin auf einem geyvöhnlich hohen Tiſch, auf dem 
Hürden gelegt worden war, machte er an der linken Seite, in ei: 
ner Entfernung von ohngefähr drei Zoll vom Musculus rectus 
abdominis, einen neun Zoll langen, mit den Faſern dieſes Mus⸗ 
kels gleichlaufenden Einſchnitt, der fich his in die Bauchhoͤhle, an 
deren Wänden, wahricheinlid vom Drucke des Sattels, während 
des Reitens, ſich eine beträchtliche Quetſchung vorfand, erftredte. 
Es zeigte ſich augenblicklich die Geſchwulſt, war aber zu groß, 
'um fie gang entfernen zu koͤnnen. Man umgab daher nahe am 
Uterus die Fallopiſche Röhre mit einer ftarfen Ligatur, oͤffnete 
die Gefchwulft, welche aus dem Dvarium und dem eriweiter- 
ten franzigen Theile ber Muttertrompete beftand , und 
ieerte 15 Pfund einer ſchmutzigen galfertartigen Maſſe aus, durch⸗ 
fchnitt dann die Muttertrompete, und entfernte den achtehalb 
Pfund ſchweren Sad; hierauf wurde die Patiecatin auf die linke 
Seite gewandt, um dem Blute einen Ausfluß zu verfchaffen, und 
dann bie unterbrochene Kath To angelegt, daß die die Trompeten 
umgebenden Ligatur-Enden aus dem untern Wundwinkel frei herz 
aushingen, und zwiſchen je zwei und zwei Ligafuren ein Heft: 
pflaſter zu liegen kam. Über diefes ein gehöriger Verband, ver⸗ 
bunden mit Bettruhe und einem ftrengen anthiphlogiſtiſchen Ver⸗ 
fahren. Der unterleib war von der Geſchwulſt in allen Punkten 
ſo gaͤnzlich angefuͤllt gewejen, daß die bei der Dffnung bervorftür- 
genden Eingeweide , während ‚der ohngefähr 25 Minuten bauerns 
den Operation nicht zurüdgebracht werden Eonnten, Nach 5 Ta⸗ 
gen fand der Verfaſſer die Patientin zu ſeinem groͤßten Erſtau⸗ 
nen mit dem Bettmachen beſchaͤftigt und nad) 55 Tagen kehrte 
fie volllommen, und auch bis jetzt oc) gefund, nad) Haufe zuruͤck. 

Eine Negerin mit einer jehr | merzhaften harten Geſchwulſt 
im Unterleibe, erhielt yon ihm drei Wochen iang Quedfüber: 
Mittel, welche zwar bie Schmerzen befünftigten,, aber, uͤbrigens 
teine Veränderung bewirkten, Da bie Geſchwulſt unbeweglich 
war, fo rieth er nicht zu ber Operation, wurde aber durch die 
Bitten ihres Dienftheren und. die. Eägliche Lage der Patientin 
- bewogen , den Verſuch zu unternehmen, Nachdem ber Unterleib 
auf ähnliche, vorhin erwähnte Art geöffnet worden, führte «er 
feine Hand ein, und fand beide Dvarien ſehr vergrößert, ſchmerz⸗ 
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haft beim Anfühlen und feſt mit ber Urinblaſe und dem Mut: 
tergrunde verwachjen. Unter diefen Umitänden hielt er die Erci- 
fion für unmittelbar toͤdtlich, ſtieß indeß, des Verfuches wegen, 
das Skalpel in den erkrankten Theil, worauf eine ähnliche Gal- 
lertartige Maffe mit einer Menge Blut der Äuferen Öffnung 
zuftürgte, welches er vermittelit Unterftügung der Gefchmwulft 
duch die Hand, vollkommen herauszuleiten ſich bemühte; deſſen 
ungeachtet Eonnte er aber nicht verhindern, daß über ein Quartier 
davon fir in die Unterleibshöhle ergoß. Nach dem Stillſtehn der 
Blutung reinigte er indeß die ganz im Blut gebadeten Eingeweide, 
legte denſelben Verband an, und verordnete, ob er gleich an ei- 
nem glücklichen Erfolg zweifelte, daffelbe Regimen. Allein auch 
dieſe Kranke uͤberſtand die Operation, wurde von ihrem Übel be- 
freit, und geht ihren gewöhnlichen Geſchaͤften nach. 

Bei einer anderen Negerin, mit einem ebenfalls vergrößerten 
und verhärteten Ovarium, welches indeß beweglich und an der 
linken Seite befindlid) war, machte er den Einfdmitt in die Li- 
nea alba, einen halben Zoll vom Nabel anfangend, und ſich bis 
auf, einen Zoll weit vom Schamknochen endigend, umgab die False 
lopifche Röhre mit einer Ligatur, und bemühte ſich, jedoch ver- 

eblich, die Geſchwulſt zu entfernen, Gr erweiterte daher die 

ffnung im_Unterleibe bis zwei Zoll über den Nabel, bradjte 
durd) eine Drehung das jehs Pfund ſchwere feirrhöfe Ovarium 
herans, und jchnitt es nahe an befagter Ligatur ab, Die Wunde 
wurde wie gewöhnlich gefchloffen, und Patientin, wegen ſich hin— 
zugefellenden Froftes, erft im Bette verbunden; erhielt dann ein 
Glas Kirſch-Branntwein mit SO Tropfen Laudanum, und wurde 
in Ruhe gelaſſen. Nach 14 Tagen war fie wieder wohl, obgleich 
erft na) 5 Wochen die Ligatur entfernt wurde, Gegenwärtig 
dient fie als Köchin in einer großen Familie, und äußert Feine 
Beſchwerden. 

Die nun folgende Beobachtung ift von Hrn. Lizard ſelbſt 
gemadjt worden. } 

Er wurde bei einer, Frauensperfon zu Rathe gezogen, deren 
Unterleib ‚das Gepräge einer neunmonatlichen Schwangerfchaft an 
fid) trug. Die Geſchwulſt nahm die ganze Unterleiböhöhle ein, 
und ſchien von einer Seite zur andern zu wollen. Der Uterus 
fühlte fich durch die Scheide wie» im ungefdywängerten Zuftande 
an, die Menfes waren, die begleitenden heftigen Schmerzen ab- 
gerechnet, der Norm,gemäß. Sie war 27 Jahr alt, nad) ihrer 
Ausfage Mutter, eines Kindes, abortirte 12 Monate nad) deffen 
Geburt, und fühlterim zweiten oder dritten Monate nach letzte— 
rem Umftande eine bedeutende Anjchwellung des Bauches, welche 
fi) an der linken Seite zuerft zu zeigen anfing, und von ihre 
einem Stoße und: Schlage auf denſelben zugeſchrieben wurde, 
Bis jest hatte fie figend ihren Unterhalt mit“ Handarbeit vers 
dient, da fie aber‘ bald. darauf an allem Mangel litt: fo wurde 
fie zwar in ein ProvinzialsHofpital aufgenommen, aber, im Ver— 
dacht der, Schwangerfchaft, den fie aud) bei allen von ihr confu= 
lirten Arzten erregte, nad) etlihen Tagen wieder entlaffen. Nach 
2 Jahren bemerkte fie. eine Eleine bewegliche Gejchwulft in der 
linken SnguinalsGegend, nad) deren 12 Monat lang’ gewährter 
Zunahme, ſolche von einem Wundarzte in Edinburgh, wohin fie 
ficy. begeben, mit einer Lanzette geöffnet, und aus ihr eine be- 
teächtliche Menge Giter ‚entleert wurde. Bei näherer Unterfu: 
dung bewies ſich diefes als ein Lumbar-Abſceß, den fie von ei- 
nem Fall auf ‚den ‚Rüden: herleitete. Die Ausleexung deſſelben 
verringerte die Unterleibs- Gefhwulft auf Feine Weile, und es 
Fam ihr vorz als koͤnne fle ‚ven Schmerz von diefem Abfceffe, 
von dem der. Geſchwulſt im Unterleibe unterfcheiden. Alle anges 
fehene Ärzte, diefer. Stadt hielten: fie fuͤr ſchwanger, und ſuchten 
fie. von dem Gedanken. an eine Operation abzubringen, Zwei 
unterwarfen fie der Behandlung mit Quedfilber, und einer ver- 
richtete den Bauchſtich gegen Waſſerſucht des Ovariums. Auch der 
Verfaſſer ſelbſt beſpraͤch ſich mit den erſten praktiſchen Ra 
ten, bevor ex ſich zur Gafterotomie entjdlog? aber, obgleich alle 
darin übereinfamen, daß das Übel in einer Krankheit des Ovariums 


beſtaͤnde, fo hielten mehrere eine Operation für. gu gewagt, und 
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andere gar für töbtlih. Won dem möglichen alüdlichen Ausgang 
derjelben durch von anderen angeführte Beifpiele indeß überzeugt 
und von bein lebhaften Wunfche befeelt, der Kranken dadurch zu 
helfen, entſchloß er ſich, obgleidy von allen feinen Gollegen nur 
fein Freund Dr. Campbell dafür ſtimmte, dieſelbe auf das 
dringendfte Bitten der Kranken felbft gleich wohl zu unternehmen. 
Während dev derſelben vorhergehenden Tage, hatte er die Öffs 
nung bed Runıbarabceffes. täglich £räftig cauterifirt, gab den Tag 
vorher ber Patientin eine Dofe des zufammengefegten Jalappen— 
Pulverd, das an dem naͤchſten hinlänglid) wirkte, und dadurd) 
das Setzen eines Lavement unnöthig madıte, Das Operations 
Zimmer wurde, wegen ber durch Grfältung leicht entftehenden 
Entzündung, und wegen bes ‚in Amerika als unter einem wärs 
mern Himmelsſtriche beobachteten ‚glüdlichen Ausganges, bis zu 
80° Fahrenheit erwärmt, die Blafe dev Patientin entleert, fie 
dann in einer gehörigen Sage mit einer Dede bededt auf dem 
Tiſch gelegt und im Beifeyn von Dr. Eampbell und meh— 
rern Wundärzten die, Operation folgender Art verridtet, Es 
wurde an ber linken Seite, der Linea alba gleichlaufend, ohns 
gefähr 2.30 vom fhwerdförmigen Knorpel anfangend, bis auf 
den Kanını . des Schambeins, ein laͤnglichter Einſchnitt durch 
Haut und Zellgewebe gemacht, nach welchem fofort, wegen der 
durch. die ftattjindende Krankheit und. vorhergegangenen Schwanz: 
gerſchaft entitandenen Trennung der Fafern der geraden Baud)- 
musteln, das Bauchfell sogleich ſich darbot. In diefes 
wurde nad) einer Kleinen gemachten Öffnung ein gerades Knopf: 
Biftoiri gefühet, damit die Wunde erweitert und dann auf 
dem zur Schügung des Darmkanals vorher eingebrachten BE 
und Mittelfinger der linten Hand, die innere der äußern Wunde 
gleich gemacht, während dem Herr Campbel jedoch vergeblid) 
das Hervorfallen der Gedärme zu hindern ſuchte. Um indeß fo 
viel als möglich einev Entzündung: derfelben vorzubeugen, wur— 
den folche in ein, durch Wafler von 98° Wärme erwärmtes und 
angefeuchtetes Tuch ringefchlagen und ber Operateur bemühte 
fid) nunmebro den Zuſtand der Geſchwulſt zu unterfuden, Aber 
wie groß war fein Erftaunen, da er fo wenig wie die ans 
dern Arzte, eine dergleichen finden Eonnten; denn die, von einem 


unter ihnen bemerkte, binter der Thellung der Arteria iliaca, 


communis und ihren äufern und innern Aften, in der linten 
Bedenfeite, an der linken Syırchondrosis sacro-iliaca gelegene 
flache unbeträchtliche Geſchwulſt Eonnte nach aller Übereinftims 
mung die nicht feyn, die man vermutbet hatte, und die auszu— 
rotten möglid) war; und da es fidy ferner deutlich ergab, daß 
die beiden Ovarien und der Uterus: gaͤnzlich gefund feyen: fo wurden 
die. Eingeweide wieder in bie her a gebracht, und die Wuns 
de mit jo tief als möglich zu machenden Stichen und Heftpflas 
fern vereinigt. Hieruͤber kamen Compreſſen von enalifher Char: 
pie und. die neunföpfige Binde, Nachdem Patientin im Bette 
war, erhielt fie vierzig Tropfen Laudanum, die aber fofort 
wieder ausgebrochen wurben. "Zum Geträne wurde warmes 
Brodwaſſer und Thee gereicht. Abeuds ſieben Uhr, ſechs Stuns 
den nad) der Operation, waͤr das Erbrechen zweimal zuruͤckge⸗ 
kehrt. Patientin hatte herumziehende Schmerzen im Unterleibe, 
etwas. befchleunigten Athem, 100 Schläge im Pulfe, etwas Durſt 


und beſchwerliches Urinlaffen, „weswegen der Gatheter) ges ' 
wandt, und da bei der Dperatiom faft gar Erin Blut verloren 


gegangen war, aus Vorſicht ein Aderlaß bis’ zur Ohnmacht, 
die 3 11 Ungen erfolgte, angeſtellt wurde. Ein befänftigens 
des Traͤnkchen wurde wieder ausgebrochen. Erfter Tag nad) der 


Operation. Wenig Schlaf, fortwährende herumziehende Schmer⸗ 


zen im Unterleibe, befonderd in der Wunde, befcdleunigte Refpis 
ration, Puls wie geftern, heiße Haut und etwas weißbelegte 
Zunge. — Nochmalige Wenäfektion bis dur Ohnmacht, die 
beute nad) 13 Unzen ſich einftellte, Patient 

gegen Abend die Zufälle verſcheucht hatte, 
pfen einer Opium = Auflöfung gegeben, die der Magen bei ſich 
behielt, aber Beinen Schlaf braten. Zum Getränk, geröfteteg 
warmes Brodwaſſer, The: und Graupentifane. — Zweiter Tag, 


erleichterte, und 
8 wurden 5 Tros 


1% 


Viel befferes Befinden, natürliche Refpivation und Wärme, mit 
einem neunzig Schläge haltenden und weichen Pulſe. Indeß er: 
forderte der Urin noch die künftlidhe Entleerung. Fortfehung ber 
fparfamen Diät, Abends 7 Tropfen der Opium » Auflöfung. — 
Dritter Zag. Gute Nacht, fortfchreitende Beſſerung, mit ge: 
ringer Empfindung in ber Wunde. Puls 85, die Dautwärme 
naturlih, etwas Eßluſt. Beim angeftellten Berbande hats 
ten fid) die Schnittränder faft von einem Ende bis zum andern, 
außer am unten Wundwinfel, wo fie etwas umgeftülpt-waren, 
vereinigt, Die Heftpflafter wurden erneuert, die Hefte blieben 
liegen. Die Kranke erhielt entweder Brod⸗ oder Reifpubbing 
oder Hafermehl:Brei. Abends 8 uhr ſtellten fich heftige Schmer: 
zen in der rechten Darmbeingegend ein, die fid) nad) aufwärts 
verbreiteten. Der Puls hatte 108 Schläge, war voll und ſtark, 
die Haut heiß, der Durft vermehrt. — Mittel, Ein 16 Un: 
zen haltender Aderlaß, der Ohnmacht erzeugte, nad) einer Stuns 
de ein gewöhnliches Lavement und hierauf die Opiumtropfen. 
Das Lavement wirkte hinreichend, und Patientin fiel in Schlaf. 
4, Zag. Gute Naht, viel Befferung, keine Schmerzen, Puls 
90, natürliche Wärme, reinere Zunge, Zwei Ligaturen Zönnen 
mit Sicherheit aus ber Wunde entferne werben. Der Urin wird 
willkuͤhrlich gelaffen, Abends nicht fo gut. Ein Lavement, fein 
Dpium, 5. Tag. Unruhige Nacht. Puls 100 und ſchwach. 
Vermehrte Wärme aber reine Zunge. An diefem Zage wurben 
die Ligaturen alle entfernt, und Weinfteinrahm zum Geträne fos 
wohl, ald zu 2 Quenthen alle 2 Stunden mit Theriac vers 
ordnet, bis Offnung erfolgte, die aber dennod) durch Lavements 
befördert werden mußte, Das Befinden, obgleich abwechſelnd, 
befierte‘fih num im Ganzen, bis ben 10. Tag nach der Opera- 
tion, wo wieder Unterleibsbefchwerden mit Werftopfung eintra= 
ten, gegen welche, außer oͤftern Lavements, noch Galomel und 
endlih auch Aloe, ja felbft ein Tropfen Croton-Ol, aber ohne 
Nusen, und fo daß das lestere wieder ausgebrochen wurde, ans 
gewandt wurden, bis am Ende nad) vielen ftarken reisenden 
Klyſtieren eine beträchtliche Menge faͤculenter Stublgänge erſchie⸗ 


'nen, und von nun an Patientin: fchnel ſich der Herftellung 


näherte, welche nad 14 Tagen ihr Auffigen aufer Bett, und 
am 16. November ihre Abrei ubte, Sie folgt jest ihren ehe⸗ 
maligen Beſchaͤftigungen, erl Aaber zu Zeiten heftige Schmerzen, 

Die uns mißleitenden Zeichen in diefem Kalle, fagt der Ver: 
fafer, waren die ftarte Fettheit und die ausgedehnten vollen 
Eingeweide, verbunden mit einer fid) dem Schamknochen naͤhern⸗ 
den Hervorragung der Lendenwirbelfäule. Diefes konnte aber 
vor der Operation gar nicht wahrgenommen werben, weil es 
fonft einem der Üpte hätte auffallen müffen, aber eben fo wenig 
mir während ber Operation, und erft dann nur auffiel, als 
id) eine Zeit lang nachher die eigentliche Urfache unferes Irre 
thums aufzufinden bemüht war. Auch ſcheint mir nach biefen 
angeführten Beobachtungen die Eröffnung der Bauchhoͤhle mit 
wenig Gefahr verbunden zu fern, jo —* wir in Faͤllen von 
krankhaften Eierſtoͤcken, außer Uterinempfaͤngniſſen, Gebaͤrmut⸗ 
ter-Sichwangerfhaften, wo wegen Mißſtaltung des Beckens, die 
Enthirnumg nicht geihehen Tann, bei Pulsadergeſchwulſt des ges. 
meinfchaftlihen Stamms der Arteria iliaca und Aorta, beim 
Volvulus, bei innern Einflemmungen von Bruͤchen, Gebärmutter: 
Krebs und fremden Körpern im Magen, welde das Leben bes 
drohen, frühzeitig von der Gafterotomie Gebraudy machen follten, 
und daß die Verjpätung derfelben gefährlicher wie die Operation 
felöft if, Wie viel man bei einem krankhaften Ovarium zu 
wagen im Stande fey, möge. ſchließlich folgender mir mitgetheil: 
ter Fall darthun. Eine S6jährige Frau war oftmals wegen 
einer Eierftod » oder Sad: Wafferfuhht punktirt und ihr jedes« 
mal eine ihre Qualität verändernde und ſich vermehrende Fluſ— 
figfeit abgezapft worden. Da ihre Kräfte zu ſinken anfingen, 
und das libel allen Mitteln Txog bot, fo bequemte fi) Patien- 
tin zu einem jeden ihr vorgefchlagenen Verfahren. Der Troikart 
wurde daher von neuem eingebracht, die Flüffigkeit abgtgapfe 
und die Röhre mit einem Pfropf weftopft, zurüdgelaffen. Nadı 
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ein paar Zagen wurde die Zlüffigkeit von neuem durch jene ent: 
leert, und diefes Verfahren eine Zeit lang alle 8 Zage hindurch 
wiederholt. Auch diefes Unternehmen blieb fruchtlos, und da 
Teine durch die Röhre veranlaßte Reizung fihtbar wurde, fo 
fprigte man anfangs verbdünnten Portwein und nachher eine Auf: 
Löfung des ſchwefelſauern Zinks ein, aber beide verurfacdhten wäh: 
rend ihres Werweilens in der Höhle nur ein Gefühl von Wärme, 
Patientin farb endlich nach mehrern Wochen an gaͤnzlicher Ent— 
kraͤftung. 


Verſuche über das Gift des Anthrax. 


Sm Sabre 1823 Hat dere Prof. Barthelemy 
Verſuche mit der Einimpfung angeftellt, um zu erfah— 
ren, ob der anthrax malignus wirklich ein eigenthuͤm⸗ 
liches giftiges Prineip enthalte, welches von dem ver: 
fchieden fey, was fi in andern thierifchen frebfigen oder. 
fauligen Subftanzen entwidelt, Er erhielt folgende 
Refultate: 

1. Das zerfisrende Princip des Anthrax fcheint uns 
mittelbar auf das Lebensprincip zu wirken, und der 
Tod ift nicht Folge eines örtlichen, felbftftändig entwiks 
felten Brandes. 

2. Jenes Princip ift jederzeit in der Fluͤſſigkeit 
enthalten, von welcher die Eranfen Theile ftrogen, fin 
det fih aber auc in andern Theilen. 

3. Es entwickelt fih in den Geweben, ehe noch 
Gangram eingetreten iſt, und während fie noch ihre Funk— 
tionen verrichten. 

4. Die Siftmaterie iſt mehrern grasfreflenden Thie: 
ren auf die Haut geftrihen worden, ohne dag ſich eine 
Wirkung gezeigt hätte, 

5. Wenn 3 Centilitres ei z Subifzoll) von dies 
fer Materie einem Pferde unter die Haut gebracht wers 
den, fo fällt es in der Regel binnen ı2 bis 24 
Etunden. 

6. Bringt man ı Litre (etwas über eine Dresdner 
anne) in den Magen Calfo auf die Schleimmembran) 
eines Pferdes, fo erfolgt der Tod gleichfalls fehr fchnell. 

7. Nicht nur das nach dem Tode aus dem linken 
Serzventritel genommene Pulsaderblut eines an der 
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Seuche geftorbenen Thieres iſt giftig, fondern ebenfalls 
Ehe welches — des Lebens, z. B. aus 
er Steisbeinarterie zieht, während ſich de 

Hals befindet. ’ — 

8. Die fleiſchfreſſenden Thiere ſcheinen der Einwir⸗ 
kung des Brandgiftes weit weniger ausgeſetzt zu ſeyn, 
als die grasfreſſenden. Sie koͤnnen das kranke Fleiſch 
ni die daraus herrührende Flüffigkeit ohne Schaden 9% 
nießen. 

9. Grasfreffende ſowohl, als fleifchfreffende Ihiere, 
konnten mit denen, welhe zu den Verſuchen dienten 
auf derfelben Streu fchlafen und mit ihnen freffen und 
faufen, ohne dag fie dadurch angefteeft wurden, 


Miscellem 3 


Im Ölutwaffer berandem diabetes mel- 
litus Erfranften ift, der neueften Analyfe der HR. 
Vauquelin und Segalas d'Etchepare zufolge, 
nicht die geringſte Spur von Zucker gefunden worden, 
wiewohl im Artikel Diabète des Dictionnaire de M&- 
decine ausdrücklich angegeben ift, daß ein berühmter 
Chemifer im Blute folcher Patienten Y,, von der Duans 
tität angetroffen habe, die er im Harn fand, 

Die Zodine pflegt jeßt in Paris häufig durch 
eine Beimifchung von Steinfohlen verfälfcht zu werden, 
was man nah A. Chevallier's Erfahrung am beften 
durch Alkohol entdecken fanır, welcher die Jodine voll 
—— aufloͤßt, ohne die beigemiſchte Subſtanz zu af— 

ciren. 

Als Folge eines in die linke Seite er— 
haltenen heftigen Fußtritts ſtellten ſich bei eis 
nem von Hrn. Deguife beobachteten Individuum nach 
einigen Wochen alle Zeichen einer Peritonitis eim, und 
bei der Leichenöffnung fand fich allgemeine Entzändung 
des Peritoneums mit Blut; Ertravafat und die vena 
splenica zerriffen. 

Verwahfung der SallensAusführung &% 
gänge, durch Entzändungsgefchwulft ihrer Wände hers 
vorgebracht, ift von Hrn. Andral beobachtet. 





Bibliographiſche Neuigkeiten. 


Fistoire des Plantes les plus’ remarquahles du Bresil et 
du Paraguay; par M. A, de Saint-Hilaire 1re et 2e, 
Livraison in 4. Paris 1824 mit 8 Tafeln. Diejes Werk 


ift das Gegenftüc zu den Plantes usuelles des Brasiliens 


von demfelben Verfaffer. (Vergl. Notiz, Nr. CLXX, N. 246) 
Sn biefen beiden Lieferungen befindet fich zuerft eine allgemeine 
Anficht der Vegetation jener Gegenden und alsdann Monos 
graphien der Gattungen Sauvagesia und Lavradia 
An exposition of the natural system of the nerves of the 


Human Body: with the Papers from the Philosophi- ' 


cal Transactions on the same subject, By Charles 


Lell. London’ 1824. (Dieſe „‚Uuseinanderfeßung des na⸗ 
türlihen Syſtems der Nerven des menſchlichen Körpers’ 


iſt die Ausfuͤhrung der Ideen des Vf., von welchen in den 
Notizen bereits die Rede geweſen.) 


The surgical Anatomy ol the Arteries of the human Bo- 

“ dy designed for the use of students in the Dissecting 
room, By A. Harrison ete. Dublin 1824, 2 Vol. &.. 
Hierauf werde ich zuruͤckkommen.) 

Trait® des maladies du coeur. et des gros vaissaux par 
BR. M Bertin, xedige par |. Bouillaud. . Paris 1824. 8, 
‚ mit ©teindrüden, 

Istoria d’una specie straordinaria di cecitä Dalä Cavall. 

Ant, Scarpa; Padova 1824. , 
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Über die Verdauung der wiederfäuenden 
Thiere. *) 

Vorgelefen in der Societe de Physique et d’Histoire Natu- 
relle de Gendve von Dr. Prevoft und dem Pharmaceuten 
Le Royer, 

Man verftcht unter Verdauung die Veränderung, 
welche die in den Nahrungstanal eingenommenen Sub; 
ftanzen erfahren, Vermöge diefer Veränderung werden 
die ernährenden Beftandtheile der eingenommenen Sub; 
ſtanzen ertrahirt und modificirt, fo dag fie beim Thiere 
die täglichen Verlufte des Körpers wieder zu erfegen 
vermögen. Diefe einfache Darftellung der Frage zeigt 
uns die Wichtigkeit und den Umfang derſelben. Wir 
wollen aber jest nur über einen fehr Kleinen Theil ders 
felben handeln, und wenn die Beobachtung von That: 
fachen es zu erlauben fcheint, einige allgemeine Regeln 
aufjzuftellen, fo wollen wir doch, ehe wir den Bedins 
gungen beitreten, ohne welche die Erfcheinungen der 
Verdauung nicht eriftiren koͤnnten, es abwarten, bis 
mannichfache Verſuche am verfchiedenen Ihierarten die 
Wirklichkeit jener Bedingungen beftätigt haben. Wegen 
der Eintheilung ihres Magens in vier befondere Theile, 
find die Wiederfäuer ganz vorzüglich geeignet, um bei 
ihnen die fucceffiven Veränderungen zu beobachten, wel; 
che die DVegetabilien, die ihnen zur Nahrung dienen, 
erfahren. Zu einem folhen Verfuche haben wir den 
Hammel gewählt. Der Naum erlaubt ung hier nicht 
anatomifche Ausführlichkeiten, und wir müffen uns in 
diefer Hinficht mit dem begnügen, was zum Verftänds 
niß der Sache ganz unerläßlich ift. 

Im Maufe wird das eingenommene Futter gefaut 
und mit Speichel befeuchtet, und gelangt durch die Speis 
fershre in den Wanft, eine geräumige Cavität, die 
den größten Theil der Linken Seite des Bauches 
einnimmt, Die innere Fläche dieſes Behälters ift mit 
Wärzchen beſetzt, welche durch die warzige Haut gebils 

_ . 


*) -Bibliotheque Universelle des Sciences, Belles-Lett- 
res et Arts, Nov, 1824. 


det werden. Diefe Wärzchen find mit einer Epidermis 
überzogen, die fich fehr leicht in Lappen davon abtrennt. 
Der Wanft fteht in fehr großer Verbindung mit der 
zweiten Abtheilung, die Haube genannt, welche auf der 
rechten Seite der Speiferöhre liegt. Die warzige Haut 
laͤßt hier gefurchte, fehr hervorfpringende Falten wahr; 
nehmen, welche Vielecke befchreiben, die ebenfalls ein 
warziges Ausfehen haben, nur daß die Wärzchen weit 
feiner find. Die Speifen in der Haube feheinen wenis 
ger feft als im Wanfte zu ſeyn. Nachdem fie nämlic) 
durh das Wiederfäuen mehrmals in’! Maul zuruüͤckge— 
fehre find, entſteht endlicdy ein Teig daraus, der unmit⸗ 
telbar aus der Speiferöhre in den dritten Magen, den 
fogenannten Kalender, mittelft einer Furche übergeht, 
die von der Cardials Offnung des Wanftes bis zur obern 
Offnung des Kalenders läuft. Die fleifhigen Wuͤlſte, 
welche dieſe Furche bilden, verändern fie dadurch, daß 
fie na einander nähern in einen wirklichen Leitungs 
canal. 

Der Inhalt des Wanftes und der Haube find ſich 
ganz gleih. Die zerriebene Subſtanz, welche fie ent: 
halten, ift merklich alkaliſch, welche Eigenfchaft fie dem 
nicht gefättigten Natron des Speichels und wahrfcheins 
lich auch demjenigen der Ausfonderungen der beiden ers 
fen Magen verdankt. Wir haben diefe Maſſe ausge 
preßt und auf diefe Weife eine von feften Iheilen freie’ 
Fluͤſſigkeit und zugleich einen fehr harten Ruͤckſtand erhal 
ten. Um den Eimweißftoff abzufheiden, wurde die Flüf 
figfeit erft gekocht und dann bis zur Trockenheit abge; 
dampft, auch forgfäftig darauf gefehen, das Produkt 
nicht zu verbrennen. Es wurde alsdanı in warmen 
Waſſer wieder aufgelöft. Das coagulirte Eiweiß loſte 
fih nicht auf. Die Mutterlauge wurde filtrirt und un: 
terfucht. Während fie abgeraucht wurde, bildete ſich auf 
ihrer Oberflähe ein Häuschen, welches fih auflöfte, als 
die Flüffigkeit umgerühre wurde, wie in ähnlichen Faͤl⸗ 
(en das Gallertſtoffhaͤutchen zu thun pflegt... Die big zu 
einem gewilfen Grad abgerauchte Mutterfauge würde 
durch das Erkalten zu Gallerte, die durch das Trocknen 
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eine braune Farbe erhielt, einen glaſigen Bruch befam 
und etwas durchfichtig war. . Diefe Subſtanz bot meh; 
tere charakfterifiifche Zeichen des Oallertftoffs dar: Sie 
war unauflöstih in Alkohol oder Ather, auflöslich im 
falten Waſſer, mehr aber noch im warmen; die Mine 
ralfäuren, der Sublimat fällten fie nicht im falten Waß 
fer; kochte man fie aber mit erſterm Agenz, fo bildeten 
fih Flocken, die fih nicht mehr auflöften, und die Fluͤſ— 
figkeit hatte die Eigenfchaft verloren, durchs Erkalten 
gallertartin zu gerinnen. Letzteres Nefultat erzeugt feis 
nen fo großen Unterfchied, als man vielleicht glauben 
follte, zwifchen der Gallerte und dem Gallertſtoff; denn 
zieht man legtern aus Knochen, fo zeigt er ein aͤhnli— 
ches Verhalten zum Sublimat; fällt man aber erftere 
mit Gerbeftoff, fo vereinigt fich der Niederfchlag nicht, 
wie derjenige des Gallertftoffes, zu ganzen Malen; und 
loͤßt man erftere im Waffer auf, fo giebt fie eine mins 
der reichliche Gallerte. Der im Waffer unauflösliche 
Theil des Nückflandes war weiter nichts als geronneneg 
Eiweiß, nebft etwas Schleim, der in gefäuertem Waſ— 
fee fih auflöfte, und durch Abdampfung auf dem Boden 
der Schaale in dünnen Blättern erhalten wurde, Diefe 
Verſuche und einige andere, die wir jest nicht ausführz 
lich mittheilen wollen, bewegen ung zu glauben, dag 
die Nahrungsbeftandtheile des Zutters folgende find. 

1) Der Eiweißſtoff der untereinander gemifchten 
Degetabilien, ausgezogen und in Auflöfung erhalten durch 
die dem Thier eigenthümlichen alfalifchen Säfte, und 

2) die Sallerte, deren Eigenfchaften wir angegeben 
Haben; außerdem auch noch eine gewiſſe Quantität Schleim. 
Hinfichtlich der Duantität diefer Beſtandtheile läßt fich 
nichts Deftimmtes angeben; denn es liegt auf der Hand, 
dag fie in dem einen und dem andern Falle verfchieden 
feyn müffen, und zwar theils in Folge des Zuftandeg 
der DVegetabilien, die bald mehr, bald weniger diefer 
Beftandtheile liefern koͤnnen, und theils in Folge der 
häufig fehr verfchiedenen DVerhältniffe der mit eingenom⸗ 
menen Flüffigkeiten. Solgendes Nefultat wird wenigftens 
immer einen Begriff davon geben: 

1 Silogr. 
5,251 
2,755 
2,478 
Sram. 
16,78 


Futter im Wanft und in der Haube gefunden 
Stüffigkeie durch Auspreffen erhalten . . . . 
Ruͤckſtand nach dem Auspreffen . . . 


Getrocknete Gallerte . 
Aus der Flüffigkeit — 
wurde erhalten: Setroefnetes Eiweiß und 


Schleim... 
a Trockne Sallette . » . 810 
fen wurde erhalten Trockenes Eiweiß u. Schleim: 4,82 
NB. Das Eiweiß. wurde aber fo, wie die Gallerte mit Alko— 
hol gewafchen, um fowohl das eine, wie die andere vom 
ESEhlorophyllin und den Salzen zu befreien. 
Auf den Wanft folgt der Kalender. Seine Cavität 
iſt mir zahlreihen Falten der warzigen Membran aus 
gefuͤllt. Dieſe Falten find dünn, fehr groß und liegen 
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neben einander, wie die Blätter eines Buches, Die 
eingenommenen Nahrungsmittel, welche fich zwifchen diefe 
Falten feßen, werden von ihnen ſtark gepreft. Auf diefe 
Weife fondert fich der flüffige. Deftandtheil der Nahrungs 
mittel ab und läuft in den vierten Magen, der, gleich 
dem vorigen, auf der rechten Seite des Wanftes liegt. 
Diefer vierte Magen hat eine weit größere Geräumigs 
keit und fteht nach unten mit dem Zwölffingerdarm durch 
eine Offnung in Verbindung, welde dem pylorus, der 
einmagigen Thiere entfpricht. Innerlich iſt diefer Ma; 
gen mit einer fehr zarten Schleimhaut ausgefleidet und 
befist ftarke, in der Nichtung feiner Länge angebrachte, 
Klappen. Die Flüffigkeiten, welche aus dem Kalender 
in den vierten Magen fommen, erfahren hier eine merk 
würdige Veränderung; fie gehen namlich aus ihrem voris 
gen alkalifchen. in den fauren Zuftand über, und eine 
flockige Subftanz von opalescirender weißer Farbe twird 
gefällt und fegt fih auf die Klappen, wo. fie gleich eis 
ner falfhen Membran anhängt. Diefer Niederfchlag ift 
der chymus. Aus feinen charafteriftifhen Eigenfchaften 
ergiebt ſich, daß er aus einem faft reinen und £ugeligen 
Eimweißftoffe befteht. Mit Faltem oder Eochendem Mailer 
behandelt, loͤſt er fich weder in dem einen noch in dem 
anderen auf und ſcheint duch die Wirkung des Teßteren 
zu verhärten. In Alkalien ift er aͤußerſt auflößlich, uns 
auflöglich dagegen in Mineralfäuren oder Alkohol, Der 
chymus und die Theile der im Kalender ausgepreften 
Nahrungsmittel leeren fih, nachdem fie mit den alfalis 
fhen Ausfonderungen der Gallenblafe und der. Gekroͤs— 
deüfe in Berührung gemwefen find, in den Zwoͤlffinger⸗ 
darm aus. Der chymus verwandelt fich in eine kugelige 
Emulfion; der noch in dem DVegetabilien gebundene Eis 
weißftoff wird ausgezogen, während erftere ihren Weg 
in den Darmfanal fortfegen. Die Oberfläche des Darms 
fanals ift mit einem Gefaͤßſyſtem verfehen, welches die 
Beſtimmung hat, die ernährenden Subftanzen zu abfors 
biren. Es führt fie in den ductus thoracicus, der 
fie direft ans Blutſyſtem abgiebt, indem er fich in die 
vena subclavia öffnet. Die Ftüffigkeit, welche von dem 
obenerwähnten Gefäßfyftem aufgenommen wird, heißt 
chylus. Bei'm Hammel und bei'm Pferde hat fie eine 
opalescirende weiße Farbe. In dem Gefäß, in welchem 
man fie fammelt, gerinnt fie bald, und das Gerinnfel 
fhwimmt in der Serofität, welche fih nach) einiger Zeit 
davon trennt. Lestere wird von der Luft ſchwach gerd: 
thet. Don einem ziemlich flarfen Hammel haben wir 
eine Unze fehr reinen chylus erhalten. Nachdem das 
Serinnfel gewafchen und in Leinewand ausgedrückt, hier 
auf vollfommen getrockner worden war, wog es 0,424 
Srammen. Es war in den Alkalien auflöglicher als Tas 
ferftoff,, beſtand aber, gleich letzterem, aus weißen Kuͤ— 
gelhen, die untereinander zufammenhingen und einen 
Durchmeffer von 0,0035 Millimeter hatten. Dieſelben 
Reſultate gab diefe Subftanz durch Behandlung mit den 
verfchiedenen Reagenzien. - Die abgefchiedene und gelind 
abgerauchte Serofität wog, nach ihrer Austrodnung, 2,352 
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Grammen. Mit warmen MWaffer gewafchen, Töften fich 
0,106 Grammen einer mit der Gallerte identifhen Sub; 
ftany auf. Beilaͤufig fey hier bemerkte, daß wir im'chy- 
lus diefelben Nahrungstheile fanden, die wir früher aus 
dem genoſſenen Futter ausgezogen hatten, Machdem wir 
nun den Gang der Erfheinung verfolge haben, wollen 
wir uns einen Begriff von der Art und Weife zu ma 
en ſuchen, wie fie ftattgefunden haben. Das Natron, 
welches die Säfte enthalten, die wir in den beiden ers 
ften Mägen angetroffen haben, zieht aus den Vegetabi— 
lien den Eiweißftoff aus und verwandelt einen Theil defs 
felben in Gallerte. Folgender Verſuch beftärke ung in 
diefer Meinung. 

Wir haben Eiweiß, vor den einhüllenden Mem— 
branen befreit, mit 2,424 Grammen Usnatron verfegt, 
welches in 185 ©rammen deftillivtem Waſſer aufgelößt 
tworden war. Die Mifchung wurde gut umgerührt, blieb 
mit der armofphärifchen Luft in Berührung, und gab, 
wie in allen Lehrbüchern der Chemie gelehrt wird, eine 
durchfichtige und gelbliche Sallerte. 24 Stunden nachher 
war die Gallerte wieder flüffig geworden. Über einem 
mäßigen Feuer wurde fie bräuner und dicker, es bildeten 
ſich einige durchfichtige und unauflößliche Haͤutchen, und 
nachdem diefe nicht mehr erfchienen, wurde die Flüffigs 
keit durch ein linnenes Tuch gefeihet, um von diefen 
Haͤuten befreit zu werden. Als fie von neuem abge 
dampft wurde, entftand auf der Oberfläche ein Häutchen, 
das fih durch Untertauchen fogleich auflöfte. Nachdem 
fie hinlänglich concentrirt war, verwandelte fie fid in 
eine eben folche gallertartige Subftanz, wie man aus dem 
eingenommenen Futter oder aus den mit Alkali behans 
delten DVegerabilien erhält. Der aufgelöfte Eiweißſtoff 
trifft im vierten oder im Labmagen eine feine Säure 
an, die dem genauen Analvfen des Dr. Prouft zufolge, 
fih als Chlorinwafferftofffaure ergeben hat. Deftillirt 
man die im vierten Magen enthaltenen Flüffigkeiten bis 
zur Trockenheit, und läßt man die entweichenden Dünfte 
in eine Auflösfung von Salpererfaurem Silber ſtreichen, 
fo wird r einen. Miederfchlag von Silberchlorid bemers 
fen, Die Erfcheinung der Säure ift für die Verdauung 
bei allen Ihieren mit Wirbelbeinen die zweite tvefentliche 
Bedingung. Ohne diefe Säure würden fich die Kuͤgel— 
den des chylus nicht bilden. Wir haben den Ort zu 
erforfchen gefucht, wo die Säure entwickelt wird, und 
zu diefem Behufe mit einen Kaninchen folgenden Verſuch 
gemacht. Nachdem wir den Magen des Thieres ausge— 
feert und mehrmals mit einer Natronauflöſung gefüllt 
hatten, um die darin befindliche Säure zu neutralifiren, 
baben wir ein,. mit einer vegetabilifchen Aufloͤſung blaus 
gefärbtes Stuͤck Linnen in die Cavität diefes Organes 

ebracht. Nach fehsftündigem Aufenthalte darin war es 

ptfächlich an der Stelle, die mit dem mittleren Theile 
des Magens in Berührung geftanden hatte, geräthet 
worden, Es ift bekannt, daß das Gebilde diefes Theils 
fehr von demjenigen verfchieden ift, welches man in der 
Gegend der cardia und des pylorus antrifft. Eine 
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Wiederholung und Vermannisgfahung dieſes Verſuches 
hat uns auf das Beſtimmteſte gelehrt, daß an dieſer 
Stelle die Saͤure entwickelt werde. Analoge Verſuche 
haben daſſelbe, in Bezug auf den Labmagen bes Hams 
mels, dargethan. Bei den Vögeln verrichtet der ventri- 
culus pyramidalis (ventricule succenturi&) dieſe 
Funktion. Es war noch intereffant zu erforfchen, ob bie 
Ausgebung der Ehlorinwafferftofffäure fi unter dem Eins 
fluſſe der Nerven des achten Paares befinde. Wir durchs 
ſchnitten fie alfo: das blaugefärbte Linnenſtuͤck wurde 
ebenfalls geroͤthet, aber weniger als in den anderen Faͤl—⸗ 
len, weshalb die Frage verneinend beantivortet werden 
zu rt Per 

us dem Ganzen ergiebt ſich demnach hauptſächli 

ı) Daß die Verdauung aus — a lc 
rungen beftehe, an welcen die Lebenschätigkeit der Ors 
gane, in welchen fie vorgehen, feinen unmittelbaren Theil 
nehme. Alle Akte der Verdauung laſſen fih, bie auf 
die Funktion der auffaugenden Gefäße, mittelft der Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, welche die ausſondernden Gefaͤße liefern, näms 
lid) Natron und Säure, kuͤnſtlich nachahmen. 

2) Das Natron ift das Agenz, welchem der Mas 
genfaft die auflöfenden Eigenfchaften verdankt, die Spal⸗ 
lanzani in Erſtaunen festen, 

3) Die Eiweiffügelhen, deren Vereinigung den 
chymus bildet, werden durch die Chlorinwafferftofffäure 
gefällt, und letztere ift bei den Wiederfäuern eine Auss 
fonderung des Labmagens; bei den Thieren mit Wirbel; 
beinen, wo der Magen feine Unterabtheilungen hat, eine 
Ausfonderung des mittleren Iheiles des Magens, 


Uber die Zeugung der Gäugetbiere und über 
die erften Anzeigen der Entwicelung des 
Embryo, " 

Bon Drevoft und Dumas, 
(Beſchluß.) 

Wir werden alſo —* Beweißmittel von dem Kaninchen 
entnehmen, und man wird ſich überzeugen, daß bei diefem Thiere 
bie Eiſchen, die wir 8 Tage nad) der Paarung angetroffen haben, 
keinen Zweifel über dieſen wichtigen Vuntt laffen Eönnen, Sie 
find viel weiter vorgerüct, als die i2tägigen Eier des Hundes, 
und diefer Umjtand erklärt fich eines Theils aus dem Datum, 
wo das Eiſchen den Eierſtock verließ, und anderen Theüs aus den 
Verſchiedenheiten, die hinſichtlich der Austragezeit ftattfinden, 
Der legte Punkt ift zu bekannt, ald daß es nod) nötig wäre, ibn 
auf bejondere Beweife zu begründen; und dem erften anlangend, 
bemerken wir nur, daß, nad) den Beobachtungen de Graafz, 
beim Kaninden am dritten Zage die Eiſchen in den Hörnern des 
Uterus erſcheinen und bie entfprechenden gelben Körper fon an: 
zutreffen find. Aus unferen Beobachtungen bat fich indeffen ers 
ae. daß dieſe Erſcheinungen beim Hunde erft 8 Tage nach 

em Paaren eintreten, fo daß, wenn die Paarungszeit an einem 
und demfelben Tage ftatt fand, die Gier des Kaninhen 5 Tage 
früher als die des Hundes in die Hörner des Uterus eintreten, 

und daß man folglich Stägige Kanincheneier mit wenigſtens 13 

tägigen en ver darf. Außerdem muß aud noch 

die Verſchiedenheit der Thierarten mit in Anſchlag gebracht werben, 

“Am oberen Theile des Tinten Sornes eines weiblichen Fanin- 

hend, welches 8 Tage nach gen geöffnet worden, ‘haben 
18 * 
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wir ein Er’chen gefunden, welches fich vollfommen mit 12tägigen 
‚Hundeeiern vergleichen läßt, d. h. der Mittelpunkt des birnfor: 
migen Schildes war von der primitiven Linie eingenommen, die 
in der Are deſſelben Schildes lag, Etwas weiter unten haben 
wir ein anderes noch weiter vorgefchrittenes Ei gefunden, , Der 
Kopftheil der primitiven Linie ließ eine Art aus Bläschen gebildete 
Miüse die erften Anfänge des Gchivns bemerken, Das untere. Ende 
diefer Müse bot eine Erweiterung dar, in weldyer man fon den 
rhomboidalen Ventrikel bemerken Eonnte, In ihrem mittleren 
Theile fah man endlich auf jeder Seite 4 paarweis geordnete Tu— 
berkeldyen, die man leicht für die Anfangspunkte der Wirbelbeine 
erfennen Eonnte. Diefe erften Anzeigen beftimmen die Natur der 
primitiven Linie ganz pofitiv, und zeigen, daß man fie als den 
erften Anfang des Nervenfoftems betradten müffe, Könnte man 
übrigens noch einige Zweifel hegen, jo würden fie durch die Ver— 
gleichung der Fötus der Saͤugethiere mit denen der Vögel, welde 
in einer folgenden Abhandlung betrachtet werden follen, gänzlic) 
verſchwinden. Beim erften Blicke wird man über die auferor- 
dentliche Ähnlichkeit zwifchen den Geftalten gang junger Fötus 
diefer beiden Klaffen erftaunen, und den Folgerungen, die ſich das 
raus ergeben, nichts entgegen zu jegen haben, Diefe Ahnlichkeit 
fo groß, daß man einen geübten Beobachter wohl auffordern kann, 
auf irgend eine Weife die Fotus des Hundes oder des Kanindeng, 
wovon wir die Abbildungen gegeben haben, von eben jo alten 
Hühner» oder Enten-Foͤtus zu unterfcheiden. 

Was die Allgemeinheit diefer Erfcheinungen, die wir beob- 
achtet haben, anlangt, jo würde es vielleicht unklug feyn, ſchon 
jest von allen die Einzelnheiten feftzuftellen, Bei den verſchiede⸗ 
nen Arten müffen einige Verſchiedenheiten ſtattfinden, aber wir 
find geneigt zu glauben, daß die Befruchtung bei allen Säuge- 
thieren in den Hörnern des Uterus vor ſich gehe, und daß die 
Entwidelung bei allen auch analoge Phänomene darbietet, 


überſicht der Refultate, 

1) Die Befruchtung ‚findet nicht im Eierſtocke ftatt, weil 
man zu feiner Zeit in dem Beutel, der diefes Drgan einjchließt, 
Saamentbhierchen antrifit, 

2) Giebt man diefes erfte Nefultat zu, jo kann man leicht 
fchen, daß der Augenblict der Befruchtung erft geraume Zeit 
nach der Paarung oder Gefchlechtsvermifhung folgt; denn das 
Ei ift nicht eher wirklich befruchtet, als wenn es in die Fallopi— 
ſche Nöhre oder in das Horn des Uterus kommt und fid) mit 
der Saamenfeuchtigkeit in Berührung befindet, Die Stapfeln des 
Eierftods öffnen ſich und die darin befindlichen Eiſchen werden in 
Zreiheit gefezt, von dem erweiterten Ende der Fallopifchen Röhre 
aufgenommen und in die Gebärmutterhörner geführt. Diefe ver- 
fchiedenen Bewegungen müjfen für jedes Eiſchen in einer fehr kurz 
zen Zeit ftatt finden; dieß ift aber nicht der Fall, wenn von dere 
icjiedenen Eichen die Nede iftz; denn aus den Beobachtungen de 
Graafs wie aus den unfrigen ergiebt ſich, daß beim Kaninchen 
und beim Hunde wenigftens 2 Tage vergehen, ehe alie Eier für 
eine einzige Traͤchtigkeit ſich von den Eierftoden abgetrennt haben, 

9) Die Eierftöde einer laͤufiſchen Huͤndinn unterſcheiden ſich 
vom natürlipen Zuftande blos durd) eine weit reichlichere Cirku— 
fation. Die Eier haben ein unbeträchtliches Volumen, und ganz 
fo, wie hei Thieren, welche nicht geneigt find, ſich zu paaren, 
Dieß ift nad) der Geſchlechtsvermiſchung nicht mehr der Fall, 
Einige Eier wachfen dann fehr raſch, und man fieht ihren Durch— 
meffer in einigen Tagen fi) um das drei= oder vierfache vergroͤ⸗ 
gern. Endlich zerreißt das Gebilde des Eierftods, und da, wo 
das Ei’hen gelegen hat, findet man eine mit eimeifartiger Sero— 
fität ausgefüllte Hoͤhlung. Die entftandene Spalte vernarbt 
fehr raſch, die Hoͤhlung obliterirt, und das benachbarte 
Gebilde wird der Giß einer fehleimigen , roͤthlichgelben Anſamm⸗ 
lung, woran man bie ſogenannten gelben Körper erkennt. 

4) Die Eiſchen, welche man in den Hörnern bes Uterus an 
trifft, zeichnen ſich durch ihre Kleinheit aus, und haben hoͤch— 
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ftens ein oder zwei Millimeter im Durchmeffer, ‘ während die 
Bläschen des Eierftods wenigftens einen Durcmeifer su 7 oder 
3 Millimeter befigen. Dies find alfo zwei Dinge, die man 
nicht mit einander verwechfein muß, dem ſehr wahrfcheinlich ent= 
halten die Bläschen, oder die Gier des Eierftods in ihrem In— 
nen die kleinen Ei'chen der Gebärmutterhörmer, die im erftern 
von einer Feuchtigkeit umgeben find, welche vielleicht den Zweck 
hat ihnen den Weg bis zur Gebärmutter. zu erleichtern. - Zwei— 
mal ift es uns begegnet, -daß wir beim Dfmen ſehr vorgejchritz 
tener Bläschen im Innern derſelben einen kleinen ſphaͤriſchen 
Körper von einem Millimeter Durchmeffer antrafen, Er unter: 
fchied fic) aber von den Eiſchen, die wir in den Hoͤrnern des 
Uterus fanden, durch feine weit geringere Ducchfirptigteit, Man 
muß demnach forgfältig unterfuchen, weldes Verhaͤltniß befteht 
zwifchen den Bläschen des Eierftocs und zwiſchen den Ei’chen des 
Gebärmutterhornes? Diefer Umftand wird befonders dann als 
ſehr wichtig erſcheinen, wenn man bedenkt, welchen merfwürdis 
gen Einfluß feine Nichtbeachtung immer auf alle Nachforfdun- 
gen über die Zeugung der Saͤugethiere geäußert hat, Man hat 
gejagt und wiederholt es taufendmal, daß diefe Erfcheinung ein 
unertlärbares Geheimniß fey, Sie würde es ohne. Zweifel im— 
mer geblieben feyn, wenn man dabei beharrt hätte, fchon den 
Tag nad) der Gefchlechtsvermifchung Eier in der Gebärmutter 
zu juchen, alfo zu einer Zeit, wo der Eierſtock noch nicht ein- 
mal dergleichen abgegeben hat. Sogar einige Tage fpäter, zu 
der Zeit, wo ſich die Eichen fchon in den Hörnern des Uterus 
befinden, würde man fie noch immer nicht entdedt haben, wenn 
man fie von gleichem Volumen mit denen im Eierſtocke beobach— 
teten hätte finden wollen, Um nun diefe Verwirrung der Be: 
griffe zu vermeiden, die auf die anatomifchen Unterſuchungen ei- 
nen fo großen Einfluß gehabt hat, wuͤnſchten wir, daß man mit 
dem Ausdrude Bläschen, fo lange die eigenthümlichen, im 
Eierſtock eingefchloffenen Körper bezeichne, bis man ihre Natur 
beſſer ftudirt haben wird, 

5) Man Eönnte annehmen, daß diefe Bläschen die Saa— 
menfeuchtigteit der Weibchen enthalten, und diefe Annahme wür- 
de noch wahrfcheinlicher werden, wenn man in die Beobachtung, 
welche de Buffon an den Eierftöder der Hündin gemacht hat, 
einiges Vertrauen fegte,. Zuerft wollen wir aber bemerken, daß 
der genannte Naturforfcher in den gelben Körpern ähnliche Thier- 
chen zu erkennen geglaubt hat, wie man in der Saamenfeuchtig- 
Zeit des Hundes antrifft, Wir haben in diefer Hinficht eine grö— 
fe Menge mehr oder weniger vorgefchrittenee Bläschen unter= 
ſucht, und die Elave Feuchtigkeit, mit welcer fie erfüllt find, 
bat uns niemals weder ſolche Thierchen, noch felbft die Kügel- 
chen bemerken laffen, die man in den meiften thierifchen Fluͤſſig⸗ 
keiten vorfindet, Es liegt deshalb auf der Hand, daß die Weib: 
chen mittelft einer ähnlichen Feuchtigkeit, wie fie die Männchen 
liefern, nichts zum Zeugungsacte beitragen. Wäre Buffon’s Be> 
obachtuͤng richtig, fo würde fie aud) nur beweifen, daß der 
Saame des Maͤnnchens bis zum Eierſtocke gelangen £önne, aber 
in diefer Hinſicht find unſere jorgfältig feftgeftellten und mehr— 
mals wiederholten Nefultate nicht mit dem feinigen übereinftim« 
mend, Die, Feuchtigkeit der gelben Körper hat uns eben fo we— 
nig, als die der Bläschen, dergleichen Thierchen bemerken laſ⸗ 
ſen. Übrigens laßt fid) aus der Nachläffigteit, mit welcher de 
Buffon die Zergliederung vorgenommen hat, leicht die Möglich 
keit einer Vermiſchung der Feuchtigkeit der Hörner des Uterus 
und derjenigen der gelben Körper begreifen. ; 

6) Die Erden der Gebärmutterhörner find anfangs ellipfoi- 
diſch, nehmen hierauf an Groͤße zu und werden birnfoͤrmig; und 
in dem Maaße, in welchem fie wachfen, nimmt man an ihren 
beiden Ertvemitäten eine Verlängerung wahr. Diefe dritte Mo— 
difitation behalten fie, bis daß ſich neue Membranen erzeugen, 
bie alsdann das allgemeine Anfehen verändern; aber das primi⸗ 
tive Ei läßt ſich noch an feiner Geftalt nach Verlauf einer ziem: 
li) langen Zeit erkennen, ' 

7) In dem erftern Zuftande kann man noch nicht ben Fö⸗— 


zul 

tus erkennen. - Vieleicht Liegt ev auf der Innenfeite des weißen 
runden Fleckes, von welchem wir gefprochen haben. Im zwei: 
ten Stadium erfennt man ihn ſogleich. Seine Lage wird durd) 
diejenige des etwas herzfoͤrmigen Raumes beſtimmt, ‚in bejfen 
Innern er ſich als eine ziemlich gerade und dunkelere Linie, als 
die Membran zu erkennen giebt, welche ihn umbüllt, 

8) Diefe Linie verlängert fi), wird von verfchiebenen mem⸗ 
branöfen Erzeugniffen umgeben, welche von einer Baltung ber 
dem genannten Naume eigenthümlichen Membran herrühren. 
Ihre vordere Extremität bildet die Bafis der Hirnbläschen; ihr 
binteres Ende erweitert fih, um den rhomboidalen Ventrikel 
bervorzubringen; und in ihrem mitten Theile zeigt fie bie 
eigenthuͤmliche Lage deg Ruͤckenmarks. Die primitive Linie ift 
ao weiter nichts, als die Grundlage des Nervenſyſtems. 


Die fogenannte Eapillarifche Haarroͤhrchen⸗Dampf— 
majchine, 

Die nordamerifanifchen Journale befchreiben eine 
neue, von einem dortigen Mechanikus erfundene Dampf⸗ 
maſchine, die, ſtatt des gewoͤhnlichen Keſſels, eine ſehr 
diinne Roͤhre hat, als weit weniger koſtſpielig wie jede 
andere Mafchine mit hohem Drud. Der Theil, in wel 
chem ampf erzeugte wird, befteht aus einer etwa 
100 Mc Kupferröhre, die + Zoll im Durchmeifer 
und eine fo gewundene Lage hat, daß fie eine Art von 
hohlem 2 & Fuß hohem Kegel bildet, deifen Boden etwa 
20 Zoll und deffen DObertheil etwa halb fo viel im Durchs 
mefjer hält. Die ganze Nöhre befinder fih im einem 
Dfen von Backſteinen. Das Waffer koͤnmt oben zu der 
dünnen Nöhre herein und verwandelt fich, während cs 
durch die Windungen läuft, in Dampf. Dann tritt es 
in die mit dem Boden verbundene Dampflammer, Nach 
der mehrere Wochen hindurch verfuchsweife von diefer 
Mafchine geleifteten Arbeit zu fehliegen, wirkte der 
Dampf mit einer Kraft von 90 — 100 Pfund auf den 
Duadratzoll. Allein weil von einer Erplofion fehr wer 
nig zu befürchten fteht, oder weil die Nöhre bei ihrem 
geringen Caliber eigenelich nur plagen kann, fo dürfte 
nach der Berechnung des Erfinders ohne alle Gefahr Dampf 
von doppelt fo großer Stärke angewandt werden koͤnnen. 
Er hat ferner berechnee, daß man weit mehr Feuerung 
erfparen würde, wenn die dinne Nöhre noch mehr vers 
Tängert werde, fo dag man den Boden faft big zur Roth— 
glühtemperatur erhitzen koͤnnte, während die oberften 
MWindungen der Roͤhre nicht viel höher temperirt ſeyn 
würden, als das einftrömende Waſſer. Jedoch ift es 
nothiwendig, daß man Regen- oder von erdigen Theilen 
ganz befreites Flußwaffer anwender, fonft würde ſich die 
Nöhre bald verftopfen, Während der Verſuche platzte 
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die Röhre des Danıpferzeugers dem Erfinder mehrmals, 
ohne daß die Zufchauer viel davon bemerkt hätten. Diefe 
Mafchine mit dünnen Roͤhren fcheine nur eine Verbeſſe⸗ 
rung der Perkins'ſchen zu ſeyn. Mad dem, was die 
Amerikaner darüber berichten, erfpart man dadurdy au⸗ 
erordentlih an Materialien; denn das Gewicht des 
ganzen Apparats beträgt auf jede Pferdekraft nicht mehr 
als 20 Pfund. Aud der Rauch wird bei diefer Mas 
fine verbrannt, und dadurch viel Brennmaterial erfpart. 


Miscellem 


Ein neues Eifenoryd hat Ar. Berthier, 
Ingönieur des Mines, in dem Hammerſchlage ber 
Zainhämmer ꝛc. entdeckt, daſſelbe kommt feinem Sauer: 
ftoffgehalte nach, zwifchen das Protoryd und das mag; 
netifche natürliche Oryd des Eifens zu ſtehen. Es giebt 
demnach jeßt 4 Eifenoryde, in weldhen die Quantitäten 
des, am diefelbe Quantität Eifen gebundenen, Sauer: 
ftoffs ſich unter einander verhalten wie 6, 7, 8, 9. 


Daß das Titan ein nothbwendiger Bes 
ffandtheil des Glimmers fey, bie Meinung 
des Hrn. Pefhier, Pharmaceuten zu Genf, ſcheint 
durch Vauquelin's neuefte Verfuhe, wenn auch nicht 
volllommen befiätigt, doch wenigſtens unterflüst zu wers 
den, Er har diefes Metall in vielen Glimmererempfas 
ten angetroffen, aber felbft diejenigen, welche ihm am 
meiften gaben, enthielten nicht einmal rl; 


Uber das von weißglübenden Körvern 
ausgehende Licht hat Hr, Arago fhon früher Vers 
fuche gemacht und die Bemerkung, daß das Licht, wenn 
die Körper feft oder fläffig find, zum Theil durd die 
Nefraktion polarifire werde, fobald nur die beobachteten 
Strahlen mit der ausgebenden Fläche einen Winkel von 
wenigen Sraden bilden. Das Licht brennender Gasar— 
ten läßt unter feiner Neigung die geringften Spuren 
der Polarifation bemerken. Aus diefen Verſuchen fols 
gert Arago, daß ein beträchtlicher Theil des Lichtes, vers 
möge deſſen die glühenden Körper unfichtbar werden, ſich 
in ihrem Innern und bis zu einer Tiefe bilder, die er 
noch nicht vollftändig beftimmt hat. Er zeigt auch, daß 
das nämliche Beobachtungsmittel zur Erkennung der phus 
ſiſchen Conftitution der Sonne angewendet werden könne, 
und die Refultate, die er auf diefem Wege ſchon ers 
langt hat, beftätigen volllommen die Conjefturen eines 
Bode, Schröder und Herfchel. (Annales de 
Chim, et Phys. Sept. 1824.) 
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Bruchſtuͤck aus den „Beiträgen zur pfnchifchen beſtimmten Krankheitsformen und einzelnen normalen Le: 


Anthropologie” des Hrn. Hofrath Start 
zu Sena. ©: 
„as zuletzt die Analogie betrifft, welche zwiſchen 


bensprozeſſen nachgewieſen wurde, fo daß für jede Kir: 
perlihe Krankheit eine normale Lebensform ſchon in der 
Natur als Vorbild eriftire; fo kann das Nämliche aud) 
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von den pfychifhen Krankheiten behauptet und darge 
than werden.‘ ' 
„Beim pfychifchen Erkranken weicht der Menfch eben 
fo wie beim £örperlichen in eine der niedern Seelen 
formen aus, wie fie fih in dem Thierreiche ausgeprägt 
aben.“ 
Denn auch in geiſtiger Hinſicht ſind die einzelnen 
Thierſeelen nur als Bruchſtuͤcke des menſchlichen See— 
leulebens anzuſehen, die eben erſt durch ihre Vereini— 
gung die Allſeitigkeit deſſelben und Selbſtbewußtſeyn 
nebſt Selbſtbeherrſchung, als den Stempel des menſch⸗ 
lichen Seelenadels, zu Stande bringen. Alle niedern 
Seelenkraͤfte finden ſich an einzelne Thiergattungen ver— 
theilt und das einſeitige Vorherrſchen der erſtern giebt 
letztern eben ihren eigenthuͤmlichen pſychiſchen Charakter. 
Da einzelne Seelenzuſtaͤnde bei den Thieren ſich 
gleichſam ſtehend ausgeprägt haben, z. B. Mur, Sucht, 
Klugheit, Cinfalt, Bosheit 1.5 fo giebt dies ihrem 
ganzen geiftigen Weſen und Charakter auch mehr Ber 
harrlichkeit, aber auch mehr Unbildſamkeit. Manche be; 
finden fich gleichfam in einem andauernden Affect, an 
dere in einer eben fo ununterbrochenen Thaͤtigkeit des 
Millengs oder niedern Erfenntnifvermögens. 

In den unterm Thierklaſſen feheint befonders das 
Gefühlsvermögen, aber noch auf feiner niedrigften Stufe 
und dem niedern Zwecke der £örperlihen Selbfterhaltung 
dienend, entwicelt, tie bei den Mollusfen , Inſecten, 
Fiſchen, Amphibien, nur mit dem Unterfchied, daß es 
bei letztern beiden mit Dewußtfeyn des Körpers (aber 
nicht mit Selbfibewußtfeyn, geiftigem Bewußtſeyn) ver⸗ 
bunden iſt, bei erſtern aber auch mit jenem nicht, Denn 
diefes tritt mit dem Kopfe hervor. Dei Sinfecten und 
Amphibien fcheint der Wille wieder tätiger zu ſeyn als 
bei Mollusken und Fischen. Dei den Vögeln ift vor 
zugsweife das MWillensvermögen, bei den Säugthieren 
aber das Erkenntnißvermoͤgen ausgebildet. 

So find wieder einzelne Affecte befonderen Thierab⸗ 
theilungen eigen, Furcht den Fiſchen, duth den Inſec⸗ 
ten, Raubvoͤgeln und vierfuͤßigen Naubthieren, fo wie 
den Pferden — Freude den Singvoͤgeln ꝛc. { Auch die 
niedern Thaͤtigkeiten des Denkvermoͤgens, Gedaͤchtniß, 
Phantaſie, Voͤrſtellungsvermoͤgen, Urtheilskraft, kommen 
anfänglich nur vereinzelt in dem Thierreiche vor und 
combiniren ſich allmaͤhlig, z. B. Gedaͤchtniß bei Fiſchen, 
produktive Phantaſie bei denen mit Kunſttrieben begab⸗ 
ten Inſecten und. faſt durchgängig bei Vögeln in Der: 
Hindung mit Gedächtniß, fo wie ſich bei ihnen auch 
Spuren von Dorftellungsvermögen zeigen. Urtheilskraft, 
anfangende Selbſtbeherrſchung kommt aber bei den Saͤug⸗ 
thieren, zumal letztere bei den zaͤhmbaren, zum Vorſchein. 

In Beziehung auf den Geſundheitszuſtand der 
menſchlichen Seelen erſcheinen aber dieſe einfeitigen und 
unvollfommenen Außerungen der thierifchen Seelenthäs 
tigkeit als Krankheitsformen derfelben und fo kann man 
mandje Thiere ald von einem andauernden, bald trauri⸗ 
- gen, bald heitern Affect beherrfehte, an eine fire Idee 
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gefeſſelte Wahnſinnige, andere als an truͤbſinniger Me— 
lancholie oder heiterer Narrheit Leidende, andere als 
wachende Träumer, oder als zerſtoͤrende Tobſuͤchtige ıc 
anfehen. ; 

Es verfteht fih, daß bei Parallelifivu i⸗ 
cher Seelenktrankheiten mit dem —— aan 
fand anderer Thiere die Bemerkung nicht vergeffen wer— 
den darf, die wir bei der Vergleihung förperlicher Krank; 
heiten mit andern organifchen Prozeffen zu machen für 
nöthig hielten, dab nämlich die menfchlihe Krankheit 
immer unter den Erponenten der Menfchheit erfcheinen, 
der menfchliche Charakter, obſchon er bei der Erkrankung 
umgeformt wird, doch nie ganz verloren gehen und nur 
dag Wefentliche der mit der Krankheit verwandten 
Thierform fich im erfterer ausprägen kann. 

Daher im: Allgemeinen vorzüglich nur diejenigen 
Seelenfranfheiten ihre Vorbilder in der Thierreihe ha; 
ben, die auf Eranfhafter Abweichung des Gefühlss und 
Willensvermögens und der niedern Erfenntnißkräfte be 
ruhen, — daher ferner die fpeciellen fixen Ideen des 
Aberwiges, krankhafter Phantafie den menfchli Ty⸗ 
pus nie ganz verlaͤugnen. Denn laͤcherlich w fuͤr 
die Einbildung, die Quadratur des Cirkels erfunden zu 
haben, Koͤnig oder Kaiſer zu ſeyn ꝛc. die entſprechenden 
Thierſeelen auffinden zu wollen, obſchon Stolz, Eitel— 
keit 2. als herrſchende Leidenſchaften den Thieren nicht 
fremd ſind, und ſie gleichſam zu mit dieſer Gattung 
fixen Wahnſinns Behafteten ſtempeln. 

So wie alſo der koͤrperlich kranke Menſch gewiſſen 
Formen thieriſcher Lebensprozeſſe in koͤrperlicher Hinſicht 
ſich nähert oder fie in fih aufnimmt: fo iſt dies auch 
bei pſychiſcher Krankheit der Fall und hier bewährt fich 
die Nichtigkeit der Behauptung — menſchliches Er 
£ranfen fey ein Unvollfommener;, ein Thie— 
tifchswerden, — wegen der individuellern Bil 
dung des geiftigen Lebens noch auffallender. Wer wird 
in dem Geifteskranfen ein Herabfinfen von der Höhe 
des menwhlichen Seelenadels zur mehr oder weniger 
niedern Ihierheit verfennen? Daher die niederfchla: 
gende Empfindung, die in jedem feinfühlenden Men: 
fhen der Beſuch eines Aufbewahrungsortes folcher Un⸗ 
glüsklichen erregt. Er fühlt fih felbft mit herabgefegt, 
indem er feines Gleichen in einem folhen gefunfenen 
Geiſteszuſtand erblickt! ; 


Ein Emphyſem an den Augenliedern des linken 
Auges, entftanden in Folge des Schneu— 
zens; befchrieben vom Dr. Brée *). 


@,.., alt 25 Zahre,' Korporal im 20, Negimente leichter 
Infanterie, fpürte plöglich, während ex fic) ohne große Anftren- 
gung ſchneuzte, ein beträchtliches Emphyfem in den Augenliedern 
des linken Auges, ine Viertel Stunde nachher z0g mid) diefer 
Mann tiber die außerordentliche Geſchwulſt zu Rathe, melde 
an den Theilen zu fpüren war. Ich fand die Augenlieder glän- 


*) Recueil de mémoire de medecine etc, militaire 
Vol. XV. 


205 


zend weiß, -aufgetvieben, weich, und fpürte beim Fingerdruck 
eine Grepitation; das Emphyfem war mit einem Worte ganz 
deutlich ausgefprohen. Die Augenknorpel und die Augenwimper 
hatten feine Verruͤckung erfahren, aber wegen der Anfchwellung 
des Augenliedes konnte man fie nur mit einiger Mühe auffinden. 
Drüdte man von außen nad) einwaͤrts auf die Gefhwulft, fo 
na Be Volumen ein wenig ab, vielleicht weil die infiltrirte 

4 ins Zellgewebe verbreitete, vielleicht auch, was weniger 
da ift, weil ihr der Thraͤnenpunkt einen Ausweg ges 
währte. Der Patient, wenn überhaupt diefer Name auf eine 
Perfon, mit einer fo geringen Affeltion beladen, anwendbar ift, 
— ber Patient, fage id), empfand in den gefchwollenen Theilen 
Zeinen Schmerz, ſondern blos die unangenehme Empfindung, 
welche immer die Auftweibungen des von der Haut überkleideten 
Zellgewebes zu begleiten pflegt. 

Nachdem, was voraus geht, will es mid bebünfen, daß 
GB... durch das Schneuzen die Luft in ben Nafenkanal, ven 
Thraͤnenſack und in die Thränengänge gedrängt habe, daß da= 
durch dieſe 3 dergeſtalt ausgeſpannt worden ſind, daß ſie 
an ihrer ſchwaͤchſten Stelle berſten mußten; und daß dann noth— 
wendiger Weiſe ein Emphyſem des benachbarten Zellgewebes entz 
ſtehen mußte, Dieſer Fall ſchien mir mehr merkwürdig als bes 
dentlich. IH gab deshalb dem Patienten den Rath), auf fein 
Auge einige mit mineralifchem Waſſer getränkte Gompreffen zu 
legen, um Reforption der infiltrivten Luft zu bewirken, Ich 
zieth ihm auch, jedes ftarke Schneuzen zu vermeiden und jedes: 
mal, wenn Pt dazu genöthigt feyn würde, bie Fingerſpitze in den 

n Winkel des Auges zu drüden, an der Stelle, wo ich 

ubte, daß die Zerreißung vorgefallen feyn müffe, Einige 
rar nachher kam diefer Mann abermals zu mir. Cr hatte 
meinen Rath nicht befolgt, und bei einem heftigen Ausathmen, 
um Behufe des Schneugens, hatte er von neuem ben Andran 
der Luft in die Augenlieder gefühlt, deven Volumen nun no 
mehr zugenommen hatte. Den Zag darauf bemerkte man am 
obern Augenliede noch immer Spuren des Emphyſems; im uns 
tern Augenliede war bie Luft dem Waffer gewichen und ein 
oedema an die Stelle der Luftinfiltration getreten. Die Ges 
ſchwulſt hatte nicht im Gerxingften abgenommen, est fhien fie 
mir durch die Thränen entftanden zu feyn, die aus dem gebors 
ftenen Thränengang in das Zellgewebe des Augenliedes gedrungen 
waren. Die glänzend weiße Farbe der Haut war in ein ſehr 
leichtes Rofenroth übergegangen, aber ohne beftimmten Schmerz 
für den Patienten. G... kam denfelben Tag in das Militairs 
ofpital unter die Behandlung des Hrn. Zind, Zertheilende 
— — umſchlaͤge wurden fortgeſetzt; die affizirten Theile vers 
loren nad) und nad) an Volumen und in einigen Zagen war bie 
‚Heilung vollendet, 

Beifpiele von Emphyfem der Augenlieder, welches, wie in 

gegenwärtigen, Falle, durch Zerreißung, des Thränenfads oder 
er Ihränengänge entftahben ift, find fehr felten, weil die forge 
fältigften Beobachter, wie z. B. Scarpa, Boyer und Des 
mours davon in ihren Werken nichts erwähnt haben. Man 
empfindet wohl zuweilen, wenn man ſich ſchneuzt, ein. Gefühl 
von Spannung in der Gegend des Thränenfads; eben fo aud), 
wenn man die Nafenlöcher nebft dem Munde fchlieft und fid) 
E auszuathmen/ dringt die Luft durch die Euſta 
Roͤhre in die Trommelhöhle und drängt das Trommelfell nad) 
auswärts. Dennoch ift es eine außerordentliche Erſcheinung, daß 
eine folhe Wirkung auf die Thränengänge legtere an irgend einer 
Stelle zerreißen könne, Diefe Verlegung ift übrigens leicht und 
mit den einfachften Mitteln zu heilen. Sie könnte indeffen eine 
fortwährende Infiltration der Thränen in das Zellgewebe und 
ein habituelles oedema der Augenlieder verurfadyen, Muf man 
nicht vielleicht dergleichen Infiltrationen die Bildung der Thrä: 
nenfteine zuſchreiben, die aus der Subftanz der Augenlieder her⸗ 
nen worden find und über weldye man einige Beobachtun⸗ 
gen befigt ? t 





—— 
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Über das Pellagra 


hat ber Dr. und Phyſicus Alberico Gerri, Aſſiſtenz ⸗Arzt bes Hofpi: 
tald von Garrate und andern benadybarten Gemeinden, folgen» 
bes, ald das Refultat feiner zwanzigjährigen Beobachtungen, ber 
Prüfung feiner höhern Behörde vorgelegt und jegt aud) öffent 
lich befannt gemad)t : q 

„Das zu fehr gefäuerte Brod, womit ſich fo viele Fami— 
lien in fo vielen verfchiebenen Gegenden nähren, ift, meines Er⸗ 
achtend, die Urſache des Pellagra. Diefes ift das Refultat mei⸗ 
ner in fo vielen Dörfern und in unfern Provinzen angeftellten 
Beobadytungen. — Es ift ein fehr alter Gebrauh, daß man 
bei dem Brodbaden den Zeig fo übertrieben fäuert, daß ber 
felbe fon, ehe er nod ins Backhaus kommt, einen ſtarken 
fauern Gerudy von ſich giebt, und was nody mehr ift, fo ſcheint 
e8 ganz gewöhnlich zu ſeyn, den Zeig nicht einmal zu falzen. 
Wenn man baher den Verſuch macht, biefen in Gährung gebrach— 
ten Zeig in Waffer zergehen zu laſſen, fo wird man finden, daß 
er die blauen Pflanzenfäfte roth faͤrbt.“ 

‚Überdem muß man noch bemerken, daß dieſes Brod gar 
zu bald aus dem Ofen genommen wird, ehe es noch gehörig aus⸗ 
gebaden ift. Hieraus erfolgt, daß wenn es faum erkaltet, es 
in Gährung übergeht, und badurd) einen offenbaren fdarffauren 
Geſchmack erhält. + 

„Nach dem Genuß dieſes ſchlecht zubereiteten und nicht gut 
gebadenen Brodes zeugt ſich nun befonders leicht das Pellagra, mo» 
von die Menfchen verſchiedentlich befallen werden, je nachdem fiemehr 
oder weniger von diefem Brode Gebrauch machen. Diejenigen, wel» . 
che wenig davon genießen, oder noch beffer, wer gar keins bavon 
ißt, unterliegen diefer Krankheit nicht. Ja, ich habe gefunden, 
daß ſolche Perfonen, bie ſchon von biefer Krankheit ergriffen 
waren, fobald fie diefes Nahrungsmittel vermieden, auch davon 
befreit wurden, + 

„Man glaubte fon, dag Mangel oder Dürftigkeit übers 
haupt die vorzüglichften Urfachen diefes ſchrecclichen libels wären; 
allein durch eine Erfahrung von 22 Jahren habe ich mid) ver» 
fihert, daß ein jeder, er fey nun in Dürftigkeit, möge ſich 
auch noch fo ſchlecht ernähren, fhwere und unverdauliche Speifen 

enießen, aud) ſchweren Arbeiten, der Hige und dem Froſt noch 
0 ſtark ausgefegt ſeyn, doch von dem Pellagra frei bleis 
ben werbe, fobald er nur den Genuß biejes ſchaͤdlichen Bro: 
des vermeidet, 

„Die Heilung deffelben ift, behaupte id, äuferft einfach. 
Man ziehe das gehörig ausgebadene und füße Brod dem zu ſcharf 
gefäuerten vor, und derjenige, der nur leicht von biefem Pellas 
gra befallen ift, wird ohne irgend eines andern Mitteld davon 
befreit werden, Wenn aber jedody das Übel zu ſehr überband 
genommen hätte, fo machte es fich nothwendig, den Leidenden 
wenigftens 2. bis 3 Mönate der Müchkur ununterbrochen zu uns 
terwerfen, die darin befteht, den Kranken reine frifhe Kuh⸗ 
mild) zu verordnen, bald mit gut gebadenem füßem Brode oder 
aud) ohne daffelbe, 

„Zur Überzeugung des Leferd und um gewiffe und of: 
fenbare Beweife, fowohl in Hinſicht der Urſache der Krankheit, 


elben Jahres zur ent —— “ 
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„In demfelten Jahre trug es fich zu, daß Sofeph Nabälli, 
ein Sohn des erwähnten Franz, ſich verehelichte, und ein 19 
His 2ojahriges Mädchen, Namens Agathe, aus der Gemeinde 
von Monticello , eine Meile von Beſana, in fein vaterliches Haus 
brachte. Das Jahr darauf wurde diefe Agathe von dem Pella— 
gea ergriffen, Sch wurde gerufen, und. fand fie ſehr übel davon 
zugerichtet, Dei diefer Gelegenheit erzählte fie mir, daß in ih— 
ver Zamilie weder fie, noc irgend jemand wiffe, was das Pel— 
lagra jey.’’ r ; 

‚Mod "auffallender war es mir, zu vernehmen, daß ihre 
Schweaerin, naͤmlich die ſchon genannte Grata, welche ſich an 
den Pozzi verheivathet hatte, nachdem fie aus ihrem wäterli= 
den Haufe Radälli gezogen war, nicht die mindefte Spur 
mehr von dem Pellagra gewahrte, // ; ' 19 

„Bei genauerer Nachforſchung ergab fi, daß die Familie 
der Radälli, welche mit dem Pellagra befallen war, ſich von 
dem ſchlechteſten fauern Brode naͤhre, deſſen Eigenſchaften ic) 
ſchon oben beſchrieben habe. In den andern beiden Familien hin⸗ 
gegen, die von, dem Pellagra befreit waren, bediente man ſich 
des fügen und gut zubereiteten Brodes.“ i 

Der Bf. läßt nun noch drei andere Geſchichten folgen; da 
fie aber nur, daffelbe jagen, überdem eben fo weitläufig und lang= 
weilig find, fo begnügen wir uns mit der erſten aud) ſchon et⸗ 
was abgekuͤrzten Geſchichte. 


Miscellem 


. Einen Fall von Hirnentzündung mit barauf folgen- 
der Mafferanfammlung und eiterartiger Erfudation hat Sr, Bor- 
dat mitgetheilt, deren Hauptſymptome, als heftige, bei der 
Berührung zunehmende, Schmerzen im rechten Hypochondrium, 
belegte Zunge, Ekel, duntler Urin, ervfipelatoje Geſchwulſt der 
rechten Seite des Geſichts u. ſ. w. auf eine Leberentzuͤndung 
deuteten, Vor dem Tode entzuͤndeten ſich die Augenlieder und 
ſchwollen betraͤchtlich. Der Verfaſſer fragt, ob der Schmerz in 
der Leber nicht auf einer Sympathie zwiſchen dieſem Organ und 
dem Gehirn beruht habe, Dies wird ſehr wahrſcheinlich, wenn 
man bedenkt, daß nach Kopfverlegungen fich oft Entzündung und 
Abfceffe in der Leber bildeten. 

Ein epileptifhes Maͤbchen mußte, wenn der Anfall 
nahe war, mit vorwärts geftrediten Armen fo lange binterwarts 
gehen, bis fie an etwas ftieß und niederfiel. Iſt wohl, wie es 
Magendie’s Verjuche wahrfcheinlich machen, hier das kleine Ge: 
bien der Sitz des Übels ? 

Vergiftung dur Nux vomica, Der Vergiftete, 
welcher ſchleunig an allgemeinem Starrkrampf ftarb, zeigte bei 
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der Gection eine ſtarke Entzündung des Hirnmitteltheilg (meso- 
cephale), Grimaud, 

Sdem am Larynr Ein 14jähriges Maͤdchen ſtarb in 
wenig Augenbliden ſuffocatoriſch; es fand fi) Sdem an den 
Rändern der Epiglottis und ver Stimmritze, deſſen fchnelle Bil: 
dung die Erftidung verurfagite. Sie litt vorher nur an einem 
leichten Gatarrh. Bard. n 

Sodine gegen Kronifhe Gefhwulft des Teſti— 
kels ift von Hrn. Eufebe de Salle erprobt, welcher durch 
Einreibung von Jodin-Pomade auf den Zeftikel, und dem inne= 
ren Gebraud) der Jodine mehrere Teſtikelgeſchwuͤlſte verfhwin- 
den ſah. ’ 

Eine neue Zuſammenſetzung, nämlid der Fodi- 
ne, des Stidkftoffs und des Kohlenftoffs, iſt Hrn. 
Serullas gelungen; er nennt - fie Cyanure d’iode (Sodinblau= 
fäure) und glaubt, daß fie in der Medizin nüsliche Dienfte lei— 
fien werde, Geinen Verſuchen zufolge befteht eine Gramme Jo— 
dinblaufäure aus: 


Sodine, 0,828 1 Atomeng, 
Eyanogen, 0,172 1 ⸗ 
1,000. 


Von einem bloͤdſinnigen Kinde hat Hr. Jadelot 
das fonderbar gebildete Gehirn vorgezeigt. Die beiden lobi zeigten 
an ihrer oberen Fläche auc nicht eine Spur von Windungen. 
Man bemerkte in ihrer Dice, auf beiden Seiten, nichts als eine 
einformige Maffe von weißer Markfubftanzg von einer dünnen 
Lage grauer Rindenſubſtanz bedeckt. Die übrigen Theile des 
Hirns find normal, r 

Über die Anwendung der Morphine hat aud Hr 
Quadri Beobachtungen angeftellt und in Omodei’s Annali 
universali di medicina mitgetheilt, welche, obaleih Q, dem 
Syftem des Gontraftimulus huldiget, doch recht brauchbar find.’ 
Er lobt die Morphine bei chronifchen Huften, anhaltendem Er— 
brehen, Darm » und Mutters Koliten, alten Diarrhoen und 
überhaupt in allen Krankheiten, wo heftige Schmerzen vorfom= 
men, Aber er hat die Morphine-weniger vortheilhaft gefunden 
gegen organifche Krankheiten, befonders wenn fie mit allgemei=’ 
ner Schwäche verbunden find, In allen Nervenaffeftionen dage— 
gen wird die Morphine eins der Eräftigften Mitte. Hr. QAua= 
dri theilt fünf Kranfengefchichten mit, wo die Anwendung des 
Mittels von den gluͤcklichſten Wirkungen begleitet war, Hier ſoll 
blos die Thatſache erwähnt werden, daß ein Mann, der feit‘ 
langer Zeit von unaufhorlicher Unruhe und einer allen Mitteln 
widerftehenden Schlaflofigkeit heimgefucht war, in wenig Tagen 
durch die Wirkung der Morphine in der Dofe von einem drittel 
Gran geheilt wurde, nr 
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Über die wahre Natur des Inſtinkts *), 
Vergl. Not, 146 und 185, 
Beleudhtung der Euvier’fhen Theorie, 

Um mir für die in der Folge zu entwidelnden Anfichten den 
Weg zu bahnen, muß ich demnädyft die aͤußerſt geniale Hypo— 
thefe des Hrn. Friedr. Guvier, die berfelbe in dem Diction- 
naire des Scieuces Naturelles unter dem Artikel Inftinkt ge— 
liefert bat, fo wie deffen Beleuchtung von Hrn, Dugald Ste- 
warts Meinungen über das Wefen der Gewohnheit, welche in 
einem Stüde ber Memoires du Musde befannt gemacht wurde, 
näher unterſuchen. Sener berühmte Naturforfcher fucht zwifchen 
Intelligenz und Inftinkt eine Scheibelinie zu ziehen, indem er 
der erftern ben Charakter der Veränderlichkeit, dem letztern den 
der Unveränderlichkeit beilegt. Er läßt fich jedoch auf feine Un— 
terfuchung über das Grundwefen bes Inſtinkts ein, fondern 
merkt blos an, daß wir deſſen Clemente noch nicht Eennen. 
Seite 532 giebt er folgende Definition von inftinftmäßigen Hand- 
Jungen: Ihr Charakter ift die Beftändigkeit, und daß fie unter 
‚allen Umftänden auf einerlei Weife gefchehen; allein p. 434 und 
435 fieht er ſich gezwungen, feine Zuflucht zu einer Menge von 
Ausnahmen zu hehmen, deren Zahl man, fogar durch Beifpiele 
aus der Infektenwelt, noch um vieles vermehren kann; und 
diefe müffen, wenn man die Sache vVorurtheilsfrei betrachtet, 
feine Hypotheſe offenbar über den Saufen werfen, fo genial biefe 
auch ilt , und fo fehr fie fid) auf Evidenz zu ftüsen fcheint, 

„Der Charakter der Veränderlichkeit, fagt Guvier, wel: 
chen ich den’ zufälligen, und der der Unveränderlichleit, welchen 
ich den nothwendigen Handlungen zufchreibe, dürfen jedoch nicht im 
volltommen abfoluten Sinne genommen werden. Das Thier hat 
demohngeachtet den Gebrauch feiner Sinne und den ihm eigen: 
xhümlidhen Grad von Intelligenz, und durch beide modifizirt es 
® nothiwendige Handlung auf die günftigfte Weife. Die Aus: 

bung diefer Kräfte ift fogar dem Grade ber feine Handlungen 
bedingenden Nothwendigkeit jederzeit angemeffen. Je gebieteris 
ſcher das Muß, das Gefühl, weldyes das Thier zum handeln 
treibt, iſt, defto befangener find feine intellektuellen Kräfte, 
Deshalb erfcheint uns der Inſtinkt bei dem einen weit ftärker 
als bei dem andern, Zwiſchen dem Hamſter, ber fid) Winter: 
magazine anlegt, und dem Hunde, welder feine überflüffige 
Nahrung verftedt, ift in dieſer Hinſicht ein gewaltiger Unters 
fhied. Der erftere läßt ſich durch nichts von diefer Handlun 
abbringen, während ber letztere durchaus nicht hartnädig darau 
defteht. Doch es giebt noch auffallendere - Thatſachen. Nach 
zahlreichen Beobachtungen muß man ſchließen, daß durch lange 
Gewohnheit die zufälligen Handlungen gewiſſermaßen in noth⸗ 

*) Zool, Journ, Iun. 1824, . 


‚gen, und in diefem Falle ift die obige Definition: ‚‚da 
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wenbige verwandelt werben, unb baf bie lesteren durch ein lan⸗ 
ges Beftehen von äußern zufälligen Umftänden ie mobi 
fizirg werden, daß fie den zufälligen Handlungen gemwiffermaaßen 
ähneln. „‚Diervon laffen fid) bei mehrern Thieren Beifpiele fin 
ben. Die eigentlichen Jagdhunde brauchen nicht erft dreſſirt au 
werden, um bem Wilde nadyzuftellen, während z;. ®. die Dog⸗ 
gen einen Trieb dazu fühlen. Auf der andern Seite verfichert 
man, daß wenn Kaninchen mehrere Generationen bindurd an 
Drten leben, wo fie nit graben Eönnen, deren Nachkommen 
durchaus die Neigung verlieren, ſich Höhlen zu mwühlen. &ero 
behauptet zuverſichtlich, daß die jungen Fuͤchſe, welche in ſtark 
bevoͤlkerten Gegenden geboten werben, felbit ehe fie den Bau 
verlaffen, weit mehr Lift zeigen , als diejenigen, welche an unbe: 
wohnten Drten Ieben, wo ihnen von wenigen Seiten Gefahr droht 
Der Grund davon ift, daß es hier eben fo wenig abfolute Ge: 
feße giebt als anderswo, Die Natur ift ein barmonijdyes Gan⸗ 
ze, deffen Theile ſammtlich zuſammenhaͤngen, wo alle Übergänge 
gemildert find, und welches den Charakter der Einheit, den ibm 
der Schöpfer aufgeprägt, um fo kräftiger ausſpricht, auf einen 
je höhern Punkt der hetrachtende Geift fidh fhwingt, und j 
ur n a Ge Blick überfhaut, Alle 
iefe Ordnung ſetzt verſchiedene Beziehungen 

Analogien und Diftinktionen, aiebungen voraus, geftattes 


Hier nimmt ber Verfaffer offenbar, um bie 

genialen —258 aufrecht zu erhalten, ——— 
ſeht in Anſpruch. Wenn der Fuchs im obigen Beiſpieie in be 
wohnten Gegenden mehr Verfchlagenheit zeigt, als in öden, unb 
zwar noch ehe er die Höhle verlaffen bat, fo hat biefe Eigen: 
thuͤmlichkeit offenbar entweder in feiner Intelligenz oder einer Abände: 
rung des Inftinkts ihren Grund, Der Intelligenz kann er diefelbe 
nicht verdanken, denn Guvier bemerkt ſelbſt p. 530: „,Im Be: 
zug auf Handlungen, denen gar Eeine-Grfahrung zum Grunde 
liegt, ift man in ber Hauptfache ftets einig ‚gewefen; fie feyen 
nun einfach ober Aufammengefegt, fo find fie dody von dem Na- 
turforſcher jederzeit als inftinftmäßig betrachtet worden ‚ und in 
der That müßten fie ihre Entftehung einer blinden not 


5 1 hwendigen 
Kraft zu verdanken haben, weil die G 
.an A fie ſich —— — durch we fra gie fm 


konnten.“ Hier findet fi) alfo ein weſenti 

entweder muß fi der Charakter des Inſtinet⸗ 
berfeibe veränderliche oder zufällige. Handlungen, die anfhei. 
nend denen durch Intelligenz erzeugten ganz gleichen, bervorbrin: 
rakter der inftinftmäßigen Handlungen deren Unver S—* 
ſey.7, unrichtig; oder wenn dieß geieugnet wird, muß man ein- 
geftchen, daß bie aller Erfahrung vorhergehenden thieriſchen 
Handlungen der Intelligenz ihre yet verdanfen, und in 

4 
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diefem Falle wird der Ausſpruch: „In Bezug auf Handlungen 
u. ſ. w.“ nicht beftchen koͤnnen. Wenn in biefem Beifpiel vom 
Fuchs auch nur der geringfte Grad von Intelligenz in Anſchlag 
gebracht wird, fo müffen wir aud Hrn, Guvier’s Gab: „Je 
gebieterifcher die Nofhwendigkeit tft, weldye das hier zur Hands 
Jung zwinst, defto befangener find feine Geiſteskraͤfte“, umkeh— 
zen und vielmehr fagen: Je gebieterifcher u, |. w., defto freier 
und ungebundener find feine Geifteskrafte, oder mit andern Wor— 
ten’, “ein defto größeres Maag von Intelligenz, nicht von In— 
ſtinkt, befist es; 

Nach diefer Auseinanderfesung wird man 'eingeftehen, daß 
die Schwierigkeit durch Raifonnement über bloße Wirkungen nicht 
befeitigt werden Eönne, fonft würde es gewiß Hrn. Cuvier ges 
Aungen feyn, feine fo fehr vom Schein unterftüßte Theorie zu 
begründen. Indeß ſcheint er vollfommen einzufehen, daß die we— 
fentlihen Urfachen der Thätigkeit, als die Elemente, berücfichs 
tigt werden müffen, ehe über die geiftige Trennung des Mens 
fen vom Thiere irgend etwas feftgefest werden Eanı, P. 534 
bemerkt er fehr richtig: „Nicht die Handlungen, welche aus tiefen 
Gombinationen, verwidelten Rechnungen und genialen Anſichten 
entfpringen, ‚unterjcheiden in. Wirklichkeit den Menſchen von ans 
Bern mit Geifteskraft begabten Weſen. Wir finden ſolche Hand» 
tungen bei den unvollkommenſten Thieren in einer Vollkommenheit, 
die wir vielleicht nicht viel übertreffen Eönnen. Nur die Frei— 
Heit, die Fähigkeit zur Wiſſenſchaft, giebt der menſchlichen In— 
telligenz ihre wahre Überlegenheit, ; 

Diefe Freiheit und Fühigkeit der Wiffenfhaft find offenbar 
die unterfcheidenden Attribute des Menſchen. Wenn aber die 
Thiere auch nur im Geringften aus imvohnender eigentliher In— 
telligenz handeln, jo müffen ihnen die obigen beiden Eigenſchaf— 
ten zugeftanden werden, und 'es liegt in dem Wefen derjelben, 
Haß deren Ausdehnung unbegränzt ift. Niemand hat ihnen bis 
jest eine Schranke gezogen, und nie wird es geſchehen. 

Wenn die Thiere das freie Prinzip der Intelligenz irgend 
Yefäßen, wenn fie vermöge jenes Prinzips aus felbitjtändiger 
Kraft über eine nad) den Umftänden fich richtende Handlung bes 
fliegen Eönnten, fo würden fie auch im Stande feyn, ihre 
Aothwendigen Handlungen zu betrachten; ja nicht allein ihre 
eignen, fondern auch die anderer Thiere, die des Menfchen und 
überhaupt alle fie umgebenden Erſcheinungen. Es ift unmöglich, 
Sie Thätigkeit eines feinem Wefen nad) freien Prinzips zu bes 
ſchraͤnken; "daraus folgt alfo, dag die im Inſtinkt unverkennbar 
Tiegende Intelligenz fi ‚darin unter einer von der menjchlichen 
Vernunft verfchiedenen Form zeigt. Der Inſtinkt iſt ein Typus 
der Vernunft, der aber, wie früher bemerkt, mit derfelben 
‚nicht verwandt, fondern ihr blos ‚analog ift. N 

Die ſelbſtbewußte Empfängnig des geiftigen Prinzips, wel 
‚ches wahrſcheinlich mit ‘dem Lebensprinzip urſpruͤnglich identiſch 
iſt, beftimmt durd) ihre verſchiedenen Formen den ‚wahren Uns 
terſchied der Gefhopfe, Der Menſch allein hat diefes Prinzip 
des Seibjtbewußtjeyns fr ei empfangen, Hierdurch 'ift er ſich 
feines Wiffens bewußt, und diefe glorreiche Fähigkeit der Freiheit 
ſcheidet ihn vom Thier. Weil fie dem Thiere fehlt, Tann es 
nie über feinen eigenthuͤmlichen Grad von Glied hinaus, Denn 
es Tann, das Wefen des Glüds und Unglüds nicht betrachten, und 
dleß benimmt-zugleih feinem Leiden den Stachel. Endlich zieht 
diefer Umitand ‚jene unüberfchreitbare Scheidelinie zwiſchen den 
zopefteen Wüden und dem verſchlagenſten Thiere, welche der 
Men mit ‚all feinem Wiſſen nie wird wegdemonftriren können, 

Wir wenden uns jest zur Betrachtung des Wefens der Thaͤ— 
‘tigkeitepringipe, — In fo fern diefelben auf unfer eignes Be- 
"wußtfeyn Bezug. haben, ſtellen ſie fi) unter zwei befondern 
Formen dar, von denen wir die erſtere die überlegende Intelli- 
geny nennen Tonnen. Gie liegt denjenigen „Handlungen zum 
Gruͤnde, welche das Reſultat der abgemeſſenen Überlegung und 
-Deduftion, deren wir und salfo in ſo fern bewußt find, Die 
‚zweite nennen wir die unmittelbare oder intuitive Intelligenz ; 
in ihr Gebietigehören diejenigen Handlungen, die in Bezug au 


zu feyn, 
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unfer Bewußtfeyn nicht das Nefultat eines abgemwogenen Raifons 
nements find, Diejen letztern Charakter tragen die Gewohnheits— 
Handlungen, welche man füglic” menfcliche Inſtinkte nennen 
koͤnnte, an ſich, und ſie unterſcheiden ſich von dem thieriſchen 
Inſtinkt dadurch, daß ſie ihre erſte Entſtehung dennoch dem 
intellektuellen Prinzip verdanken. 

Dieß iſt eine hoͤchſt wichtige Eigenthuͤmlichkeit in der Orga⸗ 
niſation des menſchlichen Geiſtes, da ihm hierdurch die weſent— 
liche Freiheit, das Attribut, welches ihn von dem Thiere 
trennt, nit entzogen wird, während er in demfelben ein 
mobdifizirtes Prinzip befigt, welches ihn für den Inſtinkt des 
Thieres fchadlos haͤlt. Der Menſch bemüht ſich namlih um 
die Erlangung von relativen Begriffen, die ihm als Mittelglies 
der zur Verrichtung von zukünftigen Handlungen, bei weldyen 
feine jelbftbewußten Ideen vermittelnd eintreten, dienen follen.- 

As Belege hierzu hat man die Gewohnheiten in Künften, 
% 8. beim Spielen von muſikaliſchen Inſtrumenten u. ſ. 10, 
angeführt, Wir befisen die ſchoͤnſten und bündigiten Beweife 
davon in der Art und Weife, wie fic) die geiftigen Kräfte des Kins 
des entwideln, Das Kind [chöpft eine Flüfjigkeit mit dem Löffel und 
ehrt, während es denfelben zum Munde führen will, die untere@eite 
nach oben. Nach und nach entdeckt es aber durch die allmählige Ent» 
widelung der Überlegungskraft feinen Irrthum, und lerntihn abftels 
len, Es übt feine ſich entwicelnde Sntelligenz in Erwerbung der zur 
VBollbringung diefer und ähnlidyer Handlungen nöthigen Begriffe, 
bis es zulegt einem jüngern Kinde biefelben beizubringen im 
Stande it. Denn feine Überlegung hat fid) diefer Begriffe bes 
meiftert, und diefelben zu Gegenftänden feines Wiffens gemacht, 
Mit zunehmendem Alter widmet es dergleichen Handlungen ims 
mer weniger Aufmerkſamkeit, bis fie zulest ohne Dazwifchens 
Zunft überlegfamer Gedanken gleichfam von felbjt von Statten gehen, 
fo daß anſcheinend das Prinzip der Überlegung oder bes vers 
nünftigen Wollens in den Hintergrund getreten iſt, und einem 
andern Thätigkeitsprinzip die erledigte Stelle überlaffen hat, 

Wir dürfen dieß jedoch, fo weit es unfer Berpußtjeyn are 
geht, nicht als eine Vernichtung, fondern müffen es als eine 
Modifikation der Urfache betrachten. Es giebt eine Goncentration 
natürlicher Kräfte, durch welche, die wunderbarften Verrichtungen, 
welche andern Falls einen langwierigen und mühfeligen Proͤzeß 
erheifchen, augenbliclicy ausgeführt werden; und wenn in Dies 
fer Hinſicht die geringfte Analogie zwifchen organifher und geifkte 
ger Kraft befteht, fo laßt ſich erwarten, daß bie legtere ahnlis 
her Erfcheinungen fähig ſey. 

Euvier betrachtet jedoch Handlungen der Gewohnheit als 
rein mechaniſch; nachdem er verfchiedene aufgezählt und deren 
ftufenweije Aneignung Durch Beifpiele erläutert , betrachtet er fie 
in-ihrem vollfommnen Zuftande: „Alsdann werben biefe jammtz 
lichen ‚aus Überlegung hervorgegangenen Prinzipe in bloße Aſſo— 
ciationen von Bewegungen, in einen reinen Mechanismus vers 
wandelt. Dieſen Charakter koͤnnen fat alle unfere Handlungen 
annehmen, Beim Lefen, beim Fechten, beim Bewegen der Fin— 
ger auf einem mufikalifchen Inſtrumente fcheint alles organif 

? Wir erkennen die Schriftzeichen und articuliren bie 
Zone, welche fie worftellen, obgleich unfer Geift durd) den Sinn 
der Lektüre vollkommen beſchaͤftigt ift u. f, w. Dieſe jammtlis 
en Übungen find, wie alle Handariffe bei Handwerken, fogar 
um jo volltommner, als ihnen die Überlegung fremder geworden 
ift; ſo Yang dieſe noch dabei nöthig, hat man ſich jene nicht bes 
fonders ‚angeeignet, und in biefer Hinfiht vervollEommnet man 
fih wirklid) um fo ‘mehr, ‘je näher man dem Thiere ruͤckt. 
Zwiſchen den Produkten des Inſtinkts und denen der menſchlichen 
Induſtrie findetsan fich Fein fchroffer Unterfchied ſtatt, und die 
Vergleihung des Webers mit der Spinne ift richtiger als man 
vieleicht denken möchte, Die zwei Klaffen von Erfcheinungen 


‘dürften fogar fo fehr in teinander übergehen, daß wenn auch niet 
der Inſtinkt zur Gewohnheit, doch bie "Gewohnheit :gewiffermas 


fen zum Inſtinkt werden Eönnte, So Lönnte ein Menſch, wel 
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hen man von Jugend. auf dazu anhielte, alles übrige Eſſen zu 
verfteen, diefe Handlung zulegt eben fo mafcdinenmäßig und 
wecklos vollziehen, wie der Daushund, +” (Dict. d. Scienc, 
Na Tom. 23. p. 543.) ; - 4 

Es ift In der That wahr, daß das Drinaip ber Intelligenz 
nad und nad) in die Form eines organiſchen bergeht, weil ent⸗ 
ſexnter liegende Urſachen eine ſolche Modifikation erheifchen. Aber 
dürfen wir daraus ſchließen, daß es deshalb aud fein Wer 
fen verändere , und daS die menjchlichen ‚pandlungen bei fteis 
ender Bollfommenheit den thierifchen wirklich ähnlicher werben! 
war verwahrt ſich der Berfaffer im ber Rote zu p. 545 einiger 
mafen, indem er vom dem wefentlihen Dingen abftrahirt *). 
Allein dieß heißt ber Hauptfrage aus dem Wege gehen. Denn 
bei der Betrachtung biefes Gegenftandes kommt es gerade auf 
mefentliche Punkte an, die man nicht aus den Augen fegen fann, 
ohne Verwirrung zu verurfachen. Zwar wirkt der Geift beim 
Spielen eines; mufitalifchen Inftruments zu einer und, derfelben 
Zeit auf verfchiedene „ allein doch durchgehende auf eine vernünf: 
tige Weile. Die verſchiedenen gleichzeitige ‚Handlungen find alſo 
fämmtlid) Reſultate des intellektuellen Prinzips, obaleicy bie 
Endurſache weit, daß unfere felbftberdußte Aufmerkfamkeit 
unddft auf ten Verftand und das Gefühl gerichtet und. gleidye 
am zu bemfelben erhoben werde, ‚Dugald Stewart's Lehre, 
welche Guvier bekaͤmpft, ift gewiß zuläffiger, und wir, müffen 
ihm darin beipflihten, daß wenn wir bie GSewohnheitshandluns 
gen nad} den allgemeinen Gefegen erklären Fünnen, welde über 
den menfhlichen Geift walten, wir nad dem Grundfägen einer 
gefunden Phitofophie nicht nad) andern Urfachen uns umfeben 
dürfen. übrigens kann man fragen, auf welche Weiſe das. in» 
tellettuelle Prinzip fid) von dem, Sehe Wefen nad) unbefannten 
medjanifdjen. Yrinzipe trennen könne? "und wo der Scheidepunft 
fey? Auf diefe Fragen dürfte man wohl feine bündige Antwort 
in Bereitfchaft haben. „swin; i 

Sieht nicht in diefem Falle Guvier eine Goncentration oder 
irgend eine andere Modifikation der Intelligenz irrig für deren 

nzliche Abweſenheit an? Hat die Intelligenz nichts damit zu 

affen, wenn der Mathematiker ſeine Formeln auf den erften 
Blick erkennt? und ift nice die augenblickliche Wahrnehmung der 
Derhaͤltniſſe, als ein Reſultat der intellektuellen Kraft, in den 
Handlungen eines Fechtmeiſters, eines Mufifers eben fo wahr: 
nebmbar? Daß wir übrigens auf geringfügige Handlungen eine 
hoͤchſt geringe Aufmerkſamkeit richten, iſt gewiß kein Beweis, 
daß diefelben ihre Entftehung einer intelleftuellen Kraft nicht 
verdanten, ’ j { 

Man erkennt in der That in der Intelligenz, eines hoͤchſt 
geordneten Geiftes ein habituelles Anftreben gegen diejenigen Bes 
gierben, welche noch die meiſte Ahnlichkeit mit bem Inftinkt- has 

en, lich, die phyſiſchen; fie werden ſtets gezügeld, ‚geleitet 
und. in gehörigen Anterwürfigteit gehalten, Dieß geſchieht aber 
icht etwa dadurch, daß, bie wichtigere Erkenntniß in dem Augen» 
die, wo dig habituelle apätlgte ‚in Wirkung tritt, für den 
beftimmten Fall zum Sebftvewußtfeyn gelangte, fondern gleich- 
fam ſtillſchweigend und augenblicklich wird indeß behaup⸗ 
ten, daß dieſe Gewohnheit ihre Entftehung einer Eräftigen Ins 
ligenz nicht verbanfe, Wie es fiheint, küßt. die, intellektuelle 
ft im Wenſchen berieben Arten von. Wirkiamteit zu, die 
aber ihrem Weſen nach ſaͤmmtlich vernünftig find, r 

Die menſchliche Intelligenz bildet ſich durch bie ‚angeborde 
Fähigkeit, die von außen zu ommende tige Erkenntniß fich 
dernuͤnftig zu aſſimiliren; allein dieſe Intelligenz wird nach und 
nad) in eine anſcheinend active (organiſche) Kraft, umgeformt. Der 
legten Klaffe von Kräften hat ‚man, ent nicht nad, ein zu 
geringes Bereich angewieſen. Die ef aben en Beftrebungen alles 


*) „Ich braudie Faum zu bemerken, daß idy hier nur bie no⸗ 

idhe Aufeinanderfo Thatſachen betrachte, md mic) 

—— —5* Ur : rt mig dem 5* einen Prinzip 
des Thaͤtigkeit beſchaͤftige.“, ur 
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Raiſonnements bilden nur bie gewoͤhnlichſten Elemente von Gel 
ftern, bie durch Wahrheit aufgeflärt find. Denn offenbar koͤn⸗ 
nen alle Ihätigkeitsarten. ber Intelligenz nicht unter bie lang ſa⸗ 
men Verfahrungsarten, die man Analyſis und Syntheſis nennt, 
gebracht werden. Dieb find nur Mobdiſtkationen ber Bähigkeis 
zur Intelligenz. Cine unmittelbare Thätigkeit kann eben fo wohl 
aus Intelligenz hervorgehen, Wenn wir daher bei gerwiffen Hand» 
lungen Leinen Reflektionsprogeß nachweiſen können, fo ift dieß 
kein Beweiß, daß biefelben nicht von Intelligenz berrühren. Wäre 
dem nicht alfo, und Rachdenken der einzige Probirftein von Ihä« 
tigkeit der Intelligenz, fo ließe ſich von vielen nicht babituellen 
Handlungen behaupten, fie jenen eben fo unintellektuel als bie 
Gewohnheitshandlungen: wir meinen biejenigen, bei weldsen bie 
fogenannte Gegenwart bes Geiftes ins Gpiel tömmt, und bei 
welchen fich, die Intelligena gerade am_bervorftecyenften äußert, 
Diefer augenblidliden Thaͤtigleit des Geiftes, auf welche bie 
Handlung, wie der Blig folgt, ohne daß wahrnehbmbgr BVergleis 
dungen durch das Vewußtſeyn geprüft werden find, liegt ewig 
Intelligenz zum Grunde, Wir können ja nad). der Be ung 
folder Dandlungen über diefelben nachdenken und den barin 
virten Grad von Intelligenz ausfünbig machen. 

Handlungen der Gewohnheit,, von denen hier die Rebe iſt, 
find das Reſultat vernünftigen Wollens, welches ſich als plöglü 
Perception darftellt, aber feinem Wefen nody rationell ift und 
deshalb in das Bereich der Intelligenz aebört, 

Man muß den. Ausdrud Gemwohnbeit, in fo fern berfelbe 
eine weſentliche Urſache oder ein Prinzip der Thätigkeit i 
net, von der Bedeutung des Worts unterſcheiden, worin —5 — 
nur die durch Häufige Wiederhohlung entftandene eigung andeu⸗ 
tet. In dem Sinn, in weldem wir das Wort genommen has 
ben, bedeutet es dagegen die weſentliche Urfache folder, Handlun⸗ 
gen, deren Hervorbringung fein bemerkbarer Überlegungsprozeg 
vorhergeht, \ ‘ . 

8 einem anderen, Sinngrgehört die Gewohnheit den 
ten oder 


Der Wille kann in. gewiffen Fällen fo kart werden, baf er die ganze 
für bi 
legenheit als für die Urfache zur Thätigkeit ober —AA 


des die Intelligenz durchaus verbannt ſeyn 2wenn 
lungen vollhracht werden ſollen, ſondern nur, daß. * 
Eingreifen der Intelligenz umgeändert oder unterbr. 

Eudier erläutert diefe Erſcheinung durdy folgendes: ,,; 

gungen und Bedürfniffe führen nicht Ye aan Band: 
lungen,’” Das Gefühl der Furcht ift indes o 


nen Gemütheftimmungen, welche, for 1d -fie im Grade 
eintreten, die ganze Geittestraft unterjohen kon % ! 
Daß biefe Neigungen und Gemuͤthsſtimm tr hälfte 
zur Modifitotion der- Gewohnheiten beitragen, cht bes 
merft zu werden, und fie Zönnen. An e zu Unterabthei- 


l di ‚ geben, * ı um 
Te Gemonnbeien können im Allgemeinen unter 2 Haupt: 
”) Bei der Abhandlung von der Intelfigeng habe ich durch 
dends ein feldeg Rebeneinanderbeftchen —— mit 
——— 

t ’ 
gen; unmöglich in Zpärigkei ‚treten kann. 
14 
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Haffen gebracht werden: willkuͤhrliche und unwillkuͤhrliche. über und am Thermometer 

die ek 4 Br a) U RE lt a — alſo d. grßte— 
das ießen des Augenliedes ein Beiſpiel ab, iefe Handlun : s . 
fdeint nicht inftinftmäßig zu feyn, da Säuglinge dieſelbe er der aa der tieffte Stand Unterſch. 
dann vollbringen, wenn fie durch Erfahrung auf deren Nothwen- [6 $ o 

digkeit geleitet worden find. Es fdeint darin ein dunkler Grad 3. Jena a. 10 M.4 16°,5jam 225. +08 15,7 
von Freiheit, wahrſcheinlich einer der Uranfänge von menschlicher zu Ilmen. a. 1.M.+ı6,o0lam 18 Ab. + ı 

vernünftiger Freiheit, zu liegen; denn kaͤme dabei blos der Nugen, > f a am % Fr +14 14,6 
den fie durch Beſchuͤtzung des Auges vor allzuftarfem Licht ges Wartb.a.d M. + 15,0 IR — — 12,7 


währt, in Betracht, fo hätte die Handlung eben ſowohl inſtinkt⸗ 
mäßig Corganifch 2) als habituell feyn dürfen, Cs liegt hierin 
jedoch ein wichtiger Beweiß für den Sag, daß die Grundurfade 
des Inſtinkts fowohl als der Gewohnheit, ohngeadhtet des in 
Rüdfiht auf das Bewußtfeyn obwaltenden Unterſchieds, eine in⸗ 
tellectuelle ſey. Mehrere Gewohnheitshandlungen ſtehen gleichſam 
zwiſchen den willkuͤhrlichen und unwillkuͤhrlichen in der Mitte, 
So ſind z. B. die Bewegungen bei der Annahme von Stellungen 
willführlich, die darin herrſchende habituelle Grazie aber, obgleich 
durch Intelligenz erworben, ift unwillkuͤhrlich. In diefen, wie in 
anderen Fällen erheifht die Endurfache, anzunehmen, daß folche 
Handlungen bei Menfchen nicht inftinttmäßig geſchehen, damit fie 
feinem Geifte objectio werden koͤnnen. Deshalb bleibt die Hand» 
Yung dennod) eine freie‘, obgleidy die dabei wirkende intellektuelle 
Kraft fi) in der Form der organifhen nähert. Jene wird ja 
duch Reflerion, welche, wie gejagt, bloß bei der freien Sntelli= 
genz beftehen kann, unterftüßt, Schon in der ftufenweifen Aus- 
bildung der Gewohnheiten liegt der Beweiß, daß eine Art von 
se bei den aus ihnen entfpringenden Handlungen thaͤ— 
tig iſt. 


Vergleichende Überfiht und nähere Darftellung 
der Witterung zu Sena, Ilmenau und 
Wartburg im Monat Dftober 1824, 


Hierzu eine meteorologifche Tabelle. 

Obſchon in diefem Monat das Barometer meiſt 
unter dem mittleren Stand fich befand, im Einzelnen 
ziemlich veränderlih war, im Allgemeinen aber ziemlich 
ftetig mehrere Tage hindurch flieg oder fiel, und die 
fehr unfreundfiche, trübe, feuchte und windige Wittes 
rung von faft nur füdweftlichen Winden begleitet war: 
ſo war doch der Regen fogar auch in dem legten Tagen 
des Monats in diefer Gegend von geringer Bedeutung, 
während in fo vielen andern Gegenden Überfhwenmuns 
gen und dergleichen ftatt fand. So liegen auch die Aus 
Berfien Stände des Ihermometerd und Darometers, un 
geachtet der anhaltenden Veränderungen des erfleren und 
ziemlichen Tiefe und Veränderlichkeit des legtern, nicht fehr 
weit auseinander, wie folgende Zufammenftellungen zeigen. 
Es war naͤmlich am Barometer 
der hoͤchſte 
zu Jena am 22. Sr. 3 0%,ı3 bei SW. Wind 
zu Ilmenau am ı9. Ab. 26. 10,0 bei W. Wind 
zu Wartburg am 19, Ab. 27. 0,7 bei SW. Wind, 

der tieffte 

am ı2 M. 27. 0,51 bei W. Wind 

am ız $r. 25. 11,2 bei W. Mind 

am ı2 Fr. 26. 1,2 bei SW. Wind 

alfo der größte Unterſchied 

11,62 
10,8 
11,5 


Die herrfchende Richtung des Windes 








warn. NO. O. SO. S. SW. W. NW. 
zu Jena anlıl oJo|4 Jı | 7.16] 2 |Ta 
zu Simenau anlı] o Jo|l2 Jı| 6 eo] ı Igem 
zu Wartburg anlolol2lı I4l ılı3]lo | 
Als fummarifhe Reſultate ergeben fich: 
heitere , fehöne | vermifchte | trübe Tage 
zu Ssena 1 5 17 Be 
zu Ilmenau 0 8 17 6 
zu Wartburg, [) 3 21 7 
Zage mit 
Regen u. 
PebelldtegenlSchnee) Schnee |Sraupeln) Wind | Sturm 
10 16 0 0 1 7 6 
4 11 3 L L 14 I 4 
3 | ı2 0 1 2 12 5 


Sm Betreff der näheren Darftellung der Witterung 
erhob fih vom ı — 4 der Barometerfiand etwas über 
den mittleren, wobei fih der Himmel immer mehr 
truͤbte. Der zweite war fehr regnerifh. Die mittlere 
Temperatur blieb bis zum 10. fich gleich und behauptete 
fih als die wärmfte des ganzen Monate. Wenn man 
Veränderungen unter einer Linie nicht berückfichtiget, fo 
war vom 4. Bis ı2. der Darometerftand ftetig gefallen 
(zu Sena um 8,97, zu Ilmenau um 7,5 und zu 
Wartburg um 9°%ı). Die gleichzeitige Mitterung ges 
hörte zu der unfreundlihften und regenreichfien des gans 
zen Monats mit füdweftlichen, mäßigen Winden. Erft 
vom 14. fingen ‚die fehönften Tage des ganzen Monats 
an. Es erfolgte nemlich vom ı2. bis 19. ein, an ©tes 
tigfeit und Dauer dem vorigen Fällen ganz Ähnliches 
Steigen des Barometers (zu Sena um 11,27, zu 
Ilmenau um x0’%8 und zu Wartburg um 117,5). 
Die Temperatur war vom 10. bis 14. allmählig gefuns 


ten und blieb big zum 19. auf diefer, nächft der am 30. 


und 31. größten Tiefe des ganzen Monats fehen. . 
Zur näheren Bezeichnung des Barometerganges zu 


Jena am ı1. und ı2. mögen bier folgende- Beobachtun⸗ 


gen mitgetheilt werden. 


am ıı.8 U M. 27. 2,zı 


90% : .5 1 27.:2,09 

ı1 $ 5 27. 1,94 

2 s Ab. 27. 1,62 

8% 8 27.145 

21% 2.27% 1,26 

am ı2, 65 s M. 27. 0,66 
8% 5° 27. 0,62 

47 6 270,00". 
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am ı2, 2 U. Ab. 
Bes 


27", 0’ ,5X 

27. 0,66 
8,5 ; 27. 0,77 

amı3. 8 ss M. 27. 1,77. 


Der tieffte Stand fällt demnach am 12. zwifhen 9 
Uhr Vormittag und 5 Uhr Nachmittag. 


Vom 19. bis 22. erhielt fih der VBarometerftand 
auf feiner Höhe und die Witterung in ihrer Heiterkeit, 
die Temperatur erhob ſich jedoch bis zum 25., worauf 
fie bis zum 31. eben fo fletig und noch tiefer, als fie 
vorher gewefen war, ſank. Größere Veränderungen 
zeigte dag Barometer. Diefes fiel unter Heinen Veräns 
derungen vom 22. bis 27. zu Jena um 7’,84, zu Sk 
menau um 6,7 und zu Wartburg um 73. Vom 
27. bis 31, flieg und fiel es noch zweimal fehr fchnell, 
in ı2 Stunden über F Zoll, twie dies aus der Tabelle 
zu erfehen if. Diefen ſtarken Ofcillationen des Baro— 
meters entfprach die gleichzeitige Witterung vom 23. bis 
3ı., aͤhnlich der vom 7. bis 13. Ddiefes Monats. Mies 
mals heiter, oft völlig truͤbe, füdweftliche ſtarke Winde, 
öfterer Negen und auf dem Thüringer Wald Schnee 
charakteriſiren die Witterung diefer Tage. Zu Sena fiel 
vom Zı, Abends 8 Uhr bis zum 1. November früh 8 


— — 
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Uhr das Barometer um 3,43. 
Jena, Anfang December 1824. 


Miscellem 


BarpytosCalcit heißt ein neuentbedted und von 
5. 3. Brooke befchriebenes Mineral. Fundort: Cums 
berland. Außerlich überzogen mit ſchwefelſaurem Bas 
eye; innerlich Drufen, befest oder ausgefüllte mit Cry⸗ 
ftallen, deren Primitivgeftalt ein chombsedrifches fchiefes 
Prisma ift, Durchſichtig. Etwas bräunlid gelb. Staͤr⸗ 
kerer Wachsglanz als beim Fohlenfauren Baryt. An 
Härte ſteht diefes Foffil zwifchen dem kohlenfauren und 
flußfauren Kalt. Sp. Schw. 3,66. Löft fih raſch und 
mit Aufbraufen in Säuren auf. Nah Children's 
Analyfe beſteht es aus ı Atomg. kohlenfauren Kalt und 
ı Atomg. kohlenfauren Baryt. Er hat Spuren von 
Mangan und Eifen erkannt, aber nicht die geringfte 
Quantität von Kalterde. 

Das Waffer des Rio Vinagre, in den Aus 
den von Popayan (Columbia), iftauf v. Humboldt's 
Veranlaffung von Mariano de Nivero neuerdings analys 
fire worden. Ein Litre (14 Nöfel) diefes Waſſers enthielt 
1,080 Grammen Schwefelfäure, 0,184 Saljfäure, 0,240 
Alaunerde, 0,160 Kalt und einige Spuren Eifen. 


2. S. 








Se er 


w-ı»d & 





Über die Jerenanftalt, genannt Richmond lu- 
natic Asylum zu Dublin. *) 


Diefes Srrens Hofpital zu Dublin hat mir in Hins 
fiht der Anordnung der Gebäude vorzüglicher als ans 
dere in Großbritannien und Sreland gefchienen. Auch 
iſt der innere Haushalt ungemein volllommen. Die 
geiftige Behandlung wird darin von einem Oberauffeher 
eleitet, der auch in Abwefenheit des Arztes die fpecielle 

ufſicht über die Kranken beforgt. 


Der gegenwärtige Oberauffeher ift Ar. Gräce, 
welcher die zu einer folhen Stelle erforderlichen Eigen; 
fhaften: Güte in Verbindung mit Feftigkeit, Geduld, 
fanftes und einnehmendes Betragen und einen hohen Grad 
von Geiftesgegenwart im hohen Grade befist. Man 
tann die Anhänglichkeit der Kranken an diefen Mann 
und das Vertrauen, welches fie in denfelben fegen, nicht 
ohne Theilnahme beobachten. Mit Geduld hoͤrt er ihre 
Klagen, die er vielleicht ſchon taufendmal gehört hat, 
an; fagt feine Meinung über eine kindiſche Gewiſſens— 
fahe mit einem Ernfte, als ob das Leben des Kranken 
davon abhinge; er lacht mit dem einen, ſcherzt mit dem 
andern, ift mit dem Mefancholifchen traurig und fucht 
ihn dabei doch aufzumuntern; alle drängen fich zu ihm, 
alle Haben ihm etwas Geheimes zu fagen, und begehren 


*) Bibl. univ. Nov, 1824. Xus dem an die Redakteuto 
diefer Zeitſchrift addreffirten Briefe eines Ungenannten, 


von dem Tabak, den er, um ihnen Spaß zu machen, 
an fie vertheilt. *) 

Die Zahl der Kranken, die in bdiefer Anftale aufs 
genommen werden können, beträgt 340. Sie war zur 


‘Zeit meines Beſuchs voll, und man fiehe fih aus Mans 


gel an Raum täglich gensthigt, Competenten abzumeifen. 
Die Anſtalt ifE durchaus für Dürftige beftimmt, und 
wird auf Koften der Regierung und durch fromme Les 
gate erhalten. Jede dabei angeftellte Perfon würde aus 
genblicklich verabfhiedet werden, wenn es bekannt würs 
de, daß fie Geld von den Kranken oder deren Ders 
wandten angenommen, — 

Das Gebäude iſt nah einem ſehr einfachen an 
errichtet, und bildet ein großes Quadrat, deffen Inne—⸗ 
res durch zwei bedecfte und fich unter rechten Winkeln 
fehneidende Gänge getheile if. Die auf diefe Art ges 
bildeten vier Höfe zerfallen Überdem vermittelt Mauern 
jeder in zwei Theile. Jeder befist einen gruͤnbewachſe⸗ 
nen und mit einem Gebuͤſch verzierten viereckigen Platz, 
und entfpricht einer Abtheilung des Hoſpitals, welche 
die 5 Etagen der Hälfte einer Seite des Gebäudes bes 


*) Merkwürbig ift es, daß bie Irren ben Tabak fo aufer, 
ordentlich Lieben; fie fi en und fauen ibn Der 
augenblidliche Meig, den derſelbe ihnen bg t, — bei⸗ 


nahe ein Be iß ſie. In allen von 
Hoſpitaͤlern wurde ich in dieſer Hinſicht pe ngen, und 
ich rathe denen, bie dergleichen Anftalten en wollen, 


fih mit einer wohlgefuͤllten Schnupftabatsbofe gu verſehen. 
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greift. In jeder diefer Abtheilungen befindet fich eine 
befondere Treppe, ein Speifegimmer und 5 Gallerien. 
Der Schlafzimmer, deren Thuͤren auf die Gallerien 
führen, find in jedem Stockwerk 9 bis ıı. Die Zellen 
halten 10 Fuß Länge, 6 Fuß Breite und 8 Fuß Höhe. 
Das Licht fälle durch ein Fenfter ein, welches zu hoch 
iſt, als daß es der Kranfe ohne Leiter erreichen koͤnnte. 
Die Dertftellen find von Eifen, und das Zeug wird ſtets 
außerordentlich veinlich gehalten. Wo es nöthig, wers 
den die Taken täglich gewechſelt. In jeder Thür befins 
det fich eim Fenfterchen, durch welches der Wärter die 
Kranken ohne perfönliche Gefahr beobachten Fann, und 
auf jeder Gallerie ein Ofen, der aber, um jedem Uns 
glück vorzubeugen, mit einem eifernen Gitter umgeben 
ift. Die Fenfterrahmen der Zellen und Gallerien find 
von Eifen, und dadurch wird die äußere DVergitterung 
unnschig und dem Gebäude das gefängniimäßige Ans 
fehen benommen, ohne daß es deshalb weniger ſicher 


wäre. Die Wärterftube befindet fich. zwifchen 2 alles 
vien, von wo die Leute bei Tage alles, was vorgeht, 


beobachten können. Eine Hälfte des Gebäudes ift für 
das männliche, die andere für das weibliche Geflecht 
beſtimmt. Auf der Morderfeite find die Zimmer des 
Oberauffehers und der Saal der Direktoren. Zur rechs 
ten und Linken der Facade befinden fic) angebaute Fluͤ— 
gel für die Genefenden und vor dem Haufe ein großer 
fhöner Garten, der einzig durch dieſe bearbeitet wird, 
und ihnen fo wie den Hausleuten zum Vergnügen dient, 
Am andern Ende des Ganges find die Werkftätten und 
Küchen, welche ſtets außerordentlich reinlich gehalten 
werden, Die Gänge find überwölbt und enthalten Das 
defäle für Männer und Frauen. y 
Die Kranken find in diefer Anftalt nad dem Star 
dium und nicht nach der Art des Übels claffifizirtz in 
diefem Betracht feheint fie mit jeder andern von gleicher 
Beſtimmung vorzuziehen zu ſeyn *). 
Soobald ein Kranker anlangt, bringe man ihn in 
die erſte der für fein Geſchlecht beſtimmten Abtheiluns 
gen. Befindet er fih im fhlimmften Stadium von. vas 
fender Aufregung, und ift er zu gewaltchätigen Hands 


*) Zufe (practical hints on the construction and eco- 
nomy of pauper lunatic Asylums, York 1815.) empfiehlt 
die Seren folgendermaßen zu claffifiziven: 1) Solde, mel: 
che zweckloſen Lärm machen und ſich auf Feine vernünftige 
Ürt vergnügen Eönnen. 2) Solche, welde vernünftiger 
Bergnügungen fähig find; ‚hierher gehören die. meijten Mes 
Yangoliichen und Hhpochondriſchen. 5) Convalescenten, 
Ihm zufolge follte jede Claſſe nur 15 Individuen ent= 
Halten, Ruͤckſichtlich des von ihm bei der: Glaffification zum 

Grunde ‚gelegten Princips haben mir ‚mehrere , Direktoren 
der von mir bejuchten Anftalten verfichert, daß wenn man 
alfe Irren einer Art (4 B. ſaͤmmtliche Melancholiſche) zu: 
fammen brädjte,, ihr Zuftand fich verſchlimmere und fie fid) 
gegenfeitig Leid zufügten; wenn man dagegen eine einfichts- 
volle Vereinigung veranftalte, dieſe von glücdlichen Folgen 
fey, ausgenommen wenn ſich die Kranken in einem ſolchen 
Zuftande defaͤnden, daß das Beiſpiel alle Kraft auf fie ver- 
toven dabe. } 
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lungen geneigt, fo; fperrt man ihn in die-Gafferie 

falls es nöthig, in feine Zelle —* Damit er — in 
in diefem Falle feine Kräfte in freier Luft üben koͤnne 
legt man ihm eine lederne Zwangsjacke an, welche beide 
Hände vor dem Leibe fo bedeckt und feft hält, daf ee 
weder ſich ſelbſt noch andern fchaden kann. In allen 
Faͤllen, wo man bei den Irren Gewalt braucht, wird 
dieſelbe ſo angewandt, daß jeder Widerftand durchaus 
vergebens iſt; denn die Krankheit wird mehr dadurch 
daß. der Kranke die Hoffnung nährt, den Widerfand 
befiegen zu können, als durch die Anwendung der Ger 
walt ſelbſt verfchlimmert. nur 

Körperliche Strafen find ein s für allemal verbannt 
und mit ihnen find die heftigen: Aufwallungen, zu: deren 
Unterdrücung fie dienen ſollten, großentheils verfchwuns 
dem. Seit Freiheit und körperliche Übung unter freiem 
Himmel und überhaupt gute Behandlung an die Stelle 
von Ketten, Peitſche und dunkeln Kerkern. getreten find, 
geht die: Heilung der Unglücklichen leichter von. ſtattem, 
und wird ihnen. das: Leben. weniger verbittert. Statt 
der gräßlichen Scenen, welche fonft ein Narrenhaug, wo 
die Kranken wie reiffende Thiere behandelt wurden, dars 
bot, fieht mam jet zur Ehre unſers Sahrhunderts die 
Menfchlichkeit in ihrer: fegensreichften Anwendung... Und 
gewiß war fein Gegenftand der Aufmerkfamfeit des 
Menfchenfreundes mwürdiger, als die Milderung des 
Schickfald von Wefen,. die des edelften Gefchenfs der 
Gottheit beraubt, um fo mehr Anfprüche auf unſer Mits 
Ib haben, weil fie durch fich felbft nichts mehr ven 
mögen. 

Definden fih die Srren in-einem fo aufgereaten 
Zuftande, daß fie in der Raſerei Gewaltthätigkeiten bes 
gehen, und ift man wegen der. Wärter und der übrigen 
Patienten in Sorgen, fo ſchafft man fie bei ihrer Ans 
kunft in eine der Zellen, und im erften lichten Zwiſchen⸗ 
raum bittet fie der Dberauffeher, daß fie auf ihr Bes 
tragen aufmerkffam feyn möchten. Als Belohnung ver: 
fpricht er ihnen die Erlaubniß, in. der Gallerie oder 
ſelbſt im Hofe fpaziren zu gehen, ftelle ihnen aber zus 
gleich vor, daß fie bei Wiederholung ihres rafenden Der 
tragens mit Einfperrung im dunfeln oder hellen Zimmer 
befiraft werden würden. Wiewohl es auf dem erften 
Blick ungerecht erſcheint, jemanden wegen Handlungen, 
die wir als unwillkuͤhrliche betrachten, zu beſtrafen, ſo 
iſt dieſe Maaßregel doch auf die Überzeugung gegründer, 
daß der Narr viel über feine Narrheit vermag, und fo 
parador aud die Meinung fcheint, ein Irrer würde, 
wenn er den feften Willen gehabt oder hätte, ein fok 
cher nicht feyn, fo ſtimmt doch die Erfahrung aller der 
rer, welche über diefen Gegenftand gefchrieben haben, zu 
Sunften der Meinung, daß dies in dem meiften Fällen 
wirklich fo fey. Bei faft allen Seren ift Charakterfhwds 
che hervorftechend; hätten diefe Leute nicht vom Anfange 
an. dem Hange nachgegeben, ſich ausfchliegend mit eis 
nem Gegenftande zu befhäftigen, hätten fie fich angewoͤh⸗ 
nen können, die auf fie, eindringenden Ideen, fobald 
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diefe zw einer drohenden Staͤrke anwuchſen, träftig zu 
vertreiben, fo wirde diefer geiftige MWiderftand ihnen 
nicht unmoͤglich geworden fenn. Demmad) ift Mar, daß 
man bei den Kranten die Willenskraft aufregen und des 
ren Aufmerkſamkeit von der vorherrfchenden Idee ablens 
ten müſſe. Diefe beiden Gegenftände hat man bei der 
in der hiefigen Anftale uͤblichen Behandlung fters im 
Auge. 

Hat der Kranke fich eine gewiffe Zeitlang gut auf 
gefuͤhrt, und die in der erften Abtheilung geftattere Frei 
heit wicht mißbraucht; hat ser überhaupt durch Wachfams 
feic Über fein Betragen die ihm als Belohnung zuges 
fagte Verſetzung in die zweite Abtheilung verdient, fo 
findet fie ſtatt. Dort genieße er einer größern Freiheit; 
die Zellen haben einige Möbels mehr, find größer und 
bequemer; es finden Erholungsfpiele, z. ®. auf dem 
Damendret, Kegeln, Kolbenfpiel u. f. w. ſtatt, welche 
in der erſten Abtheilung nicht zugelaffen werden. Auch 
iſt der Kranke in Furcht, wieder in die vorige Klaffe 
verfeßt zu werden, und wacht deshalb beftändig über 
ſich. So gelangt er nach und nad) dahin, die Anfälle 
völlig von ſich zuräckzumeifen. Alles dies wirkt dahin, 
feine Willenskraft zu vermehren. Zu demfelben Ende 
wird ihm manches zur Pflicht gemacht, z. B. Sauber 
teit und Ordnung an feiner Perfon und in feiner Zelle; 
man regt in ihm den Sinn für Wetteifer an, für den 
die Irren außerordentlich empfänglih find; man weift 
fie auf das gute Betragen anderer hin, und erlangt fo, 
daß fie sfich denfelben Zwang auferlegen. *) 

In diefer Abſicht bringt man mehrere in ein und 
daffelbe Zimmer zufammen, wo fie den größten Theil 
des Tages zubringen und fpeifen; denn da bei dem Eims 
fiedferleben die Irren durch nichts von ihrer firen dee 
abgezogen werden, fo muß es, nachdem die erftien Star 
dien ihrer Krankheit vorüber find, ihr Übel nur vers 
fhlimmern. Abfonderung wird daher blos als vorüber 
gehende Strafmanfregel angewandt. 

Um fie zu zerftreuen, fucht man fie zur Arbeit zu 
bewegen, und überläße ihnen dabei die Wahl irgend eis 
ner Defchäftigung. **) 

Sobald der Kranke bewiefen, dag er eine gewiſſe 
Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt beſitze, und die in der weis 
ten Abtheilung vorkommenden Prüfungen tadellos bes 
ffanden hat, fo wird er in die dritte verfekt, wo er noch) 


*) In der Anftale St, Luc zu London benugte man diefe Ges 
mütheftimmung der Irren in der Art, daß man jeden 
Saal in-eine Lacaſter ſche Schule verwandelte, Derjenige, 
welcher fich während der Woche am beften aufführt, wird 
für die folgende Genfor, und führt über das Betragen der 
andern eine Art Auffiht. Begreiflicherweife wird ſich der— 
felbe in diefem Amte nichts erlauben, was er an den ans 
bern tadelt. 

**) Tuke giebt mit Recht den Rath, ſolche Arbeiten vorzu⸗ 
fchlagen, welche durchaus nicht zu Ideenaffociationen mit 
den Erankhaften Gebilden ihrer Phantafie führen Können, 
und häft fortwährende Arbeit für eins der wefentlichiten 
‚Mittel zur Heilung des Wahnſinns. 


— 
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angenehmer lebt, als in der vorigen, und fo geht er 
von der dritten auch in die vierte Über. Machdem er 
endlich hier mufterhaft befunden worden, laͤßt man ihn 
die Zimmer ‚der Konvalescenten beziehen, welche im 
Garten fpaziren und arbeiten, und ihre Bekannten be 
fuchen dürfen. Sie fdjlafen in einem und bdemfelben 
©nale, was bei Jrren, deren Geneſung nod nicht fo 
weit vorgeruͤckt iſt, nid ohne Gefahr gefchehen könnte; 
denn in diefem Fall dürfte ein einziger unter ihnen eis 
nen Anfall befommen und feine fämmtlidien Stubenge— 
fährten anftefen. In allen von mir befuchten Anftak 
ten wird vermieden, 2 Irren in ein und daffelbe Zim: 
mer zu fchliefen, wenn man nicht etwa Selbſtmord bes 
fuͤrchtet; denn man bat bemerkt, daß diefe Handlung 
faſt nie in Gegenwart von Zeugen vollbracht wird. 

In einigen von den Höfen befinden fih Damm: 
birfche, und da diefe Thiere auferordentlid zahm find, 
fo verfchaffen fie den Irren nicht nur ein unfchuldiges 
Vergnügen, fondern erwecken aud die Gefühle der Ges 
felligteit und des Wohlwollens in ihnen *). 

Sn dem Dubliner Srrenhaufe befinden fih Pros 
teftanten und Katholiken; auch kann die Religion bei 
der geiftigen Behandlung nur. theilweife zugezogen wer— 
den. Sn andern Anftalten dagegen, 3. B. im Vorker 
Aſyl, zu Glasgow und im Londner Bethlehem, läßt man 
die Kranken zufammen kommen, um ihnen aus der Bis 
bel und Gebetbuͤchern vorzulefen. Die Erlaubniß, bie 
Eapelle zu befuchen, tft eine Belohnung für gutes Ber 
tragen, und die während des Gottesdienftes erforderliche 
Selbfibewachung trägt, in Verbindung mit den religid 
fen Gefühlen, dazu bei, daß der Sjrre mehr und mehr 
Gewalt über fich felbft gewinnt. Allein man muß bei 
folhen Individuen, die nur zu leicht in jeder Art auf 
Ertreme gerathen, einen fo fehr zu Eraltation reizenden 
Ideengang nur mit Maaß und Ziel anregen. In der 
Irrenanſtalt Morning-Side zu Edinburgh har man ſich, 
wegen der fhädlichen Eraltation, im welche der Gottes 
dienſt einige der Seren verfegte, umd die fih aud den 
andern mittheilte, genöthige gefehen, die Capelle zu 
fehliegen. Der Oberauffeher war überzeugt, daß man 
diefes kräftige Mittel nur bei folhen Srren anwenden 
dürfte, welche der völligen Genefung bereits nahe find. 

*) Daffelbe findet fi in dem von den Quäfern geftifteten 

Aſyl zu York wieder, wo man zum -Bergnügen der Krans 

ten eine Menge von Thieren, z. B. Kaninden, Möven, 

Sperber, Hühner, Enten u. f. w. hält, 


Miscellem 


Mehrere Beobachtungen in Bezug auf 
Durhbohrung des Lungengemwebes zufolge 
des Aufbrecheng eines in den Pleurenfack ſich öffnenden Kno⸗ 
tens, find von D. Louis gemacht und in den Archi- 
ves gendrales de me&decine July 1824 mitgerheilt. 
Diefer traurige Zufall, worauf Länmec zulegt die Aufr 
‚merkfamteit der Ärzte geleiter hat, zeigt zwei Hauptver⸗ 
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fehiedenheiten: entweder communicirt die Höhle des Knos 
tens mit den Bronchien, oder diefe Communication fins 
det nicht fatt. Aber in dem einen, wie in dem andern 
Fall ift der Augenblick der Durchbohrung gewöhnlich 
durch fehr bedeutende, oft charakteriftifche, bisher nicht ber 
ſchriebene Symptome bezeichnet. Diefe kennen zu leh— 
ren beabfichtigt Ar. L. in feiner Abhandlung. — Sn 
den vier Beobachtungen, aus welchen fie befteht, fieht 
man in der That in einer mehr oder minder vorgeruͤck— 
ten Epoche der Hauptkrankheit, dag die Kranken fich 
plöglich über einen heftigen Schmerz in einer Seite der 
Bruͤſt beklagen, der mit großer Bruſtbeklemmung und 
unausfprechliher Angft begleitet if. Diefe Symptome 
dauern im gleichen Grade oder mit fehr geringem Nach: 
laffen bis zum Augenblick des Todes fort, welcher entwes 
der in 24 Stunden oder manchmal erft nad) mehreren 
Tagen eintritt, immer aber durch das fehreckliche Ereigniß 
befchleunigt wird. Bei der Leichenöffnung fand man 
in der linfen Seite der Bruft, wo fih der Schmerz 
äußerte, einen mehr oder minder beträchtlichen Erguß 
von Luft, von Eiter oder von blutigem Serum und aus 
Gerdem eine Perforation des Lungengewebes, Folge des 
Aufbrechens eines Tuberfels. — Die Beziehung, wel 
che zwifchen den Symptomen und dem Zuffand der Luns 
gen nach dem Tode ſtatt hat, iſt fo auffallend, dag es 
nur der Darlegung der Ihatfachen bedarf, um ihre wech; 
felfeitige Abhängigkeit zu zeigen. Der Schmerz entfpricht 
dem Aufbrechen des erweichten Knotens in die Pleura, 
und wird ducch daffelbe hervorgebracht, während der Ers 
fticfungsanfall und die Beängfiigung die Wirkung des 
nicht minder fehnellen Austritts, einer Duantität Luft und 
einer Fluͤſſigkeit von verfchiedener Natur ifl. Louis 
macht bemerklih, daß die Erfcheinung diefer Symptome, 
(welche denen analog find, wodurch ſich eine Perforation 
des dünnen Darms zu erkennen giebt) die übrigens 
durch die Percuſſion und die mittelbare Auskultation 
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noch charakteriſtiſcher werden, hinreichend ift, um den 
Zufall zu erkennen, wie er von Hrn. Chomel und 
ihm felbft in den vier Fällen erkannt ift, welche die Ba: 
fis feiner Abhandlung abgeben ‚und zu welchen er. durch 
die Beobachtung von 82 Schwindfüchtigen gelangte. Er 
endigt mit der Bemerfung, daß der Pneumothorax bei 
feinem der andern Kranken beobachtet wurde, was dies 
fer Erfcheinung für die Diagnofe der Lungen: Perfora: 
tionen einen großen Werth giebt. 
Merkwürdigewidernatürlihe Geburtei— 
nes Schanfes. — Fin zjahriges Schaaf unter der 
veredelten Heerde des Domini Schwenting, bei Zobten 
in Schleften, hatte im Jahr 1823 glücklich gelammt, 
und man erwartete, von demfelben im April des folgens 
den Sahres (1824), jedoch vergebens, daß es wiederum 
lammen würde. Dis gegen die Mitte des Juli d. 5: 
war das Thier gefund, um diefe Zeit aber ‚fing es an, 
nur wenig zu geniegen, magerte ab und befam eine große 
Beule in der rechten Seite, diht am Hinterſchenkel in 
den fogenannten Dünnen. Am 18. Auguft ging die 
Geſchwulſt, Höhft entzündet, von aller Wolle entblöft, 
von felbft auf und. leerte 2 Tage, lang viel Eiter aus. 
Am 21. Auguft ragten aus der Offnung, wo fich der 
Eiterfluß gebildet hatte, zwei KHinterfüße eines Lammes 
hervor. Der dieß gewahrende Schäfer eilte fogleich ‚herz 
bei und zog allmählich ein unvollkommen ausgebildetes, 
todtes Lamm heraus, welches die: Wolle gehen ließ 
und auch) fonftige' Zeichen der beginnenden Verweſung 
an fih trug. Ihm folgte nichts nach, auch hörte der 
Eiter bald auf zu fließen, und die bedeutende Munde 
hatte, nach Verlauf von 4 Wochen, nur noch die Größe 
eines Silbergrofchens, ohngeachtet fie nicht verbunden, 
fondern nur täglich mit ein wenig Leinoͤl beftrichen wor— 
den; war; das Schaaf nährte fich wieder, fo daß an defr 
fen völliger Herftellung gar nicht zu zweifeln war, ale 
im November 1824 diefe Nachricht mitgetheilt wurde. 
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ht. — heiter; fh. — ſchoͤnz dr. — vermiſchtz fr. — trübez Nb. — Nebel; fl. — fallender;z fig. — ſteigender; Rg. — Regen; Ni, 
— Regenſchauer; hft. — heftig; ft. — flark; mp. — mäßig 5 ſchw. — ſchwach; f. — fehr; HL. — viel; abw. — abwechſelnd; rgh. — tegenhaftz 
Nf. — Reif; Schn. — Schnee; Sp. — Graupeln; Wof. — Windfahne; und. — windig; firm. — ſtuͤrmiſch; Rgb. — Regenbogen; Abr. — Abend: 
roth; Mar. — MorgenrotH; Fit. — FZulfterne;z Wil. — Wetterleuhten; Gw. — Gewitter; 9. um M. — Hof um Mond; 4 vu. 2,3 Sch. — 
Früh 4 Uhr + 293 R. im Schatten; 22 Sſ. — Um 2 Uhr Nachmittags 22° R. Wärme im Sonnenfhein; Cu — Cumulus; St. — 
Stratus; Ci. — Cirrus; Ci-cu. — Cirro-cumulus; St-cu. — Strato-cumulus; Ci-st, — Cirro - stratus; N. -- Nimbus; P. — 
Paries; BL. — Bedeckte Luft, % 
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Preis eines ganzen Bandes, von 24 Boge 


ae Et 


Ueber den Thermometerſtand auf der Erdfugel 


bat Herr Arago, in einee dem Annuaire pour l’an 
1825 du Bureau des Longitudes einverleibten Abhand: 
{ung über unferer Erdfugel bevorfiehende Revolutionen, 
Folgendes gefammelt, 

„Eine Unterfuchung über bie verfchiebenartigen Mevo- 
futionen, melde die Erde im Laufe der Zeiten erlitten 
hat, ift eine der merfmwürdigften der Phyſik. Sc werde an 
einem andern Orte eine Critik der Werke geben, welche 
neuerlich Über die Modificationen der Temperatur der Erd- 
Fugel im Allgemeinen angeftellt find, 
mich darauf zu unterfuchen, ob die ziemlich allgemein ans 

ommene Meinung, dag unter allen Breitengraden die 
Wiıme an der Oberfläche der Erde abgenommen Habe, 
auf einigem feſten Grund ruhe.“ 

„Die Erfindung der Thermometer Tann kaum weiter 
zurüd angenommen werben, als 1590, und man Fanı 'hin- 
zufügen, daß vor 1700 diefe Snflrumente weder genau wa: 
ten noch mit einander verglichen werben konnten. Es ift 
daher unmöglich mit Genauigkeit zu beflimmen, welches 
die Temperatur an irgend einem Orte der Erde in einer 
fehe entfernten Zeit gemwefen fepn mag. Wenn wir ung 
aber auf gewifle Gränzen, ga Bmufdie Unterfuchung 
beſchraͤnken, ob die Winter in der gegenwärtigen Zeit 
mehr oder weniger, fireng find als fruͤher, fo Eönnen 
wir den Mangel direkter Beobachtungen dadurd) erfogen, 
daß wir ung an die Lingaben- verſchiedener Schriftitelter, 
in Bezug auf einzelne Narurerfcheinungen halten, z. €. 
on das Zufrieren ‚von Flüffen, Landfren,. Mesrestheilen’ac, 
Die wenigen hier gefammelten Gitate werben, meiner Mei: 
nung nad, beweisen, daß, wenn man auch die den alten 
Schriftſtellern natuͤrliche Uebertrelbung in Abzug bringt, 
doch die Winter vor mehren Jahrhunderten wenigſtens 
eben fo ftreng waren» als zu unferer Zeit. 

Im ıten Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung, hatte es 
an ber Mimdung der Palus Moeotis fo ſtark gefroren, 
dag im Winter einer der Generale des Mithridates die 
Keuter dev Barbaren: an derſelben Stelle ſchlug, wo im 


Rthlr. oder 3 Bl. 36 Re, 


Jetzt befhränfe ich » 


bed einzelnen Stüdes 3 gr. 


Eh. Di. € 


“ . 

Sommer die Barbaren zur Ser waren gefhlagen worden 
(Strabo lib, II.). 

400 Jahre nad) 3. Chr. — mar das Schwarze Meer ganz 
zugefroren. Der Rhone war völlig gefroren. (Der 
legte Umfland beweif’t, daß die Temperatur wenigftens 

18° Gentigrade unter O gewefen feyn müffe. ) 

. Die Armee des Theodomir ging auf dem Eife 
über die Donau. Auch der Dar mar augefroren, 

(Es ift gewiß, daß der Var gefriert, wenn die Tem: 
peratue zwiſchen 10° und 12° Gentigr. unter o ift.) 
+ Das Schwarze Meer und die Meerenge der Darda: 
nellen waren gefroren. 

Schwer belndıne Wagen gehen länger als einen 
Monat über das Eis der Donau, Elbe und Seine. 
Der Rhone, der Po, das Adriatifhe Meer *) und 
mehrere Häfen des Nittelländifcpen Meers waren gefio: 
ren (wenigftens — 20° [Gentigr.] zu Venedig.) 
829.. Das Jahr, mo ber Patriarch von Antiohien, Dies 
nifius: von XZelmar, mit dem Chalipben Mamun 
nad) Aegypten ging, fanden fie den Mit gefroren. 
Be Allatif, überfegt vonSilvestre de Sacy. p. 505.) 

Das Arriatifhe Meer und der Rhone find gefroren 
— 20°; Galvifius von Delisle citirt), 

1133. Der Po war von Cremona an biß zur See gefro⸗ 

ten; über Sr ging man auf dem Eife; Wein 


822. 


860, 


fror in den KAn (wenigſtens — 18°), 
1216. Der Po undMer Rhone zu beträchtlicher Tiefe ge: 


———frorn (wenigſtens 188). 


1234. Po und Rhone wieder gefroren. Beladene Wegen 
gehen bei Venedig auf dem Eile Über das Abdriatifche 


Meer (— 20°) Er) 
tange Zeit bis in iggrägtiche 


1236. Die Donau blieb 
Tiefe gefroren. 

1292. Beladene Wagen fuhren bei Breifach über das is 

des Rheins, auch das Cattegat war ganz zu. 


+) as 1709 ter Meerbuſen von Venetig gefroren Isar, war 


bas Thermometer in der Stadt auf — 20%. Entigrade (Hist. 
de lracad, des scieuc. 1749. ) 
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1302 Der Rhone war zu (— 18°). | 

1305. Der Rhone und ale Eleinere Fluͤſſe in Sranfre'ch 
waren zugeftoren (Papon, Hist. de la Provence 
Vol. 3. p. 102). len 

323. Der Rhone war völlig zugefroren. Neifende zu 

Pferde und zu Fuße begaben fih von Dänemark auf 
dem Eiſe nach Luͤbeck und Danzig. 

1334. Alle große Flüffe in Italien und der Provence wa— 
ven gefcoren (— 18°). 

1358. Zehn Faden tiefer Schnee bei Bologna (Mathins 

vVillani, von Papon citirt III. 200). 

1364. Der Rhone war bei Arles auf eine beträchtliche 
Tiefe gefroren, beladene Wagen gingen über das Eis bes 
Fluſſes. (— 18°) (Villani, von Papon citirt III. 210). 

1408. Die Donau war ihrer ganzen Länge nad) zu— 
gefroren. Das Eis erftredte fih ohne Unterbredhung 
von Dänemark nach Schweden. Wagen gingen auf dem 
Eife über die Seine (Felibien, description de Paris), 

1434. Det Froft fing zu Paris an dem Aetzten December 
1433 an und dauerte Brei Monate weniger neun 
Zage; er fing zu Ende März von neuem an und 
dauerte bis ı7ten April. Im demfelben Jahr ſchneite 
es in Holland vierzig Tage lang hinter einander (yan 
Swinden). 

1460. Die Donau blieb zwei Monate lang zugefroren. 
Auch der Rhein war gefroren (— 180). 

1468. In Flandern wurden die Weinportionen der Solda: 
ten mit Beilen augeinander gehauen (Philippe de 
Commines), 

1493. Der Hafen von Genua war am 25 — 26. Dec, zu: 
gefroren (Papon 1V. 18). 

1507. Der Hafen von Marfeilfe war völlig zugefroren 
(wenigſtens — 18°). Am ı2ten fiel 3 Fuß had) Schnee 
in derſelben Stadt. 

1544. In Frankreich war man gezwungen, ben Mein mit 
ſcharfen Inſtrumenten auseinander zu fhneiden. (Me- 
zerai.) 

1565. Dev Rhone bei Arles völlig zugefroren. 

1568. Um ır. Dec, gingen befadene Wagen über das Eis 
des Nhone, was erſt am 21. wieder aufging (wenig⸗ 
fteng —- 18° Gentigrabe).- 

1570. 1571. Vom Ende November 70 bis Ende Februar 
71 war, ber Winter fo hart, ns alfe kleine Fluͤſſe, 

ſelbſt die von Provence und Hnguedoc, fonfelt ©» 
feoren waren, daß fie beladenen Wagen ten Uebergang 
geftattiten (Mezeräi). 

1594. Die Ser mar bei Marfeilfe und Venedig gefroren 
(wenigfiens -- 20°). 

1603. Wagen gingen über das Eis des Rhoͤne (— 189). 

1621. 1622. Die Venetianifhe Flotte war duch das Eis 
in den Ganälen von Venedig eingefroren (— 20°). 

1638. Die Galeeren in dem Hafen von Marfeille waren 
feſtgefroren (— 20° Centigr.) (Papon IV. 490.) 

1655. 1656. Die Seine mar völlig geftoren vom 8— 
18. Dechr., fie war. fpäter vom 29. Dechr. bis den 
28. Januar 1656 ununterbroden gefroren. — Einige 
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Tage nachher war ſie es noch einmel und blieb es bis 
Maͤrz (Bouillaud). 

1657. 1658. Ununterbrochener Froſt vom 24. Dechr. 1657 
bis 8. Febr. 1658. 8wiſchen 24. Dechr. und 20. San. 
war der Froft mäßig, aber fpäter ward die Kälte fehr 
groß. Die Seine war völlig geftoren. Das Thau— 
wetter dauerte nicht lange nad) dem 8. Febr., am 11. 
fing die Kälte wieder an, und dauerte bi8 18, Es 
war 1658, als Carl X. von Schweden mit feiner gan- 
zen Armee, Artillerie, Wagen, Bagage ꝛc. den Eleinen 
Belt auf dem Eife paffirte, 

1662. 1663. Der Froft dauert zu Paris vom 5. Decht, 
bis 8. Maͤrz. 

1676. 1677. Ununterbrschene ſtarke Kälte. vom-2. Dechr. 
bis 13. Januar. Die Seine war 35 Tage lang zus 
gefroren (Bouillaud). 

1684. Die Themſe war zu London ıı Zoll die gefroren 
und wurde mit beladenen Wagen paffitt. r 

1709. Der Bufen von Venedig und die Häfen am mite 
telländifhen Meere zu Genua, Marfeile und Gette 
waren geftoten (— 18° Eentigr.) 

1716. Die Themſe war bei London gefroren. Cine Menge 
Buden und Baraden wurden auf dem Eife aufgeftellt, 

1726. Man paffirte in Schlitten von Copenhagen nad 
Schweden. 

1740. Die Themfe bei London wieder völlig zugefroren. 

„Don 1749 bis 1781 fiel das Thermometer in ber 
Provence nie unter — 9° Centigr. Da diefe Periode von 
33 Sahren kein Beifpiel von 15 big 18° Kälte zeigte, 
wie man fie früher beobachtet hatte, fo fchloffen mehrere 
Menfhen gleich daraus, daß das Clima fih beffere. Aber 
1789 wurde diefer Wahn zerfiört, denn in diefem Jahre 
war die Kälte zu Marfeille — 17°. 

Von 1800 bis 1819 war das Thermometer in dem 
Departement Bouhes du Nhone nie unter — 9° Eenti: 
grad. Aber 1820 war die Kälte wieder — 18°, 5 Cen: 
tigrad, So haben mir, wir mögen nun bie Sntenfität der 
Kälte betrachten, oder nach dem Zwiſchenraum fragen, in 
welhem außerordentlihe Mälte ſich erneut, alfo kei— 
nen Grund zuzugeben, daß innerhalb einer Periode von 
1400 Jahren das Clima ber Provence eine mefentlice 
Veränderung er.itten habe. 

Was dus Clima von Paris anlangt, fo mollen wir 
erſt beftimmen, bis zu welchem Grabe das Thermometer 
fallen muß, wenn die Seine zuftieren foll.. 

Sn 3. RE Seine zugeftoren, d. Therm. zeigte — nu Etgr. 


1744 . - 5 ; . e. h 9 
1762 . ® 2 . S s ; NL. 
176 » . r . — 9 
1767 F „..16 
1776 . A . = : — 12 


1788 — & E r . ö 412,9 
Aus vdiefer Tabelle ergiebt fi, dag — 90 Centigr. we— 
nigftens nöthig find, wenn die Seine zufrieren foll. Hieraus 
und aus Bouillaud's Beobachtungen Eönnen wir ſchließen, 
daß 1676 die mittlere Temperatur des Dechre. mehrere 
Grade unter Eisbildung gemefen fen; in unfern Zagen ift 
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die mittlere Temperatur bes Dechre. faſt beftändig Uber bem 
i6puncte. 

hr In den Mhten 20 Sahren ift die mittlere Temperatur des Ja— 

nuars nicht unter — 1° gewelen, Nad) den von Belibien und 

Bouiltaud mitgetheilten Beobachtungen, war fie mebrere Gen: 

tigrabe unter O im Januor, Februar und März 1435; im Jar 

nur und Februar 1656; im Januar 1658 und im December, Jas 

ar und Sebruar 1662. 

‚Sollten diefe Beobachtungen nicht hinlaͤnglich zahlreich feyn, um 
uns den Schluß zu erlauben, daß die Winter zu Paris fonft 
ftrenger waren als jest, fo muß men menigftens zugeben, daß fie 
Deweifen, es fey das Glima leineewegs kälter geworden, 


Tabelle Uber die aͤußerſten Temperaturen, welche zu Paris 
und in andern Zheilen der Erde beobachtet find. 

So wie das Thermometer ein wenig von feinen gewöhnlichen 
Ständen abweicht, ſchenkt ihm das Publicum die größte Aufmerk— 
famteit und ſtellt fi vor, dab das. Inftrument niemals fo body 
geftiegen oder fo tief gefallen fey. Folgende Tabelle, wo die Au: 
ferien Grabe von Hihe und Kälte, welche zu Paris und an ans 
dern Orten beobachtet wurten, verzeichnet find, möchte daher 
nuͤhlich befunden werden, x 


Paris, Jahr und Tag. Marimum ber Kälte. 


Reoumun Gentiarad. 
1665. 6. Febr. . : — 17°6 — 21°2 
1709, 13. Ian. . . r 41878 23,1 
1716. ; £ { . R . 15,0 187 
1729. . E . . . Pe 8} 15,3 
1742. 10. San. P ‘ F ... 13,6 17,0 
1747. 14. Jan. . . » 109 13,6 
1748. - . . . . 12,2 15,3 
1754. 8 Jan. he F . . 441,3 14,1 
1755. . . P P . 442,3 15,6 
1767. ke . - . . —— 15,3 
1763. . . . . . . 18,7 17,1 
1771. . . . r . 10,9 13,6 
1776. 29. Jan, s . ‘ 46 19,1 
1783, 80. Dec, « 7 . 049,8 19,1 
1788. 31. Dec, — 2 22,8 
1795. 35. San. . P r . 18,8 23,5 
1793. 26. Dec. — x ß . 141 17,6 
1820. 11. San. . n Fr 11% 14,3 
1823, 14. Ian. 11,7 14,6 


3u Paris fror es 1776.25 Tage hinter einander; 1783 
69, 1795 4 und 1798 32 Tage. 


In Paris hoͤchſte Wärme. . 

Renumur, entiarad. 

1705. 6. Auguft N 2 + 237°0 4 33°8 
1706. ‘8. Auguft — 28,2 35,3 
1758 Fa Zuliins ie ” b 28,5 35,6 
1754. 14. Juli . t R " 28,0 35,0 
1775. 4 - 1% ı ’ En 34,7 
uli 0, 38,4 

179. —3 But) im bet m dr So 37,8 
1800. 18. Auauft } r . 28,4 85,5 
1802. 8. Auguft F N 29,1 56,4 
1803 . . P . . 29,4 86,7 
1808 15. Il ; R 29,0 86,2 
1818 24. Juli Us: : 34,5 


„Alle diefe Beobachtungen find mit Thermometeen an der Nord⸗ 
feite im Schatten, und foviet wie mdolich vor dem Einfluß ter 
Zuruͤckſtrahlung vom Boden geſichert, ungeftellt. Wenn die Ku— 
geln der Inftrumente geſchwaͤrzt und der directen- Einwirkung 
der Sonnenftrahlen wären atisgefegt worden, fo würden fie bei 
vubigem Wetter, wo die Wirkung des Sonnenlihts ihr Marimum 
erreicht, 8° oder 10° Gentigrade mehr, als oben angegeben ift, gezeigt 
haben. Man würde fi aber fehr ivren, wenn man daraus fließen 
wollte, daß in unferm Glima die Temperatur der Exdkörper, 
wenn fie den Sonnenftrahlen ausgefegt werden, nie über 46° 
oder 48° Gentiyr, fteige. 





Diund friſches 
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„Der Sand an den Ufern ber Alüffe ober bes Meeris ift im 
Sommer oft bis auf 65° bis 70° Gentigr. erbigt. 

„Das Klußwaffer, wenn es aud nody fo flah if, nimmt 
nie eine beträdtliche Wärme an. Im Jahr 1800 3.8. in Rouen 
am 18. Auguft, wo das Thermometer im Rreien — 389 Genti 
äeigte, war. das Beine Wafler nur + 239,” \ 

Sch werde andere Beiſpiele von oußerortentliher Kälte a 
ben Werfen ter Gapit. Parey und Franklin autheben. 
Diefen werde id) einige Tabellen anfügen, die fo ausgezogen find, 
das der Leſer aus ihnen die mittlere Temperatur ber verfhiebenen 
Stationen kennen lernen kann, wo biefe kühnen Serfahrer überwins 
terten; intereffont fowohl wegen ber Neubeit ber Refultate, welche 
fie geben, als weit fie uns in ben Stand fegen, eine fehr merk 
mwürdige Aufgabe der Meteorologie zu beantworten, welche bie 
Aufmerkfamteit ber Phyſiker beträhtlih in Anfprud genommen 
hatte, obgleich dieſe bisher nur auf unfiherem Grunte fußen 
mußten 
Reſultate der meteorologiihen Beobachtungen auf Cap. 

Parry’s eriter Erpedition. 


| Temperagr nad) Gentigraben. Noͤrdi Wian⸗. 











481%, | Farinum. | —— | Mur. Breite, | Linge. 
Suius »,.| +77 | — 3% | + 0°9 |64-—74° | 69 » 
Auguft vo. . | 5,5 2,2 0,0 |72-75 198 + 
September . | 2,8 18,38 | — 5,8 | 75 4112 »»“ 
October |" — 8,0 83,3 19,7 | 74 |113 + 
November , 14,4 43,9 29,2 | baf, | tafı 
December . | 14,4 42,8 29,9 daf. | dal. 
Sanuar... 13,9 43,9 34,5 | daf, | taf. 
Februar .. | 27,2 45,6 35,6 daf. | baf. 
März...» 14,4 40,0 27,8 | daf. | daf. 
Ayviiiie » 0,0 35,5 22,4 | das. I baf. 
Mai ....| +83 20,0 8,5 | baf. | dar. 
Junius ... 10,6 9, +24 dof.- | daf. 
Sullus2s?% 15,6 0,0 5,8 baf. | baf. 
Arauft 2... | 7,2 | 5,5 0,4 |74—75° 100 ++ 





Aus biefen Beobachtungen würde folgen, daß unter bem 75 Brei: 
tegrade und 113 Grad Länge, vom Parifer Meridion gerechnet, 
die mittlere Temperatur des Jahrs — 17° Gentigrad wäre; 
aber Gavit. Parry hat bei verfdiedenen Gelegenheiten entbedr, 
daß die Nachbarſchaft feiner zwei Schiffe das Thermometer um 
etwa 3° Fahrenheit fleigen madıte. 

Die mittlere Temperatur im Winter» Haven an der Eübfrite 
der Melville: Infel kann auf — 189,5 Gentigr. gefegl werben, 

Diefe mittlere Temperatur ift ziemlich diefelbe, wie die fireng= 
ſte Kälte, welde in Paris in den bärteften Wintern vorkommt. 

In einiger Entfernung von den Schiffen fiel das Thermomer 
ter im Febiuor 1819 auf — 47? Gentigr. v 

Diefelbe Tabelle zeigt, daß an ber Melville»Infel im Jahre 
fünf Monate find, in wrlden das Quedfilber, ber 
natürliden Einwirkung der Luft ausgeſett, ge 
friert. Man moͤchte geneigt feyn, zu zweifeln, daß lebende We: 
fen eine fo heftige Kälte aushalten fönnten, wenn wir nidyt müßten, 
daß während des Aufeniyalts der Erpedition im Winters Havın 
die Officiere und Mannfchaft des Hecta und Griper 8 Bifam: 
ochſen (von denen einer ihnen 420 Pfd. frifches-Fleifh gab), 24 
Nenntbiere, 63 Hafen, 53 Gänfe, 59 Enten und 144 Echnrebüb: 
ner (tetrao lagopus.) getödtet hatten, welde zufammen 9,766 
Seile gaben. r 

— 
* In ber Mitte der Davis ſtraße und ber Baffinsbei pwiſchen 
‚. 62° und 72° Känge. r 
** Loncafter: Sund (zwiſchen 80° und 107° Länge), 
* Im Lancafter- Bund (zwiſchen 1079 und 117°), 
+ An. der Melville : Intel, .,s - w 
Tr sSwiſchen 117° und 33? Länge, 

15* 
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Capit. Harry belehrt uns überdem, daß ein warmgeffeideter 
Menſch ohne Nachtheil in freier Luft bei einer Zemperatur von 
46° Gentigcad unter Null herumgehen Fonnte, wenn anders bie 
Atmofphäre vollia rahig war! Bei dem geringſten Winde aber 
war Tas nicht mehr der Kall, denn dann entpfand man einen 
fhneidenden Stmerz im Geſichte, auf welchen bald ein unerträg: 
lihes Kopfweh folgte. j 
Sm Februsx 1819, wo das Quedfilber in freier Luft völlig 
aefroren war, hatten Gapit. Parry und feine Gefährten Gelegen- 
heit, fi zu überzeugen, daß diefes Metall im foliden Zuftanse, 
fehe wenig bämmerbar ift. Als man es auf einem Ambos ziveis 
mal mit den Hammer fehlug, brad) ss in Sticken. i 
Refultate der meteorologifchen Beobachtungen auf Gap. 
PDarry’s zweiter Neife. 























Zeniperatur nad) Eentigraden. Nörstihe| Weſtliche 

Mor mum. | Minimum | Mittel. Breite, Laͤnge. 
Julius 1821 | +10°0 | — 1°7 | + 1°9 |62° 74° * 
Auguſt .. . 8,9 2,2 2,6 |66 87 ** 
September . 5,6 6,7 | — 0,6 166 86 ** 
Schober ! 0,3 35,0 10,8 |661 8514 
November — 2 28,9 13,5 |tal. daf. 
December 16,7 33,9 25,0 |daf. dal. 
Januar 1822 21,1 33,6 30,5 Jvaf. daf. 
Februar 20,8 38,3 31,6 daſ. daf. 
März... 10,5 37,2 24,2 |dat, dal. 
April. 1,7 24,4 14,7 |dal. daſ. 
Ma 78 19,5 5,0 daſ. daf. 
Sunius... 10,0 67 | + 11 |daf. daf. 
Zulius ... 12,2 1,1 2,4 |661—69 | 83° 
Auguſt ... 10,0 2,3 0,9 [691 85 
Grptember . 2,3 11,7 | — 232 |daf. | 85 
Sctober. . — 17 22,8 10,7 1691 8447 
gtovember . 13,3 35,6 28,5 |daf. daf. 
December . 23,3 41,6 23,2 |daf. daf. 
Januar 1828. 5,6 42,8 27,2 |daf. daf. 
Februar 6,1 41,6 29,1 Idaf. daf. 
März. 15,6 40,5 28,7 daſ. daf. 
Apr. - => 0,0 31,6 13,7 |daf. daf. 
Mai .. + 9,7 29,2 4,0 |baf. da]. 
SZunius . 114 13,3 0,2 \daf. daf. 
Sulius ... 15,0 1,1 4,4 \daf. daf. 
Yuguft .» 12,7 4,4 3,2 |691—661 | 85°1-84 


Diefe Tabelle giebt als mittlere Zemperatur im Zahr für 
Winter Infel (661° Breite, 851° Länge) — 12°5 Gentigr. und 
für Sngloolik = Snfel (6919 Breite und 849 Länge) — 1309. 

Auf Winter: Snfel fiel das Thermometer im Sahr 1822 nie 
bis auf den Gefrierpunct des Quedfilbers. 

Auf Ing oolik fror das Quedfilber in freier Luft in den Mo: 
raten December. Januar, Februar und März 1822, fo daß man 
Rd der Alkoholthermometer bedienen mußte, um die Temperatur 
zu erfahren. Die Umgegend diefer Inſel ift aber doch aud in 
der Eälteften Sahreszeit von zahlveihen Eskimosſtaͤmmen hewohnt, 
melde in Dütten wohnen, die bloß aus Schneeblöden gebaut und 
durch eingefegte Eisftüden, ftatt Glasfcheiben, erleuchtet find. 

Beobachtungen wahrend der Expedition des Cap. 

Sranklin. 








— — — — 

Temperatur nach Centigraben.| Nördlihe| Weſtliche 

Marimunı. | Vininnm | Mittel. Breite. Länge. 
Sept. 1819 | +16°1 | — 1°1 | + 8°3 |57°-544 | 95°& 
Schober .. 12,8 72 2,7 |53°-54 |102 # 
Rovember . | 7,2 28,9 | — 9,1 154 104 IH+ 
December. . 4,4 35,0 16,0 |daf, daſ. 
Januar 1820 | —12,2 42,2 25,1 |daf. daf. 

6,7 36,7 13,3 |daf. daf, 


Februar . . 


Hubdſonsſtraße. * Hudſonsbai. Vor Anker. 
+ Winter-Inſel. Tr Auf Ingloolik. 


1rr Eumberland = Houfe. 


— — 
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mn — — — Tu ELBE ES treu 
Temperatur nach Gentigraben. | Nördliche] Meftliche 
Viarimum. | Minimum. | Mill, | Breite, | Länge. 
März -+12°2 30°0 11°0 |54? 104°4 
Apsile, ur 25,0 250 | + 1,7 |daf. tal. 
Mai 23,9 6,7 10,0 |dal. daf. 
Junius .. 30,5 | + 5,6 14,9 |54°-552 | 107 
Julius 28,9 8,3 17,1 |58°3-621| 1142 * 
Auguſt 25,5 0,5 13,4 62°1-641| 116 
Eeptembir . 11,7 | — 8,9 1,0 164° 1153. ** 
October ..» 2,8 15,0 | — 48 daſ. daf. 
November — 3,9 35,0 18,1 |daf. daf. 
December . 14,4 49,7 34,7 daſ. dar, 
Sanuar 1821 6,7 45,0 25,4 daſ. daf. 
Februar 7,2 46,1 337 |daf. daf. 
März... | 4,4 44,9 24,1 daſ. daf. 
Ari .... | + 44 35,6 15,2 daſ. daf. 
Mat „a. = 20,0 13,3 0,2 daſ. daf. 





Aus den Beobachtungen läßt ſich folgern, 
1) daß die mittlere Zemperatur zu Gumberland = Houfe (54° 
Breite und "10410 Länge) eine Kleinigkeit höher ift ale 
— 1° Gentigrad; 
2) daß die mittere Zemperatur vom Fort Enterprife (642° 
Breite und 11510 Länge) faft — 9°2 Gentigrad ift. ‚ 
„Ich beziehe mid) hier nit auf die Tabellen, welche Gine— 
Lin über die Kältearate in©ibirien gegeben hat, weil eg nun be= 
kannt genug ift, daß fie unzuverläffig find, und daß der Reifende 
für wirkliche Temperatur die Angaben von Thermometern nahm, 
teren Quedfilber ohne fein Wiffen -gefroren war. Es ift aud 
zu bemerken, daß das Dreiundzwanzigftel der Gondenfation, melde 
das Metall erleidet, wenn ed feft wird, vollfommen ausreicht, um 
die Abweichungen der Temperatur, welche Gmelin beobad)tete, 
Bo in Hinficht ihrer Größe als ihres ſchnellen Eintritts zu 
erklären. 4’ < 
Merkur fingt an zu frieren bei — 3995 Gentigr. Man kann 
daher behaupten, daß jedesmal, wenn das Metall feſtgeworden 
ift, die Temperatur weniaftens auf 40° Sentigr. unter Null ge: 
fallen gewefen feyn müffe. Folgende Tabelle giebt die Kälte-Ertreme. 


Angabe über das natürliche Gefrieren des Quedfilbers, 
aus verfchiedenen meteorol, Zournalen gezogen. 

















| Breite. 
Jeniſeisk (Sibirien)]5810 R, 





Jakutsk (daf.) 62 
Fort Kirenga. ..67 
IR oo) in 
daf. Er, ame daf. 
bei Solikamsk .. , [II N 
Eombio Sr 2 1600 
bei Krasnoiarsf . . [565 N. 
I a Ar daj.- 
Irkuzk (Sibirien) [32 N. 
Fort York(Hudſ Bai)/58 N. 
Fort Albany (daſ.) |52°14' 
NR 
Dabas er Ku lan af. 
Witegoret ..... |11 N. 





Semtland (Shmweden)|634 N. 





| 


daf. 
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Länge. | ‚Namen ber Beobachter. 





1 Gmelin (Dec. 1734) 
Deliste (1736) ++ - 

D. Gmelin (27. Nov. 1737) 

berf (29. Dec. 1737) 


. ber. (9. Sanuar 1738) 
O. |derf. (Decenber 1742) 
Hellant (Januar 1760) 

D ;‚Pallas (8-12. Dec. 1771) 


derf. (5.6,.u8.9.5an.1772) 


2 9. Iderf. (6,7. u.9.Dec.1772) 


W. Hurchins (oftmals) 
derſ. (zweimal im Winter 
von 1774 — 1775) 
derf. (dreimal im Winter 
von 1777 — 1773) 
ders. (26. San. 1782) 
9. |v. Elterlein (4. Jan. 1780) 


13 O. IZörnften (1. Jan. 1782) 


- Bwifchen Kort Chipewyan und Fort Providence. 


Fort Enterpriſe. 


** Das Queckſilber war ſichtlich gefroren in Delisle de Te 
Aber obgleich. diefer ed Gmelin 


zeigte, wollte doch Isgterer nichts von biefer Erklärung hören. 


Groyere’5 Barometer. 


Delidle war wahrfheinlid der erfie Beobachter, 


welder . 


fah und entdedte, daß Queckſilber durch Kälte gefriert, 


| 
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Marimum von Wärme in verfchiebenen Gegenden unferer 
beobachtet ———— im Schatten 
und in gewiller Höhe über dem Boden. 

Zn gleicher Höhe mit dem Meere, in ber Nähe des Aequators, 
fällt dag Thermometer nie unter + 18° Gentigraben, Am Fort 
Enterprife hat Gapit. Kranflin es zu — 50% beobadtet, diefe 
beiden Zahlen find 63° von einander. Weit weniger abweichend 
find die Nefultate von einander, wenn man bie Marima ber 
Temperatur vergleicht. 


Mueltin Mariımum [Nam der Beebach- 
Nanıen der Orte. |ertonee. | —— ter, 


























Aequatoev . sr „11,07 0° 38% | Humboldt 
Surinaten u: 68648 32,8 | * 
Dondiherd) = 2 0.0. [11,55 N. 44,7 |Ee Gentit 
Sapraseen , WEL BETISIIN. 40,0 Roxburgh 
Weit el = Kaliy 14,31 R. 58,1 Niebuhr 
Martiniue » 2 0000. [14 35N. | + 35,0 Chanvalon 
Sranlla.ı 2.22 7, 7% 14,36 N. + 43,7 Le Gentil 
Antong’l (Madagascar) 15,27 ©. 45,0 _ 
Guadeloupe . , 15,59 N. 53,4 Le Baur 
Bera Cruz. 19,12N | 735,6 Orta 

Iele de France. . . - |20, 9©. | +32,6 Coſſigny 
Dhiloe (Aegypten) . » » 12, ON. 45,1 Coutelle 
GEBETE ee m SO,EZ N, 40,2; — 
Baffora » du. - . 1S0A5N. 45,5 | Beauchamp 
Paramatta (Neuholland) |35,49 ©. | + 41,1 | Brisbane 
Gap ber guten Doffnung  |33,55 ©. ar Lacaille 
VBien 48,12 N) 435,9 Brequin 
Strasburg 4148,85 N. 5 Herrenſchneider 
Darin. 5 Art. 214850] 58,6 | = 
Barfhau 2 22.20. 521. —— Delſue 
Franecker (Holland) . + 5235 N. 34,0 Van Swiuden 
Copenhagen AN etc Irak Bugge 

Nain (abrador) . * 57, OR.| 27,8 de la Trobe 
Stodbolm . 20070 + 159,20 N. | 2. Ronnow 
Petersburg 2 4 0 0. JHIEN. | 80,6 ‚Euler 

A 4652 Re 34,2 Leche 
Eyafjord (Island). ..166,380 N. 20,9 BVan Scheels 
Hindoe (Norwegen) . » 18% R. +25,0 Sdhytte 
Melville:Sniel . 74, 425 N. 15,6 Parry 





An keinem Orte unferer Erbe und in feiner Jab— 
reszeit feige das Thermometer (2 oder S Fuß über der 
Oberfläche und vor Reverberation gefhügt) bis auf 37° Reau: 
mur oder 40° Gentigrade, 

Auf offenem Meere überfteigt bie Temperatur der Luft 
nirgends und nie 24° Reaum. oder 30° Gentigr. 

Den größten Kältegrad, den man auf der Erde mit einem in 
der Luft aufgehaͤngten Thermometer beobachtet, ift 40° Reaumur 
oder 50° Gentigr. unter O. 

Die Temperatur der See, in welder Breite und in welder 
Sahrszeit es auch ſey, fleigt nie über + 24 Reaumur oder 
+ 30 Gentigrad, 


— — — 
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Dunfterplofionen betreffend hatman häufig 
bie Bemerkung gemacht, daß fie bri Fluͤſſigkeiten entftehen, 
indem diefe ihren Siedpunkt erteichen. Diefe Erfhrinung 
pflegt auf eine ganz: befonderd bedenkliche Weiſe bei der 
Deftilfation der, buch Verbrennung des Schwefels gewon⸗ 
nenen, Schwefelſaͤure fehr häufig einzutreten, und wenn nicht 
zweckdienliche Vorkehrungsmittel getroffen werben, die gläs 
fernen Deftilfirgefäße au zertrümmern. Diefem Uebel laͤßt 
ſich aber auf eine wirkſame Weiſe begegnen, wenn man 
in die Retorte einige kleine Stuͤcken Platindraht wirft, 
wodurch die ploͤtzliche Gasentbindung und folglich das Zer— 
brechen der Deftilfiegefäße vechütet wird. (Gay: Luffac.) 

Bei der chemiſchen Unterfubhung ber ra- 
dix filicis maris bat Hr. Morin eine fettige Sub» 
ftanz gefunden, welche feifenartige Verbindungen eingeht, 
denfelben efelerregenden Geruh von fi giebt, als bie 
Wurzel ſelbſt, ſehr unangenehm ſchmeckt, ſchwerer iſt als 
Waſſer, mit Waſſer deſtillirt werden kann, und verbrannt, 
einen dichten aromatifchen Rauch von ſich giebt. Die 
Wurzel enthält außerdem Gallus und Effigfäure, unerps 
ſtalliſirbaren Zuder, Gerbftoff, Stärke, Lignin und in der 
Ace verſchiedene Salze. 

Ueber Helix nemoralis finden ſich in ber 
zweiten Nummer des Zoological Magazine Beobachtun— 
gen, aus weldyen hervorgeht, daß dieſes Weichthier fleifchfrefe 
fend ſeyn kann. Im Winter 1823 — 1824 mehrmals aus 
feinem Winterfchlaf aufgeweckt, verfchmähete es Sallat und 
20 verſchiedene andere Blätter, trank aber und Pehrte dann 
wieder in fein MWinterquartiec zutuͤck. in folgendes Mat 
beobachtete man, daß das Thier nah dem Trinken von den 
Heinen Portionen Mole zu fih nahm, die fih auf dem 
Fußboden des Zimmers fanden. Dieß führte den Ber 
obachter auf den Gedanken, daß das Thier wohl fleifche 
freffend fenn möge, man legte ihm einen Wurm vor, von 
dem es gleich etwas nagte. Acht Tage fpäter wurde das 
Thier wieder aufgewedt und fraß dann von einem Stüds 
hen Hammelfleifh, mas man, nachdem es getrodnet ger 
wefen, in Waffer geweiht hatte. Dieſe Mahlzeit wurbe 
nad) 8 Tagen wiederholt; wenn die Schnede in fürzern 
Zwiſchentaͤumen aufgeweckt wurde, fraß .fie nicht. — Auf 
jeden Fall verdient Helix nemoralis in diefer Hinſicht im 
Sommer und im Freien beobachtet zu werben, 4 
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Ueber einlge Heilmittel, die im Hofpital la Pitie 
von Hrn. Bally verfucht worden find, 
Von Meyranr, y 

Hr. Bally glaubt bemerkt zu haben, daß die Chi— 

narinde in Pulvergeftatt auf den Verdauungskanal eine 

weit irritirendere Wirkung hervorbringe, als das ſchwefel⸗ 

ſaure Quinin. Er hat mir verſichert, das mehrere inter: 

mitticende Sieber, deren vorherrſchendes Symptem «in 


Schmerz im Epigaftrium war, bem ſchwefelſauten Qufnin 
gewihen find, und daß er im dieſen Fällen nidt gewagt 
haben würde, Ehinapulver zu verordnen. Vorzüglich führte 
er die Beobachtung an, die er an einem Kinde von 4 Jahr 
ven gemacht hatte, welches jeden Tag zu beftimmten Stun« 
den fo heftige Kolikſchmetzen empfand, daß es fih eine 
Stunde lang auf dem Fußboden berummälste. Das ſchwe⸗ 
felfaure Quinin heilte dieſe periodifche Affektion vollkom ⸗ 
men, ohne die geringſte Spur von Irritation in ber 
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Schleimhaut des Magens zurüczulaffen. Das Kind war 
feit diefer Zeit vollfommen gefund. : 

In 3 Fällen hat Hr. Bally eine fehr gluͤckliche An— 
wendung von dem reinen Quinin gemacht, um die periodifche 
Wiederkehr der Fieber zu bekämpfen. Er wurde zu diefem 
Verſuch durd) dem glücdlichen Erfolg veranlaßt, dem er mit: 
telft de8 Morphins ohne Verbindung mit den Säuren er: 
halten hatte. Freilich find diefe Beobachtungen noch nicht 
zahlreich) genug, um von dem Quinin das zu beftätigen, 
was er vom Morphin ſagt, nämlich, daß lebteres, allein 
gegeben, eben fo wirkſam, und vielleicht noch nüßlicher fey, 
als im Zuftande faurer Auflöfungen. 

Hr. Bally hat das efiigfaure Morphin in Rheuma: 
tiömen verordnet, die er faſt fammtlih, durch allmaͤlige 
Berftärkung der Gaben, in Eurzer Zeit heilte. Zwei davon 
gingen indeffen doch in den chronifhen Zuſtand über. 
Ein Patient befam fehr heftige Nervenzufälle, die fich 
durch delirium, Gonvulfionen und mania ausfprachen. 
Es verging lange Zeit, ehe er heraeftellt wurde, und er 
verließ erſt nach 20 Lagen das Hofpital, Man ann 
bier unmöglich eine Irritations-Metaſtaſe an den Hiem— 
häuten verkennen. 

Sm Monat Sunius gab fih Hr. Bally Mühe, die 
Wirkung des Morphins im unverbundenen Zuftande zu 
erforfhen, Bei feinen erſten Verſuchen theilte er mit: 
den Chemikern die Meinung, daß diefes reine Morphin 
keine Wirkung auf die thierifche Dekonomie hervor— 
bringen werde, meil fie nicht auflöslih fey. Er verord: 
nete fie alfo 8 oder IO Kranken in der Gabe eines hal: 
ben Grans, Morgens und Abends zu nehmen; aber wie 
groß war fein Erftaunen,. ald er den andern Tag gewahr 
wurde, daß dieſe Gabe mit derfelben Energie gewirkt habe, 
wie das efjigfaure oder fchwefelfaure Morphin! Von jegt 
mußte mit Außerfter Vorfiht zu Werke gegangen werden. 
Zwei Patienten, die an chroniſchen Rheumatismen litten, 
wurden durch das Morphin, ohne alle andere Mediein, 
binnen 14 Tagen hergeftellt, Mehrere andere wurden 
nad der Zeit durch daffelbe Mitte eben fo fchnell ges 
heilt, 

Lemeil, ein Landwirth von 24 Sahren und einer 
ſehr ſtarken Gonftitution, wurde, ehne das geringfte vorher— 
gehende Symptom, von einem allgemeinen Rheumatismus 
befallen, der eine Paralyfe zu feyn fhien.. Der Patient 
vermochte nur mit Auferfter Schwierigkeit feine Gliedma— 
en zu bewegen, und es gab Tage, wo er mehr Schwäche 
ale Schmerz empfand. R') 

Bäder, Einteibungen eines aufregenden Linimentes 
in den Gelenken, eine große. Mora am untern Theil des 
Ruͤckgrats gewährten dem Kranken feine Erleichterung. 
Durch den -vierzehntägigen Gebrauch des Morphins, in 
ber gewöhnlihen Gabe, wurde der Nheumatismus völlig 
gehoben: der Patient erlangte fehr bald wieder feine Kräfte 
und die Bewegung feiner Glieder, Das Morphin brachte 
am fünften Tage etwas Narcotismus hervor, und, biefer 
Fall war der einzige, wo wir in Folge diefes Mittels die 
Erweiterung der Pupilfe bemerkt haben, u 
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Dex, der Genefung enfgeaenfchreitende, Patient wurde 
mit cremor tartari solubilis purgirt. Er gina 5 Mat 
zu Stuhl, ohne dabei den geringfien Schmerz zu em: 
pfinden. 

Es ift merkwürdig, daß das Morphin ohne Verbin: 

dung mit den Säuren genau biefelben Wirkungen hervors 
gebracht hat, wie feine Salze. Es hat z. B. Schwindel, 
Schlafſucht, Verftopfung, Iſchurie, Juden der Haut her: 
vorgebracht. Im Eleinen Quantitäten, z. B. in Gaben 
von Z oder E Gran alle 12 Stunden, hat eg diefelben ir— 
ritirenden Wirkungen und verurſacht anhaltendes Erbre: 
hen. Verfhreibt man es aber in ganz Eleinen- Gaben, und 
find die Verdauungsorgane gefund, fo ſcheint es einen weit 
füßern und_rubigern Schlaf zu bewirken, ald wenn es, an 
Säuren gebunden, verordnet wird, — 
Der Prof. Rolando in Turin, welcher ein Zeuge 
der durch dieſes Mittel erhaltenen Reſultate war, hat uns 
2 Beobahtungen mitgefheilt, die uns. fo wichtig fcheinen, 
daß mir fie hier ausführlich erwähnen wollen. Diefer ber 
rühmte Arzt ift der Meinung, daf dieſes Mittel, in Ciys » 
flirten angewendet, nur fehe wenig Narcotismus und Irri— 
tation verurfache, und daß feine beruhigenden Wirkungen 
weit Eräftiger find, als wenn ed duch den Magen in die 
Cixculation gebracht wich. 

Ein Mädchen zu Zurin wurde, - ohne. alle. vorherges 
henden Symptome, von einer fehr heftigen Kolik befallen. 
Auf der Zunge Eonnte man Eeine Spur von Stritation 
wahrnehmen. Der Prof. Nolando- fhrieb diefe Kolik 
(dieß find feine eignen Worte) einem nervöfen Zuftande 
des Uterus zu, Ein Kuͤhltrank, mit 15 Tropfen Lauda⸗ 
num verfeßt, bewirkte Feine Erleichterung; die Schmerzen 
dauerten fo ſchrecklich fort, daß die Patientin fih dem Tode 
nahe glaubte. Nolando verſchrieb 1 Gran Morphin im: 
einem Clyſtir, und die Kolik war fehr ſchnell gehoben, 

Eine andere Dame zu Turin litt feit langer Zeit an 
periodifhen Koliken. Die Zwiſchenraͤume waren von läns 
gerer oder Fürzerer Dauer. Wiederholte Gaben des ſchwe— 
felſauren Quinins hatten weder den Anfällen vorzubeugen‘ 
nod) igre Heftigfeit zu vermindern vermocht, 

Rolando wurde zu diefer Dame gerufen und vers 
ordnete das Morphin in einem Elyfliv in der Gabe eines 
Grans. Die Krankheit wid) der Anwendung diefes Mits 
t:18 ſehr bald. 

Im vergangenen Sahre bat fich dieſer Arzt felbft, 
auf eine ähnliche MWeife, von einem Schmerz geheilt, wel— 
her längs des Ruͤckgrats in der Lumkargegend feinen Gig 
hatte. In Eeinem Falle hat diefes Mittel Narcotismug 
bewirkt. 

Dieſe Beobachtungen ſcheinen theils mit denen, welche 
Hr. Barbier erzählt, theils mit denen, die im Hoſpital 
la Pitié gemacht worden find, im Widerſpruche zu ſtehen. 
Viellcicht rührt. ater dieſe Verſchiedenheit der. Wirkun— 
gen von dem Umſtande her, daß dev Stalienifche Arzt das 
Morphin in Clyſtiren verordnete und nitt dann, wenn in 
den gaftrifchen Wegen nicht die geringfte Spur von Irri— 
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fation vorhanden. war #).. Dir fin) ber Meinung, daß 
roch viele Unterfuhungen und Beodachtungen über bieje 
Eubdftanz gemadt werden muͤſſen. 

Der Dr. $rancois, welcher auf eine Purze Zeit 
für Herrn Bally den Dienft im Hofpital übernommen 
batte, benutste dieſen Umftand, um mit dem Lattidhertrafte 
Verfuche anzuſtellen. 

Bon Hen Caventou haben wir in Kurzem bie her 
miſche Analyfe des Lattihe zu erwarten. Hr. Frans 
gois nennt ihn Thridace. 

Sch war ein Zeuge der Erfolge, weldhe Hr. Francois 
mit diefem mebicinifchen Präparat erhalten hat, und ſam— 
melte getreu die Beobadytungen, welche damals gemacht wur—⸗ 
den. Ach werd? hier nur einige mittheilen, weil der genannte 
Urze Willens ift, bald der koͤnigl. Academie der Mebdicin 
eine Abhandlung Über die Eigenfchaften diefes Mittels, 
vorzufefen, welches fowohl auf die Nerven als auf 
die Gireulation wirkt, und die Erfcheinungen der Wäre 
mebildung vermindert. Dieſe letztere Wirkung ift mit: 
teift eines Thermometers an mehrern Individuen, die 
fih in von einander verfchiedenen Umftänden befanden, 
beftätigt worden. 

Ein Mann, 64 Jahr alt, an Hemiplegie leidend, hatte 
feit 14 Tagen keinen Schlaf gehabt. Ein Gran Lattich— 
extrakt verfhaffte ibm eine fehr ruhige Nacht. Sein 
Schlaf dauerte länger ald 4 Stunden, ohne linterbre: 
hung. 

Ein Patient mit Phthifis im zweiten Stadium wurde 
im Hofpftal aufgenommen. Seit langer Zeit hatte er feinen 
Schlaf gehabt. Seine Nähte waren fehr unruhig. Zwei 
Gran Lattichertraft brfinftiaten ein wenig den Huften und 
verfchafften einen leichten Schlaf, Der Pule, welcher vor: 
ber 103 Mat gefhlagen, fchlägt.jegt nur 94 Mil, Die 
Erfheinungen der Hitze feinen vermindert. 

Ein Mann, welcher feit langer Zeit an heftigem Lens 
benfchmerz litt, wurde im Hofpital aufgenommen, eine 
äußerft empfindlihen Schmerzen beraubten ihn alles Schla: 
fes: er nahm 3 Tage nach einander den Lattichertraft 
und hatte nun weit ruhigere Nächte. Man wollte den Lats 
tichextrakt durch einen ſtark mit Opium verfegten Kühl: 
trank erfegen, aber die Schlaftofigkeit trat ben zweiten Zag 
wieder ein. Nachdem ev Lattichertraft erhalten hatte, war, 
wie man deutlich bemerken Eonnte, der raſche Blutumlauf 
wieder herabgeftimmt und der Puls bei weitem nicht mehr 
fo intenfiv, 


*) Sr. Bally, welder bei biefer Unterhaltung gegenwärtig 
war, bezmweifelte nicht ſowohl die von Rolando erzählten 

- Bälle, als vielmebr die Abweſenbeit alles Narcotisinur, wenn 
diefes Salz im Clyſtir verordnet wird, Mebrere feiner Par 
tienten, welde an hartnädigen Diarrhöen litten und ‚bloß 
F Gran als Injection in den Dickdarm erhalten hatten, 
wurden kurz darauf in einem foldyen Zuftande des Narcotie— 
muß gefunden,.baß fie außer dem Anfchein von Scupor, dem 
unfihern Blick und der Scälaffucht, wodurch ſich diefer Zuſtand 
Garakterifirt, die aͤußerſte Shwäde zeigten. 
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Die Wirkfamkeit des Lattichertraktes ſcheint mir fo 
merkwürdig zu ſeyn, daß alle Aerzte die Verfuche wieder: 
holen folten, bie hier damit angeftellt worden find, 


Eine Subftanz, bie ung die Natur in reichlicher Menge 
barbietet; bie alle heroifhen Eigenfchaften des Opiumé, 
ohne deſſen Nachtheile zu haben ſcheint; welche die zu ſeht 
gefteigerte Senfitilität abflumpft; wilde die Thätigkiit und 
den Einfluß der zu ſehr aufgeregten Merven bedeutend her: 
abſtimmt; melde die Bewegung des Herzens vermindert; 
welche eine allgemeine Ruhe über dir game Oekonemie bet 
Körpers verbreitet, iſt ficherlich berufen, eine große Molle 
in der Heilkunſt zu fpielen. Alle Aerzte wiſſem daß das 
Dpium, — ein vortriffliches energifches Mittel, wenn es mit 
Berftand und haupefählich in Eleinen Gaben verorbnet 
wird, — aud) häufig große Gefahr und felbft ben Ted bringt, 
wenn ed ohne beſtimmte Indication und in großen Gaben 
gegeben wird, Der Lattihertrakt beinge Beinen diefer übeln 
Bufälle hervor, ſelbſt nicht in Gaben won 5 und 6 Gran, 
und niemals haben ‘diejenigen, denen er verorbnet wurde, 
allgemeine Betäubung, Schwere des Kopfs, Schlafſucht, 
Schwindel und Zruntenheit empfunden. im einziges 
Mat ift eine Erweiterung der Pupille bemerkt worden. 


Die Heilwirfung des Lattichertraktes ſcheint biefelbe 
zu fern, tie die des Opiums in Eleinen Gaben, aber bie 
Wirkung ift immer beruhigend. Diefes Mittel möchte 
vielleicht in ſolchen Fälen anwendbar feyn, wo bas Opium, 
wegen beftehender Irritation, nicht angezeigt iſt. 


Hr Bally bat in den Mafferfuchten mit Erfolg 
das falpeterfaure Kali in großen Gaben angewendet. Die: 
fes Mittel wirft als ein mädtiges diureticum und ges 
währt dabei den großen Vortheil, ſelbſt in ftarken Gaben 
den Magen nicht zu heftig anzugreifen. Wir wollen nur 
eine einzige Beobachtung mittheilen. 


Ein junger Menfdy von 25 Jahren wird in Folge 
intermittirender und durch mehrmalige Anfegung von Blut: 
egeln behandelter Fieber, von einer Wafferfucht befallen, 
die ſich durch Folgende Symptome auffpriht: Trockenheit, 
Entfärbung, fhlaffe Haut; bleiche® aufgebunfenes Antlik, Au: 
ßerſt weiße conjunctiva, fo daß man fein einzige& der 
Blutgefäße bemerkt; befländiger Durſt; fehr vorher und 
weniger Harn; Niedergeſchlagenheit; der Schlaf wird durch 
ermattende Träume geſtoͤrt. 


Der Kranke wurde gmeimal mit cremor tartari so- 
lubilis purgirt. Er gebt mehrmals zu Stuhl, ohne die 
geringjte Ireitation zu fpüren. Sein Zuftand war nicht 
immer derſelbe. Die Haut ift immer troden. Die Epi: 
dermie iſt bier und da durch die Fluͤſſigkeit, welche ſich zwi⸗ 
ſchen fie und die datunterliegende Haut ergoffen bat, auf⸗ 
getrieben. Nicht ale Gegenden des Körpers find auf 
eleihe Weife angefhmwollen; am meiften bemerkt ma 
diefe Erfheinung im Hand» und Fußgelenk, in der hohlen 
Hand) ar den Fingern und in der Kniekehle. Die Ge: 
ſchwulſt iſt überhaupt an allen den Theilen am deutlichſten 
aus geſprochen, wo ſich das meiſte Zellgewebe beſindet. 
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Der Kranfe empfand einen Schmerz im infiltrieten 
Zelfgewebe. Die Circulation war traͤge: ber Puls lang— 
fam und etwas ſchwach. Er Hutte von Zeit zu Beit eini- 
ges, jedoch nicht ſtarkes, Herzklopfen, Die Verdauungs-— 
organe ſchienen nicht irritiert zu feym Die Zunge mar 
bleich und fchleimig; er hatte wenig Appetit und dagegen 
großen Durſt. 

Hr. Bally war der Meinung, daß der Zuftand des 
Kranken die Anwendung Liuretifher Mittel nicht verbiete. 
Unter diefen ſehr zahlreichen Mitteln gab er dem falpeter- 
fauren Kali den Vorzug. Durch die Wirkung. diefer 
Subftanz , die er bis zu 2 Gros (zu 133 Quent.) verord— 
nete, erlangten die Functionen der Harnwege eine große 
Thaͤtigkeit, und die allgemeine Wafferfuht verfhwand in 
weniger als I4 Tagen. 

Wiewohl wir überzeugt find, dag man ſich durch Be- 
Edmpfung der efuten Phlegmafter, von ihrem erften Ent: 
ftehen an, und dadurch, daß man die, fett einiger Zeit bes 
ftehenden , nicht mehr duch reizende Mittel verftärkt, 
der Entwidelung der Mafferfuchten entgegenfest, fo find 
wir doc auch der Meinung, daß, wenn man mit zu gro: 
Ger Intenfirät diefe Inteſtinal-Irritationen verfolgt, und 
dag Organ durch blutige Ausleerungen bis zu feiner Vers 
nichtung erfhöpft, man ſich der Entffehung von üben Zus 
fällen ausfegt, ähnlich demjenigen, welcher der Gegenſtand 
diefer Beobachtung war, 


— — 
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Die Wirkung eines fehr heißen und lange 
fortgefegten Bades in einem Falle von chroniſchem 
Rheumatismus, hat Dr. Leallier ın.dem Journ. univ. 
des sciences medicales. Novenb, 1824 befchrieben, 
Eine 28 jährige Frau empfand feit fehs Monaten Schmer— 
zen in den Güedern. Die. Gelenke, wie die Hände und 
Küße, waren etwas gefhmwollen und wenig beweglich. Die 
wiederholte Anwendung von BÖlutegeln, ermeichenden Cata— 
plasmen, lauwarmen Bädern, Raͤucherungen mit Opium 
und mit Campher haften momentan die Schmerzen ver— 
mindert, Der Appetit war gut, die Sunction:n regelmaͤ— 
fig. Ein Duadfalber vieth der Kranken zwölf Stunden 
lang in einem warmen Bade zu fisen, defjen Zemperatur 
man allmälig bis nahe an den Siedepunkt erhöhen würde. 
Sie begiebt fi) um die Mittagszeit in diefes Bad, bleibt 
feh8 Stunden darin und verliert nun die Beſinnung: 
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eine Stunde nachher findet man fie ohne Bewußtfenn, den 
Kopf auf den Dedel der Badewanne geſtuͤtzt. Man zieht 
fie aus dem Waſſer. Das Antlig war ungeheuer aufge- 
trieben und fchwärzlich, die Augenlieder geſchwollen, die 
Haut dunfelcoth, brennend und aufgelaufen (boursoufflee) ; 
völlige Bemußtlofigkeit, ſtilles Deliriren, Zaͤhneknirſchen, 
Schaum vor dem Munde, Convulſionen der Glieder, wel- 
he bei der geringften Berührung zunehmen; befchmwerliche 
und vöcheinde Nefpivation. Meteorismus des Unterleibes 
befonders des Epigaftiiums, harter, zufammengezogener, 
häufiger, ungleicher Puls. Man läßt acht und zwanzig 
Unzen (hochrothes) Blut weg. Die Convulfionen hören 
alfobald auf und Bewußtſeyn und Sprache kehren zurud. 
Die Kranke beklagt fih über Schmerz im Epigaftrium, auf 
welches man. ein großes Cataplasma legt. Heftiger Durft: 
zum Getraͤnk Ealte Drangeade und Molken. Die Nacht 
ift unruhig. Den folgenden Tag ift der Schmerz im 
Epigaftriun heftiger: vierzig Blutegel in die regio epi- 
gastriea, beträchtliche Entleerung von Blut, Erleihterung. 
Den dritten Tag Schmerz um den Nabel: zwanzig Blut: 
egel; Erleichterung.  Erweichende Cataplasmen und Cly— 
fire, erfriſchende Getränke 8 Tage lang. Böllige Herſtel— 
lung. Sechs Wochen nachher völiges, Abfallen der Epi- 
dermis. — Seit II Monaten hat die Frau keine Glie— 
derſchmerzen mehr. FR 
Bon Phlegmasia dolens hat Hr. Balpeau brei 
Faͤlle erzählt, wo’ immer mehr oder minder beträchtliche 
Alteration an der synchondrosis sacro-iliaca der angegrif> 
fenen Seite, Ergießung purulenter Flüffigkeit in das Perito: 
neum, Abfceffe in dem kranken Gliede und eine Miſchung von 
Eiter und Blut in den Venen des Gliedes mit Spuren von 
Entzündung der innern Venenhaͤute in zwei Fällen gefunden 
wurden, V. betrachtet die Alteration der synchondrosis 
sacto -iliaca als der Anfang der Krankheit, die fich nach: 
her auf das Glied erfiredt, und dann die Venen afficirt. 
(Bulletin des sciences médicales. Juillet. 1824, vergleis 
che den Auffag von Davis, Notizen, No. 124. ©. 215.) 
Ein Vorſchlag in Bezug auf Nepofition 
eingeflemmter Brüche, welhen Hr. Balfour, in dem 
Nov. Stuͤck des London Medical and Physical Journäl 
thut, Eönnte in einigen Fällen verfucht werden. Er fand naͤm— 
lid, daß einmal ihm die auf gewöhnliche Meife lange ver: 
geblich verſuchte Nepofition gelang, als er die Haut des Ho- 
denfads etwas hinauffhob und nun hindurd) den Datm mit 
ein» Paar Fingern faßte, und abwärts zog. Der Darm 
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Über die Halb: Kreuzung der Sehnerven. *) 
Don William Hyde Wollafton, D. M. 
Bringt man die erftaunliche Feinheit des Mediums, 
welches ung Gegenftände fichtbar macht, die in uner— 
meßlihen Fernen von uns eriftiren, in Anfchlag oder 
beruckfichtige man die Einrichtung des zarten Organes 
vermöge welcher es im Stande ift, die Lichtftrahlen zu 
fammeln und durch ein bewundernsmerches Ineinander— 
greifen feiner Theile ihre Kraft auf die über die innere 
Fläche der Retina ausgebreiteten empfindenden Fäden zu 
soncentriren: fo kann man fich nicht wundern, daß fol 
che große Talente in Ihätigkeit geſetzt worden find, die 
merkwürdigen Eigenfchaften des erftern zu erforfchen ; oder 
daß das Gebilde des andern mit einer fo großen Aus: 
dauer unterfucht worden ift. 
Die feinen Unterfuchungen, welche die Freunde der 
Anatomie angeftellt haben, um die Kleinften Theilchen 
zu beobachten, welche der Wahrnehmung ihrer Vorgäns 
ger entgangen find, geben mir die Uberzeugung, dag ein 
Zuwachs ju der Summe unferer Renntniffe über diefen Ges 
enftand einem gewiffen Theile der Mitglieder diefer Ges 
felfehaft erfreulich und wahrfcheinlich der ganzen Gefells 
Schaft im Allgemeinen nicht unintereffant feyn werde. ' 
Es iſt nicht die Abſicht der gegenwärtigen Abhands 
lung, die erſte Wirkung der Hornhaut zu unterfuchen, 
wodurch die Lichtfirahlen eine convergirende Nichtung ers 
halten, noch auch die Fähigkeit der Eryftalllinfe, dieſelbe 
auf der Netina in einen Focus zw vereinigen. Sch will 
nicht unterfuchen, ob das Auge durch eine Veränderung 
der Geftalt der Linfe, vermöge einer Mustular » Struktur 
derfefben, oder durch eine Veränderung ihrer Stellung, vers 
möge anderer Muskeln, den verfchiedenen Entfernungen ans 
gepaßt werde. Eben ſo wenig foll bier von den unwills 
tührlihen Bewegungen der Sris, in wiefern fie von 
der Quantität des anmwefenden Lichtes abhängig find, 
noch auch von der willtührlichen Zufammenziehung ders 
felden gefprochen werden, durch welche die Dffnung der 


*) Aus den Phil. Trans, 1828, Ihr. 1. 


Pupille in der Stand gefegt wird, Gegenftände in ver 
fhiedenen Entfernungen deutlich zu fehen, und wodurch 
dag, was die Optiker die fphärifhe Abirrung der Linfe 
nennen, begränzt wird, 

Der Gegenftand meiner Unterfuchung befchränft ſich 
blos auf den Meg, durch weldhen die Eindrücke vollkom— 
men abgefpiegelter Bilder zum Senforium gelangen, wie 
auch auf die Struktur und die Vertheilung der Sehners 
Mine von welhen die Mittheilung dieſer Eindrüde abs 
aͤngt. 

Ohne fuͤr mich eine beſondere manuelle Zergliede— 
rungsgeſchicklichkeit in Anſpruch zu nehmen, und die dus 
ßerſt feine Bildung der Sehnerven entdecken zu wollen, 
bin ich durch zufällige Beobachtung einiger Fälle von 
Krankheit des Sehvermoͤgens veranlaft worden, einige 
Folgerungen über den Bau des Theil aufjuftellen, den 
man die Kreuzung (Decussatio) der Sehnerven ges 
nannt hat, und glaube hierüber mit einiger Zuverfichts 
lichkeit fprechen zu fönnen. 

Es iſt eine bekannte Sache, daß diefe Nerven, 
nachdem fie im Gehirn von ihrem Urſprung in den tha- 
lamis nervorum opticorum eine kleine Strecke vors 
wärts gelaufen find, fih mit einander vereinigen, und, 
dem Anfehen nach, vollftändig einander einverleibt find; 
daß ferner von diefem Dereinigungspunft die 2 Mers 
ven, der eine nad dem rechten, der andere nad) dem 
finten Auge ihren Verlauf nehmen. 

Der Ausdeuf Kreuzung wurde um deswillen auf 
diefen vereinigten Theil angewendet, weil man annahm, 
daß ſich zwar die Nervenfafern mit einander vermifchen, 
doch aber immer im ihrer urfprünglichen Nichtung fort 
laufen, und daß diejenigen der rechten Seite ihren Weg 
nach dem linken Auge hinnehmen, während die im ins 
fen thalamus entfprungenen ganz allein das rechte Auge 
verforgen. 

In diefee Meinung find die Anatomen durch das 
Reſultat ihrer Unterfuhung anderer Thiere, befonders 
mehrerer Fiſcharten, beftätige worden. Hier fah man 
ganz deutlich, daß die Merven, gleich einzelnen Straͤn⸗ 
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gen, fich wirklich kreuzen, fo daß fie im Kreuzungspunkte, 
ohne eine Vermifhung ihrer Faſern, mit einander im 
Beruͤhrung ftehen. 

In diefen Fallen ift es ganz unbeftreitbar wahr, 
dag das rechte Auge des Thiers feinen Sehnerven von der 
linken Seite des Gehirns, und das linke von der rech— 
ten Seite des Gehirns erhält. Kein richtiger Schluß 
ift es aber, anzunehmen, daß diefelbe Kontinuität bei am 
dern Ihieren beſtehe, wo feine folche vollftändige Tren— 
nung des ganzen Nerven angetroffen wird. 

Im Gegentheil glaube ih nicht allein, aus einer 
Art Blindheit, am der. ich felbft. mehr als einmal gelit— 
ten ‚habe, auf eine ganz verfchiedene Vertheilung ‚der 
Nerven im Menfchen fchliegen zu dürfen, fondern auch 
für meine Meinung, durch die offenbare DVerfchieden: 
heit des Baues der Fiſche, in diefer Hinſicht ‚Unter 
ſtuͤtzung zu finden. 

Es ſind jest-bereits mehr ald 20 Jahr vergangen, 
als ich zum erftenmal von dem erwähnten eigenthuͤmli— 
hen Zuftande des Sehens, in Folge heftiger Anftren; 
gung, befallen wurde, die ich 2 oder 3 Stunden früher 
vorgenommen hatte. Ich fand mit einemmal, dag ich 
das Geficht eines mir begegnenden Mannes nur zur 
Hälfte fehen Eonnte, und fo auch bei jedem andern Ge; 
genftand, den ich betrachtete. Als ich den Namen Sohn; 
fon über einer Thür lefen wollte, erkannte ich nur die 
Sylbe fon, fo daß der Anfang des Namens für meine 
Augen ganz verwifcht zu ſeyn fehien. In diefem Falle 
hatte ich die Sehkraft nach der linken Seite zu verlor 
ten, und es war ganz einerlei, ob ich die Gegenftände 
mit dem rechten oder mit dem linfen Auge betrachtete. 
Diefe Blindheit war noch nicht bis zu völliger Unem— 
pfindlichkeie fürs Licht geftiegen, doch erfchien die Hälfte 
der Gegenftände wie in dunfeln Schatten gehälft, und 
ohne deutliche Umriſſe. Das Übel war von kurzer Dauer 
und in + Stunde faft ganz verfhwunden, fo daß die 
Sehkraft allmählich vom Mitfelpunkte des Auges fchräg 
nach aufwärts zur linken Seite wiederkehrte. 

Da diefes fehlerhafte Sehen aus allzugroßer Ans 
firengung (eine Urfahe, aus welcher viele andere Ner— 
venafectionen entftehen) entfprungen war, fo hatte ich 
feinen Grund, eine Nückkehe zu befürchten. . Es war 
von felbft vergangen, ohne daß ich es mir erklären. konnte, 
und ohne dag ich daraus eine nüglihe Folgerung abges 
leitet Hätte. — — 

WVor ungefaͤhr 15 Monaten ſtellte ſich eine aͤhnliche 
Affektion ein, ohne daß ich die geringſte Urſache anzuge— 
ben, noch fie mit vorgangiger oder nachfolgender Anpäß: 
Tichkeit in Verbindung zu bringen vermocht hätte. Ich 
wurde die Blindheit auf diefelbe Weiſe, wie das erftes 
mal, gewahr, indem ich nämlich das Geficht einer mir 
begegnenden Perfon nur zur Hälfte fah, fo dag das linke 
Auge derfelden mir ganz unerfennbar war. „ Bei meiner 
Blindheit fand jegt, im Vergleich zur früheren Affektion, 
der umgekehrte Fall flatt, indem von der Stelle, .auf 
welche meine Augen gerichtet waren, der verdunfelte 
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Theil jest nach rechts und früher nach links hinlag. 
Deshalb glaubte ich, dag diefe Affektion auf feine Weiſe 
mit der früheren in Verbindung ftehe. 

Das neue punctum caecum hatte in beiden Aus 
gen gleiche Lage; und bildete vom Mittelpunkt aus eis 
nen Winkel von ungefähr 3 Grad; denn wenn ich einen : 
Gegenftand in der Entfernung von 15 Fuß ‘betrachtete, 
fo war der nichtgefehene Punkt ungefähr 10 Zoll von 
dem wirklich gefehenen Punkte entfernt. F 

Nachdem diesmal die Affektion, mit wenig Veräns 
derung, gegen 20 Minuten gedauert hatte, verfchwand 
fie plöglich auf das Vollfommenfte in Folge einer Aufres 
gung, welche die angenehme Nachricht bei mir verurfacht 
hatte, daß einer meiner Freunde von einer fehr gefährz 
lihen Unterfuhung glücklich zurückgekehrt fey. 

Das Nachdenken über diefen Gegenſtand brachte 
mich auf eine gewifle Anordnung der Sehnerven, wo— 
durch fich eine ganze Neihe von Thaterfcheinungen auf 
eine fehr wahrſcheinliche Meife erklären läßt, die bie 
jeßt mit. der ‚allgemein angenommenen Hypotheſe der 
Sehnerven nicht verträglich find. 

Da die einander entfprechenden Punkte beider Aus 
gen fympathifch von der Krankheit ergriffen werden, fo 
liegt der Grund davon nicht blos in der Gewohnheit, 
zufammen zu empfinden, wie man leicht glauben koͤnnte, 
wenn man an die Art und Weiſe denkt, wie wir ge 
wöhnliche Eindrücke erhalten, fondern offenbar in dem 
Eigenthümlichen der Strucur Je 2 entfprechende 
Punkte müffen immer mit ein Paar Fäden. deffelben 
Nerven verforgt: werden und der. Sitz einer Krankheit, 
in welcher ähnliche Theile beider Augen affizirt werden, 
muß in einer. gewiffen Entfernung von den Augen an 
einer Stelle des Verlaufes der Nerven angenommen wer: 
den, wo diefe Fäden noch mit einander vereinigt find, wahr; 
foheinlih in dem einen oder dem andern thalamus ner- 
vorum opticorum. *5 — 

Es iſt klar, daß der Nervenſtrang, welcher unter 
dem Namen des Sehnerven endlich an beide Augen ger 
langt, als aus 2 Theilen beftehend, einem vom rechten 
und dem andern vom linken thalamus nervorum op- 
ticorum,, ‚gedacht werden muͤſſe. 

Diefer Annahme zu Folge findet nur zwifchen den 
aneinander. liegenden: Hälften der beiden Nerven Kreu— 
zung ſtatt. Der Theil des Nerven, welcher vom rechten 
thalamus an die vechte Seite: des rechten Auges dringt, 
gelangt an den Ort feiner Beftimmung ohne alle Unter; 
brechung; und auf eine ‚ähnliche IBeife verforgt der linke 
thalamus die linke Seite ‘des linken Auges mit einem 
Theil ſeiner Faſern, während die rückftändigen Hälften 
beider Nerven einander durchfchneiden müffen, entweder 
mit oder. ohne Vermifchung. ihrer Faſern, indem’ fie an 
die. Augen der entgegengefegten Seite übergehen. 

- Betrachtet man num die durch. ‚die. vergleihende 
Anatomie der Fifche entdeckten Thatfahen aus einem: 
richtigen. Gefichtspunfte, fo wird ‚man finden, daß bei 
ihnen die Kreuzung ‚ber ganzen Nerven nach den entges 


Weiſe weit anhaltender. 
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gengefegten Aigen mit diefer Anficht dee Anordnung der 
menfchlihen Sehnerven fich fehr wohl verträgt. Beim 
Stör ſtehen die Augen zu beiden Seiten des Kopfes fo 
vollkommen mit der hinterm Fläche einander gegenüber, 
daß fie unmsglih denfelben Gegenftand fehen können; 
es Binnen alfo auch keine Punkte ftattfinden, die, wie 
ber ung, zugleich diefelben Eindrücke empfangen; es fin 
den demnach keine entfprechenden Sehpunkte ſtatt, die 
mit Fafern von demfelben Nerven verforge werden müß 
ten. Das Auge, welches beim Stor nad links fieht, 
hat feine Retina blos auf feiner rechten Seite und diefe 
wird mit einem Sehnerven verforgt, der ganz aus dem 
rechten thalamus feinen Urfprung nimmt, während der 
inte thalamus feine fämmtlichen Faſern auf die linfe 
Seite des rechten Auges abgiebt, damit die Eindrücke 
der zur rechten Seite des Fifches befindlichen Gegen 
fände aufgenommen werden können. 

Würde bei dieſem Thiere der linfe thalamus ver 
Test, fo liege ſich eine gänzliche Blindheit des rechten 
Auges und fomit eim Mangel der Wahrnehmung der 
auf diefer Seite befindlichen Gegenflände erwarten. 


- Beim Menfchen würde eine ähnliche Verlegung des lin 


ten thalamus, auf gleiche Weife wie beim Fifh, Blinds 
heit für alle auf der rechten Seite befindlichen Gegens 
ffände bewirken, und zwar wegen der Unempfindlichkeit 
der linken Hälfte der Retina beider Augen. 

Eine Krankheit, welde einer meiner Freunde bes 
fiel, ſcheint, fo viel fih aus einem einzigen Falle fol 
gern läßt, mein Naifonnement völlig zu beftätigen. 
Nachdem er einige Tage lang am Tinten Schlaf und 
hinter dem linken Auge heftige Schmerzen gelitten hatte, 
wurde fein Sehvermögen bedeutend gefchwächt, und es 
traten zugleich andere Symptome ein, aus denen fi 
auf eine geringe Compreffion des Gehirns ſchließen lief. 

Erft nah Verlauf von 3 oder 4 Wochen befuchte 
ic ihn und fand, daß er aufer andern Affektionen, wel 
he hier nicht angeführt zu werden brauchen, an einem 
ähnlichen Gefichtsfehler litt, wie ich vormals: nur war 
die Verdunfelung bei ihm größer, und ungläcklicher 
Sr diefem Falle war das Auge 
damals, und noch-jegt,-für alle Gegenftände, welche rechts 
vom Mittelpuntte des Schens lagen, gänzlich erblindet. 
Gluͤcklicher Weiſe blieb dem Patienten noch fo viel 
Schfeld übrig, daß er volltommen fchreiben kann. Er 
fiedt was er fehreißt und die Feder, mit welcher er 
fchreibt, aber nicht die Hand, "durch" welche die Feder 
im Bewegung gefegt wird. Dieſe Affektion ift, fo weit 
man bemerten fann, in beiden Augen ganz gleich und 
befteht im einer Unempfindlichkeie der Retina auf der 
linten Seite jedes Auges. Es ift große Wahrfcheinlichz 
feit vorhanden, daß zur Zeit) des erfien Schmerzes auf 
diefer ‚Seite. des Kopfes irgend eine Ergiefung  flattges 
funden und eine. permanente Compreffion des linken tha- 
lamus zurücgelaffen habe, Die partielle Blindheit hat 
nun fo lange, ohne alle merkliche Beſſerung, beftanden, 
daß es fehr zweifelhaft ift, ob mein Freund wieder die 
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Fähigkeit erlangen wird, die auf dieſer Seite befindlis 
chen Gegenftände vollftändig zu fehen. 

Geht man die verfhiedenen Erfheinungen durch, 
die ich eben befchrieben habe, fo wird man finden, dab 
die partielle Blindheit in beiden Augen zugleich eintritt. 
Diefe Krankheits-Sympathie läßt fih Teiche durch die 
Annahme erklären, daß die ſympathiſirenden Theile ihre 
Merven aus derfelben Quelle erhalten, während bie anz 
dern Hälften der Augen, die nicht zugleich und aͤhnlich 
affizire find, aus einer entgegengefegten Quelle verforge 
werden. Die Schluffolgerung liege nun auf der Hand, 
daß auch beim gewöhnlichen Sehen die Sympathie ents 
fprechender Punkte, welche von demfelben Gegenftand 
ähnliche Eindrücke erhalten, von diefer Nervenanordnung 
abhängt, zu deren Entdeckung mir die befchriebene Krank 
heit Veranlaflung gab. 

Wir finden außerdem beim Stör (daffelbe gilt auch 

\son mehrern andern Fifchen), deffen Augen weder den; 
felben Gegenftand zugleich ſehen können, noch entfpres 
chende Punkte haben, welche gewoͤhnlich mit einander 
fompathifiren, dag die beiden Augen feine Nervenfafer 
aus einerlei Quelle erhalten, fondern vielmehr jedes 
—* ganzen Nerv von einer einzigen Seite des Ge; 
irns. 

Aus dem Bau dieſer Fiſche ergiebt ſich ganz klar, 
daß die Wahrnehmung der Gegenſtaͤnde auf der einen 
Seite durch die Nerven vermittelt wird, welche von der 
gegenüberftehenden Seite des Gehirns herfommen, und 
in dem letzten von mir erzählten Falle krankhafter Sechs 
kraft finder man, daß von Verlegung an der einen Seite 
des Gehirns Blindheit in Bezug auf die entgegengefeßte 
Seite des Gegenftandes, auf welchen beide Augen ge⸗ 
richtet werden, die Folge geweſen iſt. 

Eine Reihe fo durchgängig uͤbereinſtimmender Be; 
weife fheint auf eine genügende Weiſe die Nerventheis 
lung zu begründen, welche ich hier befchrieben und durch 
den Ausdruck Halbfreuzung der Sehnerven bezeichs 
net habe. 


Über das einfahe Sehen mit 2 Augen. 

So lange fih unfere Beobachtung der Funktionen 
eines Augenpaars nur auf die Verrichtung gefunder Aus 
gen beim gewöhnlichen Sehen befhränkt, können wir 
uns dabei beruhigen, die Erfcheinung, daß die Seele 
nur einen Eindruck erhält, obgleich in demfelben Aus 
genblick an entfprechenden Theilen unferer Augen 2 Bil; 
der entfiehen, der habituellen Sympathie der Theile 
zuzuſchreiben, ohne dem Urſprunge diefer Sympathie 
weiter nachzuſpuͤren oder nah dem Grunde zu fragen, 
warum in der Kindheit beide Augen immer eine übers 
einfimmende Richtung nehmen und nicht lieber ſchielen. 
Bedenkt man aber, daß die Sympathie in der ' 
Structur ihren Grund hat und von der Verbindung der 
Mervenfafern herruͤhrt, fo finder man hierin einen deuts 
lichen Urfprung jener Habituellen Sympathie, und. zus 
gleich auch die RE ENERR warum ſchon die Kin⸗ 
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der ihren Augen eine übereinftimmende- Richtung‘ ‚geben. 
Offenbar haben wir fomit einen großen VBorfchritt, wenn 
auch feine vollfommene Erklärung der längft aufgeworfe— 
net Frage über das einfache Sehen mit 2 Augen erreicht, 

Manche dürften: fich vielleicht darüber wundern, daf 
einem eimigen Arzte von einer fo feltenen Krankheit drei 


Sälle vorgefommen find; ich follte aber meinen, daß dieſe 


Halbblindheit weit häufiger iſt, als man gemeiniglich 
glaubt, und ich möchte mic deshalb mit eben fo viel 
Grund darüber wundern, daß fie der Beobachtung der 
Arzte fo lange entgangen ift*), wüßte ich nicht, daß eine 
Menge Dinge, blos aus Mangel an Erklärung, unbe 
achtet bleiben. Man fieht auch, dag ich eine lange Zeit 
die Solgerung überfehen habe, welche aus diefer Affe: 
tion zu ziehen war, und wäre, mir die Krankheit nicht 
zum zweitenmal vorgefommen, fo wäre mirs vielleicht 
nicht wieder eingefallen, über ihre Entſtehungsurſache 
nachzudenken. 

Selbſt nachdem obige Zeilen geſchrieben waren, ſind 
mir noch zwei Faͤlle dieſer Krankheit vorgekommen. Ei— 
ner meiner Freunde hat 16 oder 17 Jahre hindurch har 
Bituell an diefer Krankheit. gelitten, fobald fein Magen 
eine beträchtlihe Störung feiner Sunftionen erfuhr. "Dei 
ihm fand unveränderlich die Blindheit zur rechten Seite 
des Sehmittelpunftes flatt, und war, aus Mangel gehoͤ— 
tiger Beobachtung, für eine temporäre Unempfindlichkeit 
des rechten Auges gehalten worden; er ift aber jegt über: 
zeugt, daß dieß nicht der Fall fey, fondern daß beide 
Augen auf gleiche Weife an Halbblindheit leiden. Die— 
fes Symptom fchlehter Verdauung dauert bei ihm. ger 
wöhnlich 2 Stunde oder 20 Minuten, und vergeht dann 
wieder, ohne eine fortwährende Unvollfommenheit des 
Sehens zu hinterlaffen. 

“© Den Patienten des fünften Falles habe ich nicht 
ſelbſt geſehen; es ift mir aber gefagt worden, daß die 
Affektion in der Negel mit Kopfiveh verbunden, öfters 
zurückgekehrt fey, und immer, mit fehr geringer Abs 
weihung, gegen 20 Minuten gedauert habe. - 
*) Richter hat in ‚feinen Anfangsgründen der Wundarznei- 
EZunde ein Capitel-über die Halbblindheit, und ein Theil da— 
von bezieht ſich auf die fogenannte Amaurosis dimidiata, 

Aus einem dort angeführten Falle fcheint ſich zu ergeben, 

daß er einige, den von mir befchriebenen ähnliche, ‚Fälle 

gefehen habe; er hat aber nicht die entfprechende Affektion 
beider Augen bemerkt, oder die Sympathie zwifchen ihnen 
‚aufgefaßt. (Anfangsgr. der Wundarzneid, Bd, II, Kap, 


r * 4 


Droſometer (Thaumeſſer) des Hrn. Flauger⸗ 
gues, Aſtronomen zu Viviers. 

Unm die Menge des Thaues zu meſſen, der z. B. 
im Verlauf eines Jahres auf die Erde fällt, bedient ſich 
der genannte Aftronom folgendes fehr einfachen Inſtru⸗ 
mentes. Es befteht aus einer runden Scheibe von vers 
zinntem Eiſenblech, 9 Zoll ı Linie, oder 109 Linien im 
Durchmeſſer groß, die mit einem hohen Nand eingefaßt 
if» Anten an der Scheibe ift eine 3 Zoll fange und a. 





248 


Zoll im, Durchmeſſer ſtarke Roͤhre angeloͤthet. Das 
Ganze iſt mit einer ‚grauen Olfarbe überzogen, um als 
len Roſt abzuhalten. Diefes Inſtrument wird, auf der 
Wiefe oder im ‚Garten, mit dem, Rohr auf einen in der 
Erde vertical, befeftigten „ aber ganz frei ſtehenden Stoct 
geſteckt, fo daß der Zeller horizontal 3 Fuß 10 Zok 
über dem Erdboden zu ftehen kommt. Beim Aufgang 
der Sonne wird. unterfuht, ob der Teller trocken iſt, 
oder ob er Thau enthält. Im letzten Falle wird das 
Inſtrument vom Stock abgenommen, und die Feuchtigs 
keit, welche ſich am der äußern Fläche des Tellers und 
an der Nöhre befinden könnte, mit einem leinenen Laͤpp⸗ 
chen ſorgfaͤltig abgetrocknet, hierauf, indem der Teiler 
ſchief gehalten, und mit einem feuchten Pinſel nachge— 
holfen wird, gießt man den aufgefangenen Thau in ei— 
ne Glasphiole, deren Gewicht vorher genau, beſtimmt 
worden if. Mit einer fehr guten, Waage wird dann 
die Phiole fammt dem Thau gewogen, und das Ger 
wicht der leeren Phiole abgezogen, wo dann- die Diffes 
venz genau das Gewicht des abgegoffenen Ihaues giebt; 

Bei. der größten, Sorgfalt, die man antvendet, um 
den Ihau rein abzugießen, bleibt aber immer. eine duͤn— 
ne Wafferlage, zufolge der Cohäfion an der innern Flaͤ— 
che des Drofomerers.hängen. As Mittel aus mehrer 
Verfuchen fand Slaugergues das. Gewicht der, an 
der innern Fläche des Drofometers anhängenden, Waſ⸗ 
ferlage gleich Zo Gran, und, fügte daher diefe 50 Gran 
immer dem Gewichte des in die Phiole gegoffenen Thaues 
bei. Nah der Summirung diefer beiden Gewichte bes 
rechnet er die Dicke der Thaulage, die fich jedesmal im 
Drofometer abgefest hatte, auf folgende Art, 

Wenn man nad) dem vom Metius angegebenen 
Verhältniffe (113:355) des Diameters zur Peripherie 
technet, fo finder man, daß die obere Fläche des Dro— 
fometers 64,800821:7) Zoll ‚beträgt. - Wird nun durch 
diefe Zahl die Höhe eines Cubikzolles Waſſer, oder ı2 
Linien dividirt, fo erhält man 0,185183 Linien, als 
Die der Lage, welche fih auf der Oberfläche des Dros 
fometers bildet, - wenn ein Cubikzoll Waffer gleichmäßig 
darauf verbreitet iftz und: da Flaugergues durch. eine 
große Anzahl genauer DVerfuche gefunden bat, daß dag 
Gewicht eines Cubikzolles Negenwafler bei einer Tems 
peratur von 10° NR. 3744357 Gran Markgewicht Des 
trägt; fo dividirt man 0,185183 durch, 374,437 und ers 
hält 0,000494563 als Dirfe der Lage auf der Fläche 
des: Drofometers, bei einer Quantität vonder Schwere 
eines Granes, welche gleichmäßig darauf vertheile if. 

Aus Slaugergues Verfuchen ergiebt fich, dag im Jahr 
1823 1524 mal mehr. Regen als Thau gefallen iſt; 
daß.die Zahl der Regen: und Thautage nicht ſehr vers 
fehteden ift, fo daß die erfie nur um Y/,,.bdie zweite, 
übertrifft; und endlich, daf im März der wenigſte und 
im Dftober der meifte Than gefallen iſt. 


- Miscellen | Rai 
Das Refultas der Sendung: des Hrn. Mil 
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bert nad den vereinigten Staaten, wo er 7 Jahr zu 
brachte, iſt für das Parifer Mufeum fehr bedeutend. 
200 Saͤugethiere, worunter 40 lebende. Die merkwuͤr⸗ 
digften von legtern find; ein maͤnnliches und weibliches 
Opoffum, der nordamerifanifche Kuguar, med 
rere Hirfchartem, das amerikanifche Elenn, das 
Wapiti ꝛxc. — 400 Arten Vögel und mehr als 2000 
Stuͤck; mehr ald 100 fehlten dem Muſeum. — Faſt 
150 Arten Reptilien und 600 Stuͤck, worunter mehrere 
lebende Schildfröten. — 200 Arten (1200 Stuͤck) Fü 
fehe, von welchen über die Hälfte dem Mufeum abging. — 
Mehr als 500 Eonchylien, worunter 30 neue Arten 
Eruftaceen, Arachniden und Inſekten aller Ordnungen, 
etiva 400 Arten, worunter mehrere neue. — Die Bor 
tanit hat Hr. Milbert nicht weniger befhäftigt, als 
die Zoologie. Man verdankt ihm mehrere nüßliche oder 
fchöne Baͤume, nußbare Kräuter, Knollengewaͤchſe ıc. 
Beſonders bemerkenswereh iſt die kahle Cypreſſe welche 
in ſumpfigen Gegenden waͤchſt, die Weidenneſſel, welche 
einen Faden giebt, der den Hanf uͤbertrifft, das Rothfahnen— 
Gras (red top), woraus Strohhüte verfertigt werden, 
welche die italienifchen übertreffen. — Auch eine Mes 
ge Mineralien aus dem Alleghani s Gebirge, von den 
Ufern des Lorenzftroms, des Hudſons, den großen Seen, 


2 Br a rn Sn 


Bemerfungen über Elephantiasis, wie fie 
Isle de Frange wahrgenommen wird, 
Don Dr. Kinnis, 


"Bei meinem Aufenthalt auf diefer Inſel hatte ich 
Selegenheit, fieben Kranfe mit der knotenartigen Ele- 
phantiasis (lubercular Elephantiasis) zu beobachten, 
und da die Pathologie diefes Übels noch nicht) ganz 
vollftändig erkannt iſt, und nur durch die, Befchreis 
bung der diefer Krankheit eigenthuͤmlichen Phänomene 
Aufgekläre werden kann: fo hoffe ich, daß eine Mittheis 
lung derfelben nicht ungünftig aufgenommen werden wird. 
Die bei meinen unterfuchten Kranken vorzüglih ers 
griffenen Theile waren das Geficht, die Ohren und Glied 
maßen. Die Gefichtshaut war normalwidrig verdickt, 
geſchwollen und mit Knoten befeßt, welche entweder Klein, 
erhaben, rund, oder breit, flach, oval und von tegelmäs 
iger Geftalt waren. Gewöhnlich waren fie breit am 

orfopfe und durch tiefe Furchen von einander abges 
Kenne: fleiner und mehr zufammen gedrängt an den 

ingen, welche oftmals fchlaff an den Knochen heruns 
terhängend, die Mundwinkel ausdehnten und herabdruͤck⸗ 
ten. Die Nafenflügel waren breiter wie gewöhnlich, 
formlos und ungleich; am jedem faßen Bündel von Kno⸗ 
ten, von denen der an dem Gcheidewands Knorpel zu 
Zeiten fehr anfehnlih war. Maren die Lippen ergriffen, 
ſo waren fie von harten, weißlihen Körpern, die kürzs 
fich gebildeten Narben ähnlich fahen, durchdrungen; die 
Ohrlappen' waren Enorrig, verdidt und vergrößert, und 


auf 
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dem Ohio und Miffifippt. — Die foffilen Thiere, wel; 
he fih in Mordamerika finden, find nicht vergeffen ; die 
Sendungen, die Hr. Milbert gemacht har, haben meh: 
tere neue Arten kennen gelehrt, — Im Ganzen ift das 
Mufeum durd) ihn um 7,569 naturhiftorifche Gegenftände 
bereichert. Bei feiner Ruͤckkunft hatte er den Unfall, dag 
fein Schiff an den Felfen von Cap la Hogue ſcheiterte. 


Das Pallabium von der Platina und von 
dem Silber zu unterfcheiden, läft Le Baillif 
einen Tropfen chlorinwafferftofffaures Kupfer auf eine 
Silberplatte fallen, und es entfieht in 2 Minuten in 
der Kälte ein ſchwarzer Fleck, der fih weder wegwafchen 
noch wegreiben läßt.  Läft man einen Tropfen Jodin— 
auflöfung in Alkohol auf ein Plätthen Palladium fals 
fen, und dampft diefelbe über einer Kerze ab, fo wird 
der Tropfen fih verbreiten und einen fhwarzen Fleck 
bilden. Auf Platina laͤßt Sodinauflöfung nicht die mins 


deſte Spur znrüd. (Mercure technologique,) 


Cryſtalle von Benzoefäure hat neulih W. 
Dollaert in den reifen Früchten des Gewiürzneltens 
baums in der Höhlung zwifchen der Schaale und dem 
Kern gefunden. (Quarterly Journal of Science Lite- 
rature and the Arts No. 32. Vol, 16.) 
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bei einem war der Rand der Ohrenleifte von Kleinen 
Knoͤtchen eingeferbt. Die Knoten ſelbſt waren theils 
glatt, glänzend, durchfcheinend, haufig Gruppen bildend, 
oft fich nicht über die Haut erhebend, oder wie in dies 
felbe eingefenft und ihre wechfelnde Größe von eine 
bis zwei Linien verfchiedenen bis Aber einen Zoll hal 
tenden, Durchmeffer. Bei Mulatten hatten fie eine 
fhwache fhwarzgelbe Kupferfarbe: bei Mohren blos eine 
tiefere Schattirung wie die gefunde Haut, Die Haut 
Liniamente, Falten und DVertiefungen waren bei ihnen 
überall ftärker ausgedrückt und mehr wie natürlich aus; 
gebreitet. Die tief gefurchte Stirn, die fahlen gefchwols 
lenen Augenbraunen, die wie fehwere Gewichte herabs 
hängenden Wangen, die normalwidrig erweiterte Nafe, 
der herabgedrücdte Mund und die verdickten verlängerten 
Ohrlappen, Alles diefes vereinigte fih, dem ganzen Ans 
fehen einen ganz eigenthuͤmlichen, feltfams widrigen Auss 
druck zu geben und die Bildung und das Gepräge eines 
jeden einzelnen Zuges zu entftellen. Die innere Mund— 
flähe war mehr. oder weniger angegriffen und mit Knoten 
befeßt, welche entweder von rother Farbe, glatt, glänzend, 
von der Größe einer halben Erbfe waren und fih auf 
die Zungen s Wurzel befhränften, oder gelblihroth, flady 
zufammen gehäuft erfchienen und den größten Theil des 
Saumens, des Zapfens, des Schlundes und der Mani. 
dein einnahmen, oder and am harten Gaumen, in Ges 
ftalt eines einzeln ftehenden, eirunden, eine ungleide 
Oberfläche mit vertieftem Mittelpunkte darbietenden Kops 
fes feftfaßen, oder endlich blos die die Mundfläche über: 
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ziehende Haut, ohne weitere Verbildung, an einzelnen 
Stellen fchwarzgelb färbten. Bei einem Kranken war 
die Spige der Uvula umgebogen, und. fehien, bevor man 
mit der Sonde unterfuchte, wie abgefchnitten; bei einem 
anderen war diefer Theil erfchlaffe und faft einen Zoll 
lang, die Scheidewand der Nafe in Verfchwärung begrifs 
fen und eine Menge Eiter abfondernd. Bei einem dritz 
ten waren die Nafenlöcher mit verdiefter Materie voll: 
gepfropft, dem Anfchein nach auch eine Folge der Ulcera— 
tion. Mehrere waren Nafenbluten unterworfen, und 
die mehrften fprachen heifer und durd die Naſe. Die 
Tuberkeln in dem Munde verurfachten ihnen fein‘ Hins 
dernif, und einer oder zwei von ihnen hatten vor angeftells 
ter Unterfuhung auch) nicht die Idee ihres Vorhandenfeyne. 
Hei einer Mulattin bot der Numpf ein geflecftes Anfes 
hen dar, und war mit blaffen kupferartigen Punkten 
überfäet, bei einer anderen traf diefe Befchaffenheit nur 
die Bruͤſte, und bei einem Mulattens Knaben ſah ich 
zahlreiche, Kleine, abgefonderte Tuberkeln in der Lendenges 
gend. Bei den. vier anderen tar die ganze Haut des 
Nackens und Numpfes, in Hinfiht der Farbe und ihr 
rer Gewebe: Bildung vollkommen natuͤrlich, duͤnſtete ges 
hoͤrig aus und hatte ihre natürliche Empfindlichkeit. Bei 
einem Kranken war der Hodenſack mit kleinen glänzen 
den, Gruppen bildenden Knoten defekt. Die innere Sei— 
tenfläche der Arme und Schenkel und die großen Ge 
lenfe in ihren Beugungen waren felten von der Krank: 
heit ergriffen. Die die hintere und Äußere Fläche ders 
felben und die Waden bedeckende Haut ließ fich über 
den unterliegenden: Muskeln hin- und herfchieben, war 
aber verdickt, verhärtet und angefchwollen, glatt anzufüh: 
len und glänzend, und dabei entweder in fanfte Erhebun: 
gen und Vertiefungen getheilt, oder von flachen Knoten 
trauben, die nicht merklich über die Haut erhoben wa— 
ren, durchdrungen, oder mit getrennt ftehenden Tuberz 
fein dick beſetzt. Die Haut der Vorderarme, Beine 
und Füße war rauh, trocken, ſchuppen- oder grindarz 
tig, an einigen Stellen an den Knochen anhängend, an 
anderen ſchlaff, gerungelt und voller Knoten. Befonderg 
grob und gerunzelt war fie im der Nähe der Knie; und 
Ellenbogengelenfe, die in der Regel mit einem Haufen 
mit ſchwarzgrauer Krufte bedeckter Tuberkeln befest was 
ren. Dei einem Individuum hatte die Haut der Beine, 
Knoͤchel und Füße eine braune lehm- oder thonähnliche 
Farbe, war hart, verdieft und gefurcht, oder: durch tiefe 
Riſſe, aus denen zu Zeiten eine übelriechende Sauce floß, 
in zahlreiche ungeregelte Abtheilungen getrennt. Bei ans 
deren fanden fich mehrere unempfindliche Gefhwüre an 
beiden Deinen. Sn den Handflächen , fand. man, fel: 
ten Rnoten, fie hatten aber ein trockenes, glattes, einges 
fhrumpftes Anfehen, gleichfam, als fey das Fett unter 
der Hank aufgefogen worden. Die Ruͤckenflaͤche der 
Hände und fo auch die der Finger war gefchwwollen, vers 
dickt, ſchlaff und mit länglichen Knoten beſetzt, die die 
Bewegung der Fingergelenfe verhinderten. Die Nägel 
waren pfump, mit Reifen verfehen und gekrümmt. Die 
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Füge zu Zeiten oͤdematoͤs, aber felten fehr Enotenreich. 
Ein Kranker hatte am rechten Fuß vier Zehen mit Aus 
nahme eines Gliedes verlohren, das an dreien derfelben 
noch feft faß, und ein anderer zwei Glieder des Kleinen 
Fingers, welches aber auch die einzigen DBeifpiele von 
DVerftümmlungen am ganzen Körper‘ waren. Bei dem 
einen lag der Endfnochen der großen Zehe bloß und war 
trocken; bei einem anderen zeigte fich ein begrenzter, kreis⸗ 
förmiger, brandiger Flecken an der vierten Zeche, und in 
den meiften Fällen fanden fich offene. unempfindlihe Ge; 
fhwüre auf dem Mücken der Finger, in der Beugung der 
Snöchelgelenke, den Stellen unter oder zwifchen den Zes 
hen, die zu Zeiten oberflächlich und roch ausfehend, zu 
Zeiten fauliht, wenig Eiter gebend, mit harten unegas 
len Rändern verfehen, oder mit Frankhaft verdiekter 
Haut überwachfen waren. Die affieirten Theile waren 
wie erſtarrt, oder nach der Kranken Ausdruck wie einge 
ſchlafen, aber nie ganz gefühlloe. Der Kopf war mit 
gewöhnlich ftarfem Haarwuchs verfehen, vielleicht etwas 
fhwächer in der Achfelgrube, am Barte und an der 
Schaam: fur; und dünn an den Rändern der Augenlie 
der, und beinahe, oder ganz und gar nicht an den Augenz 
braunen. Der. Puls im allgemeinen ſchwach gut, Hatte 
über 100 Schläge in der Minute. Die Efluft und die 
Zunge rein, und die Leibessffnung normal. Außer bei 
einigen, zeigte fich bei allen anderen, die von Adams, 
bei Kranken diefer Art, in Madras entdeete Schenkel: 
Geſchwulſt (Femoral tumour) fehr deutlich. Zu Zeiten 
fand fie fih an einer Seite, in der Negel aber an Ki: 
den, ein paar Zoll unter dem Poupartfchen Bande, hatte 
eine länglihe Form und bot dann und wann. eine uns 
leiche Oberfläche dar (wie aus der Vereinigung zweier 
vergrößerter Lymphdräfen entfpringend), in ihrer größz 
ten Ausbreitung 2 bis 3 Zoll im Längedurchmefier. hal 
tend, und fo wohl unter der Haut als über den untenlie; 
genden Theilen verfchiebbar. In Zwifchenzeiten, oft von 
zwei bis drei Monaten, war diefe Anfchwellung akuten 
Entzündungen unterworfen, denen ein Frofts Schauer 
vorherging, und die nach hinzugetretenen heftigen Fie— 
berzufällen von zwei bis drei Tage Dauer ‚wieder vers 
fhwanden, und die Gefhwulft in ihrem vorigen Zuftande 
zurücliegen. Zuweilen litt die eine und dann die ans 
dere derfelben, nie aber beide während eines Anfalls zus 


‚gleich. Bet einem gutgebildeten 13 Jahr alten Mulattens 


Knaben, bemerkte ich zwei Marben in der linken Lei— 
fiengegend und zwei andere etwas niedriger ‚an der vorz 
deren Fläche des Schenfels. Die folche veranlaßt habenz 
den Eitergefhwüre hatten fih neun Monate früher, che 
ic) ihn fah, ausgebildet, waren von feldft aufgebrochen, 
und hatten drei Monate lang geeitert, ehe fie ſich wieder 
ſchloſſen. Vor ihrem Erfcheinen war er den. gewöhns 
lichen Anfällen von Fieber und von Entzündung in der 
einen oder der andern Schenkelgeſchwulſt (welche noch auf 
Beiden Seiten vorhanden war) unterworfen gewefen, feit 
dem aber immer von den Anfällen frei geblieben. 
Das Schwinden. der ‚Gefchlechtsorgane, welches 
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Adam befchreibt, Hatte bei feinem der von mir unters 
fuchten Individuen fatt gefunden, und die Hoden ber 
Männer fo wie die Brüfte der Weiber hatten ters ihre 
normale Bildung und Größe. Auch war bei feinem 
diefer armen Gefchöpfe, weder die wunderbare Geilheit, 
noch die ganzliche Erlöfhung des Gefchlechtstriebes bes 
merkbar. Eben fo wenig fchten in der Regel die Men: 
ſtruation beeinträchtigt zu feyn. Das Alter der Kranken 
war von 135° bis 50 Jahren, und bei feinem hatte fich 
das Übel vor der Periode der Mannbdarkeit eingeftellt. 
Mehrere hatten gefunde Eltern und Gefchwifter, bei ans 
dern indellen waren diefe, fo wie auch die Gatten und 
Kinder von der Krankheit befallen gewefen. Einer fchien 
diefelbe als Erbtheil von der Familie feiner Großmutter, 
mütterliher Seite, erhalten zu haben, welche letztere 
zwar nicht felbft daran gelitten, aber zwei Schweftern 
und drei Michten dadurd) verloren hatte. Keiner von 
feinen Anverwandten, in dem drei leiten Generationen, 
hatte Spuren davon empfunden, und feine Mutter fos 
wohl, wie ihre drei andern Kinder waren volltommen 
gefund. Die Krankheit hatte bei einer zwei und ein 
halb, und bei den andern fechs bis neun Sahre gedauert. 

Es giebt noch andere Krankheiten, welche die Eins 
wohner der tropifchen Himmelsſtriche befallen, und wel 
che im allgemeinen mehr oder weniger mit diefer als 
verwandt angefehen, und vielleicht oft mit der Enotenars 
tigen Elephantiafis verwechfelt werden. Von finf Kranz 
ten, welche ich in Isle de France zu beobachten Öelegenheit 
fand, war einer, deffen ibel der von Bateman befchries 
denen, von ihm für den Ausfas der Juden gehaltenen, 
und mit dem Namen Leuce belegten Krankheit, näher 
kam, als irgend ein anderes, deffen Befchreibung mir 
bekannt iſt. Zwei Falle waren wahrfcheinlich Beifpiele von 
der Leprosis der Gelenke, die von Hillary in feinem 
Werke tiber die Krankheiten von Barbados, und fpäterz 
bin von ‚Nobinfon unter den vorgefchlagenen Namen 
Elephantiasis anaesthetos, in dem 10. Bande der 
mebdizinifch s chirurgifchen Abhandlungen befchrieben ift. 
Die beiden übrigen lieferten ein Mufter von der auf 
Barbados endemifchen Kautkrankheit der Beine, die uns 
ter dem Namen Barbadoes leg befannt und von Good 
Bucnemia tropica genannt worden if. 

Die erfte diefer Krankheiten kam bei einer Z5jährt 
gen Negerin von Madagascar vor, und beftand in breis 
ten, umfchriebenen, unregelmäßigen, mißfarbigen und 


unempfindlichen Hautflecken, die fich faft über den gan⸗ 
zen Körper, mit Ausnahme des Gefichts, rechten Vorder⸗ 


arms und der Beine, verbreiteten. Die kranken Stellen 
erhoben fich nicht merklich über die gefunde Hautfläche, 
hatten nur eine hellere oder blaßweißere Farbe, und 
konnten ohne Beſchwerden zu verurfachen, gefneipt oder 
geftochen werden, aber die Kranke Elagte über ein fehr 
unangenehmes Gefrhl von Juden und Stehen. Das 
zur Erleichterung vorgenommene Reiben verurſachte zu 
Zeiten Blafen, welche zuweilen in oberflädlihe Ges 
fhwüre, von denen an den Ellenbogen, Küften und 
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andern Stellen des Körpers noh die Marben zu fehen 
waren, Übergingen. Diefe Narben faßen gewöhnlich an 
Theilen, die keine deutlichen Krankheitsfpuren darboten, 
aber dennoch bei genauer Unterfuhung eine Miffärbung 
verriethen. Es fanden fich zwei Dlafen in der Handflds 
he, aber keine Knoten an irgend einem Theile des 
Körpers, und keine Anfchwellung der Drüfen an den 
Scenteln. Der Haarwuchs an den Augenbraunen duͤn— 
ner wie gewöhnlich, aber fonft überall in hinreihender 
Stärke. Der Puls hielt 106 Schläge in der Minute, 
während der aufrechten Stellung oder bei vielleicht ent⸗ 
ftandener Gemuͤths⸗Agitation; die Efluft war gut, die 
Zunge rein, die Yeibesöffnung natürlich. Sie hatte zwei 
gefunde Kinder, von denen das aͤlteſte 9, das juͤngſte 
6 Jahr alt war, vermied aber gefliffentlih den Umgang 
mie Männern. Die Krankheit hatte 9 Jahr gewährt. 
Ihr Vater hatte am Gefäß einen einzigen weißen Fleck, 
ihre Mutter nicht das geringfte diefer Art. Blog bie 
Unempfindlichkeit, welche die Miffärbung der Haut bes 
gleitere, unterfchied diefen Krankheitszuſtand von der 
Epichrosis poecilia oder Scedenhaut (pyeballed 
skin) des Dr, Good. 

Einer der mit dem Gelenfausfas behafteten Kranz 
fen, hatte am linken Fuß die große und Heine Zehe 
verloren, und von jedem Daumen und allen Fingern 
beider. Hände entweder eins oder zwei lieder. Drei 
von den Fingern hatten nad Abſtoßen des Endknochens 
ihre Nägel behalten. 7 

Anmerkung. „Bei einem mit der knotenartigen 
Elephantiaſis behafteten Kranken, war der Nagel der 
großen Zehe, nach Abſtoßung des erſten, am zweiten 
Gliede in vollkommen natürlicher Geſtalt ſitzen geblieben, 
und ich glaube, es laͤßt ſich hieraus ſowohl, wie aus 
den oft ſich vernarbt findenden verſtuͤmmelten Theilen 
mit Recht ſchließen, daß das Abſterben des Knochens 
als die erſte krankhafte Veraͤnderung in dieſer Krankheit 
betrachtet werden kann, daß die Verſchwaͤrung der weis 
den Theile blos eine ſecundaͤre Naturbemuͤhung zur 
Entfernung eines fremden Körrers iſt, und daß die Res, 
ſtaurationskraft, zwar zu ſchwach, einen neuen Knochen, 
wie ſie es in der Nekroſe vermag, zu erzeugen, dennoch 
im allgemeinen genug Thaͤtigkeit behaͤlt, eine geſunde 
Narbe zu bilden, wenn nicht ein anderer Knochen von 
neuem abſtirbt, der vor der Vollendung des Heilungs⸗ 
prozeſſes abgeſtoßen werden muß.“ 

Der linke Fuß war um den vierten Theil kuͤrzer 
wie der rechte und ſo angeſchwollen, daß die Knochen 
nicht unterſchieden werden konnten. Verſchiedene Fingers 
gelenke waren unter einem rechten Winkel gekruͤmmt; die 
verſtuͤmmelten Theile vernarbt, aber an dem Stummel 
des rechten Daums faß ein Kleines Sefhwür, ein az 
deres tiefes, rundes und uͤbeln Geruch verbreitendes 
unter dem Ballen der großen Zehe, und ein drittes, 5 
Zoll langes, reines und oberflächliches am der linken Fuß⸗ 
fohle. Am ganzen Körper feine Knoten; die Haut, welche 
außer an den Zehen, an denemfle rauh anzufühlen, trocken 
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und durch Narben verbärtet fi) zeigte, volllommen ems 
pfindfich und von natürlichem Anfehn. Überall fein 
Mangel an Haaren. Sehr ſchwacher, 76 Schläge, in 
der Minute haltender Puls, gute Eßluſt, gehörige ff 
nung. Der linke Schenkel hatte am feinem obern und 
innern Theil fichtlich ein volleres Anfehn, und fo auch 
der rechte, aber in geringem Maße, und an jenem fand 
fih eine angefchwollene Drüfe. Der Kranfe war Ans 
fällen von Schmerzen. und vermehrter Anfchwellung dies 
fer Drüfen mit fieberhaften Zufällen, fo wie einem neuen 
Aufbrechen der Zehengefchwüre ausgefegt. Seine Ger 
fehlechtsorgane und ihre DVerrichtung waren ohne Sehler. 
Die Krankheit dauerte ſchon ı2 Jahr vor der Ankunft 
der Engländer. Er war ein Mohr, aus Mozambit ges 
bürtig, 35 Jahr alt, und kannte feinen feiner Anvers 
wandten. Der andere Kranke war 25 Sahr alt, und 
hatte an beiden Füßen alle Zehen verloren, fo wie das 
Mittelglied des vordern und der beiden Kleinen Finger 
von der rechten Hand, und eins oder zwei der vordern 
Glieder von jedem Finger und Daumen. Die Endflä 
chen aller Stuͤmpfe waren etwas breiter geworden, und 
die mehrften zeigten eine deutlihe Narbe, die, wie 
wahrfcheinfich, durch die Wirkung der Sleroren etwas 
nad) einwärts gebogen waren, An beiden Daumen und 
an einem oder zwei Fingern befand fich ein Eleiner 
harter, hornartiger Auswuchs anftatt des Nagels. "Die 
ihres Mittelgliedes beraubten Finger hatten ihre eigenen 
Raͤgel behalten ; die fehlenden Knochen fihienen an ihrer 
hinterm Gelenkflaͤche abgeftoßen zu ſeyn, und bie etften 
und zweiten Glieder waren faft unter rechten Winkeln vers 
knoͤchert. Drei kleine Gefhwüre am linken Fuße, faſt 
ganz mit einer verdickten Oberhaut bedeckt, wurden vers 
möge ihres übeleiechenden Ausfluffes aufgefunden. Es 
zeigten fich einige wenige Eleine Blätterchen (Papulae-Pim- 
ples) im Gefichte aber feine Knoten an irgend einem Theile 
des Koͤrpers. Das Zäpfchen war kurz und dünn, und an jeder 
Seite der Zungenwurzel befand fich ein rauher, unegafer, 
ſchwach erhabener, umfchriebener Fleck, der zweien verwach⸗ 
ſenen Tuberkeln aͤhnelte. Die Haut der Gliedmaßen war 
außerordentlich verdickt, verhaͤrtet, ſchuppig, trocken 
und zuſammengeſchrumpft, beſonders an den Knien und 
Ellenbogen, auf den unterliegenden Theilen nicht feftfiz: 
zend, und an der Ruͤckenſeite der Arme und Schenkel 
zahlreichen. kleinen Narben gleichend. An den Huͤften 
und in der Lendengegend fah man verfchiedene alte Stries 
men, die er für Spuren von Peitfhen s Schlägen aus 
gab. Ohngefaͤhr 3 Zoll unter dem Poupart'fchen Liga; 
mente fand ſich auf jeder Seite eine längliche Anſchwel⸗ 
fung, die fih an der innern Schenfelfläche herunterzog, 
und ohngefähe 2 Zoll lang und a Zoll breit war. Sehr 
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Heine Hoden. Wenig Begattungs+Trieb. Hinreichender 
Haarwuchs. Puls 104 und fehe ſchwach. Da ber 
Kranke wenigfteng fieben Jahr vorher, che ich ihn fah, 
feine Finger und Zehe verloren, und gegenwärtig 
auch nur noch drei Kleine unempfindlihe Geſchwuͤre an 
dem einen Fuße hate: fo kann diefer Fall gewiffermaßen 
als ein Beifpiel von Genefung von diefer Krankheit an: 
gefehen werden. 

Die von Hillary und Robinſon ald dem Verfuft 
der Gelenke vorhergehen follend befchriebene Mißfärbung 
und Unempfindlichfeit der Haut, eriftirte zur Zeit der 
Unterfuchung bei feinem der Kranken; da hingegen thun 
diefe Schriftftellee der angefchwollenen Drüfe um die 
oberen und inneren Schenfelflächen, wie fie bei beiden 
Kranken gefunden wurde, feine Erwähnung. Diefe ver: 
größerte, periodifch akuten, mit Fieber und gefteigerten 
Symptomen begleiteten Entzündungsanfällen unterwor: 
fene Drüfe haben die fnotenartige Elephantiasis, 
der Gelenk; Ausfas und die unter dem Namen Barba- 
does Leg vorfommente Krankheit mit einander gemein, 
und fie gewährte, meines Erachteng nah, das einzige 
Ühntichkeitz: Merkmal unter diefen drei Krankheiten. 

Auf die zwei mit dem letztgenannten Übel Behaf— 
teten paßt die gelieferte Befchreibung der Krankheit 
durchaus, und fie bedürfen daher weiter Zeiner Err 
wähnung. 


— 


Miscellem 


Über die Behandlung der Kräge hat Hr. Melier 
in dem Recenil periodigue de la Societe de medecine 
(Zuny) 1824 die Verſuche bekannt gemacht, welche er unter ‚Hrn. 
Maury, Arzte des Hofpital St. Louis, im Jahr 1821 ange- 
ftellt hat. Es wurden Perfonen zu den Verfuchen gewählt, wo 
die Art des Ausfchlags nichts Zweifelhaftes hatte und bei welchen 
nod) feine Behandlung angewendet worden war, Zwei und zwane 
zig verfchiedene Behandlungsarten find fo verſucht worden, umd. 
zwar jede an zehn Kranken. Für das vortheilhaftefte hält Hr. 
M. eine Mifchung von Schwefel und Natron-Seife, wovon zwei- 
mal täglid) Einreibungen gemadjt werben, welche im Durchſchnitt 
binnen 14 Zagen Heilung bewirken, Bon Kräß- Milben hat Hr. 
M. nichts finden Eönnen, & 

Hamburger Wittwenkaffe für Arzte, Wund— 
ärzte und Apotheker, Dies vor 4 Sahren errichtete In— 
ftitut zählt jest 91 Mitglieder; 45 in Hamburg, 8 in Altona, 
14 im Holfteinifchen, 9 in Lübel, 6 im Mecdlenburgifchen, 7 im 
‚Handverifchen und 2 in Pommern. Die Zahl der Wittwen ift, 
6: 4 in Hamburg und 2 Auswärtige. — Das belegte Capital 
betrug im Zunius 1822 7100 Bemk., Sanuar 1823 9100 BemE,, 
San, 1824 10600 Bemk. u, San. 1825 12100 Bemk. Die all- 
mäbhlig fteigende Penfion war für 1822 80 Mark, 1823 90 ME,, 
1324 94 ME., 1825 98 Mrk. Gecretär der Wittwenkaffe ift 
Dr. Buefin Hamburg, den gedrucdten Plan debitiven die HH— 
Perthes und Beffer daſelbſt. Die Sache hat einen gutem 
Fortgang, und gewährt die ſchoͤnſten Hoffnungen für die 3 Bunft. 








An Essay on Instinet and its Physical and moral Relati- 
ons. (Über den Inſtinkt und feine phyſiſchen und morali: 
fen Beziehungen.) By T«Hancock M.D, . " 


Pratique des accouchemens ou Memoires et observations 
choisies sur les points les plus inportants de l’art, 
par M. Lachapelle publies par Ant. Duges, Tomes 


IT. u. III. Auf biefen 2, u. 5. Bande ber wichtigen Beob- 
adhtungen der Madame Lachapelle werde ich zurüdkom- 
men. Aus dem erſten Band, von weldem Hr. Geh, Hofr. 
Nägele in den heidelberger Jahrbuͤchern eine interefjante 
Anzeige gegeben hat, ift in Nr, 5. der Notizen eine Zabelle 
mitgetheilt, (Der Drud der Überfegung des erſten Theils 
wird bald beendiat feyn.) ü 
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Über die Verfehiedenheiten, welche hinfichtlich 
des Nervenſyſtems der Lamprete und des: 
jenigen der rückgratigen Thiere ftattfinden, 


Bon A. Desmoulins. 


Sch habe bei Gelegenheit meiner LUnterfuchungen 
über das Nervenſyſtem der Fifche gezeigt, daß der 
Mechanismus, welcher durch die Vereinigung der Ner— 
ven mit dem Gehirn und Ruͤckenmark hergeftellt wird, 
fih auf 3 verfchiedene und ſcharf von einander gefonz 
derte Weifen vermittelt. Die erfte, fchon bekannte, befteht 
darin, daß die Subftanz des Merven mit der des Ger 
birns und Ruͤckenmarks zufammenhängt; die zweite bes 
ruht einzig’ auf dem Zufammenhange der Hüllen, welche 
die von ihnen eingefchloffene Nervenfubftanz ifoliren; die 
dritte auf der Sfolirung diefer Hüllen ſelbſt, welche nur 
durch die Leitungsfähigkeit einer dazwifchen liegenden 
Subftanz mit der Markfubftan; fommuniciren. Sch 
babe gezeigt, daß vermöge diefer beiden legten Bildungs; 
arten die Hypotheſe, daß Strömungen von nervöfer 
Subſtanz aus dem Gehirn und Ruͤckenmark nach den 
Merven in eben der Art übergehen, wie fih das Blut 
aus dem Herzen in die Arterien vertheilt, durchaus mis 
derlege werde, und daß im der dritten der Beweiß 
liege, daß die nervöfen Thätigkeiten und Erfcheinungen, 
unerachtet des Dazwifchenliegens einer befondern Sub; 
ftanz zwifchen den veizenden und leitenden Theilen mög: 
lich feyen. 

In den nunmehr von mir mitzutheifenden Ihatfas 
hen, läßt fih in Bezug auf die Vereinigung des Ges 
biens und Ruͤckenmarkſyſtems mit dem feitlichen Nerven⸗ 
äften ein vierter Mechanismus erfennen. Man findet 
gleichfalls in den phyftologifhen Eigenthümlichkeiten, und 
fo viel Ach nad diefen legtern auf die Urzufanmenfezs 
zung (composition mol£culaire) des Gehirn = und 
Räckenmarkſyſtems fchliegen laͤßt, auch in dieſer eine 
Ungleichartigkeit, nad) welcher man auch den Satz: daß 
die materielle Bildung des Gehirn : und Ruͤckenmarkſy— 


ftems in allen Fällen identifh fen, nebft den daraus 
abgeleiteten Folgerungen durchaus verwerfen muß. 

Während der Monate März und April haben 
Hr. Magendie und id) zu 4 bis 5 verfchiedenen Ma; 
len ein Dugend Lampreten unterfuht. Sie waren etiva 
5 Fuß lang und boten alfo, in Bezug auf die daran 
vorzunehmenden Unterfuhungen, fo wenig Schwierigfeis 
ten wie möglich dar. 

Vor 2 Zahren hatte ich fhon beobachtet und in 
einer damals verfaßten Abhandlung auseinander geſetzt, 
daß die Einfügungsfäden des pneumogaftrifhen (herum; 
fhweifenden) Nerven (nm. vagus) fich bei diefem Fifche in 
der Hirnhaut endigen, und biefe leßtere von der Ober; 
fläche des Marks erwa um den dritten Theil des Durchmeſ⸗ 
fers deffetben abftehe; dag fih ferner zwifchen beiden 

“eine Flüffigkeit befinde. Demnach hat zwifchen dem 
Ende des Nerven und der damit forrefpondirenden Ober: 
flähe des Marks weder Zufammenhang noch Berührung, 
noch irgend eine Art von Verbindung ſtatt, und deshalb 
muß man nothwendig annehmen, daß das Mark auf 
den Merven und diefer auf jenes aus der Entfernung 
einwirfe, weil nicht, wie z. ®. beim pneumogaftrifchen 
Nerven der Rajae und Squali und dem Gehör s und 
pneumosgaftrifhen Merven bei Muraena u. f. w. ein 
Mittelleiter vorhanden ift. 

Diefe Thatſache erfchien fo auferordentlid und mit 
Allem, was man feither über den Mechanismus des Merz 
venfyftems aufgeftelle hatte, fo fehr im Widerfpruch, daf 
die HH. Cuvier und Magendie nicht daran glau⸗ 
ben wollten. 

Die nachfolgenden Beobachtungen habe ich übrigens 
in Verbindung mit Hrn. Magendie angeftellt. 

Wenn man entweder vom Ruͤcken oder vom Bauch 
aus das Gehirn s und Ruͤckenmarkſyſtem der Lamprete 
in klarem, Waſſer blos gelegt und das letztere oft genug 
erneuert hat, dab die Alige Subſtanz, welche aus dem 
Muskeln hervorfhwist, großentheils abgewaſchen ift und 
das Waſſer durchſichtig u‘ fo bemerft man zuerft 
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dag die allgemeinen Hüllen von der Oberfläche des Ruͤk⸗ 
keumarks durch eine Maſſe getrennt wird, welche hinter 
dem vierten Ventrikel gleichfärmig ift und am flärkften 
um jenen Ventrikel und den davor liegenden Thalamus 
opticus vorfommt. Denn wir werden zeigen, daß 
man bei diefem Fifch nicht die mindefte Spur von Eleis 
nem Gehirn finder *). Wenn man von der unteren Flaͤche 
aus praͤparirt, was wegen der Zaͤrtlichkeit der Nerven und 
zumal der hinter dem pneumo-gaſtriſchen (herumſchweifen⸗ 
den) Nerven abgehenden Nervenwurzeln ziemlich ſchwierig 
iſt, fo ſieht man, daß die Wurzeln dieſes letzten Nerven 
fih eigenttich nicht in die Seiten. der Hirnhuͤllen, fon 
dern etwa da, wo fich das Äußere Viertheil mit dem 
in der Mitte liegenden unteren Viertheil vereinigt fortfegen. 

Macht man mit einer feinen Scheere in der Rich 
tung der Mittellinie einen Einfchnitt in die Hülle, und 
verlängert man denfelben nach vorn oder nach hinten, fo 
wird durch das eindringende Waller die Membran in 
die Höhe gehoben, und man bemerkt nun den zwifchen 
deren innerer Fläche und dem Marke feloft befindlichen 
Zwifchenraum. Übrigens fieht man mit unbewafineten 
Augen fowohl als mit der Lupe fehr deutlich, daß fih 
zwifchen dem Marke und feiner Hülle feine einzige Fi: 
ber befindet. Dieß läßt fih vom vierten Ventrikel abs 
wärts längs des ganzen Apparats mit Hleicher Leichtigs 
keit beobachten. Da aber die Ruͤckenmarksnerven nicht 
einmal fo dick find ald Haare, fo muß man hinfichtlich 
ihrer genauer verfahren, das Waſſer, der Durchfichtig: 
feit wegen, erneuern und fich gehörig feiner Inſtru⸗ 
mente bedienen. Übrigens giebt es noch ein anderes 
ſehr einfaches Mittel, ſich von der Wahrheit dieſer Ber 
obachtung zu überzeugen, daß man naͤmlich einen Stum⸗ 
mel von dem Mark trennt und in den Brennpunkt eines 
Mikrofcops bringe. Wären bei der erften Operation dem 
unbewaffneten Auge nicht bemerkbare Nervenfäden zerriflen 
worden, fo twirde man unter dem Mikrofcop auf der 
Oberfläche des Marks Spuren diefer Trennung entdek⸗ 
fen. Doc) ſieht man, daß die Oberfläche fowohl an 
den feitlihen Rändern, als auf den beiden breiten Flaͤ⸗ 
chen des Organs durchgehends glatt iſt. 

Weder der pneumogaſtriſchen (herumſchweifende) (n. 
vagus) noch die Ruͤkkenmaͤrksnerven, deren faft 300 find, 
da die zwifchen ihnen befindlichen Zwifchenräume bei einem 
3 Fuß langen Fiſch kaum über eine Linie halten, fügen 
fih alfo mittelbar oder unmittelbar in das Mark ein. 
Sie können daher nicht anders als durch die ferdfe Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, welche den zwiſchen dem Mark und den Waͤnden 
ſeiner Huͤlle befindlichen Zwiſchenraum ausfuͤllt, commu⸗ 
nieiren. Die Membran iſt ihrerſeits durch Zellgewebe 
an den Kanal der Wirbelſaͤule befeſtigt. 

Die vor dem pneumogaſtriſchen (herumſchweifenden) (n. 
vagus) befindlichen find Übrigens nicht auf ähnliche Weife 
*) Man wird auf den zu Desmoulins’s Anatomie der Nervenfys 
ffeme, welches Werk ſich gegenwaͤrtig unter der Preſſe be— 
findet, gehörigen Kupfertaſeln, Figuren finden, in welchen 

die in bieler Abhandlung angedeuteten Details dargeftelt find, 
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mit dem Gehirn⸗ u. Ruͤckenmarkſyſtem verbunden. Entfernt 
man bei diefen auf die angegebene Weife die umhüllende 
Membran, ſo bemerkt man, wie die Nervenwurzeln in 
dem Zwifchenraume ausgefpannt find, und daß fie fi 
in die Gehirnſubſtanz fortfegen, mit welcher fie, auf 
diefem Theile ihres Laufes, Farbe und Eonfiftenz gemein 
haben. Wenn man daher ander Hirnſubſtanz oder am 
der Membran zieht, fo folgt jedesmal die. dem Punkte, 
von welchem der Zug ausgeht, gegenüber liegende Stelle 
der Bewegung. Iſt die einwirkende Kraft zu flark, fo 
erfolgt der Riß auf der Oberfläche des Marks. Dieg 
finder in Hinficht des Gehör;Nerven, des nervus or- 
bito-maxillaris *), des fünften und des Seh: und 
Seruchsnerven ſtatt; denn das 4., 9. Und 10. Nerven: 
paar fehlen. Zwar exiſtirt zwifchen dem par orbito- 
maxillare und den Gehörnerven ein NMervenpaar, wels 
ches in Hinficht der Ordnung dem fechften entfpricht; 
allein daffelbe vertheilt fih nach feinem Augenmuskel, 
fondern es begiebt fi nach einem von denjenigen, mel; 
che den Stempel bilden, bei deflen Erhöhung die Ark 
von (Luftpumpen:) Glocke entfteht, welche den Mund der 
Lamprete darftellt. Albrigens habe ich die Bemerkung 
gemacht, daß die fi in die Markſubſtanz des Gehirns 
und Ruͤckenmarkſyſtems fortfeßenden Nerven ein auffal 
lend größeres Volumen haben, als alle diejenigen, wels 
he auf den, herumfchweifenden folgen. Zumal ift ber 
orbito-maxillaris an dem Punkte, wo er fich veräftelt, 
ftärfer als das Ruͤckenmark. Dann babe ich durchs 
gehends bemerft, daß diefelben Nerven bei allen Sau: 
gethieren, Vögeln und Amphibien, fo wie bei den meis 
ſten Fiſchen, ſich dadurch vor den uͤbrigen auszeichnen, 
daß ihre Fibern mit denen des Gehirns deutlich zuſam— 
menhaͤngen, waͤhrend ich an den eigentlichen vom Ruͤcken— 
mark ausgehenden Nerven dieſe Fortſetzung nie deutlich 
habe wahrnehmen koͤnnen. Ich habe bei ihnen ſtets nur 
die Verbindung mit der Nervenhaut erkannt. Wenn 
aber bei den auf. dem Gehörnerven folgenden Nerven 
etwa eine große Entwicelung mit außerordentlich ftars 
fer Ihätigkeit, 3. B. bei den Nerven der Finger in den 
TriglasArten, bei den Nerven, welche die eleftrifche 
Thätigkeit des Zitterrochens vermitteln, bei denen des 
Gaumens beim Karpfen u. f. w. vorhanden ift, fo fezs 
zen ſich diefe Nerven aud) in die Subſtanz des Marks 
fort. Es finder daher eine Beziehung -zwifchen diefem 
Volumen und diefer Fortfegung der Subſtanz und der 
verhältnigmäßigen Energie der damit in Verbindung 
ftehenden Erfcheinungen ftatt. Diefer Gegenſatz finder 
fih auch zwifchen den Ruͤckenmark⸗ und Gehirnnetver 
Pr Lamprete, denn bie erſtern find durchaus Haats 
rmig. 


*) Da bei vielen Thieren manche Nervenpaare fehlen koͤnnen, 
welche vor demjenigen liegen, welches man beim Menſchen 
das fuͤnfte nennt, und dieß Paar ſich beifvielen ruͤckgratigen 
Thieren nicht im Antlitz vertheilt, ſo hat Desmoulins das 
par orhito-maxillare genannt, da bie durch dieſen Na— 
men ausgedruͤckten Beziehungen unveraͤnderlich ſind. 
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Der herumfchweifende und zumal der orbito -ma- 
xillar -Merv find bei der Lamprete am meiften von allen 


entwickelt. 
(Wegen der Fortfeßung, worin die Verhäftniffe der 


Hirnnerven zu den verfchiedenen Theilen des Hirns aus— 
einandergefegt find, ift das Original Journal de Physi- 
ologie experimental, Tome IV, pag. 246. nachzu⸗ 


fefen.) 
Zur DMaturgefchichte der Gemſe. *) 


Es giebt wohl nicht leicht ein friedlicheres, aber auch Fein 
furchtfameres Thier; die Natur hat eö ganz feinee Beftimmung 
gemäß gebildet; Außerft feine Sinne, vorzüglid) das Geficht, 
zeichnen e8 aus; es hat feine größte Stärfe in den Hinterbeinen, 
durch die es feinem ganzen Korper jene Schnellfraft giebt, mit 
der wie es oft über ungeheuere Abgründe fegen ſehen. Ic) habe 
—0* ſolchen einmal gemeſſen und die Kluft 21 Parifer Fuß weit 

efunden, 

, Die Gemfe fpringt, wie der Haafe, Teichter Berg auf als 
Berg ab; fie hat eine außerordentliche Behutfamkeit im Auflegen 
der Vorberfüße, damit fie fein Geftein losmache, und fie befist 
eine größe Gelenkigkeit in denſelben. Den Hals kann fie jo 
fireden, daß fie fieben Fuß hoch reicht; wenn fie fo an mir ans 
gelehnt aufgerichtet ftand, empfand ich einen Drud der Vor— 
derfüße, ihre ganze Laft ruhte auf den zwei Hinterfüßen. Ihre 
Nahrung beftceht aus Alpenkräutern; vorzüglich liebt fie die juns 
gen Triebe von allen ftrauchartigen Alpengewächfen, als Rhodos 
dendron, Wacholder, Erlen, Weiden und Fichten, die fie ſich 
gewöhnlich aber für den Winter aufipart; im Sommer geht fie 
nad) den Kuh» und Schaafweiden und felbft in die Waldungen 
herab; fie trinkt lieber Schnee- als Quellwaffer. Cie kann fehr 
lange Hunger aber keinen Durft leiden. In ftrengen Wintern 
lebt fie von wenigem Mood, und man hat fogar öfters Steindyen 
in ihrem Magen gefunden, 

Obſchon fie fih am meiften der Ziege nähert, fo hat fie doch 
weber deren eigenthuͤmlichen Gerud) noch deren Stimme; diefe ift 
mehr bie des Rehes, und Außerft fanft. Das Pfeifen, mit wel: 
chem fie ihre Kameraden vor Gefahren warnt, wird mitteljt 
eines Stoßes der Luft durch die Nafe und die obern Zähne herr 
vorgebracht. Sie ift ein ſehr gegnigte Thier und trauert, 
wenn fie allein iſt; daher lebt fie gewöhnlich in Rudeln von 5 
bi8 6 Stüd beifammen, Die alten Böde machen hiervon eine 
Ausnahme; dieſe leben für ſich, bis die Zeit der Brunft herans 
naht, wo fie fich zu den Weibchen gefellen, Dieſe (Brunft fällt 
in den Anfang des Decembers, die Setzzeit Ende Maid. Ihre Ent: 
wickelung geht äußerft langfam von ftatten, und erſt im dritten 
Sabre, wo aud) ihre. Hoͤrner ganz ausgebildet find, ift das 
Thier zur Kortpflanzung geeignet, Dügegen koͤnnen fie ein hohes 
Alter erreichen, welches man an den Ringen bemerkt, deren fie 
jebes Jahr einen an den Hoͤrnern anfegenz; hiermit fangen fie 
aber erſt nad) dem dritten Jahre an, 

Nur wenn fie gejagt werden, vereinigen fie ſich in größerer 
Zahl; was man von Ausftellung ihrer Wadhtpoften, von dem 
Anhängen mit ihren Hoͤrnern an die Felfen bei einem jähen 
Sturz u, dal. erzählt, babe ich nie gefunden; bie Hörner find 





ihnen zur ‚Vertheidigung gegeben, und oft habe ich die Boͤcke 


kaͤmpfen ſehen; aud) die alten Boͤcke gehen recht beherzt auf die 
Hunde los, wenn fie lange gejagt find und nicht weiter Eönnen, 
Ich habe verfchiedene Verſuche gemacht, diefe furchtſamen 
Thiere zu zäbmen; nur der legte ift mir gelungen. Die erfte 
Gemſe, ‚die ic) aus den Alpen erhielt, DR on 1%, Jahr alt, 
wohl bereits etwas gesähmt, aber Auferft furdtfam; in dem 
Garten, wo ic) fie in einer Einzäunung hatte, wollte fie lieber 
*) Nach der Nr, 160 erwähnten Schrift des ‚Hrn, v. Welden: 
der Monte Rosa etc, 


——_ 
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mit einem Dammhirſch zufammen, als allein ſeyn, und b 
verfolgte fie ber Hirfch in einem fort. Bei ei Foichen * 
laſſe ſprang fie einmal an einer 14 Fuß hoben Mauer hinauf 
und auf der andern Geite hinab, einer Kuh, bie eben bier gras 
fete, auf den Küden, aber ohne fie zu verleben, 

Ich hatte fie ben ganzen beißen Juni 1822 durch erhalten, 
als fie fchnell erkrankte. Um das legte Mittel su ihrer Rettung zu 
verfuchen, hatte ich fie in eine weit von ihrem Gehege entfernte 
Ede des Gartens zum Baden tragen laffen; fie war fehr fhwa 
und Eonnte kaum mehr ftehen; trotz dem ſchleppte fie ſich — 
Straͤucher und Dornen ihrer ‚Hütte zu, wo fie auch verfchied, 
Bei ber Öffnung fand fid) ihr Gingeweide gang verbrannt von 
——— (Eiſenhutchen), das fie im Garten verzehrt haben 
mußte, 

Drei junge Gemfen, bie ih vom Mont=Genisiumit 
und deren Mutter gefhoffen war, ſtatben Zurz —** 
ander, weil fie ſich nicht allein ernaͤhren konnten. En idy 
gelang ed mir, aus dem Gaafer- Thal einen jungen Gemsbod 
zu befommen, ber feit ben erften Wochen feiner Geburt an einer 
Ziege geſogen hatte. Jetzt iſt er zwei Jahr alt und fo zahm, 
wie jedes Hausthier; er folge mir wie ein Hund, kennt feiner 
Namen, alle Leute bie ihn beforgen, und macht, feiner Artigkeit 
wegen, jedermann Freude. Er liebt leidenſchaftlich Commißbrod, 
fpringt wie ein Hund an jedem hinauf, ber es ihm vorhält, 
öffnet alle Thuͤren, wenn fie nicht ins Schloß gefallen find, giebt 
mit feiner fanften Stimme Zeichen von feinem Wohlbehagen, 
und verträgt fid) fehr gut auf einem Lager mit meinem Hunde, 
fo lange dieſer nicht kuurrt. Im Winter habe ich ibn in einem 
ungeheizten Zimmer, im Sommer im Keller recht gut erhalten; 
ich warne davor, diefe Thiere in Stallungen aufzuziehen, weldyes Aus 
weilen ſchon verfucht worden, Das befte Futter für fie ift troß 
fenes Heu, ganz frifches Gras, Gemüfe und immer frifches 
Waſſer; fie bedürfen einen Raum, um Bewegungen zu machen, 
welches regelmäßig, vorzüglic Nachts, geſchieht, wo fie an allen 
4 Wänden herumfpringen, genau bie zuerft genommenen Entz 
fernungen einhaltend, 

Ich habe einen ftarfen Ortfinn an biefen Ihieren be s 
es ift binlänglidy, daß fie einmal einen Pr —— — 
ihn gleich wieder zu finden. Auch find fie ſehr neugierig, berie— 
Ken alles, was ihnen fremd ift, und ftarren oft ſehr lange in 
bie Ferne um etwas zu erfpähen. Ihre Haare wechfeln fie im 
Herbſt und Frühling, der Winterpelz gleicht mehr einer dichten 
Wolle und ijt ſchwaͤrzlich dunkelbraun; im Sommer find die 
Haare lang und dünn, und bie ganze Farbe anfangs braune 
gelblich (Iſabellen Farbe), dann gegen ben ‚Herbft immer 
dunkler. Ihr Gang auf der Ebene iſt fchleppend und ungefchict, 
ba ihr ganzer Bau für Berge eingerichtet ift; auch Eönnen fie nicht 
laufen, ſondern nur ſpringen. Id) habe fie oft in Heerden von 12 
und 20 Stüd beifammen gefehen, befonders an der fo genannten 
Salzfurke und am Dllen, wo gute Wechfel find, Cie werben 
geößtentheils auf dem Schlich, zuweilen vor dem Hunde geſchof⸗ 
fen. Indeß jollte man diefes vermeiden, fo viel man kann, weil 
die Gemfen die Gegend oft ganz verlaffen, wo fie gejagt wer— 
ben. Eben fo nachtheilig für fie ift es, die fogenannte Fährt 
(Vorgeiß) zu hießen‘, weil oft der ganze Rudel zu © 
geht, wenn er die Führerin vermißt. Die ältefte ber E 
die gewöhnlich von ihren Töchtern und Enkeln gebildet ift, führt 
nämlich immer die Obhut, und mechaniſch folgen ihr die andern, 
wohin fie zieht, u 





Miscellem 


Das Dampfbad der Royal Institutio 
Diefes aͤußerſt einfache und für jedes Laboratorium höch 
nüßlihe Dampfs oder Dunftbad iſt nah Dr. Ure's 
Angabe erbaut. Es m aus einem zinnernen Kaften 

THF ’ 
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von 18 Zoll Länge, 12 Zoll Breite und 6 Zoll Tiefe 
mit einem nach außen converen Boden. In der Mitte 
des Bodens befindet fih ein rundes Loch von 5 oder 6 
Zoll Durchmeſſer, in welches eine 3 oder 4 Zoll lange 
zinnerne Röhre gelöthet ift. Das untere Ende der Röhre 
paßt genau in die obere Öffnung eines gewöhnlichen 
Theekeſſels. Die nad) oben gerichtete Fläche des zinner; 
nen SKaftens ift mit einer Menge Löchern von verfchies 
denem Durchmeffer verfehen, in welche die Abdampfungs; 
fchaalen von Platin, Glas oder Porcellan geſetzt wer 
den. Wird der mit Waffer gefüllte und an feinem Auss 
guß verforfte Theekeſſel auf eine Kohlpfanne oder einen 
Eleinen-hemifchen Ofen geſetzt, fo dringt der Dunft an 
dat Boden der Schaale, erhist fie bis zum gehörigen 
Grad, wird zugleich fortwährend verdichtet und lauft in 
den Keſſel zurück, um feinen endlofen Kreislauf aufs 
Deue zu beginnen. Schuͤtzt man den zinnernen Kaften 
mittelft eines Schirmes vor Ruf, fo kann man den Kef: 
fel auch auf ein gewöhnliches Feuer fegen. Die nicht 
gebrauchten Offnungen werden mit zinnernen Deckeln vers 
ſchloſſen. Um Niederfhläge zu trocknen, verkorft man 
die Röhre eines gläfernen Trichter und fest denfelben 
mit feinem Filter in eine für ihn paflende HOffnung. 
Um rothen Kohl, Deilchenblätter ꝛc. zu trocknen, feßt 
man ein zinnernes Gefäße, welches auf die mit einem 
vorfpringenden Rand verfehene Oberfläche des Kaſtens 
Inftdiche paßt, über die geöffneten Löcher. Diefer Ay: 
parat eignet ſich auch ganz vorzüglich, um die teigige 
Maſſe einzudiefen, aus welchen medicinifche Plaͤtzchen, 
Kügelchen und Pillen verfertigt werden. 

Noveluccts Eleftrifirmafchine iſt in der 
44ſten Nummer der Slorenzer Antologia von Hrn. Sf. 
Ridolfi beſchrieben. Diefe von Ulyffes Novelucci 
vervollkommnete Efektrifirmafchine befteht in einer glas 
fernen Scheibe von ungefähr 3 Fuß 4 Zoll Durchmeſſer, 
welche in horizontaler Lage mit einem fenkrechten Stans 
der, an dem fich ein Triebrad befinde, verbunden ift. 
Diefem letztern theilt ein vertifales, durch eine Kurbel in 
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Bewegung gefetsted Zahnrad eine drehende Bewegung 
mit. Sechs Paar durch gläferne Füße, welche mit eben 
fo viel metallenen Stuͤcken, die mit Spisen befegt find, 
und in denen fih die Elektricität anhäuft, abwechſeln, 
ifolirte Kißchen theilen die Scheibe in ı2 gleiche Theile, 
Die Verticalare iſt in einem großen gläfernen Eylin— 
der, der die Form einer Bouteille mit weitem Halſe 
ohne Boden hat, eingefchloffen. Diefer ift auf dem Ge; 
ftelle der Mafchine dauerhaft befeftigt. Die 6 Electrici; 
tätsfammler find auf einem, von außen an diefen Ey; 
finder gefeßten Metallring angebracht. Innerhalb des 
Eylinders befindet fih ein, dem äußern entfprechender 
und mit der metallifhen Tuͤlle, vermittelft welcher der 
Eylinder auf dem Geſtell befeftigt ift, communicirender 
jinnerner Ming. Da auf diefe Weiſe der erregende An: 
parat von dem fammelnden getrennt ift, fo kann man 
aus der Mafchine nach Willkuͤhr pofitive. oder negative 
Elekericität ziehen, je nachdem man den erften oder zwei: 
ten mit dem gemeinfchaftlichen Behälter in Verbindung 
ſetzt. Überdem ift durch die Vergrößerung der arziehens 
den und abftogenden Oberfläche einiges gewonnen, und 
die Wirkung wird durch den großen Glascylinder noch 
verftärkt, welcher nichts anders ift, als eine Leydner 
Slafhe, aus der man 3 bis 4 Zoll lange Funken ziehen 
fann, welhe durch ein Zinnblättchen und eine Spiel 
karte ſchlagen, ein Soldfchlägerblättchen von Gold oder 
Patina orydiren, und Schwamm, ja felbft Kohle entzän: 
den fih. Hr. Ridolfi hat die Abficht, eine fehr große 
Mafchine der Art für das phufifalifche und naturhiftoris 
fhe Mufeum zu Florenz zu verfertigen. Wir machen hier; 
mit Phyſiker und Mechaniker darauf aufmerkfam, diefe 
vorzügliche Einrichtung weiter zu verbreiten. Hr. Nor 
velucci hat dadurch der MWiffenfchaft einen wahren 
Dienft geleiftet, denn man kann mit feiner Mafchine 
die ftarkften Batterien ungemein fcehnell laden, wodurch 
die. Unterfuchungen über das Licht und die Warme der 
Elektricität nicht wenig erleichtert werden dürften. (Re- 
vue Encyclopedique, Dec, 1824.) 
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Beobachtungen uͤber die Anwendung der Jo— 
dine im mehrern Krankheiten *). 
J Von Benaben. 

Erſte Beobachtung. Ein neunjaͤhriges Mädchen von 
Iymphatiihem Temperament, weißer Geſichtsfarbe, blonden Haaren, 
weiche eine am tumor albus leidende Schwefter hatte, fiel 3 
Fuß hoch auf das linke Handgelent, Bedeutende Verftauhung 
und ſtarke Geſchwulſt waren die Folgen: trotz des Gebraud)s un= 
zahliger Mittel machte das übel Fortſchritte, bis die Eltern end— 
lid) die Behandlung einftellen Tiefen, Hierauf gaben ſich nach 
und nach die Schmerzen, allein die Gefchwulft des Handgelenks 
nahm fo zu, daß ſie das Faffen von Gegenftänden unmöglich 
machte. So wurde mir die Kranke, etwa 2 Jahre nad) dem 
Vorfall, vorgeſtellt. —24 


*) Revue mẽdicale Octoh. 1824. 


ı SIR | der 


Das Gelenk war ganz in eine harte glänzende Geſchwulſt 
begraben, in welcher die Flechfen des Vorderarms verborgen la— 
gen; der Drud brachte lebhafte Schmerzen hervor, Ich ſchrieb 
die Hartnäckigkeit der Gefchwulft den Scropheln zu und hielt die 
Verftauhung nur für eine Gelegenheitsurfacdhe, da ich ſchon meh: 
xeremale beobachtet hatte, daß Verſtauchungen in ferophulofen 
Subjekten weiße Gefhwülfte veranlaßten. Blutegel, alle 6 — 7 
Tage wiederholt, Gataplasmen, das Tragen des Arms in einem 
Zuh um den Hals herum und volllommene Ruhe des kranken 
Theils hoben dieſe enorme Geſchwulſt in Zeit von einem Monat 
faft gänzlih; die unbeträchtliche und weiche Geſchwulſt, welde 
noch zuruͤckblieb, erlaubte, die Knochen zu unterfuden, welde 
mir gefund und in ihrer gehörigen Verbindung erſchienen. Allein 
zu meinen Erftaunen Zehrten alle Symptome und die Geſchwulſt 
faft bis zw ihrem erſten Umfang zurüd, nachdem bie kleine 
Kranke in ihrem Muthwillen fi) der Hand. bedient und uberdem 
sinen ziemlich ſtarken Echlag darauf befommen hatte, Die Blut 
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egel ſchafften Feine Vefferung mehr; aud) ein vom Prof. Fages 
zu Montpellier gerühmtes Mittel aus 4 Unzen Talg in einem 
Pfund rothen Wein gefchmolzen, und 1 Dradjme Schwefelblumen, 
20 Gran Opium und eben fo viel Nampfer; der gleidyzeitige Ges 
brauch einer Bopfentifane und von Pillen mit falgfaurem Bas 
ryt und Enziänpulver wurden 2 Monate lang vergeblich anges 
wendet; eben fo ſchlug die Gompreffion fehl; endlich ließ ich eine 
Salbe aus bydriodinfaurem Kali bereiten (Kormel von Coin— 
wet), vieb damit das Gelenk ein, und legte dann zum Behuf 
der Gompreffion eine Rollbinde an, Snnerhalb 8 Tagen, che 
eine Unze Salbe aufgegangen war, war die Gefhwulft ſehr 
weich und viel Keiner geworden, Endlich verſchwand fie ganz 
nad) der 66, Einreibung, von denen man, ohne auszufegen, täg- 
lich zwei machte, “ 

Bemerkungen. Die Natur hat Ibisweilen durch eine 
Entzündung, bisweilen auch durch ein Fieber weiße Geſchwuͤlſte 
geheilt; diejen Lebensakt ahmten die Arzte durch ein reizenbes 

eilverfahren, und mehr als einmal mit Erfolg nady; aber die 
Fi wo dergleichen Mittel von Nutzen waren, find leider nicht 

enau genug beftimmt, Sch halte fie für heilſam in chroniſchen 

eſchwuͤlſten der Gelenke, welche durch eine ſchleichende Entzuͤn— 
dung in den weichen Theilen hervorgebracht worden ſind, deren 
Gewebe aber noch nicht desorganiſirt iſt, und wobei die Knor— 
pel und Knochen noch gefund find. Die Jodine ſcheint mir ebens 
falls unter dieſe Klaſſe von Heilmitteln zu gehören, 

Zweite Beobachtung. Ein Knabe von 7 Jahren, wel: 
cher von einer ferophuldfen Mutter abſtammte, und ſelbſt die 
Zeichen diefer Krankheit an ſich trug, nämlich: gefchwollene 
Submarillardrüfen, dicke Gelenke, lange Finger und Nägel, 
fchlaffes Fleiſch, blaſſe Fleiſchfarhe, eine breite Nafe, aufgeworz 
fene Unterlippe, und Gleichgultigkeit des Gemüths, welcher durd) 
eine Amme in einem Dorfe in den Pyrenäen ſchlecht gefäugt und 
ernährt worden war, wurde im Mai 1823 von einer Dyfenterie 
befallen, welche mit tonifchen und adftringirenden Mitteln behan— 
delt wurde, Die Stühle wurden hierauf minder häufig, bie 
heftigen Schmerzen verwandelten fid) in eine. Art Unbehagen, 
wobei.der Kranke fagte, er babe Fieber im Bauche. Von 
Zeit zu Zeit fand ſich Froft ein; im Auguſt ftellte fich eine ftin 
kende und reichlihe Diarrhoͤe ein; die Ausleerungen waren ſchlei— 
mig, weißlih; die Magerkeit der Glieder ſtach fonderbar gegen 
fein aufgedunfenes Geſicht ab. Anfang des Septembers nahm 
fein Unterleib mehr zu; und den 7. befam ich ihn zu fehen, 
Sein breites aufgedunfenes Geficht fchien ddematoͤs, die Oberlippe 
war vorftehend und bleich; Zahnfleifh und Thränencarunkeln hatten 
nicht die gefunde Roͤthe; die Pupillen waren erweitert; ev roch 
aus dem Munde ekeihaft, aber nicht deutlich fauer; die innern 
Handflaͤchen waren heiß; gegen Morgen ſchwitzte er zuweilen; der 
Puls war klein und träge; die Haut heiß und trocken; der Unterleib 
aufgetrieben und ungleich gefpannt; aber im linten Hypochon- 
drium ließ fid) deutlich eine Verhärtung von unbeftimmter Groͤ— 
fe fühlen. Der Kranke hatte immer Hunger, und in feinen 
Ausleerungen fand man Spuren von unveränderten Speifen; bes 
fonders war dies mit Gemüfen der Fall, Aug diefen Zügen der 
Krankheit ſchloß ich auf eine chronifche Entzündung des Gekroͤ— 
fes; ich hatte eben eine Ähnliche Krankheit mit dem Baryt und 


einem paffenden Regime geheilt. Diesmal entfchloß ich mid) zur 
odine, 4 
a Sch ließ nach) Coindet's Vorfchrift die Zinktur der Jo— 


dine bereiten, und den Kranken täglich dreimal fünf Tropfen in 
einem halben Glas Hopfentifane nehmen; ic) ließ ihm nur gebra= 
tenes Fleiſch, ſtarke Rindfleifhfuppen, aber in nicht zu großer 
Menge reihen; denn nad) Lallemand's zahlreihen Verſuchen 
ift um fo mehr Verbauungskraft erforderlich, je nahrhafter die 
genoffenen Speifen find. Der Kranke mußte troß feines Wi: 
derwillens nach Tiſche einige Löffel altın Wein trinken; 
zum  gewöhnlicdien Getränt die Xifane von Hopfen mit 
ſechs men Glauberſalz. Er mußte zu feinem Onkel 
‚in ein frei gelegenes «Baus ziehen. Den 10, September fing 


— 
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ih dieſe Behandlung an, und ben 20. befuchte ich ihn. Die 
Stühle, obwohl noch flüffig und häufig, enthielten Feine unver: 
bauten Speifen mehr; er aß kein Gemüfe; fein aufıe- 
dunſenes Geſicht war nicht mehr fo blaß; der Unterleib nicht 
mehr fchmershaft, obgleich fein Umfang wenig verfleinert; bie 
‚Halebrüfen waren um vieles Heiner (Glauberfals weggelaſſen; 
Hopfentifane mit Eifen; bie Jobintinktur auf 8 Zropfen 8 Mal 
taͤglich.) Den 29, war die Diarrhde verfhmwunben; bie Schmweiße 

ehoben; der Puls ftärker; leicht geröthete Wangen; Zahnfleifdy 

Penwärgtic bleih. Der Kranke verlangt jest zu fpielen, und 
Außert fogar einige Aufwallungen von Zorn, ald man ihm bie 
Erlaubniß verfagt, auszugehen, CIobine auf 12 Zropfen; aros 
matiſche Einreibungen des ganzen Körpers), Seitdem ſah ich 
den Kranken alle 2 Zage; bie Heilung (ritt fort; den 28, 
war er feit 2 Zagen nicht zu Stuhle gewefen; geftern Abend 
u man einen leichten Fieberanfall bemerkt, (Jedine ausge; 
ett; 2 Klyſtire). Den 27, Dktober offner Leib, ber Bauch ift 
weich aber noch did; ber Appetit gemäßigt; die Zobine wird 
wieder angefangen; der Kranke nimmt zu; Zahnfleiſch und Zunge 
ſchoͤn roth; die Gelenke proportionirt, Vom 80, an trinkt er 
nun mit Eifen verfehtes Waffer neben ben vorigen Mitteln, ben’ 
5. November war außer dem etwas unverhältnifmäßigen Um⸗ 
fang des Baudjes alles im normalen Zuftand, und id) empfahl 
fr noch das tonifche Regime und den feguinfhen Wein fortzus 
then, 

. Bemerkungen In unferm Fall kömmt viel von dem 
glüdlichen Erfolg auf Rechnung des veränderten biätetifchen Vers 
haltens. Die durch Unterdrüdung der Dyſenterie begünftigte 
Entzündung der mefaraifchen Drüfen begründet Atrophie; dieſe, 
anfänglich bloße Wirkung, wird felbft zum urſaͤchlichen Moment, 
und verhindert die Bemühungen der Organe, bie Heilung zu 
bewerfftelligen. Die Thaͤtigkeit des Blutſoſtems, welche im um- 
gelehrten Verhältniß zu der des Lymphſyſtems fteht, zu erhöhen, 
fo wie direit dem Darmkanal feinen Tonus wieder zu geben: 
dies war mein Zwed, und ich erreichte ihm durch die Zobine, 
die Bewegung, die Einreibungen ıc. 

‚ Aus diefem Fall flieft alfo nur ber Satz, daß man bie Jo: 
bine bei Behandlung der Darrfuht anwenden kann. Kein Arzt 
wird fid) aber bei diefer Kranheit allein auf dies Mittel bes 
ſchraͤnken und die Vorzüge der Diät hintanfegen. Gin Um: 
ftand, den Goindet aud) fen bemerkt hat, muß noch ange- 
führt werden; man muß nämlid) die Jodine ausfegen, fobald 
ihre Wirkungen fihtbar werden; ber Nichtbeachtung dieſes Grunds 
fages fchreibe ic) das Fieber und die Zeichen der Reizung bei 
meinem Kranken zu, 

‚ Dritte Beobahtung, Einer Frau von 51 Jahren, 
feit 5 Jahren nicht mehr menftruirt, mit fehr entwideltem Nerz 
venfyftem, hatte vor etwa 18 Jahren ein Kind, weldyes fie 
ftillte, die Hälfte der rechten Bruſtwarze abgeriffen; bie Ent⸗ 
ündung ward zertheilt, aber es war eine zwei Zoll große Vers 
hisung zurücgeblieben. Seit zwei oder drei Jahren empfand 
ie mitunter flüchtige Stihe darin, und im vergangenen Sep: 
tember fiel fie mit der kranken Bruft auf einen 5 biefe 
ſchwoll, und die Entzündung lief durch alle ihre Stadien; e8 er: 
folgte Eiterung, und obgleih den 12, Oktober di eine 
fende Behandlung alles vernarbt war, fo hatte bi 
Verhärtung zugenommen, und c& hatte fich zweiter 
nicht jo harter Knoten gebildet. Die Haut a mebr rotb, 
und die ehemals feltenen Stidje wurden häufiger. Die Gefhmülz 
fte, ihr Sitz, die Art der Schmerzen, das Alter der Kranken, 
alles ließ mid) einen Cancer befürchten; die Schmerzen ſchoſſen 
jegt bisweilen bligähnlich nad) den Adhfeldrüfen. Ich verordnete 
eine Salbe aus einer Unze Fett eine Drachme —— 
ſaures Salz. Innerlich gab ich die Jodininttur. ſchien 
mir paſſend, bei einer fo ſenſibeln Kranken Opium zu ufegen, 
Den 23, Oktober fing fie an die Bruft mit der Salbe .* ureis 
ben und dreimal täglich 6 Arten Zinttur, und vor 
einen halben Eflöffel syrupus Diacodii zu nehmen, Lestern 
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te ich wegen ihres Abfcheus gegen alle Syrupe mit lauda- 
ET alle sydenh. vertaufhen. Das Opium beforderte 
die Heilkraft der Jodine, mit der ich in angemefjenen Graden 
ftieg: es fegte mich in den Stand, fie ohne auszufesen und ohne 
übeln Zufall fortgeben zu koͤnnen; ja feine gute Wirkung war 
fo groß, daß die Kranke, als ich es einen Tag wegließ, die Jos 
dine gleich) nach dem Einnehmen wegbrach und den ganzen Tag 
ein Zufammenfcdnüren in der Kehle empfand; auch litt fie nicht, 
diefen Verſuch zu wiederholen, Die Heilung erfolgte aufs volls 
Ständigfte den 30. November 1825, 1738 
Bemerkungen, Man hat die Sodine im cancer oceul- 
tus der Bruft empfohlen, und unfer Fall könnte dies beftätigen; 
aber man weiß, wie ftreitig die Charaktere des wahren cancer 
find, indem man fogar feine Unheilbarkeit als den einzigen 
haltbaren aufgeftellt hat, Dies ift indeß nichts weniger als phi- 
ioſophiſch; die Natur bindet ſich, befonders in Krankheiten, nicht 
an jo unmwandelbare Gefege, Wenn ih nun auch nicht behaup— 
ten will, daß alle geheilten Gefchwülfte der Bruft Krebsentartuns 
gen gewefen find, fo möchte ich doch die Arzte zu Berfuchen auf: 
muntern, welche vielleicht gluͤcklich ausfallen; denn wenn au 
eine organifcye Krankheit uber unfere Mittel reicht, fo laͤßt ft 
doch denken, daB fie früher in einer Periode geftanden hat, wo jes 
ne ihrer weiteren Entartung hätten Schranken fegen Fonnen, 
cd) kann nicht mit Vacher (Dissertation sur les can- 
cers des mammelles) die Anwendung topiſcher Mittel verwer⸗ 
fen; ich halte ſie im Gegentheil fuͤr nuͤtzliche Huͤlfsmittel. Zum 
Schluß frage ich noch; iſt wohl das Opium ein corrigens der 
Sodine, wodurch man die unangenehmen Zufälle bei ihrem 
Gebraud verhüten Eönnte? die Erfahrung wird es lehren; aber 
unfer Fall lehrt, daß es bei einem ſehr reizbaren Subject mit 
Nugen angewendet wird, Co habe ich es auch einer Sodinfalde 
beimifchen laffen, und dadurch einen durd) lestere allein bewirk— 
ten Ausbruch von rothen, an ber Spise mit einer milchigen 
Flüffigkeit gefüllten papulis verhütet. Sch ließ in diefem Fall 
nur wenige Tropfen laudanum zur Salbe fegen, u 
Vierte Beobachtung, Ein alter Soldat von 42 Jah⸗ 
ren, in der Kindheit mit Anfchwellungen der Submarillardrüfen 
une boͤſem Kopf behaftet, war mehreremal ſyphilitiſch geweſen; 
er hatte auch mehrere Tripper gehabt, welche er gewöhnlic mit 
Schießpulver und Hfeffer in Branntwein geweiht, ftopfte. Das 
Tegtemal war er durch Injektionen unterdrüdt worden, er hatte 
nie eine gang freie urethra gehabt; aber dies war durch die er— 
ftern Anſteckungen noch ſchlimmer geworden; und jeit der legten 
it die Verengerung fo groß, daß er mehrmals in einer Stunde 
urfniven muß und nur mit Mühe den erften Strahl des Urins 
laſſen kann. Er wendete ſich den 25. Sept. 1823 an mid); in 
Bezug auf den prüfigen Bau der urethra entſchloß ich mich zu 
der Zodine, da fie nad) der gewöhnlichen Sprache als ein kraͤfti⸗ 
3 fchmeizendes Mittel gelten kann; mit der Sonde entdeckte 
In zwei Hinderniffe etwa 4 bis 5 Zoll tief. Der Kranke, war 
zwar veneriſch geweſen, verſicherte aber, ſorgfaͤltig und durch 
die große Kur behandelt worden zu feyn; auch war fein . 
chen davon vorhanden, War aljo nicht vielleicht das ganze übel 
ferophulöfer Natur? Diefe Frage, für deven Bejahung der har 
fige Bau ber urethra ſprach, leiteten mich zu einem Verfuc mi 
der Sodine, Es wurde eine Salbe aus einer Drachme hydriodinſau⸗ 
Be Salz aufanderthalb Unzen Fett in den penis eingerieben. Anfangs 
inten fi) Puſtelchen; und der Kranke feste fie aus; |pater ver= 
a rte idy aber das Verhältniß des Fettes, und num blieben fie 
Die Einreibungen wurden zweimal täglich gemadjt, und 
— enis beftandig mit Flanell umwickelt. Ehe 12 Tage ver: 
n E waren, tlagte er über Schneiden im Kanal, und glaubte, 
= Mittel würde den vor 10 Sahren geftopften Zripper ber: 
len, Blutegel und Ausfegen bes Mittels hoben die Reizung; 
nt wurden die Einreibungen mit folhem Erfolg fortgeſetzt, 
70 derjelben es dahin. brachten, daß der Urin ohne Mühe 
sfloß und die Sonde bis in bie Urinblafe drang. ; 
a Bemerkung In diefen Fällen zeigte fic) bie Jodine alſo 
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als ein wirkſames resolvens; Man darf indeſſen Wohl keine ſpe— 
cifiſchen Kräfte in ihr ſuchen. Selten find aud) die Krankheiten, 
wo man fie anwendet, jo einfach, als daß man nicht zugleich 
zu anderen Mitteln feine Zuflucht nehmen müßte, Sch habe oft 
Blutegel diejenige Wirkung leiften fehen, welche der iange Ges 
braud) der Jodine verfagte. Eben fo Zönnen bei geſchwaͤchten 
Gonftitutionen ftärfende Mittel nöthig werden. 


Uber die Anwendung der Kälte bei incareerirtem 
: Bruͤchen 

hat Hr. Kinklake Vorſchlaͤge gemacht, welche zwar 

in Deutſchland nicht neu ſind, aber hier mitgetheilt zu 

werden verdienen, weil die Anwendung der Kaͤlte zwar 

gelehrt aber wenig in Aufnahme gekommen ift, und hier 

doch durch mehrere pofitive Erfahrungen empfohlen wird. 

„Die Art Hülfeleiftung, welche hier empfohlen 
werden foll, ift in fieben Fällen fechsmal gelungen, und 
dauerte im Ganzen jedesmal nur 10 Minuten. Das 
Prinzip der Behandlung gründet fich auf einen leitenden 
und charakterifchen Zug der Krankheit, wie auch auf die 
praktifhe Schwierigkeit, mit welcher die Heilmittel der 
Krankheit eng in Verbindung ftehen. Diefer charakteris . 
fhe Zug der Krankheit befteht namlich darin, daß die 
im vorgefallenen Darm enthaltene Luft den Theil fo 
fehr auftreibe und ausdehnt, daß er zu voluminds wird, 
um durch die unnachgiebige oder unausdehnbare Offnung 
zurückgebracht werden zu koͤnnen, durch welche er feinen 
Weg genommen hat. Mas foll man aber thun? fichen: 
lih darauf hinarbeiten, die Auftreibung und Ausdeh: 
nung des Darms fo viel ald möglich zu vermindern, daz 
mit er durch die bezeichnete enge Offnung wieder zurück 
gebracht werden könne.‘ 

„Diefes große Ziel kann der Arzt durch Herabſtim— 
mung der Temperatur erreichen, indem er örtlich das 
fältefte Waffer anwendet, was nur zu haben if. Taucht 
man Tücher in diefes Falte Waſſer, legt fie dem Patien: 
ten auf und erneuert diefe alle 2 oder 3 Minuten eine 
halbe Stunde hindurch, fo wird dadurd den Theilen 
der Hernia fo viel Warme entzogen, daß eine merkbare 
Abnahme der Gefchwulft entfieht. Die Urfache davon 
ift die verdichtende Wirkung der Kälte auf die im vorz 
gefallenen Darmtheil enthaltene verdünnte Luft.‘ 

„Wenn diefe Abnahme bewirkt worden ift, follte 
man damit beginnen, den Bruchſack zuruͤckzubringen 
und zwar indem man fletig aber Eräftig an der Baſis 
der Geſchwulſt Druck anwendet, gleichfam als wolle man 
einen Eleinen Theil der Luft hineinpreffen, welche an der 
Bruchoͤffnung liegt. Diefer erfte Schritt zu einem end: 
lichen Erfolge laßt fih durch ein zweckmaͤßiges DVerfah: 
ren bald bewirken, wo dann der Neft mit dem Darmz 
theil, der ihn einfchließt, bald nachfolgt und oft aus 
der Öffnung in die Bauchhöhle mit einem hoͤrbaren Schall 
und immer mit einem Muck eintritt, der für dem Arzt 
von eben fo guter Vorbedeutung als erfreulich für den 
Matienten if. In allen den Fällen, in welchen diefe 
Behandlungsart befolgt wurde, trat Fein fpäterer 
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Nachtheil ein. Die Daͤrme wurden bald mit Huͤlfe 
öffnender Mittel hinlaͤnglich thätig, das vorherige Erz 
brechen hörte auf und der glückliche Erfolg war vollftäns 
dige Herftellung. Bier diefer Fälle waren Inguinalher— 
nien, ein einziger eine &crotalhernte und der leßtere 
eine Umbilicalhernie. In allen diefen Fällen bewährte 
ſich diefelbe Behandlung gleich gut und war von folcher 
Wirkfamkeit, dad man nicht im Geringften daran ziveis 
feln durfte, fie werde auch von andern Ärzten angewens 
det, den gleichen Erfolg geben und ſich als ein vortreff 
liches Heilmittel einen fehr traurigen und gefährlichen 
Krankheit mit dem befondern praftifchen Vortheil beftd: 
tigen, daß, wenn fie feine Hülfe giebt, fie den vorge 
fallenen Theil eher in eine beffere als eine fchlimmere 
Lage gebracht habe, um ihm zulest noch durch eine Ope— 
ration zu befreien. Die antiphlogiftifhe Wirkung der 
srtlich angewendeten Kälte wird bier, wie bei vielen anz 
dern wichtigen Gelegenheiten, die beften Dienfte leiten, 
entzündliche Thaͤtigkeit zu verhindern oder zu unterdrüß 
fen, und fo der neuen Schwierigkeit zu entgehen, in 
Theile zu ſchneiden und fie blos zu legen, die fih in 
diefem krankhaften Zuftande der Aufregung befinden. 

„Meine Praris berechtigt mich, folgendes Verfah— 
ren für richtig zu halten: eine ganze Stunde lang, wenn 
nicht früher Huͤlfe zu ſchaffen iſt, mit der Srtlichen Ans 
wendung des falten Waſſers fortzufahren, die kalten 
Umfchläge alle 2 oder 3 Minuten zu wiederholen und 
jedesmal einen frifchen Verfuh der Nepofition des vors 
gefallenen Theiles zu machen; ift aber alle Wahrfcheins 
lichfeit, den Zweck auf diefe Weife zu erreichen, vers 
fhwunden, fo muß die Operation fogleich vorgenommen 
werden, ehe ein gefährlicher Zuftand der Entzündung 
fi) einftellt. * 

„In dem einzigen Falle, wo die oͤrtliche Anwendung 
der Kälte die Nepofition der Hernia nicht bewirken half, 
wurde die Operation ohne Verzug vollbracht, der Bauch— 
ring erweitert, der eingefchnärte Darm befreit und in 
die Bauchhoͤhle zurückgebracht. Da der Patient weder 
unnsthig hatte warten noch beim Verſuche, den vorgefal 
lenen Theil zu reponiren, umuͤtze Öewaltthätigkeit abs 
halten müffen, fo genas er fchnell ohne dag geringfte ungüns 
flige Symptom und befand fi) nach der Zeit vollkoms 
men wohl.‘ 

„Meine Beobachtung der Bruchkraufheit war ausges 
dehnt genug, um die Annahme zu rechtfertigen, daß eine 
richtige Anwendung des hier vorgefchlagenen Heilverfah— 
rens eine große Menge von Leidenden aus bdrohender 
Sefahr Vefreien wird. Selbſt dann auch, wenn ſich die 
Einfhnürung nicht auf diefem Wege befeitigen läßt, wird 
dadurche das legte Huͤlfsmittel, die Operation, ficherer 
und wirkfamer, als gewöhnlich nach langem Verzug und 
vergeblicher Anwendung des gewöhnlichen Verfahrens.’ 

„Die Verfuche, die man gewöhnlich macht, einen 
Darmbruch zuruͤck zu bringen, find fchlimmer als unnüß, 
denn fie bezwecken Etwas, mas oft ganz unmsglich it. 
In die Bauchhöhle ein Darmvolumen zurück bringen 
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wollen, was für die Meine Öffnung, durch welche es fich 
herabgefentt hat, viel zu groß ift, heißt das Ummögliche 
verſuchen. Die vortrefflihe Wirkfamkeit der örtlichen 
Erkältung auf Erleichterung der Repofition des Darm— 
bruchs hat einen doppelten Grund: fie verdichtet einmal 
die verdünnte Luft unterhalb der Striktur, und verleiht 
ihr zweitens eine Dichtigkeit oder Widerftanditraft, vers 
möge welcher fie fähig wird, mit einer keilartig wirken 
ben Kraft fich gegen die Bauhöffnung drücden zu laſſen. 
Die verdünnte Luft leiftet zu wenig Miderftand, als 
daß man fie fo behandeln könnte, und bilder eben durch 
ihren verdünnten Zuftand in der Megel ein unüberfteigs 
liches Hinderniß der Bruch: MNepofition. Das Vernünft ' 
tige diefes Verfahrens liegt deshalb fo Har und einlas 
dend auf der Hand, daß feine Anwendung Vertrauen 
verdient,‘ 


Den Magenfrebs betreffend, 


hat Hr. Iſid. Bourdon über ı2 File Beobach⸗ 
tungen zu machen Gelegenheit gehabt, aus welden fich 
ergiebt, daß der Krebs des Nahrungskanals fein Tems 
perament, kein Gefchlecht, kein Alter, keine Art von 
Eonftieution verfchone, aber doch meiftens Greife, Pers 
fonen, die eine fißende Lebensart führen, und folde bes 
falle, die eine traurige mürrifche Gemuͤthsſtimmung ber 
figen,, oder diefelbe auch wohl als Folge der Krankheit 
erhalten. Die Perfonen, von welhen Ar. Bourdon 
feine Beobachtungen entlehnte, hatten auf das Epigaftrium 
Eontufionen oder häufigen Druck erlitten, geiftige Ger 
tränfe in zu großer Menge genoffen, oder reijende Mer 
difamente im Übermaß genommen. Die Kranken waren 
lange vorher, che die krebſige Degeneration eintrat, von 
Wechfelfiebern befallen und ohne Erfolg mit toniſchen 
Mitten behandelt worden. Meizende Medikamente und 
reizende Lebensmittel verfchafften bei diefer oraufamen 
Krankheit dem Patienten ziemliche Erleichterung; fie bes 
fhleunigten zwar die Fortfchritte des übels aber die 
bei der Verdauung auszuhaltenden Qualen wurden wer 
nigſtens verkürzt; dagegen firäubten fi die Kranken ges 
gen die lindernden Mittel, die das Übel gründlich aber 
langfam befämpfen. Die Patienten fühlten Drüden und 
Schneiden im Magen, erbrachenfih und wurden in hohem 
Grade von Gelbfucht befallen. Sie befamen Ekel, Speis 
chelfluß und Auften, Verftopfung, wurden ſchwach und 
magerten fehr ab. Das Anſchwellen der unteren Ertres 
mitäten findet von dem Zeitpunkt an ſtatt, wo der py- 
lorus verkürzt und kranthaft wird, und hält fo lange 
an, ald der marasmus nicht den höchften Grad erreicht 
hat. Der Durchfall aber ftelle fich nicht eher ein, als 
bis der pylorus bedeutend verftopft oder auch feine 
Wände vereitert und fein Miderftand aufgehoben find, 
Dei Krankheiten der Art wird der anfangs entzündete 
Magen infiltrire, feine Wände verdicken fih, die Rei— 
zung theilt ſich der Leber mit, deren Gewebe zumeilen 
auf eine Ahnliche Art deforganifirt wird, wie das des 
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Magens. Sie verbreitet fich auch bis zum peritonaeum, 
und aus der fortwährenden Berührung der entzündeten 
Organe entfpringen Adhäfionen, aus diefen neue Scirr⸗ 
hofitäten. Der Ekel ſtellt ſich erſt dann ein, wenn der 
pᷣylorus verkuͤrzt, der Magen theilweiſe vereitert, oder, 
ſobald das Bauchfell und die Abdominaleingeweide ent 
zündet find. Wenn dieſſeits des pylorus die Schleim; 
haut des Magens in einer gewiſſen Breite rings umher 
zerſtoͤrt ift, fheint Fein Efel entftehen zu können. Der 
scirrhus der cardia, wenn er allein vorhanden ift, kann 
dag Erbrechen nur als mechanifches Hinderniß erzeugen, 
und alsdann ift die Speiferöhre und nicht der Magen 
an der übligkeit fhuld. So bald die Adhäfionen den 
ganzen Magen einnehmen, und die Wände deſſelben 
durchgehends zerftört find, hört mit der Thaͤtigkeit des 
Eingeweides felbft, das Erbrechen auf. 


Mtscellew 


Gegen die naher Seburt eintretenden 
(ntftärze har Kr. Evrat, in der am 15. „Januar 
HN, öffentlichen Sitzung der Academie de Chi- 
rrugie, die Citronenfäure als ein Mittel empfohlen, 
welches alle anderen ihm befannten an Schnelligkeit und 
Sicherheit der Wirkung weit uͤbertreffe. Er meint, dab 
man fi nun nicht auf Einfprißungen, welche nicht leicht 
durch die bald gebildeten Blutklumpen hindurch wirken 
moͤgien, zu verlaſſen brauche, und der kalten Umſchlaͤge, 
die oft Oedem und andere nachtheilige Folgen hinterlie⸗ 
fen, uͤberhoben ſeyn koͤnne. „Dagegen, wenn man, nach⸗ 
dem ſich der Uterus von den geronnenen Blut, was er 
enthalte, entleert hat, eine vorher ſorgfaͤltig geſchaͤlte 
Citrone in die Baͤrmutterhoͤhle einbringt, und mit den 
Fingern druͤckt, ſo daß der Saft aus ſeinen Zellen her 
vorfpritzt, oder wenn man ſie uͤber die innere Oberflaͤche 
des Uterus weg führt, fo dringt man dadurd) eine Eins 
wirkung auf die innere Wand des Uterus hervor, wel; 
che man nad) Belieben verſtaͤrken kann; und wenn die 
KHämorrhagie einmal gemindert oder völlig geftillt iſt, fo 
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zieht man die Hand zurück, laͤßt aber die Citrone in 
dem Uterus. Ihre Gegenwart als fremder Körper und 
der reizende Saft, den fie noch allmählig von fich giebt, 
unterhalten und erregen auf eine fanfte Weiſe die Cons 
traftionen des Uterus, bis endlich die Eitrone mit den 
legten Blutklumpen, die fi) gebildet haben mögten, aus: 
geftoßen wird. So wird durch daffelbe Mittel, welches 
die Hämorrhagie geflillt hat, auch deren Wiederkehr ver: 
hindert, ohne dag man nachtheilige Folgen zu befürchten 
hatte; ich habe deren niemals beobachtet.” — Hr. Evrat 
theilte am Ende feines Vortrags noch mehrere Beobach— 
tungen über die glückliche Anwendung dieſes Mittels 
mit. 

Eine merkwürdige Beobadhtung und Ope— 
rationsgefhichte eines fungus haematodes 
bei einem fehs Monat alten Kinde ift von Hrn. M. A. 
D. Büchner zu Darmſtadt in Harles's neuen Jahrbuͤ— 
ern der deutfchen Medien und Chirurgie Bd. VIIL 
2. Stüf ©. 125. mitgetheil. Wegen des fchnellen 
Wachsthums des Tibels konnte die Operation nicht länz 
ger verfchoben werden, diefe gieng auch fehnell von ftatz 
ten; der Blutverluft war nicht bedeutend; nach Beendi— 
gung der Operation hatten die Augen das Anfehen, als 
wenn das Kind an Gichtern leide. Das todtenblaß ge: 
wordene Seficht befam aber wieder Leben, das Kind 
fieng an zu fohreien; wurde dann verbunden und auf 
fein Lager gebracht, wo es feiner Gewohnheit nach) den 
Finger in den Mund brachte, um daran zu faugen. 
Nach einer halben Stunde meldeie die Wärterin, dab 
das Kind nicht mehr athme. 


. Bon der Anwendung des Mutterforngbei- 
Gebärenden ift Hr. Prof. Lobftein in Straßburg 
ein großer Lobredner. Er giebt es bei mangelnden We: 
hen zu 5, 10 und 20 Gran zwei: oder dreimal und zwar 
in Zwifchenräumen von 20 Minuten. Hr. Desgrans 
ges in Lyon und Hr. Chevreul zu Angers haben es 
ebenfalls mit günftigem Erfolg angewender. (Harles's 
Jahrbuͤcher a. a. O. ©. 24.) } 
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Re ehe 


Die galvanifhe Lichtfigur 


hatte Here Profeſſor Purkinfe ſchon vor mehreren 
Sahren beobachtet und befchrieben, aber feine dama— 
ligen Unterfuchungen noch nicht beendigt, und alfo 
auch die Abbildung, die er (in feinen Beiträgen zur 
Kenntnig des Sehens in fubjektiver Hinficht. Prag 1819) 
lieferte, blos deren allgemeinften Umriffe, ohne Dars 
ftellung der ganzen Reihe ihrer Modificationen, anges 
ben können. Es hat derfelbe feitdem dieſe galvanifchen 
Erperimente mehrfach wiederholt, und die einzelnen Mos 
mente der Licht; Erfcheinung mit ihrer räumlichen Figus 
ration, Farbe, Licht und Finfternig nah Möglichkeit 
naturgemäß dargeftellt. Davon gab er in der Verfanms 
lung der naturwiffenfchaftlichen Section der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländifche Eultur am 28. Suly eis 
nen Bericht und zeigte die Abbildungen vor. 

1. Uber die Farben des galvanifhen Licht 
ſcheins. — Ritter ſcheint im der Beſtimmung der 
Farben bei einer ſo ſchwankenden Erſcheinung in der 
Irre geweſen zu ſeyn, weil er ſich von der Annahme 
der Polaritaͤt der Farben im Farbenſpektrum des Pris— 
ma imponiren lief. — Hier gelten aber vielmehr Dar— 
wind Farben; Segenfäge, und zwar namentlich dag Gelbe 
im Gegenfaß des Violetten. Bei geringen Graden gals 
vanifcher Wirkung läßt fih die Farbe des Lichtfcheings 
hoͤchſtens als ein fchwaches Grau beftimmen. Erft bei 
höheren Graden zeigt fie fih am Zintpol hellviolett; am 
Kupferpol gelb, dort viel intenfiver als hier. Daß diefe 
durd) Galvanismus erregten fubjectiven Farbens Empfins 
dungen auch auf die objectiven Farben Einfluß haben, 
ließ fih vermuthen, indem der violerte Lichtfchein ein 
hellgelbes Papier erblaffen madhte, und der gelbe ein 
lichtvtolettes in Grau verwandelte. Die Stärke der Säule 
war zu allen diefen und den folgenden Verfuchen von 60 
Pattenpaaren von 3 Zoll Durchmeffer hinreichend. 

2. Salvanifche Lihtfigur bei Berührung 
des Kugapfels von Vorne mit dem Leiter. — 
Vorläufig ift zu bemerken, daß es gut ift, um die dus 


fere KHauntoberflähe vor zu heftigen Schmerz und Ents 
zündung zu bewahren, diefelbe an den Stellen der Bes 
rührung mit dem Leiter mit naßgemachtem Löfchpapier, 
oder Leinwandläppchen zu bedefen. Will man eine uns 
unterbrochene Leitung des galvanifhen Stroms, fo neh: 
me man einfache Drähte; um eine in kurzen fchnellen 
Abfägen unterbrochene zu erhalten, bediene man ſich feis 
nerer oder gröberer Kettchen. ine foldhe ofeillirende 
Entladung hat den Erfolg, daß die Lichtfigur durch das 
immer erneuerte Eintreten der galvanifchen Gegenfäge in 
gleicher Lebhaftigkeit vor dem Sinne erhalten wird. — 
Bringt man den Leiter des Zinkpols in den Mund, und 
berührt mit dem Leiter des Kupferpols den von den Aus 
genliedern bedeckten Augapfel von Vorne, fo erfcheint im 
dem früher dunklen Gefichtsfelde an der Eintrittäftelle 
des Schnervens eine hellviolette Lichtfheibe, im Arens 
puntte des Auges aber (das ift im Centrum des Ges 
fihtsfeldes) ein rautenförmiger dunkler Fleck, der mit 
einem rautenfsrmigen gelblihen Lichtbande umgeben ift, 
darauf folgt ein gleiches finfteres Intervall, dann noch 
ein etwas fchwächer leuchtendes gelblihes Nautenband. 
Wechfelt man die Pole, bringt den Zinfpol an das Aur 
ge und den Kupferpol in den Mund, fo kehren fich die 
Lichts und die Schattenparthien um; am Eintrittdort des 
Sehnerven ift ein finfterer freisrunder Fleck, mit einem 
hellvioletten Schein umgeben, welder Schein ferner 
als ein hellviolettes Nautenband gegen die Mitte des 
Sefichtsfeldes auf und niederfteigt, und ſich an der ans 
dern Seite ſchließt; von diefem Nautenband nad Sn: 
nen zeigt fich ein finfteres Sntervall und im Arenpuntte 
des Sehfeldes eine glänzende violette Rautenflaͤche. — 
Dei diefen Erfcheinungen bemerfe man vorerft den Ge; 
genſatz zwifchen zwei Gtellen der Retina, jener, wo der 
Sefichtönerve mit der geſammelten Nervenmaffe ins Ins 
nere des Auges eintritt, und jener, die dem Seheloche 
gegenüber in der Arenlinie des Auges liegt, und wo die 
empfindlichfte Stelle der Nervenhaur den Punkt des deut⸗ 
lihen Sehens enthält. Beide Stellen erfcheinen in ents 
gegengefegten Lichtzuftänden, je nad Verſchiedenheit des 
18 


275 


Pols. Der Zinfpol erleuchtet den Axenpunkt und läßt 
den Nerven dunkel; der Kupferpol erhellt den Nerven 
und läßt den Axenpunkt finfter. Es ergiebt fih alfo ein 


dreifacher Gegenfaßs der. Stellen, der Farben, des Lichts 


und des Dunkeln. 

Die Rautengeftalten erinnern an die Nauten, die 
man durch allmählig verftärften Druck des Augapfels 
von Vorne im fubjectiven Gefichtsfelde erzeugen kann. 
Man koͤnnte, wenn eine zum Theil mechanifche Erkläs 
rung bhinreichte, annehmen, daß durd) die Wirfung des 
galvanifchen Stroms eine Contraction von Vorne nad) 
Hinten im Augapfel erregt werde, die eine Compreffion 
der Nervenhaut und die fubjective Lichtentwicfelung zur 

Folge haben. Wollte man fi) aus dem Umftande, daß 
der Kupferpol das fubjective Licht in der Mitte des Ge— 
fihtsfeldes, wo das deutlichfte Sehvermoͤgen feinen ©iß 
hat, anhauft, der andere aber es dort aufhebt, eine 
medicinifch praftifche Regel abſtrahiren, fo wäre es viel 
leicht diefe, daß beim anfangenden ſchwarzen Staare, 
der mit dem Fichterfcheinungen beginnt, der Zinfpol, der 
das Auge vom füubjectiven Lichte befreit; — bei jenem, 
deffen Anfang mit direkter Schwäche eintritt, der Ku— 
pferpol zunächft ans Auge anzubringen wäre. 

3 Öalvanifde Lichtfiguren bei leitender 
Derührung der Umgegend des Augapfels. 
Die Refultate diefer Verfuche find furz folgende Wenn 
man den einen Entlader im Munde hält, indeg man 
mit dem andern irgend eine Stelle des Augenhöhlenrans 
des berührt, fo erfcheinen, wenn zu Leitern feine Kett— 
hen genommen werden, der helle Kreis an der Ein 
trittsftelle des Sehnerven umd der Lichtfchein in der 
Mitte des Gefichtsfeldes conftant, indem fie in fchneller 
Dfeillation immerfort abwechfelnd verfhwinden und wie 
der anfblicken; aber auch der übrige Grund des Geſichts— 
feldes ift mit einem ftärferen und fehtwächeren Lichte nach 
Maaßgabe der Säule tingitt. 
jedesmal ein krummer dunkler Streif, deflen Enden un: 
beftimmt ſich verlieren, deſſen Nichtung aber jedesmal 
von der Gegend der am Nande der Augenhöhle vom 
Leiter berührten Stelle abhängt: er liegt jedesmal diefer 
Stelle gegenüber, fo dag von ihr auf den dunkeln Streis 
fen eine ſenkrechte Linie gezogen werden kann. Diefer 
Streifen hat ferner die Eigenfchaft, daß er bei den Ber 
wegungen des Augapfels, fo lange dte Berährungsftelle 
des Leiters nicht geändert wird, feine Stelle behauptet 
und alfo zum Theil von einem objectiven Lichtffrom ab: 
zuhängen ſcheint. Die einzelnen Momente diefer Er: 
fheinung für verfchiedene Berührungsftellen für ein und 
für beide Augen geben cine Reihe eigenthümlicher Figu— 
ren, die ebenfalls durch Zeichnungen veranfchaulicht wur— 
den. Die nähere Auseinanderfegung des Ganzen foll 
bald nebft mehreren andern neuen fubjectiven Geſichts⸗ 
Phänomenen in einer eigenen Schrift dem Publikum 


vorgelegt werden. (Achtes Bulletin der naturwiſſenſch. 
Section. 1824. ©. 7— 11.) 








In diefem zeigt fih nun. 
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Über eine neue Gattung fofjiler, der Ordnung 
Enalio-Sauri Conybeare angehöriger, Repti— 
lien und über eine neue Act des Ichthy- 
osaurus. *) 


Von R, v0, SarranM,D, 
Odhngefaͤhr vor 15 Sahren wurde vontewig und Clark ein 
foſſiles Überbleibfel irgend eines unbekannten Geethieres in dem 
Mufeum der American Philosophical Society, niedergelegt. 
Es war von den genannten Herren während ihrer Reife auf dem 
Tluffe Miffouri im Jahr 1804 in einer Höhle, einige Meilen ſuͤd— 
lih von dem Fluffe, nahe an einer, Söldnerfluß genannten, Bai 
gefunden worden, Sie erwähnen zwar der Beſchaffenheit des 
Bodens niht, ohne Zweifel gehörte er aber der fecundären For- 
mation an, da wenige Meilen unterhalb des Fluffes ſich betrachte 
lic) große Hügel befinden, welche meift ganz aus foffilen Seemu— 
Be und anderen organifchen Überreften im foffilen Zuftande 
eſtehen. 

Meine Aufmerkſamkeit richtete ſich zuerſt auf dieſes Foſſil, 
welches ich beim erſten Anblick für einen Theil der Alveole eines 
zu den Sauriern gehörenden Thiers erkannte, ine genauere 
Unterfuhung zeigte feine nahe Werwandtfchaft mit der Gattung 
Ichthyosaurus, welches Thier, wie fchon der Name andeutet, 
den Bau eines Fifches und einer Eidechfe in fich vereinigt, indem 
es den Kopf der lestern, die Wirbelbeine eines Fifches, aber ganz 
eigenthümlihe Extremitäten hat. Die HH, Eonybeare und 
De la Beche haben (Transact, of the Geolog, Soc, Vol. I: 
p- 1. u. Vol. V.) vier deutlich verfchiedene Arten des Schthyofauz' 
zus genau befchrieben, Unfer Eremplar zeigte, wenn auch Eeinen 
generellen, doch einen fpeciellen Unterfchied von jeder diefer Ar— 
ten. Esift dadurch merkwürdig, daß es das erfte auf jenem Gontinent 
entdeckte aus diefer Familie ift. Nach dem, was über den obener- 
wähnten Schthyofaurus berichtet wird, möchte der generifche Cha— 
rakter folgender feyn: Die Zähne ftehen in einer offenen Furche, 
ftatt in einer befonderen Alveole, in zwei Neihen hinter einans 
der; die vordern Nafemlöcher befinden ſich an der Wurzel der 
Schnauze unmittelbar vor den Thränenbeinen, Die Kopf- und 
Gelichtsfnochen find in Anzahl und Struktur faft denen des Cro— 
codils gleich; die Körper der Wirbelbeine find ſowohl auf der 
nach dem Kopfe, als der nad) dem Schwanze gerichteten Fläche 
concav; die vier Füße endigen fich in eine aus vielen Reihen viel- 
eckiger, unmittelbar aus den Diftal-Enden der Dberarm- und 
Schenkelknochen beftehende Schaufel; die vordern Extremitäten 
find viel größer als die hintern, Sft es Amphibie Es legt Eier. 

um zu zeigen, worin fid) unfere Art von den bereits be— 
fhriebenen unterfcheidet, wird eine kurze Angabe ihres jpeciellen 
Charakters, welcher ſich befonders auf die Zähne gründet, noͤ— 
thig ſeyn. 

1) I. communis, Der Zahn ift oben coniſch, nicht fehr 
fpisig, wenig hakenfoͤrmig und mit gedrängt an einander ftehen- 
den erhabenen Längsftreifen bedeckt, 

platyodon, Der Zahn ift oben glatt und abgefladjt 
mit ſcharfen Kanten. ! 

5) I. tenuirostris. Die Zähne find dünner als bei den vor 
tigen Arten, die Schnauze außerordentlid dünn und lang. 

4) I. intermedius, Der Zahn bildet oben einen fpisigern 
Kegel als bei der erften Art; die Streifen find weniger erhaben, 
der Zahn aber nicht fo ſehr dünn als bei der vorigen Art, Die 
Größe diefer Arten ift verfchieden ; bei der erften von fünf zu fünf 
zehn Fuß; die zweite ift die größte, 3 k 

Das Thier, auf welches unfer Eremplar ſich bezieht, mag 
ohngefähr ſechs bis acht Fuß lang gewefen feyn. Der Überreft, 
an welchem  diefe Beobachtungen gemacht wurden, ift ein Theil 
des rechten Kiefers; feine größte Länge vier, die größte Breite 


*) Journal of the Academy of Nat. Sciences of Phila- 
“ delpkia. Vol. III, p. 551. 
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zwei Zoll; der Aveolarrand drei und einen halben Zoll lang und 
drei Zehntheil Zoll did. 

„Der wichtigſte Unterſchied (ſagt Gonybeare) zwiſchen ber 
Unterfinnlade des Grocodild und der des Schtbyofaurus beſteht 
darin, daß bei Iepterem die Knochen nicht durch eine wahre Naht, 
fondern durch eine Schuppennaht, wie bei den Fiſchen, verbuns 
den find.’ 

Dieſes ift bei unferem Gremplar ganz befonders ber Fall. 
Die innere und hintere Ede find zur Verbindung mit dem Wins 
telbein verdünnt und ausgeſchweift. 


Es finden ſich adıtzehn verfchieden erhaltene Zähne; bie Täng- 
ften find fieben Zehntheil Zoll lang, wovon nur zwei Zehntheile 
über det Knochen hervorſtehen; diefer legtere Theil derfelben ift 
mit Schmelz überzogen, glatt und glänzend, lanzenförmig; die 
Eden fehr (harfı die Körper der Zähne find fämmtlic) 
boht und in einer Längsgrube befeftigt, es find deutliche 
Alveofen vorhanden Die Zähne ftehen dicht an einander, woburd 
fich diefe von anderen 'Ichtbyofaurus-Arten, vom Plefiofaurus und 
den Sauriern unterfceidet, ‚Sic zeichnet ſich von ihnen ferner 
dadurch aus, daß der Körper biefes Knochens Beinen Kanal für 
den untern * arillarnerven, fondern ftatt beffen eine längs bes 
ganzen Zahnbeins laufende Grube unmittelbar unter dem Alveo— 
lartbeil, an der nad) innen gerichteten. Seite des Knochens zeigt; 
der Boden diefer Grube ift von Löchern für fo viele Nerven und 
Blutgefäße, ald Zähne vorhanden find, durchbohrt. 


Die Zahnproduktion ſcheint alfo etwas ganz Eigenthümlid)es 
u haben, da beide Reihen, eine unmittelbar über der andern, 
—8 find (bei einigen find die Höhlen mit cryſtalliſirten Tohlenfaus 
rem Kalk ausgefüllt) ; fie werfen auf ähnliche Art die Zähne ab; 
doch unterfcheidet fich die Weife, wie die untern Zähne in bie 
obern eindringen, von der der oben genannten Arten, indem der 
untere gerade im Mittelpunft und nicht an der Seite des Kür: 
pers in den obern hineindringt, 


Die untern Reihen werben audgefüllt, che Ifie in die obern 
eintreten. Von einer dritten Reihe Eonnte ich Feine Spur, fon- 
dern nur eine Aushöhlung in ber ziveiten bemerken. Die Zähne 
diefer Art find weder ed eftreift, welches bei den an- 
dern Arten nicht der Fall i en bei tenuirostris, wo fie 
oben glatt, gebogen und coniſch find; die untere Hälfte ift geftreift. 


Die auferordentlidie Schärfe des fihneidenden Randes der 
Zähne und das dichte Beifammenftehen ihrer Körper ſchließt die 
Vermuthung aus, daß die Zähne ber Oberfinnlade bei verfchlof- 
fenem Munde zwifchen die der untern Sinnlade herübergereicht 
baben, wie e8 bei allen den Zhieren,-auf welche wir ung bezo⸗ 

en haben, der Fall ift. Die untere Zahnreihe fcheint vielmehr 
in die des Oberkiefers gereicht zu haben, weldye Vermuthung 
durch das abgenugte Anfehen der Seiten der Zähne unterjtügt wird. 


Diefe Stellung der Zähne, weldye eine befondere Bildung 
der Kinnlade erfordert hatte, und die eigentbümliche, oben er: 
‚wähnte Vertheilung des untern Marillavnerven feinen mir bins 
Länglich, bdiefes Thier als eine befondere Gattung anzunehmen. 
Es nähert fich in vieler Hinfiht zwar dem Ichthyofaurus, uns 
terfcheidet fid) aber von ihm durch die genannten Eigenthümlic- 
Riten. Wir gaben ihm baher folgenden Namen und Charakter: 


Saurocephalus lanciformis, 


Gattungscharakter. Die Körper der Zähne nahe an- 
‚einander ftehend; die der Dber- und Unterfinnlade gedrängt wie 
—— Der untere Maxillarnerv in einer Grube an der 
nach innen gekehrten Seite des Knochens. 


Specieller Charakter, Der vorſtehende Theil der 


Zähne glatt und langenförmig. 


— 


‚pörfen sr. baß das Thier feiner. der 


Kid 


Ubereine neue untergegangene foffile Aut ber Bat: 
tung Ichthyosaurus, 

Diefes Heine Fragment eines verfteinerten Knochens findet 
fi in der Sammlung britiſcher Koffitien des —J—— 
zeum. Es wurde von Bath oder Briſtol gebracht und fogleich 
für einen Theil des Zahnknochens irgend eines MNeptile aus ber 
Ordnung der Saurier erkannt; wegen ber geringen Größe und 
des zerbrodhenen Zuftandes deffelben, und weil ein Theil bavon 
in einer Matrir von Kalkſtein fledte, war es jebod) anfangs 
ſchwierig, die Gattung, zu welder es achörte, zu beftimmen. 
Eine genaue Unterfuchung diefes etwas über einen Zoll langen, ſechs 
Sahne enthaltenden Ctüds gab mir folgende Refultate, 

Es iſt ſechs Zehntheit ‚Zoll und der Alveolarrand fünf 
Zehntheil breit. Die größten Zaͤhne (ihre Größe ift verfdieben) find 
2/; 30 lang, und drei Zehntheile berfelben flehen über ben. Ano: 
hen hervor; ber hervorftehende Theil ift mit dicht an einander 
befindlichen Längeftreifen gezeichnet; etwas weiter auseinander 
vo — * bemerkt man an dem verborgenen Stuͤck bes 

ahns, welcher von der Bafis bis zur i i i 
Geftalt hat. Pre Ar: Bote. Sen iniibener 

‚Hierin gleicht dieſes Thier dem Grocobil; jebo e i 
Zaͤhne nicht, wie bei letzterm in beſondern ne ed * 
Gemeinfdhaft in einer Grube. Dadurch unterſcheidet eb ſich auch 
vom Plesiosaurus, ſo wie durch die verhältnifmäfig geringere 
Länge und Hakenform der Zähne, Vom Saurocephalus ift «eg 
ganz verſchieden durch die relative Größe, durch Geftalt und Pros 
Bam der ae zum Zahnknochen. 

em Ichthyosaurus gleicht es in den relativen Werbältni 
der Zähne dadurch, daß fe in einer Grube ftehen und Ina 
übrige Beſchaffenheit. Noch näher koͤmmt cs dem L communis 
in dem allgemeinen Anſehen derfelben, unterfdeibet ſich aber durch 
ihre relative Größe und Geſtalt, indem die Körper berfelben bei 
legterem mehr aan find. 

Von allen vier Arten unterfceidet es ſich dur i R 
relative Dide des Zahnknochens. om un FA Küchen ne 

i uber beſchrie 
rt hat, und ſchlage vor, es I, . Kheiebenen Aeten an 


geh coniformis zu nennen, 


Uber den Wolf. 
Don Fifber. 

„Der Wolf (Canis Lupus Linn, Amarook 
fimos) gehört zu den Thieren, welde Die falten 8 
unfruchtbaten Gegenden der Nordpolarländer bewohnen, 
und geht wahrſcheinlich eben fo weit nördlich, als der 
Bär; denn er iſt daflır bekannt, daß er die furcht⸗ 
barſte Kälte aushalten könne. Wir felbit haben bedeu⸗ 
tende Proben daruͤber gehabt, indem wir fanden (fo: 
wohl auf diefer, wie auf der legten Reife), daß das 
kaͤlteſte Wetter fie nicht auf ihre Höhlen oder Gruben 
beſchraͤnkt: im Gegentheil, die frofigten, dunfelften und 
ſchrecklichſten Nächte während des Winters, ſcheinen die; 
jenigen zu ſeyn, welche am beſten zu ihren nächtlichen 
Raubzügen paſſen; denn bei folchen Selegenheiten 
nähern fie fih oft den Schiffen fo jehr, daß 
achtet der Finſterniß umher gefehen werden können. 
‚bin geneigt zu glauben, daß felbft der ſtrengſte Winter 
‚fie wicht nöthigt, die Gegenden des Poles zu verlaffen; 
zwar hat man zu gleicher Zeit finrfe Gründe, zu vermtr 
then, daß fie, als wir früher nah dem Norden gingen, 
weniger zahlreich waren; aber ih erinnere mid) nicht, 


*) Als Fortſehung von Notizen Nr. 173. S. 19, 
- 18 * 


279 


jemals mehr als zwei zu gleicher Zeit in Melville Island 
geſehen zu haben, weder im Sommer noch im Winter: 
hingegen ſahen wir im Winter 1821 —22 nicht weniger 
als dreizehn zufammen. Diefes ihr Erfcheinen am 
1. Febr. 1822 fcheint an demfelben Tage gewefen zufeyn, an 
welchem wir zuerft den Stamm der Eskimos fein Lager 
in unfrer Nachbarfchaft auffchlagen fahen. Aus diefem 
Zufammentreffen vermuthete man, daß einige davon die 
Hunde diefes Volks feyen; doch konnte folh ein Miß⸗ 
griff nur unter ſehr gewoͤhnlichen Umſtaͤnden und bei 
fehr oberflaͤchlicher Beobachtung gemacht werden, oder 
von Menſchen, welche die Wölfe ſehr wenig kannten. 
Schon die Farbe unterſcheidet dieſe Thiere von Hun— 
den, indem ſie durchaus gelblich weiß ſind, ausgenom— 
men auf dem Ruͤcken, der von einer grauen Farbe 
iſt; waͤhrend wenigſtens dreiviertel aller Hunde der 
Eskimos, die ich geſehen habe, ſchwarz waren. Au— 
fer der Farbe kann man den Wolf an Geſtalt, Groͤße, 
Gang und haͤngendem Schwanz leicht von dem Hunde 
unterſcheiden. Und in Hinſicht der anatomiſchen Be⸗ 
ſchaffenheit haben Hund Wolf noch weniger Ahnlichkeit. 
Aber es koͤnnte fuͤr Anmaßung gehalten werden, von 
Dingen zu ſprechen, die jetzt ſo ſehr bekannt ſind; 
ich werde daher nur zwei der Verſchiedenheiten erwaͤh⸗ 
nen, namenilich daß der Wolf hundert Tage traͤchtig 
iſt, während der Hund nur 60 Tage, oder was gewoͤhn⸗ 
lich angenommen ift, 9 Wochen trägt. Der Wolf hat 
überdies, nah Euviers vergleichender Anatomie, nur 
19 Wirbel in dem Schwanz, während der Hund 
22 hat. Dagegen bat der erflere 7 Lendenwirbel, 
während leßterer nur 6 hat. Aus diefen Umſtaͤnden⸗ 
nun kann man fehen, daß fowohl diefe augenfcheins 
lihen, wie auch eigenthämlichen Unterfcheidungen zwi— 
fhen dem Hund und dem Wolf genug hervortreten, 
als daß fie Berwechfelungen des einen mit dem andern zulafs 
fen follten. Der Kaufe, welcher oben erwähnt wurde, 
blieb fo lange in der Nähe des Schiffe, bis auch 
der legte. Wolf gefangen war, 11 davon wurden in den 
Fallen gefangen, die unfer Vol ftellte; und die übrigen 
zwei von den Eskimos, die damals in unferer Nachbar 
fihaft lebten. Sie alle, vorzüglich eine Wölfin, ſchienen zu 
der Zeit, als wir fie fahen, am Futter großen Mangel 
gelitten zu haben; denn in dem Magen von einigen fand 
man Stücken von Kleidern und Kabelgarn, welches fie 
in der Nähe des Schiffes aufgelefen Hatten. Der Kun 
ger, hatie fie in der That fo kuͤhn gemacht, daß 
fie es wagten, alle Nacht zu Sommen, um das, was für fie 
unter dem Kehricht oder dem auf dag Eis geworfenen 
Unrath geniefbar war, aufzufuhen; ja fie trieben 
die Verwegenheit fo weit, daß fie in einer Nacht einen 
Hund der Eskimos, der in einer Schneehütte unge 
fähe 30 Ellen von dem Schiffe fich befand, todtbiſſen, 
und ob ſie gleich von einigen unſerer Leute hart 
verfolgt wurden, wollten ſie ihre Beute nicht aufge⸗ 
ben, ſondern ſchleppten ſie immer mit fort, bis zwei 
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unſerer Leute ſich ihnen bis auf wenige Schritte naͤher— 
ten. Ein anderes Mal toͤdteten fie feine volle Viertel; 
ftunde vom Schiff einen Hund der Esfimos am heilen 
Tage und fohleppten ihn mit fort. Zu derfelben 
Zeit raubten fie auch einen von dem Wege, der zu 
den Hütten der Esfimos führte, (wo, wie ich glaube, die 
Kunde gewehnlich liegen) da man fie aber fogleich verfolgte, 
wurde der arme Hund gerettet. Doc) ift eg für die Eskimos 
noch beunruhigender, da diefe raubgierigen Thiere ihre 
Anfälle nicht blos auf ihre Kunde befchränfen, fon: 
dern oft auch ihre Kinder mit fortfchleppen und aufs 
freffen. Ein Beifpiel fo trauriger Art feheint im 
Frühling 1822 einer der Frauen begegner zu feyn, wels 
che zu dem Stamme gehörte, der in unferer Nachbars 
fchaft wohnte, denn fie erzählte uns öfters mit einem 
Seufzer, daß eins ihrer Kinder von einem Wolf zerrifs 
fen worden fey. Unter andern, diefe Ihiere betreffenden 
Umftänden, ift es vielleicht wichtig zu bemerken, dag uns 
ter den eilf, von denen fihon gefagt ift, daß fie von 
uns gefangen wurden, 9 weiblichen Sefchlechts waren; 
Kann man wohl vermuthen, daß dies daher rührt, 
daß fih die Männchen unter einander aufreiben, und 
dann zu rechter -Zeit für die Wölfin fehlen? Der Wolf 
im Norden hat ungefähr die Größe eines Hundes von 
Newfoundland, nur hat er. einen längern Kopf und 
£räftigere Glieder; fein Körper, iſt lang und ſchmaͤchtig, 
welches ihm ein fchlaues und feiges Anfehen giebt. Sein 
gewöhnliches Gewicht fiheint ungefähr 70 Pfund zu 
feyn, denn eins der Männchen wog 72 Pfund, und 
eins der Weibchen 68 Pfund. Wir unterfuchten die 
Temperatur von einigen, und fanden fie zwifchen 102° 
“10502, 


Miscellem 

über die Orobanche ramosa (äffige Sons 
nenwurz, Hanfwuͤrger) hat, wie ih in dem Bulletin 
der Schlefifchen Gefellfchaft finde, Hr. Vaucher zu 
Genf die Beobachtung gemacht, dag der Saame diefer 
Pflanze, der fonft mehrere Sahre in der Erde unthättg 
bleibt, wenn er vom Negen an die Wurzeln des Hans 
feg oder der Kletten und Wirken fortgeführe wird, ſich 
an diefe anhängt, fogleich anfchwillt, feine Hülle abs 
wirft und Wurzel treibt. Zwei andere Orobanchen ents 
wickeln fih auf gleiche Weiſe nur an den Wurzeln der 
Genista tinctoria. — Haben die Drobanchen ſich fo 
einmal durch Huͤlfe der Einwirkung diefer andern Pflanze 
entwickelt, fo bedürfen fie derfelden num nicht weiter zu 
ihrem fernen Wachsthum. 


Über die Iymphatifhen Gefäße der Voͤ— 
gel hat Hr. Lauth dem Institut royal de France 
eine durch vier Zeichnungen erläuterte Abhandlung Übers 
reicht, ‚worin nicht allein die vasa Iymphatica, fondern 
auch die vasa chylifera des Mefenteriums nach feinen 
Injektionen befchrieben- find. 
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EI en WACH 
Beobachtungen ber Geifteszerrüttung *). 
GEGGeſammelt in der Galpetriere zu Paris.) 
. Von Dr, Barbley, 

diefem Hofpitale, welches zwilchen fieben bis achthundert 
weibliche Irren enthält, bat man bie befle Gelegenheit, von ber 
a eh und Melandyolie an, bis zu der wüthendften Ras 
erei Zeuge jeder Art von Störung ber Seelenkräfte zu feyn, 
und findet hier die Verivrungen des menſchlichen Berftandes in 
den ftärkften Zügen auegefprocdhen. Es ift unmöglich, bei dem 
Eintritt in eine Anftalt diefer Art bie Gefühle des Mitleidg und 
des Bebauerns zu unterbrüden, weldye der Anblick fo vieler Pers 
fonen barbietet,„die das Vermögen, weldyes als der Grund der 
erhabenjten g8 Freuden anzuſehen iſt, verloren haben, 
und gleichwohl muß ich geſtehen, daß die Ordnung und Reinlich— 
teit, welche in jeder Abtheilung diefes geräumigen Irrenhaufes 
herrſcht, mir wahres Vergnügen gewährte, Durch die Verthef: 
lung ber verſchiedenen Kranken in die abgefonderten Quartiere 
des Gebäudes, werden manche Vortheile erreiht, und die Stil: 
Ten, froͤhlich Gefinnten und Harmloſen haben, vermöge biefer Anordz 
nung, von dem Lärmen und der Gefahr, weldyen fie durch ben 
Umgang mit den mehr Neizbaren und Tobfüchtigen ausgefegt feyn 
würden, Nichts zu erleiden, Güte und fanfte Überredung leiten 
die moralifche Behandlung. Diefe Veränderung ift vorzüglic das 
Werk des verehrungswürdigen Pinel, in deſſen Fußtapfen ber 
eſchickte und erfahrungsreihe Esquigol als fein Nachfolger 
an reitet, Die Haͤrte, womit ehemals diefe bedauernswürdigen 
Geſchoͤpfe behandelt wurden, gereichte nicht nur den menfchlichen 
Gefühlen ihrer Ärzte zum größten Vorwurf, fondern war in 
—— Hinſicht den Kranken nichts weniger als vortheil— 
aft: fo daß Pinel mit Recht bemerkt, daß die Irren, weit 
entfernt, ftrafwürdig zu feyn, gerade diejenigen find, deren traus 
riger Zuftand alle der leidenden Menſchheit ſchuldige Achtung 
verdient, und die wir durch die einfachften Mittel zur verlornen 

Vernunft wieder zurücdzuführen ung bemühen müßten. 

Ein Hauptpunkt in der moralifchen Behandlung beruht auf 
dem Verhüten der Langenweile, um die Seele, vermöge der den 
Kranken angewiefenen geregelten und zweckmaͤßigen Bejchäftiguns 
jen, von dem Brüten über die von ihrer eignen erkrankten 

hantafie geichaffenen Traumbilder abzuleiten. Die ärztliche 
Behandlung fehien mir nicht Eräftig genug und mangelhaft, ins 
dem man zu viel Gewicht auf das moralifche Verfahren Iegt, 
und Eräftige Arzneien faft ganz aus der Acht läßt, fo daß die 
Natur ohne Unterftüsung von Eräftigen Mitteln ſich großen 
Theils felbft überlaffen bleibt, Diefes unthätige Verfahren bleibt 
mir ein Räthfel, da es gerade den in ben Schriften aufgeftellten 
Anfichten derfelben Arzte widerftreitet, welche es befolgen, und 
die den Einfluß körperlicher Erankhafter Aktionen auf das Irre: 
feyn eingeftehn, ohne die Agentien in Gebraud) zu ziehen, wel— 
de erſtere, aller Wahrfceinlickeit nach, entfernen koͤnnen. 
Freilich ift bei organifchen Fehlern des Gehirns wenig Hülfe von 
Arzneien zu erwarten, aber bie täglidie Erfahrung beweißt in 
manchen Fällen den Nugen ihrer richtigen Anwendung da, wo 
moralifche Mittel das übel nicht zu befeitigen vermochten, und 
5 möchte in England, unter den, mit den in Srrenanftalten 
angewandten wirkfamern ‚Heilverfahren vertrauten Arzten, wohl 
einer feyn, der Georget’s Ausſpruch, daß außer nur in fehr 
wenigen Fällen, bie angewandten Xrzneien im Ganzen nur einen 
unbedeutenden Einfluß auf das Kortichreiten der Zufälle haben, 
beiftimmte, Eben fo wenig nimmt man diejenige Ruͤckſicht auf 
die gehörige Funktion der Verdauungsorgane, welche derfelben 
zur Aufrechthaltung des Gleichgewichts zwiſchen Seele und Kör: 
per zuzufommen ſcheint, und ich glaube, daß die Bemerkung 
des Dr. Spurzheim fehr wahr ift, „daß die mehrften auf 

*) Edinburgh medicalsurgical Journal Nr. 81, Octbr, 1824. 
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fompathifchen Urfachen beruhenden Fälle des Verruͤckt ſeins, welche 
geftörten Verrichtungen der VBerdauungsorgane ihren Urfprun, 
verdanken, felten durch bie Naturhülfe allein geheilt, und felb 
nit von ben praktiſchen Arzten achörig beurtheilt werben.” 
In Waffer aufgelößte Zamarinden, Molten unb eine Menge 
Emulfionen werden ftatt andrer Bräftigerer, Nutzen ſchaffender 
Arzneimittel angewendet, Abführende Mittel werben auf feine 
ſolche Art verfchrieben, daß fie die bekannten guten Wirkungen 
bhervorbringen können, welche fonft ihre regelmäßige richtige Anwen⸗ 
dung in diefen Strankheiten begleiten. Pinel, Esquirol und 
Georget find keine Freunde bes Aderlaffes, der auch felten in 
der Salpetriere angewandt wird, Eben fo felten werben aud 
Brechmittel gegeben, und das Kalte Bab kommt faft gar nicht 
mehr in Gebraud), defto Öfterer hingegen das warme, weldyes einen 
wefentlihen Theil der ärztlichen Behandlung ausmacht. Ges 
wöhnlid) baden die Kranken zwei bis dreimal in ber Mode, 
nad) dem Gutbefinden bes Arztes, und bie Dauer bes Bades rich⸗ 
tet ſich nad) der zu bezwedenden Wirkung: felten über eine 
ganze, felten unter einer halben Stunde, Sein guter Einfluß, ift 
nicht zu verkennen. Die Douche auf den Kopf von einer Höhe 
von 3 bis 4 Fuß, während des warmen Babes, wird von Ex— 
auirolnidt mehr fo oft als von Pinel angewendet, benn er 
iſt feft und durch lange Erfahrung davon überzeugt, daß ihre 
bervorgebracdhten Wirkungen felten von Dauer find. Nach Aus— 
fage feines Gehülfen und Zoͤglings Herrn Georget, waren ibm 
Beifpiele bekannt, wo ber fortwährende Gebraud) berfelben Det» 
organifation-im Gehirn und in mandjen Fällen Übergang in uns 
beilbaren Wahnſinn veranlaßt hatte; indeß wird fie nach vergebs 
liher Anwendung jedes andern Berubigungsmitteld, bei heims 
tüdifhen und ſchwer zu bändigenden Kranken ganz zulegt und 
zuweilen mit fehr glüclichem Erfolge angewandt, Diefe Straf 
art ift etwas hart, verdient aber dennoch, obgleich mit gehörie 
er Vorfiht und Mäfigung, verfudt zu werben. In bem 
olgenden und in mehreren andern Fällen, hatte fie den erwünfdy: 
ten Erfolg. Eine junge Fraftvolle Brünette war feit einigen 
Sahren heftigen Wuthausbrüden ausgefest , bie immer eine 
Woche oder 10 Tage dem Erfdjeinen der Anfälle vorausgin- 
gen. Drohungen, körperliche Strafen und andere Zwangsmittel 
waren angewandt worden, um fie von verfchiedenen Werfu 
zum Selbftmord abzuhalten, hatten aber nicht verhindern koͤn⸗ 
nen, daß fie zu verfchiedenen Malen faft ihr ſchreckliches Vorbas 
ben ausgeführt hätte. Sie wurde auf Verlangen ihrer Freunde 
in die Salpetriere aufgenommen. Im Xugenblid des Erſchei— 
nens ihres Paroxysmus wurde fie zu dem Bade geführt, und 
erhielt die Falte Douche auf den Kopf. Die Wirkung war auf- 
fallend, denn 0b fie gleich kurz vorher noch die heftigften Ber: 
wuͤnſchungen gegen ihre Freunde und alle Gegenwärtige mit lau⸗ 
tem Schreien ausſtieß und fid) auf das Kräftiafte bemühte, fi 
ihrer ungewohnten Lage zuentreißen: fo ſchien fie doch im Augenbl 
der auf fie wirkenden Erſchuͤtterung gieichſam an Seele und 
Körper geläpmt zu werden. Nach 10 Minuten kehrte die Wuth 
zurücd, und der Strahl wurbe von neuem mit ähnlichem Erfolg 
applizirt. Im nädften Monate fand man biefe Behandlung 
nicht mehr nöthig, denn während der Höhe ihres eraltirten Zu⸗ 
ftandes, war die Erwähnung des Bades hinreichend, jenem Eins 
halt zu thun, und fie ruhig und gelaffen zu machen. 

"Ph Bekleidung, Betten find in ihrer Art vortrefe 
lich. Den Gebraud) ‚der Holzſchuhe kann ich nicht billiacn, 
denn obgleich fie die Füße troden erhalten, fo können fie d 
in einem Anfall von Wuth ein Wärkzeug des Verderbens 
Unglüdts werden, i 

Eine genauere Nachricht über bie Einrichtung biefer Anftalt 
würde überflüffig fenn, da die Werke von Pinel, Esquirol 
und Georget binlänglice Auskunft darüber enthalten *), und ich 

*) Vergi. Not, Ar, 120, p. 153 fl» 
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werde daher nur diejenigen Fälle mit den dazu gehörigen, Sek— 
tiongberichten aus meinem Tagebuche mittheilen, welche etwas 
Licht über die Pathologie der Manie zu verbreiten ſcheinen. 

" 1) Eine 45jährige Kranke war feit 5 Jahren periodifchen 
Anfällen von Verrüdtheit unterworfen geweſen. Ihr Betragen 
und ihre Sprache bewiefen zu Zeiten große Geiftesruhe, aber 
ihre Gefühle und Empfindungen für ihre Eltern und Freunde, 
welche während ihrer freien Swifchenraume Zaͤrtlichkeit und Zus 
neigung verriethen, ſchienen während des Paroxysmus des Wahn⸗ 
finns gaͤnzlich umgeändert zu werden, indem fie won ihnen nur 
in Ausdrücden des Haffes und der Verachtung fprach, und ihre 
Kegegnung ungerecht und barbarifch nannte, Diefer ‚Zuftand der 


Verruͤcktheit dauerte gewohnlicdy wenige Wochen, und wechſelte 
dann mit einem anftandigen und ruhigen Betragen, Mehrere 
Jahre lang hatte fie epileptifche Anfälle erbuldet, die einige 
Monate vor ihrem Tode häufiger eintvaten, und zu denen ſich 
Huften,, Dyspnda, oͤdematdſe Anſchwellung der untern Extremi— 
täten , ſtarker Eiterauswurf und zu Zeiten Bluthuften gefellten, 
mwornad ihre Kräfte ſchnell fanfen, und eine ausgebildete 
Schwindſucht fie dahin raffte. a Nabe { 

Leihenbefund. Das Cranium außerordentlich) dünn, bie du- 
ra mater gang im natürlichen Zuftande, die Gefäße der pia 
mater nicht vom Blut ausgedehnt, und die plexus choroidei 
farblos. Die Seiten» Ventrikel enthielten wenig Gerum, 
Der Seitenlappen der Linken Gehivnhälfte hatte eine fibröes 
norplichte Textur angenommen, und bei genauer Unterfucdung 
fand fich die Schlaͤfengrube diefer Seite um vieles Fleiner als die 
entgegengefeste, ſo daß fie den in ihr enthaltenen Gehirntheil 
nothwendig zufammengedrüdt haben mußte, Die vordern und 
Hintern Lappen, die rechte Hirnhälfte, das Eleine Gehirn und 
das verlängerte Mark waren im vollfommen natürlichen Zus 
ftande, In der Bruſthoͤhle fanden ſich Verwachſungen zwijcyen 
der Rippen- und Lungenbruſthaut, konnten aber leicht ohne Zer— 
reißung getrennt werden, Äußerlich erſchien die Subſtanz der 
Lungen geſund, aber bei dem Einfchneiden in bie redjte, ver— 
mittelft des Scalpels, wurden in ihrem obern und mittlern Lap— 
pen zwei beträchtlid; große mit einer halbEnorpliditen Mem— 
bran umgebene, und dur fibröfe Bänder unregelmaßig abge: 
theilte Eiterfäde entdedt. Der obere Lappen der linken Lunge 
fehr verdichtet, aber der untere im natürlichen Zuftande, und 
die Luftröhrenäfte dev rechten Lunge voll einer eiterartigen Fluͤſ— 
figteit. Die übrigen Höhlen wurden nid)t unterfucht, | 

2) Eine A5jährige Trau war 15 Sahr lang blödfinnig ge⸗ 
wefen und big an ihr Ente in dieſem Zuftande verblieben, 
Shre früher geäußerten Klagen bezogen ſich auf einen ftumpfen 
Schmerz in der Stirngegend, und eine hartnaͤckige Leibesverſto⸗ 
pfung erforderte taͤglich ſtark abfuͤhrende Mittel, — Leichenbe— 
fund. Das Pericranium feſt mit dem übrigens gefunden Schaͤ— 
del verwachfen; die harte Hirnhaut und ihre Fortfäge in eine 
nochenartige Knorpelmaffe verwandelt, und die Spinnwebenhaut 
etwas verdict und undurchſichtig. Die pia mater gefund. Die 
Gehirnmaffe ſehr verhärtet, aber das Eleine Gehirn, das vers 
längerte Mark und die Hirnnerven im Gegentheil weich und 
breiartig. In jedem der hintern Cornua der Geitenventrifel, 
die genau unterſucht wurden, fand fich die pes Hippocampi 
minor genannte Verlängerung. Das Ruͤckgrath mit feinen Haͤuten 
und Nerven war fehlerfrei, fo wie auch die Lungen und das Kerz. 
Blos die dünnen Gebärme in der Bauchhoͤhle zeigten Krankheits— 
fpuren. Die innere Haut des Zwölffingerbarms ſehr gefäßreid) 
und der Leer- und Krummdarın, befonders der legtere an feiner 
Endigung, mit zahlreichen Brandflecken befest, Uterus und 
Urinblafe gefund., un U PRO 5 

Eine 5tjährige Patientin war ſeit einigen Jahren verruͤckt, 
aber ihr Gedaͤchtniß außerordentlich ftark und Eräftig. Sie erins 
nerte ſich auch der geringften Umftände ihrer früheren Jahre, 
und Eonnte diefelben mit einer faft unglaublichen Genauigkeit und 
Pünktlichkeit wieder erzählen. Ihr Wahnfinn war lebhafter Art, 
aber ihr Betragen ftets ordentlich und friebfam. In. den Iegten 
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9 Lebens: Monaten klagte fie über empfindlichen Schmerz im Hy⸗ 
pogaftrium, - welcher von einem copiöfen Ausflug eiterartiger 
Sauche aus der Mutterfcheide wrgleitet war. Ihre Geſundheit 
ſchwand allmählich, und fie endere ihr Leben an ganzlicer 
Schwaͤche und Auszehrung. Leihenbefund Das Gehirn 
vollommen gefund, aber die Zirbeldrüfe und ihre Stielchen (Pe- 
dunculi) fehr vergrößert und verhärter. Bruft und Unterleibs- 
Gingeweide gefund, Der Mutterhals Erebshaft erulcerivt, und 
feine innere Haut mit mehrern feirchöfen Verhaͤrtungen verſchie⸗ 
dener Größe wie befüet, welde fo feft anhingen, daß fie von 
dem Organ ohne Zerreifung eines Theiles feiner Subſtanz nicht 
getrennt werden Eonnten, Urinblafe gefund. 

Margaretha ..., 36 Jahr alt, war feit 4 Zahren wahnfin- 
nig. Eine vereitelte Eheverbindung war die Urfache der Krankheit, 
und auf den Gegenftand ihrer Liebe bezog fi) auch ihre ganze 
Unterhaltung, die ftets das Gepräge der Zärtlichkeit und Zunei— 
gung trug. Sie erfreute fich zu Zeiten gefunder Zwifchenräume, 
in denen fie ſich ganz gehörig betrug. Schon feit langer Zeit 
kitt fie an bedeutendem Schmerz und Beichwerden beim Stuhl: 
gang, der fehr geringfügig war, und deffen Contenta bei An— 
naherung des Todes kaum die Stärke eines gewöhnlichen Blei- 
ftiftes hatten. Zu Zeiten war er mit Blut vermengt, und ber 
vorher fchleimartige Ausfluß aus dem Darm wurde nun wirklich 
eiterartig. Diefer Zuftand fchien eine lange Zeit unverändert be- 
ftanden zu haben, aber fein Fortjchreiten während der Iehten 2 
Monate war aͤußerſt ſchnell. Shre Gonftitution war gänzlich er- 
ſchoͤpft, und es als ein wahres Gluͤck für fie anzufehen, daß der 
Tod fie von diefem Sammer befreite, Leihenbefund. Zwi— 
ſchen der Spinnewebenhaut und Gefäßhaut befand fich eine be- 
trächtliche Ablagerung von Serum, Die Ventrikel faft ganz von 
Tlüffigkeit angefüllt, dad Foramen Monroianum fehr erweitert, 
Die Gehivn- Windungen fehr deutlich und ausgedehnt, aber das 
Parenchyma natürlid, Herz und Lungen gefund, von den Unter: 
keibs » Eingeweiden um das Intestinum rectum krankhaft affi— 
eirt, ein oberer Theil war feirrhös verengt, und fein unterer 
in Verfchwärung übergegangen, die die Mutrerfcheide mit ergrif 
fen hatte, Das Lumen der Gedärme war fo fehr verengert, 
daß eine ſchmale Federfpuhle nur mit beträchtlidyer Gewalt ein= 
geführt werden Eonnte. Die S fürmige Krümmung des Grimm: 
darms war fehr erweitert, enthielt eine große Menge fau- 
tiger Stoffe, und feine Haute waren dider und härter, wie 
im natürlichen Zuftande, Der Uterus gefund, die Mustelhaut 
der Blafe verdickt und verhärtet: ihre innere Haut gefund. 

Ein interreffantes 16 jahriges Mädchen litt am firirten Wahne 
finn (Monomania), Sie hielt fich felbft für eine Tochter des 
Königs von Frankreich, und behandelte ihre Arzte und andere 
Umgedende mit einem Grad von Stolz, der ihrem eingebildeten 
Range angemeffen war. Shr natürliches Wefen war ftolz und 
hochmuͤthig: nur zu Zeiten hieß fie fi) herab, mit Fremden, wenn 
fie fi in gehöriger Achtung und Demuth ihr näherten, ſich zu 
unterhalten, und entwidelte dann Spuren von bedeutender Kennt- 
niß litterarifcher Gegenftände, welche fie in früher Jugend, ver: 
möge einer anftändigen Erziehung, fi) zu erwerben Gelegenheit 
gehabt hatte. Unordnung in SHinfiht der Stärke, Beſchaffen— 
heit und Dauer der Katamenien hatte ihre Gefundheit mitgenom— 
men, und eine plöslid) entftandene Lungenentzündung machte in 
14 Zagen ihrem Leben ein’ Ende, Der Leichenbefund ergab Feine 
krankhafte Erſcheinungen im Gehirn, In der Bruft fand fidy in 
beiden Höhlen eine Eleine Menge Flüffigkeit, die Rippen- und 
Lungen=-Brufihaut war an beiden Bruftfeiten feft verwachſen. Die 
rechte Lunge in eine leberartige Maffe verwandelt, und die linke 
Sehr feft, compatt und vergrößert, Das Herz gefund, ‚und die 
Unterleibs- und Beckeneingeweide ohne Spuren von Krankheit, 

Marie, 51 Jahr alt, hatte lange an Geiftes- Verirrung 
gelitten, die anfangs den wuͤthenden vachfüchtigen Charakter an 
fi trug, fi) aber in den legten Zahren in eine volllommene 
tiefe Melancholie und gänzliche Menſchenſcheu verwandelte. Ih— 
ren Kopf.beftändig unter den Bettdecken verbergend, ftarrte fie, 
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wenn jene wegen Darreihung von Mebdifamenten ober Nah: 
vungsmitteln entfernt wurden, jeden ſich ihr Nähernden mit Ver: 
dacht und mißtrauifchem Blide an, Keine Bitten und Drohun: 
gen in ber It waren vermögend, fie zur Außerung eines ein— 
zelnen Wortes zu bewegen, In diefem zuſtande verblieb fie bis 
zum Xobe, der cher von einem allmaͤhligen Sinken ihrer Koͤr⸗ 
perfräfte, wie von einer Zerrüttung irgend eines einzelnen Ors 
gan. herbeigeführt zu feyn ſchien. Bei ber Leichenoͤffnung fand 
man das Gehirn etwas härter wie natürlicy, übrigens aber ganz 
d, fo auch die Bruft- und Unterleib » Organe, außer ber 
Schleimhaut der dünnen Gebärme, welche Zeichen eines entzunds 
lichen Zuftandes darbot, wobei jedod) die Struktur der Theile 
nicht gelitten hatte. Uterus und Blafe ganz natürlich, 
ge jeder der oben angeführten Kranken bemerkte man eine 
ſehr große Verfchiedenheit in dem Charakter oder Wefen ber 
Störung der Seelenkraͤfte. Bei der erften finden wir eine gaͤnz— 
liche Veränderung der natürlichen Gefühle, Neigungen und Af- 
fette, mit einex temporären Schwäde des Verftandes; bei der 
weiten den Zuftand eines hülflofen Blödfinng, in dem bie 
Srante wie ein Kind behandelt werden mußte; bei der britten 
Störung und Schwähe des Verftandes und der Urtheils— 
traft, mit einer gleichzeitigen Zunahme, Stärke und Schärfe des 
Gebächtniffes; bei der vierten ein tiefes Bruͤten der Seele über 
den, in der legten Gefundheits- Periode ihr vorfchwebenden am 
mehrften fie befchäftigenden Gegenftand; bei der fünften, Verruͤckt— 
heit mit einer firen Idee, und bei der letzten übergang der 
Tobſucht in tiefe Melancholie. Wie Laffen ſich diefe Verfchiedens 
heiten der Geiftesverierungen erflären? Etwa durd) irgend eine 
eigenthümli e Befdjaffenheit in dem Bau des Gehirns oder durch 
feine Abweichung vom gefunden Zuftande? In dem einen Kalle 
fand man einen Theil feiner Subftanz Enorpelähnlic) entartet, 
in einem andern die harte Hirnhaut krankhaft verändert, in 
einem dritten die Zirbeldrüfe ungewöhnlich vergrößert und vers 
Jietet „ in einem vierten bedeutende Ablagerungen von Fluͤſſig— 
eiten in den Hirnhöhlen, und in zwei andern deutlich ſich aus— 
fprechenden Fällen von Wahnfinn gar Eeine fihtbare krankhafte 
Erſcheinungen im Gehien. Können wir mit Grund annehmen, 
daß die in den vier genannten Fällen ‚in dem organifcen 
Bau einiger Gehirntheile vorgefundene Veränderung die Urſache 
der Geifteszerrüttung war, "woran die Kranken litten? und 
wenn wir hierzu berechtigt find, wo finden wir den Grund ber: 
felben in den zwei andern Fällen? wahrlich nicht im Gehien! 
denn diefes war, nalen Spurzheim die Urſache aller Zer— 
rüttung in den Seelen = Auferungen auf organische Theile zuruͤck— 
führt, im volltommen gefunden Zuftande, und oft fehen wir 
hnliche krankhafte Erſcheinungen nad) Störungen ganz anderer 
Art, in welchen ſich die Seele bis auf den legten en der 
ungeftörten Ausübung ihrer Kräfte erfreut: Im Blödfinn, der 
gewöhnlich angeboren ift, liefern Unterfudyungen nad) dem Tode 
Beweife einer fehlerhaften DOrganifation des Gehirns, aber in 
andern Gerlenftörungen find fie oft nicht im Stande, irgend 
einen organischen Fehler oder Mipbildung zu entdeden. Herr 
gawrence, ber durch feine Verbindung mit dem Irren-Spi- 
tale Bethlem fehr viele Erfahrung über die Pathologie des 
Wahnfinns haben muß, verfichert, daß er in der größern Anzahl 
der von ihm. unterfuchten geftorbenen Irren, die deutlichſten 
Spuren von Krankheiten des Gehirns gefunden habe, und bes 
bauptet fogar, daß ihm kaum je ein Fall von Wahnfinn vorges 
tommen fey,, in dem er das Gehirn vollfommen gefund gefuns 
den habe, Diefe NRefultate feiner Unterfuchung weichen aber von 
denen von Pinel, Esquirol und Georget gemachten ab, 
und ber legtere verfichert hinſichtlich krankhafter Erfceinungen, 
nady feinen bei faft dreihundert Irren gemachten Unterfuchuns 
gen, daß alle die an Wahnfinnigen in der Galpetriere beobady 
teten Veränderungen als Folge der Entwidelung der Narrheit 
anzufehen feyn, und daß nur die in dem Gehirne der Blödfinnie 
gen beobachteten, als urfprünglih und mit dem jedesmaligen 
Geifteszuftande verbunden, zu betrachten feyen, Der Mangel an 
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Gleichförmigkeit in ben Theilen des Gehirns, welche in befon: 
bern Geiftestrankheiten krankhaft befunden werben, ift gewiß 
eine Haupturſache der Dunkelheit, weldye, über bie Pathologie 
des Wahnfinns bis jetzt noch herrſchte. 


Miscellem 


Eine Schwangerfhaft aufer der Höhle 
des Uterus aber innerhalb der Subftanz def 
felben, weldhe früher nur Hr. Prof. W. Schmitt 
(Abd. der m. ch. Joſephs-Academie 1801) in Wien 
und D. Hederich (Horns Archiv Sept. u. Oktob. 1817) 
vorgefommen war, ift von Hrn. Breſchet beobadır 
tet worden. Hrn. DB’. intereffante Abhandlung vers 
dient in Harles's Jahrbuͤchern VII. Bd. 38 Stuͤck ©. 
49 — 69 vollftändig gelefen zu werden. Das NBefents 
lichte des Falles ift folgendes: Mad. DB, ertrug Bes 
fhwerden und Unannehmlichkeiten, welche häufig Schwan⸗ 
gerfchaften begleiten, in welcher fie feit drei Monaten 
zu feyn erklärte, als fih am 10. Juny Erbrechen aller 
Nahrungsmittel und Schmerzen inder regio hypogastri- 
ca einſtellten, die fich bis zum Maftdarm verbreiteten. Sie 
befam Ohnmachten, wurde ſchwach und blaf. Die Schmerz 
zen nahmen in der Macht zu, der Bauch wurde ſchmerz⸗ 
haft; die Unterſuchung ließ den Uterus deutlich entwickelt 
füßlen, ohne Erweiterung des KHalfes: Man verfuhr 
antiphlogiftifch, aber die Kranke ftarb am andern Tage 
um 9 Uhr. Bei der Section fand fich in der Beden: 
höhle beträchtliche Ergiefung von geronnenem und flüffiz 
gem Blüte. Die Bärmutter, obgleich vergrößert, hatte 
die obere Graͤnze des Beckens nicht uͤberſchritten, zeigte 
aber an ihrer: Baſis etwas nach links eine Zerreiffung. 
Die Zerreiffung hatte das Bauchfell und die Subftanz 
des Organs mit betroffen, ohne jedoch eine Verbindung 
zwifchen der Bauchhöhle und der natürlihen Bärmutters 
höhle zu vermitteln, wie man anfangs geglaubt hatte, 
Aus diefer Offnung fam ein in feine Häute gehüllter 
Foͤtus zum Vorfchein. — Die 5 bis 6 Zoll lange und 
4 Zoll breite Bärmutter zeigte ihre Höhle von der Groͤ— 
Ge eines Huͤhnerei's, in welcher ſich viel eimeisartige 
Materie und die membrana decidua uteri fand, 
Die den Foͤtus enthaltende Höhle hatte fih in der Sub: 
ftanz des VBärmuttergrundes oberhalb der Einpflanzungss 
ftelle der linten Muttertrompete gebildet: fie ift durch 
feine Membran ausgekleidet, und groß genug, ein Eleis 
nes Hühnerei aufnehmen zu können. Die Scheidewand, 
die diefe Höhle von der Baͤrmutterhoͤle trennt, iſt einen 
halben Zoll dick, allein die obere Wand, die der Bafıs 
der Bärmutter entfpricht, und in welcher fih der Riß 
befindet, hat nur die Dicke von zwei Linien, doc kann 
man noch Barmutterfubftanz und Bauchfell unterfcheiden. 
Zwifchen diefer Höhle und der Baͤrmutterhoͤhle fand nicht 
die geringfte Communikation flatt. Der Foͤtus hat mir 
feiner Hülle eine Länge von faft 3 Zoll. Die linke tuba ift 
ganz und gar, die rechte in ihrer oberen Hälfte oblite— 
rirt und zugleich verwachfen. Eierſtoͤcke gefund. 
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Des Hrn. Zolltendant Hellmund in DL 
dendorf Mittel gegen den Geſichtskrebs, 
was er oft mit Erfolg angewendet und aud in Berlin 
erprobt hat, (vergl. Notiz. Nr. 174. ©. 329.) ift, (wie 
ich erſt jest aus Harles Rheinl. Zahrbüchern Bd. VII. 
Stuͤck 8. ©. 144. erſehe) eine neue Modification und 
Anwendungsart des Cosmiſchen (Arſenik) Mittels. Er 
laͤßt ſich zuerſt folgendes Pulver bereiten: 2 un 

Rec. Cinnabar, faclit. drachm. semiss, Cineris 
solear. calcei diam sanguinis Draconis. ana 

grana jjjj, Arsenici albiScrup. semiss. M. 

Von diefem Pulver nimmt er ungefähr anderthalb Gran 
und mifcht folches genau unter eine Drachme nachftehens 
a Re Peruviani, Extr, Conii maculati 
ana Drachmam j, Plumbi acetici Scrup. j. 
Tinct. opii crocatae Scrup. semiss., Ungt, 

— — H duͤnn ein Pluͤmaceau 

jermit beſtreicht Ar. H. ganz DI i 
ren ift, nicht allein die ſchadhaften Theile, 
ſondern auch wohl einen Strohhalm breit die geſunden zu 
decken. Der Schmerz iſt gering und hält nur kurze Zeit 
an. Der Verband bleibt 24 Stunden liegen, wird dann 
durch ein warmes Defoft von Fliederblumen losgeweicht, 
und das Mittel auf diefelde Weife von neuem aufgelegt 
und fo fünf Tage hinter einander verfahren. Den 6. 
7.8. 9. 10. 11. U. 12. Tag wird der Schaden blog 
mit obiger Salbe Calfo ohne Arſenik beizumifchen) vers 
bunden, worauf das Geſchwuͤr rein wird und „die Hei: 
fung nad) einigen 20 Verbänden, gewöhnlich hoͤchſtens 
nad) dem 4often Verbande erfolgt. Findet Hr. H. nach 
dem ı2ten Verbande, daß vielleicht ‚eine Stelle noch 
nicht ganz rein iſt, fo verbindet er diefe Stelle nad) 2 
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Tagen, tie ed in den erften 5 Tagen gefchehen (d. h. 
mit Zumifchung des Arfenits Bulvers). Hr. A. macht 
darauf aufmerkſam, dag man nicht allein feine Chars 
pie nehmen, fondern fie auch mittels eines Meſſers weich 
machen müffe, damit die Salbe alle fhadhaften Stellen 
beffev berühren könne. Kr. Hellmund meint jeden Arebss 
fohaden auf diefe Art in Eurzer Zeit heilen zu können. 


Eine intereffante Beobahtung har Ar. 
Dr. Pitſchaft zu Carlsruh unter den 22. Nov. 1824 
in der med. hir. Zeitung Wr. 7. den 24. San. 1825 
mitgetheilt: „Ich habe ein halbjähriges Kind, welches 
an der gallertartigen Erweichung des Magens und ‚des 
Darmfanals in hohem Grade litt, durch den anhalz 
tenden Gebrauch der Holzſaͤure ganz volltommen herz 
geftelft. Die Verordnung war folgende. x Aquae flo- 
rum aurantiorum 3jj. Acidi pyro-lignosi 3j. Sy- 
rupi emulsivi 3]. M. D.S. Alle Stunden einen gro: 
fen Theelöffel voll zu geben. Das Getränk, welches ges 
reicht wurde, war Zuckerwaſſer und Fenchelthee. Das 
Nahrungsmittel, von dem man nur wenig auf einmal 
geben muß, beftand in einem in reinem Waſſer bereite; 
ten und mit Zucker verfüßtem Gerftenfchleime. 


Verwachſung der vena cava und der 
venailiaca dextra mitder vena saphena 
bat Hr. Lännec (bei einem Menfchen, welcher an Ag: 
cites und leucophlegmatifcher Geſchwulſt der untern Er: 
tremitäten gelitten hatte) beobachtet. Die Bene war völ 
lig obliterirt und von einem faftigten, feften und organiſirten 
Klumpen, der an einigen Stellen wie Muskelfleifch aus: 
ſah, angefüllt: das Präparat darüber ift der Acadé mie 
de Medecine übergeben. Vergl. Davis’s Beobach⸗ 
tungen. Notiz. Nr. 124. ©. 215.) 
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ntes eryptogames du nord de la france; par J. B. H. 
Br Deines 1er fascicule,. Lille et Paris 1825. 4to 
mit funfzig aufgelegten Gryptogamen. (Preiß 3 Francs.) 

Essercizio logico sugli errori d’Ideologia e Zoologia, osſs- 

sia arte di trar profitto dai cattivi libri. Dissertazio- 

ne da Melchiore Gioja. Milano 1824. 8, („Rogifche 

Übungen über die Irrthuͤmer der Sdeologie und Zoologie, 
oder die Kunft aus ſchlechten Büchern Vortheil zu ziehen.) 

Ein wunderliches aber interefjantes Buch, was in Teutſch⸗ 
Land vieleicht auch geſchrieben werden würde, aber ſchwer— 

lich gedruckt. Der Vf. unterſcheidet in einem ſchlechten Bu— 

che Nfalſche, 2) inerakte, 3) fehlende und Hſich wider 

fprechende Ideen. Inexakt find ihm die Ideen, (wie bie 
monstra!) entweber per excestum, oder per defeetum, 
oder per confusionem, Die Beifpiele wählt er fehr er 
Haulic aus neueren naturhiftorifchen oder mebicinifchen Schrif⸗ 


ten. Wenn Umftände es erlauben, denke ich darauf zuruͤck⸗ 
zufommen, 





Prolegomeni cliniei per servire d’introduzione teoretica 
allo studio pratico della medicina. Del cavaliere Val. 
Luigi Brera, consigliere die Governo diS.M.J.R. 
H., professore p. v. de terapia speciale e di clinica 
medica nell J. R. Universitä di Padova. Padova 1823. 
8. (Diefe clinifhen Abhandlungen find in acht Abfchnitte 
getheilt, Die Abjchnitte 1. 2. u, 3. betreffen die Einleitung 
eines Elinifhen Studium, die Definition und Nachweifung 
der Gegenftände deffelben, und die Lehre, worauf es be— 
ruhe. Abfchnitt 4: die Natur und Verlauf der Krankhei— 
ten. Abhandl, 5: Diagnoftil, 6. Wefentfiche und zufällige 
Unterfchieve ber Krankheiten, 7. Prognofe, 8. Die allge 
meinen therapeutifchen Vorfchriften zur @ur der Krankheiten.) 
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aus 


dem Gebiere der Ratur- und Heilkunde, 





Pro. 195. 
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Februar 1825. 








Gedruckt bei Loffius in Erfurt. In Gommif. bei dem Königl. Preuß. Gränz-Poftamte zu Erfurt, der Koͤnigl. Saͤchſ. Zeitunae; iti 
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Über den Chifa oder die Subſtanz, mit welcher 


“4 ’ 
fi die Indianer vom Fluffe Meta und Ori— 
nofo den Körper rorhfärben. 

Von Hrn. I. 2. Bouffingault, 

Bei bez ganzen amerikanifhen Menſchenrace ift es gebraͤuch⸗ 
lich, fih die Haut zu bemablen, und man findet bei ihr auch 
durchgebends eine Vorliebe für bie rothe Farbe. Die am Ori— 
noto und deſſen Nebenflüffen wohnenden Indianer gebrauchen 
hierzu zwei fürbende Gubftanzen, von denen die eine Onoto 
beißt, die andere aber allgemein unter bem Namen Chika be- 
tannt ift, Die erftere wird aus der Bixa Orellana, die zweite, 
welche durdy die HH. Humboldt und Bonpland in Europa 
bekannt geworden, aus den Blättern der Bignonia Chica gez 
wonnen. Diefe Pflanze hat fchöne grüne Blätter, welche beim 
Trocknen röthlidy werden, und gefaut, dem Speichel eine rothe 
Farbe mittheilen, Um den Färbeftoff aus den Blättern biefer 
Bignonia zu ziehen, Taffen die Indianer bdiefelben lange in 
MWaffer kochen, feihen alsdann das Decoct durch und thun ein 
Paar Stüdchen von der Rinde eines Baumes hinzu, welder in 
den Lanos oder Gavannen ber Meta fehr häufig ift und Araya- 
ne genannt wird. Ohne biefen Zufag würde der Niederſchlag 
ſich langfam und nicht vollfommen fegen, Das rothe Satzmehi 
wird forgfältig gewafchen und vor dem Abtrodnen in runde 5 
bis 6 Zoll Durchmeſſer, 2 bis 3 Zoll Höhe haltende Kuchen ges 
formt. In diefer Geftalt koͤmmt es in den Handel, Der Chifa 
ift zinnoberroth, gerudy = und geichmadios und fchwerer als 
Waſſer. Man kann das Mehl des Chika mit einem Stüd In: 
digo vergleichen, und es unterfcheidet fid) von demfelben nur durd) 
die Farbe. Gr färbt wie der ‚Indigo die Finger und erhält 
durd) Reiben eine metallifche Politur, 

Wenn man ben Chika der Einwirkung der Wärme ausfest, 
fo zerfegt er fih ohne zu fhmelzen, und verbreitet dabei aud) 
nicht den viel Stickſtoff enthaltenden Subſtanzen eigenthümlis 
den Geruch. Nach der Verkalfung bleibt eine ftaubige Kohle, 
und diefe läßt einen. erdigen Reft zurüd, weldier zuweilen %/, 
der verfaltten rothen Subftang beträgt. Im Waffer löft fie) 
der Chika nicht auf. Man hat 2 2 Stunden darin kochen 
laffen und alsdann durchaus un gefunden. Das Wafs 
fer hatte nur eine leichte fahle Farbe erhalten "und wurde trüs 
be, wenn man es mit —J955 Blei behandelte. Die fahle 
Farbe ruͤhrte wahrſcheinlich von dem in den Chikakuchen enthal⸗ 
tenen Extraktioſtoff ber. 

Wenn man den Ghila, wie er im Handel vorfommt, in 
Alkohol zu 36° digeriren läßt, fo wird biefer legtere ſchnell jerin 
rubinroth gefärbt, Wenn er heiß ift, ſcheint er eine größere 





A ı 


Menge von der färbenden Subftanz auflöfen zu Eönnen, Iſt bie 
Auflofung bei einem hohen Wärmegrad geſchehen, fo erfolgt nady 
dem Erkalten fein Niederfhlag. Es bleibt ein unaufl licher 
Nüdftand, der großentheils aus erdigen Gubftangen und etwas 
vegetabiliſchem Abfall befteht. Als man bie Altoholauflöfung an 
der Atmofphäre verbunften ließ, erhielt man bie rothe Sub: 
ftanz im feften Zuftande, Sie war ein wenig an ben Ranb des 
Gefaßes angebaden. Der auf dieſe Weife bereitete Ghila war 
von etwas bräunerer Karbe als ber im Handel vorlommenbe; 
von außen fah er ein wenig glänzend aus, allein wenn man 
ihn pulverifirte, glich er dem gemeinen Chika. Es gelang nicht, 
ihn zur Geyftallifation zu bringen, Fluͤſſige Ghlorine entfärbte den 
in Alkohol aufgelöften Chika ſchnell. Der nach Abdunſtung der 
Alkoholaufloͤſung bleibende Rüditand loͤſte ſich ganz in Schwe⸗ 
feläther auf. Der letztere erhielt dadurch eine ſchoͤne orangengelbe 
Sarbe ; nach der Abdunftung blieb’ die rothe Subftanz in Geftalt 
eines at Pc a Kurs 

Wiewo er Chita in Waſſer unaufloͤslich i o 
doch in Bezug auf die mit Alkohol bereitete —— * 
bare Umftand ſtatt, daß man fo viel Waſſer zufegen tann, wie 
man will, ohne daß ſich ein Niederfchlag bildet, Sobald man 
jedoch die fo verbünnte Auflöfung erwärmt, fällt die rothe Maffe 
zu Boden, Daffelbe geſchieht, wenn man jene einige Zage am 
die freie Luft ftellt. _ In beiden Fällen muß man den Grund in 
der —— en Alkohols ſuchen. 

er reine Chika oder das durch die Behandlu Alko⸗ 
hol erhaltene Satzmehl loͤſte ſich ungemein leicht ng Zaren auf. 
Der Chifa, wie er im ‚Handel dorkoͤmmt, gab einen ähnlichen 
Rüdftand, wie der mit Alkohol gewonnene, Die mit Altalien 
bereiteten Solutionen fahen kurz nad) der Zubereitung wie Weine 
hefe aus; waren fie kurz 7*4 der Bereitung volllommen gefätz 
tigt, fo fand ſich das rothe Satzmehl darin ohne merkliche Ver⸗ 
änderung. Nahm man diefe Sättigung erſt nach me 
vor, fo flug fi) der Chika ungleich ſchwerer nieder und 
dann ein wenig verändert. 


Das Eohlenfaure Kali zeigte biefelben , wie 
das Asfali; wenn man den Chifa in Kalkwafler fo 
nimmt daſſelbe ein leichtes Rofenroth an, j 

In Ammonium loͤſt fi der Ghika leicht auf; auch wird 


er durch daffelbe ein wenig verändert, Die ammoniafali 
löfung hatte, gleich nad) der Bereitung, eine mn ann 
und wurde alsdann dunkler. Nachdem das Altalt an der Atmos 
ſphaͤre verdunftet war, erhielt man einen biſtergelden Rücftand 
Wenn man Effigfäure (Vinaigre de bois ou acide aceti- 
us) —2 eh Kan —* eine tiefgelbe Farbe an : 
i „ſchiug ein Theil Een: 
weldes ſchoͤn corminroth 38 nieder, * 
1 
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Die Wafferchlorfäure Löft den Chika auf; die Solution ift 
gelb. Um die Wirkung der Scwefelfäure auszumitteln, that 
man eine gewiffe Quantität Chika in eine Porzellanbuͤchſe, und 
goß dann jo viel zu 66° erwärmte Säure hinzu, daß fich ein 
weicher Zeig bildets Die Miſchung wurde ſchwaͤrzlich; man be— 
mer£te keinen fchwefelfauren Geruch; nad) 24 Stunden dber goß 
man ein wenig Waſſer zu und lieg die Mijchung dann ftehen, 
Die verdünnte Säure zeigte eine fehr fchone goldgelbe Farbe; 
duch Alkalien wurde fie-weinroth gefärbt; feste man aber wie- 
der Säure zu, fo kehrte die gelbe Farbe zurüd, Die faure 
Solution: mußte genau gefättigt feyn, wenn fich der Chika nie 
derfchlagen follte, Der nicht aufgelöfte Theil, deffen Farbe ſich 
in Schwargbraun verändert hatte, nahm, wenn er mehrere Tas 
gelang mit Waffer in Berührung gewefen, wieder feine urfprüng- 
liche Farbe an, indem er ſich wahrfcheinlich des ihm von der 
Säure entzogenen Waffers wieder bemächtigte, 

Im pulverifirten Zuftande behandelte man den ‚Chifa mit 
feinem ſechsfachen Gewichte Salpeterfäure, Die Wirkung derfel- 
ben war fehr lebhaft, und es entwickelte ſich viel Salpetergası 
Nachdem das Aufbraufen nachgelafien, fegte man ein wenig Waſ— 
fer zu und Eonnte dann die Flüffigkeit von einer feften gelben 
Subftanz abgießen, in welcher man weiße Körner bemerkte, 
Sene wurde bis zur Hälfte ihres cubifchen Snhaltes abgedampft, 
und nad) dem Erkalten ſchlug ſich in ihr ein weißes cryftallini= 
ſches Pulver nieder, Nachdem diefes forgfaltig abgefondert war, 
erkannte man an ihm folgende Eigenschaften: Es war geſchmack— 
los und loͤſte ſich ſchwer in kochendem Waffer auf; aus diefer 
Solution wurde es durd) falpeterfauren Baryt und Sauerklee— 
ſaͤure niedergejchlagen, Vor dem Löthrohre auf einem Platina- 
blättchen erhitzt, blieb es unverändert, Wir müffen dieß Pul- 
ver alſo für fchwefelfauren Kalk anſehen. Die FZlüffigkeit, in 
welcher derfelbe fich niedergefchlagen hatte, war fauer und hatte 
einen ſehr hervorftechenden Bittermandelgerud. Shre Farbe 
war tiefgelb; durch Kalkwaffer brachte man einen Niederfchlag 
zu Wege 5. Waffer, welches mit fchwefeljaurem Kalk geſchwaͤn— 
gert war, wurde dadurd) trübe, und wenn man einige Tropfen 
Kali hineingoß, erhielt man Gryftalle von Sauerkleefalz. Es 
Laßt fich alfo behaupten, daß der Chika durch die Galpeterfäure 
in Sauerkleefäure und in eine bittere gelbe Subſtanz verwan> 
delt werde, 

Wenn. man den Chifa mit wefentlihem Zerpentinöl erhist, 
fo Loft er fich darin in fehr großer Menge auf; indeß zeigt ſich 
nad) dem Erkalten das DI Faum gefärbt. Wenn man das Pul- 
ver mit Dlivenol anrieb, fo ſchien es fich gleichfalls zum Theil 
darin aufzulöfen; allein nachdem die Solution 2 Tage lang ge: 
fanden, zeigte fi) das auf dem Chika fchwimmende SI ganz 
farblos. Daffelbe ergab fich in Bezug auf ftintendes Thier = und 
Rhizinusoͤl. Wiewohl der Chika ſich in den fetten Ölen nicht 
aufloͤſt, fo kann er fid) doch ſehr innig mit ihnen mifchen, Das 
Sasmehl nimmt durd) diefe Mifchung eine fchöne carminrothe 
Farbe an, Dit einer Ähnlichen bemahlen fich die Indianer; fie 
wenden dazu das Kaimansfett und das Schildfröteneyeröl an. 

Aus diefem allen geht hervor, daß der Chika Eigenfhaften 
befige, welche ihn von den übrigen Beftandtheilen der Vegetabi— 
lien unterfcheiden, und wiewohl ſich das Satzmehl an die harzi- 
gen Subftanzen anzufchließen fcheint, fo darf man es doch nicht 
unter diefelben rechnen. Schmelgbarkeit ift ein allgemeiner Cha— 
rakter der Harze, während der Chika durch Hitze zerſetzt wird, 
ohne zu ſchmelzen. Harze, welche in Schwefelſaͤure oder Alko— 
hot aufgeloͤſt ſind, werden durch Waſſer niedergeſchlagen; dieß 
findet in Bezug auf den Chika nicht ſtatt. Das Ammonium, 
welches auf Harz nicht einwirft, Loft das rothe Satzmehl der 
Bignonia Chica leicht auf. 

Wenn die in Bezug auf den Chika vorgenommenen Experi⸗ 
mente. dazu berechtigen, ihn als eine befondere vegetabitifche 
Subftanz zu betrachten, fo kann man ihm feinen amerikaniſchen 
Namen laflen, unter welchen er vielen dortigen Nationen bekannt 
‚ft, deren Spraden übrigens nicht "die geringfte Verwandtſchaft 
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haben, Indeß fcheint am Drinofo der Handel mit rothen Chi- 
kakuchen diefe Benennung noch nicht durchgaͤngig eingeführt zu 
haben, denn nad Humboldt nennen einige Voͤlkerſchaften diefe 
Subſtanz Craviri, Chiraviri, z / 

Man hat bereits angefangen, den Chika zum Färben zu ges 
brauchen, Kattun färbt er orangengelb, 5 iſt zu wünfchen, 
daß diefe Subſtanz in Europa bekannter werde, da. fie ſich zu 
jenem Zwecke ſehr wohl eignet, 

Bogota den 1. Juni 1824, 

Die HH. Humboldt und Bonpland haben vom Dri- 
nofo aus mehrere Chikakuchen nad Frankreich gebracht, und 
Hr. Merimee hat dur vielfache Verfuche erkannt, daß fie 
mit Nugen in den Künften angewandt werden Zönnen. Als 
Nachtrag zu dem obigen Auffage des Hrn, Bouffingault 
theilen wir mit, was Humboldt in feiner Reife in die Tro— 
pendegenben des neuen Gontinents über die fragliche Pflanze 
erzaͤhlt. 

„Die Bignonia Chica klettert an den hoͤchſten Bäumen 
hinan, und befeftigt fi) an denfelben durch Ranken. Ihre zwei— 
lippigen Blumen haben 1 Zoll Lange, Sie ftehen zu 2 oder 5 
beifammen und find von ſchoͤn violetter Farbe. Die doppelt ge- 
fiederten Blätter werden, fobald fie verwelken, röthlich. Die 
Frucht ift eine mit geflügelten Saamen gefüllte Schote von’2 
Fuß Länge, Diefe Bignonia wählt in der Nähe von Maypu— 
res und am Orinoko hinauf von Santa Barbara bis zu dem 
hoben Berge Duida, zumal in der Nähe des Esmaralda, in gro— 
Ber Menge wild, Desgleichen haben wir fie am Ufer des Gaffi- 
quiare getroffen, Der vothe Färbeftoff des Chifa wird nicht, 
wie der Onoto, aus einer Frucht, fondern aus in Wafler 
macerirten Blättern gewonnen, Die farbende Eubftanz fest ſich 
in Geftalt eines Außerft feinen Pulvers ab. _ Man bereitet dar— 
aus, ohne Schildfrötenöl, Kleine an den Rändern rundliche Kuz 
den von 8 — 9 Zoll Länge und 2 — 5 Zoll Dide, Wenn 
man diefelben erwärmt, fo verbreiten fie einen angenehmen Ben- 
zoegeruch. Bei der Deftillation giebt der Chika anfcheinend Fein 
Ammonium, Er ift nicht, gleich dem Indigo, eine ſtickſtoffhal— 
tige Subftang, Er loͤſt fi in Schwefel- und Salzſaͤure und 
felbft in Alkalien leicht auf, Mit OL angerieben, giebt er eine 
rothe Yncähnliche Farbe; auf Wolle Eönnte man diefelbe mit der 
des Krapp verwechfeln. Ohne Zweifel ließe fich diefer erſt feit 
unferer Ruͤckkehr in Europa bekannte Artikel hinſichtlich der Künfte 
benugen, Unter den am Orinoko wohnenden Völkerfchaften berei- 
ten diefes Pigment am beften die Galivas, Guipunaves (Guay- 
punaves, fie felbft nennen fid) Uipanavi), die Gaveres und Pi- 
raoas, Wie aus den Blättern durch Snfufion und Maceration 
dergleichen Satzmehle gezogen werden, ift am Orinoko allgemein 
befannt. So treiben die Maypuren ihren Zaufchhandel mit den 
Eleinen Purumafuchen, welche aus einem Indigo Ahnlidien ger 
trocneten vegetabilifchen Satzmehl beftehen und eine fehr dauer: 
bafte gelbe Farbe geben. Die chemifchen Kenntniffe des Wilden 
befchranfen ſich auf die Bereitung von Pigmenten, von Giften 
und auf die Verzuderung (das Mälzen) der ftärfemehlhaltigen 
Wurzeln von Aroideen und Euphorbiaceen. (Annal, de Chim, 
et de Physique,), 


Über gewiffe an Thieren vorfommende Schwänme 


bat Abrah. Halfey am 19. April 1824 in einer im 
Lyceum zu News Mork gehaltenen Vorleſung folgendes 
mitgetheilt. In dem warmen Klima von Südamerika 
findet man häufig einen Schwamm auf todten Inſekten 
aus den Gattungen Vespa und Gryllus. Einige von 
diefen Inſekten, bei deren: einem der Schwamm auf dem 
Bruftfchild gewachfen war, wurden vor kurzem von Dr. 
Madiana aus Guadeloupe, wo man fie Pflanzen: 
wefpen (guepes vegetales) nennt, im Neu:Yorker Ly⸗ 
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ceum vorgezeiges Der Engländer Diefon entdeckte 
diefen Schwamm zuerft, und beſchrieb ihn unter dem 
Namen Sphaeria entomorhiza, Man finder ihm in 
Guadeloupe und zuweilen auch in Amerika, doch nur 
auf todten Inſektenlarven. Unſere Eremplare ſtimmen 
nicht ganz mit Dickſons Beſchreibung und Zeichnungen 
überein; doc) reichen dieſe Abweichungen nicht hin, eine 
eigne Art daraus zu bilden, da die Sphärten aus der 
Abtheilung clavatae, zu der unfere Art gehört, große 
Mannigfaltigkeit zeigen. Die clavula erhebt fich etwas 
in Form einer frummen oder Spirallinie, das capitu- 
lum ift nicht kugelig, wie es Dickſon angiebt, fondern 
eiförmig. Das Merkwürdigfte ift, daß Dr. Madiana 
eine noch lebende Weſpe mit einem folhen Schwamm 
am Bruſtſchild fab; doc fchien fie dem Tode fehr nahe, 
und derfelbe durch diefen Schmaroger herbeigeführt 
zu werden. Obgleich (bis jest) von den Erpptogamen 
nichts Ahnliches bemerkt worden ift, fo find doc) unfere 
KRenntnifle in der Phnfiologie der Schwaͤmme noch zu 
gering, als daß wir die Wahrfcheinlichkeit, es möge daf 
felbe zuweilen auc) bei diefen Pflanzen vorfommen, ge— 
radezu ableugnen koͤnnten. Es ift zwar zweifelhaft, ob 
diefe Pflanze ftets über das thierijche Leben den Sieg 
davon trage, fo lange das Lebensprinzip noch feine ganze 
Stärke hatz doch ift es gewiß nicht unwahrfcheinlich, daß 
Inſektenlarven, wenn fie fich in einem gewiffen Schwäs 
hezuftand befinden und noch nicht ihre volltommene Auss 
bildung erlangt haben, bis zu ihrer Verwandlung in das 
volltommene Inſekt zur Aufnahme des Saamens folder 
Schwaͤmme fehr geeignet find. In folhem Betracht 
kann man diefe einigermaßen mit den Eingeweidewürs 
mern, wie mit Taenia, Ascaris, Tetragula, Hyta- 
dis etc. vergleichen, welchen man auch gewöhnlich 
ſchwaͤchliche und hinfällige Thiere zur Beute werden fieht. 

Perfoong Sphaeria militaris, aus derfelben Gat— 
tung wie diefer Schwamm, dem fie fehr nahe kommt, 
ift eben auch dadurch merkwürdig, Daß fie vorzugsweiſe 
in Inſektenlarven fich einniftet. Sch weiß aber nicht, 
dag fie unter Umftänden gefunden worden wäre, aus des 
nen man auf eine tödtliche Einwirkung auf die Larven 
hätte fchliefen können. 

Außer diefen Sphärien giebt es noch eine andere 
Elaffe ſolcher Schwämme aus Perfoonsg Gattung Isaria, 
deren Wulft (volva) beftändig aus todten Inſekten von 
verfchiedenem Alter befteht, und welche aud von den 
verfchiedenen Arten, auf welhen fie wachfen, ihren Cha; 
takter erhalten, Eine von Hrn. v. Schweinitz ent 
deefte und unter dem Mamen Isaria Sphingum *) bes 
fhriebene Art ift dadurch merfivärdig, dag man fie bes 
ftändig nach allen Seiten des LUnterleibs, der Rippen 
der Flügel ıc. einer mit ausgebreiteten Flügeln auf einem 
Zweige ruhenden Sphinx verbreitet findet, wobei noch 
der befondere Umſtand obmwaltet, daß die Blätter an den 
Zweigen vertrocknen, aber ihre grüne Farbe, wie in 
einem Kerbarium, behalten. Obgleich das Thier todt 

*) Synopsis fungorum Carol. sup. p. 100, di 
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war, als man es in diefem Zuftande entdeckte, fo geben 
doch die Lage, in der man es gewöhnlich finder, und 
andre Ähnliche Umftände ſtarken Anlaß zu der Vermu— 
thung, daß fih der Schwamm noh während des Lebens 
des Inſekts bilde. (Annals of the Lyceum of nat, 
nat, Hist. mai ı824 p. ı25.) 





Die Vifionen des Schaufpielers Hrn. Lifton. 


Der Schaufpieler Lifton hatte diefelben fonderbas 
ren phantaftijchen Erfcheinungen, deren ode in feinem 
Verfuche über den menſchlichen Verftand erwähnt, Der 
Bericht feines Biographen ift überaus intereffant: „Zu 
Charenwood fehen wir Lifton gedankenvoll, ernft, entfas 
gend; von Kindesbeinen auf hat er einen Widerwillen gegen 
Fleiſch und geiftige Getränte. Er zeichnet fich durch Nuͤch⸗ 
ternheit ſelbſt vor feinen einfachen Landsleuten aus, fo daß 
ihm feine Groftante, eine genaue, obwohl nicht pedans 
tifch ferenge Frau darüber Vorftellungen macht; Waſſer ift 
fein gewöhnliches Getränt; von Nahrungsmitteln nimmt 
er faum mehr zu fih, als die Eicheln und Buchnüſſe 
feiner Lieblingshaine. Die Mediciner find darüber etz 
nig, daß diefe Art von Dide, welche in der Urzeit den 
Geift der Eremiten, die ein befchauliches Leben führte, 
gewiß läuterte, für die weniger geiftess: und Börperftars 
fen fpätern Generationen wenig taugt; faft immer iſt 
Hypochondrie die Folge davon. Dies war aud bei dem 
jungen Liſton ber Fall. Er befam Bifionen ; jene ſafi⸗ 
loſen Buchnuͤſſe ſtiegen, nachdem ſie in ſeinem ohnehin 
ſchon trodnen Körper verarbeitet worden waren, im fer 
nen durch lange Zuruͤckgezogenheit in fich felbft und ſtren⸗ 
ge dogmatiſch⸗ religiöfe Begriffe erhisten Schädel. Ir 
den düftern Hainen von Charenwood ward er von ähm 
lichen Phantafies Bildern heimgefaht, wie fie der ber 
kannte Antonius von Padua gehabt haben fol. Wilde 
altfränkifche Phyfiognomien drangen, wo er ging und 
fand, auf feinen innern Sinn ein; bei offenen und ges 
fhlofienen Augen ftellten ſich ihm diefelben Geſichte dar. 
Je finfterer und tiefer feine Meditationen waren, def 
drolliger und launiger wurden die Erfcheinungen; 8 
umſummten ihn wie ein Fliegenſchwarm, ſchlugen nach 
ihm, neckten ihn, kreiſchten ihm in die Ohren; allein 
es lag darin fo viel Comiſches, daß dieſe Quaͤlgeiſter 
zuletzt ſein Vergnuͤgen wurden, und er ſehnte ſich nach 
feiner beſſern Geſellſchaft, als ihm feine luſtigen Ger 
‚fichte gewährten. 


Sm Jahr 1801 und im after feines Lebens trat 
ee zum erftenmal, und zwar auf der Mormwicher Bühne 
auf. Da ihn feine Neigung zur Tragödie zog, fo hatte 
er die Nolle des Pyrrhus in der „unglaͤcklichen Mutter‘ 
gewählt, mährend Sally Parker die Hermione fpielte, 
Später trat er ald Barenwell, Altamont, Chamont u. f. 
— ar. han hr A —— zum Dr 
giſchen e, i mn nicht zu egendes 
untauglich dazu machen. ;GeinUnferes war damals ans 
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muthig und fogar impofant. Sein Geficht hatte den 
Ausdruck des Ernſtes. Wenn er auftrat, feſſelte er die 
Aufmerkfamkeit des Publikums vielleicht mehr als irgend 
ein anderer Tragiker; allein er konnte feine Rolle nicht 
durchführen. : Dem Grund hierfür finden wir in feinen 
finftern Träumereien zu Charenwood. Jene Bifionen, 
welche in Folge feines weniger zuruͤckgezogenen Lebens 
und des gefelligen Umgangs gewichen waren, kehrten 
jetst, während der einfamen tragifhen Studien, welche 
natÖrlicherweife feine Gefühle mächtig aufregen mußten, 
in doppelter Stärke zurück. Mitten in den pathetifchften 
Stellen, 3. B. wo Jaffier von feinem fterbenden Freuns 
de fiheider, brach er zuweilen plößlich in ein wieherndes 
Gelächter aus. Wahrend fein ganzes Auditorium vor 
Ruͤhrung fehluchzte, erfchten ihm plößlich eines jener 
grotesfen Gefichter, welches ihn ganz aus der Faſſung 
brachte. Ein Paar Mal lieg fi) das Publitum durch 
Entfhuldigungen zufrieden ftellen, allein wie hätte es 
diefe die Einheit des Eindrucks fo gewaltfam ftörenden 
Unterbrechungen häufig tragen koͤnnen? Er fagt von 
feinen Viſionen, fie hätten ihn wie Dämonen ums 
ſchwaͤrmt und ihn gegen alles andere fumpf gemacht. 
Selbft jest fann er den bekannten Monolog im Hamlet 
nicht für fich deelamiren, ohne in unmaͤßiges Gelächter 
auszubrechen. Wenn er indeß nicht Kraft genug hatte, 
am fich in diefer Hinficht zu beherrfchen, fo war er doc) 
vernünftig genug, aus feinem Geiftesübel Vortheil zu 
ziehen und es im Geld umzufesen. Er entfagte dem 
Zragifchen, wurde ein Comifer, und alsbald hörten feine 
Gefichte auf, oder wenn fie ihr ja auf kurze Zeit heim: 
fuchten, fo dienten fie nur dazu, feinem komiſchen Spiel 
einen neuen Reiz zu geben, und er äußert fich dahin, dag 
er die meiften feiner beliebten Theatergefichter jenen fon: 
derbaren Vifionen nachgebildet habe. (New Times 8268.) 


Miscellem 


Über den Urfprung des Eies und die gel; 
ben Körper in den Eierfiöden der Säuge 
shiere hat der Direktor der Thierarzneifchule, Kr. 
Hausmann, der Göttinger Societät der Wiffenfchaf 
ten eine Abhandlung überreicht, welche des ausgeſetzten 
Preiſes für würdig erkannt wurde. Es beißt davon in 
den Göttinger gelehrten Anzeigen 1824 Wr. 195. „Der 
Verf. von Wr. ı, mit dem Motto: Non revelantur 
etc. erklärt, daß er den fraglichen Gegenftand einzig 
durd eigene DVerfuche und Zergliederungen aufzubellen 
gefuht habe. Zu diefer Abficht hat er fehr zweckmäßig 
zweierlei größere vierfüßige Hausthiere, Mutterfchweine 
und Besen, aber in bedeutender ‚Zahl gewählt, die 
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Verfuche und nachherigen Sektionen mit mufterhafter 
Genauigkeit dargeftellt, und die Belege zu feinen Reſul⸗ 
taten in ı5 Spiritusgläfern mit Präparaten und drei 
Blättern voll trefflicher colorirter Zeichnungen feiner 
Schrift beigefügt, aus welcher wir Hier nur weniges 
ausheben koͤnnen. — Streng unterſcheidet er zwiſchen 
den Graaf'ſchen vesiculis und den nach der Befruch— 
tung in der Gebärmutter fich bildenden ovulis,. Meis 
ſtens finden fich ſchon unter jenen Bläschen noch nicht 
befprungener, aber dazu veifer Mutterfchweine einige wie 
von ausgetretenem Blute geröthet, deren innere Haut 
nach der Hand zu gelben Körpern verdickt, die doch aber 
£leiner bleiben als in dem Dvarium belegter Sauen, Etwas 
Ahnliches finder fich auch bei den Besen. — Die Graaf'⸗ 
ſchen Bläschen brauchen, tie es fcheint, nicht immer 
fchon nach) der Paarung zu berften. Und wenn auch bei 
einer Paarung der gedachten beiderlei Gattungen von Thie⸗ 
ten mehrere Bläschen zum Derften gelangen, fo erfolgt dies 
doc) nicht eben bei allen zugleich, fondern fucceffiv. Es 
fey kaum denkbar, daß jenes Berften durch den Druck 
der fogenannten (beim Schweine trichterförmigen) Fim: 
brien bewirkt werde, fondern durch) das quasi entzün: 
dungsartige Anfchwellen der innern Haut des Blaͤschens 
felot. Auch bedürfe es zu diefer Zeitigung der Dläss 
chen und deren endlichem Berften nicht des unmittelba: 
ren Zutrittes des männlichen Saamens bis zu den Ova— 
rien, fondern dazu fey der Reiz deffelben auf den dafür 
empfänglichen Uterus hinreichend, — Damit reimen 
ſich auch comparative Verſuche, die der Verf, mit glei: 
cher Genauigkeit arm getretenen wälfchen Huͤhnern ange 
ftellt dat. — Die Eier felbft werden keineswegs (als 
folhe) in den gelben Körpern gebildet. Aber der Saft 
der Graaf'ſchen Blaschen muß zur normalen Bildung 
der wahren Eier nothwendig in die Gebärmutter gelan; 
gen. Doch bedarf es zur Bildung der Früchte nicht ge: 
rade eben fo vieler Bläschen. In einem Falle fanden 
fih bei neun Früchten einer Sau nur ſechs damit cor 
refpondirende geborftene Bläschen. Die erſte Spur des 
wahren Eies zeigt fid) bei dem trächtigen Mutterfchweine 
nicht vor. der dritten Woche.’ 

Die naturwiffenfhaftlide Section der 
fhlefifhen Sefellfhaft für vaterlaͤndiſche 
Euftur wird flatt der bisherigen nur für die Mitglie; 
der beftimmten Bulletins Fünftig eine naturwiffenfchaft: 
liche und technifche Zeitfchrift herausgeben, deren Redac⸗ 
tion die HH. Profeſſoren Sifher, Jungnitz und 
Purkinje und der zeitige Secretair der Gefellfchaft 
und bisherige Herausgeber des: Bulletins, Hr. Nendant 
Müller, beforgen werten, , j 
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Über die. Wirkung der Acupunctur. 
Vom Prof. Pelletan, dem Sohne. 
Berlioz behauptete In feiner Notizen Nr. 59. 


ae 


Nerven errege, 


Und eud 


©. 265. erwähnten Schrift, daß die Acupunctur die 
daß fie ihnen etwas gebe, was ihnen 
fehl, und fagt, dag ein galvanifcher Strom ihre Wir 
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kungen würde vermehren können, und man in Afphurie 
kiegende Perfonen dadurd) wieder ins Leben rufen könne, 
daß man ihnen eine Nadel in das Herz ftäh, und fich 
ihrer bediene, um galvanifche Erſchutterungen überzus 
tragen. Aber mir der galvanifchen Wirkung der Nadel 
war man noch unbefannt, als Julius Cloquet diefes 
Mittel mit vielem Erfolg von Neuem verſuchte, und 
wahrzunehmen glaubte, daß man, indem man die Nas 
dein, während fie in den Theilen liegen, zwifchen den 
Fingern halte, eine Erftarrung und fogar Kontraktionen 
in den Fingern und in dem Arm empfände. Die Ver 
muthung, daß eine galvanifche Strömung vorhanden 
fep, bewog ihn, die Madeln mit einem Conductor zu 
verfehen, welchen er in Waffer und dann in Salzwafler 
ſteckte. Hierauf fchien die Gegenwart des Conductors 
die Wirkung der Nadel zu vermehren. 

Auf die Bitte des Heren Cloquet begab ich mic, 
einige Tage nachher in fein Kabinet,s wo er einige mit 
heftigen Schmerzen behaftere Kranfe verfammelt hatte. 
Sch hatte mich mit einem fehr empfindlichen Galvano— 
meter verfehen, deffen Nadel an einem Geidenwurmfas 
den hing, und in Gegenwart einer fehr großen Anzahl 
Perfonen fehristen wir zu unfern Verfuchen. 

Bei dem erften Kranken, welder einen Schmerz 
in der rechten Wade hatte, wo man eine Madel eins 
ſtach, zeigte fich ein galvanifcher Strom, fobald als 
man die Nadel und den Mund des Kranken mit den 
zwei Drähten des Galvanometers in Berührung brachte. 
Doc) zeigte fih diefer Strom erft dann recht deutlich, 
als man Dfeillationen in der Madel hervorbrachte, tag, 
wie gewöhnlich dadurch bewirkt wurde, dag man den 
Kommunicationsdraht, welcher in Queckſilber eingetaud)t 
war, gelegentlich und zu wiederholten Malen einfenfte 
und wieder herauszog. 

Mehrere andere Verſuche beftätigen diefe Thatfachen 
fowohl an kranken, als an gefunden Menfchen. Kerr 
Dantu gab fi zwei Tage fpäter zu einem Gegenvers 
fuch her, weldhen ich für nöthig hielt und den ich hier 
mittheilen will. 

Nachdem ich eine mit einem Conductor verfehene 
Nadel in eine der Waden eingeflochen und einen anderen 
Eonductor in den Mund gelegt hatte, ftellte ich vermit 
telft zweier Metallplatten aus Zint und Kupfer, welche 
durch ein rundes, mit einer fauren Fluͤſſigkeit benestes 
Stuͤck Tuch von einander abgefondert waren, einen gal— 
vanifchen Strom zwifhen diefen beiden Theilen ber. 
Wir glaubten anfangs, daß diefer Strom Dfeillationen 
in der Nadel herverbrächte, doch rührten fie ohne Zweis 
fel daher, daß wir die mechanifhe Bewegung dieſes 
fcharfen Körpers nicht forgfältig vermieden hatten, denn 
wir konnten ung viele Male überzeugen, daß um die Nar 
dei. herum feine Empfindung vorhanden war, es mochte 
der Strom in die eine oder in die andere Richtung ge— 
feitet werden. Es ift zu bemerken, daß diefer dem Gal— 
vanometer beigebrachte künftliche Strom feine Madel in 
die Quere ftellte, d. h. eine wenigftens hundertmal grör 
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fere Wirkung hervorbrachte, als gewöhnlid der Strom 
bei Kranken hervorbringe. Während der ganzen Zeit des 
Verſuchs empfand das Subjekt in dem Munde dem Ger 
ſchmack, welcher galvanifchen Wirkungen eigenthümlich iſt. 

Während die Nadeln in lebenden Organen beſind— 
lich find, finden zwei merkwürdige phufifhe Phänomene 
ſtatt: namlich die veränderlihe Oxydation der ftählernen 
Nadeln, welche Cloquet entdede hat, und das Vorhan⸗ 
denfeyn eines galvanifchen Stroms, welches er vermu— 
ther hatte, und welches ich durch die gemeinschaftlich ger 
machten Verſuche gezeigt habe, 

Die Orpdation der Nadeln ift ein fehr veränderlis 
dies Phänomen; es bietet zwei wefentliche Umftände dar: 
ı) einen Theil der Madel und vorzüglich die Spitze fins 
det man blau gefärbt, wie ausgeglühten Stahl, was 
6108 durch eine hohe Temperatur oder durd) einen fehr 
beträchtlichen galvanifchen Strom hervorgebracht werden 
fann, und was mit feiner bekannten Wirkung einer 
Fluͤſſigkeit auf Stahl Ähntichkeit hat. 2) Iſt die Or 
dation oft durch fehr deutliche Zonen längs der Nadel, 
indem ihre Sarben von einander abftechen, abgetheilt, 
fo daß man blaulihe oder mehr oder weniger dunkelgraue 
Zonen bemerken kann, welche bisweilen durch eine nicht 
orydirte Portion, die ihren ganzen metalliſchen Glanz 
behalten hat, von einander abgefondert find. 

Diefer letztere Umftand fcheine zu beweifen, daß 
wenn die Nadel durch einen galvanifchen Strom oxydirt 
worden ift, dieſer nicht in der ganzen Länge derfelben 
war, und zeigt fogar an, daß die Nadel dazu gedient 
hat, in ihrer Länge verfchiedene Kommunitationen zwi⸗ 
ſchen verfchiedenen galvanifchen Strömen herzuftellen. 

Aber obgleih das DVorhandenfeyn der Orydation, 
von welcher wir gefprochen haben, ziemlich konftant iſt, 
wenn die Mädel längere Zeit in den Theilen gelaflen 
wird, fo ift fie doch im Hinficht ihrer Intenſitaͤt und 
ihrer Modificationen Auferft veränderlih, und man hat 
bisher kein conftantes DVerhältniß zwifchen ihr und den 
therapeutifchen Wirkungen auffinden können. Man hat 
blos zu bemerfen geglaubt, daß fie in Fällen von hefti— 
gen Schmerzen und vielleiht auch, wenn die Nadel 
nicht mit dem Konductor verfehen ift, beträchtlicher fey. 

Es geht deutlih hervor, daß die Oxydation eine 
Wirkung ift, welche als Anzeige dienen kann, aber keine 
Urfahe therapeutifher Wirkung würde feyn können. 
Überdies fcheint es, daß die aus nicht orydirbaren Me; 
tallen gemachten Nadeln das Aufhoͤren bes Schmerzes 
eben fo gut hervorbringen, als die ftählernen, ob fie 
Hleich feinen Außerlichen galvanifchen Strom erzeugen. 

Kann der wohlerwiefene galvanifhe Strom als die 
Urfache der Wirkungen der Acupunctur betrachtet wers 
den? Man wird dies nicht glauben kinnen, wenn man 
erwägt: 

1) Daß man eben fo gut und eben fo oft mit ifos 
firten und mit Wachs bedeckten Nadeln geheilt hat, als 
mir Nadeln, die mit einem Conductor verfehen waren. 

2). Daß kein Strom durch die Conductoren, welt 
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he man: mit den Nadeln vereinigt, würde hergeftellt 
werden Finnen, fo lange der galvanifche Cirkel nicht voll 
kommen ift, und man ſich begnügt, den Draht in ein 
Glas Waffer einzufenfen. 

3) Daß wir feine deutlicheren therapeutifchen Phar 
nomene in den Fällen beobachtet haben, wo wir einen 
volltommenen galvanifchen Cirkel hergeftellt haben. 

4) Daß der Strom, wenn er vorhanden, fehr 
ſchwach ift, daß man ihn nur mit den feinften Inftrus 
menten erfennen kann, und daß er übrigens faft in al 
ten Fällen bei gefunden oder kranken Menfchen ders 
elbe ift. 

} 5 Daß die Nadeln, welche fih nicht orydiren und 
feinen Strom geben, diefelden Wirkungen hervorzubrin? 
gen foheinen, wie diejenigen, welche einen geben. 

6) Daß ein fünftliher galwanifher Strom, welcher 
ivenigfteng 100 mal ftärfer ift, als der gewöhnliche, kei⸗ 
ne Empfindung um die Nadel herum hervorbringt. 

Sch glaube daher fchliegen zu können, daß der Aus 
ferfiche Strom der Nadel, welchen man unter gewiffen 
Umftänden beobachtet, die bei der gewöhnlichen Acus 
punctur nicht vorhanden find, nur ein zufälliges Phaͤ— 
nomen diefer Operation fey, und mit den therapentifchen 
Wirkungen in keiner Beziehung ftehe. Folglich glaube 
ich, daß die Vereinigung von Conductoren mit der Nas 
del ganz überflüffig fey. 

Es fcheint gewiß zu feyn, daß die natürliche Ins 
nervation durc einen galvanifhen Strom erfeßt werden 
kann. (Wilfon Philipp), Man hat zu fehen geglaubt, 
daß eine Metallplatte, welche die beiden Enden eines 
durchfehnittenen Nerven vereinigte, den Durchgang der 
Urfache der Innervation geftattete. Man hat gefehen, 
daß ein metallifcher Conductor, welcher die Enden eines 
durchfcehnittenen Nerver vereinigte, Zeichen von der Ger 
genwart eines galvanifchen Stroms gab (Edwards). Man 
hat fich überzeugt, daß die Nerven, ob fie gleich ifolirt 
worden find, damit fie, wenn der nervöfe Kreis voll 
£ommen ift, der Siß eines Stroms bleiben, doch auf 
eine beffimmte Entfernung um fi herum wirkten (Ed+ 
words). Man hat die Kontraktion der Muskeln durd) 
das DVorhandenfeyn von Strömen in den parallelen Iters 
ven erklärt (Prevoft und Dumas). Dan hat Bewer 
gungss und Empfindungs: Nerven unterfchieden, welche 
in der medulla spinalis befondere Lrfprünge haben 
Dell, Magendie). Man ift no weiter gegangen, und 
hat in dem Gehirn die zwei Quellen diefes doppelten 
Urfprungs an der Duplicatue der zwei Subflanzen ges 
fehen. 

Man kann daher annehmen: 1) daß verſchiedene 
Nerven, melde ſich aber in allen Theilen der Organis 
fation zufammen befinden, der Sitz entgegengefester 
Ströme einer Flüffigkeit find, welche fich wie der Sal: 
vanismus verhält. 2) Daß das Gehirn und feine Ans 
hänge die Apparate find, durch welche diefe Ströme uns 
terhalten werben. 3) Daß die Snnervation von dem 
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Begegnen dieſer entgegengefekten Ströme in dem inner; 
fien Gewebe jedes Organs herrährt. . 

Geſetzt es fey diefes fo, fo wird eine in die wer 
hen Theile eingefenfte metallifche Nadel nothwendiger⸗ 
weife auf eine beftimmte Anzahl diefer Nervenfäden ftos 
Gen, welde der Sitz entgegengefegter Ströme find, und 
fo wird fie, als ein kürzerer und befferer Leiter alle diefe 
Ströme fogleich vereinigen, welhe von nun an aufhören 
werden durch die Organe hindurchzugehen, zu welchen 
fih diefe Nervenfäden begeben. 

Durch ähnliche Vorausfesungen würden fich auf eine 
vollfommen genügende Weiſe alle Phanomene der Acu— 
punectur erklären laffen. Der Schmerz würde vermin: 
dert oder befeitigt werden, weil man die Innervation 
dadurch vermindern würde, daß man eine beftimmte An— 
zahl von Strömen, weldhe fie hervorbringen, aufhält. 
Die befondere Art der Oxydation der Nadel würde vom 
Sitz und von dere Natur der Ströme abhängig feyn, 
welchen fie begegnet feyn würde. Die große Verſchie⸗ 
denheit der erhaltenen Wirkungen würde durch die vom 
Zufall abhängige Berührung der Nadel mit den Ver; 
venfäden bejtimmt werden. Die Erftarrung würde die 
Folge einer beträchtlichen Verminderung der Innervation 
feyn. Der Ort, die Tiefe und die Richtung des Stichs 
würden beträchtlichen Einfluß auf die Wirkungen haben, 
und es würde nüßlich feyn, fie für jeden Fall durch Vers 
fuche genau zu beftimmen, und dabei anatomifhe Kennt: 
niffe zu Rathe zu ziehen, während die Chinefen dies 
blos durd) einen langen Empirismus haben thun fünnen. 

Die befte Art, die Nichtigkeit diefer Erklärung zu 
beweifen, würde feyn, wenn man die Acupunctur mit 
Nadeln verrichtere, welche aus fehr fchlechten Leitern ge: 
macht find; fie dürften Feineswegs die Schmerzen ftillen, 
fondern im Gegentheil folhe um ſich herum hervor: 
bringen. 


Befchreibung einer Staphyloraphie. 


Daß Ar. Prof. Roux im Sahr 1822 ebenfalls 
die Vereinigung des gefpaltenen Gaumenſeegels vorge: 
nommen hatte, werden die Lefer ſich aus Nr. 59. der 
Notizen ©. 240. erinnern. Jetzt findet fih in dem 
Januarſtuͤck der Revue medicale ein ausführlicher Bez 
richt über eine folhe Qperation. 

Ein junger Arzt aus Canada, Namens Stephen: 
fon befuchte vor feiner Abreife von Paris den Hrn. 
Prof. Rour, weldher, da ihm der Ton feiner Stimme 
und feine ſchwere Pronunciation auffiel, ihn fragte, ob 
er eine Krankheit in den fauces gehabt habe. Als er 
hierauf eine verneinende Antwort erhalten hatte, fo un: 
terfuchte er diefe Theile und fand das velum palatinum 
geſpalten, wovon bie Urſache ein Bildungsfehler war. 


Folgendes find die Worte des Hrn. Prof. Roux: 


„In einem Zeitpunkt, wo fein Mund weit geöffnee 
war, bewirkte eine unwillkuͤhrliche Bewegung des isth- 
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mus faucium, welche ohne Zweifel durch das Bedürfs 
niß, ein wenig Speichel hinterzufchlucten, herbeigeführt 
und ohne das Aufpeben der unteren Kinnlade bewertftels 
ligt wurde, die Annäherung. der beiden Theile des ve- 
lum palatinum, und brachte fie mit ihren freien Raͤn— 
dern in Berührung, fo daß fie einen Augenblick faft uns 
zertrennt waren. _ Vor dieſem hatte ich die Überzeu— 
gung, daß in dem Falle, welchen ich beobachtete, am 
velum palatinum fein größerer Subſtanzverluſt vors 
handen fey, als an der DOberlippe im Fall einer Hafens 
foharte, aber ich glaubte nicht, und würde ohne Zweifel 
niemals vermuthet haben, daß die beiden Ränder der 
Spalte fähig wären, fih durch die Thätigkeit der Muss 
fein, woraus dag velum palatinum zum Theil befteht, 
zu nähern, und gegenwärtig, wo ich daſſelbe Phanos 
men an anderen Individuen beobachtet habe, ift es mir 
ſchwer zu begreifen, daß es ſtatt finden fünne, und wie 
es ftntt findet. Die Entdeckung diefes Phänomens bei 
Stephenfon in dem Augenblicke, wo ich mich fo wenig 
darauf verfah, gab mir Licht. Sogleich ftieg in mir der 
Gedanke auf, daß, da die beiden Portionen des velum 
palatinum durc die Ihätigkeit der Muskeln fo vergrds 
Gert werden könnten, daß fie fi) mit ihren freien Raͤn— 
dern berühren, man vielleicht ihre definitive Vereini— 
gung dadurch würde erhalten können, daß man, nachdem 
die Nänder blutig gefchnitten worden find, diefelben fünfts 
lich in Berührung und in Contiguität erhalte. Kurz, ich 
hatte eine ähnliche Operation im Sinne, wie diejenige 
ift, welhe man heut zu Tage bei der Hafenfcharte ans 
wendet, um durch fie dem velum palatinum feine na; 
türliche Form und Befchaffenheit zugeben. Alsich dem Arn. 
Stephenfon meine Abficht mittheilte, willigte er fogleic) 
mit einer Vereitwilligleit ein, welche ich nicht erwartet 
hatte. Kaum wollte er mir die nöthige Zeit laflen, um 
zu berechnen, welche Zufälle bei einer folchen Operation 
eintreten könnten, um mich auf die Schwierigkeiten vors 
zubereiten, welche fie darbieten mußte, und um den Plan 
ihrer Ausführung zu entwerfen. Sch machte die Opera; 
tion zwei Tage nachher, nachdem ich den Plan dazu ges 
macht hatte. Sch wollte nicht viele Zeugen einer Unters 
nehmung haben, welche mir fo gewagt fehlen, und bei 
welcher ich die Kunſt faft für gefährder hielt. Ich opes 
rirte daher Hrn. Stephenfon in Gegenwart und mit 
Huͤlfe von blos zwei Perfonen, wovon die eine Del: 
langer war, welcher zu diefer Zeit bei allen meinen 
Operationen den Affiftenten machte, und nachher fo viel 
fahe Beweiſe wahrer Kenntniffe und vortreffliher Ta— 
lente gegeben hat.” 


„Da ich mit einem fehr folgfamen und ganz ergebes 
nen Subject zu thun hatte, fo nahm ich zu feinem künft 
lichen Mittel meine Zuflucht, um den Mund offen zu 
erhalten. Sch verlieh mich auf feinen guten Willen, 
welcher während der ganzen fehr langen Dauer der Opes 
ration ausreichte. Es würde ſchwer oder gar unmöglich 
gewefen feyn, mit derfelben Nadel auf der einen Seite 
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von vorn nach hinten, und auf der anderen von hinten 
nach vorn, ſo wie man, wenn man die einfache Sutur 
einer aͤußerlichen und vorzüglich einer longitudinalen oder 
transverfalen Wunde macht, die Nänder derfelben, den 
einen von außen mach innen, und den anderen von ins 
nen nad außen, durchfticht, bei jeder Sutur das velum 
palatinum zu durdfiehen. Statt deffen wurden die 
beiden Portionen des velum palatinum eine nad ber 
anderen durchftochen, und zwar jede befonders von hinten 
nad) vorn, um jede Ligatur aufjunehmen, won berem 
Enden jedes mit einer Nadel verfehen war. Einen erften 
Faden legte ich unten ein, in geringer Entfernung über 
dem unteren Mand des velum palatinum, einen ziveis 
ten oben, beinahe auf der Linie des DVereinigungswintels 
der beiden Theile diefes velum, und einen dritten ge— 
nau in der Mitte des Zwifchenraumes, welcher die beis 
den anderen von einander abfonderte. Auf jeder Seite 
wurden diefe Ligaturen 4 bis 44 Linien vom Rande der 
Spalte entfernt eingelegt. Um jede Nadel wirken zu lafı 
fen, wartete ih, nachdem ic) fie mit dem Nadeltraͤger 
hinter dem isthmus faucium und hinter die Portion 
des velum palatinum, welche ich durchftehen wollte, 
gebracht und die Spitze nad) vorn gekehrt hatte, bis die 
Theile in der Ruhe waren. Sobald hierauf die Perfor 
ration gemacht war, brachte ich die Spitze der Madel fo 
viel als möglich nach vorn, faßte fie dann mit der Korns 
zange, und machte fie von dem Madelträger los. Endlich 
führte ich die Madel wieder im das innere des Muns 
des ein, die dasjenige Ende der Ligarur mit ſich führte, 
welches mit ihr verfehen war. Alle Handgriffe konnten 
nur fehr langfam auf einander folgen, und mußten auf 
feshsmal gemacht werden, indem nad jedem Male einige 
Augenblicke inne gehalten wurde,’ 

„Nachdem die Ligaturen eingelegt worden waren, 
ſchob ic) den mittleten Theil derfelben nad) dem pha- 
rynx zu, um nicht Gefahr zu laufen, fie zu durchfchneis 
den, wenn ich die Nänder der Spalte blutig ſchneiden 
würde. Hierauf fehritt ih zu diefem zweiten Haupt⸗ 
theile der Operation. Zuvor hatte ich mich dadurd, daß 
ich die beiden Theile des velum palatinum mit ben 
Fäden einen an den anderen zog, überzeugt, daß ic) 
ztwifchen ihnen eine genaue Conceptation würde berftels 
len können. Um die Ereifion zu flächen, faßte id) mit 
einer Kornzange den einen der Ränder ganz unten, und 
ſchnitt hierauf mit dem geknoͤpften geraden Biſtouri, defs 
fen Ruͤcken nach der Baſis der Zunge zugekehrt war, 
welches an der äußeren Seite der Kornzange lag, und 
welches ich von unten mach oben fägend wirken lief, eis 
nen Lappen los, welder in allen Punkten feiner Länge 
ohngefähr eine halbe Linie did war. Ich verlängerte 
den Schnitt big ein wenig über den Vereinigungswinkel 
der zwei Theile des velum palatinum. Das, was 
auf der einen Seite gemacht worden war, wurde auf 
der entgegengefesten Seite wiederholt, wodurch ih, wie 
man fich leicht denken wird, die beiden Wunden unter 
einem fehr fpigigen Winkel über der Commiffur der zwei 
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heile des velum palatinum mit einander in Verbin 
rachte.“ 
u: Ds nur noch übrig, diefe blutigen Oberflä 
chen in Berührung zu bringen und fie fo zu erhalten. 
Dieß gefhah, indem ich) zuerſt den unteren Faden und 
dann die beiden folgenden zufammenfnüpfte, und mit jes 
der Ligatur zwei einfache Knoten einen auf den anderen 
machte. Unmittelbar nachher , nachdem ich den erfien 
Snoten gemacht hatte, lieh ich ihn mit dev Kornzange 
faffen, damit er nicht nachließ, und damit die Theile, 
welche ich an einander gebracht hatte, fich nicht von eins 
ander entfernten, während Ad) den zweiten Knoten 
machte. So ließ ich den Knoten bis zu dem Augen: 
blick halten, wo ich in Begriff war, den zweiten Knoten 
feft auf den anderen zufammenzuziehen. Sch kann nicht 
genau fagen, bis zu welhem Grade der erfte Knoten je⸗ 
der Ligatur zuſammengezogen wurde. Doch werden mich 
die Wundaͤrzte verſtehen, wenn ich ſage, daß ich, weil 
die Sutur hier das einzige anwendbare Mittel zur syn- 
thesis war, die Zufammenfchnärung mit Fleiß fo wenig 
als möglich den Grad überfteigen hieß, welcher eben noͤ⸗ 
ehig war, um die Raͤnder der Spalte in unmittelbare Be; 
ruͤhrung zu bringen. Ich fynitt die beiden Enden jeder 
Ligatur, welche nun unnüß waren, nahe am Knoten ab. 
„Die Operation war vollendet. Sie hatte 50 Mir 
nuten gedauert. Sch konnte nicht dem Verlangen wider⸗ 
ſtehen, zu wiſſen, welche primaͤren Wirkungen die blos 
mit den Faden bewirkte Vereinigung der beiden Theile 
des velum palatinum hervorbringen koͤnne. Sch ev 
(aubte dem Hrn. Stephenfon einige Worte zu fprechen. 
Zu feiner außerordentlichen Zufriedenheit und zu meiner 
nicht geringeren Freude hatte feine Stimme fi ganz veraͤn⸗ 
dert; die frühere war nicht mehr erkennbar. Dieß war ein 
Verfuch, den wir ohne Nachtheil machen fonnten. Aber 
von diefem Augenblick an wurde alle Vorſicht angewen⸗ 
det, um das velum palatinum, welches zum Schlucken 
ſo viel beitraͤgt, und deſſen Einfluß auf die Hervorbrin⸗ 
gung der Töne und noch mehr beim Mechanismus der 
Pronunciation bekannt tft, in einer vollfommenen Unber 
weglichfeit zu erhalten.“ 


Diefe Operation hatte allen Erfolg, den man ſich 


— —— 
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nur wuͤnſchen konnte. Die erſten Ligaturen wurden am 
dritten Tage weggenommen, und die anderen am darauf 
folgenden Tage. Wenige Tage nachher konnte Hr. Ste— 


phenſon die Geſchichte dieſer Operation in dem Inſtitut 
ſelbſt vorleſen. 





Miscellen. 


Über das Irkutzker Findelhaus bemerkt der 
bekannte Fußgänger Cohrane in feiner Reife durch 
Sibirien: Daß daſſelbe durchaus nicht gedeihen zu 
wollen ſcheine. Es kommt hierbei die Strenge des 
Klimas, die Unmenfchlichkeit der Mütter, fo wie auch 
wahrfcheinlich die Unfähigkeit der Ammen, in Der 
tracht. Der Fehler mag liegen wo er wolle, genug, 
es ift faft fein Beiſpiel bekannt, dag ein 
Rind am Leben bleibt. Übrigens ift das Inſtitut 
reichlid) dotirt und wird von den erſten Perfonen der 
Stadt begünftigt. 


Eine angeblihe unmittelbare Nervenver 
bindung zwifhen dem ganglion ophthal- 
micum und der Retina will Ar. Dr. Franc. 
Soderaro zu Neapel aufgefunden haben. Daß ein Fads 
chen, von dem nämlichen ganglion fommend und mit 
eben den Eiliarnerven verbunden — weit entfernt nach 
Art diefer Ciliarnerven die Sclerotica zu durchdringen 
und dann zwifchen diefer und der Choroidea zu laufen 
— durch die Choroidea drang und darauf mit der 
Retina an einer, wenige Linien von Soͤmmerings 
Stecken entfernten Stelle anaftomofirte (Salzb. med. ch. 
319. Beilage zuRr.9.©. 151.) (Über einen folchen Abgang 
des Fädchens vom ganglion kann fein "Zweifel auffteis 
gen, wohl aber über den wirklichen Übergang deffelben 
an die retina.. D. 9.) 


Eine neue Form von Dunftbädern wird in 
Ares Handwörterbuch der praftifchen Chemie vorgefchla: 
gen. „Sin allen Anftalten für die Rettung Ertrunke— 
ner, follte man beftändig eine große Bettftelle voll Saͤ— 
gefpäne, die mit Dunft erhist werden innen, in De; 
reitfchaft haben.“ 


Bibliographifde Neuigkeiten. 


Systema Algarıım adumbravit E, A. Agardh, Professor 
etc, Lond 1824. kl. 8. (Sf das vollftändigfte eriftivende 
Werk über die Waffer - Pflanzen, deren Arten bier. in hun— 
dert zum Theil neue Gattungen zufammengeftellt find, 

L’Homme du Midi et ’Homme du Nord ou l’Influence 
du Climat; par Ch, Victor de Bonstetten Geneve 1824 


8. (über den Einfluß des Glima’s auf ben (geiftigen) 
Menfchen.) 





Nosographie medicale ou Elé mens de Medecine pratigue, 
A l’usage des elöves en medecine et en chirurgie etc, 
Par S. P. Authenac.D. M. Tome I, Paris 1824. 8, 


IPA N: dag mu: BO AU 


aus 


dem Gebiete der Narır: und Heilkunde, 





Nro. 190. 


(Nr, 20. des IX. Bandes.) 


März; 1825. 
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Gedruckt bei Loffius in Erfurt. In Gommif, bei dem Koͤnigl. Preuß. Gränz-Poftamte zu Erfurt, der Koͤnigl. Saͤchſ. Zeitunas-Erpedition 
zu Leipzig, dem ©. H. ©. u. F. Thurn u, Zarifchen Poltamte zu Weinar und bei,dem G. H. ©. pr. Landes-Induftrie-Gomptecir, 
Preiß eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rthlr. oder 5 HI. 36 Kr., des einzelnen Stüdes 3 agl, 
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Über den Vulkan Puracd und den dafelbft ent: 
| fpringenden Efjigfluß. 


Folgendes ift ein kurzer Auszug aus der wichtigen 
Schrift des Aın. » Humboldt über den Vulkan 
Puracé und deffen geognoftifche Befchaffenheit. Es ent 
fpringe aus demfelben ein Fluß, welcher fo viele freie 
Salz; und Schwefelfäure befist, daß er ein wenig fäus 
erlich ſchmeckt; weshalb er bei den Eingebornen der Ef 
fiofluß heißt. Die berden Vulkane Puracé und Satara 
befinden fich in der mittlern Kette der Anden von Neu: 
granada. Ein Stuͤck Wegs am Berg hinan, trifft man 
eine Eleine Ebene, und auf diefer ein von wenig armen 
indianifchen Bauern bewohntes Dorf. Diefes heißt wie 
der Berg, und fteht am Rande eines Abgrundes, durch 
welches der Fluß Pufambio (Eſſigfluß) feröme, der zus 
gleich 3 fchöne Fälle bildet. Diefer Fluß entfpringt in 
einer Höhe von 1700 Toiſen an einem fehr unzugängs 
lichen Orte, und obwohl er bei dem untern Waflerfall 
nicht Höher temperire if, als die Atmofphäre, fo glaubt 
doch Humboldt zuverfihtlih,, daß er fehr heiß quelle; 
dies wird auch von den Bewohnern des Dorfs behaups 
tet, und der Neifende felbft fah nach jener Richtung hin 
eine Nauchfäule auffteigen. 

Durch die Säuren wird das Waffer fo vergiftet, 
dag diefer Fluß bis 4 Stunden von feiner Mündung 
die Fifhe im Cauca tödtet; man bemerkte ferner, daß 


Leuten, die einige Zeit in der Nachbarfchaft der Waſſer⸗ 


fälle blieben, von dem im der Luft befindlichen feinen 
Waſſerſtaube die Augen fehmerzten. Kr. Nivero, 
der das Waſſer analyfirte, fand in einem Yitre: Schwe— 
felfäure 16,68 Gran, Salzfäure 2,84 Gran, reine Thons 
erde 3,7 Gran, Kalk 2,47 und einige Spuren von Ei 
fen. Die Anmefenheit der Salzfäure, fagt Hr. Nivero, 
dient den aleichartigen Beobachtungen, welche man at 
den Dämpfen und fteinigen Produkten des Veſuvs und 
anderer Vulkane gemacht hat, zur Betätigung. In der 
Nachbarfchaft findet man noch Quellen mit Ähnlichen 
Waffer, die man die Heinen Effigflüffe nennt. Die 


fp. Schwere des Waſſers vom größeren Fluß betrug 
1,0015. 


Der Vulkan Purace iſt eine Kuppel von halbver— 
glaftem Trachyt, der eine bläuliche Farbe und mir 
fhelfsrmigen Bruch hat. Er erhebt fih aus einem viel 
Syenit umd gleichfall® gemeinen Feldſpath haltenden Porz 
phyrberg, und dieſer ruht feines Theils auf einem an 
Slimmer reichen” Ubergangsgranit. Der Vulkan hat keis 
nen großen Krater, fondern viele Kleinere Öffnungen. 
Beim Beſteigen deffelben bemerkte man, daß der im Tra: 
chyt eingefprengte Schwefel gerade auf der Grenze des 
ewigen Schnees an Menge zunimmt. Weiterhin deutes 
ten eine gelbe Nauchfäule und ein furchtbares Getoͤſe 
darauf hin, daß man fih in der Mähe eines Kraters 
befinde. Die fleile Boͤſchung des Bergs, fo wie die 
nur mit einer Schwefeltinde überzogenen Spalten mad: 
ten‘ die Annäherung an denfelben fehr ſchwierig. Der 
Flaͤchenraum der Schwefelfrufte, deren Dicke nicht aus; 
gemittelt werden konnte, betrug überfchläglih 12000 
Duadratfuf. 


Die Offnung des Vulkans ging ſenkrecht in den 
Berg, war 6 Fuß lang und 5 breit, und durch eine 
16 Zoll dicke Krufte von fehr reinem Schwefel übers 
wölbt, welche durch die elaftifhen Dämpfe an der nörds 
lichen Seite durchbrochen worden. Zwölf Fuß davon war 
die Wärme angenehm und flieg das Thermometer auf 
faft 60° F. Das Geraͤuſch, welches man dafelbft ver: 
nimmt, bat faſt immer eine und diefelbe Stärke, und 
läßt fih mit dem vergleihen , welches mande Dampf: 
mafchinen hören laffen, wenn man deren Ventile. plößlich 
öffnet. Es wurden Steine hinabgeworfen, und fo über: 
zeugte man fih, daß unter der Kluft ein Becken voll 
fodyenden Waſſers fey. Die mit großer Heftigkeit ent: 
weichenden Dünfte enthielten viel Schwefelfäure, und 
bald fand fih, daß das im unterirdifhen See befindliche 
Waffer mit Schmwefelwafferftoffgas gefättige fev. Es 
fehlte Hrn. v. Humboldt an Mitteln, die Temperatur 
der Dünfte zu unterfuchen, * fie ſchienen im In: 
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nern des Vulkans einen aufßerordentlihen Druck zu er 
leiden. 

Nach mehrfachen Verfuchen gelang es, einiges Waſ— 
fer aus dem Becken zu erhalten; es hatte einen ſtarken 
ſchwefelwaſſerſtoffartigen Geruch, ſchmeckte nicht fauer 
und gab, mit falpeterfanrem Silber behandelt, einen ge 
ringen Niederfehlag. Es fcheint, als ob die über dem 
Decken befindliche Schwefelkrufte durch die wechfelfeitige 
Zerfeßung des Schwefelmwafierftoffgafes und der fehwefliz 
chen Säure erzeugt worden fey; das Waſſer felbft war 
mit einem Schwefelhäuntchen uͤberzogen. 

Demnach hat offenbar das Waſſer von diefem und 
ähnlichen Seen des Vulkans keine Ahnlichkeit mit dei 
des Eſſigfluſſes, als daß beide eine Eleine Quantität 
©alzfäure enthalten. Dasjenige des Fluſſes, welcher 
weit tiefer entfpringt, enthält freie Schwefelfäure. Da 
die verfchiedenen Krater nicht einerlet Höhe haben, fo 
kann man annehmen, daß die in ihnen befindlichen Wafs 
ferbehälter nicht unter einander in Verbindung flehen 
und von gefchmolzenen Schnee herrähren. 

Der Eſſigfluß empfängt feine. Säure aus dem Su: 
nern des an Schwefel reichen Vulkans, deffen Tempera; 
zur fehr hoch zu feyn ſcheint, obgleich feit vielen Mens 
fchenaltern auf deffen Gipfel keine feurigen Erfcheinuns 
gen bemerkt worden find. 

Die über den DOffnungen befindliche. Schwefelkeufte 
foll binnen weniger als 2 Sahren 4 Fuß dick werden. 
Der Pfarrer des Dorfs läßt diefelbe von Zeit zu Zeit 
durch die Indianer befeitigen, und glaubt durch dies 
Fegen der vulkanifchen Schornfteine, wie er es nennt, 
ſowohl feinen Pfarrfindern, als den benachbarten Dörs 
fern einen großen Dienft zu erweifen. Gewöhnlich ſteht 
das Waffer in den Becken gleich hoch, allein im Jahr 
1790 verurfachte die größte Offnung theilweife Über— 
ſchwemmungen. Dieſe legtern unterfcheidet Hr. Hum—⸗ 
boldt fehr fireng von den rein meteorologifchen, z. B. 
denen des Veſuvs, von welchem manchmal Ströme von 
mit Zuff und Erden gefchwängertem Wafler herabftei: 
gen, die aber nicht aus dem Krater oder Spalten des 
Bergs hervorfommen, fondern durch Verdichtung der 
Dämpfe des Bergs und dem darnach entftehenden Re— 
gen N werden. (Annales de Chim, XXVII, 
115. 


Der Schwefelberg Ticfan. 

- Wenn man die Anden, fagt Ar. v. Humboldt, 
nach Süden zu verfolgt, findet man unter 2° 10° füdl. 
Breite zwiſchen Quito und Cuenca, den berühmten 
Schwefelberg Tiefan. Zu meinem großen Erftaunen 
bemerkte ich, daß derfelbe nicht aus Trachyt, Kalkftein 
oder Gyps, fondern aus Glimmerfchiefer beftehe. Dies 
fee Berg, den die Indianer Cerro-Quello nennen, ers 
hebt fih, meiner Barometermeffung zufolge, 1250 Tois 
fen über den Meeresfpiegel. Er befteht ganz aus pris 
mitivem Slimmerfchiefer, der nicht einmal, wie die Über; 
gangsarten diefes Geſteins, anthracitifch ift. In den 





Tende Erfcheinungen. 
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Bergthaͤlern zwiſchen Ticſan und Alauſi bemerkt man, 
daß er auf Gneis anſteht. Der Schwefel befindet ſich 
in einer Über 1200 Fuß dicken Quarzſchicht, die eine 
regelmäßige Richtung nah Nord, 18° Oft, und gleich 
dem Slimmerfchiefer eine Neigung von 70 bis g0° nach) 
N. W. zu hat. Das Quarzlager ift aufgefchloffen. Die 
Seite des Cerro-Quello, an welcher vor Sahrhunders 
ten, die Bergwerfe eröffnet wurden, liegt nad S. ©. 
D., und das Lager fcheint fih nah N. N. We zu er; 
ftreefen. Auf der Oberfläche des Bodens findet man 
übrigeng 2000 Toiſen von Ticſan feinen Schwefel, fon 
dern fie ift mit dichter Vegetation überzogen. 

Segen dag Ende des 18. Sahrhunderts fand man 
noch .2 bis 53 Fuß im Durchmeffer haltende Schwefel: 
maflen; gegenwärtig wird in weit aͤrmern Schichten ge 
baut, in welchen der Schwefel in Stuͤcken von 3 bis 4 
Zoll Dicke eingefprengt if. Man hat bemerkt, dag derr 
felbe fih vermehrt, je tiefer man kommt; allein die 
Schachte find fo unzweckmaͤßig angelegt, daß man zu 
den niedrigern Schichten faum gelangen kann. . Da der 
Quarz feine Kläfte und Mulden enthält, fo hat man 
auch noch Feine Schwefeleryftalle gefunden. 

Der Schwefel bilder nicht, wie man vielleicht den; 
fen wird, eine Maffe von Adern, fondern ift in Ge— 
ſtalt Eleiner abgefonderter Klumpen in den Quarz, wel 
cher den Slimmerfchiefer parallel_mit deſſen Schichtung 
durchftreicht, eingefprengt, Die Sffnungen, durch welche 
die verfchiedenen Klumpen vielleicht einmal communicirt 
haben, find nicht mehr fichtbar. Allein der Quarz hat 
durchaus eine ſonderbare Veränderung erlitten; er ift 
matt, oft zerreiblich und an manchen Stellen ungemein 
brüchig, was auf Spalten hindeutet, welche aber mit 
unbewaffnetem Auge nicht erkannt werden fönnen. Die 
Temperatur des Geſteins ift wie die der Atmofphäre. 
Gewöhnlich fehreiben die Bewohner die in jenem Lande 
vorkommenden Erdbeben Höhlen zu, welche ſich ihrer 
Meinung nad) unter dem Schwefelberg befinden. Bei 
der großen Cataftrophe vom 4. Februar 1794, wobei fo 
viele Tauſende von Indianern in der Provinz Quito 
umfamen, wurden die 3 Orte, welche den meiften Schwer 
fel enthalten, nämlich der Eerro:Duello, der Azufral 
de Euefaca bei der Stadt Sbarra und der Machay 
von St. Simon in der Nähe des Vulkans Anti 
fana nur unbedeutend erfchättert; allein einige Zeit vor: 
ber fand in dem Quarzbett felbft eine Erplofion, wie 
von einem Pulvermagazin flatt. 


Vergleichende Überficht und nähere Darftellung 
der Witterung zu Sena, Ilmenau und 
Wartburg im Monat November 1824. 

Nebft einer meteorologifchen Tabelle. 

Die Witterung diefes Monats enthält viel auffal 
Das Daromster verfolgte einen 
Außerft veränderlichen Gang und erhob fich felten auf 
und uͤber feinen mittleren Stand. Da jedoch auch feine 
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tiefften Stände nicht ausgezeichnet waren, fo Maren die 
Grenzen, innerhalb deren es feine große Veraͤnderlich— 
keit zeigte, nicht bejonders weit. 
Es war naͤmlich R 
der hoͤchſte 


zu Jena am ı6. Ab, 27. 11,70 bei W, Wind 

zu Ilmenau am 16. Ab. 26. 9,7 bei NW. Wind 

zu Wartburg am 7. Sr. 27. 1,0 bei NW. Wind, 
der tiefite 

24. 6 U. M. 27”. 0%,7ı bei SW, Wind 


am 24. Fr. 25. 11,6 bei W. Wind 
am 24. Fr. 26. 2,4 bei W. Wind 
folglich der größte Unterſchied 
10,99 
10,1 
10,6 


Die für diefe Iahreszeit hoͤchſt gelinde Temperatur 
verweilte, bei großer Weränderlichkeie im Einzelnen, 
doch zwifchen ausgezeichnet engen Grenzen. Gleich felten 
erreichte dag Thermometer den Gefrierpunte und + 


10? R. Die äuferften Stände waren: 
alfod.grfte. 
der höchfte der tieffte Stand | Unterfch. 
zu Jena am zı M. 10°%,9lam 28 F. — 19,8 120,7 
zu Ilmen. a. 21,.M. +9,8jam 28 Sr. 0,0 9,8 


3. Wartb.a. 21. M. + 9,01am 28 Fr. 0,0 9,0 

Die Witterung war im Allgemeinen diefem. Luft: 
druck und diefer Temperatur entfprechend. Der Him— 
mel war ftets fehr bewoͤlkt, faft täglich fiel Negen, ſel— 
tener Schnee und Graupeln, auch wurden ftarfe Winde 
mit faſt nur füdweftlicher Nichtung gleich oft beobachtet, 
wie dies alles aus folgenden Zufammenftellungen fich 
näher ergiebt. Ber 

Die herrfchende Richtung des Windes namlich 





























warn. NO. O. SO. S. SW. W.NW;L 
zu Jena anlo| o Joo Jo| 8[ı8l 4 Ta— 
zu Ilmenau anjo| o Jo] o Jo | aı Jı4 | 5 |gen. 
zu Wartburg nlo| o lolo !3 | 1ı Juel4 


As fummarifhe Nefultate der Witterung ergas 
fi . 








heitere ı fchöne | vermifchte | trüße Tage 
zu Sena 0 ı 22 | 7 
zu Simenau o 3 22 5 
zu Wartburg o o 22 8 
Tage mit 
Regenu. 

Nebel Regen Schnee/ Schnee Graupeln/ Wind] Sturm 

ı | 2 o 4 12 3 

3 171 5 5 2 14 11 


Bil Bing wo 15 9 
Und zu Sena ı Tag mit Geivitter. Iren 

> Sr Betreff der näheren Darftellung war vom ı 
— 5 bei fehr veränderlihen, tiefen Barometerfiand und 
gemäßigter Temperatur die Witterung fehr ſtuͤrmiſch und 
begleitet von Negen, Schnee und Graupeln, In Jena 
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ſoll es früh 7 Uhr zweimal geblitzt haben. Vom 5. bis 
7. erhob ſich das Barometer fehr ſchnell über feinen 
mittleren Stand, fo daß es in 24 Stunden, nämlich 
vom 5 — 6 Abends zu Jena um 47,50, zu Jlmenau 
um 46 und zu Wartburg um 4,5 flieg. Dabei 
war vom 6 — 9 der Himmel weniger bewölkt, der Mer 
gen feltener und die Temperatur allmählig höher. Sin: 
zwifchen war dag Barometer vom 7 — 14, unter täg: 
lich abwechfelnden Steigen und Fallen, im Sanzen zu 
einer merklichen Tiefe und befonders an dem legten Tas 
ge, da es Tags vorher ſich noch ſchnell über feinen mitt 
leren Stand erhoben hatte, herabgefunten. Es war 
nämlih in 24 Stunden vom ı2 — ı3 früh zu Jena 
um 5,78, zu Ilmenau um 3,8 und zu Wartburg 
um 3,8 geftiegen und ebenfalls in 24 Stunden vom 
15 — 14 Mittag zu Jena um 7,49, zu IAmenau 
um 7,9 und zu Wartburg um 7,3 gefunten. 
Zur näheren Bezeichnung dee Barometerganges am 
14. dienen folgende Beobachtungen von Jena: 
bei 10° R. 
Am 13. 8 U. Ab. 27. 8,85 
44. BU M. 27. 3,35 
ı0 U. M. 27. 3,07 
2 U. Ab. 2,50 
5 U. Ab. 27. 2,30 
8 U. Ab. 27. 2,48 
ıı U. Ab. 27. 2,19 der tieffte Stand 
* 15. 8 U. M. 27. 4,09 
Die gleichzeitige Temperatur. war gleihmäßig und 
etwas höher als die der vorigen Tage und die Witterung 
vom 10 — ı4 bie trübfte, regenreichfie und ſtuͤrmigſte 
des ganzen Monats. Beſonders am 14 wütheten von 
der vorhergehenden Nahe bis zur nachfolgenden heftige 
Stürme, die zuweilen die Stärke des Orfang erreichten. 
‚Vom 14 — 16 erhob fih das Barometer fhnell zu 
feiner größten Höhe in diefem Monat, indem es vom ı4 
Abends bis zum ı6 Abends zu Jena um 9,22, zu 
Ilmenau um 9°%,ı und zu Wartburg um 8,7 ftieg. 
Sogleich fant die Temperatur, der wäßrigen. Nieder: 
fhläge wurden weniger und diefe mehr Schnee und 
Sraupeln ald Regen, fo daß der 16 bis ı8 als bie 
fhönften Tage des ganzen Monats mit mäfigeren Win: 
den folgten. Vom ı6 Abends an fing das Barometer 
an zu finten, wobei fih bis zum ı8 die Temperatur 
erhob, bis zum 22 dieſelbe Höhe behauptete und dann 
bis zum 28 fehr ftetig ihre größte Tiefe in dieſem Mo— 
nat erreichte. Das Sinten des Varometers dauerte je; 
doch bis zum 24, zu feiner größten Tiefe in diefem Mo: 
nat, ziemlich ftetig fort, wobei die Witterung vom 19 
— 25 wohl ziemlich ruhig, jedoch faft ſtets trübe und 
täglich. vom Regen begleitet war. 


Folgende zu Jena angeftellten Beobachtungen mer 
den den Gang des Barometers am 25. und 24. * 


ſtimmter nachweiſen: 


m ar 


moi . 


20 * 
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bei 10° R. 

Am 23. 8 U. M. 27. 3,87 

10 U.M. 27. 3,48 

103 U. Ab. 27. 2,89 

2 U. Ab. 27. 2,44 

AU. Ab. 27. 2,51 
6 U. Ab. 27. 2,24 E 
gt. Ab. 27. 1,66 
ıo U. Ab. 27. 1,05 
3; 24.64. M. 27. 0,71 
7U M. 27. 1,02 
gu M. 27.'1,38 
10 U. M. 27. 1,74 
2 U. Ab. 27. 1,95 
9 U. Ab. 27. 2,04 
Ob fih nun gleih das Barometer vom 24 — 28 
ebenfalls ftetig über feinen mittleren Stand erhob und 
dabei die Temperatur, mie fehon bemerkt, auf ihre 
größte Tiefe herabſank; fo befferte dies doc, die Witte: 
rung faum merkbar, vielmehr wurden die Winde etwas 
ftärfer. Dem entfprechend wären die beiden leßten Tage 
diefes Monats eine Temperatur, die fich fehnell erhoben 
Hatte, ein Barometerftand, der fich fehr veränderlih un 
ter dem mittleren Stand aufhielt, zunehmende Wind; 
fiärke und ein freundlicherer Himmel charakteriſiren diefe 


Tage. 
Siena, Mitte Sanuar 1825. 8. ©. 


der tieffte Stand 


Miscellem 


Das Wafferfboffgas verliert faf ganz 
feinen Geruch, wenn man, wie Berzelius bes 
merkt hat, das durch die Auflöfung des Eifens in Schwer 


2 a a 
Bemerkungen über die tithotomie ). 
Bon Robert Lifton. 

Die neuerlihen Berichte der Kern Martineau 
uns Barlow von dem fehr großen Erfolge, mit wel 
chem fie die Seitenoperation gemacht, und die wohl: 
Bekannten guten Nefultate, welche andere Praktiker 
nach diefer Operation gefehen haben, Finnen Manchen 
verleiten, jeden Beflerungsverfuch als unnuͤtz und um 
nöthig anzufehen. Man wird jedoch aus den Verfuchen, 
welche neuerlich gemacht worden find, um die neue 
Methode, die sectio rectovesicalis einzuführen und die 
alte Operation über den Schaambeinen zu modificiren, 
erfehen, daß einige Wundärzte ſowohl in England als auf 
dem Kontinent nicht ganz mit Nau’s und Chefelden’s 
Operation zufrieden find, und zwar weder mit der vers 
befferten noch mit der tinverbeflerten. 

. Obgleich dieſe Operation nach meiner Meinung fehr 
vollkommen, und wenn fie gut gemacht wird, von vie 
*) The Edinburgh med. and surg. Iournal, 1. Ian. 1825, 
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felfäure erhaltene Waſſerſtoffgas in reinen Alkohol ftreis 
en läßt. Setzt man diefem Alkohol Waffer zu, fo wird 
er milchig, und nach - einigen Tagen fondert fich ein 
flüchtiges DI ab, welches die Urfache des wohlbefannten 
Geruches des Waflerfloffgafes if. Man erhält diefes 
Gas vollfommen geruchlos, wenn man in reines Maffer 
Ealiums Amalgam legt; fest - man aber dem Waſſer, 
um die Sasentwickelung zu befchleunigen, eine Säure 
oder Salmiak zu, fo erhält das Gas den Geruch, den 
man während der Auflöfung des Zins im fchwacher 
Schwefelſaͤure bemerkt. 

Die Sefeße, nad welden die Ausſtrah— 
lung der Wärme von erhigten Körpern ev 
folgt, hat Hr. W. Ritchie duch eine Reihe von 
Experimenten feftzuftellen gefuht. Er folgert daraus, 
daß von der Oberfläche irgend eines Körpers in demfel 
ben Verhältniß firahlende Wärme ausgeht, als er Ca— 
pacität für Wärme befigt, und um fo weniger, je flär: 
fer er den Wärmefloff anzieht. So laffen die Metalle, 
welche dies legtere im hohen Grade thun und dabei nur 
eine geringe Capacität für Wärme befisen, nur eine 
geringe Duantität ausfirahfender Wärme entweichen. 
Diefe wird dagegen von Glas, Lampenruß und Papier, 
welche den Warmeftoff in geringem Grade anziehen, 
aber in großer Menge fallen können, in großer Menge 
ausgeftrahlt. Hr. R. fehließt ferner, es fey wahrfcheins 
lich, daß die aus derfelden Quelle herrührenden Atome 
des Waͤrmeſtoffs fih nicht fammtlich mit gleicher, fon: 
dern in allen möglichen Graden von Schnelligkeit bewe— 
gen, und zwar in anfteigender Proportion bis zu der 
Sefchwindigfeit des Lichtes. Denn wahrfcheinlich fey 
Lichte nichts weiter als fehr fehleunig bewegter Wärme: 
fiof. (Month. Mag. Jan, 1825.) 
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lem Erfolg ift und in jeder Hinfiht vor allen anderen, 
welche vorgefchlagen worden find, den Vorzug hat, fo 
hören wir doch, daß viele unglückfiche Fälle vorkommen. 
Man wird mir daher verzeihen, wenn ich eine Verfah— 
rungsart befannt mache, welche ohne Zweifel einen gro— 
Gen Theil von Gefahr verhindert, Es liegt mir wenig 
daran, ob mein Plan ganz neu ift oder nicht; gewiß 
iſt, daß er, wenn überhaupt je, nur wenig angewendet 
worden ift. 

Die beiden häufigften, ih möchte faft fagen, die 
einzigen Zodesurfachen nach der Seitenoperation, find 
Erfchöpfung der Lebenskräfte durch) die Langwierigkeit der 
Dperation und die Sinfiltration, welche um den Blafenhals 
herum im Perinaum und im Becken in das Zellgewebe 
ſtattfindet. Te 

Über die erfte diefer Urſachen will ich keine Be: 
merfung machen, obgleich es nicht fehwer feyn würde, 
das Gegenmittel anzuzeigen. Es ift wohl befannt, daß fehr 
wenige Patienten eine folche Konftitution haben, daß fie 


313 


diefelbe aushalten und leicht genefen, nachdem fie eine big 
zwei Stunden auf dem Operationdtifch zurückgehalten 
worden find, und ich trage kein Bedenken zu behaups 
tem, daß die unglücklichen Folgen, weldhe in einer kurs 
zen Zeit nach der Operation entftehen, großentheils dies 
fer Urfache zuzufchreiben find. 

Diele gefchiefte Praktiker und Schriftfteller geben 
zu, daß die Infiltration des Urins (diefe zu verhüten, 
ift der Zweck des Verfahrens, welches ich in diefem 
Auffage zu empfehlen Willens bin) eine fehr häufige 
Quelle von Gefahr nach der Lithotomie ift, und mich 
haben die Zergliederungen, bei welchen ich Zeuge newer 
fen bin, in diefer Meinung volltommen bekräftigt. 
Man fagt, daß Entzündung (woraus viele übele Folgen 
erklärt werden) oft vorkomme und fehr gefährlih und 
nicht zu gewärtigen ſey; doch zweifele ich nicht, daf die 
Symptome von Snfiltration haufig irrigerweiſe für in: 
flammatorifeh gehalten und fo behandelt werden. Man 
follte aber bedenken, daß, wenn nicht die Hdute der 
Blaſe fehr verlegt find, inflammatorifche Ihätigkeit fich 
gar nicht leicht bis zum Peritondum ausbreitetz daß, 
wenn auch Schmerz in der regio hypogastrica fich eins 
ftellt, hieraus nicht folgt, daß erhöhte Thaͤtigkeit der 
Blutgefaͤße ſtattfinde; denn Schmerz und Entzündung 
find nicht funonym. Auch follte man bedenfen, daß die 
fräftigen Mittel, welche gewöhnlich bei dem geringften 
Anfall von Schmerz angewendet werden, des Patienten 
Tod 6108 befchleunigen werden, wenn die Symptome 
nicht inflammatorifch find. 

Sinfiltration des Urins in das Zellgewebe entfteht 
wahrfcheinlich von verfchiedenen Urfachen, z. E. wenn die 
äußerlichen Sneifionen zu hoch gemacht werden, fo daß 
fein abhängiger Weg zum Abfließen der Fläffigkeit vor; 
handen if. Wenn die innerlihen Sneifionen fehr groß 
gemacht worden find, und mit den Auferlichen nicht ges 
nau übereinftimmen (und es hat fat den Anfchein, als 
wenn einige Inſtrumente eigens zu diefem Zweck erfuns 
den worden wären), fo fann, wenn auch die Sins 
eifionen noch fo aut gemacht worden find, Infiltra— 
tion erfolgen, indem die Wunde durch Coagulum vers 
fopft wird, oder indem die Nänder der dußerlichen 
Inciſion zufammenfleben, bevor der Urin angefangen 
bat, abzufliegen. Dieß würde am leichteften gefcher 
ben, wenn des Patienten Oberfchenkel, wie oft der 
Fall ift, dicht an einander gebunden werden, nachdem 
die Wunde vorläufig mit Verbandftücen bedeckt worden 
if. Das Abfliefen des Urins kann auch durh Anz 
fhwellung um die Wunde herum verhindert werden. 
Die Anfhwellung farm, indem fih Blut oder Serum 
in das umgebende Zellgewebe ergießt, fehr bald nach der 
Operation eintreten, oder fie fann von Entzündung in 
einer fpätern Periode entfiehen. Diefe wird am leichtes 
ften vorkommen, wenn aus irgend einer Urfache der 
Stein mit Schwierigkeit herausgezogen wird, und wenn 
die Theile durch das häufige Einführen von Inſtrumen—⸗ 
ten und durch vergebliche und heftige Ertraftionsverfuche 
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fehr gequerfcht und zerriffen worden find. Wenn bie 
inflammatorifhe Thätigkeit allgemein ift, fo iſt die nach 
einer kurzen Zeit vorfommende Infiltration fehr gering, 
Wir können jedodh leicht begreifen, daß Anfhwellung 
ber Aufßerlichen Theile, welche von diefer Urfache ent 
ſteht, den freien Fortgang des Urins hemmt, während 
das Zellgewebe innerlih ganz loder und durchgaͤnglich 
bleibt. Wir willen, daß aus einer oder mehreren der 
eben genannten Urfachen die Wunde in manden Fällen 
fo volltommen verfchloffen ift, daß nicht ein Tropfen 
Urin durch die Wunde ausflieft. Bisweilen finder er 
fehr bald nach der Operation einen Ausweg dur die 
urethra. Diefer Zufall fann dem Patienten angenehm 
feyn, doch follte der Wundarzt ſich nicht dadurch beruhigen 
laffen. Bisweilen ift die Urinverhaltung volllommen, indem 
die urethra durch Coagulum verftopft oder durch Ge; 
ſchwulſt verfchloffen wird, und während dem Drüden, 
welches bei den Anftrengungen des Patienten feine Blafe 
zu entleeren flattfinder, tritt dann der Urin in das lodes 
ve Zellgewebe um den Blafenhals herum aus. Doch 
wird dieß bisweilen ftattfinden, während daß ein Theil 
des Urins durch die Wunde fortgeht, und vorzüglich 
wenn die Außerlichen und innerlichen Sncifionen nicht cors 
tefpondiren und der Weg aus der Dlafe nicht gerade ift. 
Wenn Ertravafation des Urins aus einer der ge 
nannten Urfachen einmal angefangen hat, fo geht fie 
mit großer Schnelligkeit weiter; denn felbft die Ans 
fhwellung, welche fhon der geringen Ertravafation folgt, 


- wird die Schwierigkeit vermehren, welche dem Abfließen 


des Urins durch die Wunde entgegengeftellt ift, und fo 
fernere Ergiefung begünftigen. 

Um diefe Gefahr zu verhäten und auch das Auss 
ziehen des Steins zu erleichtern, follte die Auferliche 
Inciſion groß gemaht werden. Sie follte fo gemacht 
werden, daß fie am Rande des anus gut vorbeigeht. 
Alle durch) den levator ani verurfachte Striktur muß 
befeitiget werden, indem das rectum mit dem Finger 
der linken Hand an die eine Seite gedrücde wird. Als 
dann und nicht eher muß in dem oberen Theile der Ins 
eifion unter der symphysis ossium pubis (wo die ©teins 
fonde blos von dem membranofen Theile der urethra bedeckt 
if) nach der Steinfonde *) gefühlt, und die Inciſion 
von da aus in den DBlafenhals gemacht werden. Indem 
die Inciſionen fo gemacht werden, wird der Operator 
nicht durch die Steinfonde aufgehalten. Der affiftirende 
Wundarzt erhält diefes Inftrument in der Blafe, indem 
er es feft an die symphysis ossium pubis anhadt, fo da 


*) Sch habe mich gewöhnlich einer Steinfonde bedient, melde 
zwiſchen der Seite und dem converen Theile gefurdt und 

—Ao groß war als bie urethra es geftattete. Es muß eins 
leuchtend feyn, daß eine große Steinfonde mit einer weiten 
und tiefen Furche, und mit einer folden Furche, weiche ie 
rade und der Hand bes Operators darbietet, leichter ſich 
fühlt und die Incifion auf ihr leichter gemacht werden kann, 
als auf einer gewöhnlichen Steinfonde,  Diefe Gteinfonde 
ift zwar wie gewöhnlich gefchmiedet, aber es ift ihr beim 
Krummen bie nöthige Drehung gegeben, 
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er fo viel als möglich Kaum zwiſchen der urethra und 
dem rectum verfchafft. Sn diefer Stellung bleibt, fie 
unverrückt von der Zeit ihrer Einführung, bis die Off— 
nung in die Blaſe vollfommen gemacht ift. 
Die vorläufigen Sneifionen werden natürlicherweife 
mit einem Mefler gemacht, welches eine ſcharfe Spitze 
hat, aber es kommt wenig darauf an, ob die Inciſionen 
in die Dlafe mit einem gefnöpften Meffer gemacht werden 
oder nicht. Die größere Anzahl derjenigen Chirurgen, 
welche diefe und andere Operationen am Kadaver ſtudirt 
haben, ſtimmt darin uͤberein, daß ſowohl die innerlichen 
aͤls die aͤußerlichen Inciſionen ſehr gut mit dem ge— 
woͤhnlichen Operationsmeſſer gemacht werden fönnen. 
Eine Hffnung, welche hinreichend ift, um den Singer 
feicht einzulaflen, wird gemacht, indem man das Mef 
fer blos längs der Furche der Steinfonde hinfchiebt und 
die Spitze ein wenig hebt. Durd eine folche Offnung 
kann ein Stein von beträchtlicher Größe ausgezogen 
werden, Wenn aber der Stein einen fehr großen Ums 
fang bat, fo ift ein ſchmales geknoͤpftes Meſſer das be⸗ 
ſte Juͤſtrument, um die Wunde hinlaͤnglich zu erweitern. 
Man hat vorgeſchlagen, das rectum zu oͤffnen, 
wenn der Stein ſehr groß iſt. Doch glaube ich, daß 
ohne dieſes Mittel eine eben ſo große ffnung gemacht 
werden kann, und daß die Haͤute des Maſtdarms, wenn 
ſie zerſchnitten ſind, eben ſo viel Raum im Ausgange 
des Beckens einnehmen werden, als wenn fie nicht zer: 
fehnitten find. Das rectum fann, wie ich aus Erfah: 
tung weiß, von den Wänden des Beckens losgetrennt 
und die Sneifion von der symphysis pubis an bis zu 
den ligamentis sacro--ischiaticis ohne Gefahr oder 
Schwierigkeit erweitert werden. Selbft wenn der Stein 
fehr groß ift, ſelbſt wenn er zerbrochen feyn und man eine 
große Anzahl von Steinen finden ſollte, darf die Ope— 
ation nicht länger dauern als einige Minuten. Sollten 
nur ein oder zwei Steine von mäßiger Größe vorhan⸗ 
den ſeyn (d. h. welche nicht fo groß find als ein Huͤh—⸗ 
nerei), ſo duͤrfen die Ineifionen und die Ertraction nicht 
mehr Zeit foften als zwei bis Höchftens drei Minuten. 
Es kommt wenig darauf an, was für Inſtrumente 
zu den Inciſionen angewendet werden, wenn man letztere 
ur gut macht. Die Offnung muß trichterförmig, Aw 
ferlich weit feyn und allmählich enger werden, und die 
Kichtung follte in der Are der Blaſe feyn von hinten 
nach oben und nad) vorn. Wenn dieß der Fall iſt, ſo 
wird es nicht ſehr ſchwer halten, den Stein herauszugies 
ben, und aller Mahrfcheinlichkeit nad wird der Urin 
ohne Schwierigkeit abfließen. Aber die Urfachen der In 
filtration find, wie ich zuvor fagte, fehr zahlreich, und 
da diefer Übele Zufall nach der vegelmäßigften Operation 
eintreten kann, fo ift es unfere Pflicht, ihn fo viel als 
möglich zu verhüten. Dieß gefhieht, wenn man ‚eine 
elaftifche Nöhre durch die Wunde in die Blaſe einführt. 
Ich habe mich gewöhnlich eines Stuͤckes von einer Defos 
phagusröhre für Erwachfene bedient, welches ohngefähr 52 
Zoll lang iſt, von $ bis 3 Zoll im Durchmeſſer bat, und in 
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deſſen Ende, womit es in die Blaſe gelegt werden muß, 
mit einer gewoͤhnlichen Pfrieme einige Loͤcher gemacht 
find. Die Endſtuͤcken der Roͤhre find vorzuziehen, 
da fie glatter find als die abgefchnittenen Flächen derfel; 
ben. Sedoch können Röhren von der gehörigen Länge 
2. leicht zu diefem Zweck verfertigt werden, wenn diefes 
Verfahren, wie ich nicht zweifele, allgemein werden follte. 
Die Röhre muß fogleih nach der Operation eingeführt 
und durch ein_paar Schlingen und Schenfelriemen feft 
gehalten werden, Diefe Röhre muß die erflen Stun: 
den nach der Operation forgfältig von den Blutklumpen 
gereinigt, und follte auf feinem Fall eher herausgenommen 
werden, als bis der Gang der Wunde Zeit gehabt hat, 
fih zu confolidiren. Ich habe diefes Inſtrument gewöhn: 
lich vier Tage liegen laflen, doch habe ich e8 in einigen 
Fällen am zweiten oder dritten Tage herausgenommen. 
Man fieht deutlich, daß auf diefe Weife dem Urin ein 
freier Fortgang verfchaft wird, und wenn wir fo fagen 
können, fo ift es nicht zu entfchuldigen, wenn künftig Sn: 
filtration flatt findet. Sch kann hinzufügen, daß ich diefes 
Verfahren in fehr vielen Fallen (deren Gegenftände zwi⸗ 
fhen 60 und go Jahren alt waren) angewendet habe, 
ohne dag ein widerwärtiger Zufall oder Symptom er: 
folgte. Die Gegenwart der Röhre hat in feinem Fall 
den mindeften Anlaß zu Befchwerde gegeben. Auch iſt 
die Periode, im welcher gewöhnlich der Urin durch die 
natürlichen Wege fortgeht, nicht fpäter als gewöhnlich 
eingetreten. 


Über den wahren Urfprung und die Natur des 
Dles des Croton Tiglium. 


Von Saventou. 

Miewohl das Grotonöl ſchon feit langer Zeit wegen feiner 
draftifchen und felbft corrofiven Wirkung befannt war, jo war 
es doc gewiffermaaßen in Vergeffenheit gerathen; man erwähnte 
feiner nur noch als eines gefchichtlichen Gegenftandes, und Eeine 
neuere Therapie thut feiner auf eine fpezielle Art Erwähnung, 
Den Engländern und befonders dem Dr. Conwell hat man es 
zu verdanken (vergl. Notizen Nr, 133, ©, 7.), daß die Auf: 
merkſamkeit wieder auf ein fo energifches Mittel geleitet worden 
ift, welches den Tod zu verurfachen im Stande ift, wenn ee 
nicht mit‘ außerfter Vorficht verordnet wird, N 

Wenn nachfolgende Mittheilung einiges Intereffe gewährt, 
fo gebührt das Verdienft davon Hrn, Recamier. Derfelbe 
fragte mid) unlängft, ob es nicht möglich ſey, den Außerft bren- 
nenden Geſchmack des Grotonöls zu vermindern, um die medi- 
zinifche Anwendung deffelben weniger unangenehm zu mädjen. 
Da diefe Frage nur durch Verſuche zu beantworten war, fo un- 
ternahm ich eine Reihe chemiſcher Verfuche, aus denen mir bald 
die Überzeugung wurde, daß das DI mit feinem brennenden Ge- 
ſchmack auch jeine purgivende Eigenfchaft verliere. Schon da— 
mals hielt ich es für möglich, dahin zu gelangen, daß der bren- 
nende Gefchmad des Crotonols, mit, Beibehaltung der purgiren- 
den Eigenfchaft, nur in ſchwaͤcherm Grade, um vieles vermindert 
werben könne; was mir befonders bei diefen chemiſchen Verſu— 
en auffiel, war der brennende und unvertilgbare Geſchmack die: 
fes Öles; er erinnerte mid) an den Geſchmack des im Croton 
Tiglium enthaltenen les, eines Saamens, deflen Analyfe von 
Pelletier und mir im Jahre 1818 bekannt gemacht worden 
ift. Sc, vermutete eine große Ahnlichkeit in der Zufammenfez- 
zung diefer beiden Körper und überzeugte mic bald durch Ver— 
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fuche von ihrer Ipenticht.. In der That berfeibe Geſchmack, 
derfelbe Geruch, dieſelbe Farbe, ja daſſelbe Verhalten zu den 
chemiſchen Reagentien. 

Na —5 — unerwarteten Reſultate zweiſelte ich an ber 
Nichtigkeit ded botaniſchen Namens, den Pelle tier und id) dem 

ignon @inde gegeben batten, und erhielt durch nähere Unter: 
bald die Beftätigung meiner Bweifel, Man findet in 
bei Levrault erſchienenen Dictionnaire des Sciences Na- 
t es... Befchreibungen , aus denen fi zwiſchen dem 
roton Tiglium und ber Jatropha Curcas eine große 
erfchiedenprit ergiebt, Das Croton Tiglium kommt von 
den Moludifchen Snfeln, wo man es mit Grund für ein hef— 
tiges drasticum hält; die Jatropha Gurcas wädft in Amerita 
und. auf-den Antillen fo häufig, daß man ſich devfelben zur 
Anlegung lebendiger Hecken bedient, Die Brüchte  biefer 
Sträude haben zwar biefelben Eigenſchaften; aber wie fehr 
übertrifft das Croton Tiglium die andere Strauchart an Wirk 
famteit! ‘ > 

Das Croton Tiglium, aud) befannt unter dem Namen 
Grana Tiglii, pignon d’inde, gehört dem Pflanzenklaffe 
der Dicotyledbonen und der Familie der Euphorbiaceen, Mo- 
noec, Monadelph. Lin. an. Die Jatropha Curcas gehört 
zwar demſelben botanifchen Gefcdlechte und Familie an; aber es 
findet zwiſchen ihnen folgende Verfchiedenheit ftatt: das wirkfame 
Prinzip des Croton Tiglium bat feinen ©ig im Saamen, wäh 
rend cd, dem Berichte der Naturforfcer zufolge, bei der Ja- 
tropha. Curcas nur im Embryo des Saamenkorns angetroffen 
wird, x 

Die Saamenkörner des Croton Tiglium werden in großen 
Quantitäten aus der Levante zu ung gebracht, wo der Straud), 
der fie trägt, einheimiſch ift, während man feine Saamenkoͤrner 
des Medicinier cathartique oder latropha Curcas befommen 
kann. 

Mir iſt die guͤnſtige Gelegenheit zu Theil geworden, mich 
ganz neuerdings mit Hrn. Dariſte, einem gelehrten Arzte, zu 
unterhalten, der an SO Jahre die Antillen bewohnt bat. Ich 
babe mid) ſehr jorgfältig darüber befragt, was man dort unter 
graines de pignon d’inde und unter graines de medicinier 
cathartique verftehe, und es hat ſich ergeben, daß in dem weis 
ten Wirkungsbereiche des Hın, Darifte auf Martinique beide 
Straͤuche, welche diefe Saamenkörner tragen, wegen ihrer ans 
mutbigen und ſchoͤnen Vegetation kultivirt werden. Ich Eonnte 
deshalb für meine Belehrung aus keiner beffern Quelle ſchoͤpfen. 
Ich erfuhr und überzeugte mid), daß das, was wir bier zu 
Tande pignon d’inde nennen, das ächte grain de Tily oder 
der Saame des Croton Tiglium fey, und daß der Strauch, 
der diefen Saamen trägt und ben man als Zierpflanze in ben 
Gärten auf Martinique Zultivivt, aus der Levante eingeführt 
worben fey. Ich zeigte bergleichen Körner Hrn, Darifte, ber 
fie erkannte und als verfchieden von denen des medicinier ca- 
thartique oder der Iatropha Curcas erflärte, Deshalb ift es 
ein von Pelletier und mir begangener Srrtbum, daß wir 
diefen Namen dem Gaamen des pignon d’inde beigelegt haben, 
den wir in Frankreich ziehen, und der ‚weiter nichts ald Saamen 
vom Croton Tiglium iſt. 

- Man wird vielleicht die Wahrheit diefer Thatſache zu bes 
ftreiten fuchen, weil er nicht die von den Botanikern geforderte 
Authenticität befist. Hält man ihm aber mit dem chemifchen 
Refultate zufammen, fo wird man eine Üibereinftimmung antrefz 
fen, die mir als genügender Beweis erſcheint. Sollte aber aud) 
die Identitaͤt unferes pignon d’inde mit dem Saamen bes 
Croton Tiglium durd) das Vorhergehende nicht fattfam erwieſen 

n, fo wird man, meines Beduͤnkens, nad) den von mir ans 

eftellten Verſuchen doch ihre chemifche Zufammenfesung nicht in 

Siveifel ziehen tonnen. Wir werden bald fehen, ob die Thera— 
pie N zur vollftändigen Cöfung der Frage an die Hand ge: 
ben Bann. 

als Pelletier und ich Verfuche mit dem pignon d’inde 
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anftellten , hatten wir nur geringe Quantitäten dieſes Saamens; 
auch konnten wir nicht die Bufälle beobachten, die ſich bei chemi⸗ 
ſchen Verſuchen mit einer betraͤchtlichen Quantität dieſer Sub: 
ftanz darbieten, Bmwei meiner Zöglinge, die Hd. Sum und 
Dupont, bie id) beauftragt hatte, 1 Kilogr. Saamenkörner 
zu enthülfen, empfanden eine fehr heftige Irritation am ganzen 
Körper, im Innern der Nafe und des Schlundes und zwar in 
folhem Grade, daß fie bei ihrem Erwachen am andern Morgen 
kaum bie Augen öffnen Eonnten; die Augenlieder erſchienen infils 
trirt; die Nafe und das ganze Antlig befanden fidy in einem Zus 
ftande der Entzündung, der ſich nur nad mehrere Tage hin: 
durch fortgefesten lindernden Wafchmitteln gab. L 

Ein Kilogramm Saamen bes pignon d’inde gab ungefähr 
30 unzen ausgehülften Saamen, woraus für den Saamen und 
bi 5 > ſich ungefähre das Gewichtsverhältnig wie 2: 1 
ergiebt, 

Aus der Analyfe der Saamenkörner bed Croton Tiglium, 
die der Dr. Nimmo in Glasgow angeftellt und Dr. Gonwelt 
befannt gemacht hat, weiß man, wie ſich das Gewidhtöverbältniß des 
ausgehülften Saamens zur Hülfe deffelben verhält (vergl. u | 
Nr. 135 S. 9— 10). Bringt man in Anſchlag, daß ber Verlu 
einiger Saamenkoͤrner eine Heine Differenz in den Gewichtöverhälts 
nifjen des ausgehülften Saamens zu den Hülfen herbeigeführt haben 
fann, fo wird man eine große Analogie zwiſchen den Refultaten des 
Dr. Nimmo und ben meinigen midt ‚leugnen können Das im 
ausgehülften Saamen befindlidie DI betrug nad) ihm 60 pCt,, 
während ich es nur auf 50 pCt. anfdjlage. 

Das DI wurde auf die Weife ausgezogen, daß ich ben aud« 
gehülften, in Zeig verwandelten Saamen mit Altohol A 88° 
behandelte. Die Mifhung wurde in einer Scjaale über ber 
Wärme einer Kohlenpfanne abgeraucht. Nachdem der Alkohol 
ganz verdunftet war, brauchte man ſich nur über die Abdams 
pfungsfchaale zu neigen, um augenblidlid in der Nafe und in 
den Augen eine ftarke Srritation zu empfinden, Nachdem dieſes 
HT filtrirt ift, iſt es dem Öle des Croton Tiglium ganz ähns 
lih, bat diefelbe dunkle Bernfteinfarbe, denfelben Geruch, den⸗ 
felben brennenden Geſchmack, und beide reagiren mit einem Worte 
ganz glei) auf den Lackmus. Einer meiner Freunde, der Dr, 
Kapeler, mödecin en chef de l’höpital Saint- Antoine, 
bat das von mir ertrahirte DI angewendet und mehrmals beos 
badjtet, daß 1 oder 2 Tropfen bei feinen Patienten 12 oder 15 
Stuhlgänge bewirkten. Er hat ſich vorgenommen, feine. deshalb 
gemachten Beobachtungen öffentlich bekannt zu machen. x 

Iſt man nad) alle dem, was vorausgefchictt worden iſt, 
noch nicht überzeugt, daß unfer pignon d’inde mit bem graine 
de Tilly oder mit dem Saamen des Croton Tiglium einerlej 
fey, fo wird. man wenigftens nicht beftreiten, daß die aus beiden 
ertrahirten Dle identiſch find, oder wenigftens diefelben mebicinis 
ſchen Eigenfhaften und auch in demfelben Grabe befigen. Man 
kann fie alfo unter denfelben Umftänden und in denfelben Gaben mit 
ganz gleichen Wirkungen anwenden, Es ift deshalb nicht mehr 
nöthig, England wegen eines Heilmittels tributär zu feyn, das 
wir ung felbft verfhaffen tönnen und zwar mit weit geößerm 
Gewinn und Sicherheit. { . 

In Betreff der therapeutifhen Wirkungen werben wir bald 
ein Mehreres erfahren. —* 

Die außerordentliche Wirkſamkeit des Ols, von welchem 
hier die Rede iſt, laͤßt ſehr wuͤnſchen, daß die Iſolirung des 
Principes gelingen moͤge, in weichem jene Wirkſamkeit ihren Sit 
hat. Ich weiß, daß es bereits von ge Männern erfolglos 
verfucht worden ift, und ich würde nicht gehofft haben, glüdti» 
her zu ſeyn, wenn mir nidyt die Analyfe diefes Saamens beige, 
fallen wäre, die im Jahre 1818 von Pelletier und mir ber 
tannt gemacht worden if, Wir ſprachen damals aus, daß die 
Zatrophfäure wahrſch die Urfache der draſtiſchen Wirkung 
SR —8* einige phyſioiogiſche Verſuche haben dieſe Anſicht bes 
tigt. 
Wenn man das Öl des pignon d’inde oder des Croton 
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Tiglium in Seife verwandelt und darauf dur Zerſetzung der 
vorher in Wafler aufgelöften Seife das DI wieder herſtellt, fo 
kann man fi in der That leicht überzeugen, daß es jeine außer= 
ordentliche Ätbarkeit, weldye das Prinzip feiner Wirkſamkeit ift, 
verloren habe, «Die irritivende Eigenſchaft findet man dagegen 
zum größten Theil in der wäßrigen Eoncentrirten Auflofung der 
Satrophfäure wieder. Sollte aber die draſtiſche Eigenſchaft des 
Its dieſer Säure allein zuzuſchreiben ſeyn? Mit Unterſuchung 
diefes Gegenftandes beſchaͤſtige ich mic, gegenwärtig, und ich darf 
wohl fagen, daß id) bereits viele Verſuche angeftellt habe, ohne 
zu einem befriedigenden Nefultate gelangt zu ſeyn. Ich werde 
neue anſtellen und vielleicht gluͤcklicher ſeyn, wenigſtens hoffe ich 
es. Ich werde nicht verfehlen, das Reſultat derſelben der Aka⸗ 
demie jedenfalls mitzutheilen ). 

Ich kann dieſe Mittheilung nicht ohne eine Bemerkung be- 
fließen, durch welche die Ungewißheit uͤber die Wirklichkeit der 
Gefahren gehoben zu werden ſcheint, denen die Coloniſten bei 
der Bereitung des Rizinusodͤles ausgeſetzt find. Hr. Deyeur 
hat vor mehr als 20 Sahren erzählt, daß die Indianer das 
Rizinusel über Waffer kochen, um es von der genden flüchtigen 
Subftanz zu befreien, welche die Augen und das ganze Antlig 
dermaßen irritirt, daß fie genöthigt find, den Kopf mit feuchten 
Tuͤchern zu umhuͤllen. Seit man in Frankreich Rizinusol zu bes 
reiten angefangen, hat man, weil bei biefer Arbeit feine ahn- 
liche Erſcheinung eintritt, obigen Umſtand in Zweifel gezogen. 
Hr, Deyeur hatte indeſſen dennoch Recht; aber er wußte nicht, 
daß ſich die Neger in ſchlechten Sahren, wo ihr Nizinus zum 
größten Theil von den Blattläufen gefrejjen ift, kein Gewiſſen 
daraus machen, mit den Reſten des Ricinusſaamens eine ziem— 
lie Quantität Saamenkoͤrner vom medicinier cathartique 
und fogenanntes graine de Galba (Calophyllum Calaba, 
Tacq.) zu vermiſchen. Das aus einer ſolchen Miſchung gewon- 
nene DI ift aͤußerſt aͤtzend; aber fie reinigen es zum Theil durch 
anhaltendes Kochen; und nun ift es nicht zu verwundern, Daß 
fie. ſich gegen die irritivende Wirkung des Dunftes verwahren, 
der die agende Eigenfchaft mit wegnimmt. Daffelbe ift mir beim 
Si des Croton Tiglium vorgekommen. Kodt man es eine ge: 
zaume Zeit über Waffer, fo verſchwindet zum Theil feine ‚äßende 
Eigenſchaft, und es wird milder, während der ſich entbindende 
Dunft die Nafe, die Augen und das ganze Antlis entzündet, 
Sn ergiebigen Jahren ‚dagegen wenden die Neger blos Ricinus 
an, und vann ift ihr DL weit milder. Dieß find die Urſachen, 
aus denen fi) die Verſchiedenheit des aus Amerika bezogenen Ri- 
einus-Dles ganz natürlic) ertlärt; bald befam man namlich mil 
des, bald Ägendes Sl, ohne daß man lange Zeit hindurch den 
wahren Grund davon begreifen Eonnte, 

*) Neue Verfuche, die ich baldigft befannt machen werde, bes 
zechtigen mid) zu glauben, daß das flüchtige Prinzip des 
Erotonoͤls, welches fo heftig die Nafe und die Augen irri- 
tirt, Feine Säure fey. Ic hoffe bald die Natur deffelben 
bekannt machen zu Eonnen. 
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Zur Warnung. — Der Chevalier de Montaigu 
war mit dem Dauphin erzogen (menin) und fehr von 
ihm geliebt. Er wurde frank und man machte die Oper 
ration, welche man empicme nennt, und darin befteht, 
dag man eine Offnung zwifchen den Nippen mache, um 
das Eiter herauszulaflen; fie war dem Anfehen nad, 
ſehr glüklih, aber der Kranke wurde fchlimmer und 
fonnte nicht athmen. Man begriff nicht - woher diefer 
Zufall fomme und die Miederherftellung verzögert wers 
den konnte. Er farb faſt in den Armen des Dauphins, 
welcher ihn alle Tage befuchte, Die Sonderbarkeit der 
Krankheit beftimmte den Körper öffnen zu laffen, und 
man fand in der Bruft einen Theil der bleiernen Spriße, 
womit man gewöhnlich Einfprißungen an den Theil machte, 
welcher geeitert hatte. Der Chirurg hatte von feiner 
Nachlaffigkeit nichts laut werden laffen, und der Kranke 
war das Opfer davon! (Memoires de Madame de 
Hausset femme de Chambre de Madame de Pom- 
padour, Paris ı824. pag. 74.) 


Eine fehr betraͤchtliche Metrorhasgie. 
wurde von Goupil durch die Anwendung des Nitrum 
in großen Dofen geftillt, nachdem Aderläffe, Eis, Sau: 
ten, £ühlende Getränke und die radix Ratanhiae ohne 
Erfolg angewendet worden waren. Die Kranfe befam 
am erften Tage zwei Drachmen in drei Dofen, hierauf 
drei Drachmen und endlich am dritten Tage vier Drachz 
men. Am Morgen des vierten Tages, wo diefelbe Do: 
fis gegeben wurde, wie am dritten, war die Haͤmorrha— 
gie ganz geſtillt. Demohngeachtet nahm fie am fünften 
Tage Morgens eine Dradhme und einen Scrupel wie 
gewöhnfih. Aber es ftellte fich Erbrechen ein und das 
Arzneimittel wurde wieder ausgeworfen. Diefes Salz 
fonnte nur drei Mal täglich, und zwar wenige Tage 
lang zu einer halben Drachme fortgefegt werden. Es 
verurfachte jedesmal, wo es die Kranke nahm, Übelkei— 
ten und Unbehaglichfeit.. Man ließ es ganz weg und 
feit der Zeit ift die Hamorrhagie, welhe 14 Tage ge 
dauert hat, nicht wieder erfchienen. (Nouvelle biblio- 
theque medicale Jan, ı325 ) 
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Bemerfungen 
‚über einige GSeefifche, und deren geograpbifche 
(hydrographiſche) Bertbeilung. 

"Bon den DS. Quoy und Gaimard, Eönigl. Schiffsärzten 


und den bei der Entdedungserpedition des Gapitain 
Freycinet angeftellten Naturforfchern. *) 


Die Befchaffenheit des von diefen Ihieren bewohn— 
ten Elements, die Schwierigkeit ſich diefelben zu ver: 
ſchaffen, und die nicht minder ‚große, fie mit. Erfolg 
zu beobachten, find fchuld, daß deren Naturgefchichte 
noch aͤußerſt unvollftändig ift. Wenn bei der fchönften 
Shierklaffe, bei den Voͤgeln, welche fchon vor Alters die 
Blicke auf fih zogen und die Aufmerkfamkeit feflelten, 
das Daterland noch fo mancher Arten unbekannt if, 
wenn man bei ihnen. durch von Alter oder Gefchlecht 
abhängende Verfchiedenheiten noch die Arten verwechfelt, 
wie vielen Treugfchlüffen und Mißgriffen muß man da 
nicht hinfichtlich der Seefifche ausgefegt ſeyn, die fih in 
ihrem Elemente unfern Beobachtungsmitteln fo leicht 
‚entziehen können, Wenn Entdeefungsreifen, da auf den; 
felben die Küften befahren werden, auch. Unterfuchungen 
der Art am günftigen find, fo fehlt es doch an Zeit zu 
genauen Beobachtungen. Man hat bis jest noch nichts 
weiter thun können, als Sammlungen anlegen. , 


Was wir hier beibringen, find einige alfgemeine 
Betrachtungen, einige oberflächlihe Bemerkungen, die 
wir bei der Durchfchiffung des Oceans gemacht haben. 
-&o unvollftändig diefelben auch find, fo können fie ſich 
doch an die Fünftigen anfchließen und das ihrige dazu 
beitragen, die großen Lücen, welche in diefem Zweige 
“der Maturgefchichte angetroffen werden, auszufüllen, 

2... Wie die Landthiere, fo haben auch mehrere Sees 
‚thiere ihre Kantone, ihre Zonen, aus denen fie fi 


*) Cs ift dies ein Bruchſtuͤck aus der Voyage autour du 
Br Sn. etc, par L, Freycinet, Xbtheilung Zoologie pag. 
183. % z 


‚der an und fänge ſich. 


nicht leicht entfernen, weil fie dort, je nah der Ver; 
fhiedenheis ihrer Natur, die zufagendfte Nahrung, die 
benoͤthigte Kühle oder Wärme, die zufagende Hellung 
oder Dunkelheit finden. Andere binden fih an keine 
Regel, fondern durchſtreichen den Ocean nach allen Rich— 


‚tungen. Dies find in der Negel diejenigen, welche nach 


Art der fleifchfreffenden Landthiere den ſchwaͤchern Arten 
unaufhoͤrlich nachftellen. An ihrer Spitze ftehen bie 
Sqwali, unter denen fih vorzüglich der eigentliche Hals 
fifch auszeichnet. 

Wenn wir von dieſem Thiere hier reden, fo ge; 
ſchleht es nicht, um die ein wenig Übertriebenen Schil⸗ 
derungen Andrer zu wiederholen; er ift an ſich fürchtet: 
lich genug, als daß man ihn durch Übertreibung noch 
gräßlicher zu machen brauchte. Wir wollen nur einige 
wenige Bemerkungen mittheilen, die wir von den vielen 
im Laufe der Neife gefehenen und gefangenen Eremplaren 


entlehnen konnten. So widerfprehend auch die Berichte 


in diefer Hinficht find, fo * es uns doch geſchienen, als ob 
der wahre Haififh (Squalus Carcharias) faft alle Meere 
bewohne. Im atlantifhen Ocean, im mittelländifchen 
Meere, an den Küften Indiens und der Moluden, in 
den Gewäflern Neuhollands und zwifchen den Infelgrups 
pen des füllen Weltmeers haben wir ihn getroffen; übers 
all Haben wir die Erempfare mit einander verglichen, 


und jederzeit eine volltommen übereinftimmende Form 
‘bemerft. 


Die Bewegungen diefes Thieres find langfam, und 
nie, felbft wenn er leicht verwundet war, haben wir an 
ihm die Lebhaftigkeit gemwiffer anderer Fische beobachtet, 
Diefer feste Umftand deutet darauf hin, daß es wenig 
Gefühl beige, oder daß bie gebiererifche Empfindung 
des Hungers den Schmerz überwiege; denn an demfels 
ben Köder, am dem es fich verwunder hat, beißt es mie; 
| € Gefräßigfeit iſt im ger 
toiffen Fällen außerordentlih, in andern gar nicht vorz 


‚handen, ohne daß man dafür einen gemügenden Grund 


angeben koͤnnte. Manchmal umtreiften die Kate ganze 
Tage lang unfer Schiff, ohne das ihnen vorgeworfene 
21 
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Fleiſch zu verfcehlingen, und wenn fie endlich angebiffen 
hatten, fo fand fih ihr Ernährungstanal vollkommen 
leer. Man hat behauptet, fie befäßen die Kraft ſich aus 
tem Waffer zu fohwingen, um ihre Beute zu ergreifen. 
Uns iſt dergleichen niemals vorgefommen. Man erzählt 
von einem Matrofen, er fey beim Baden von einem 
diefer gefräßigen Thiere verfolgt, und auf fein Oefchrei 
mittelft eines zugeworfenen Seils aus dem Waſſer ges 
zogen worden; allein der wuͤthende Hat habe fich ihm 
nachgefchnelfe und ihm ein Bein abgebiffen. Uns fcheint 
diefe Erzählung ungegründet, weil fie mit allen den An: 
‚zeigen in Widerfpruc ſteht, welche die Organifation des 
Hai's darbietet. Nach diefer ift der Fifch ſolcher Bewes 
gungen nicht fähig. Da fein Rachen in der Mitte der 
untern ©eite einer langen Schnauze liegt, fo kann er 
feine Beute nicht anders ergreifen, al8 wenn er fih auf 
die Seite oder auf den Mücken legt. Kann das Thier 
nun in einer fo ungänftigen Stellung das Gewicht der 
bedeutenden Waflermaffe, welche nicht nur auf feinen 
Körper, fondern auch auf feine ungeheuer großen, bes 
fändig horizontalen Bruftfloffen drückt, überwinden und 
fih aus dem Waffer fcehnellen? Ohne uns mit Schluͤſ⸗ 
jen zu begnügen, haben wir öfter Verſuche angeftellt, 
and den gierigffien Haien 6 Zoll über der Oberfläche 
des Waffers Köder dargeboten, worauf fie jederzeit ab⸗ 
gingen und nicht den geringften Werfuch machten, fich 
deffelben zu bemachtigen. Niemals fieht man den Kör: 
per oder den Kopf, fondern gewöhnlich nur die Spitze 
der Ruͤckenfloſſe über dem. Waſſer. Zumeilen, obwohl 
felten, bemerkt man auch die obere Hälfte der Schwanz; 
floffe. An der Nückenfloffe erkennt man fie bei Wind: 
ftille von weiten. So find wir auch der Meinung, daß 
man ihren Kinnbacken zu viel Kraft, und ihren Zähnen 
die Fähigkeit zu zerfchneiden in zu hohem Grade bei; 
gemeffen hat. Zwar find die letztern bei feinem Fifche 
fpiger; allein wenn man ihre fehr fchiefe Richtung nach) 
hinten, vermöge welcher einige mit der Körperare pas 
rallet liegen, und ihr gegenfeitiges Verhalten erwägt, 
und den Mechanismus dee nicht auf einanderpafienden 
Sinnladen unterfuht, fo wird man einfehen, daß die 
Zaͤhne auf. den zu zerbeißenden Körper nicht fenkrecht 
einwirken, und ihn folglich, wenn er, 3. DB. wie ein 
Knochen, einen bedeutenden Widerftand leiftet, nicht rein 
durchſchneiden koͤnnen. Deshalb halten wir dasjenige, 
was mar von Menfchen erzählt, die mitten auseinander 
gebiffen worden feyn follen, für übertrieben. Solche 
Erzählungen bedürfen einer „authentifchen Beftätigung. 
Nach der Nichtung diefer vielfachen Zahnreihen zu fehlies 
Gen, ſcheint deren nächfte Beffimmung zu feyn, das in 
den Nachen gefchlungene und noch lebende Thier vom 
Entwifchen abzuhalten. Die Haie können nur dann eis 
nen Menfchen zerbeißen oder zetreißen, wenn deren meh; 
rere an ihm im verfchiedenen Nichtungen ziehen. So 
erzählt man noch jeßt zu Cayenne mit Schaudern von 
dem wahrhaft gräßlihen Tode unfers unglücklichen Ro: 
binet, der fich beim Baden zu weit in die See begab, 





bei den Moluden, Marianen, 
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und von jenen Ungeheuern fortgeriſſen und verſchlungen 
ward. Am folgenden Tage fand man mehrere ſeiner 
Gliedmaßen am Ufer. 

Der Geruchſinn des Hai's muß ſehr entwickelt ſeyn, 
indeß iſt er doch nicht ſo fein, daß das Raubthier, wie 
die Matroſen fabeln, die Schiffe verfolgt, auf denen 
ſich Kranke befinden. Es zeigt ſich nur bei Wind— 
ſtille, und ſobald der Wind die Segel blaͤht, kann es 
dem Schiffe nicht mehr folgen. Es wuͤrde eine wenig 
erfreuliche Aufgabe ſeyn, die vielen kindiſchen Fabeln zu 
widerlegen, welche man in Bezug auf den Hat erfonnen 
hat; es giebt noch viele Matrofen, in deren Einbiks 
dungskraft derfelbe Glaube an Wunder fpuft, den man 
in den Berichten der erſten Seefahrer erkennen kann. 

Wir verlaffen diefen Meertyrannen, deffen Wild: 
heit fich in feinen feheußlichen Formen abfpiegelt, und 
wenden uns zu den fehönen Arten, welche fich im dem 
von den Sonnenftrahlen ducchdrungenen Dcean den 
Glanz des Lichts angeeignet haben, nun die Strahlen 
zerfeßen und von allen TIheilen ihres Körpers in tauz 
fend eben fo mannichfaltigen als herrlichen Nuͤancen zus 
rückwerfen. Es würde irrig feyn, wenn man glaubte, 
daß der Dcean von Fifhen wimmele. - Er befist wie 
die Erde feine Wüften, in welchen nur gewiſſe Arten 
herumfchweifen. Die Coryphaena, die zahlreiche Fa; 
milie der Makrelen (Scomber), welche von der Jagd 
leben, erkennen Eeine feften Graͤnzen an, fondern durd: 
ftreifen das Meer truppweife nach allen Richtungen. 
Oft durchfegelt der Seefahrer ungeheure Streifen, ohne 
außer diefen und einigen andern, einen einzigen Fiſch zu 
treffen. Nur über bedeutenden, vom Meer bedecften 
Banken und in der Nähe der Küften trifft man eigent: 
lic) eine große Mannichfaltigkeit von Fifchen; dort fin: 
den fie Schuß und bequeme Drte zum Laichen. 

Sn den Tropengegenden geräth man durch die uns 
gehenre Menge von belebten Wefen, die fi überall 
entwickeln, in Erftaunen. In Untiefen, wo der Blick 
ohne Schwierigkeit bis auf den Grund dringt, bemerkt 
man theils die prächtigen Madreporen (Sternkorallen), 
die Schwämme, die Alcyonien und dergleichen Pflanzens 
thiere, theils die herrlich gefärbten Fifche, welche über 
diefen reichgefchmückten Baͤnken des Dceans bins und 
berfehwimmen. Dort Haufen die zufammengedrückten 
Chaetodon, Glyphisodon, Pomacentrus, Acanthu- 
rus u. ſ. w. Wenn die Ortlichkeit fi) ändert, auf die 
ftillen Untiefen felfige von einem Elaren, tiefen Waſſer bes 
fpülte Küften folgen, dann zeigt fich die glänzende Familie der 
fhwanfend und unficher ſchwimmenden Balistes, der Las 
broiden, mit fleifchigen zuruͤckziehbaren Lippen, der Gom- 
phorus, Diacope, Scarus, Caranx; aber überall ift 
die Gold: und Silberfarbe mit den Negenbogenfarben 
durchfchoffen, überall zeigen fich in den Tropengegenden 
unter denfelben localen Umſtaͤnden diefelben Erſcheinun⸗ 
sen; fie wiederhofen ſich bei Sslesde: Frange, Timor, 
bei den Sjnfelgruppen 
Indiens und des ftillen Weltmeers. Zumal konnten wir 
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bei den Marianifchen Infeln, woſelbſt wir uns lange 
aufhielten, diefe üppige Organifation mir Muße beobach⸗ 
ter. Zu Guam vor Agagna befinden fih Korallenriffe, 
welche zur Zeit der Ebbe trocen liegen. Dann ficht 
man arme Weiber die Corallenäfte wegnehmen, in wels 
che fich viele feine Seerhiere geflüchtet haben, und in 
Körbe von Kofosblättern fammeln. Wenn man viele 
von diefen Fifchen zufammen vergleicht, fo hat man Ger 
fegenheit, den herrlichften Barbenwechfel zu beobachten; 
es fcheint als ob die ausfchweifende Einbildungstraft 
eines Mahlers alle Nuͤancen hätte hervorbringen wol 
fen. Da die Natur die im unferer Zone lebenden Fiſche 
verhaͤltnißmaͤßig kärglich mit Farben ausgeftattet hat, fo 
jweifelte und zweifele man aud) wohl noch an der Treue 
der Zeichnungen, welche Renard von den Amboinifchen 
Fiſchen gegeben. Wir können verfihern, daß wenn 
Jrrthuͤmer ſtattfinden, diefes mehr in Bezug auf die 
Form als auf die Farbe der Fall ift *). 


Es ift mit den Fifchen wie mit den Inſekten, Voͤ— 
gen und Pflanzen; je mehr man ſich in den beiden 
Hemifphären von der Zone entfernt, wo beftändig viel 
Lichte und Wärme herrſcht, defto mehr bemerkt man, 
daß fie ihre fchönften Farben mit anfpruchslofern ver; 
taufhen. Zwar findet man auch in den Tropengegenden 
zuweilen weniger fchön gefärbte Arten, als der Froſch— 
fiſch, Percis, Saurus und einige Pleuronectes, melde 
das Licht fliehen und beftändig unter Tangen, Sand 
und Schlamm leben, und von diefen ihre traurigen 
Färbungen angenommen zu haben fcheinen; und eben 
fo finden fih auf gewiffen Punkten unfers gemäßigten 
Klimas, z. B. im mittelländifchen Meere und biscaifchen 
Meerbufen, die reichgefhmüdten Labrus; allein dieß 
find nur Ausnahmen von der allgemeinen Regel. 


Schon die Seehundsbai an der Weſtkuͤſte Neuhollands 
befist feine fchönen Fifche mehr, obgleich fie unter 26° ſuͤd⸗ 
licher Breite liegt; dort findet man dagegen zahlreiche 
Squalus, 'T’etraedon, Balistes von geringer Schönheit. 
Am Vorgebirge der guten Hoffnung, alfo unter einem 
noch Höhern Breitegrade, findet man Gadus, ungeheure 
Sciaena und &chwärme von Chimaera antarctica, 
jenem unförmlichen Thiere, welches feine ſchwere Maffe 
nur auf dem Grunde Hinbewegt. Man fängt es mit 
Angelhaten. Allein bei Gelegenheit einer frühern Reiſe 
in jene Gegenden, wurde es in fehr großer Menge mit 
dem Schleppneß gefangen. 

Die Sillago, Mugil Cephalus (Meeräfchen), Sma- 
ris (Braffen), welhe man bei Port Jackſon fin 
det, haben durchgehends duͤſtere Farben. Daffelbe 
iſt im Anfehung der malwinifchen Fifche der Fall. Zwar 


*) Höchft wunderbar ift die Mannicyfaltigkeit dieſer durch⸗ 

- gebends unnachahmbar fhönen Fiſche. Ihre Farben find 
o lebhaft wie bie Federn der Papageien und die Flügel der 
praͤchtigſten Schmetterlinge. Diefe fehönen Farben ſchwin⸗ 
den, fobald die Fifche aus dem Waffer find, wie Blumen 
dahin. "Renard, T, U. Note zur zweiten Tafel, 
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bieten jene Gewaͤſſer, außer einigen Mugil, welche ſich 
in den Suͤßwaſſerbaͤchen verbergen, keine Arten von ber 
deutender Größe dar. Solche könnten fidy auch, wegen 
der ungeheuren Menge von Seevögeln, die fie im der 
Jugend verfhlingen würden, nicht volltommen entiwicteln 
So oft wir die Netze auswarfen, fiengen wir feine 10 
Pfund von der kleinen Clupea, weld)e die vorherrfchende 
Arc bilderen. Wir glauben nicht zu weit zu geben, tern 
wir die tägliche Confumtion des dortigen Waffergeflüz 
gels auf 50,000 Pfund Fifchbrur anſchlagen, da ein 
—— Cormoranmagen mehr als 2 Pfund daron 
enthält. 

| Während der ganzen Zeit, die wir in den ſchlam⸗ 
migen und untiefen Gewaͤſſern des Rio de In Plata zus 
brachten, nährte ſich das Sciffsvolt von den Welfen, 
welche in Menge mit der Angel gefangen wurden. Dies 
fer Fiſch, welcher in dem mördlichern Gewäfern eine fo 
bedeutende Größe erreicht, wird bier faum 2 Fuß lang. 

Wiewohl Rio de Janeiro im der heifien Zone liegt, 
fo macht es doch eine Ausnahme von der Regel, nad 
welcher die glänzende Färbung der Fifche mit der geogras 
phifchen Breite übereinftimmt. Die Färbung derjenigen, 
die dort auf den Markt gebracht werden, it im Allge⸗ 
meinen unſcheinbar. Es gehören dahin die Rochen, zus 
mal aber die Rhinobatus, einige Arten aus der Familie 
Salmo, z. ®. Curimates, Hydrocynus, Saurus, Scom- 
ber u. f. w. Wir haben dafelöft nur ein⸗ bie zweimal 
Labroiden in geringer Quantität gefehen; allein die 
Sechähne und Trichiurus find dafelbft häufig. 

An den vulfanifhen Sandwichsinfeln, zumal denje⸗ 
nigen, welche feine Häfen befigen, und wo das MWaffer 
Klar iſt, ſcheinen ſich zumal Labroiden aufzuhalten. Sn 
den Pirogen, welhe vom Fifchfang zurücktommen, be: 
merkte man, fo zu fagen, einzig Fiſche aus dem großen 
Geſchlecht Labrus. Blos von den Infeln Owaihi und 
Momwi erhielten wir an neuen Arten fünf Julis, eine 
Cheilinus zwei Gomphosus, das neue Geſchlecht Anam- 
pses und eine neue Art Novacula. Wir werden diefe 
Fiſche in dem zu unferer Reife gehörigen zoologiſchen 
Atlas abbilden. Die Eingebornen eſſen fie, fo wie fie 
aus dem Wafler fommen, noch zucend, 

Die aus Corallen entftandenen und mit vieler Ver 
getation bedeckten Küften der Molucden und Marianen 
ſcheinen nicht flarf von Labrus- Arten befuche zu wer 
I Diefe uͤberlaſſen das Feld den früher angeführten 

rten. 

In jenen ſchoͤnen Gewaͤſſern, die man ohne Gefa 
durchſchifft, iſt es uns zumeilen u daß 2 
die Fifhe von ihrem gewohnten Aufenthaltsorte weglock⸗ 
ten. Wenn wir bei einer Inſel vorbeifuhren, fo hielten 
fie unfer Schiff für den Felfen, an den fie gewöhnt wa: 
zen, und verfolgten daffelbe. Auf diefe Weiſe haben 
wir bemerkt, daß die Arten der Gattungen Chaetodon, 
Glyphisodon uns faft einen Monat lang begleiteten. 
Dei Tage flohen fie das Sonnenliht und fuchten unter 
den Seiten der Corvette Schutz. Die Meinen Arten, 

> 4 Ya 
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welche man gleichfam verirrt in der hohen See antrifft, 
find gewöhnlich mit Tangen und großem Treibholz fort: 
geführt worden. Diefes Bedürfniß, fih unter‘ irgend 
etwas zu verbergen, wird ihnen häufig verderblich, wenn 
der Zufall fie in folhe Gewaffer führt, wo es viel Seebla; 
fen (Physalis) giebt. Sie halten die langen blauen. Tenta; 
feln diefer Pflanzenthiere für ihre Lieblingsgewächfe, nähern 


ſich denfelben und werden bei der geringften Beruͤhrung 


durch eine fengende Entladung von Eleftricität getödter. 
Während des Lebens haben die Fifche uns nie phof 
phorescirend gefchienen. In einem fpätern, über das 
Leuchten des Meers handelnden Memoir werden wir die 
Gründe beleuchten, welche zu diefem Glauben Veranlaf 
fung gegeben haben mögen. ; 
Es drohen diefen Fifchen mitten in ihrem Elemente 
unbekannte nachtheilige Einfläffe, durch welche augenblick 
lich Schaaren derfelben getödtet werden. So bemerfte 
Hr. Duffumier, ein Bordeaurer Kaufmann 
Freund der Naturgefchichte, an den Küften Pegu's auf 
einer mehr ald 20 Stunden langen Strecke eine unge: 
heure Menge von Centriscus scutatus. Auch fah Hr. 
Salt im September 1809 etwa unter 8° füdl. Breite 
und 5 Meilen von der Küfte Zanguebar, nicht weit vom 
Kap Delgado, bei kühler Witterung, einen Zug von 
mehreren taufend todten Fifchen auf dem Waſſer ſchwim—⸗ 
men. Er beftand vorzüglich aus Arten vonScarus, Labrus 
und Tetraodon. Nach ihren lebhaften Farben und der 
Roͤthe ihrer Kiemen zu ſchließen, ſchienen fie erft auf 
gehört zu Haben zu leben. Am folgenden Tage traf er 
wieder einen folhen Zug Fifche, die aber ſchon in Fauks 
nif übergegangen waren. (Zweite Reife nad Abyſſinien.) 


Miscellen. 

Brennender Wafferffoff Fhmilzt fein 
zı54 fahes Gewicht Eis und brennender Koh— 
lenſtoff fein 1044 Gewicht, wie Despreß bei 
feinen Verfuchen über das Athmen gefunden hat. Es 
ift merkwürdig, daß die Zahlen 315,2 und 104,2 faft 
ganz genau mit den Gerichten des Sauerftoffs im Vers 
haͤltniſſe ſtehen, die vom Waflerftoff und vom Kohlen: 
ftoff abforbirt werden. Denn nimmt man nad) den che 
mifchen Verhältniffen von Berzelius die erfte Zahl zu 
515,2 an, fo wird die zweite — 104,066 feyn. Diefe 
Bemerkung fpricht für Welter’s Conjeftur, daß die 
Dunantitäten der bei der Verbrennung ent 
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bundenen Wärme in beffimmten Verhält 
niffen ſtehen. ; 

Die Spinnen in Brafilien (fagt Ar. Calds 
eleugb, ohne.jedoch Gattung und Art zu beftimmen) 
erreichen eine ungeheure Größe und find in der Lebensweife 
von denen. in Europa fehr verfchieden, Sie fpannen ihr 
Gewebe von Daum zu Baum und fiheinen Keine eins 
fam lebende Inſekten mehr zu ſeyn; mehrere Hundert 
leben zufammen und bilden Netze von folcher Stärke, 
‚daß ich einen Vogel von der Größe einer Schwalbe 
Beiſtand geleifter habe, um ihn frei zu machen, indem 
er durch feine Bemühungen loszufommen ganz erfchöpft 
und nahe daran war, feinen. unermüdeten Feinden zur 
Beute zu werden.‘ 

Von dem Andara Öuaffu, einer großen, nicht 
weiter beftimmten, Bampir; Art in. Brafilien, erzählt ders 
felbe Ar. Caldeleugh, fie lebe von dem Blute des Viehs. 
Er fonnte nie bemerken, daß das Maulthier oder Pferd 
fih irgend ſtraͤube. Die Wunde war faft immer am 
Halſe, von unbeträchtlicher Größe und, dem was fonft 
in Braſilien der Fall iſt, ganz entgegen, heilte fie fehr 
fhnell. Es ſchien wicht, daß diefe Art von Blutabzas. 
pfung im Geringften nachtheilig fey. ; 

Über einen Klapperfhlangenzahn mag for 
gende Anekdote bier einen Platz finden, obgleich ges 
gen die Michtigkeit der Thatſache mancher Zweifel 
auffteigen möchte. Zu San Joäo del Rey in 
Drafilien ging ein junger Mann ins Hol, wur: 
de von einer Klapperfchlange in den Fußrücken gebiffen, 
fam frank nad Haufe und ſtarb. Seine Witte (da 
das fchöne Gefchlecht in Brafilien Feine Zeit zu verlieren 
bat) verheirathete fich bald wieder, und ihr zweiter Mann 
bediente fi) der Kleider des erften, und zog unter andern 
auch ein Paar von deffen Stiefeln an. Er wurde kurz 
darauf frank und farb. Ein dritter Ehemann folgte und 
hatte daffelbe Schickſal. Ein anderer Brafilianer, wenig 
durch diefe Vorgänge in Furcht gefest, und vielleiche 
durch die Zufammenhäufung des Vermoͤgens angelockt, 
wurde der vierte Ehegefpons, und durch Zufallsentdeckte 
er den Giftzahn einer Klapperfchlange, welcher in dem: 
Dberleder des Stiefelfchuhes fteefte, der von feinen Vor— 
gängern getragen, ohne Zweifel die Urfache ihres Todes 
gewefen war. (Travels in South America during 
the years 1819, 20, 2ı etc, by-A, Caldcleugh, 
London ı825. 8.) > f 
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Zwei Fälle von tödlicher Dyfpnoe*) 


Seitdem das vervollfommnete Studium der patho: 


logifchen Anatomie der Medicin einen fo glücklichen Im⸗ 


puls gegeben, Hat fih die Anzahl nervöfer Dyfpnöen 


*) Aus den Observations sur quelques cas de dyspnees 
mortelles, recueillis ä l’höpital de la Charite, par An- 
dral Ms. Revue medicale, September 1824, 


osseklen ame 


oder folcher, welche durch Feine bemerfbare organifche- 
Veränderung erklärt werden Finnen, fehr vermindert. 
Sedoch, obgleich faft immer die Urfache des Aſthma eis 
ner organifchen Veränderung des doppelten Apparats der 
Kefpiration oder der. Circulation zugefchrieben werden 
kann, fo zeigt doch die elinifche Beobachtung manche Fälle, 
bei welchen die wahre Urfache der Dyſpuoe wenigſtens 
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zweifelhaft, und andere, bei welchen diefe Urfache uns 
ganz unbekannt iſt. 

In dem erften diefer Fälle fieht man bei einem juns 
gen Menfchen, der ſeit fehs Wochen mit einer leichten 
Diarrhoe behafter ift, während dem Lauf intenfiver Mas 
fern plößlich eine acute bronchitis entftehen, die Spu— 
ren jenes Exanthems fogleich verfhwinden und den Krans 
ten nad) mehreren Anfallen von Dyfpno&, welche von 
feinem Zeichen von Peripneumonie begleiter iſt und 
anfangs durch revellentia fi zu vermindern ſcheint, 
mit den Erſtickungsſymptomen fterben, die bei denjenigen 
gewöhnlich find, welche den Fortfchritten eines aneu- 
rysma cordis unterliegen. Als man den Kadaver ff 
net, fo findet man die membr, mucosa des larynıx, 
der aspera arteria, der bronchi und brunchiae von 
einer intenfiven rothen Farbe. An einigen Punkten der 
erſten Veräftelungen der bronchi find weiße membras 
nenförmige Koncretionen in Heiner Anzahl vorhanden, 
welche der Aftermembran des Croups ähnlich find. Das 
Parenchym der Lungen iſt gefund und in feiner ganzen 
Ausdehnung Enifternd, hinten verſtopft. Das Herz ift 
gefund, die Blutklumpen find in allen rechten Höhlen 
von einer dunfeln fchwarzen Farbe. Der Magen ift 
weiß, eben fo wie der Dünndarm, welcher in feinem 
unteren Viertel eine große Anzahl von ascarides lum- 
bricoides enthält. Das coecum enthält einige Haar; 
würmer (trichocephalus); feine mucofe Membran zeigt 
nahe an der Klappe einen rothen Fleck, von wo aus ſich 
drei bis vier Kleine conifche Aftergebilde erheben, melde 
zwei bis drei Linien lang find. Das Ubrige des Dick 
darnıs ift weiß und mit flüffigen fäculenten Materien 
angefüllt. Die Leber ift von Blut angefchwollen, die 
Milz voluminds und feft. Eine große Quantität ferdfer 
Feuchtigkeie ift im das unter der arachnoidea gelegene 
Zellgewebe infiltrirt. Die Hirnſubſtanz iſt nicht injieirt. 
Die ventriculi laterales und vorzüglich der rechte find 
von vieler heller ferdfer Feuchtigkeit ausgedehnt. 

„Dieſer Fall, fagt Andral, würde vormals als 
ein Beifpiel vom Zurücktreten der Mafern betrachtet 
worden feyn. Mach den gegenwärtigen medicinifchen 
Theorien werden die außerordentliche Schwerathmigkeit, 
das insenfive Fieber und endlich der durch Aſphyxrie ers 
folgende Tod durch die Intenſitaͤt der Brondhialentzüns 
dung erklärt werden, woraus auch das frühzeitige Vers 
fohwinden des Hautausfchlags erklärt werden wird. Es 
ift gewiß fehr felten ein gleiches Zufammentreffen von 
Phänomenen ohne organifche Veränderung (lésion) des 
Parenchyms der Lungen oder der pleurae, des Herzens 
oder der großen Gefäße zu beobachten. Iſt es aber 
nicht fehr begreiflich, daß eine Phlegmafie, welche fchnell 
oder mit außerordentlicher Heftigkeit eine fo ausgebreitere 
Oberflaͤche befällt, wie die der ganzen mucofen Mems 
bran der Bronchien ift, in der Oconomie eine Störung 
hervorbringt, die wenigftens chen fo groß iſt, wie die 
Entzündung einer umfchriebenen Portion der membrana 
mucosa gastro -intestinalis? .,„ Diejenigen, welche 
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das VBorhandenfeyn nervöfer Doyfpnsän, wefentliher asth- 
mata annehmen, würden fi auf die vorhergehende Bes 
obachtung zur Unterftüsung ihrer Meinung berufen köns 
nen. Sie würden fagen, daß fie die mucofe Membran 
der Brondien oft eben fo fehr entzünder gefehen haben, 
ohne daß eine merflihe Dyfpno@ erfolgte; fie würden 
daraus fchliefen, daß die im gegenwärtigen Ball beobadys 
tete Dyſpnoe eine wefentlidie, von der Enmündung der 
Bronchien unabhängige Krankheit gewefen fey. Es war 
auch eine Zeit, wo man fein Bedenken getragen haben 
würde, die in den Gedärmen gefundenen Würmer als 
die Haupturſache aller Zufälle anzufehen. So verſchie— 
den find die ©efichtspunfte, von welchen aus man eine 
und diefelbe Thatfache betrachten kann, fo verfhieden 
find die Schlüffe, welche jeder daraus ziehen kann, je 
nachdem er von diefer oder jener Theorie geleitet wird ! — 
Man hat ohne Zweifel über die große Quantität feröfer 
Feuchtigkeit erftaunen muͤſſen, melde die Hirnhoͤhlen 
anfüllte, und dennocd erhielt fich die Spntelligenz bis zum 
Tode unverfehrt. Wenn der Kranfe delirium, Conzuls 
fionen und Betäubung gehabt hätte, fo-würde man nicht 
ermangelt haben, diefe Symptome der Ergiefung zuzu— 
fhreiben, welde man dann einen hydrocephalus acu- 
tus genannt haben würde. Aus der gleichſam eranıhes 
matifchen- Entzündung des coecum laßt ſich die Diarrhoe 
hinlänglich erklären, welche fehs Wochen lang vorhanden 
war. Diefe Tharfache ift vielleicht wichtig, weil man 
felten Gelegenheit hat, den Zuftand der Gedärme in 
Fällen von leichten Diarrhoen nadyzumweifen, weldhe lange 
Zeit vorhanden find, ohne weder Fieber noch eine merk 
liche Störung der Okonomie zu verurſachen.“ 

Der zweite Fall, welcher noch merfwürdiger ift, als 
der vorhergehende, ift der eines Mannes, welcher feit 
langer Zeit am linfen Beine, welches beinahe das Aus 
fehen von elephantiasis angenommen, ein Gefhwür 
von fehr beträchtliher Größe hatte, und welcher uͤberdieß 
feit einigen Monaten mit einem leichten feuchten Huſten 
behaftet war, jedoch ohne Dyfpno@ oder Bruftfchmerzen. 
Auf einmal wird diefer Menſch von einer auferordentlis 
chen Schwerathmigkeit befallen (man bemerkt zu gleicher 
Zeit eine beträchtlihe Verminderung der &ecretion von 
Flüffigkeit an dem Gefhwüre). Blutentziehungen und 
Veſicatorien bringen feine Erleichterung. Da Erftidunges 
gefahr bevorzuftehen fcheint, fo macht man am folgenden 
Tage die Tracheotomie, aber ohne Erfolg, und der Kranke 
ftirbe nach an dem Abend der Operation. Als man den 
Körper Sffner, fo finder man das Parenchym der Lungen 
gefund und Enifternd, ausgenommen hinten zur linken im 
einem Naume, welcher beinahe den zehnten Theil des 
lobus inferior ausmacht, wo dag Gewebe der Lunge 
leberartig war. Die mucofe Membran war nur an Hleis 
nen Stellen roth; das Herz und die großen Gefäße was 
ren gefund. An den Organen ber Kopf; und Baudr 
höhle war nichts Bemerkenswerthes zu fehen. 

„Hier, ſagt Andral, können wir nicht, wie bei 
dem Gegenftand der erſten Beobachtung das Aſthma 
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der Ausbreitung oder der Intenſitaͤt der Bronchialent—⸗ 
zuͤndung zufchreiben, denn dieſe Phlegmafie war leicht 
und nahm blos einen Heinen Theil der mucofen Mem— 
bran ein. Mas die partielle Hepatifation betrifft, wovon 
der lobus inferior der Lunge der Siß war, fo iſt es 
wahrfcheinfich, daß diefe eine chronifche Affection und 
Haupturfache des Huſtens war, welcher feit ſechs Mona; 
ten den Kranken plagte. Selbſt wenn man annähme, 
daß fie vor furzer Zeit entftanden fey, würde fich aus 
ihr die Dyſpnoe nicht beffer erklären laffen. Wenn es 
einen Fall giebt, wo das Vorhandenfeyn eines asthma 
nervosum oder eines Aſthma ohne bemerfbare organis 
fhe Veränderung angenommen werden muß, fo it es 
gewiß diefer. Die Seltenheit der Fälle, in welchen das 
Aſthma aus feiner organifchen Veränderung erklärt wers 
den Fann, fiheint ung ein Bewegungsgrund zu feyn, um 
über die fehr geringe Anzahl von Fallen diefer Art nach— 
zudenten, welche bisher in den Annalen der Wiſſenſchaft 
aufgezeichnet worden ſind.“ 


Verſuche, um zu erfahren, wie weit die Ger 
genwart von Albumen und Salzſaͤure der 
Wirkung von Merc. subl. corrosivus und 
Protomuriat des Zinns aufeinander Ein: 
trag thut. *) 

Don John Boſtock. 

Dr. Paris bezieht ſich in feinem Werke über Me- 
dical Jurisprudence auf die Verfuche, welche ich vor 
mehreren Sahren gemacht habe (und welche in einer 
früheren Nummer des unten genannten Journals mitge: 
theilt find) um darzuthun, wie weit es möglich ift, daß 
ein Gift in dem Magen aufgenommen md tödtlich wer 
den könne, obgleich daflelbe fo ganz aus dem Magen fort 
gefchaft worden ift, daß man bei der Unterfuchung nach) 
dem Tode feine Spur mehr davon entdecken fann. Dr. 
Maris fpricht von diefen Verfuchen mit jener Dffenheit, 
welche jeden Theil feines ſchaͤtzbaren Werks charakterifirt; 
doch füge er Hinzu, es fey zu bedauern, daß der Mas 
gen felbft nicht der chemifchen Unterfuchung unterworfen 
worden wäre. 

Eine Bemerkung von derſelben Tendenz ift in der 
Recenſion **) der Medical Jurisprudence gemadt wor: 
den, welche meine Aufmerkfamkeit wiederum auf diefen 
Gegenftand gerichtet hat. Die merkwürdige Thatfache, 
welche neuerlich von Dr. Prout entdeckt worden, dab 
Salzfäure in den Verdauungsorganen vorhanden, ift in 
diefer Unterfuhung von Wichtigkeit, da diefe Subſtanz 
alle Proceſſe weſentlich verändern kann, da, wo wir die 
hemifche Natur der contenta des Magens unterfuchen. 

Da meine Umftände es nicht erlaubten, auf die 


Magen lebender Thiere zu operiren, fo machte ich eini⸗ 
*) The Edinburgh Medical and Surgical Iournal,. Ian. . 
5 


1. 1825. 
*x) In demſelben Journale. 
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ge Verſuche, welche wenigſtens einen Bezug auf dieſen 
Gegenſtand haben, und aus welchen, wie es ſcheint, in 
ſo fern Schluͤſſe gezogen werden koͤnnen, als ſie zeigen, 
daß der erſtere, der von Dr. Paris gemachten Einwaͤn— 
de und der in dem genannten Journal mitgetheilte nicht 
ohne Grund ſind. Erſtens fing ich an, mich vorlaͤufig 
von dem Grad von Genauigkeit genau zu uͤberzeugem 
womit die Gegenwart des merc. subl. corros, durch 
das Protomuriat des Zinns entdeckt werden kann, und 
zweiteng, wie weit die Gegenwart von Albumen der 
Wirkung der Quecckſilber- und Zinn-Salze aufeinander 
Eintrag thut. 

Es wurde. eine Probefolution von Eiweiß mit 
Waſſer gemacht, welche. auf 100 Theile deftillirtes 
Waſſer einen Theil trockenes Albumen enthielt, und eine 
Aufloͤſung von Äähnlicher Stärfe wurde aus dem merc. 
subl. corros. bereitet. Das Protomuriat des Zinns 
wurde dadurch bereitet, daß man das Metall in ftarker 
farbfofer Salyfäure digerirte, indem das Zinn in gro: 
ßerer Quantität zugefeßt wurde, als die Säure aufzu— 
loͤſen im Stande war. 

ı. Eine Portion der Auflöfung des merc. subl. 
corros, wurde verdünnt, bis fie Ysoo ihres Gewichts 
an Salz enthielt. Hundert Tropfen (minims) diefer So: 
Iution wurde ein Tropfen von dem Protomuriat des Zinns 
zugefeßst, worauf fich die ganze Fluͤſſigkeit dunkelſchwaͤrzlich⸗ 
grau färbte. 

‚2. Der Bergleihung wegen wurde einer Portion 
der Probefolution des Albumen "/,0. ihres Gewichts. 
merc, subl. corros, zugefegt, und hundert Tropfen (mi- 
nims) von diefer ein Tropfen Protomuriat des Zinns. Die 
Stüffigkeit färbte fi dunkelgrau und es ‚erfolgte eine Art 
von unvolltommener Coagulation. In vierzig Stunden 
war die Farbe fehr dunkel geworden, und im Ganzen 
ſchien die Wirkung beträchtlicher zu. feyn als bei Nr. 1. 

3. Die Solution des merc. subl. corros. wurde 
hierauf verdünnt, bis fie blog Yocoo ihres Gewichts 
an Salz enthielt. Hundert Tropfen (minims) von diefer 
wurde ein Tropfen Protomuriat zugefeßt. Es entfland eine 
deutliche graue Farbe und in 24 Stunden fhlug fid) ein 
fichtbares Präcipitat nieder. Selbſt als man ein gleir 
ches Volumen von Waſſer zufeste, fo daß der merc. . 
subl. corros. auf Y,o000 teducirt wurde, waren die 
graue Farbe und das Präcipitat noch wahrnehmbar. 

4. Es wurde ein vergleichender Verſuch gemacht, 
bei welchem die Probefolution von Albumen angewendet 
wurde, welhe Yooco ihres Gewichts von dem merc. 
subl. corros. enthielt. Die Wirkung des Protomuris 
ats des Zinns war ebenfalls wahrnehmbar, obgleich we: 
niger als bei Nr. 3. und als blos Yzoooo ihres Ger ! 
wichts von dem merc. subl. corros. der Solution des 
Albumen zugefeßt wurde, fo konnte die Wirkung des 
Protomuriats nicht mehr wahrgenommen werden. 

5. Der Verſuch wurde auf die folgende Weife ver 
ändert: Hundert Tropfen (minims) von der Probeaufld: 
fung des Albumen ‚wurden nad) und nach hundert Granen . 
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von drei Auflsfungen des merc. subl, corros, zugeſetzt, wels 
de Y/so0, Yazoo und Yıa500 Ihres Gewichts an Salz ent 
hielt. Ein Tropfen von dem Protomuriat des Zinns 
wurde ebenfalls in jedem Falle zugefeßt. Das Nefultat 
war, daß die dunfele Farbe in dem zweiten Falle deut; 
lich ſichtbar war; doc) an dem legten war fie nicht mehr 
wahrzunehmen. 

Aus diefen Verfuchen wiirde hervorgehen, daß Yz,000 
von einem Gran des merc, subl, corros, in 100 Gras 
nen Waffer aufgelöft, durch einen Tropfen von dem 
Protomuriat des Zinns entdeckt werben kann, aber daf 
wir, wenn Y,., von einem Gran des Albumen vorläus 
fig zu dem Waffer zugefest wird, blos ohngefähr Y,u00o 
feines Gewichts von dem merc. subl. corros. durd) 
die gewöhnlichen Proben entdecken können, wenn er 
vorläufig mit Albumen in feinem coagulirten Zuftande 
verbunden worden, in welchem er vermuthlich in der 
Subftanz des Magens vorhanden ift. 

6. Dreifig Sranen von feft coagulirtem Albumen 
wurde ein Tropfen von einer gefättigten Auflöfung des 
merc, subl, corros, zugefeßt. Mach 48 Stunden wurs 
de es einige Zeit lang in heißem Maffer digerirt, und 
mit demfelben wohl zufammengerieben. Alsdann wurde 
die Flüffigkeie filteirt. Einer Portion von diefer Flüf 
figkeit wurde das Protomuriat des Zinns zugefeßt, ohne 
daß es eine Wirkung hervorbrachte. Als aber das Pros 
tomuriat auf das Albumen feldft getröpfelt wurde, färbte 
fih daſſelbe fogleich fhwarz. Diefer Verſuch lehrt ung, 
daß, wenn das Albumen in einem congulirten Zuftande 
mit dem merc, subl, corros, verbunden worden iſt, 
der merc. subl. corros. durch das Protomuriat des 
Zinns entdeckt werden koͤnne, wenn er mit dem Albu— 
men felbft in Berührung gebracht wird, aber daß der 
merc. subl. corros. durch Digeftion in Waffer von 
ihm nicht getrennt werden kann. Hieraus fehen wir die 
Nichtigkeit von Dr. Paris’s Bemerkung, daf der merc. 
subl. corros. vielleicht entdeckt worden wäre, wenn man 
die Subftanz des Magens unterfucht hätte, da wo er 
nicht in den contenta deffelben entdeckt werden fonnte. 

Ferner wünfchte ich zu unterfuchen, wie weit die 
Gegenwart von Salzfäure in dem Magen die obigen 
Reſultate verändern könne, 

7) Zu diefem Behuf wurde ein ähnlicher Verſuch wie 
Nr. 2. gemacht, ausgenommen, daß zwei Tropfen von 
Salzfäure zugefegt wurden. Es entftand ein copidfer 
ſchwarzer Niederſchlag, welcher ſich ſchnell fegte und die 
Fluͤſſigkeit durchfichtig lief. Der Unterfchied zwifchen den 
Refultaten von Mr. 2. und 7. war, daß in dem leßs 
teren Sale das Präcipitat dichter zu feyn, und fich 
fchneller zu ſetzen fhien. Nah 48 Stunden war die 
fhwarze Farbe des Präcipitats fehr vermindert. Als 
bierauf das Protomuriat des Zinns zu der Flüffigkeie 
jugefegt wurde, färbte fie fich fchwarz, und nach 24 Stuns 
den fchien fich die Farbe nicht vermindert zu haben. 

8. Es wurde hierauf ein ähnlicher Verfuch wie Nr. 
6. gemacht, ausgenommen dag mit dem merc, subl, 
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corros, drei Tropfen Salzfdure dem coagulirten Albu— 
men zugefegt wurden. In diefem Falle war, ale man 
das Protomuriat hinzufegte, eine fehr geringe Wirkung 
in ber filtrirten Bläffigkeit wahrzunehmen, während das 
Albumen, wie in dem vorhergehenden Falle, ſchwarz 
gefaͤrbt wurde. 

9. Zwei gleiche Quantitaͤten der filtrirten Flüffigs 
feit von Nr. 6. wurden genommen, nachdem das Pros 
tomuriat des Zinns ihr zugefegt worden war. Zu einer 
von derfelben wurde eine Heine Portion von Albumen 
gethan, und nachher zu jeder von denfelben ein Tropfen 
von einer fehr verdünnten &olution des merc, subl, 
corros, Bie färbten ſich beide ſchwatz, aber die eine, 
welhe das Albumen enthielt, färbte fih am meiften fo. 
Hieraus geht hervor, daß bie Gegenwart freier Salz⸗ 
fäure die Entdefung des merc. subl, corcos. nicht 
verhindert, wenn Albumen vorhanden ift, fondern dens 
felben fogar dadurch noch deutlicher zu machen ſcheint, 
daß fie die Coagulation des Albumen befördert. 

Bevor ich ſchließe, will ih einen Fall erwähnen, 
welcher mir vorgefommen ift, und welcher, mie mit 
fheint, den hier in Rede fiehenden Gegenftand fehr gut 
aufklärt. Eine Quantität von dem weißen Arfenitorvd 
war mit Hafermehl vermifcht worden, um Ratten zu 
vergiften, und ein Theil von dem Mehl wurde nachher 
aus Irrthum zu Haferfchleim gemacht. Es wurden <is 
nige Löffel voll von dem Haferſchleim verſchluckt, wors 
auf durch dem eigenthuͤmlichen Geſchmack der Irrthum 
entdeckt wurde. Sogleich wurde ärztliche Hülfe anger 
wendet. Ausleerende und verbünnende Mittel wurden 
in Menge gegeben.. Troß dem entftanden die gewöhnlichen 
Symptome, welhe dem Genuß des Arfeniks folgen. In ohns 
gefähr 56 Stunden waren fie faft befeitigt und der Pas 
tient Elagte nur nod über wenig anderes, als übergrofie 
Schwähe und Erfhöpfung, wovon er, als noch zwei 
Tage verfloffen waren, fo weit genefen zu fen fchien, 
daß ärztliche Huͤlfe nicht länger für noͤthig gehalten wurs 
de. Nah einer Zwifchenzeit von fünf Tagen aber wurs 
de er wiederum plöglih von Schmerzen in der Magens 
gegend ergriffen; feine Kräfte nahmen ſchnell ab, fein 
Puls fant, und er farb in wenigen Stunden, Der 
Magen wurde unterfucht, und wurde verenat und etwag 
hart gefunden. eine Farbe war hellroth mit drei oder 
vier Flecken, phngefähr von der Größe eines halben Krons 
thalers welche purpurs oder carmoifinroth waren, befest. 
Die Oberfläche wurde forgfältig unterfucht, um zu erfahren, 
od irgend etwas von Arfenit an ihr Hebe, aber veracbs 
ih. Auch konnte in der Fluͤſſigkeit, welche von der 
Oberfläche abgefchabt wurde, nichts davon entdeckt werden. 

Diefer Fall kann, mie ic glaube, füglih als ein 
DBeifpiel von dem angeführt werden, was ich durch meis 
ne früheren Experimente zu zeigen verfuchte, da wir 
fowohl aus der Natur des Giftes als aus der Länge der 
Zeit, melde zwifchen der Aufnahme des Giftes in dem 
Magen und dem Tode des Patienten verfloß, und aus 
dem Zuftande des Individuums mÄhrend diefer Periode 
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ziemlich ficher fchliegen können, dag fein Arſenik in dem 
Magen zuruͤck blieb. Ob ich daher gleich die Unvoll⸗ 
kommenheit meiner Verſuche völlig zugebe, fo glaube ich 
doch, dag der obige Hall meinen früher, Eingangs ev; 
wähnten Schluß befräftigen wird, welchen ih, wie es 
ſcheint, zu uͤbereilt aus ihnen zgg. Ja, dieſe Meinung 
ſcheint, wenn man daruͤber nachdenkt, ſo vernuͤnftig zu 
ſeyn, und mit unſeren allgemeinen Begriffen von den Ge⸗ 
ſetzen der thieriſchen Okonomie ſo wohl uͤbereinzuſtimmen, 
dag ich fagen möchte, fie brauche kaum vermittelſt diree— 
ter Verſuche erwiefen zu werden. 





Miscellem 


Dupuytren’s Anfiht und Behandlung 
des Schenkelhal sbruchs hat Hr. D. Heyfelder 
zu Trier in Harles’s neuen Sahrbüchern Band VIII. 
St. 2. ©. 140. geſchildert. D. meint, daß die Ders 
kurzung des Schenkels nicht durch die glutaei bewirkt 
werde, fondern daß es die Adductoren des Schenkels, 
‘welche fih an die linea aspera inferiren, feyen, wos 
durch das Glied verkürzt und die Drehung nad) außen 
bewerfftellige würde, — Hr. D. Heyfelder empfiehlt 
nach Lisfranc das Stethoffop auf die vordere Partie des 
Schentelgelents aufzujegen, um jedesmal die Erepitation 
zu vernehmen (vergl. Notizen Nr.115P.71). DE. Ber 
handiungsweife befteht darin, daß er unter den verletz⸗ 
ten Schenkel zwei, ein (doppeltes) planum inclinatum 
bildende Kiffen legt, fo daß der Schenkel mit der Becken: 
are einen ftumpfen Winkel bilder, und die Wade gegen 
den Oberfchenkel mäßig angezogen ift.. In der Gegend 
des Knies wird der Oberfchenkel durch ein breites Dand, 
welches unter der Bettftelle weggeführe ift, an das _Kif 
fen befeftigt. Hierdurch entſteht, bei der figenden Stel⸗ 
iung des Kranken, eine leichte Extenſion und Eontraers 
tenfion. Früher bediente fih D. flatt der Kiffen zweier 
Breter, aber die Unterlage war zu hart, und der Kranfe 
hatte fich in kurzer Zeit durchgelegen. (In der Abficht 
ift alfo D. auch mit C. Cooper und Earle darin ein: 
ftimmig, daß eine mäßig im Schenkel: und Kniegelent 
gebogene Stellung des Gliedes während der Heilung beis 
zubehalten fey.) D. pflegt während einiger Tage und 
kurz nachdem der Bruch fiatt gehabt hat, einige Trak— 
tionen vorzunehmen, um den Gliedern fo ihre natürliche 
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Länge zu erhalten. ° Der Kranke muß wenigſtens 90 bis 
120 Tage in dieſer Lage verbleiben, um die Heilung 
ohne merkliche Verkürzung zu begünftigen. 

Eine ulceröfe Affeftion, die derjenigen am 
Ahnlichften war, welche von Willan und Dateman 
unter dem Namen Noli me tangere beſchrieben wird, 
welche ſich zuerft am hinteren Theile des Kopfes zeigte, 
als die Frau, der Gegenftand diefes Falles, noch ein 
Mädchen von 14 Sahren war, und welche im jeder 
Schwangerfchaft zu einer beftimmten Periode vernarbte 
und nad) der Schwangerfchaft wieder aufbrach, fah Sa: 
mes Braid bei diefer Frau, als fie 44 Jahr alt war 
und welche bisher das Übel immer zu verheimlichen gefucht 
hatte. Das bel hatte fich num fehr weit bis zum Ge 
fihte ausgebreitet, und ſchien vorzüglich in dem unter 
der Haut liegenden Zellgewebe feinen Sitz zu haben. 
Wenn an einem Theile das Zellgewebe zerſtoͤrt und hiers 
auf Vernarbung erfolgt war, fo brachen daneben immer 
wieder neue Tuberkeln auf, welche denfelben Verlauf 
hatten. Dergebens hatte James Braid eine Menge 
Außerliche Mittel verfucht, als er auf den Gedanken Fam, 
um den Erankhaften Theil herum mit dem Sfalpel eine 
Inciſion durch das unter der Haut liegende Zellgewebe 
zu machen und die Wunde mit KHöllenftein zu beißen, 
um hierdurch zu verhindern, daß das benachbarte Ger 
webe nicht durd) directe Abforption angeftecft werde. Da 
aber die Frau den Gebraud des Meflers nicht zuließ, 
fo fonnte diefer Zweck blos durch Höllenftein erreicht 
werden, worauf die Krankheit fich nicht weiter als big 
zu diefer Trennungslinie ausbreitete, und als das fo eine 
gefchloffene unter der Haut liegende Zellgewebe zerftört 
war, erfolgte Vernarbung, und alles weitere Fortfchreiten 
der Krankheit hörte auf. (Ihe Edinburglı medical 
and surgical Journal San ı. 1825.) 

Die Heilung des Stotterns und Stam— 
melns foll, wie die Zeitung von Dumfries meldet, jeßt 
in Edinburgh ein angefehener Mann zu bewerkftelligen 
verftehen. Er foll eine Dame von vornehmen Stande, 
die feit ihrer Sugend an diefem Übel litt, binnen zwei 
Monaten vollftommen davon befreit haben. Ein reicher 
Londoner Bankier, der unter gleihen Umftänden zu ihm 
feine. Zuflucht nahm, foll gleichfalls völlig hergeftelle ſeyn. 
Die Mittel diefer außerordentlihen Kuren find big Dato 
unbefannt. (Londoner Zeitung vom 25. San. 1825.) 





Bibliographifde Neuigfeitem 


Zeitjchrift für Phnfiologie. In Verbindung mit mehreren Ge: 
2 lehrten herausgegeben von F. Ziedemann, G. R. Zrevi: 
ranus und &. Ch, Zreviranus, I, Band 1. Heft. Heidel- 
berg 1824. 4. enthält: 1) Über die Beugungstheile und 
die Fortpflanzung der Mollusfen von G. R, Zreviranus. 
2) Über Misbildungen des Gehirns und feiner Nerven und 
3) über feltene Anordnung der gröfern Pulsaderftämme 
von F. Ziedemann, 4) Über einige im Gehirn der Men— 


fhen und Thiere vorkommende Fettarten, v. 8. Gmelin, 
und 5) Verſuche über den Übergang von Materien in den 
„Harn, von Wöhler, ; 


Transactions of the medical Society of the state.of New- 
York, for the ycar 1824. etc. by Alex. Coventry, M, 
D., President of the Society. Albany 1824. 





Meteorologifhe Beobadhtungen 
su Jena, Ilmenau und auf dem Schloß Wartburg bei Eifenadhy, im Monat November 1824, zur Vergleihung 
zufammengeftellt von Dr. Ludwig Schtön, Gonducteur bei Grofherzogt. Sternwarte su Irma, 
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Neue Beobachtungen über eine merfwärdige Vers 
Anderung einiger menfchlichen Köpfe. *) 
Dom Baron Cuvier. 

d'Argenville hat in feiner Oryctologie (Taf. 17,) bie 
iemlich plumpe Abbildung eines aͤußerſt diden und breiten Mens 
— gegeben, der noch gegenwärtig im Cabinet des Hrn. 
Suffieu aufbewahrt wird, 2 
d’Argenville hielt ihn für eine Verfteinerung, und nahm an, 
daß er entweder im Schooß der Erde aufgefchwollen und verhärz 
tet fen, oder daß et, während des Lebens erweicht und aufger 
trieben und nachher, von verfteinernden Säften ducchdrungen, 
feft und dicht geworben fen, **) 
2 Man findet nody andere Darftellungen dieſes Kopfes aus 
verfhiedenen Standpunkten aufgenommen, übrigens aber eben fo 
unrichtig, als die von d'Argenville (S. Memoires de Guettard 
T.. VIep, 5817 DL/1.:004,) y 
Die genauefte Nachricht darüber hat indeffen Sr. Jadelot, 
getchrter Parifer Arzt, im Jahr 1799 nebft Zeichnungen davon 
bekannt gemadjt.**") In diefer Schrift findet man die Be— 
ſchreibung, das Gewicht, die Dimenfionen und die chemifche Ana-= 
Infe diefes merkwürdigen Schädel. Herr Jadelot hält ihn für 
eme Monftrofität und für das Erzeugniß einer Krankheit, in 
gun welcher die Sinochen erweicht und aufgefhwollen find, Die 
ichtigkeit und das fteinartige Ausfehen des Kopfes erklärt er 
durch eine Ablagerung von Eohlenfaurem Kalk, welche nad) dem Tode 
andfeitder Beerdigung ftatt gefunden habe +). Er iſt felbft der Mei- 
rung, daß die Zähne, die ſich in den Kiefern befinden, durch den Druck, 
melden fie beim Kauen} 7) erfahren haben, tiefer in die Zahn— 
Höhlen hinabgedrüdt worden feyen. Trotz diefer Auferft guten 
and ausführlichen Differtation, hat Eduard Stern Frr) im 
Jahr 1818 die Behauptung aufgeftellt, daß der fragliche Kopf 
nur von einer gigantifchen, gegenwärtig verfchwundenen, Mens 
ſchenraçe herrühren könne, weiche mit weit geringern Fäbigteiten bes 
gabt war, als die jegt lebende Menfchenrage; und dennoch fchreibt er 
ihr Werke zu, welche einige intelleftuelle Fähigkeiten voraus: 


*) Bereits Mai 1823 der Acadsmie des Sciences vorgeles 
fen, aber ‚erft 
d’hist. nat, Tom. XI. abgedrudt, 

. *®%) d’Argenville, Oryctologie p. 380, * 

‚ ***) Description anatomique er tete humaine etra- 

» erdinaire etc. 8vo. Paris 1799, Diefe Differtation ift 

“von Heun im Jahr 1805 ins Teutfche überfegt worden, 

“® SR: eit. p. %6. - 

’ DB cit.. a1; } 
TI) Wugem. Anzeiger 1818 Nr. 9. &, 86, 


‘chem er eine ähnliche Krankheit beobadjtet hat, 


jegt in den Me&moires du Musenm ° 


Brit Da 


fegen, 3. ®. ben Stone-Henge zu Salishury und anbere Mos 
numente, die man für Geltifcye hält, 

Der Dr. Wendelftadbt, ein Arzt von Ruf, tritt ber 
Meinung des Hrn. Stern bei. *) Er behauptet, daß biefer 
Kopf einem praͤadamitiſchen Niefen von 18 Fuß Höhe angehört 
haben müffe; und Hr. Ballenftedt ſtimmt ebenfalls biefen beiben 
Scyiftitellern bei, und leitet aus diefem merkwürdigen Stüd 
ein Hauptargument zu Gunften feines Syſtems über bie Erifteng 
einer gigantifchen Rage in der Urwelt ber, 

Der Dr. Moll zu Nimwegen, weldyer Ballenſtedt's Werk 
ins Hollaͤndiſche überfegt hat, leugnet zwar, daß diefer Kopf 
aus der Urwelt herrühre, glaubt aber dody, daß er einem ge⸗ 
ſunden, aber rieſenartigen, neun ober zehn Fuß hohen Manne 
angehört habe. **) k 

Vergebens verfudhte e8 von Sömmering, einer ber be: 
rühmteften Anatomen, in übereinftimmung mit Jabdelot, darzu⸗ 
thun, daß es ein kranker Kopf ſey; vergebens bezog er ſich in 
feinen Beweiſen auf einen andern ähnlichen Kopf, der ſchon ſeit 
langer Zeit im Churfürftl, Kabinet zu Bonn und gegenwärtig in 
demjenigen des Grofherzogs von Heflen- Darmftadt aufbewahrt 
wird; auf einen dritten, welchen Jourdain in feingm Trait& des 
maladies chirurgicales de la bouche befchrieben hat; auf eis 
nen vierten, der fich zu Charkow befindet, und auf mebrere an- 
dere, mehr ober weniger analoge, aus Sandifort, Baillie, Mals 
pighi und Haller entlehnte Beiſpiele. 

Vergebens führte er einen lebenden Menſchen an, an wel« 
unb eben fo 
vergebens verfigherte er, daß der fehr bekannte Arzt Weber 
find an einer folden Krankheit geftorben fen. 

Ballenftedt hat nichts defto weniger aufs Neue behauptet, 
Bee fraglihe Stuͤck der Kopf eines Wiefen ber Urwelt 
eis, Ye”) 

Was mid) am meiften bei diefem Iangen Streit in Verwuns« 
derung gefeßt bat, ift der Umftand, daß keiner ber gelehrten 
Männer, welche daran Antheil genommen, auf den Gebanten ge- 
Zommen ift, das Alter diefes und aͤhnlicher Köpfe zu unterſuchen. 
Diefe Frage war aber ber Hauptfrage fo wenig fremd, daß ber 
Dr. Moll unter den Gründen, mit denen er beweifen will, daß 
es kein Eranker Kopf fen, auch anfühut, daß ähnliche Krankhei⸗ 
ten bei Erwachſenen fehr felten find. Zugleih nimmt er auch 
ohne weitere Unterfudung an, baf dieß der Kopf eines Erwach⸗ 


*) Allgem, Anzeiger 1818 Nr, 81. a un 
** zo der Urwelt von Bällenftebt und Krüger. 2r Bb. 
. 814, 
oh) ©. Sömmerings Brief und Ballenftedrs Bemer. 
*  Bungen in dem Archiv der Urwelt. Sr Bd. p. 24, u. fig. 
c 


* 
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jenen ſey. Weber Jadelot noch Sömmering haben ſich um das 
Alter des Kopfes befüümmert. 

Da ich in meinen Unterfuchungen über die fofjilen Knochen 
von Allem handeln mußte, was fid) auf die ältefte Exiſtenz der 
Menfhen auf-unfern gegenwärtigen SFeftländern- vor der Ca— 
taftrophe bezieht, die deren Oberfläche umgewandelt hat, fo 
mußte ich alle Thatſachen unterfudyen, worauf man dieſe Er: 
iftenz hat begründen wollen; und da man ſich ganz bejonders 
auf diefe monftröfen Köpfe bezog, fo war es natuͤrlich, daß ich 
mid) damit befchäftigte, Alles genau zu prüfen, was man dar= 
über gefagt hat. e 

Herr Schleyermader hat die Gefälligfeit gehabt, mir 
ein Modell des zu Darmftadt befindlichen Kopfes zukommen zu 
Yaffen. Ein ganz gleiches befist Sömmering, — Suffieu hat 
mir fogar das Stück felbft anvertraut, weldyes zum ganzen 
Streite Beranlaffung gegeben hat, und ich habe die Ehre, dieſe 
Stüden der Academie vorzulegen, 

Man weiß nicht beftiimmt, an welder Stelle der in Suf- 
fieu’s Kabinet befindliche Kopf ausgegraben worden ift. Alles, 
was davon bekannt ift, befteht darin, daß er 15 Fuß tief in 
den, dem Dorfe Sacy nahe gelegenen Hügeln, 2 Stunden von 
Nheims unter der Erde gelegen habe, Dieſe Nachricht indeffen 
bat nicht die gerinafte Verbürgung, und man weiß weder von 
wem fie herrührt, noch wer den Kopf entdeckt hat, Diefe Un— 
gewißheit mußte viel dazu beitragen, die vagen Vermuthungen 
zu vermehren, die man über den Urfprung diefes Kopfes ge- 
habt hat, 

Vom Darmftädter Kopfe weiß man beftimmt, daß er in ei- 
nem Knochenhauſe zu LBillerbed im Bisthum Münfter gefunden, 
und von da nad) Bonn ins Kabinet des Churfürften von Gölln, 
Bilhoffs von Münfter, gefendet worden fey. Hier befand er 
fi lange Zeit und wurde endlich nad) Darmftadt verfest. 

Es ift alfo ganz ausgemacht, daß diefer Kopf nicht foſſil 
iſt und der gegenwärtigen Schoͤpfung angehört, 

Seit dem erften Blicke, den ich auf diefe beiden Köpfe warf, 
boten fih mir mehrere Merfmale dar, aus denen hervorzugehen 
fchien, daß die Köpfe feinen Erwachſenen angehört haben müf- 
fen. Da ich die Folgen einfah, die aus diefem Umftande her- 
vorgehen müßten, fo begann id) augenblielid), in diefem Bezug 
eine nähere Anterfuchung vorzunehmen, 

Das Alter eines Kopfes laßt fi immer, trotz der Entftel- 
Tungen, die er durch Krankheiten des Knochenſyſtems erlitten 
hat, durch die Zahl der Zähne und durch die Geftalt- derjelben 
ziemlidy genau bejtimmen, 

Der Grund davon ift der, daß fich die Zähne nidyt gleich 
den Knohen durch Sntusfusception entwickeln, fondern, 
nad Art der Mufceln, durch Surtapofition wachen; und 

daß ihre einmal gebildeten Theile weder der Entzündung, nod) 
der Veränderung, in Folge einer innern Urfahe, fähig find; jo 
muß ihnen Alles, was im innern Gebilde der Knochen vorgeht, 
faft ganz fremd bleiben, auf gleihe Weife, wie ihre eignen 
‚Krankheiten nicht unmittelbar die andern Knochen affiziren. In— 
dem ich von diefen Anſichten bei Unterſuchung der fraglichen Koͤ— 
pfe ausging, habe ich im Darmftädter auf jeder Seite die Al— 
veolen zur Hälfte mit 6 Zähnen ausgefüllt gefunden, namlich 
mit 2 Schneidezähnen, 1 Hundszahn und 3 Badenzähnen. Im 
Unterkiefer, von weldem nur die linke Seite nody übrig. ift, 
ſieht man nicht einmal die Alveole des dritten Badenzahns. 

Dies war der erfte Grund, aus welchem id) fchloß, daß das 
Sndividuum ungefähr 6 oder 7 Jahr alt und die Zähne der Als 
veolen feine Milchzaͤhne geweſen ſeyen. 

Nun pflegt ſich aber gegen das 6te oder 7te Jahr der erſte 
der bleibenden Backenzaͤhne, oder der dritte auf jeder Seite zu 
zeigen, und zu derſelben Zeit beginnen die Milchzaͤhne, am vor⸗ 
dern Theile der Kinnladen auszufallen, um den neuen bleibens 
den Zähnen Platz zu machen. 
S Mas mir die Alveolen des Darmftädter Kopfes zu verra— 
then ſchienen, ſchien durch die Zähne felbft an dem in- Juſſieu's 


— — — 


aber der dritte, oder der Weisheitszahn, hat fie niemals. 
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Kabinet befindlichen Kopfe beftätigt zu werden. — Dieſer 
Kopf hat jowohl in dem einen, wie in dem andern Kiefer ebene 
falls nur 6 Alveolen auf jeder Seite, und jelbft die 6te fehlt 
ihm noch auf der linken Geite des Oberkiefers. Cr hatte alfo 
ungefähr daffelbe Alter, wie der Darmftädter Kopf, Aber durch 
ein bejonderes Gluͤck hat er noch 2 Badenzähne, namlich den 
zweiten der linken Seite des Dberkiefers und den 2ten der reche 
ten Seite des Unterkiefers, 

Nun war nichts leichter ald zu erkennen, ob es Milchzaͤhne 
oder bleibende Zähne waren, weil nämlich der zweite Badenzahn 
in den zwei Zahnungsperioden eine ganz verjchiedene Geftalt hat. 

Sowohl beim Menden, wie bei den meiſten vierfüßigen 
Thieren haben die Milchbadenzähne weit zufammengefegtere Ger 
ftalten und größere Ahnlichkeit mit den hintern Badenzähnen, alg 
die Zähne, welche ihnen folgen follen. Der Grund diefer Vers 
fhiedenheit ift auch ganz leicht einzufehen: fo lange naͤmlich noch 
fein hinterer Badenzahn gefommen ift, muͤſſen die Milchbacken— 
zahne ihre Dienfte verfehen. 

So hat 7. B. beim Menfchen der erfte Milchbackenzahn des 
Dberkiefer? einen ftarfen Höcer nad) einwärts und einen Kamm, 
welcher fid) in zwei Lappen theilt, nad) außen, Der zweite hat 
4 in fhräger Richtung geitellte Hoͤcker. Der erſte Milchbacken— 
zahn des Unterkiefers hat 4 wenig hervorfpringende Hoder und 
der zweite 5, wovon 3 nach außen und 2 nach innen ftehen; 
und jeder diefer beiden lestern iſt noch ein wenig zweilappig. 
Dies Heißt mit andern Worten: Der zweite Milchbackenzahn 
gleicht im jedem Kiefer dem erften Hinterbadenzahn oder dem 
bleibenden Zahn, der. hinter ihm hervortreiben fol, nicht aber 
— welcher unter ihm ſich entwickeln und ihn verdräne 

en joll, 

— Die letzten, die bleibenden Backenzaͤhne, ſind in der That 
in jedem Kiefer bicuspides oder mit 2 ſtarken Hoͤckern vers 
fehen, der eine nad) einwärts und der andere nad) auswärts, 
Die Hoͤcker des Unterkiefers find blos ein wenig mehr geferbt 
(ereneles) oder gefurcht, als die des Oberkiefers. 

Die Wurzeln diefer beiden Zahnreihen find auch ſehr ver— 
fchieden und immer zahlreiher und mehr auseinanderftehend bei 
den Milchbadtenzähnen, als bei den diefelben erfegenden, 

Nach diefen Regeln habe ich die Zähne und die Wurzeln 
unterfucht, welche im Kopfe des Suffieu’fchen Kabinets geblies 
ben waren, i 

Der zweite im Oberfiefer gebliebene Badenzahn hat feine 
4 Höder und feine zerbrochene Krone, auch fieht man aus der 
entfprechenden Alveole der entgegengefesten Geite, daß er 3 aufs 
einanderftehende Wurzeln hat. Da er nun bei diefer complicirten 
GSeftaltung den zweiten Plas einnimmt, fo ift er ohnfireitig ein 
Milchbackenzahn. 

Genau ſo verhaͤlt es ſich mit dem, welcher vor ihm ſtand, 
und der auch 3 deutliche Wurzeln hatte, wie man aus ihrem 
Eindrud in der Alveole erfennt. Dahinter war noch ein dritter 
Badenzahn, der zerbrocden ift, aber 3 Wurzeln zurücgelaffen 
hat. Dieß ift der erfte Hinterbadenzahn, der erſt im 7. Jahr 
zu Eommen pflegt und Tann fein anderer feyn, Nur erft. mit 7 
Sahren kann man im Oberkiefer 3 neben einander ftehende Bak— 
tenzähne und jeden mit 3 Wurzeln erbliden; denn vor dieſem 
Alter ift der erfte Hinterbadenzahn noch nicht gefommen und 
fpäter find die beiden Müchbadenzähne durch die bicuspides exe 
fest, die nur eine Wurzel oder höchftens zwei haben. Der 
zweite Hinterbadenzahn Eommt fodann und hat auch 3 Wurzeln; 
Na 
ſieben Sahren trifft man alfo, wie. ic) ‚gefagt habe, nur ne 
Badenzähne mit 3 Wurzeln auf jeder Seite neben einander an. 

Der Backenzahn des Unterkiefer hat feine 5 Höder genau 
wie einzweiter Milhbadenzahn diejes Kiefers, und fie find ſelbſt ein 
wenig abgenußt, woraus hervorgeht, daß dag Individuum ſich 
ſchon feit einiger Zeit derfelben bedient hatte, Wäre biefer Zahn 
ijolirt, fo koͤnnte man ihn für den erſten ‚Hinterbadenzahn und 
nicht für den zweiten Milchbackenzahn erklären, denn beide Zaͤh⸗ 
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ne haben ungefähr dieſelbe Geftalt, tie eben bemerkt worden 
ift. Aber diefe Annahme ift um beswillen nicht auläffig, weil 
fonft nicht hinlangliche Müczähne vorhanden feyn würden. Die 
zwei Gruͤbchen, welche unmittelbar vor dem übriggebliebenen 
Zahn fidy befinden, find nicht zwei Alveolen, fondern die Stelle 
weier Wurzeln eines und beffelben Zahnes; und ſchon aus ber 
Griftens zweier big zur Krone getrennter Wurzeln gebt hervor, 
daß biefer Zahn felbjt ein Milchzahn, nicht aber ein bicuspis 
war, 

Der Hundszahn diefer Seite ift abgebrochen, nicht aber, 
—* delot geglaubt hat, in ben Knochen hineingedrüͤckt 
wörben, 

Auf den Schneibezahn läßt ſich diefe Idee noch weit weniger 
anwenben. 

Die Alveolen aller Schneidezaͤhne find markirt und befinden 
fi) an ihrem gewöhnlichen Plage. Sie find zur Hälfte ausge: 
füllt, woraus fid) ergiebt, daß die Zähne, welde früher darin 
gefeffen haben, ausgefallen find. 

Der Zahn, der noch im Knochen feftfist und ganz nahe an 
der untern Flaͤche, hat feine vollftändige Schneide nebſt feinen 
Einzähnelungen, wie fie ein neu hervorkommender bleibender 
Schneidezahn haben muß. Cr kann alfo noch nicht benutzt wor— 
den fenn, denn fonft würde er, gleich dem noch übrigen Baden» 
gahn, abgenust ſeyn. 

Aus diefer Integrität und aus der Eriftenz einer Alveole, 
welche das fichere Merkmahl eines andern vor biefem da geweſe— 
nen Schneidezahnes ift, ſchließe ich, daß dieſer Zahn keineswegs 
durch den Druck beim Kauen in den erweicdhten Knochen getrie— 
ben, vielmehr, in Folge der Härte und PWerdidung des Kno— 
eng, hervorzubrechen verhindert worden fey. Ganz nahe an 
diefem im Innern zurücdgebliebenen Zahn, bemerkt man eine 
andere größere Zelle, die ohne Zweifel auch eimen Zahn enthielt, 
ber vielleicht hevausgefallen tft, als der Kiefer an diefer Stelle 
zerbrochen wurde, 

Ich bin überzeugt, daß man noch ähnliche Zähne, die nicht 
bervorbredyen konnten, finden würde, wenn man ben Kiefer in 
der Nähe diefer Stellen öffnen wollte. 

Die Oberfläche der genau unterfuchten * Kiefer beftätigt, 
was bie Zähne und die Alveolen ankündigen, Man fieht bier 
binter den Alveolen der Schneidezähne die überbleibſel Kleiner 
Loͤcher, die im natuͤrlichen Zuftande die erfte Spur des Aus: 
bruchs den bleibenden Schneidezähnen gewähren. Aber diefe klei— 
J—— find durch die Anſchwellung des Knochen faſt gaͤnzlich 
geſchloſſen. 
Auch am Oberkiefer find noch ſehr deutliche Spuren berje- 
nigen Fiſſur übrig, welche beim Menſchen das einzige Uberbleibs 
fel von der Naht ift, die bei faſt allen Thieren den Zwijchens 
tiefer= vom Kieferfnocdyen trennt. Diefe Spur von Fiſſur ift hier 
ſehr wichtig, weil fie auf das Deutlicdfte den Ort des Hundes 
zahnes anzeigt und eben fo deutlich wahrnehmen läßt, daß der 
dahinterftcehende Zahn oder der erfte Badenzahn drei Wurzeln 
babe, und folglidy ein Müchdadenzahn ſey. 

*Aclle biefe Umftände vereinigen ſich, wenn ich mich nicht 
taͤuſche, dahin, daß bie fraglicien Köpfe Kindern angehört ba: 
ben, bie zur Zeit des Zähnewechfels geftorben find, und bei 
welchen diefer Wechfel nicht hat vor fidy gehen koͤnnen. 

Bei diefer Vorausfegung läßt fi nun weit cher annehmen, 
dag die fraglichen Eremplare kranke Köpfe find, 

. „Ihre Krankheit rte von zu reichliher Ablagerung ber 
Kafkjubftang in das Gebilde der Kopfknochen ber, wodurd) eine 
gleichförmige Entwickelung aller ihrer Dimenfionen, eine Verene 
erung aller Öffnungen und eine Verfcliefung mehrerer derfels 

n bewirkt worden ift. 

WMan braudit nur einige Kenntni von dem Gange ber Vers 
kndcherung, der Fofftlifation, der Incruftation oder der Verſtei⸗ 
werung zu haben, um zu begreifen, daß allein bie erfte diefer 
urſachen ir Mh Köpfe gewirkt habe. —* 

€ Es giebt: übrigens eine große Menge von Beifpielen diefer 
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reicjlichen Ablagerung ber Knochenſubſtam, wobürdh bie Knochen 
an Umfang zunehmen, während ihr Gebilde größere Dichtigkeit 
erlangt. Einige pflegen dieſes la maladie dburnde (die traut 
hafte Elfenbeinbildung) zu nennen. In der von mir 
nen Abhandlung bat Sömmering mehrere Fälle ange 
und id) —* nicht, daß die Glieder ber Academie, welche der 
mediziniſchen Kafultät zugehören, mehrere geſehen haben werben; 
aud) werben ſich dergleidyen in den zahlreichen Sammlungen der 
pathologifchen Dfteologie diefer Hauptſtadt vorfinden, 

Aber wenn man endlich auch noch follte glauben 
daß der Kopf in Juffieu’s Kabinet einem — — 
hört habe, fo find noch mehrere andere Zeichen vorhanden 
welche wenigftens die Annahme nicht geftatten, bafi er einem Ries 
fen angehört habe. Die Zähne find allerdings größer als diejenie 
087 Ers nn nr * welches ich annehmen zu muͤſ⸗ 
en glaube; ſie ſind aber nicht groͤßer, als die eine 
von gewoͤhnlichem Wuchs. KOMP 


— gemeſſen und vom Rande der Schneide zaͤhne an bis sum 
oramen magnum occipitis, ift um vieles 
einem Erwachſenen. 


Diefer, Kopf hatte alfo eine monftröfe Größe, 
—* rin * er einem Koͤrper von ſehr pen Fe 
e angehört habe, wenn er überhaupt gro 
der eines Kindes von 7 Jahren. sn = | 
Unterfucht man genau dieſe Köpfe mit allen . 
dorgebrachten Veränderungen, fo muß man ed An 
und ſich entfegen, und weit entfernt zu glauben, daß fie gefuns 
den Menfchen angehört haben, Bann man kaum begreifen, wie 
rn a nee Köpfe angehörten, fo lange baben 
eben können, daf die Krankheit bis zu di } 
WERFEN — im Stande BT ua, 
n dem Gremplar in Juſſieu's Kabinet ii i 
Thale über 15 Linien di, und ftatt daß ſich ur Ra 
Diplos erweitert haben follten, ſcheinen fie noch enger alg ge⸗ 
woͤhnlich zuſammen gezogen zu ſeyn. 
„Aber der innere Durchmeſſer des Schaͤdels iſt nicht verhält⸗ 
nißmaͤßig groͤßer geworden. Ic halte ihm ſelbſt nicht für groͤ⸗ 
Fer als wie bei vielen gewöhnlichen Menſchen. Die sella tur- 
eica bietet auch eine größeren Dimenfionen dar. Die Kämme 
welche die Hirngruben fcheiden, ſtehen eben nicht weiter ausein, 
ander; fie find aber ſaͤmmtiich gleidy allen Kämmen, 
aan 4 allen innern und äußern Kortfägen angeſchwoilen und 
abgerundet. 
Man ſieht Feine Spuren einer Naht, ausaen 
weldye die Kieferknochen und die ——— 
trennt, und welche die eigentlichen Naſenknochen ſcheidet, 
we en Bi 14 2 daß zwifchen ihnen und dem 
el nur ehr geringer ür b 
Pan ii Sei Gr ee 
ie flügelförmigen Fortfäge, das Pflugſchaarbein Gau: 
menknochen, bie Nafenkno en find dergeftalt en dag 
fie foß Pr 5 — *— 8 
n Folge einer merkwuͤrdigen Au Canalis 
lacrymalis ganz frei —— — 
Die foramina optica find auch offen geblieben, aber Heiner 
geworden. Die fissura spheno-orbitalis und bie fissura s 
uo- maxillaris erſcheinen als 2 gerade Furchen; u 
ich fie Sen Durdigang. gewährend. Ich alaube, 


. auch noch 
eine ung im foramen pterygo- num und im fora- 
men stylomastoideum vorhanden ift; follte aber f 
ein foramen rotundum vorhanden fon, [6 iR ı# Air mh 


22 * 
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unbemerkbar. Mas mir das foramen ovale zu feyn ſcheint, 
befist nicht den fechften Theil feines natürlichen Durchmeffers, 

Den Kanal für die carotis kann ich eben fo wenig als 
das foramen jugulare entdeden; aber im Ganzen tft die Ges 
fralt und das Verhaͤltniß diefes ganzen Theiles ducch die ungleiche 
mäßige Aufichwellung der Knochen jo fehr verändert, daß ſich 
die Kleinen Löcher und die Eleinen Vorragungen nur mit Mühe 
er£ennen laffen. 

Das foramen magnum occipitis befißt kaum bie Hälfte 
feines Durchmeſſers; fein Umriß iſt rhomboidiſch und befist auf 
jeder Seite einen Winkel oder eine Auskehlung, offenbar für den 
Durchgang der artt. vertebralium, Die Sinus der dura ma- 
ter müffen, nad den Furchen der Innenfeite des Schaͤdels 
zu urtheilen, ohngefähr von gewöhnlicher Größe gewejen jeyn. 

Der äußere Gehörgang ſchien mir nicht verftopft zu ſeyn. 

Sadelot hat jebr ausführlihe Gonjecturen. aufgeitellt 

Äber die Wirkungen, welche diefe Mißbildung auf den unglüd- 
lichen Patienten hat hernorbringen ‚müffen. Ich halte fie mei⸗ 
fientheils für ganz richtig. Im einigen Punkten fcheint er mir 
indeffen ein wenig zu weit gegangen zu feyn und zwar um bes- 
willen, weil er nicht alle Gommunifationen hat wahrnehmen 
Zönnen, die.noch für gewiſſe Nerven übrig geblieben find, 
Lange vor dem Tode mußten die Sinneswerkzeuge diejes 
armen Kindes fon ſchwach werden und vergehen. Vielleicht 
far es an mehreren Theilen feines Körpers paralytifc, und es 
iſt wahrfcheintich, daß die Ernährung des Gehirns ganz unters 
drückt worden wäre, wenn, wie Sadolot gang richtig bemerkt, 
die Rüdgratsarterien nicht ihren Durchgang auf jeder Geite des 
foramen magnum oceipitis behalten, und auf diefe Weife die 
obliterirten Carotiden erſetzt hätten, 

Die Erhaltung des Unterkiefergelents und des Durchgangs 
für den Schlafbeinmustel unter dem Jochbogen beweißt, daß 
der Kiefer einige Bewegung behalten hatte; und dieß ijt es ohne 
Zweifel, weldyes das Leben diefes unglüdlichen Opfers menjd> 
licher Gebrechlichkeiten einige Zeit lang erhalten hat. 


Vergleichende Überfiht und nähere Darftellung 
der Witterung zu Jena, Ilmenau und 
Wartburg im Monat December 1824, 


Nebſt einer meteorologifchen Tabelle. 

Die fehr auffallenden und von dem gewöhnlichen 
Berlauf fo abweichenden Witterungserfcheinungen diefes 
Monats erregen ganz befonders die Aufmerkfamkeit des 
Meteorologen. Der Gang des Barometers zeichnet fich 
aus durch feine außerordentliche Veränderlichkeit, durch 
fein oft fchnelles Steigen und Fallen und durch feine 
große Höhe und noch größere Tiefe. Mehr aber noch 
fälle die, fiir diefe Jahreszeit äußerft gelinde und fehr 
veränderlihe Temperatur auf. Hierzu kommen die faft 
anhaltenden Winde und Stürme bis zu den höcften 
Graden und mit herrfchender weftlicher und füdweftlicher 
Richtung, wobei Negen und Schnee fich fehr häufig ein: 
Kelle. ! 

Folgende Zufammenfteflungen und nähere Darftels 
fung der Witterung werden diefe Charakteriſtik beftäs 
tigen. ; 

; Sm Betreff des Barometerganges war 2 
der hoͤchſte 
zu Jena am 31. Sr. 28. 1,79 bei SW. Wind 
zu Hmenau am 14. M. 27. 0,1 bei W. Wind 
zu Wartburg am 14. M. 27. 3,6 bei W. Wind, 
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und der tieffte Stand‘ 
23. 3 U. M. 26. 10,74 bei SW. Wind 
22, Üb. 25. 10,0 bei SW. Wind 
25. 22 U. M. 25. 11,3 bei SW. Wind 
folglich der größte Unterſchied 
v.“ 3',05 
1. 2,1 


am 
am 
am 


1. 4,5 
Ruͤckſichtlich des Thermometers findet fich 
alſo d. grßte. 


der hoͤchſte der tieffte Stand | Unterfch. 
zu Sena am 20 M. ı1°,8lam 23. Fr. — 0,0 11,8 
zu Simen. am 20. M. 8,0lam 30. Fr. — 3,2 11,2 
zu Wartb. am 20.M. 9,2jam 24. Ab.— 1,5 10,7 


Die herrſchende Nichtung des Windes 


war (N. NO. O. SO. S. SW.W. NW. 
zu Sena anlo| o|o|o Jo| 15 |ı3) 3 | 
zu Simenau anlo| o Jo] o |o | ı7 |ı5| Igen. 
zu Wartburg anlol o lolo Jo| 920 2N 
Als fummarifche Nefultate ergeben fich endlich: 
heitere ı fchöne | vermifchte | trübe Tage 
zu Sena 0 5 21 —5 
zu Iimenau 0 7 20 4 
zu Wartburg o o 16 15 
Tage mit 
Negenu. 
Nebelldtegen\Schnee) Schnee Graupeln 
o 17 1 6 2 
5 11 11 5 1 
8 17 5 5 1 
Wetter; 
Sewitter| leuchten | Wind | Sturm 
1 1 10 6 
2 o 9 18 
o o 19 8 


Ssnöbefondere nun waren die Tage vom 1 — A uns 
geachtet des tiefen veränderlichen Varometerftandes, der 
finfenden und dann fteigenden Temperatur und der ans 
haltenden, füdweftlichen und weftlichen mäßigen Winde 
dennoch mehr fehön als trübe, ohne Nebel und. faft oh— 
ne Negen und Schnee. Vom 5 — 10 zeigte das Ba: 
tometer größere und fehnellere Veränderungen, fo vom 
6 — 7 früh, wo es zu Sena um 6,31, zu Simes 
nau um 4,9 und zu Wartburg um 4,1 fiel, und 
vom 10 — ıı früh, wo ed zu Sena um 6,98, zu 
Ilmenau um 6,8 und zu Wartburg um 7,6 ftieg. 
Die gleichzeitige Temperatur wurde gleichmäßiger und 
tiefer, der Himmel trüber, mit fehr haufigem Regen und 
Schnee, wobei W. und SW. Wind mis abwechfelnder 
Staͤrke vorherrfchte. 


Die Tage vom 11 — ı7 Maren den vorigen im 


Bezug auf die Größe der Bewölkung, auf die Menge 


des Regens und Schnees, und auf die Nichtung und 
Stärke des Windes fehr ahnlih; die Temperatur war 
noch gleihmäßiger, dee Barometerſtaud aber anfangs 
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auf und über dem mittleren, worauf er fchnell unter 
den mittleren herabſank. So ſank das Barometer vom 
14. Abends bis 16. früh zu Jena um 6,62, zu Il— 
menau um 5,2 und zu Wartburg um 6,9. Auch 
wurden zu Ilmenau am ı5. früh 6 Uhr zwei ftarfe 
Blitze in O. beobachtet. 

Vom 18. bis 23. ſank das Barometer, obfhon 
nicht ohne Unterbrechung, fehnell zu einer ausgezeichnes 
ten Tiefe, worauf es fih bis zum 24. fehnell wieder 
auf den mittleren Stand erhob. Folgende Beobachtun— 
gen werden den Gang des Barometers zu SJeng näher 


bezeichnen. 
‘ bei 10° R. 


Am 2ı. 8 U M. 27. 7,40 
2 U. Ab. 27. 5,83 
gu. 27. 3,86 
s 2,61. M. 27. 2,57 
. 27. 2,70 
. 27. 2,55 
. 27. 1,47 
. 27: 0,78 
26.11,52 
. 26.111,21 
MM: 26.10,74 
. 27. 0,48 
M. 27. 1,03 
Ab. 27. 3,16 
Ab. 27. 5,64 
» 24. 8U. M. 27. 8,68 
Um diefen tiefen Stand von 26. 10,74 näher 
zu bezeichnen, mögen bier die Tage angeführt werden, 
an welchen dag Barometer feit dem berühmten Stand 
vom 25. December 1821 zu Jena unter 27 Zoll ges 
fallen if. Es war nemlich gefunfen 
- 182ı am 25. December g U. M. auf 26. 5,00 
26. 7,79 


ber tieffte Stand 


FEEEERE 
3 
— 


1825 s 2. Februar 8 U. Ab. + 
* 27. 5 ⸗ gu. A. s 26. 11,16 
. ⸗4. März gU.M. 3 26. 11,82 
1824 : 23. Sanuar ı U. Ab. s 26. 8,68 
s 3.23. December 2 U. M. $# 26. 10,74 
Zu Wartburg wurde am 25. früh 24 Uhr 25 


117,3 beobachtet. Zu Ilmenau ift in diefer Nacht 
feine Beobachtung angeftellt worden. 

Es ift demnach dag Barometer vom 2ı. früh bis 
zur Macht vom 22. zum 25. gefallen, zu Jena um 
8,66, zu Ilmenan um 6,7 und zu Wartburg um 
9’,6, und es hat fich von diefem, feinem tiefften Stande 
bis zum 24. früh erhoben, zu Jena um 9,94, zu Sl 
menau um 9,3 und zu Wartburg um 11“,0. Waͤh— 


Hr. nei het 
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rend dieſer Zeit war die Nichtung der Windfahne und 
des Wolkenzugs, nur. W. und SW., und es würheten 
die heftigften Stürme des ganzen Monats, wie dies aus 
beiliegenden Tabellen genugfam erhellt.  Insbefondere 
aber wurden in der Nacht vom 22. zum»23. Stuͤrme 
von den hoͤchſten Srärkegraden beobadıtet. Zu Jena 
war in diefer Nacht um 23, 23 und 4 Uhr der Orkan 
am heftigften, wobei reiner Himmel mit bedecktem häus 
fig abwechfelte. Auf der Wartburg endlich richtete 
er große Verheerungen an, Won ı bis 3 Uhr erreichte 
er hier eine ſolche Stärke, daß er ganze Bäume in der 
Umgegend entwurzelte, ſtark in Kalk eingelegte Ziegeln 
von den Dächern der Burg in Menge losrif und fonar 
die in Blei eingelegten und mit Windeifen verwahrten 
Senfterfcheiben auf der Weftfeite der Burg eindrücdte. — 
Noch muß bemerkt werden, daf zu Jena am 22. Abends 
74 Uhr in NO. drei mäßige Donnerfdläge und um 84 
Uhr in NW. einigemal ſtarkes Wetterleüchten, fo wie 
zu Ilmenau am 20. Abends 7 Uhr einige ftarfe Blitze 
in SO. beobachtet wurden. — Die Temperatur war 
während diefer Tage, von 18 — 23, aͤußerſt veränders 
lich, jedoh im Ganzen gemäßfigt und die Witterung vom 
18 big zı nur felten ganz trübe und mit Regen vers 
fehen, worauf der fehr trübe und regenreiche 22. folgte. 
Vom 24 — 31. endlih war die Witterung noch 
hoͤchſt veränderlih. Das Barometer erhob ſich unter 
fortwährenden Abwechfelungen des Steigens und Fallens 
im Allgemeinen über feinen mittleren Stand, auch ber 
Sang der Temperatur gehörte zu den veränderlichften 
des ganzen Monats, fo wie in der Witterung felbft 
trocene Tage mit regens und fchneereichen, fchöner Him⸗ 
mel mit bewölftem, Stürme mit ruhiger Luft häufig abs 
wechfelten. Sena, Ende Februar 1825. 2, ©. 


Miscellem 

Ein Paar Seehunde find in Folge der hohen 
Fluth weit aufwärts in die Elbe und Mulde gelangt, 
fo daß der eine ohnweit Deffau gefhoffen if. Er war 
45 Fuß lang und 174 Pfund fchwer. 

Über den Fang-Jang beftätigt der am Gamı 
bia reifende Ar. de Deaufort, dad was Mungos 
Park darüber gemeldet. Die Frucht defielben bringt, 
fo bald fie reif geworden, eine Erplofion hervor, und ift 
dann fo entzundlich, daß man fie, auch in geringen Quans 
titäten, mit großer Vorſicht fammeln und trangportiren 
muß. Ar. d DB. hat aud etwas Sute- Ulu- Butter 
(vegetabilifchen Urfprungs) nah Paris an Hrn. Jos 
mard zur chemifchen Unterfuchung gefendet und läßt bedeus 
tende narurhiftorifche Ausbeute von feiner Reife erwarten. 


ra u a 





—— 


Über die Wirkung der Belladonna auf das 
Sehen 


bat Hr. Prof, Purkinje gu Breslau feine neueften Unterfuchuns 
eh \ — & naturwiffenfchafttichen Section ber 


Schleſ. Gefellfchaft mitgetheitt. Nacdem er geseiat_batte, daf 

die ee a dee und —2 
18 bare iteäge, j n Gegen 

Bid eefhäpfenb tu befraditen (even, ging er.guerfk gu Den Unten 
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fuchungen über bie Wirkung der Belladonna auf das Fernes 
und Nahefehen über. ! h 

1) überzeugt durch vielfache Verſuche, daß es nicht hin— 

reichend ſey, die gewoͤhnliche Drudjchrift zum Objekte des 
Sehens zu wählen, um zu feineren Nefultaten zu gelangen, 
wählte er nah Wells das Lichtbildchen einer Thermometerku— 
gel von 4 Linien Durchmeſſer. Nach benannter Beſtimmung der 
Diſtanz ſeines deutlichen Sehens ſowohl mit freiem, als mit 
biconverem und biconcavem Glaſe bewaffnetem Auge fand er, 
daß das Lichtbildchen der Thermometerkugel fowohl bei übermäs 
Figer Näherung als Entfernung, eine Zerftreuung feiner Ränder 
erleide, Er nennt dies daher ein Zerftreuungebild, und zwar, 
da es entweder von den convergirenden, noch nicht zum Fokus 
gejammelten, oder von den bereits hinter dem Fokus divergirenden 
auf die Ketina fallenden Lichtſtrahlen abhangt, ein Zerſtreuungs⸗ 
bild der Divergenz oder der. Convergenz. Vorläufig wurde be— 
merkt, daf das Zerftirenungsbild der Gonvergenz , welches bei 
übermäßiger Näherung entfteht, fich in Kreifen (jo wie es nad) 
optiſchen Gefegen zu erwarten war), bingegen das der Diver- 
genz in Etrablen ausbreite, was, gegen bie Geſetze der Bre— 
dung, in partiell ungleicher Brechungskraft der Cornea, oder 
der Linſe, feinen Grund zu haben ſcheint. Von dieſen Zer— 
ſtreuungsſtrahlen und Kreifen iſt das Bild innerhalb der Die 
franz des deutlichen Sehens frei; und nad) außerhalb diefer breiz 
tet fich jeder Lichtpuntt, bejonders bei kurzſichtigen, als Zer— 
fireuungsbild aus, und trübt und verwirrt des deutliche Gehen, 
Das ftrahlende Zerfiveuungsbild der Feine ift auch daſſelbe, 
was den Sternen die Spigen giebt und das bei jedem Indivi— 
duum nad) eigenthümlicger Beſchaffenheit der Augen verfchieden 
rſcheint. 
9 Iſt die Pupille durch Belladonna aufs aͤußerſte erweitert, 
fo iſt für den Hrn, Prof. Purkinje der Raum des deutlichen 
Sehens faft ganz aufgehoben; kaum hat er die gehörige Diſtanz 
zur Bildung des Fokusbildes gefunden, fo erſcheint dieſes ſchon 
durch ſtrahlenformige Ausbreitung affizirt, und zwar findet ſich 
eine eigene Strahlenfigur von mehr als 50 gleichmäßig von ein⸗ 
ander abftehenden Strahlen bei der Näherung ein. — Bei 
übermäfiger Entfernung zeigen fi) diejelben Strahlen, die 
fanft bei normalem Zuftande des Auges zugegen waren, nur be 
deutend ‚weiter ausgebreitet, — Diefe Zerftreuungsbilder, vie. 
beim Lichtpünftchen in ihrer-elementaren Geftalt zu erblicen find, 
affieiren alle fihtbaren Graͤnzen des Lichts und Schattens in der 
Jahe und in der Ferne und madjen das Auge trübfichtig.. Senes 
50 ftrahlige Zerftreuungsbild leitet er von dem durd) die Giliar- 
fortfäge auf eine von außen kaum bemerkbare Weife geferbten 
Rande der Kryftallinfe her, wodurch ſolche Eonifche Flächen, 
Brennlinien, in Verbindung mit dem Hauptfokus auf die Re— 
tina als Strahlen geworfen werden; den ©trahlenfreis der Fer— 
ne glaubt er dem Nande der Cornea zufchreiben zu muͤſſen. 
Die Funktion der Iris wäre alfo in diefer Hinſicht, das in bie 
Pupille einftrömende Licht vor der Einwirkung des Nandes der 
Gornea fowohl als der Linfe zu bewahren. Wird fie durch Bels 
ladonna aufs höchfte contrahirt, jo Tann fie diefe ihre Funktion 
nicht verrichten, und die Bilder der Gegenftände erſcheinen durch 
jene mehr oder weniger affieirt. Ob übrigens durch die über- 
mäßige Erweiterung der Pupille die Nahe- oder Fernſicht be— 
foͤrdert werde, haͤngt von der individuellen Geſtalt der Linſe 
und der Cornea ab. 

2) Ein anderes wichtiges Reſultat aus feinen Verſuchen ift 
ibm biefes, daß die Medien des Auges (wie aud ſchon Nordhof 
auf anderem Wege erwielen hat), und namentlich die Linfe, nicht 
achromatiſch find. Diefe Chromafie zeigt fi) ſchon durch. das 
einfache Sehen auf eine Nadel dem lichten Himmel gegenüber 
wo fie in der Nahe des Auges in beſtimmten Diftanzen er 
gelb‘, dann roth, dann ſchwarz, dann viclett und endlich blau 
erſcheint. Ned) auffallender aber zeigt ſich diefe Chromafie, wenn 
vorzugsweiſe durch die Rander ber Linfe gefehen wird, Diefes 
bewerkftelligt man, menn man durch zwei, beinahe in der Dis 
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ftanz der Pupillen von einander entfernte Loͤcher eines Karten- 
blatts gegen den lichten Himmel fieht und eine Nadel davor 
hält, die dann mit den fhonften Farben verbrämt erfcheint, die 
fi) nad) Maafigabe der Entfernung verändern, einander deren 
und ſich mifchen. 

3) Eine andere Eigenfhaft der Belladonna ift, daß fie 
die Pupille durchaus unbewegli macht; dieſe Unbeweglichkeit 
beobachtet und mißt Herr DVerfaffer durch eine kleine runde 
Scheibe von ſchwarzem Papier, die ganz nah ans Auge gehalten 
wird, und die eine auf 10 bis 20 Schritte entfernte Xichtflamme 
alö einen ruhenden oder beweglichen Kreis erfcheinen laßt, je 
nachdem die Pupille ruht oder ſich bewegt, 

4) Eine andere Folge der übermäßia erweiterten Yupille 
ift, 86 zu viel Seitenlicht von den leuchtenden Gegenftänden 
ins Innere des Auges fallt, welches, fid) darin vielfach reflektie 
rend, die Schatten-Parthien der Bilder afficivt: daffelbe ge= 
ſchieht durch das in der- Slasfeuchtigkeit ſich hoffürmig verbreie 
tende Licht, Diefes viele Geitenlidt macht auch, daß die foge- 
nannten Mouches volantes, die nichts als kleine Schatten von 
Faſern und Gefäßen nahe an der Nekhaut find, gänzlich vers 
Ihwinden, Daß dadurch auch die Intenfität der Farben, nament- 
lid) des Weißen, im Verhältniß des Durchmeffers der Pupille er— 
böht wird, beweißt fowohl die Vergleichung beider Augen, als 
auch die Nothwendigteit eines intenfiveren Fokus bei größerer 
lidtauffangender Flaͤche. (Neuntes Bülletin der naturw. See— 
tion ©, 18.) 


Uber ‚die Zufammenfegung der faljchen Mem— 
branen. 
Don J. L. Laffaigne. 

In vielen Krankheiten findet man auf der Ober: 
flähe der Schleimhäute Gebilde, welche die meifte 
zeit hindurch an erfteren anhängen, und die man 'falfche 
Membranen genannt hat. Ste find das Nefultat der 
Entzündung jener Haute, entweder in Folge von Krank: 
heit oder einer anderen irritirenden Urfache. Man kann 
fie, wie den Phyfiologen befannt ift, willführlich bei eis 
nem Thier hervorbringen, wenn man durch Einfprikung 
einer heftig reigenden Subſtanz Entzündung feiner Mem— 
branen bewirkt. a 

Menn alle zur Bildung, zum Wahsthum und zur 
Organiſation diefer falfhen Membranen nothwendigen 
Bedingungen dem Arzten fattfanı befannt find, fo iſt 
dieg nicht der Fall Hinfichtlich dee chemifchen Zuſammen—⸗ 
fegung dieſer Erzeugniffe; ihre Befchaffenheit ift noch 
nicht auf eine befriedigende Weiſe dargethan worden: 
Bichat betrachte fie in feiner Anatomie generale: 
als Gebilde von geronnenem Eiweißſtoff; da aber die 
Anfichten dieſes berühmten Anatomen fich auf feine ches 
mifchen Unterfuhungen gründeten, fo war es nicht tınz 
intereffant , diefe krankhaften Erzeugnifle der chemifchen: 
Analyfe zu unterwerfen, theils um ihre Eigenfchaften: 
beffer zw erkennen, theils durch eine fo zu fagen beffer 
begründete Folgerung ihre Bildung zu erklären. Hr, 
Dupuy, Drofeffor an der DVeterinärfchule zu Alfort, 
veranlagte mid) zu biefen Unterfuchungen, und. ich bes 
nugte die Selegenheit, die fih mir hierzu durch feine 
eigenen Verſuche darbot. 

Analyfe der falfhen Membranen, welde fid 
auf dem Bruftfell eines Pferdes gebils 
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det datten, in deffen Thorar man eine 

Aufldfung von 2 Quenthen Sauerklee— 

fäure eingefprist hatte; nebft Unterfus 

hung der Serofität, welde man dafeldft 
ergojfen fand, 

Unterfuhung des feften bäutigen Theiles, 
welher mit dem Namen falfde Mem— 
bran bezeichnet wird, 

ı) Die Qubftanz, welche diefe Membran bildet, ift 
halb durchfichtig und etwas gelblich weiß; fie laͤßt ſich in 
Streifen zerreißen, die eine gewiſſe Elafticität befigen. 

2) Macerire man fie in kaltem Waffer, fo nimme 
fie an Volumen ab, entfärbt fih und hat alsdann das 
Ausfehen einer wirklichen Membran. Das Waffer hält 
eine thierifche Subftanz in Auflögung, die mit mineras 
liſchen Säuren, mit Alkohol und mit Einwirkung der 
Wärme coagulirt. Es unterliegt deshalb keinem Zweifel, 
daß der in kaltem Waffer auflöslihe Theil diefer falfchen 
Membran Eiweißftoff fey. 

3) Waͤſcht man einen Theil diefer Membran auf 
einem feidenen Sieb, fo läßt fie ſich leicht durch Reiben 
und durch den Waflerftrom, der den auflöslichen Eiweiß: 
ftoff foreführe, in eine fafrige, völlig weiße Subſtanz 
zertheilen, an der man vor dem Zerreigen einige Elaftis 
citaͤt bemerkt, und die hinfichtlich ihrer phufifchen Eigen— 
fchaften große Ahnlichkeit mit dem aus dem Blutkuchen 
gewonnenen FSaferftoff beſitzt. Diefe Subftanz befist in 
der That alle charakteriftifchen Merkmale des Faferftoffs: 
fie iſt unauflöstich in kochendem Waffer, wenn man fie 
auch lange mit demfelben in Berührung läßt; eben fo 
verhält ſich der Alkohol, indem er nur eine geringe Quan— 


titaͤt Fettſubſtanz aufloͤſt, wie beim Faferftoff des Blutes; 


das beſte Aufloſungsmittel dieſer Subſtanz iſt ſchwache 
Eſſigſaͤure, durch welche. ſie erſt in eine durchſichtige Gal— 
lerte verwandelt, und endlich mit Huͤlfe gelinder Waͤrme 
aufgeloͤßt wird. In dieſer Auflöfung bewirken die Schwe— 
felſaure, die Salpeterſaͤure, die Chlorinwailerfiofffäure, 
wie auch die Alkalien einen weißflockigen Niederſchlag; 
eifenblaufaures Kali bringt einen flocigen halbdurdyfichtis 
gen Miederfchlag hervor, ganz fo, wie in der Auflöfung 
des Faferftoffs. 

Aus diefen Nefultaten ergiebt fih die vollftändige 
Identitaͤt diefer beiden Subſtanzen. 

Die unter denfelben Umftänden gefammelte Serofis 
tät. hat eine gelbe, etwas röthliche Farbe, und ſtellt aus 
genblickfich die blaue Farbe des durch die Säuren gerds 
theten Lackmuspapieres wieder her. Setzt man fie der 
Wirkung der Wärme aus, fo congulirt fie faſt gänzlich, 
gleich der Serofität des Blutes (Blutwafler), zu einer 
gelblichen Subſtanz. Miſcht man Schwefelfäure, Salpes 
terfäure oder Chlorinmwafferftofffäure mit einem Theil dies 
fer Feuchtigkeit, fo entfichen reichliche flodige und in 
Waffer volltommen unauflöslihe Miederfchläge; die Efs 
fisfäure dagegen und die Phofphorfäure verbinden fich 
mit in jedem Verhaͤltniß, ohne fie zu truͤben. 

\ em eine gewifle Quantität diefes Serums abs 
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geraucht worden war, wurde ber Nüdftand in einem 
Platintiegel gegluͤht und calcinirt, und Die erhaltene 
Aſche darauf mit Waſſer und Ehlorinwafferftofffäure ber 
handelt. Das Reſultat war eine große Quantität Nas 
triumchlorid, etwas Kaliumchlorid, bafifhkohlenfaures Nas 
tron, phofphorfaurer Kalt und Spuren von Eifenoryd, 
Die Reſultate diefer Verſuche ergeben auf das deutlichfte 
die Ahnlichkeit diefer feröfen lüffigkeit mit dem Blutwaſſer. 





Das Hoſpital der Veneriſchen und die warmen 
Bäder zu Malka in Kamtſchatka. 


„Malta ift ein Ort von geringer Dedeutung, aber 
wegen feiner Bäder berühmt. Die Lage ift großartig, 
Das Hofpital erhebt fih mitten zwifhen hohen Vergen, 
zwei M, vom Dorf, Sch wurde von zwei alten Bekann— 
ten, nämlich Arzten bewilltommt, und nachdem ich mic) 
erholt, befah ich das Hofpital und die Bäder, die beide 
ſcheußlich ſchmutzig und verfallen waren. Das Hoſpital 
zerfällt in zwei Abtheilungen, eine für die Kamtfchadas 
len und eine Kleinere zum Gebrauch der Beamten. Dess 
gleichen findet man zwei Bäder, die beide fchlecht anges 
lege find und denen jede Bequemlichkeit abgeht. In den 
Hoſpitaͤlern findet man Feine Arzneimittel, in den Ba— 
dern feine Slanellmäntel, Decken und Handtücher. Selbſt 
an einem warmen Gang von dem Bade in das Kofpital 
fehlt es. Der Patient muß von. einem Orte, wo bie 
Luft auf 25° erwärmt iſt, gleich in die. freie Atmofphäre 
treten, welche vielleicht 15 bis 20° Kälte hat. Nirgends 
hätte wohl zum Beſten der bedauernswürdigen Menfchs 
heit mehr gethan werden fönnen, und nirgends ift wohl 
weniger dafür gefchehen. Der vorige Oberarzt beaufſich⸗ 
tigte dieſes Hofpital fünf- Jahre lang, und feiftete währ 
rend diefer Zeit nichts, als daß er feine fämmtlihen Pas 
tienten fränfer machte. Es war im der That ein Glück 
für die Kamtfchadalen, daß der Gouverneur ihn anftare 
des eigentlihen Schiffshirurgus, der wegen Krankheit 
zurück blieb, dem Capitain Waſilieff überlaffen mußte, 
Nicht einmal die gewöhnlichften Gemüfearten find gebaut 
worden, und wenn nicht der Gouverneur, Capitain Ri— 
ford, ein Paar Kühe hierher gefchentt hätte, fo würde 
diefes Inſtitut gar nichts Nüsliches aufzumweifen haben, 
denn der vorerwähnte Doktor hat durchaus nichts gethan, 
was feine Thätigkeit oder Menfchenliebe beurkundete.“ 

Mehrere von den jämmerlichen Geſchoͤpfen, die ich 
im Hofpitale traf, befanden fich in einem fo verzweifel⸗ 
ten Zuftande, daß der Doktor fie gar nicht mehr verband. 
Sie erhalten von Seiten der Regierung töglih ı Pfund 
Brod und 4 Pfund Fleifh, auch haben fie genug Fifche, 
und wilde Beeren findet man in der Umgegend überall 
in Menge. Da die Patienten fämmtlih an einer und 
derfelden Krankheit leiden, fo find fie in einem Heinen 
Zimmer zufammengepfropft, aus dem fie nach Velichen 
gehen. Auch werden fie zu feiner Art von Arbeit ans 
gehalten; und doch koͤnnte man fie auf den von den wars 
men Dünften bedeckten Grundſtuͤcken Gemüfe in Über—⸗ 
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fluß bauen laffen. Mit wenigen Koften könnte ein tuͤch— 
tiger Oberarzt diefen Ort, wo gegenwärtig die Krankheit 
zu einer peftilenzialifchen Höhe gefteigert wird, in eine 
ungemein wohlthätige Anftalt verwandeln. 

Mas die Befchaffenheit des Badewaflers anbetrifft, 
fo hat daflelbe einen ftarken Schwefelgeruch und unan— 
genehmen Geſchmack. Die heißen und Falten Quellen 
find in den Bädern zufammengeleitet, und es iſt ein 
fonderbarer Umftand, daß die erfteren bei der ſtaͤrkſten 
Winterkaͤlte immer fochend heiß und die anderen bei 30° 
Wärme in der Atmofphäre ftets unter dem Gefrierpunft 
(?) erkälter find. Hierauf befchränfen fih die Bemer— 
tungen, welche ich während meines kurzen Aufenthalts 
im Monat December machen und fammeln konnte. Doc 
bin ich es der Billigkeit fchuldig ‚zu erwähnen, daß der 
gegenwärtige Oberarzt, Hr. Gramatin, mit welchem ich 
die Reife von Ochotzk gemacht, viel Talent, Beharrlich— 
feit und Thätigkeit befist, und fieben Monate nad) mei— 
nem Beſuche 3 der Patienten vollkommen geheilt entlaf 
fen hat. Er heilte Alle durch hirurgifche Operationen, 
brachte erfi den Kranken in Schlaf, und [hnitt dann 
die fämmtlihen krankhaften Stellen aus. 
So fonderbar dieg den ruffifchen Arzten vorfommen mag, 
fo kann ich mich doch auf dag Zeugniß des Dr. Zaers 
zerfskey Beziehen, der auch damals mit mir im KHofpital 
war, (Cochrane Pedestrian Journey etc.) 


Miscellem 


Einen an einem Pferde mit slädlihem 
@rfolgeverrihteten Steinfchnitt erzählt SSames 
White in the London medical and Physical Jour- 
nal Sftober ı824. Nachdem Hr, Mogford den pe- 
nis aus der Scheide oder dem praeputium herausge: 
zogen hatte, brachte er eine fifchbeinerne Sonde fo 
weit in die urethra ein, bis das Ende berfelben an 
dem perineum gefühlt werden Eonnte. Alsdann machte 
er auf dag Ende der Sonde einen Einfchnitt, brachte 
durch Die auf diefe Weife in die urethra gemachte Off— 
nung eine Hohlfonde ein, und erweiterte die Offnung 
mit einem gefnöpften Biftouri big zur linken Seite des 
anus,. «Hierauf brachte er feine rechte Hand in dag 
rectum und die beiden erften Finger feiner linken Hand 
in die Dlafe ein, und ſchob den Stein ohne Schwierig: 
keit an den Mittelfinger, mit welchem er ihn zu dem 


Diafenhalfe brachte, von wo er ihn dann leicht durch‘ 


die in die urethra gemachte Öffnung herauszog. Der 
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Stein wog über 44 Unzen. Einige Theile des Steins 
fehienen abgebrochen und in der Blaſe zuruͤckgeblieben zu 
feyn. Diefe wurden vermittelft eines Stuͤckchens weichen 
Schwamms, welhes an eine wallfifchbeinerne Sonde 
feffgebunden war, und etwas warmen Waſſers Teiche 
entfernt. Die Wunde heilte mit Ausnahme einer klei⸗ 
nen Offnung, durch welche noch immer ein Theil Urin 
fortgeht, fehnell. Aber das Pferd ift feit diefer Zeit zu 
harten Arbeiten’ gebraucht worden, ohne Beſchwerde da: 
von zu leiden. Hr. M. zweifelt nicht, daß auf diefe 
Weife ein Stein von fieben bis acht Unzen herausgezor 
gen werden fönne. 


Einen mertwürdigen im Sahr 1817 vor; 
sefommenen Fall von Gebärmutterzertei: 
ßung, wo mit glüclichem Erfolge der Baudfchnitt ges 
macht und die Frau geheilt wurde, erzähle Kr. Leibarzt 
und Nitter Ludwig. Frank in der medic. chirurg. Zei— 
tung Beilage zu Wr. 14. Die Frau war zum fechften: 
male fcehwanger, empfand im neunten Monate Geburts; 
wehen, und wurde, aufrechtfiehend, von Erbrechen und 
Ohnmacht befallen. Bon ihrem Gatten und der Hebamme 
zu Bett gebracht, empfand fie im Augenblick des Hin: 
auflegens ein reißendes Zerren im Bauche. Zwei Stuns 
den nachher wurde der Bauchfchnitt durch) Hrn. Profef 
for Cecconi zu Parma vorgenommen. Das Kind 
wurde noch lebend fammt der Nachgeburt herausgezogen. 
Dierzig Tage nach) der Operation war die Frau herges 
ftelle und konnte ausgehen. Sie wurde in der Folge 
wieder regelmäßig menftruirt, und bat drei Jahre 
nachher ohne Befchwerde ein ficbenmonatlidhes 
Kind geboren, weldhes ı4 Tage lebte. 


Durh Einreibungen der Brechweinſtein— 
falbe (in dem Verhältniß von 1:3 oder 1:6) hat der 
italtenifche Arzt Tonnellt wichtige Übel der Bruſthoͤhle, 
befonders chronifche Pleurefieen, Phthiſen, chronifche Lun: 
gencatarrhe und einen hydrothorax gehoben. Er be 
trachtet e3 von guter Vorbedeutung für die Heilung, 
wenn die erfcheinenden Puſteln rund, groß und hoch find, 
einen hochrothen Hof haben, wenn fie jucken und beim 
Hffnen anfangs ein helles feröfes, fpäter aber ein mit 
Eiter gemifchtes Fluidum von fich geben; als ein fehr 
teauriges Zeichen gilt ihm das Entſtehen von blaflen, fir. 
viden, ſchwaͤrzlichen, eingefunfenen Pufteln, welche eine bins 
tige Fluͤfſſigkeit von fih geben, und von einem Oedem 
in den benachbarten Theilen umgeben find. 
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Witterung im Allgemeinen, 





Barometer bei 10° R. | 



































































































































18] 8 127.10, 2226.10, 026.11, 91 0, 6|-2, 1]-0, 5156 MAI ICH. SIer-BL-T. wm. — 

2 j2r.11, 4626. 9, 817.1, 1] 1] % 8] 1, 354 Bl we a ER 
_ 1.8 Jer.11, 70|26. 9, 2)27. 1, 2] 0, 8| 3, 7) 0, 0]58 SW. 6|NW. 3]vr. 3%. Füm.Sän. |vr. St. Wu 
19| 8 127. 5, 87126. 9, 226.11, 8] 5, 8| 4, 2| 5, 0|55| 8slio| 9] 10) W3| W.2| ©. 2]r. sı.su.2,7€4.|n. s = 

2 17. 9, 3416. 8, 52611, 5| 8 8) 6. 8| © sler| sılol ol 10| wi2| len — es" Tees 
1.8 527. 9, 45/26. 8, 7|26.11, 6] 8, 8, 6, 4| 4, 8[58| 78j10) 4) 109 -- 1] W.6|SW. 4lır. sr. vr. St fe en 
= er | SEEN EA) Veen ER re (I, ee] [are ee (ee | Ne ——— BR “oL-bft,.Rg. firm- 
20| 8.127. 8, 2426. 6, 7/26, 9, 81 6, 5| 5, 0| 6, 8159| 61 6) 5! 6 W.1l W.5| SW, 4fvıCi-en. fwne-sir | ih. St. —— — 

2 127. 4, 85|25. 4, 1|26. 7, 1111, 8| 8, 0| 9, 2f51| 55] 3] 3) SISW. 4 SW.3| SW. 4]: ed B fh. Ci=st. vr. bit hft. Raten. 
3 &, 0|26. 6, 3] 9, o ww. Ali ur. um ee Rune 

— a TE TB Zi re] ee 4 er. le Hoher A ae er ER = y = . rm. .Cnft Ryfirn. 
21) 8 |27. 7, 40126. 4, 7126. 8, 91 2, 5| 0, 0| 1, 0155| 65] 1) 6 6ISW.2| W.4| W. SfvrCims.Re. Cu. bir Reale, ci mm 

2 |e7. 5, 8386. 4 3|26. 7, 1] 4 4) 3, 1] 3, 0ls2| 62f10| s| 108. 4 &w. 6| sw. a] Ki. 179 | em vr A 

9 5 9 3 * -cu. wnde ch. St-cu. „St. firm. 
= 8 [7.3 2 2%, 8|26. 5, 3] 4 6\ 3, 0| 2%, 5[56| 81[10| 10 109 — 6 — 6) — Sforiuismxg sei orschfeRe fhnwSchn |1r.St-en-A.Rg.frn 
22| 8 127. 2, 70.%. 2, 0126. 4, 3| 7, 2| 6, 0| 5, 5|s8| 84J10| 10) 109 W.2|SW. 2) SW Sf: stms.u vitxa. [ri forore fg |trSt-cu.mg1-Arm 

2 [7 8 626.9 9] 8% 6,6] 7,3157, 200) 10, 10jow 3 &w s|&w.4 tr Pre) I —— 

9 9 q 8 N ag totvl · abw. ſchwRg · Itr AſolchftxXg · ſ· ſtru mt. 

26.11, 52)25.10, 0|26, 0, 61 7, 9| 5, 5| 6, 3158| 841 3| 10 1058.6| —6| — 4 * — — ———— ——— 
—— — — pn EB eng a Pe u Fe enge ueheen ze" — 
23| 3 127. 1, 03126. 0, 4|26. 3, 3| 4, 2| 2, 0| 2, 5155| 74] 1] 9| 10|sW 4| — unamie[ns. ——— 

2 127. 3, 1626. 2, 3126. 5, sl # 1) 3, ı| 3, 5ls6| 69] 7| 9) SA WA 3.258. 3 Bl zer] tun fm. Orkan, bft.Rg 
a 8 127. 5, 64126. 3, 3|26.7, 8] 3, 2| 0, 2| 1, 0156| 72] 3| 10 10Inw.2) W.2]) ®. 5for. — ana en. 

I ER NDR ran: — vr . 

8 127. 8, 68/26. 7, 3126.10, sl 1, 0|-1, 21:0, slss| 20| 2) 5| 61 W.2| W.2]SW. 

2 127. 7,826. 6, 0126.9, 2] 1, 6|-1, 1] 0, 0|56| 55] 0] 2) 7| — 2] wolew. af. Eee 
Hs 2: 2% 5, 68 26. 4, 126. 6, 5 95 0, 8 -1, 5157 70 10 0 10 — 8 W6 —5 fr. "BL. fh-St. fr Schn. 3 Nh. nk: Sn. 
2518 Ir. 7, 55 2. 6, 7126. 9, ef 2, 01-0,4| 0, 8157| 75] 1 4 71 _%.3| SW. afrcmenn — 

2 |27. 5, 34.6. 5, 8126. 8, 5] 3, 5| 1, 0| 1, 5|s6| 68f10] 7| 10] 8.5 SW. 5|ow. 4] Sm tn H en 

8 127. 4, 82|26. 4, 0f26. 6, 11 5, 0| 1, 0| 3, 5158| 8#Jıo! 10| 105 — 3jS8.7|SW. 5lis. ci. a BREI En 
——— ‚u BL.abw. ſchw. Rg wer 
26| 8 Iar. 3, 86%. 3, 4126. 5, '89| 2| 10| 10| 8.5 SW. 6|&W. 5frer-unwiowdts nu her fow um or. St. fhm. ® 

217.653%% 06.8.4451 &4al 4 3lsal ls) 4 Sl wa. ms m. oe Ro fm. ler Cu fm. ® 

8 ler. 9, 92 86.3, 0l2610, 213, 0| 1, 6| 2, 3lsz| solıo] 6| 100) ws W5| W. 4] unonosen En OR ehe 

= te ſchw. Xg. ſchw.ſch· Ci-cu. 
ER | NEL NL hin Habelan ie —— SER ——— 
94 26.10, 6:27. 1, 4] 1, 5| 0, 2| 0, 0154 65] 4) 3] 6ISW.3N@. 2|SW, u ⏑⏑————— 

2 lerı1, 71 26.9, sro 1% 5] 20|48lsa | 9| 6 Anw.2| W.5| w. lm. a 
FI E:V 27. 9, 78,26. 8, 9|%6.11, 1| 5 0] 3, 0) 4 0|56 65) 0| 4] Sf — 5 Wes W. 4lır. f. wo. ir. St. a - 
28| 8 127. 9, 53126. 8, 4126.11, 3] 7, 0| 5, 2| 5, 3X57| 71lıo| 9| 10 SE.1, W.4 SW. 3er. St-cu 5 u. 333 |vr.st-Rofgraoftrm |, Stcu 

2 197. 9,45 6.8, 312611, 3] & 1) 6 2) 5, 854. 68] 7|. 6| 10| w.ı 3] w. 21". kg in here 224 
18.187. 9, 72126. & 7|26.11, ı| 6,0) 4 8| 4, 3155| 68] 5| 6] 10| 8.1 W.2 J ee 
29| 8 f27. 9, 05/26. 8, 2126.10, 7 7,0 4, 9| 6, 0|58| 7919) 8! 10 W.4 S®.2 XS— vr Yfwnr,s1l.3Ch tr. St rgb. finm. [tr St-eu, 

2 ler. 9, 25[26. 8, 0126.10, 71 3 0! 5, 6) 3, 3[58| 83110| 10] 10| — 2) Wi] — 2llrsı.in fmmaper Su fhwe Do-hır sioene für Se6 
| 1, 826.0 s|@. 0, 510, 8| 0, #| 0, oJsı, 85[10, 10] 109 — an. ıl — ai "jr Sr | San Bi 
so] 8 }28. 1, 6426.11, 9126..3, 2| 0, 0|-3, 2|-0, 3[61| 73] 1| 0) 688.1] — 1 "1 BES mE —— ——— 

2 las. 1, 50|26.11, 7|26. 2, 91 2, 2) 0, 8| 1, 3156| 7410| 7! SIEW.1|SW 5 SW. 1], "51. a: fd). Ci=cu. — 
—* 28. 0, 85126. 11. 3|%. 2, 2| 2, 7) %, 2| 1, 0160 76,10! 8] 100 — 25% 6| W.4lır. uL. vr. St. ſchw. Schn-|ir. St. ſchw. Ro- 
31 8 98. 4, 79127. 0, 0|26. 3, 1 5, 0 2, 4 2, 5160 75110 4| 10 SW. 2 W.4 SW. 4 dr-5t.51. 0,5. [9-8t. ſchw. Schn. fer. St-cus 

2 les. 1, ı7\26.11, 8126. 2, 44 5, 6| 3, 1| 3, 5|60| 85|10| 10) 10|88.2| W. W. 4lır. sı. vr Ste. Jim st. 

8 las. 0, 47'256 11, 386. 1, 9] 5, 3! 1, 2! 4 olsı' zılyol 10| 10] — 11SW.51 . 4lır vr. vr. stuft, MN. Mir st. 





4,06 Mitte vom 1ften bis 10ten, 








27. 6,51&|26. 5,243|26. 8,113] 5,32] 3,10 
27. 9,969|26. 8,853126.11,359! 5,14| 3,81] 3,54 — — 11ten — 20ften. 
27. 7,926|26. 6,621 26. 9,454] 4,24| 329) 391 — — 2iften — 31ften, 








127. 8,129|26. 6,898]26. 9,635] 4,87| 3,06] 3,48] Mittel vom ganzen Monat. 





Erklärung der Abkürzungen in der Rubrik: Witterung im Allgemeinen. 


bt. — heiter; fh. — fhön; vor. — vermiſcht; tr. — trübe; Nb. — Rebel; fl. — fallenderz fig. — fleigender; Rg. — Regen; Rſch. — Regen⸗ 
ſchauer; ft. — ſtark; hft. — heftig; mE. — mäßig; ſchw. — ſchwach; ſ.— ehr; vl. — viel; abw. — abwechſelnd; roh. — regenhaft; Schn. — 
Schnee; Sp. — Graupelnz Rf. — Reif; Wud — Wind; wnd, — minbig ; Stem. — Sturm; fm — ſtuͤrmiſch; Wof. — Windfahne;  — 
Fallterne; Wil. — BWetterleuhten; BI. — Blitz; D. — Donner; Gw. — Gewitter; 8 um M. — Hof ober Ring um den Mond; Rob. — Regen: 
bogen; 5u. 3,7 &h. — Früh 5 Uhr 39,7 R. Wärme im Schatten; 13 Sf. — Um 2 Uhr Nadmittags 13° R. im Sonnenfdein; Gu — Cumulus; 
St. — Stratus; Ci. — Cirrus; Ci-cu. — Cirro-cumulus; St-cu, — Strato-cumulus; Ci-st, — Cirro-stratus; Nb. — Nimbus; P. -— 
Paries; BL, — Bedeckte Luft, 
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zu dem neunten Bande der Notizen aus dem Gebiete der Natur und Heilkunde, 
(Die Roͤmiſchen Ziffern bezeichnen bie Nummern, die Arabifchen die Briten. ) 


U. 


Abortus. Wichtigkeit der frübzeitigen Un: 
terfuchung bei. CLXXXV. 144. 

Abforption, über. GLXAXIV. 113. 

Acupunctur, üb, d. Wirk. derf. CXCV. 295. 

Agardhı Systema Algarum. CXCV. 303, 

Agaricus tubaeformis, üb. OLXXXT. 71. 

Alologie, Abhandlungen aus dem Gebiete 
der.” CLAXXIX. 48. 

Alard sur l’Elephantiasis des Arabes, 
GLAXXV. 143. 

Albumen, f. Salpeterfäure. 

Algen, Wafferpflanzen, Werk über, CXCV, 


303- 
Alobol, Wirkung auf Wafferftoffgas, 
CACVI. 312. 
Aınaranta arundinacea, |. Pfeilwurz, 
Ummoniten, Koffilien , merkwürdige. 
GLXXXIL. 88. } 
Ummonitm, Antidotum gegen Blaufäure. 
CLXAXXI. 73. CLXXXIV. 128. 

Amphisbaena, Schlangengattung, neue Ar— 
ten. CLXXX. 64. 

Amputaton der Zunge. 
CLAXXVI. 158. 

Anatomie ber fascia inguinalis. CLXXXII. 


vergrößerten 


89. 
Analyſe, organifhe, Schrift über. 
CLXXXIX. 207. 


Analyfen der Wurzel des männliden Farrn⸗ 
Eraute. CLXXX. 54. 

Andara:Guafu, große Vampyrart in Bra» 
filien, über. CXCVII, 328. 

Andral, f. Lerminier, » 

Aneurysma der Art. subclavia geheilt. 


GLXXXV. 137 
deſſ., Verſuche über. 


Anthrax, Gift 
CLXXXVIII. ı9t. 

Anthropologie, phyſiſche, Bruchſtuͤck aus 
einee Schrift über. CLXXXIX. 201. 
Beiträge zur. CLXXXVII. 176. 

Antidotum aegen Blaufäure, | Ammonium. 

Apium tuberosum Aracache, neue Art 
Peterſilie. CLXXVIII. 19. 


Arteria iliacn interna, Unterbindung derſ. 
gemacht. CLXXVIII 32. subclavia, 
Deilung eines Aneurysmä derſ. durch Un: 

terbind CLXXXV 137. 

Arterien, Anatomie derfelben, 


Schrift. 
CLXXXVUN, 192. * 


Arzneimittel, Pruͤſung mehrerer an Gefun: 
den. CLXXXVI 


151. Verſuche mit 
einigen wichtigen. CACI. 233. 
Asa foetida, Wirkung auf Gefunte. 
CXXXVI. 154. 


Atrophie, Nußen der Jobine. CXCIIT. 265. 

Auge, Lichtfigur durd Berührung tes Auges 
apfel® mit dem galvanifhen Leiter. 
CXCIV, 273. bei leitender Berührung 
dee Umgegend beif. 275. 

Augenkrantbeiten, Bemerkungen über einige. 

LXXXII. 96. 
Augenlieder, Emphyſem derf., in Folge bes 


Schnäuzen®. CLXXXIX, 204. 
Authenac , Nosographie medicale, 
CXCV. 204 


Ayre, on those disorders of the Liver 
etc.which produce bilious complaints, 
CLXAXIII. III. 


B. 
Bad, heißes, Wirkung eines zu lange fort⸗ 
geſetzten. CXCI. 239. 


Bär, weißer, Nachrichten über. CLXXVIII. 


19. 

Bäume, Sübamericanifhe. CLXXVIII. 
18. 19. 

Bzidrianwurzel, Wirkung auf Befunde, 
CLXXXVI. 153. 

Bandwurm, in der Harnblafe beobachtet. 
CLXXVIIL. 16 

Barbier, Traite elementaire de matiere 


inedicale. CXCI. 240. 
Barpto » Galtit, neuentdecktes Mineral. 
CAXC. 218. 


Begin, Nouveaux élémens de Chirur- 
ie, CLXXXIX. 208. 
Bell, on the natural system of the ner- 
ves etc. CLXXXVIII. 19r. 
Belladonna, Wirkung derfelden auf bas 
Sehen. CXCVIII. 345. 
Bennett, Official report on the fever, 
wbich appeared etc. CLAXXVI. 160. 
Bertin, Traite des maladies du coeur 
et des gros vaissaux, CLXXXVIII. 


192. 
Biberaeil, Wirlung auf Gefunde, 
CLXXXVI. 153. 


Bignonia Chica. CXCV. 289. 292. 
Blafe, Bandwurm in derfelben, CERKVIL, 
16, 


— 

Blauſbure, beſte Anwendungsart, und Anti— 
dotum gegen, CLXXXI. 78. Mittel ac: 
gen Vergiftung, ſ. Ammonium. Wars 
areiiofhr, Wickung an Gefunden 
CLXXXVI. 152. Itinex'ſche, cbb. 

Blindheit, Geſchichte eines Leiondern Balls 
von, Schrift. CLXXXVIII. 192. merf: 
wurdige Fälle von particher. CXCILL. 
243. 215 247. 

Biumenftaub, Einfluß bei der Kreuzung der 
Pilanzen. CLXXX. 49 

Blutegel, bedeutendes Handel nady Eon: 
don. CLXXXIV. 128. 

Blutergießung, in bie Gebaͤrmutterhoͤhle vor 
der Entbindung. CLXXXVI. 155. Wu: 
gen ter antipblogifiifhen Methede. 
CLXXXVI. 157. 

Blutwaſſer, Unterſuchung deſſ. bei Diabe- 
tes mellitus. CLXXXVIII. 192. f 

Bombycivora Japonica, neue Vogelart. 
CLXAXXVII. 166. 

Bonstetten, L’'homme du Midiet l’hom- 
me du Nord etc. CXCV, 303. 

Bos, Gattung ber Wiederfäuer, über eini: 
ge Arten. CLXXXI. 6. 

Botanifher Garten, über die Dflanzen bes 
bot. G. zu Nivoli. CLXXXVI. 150. 
Gorten zu Bonn, über die darım pejoger 
nenea Pilanzen. CLXXXI. 79. 

Bothrops, Sählangengatiung, neue Arten 
derj., CLXXX. 64 


Boyle, On Moxa applicable etc. 
UXC: 223. 
Branchi, sulle falsificazione delle 
sostanze specialmente medicali, 
CLAXXVII 15. 
Brebiweinfteinfalbe, NRugen. CLXXXU, 
9%. Wirkung. CXCVIII. 352 
Brera, Prolegomeni clinic.. GXCIV, 
288 
Brodt, zu fehr gefäuertes, Urſache des Pel: 
lagra. CLXXXIX. 206 
Bruch, f. Hernia und Fractur. 


Brugnatelli, Supplemento alla guida 
allo studio della chimica generale, 
CLXXVI. 15 

Broͤche, ifcorcerirte, über Anwendung der 
Kälte bei CXCIU. 268. f. Be . 

Bruftkrankbeiten, Weobaditungen über. 
CLXXVII, 32. Diagnofe vermirteift 


304 


des Stethoscops u. ſ. w., Schrift über, 

CLXXVII. 16. 
Vruſtverhaͤrtung, 

CGXCIII. 266. 
Bufo, &röte, neue Arten. CLAXIX. 48. 


6. 


Caecilia annulata, neue Schlangenart. 


CLXXX. 64. 
Calysaya - Rinde, CLXXXIL. 


Nutzen der Sobdine, 


Nutzen. 


Castoreum, f. Bibergeil. 

Gaftorin, eine neue animalifde Subſtanz, 
CLXXX. 54: 

Caventou, Nouvelle nomenclature chi- 
mique, etc. CXCVIII. 352. 

Gelfus, über feine Methode, den Gtein- 
ſchnitt bei Männern zu machen. CLXXIX. 
i 

ER Palmengattung, Arten 
def. CLXXVIII. 3r. 

Chelysfimbriata, Reptilienart. GLXXIX. 


dert, Werk über. 
neue Zeitfehrift für. 


Wörterbuh über. 
neue Nomenclatur. 


47: 

Chemie, Geſchichte 
CLAXVI. 15 
CLXXXVII. 175. 

Chemifhe Apparate, 
CLXXXI. 119. 
GXCVIII. 352. 

Chevallier etc, Journal de chimie me- 
dicale. CLXXXVI. 175. Manuel 
du Pharmacien. CLXXXIV. 128. 
Manuel de pharmacie. CXCI. 240, 

Chevreul sur l’Aualyse organique etc, 
CLXXXIX. 207. 

Chika, rothfärbende Subftanz der Indianer, 

‚ über. GÄCV. 289 

Chirurgie , neue Lehrbüdyer 
CLXXXIX. 208. 

Chlorine, Anwendung als Räucerungsmit- 
tel, befte Erzeugungsart. CLXXIX, 45. 
Benugung zu Raͤucherungen. ALXXXVII. 


derfelben. 


173. 
Chen Palmbaum. CLXXVILL 19. 
Girculation, über. GLXXXIV. 115. 
Gitronenfäure, Heilmittel. CXCII. 27T. , 
Glima, Einfluß deſſ., Schrift über. LXCV. 


303. ! 

Gliniihe Beobachtungen. CLXXVIIL, 32. 
Elinifhe Schule zu Philadelphia, neu 
errichtete. CLXXIX. 47. 

GSoleopteren, f. Inſecten. 

Eolibris, Beobachtungen über. OLXXXIIT. 


100. 
Colla, hortus ripulensis, CLXXXVI. 
159- 

Combe , Elements of Phrenology. 
CLXXXI. 96. 


Gompaß, Verbefferung def. CLXXXI. 


72. a, 

Coryphacerifera, Palmenart. CLXXVIII. 
32. 

Coventry, Transactions etc, CXCVII. 
336. 

Crotalus Cascavella, neue Schlangenart. 
CLXXX. 64. j 

Croton Tiglium , 'Urfprung des Deles. 
CXCVI. 316. einfacher Stoff deſſ., T- 
Zigline, 


SE a RL = 


Grotenöl, wahrer Urfprung und Natur 
deffeiben. CXCVI. 216. 

Gurcafine, wirkffamer Stoff der Jatropha 
Curcas, dargeftellt. CLXXXI 72. 

Cyanure d’iode, neue chemiſche Zuſam— 
menfegung. CLXXXIX, 208. 


D. 


Dampfbad der Royal Institution, über. 
CXCIII, 262. 

Darmcanal, gallertartige Ermeihung, 
Nugen der Holzläure. CXCIV. 288. 

Dejean f. Latreille. 

Delphin, Fleiſch derf., Vergiftung durch 
CEXXX. 62. 

Desmazieres, Plantes cryptogames etc. 
GXCIV. 297. 

Desorganifationen, nad) Entzündungen, üb, 
CLXXXIV, 119, 

Despretz, Traite elementaire de phy- 
sique. CXCVIII. 351. 

Diabetes, mellitus, bejondrer Fall von, 
CLXXXV. 141. Unterfudhung des Blut: 
waff. b. daran Erfraniten. CLXXXVIIL 
192. glücdlidye Heilung eines. CLXXIX. 
48. 

Didelphis virginiana, Beutelthier, Orga: 
nifation der placenta und des umbili- 
cus bei’m Fötus def. CXXXIII. 97. 

Digitalis purpurea, Wirk. auf Gejunde. 
CLXXXVI: 155. 

Dorippe, Japonica, neue Cruftaceengat- 
tung. CLXXXVII. 166. 

Drofometer, des Hrn. Tlaugergues, über. 
CXCII. 247. 

Doude, bei Manie, CXCIV. 232. 

Dryinus aeneus, neue Schlangenart. 
CLXXX. 64. 

Dumeril, Elemens des sciences nat. 
CXCI, 239. 

Dunglifon, Ruf nad) Viginien. CLXXVIII. 


32. 

Dunftbäder, neue Form vorgeſchlagen. 
CXCV. 304. 

Dunfterplofionen, über diefelben und ihre 
Verhütung. CXCI. 234. 

Dyfpnoe, zwei Bälle v. tödtlicher. CXCVII. 


327. 
E. 


Eierſtoͤcke, Exſtirpation derf., Faͤlle von, 
GLXXXVIIL, 185. der Saͤugethiere, üb. 
die gelben Körper in denf. CXCV. 295. 

Eifen, vothglühendes, Wirk, des Schwe— 
feis auf. CLXXXV. 136. 

Eifenoxyd, neuentdedites. CLXXXIX. 202. 
Elaps, Schlangengattung, neue Arten, 
CLXXX. 63. t 
Electricität, dur den Geſchmack zu unter: 

fcheiden. CLXXVI. 10. 

Electrifhe Strömungen, 
CLXXXVIIIL, 186. 

Electrifirmafchine, Novelucci’s vervollkomm⸗ 
nete. CXCIII. 263. 

Elephantiasis auf Sele de Frange, Ber 
merfungen über, CXCII. 249. über, 
CLXXXV. 143. 

Embryo, Entwickelung bei Säugethieren, 


Wirkungen, 


CLXXXVIH. 177, ter Saͤu iere. 
— — —— gethiere 
mphyſem der Augenliebe uͤrdi 
le 
— var, ak eines. CLXXVII. 7. 
mys, Keptilie: gattung, Arce 1. 
Eee * g, Arcen derſelben 
Enalio-Sanri, neue Gattung foſſiler Rep: 

se: — 276. 
nebindungsfun neues Lehrbu e 
CXCH. 255. f —— * 

Entzuͤndung, blutige, uͤber die Desorgani— 
ſationen nad. CLXXXIV. 119 

Epidemien, Aetiologie derſelben, Schrift. 
GXCIII. 272. 

Epilepſie, wirkſames Mittelbei. OCLXXXII. 
96. merkwuͤrdiger Fall von, CLXXXIX. 
207 üb. die Pathologie derf. CLXXXV, 
140. wirkfames Abfürzungsmittel der Paz 
rorysmen. CLXXXV. 142. 

Erbfen, Verſuche üb. den Einfluß des Blu— 
menftaubs bei der Kreuzung, GLXXX, 
49. 50. 

Erdkugel, über den Thermometerftand auf 
derſ. CXCI. 225. i 

Erdfall, merfwürdige Erfcheinung bei einem, 
CLXXXI. 72. 

Esserzizio logico sugli errori d’Ideolo- 
gia etc. CXCIV, 297. 

Eiffigfluß, in Neu:Grenada. CXCVI 305, 

Enterpe, Palmengattung, Arten derfeiben. 
CLXXVLII. 31. 

Erhalation, über. CLXXXIX, 117. 

Erftirpation, der Eierftöde, Fälle von. 
CLXXXVIN. 185. 

Grtremitäten, bei Wirbeithieren, über ihre 
Entwidelung, Schrift, CLXXXIX. 208, 
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Fangjank : Baum in Afrika. CXCVIII. 
346. 

—— maͤnnliches, Analyſe d. Wurs 
zel deſſ. CLXXX, 54. 

Fascia, der Leiſtengegend, anatomiſche Be— 
merkungen über. CLXXXII, 89. 

Felis nigripes, neue füdafritanifche Kagen: 
art. CLXXIX. III. 

Fettarten, im Gehirn der Menſchen und 
Thiere vorkommende, über einige, 
GXCVI. 335. 

Feuerzeug, füdafrikanifhes. CLXXVIII. 24. 

Fieber, über remittirende. CLXXXII. 06. 
Beobachtungen Über. CXCI. 239. wirk: 
fames Mittel bei Wechfelf. CLXXXII. 
96. von Guinea, über, CLXXXI. 73, 
gelbes f. gelbes Fieber. 

Filixmas, Analyfe der Wurzel. OXCT. 234. 

Findelhaus zu Irkutzk, üb. CXCV. 304. 

Sifhe, über ben fechften Sinn derfelben. 
CLXXXVI. 164. 

Forbes, Original Cases etc, illustrating, 
the Use of theStethoscope. CLXXVII. 
16. 

Fractur des Schenkelbeinhalſes, Behand⸗ 
lung, ſ. Schenkelhalsbruch. 

Franke, J. P., Opuscula posthuma, 
CLXXXI. 90. 

Froͤſche, neue Arten, CLXXIX. 47. 

Feühgeburt, kuͤnſtliche, häufig beobachtet. 
CLXXXVI., 160. 


Tumigat'on guytonienne, Vorfärift das 
iu. CLXXXVIL. 173. ! 

Fungus haematodes, Operationegefhichte 
eines. CXCIII. 272. 

Futterfraut, ein neues. CLXXXV, 134, 


6. 


Galactodendrum trichotomum, Baum. 
CLXXVIIL, 17. Sande. CLXXVIIL. 18. 
Gallengänge, Berwachſung derſ. durch Ents 
zuͤndüngsgeſchwulſt. GLXXXVIII. 192. 

Gallenkrankheiten, über die Urſache derſ. 
CLXXXIT, ıır. 

Salvanifche, Lichtfigur, über OXCIV. 273. 
Berfuche, an einem menfchlidgen Leichnam 
gemadte. CLXXAL. 8r. 

Gas, ſchwefligſaures, verdichtet. CLXXVILL. 


24 
Geburtshülfe, Lehrbuch derfelben, CXCIII. 
2 


71. . 

Gehirn, über Mißbildungen beff, u. feiner 
Nerven. OXGVII. 335. fonderbar ges 
bildetes bei einem blödfinnigen Kinde. 
CGLXXXIX. 208. krankhafte Affectionen, 
Gonner mit denen des Herzens u. f. w. 
CLAXXX. 62. 

Geifteskrankpeiten, pathologifhe Anfichten 
über. CLXXXIX. 203 

Geifteözerrüttungen, Behandlung berfelben 
in ber Salpetriere zu Paris. CXCIV. 


281. 

Gelbes Fieber, Nachr. üb. ein auf d. Kuͤſte 
von Afrika ausgebrechenes. CLXXXVI. 
160. 

Gelenkausſatz, beobachtet. CXCII. 254. 

Setenkfteifigkeit, über die Anwendung der 
Mora, Schrift. CXC. 223. 

Gemfe, Einiges zur Naturgefchichte derſelb. 
CXCII. 261. 

Geofiroya Jamaicensis, Analyfe d. Stinde. 
CLXAXI. 70. Surinameusis, Analyfe 
der Rinde, CLXXXI. 70 

Geſichtekrebs, wirkfames Mittel dagegen. 
CAXCIV. 287. 

Geſchlechts- und Urinwerkzeuge, Beobach— 
tungen über. CLXXXV. 133. 

Geſchmack, Erkennungsmittel der Electricir 
tät. CLXXVIL, ı0. 

Gesnoma, Valmengattung, Arten bderfelb. 
CLAXXVIIL. 31. 

Gewürzneltenbaum, reife Früchte deff., Cry⸗ 
ftalle von Benzoefäure darin entdedt. 
CXCH. 250. 

Gibson, Institutes and Practice of Sur- 
gery. CLXXXIX 208. 

Gifte, über die Upasgifte, CLXXXVI. 152. 

Gift, üb das ©. des Anthrar, CLXXXVIII. 
191. 

Gioja Esercizio logico etc, CXGIV. 237, 

Gour, neue Ochſenart, QLXXXI. 65. 

Suiana, Eingeborne, v. Fifhfang u. Jagd 
derf. CLXXXVII. 162, 

Guinea: Fieber, f. Fieber. 2 


H. 
Haarroͤhrchen ⸗Anziehung, wirkſome Urſa— 
chen derf. CLXXVIIi, 186, Dampfma- 


a 2—— 


ſchine, über die forenannte Capillatiſche. 
CLXXXIX, 20T. 

Hämorrbagie, nch der Geburt, Heilmits 
tel empfohlen. CXCIL. 271. bei Ent⸗ 
binbung, f. Blutergisfung, 

Hahn, langes Faften einee. CLXXXIV. 
11 


9. 

Hancock, on Instinet etc, CXCII, 
255. * 

Handgelenk, Verftauhung mit Strophelcom: 
plicat. Nusen ber Jodine. CXCIII. 263. 

Parnfrantheiten, Maisblüthe empfohlen. 
CLXXXVI. 160. 

Harnröhre, Verengerung durch Zobine ge: 
heitt. CXCIIT. 267. 

Harnruhr, zuderartige f. Diabetes, 

Harrison, The surgical Anatomy of the 
Arteries etc. CLXXXVIII. 192. 

Hautkrankheiten. Stabies | Skabſes. Auf 
Isle de France. CXCII. 249 — 255. 

Hayfiſch, Bemerkungen über. CXCVII. 322, 

Helix, nemoralis, Beobadytungen über. 
GXCT. 234. 

Dernia, incarceri te, Vorſchlag in Hinfiht 
berf. CXCI. 240. ftrangulirte, Wirkung 
der DOpiatbougies. CLXXX. 60, 

Herz, Erankhafte Affectionen deff., Connex 
mit denen des Gehirns. CLAXX. 62. 
Wirkung des Galvanismus. CLXXXL. 


83 84. 
Herzkrankheiten, Schrift überbief. und bie 
der großen Blutaef. CLXXXVIII. 192. 
Heusinger, de evolutione extreinitatum 
in animalibus vertebretis, CLXXXIX. 


207. 
Hirnentzuͤnbung, Kal von, mit fompathi: 
ſcher Leberaffection. CLXXXIX. 207. 

Holzfäure, Heilmittel. CXCIV. 288. 
Honig, giftiger, f. Lecheguana, 
Hosack, on various Subjects of medical 
Science, CLXXXIII. III. 
Hygrometer, vorzüglides vorgefdlagen, 
CLXXIX. 37. 
Hyla, Meptilien» Gattung, neue Xrten, 
CLXXIX. 47. 
Hyospathe elegans , 
CXXVIIL, 31. 
Er. 


Samiafaftoff, neues Pflanzenfalz. CLXXXT. 
70. 

Zapan, z. Naturgeſchichte vn, CLXXXVII. 
16 


Palmengattung, 


5. 

Ichthyosanrus, , Reptil, foſſile Art. 
CXCIV. 278. 

Jena, Witterung daſ. f. Witterung. 

Sgnatiusbobnen, Wirkung auf Gefunbe, 
CLAXXXVI. 154. 

Ilmenau, f. Witterung. 

Infecten, Naturgefhichte ber Goleopteren 
Europa’s. GLXXVIIT. 32. 

Iniectenausbreden eined Frauenzimmere. 
CEXKTR. 8. 

Snftinet, Schrift über, CXCII. 255. Na: 
tur deff. CXC. 209. über bad wahre Wefen 
def. CLXXXV, 129. t 

Jodine, Verfätihung und Entbedungsmits 
tel. CLXXXVIIT. 192. 

Sobinetinctur, Wirkung auf Gefunde. 
CLXXXVL 155. 
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Zobinblaufäure f, Cyanure d’iode, 
Zodine, Anwendung in mehreren Krank: 


heiten. CXCII. 263. Seilmittel. 
CLXXXIX, 208. 
Sohanniswürmhen, Wirkung des Bauer: 


ftoffs auf doff. CLXXXT. 74. 

Journalde chiınie medicale, CLXXXVIL 
175. 

Iriarten, Polmengattung, Arten berfelb. 
CLXXVIN. 32. 

Irrenhäufer, über das zu Dublin, OXC, 
217. Beriht über das zu Glasgow. 
CLXXAXL 79. 


K. 


Kali, falprterf,, Nuten. CXCI. 238. 
Kampher, Wirk. auf Befunde. CLXXXVI, 


153. 
Kopenart, neue fübafrikanifhe, CLXXIX, 


gt. 

Kiefer, neues Archiv für d. th, Magn. 
CLXXXII. 95. 

Kindbettfieber f. Peritonitis puerperulis, 

Kinosternon, Reptilien » Gattung ,, Ars 
ten berf.” CLXXIX. 47. 

Kirfchlorbeerwaffer, Wirkung bei Gefunden, 
CLXXXVI. 151. 

Klapperfdlangenzahn, Öftere töbtliche Wer: 
wundung durch. CXCVII. 328. 

Klumpfüße, Behandlung. CLXXXT. 80. 

Knallpulver, Urſache der erplodirenden Gi: 
genfhaft. GLXXKILL ı 

Kobl, rotber, Bowen's Methode, bas Er: 
tract deff. aufzubewahren. CLXXX. 52, 

Kohle, thieriſche, Nugen. CLXXXX. 64. 

Köpfe, menſchliche, über eine merfwürbige 
Veränderung an. CXCVIH, 337. 

Körper, weißglühende, über das von ihr 
nen ausgehende Licht. CLXXXIX. 202. 

Koblenftoff, brennender, Schmelzungstraft. 
GXCVH. 327. 

Kotif, Nugen des ſchwefelſauren Quinin's. 


CXCI. 234. Nugen bes Morphin's, 
CXCT. 236. 
Kraͤhen, falfhe Witterungspropheten. 


CLXXXVI. 152. 

Krankbeiter, Anzahl berfelben genen fonft. 
CXCVIL. 359. burd —— ſtag · 
nirender Woffer, über. CLXXXIV. 128. 
der Niederlande. CXC, 224. Tempera 
turveränderungen in, üb, bief. CLXXXIIT, 


105. 
Krankenbett, fehr zwedmäßiges, CLXXI. 


95. 
Kries f. Scoresby. . 
Krombholz, Abhandlungen aus bem Gebiete 
ber Akologie ic. C . 48. 
Kukuk, Unterfuhungen über benfelben, 
CLXXXVI. 1.  ,® 
Kupfer, Ginwirkung bes Geewaffers, 
CGLXXVII 8. Wirkung auf bi ag: 
netnabel. CLXXXIV. 119. \ 
Kupferne Geſchirre, gefäbrliher Gebrauch, 


Grund davon. C 79. 
Lachapelle, Pratique des accouche- 
mens, CXCII. 255. ’ 
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Lachs, zur Naturgeſchichte deſſ. CLXXXV, 
135. 

Lallemand, sur les organes genito-uri- 
naires CLAXXV., 143. 

Ei Nervenſyſtem cerf. ſ. Nervenſy— 
em. 

Larynx, Dedem an bemfelben beobachtet. 
GLXXXIX. 208. 

Laserpitium Prangos, ein neues Futter— 
Erout. OLXXXV, 134. 

Latreille, Histoire naturelle des Insec- 
tes coleopteres d’Europe. CLXXVII. 


32. 

Lattihertract, Nusen. CXCI. 237. 

Lecheguana, Welpe, Wergifiung durch 
den Henig derf. CLXXVIII. 27 

Leihenöffnungen Geiſteskranker. CXCIV, 
283. 234. Lord Byrone. CLXXXV, 
Iı3. 

Lepidocaryum, Palmengattung, Arten 
def. GEXXVIN. 22. 

Leposiernon microcephalus, CLXXX. 
64. 

—— Clinique med. CLXXVIIL, 
32. 

Leuce eine ihe ähnlide Hautkrankheit 
beob,chtet,. CXCII. 255. 

Licht, oüber das von weißglühenden Koͤr— 
pern ausgehende CLXXXIX. 202. Wir: 
una d. Lichts auf Groͤnlaͤndiſchen Sodalit. 
CLXXXIL 88. 

Lithod.s, Gruftaceenoattung, neue Zapa: 
nifhe Arten. GLXXXVII, 166. 

Lithotomie, Bemeckungen über biefelbe, 
CXCVI. 3rı. . 

Luft, Beſchaffenheit in aroßer Höhe, 
CHXXVN. 6. Unterfucyungen über. 
CLXXIX. 34. ; 

Luftſchifffahrt, Metecorologiſche Beobach⸗ 
tungen auf einer. CLXXVII. ı. 

Luftiait, mit d. Luftroͤhre in Verbindung fter 
bender, bei'm Emu:Cafoar. CLXXVIL. 7. 

Lungengewebe, Beobachtungen über die 
Durchbohrung deſſ. durch eiternde Kno- 
ten. CXC. 222. 

Eymphgefäße der Vögel. CLCIV. 280. 


M. 


Magenparacenthere, wegen eines verfchluck: 
ten Meffers mit Gluͤck gemacht. GLXXVIL, 


14. 

Magenkrebs, Beobachtungen über denſelb. 
CXCII. 270, 

Maanetismus, neue Schrift über thieriſch. 
:LXXXII. 95. 

Magnernadel, Wirkung des Kupfers auf. 
CLXXXIV. 118, 

ir, Heilkraft der. CLXXXVI. 
165. 

Maja muscosa, 
GLÄXXVII, 166 

Malka, das Hofpital der Venerifchen und 
‚die warmen Baͤder zu. CXCVIL. 350. 

Meonrie, gute Wirkung der Doude auf den 
Kopf. CXCIV. 282. 

Manfchinelbaum, Antidotum gegen den 
giftigen Milchſaft def. OCLXXX. 64. 
Mertius, Genera et spec. Palmarum, 
quas in Itinere per Brasiliam colle: 

git etc, CLXXVIII. 31. 


neue Gruftaceen = Art. 


RR Ne. es 


Materia medica, Schrift. CXCI. 240. 

Marerie, Verſuche über den Urbergang 
derf. in den Harn. CXCVII. 336 

Maund, the Botanie Garden etc, CXCIL. 
271. - 

Mauritia, Palmengaftung, Arten terfelb- 
CLXXAVIIL 32, 

Medicin, über die Anwendung der Anato: 
tomie 2c. auf. CLXXXIII, II2. prac= 
tiſche, neue Schrift ale Einleitung 
CXGIV. 238. Schrift über verſchiedene 
Gegenftände derf CLXXXIL:. rır. 

Mebiciniihe Gefellikaft, zu Neu: MorE, 
Behandlungen derſ. CXCVII. 336. 

Membranen, falſche, nad) Entzündung der 
Schleimhäute, Analyfe. CXCVIIL. 348. 

Mefferverfhluder, Nachrichten über zwei. 
CLXXVII. 9. 

Meteor: Eifonmaffe, größte Europäifche, 
Sickſal derſ. GLXXX. gr. 

Meteoroloaifche Beobachtungen, auf einer 
Luftſchifffahrt. CLXXVIT. 1. Daniels, 
Einiges aus denf. CLXXIX. 33. auf 
Cap. Parry’s erfter €. .\ition. CXCI. 
230. auf der zweiten Expedition. CXCI. 
231. Beobachtungen wälrend der Erpe: 
dition des Gap. Franklın. CXCI. 231. 
Tabelle, ſ. Witterung. 

Metrorchagie, betraͤchtliche, durch Nitrum 
gejtillt. CXCVI. 320. 
Micrurus Spixü, neue 

CLXXX. 64. 

Mikania Guaco. CLXXVIII. 19. 

Millington, Grundriß der.theoret. u. Erperi: 
mentale Phyfik. Ueberfegung. CLXXXVI. 
159. 

Milpeso - Palme. CLXXVIN. 19. 1 

Mitrostope von Seligne. CLXXXVIII. 
168. 

Mineraibrunnen, warme, zu Malkain Kamt: 
ſchatka. CXCVIII. 350. 

Mineralien, neuentdeckte. 

Mineralquellen, 
CLXXXI. 77. 

Mißbildung eines Schaafe. CLXXX. 53: 

Mollusten, Zeugungstheile-und Fortpflan— 
zung derſ. Abhandlung über. CXCVII. 
335: . 

Monfalcon, histoire des maladies 
sees par les emanations des 
stagnantes. CLXXXIV. 128 

Mongir, Gefundbrunnen dafelbft, 
CLXXXI 77. 

Mora, Anwendung bei Gelenffteifigkeit, 
über, CXC. 223. 

Morphin, effigfaures, über die Wirkungen 
der langfamen Vergiftung durch. CLXXX. 
55. reines und eſſigſ, Nugen. CXCI, 


235. 
Morphine, Anwend. u. Wirk. CLXXXIX, 
208. 
Mofhus, Wirkung. 
Mutterkorn, Anwendung und Wirkung. 
CLAXXIIT. 108. bei Gebärenden em- 
. pfohlen. CXCIL. 272. 


Myoxus lineatus, neue Cruſtaceenart, 
CGLXXXVIL, 166. 


Schlangenart. 


CXC. 218. 
bei Mongic in Oſtindien. 


cau- 
eauxX 


über, 


CLXXXVI. 153. 


N. 


Nabrungsmittel, ernaͤhrende Kraft, Ver— 
gleihung derſ. bei verſchied. CLXXXVIL 
176. ö 

Natrix, Schlangengattung, neue Arten 
derf. CLXXX @2. 

Naturwiſſenſchaftliche und technifhe Zeit: 
fhrift, angekündigt. CACY. 295, 

Naturwiffenfchaften, 
CXCI. 259. 

Nees ab Esenbeck, plantae horti me- 
dici Bonnensis. CLXXXI. 79. 

Nerven, über die der Placenta. OLXXXIII. 
104. 

Nervenverbindung zwiſchen dem gangl. 
ophth. und der Retina, angeblich ent: 
deckt. CXCV: 304 : 

Nervenſyſtem über. CLXXXVI. 118. der 
Lamprete, Verfchiedenheiten von dem der 
rücgratigen Thiere. CXCIII. 257. im 
menſchlichen Körper, über -CLXXXVIL. 


Elemente derfelben, 
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Niederlande, Über die Krankheiten in den, 
CXC 224. 

Nierenftein, wirkfames Mittel dagegen. 
CLXXXIII. Iı2. $ 

Nitrum, Wirfung CLXXXVI. 151. mit 
Erfolg bei Metrorrhagie. GXCVI. 320. 


Nomenclatur, chemiſche, neue Schrift. 
CXCVIII. 312. — 
Nordamerika, Producte, ſchͤne. CXCII. 


249. \ 
Nux vomica, tödtlihe Vergiftung, und 
Section, OLXXXIX. 207. 


DO. 


Dedbem, am Larynx beobachtet. CLXXXIK. 
208. 
Oenocarpus, Palmengattung, Arten der: 


felben: CLXXVIII. 31. f 
O’Halloran, Pract. Remarks. CLXXXII. 
90. 
Ohr, aͤußeres, Mißbildung deſſelben. 


CLXXXVII. 175. 
Ophis Merremii, 
CLXXX. 64. 
Opium, Wirkung auf Befunde. CLXXXVI. 
154. Wirkungen des eſſigſ. Morphin's 
CLXXAX. 55. ber Bougies bei ftrangu» 
lirter Hernia. GLAXXX. 66, 


Orobanche ramosa, Pflanze, Beobachtung 
über. CXGIV. 208. 


Orchiden, überdieD, JZavars, CLXXXI. 73. 
P. 


Paco-Baum CLXXVIII. 19. 
Palinurus, Gruſtaceengattung, neue Ja— 
paniſche Arten. GLXXXVII. 167. 
Palladium, Unterſcheidungsmittel vom Sil— 
ber und der Platina. CXCII. 250. 
Palmen, Brafiliani'he, auf einer Reife ent- 


neue Schlangenart. 


deckte. CLXXVIII 41 
Papilio, Inſectengattung, neue Arten. 
GLXXXVIL. 167. 
Paracentheſe des Magens gemacht. 
-GLXXVIL. 14 


Parilline, mwirkffames Princip der Saffa- 


parille, angeblich dargeſtellt. CLXXXVTI. 
160 


Pathologie, neue Schrift. CXCV. 304. 
und Therapie, Über die in Italien herr— 
ſchenden Anfihten, Schrift. CLXXXV. 
144. Schrift über. CAGCI. 236. 

Pellagra, häufige Urſache deffelben, 

XXIX. 206. 


Perforation des Lungengewebes. CXC. 222. 
Peritonitis, nad‘ einem heftigen Bußtritt 
in die Seite. CLXXXVIII. 192. prer- 
eralis, Behandlung. CLXXXIV, 128. 
Ppfeilmurz, Nugen derſ. CLXXX. 61. 
Pferd, Steinihnitt verrichtet, CXCVIII. 


351. 

Pflanjen, Farbe der Saamenbäute und 
Brüdte, Einfluß des Blumerftaubs bei 
der Kreuzung auf. CLXXX. 49. in Groß: 
britannien, Schrift. CXCII.27ı. 89: 
bien’s, über dief., Schrift. CXCVIII. 
ZI. cryptogam. des nördlichen Frank: 
reich's, Schrift. CXCIV. 2:7. von 
Bun und Brafilin, Schrift. 

LXAXVIII. ı9t. 

Pharmacie, neue Schrift. CLXXXIV. 128. 
CXCI. 240. 

Phlegmasia doleus, Bemerkungen über. 
CXCI. 230. ; 

Plıyseter polycyphus, eine neue Art Pott⸗ 

fh. CLAXAX. 55. 

Phyſik, neues Wert, CLXXXVI. 150. 

Phyſioiogie, über einige Gegenfiände derf. 
CLXXXIV. 113. neue Zeitſchrift für, 
CXxCVII. 335. I 

Pipa curururu., 
ELXXIX. 48. ° 

Placenta bei Didelphis virg., 
fation def. CLXXXIIL 97. 
Nerven derf. CLXXXIII. 104. 

Polo Vaca, Baum, Nachricht über. 
CLXXVIIL. 17. 

Pottfiſche, Nahricht über. CLXXX. 53. 

Psophia erepitans, f. Zrompetervogel, 

Yulsadeftämme, Abhandlung über die An: 
ordnung def, CXCVII. 335. 


Q. 


Quedfilber, natürliches Gefrieren beffelben, 
Angaben über. CXCI. 2342. Raͤuche⸗ 
rungen damit, über. CLXXXVII. 160. 

Quecfilberfublimat, Verſuche über die Wir— 
fung des Eiweißes auf. CXCVII. 331, 

Quinin, reines und fhwefelf., Wirkung. 
CXCI. 234: 235. 


R. 


Raͤucherungen, uͤber. CLXXIX. 44. Mer 
diciniſche, über. CLXXXVII. 167. _ 

Näucerpillen. des Parifer ober, Ber: 
fchrift dazu. CLXXXVIL 172. 

Ran, Arten derfelden. CLXXIX. 47. 

Reife auf den Waliifhfang, Tagebuch einer, 
Schrift. CXGVI. 319. 

Reigende Thiere, Methode, fih vor dem 
"Anfall derfelben zu [hügen. CLXXVII. 


10. 

Reifinger, Baierifhe Annalen für Abband: 
lungen 2c. aus dem Gebiete der Chirur— 
gie zc, CAXCVIL. 352. 


Reptilienart,, neue 


Organi⸗ 
uͤber bie 


Bei ni ie 


Rennthiere, Brobadytung über, CLXXXVIL 
168. 

Reptilien, neue Arten. CLXXIX. 47., foflite, 
neue Gattung und Art. GXCIV. 276. 

Refpiration, über CLXXIV. 116. 

Rheumatiemus, Nugen des Morphins, 
CXC1. 235. 

Richmond lunatie Asylum, ZIrrenanftalt, 
f. Irrenbäufer, 

Nicinusdl, Urfahe der Verfchicbenheit deſſ. 
CACIII. 319. 

Niefe, Nachricht über einen. CLXXXIV, 
ı18. 

Rio Vinagre, Fluß, Analyfe bes Waffere. 
CXC. 2ı$. 

Bar nivalis, Algen, CLXXXVIII. 
180. 

Nüdgrat, geſpaltenes, - Fälle 
CLXXVIII, 25. |. Verkruͤmmungen. 


©. 


Säugetbiere, Ueber die Zrugung berfelben 
und die erften Anzeigen der Entwidelung 
des Embryo. CLAXXVIIL, 177. Beus 
guna. CLXXXIX. ıc8. Gier berfelben. 
Urfprung. CXCV. 295. 

Säugethieraattungen, Beſchreibung einiger 
aus verfchicdenen Europaͤiſchen Mufcen, 
CXC. 223. 

Sagus taedıgera, Palmenart. CLXXVIII. 
2 


von. 


32. 

Saint-Hilaire, Histoire des Plantes les 
plus remarquables du Bresil ete. 
GLXXAVII. 19t 

Salpeterfäure, reine, Nuben. CLXXXI. 80. 

Salze, Zerfließen derf,, Wirkfame Urſachen 
bei'm. CLXXXVIII. 186. vegetabiliſche, 
zwei neuentdedte. CLXXAI. 70 

Sulzfäure, Verſuche über die Wirkung 
derf. auf das Albumen, auf den Subli— 
mat und dad Protomuriat bes Zinn. 
CXCVII. 33. 

Saudi, Manuale di 
CLXXXIX. 207. 

Saurrftof, Wirfung auf Johanniewürm: 
den. CLXXXI. 74 

Saurocephalus, Gattung und Art foffiler 
Repiitien. CXCIV. 277. 

Sthaaf, widernatuͤrliche Geburt 
CXC, 224. Mißbilvung eines, 
tie von. CLXXX 53. 

Schenkelhalsbruch, Anfidt und Behandlung 
Dupuytren's. CXCVII. 335. 

Schiffe, Kupferbeſchlag der, Einwirkung 
des Seewaſſere. CLXXVII. 8. 

Schildkröten, neue Arten. CLXXIX. 47. 

Schlaftoſigkeit, Nuten des Lattihertracte, 
CXCI. 237. 

Schlangen, neue Brafitianifhe Arten. 
CLXXX. 63. 

Schmerzen, Wirkung ber Acupunctur. 
CAXCV. 296. 

Schnee, vother, Urfade def. CLXXXVIII. 


186. 
Schwaͤmme, an Infecten beobachtet. CXCV. 


veterinaria, 


eines, 
Be: 


292. 

Schwangere und Entbundenr, Wirkung des 
Mutterkorns bei krankhaft. Zufaͤllen derf, 
CLXXXIII. 108, 


“7 357 


Shwangerfhaft, in ber Gubftans bes 
Uterus. CXCIV. »86,. nerobſe, Brot» 
abıtung einer zojährinen, CLAX VIII. 30, 

Schwefel, Räuderunaen bamit, über, 
CLXXXVII. ı7ı. Einwirkung auf roth: 
olübenres Eiter. CLXXXv 36. 

Schwefelberg in den Anden. CXCVI.307. 

Schmwefligfaures Gas, in eine flüdtige trıpfs 
bare Fluͤſſigkeit verdichtet. CLAAVIIE 


2 

— cileatus, neue Gruftaceenart. 
CLXXXVII, 166. 

Scoresbn, Zagebud einer Reife auf ben 
Walfifhfang. CACVII 319 

Seebunde in ber Elbe unb 
CXCVIH. 216. 

Section eines EmwGafoars, CLXXVIT. 7. 

Seeſiſche, Bemerk. über einige. CXCVII. 

I 


Multe, 


IL 

Schen, einfahes mit zwei Augen, über. 
CXCII. 2496 Wirkung ber Brellobonra 
auf. CACVII. 345. 

Eebnerren, Holbkreuzung berfeiben, über. 
CXCGIH. ayr. 

Seewoffer, Wirkung auf den Kupferbe— 
ſchlag an Schiffen. CLXXVII. 8. 

Serpentoriomurzel, Wirkung auf Geſunde. 
CLXXXVI. 153. 

Shaw, über tie Vrrfrümmungen bes Rüd: 
gratsıc. Ueberfegung. CLAXXVI. 160. 

Sinn, ſechſter der Fuͤche. GLAXXVI, 
164. 

Sinning, f. Nees ab Esenbeck. 

Ekobies, Hautkrankheit, mertwürbige Art. 
CLXXXIII. 110. Behandlung berjelben 
CXCIL. 256. ’ 

Smith, Elements of the Aetiology of 
Epidemics. CGXCVIIL 272. 

Scarpa, Istoria d’una specie straordi- 
naria di ceitä. CLXXXII. 142. 

Sodalit, arönländifher, Minera, Birk. 
des Lies auf. CLAXXU 88 

de Spix, Animalia nova etc. quus 
in. Itinere per Brasiliam coilegit. 
CLXXIX. 47.  serpentum hrasilien- 
sium novae species. CLAXX, 63. 

Sprige zu chirurg. Operationen von Reab. 
CLXAXII. 87. 

Stophyloraphie, Beſchr. einer. CACV. 


300. 

Stark, Beiträge zur phof. Snlhropelogie. 
CLXXXVII. 176. 

Stein, Lehre der Geburtshülfe sc. CXCIII. 
271. 

Stein, f. Nierenftein. 

Steinfchnitt, an Manneperfonen, über Gel: 
fus vorgefhlagene ' Operationsmrtbobe. 
——— an einem Pferde ner: 
richteter. CVIIM: 351. 

Steinzange, zweckmaͤßige GLXXXIIL rı2. 

Stenostoma albifrons, neue Schlangen: 
ort. CLXAX. 6.. ‚ 

ESterbofcop, Gebrauch deſſelben in Bruft: 
frantbeiten, über, CLXXVIL 16. } 

Stinkafand, f. Asa foetida. : 

Stör, über das Sehen und tie Bilbung 
des Auars bei'm. CXCU. 2 

Stottern, Fälevon Hrilung. CAXCVIL. 336. 

Eüdamerifa, naturbiftoriie Mittpeilungen 
über. CLXXVLUI, 17. 


0 
— 
00 


Snrun, Nouveaux lIémens de physiolo- 
logie pathologiqgue. CKXCI 239. 
Sumpffieber, Schrift über. CLXXKXIV, 

128. 
Surinamftoff, neues Pflanzenfalz. CLXXXI, 
70 


Sute - Ulu - Butter, vegetabiliſche 8. 
OXCVIII. 346. 


T. 
Talg, mineraliſcher, gefunden. CLXXXV, 
138. 


Temminck, description de quelques’gen- 
res de mamnıiferes, CAXC, 223. 

Temperaturveraͤnderung in Krankheiten, 
Bemerkungen über. CLXXXIIL, 105. 

Teſtikel, chroniſche Geſchwulſt deff., wirkfa⸗— 
mes Mittel dagegen, CLXXXIX, 208, 

Testudo, Schildkroͤten, neue Arten derf. 
CLXXIX, 47. 

Zhermometerftand auf der Erdfugel, über, 

XCT. 223. 

Thyssen Geschiedkundige Beschou- 
wing der Ziecten in de Niederlande. 
CXGC. 224. 

Ticſan f. Schwefelberg. 

Tiedemann, Zeitſchrift der Phyſiologie. 
CXCVII. 335. 

iger, junge, durch Paarung einer Zigerin 
‚mit einem Löwen. CLXXXIV. 129. 

Zigline, wirkfamer Stoff des Croton Ti- 
glium, dargeftellt, CLXXXI, 72. 

Zitan, ein nothwendiger Beſtandtheil des 
Glimmers. CLXXXIX. 202. 

Tommasini, Dissertazioni etc, relativi 
alla nuova dottrina medica italiana, 
CLXXXV. 144. 

Trait@ d’Hygiene domestique, CXCVI. 
320, 

Trauben, Saft von unreifen, Analyfe. 
CLXXXII. 104. - 

Transactions of the medical Society of 
the state of New-York, CXCY. 336. 

Trinken, außecordentlicher Gall von ftarkem. 

6. 


CLXXVI. ı 
Trompetervogel, lebender. CLXXXI. 7I. 
Turner, Outlines of a System of 
medico - chirurgical Education; 


CGLXXXIIT. 112. 
Tyrrel, The lectures of Sir Astley Coo- 
per etc, CLXXX. 64. 


u. 


fonderbare am. hinteren 
CXCVII, 


Ulcerofe Affection, 
A der Kopfs, geheilt, 
33 


Unterbindung der art, iliaca interna, ge: 
macht. CLXXVIII, 32. der art, sub- 
elavia, CLXXXV, 137, 


SE 1 


Upasgifte, über die Pflanzen, von welchen 
fie genommen werden. CLXXXVL 152, 
Ursus maritimus, über denf. CLXXVIIL, 


7 


19. 
Uterus , Wirkung des Mutterkorns auf 


denſ. CLXXXIIL, 108. 
V. 
Vacuum, Hexvorbringung eines ©. durch 


Voltaifde Electricität. 
Venables, On Dropsies. CLXXXII. 91. 
Venen, Verwachſung der v cava u. ila- 

ca dextra mit der saphena. CXCIV. 

288. 

Verdauung der wiederfäuenden Thiere über, 
CLXXXIX. 193. 

Vergiftung, d. Delphinenfleifch. CLXXX, 
63. durch Nux vomica CLXXXIX. 
207. duch den Honig der Wefpe Le- 
cheguana. CLXXVIII. 27. Wirkun— 
gen der, durch effigf. Morphin. CLXXX, 
55- 

Verkruͤmmungen des Nuͤckgrats und der 
Bruſtknochen, über, Schrift. CLXXXVL, 
160, 

Verfhorfung nad Entzündung, 
CLXXXIV. 120— 125. 
Berfälfhung der Arzneimittel, 

ihre Entdeckung, 


CLXXIX, 42. 


über. 


über dief, u, 
Schrift. CLXXVIL, 15. 


Verwachſung von Venen, ſ. Venen. 


Veterinärfunde, neues Handbuch, „über. 
CLXXXIX. 207. 

Vidalin, Traite d’Hygiene domestique, 
CXCVI. 320. 

Virga aurea, Nusen. CLXXXIII. 112. 

Vifionen des Schaufpielers Lifton. CXCV. 
204. 

Vivian. Florae 
CKCVIL. 351, 

Vögel, über bie ‚, in Rordamerica. 
CLXXXIV, 127. Inmphatifche Gefäße 
derf, Abhandlung, über. CXCIV. 280, 

Vulkane. Ueber den Purace umd den bafelbft 
entfpring. Eſſigfluß. CXCVI, 305. . 


W. 


Wade, on fever. CXCT. 239. 

Wärme, Beobachtung des Marimum in 
verſchiedenen Erdgegenden. CXCI, 233. 

Wärmeerzeugung, üb. thier. CLXXXIV, 
117, E 

Waeler, f, Spix. 

Walfiſch, foffiter, gefunden. CLXXXIL 73. 

Warnung an Chirurgen. CXCYVI. 320. 

Wartburg, ſ. Witterung. 

Waffer, fiehendes, Verhütungsmittel der 
Taulung. CLXXX, 64, ſtagnirende, 
über dadurch erzeugte Krankheiten, 
GLXXXIV. 128. 


Lybicae specimen. 


——— — 


Waffer- und Windhoſe ab: 
CLXXXIT, 88. oft, Radeiit über, 
Wafferkopf, Fülle von. CLXXVIT, 25, 

—— gie: en 9. Rus 
sen des falpeterf. Kati in gro 

a sc, — großen Gaben, 
afferfioff, brennender, S melzu 
CXC Vie 327. — ee 

Wafferfioffgas verliert durch Alkohol. den 
Gerud. CXGVI. Zr2, 

Wedſelficber, f. Fieber, Nugen des Qui⸗ 
nin's. EXCT. 235. 

Wehen, Beförderung duch in den Mut⸗ 
termund eingebrachten re emm, 
CLXXXVI. 160, “ En 

Wieberfäuende Thiere, über die Verdauung 
der. OLXXXIX. 193. 

Wilson , American 
CLXXXIV, 137. 

Wittwenkaſſe für Aerzte, Wundärzte und 

50. 


Ornithology, 


Apotheker. CXCII, 256 
Witterung zu Sena, Imenau und Wart- 
burg, Weberficht derf, im Auguft 1824. 
CLXXVII.2r, im Septbr, OLXXXII. 
85. im Octbr. CXG, 215. im Novbr. 
CXCVI, 308, im Dechr, 1824, CXCVIIT, 
313. IH 
Mohlverleih, Blumen und Wurzeln, Wir- 
fung auf Gefunde, CLXXXVI, 153. 
Wolf, Bemerkungen üb. denf. CXCIV,278, 
Wunden der Füße, durch eingetretene Sta: 


deln, bei den Xrabern gebraͤuchliches Ver: 
fahren. CLXXX, 62, r 
Wuth 


einer Ziege, merkwürdige Erſchei⸗ 
CLXXXIV. 128, 


x; 


Xiphosoma, Schlangengattung, neue Arten 
derſ. CLXXX. 64, ° 


M. 
Yacan oder Guayacan-Baum. CLXXVIII. 


19. 
a. 


Zäpfchen, gefpaltenes, Staphyloraphie mit 
Gluͤck gemacht. CXCYV, 300. 
Zahnſchmerz, wirkf. Mittelbei. CLXXX. go. 
Serriebenheit, Folge der blutigen Entzün- 
dung, über. CLXXXIV, 125, i 
Seugung, Beobahtungen und Verfuche, 
über. CLXXIX. 38, ber Säugethiere, 
über. CLXXXVIIL, 177. 
Siege, wuthkranke, verſchlingt rohes Fleiſch. 
GLXXXIV. 128. 
Zunge, Fall von außer ordentlicher Vergroͤ⸗ 
Berung derſ. CLXXXVL 158. 
Stwillingsgeburt, merkwuͤrdiger Fall von. 
CLXXXI. 79. 


nung: bei. 
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